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Jefus und die Kunft 


von Geiedrig Spitta, 

In nomine Jesu — In Jen Namen, pflegten unfre Alten über ein neu ber 
gonnenes Wert zu fdireiben. Wie fegen es über den neuen, zehnten Jahrgang 
unfeer Monatfehrift, wie es ums von dem alten Neujahrsevangelium Luf. 2, 21 
abe gelegt wird, und fpredhen mit Benjamin Schmold: 

„Jejus foll die Eofung fein, 
da ein neues Jahr erfchienen.* 

Aber liegt darin nicht ehmas Widerfinniges? Jefu Name über einer Zeit: 
färift, Die nicht bloß dem Gottesdienft, fondern auch der Kunft dienen will? 
Einer unfrer gejchäßteflen Mitarbeiter, Profeflor Dr. Cornelius Gurlitt in Dresden, 
hat in feiner geiftwollen Reftoratsrede über „Kirche und Kunft“, die der vorige 
Jahrgang der M.Schr.!) mitteilen fonnte, das Wort geiprochen: „Es ift wohl 
mod nicht genug darauf hingewiefen, daß fait alle großen, das Firchliche Eeben 
betingenden Kirchenmänner mehr oder minder gegen die Kunft gleichgültig oder 
findfidh gefiunt waren, oder doc; in der Kumft eine Gefahr fahen. Das geht 
von Chriftus aus, der ohne Erregung dem herrlichen Berodianifchen Tempel, 
dem größten Kunftwert in feinem irdifchen Wirfungsfreife, den Untergang, voraus“ 
fagte.* Es bedarf wohl nicht der Derficherung, dag ich eine foldhe Augerung 
von einem Manme wie Gurlitt nicht leicht nehme, um fo weniger, als er für diefe 
Anfcht von der astetifchen Lebensrichtung Jefu auch genug Sadmänner der neu. 
tetamentlichen MWiffenfdraft auf feiner Seite Hat. MWenm ich ikr nicht zuftimme, 
fo habe ich dafür meine wiffenicaftlichen Gründe, von denen Bechenfchaft abzu- 
Isgen an der Spige Diejes Jahrgangs der M.Sche. der geeignete Plat fein wird, 

Ich fehe mit meiner Unterjuchung bei dem Punfte ein, der Burlit als der 
beachtensiwertefte erfdhienen ift: Jefu Weisfagung von Untergang des Herodiani- 
Ken Tempels. An fidh hat diefe doch wohl mit Gleichgültigteit gegen die Werte 
dr Kunft fo wenig zu tun, wie Jefu damit verbundner Bimveis auf das Elend 
feines Doltes und deffen Unterjodhung unter die Heiden mit Mangel an nationalem 


Bet a, 5. 16-2. 
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Sinne. Wir wiffen, daß Jefus, im Unterfchied von Paulus, in feinem ganzen 
Auftreten feine Spur von Kosmopolitismus gezeigt hat. Er hält fi innerhalb 
der Grenzen feines Doltes; ihm zu dienen, ie erhoffte meffianifhe. Suunft für 
Die Kinder feines Gefchlechtes herbeizuführen, if fein Eebenswerf. Und nun fällt 
in der großen apofalyptifihen Rede, die mit dem Binweis auf die Zerflörung des 
Tempels begonnen,®) nicht ein Mort des Mitgefühls über das unabwendbare 
Gefcid Jsrarls. War Jefus wirflic gleicherweife unempfindlich gegen die 
Schönheit der Kunfl wie gegen die Liebe zu Dolt und Daterland > 

Das fönmte man felbft dann nicht fagen, wenn wir zur Enticheidung Diefer 
Sage nur auf jene apofalyptifche Rede, die wohl der unfern drei erflen Evan- 
‚gelien zugrunde liegenden Gejcichtsquelle entftammt, hingewiejen wären. Aber 
daneben haben wir Äußerungen, die, vor allem was die nationale Seite von 
Jefu Verhalten beteifft, die jheinbare Gleichgültigfeit gerade entgegengefegt beur- 
teilen. Ich muß an Allbefanntes erinnern. Wem fchneidet nicht der Klageruf 
ins tieffte Herz: „Jerufalem, Jerufalem, die du Iöteft die Propheten und fteinigft, 
die zu dir gefandt find; wie oft wollte id deine Kinder verfammlen wie eine 
Henne die Küchlein unter die Slügel, und ihr Habt nicht gewollt.) Contunft und 
bildende Kunft find an diefem Worte nidıt empfindungslos vorübergegangen, 
deffen bildlicher Ausdrud deshalb von fo bezwingender Gewalt ift, weil an ihm 
die Ylutstropfen eines liebevollen Herzens hängen. Zu der Rede über Jerufalems 
Zeriörung haben wir aber noch zwei Parallelen, die ebenfo wie jenes Wort, 
aus der von den Synoptifern verwendeten urapoftolifchen Aufzeichnung von Sprüchen 
Jefu flammen werden und deshalb das hödhfte Sutrauen verdienen. £uf. 19, 
4: ‚Als er nahe zu Jerufalem fam, da er die Stadt fah, weinte er über 
fie und fprach: Wenn doc; auch du erfennteft an diefem deinen Tage, was zu 
deinem Srieden dient. Jeht aber ift es vor deinen Mugen verborgen. Denn es 
werden Tage über dicht fommen, da werden deine Feinde einen Graben um 
auswerfen und dic} unzingeln und did bedrängen von allen Seiten, und werden 
dich und deine Kinder in dir dem Boden gleichmachen ımd feinen Stein auf dem 
andern laffen in dir, weil du nicht erfanmt haft die Zeit deiner Heimfuchung.* 
Selten diefe Tränen über die Serftörung der heiligen Stadt deren Mittelpunft 
und Juwel, dem Tempel, nicht? Und noch einmal begegnet uns ein folder 
Ausbruch des Schmerzes Jefu über den unvermeidlicen Untergang Jerufalems, 
£uf. 23, 27— 31. Auf feinem feten Gange nacdı Golgatha veranlaßt ihn das 
Klagen der Weiber auf das Gejchiet hinzuweifen, das mehr der Tränen wert fei 
als fein eigener Cod: „Jhr Töchter Jerufalems, weint nicht über mich, fondern 
weint über euch felbft und über eure Kinder.“ — Angefichts diefes quellen. 
mäßigen Nadnveifes wird fih die Behauptung, Jefus habe ohne Erregung dem. 
Tempel zu Jerufalem den Untergang vorausgefagt, nicht halten laffen. 

Oder haben wir fonjt Beweife dafür, daß fi Jefus dem Tempel und der 
dort entfalteten feierlichen Kumft gleichgültig oder feindlich gegenübergeftellt habe? 
Der Evangelift Eufas verbindet unmittelbar mit dem Berichte von den Tränen 
Jefu über Jerufatem die Gefchichte von der Tempelseinigung‘). Wenn Jefus 
den hinausgefriebenen Verkäufern umd Käufern zuruft: „Es fleht gefcrieben: 
Mein Haus ift ein Belhaus. Jhr aber habt eine Mördergrube daraus gemacht,* 
fo ergeht diefer Auf felbfiverftändlich nicht im Namen der Kunfı, fondern in dem 

®) Matth. 24. Mark. 15. Euf, 21. ®) £uf. 13, 34. Matih, 25, 37. 4) £uf. 19, 
45. 46; vgl. aud Matth. 21, 12. 15. Mark. ı1, 15-17. 
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der Religion. Aber weldier Kumffeeund und Künfler würde Jefus nicht mit 
Sreuden zuflimmen, daß er das efeihafte Hrämerweien hinweggetrieben von der 
Stätte, die Durch Die Kunft nicht zu einem Jahrmarkt, fondern zu einer Stätte des 
Gebetes ausgeflaltet worden war. Und wenn andererfeits Jefus fihh nicht darauf 
änläät, den Tempel als ein Babel hinzuftellen, und den frommen Seelen rät, 
fh in ihre Häufer zu religiöfen Privatverfammlungen zurüczusiehen, fo beweift 
er damit, daß es ihm hier nicht um die Religion an fidh zu tun if, fondern um 
den Schuß eines durch Gefcichte und Kunft zur Kultusftätte geweihten Baues. 
Daf diefes in der Tat der Standpunkt Jefu gewefen, läft fich noch weiter her- 
ausfiellen. 

Die Gefchichte von der Tempelteinigung berichten die drei erflen Evan- 
gelien gelegentlich des einzigen Aufenthaltes Jefu in Jerufalem, von dem fie aus« 
drüdfich erzählen. Daß damit eine unrichtige Dorftellung vom Derlauf der Ge« 
fhichte Jefu erwedt wird, fan man aus ihnen felbft erfennen. Die oben er- 
wähnte Klage über Jerufalem: „Wie oft habe ich deine Kinder verfammlen 
wollen, beweift allen Ausflüchten einer fünflelnden Exegefe zum Trob, daß Jefus 
oft in Jerufalem aufgetreten if. So berichtet es auch das 4. Evangelium, deffen 
gefdichtlicher Wert jept von den tonangebenden Stimmen der Kritit bedentlid; 
umterjchäßt wird. Hier findet fich die Tempelreinigung nidıt am Schluß, fondern 
am Anfang des öffentlichen Auftretens Jeju — meiner Meinung nadı an der 
tihtigen Stelle) Der Affett, mit dem Jefus hier dem Unfug im Lempelvor- 
hofe entgegengetreten ifl, wird überaus lebhaft gezeichnet: mit einer Geigel aus 
Striden treibt er die Ländler famt ihren Ochfen und Schafen heraus, fchüttet 
das Geld der Wechsler aus, Mößt ihre Cifche um, lägt die flatternden Tauben 
wegtragen und ruft: „Macht nicht meines Daters Haus zu einem Kaufhaufe”. 
Tach feinem Recht zu foldhem Vorgehen gefragt, anfwortet er: „Serfiört diefen 
Tempel, und in drei Tagen will idh ihn aufrichten". Dies Wort hat mannigfache 
Deutung erfahren. Wenn ihm die Judäer auf der Stelle antworten: „In 46 
Jahren ift diefer Tempel erbaut, und du willft ihm in drei Tagen aufrichten“, jo 
it ja Mar, daß fie die hier offenbar vorliegende finnbildlice Ausdeutsweife mige 
verftanden haben. So gewiß es fih um diefen fteinernen Tempel handelt und 

iht etwa um den Tempel des Eeibes Jefu, wie erft fpätere, den gefctichtlichen 
Sufammhang nicht beachtende allegorifdie Ausdeutung daraus gemacht hat,°) 
jo gewiß ift ‚zerflören“ und „wiederaufbauen“ fimbildlich zu verftchen. Was 
tan Jefus veranlaft haben, auszurufen: „Serflört diefen Tempel”, wenn nicht 
das Dorgehen, womit man auf beftem Wege if, das Belhaus zu nernichten und 
eine Marfthalle daraus zu machen. Jefus fan alfo bei dem Gebrauch des 
Wortes „zerflören® nicht an ein Dernichten der Kunfljchäge mıd Serbrecen des 
Mauerwerts gedacht haben, fondern ruft den Judäern, die nicht übel Luft haben, 
die Partei der Krämer zu ergreifen, zomig zu: „Auiniert nur den Tempel vollends, 
ih werde ihn fehon wieder in Rurzer Seift in feinen goftgewollten Suftand bringen.“ 
Daraus ergibt fih doch wohl mit Sicherheit alles andere cher als eine Funfl- 
feindliche Stellung dem Tempelbau gegenüber. Würde man den Spruch ganz 
wörtlich nehmen, fo würde er fogar für Jefus das hödfte Mag fünfiferifdher 
Seitungsfäbigfeit in Anfpruch nehmen: in drei Tagen ein in 46 Jahren zuftande 
getommenes Kunftwert neu zu fchaffen. Aber auch bei der bilblichen Saffung der 
) So urteilt über Job. 2, 15-22 aut) J. Weiß, Das ättefte Evangelium S. 268. 
9) Joh. 2, 21. Do. 6. 8. Wendt, das Johannesevangelium S. 62. 
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Worte „zerflören" und „aufbauen“ zeigt Jefus einen brennenden Eifer für die 
Erhaltung diefes, zeligiöfen Sweden dienenden Kunftwertes. 

Wir haben freilich auch eine andere Auffaffung des Wortes Jefu in den 
Berichten der beiden eren Evangelien von Jefu Dechör vor dem Synedrium 
umd feiner Kreusigung. Dort treten falfche Zeugen wider ik auf, die berichten: 
„Wir haben gehört, daß er fagte: ich werde diefen mit Händen gemachten Tempel 
abbredien und in drei Tagen einen anderen, der nicht mit Händen gemacht if, 
aufbauen.*?) Und hierauf besieht es ih, wenn®) die am Kreuz Dorübergehenden 
Jefum täflern: „Der du den Tempel zerflörft und ihn- in drei Tagen wieder auf 
auf.” Es find micht bloß die Evangeliften, die durch Charakterifierung jener 
Antlage als eines falfdten Seugnüffes und durch die Bemerfung, daß die falfchen 
Zeugen in ihrem Usteil nicht übereingeftimmt hätten, uns hindern, auf diefe 
Relation zurüdzugreifen zum Beweis der Kunftfeindlichfeit Jefu. Die vollftändige 
Unmöglichteit, jenem angeblichen Worte Jefu im Rahmen der Gefchichte von der 
Tempelreinigung einen vernünftigen Sinn abzugewinnen, liegt auf der Hand. Der 
tempelfeindliche Standpunft, der Jefu dort von den falfchen Zeugen zugelchrieben 
wird, ift den Gliedern feiner Gemeinde nicht immer fremd gewefen. Das faliche 
Zeugnis bei der Verurteilung des Stefanus, Apofielgefch. 6, 15f.: „Diefer Menfch 
hört nicht auf, zu reden Worte wider diefen heiligen Ort und das Gefep; haben 
wir doch gehört, daf er fagte, Jefus diefer Nazarener wird diefen Ort zerfisren 
und ändern die Sitten, die uns Mofe gegeben hat,” lautet allerdings nur wie 
ein Nachtlang aus der entfpredtenden Szene bei Matthäus und Markus, Aber 
in der Rede des Stefanus jelbft wird doch in unverfennbarer Weife ein un 
günfliges Urteil über den mit Händen gebauten Tempel abgegeben. Als das 
Joeal erfcheint dort die von Mofe nadı himmlifdem Dorbilde errichtete Stifts- 
hätte.) „Salomo baute ihm ein Haus. Aber der Höhfte wohnt nicht in dem, 
was Hände gemacht, wie der Prophet fagt: Der Himmel ift mein Thron und 
die Erde meiner Süße Scheel. Was für ein Maus wollt ihr mir bauen, 
fpricht der Fierr, oder welches if} der Ort meiner Ruhe? Lat nicht meine Band 
diefes alles gemacht?“ 10) Der Derfaffer der Nede will mi fon Äußerungen 
den Standpunft Jefu vertreten, und er tut das audı infofern, als fich Jejus 
jedem bomiert gefelichen Wefen auf Pultifchem Gebiete entgegengeitellt hat. Das 
4. Evangelium mit feinem charakterifijchen Bericht von der Tempelseinigung it 
dasfelbe, das von dem Gefprädh Jefu mit der Samariterin am Jatobsbrumnen 
berichtet. Das Weib, zu der Erkenntnis gefommen, daf fie es bei Jefus mit 
einem Propheten zu hun habe, legt ihm die Streitfeage zwifchen Juden und Sama- 
titern vor, ob man auf Barizim oder im Tempel zu Jerufalem anbeten müffe. 
Man fieht fofort, daß es fidh hier um einen Streit handelt, bei deffen Entfeheidung 
fid} Jefus unmöglich auf Seite des Tempels in Jerufalem fellen onnte, fondern 
die Unabhängigteit eines Gotesdienftes im Geift und in der Wahrheit von 
irgendwelchen örtlichen und zeitlichen Befchränfungen feifellen mußte. Das tut 
er auch, ohne dag deshalb der Titel, den er in der Gefhichte von der Tempel: 
zeinigung dem nationalen Heiligtum gegeben, „Haus meines Vaters“, zurüdge- 
nommen würde. Und diefe Vegeichnung lautet allerdings fehr anders als die 
negative Beurteilung des Tempelbaues in der Stefanusrede. Jch wüßte nicht, 
wo leßtere eine Parallele in den Reden Jefu haben follte. Im Gegenteil, der 




















7) Mast. 14, 56-59; val. and Matih, 26, 69--61. 
>) Mart. 15,29. Matth. 20, 39. 9) Apg. 2,44 10) Apg. 2, 42-50. 
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feidenfchaftliche Eifer, mit dem fidh Jefus_des gefchändeten Haufes feines Daters 
annimmt, zeigt deutlicher als alle direften Äußerungen, welchen Wert für ihm diefes 
Yanwert hatte: einen Wert, bei dem allerdings die fünflerifche Form nicht im 
erfter Einie and, aber doch feineswegs ausgefchaltet war. Und werm der Anlap zu 
dem Worte Jefu, von dem wir unfern Ausgang genommen haben, der war, daf 
ihn feine Jünger auf Die Koftbarteit des Materiales und der Schmuditüde des 
Baues aufmertfam machten, !) fo wird das nach dem Gefagten nicht den Eindrucd 
machen, daß Jefu Jünger Funfibegeiflert, er aber Tunftfeindlich gewefen fei, fon« 
dern vielmehr den Schluß nahe legen, daß feine Jünger fidy oft mit ihm an der 
Berrlichteit des Tempels ergögt haben, ja, daß er felbft fie auf die Schönheit des 
ibm fo teuren Yaues aufmerffam gemacht. Das allein würde und Jefus im Zu 
fommenbang einer Richtung erfennen laffen, die wir ihn andy fonft innehalten 
eben. 

Der Evangelift Eulas hat uns 2, 452 eine rührende Gefhichte aufber 
wahrt, die in fo flartem Kontraft zu dem ficht, was ums die apofryphichen Kind» 
heitsevangelien von den Knabenjahren Jeju berichten, dag wir den Eindrud er» 
halten, bier vor Mitteilungen zu fiehen, bei denen die Sfepfis unangebradht if.) 
Der nadı jüdifcher Sitte von Meinauf von den Eltern zu den Seftreifen nadh 
Jerufalem mitgenommene Knabe Jefus!?) fommt bei der Beiligtumsfahrt in feinem 
zwölften Jahre in dem Gewoge der Seftmenge den Verwandten abhanden. In 
der Meinung, daß er fih Befannten angefchlofien, forfchen fie zuerit nicht nach, 
fodag drei Cage hingehen, bis fie ihn gefunden haben, And da treffen fie ihn 
in einer der Säulenhallen des Tempels als einen gelchrigen Schüler bei den dort 
weilenden Scheiftgelehrten. Auf die unbilligen Vorwürfe feiner Mutter antwortet 
er nicht, fpricht aber feine Derwunderung darüber aus, da$ fie ihn fo lange hätten 
fuchen tönmen, ohme am den Ort zu denten, wohin er, nadidem er die Eltern 
verloren, fofort Die Schritte gelenft: „Was ifts, daß ihr mich gefucht habt? Wißt 
ibr nicht, da ich fein muß in dem, das meines Daters ift?* Jn diefem Worte 
fingt in Bindfichen Tönen diefelbe Stimmung aus, die in dem Rufe „Macht nicht 
meines Daters Haus zu einem Kaufhaufe” die Töne männlichen Somes gefunden 
hat. Man erfenmt aber auch fofort den Boden, aus dem diefe Anfchauung auf 
gewachfen ift: Es ift die fromme Sitte des elterlichen Haufes, die ibn, als er die 
Band des Daters faffen oder auf feiner Schulter zeiten Tonnte,3e) mit hinaufführte 
nach Jerufalen. Auf diefen Sahrten find in feine Seele die Töne jener Lieder 
gefallen, mit denen die Seftpilger Jerufalem und feinen Tempel feierten: „Ich 
freute mich, als man zu mic fpradh, laft uns zum Tempel Jahwes gehen. Je: 
rufalem, du wiedergebaute, wohin die Stämme hinaufsiehen, um dem Kamen 
Johwes zu danten. Um des Tempels Jahwes, unfees Gottes, willen will ich 
dein Beftes fuchen.“ 1) Dort hörte man eine fehr andere Beucteilung des Tempel- 
baus als in der Rede des Stefanus: „Gedente, Jahwe, David alle feine Mühfal, 
ihm, der Jahwe fhwur, dem Starten Jatobs gelobte: JA will mein Wohngezelt 

1) Dgt. befonders Kut. 21, 5. Mark. 15, 1. 12) Dal. meine Schrift: Der Knabe Jefus. 

32) Dem Wortlaut des Ceptes und der jüdifchen Sitte wiberfpricht gleichermaßen die 
Auflafung, nad der Jefas mit zmäf Jahren zum erfen Male den Tempel in Jerfalem 

Ze) Dgl. Mi iga I, 1: „Ein Kind fprecsen die Anhänger des R. Shanmai 
un BR NET Ir PS Saere 
nit auf den Schultern feines Daters fihend von Jernfalem auf den Tempelberg hinaufe 


tommen far; die Hilielianer aber, wenn es nidjt hinaufgehen Tann, indem es fid am 
dir Hand feines Daters anhält." 14) Pfalm 122. 
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nicht beireten, noch das Bett meines Lagers befleigen, Bis ich für Jahwe eine 
Stätte gefunden, eine Wohnung für den Starfen Jatobs. — Kaft uns in feine 
Wohnung eingehen, vor dem Schemel feiner Süße niederfallen.”15) Diefe Be- 
geifterung für den Tempel befdtränfte fidh aber Teineswegs auf deffen religiöfe und 
nationale Bedeutung, fondern Mnüpfte ebenfo an die Schönheit des Yaues an und 
der dort gepflegten Künfte. Auch hier handelt es fich größtenteils um Allbefanntes, 
Die Gefchichte vom zwölfjährigen Jefus nimmt fidh fat aus wie eine Jlluftrierung 
des 27. Pfalmes: „Mein Dater und meine Mutter haben mich verlaffen, aber 
Jahwe nimmt mich auf. Eins erbitte id von Jahıwe, danach verlangt mich; daß 
ih im Haufe Jahwes bleiben dürfe all mein Leben lang, um die Eieblicteit der 
Gottesdienfte Jahmwes zu frauen und an feinem Tempel meine £uft zu fehen.*)6) 
Heinrich Scüg aber hat fid bei feiner Kompofition diejer biblifchen Szene!T) an 
einen andern Palm erinnert gefunden und deffen Worte dem Jefustnaben jowie 
feinen Eltern und dem begleitenden Chore in den Mund gelegt: „Wie lieblich 
iR deine Wohnung, Jahwe der Eeericaren. Meine Seele fehnte fi und 
Ihmachtete nad den Dorhöfen Jahwes, mein Berz und mein Leib jubeln dem 
Tebendigen Gotte zu. Hat dodt der Dogel ein Haus gefunden, und die Schwalbe 
hat ein Wfl, darein fie ihre Jungen gelegt hat: deine Altäre, Jahwe der Beer: 
fharen, mein König und mein Gott. Wohl denen, die in deinem Haufe wohnen, 
fort und fort preifen fie dich: Ein Tag in deinen Dorhöfen ift beffer denm fonft 
taufend; lieber will ich im Haufe meines Gottes an der Schwelle ftehn, als in 
den Selten des Srevels wohnen."1%) Iteben der Eufi am Tempelgebäude zeigt fich 
hier die Sreude an der dort gepflegten Tontunft. Gerade diefes Moment tritt 
hervor in dem nahe verwandten Pfalm 42 und 45: „Meine Seele dücfet nah 
Gott, dem Iebendigen Bott; wann werde id; hingelangen und vor Gottes Anı 
gefiht erfheinen? Daran will ich gedenfen und mein Herz in mir ausfchütten, 
wie ich dahingog im Gedränge, fie zum Haufe Gottes leitete, unter lautem Jubel 
und Dant, eine feflliche Menge. Sende dein Licht und deine Wahrheit; die follen 
mich führen, follen mich hinbringen zu deinem heiligen Berge und zu deiner 
Wohnung, da ih eingehe zum Alltare Gottes, zum Gott meiner jubelnden Sreude, 
und dich preife auf der Zither, Gott, mein Gott!" Don dem Reichtum der In 
frumente, mit der die Tonkunft im Tempel ausgeführt wurde, gibt der 150. Pfalm 
eine Dorfiellung und zeigt zugleich, wie mit der Tonfunft die Mimit verbunden 
war, während die begeiflerte Schilderung der hokenpriefterlichen Kleidung Sirach 
45, 7—13 uns auf ein Gebiet der mit dem Tempel verbundenen Kunfibetätigungen 
führt, das nodt weit hinausgreift über das, was wir an Kunfipflege (Paramentit) 
für unfre Gottesdienfte fordern und gebrauchen. &s liegt fein Grund vor zu der 
Annahme, dag Jefu Entwwielung auferhalb der Empfänglicheit für diefe Kunft: 
zweige gelegen, &s fehlte allerdings im jüdifchen Volte feineswegs an Kreifen, 
die dem Tempel und feinem Kultus durdjaus abwehrend gegenüberftanden, die 
fpegiell dem Herodianifchen Tempel im Gegenfap zu den Salomonifchen geringe 
Derehrung zollten.1%) Die Ejfener, die das Tieropfer verwarfen, nahmen über 
haupt amı Tempeltultus nicht teil, jondern begnügten fid} mit der Überfendung 
von Weihegefchenten. Da$ aus den Kreifen Diefes Mönchsordens Teine Kiebhaber 
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der Tempeltunft entflanden, verfleht fihh von felbfl. lan hat Jefus wiederholt 
mit diefer Gemeinfchaft in Derbindung bringen wollen, meines Eradıtens ohne 
Grund. Jedenfalls ifi durch die einheitliche Überlieferung aller Evangelien fet- 
geielt worden, dag fihh Jefus an den Sefahrten zum Tempel regelmäßig be- 
teligt hat, und fdion damit if die Möglicheit, ihn zu den Effenern in Besichung 
u bringen, ausgefchloffen. 

Jefu pofitive Stellung zum Tempel und deffen Kumfl ergibt fihh mım aber 
noch von feinem Anfpruch aus, der Meffias Jsraels zu fein. Diefer Grund würde 
allerdings befeitigt werden, werm fich beweifen fiege, was manche Dertzeter der 
Hriit behaupten, Jefu fei der Name Meffias nicht von ihm felbft, der nie darauf 
Anfprudh gemacht habe, fondern von der alten Kische gegeben worden. Jch fan 
demgegenüber hier nur behaupten, daß ich aus guten Gründen die Aeffianität 
lu forie feine Davidsfohnfchaft für wiflenfchaftlich unantafibare Tatfachen anı 
febe. Dom Meffias erwartete das Dolt, daß er den Tempel in Jerufalem wieder« 
herfellen, bezw. neu aufbauen werde. Don hier aus tritt die Cempelseinigung 
Jia noch in befondere Beleuchtung; fie ift nicht blog ein ft perjänlichen Ent: 
rüfefeins über den Unfug der Krämer im Cempeloorhof, fondern eine Betätigung 
feines meffianifchen Anfpruchs. Don dem Tempel des Meffias aber galt, dag 
er nicht bloß die fünf Dinge wieder befigen werde, die dem zweiten Tempel fehlten, 
den Eeuchter, die Code, das Seuer, den heiligen Geift und die Cherube, fondern 
dab er die Schönheit des herodianifchen Baues weit übertreffen und die Berrlich- 
Heit des Salomonifchen wieder erneuern werde) Daß Jefus irgendwie audı nur 
angedeutet habe, er werde diefe an den empelbau fich Inüpfenden mefftanifchen 
Soffnungen nicht erfüllen, vermag ich nicht zu entdeden, 

Aber it das nicht gegeben mit der ganzen Auffaffung feiner Aufgabe, die 
im über Diefe fimmliche Welt fellte und ihn deshalb fein Jntereffe nehmen ließ 
an der vergänglichen Schönheit eines der firmlichen Welt angehörigen Bauwertes? 
Diefe Stage führt uns mitten hinein in tReologifche Differenzen und Streitigleiten, 
die bis zur Stunde die Sadıgelehrten befchäftigen, ohme zum Austrag gebracht zu 
fein. JA fann in der Beziehung nur das geben, was ich für das Richtige halte. 
— Schon oben ift berührt worden, daß man den meffianifchen Anfpruch Jefu nur 
für einen Anfpruc; nicht Jefu felbf, fondern der chriflihen Gemeinde betrachtet. 
Im Jntereffe der driflichen Religion, die von Anfang an den Keim der Unie 
verfalität in fich getragen, Iöft man damit eines der wichtigften Bande, die Jejus 
mit feinem Dolf und deffen Hoffnungen vertnüpft haben, und enthebt ihn Damit dem 
oden, in dem naturgemäß alle die wurzeln, die in das irdifche Teben hinein- 
geboren werden. Jn dem Mafie, als diefe Bande gelodert werden, als Jefus 
wie eine internationale Erfheinung, fozufagen wie die Derförperung eines reli- 
giöfen Prinzips aufgefagt wird, muß fih die pofitive Stellung zur Kumft feines 
Volles zur Bleichgültigfeit, eventuell gar zur Seindfchaft umwandeln. Daß von 
der ogmatifchen Entwicelung der aus dem Boden feiner Zeit und feines Doltes 
ausgehobenen Perfon Jefu Ehrifti fein erfennbarer Weg zu Jejus als Künfiler 
oder Kunftfeeund führt, if ohne weiteres Mar. Aber wie es unter den Juden 
Richtungen gab, die, wie die Effener, ohne jede Besichung zur voltstämlichen 
Kunft fanden, fo audı Anfdhauungen vom Jdeal der Zuhunft und vom ieifias, 
die beides von dem fruchtbaren Mutterboden der Kunft Iostäften, jene apotalyp- 
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tifchen Aufaffungen, wonach das Heil der Zufunft nur auf den Trümmern diefer 
Welt entftehen Tann, wo das Heil und der Meffias rein überfinnliche Grögen 
find, die ihre Eriflens, bezw. Präeriflen; an dem Orte haben, von dem das Wort 
einer von Paufus jitierten Eliasopofalypfe redet: „Was Tein Muge gefehen, was 
fein Ohr gehört, was in feines Menfchen Sinn gefommen if.’?) Wenn allein 
das Überfimliche Wert hat, dann ift der Kunfl, die aus dem Simnlichen ihre 
Nahrung zieht, das Waffer abgegraben. 

Diefe Anfhamung ößt ih in dem Eebensbilde Jefu mit der anderen, die 
wir zuvor aus den Quellen entwielt haben, in einer berühmten Selbfibezeichnung 
Jefu, die gerade in Iefter Zeit Begenfland der eingehendften fpraclichen, fiterar. 
Reitifchen und religionsgefchichtlichen Unterfuchungen gemefen ift: „Menfchenfohn.“ 
Urfprünglich bedeutet das Wort nichts anderes als ein Eremplar der Gattung 
Menfch, Tann deshalb abwechfelnd mit „Wenfch* gebraudıt werden, zB, in 
Pfalm 8, 5: „Was ift der Menfdh, daß du feiner gedenfil, und der Menfchen« 
fohn, daß du dich feiner annimmf". Diefe Bezeichnung, wonach der Betreffende 
als im Boden diefer Erde wurzelnd, der Gottheit einerjeits, den Tieren anderer- 
feits gegenüberfiehend dharakterifiert wird, hat fAhon in der vorchriflichen Zeit eine 
eigentümlichte Wandlung in das gerade Gegenteil erfahren. Jn einem apotalp- 
tifchen Bilde des Buches Daniel (7, 15) erfcheint auf des Himmels Wolfen einer wie 
eines Menfchen Sohn. Der Gegenfah, in dem diefe menfchenähmliche Geftalt zu 
vier vorhergehenden Ciergeftalten fieht, die als Bilder von vier Weltreichen er- 
fcheinen, umd die ausdrüclihie Deutung des Propheten beweifen, daß unter dem 
Menfchenähnfichen nicht eine Perfon, fondern ein Kollettio zu verflehen ift, die 
Gemeinde der Heiligen ııd Gerechten, der das Neich und die Herrichaft über die 
Neiche der Welt gegeben wird, die alfo den ‚Weltteichen gegenüberfleht wie der 
Menfch, die Krone der Schöpfung, den Tieren?) Aber in der fpäteren Eiteratur 
if jener Menfchenähnliche vielfach perfönlich von Meffias gedeutet worden, oder 
man hat doch Züge aus feinem Bilde dem Mefias oder folchen perfönlichen Er- 
Icheinungen, die man für Darfellungen des Meffias hielt, gegeben. So befonders 
in dem mittleren Teile dee Kenodhapofalypfe, den fogenannten „Bilderzeden“.28) 
Biier erfäheint im Himmel mitten in der Gemeinde der vollendeten Gerechten eine 
Perfon, die eingeführt wird nıit den Worten: „fein Antlig war wie das Ausfchen 
eines Menfchen, und fein Antlig war voll Zinmut gleichwie eines von den heiligen 
Engeln“) Don diefer himmilifchen Erfcheinung heigt es dann, daf fie den Thron 
des Richters befleigen werde, vor den die Sünder und Ungerechten, die gefallenen 
Engel und die Könige der Weltreiche geitellt werden, um das Derdammungs- 
wrteil zu empfangen. Wenn man hierin das Bild des jüdifchen Meffias 
findet, wie denn diefer Menfdhenfohn, wenn audı erit von fpäterer Hand,2) den 
Titel „Gefalbter des Berm erhalten hat, jo haben wir es in der Tat mit einer 
Erfhieinung zu tun, die nichts mehr an fihh trägt von dem fräftigen Erdgeruch 
der Wurzel aus dem Stamme Jfais®): mit dem Bürger einer oberen Melt, 
dem alle Vorausfegungen fehlen für die aus dem Boden der Erde fpriefende 
Kunf. Daf Züge aus dem Bilde diefes himmlifchen MWefens mit dem Bilde Jefu 
als des Menfchenfohnes in unferen Evangelien zufammengefloffen find, ift unver- 
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tombar. Aber es fragt fich nun: Haben Damit erft die fpäteren Scheiftfleller die 
Selbibegeichnung Jefu in Beziehung gefeßt, oder hat das Jefus felbft getan. In 
Iegterem Salle würde er mit diefer Bezeichnung. die er nicht erft in dem Ieften 
Abichnitte feines öffentlichen Auftretens, fondern von Anfang an gebraucht, feine 
Eritheinung Ioslöfen von dem Boden feines Doltes mit deffen Hoffnungen und 
Beirebungen, Nach meiner Überzeugung hat der Name Menfchenfohn in Jefu 
Mund mit diefen apofalyptifchen Meffiasvorftellungen nichts zu tun, fondern Mnüpft 
damit an das Bild des Menfchenfohnes aus Pfalm 8 am, den auch Pauls und 
die Derfaffer des Ephefer- und Hebräerbriefes auf Chriftus gedeutet haben. 
Damit fellt ih Jefus mitten hinein in das irdifdhe Eeben, in das Gott den nadı 
feinem Bilde gefchaffenen Menfchen nadı Gen. I, 26 und Pfalm 8, 6 geftellt, dag 
er über die Erde herrfche und fie fich untertan mache zur Derherrlichung des 
Uamens deffen, der fidh in diefer fichtbaren Welt herrlich offenbart. So erfcheint 
Jefus von Anfang an als der Menfch, der die Welt nicht flieht, fondern fich 
untertan macht. Er wohnt nicht in den Anfiedlungen der Effener am Toten 
Meere, nodı hält er fi} wie der Astet Johannes der Täufer in der Wüfle auf, 
fondern ficht mitten im Leben des jüdifchen Doltes. Die Derfudtung. Jefu ein 
weitlüchtiges Nusfehen zu geben. hätte fhon durch den Begenfat; zur Exfcheinung 
des Täufers unmöglich gemacht fein follen. Jefus felbft lelt diefen Gegenfat 
bedeutungsvoll ins Eicht?); „Johannes der Täufer Fam, af fein Brot und trant 
feinen Wein, da fagt ihr, er hat einen Dämon. &s fam der Menfchenfohn, 
af und want, da fagt ihr, fiche, der Menfch ift ein Sreffer und Weinfäufer." Der 
Täufer if, fogufagen, Aulturfeindlich, er gehört nicht in die Hallen des Tempels, 
und wenn Sudermann ihn dort auftreten läßt, fo ift das ganz feine Sache. Aber 
Jefus fieht dort an richtiger Stelle. Diefem Menfchenfohn if nidıts Menfchlices 
frem®, and er, deffen Auge fih freute an dem Glanz und Sarbenfpiel der Eilien, 
die er mit Salomos Herrlichfeit verglich, freute fih an dem Schmuck des Tempels, 
der über den Glanz der Gegenwart hinaus zur Herrlicheit des Salomonijchen 
Tempels emporfteigen follte. 

Daran ändert audı nichts, daf der Evangelift Matıhäus diefe Seit der 
Vollendung als „das Himmelreich” (f Bxordelx Tüv söpauny) bezeichnet und damit 
den Jertum nahe legt, es werde vor deren Beginn alles Jröifche in Staub md 
Adhe finten, womit der Derfall der Kunft und ihrer Jdeale gegeben wäre. Was 
Matthäus „Himmelreich“ nennt, bezeichnen Die anderen Evangelifien (ja, gelegent: 
ih; Matthäus felbf) als „as Königtum Gottes“ (ij Basdelz 1a dans), als 
„Sottesherrfchaft“, die ausgeübt wird vom Himmel, von Gott her. icht daß 
ch im Himmel ein Reich befindet, it der Sinn jenes Ausdends in der Predigt 
Jen. Und fo wird die Bitte „Dein Neid (d. i. deine Herefchaft) fomme* ganz 
Nichtig auseinandergelegt durch „Dein Wille geichebe wie im Himmel alfo auch 
auf Erden.” Auf diefe Weife bleibt Plat für den Tempel und feine Kunft; Jefu 
Glauben und Hoffen fteht dazu nicht in natürlichem Gegenfah. 

Dafür gibt es noch manche Yeweife, auf Die im einzelnen einzugehen es 
hier am Plot fehlt. Die Sitte der Wafferfpende am Eaubhüttenfee wird Jefus 
zum Antaß feiner Rede von der Spendung des Kebenswaflers.®0) Ja, felbft eine 
von der religiöfen Bedeutung des Tempels fo weit ih entfernende Sitte wie die 
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der Jlumination des Weibervochofs in der Nacht vom erflen auf den zweiten 
Tag des Seftes und des von den angefehenften Männern und Prieftern dort voll: 
zogenen Sadeltanzes hat feine Spuren in Jefu Reden hinterlaffen; fo werm er fich 
gerade an der Stätte des Weibervorhofs als das Eicht der Alenfdhen begeicnet?t), 
und deutlicher noch, wenn er feinen Begnem in Bezug auf Johannes den Täufer 
zuruft: „Jener war der brennende und fcheinende Keuchter, ihr aber wolltet eine 
Stunde lang in feinem ichte jubilieren.”®) Solde Züge beflätigen, dag Jefus 
Doltsfitte und Kunfl, wie fie an diefer von der Kumft fo herrlich ausgefchmücten 
Stätte fich vollyog, nicht floh, fondern teilnahm an diefen Seiern, wie an den Gaft- 
mählern und Hiodgeiten, zu denen er geladen war. Ja, fo wenig zeigt er ein 
von der finnlichen Sreude abgewandtes Beficht, daß er es für das Normale an 
fieht, daß feine Jünger, folange er in ihrer Mitte weilt, das Saften auffhieben 
und fidh fühlen, wie zu einer fröhlichen Hodyeit eingeladen, auf der er felbft der 
Bräutigam if.) Preift er die Armen und die Hungermden glüdlich, fo tut er 
es nicht als einer, deffen Jdeal ein armes Keben geweien, fondern mit der Weis- 
fagung, daß die nahe meffianifche Zeit ihre Armut in Reichtum verwandeln werde; t) 
und fordert er auf, zur Darangabe des eigenen Befies im Jntereffe der Armen 
und der Treue gegen die von ihm gepredigten fittlichen Forderungen, fo Tnüpft 
er daran die Ausficht, daß man das Preisgegebene fiebenfältig wieder erlangen 
werde in diefer Zeit, wenn das Mleffiasteich erfcheinen werde, und erft im Binter- 
grunde erfcheint die zufünftige Welt, mit dem ewigen Leben.3%) Es geht nicht 
an, daß man diefe Füge aus Jefu Bilde reicht und ihm fo zu einer wellflüchtigen, 
der von der Sinnlichfeit lebenden Hunt feindlichen Perjönlichteit madıt. Wie 
viel unbewußte Kunft erfennen wir aus feinen Reden, obenan aus den Parabel, 
deren Zauber uns heute faum mit geringerer Madıt ergreift als die: erften Hörer! 
Seine Rede fleigert fidh oft zu hrmmifchem Schwung, fo daß es uns if, als ob 
die Pfahmen des Alten Teftamentes aus einem neuen größeren Beifle wieder: 
geboren wären.) Wie aber die chrifliche Kunft aus alle dem unerfchöpfliche 
Anregungen entnommen hat, fo beweift auch diefe Tatfache, daß wir es bei Jefus 
nicht mit einer der Kunft abgewandten Natur zu tun haben. 

Aber daneben ift mun zuzugeben: alle diefe Eigentümlichteiten begegnen 
uns in der erften Hälfte der Öffentlichen Tätigleit Jefu. Je mehr fein Todes- 
gehiet als unabweisbare Wotwendigfeit in feinen Gefihtstreis trat, um fo mehr 
drängten fih die ausfchlaggebenden teligiöfen und fttlichen sagen dermaßen in 
den Dordergrund, daß für die heitere Kunft fein Raum mehr blieb. Umfonft war 
feine Arbeit an feinem Dolfe gewefen, und während fein Weg ihn emporführte 
in die fillen Wohnungen des Sriedens in feines Daters Haufe, fah er über jeine 
irdifche Heimat die Kriegsfurie dahin rafen, die den blühenden Gottesgarten der 
Natur zerfiampfte und den Stolz des Doltes, den Tempel auf Sion, jerflörte. Da 
hatten Sang und Klang ein Ende, wie in den Zeiten, von denen es im 157. 
Pfalm heift: „An den Strömen Yabels da fagen wir und weinten, indem wir 
Sions gedachten. An den Weiden, die dort waren, hingen wir unfee Sithern auf. 
Wie Fönnten wir die Jahwelieder fingen auf dem Boden der Sremde* Wem 
kann es in den Sinn Pommen, zu meinen, daf in folder Lage die Kumft wirt: 
fame Anregung empfange und eine Pflegeftätte finde bei denen, die höher als des 
ebens farbiges Abbild die Stellung der Seele zu ihrem Gotte fhäpen. Und jo 
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arm fih der begeiflerfie Kunftfreund darüber nicht wundern, dag nadı Jefu 
Scheiden und vor der Kataftrophe, der das jüdifcdhe Dolf rettungslos zutrieb, 
Glieder feiner Gemeinde angemidert fidh abwendeten von dem Göpendienf, den man 
mit dem Tempel in Jerufalem trieb, das religiöfe und ftliche Manto mit der 
äuferen Pracht und Schönheit des Wationalkeiligtums und feiner Gottesdienfte 
vededend. Die ältefte Gefctichte des Cheiflentums erflärt es mehr als zur Ge- 
mäge, daß von Jefu weltoffenen und Tunftfeeundlichem Wejen zunächft nichts zuräc 
Blieb. „Erft als es anfing fic einzuwurzeln in neues, fefles Erdreich und den 
Blie nicht mehr immer flare emporgerichtet hielt zu den Wollen, mit denen des 
Menfehen Sohn zu Gericht und Rache herniedertommen follte, fing audı die Kunft 
nen zu treiben an. 

Ich glaube, daß ich mit diefen legten Äußerungen den Überzeugungen des 
Mannes nicht fern fee, dem widerfprechend ich meine Ausführungen begonnen 
habe. Gurfitt fagt ebenfo Mar als fhön: „Der Glaube ift das Gegenftäd zur 
Kunft, die Religion das der Kunftpflege. Glaube aber ift Eebensgemeinfchaft mit 
Soft, die Kunft aber it Eebensgemeinfchaft mit der göttlichen Schöpfung. Gott 
iR das Urfprüngliche, die Schöpfung das Abgeleitete. Der Glaube feht alfo über 
der Kumf.” Ganz fo erfennen wir es im £eben Jefu. Am Anfang feines öffent: 
fidhen Auftretens fteht die Reinigung des Tempels, das Wort frchen Wagemutes, 
den Termpel und deffen Schönheit fid und feinem Dolte zu retten, jo daß hier Re- 
igion umd Kunft einen Yund hätten zum Heil des Doltes. Am Schluffe feines 
febens fteht die Weisfagung von der Zerfldrung des Tempels; Diefem fliefen die 
Tränen des Heilands, mehr aber nodı dem verblendeen Dolfe, das nicht erfennen 
will, was zu feinem Srieden dient. Menn es dadurch gerettet werden Könnte, fo 
würde Jefu auch das Opfer der Kunft und Schönheit nicht zu groß Iceinen, if 
ex dodt bereit, mehr als vergängliches Silber und Bold’für die Seele feines Doltes 
Sahinzugeben, fein Foftbares Blut, — — 

Damit ift der Weg denen vorgegeichnet, die in Jefu Spuren gehen wollen. 
50 meinten wir es, wenn wir unfrer Monatfcheift den Titel gaben „für Gottes: 
dienft und Kunft“; nicht „für gottesdienfliche Kunft“. So hodı wir für die Auf 
gaben des Bottesdienftes das Mittleramt der Kumft einfcägen, wir verfichen es doch 
immer nur im Dienfte der Religion, freilich nicht als Dienft einer Sklavin, fondern 
einer adfigen Freien. Und wie uns jede Derwechfehing des Äfketifchen mit dem 
Refigiöfen in tieffler Seele zuoider if, fo wien wir audı, daß es Sälle geben 
farm, wo wir — mit fchmerem Herzen vielleicht — für den Gottesdienft und 
gegen Die Kunft fprechen müffen. Dazu verpflichtet uns das Motto an der Spike 
diefes neuen Jahrgangs unfees Blattes: 

In Jein Namen! 





Die neue Hottenbacher Kirche” 


von Pfarrer Eigenbrodt in Entird; a. d. Mofel. 


Die Worte der Überfchrift machen mic bedenklich. Dem ‚meu“ ift die 
iebige Kirche in Hottenbad} eigentlich nicht. Sollen dodı die Leute gejagt haben: 





Das ift ja wieder umfere alte Kirche, Mid doch die Aufenanficht der neuen 





D2ie Aitungen yrdanten ir der Güte der Atem Pfaers D. Haenderg in 
Bottenbach und des Kern Regierungsbaumeifter Senz in Köln, 


Kirche wie vorher der alten von dem maffigen alten Curme beherrfcht. Aber 
man farm auch nicht von einer reflaurierten früheren Kirche reden. Es muß fidh 
alfo um einen originellen Dorfticchbau handeln. 

Hottenbadh ift ein auf dem Kunsrüd, an den füblichen Abhängen des 
Iarwaldes, in der rheinifchen Synode Trier gelegenes größeres Dorf. Bier ift 





Aite Krkr In Borenbak. 
hiflorifcher Boden. Die Gefchichte weiß ud beim Abbruch; des alten Kirchen» 
fdiffes aus den Mauern gelöfte und aus dem Boden gegrabene römifche Sfulptur- 
werte reden davon, daf fich hier eine römifche Anfiedelung befand. Auf dem 
Hügel im Dorfe, auf dem zu jener Zeit wahrfcheinlich ein Kaftell land, ward in 
fpäfränfifcher Zeit die erfte chrifliche Kirche gebaut. Sie ward gänzlich zerflört. 
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In der Blütezeit des mittelalterlichen Kirchenbaues, im 15. Jahrkundert, erfand 
an gleicher Stelle die zweite Kirche, in gofifdhen Sormen. Don ihr ift der impor 
nierende Turm in unfere Tage hinübergerettet. Ende des 15. Jahrhunderts baute 
man zum dritten Male an derfelben Stelle ein Gotteshaus. Was mit dem vorigen 
gefchah, läßt fidh nicht erfunden. Bis ans Ende des 18. Jahrhunderts if} dann 
an der Kirche verändert, erneuert, Notwendiges hinzugefügt worden. 

Zängft fdhon erwies fihh die Kirche als zu Mein. Dazu war fie allmählich 
in einen fehe baufälligen Zufland geraten. Unter der Sührung ihres Pfarrers, 
D. Hadenbergs, eines auch in Firchlichen Kunftdingen Mar fühlenden und dentenden 
Mannes, ging die Gemeinde an den Bau eines ihrem jehigen Beflande ange: 
meffenen Kirchengebändes. Am 1. Auguft Diefes Jahres ward dasfelbe nach ein- 
jähriger Bauzeit unter großer Sreude der Gemeinde Hottenbach, Diefes „Ober: 
ammergau auf dem Kumsrüd*, wie der Ort einmal von der Kölnifchen Zeitung 
wegen feiner hervorragenden Mufifpflege genannt wurde, und unter Iebhafter 
Teilnahme von Außen eingeweiht. 

In den „religiöfen Studien eines Weltfind 








* erzählt NRichl von einem 


Alte Anklang. 






























































Gepräch mit einem fein gebildeten jungen Priefter, der, ein begeifterler Gotifer, die 
das Jnnere feiner ehwas rohen gofifdhen Kirche fmüetenden Werte der He: 
naiffance, der Barock: und Nofofogeit befeitigen und durdy eine ganz einheitliche und 
fülgerechte meugotifche Ausftattung erfegen will. Der für die Cofung Stilreinheit 
und Stileinheit feineswegs verländnislofe, aber von Pietät für das Alte, an dem 
ganze Gefchlechterreihien gebaut haben, erfüllte Profefjor der Ahetit rät dem 
Pfarter, die alte Kirche ftehen zu laffen und daneben eine neue zu bauen. Aun, 
das wird wohl in den meiften Fällen nicht gehen. Aber man wird dem Profeffor 
wohl zuftimmen müffen, wenn er fagt: „id hoffe, daß in zwanzig Jahren die 
Bauherren wie die geiflichen Herren erfennen werden, daß; man eine neue Kicdhe 
bauen foll, wie man will, eine alte aber erhalten und fortbilden, wie fie im Laufe 
der Jahrhunderte erwachfen ift und der Gemeinde — ans Ber; gewadhfen. 
Gleiches Gefühl, gleiche Pietät für das Alte befeelte den Bauherrn Herm 
Begierungsbaumeifter Senz in Möln und den geifllichen Herm der „neuen“ 
Bottenbacher Kirche. Audı die Yaubehörde war gleich gefinmt. Aber indem 
die erfteren auch der Gedanke erfüllte, im neuen Yau den in diefer Zeitfchrift 
vertretenen modernen Beftrebungen auf dem Gebiete des ewangelifchen Kirchen“ 
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baues ein weitgehendes Recht einzuräumen, fo war eine zwiefache Richtung für 
den Neubau gegeben. &s follte bleiben und blieb, was u erhalten, was wieder 
anzubringen war von Teilen der alten Kirche, Einmal aus vielen äfhetifchen 
Gründen: mit feinem Äußeren follte fich der Neuhau in das vorhandene Dorf 
umd Eandfcaftsbild einfügen; manches von dem Alten ift wirflich auch für unfer 











Zap Kir in Bottenbakh, 


Auge nodı jchön und hätte gar nicht erfept werden können. Dann aus Pietät: 
was vergangene Zeiten gef—haffen haben, das foll zur Gegenwart reden in feiner 
Eigenart und an die Art vergangener Zeiten erinnern. Sulept aus gemütlichen 
Gründen: der Yauer hängt am Alten, und audı im Aieuen follte die Gemeinde 
Hottenbach fiebgewordenes Alte, foweit möglich, wiederfinden umd daran fit 


-5—- 


freuen. Man merft die Sreude darüber an der erwähnten Äußerung: Das if 
ja unfere alte Kirche. 

So fteht alfo vor allem roch der,alte roige Turm, Am Zußeren ift ferner 
noch erhalten die alte trauliche Dorhalle und eine überdachte Holstreppe von der Art 
wie fie für den Oberrhein charafterififch it. Im Innern entdedt man wieder die 
Kanzel mit dem gewundenen Poflamente und den alten Orgelprofpett, beides in 
anfprechendfler Yarodkform, die alten Türen und die alten fehe einfachen Holy 
pfeiler. Von dem Uieuen erinnert vieles an das Alte, Iehnt fidh an fdon Dor- 
bandenes an. Der Altartifd rubt auf Süßen, die dem gewundenen Kanzelpoflament 
machgebildet find; den früheren nadhgebildete Brüfungen laufen um die Emporen 
ber; alle Senfter und Türen find wie früher im Renaiffancefil gehalten; eine zweite 
überdachte Holstreppe liegt am der nördlichen Kirchjeite. Eigenartig ifl audı der 
neue eigentliche Kirchenraum: ein Oftogon mit weit fid emporfchnwingender Bol 
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dete und mit vier rechtecfigen Ausbauten, deren flicher mit dem unteren Turms 
raum verbunden if. Das nördliche Mechteck ift das tiefjle. In ihm bei 
angefidıts der Gemeinde, die Orgel, davor Bänke für die Kinder oder d 
davor der Altar, und vor diefem, durdı einen breiten Gang in zwei Hälften ge: 
teilt, halbfreisförmig hingeftellt, das Srauengeflühl. Die Kanzel mußte leider an 
der rechten Seite des Criumphbogens, von der Gemeinde aus gefehen, angebracht 
werden. Doch ift fie und if} der Prediger von allen Plähen aus fihhtbar. Der 
innere Anftrich ift einfach, aber fehr gefhhmadvoll; hefonders [dön fd die ger 
malten Gefims: und Mittelleifen. 

Das Üußere der Kirche wirft zunächft befremdend. Aber je länger man 
5 betrachtet, deito lieber nimmt das Auge das ungewöhnliche Bild auf. Und 
wenn man die Summe aller Eindrücke zieht, die diefer Bau in feinem Juneren 
und Äußeren macht, und zugleich etwas tiefer auf fi wirfen läßt die in ihm zum 
Eeben gewordenen Gedanken der Pietät und der Nüdficht auf das bäuerliche 
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Gemütsleben, fo wird man fich freuen, daß diefes neue Kirchengebäude in feiner 
Eigenart dafteht. 


Nochmals 
das neue Rirchenbuch für das Großherzogtum Heffen 


von Heinrich Adolf Köftlin. 

&s fei mir freundlich geftattet, zu der wohlwollenden und anerfennenden Befpredung 
in Ar. 9. 5. 272, vgl. A. 10, 5. 320, einige furze Ergänzungen anzufügen, nid etwa in 
meinem perfönlichen Jutereffe, fondern in dem meiner verehrten Ejerren Mitarbeiter. Ic} 
würde es füc ein Unrecht und für eine Undantbarfeit meinerfeits halten, wen nicht ro; 
andere Namen als die dort genannten ermähnt würden, deren Träger in gleichem Mage 
fomohl durdy foflice Darbietung wie durdy Fritifche Tätigteit an dem Bud; Anteil haben, 
wie 3. 3. Pfarrer D. Sronhäufer-Mainz, Dr. Mag Rieger, Pfarrer Weberr£ic, Profeflor 
Weimar-Darmftadt. Ic möte um feinen Preis den Schein auftommen laffen, als wäre 
das Kirchenbuch einfeitig von diefer oder jener Strömung beeinflußt worden. Gerade das 











Jmurees der neuen Kirdye im Battenbadh, 


ft mir das Erhebende bei der ganzen Arbeit gewefen, daß fih alle mit gleicher Kiebe, 
gleicher gegenfeitiger Anerfennung (Duldung würde viel zu wenig fagend. gleichem Eifer 
für das Gelingen eines allen gleihmähig entgegenfommenden Einheitswertes beteiligt 
haben, da diefes nicht bloß einen Mompromif, fondern einen mirfliden Ausgleich 
darftellt, eine Einheit in der Mannigfaltigteit, eine Sufammenfaflung auch von Gegenfä« 
lichen wicht unter Dermifdung, fondern unter freier Sufammenftellung des zur Zeit od 
einander Widerfprechenden. Mir perfünlidh gebieter es die Pflicht ‘der Dantbarkeit, nachdem 
einmal mein Name von dem Heron Referenten in fo ehrenvoller Weife erwähnt if, vor 
altem zweier Männer zu gedenken, Die fo hervorragenden Anteil an dem Werte gehabt 
haben, daf; ihre Namen nicht verfhwiegen werden dürfen, wenn von den Uchebern des 
heffiidien Kirdienbucis gefprochen werden foll: es find einmal der über der Arbeit heime 
gerufene, als Eiturgifer der Fonfervatioskiforifchen Richtung in weiten Kreifen befannte 











D.Diefienb ach + Shlig, fodann der Referent zum Kirchenbuch im heffiihen Obertonfiterium, 
Otertonftorialrat D, $1örimg, der nicht Bio) Die Kommiffionsverhandlungen mit uners 
mideter Geduld und Umfich geleitet, in die abfaliejende Redattion fit} mit mir geteilt, 
jondern auch wertvolle Beiträge zu den Materialien felbft beigefteuert hat. Wefien Derdienit 
dus größere it, defen, der das Ganze ausgedacht und entworfen hat, oder derjenigen, die 
den vielf@ichtigen Entwurf präfend durdpberaten und in nicht unerbebliden Puntten umger 
fräat haben, was dabei fAhmerer ins Gewicht fällt, das eigentliche iturgifche Schaffen oder 
die mähfelige fritifche Durcfict, die Summe der eigenen Beiträge oder der felbflefe Der» 
sigt anf langgebegte Wünfere und liebgewordene, nad} der eigenen Anfiht wohlbegründete 
Meinungen, die Zurüditellung des Befferen, das nicht zu erreichen war, hinter das erreid« 
Aare Gute, das mag (liehfich dahingeftellt bleiben. Sür den Kiturgiter felbft it es zweifellos. 
Aus £eicptere und Bequemere, das ihm verfemwebende Jdral in allen Punkten zu vermirt: 
Hiten, ols fi von den Wünfchen und Iotalbedingten Bedürfnifien allerlei Sugeftändmiffe 
ebringen zu faffen, die vor den Sachgenoffen zu vertreten nicht immer fo leicht it. Aber 
it dente, die Marben, Die vieleicht des Kriegers Geficht enifellen, gereichen Diefem felbft 
sur Schande, und nicht die niemals gebrauchte, fondern die von den Kugeln Durchlächerte 
jabne pflegt man im Chor der Kirche aufzubängen. für den Abbrud an afademifdher 
Selgeribtigfeit und Korrefibeit, der einem Hturgifben Bud durch die Anpaffung an die 
jahlreicen, oft recht verfaledenartigen Iofalhedingten Bedürfniffe und Meigungen gefeieht, 
enfdädigt einigermaßen das Gepräge der Bodenfländigteit, das hieraus ermädt: es 
erleißtert ihm den Eingang in den Gemeinden und das Einwacfen in denfelben. Die Rüdficht 
auf den pratsif »ticchliden Gebrauch fordert vom £iturgifer, will er nicht ein rein afademifches 
Weit fboffen, jo wie zur Zeit die Dinge zumal in Kefien liegen, vor allem au Selbft« 
befeidung. Daraus wollen allerlei Befonderheiten unferes Kirchenbuches, die dem Ferner 
jetenden ats Wipfändigfeten erfäeinen, verhanden werden, wie der Mefeent victig 
Bervorheb 

Die Befeitigung der von ihm vermiten Angaben über die Herkunft der einzelnen 
ife (5. 207) war von den Kommiffionen ansdrüdlich gewünfeht worden. Diefelben follten 
genäft mic durdı ich felbit ohne Detung durch Kerfunft und Namen wirten. Id habe 
wöheen? der fedhs Monate, die das Kircpenbud; in Darmftadt im Gebrauch if, Heifig aufgemertt, 
weite Gebete ıc. mit Dorliebe gemählt werden, und jesuweilen im Stillen unter innerlichem 
Sigeln gedacht: „Ja, lieber Kollege, Diefes Gebet hättet Du ganz gemif; nicht gewählt, 
wüßte: Du, woher es tommt!* Gerade hier it ja leider in unferer parteifüctigen Zeit 
nomen alsbald amen.*) Jm übrigen befinden filh 3. 3. im 1. Teil nad; oberflächlicher 
Fäblung über 30 Gebete, Die noch in Feiner Zigende fiehen, weil fie — neu find, alfo von 
der beificgen Kirche als Eigentum angeieben werden dürfen. Darauf gleich hinzuweifen, 
würde uns unpraftifch und unbefcheiden erfchienen fein. An dem übernommenen Gut ferner 
if nicht umerbebich „hiifiert“ worden. Aud das follte der Kritif nicht fofort unter die 
Augen gerüdt werden. Sie wird {dem von felbft darauf fommen. Inzwifchen aber tann 
das Buch einwurzelm und feftwwachfen. Dann wied die Entdedung wenigfiens nicht mehr 
fseden. Die von dem Herem Referenten mit befonderem Wohlgefallen hervorgehobene 
dritte Abendmahlsvermakmung entflammt, werm ich mid} genau erinnere, der reformierten 
Hirhe wenighens in ihrem Kern. 

Die Infongenenzen in dem Material für Beidte und Abendmahl ertlären fidh nicht 
Koi aus dem Hertommen, fondern aus der Derfdiedenartigfeit der tatfächlich vorhandenen 
Anfafiangen und Bedürfniffe, denen gerechter Weife zu entfprecben war. 

Die Scheidung der „lilurgifchen Goltesdienfte in freiem Anfhlaß alt die Ordnung 
der Defper“ von den „lturgifehen Seiern“ mag auf den erften Bid „gewaltfam” eifcheinen. 
Wer es mit erlebt hat, weldhen Widerfprud; die nur fdüchtern fidh bahmbrecgenden „Seien“ 
(est benennt mans „Mufit: oder Gefangsgottesdienfte”) vom den verfciedenften Seiten 



























































‚3 2 Menmung, des Kommiffonsmirgiees, dem das einjelne Gebet zu Dante fi 
war von mir mie gedacht. Sm. 
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haben über fit} ergeben lafjen müflen, wird es begreifen, da wie die reinliche Scheidung 
einer Gattungsvermifhung vorzogen. Daß der Unterfhied ein nicht DIR hiforifch, fondern 
au) fachlich begründeter it, Dürfte Die Ausführung 5. XNXVII do& vielleicht deutfich machen. 

Das „farte Bervortreten der Paten gegenüber (befier: neben) den Eltern ift in 
Beffen, wo „der Gole" (in der Regel nur Einer!) nicht „befremdlic.“ Das Patenverhältnis 
wird hier nodı Ernft genommen. So pflegt 3. B. der Konfirmand feinen „Boten“ aus« 
drüctich und feierlich (perfönlich oder in einem „Brief") zur Konfirmation einzuladen. 

Die Verbindung von Einfegnung und Abendmahl zu Einer eier it in Keffen fo alt 
und eingemurgelt, daß daran zu rütteln oBllig ausgefloffen war. J4 fann perfönlich zu 
diefer Derbindung rot aller feelforgerlichen Bedenten, die zu befeiligen der Seelforger ja 
in der Kage it, die beffide Kirche nur beglädwünfgen. Id Dalte fie meinerfeits no 
immer für das einzig Richtige. atüclic müßte folgerichtig die Konfirmationsfeier mit 
dem von den Konfirmanden gefprodenen Gebet des Herin (5. a0) abfeliefen und fofort 
auf das Amen (unter Wegfall der AnnahmenErklärung und des Gefanges „Uun danter 
alte Gott") der Gejang des Abendmahlsliedes einfegen. Dur; das Beten des Gebetes, das 
der Here die Seinen gelehrt hat, haben die Konfirmanden die „Kindfchaft” betätigt; die 
Antwort der Gemeinde, die.tatfächliche Annahme zur Gemeinde, befteht in der mit ihnen 
jet beginnenden Abendmahlsfeier. Die formele „Annahme“ fühlt mur ab und ernüchtert, 
mag fie noc fo gut filifieri werden. Gerade an diefem Puntt aber mufte eben auf tat: 
fäcliche Derhältniffe Rüdfict genommen und durdy formellen Abfcluß der Konfirmations« 
handlung als folder (daher and die Einfhiebung eines befonderen Sclußgefanges!) die 
Wöglicpeit für die Erennung beider Handlungen gegeben werden. Es wäre gut gewefen, 
dor dem in Petit:Drudt jehenden Abfad S. 46 und madı der in Petit-Drud chenden Bemer« 
Hung 5. 37 eine große Klammer zu fehen, um fo wenigftens die Andeutung offen zu laffen, 
daß es am beften jo gehalten würde: 

PR. 2... in Ewigteit. 

G. Amen. 
G. (mac kurzer Orgelüberleitung:) „Chrifte, du Kamm Gottes.“ 

Docs ich bredie ab; ich muß der Derfuchung widerfiehen, auf weitere Einzelheiten 
einzugehen und Wünfepe zu äufern, die id) gehabt habe und noch habe. Denn andere haben 
noch ganz andere Wünfebe als ich geopfert, um das Zuftandefommen des Wertes zu ermöglichen. 
Gerade bei den Eandlungen der Gemeinde galt es zartefie Schonung (fo 3. 3. it das „Ja, 
Beret {f. 200 bemängelt] ausdrüdlidh gewünfcht, weil altheffifh; Weish. 5. 4. S. 20ı it mit 
Abficyt weggelaffen; die Weifung, Wüchigeiftliche erft nacı dem Abfchluß des fit. Altes am 
Grabe reden zu laffen, Durch böfe Erfahrungen motiviert u. a. m.) Unter diefem Geficts: 
punft dürften dem Eiturgifer anch feitens der Sachgenoffen freundlich mildernde Umftände 
gugebiligt werden, wenn da und dort elıwas aufäßt, was rücfländig oder inforreft erfcheint. 
Wie id} einerfeits das Kob, das der Kerr Referent meiner Perfon zu zollen die Güte gehabt 
hat, mit andern teile, fo nehme ich gerne auch die Schuld an dem etwa nod) Mißftändigen mit auf 
mich. Denm ich habe es ja mindeftens zugelaffen, wenn aud manchmal febr wider meine leigung. 
Angefichts der {chwerwiegenden Gründe, die mich beftimmten, da und dort den Profefior in 
mir zum Schweigen zu bringen und nadhjugeben, bin ich auch noch fo main, zu befennei 
„Es rent mid) nich 


Sur Gefchichte des Predigtauftritts 
von Lie. th. Mudolf GAnther, Detan in Zangenburg. 

In Zeitfche. f. praft. Th. XX. 195f. befpriht Ed. Simons „Eine Intherifde 
Buptagsliturgie aus der Zeit des dreifigjährigen Krieges“, nämlich die im Nachlaß der 
Iutherifcgen Gemeinde in Köln vorgefundene „Ordnung der gemeinen Chrifilien Buß- 
und Settage im Bergifden“ vom Jahre 1620. Derfaffer it Juftus Meyer, damals Prediger 
der Iutherifhen Gemeinde in Düfieldorf, der führende Mann der Iutkerifhen Kirche im 
Vergifhen Eand. Diefe Ordnung kennt mun den von der eigentlichen Ausführung getrennten. 
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Eingang der Predigt, der bald als Epordlum, bald als Jntroitus oder Auftritt bezeidnet 
werden pilegt, Simons bemerft dazu (S. 215f.): „Daß der Predigt ein Jntreitus vorausı 
geht, welcher von ihr durch Gefang und Daterunfer geirennt wird, ift ein mod heute da 
und dort, 3. 8. im MDuppertal, vorfommender Bebraudt, der fih aus der Doranftelung 
der Einleitung vor Die Leriverlefung entmidelt haben wird, da dan ja immer Die Derfudung 
Beet, dem Eingang mehr Selbändigfeit und größeres Zeitmaß zu gewähren, als ihm 
gebühet.” Daneben Hält er aud mod} eine andere Erflärung für möglich. Stanz Kolb, 
Prediger zu Wertheim, fhreibt unter dem 27. Auguft 1524 im Bemühen um eine von 
menfiligen Zutaten möglidft befreite Geftaltung der evangelifden Zeremonien: „Ego 
plurima quae ali in oflicio missae canticis et orationibus expediunt in coneione 
ädhortationem Propeno.“) Diefe Auferung Kolbs verficht Simons im Anjcluf an £. 
ienlöfel2) dahin: was andere durb Gefang und Gebetsformulare nad; Analogie der 
fömifeen Mleffe erreichen, das erfehe er Durch eine Anfpradie vor der eigentlicten Predigt. 

Man wird dod; davon abfehen müffen, diefe Iehtere Stelle zur Erflärung des mod 
Heute fporadifch vorfommenden Gebrauchs heranzuziehen. Zunächft Tennen wir nur diefen were 
dinzelten Derfuch; er ift zudem in einer Zeit gemacht, in welder Die Neubildung evangelifcher 
Gottesdienftformien fit nod in völligem Stufe befand. Jm diefer gährenden infangszeit 
Begegnen wir audı fonft dem Beftzeben, die überlieferten fultifgen Formen durd; die freie 
Anfpradje geradezu zu erfeen, da nur die freigef offene Rede dem neuen Sinn zu genügen 
feien, micht die bloße Reinigung der überfommenen formulare von umevangelifcgen Beftande 
teilen.) Aber in den Kirchenordnungen hat fit Diefe Tendenz m. W. nicht ausgewirkt. 
Der lturgifcge Trieb if der erregten Subjettivität Herr geworden, und da er es ward, 
das forderte audz bald Die Lot der äeit. So ft in den Gottesdienflordnungen der Reforniationse 
zeit von dem in Rede fiehenden Jniroitus der Predigt midyts zu entdeden. Ziudh der Ums 
Rand, daf die möglichermeife noch aus dem 16. Jahrhundert ammende Aigende der Intherifegen 
Gemeinde in Senmep diefen Brand; hat,‘) bemeift hiegegen nichts. 

Nicht aus der Gefdiche der Kiturgie, fondern aus der Gefdichte der Predigt wird 
alfo der letere herzuleiten fein. Und hier bat Simons bereits auf das Richtige hingewiefen, 
mur daß er bloß eine Teilerfheinung latt des Ganzen mamhaft mad. In der Doranı 
Hebung der Einleitung tündigt fit} bereits Das Dordeingen der formafififcen Aheterit auf 
dem Gebiet der Komiletit an, weldge Die Predigt im weiteren Derlauf der den Eierrfchaft 
des Iogifchen Shematismus ausgeliefert hat. Es verlohnt fih nidt, der Entwidlung des 
Efordiums in ihren einzelnen Stadien und Meihoden nachzugehen. Es it ein unerfreulicher 
Weg, der von der Anordnung des Eyperius: Lectio Seripturae sacrae, Invocati 
Exordium, Propositio seu Divisio etc, bis zu dem dreis, vier» und fünflagen Erordium 
bei Hülfemann führt.) Auch hier wird die Prapis der Theorie vorausgeeilt fein. Jim 
denen Grenzen hält fi die vorausgehende Einleitung bei Predigern aus der zweiten 
fie des 16. und dem Anfang des 12. Jahrhunderts wie Cyriafus Spangenberg (1520 
bis 1609), £ucas Pollio (1536-1583) und Dalerius Kerberger (1562—1622); doc; liegt 
aud hier fdjom zum Teil das exordium generale ver, und folgt das exordium speciale 
der Tertverlefung. Steht es aber fo um die Praris, dann hat eine Beftimmung wie die 
der Kennepfcjen gende nichts Aufälliges mehr. 

Böchftens ift mod von Jntereffe, diejenige Form des Jntroltus ins Auge zu fafen, 
die fid, dat eigentümlicher Umflände in einzelnen Kirdjengebieien bis keute erhalten fonnte. 
Indem fidh nämlih der erfle allgemeine Jntroitus (Prooemium, Pracambulum, Prae- 
ioquium) mit Gefang und Daterunfer umgab, hat er id nicht nur immer mehe verfelbftändigt, 
er wurde auch ein fefter Beftandteil der Gottesdienfiordnung und auf diefe Weife fähig, 
unter befonderen Bedingungen eine längft abgeflorbene homiletifche Tradition zu überleben. 
Man farın das erftere aufer der erwähnten Yuftagsliturgie 3. 3. aus der Befepreibung des 
) Enders, Euthers Briefwechfel IV. 579. 45-38. 2) Stanz Kolb, ein Neformator 


Wertbeims, Mürnbergs und Berns 5. 95. 9) Dgl. ;. 8. Mehaifer. VI, 155. Anm. 92. 
) Simonsa a. Ö. 5.214. 9) Vgl. Monatfer, IV. 135. Anmerfung 2. 
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fonntägliggen Haupigottesdienftes erfehen, wie er um 1240 in Ufenheim beftand,®) Der 
Gottesdienft hat dort um Die bezeichnete Zeit folgende Ordnung: Eingangstied, Kollefte im 
Altar, fures zur Predigt fhidliches Lied, neuteftamentliche Lettion auf der Kanzel, Haupt: 
Hied, Epifel, Muf, Glaubensied, Predigt, öfentlidie Beihte umd Abfolution, die vor- 
gefehriebenen Gebete, Proflamation der Derlobten, Derfündigung von Kolleften und Spenden, 
mas fonft von gnädigfter MerrfLaft zu publizieren, Daterunfer, Sriede Gottes, Gefang 
Saft in mir Gott ein reines erz ıc. oder fonft ein paar faidliche Derfe. Gewiß ein 
genügend langatmiger Akt, vollends wenn darauf nod die Zibendmahlsfeier folgt. Aber bei 
der Befegreibung der Predigt heift es mu mod weiter: „Wird anbei nad dem erften Eins 
gang wehfelsweife gefungen: Liebfler Jefu, wir find hier, ıc. Eerr Jefu Chrif, Dich zu 
uns wend ıc. Komm, heiliger Bei, mit deiner Bnad ıc. Zur Weihnadtszeit aber: Gelobet 
feift du, Jefu Ehrit, ıc. Am Charfreitag: © Traurigkeit, o Herzeleid ıc. An Oftern und 
Pfingften eines von denen darauf gerichteten £iedern."T) Das der eigentlicten Predigt 
Dorausgebende laute oder leife Daterunfer wird Hier nicht ausdrüdlid genannt, war aber 
jedenfalls um 1700 nad; dem Zeugnis Calvärs eine im der lutherifcen Kirche allgemein 
Derbreitete Übung, die übrigens durch die Fucpfälzifcie Kirchenordnung von 1565 vorgebildet 
und im Kaufe des 12. Jahchunderts in Alufnahme gefommen ift. 

Mit Gefang und Daterunfer hat fih mun der Predigtauftritt — man beachte audı 
die haratteritifcge Änderung des Namens — in einzelnen Tirklidien Gebieten nod; heute 
erhalten. Daß dies gerade im Muppertal und in Mürttemberg, wo der Auftritt in der 
Regel auf die Feftgoitesdienfte befaränft bleibt, der Fall if, ft mic zufällig. Die Urfadhe 
Tiegt in der ausfliegficen Hersfchaft der Predigt, und diefe hängt wieder mit den 
pietififggen Einfläffen zufammen, denen diefe Kirden unterliegen. Die dem Pietismus 
eigene Überfchägung der fubjeftiven Ausfprache, Die den Aörer nadı perfönlicer Außerung 
des Predigers begehrlich, den Prediger aber redfelig madıt, Die Abneigung gegen das 
Seregelte, Gemeindemäfige im Gottesdieft zeitigt Bier die felffame Erfeheinung, daf, 
unbefünmert um die fonflige Wandlung der öffentligen Wede, ein fo abgefhmadtes Stüc 
aus der Dürftigften Zeit der proteftantifcien Gomiletifnod heute fonferviert und der Gemeinde 
fogar zur fehligen Erhebung dargeboten wird. 

Haytrag. Einen Anfay zum Predigtintreitus finde ih auf agendarifcer 
Seite bis jebt zuerft in der Heffihen gende von 1674. Wach den einleitenden Gefängen, 
mad} der wieder durch Gefang unterbrodzenen Derlefung der Epiftel und des Evangeliums 
fowie nadı dem gefungenen oder gelefenen Symbolum geht der Gottesdienft, während deffen 
der Pfarrer bisher vor dem Altar fungiert Hat, auf der Kanzel in folgender Weife weiter: 
„Volgends mirdt die Predigt angefangen | da dann | nad dem. der Pfarherr vom 
Predigftul ein kurhe vermanung zum Gebet gethan | die gante Kirche eintredhtiglich 
Anget das Datter unfer | oder einen andern gemwönlichen Gefang nad) gelegenheit 
der zeit I als Ein Andelein fo löbellch | Ehrift IN erftanden I Ehrift fuhr gehn 
Himmel | Run bitten mir den Heiligen Beift ıc. Nach diefem Befang mirdt der 
Tert verlefen | und folget darauff ein Chriftlich | dem glauben ehnlic) / auf Gottes 
Wort gejogen } und mit demfelben confirmirte und beftetigte erklerung |“ u. f. w. 
(81. 8). Biermad; beginnt die Predigt mit einer furzen Dermakmung zum Gebet, weldhes 
von der Gemeinde durch Gefang des Daterunfers oder ein £ied de tempore ausgeführt 
wird. un erft folgt Tertverlefung und Predigt. Don den nod; übrigen Stüden fi mur 
ervorgehoben, daß das gemeine Kirdengebet mit Pacapkrafe des Daterumfers fließt, 
Die bier zum teil figpierte Ordmang if die des mit Abeudmahlsfeier verbundenen Gottesdienftes, 
der gewöhnliche fonntägliche Morgengottesdienft weicht in einigen Puntten ab. Sür den nor- 
liegenden Swed genügt das Angeführte. Loch fi ausdrüdlic bemerkt, daß die Beififche 

















©) Herold, Gottesdienftiches Eeben im Kapitel Uffenheim. Beiträge zur bayrifchen 


Kircengefchichte 1. 1895.) a. aD. 5. 50. 

55 Rtunle ecceinsium., Pars 1; Pag, sa7s, Einige, Minen zu dien 
Braud Anden fi im Evang Tüccenblait für Märktemberg 1904 Ur. 50: Dal, ferner 
Seirfär. f. praft. heol. a. a. ©. 5. 201. 
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X. ©. con 1566 und die Caffeler X. ©. von 1639, mit melden die unfrige vermandt iR, 
dem Predigtintroitus nicht fennt. Da die Entmidlung des lehteren fic mit der Einführung 
ks ‚Rillen Daterunfers“ fomplisiet, fo fei gelegentlich der Beitrag ermähnt, den die 
Safrler K. ©. von 1859 zur Gefdichte des Stilgebeis liefert. 31. 3. wird „Ein Sorm 
gemeines gebets bey dem heiligen Tauff“ gegeben nnd dann gefagt: „Das vol [ol 
nad) dem gebet fo vorlefen jnn der MU beten ein Dater unfer.“ Zur Frage des Dater« 
unfers im Predigtgotiesdienft Bietet Diehl, Zur Gefcichte des Gottesdienftes und der gottes« 
Nenflicen Handlungen in Befien S. 116f. Intereflantes Material, der ebenda auch für 
die Gefechte des Predigtanftrits im 17. Jahrhundert weitere Auffgtüfe gibt, 





Ein neuer Derfuch zur Söfung des Problems der 
Choranlage für das evang. Rirchengebäude 


von Pfarrer Mäcert in Darnfadt. 

In ie. 6 des Jahrgangs 1898 hat Pfarrer Buyot (jeht in Beppenkeim a. d. 3.) 
unter dem Citel „Kanzel, Altar, Orgel und Ehoranlage im evang. Kirchengebäude“ einen 
Auen Grdanten ausgefproden, der wohl eine größere Beachtung verdient hätte, als er fie 
augenfeinlich erfahren hat, denn zu einer praftifeen Derwieflichung feiner Gedanten it 
#, foweit es mir befanmt iR, nirgends gefommen. duyot verlangt in der Hauptfache als 
Mittelgunft des Kultuscaumes ein Keuzifiz (groß und freiftthend) und zu feinen beiden 
Seiten fiehend Rednerpult (Kanzel) und Abendmahlstifc. Dor den erfieren will er den 
Tauffein, vor den Iehteren das Eefepult auffelen. Die Orgel denft er fih gleichfalls im 
Ehorraum ftehend. Wie Guyot bemerkt, ift er zu Diefem Dorflag ganz und gar aus 
prattifgen Erwägungen gefommen. 

Id felbf habe von Diefem Dorfälag erft vor einigen Tagen Kenntnis erhalten und 
mar überrafeht, wie id} f&on vor längerer Zeit im Stillen, freilih; zunächft aus theores 
ifden Erwägungen heraus, im Prinzip ganz und gar auf denfelben Gedanten gefommen 
wer. Freilich in Bezug auf Taufftein, Eefepult und Orgel deden fid; meine Forderungen 
nit ganz mit den Gupotfchen, — das it zunächft auch nebenfäclich; hier handelt es fid 
ser allem darum, den evang. Kullısraum einen drm evang. Kultusidral entfpredenden 
Mittelpuntt zu geben und die beiden Stätten, an denen fih der evang. Öffentliche Kultus 
vegiebt, Kanzel und Abendmahlstifet, in die richtige Besiehung zu fehen. 

Im tattolifcien Kirchengebäude torımt der Tathplifche Kultusgedante far und prägis 
zum Ausdrud. Dort if die Kirche Opferraum, und dementfprediend erhält der Altar als 
die Stätte, an der der Priefier das Opfer vollzieht, feine Stellung im Scmittpuntt der 
ängen: und Querachfe, alfo im Mittelpunft der Kirche. Daß die Kanzel feitlic, an einer 
wenig betonten Stelle ihre Aufftelung findet, entfpricht der in der fatholifcjen Kirche üblichen 
Wertfeägung der Predigt. 

Die Reformation hat uns fein fpestife; evangelifdes Kirdengebäude gebradt. Bis 
in die neuefte Zeit hinein haben wir — darüber wollen wir uns feinen Zweifel kingeben 
— nacı fatbolifdiem Schema gebaut: Der Altar in der Mitte, die Kanzel feitlih. Erft in 
den Iesten Jahrzehnten kat man fi bemüht, aud; dem evang. Kultus entfpredende Kultus« 
zäume gu (&affen, iR aber an demm Problem gefeheitert, weil es fets als conditio sine qua 
non galt, den „Altar* in der Mitte der Kirche aufzuflelen. So verfuchte man denn die 
Kanzel hinter oder vor dem Altar unterzubringen, erreichte aber nicht das, was nıar wolle. 

Aber muß denm der „Altar” in der evang. Kirche den lihirgifegen und fünftlerifcen 
Mittelpuntt Dilden® Und was it denn der „Altar” In dem enang. Kultus? An diefen 
tagen haben m. €, die Erwägungen anzufegen. Zunäcft Me zweite Srage: Was ift denn 
der „Altar“ im enang. Kultus? Hören wir dod einmal von unferen evang. Gemeinder 
gliedern, ob fie uns eine zutreffende Definition über den „2Ultar” geben Lünen. Je nadıdem 
fe dem Iutherifchen oder dem reformierten Befenntnis angehören, werden fie mehr den 
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Charafter des Altars als Opferfläte oder mehr als Abendmahlstifd; betonen. Eine Hate 
Dorftellung davon ift audz nicht möglich, da wir den „2llter* für zwei ganz verfieden ger 
artete Tätigfeiten, Liturgie und Abendmahlsfeier, benugen. Bier eine flare Scheidung zu 
fhaffen, ift erftes Erfordernis. Eine folde it aber mur möglich, wenn die Stätte der 
Ziturgie von der Stätte der Abendmahlsfeier au räumlich getrennt if. Ebenfomenig wir 
die Eiturgie von der Kanzel aus halten, fo wenig haben wir fie audı von dem Aibendmahlse 
Hifd} aus zu halten. un find wir Evangelifche ja nicht an ein flarres Kerfommen gebunden, 
und die Formen, in denen fih unfer Kultus vollgieht, find uns nicht die Hauptfadhe. Gewifi, 
wir fönnen die Eiturgie vom Aibendmahlstifdr aus balten; wir fönnen fie aud von der 
Kanzel aus halten, wir brauchen fie fließt; auch gar nid zu halten, und das Weit Gottes 
tan dod; lauter und rein verflindigt werden. Es it aber dod wahrlich fein Grund vore 
anden, unfern enangelifden Gemeinden au in der Geftaltung des Kultusraumes den 
evangelifcjen Kultusgedanten in einer echt evangelifcien Formulierung vorzuentkalten. 

Bier fönnen wir von den Neformatoren, and wenn fie uns bezüglich des Kultus« 
raumes teine eigentlichen Dorferiften gegehen haben, dody Iernen. Es bat mid gefreut, 
daß and; Guyot, wenn and unbewußt, in feinem im Jahr 1598 ausgefprodgenen Dorfelag, 
auf teformatorifche Gedanten zurüdgegangen if. Mid) Haben fie auf diefelbe Jdee geführt. 

Wie betannt, hat Kutber nicht nur die Siebenzahl der Saframente befeitigt, fondern 
— umd das if das Entfeidende — den ganzen fatholifcen Saframentsbegriff entwurzelt 
(ogt. Harnad, Dogmengefd. II S. 721). Sür ihn gibt es eigentiid nur ein Safranıent — 
das Wort Gottes. Diefes wird auf verfiedenem Wege der Gemeinde vermittelt, als 
verbum vocale (Predigt) und als verbum visibile (Bandlung). Beide find Formen ein 
und derfelben Sache, ftehen alfo nicht übers und untereinander, fondern gleichartig nebens 
einander. &s ift die eine Gnade Gottes, die uns fomohl durd; die Predigt (verb. vocale), 
wie au) durch das Saframent (verb. visibile) angeboten wird. 

IR diefe Aufafung richtig, fo ergibt fi daraus, da aud im gottesdienftlicen 
Raum Die Stätte des verbum vocale (Kanzel) und die des verbum visibile (ibendmahls« 
Aifd) nebeneinander zu ftehen haben, nid Holiert nebeneinander, fondern in einer Ders 
bindung, die die Zufammengehörigteit der beiden deutlid erfennen läßt. Im Mittelpuntt 
der Kiräpe, vor der Gemeinde, würde fidh dann nit der „Altar“ allein erheben, fondern 
Kanzel und Abendmahlstifd; als Sweieinheit. Um der Kirche aber einen fultifcien und 
fünfterifegen Mittelpunkt zu geben, hat zwifcten beiden, etwas meh nad; hinten in den 
Mittelpuntt der Apfis gerüct, ein großes Kreuz zu hen, ob mit oder ohne Mrugifisus, it 
Sace des Gefhmads. 

Au ift der Gedante Mar: im Mittelpunfs des Kultus, wie aud des Kultusraumes, 
fett die in Ehrifto fih darbietende Gnade Gottes, die der Gemeinde dargeboten wird als 
verbum vocale (Kanzel, redıts feilich des Kreuzes) und als verbum visibile (Abendmahls« 
ff, Hnfs feilih des Kreuzes). 

Die Liturgie wird von dem Kreuz aus, alfo im Mittelpunft der Kirche, gehalten. 
Der Sodel des Kreuzes ift altarartig zu halten und dient gleichzeitig zum Uiederlegen der 
zur Siturgie nötigen Bücher. Ein Sefepult fann entbehrt werden, da das Bin und Bere 
wandern des Eiturgen zwifcken Altar und Lefepult weder fhön noch zwedmäßig it. Wied 
ein Kefepult gemünfet, fo läßt es fit} organifd mit der Kanzel verbinden. Trauungen und 
Einfegnungen werden ebenfalls vom Mruzifiz aus vollzogen. Eier allein haben fie einen 
tiefen Sinn. Brautleute und Konfirmanden beugen fid im Augenblid der Einfegnung nicht 
vor dem Abendmahlstifd, fondern vor der gätligen Gnade, die in dem beherrfchenden 
Krusifis fymbolifd) dargefteit it. Damit iR auc die eben ausgefprodene Frage, ob der 
berfönmliche „Altar allein der Iiturgifche und Fünflerifdje Mittelpunft der Kirpe fein Fönme, 
beantwortet. 

Eine Frage für fh iR die, wie der ausgefprochene Gedante tünftlerifch organifch und 
einheitlich formuliert werden fann. Das geht die Arditelten an. Einer unferer hervor 
Tagenfien Arditefien Deutfclands, Prof. Püger in Darmftadt, der den Auftrag, für meine 
‚Gemeinde eine neue Kirche zu entwerfen, in vortreffliger Meife gelöit hat, hat im Auftrag 
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des Kirdjenvorftandes die gefilderte Jdee verwertet und für diefelbe über 20 Löfungen 
gefunden. Er fomobl, wie au Geh. Oberbaurat Hofmann in Darmftadı haben die Tore 
ir fünflerifcher Binficht als auferordentlic danfbar bezeichnet, {dom um desmillen, weil fie 
fine fünflerifcie Bereicherung des Chorraumes zuläßt, Die fonft nicht zu erreichen it. Daß 
die Chomnifegen unferer meiften evang. Kirden arm und leer ausfehen — die Katholifen 
haben im Hochaltar ein fünflerifces Motio, das wir vermerfen — wird von Zliemand ber 
frtten werden fünnen, es fei denm, daß er an der ranthaften Furcht leidet, das Ziene finde, 
feinen Anklang oder gar — es fei tatholifh! Eine Anordnung, wie die gefehilderte, die 
aus rein evangelifcien Ermägungen heraus geboren ift, wird fid} namentlich mit dem Iehten 
Vorwurf leicht abfinden tönnen. 

Wir beabfictigen für unfere Paulusfirce den Taufftein hinter das Kreuz, alfe 
de Apfis zu fellen, um fo den Chorraum als Tauffapelle mitzubenugen. Da Chor und 
Turm direft nebeneinander liegen, foll die Orgel im Turm, alfo au vor der Gemeinde, 
itre Aufftelung finden. 

Die Dorzüge der gefilderten Anordnung Iaffen fih im folgenden Punften zufammen- 
fefm: 

1. fie macht Ermf, den evang. Kultusgedanten aud) im Kultusraum finnenfällig dar« 

zufellen. Mittelpunkt des Kultus ift die in Chrifi Opfertod dargeftellte göttliche 
‚Gnade, die als verbum vocale und verbum visibile der Gemeinde fi Darbietet. 

2. Sie enttleidet den herfömmlichen „Altar“ feiner zwiefpältigen Bedeutung, indem fie 
die Fiturgie vor das Hemzifig verlegt und den Abendmahlstifd, der als folder 
Saratierifiet fein muß und fiets die Abendmahlsgeräte tragen fol, in feiner Ber 
deutung flar betont, 

3. Sie rüdt Die Xanzel, mehr als feither, in den Mittelpunti, Direft vor die Gemeinde 
und 1öft fie aus ihrer oliertheit; fie vermirft den Käflicen Scaldedel und 
läßt den Prediger, weil die Kanzel niederer zu fichen fommt, micht zmifchen Bimmel 
und Erde fhmeben. 

4. Sie läßt eine Derwendung der Chornifete als Tauffapelle zu und fellt die erftere 
mehr wie feither im den Dienft des Gemeindefultus. 

Da wir, wie (dom erwähnt, mit den gefhilderten Gedanfen Ernft machen wollen, 

dürfte es fidı empfehlen, wenn Berufene zu der angeregten Srage fi baldigft äußern wollten.*) 











Der zweite Schweizerifche Rirchengefangstag 
von Pfarrer 4. Golofepmid in Dätliton. 
In den Tagen vom 5. bis 6. Auguft 1904 veranftaltete der „fhmeizerifce Kirchen» 
gefangsbund“ in Bern einen Kurs für Leiter und Dorfände vom Kirhem 
en und f&loß daran am 7. Auguft den II. Kirbengefangstag. 
Die ca. 55 Kursteilnehmer folgten mit Ausdauer und lebhaftem Jnterefie den ver- 
f&iedenen Dorträgen, welche 3. T. im Mufiffaal der herrlich gelegenen neuen Bodfdule, 
Heils im der Kapelle des Münfters gehalten wurden. Mittwoch (5. Aug.) Nadmittags 3 Ur 


)_Seider it es nicht möglich gewefen, den anregenden Rüdertfcren Auffat fon im 
vorigen Sommer zu bringen. Jept fann er mich ausgehen, ohne daß wir mitteilen, daß 
das Ober. Konfifiorium in Dafmftadt jenen Plan für Die neu zu erbauende Paulusticche 
nidt genehmigt bat. Wir Haben dem Wunfch des Bern Pfarrer Rüdert, unter diefen Ume 
Rönden feinen Artifel zu unterdrüden, nicht gewillfahrt, da jede wohl begründete dupemung 
zur Geftaltung des evangelifcpen Kirdenraums uns der öffentlicen Distuffion wert erfceint. 
€ würde febr der Klärung dienen, wenn ein Mitglied der Darmftädter Kirgenbehörde uns 
‚Schr die Gründe auseinanderfegen wollte, weshalb der Rüdert’ice Plan dere 
Desgleichen wären wir Heren Profefior Püher. Darmfladt jehr dantdar, wenn 
@ uns einige feiner Zöfungen des Rüdertigen Planes mitteilen würde. Exft dann, und 
wenn nicht fonft aus unferm Keferkreife fidh Stimmen zu diefer $rage erheben lollten, würde 

i6 mir erlauben, noch einige Bemerfungen zur Sade zu maden. 

Die Redaktion: Sr. Spitta, 




















begann der Kurs mit den üblicten Begräfungsceden, worauf Mänferorganift €. Be (Bern) 
gleich medias in res führte, indem er einen gedrängten „Überblid über die Gefcichte der 
Kirgenmufit“ gab. Am Dienstag Morgen verfammelte man fi} um !s Uhr wieder zu 
gemeinfamer Arbeit: Sunäft trug Pfr. Tb. Goldfemid (Däuliton) den erfen Teil feines 
Referates „Das gottesdienflide Eeben der driflihen Gemeinde” vor; dann trat Pfr. Hans 
23m (Safel) einen „Gang durc} die fircgenmufalifcie Eiterahur” an umd gab Anleitung zu 
deren Derwendung im Gottesdienft am Eand der zur Befihtigung ausgefelten und in 
Sirkulation gefepten Mufifalien; Mufidirefter P. fehrmann endlid führte in die „Kirchen: 
tonarten® ein, unferftügt von einem fleinen gemifchten Chor, der durdı den Dortrag typifcher 
Beifpiele wefentlic zum Derftändnis der fmierigen Materie beitrug. Am Vadmittag 
folgte in der Münftertapelle ein Neferat von Pfr. Kauterburg (Sclohwil) über „Unfere 
Grundfäge”, worauf Pfr. D. Kö über den „Sologefang im Goltesdienft" fprad; und felber 
eine Anzahl für gottesdienflidie Seiern fi eignender Gejänge vortrug (Eieder von ID. Stand, 
Joh, Seb. Bad, Mergner ıc, fomie ein paar Stellen aus der Mattäus-Paffion von Shäpt. 
Am Sreitag eröffnete Kehrer Maag (Schwomendingen) den Reigen mit dem ı. Teil feines 
Referates: „Was fann die Schule tum zur Förderung des Kircengefanges?" Es folgte Die 
gweite Hälfte der Kiteraturbefpreung von Pfr. &. Ein und ein Dortrag von Organift Hei, 
über „Die Behandlung des Chprals bei J. 5. Badı“, den wiederum der Heine Chor durdz 
den Gefang einiger Beifpiele iluftrierte. 2m Nachmittag beendete Pfr. Goldfhmid fein 
Referat über „Das gottesdienftliche £eben der driflichen Gemeinde.“ od} einmal tam man 
om Samstag Vormittag im Mufiffaal der Univerftät yufanmen, um den Schluß, des 
Maag’fien Dortrags „Was fann die Schule tun ıc-” fowie eine fefiehde Plauderei von 
Pfr. £öw: „Wie üben wir mit dem Kirbener?“ anzuhören, worauf ein Furzes Schlußwort 
des Zentralpräfidenten, Pfr. Goldfamid, der Kreude über das gute Gelingen diefes erften 
Kurfes diefer Art Ausdrnd geben durfte, 

Die Verhandlungen fianden unter der fihern und gemandten Keitung des ad hoc ger 
wählten Kurs» und ‚Setpräfidenten, Pfr. Heim in Wängi. An mehrere der Referate Müpften 
id} Tebhafte Disfuffionen an; Diefelben fehten fi naturgemäß oft aud nad in den 
Privatgefpräcen der Kursteilnehmer weiter fort, wie denn überhaupt, ganz abgejehen von 
den mannigfaltigen Anregungen, Die geboten wurden, ein foldhes tagelanges Beifammenfein, 
bei dem man fid über fo viele wichtige Kragen einmal ret gründlic} ausfpreien tonnte, 
der ganzen Deranftaltung einen befondern Reiz verlich. Die gemeinfamen Mahlzeiten, fowie 
ein Ausflug auf den Gurten boten zu foldem freien Gedantenaustaufc; reilige Belegen, 
Seit. Ebenfo die „gefelligen Abende", bei denen das eine Mal über das Dertältnis der 
Kirtjendgöre zu den Behörden (erfler Notant: Kerr Eehrer Mürfei in Bern), das andere Mal 
über „Die Abendunterhaltung im Kircgencher“ (Referent: Pfe. Berger in Srauenfeld) dis: 
futiert wurde. Zwei Kirgenfongeete im Gerrlicen Münfter, das eine von Organift Keß, 
das andere von den drei dem Kirchengefangsbunde angehörenden tadibernifen Kirchen 
veranftltet, bereiteten den Kursteilnehmern angenehme Aibwedislung und Roten Genuß. 

Das zweite diefer Konzerte — am Samstag Abend — bildete zugleich ein feierlich. 
f@önes Präludium zum Kirhengefangstag. In den Dormittagsfunden des Sonntags 
rüdten die 12 zum gefte angemeldeten auferbernifchen Kichyenhöre (5 aus dem Kanton 
Bern, 2 aus Soloiturn, ı aus Meuchätel, 5 aus dem Mi. Zürich und 1 aus St. Gallen) 
in der Bundeshaupffladt ein, mit den drei ladibernifcen Derbandschören ein Kontingent 
von ca. 500 Sängern und Sängerinnen bildend. Um 11 Ahr begann im Münfter der Fef 
gottesdienft, in weiten Pfr. 5. dw als iturg und Prediger, Mufildirettor Sehr: 
mann als Organift, die 9 Kirenchöre von Bern und Umgebung unter der Zeitung des 
Organiften €. ie als Sefttjr fungierten, während die oftfdweigerifcien Dereine als Gäfte 
fi} unter Die große Gemeinde mifdten. Der Gottesdienft verlief nad} folgendem Programm: 
Orgelfpiel: Prätubdium und juge in E-moll von J. 5. Bad. — Ehorgefang: Der 100. Pfalm 
don Mendelsfohn:Bartholdy. — Gemeindegefang: (unmittelbar anfcliegend) 1., 2, 3. und 
5. Strophe des Kiedes „OD daf ich daufend Zungen hätte". — Gebet. — Chorgefang: „Lert 
gedente unfer nad} deinem Wort, auf weldyes du uns läffeft hoffen“ ıc. (Mottele op. 34, 
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Ar. 2 von Ed. Gre). — Bibelleftionen (MAL. 6, 25f. und Kol. 3, 12 M). — Wedhfel: 
gefang zwifden Gemeinde und Ehor: Gemeinde: Ich finge dir mit Kerz umd Mund (Str. 1 
und 2). Chor: (Tonfat von J. Crüger) Wer hat das fhöne Kimmelszelt (Str. & 5, 6). 
Gemeinde: Ad} Herr mein Goit, das tommt von dir (Str. 7. 8). Chor (wie oben): Wenn 
unfer Berge fenfst und fereit (Str. 10, tu). Gemeinde: Du fülft des Kebens Mangel aus 
(Er. 12, 15, 18). — Sefipredigt (über Pfalm 104, 27-35). — Gemeindegefang: 15, 14. 
rophe des Liedes „Geh aus mein Berz und füge Sreud*. — Gebet. — Chor 
gefong: „Im dir ift Krende” (Confat; von Gafloli), — Gemeindegefang: „Yun dantet alle 
Gott" (Str. 1, 2). — Segensfprud und Orgelnadfpiel (grofe D-moll-Toccata und Suge 
von 3. 5. Bad). 

Wie vor 3 Jahren in Fürid, als wir den erften fdweizerifcen Kirdengefangstag 
feierten, (o war es aud} hier in Bern: Das Bewuftfein, daf; für die große Mehrzahl der 
Anmwefenden ein foldter reich ausgeftatteter und doch einheitlich angelegter Gottesdienft etwas 
ganz Neues fei, gab demfelben die Bedeutung eines wahrbaft beglüidenden Ereignis. Aus 
der Kirche gings in heilen Scharen hinaus vor Die Stadt, wo in huftigem Garten, unter 
alten koken Bäumen, angefihts unferer Metropole mit dem alles überragenden Münftertuem 
und den durch weißligen Sommerduftfcleier durdfcimmernden Alpenriefen des Berner- 
eberlandes der Tifeh für Die 500 feffeiernden Menfehen gedect war. od) ein paar Stunden 
fröbfigen, von Reden und Gefängen gewürzten Beifanmenfeins: dann mußten fid die 
Säfte verabfhieden von ihren liebenswärdigen Gaftireunden in Bern. 

Wir dürfen hoffen, daß durch die jhönen, belebten Berner Tage, fowohl dur den 
Kurs als audı durd den Kirengefangstag die gute Sage des Kirdengefangs und der 
irdendöre, im der wir ums bei aller Wahrung unferer fAweizerifdien Eigenart mit 
unfern Brüdern in Deutfchland fo von Zerzen eins wiflen, nadı Innen und Außen nad 
haltig gefördert worden fei. 





























Dom Glodenläuten 
von Kirhenmufildiceftor Stöbe in Zittau. 

Das Reichsgericht hat eine bemerkenswerte Entjbeidung gefällt, indem es eine Kirc« 
gemeinde aus dem Dienfivertrage wegen einer Derichung für haftpflictig ertlärte, die 
(her beim Leuten der Kircengloden durdı den herabgefallenen, zerfprungenen Klöppel 
erlitten hatte, weil feine Swifchendecte, überhaupt feine Schuhporrichtung angebradt war. 
Der Einwand der Kirchgemeinde, da ihr weder der Erhaner der Kirde noch der Gloden. 
‚giefer von der Notwendigkeit einer Schubdede etwas mitgeteilt habe, ift als unbeachtlik 
bingeellt worden, da es Sache des Dienfiberedigten fei, fih nadı den nötigen Schuhvor- 
Fißtungen zu erfundigen. Die hier geforderten Dortebtungen dürften im hunderten von 
Biren fehlen, desgleichen diejenigen Sicherungen, durd welde außerhalb der Kirche 
weilende Perfonen vor folden Glodenbruchftüden gefhüht werden, die aus der Durdficht 
des Turmes herabfliegen. Selbft bei tiefer hängenden Glocten befteht die gleiche Gefahr 
der Derlegung, wen während des Läutens die Läden der Blodenfube offen gehalten werden, 
um den Ölodentlang in Die gerne dringen zu laien oder Die Blodenfiube zu erbellen. Zweie 
felos it das arte Schwingen der Gloden, worin zur Zeit in Deutfchland die gebrändlicfte Käuter 
meiode befteht, zecht bedenflich. Sie Tiegt wegen der mit ihr verbundenen Abmugung und 
eoentuellen Befdädigung der Glodenteile mehr im Interefie der Glodengiefer als der 
Kichgemeinden. Jedenfalls felte man alte und mertoolle Gioden niemals oder nur felten 
fdwingen. Die alte, febenswürdige Stadtglode in Söul (Korea) wird nur mittels eines + 
Sub langen horizontal aufgehängten Klöppels aus Hely angefchlagen, und auf gleiche Weife 
behandelt man die berühmtefte Glode Japans im Todaijijltempel zu Mara, die 732 n. Chr. 
gegofjen worden fein fol. (Sie ift 4 m hoc, 2,75 m im Durdmefier bei 24 cm Dide und 
Befukt ans 720 Zentner Mupfer und 20 Zeniner Zinn) Den ebenfa hohem Alter if 
ikt Glodenturm, ein befanntes arditeftonifches Meiflerftüd Altjopans. Er würde vielleicht 
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fängft das Schidfal der venetianifden von 5. Marco und 5. Stefano geleilt haben, wenn 
die fümere Blode jemals gefäwungen worden wäre. Den welde Gefahren die Bewe- 
gungen von Gloden für die Türme unter Umfänden herbeiführen, if mod viel zu wenig 
betamnt. Wenn man eine (üwere Kugel an einem Saden mit geftrediem Arme hält und 
fie frei fhmingen läßt, fo wird der Arm den Schwingungen gemäß hins und hergejogen.*) 
Genau fo wirtt die (Awingende Glode auf den Glodenfuhl und dadurd auf den Turm. 
Werm num audı eine foldie Kraft am fi noch unbedentlich it, fo ann dad ihre fortgefehte 
Einwirtung durch anhaltende Wiederholungen, vor allem aber durch entfichende gleichmäßige 
Schwingungen recht üble Folgen Haben. uch Hierzu ein Beifpiel. Befefligt man ein Seil 
tod an einem Baum, fo fäßt er fi mit dem Aufmand einer enifpredenden Kraft ein 
wenig beugen. Scnelt er zurüd und es wird, der ernenten Schwingung folgend, das Seil 
etzetig wieder angezogen, fo erreiht der Baumı nicht nur verhältnismäfig fiht die erite 
Beugung aufs neue, (ondern and bei fortgefehtem Derfahren mit geringer Mühe fo gmal- 
tige Schwingungen, daß er (äließli von feibjt fällt. Dementfpreiend fann ih audı das 
Säpoingen der Gloden zu einer riefigen Kraftäuferung entwideln, wenn die Shwingungse 
dauer des Turmes zu derjenigen der lade in einem einfadien Derhälmis iebt. Sobald 
diefer Kalt fih zeigt, it feine Erifenz gefährdet. Das Mitfawingen ‚der Türme iR aber 
audg {om beim Läuten fleinerer Gloden bisweilen fihtbar und noch äfters fühlber, wenn 
alle Öloden auf einmal fi} in derfelben Richtung bewegen und ihre Kraft vereinen. Als 
Gegenmittel i deshalb in Ziafien und einzelnen Octen Thüringens das Tattläuten einge: 
führt und in England fogar zum Sport normehmer Keute geworden. Lord Brerelon und 
Sir Cüf} Clfton gründeten 1637 in Kondon die Society of College Youths, um die Kunft 
des geordneten Läutens in Aufnahme zu bringen. Mander Eordmayor und meht als ein 
Wltgtied der City gehörten dem Dereine an. Heute beforgen nur nach Männer der arbeie 
tende Klafe die Gefdäfte der Gefellfgaft, deren Gaupiquartier zur Zeit die St. Sanlour's 
Kirche im Sontöwart it. Daneben erifiert aber noch ein Derein jugendlicher Glodenlänter, die 
Cumberlamdgefelicaft, und ühre Cätigfeit vollieht fih in der Kirde zur St. Mactin’s — 
inthe-Fields. Die Tednit des Cattläutens erfordert fein alyufartes Schwingen der 
großen Gloden, wohl aber oft ein hohes Aufsiehen der Aleineren Gloden, bis ikt Mund 
mad; oben fteht, damit fie nicht vorzeitig im den Rhythmus einfallen. Dor dem Überfchlagen 
bewahrt fie eine armı oder fielartige Dorrictung am oberen Ende der Blode, die an ein 
Hindernis am Sußboden der Glodenftube fclägt. Einige Gefidlicteit if natärlih not- 
wendig. da es auch nod; eigenartige iuancen zu beobachten gibt, [o wenn die Reibenfolge 
der Glodentäne meäfeln fol (change), oder nur eine Glode allein fingen foll (olling) 
oder das Aganze Geläut nicht in melodifcer jfondern harmonifcer Solge zu gleicher Zeit 
und in befimmter Ordnung tnen foll (chiming). Zud in Rußland Rerrfcen befondere 
Zäutemeikoden, aud da gab es früher und gibt es wohl jeht Inad Dirtuofen für das 
Handhaben einzelner Bloden oder ganzer Glodenfyiteme. In de „Stoglafi" (100 Kapitel 
über die Befcläfe der Kicchenverfammlung des Jahres 1551) iR ein ganzes Kapitel dem 
Giodenläuten gewidmet. Leider if es mir rot; mancher Derfuche nod nicht gelungen, den 
Inhalt desfelben fennen zu fernen. Zu eine rufffchen Glocenfyfem gehören nicht nur 
Ürei fondern viele Gloden. Auf dem hödften Turm des Kreml in Mostau hängen allein 
35 fleine Gloden und dazu eine grofe von 32000 kg Gewicht, die mur in der Ofternacht 
wirt} geläutet wird. Punft 12 Uhr, nacden man fie (dom lange vorher in Schwingung 
Derfegt hat, Läßt fe ihren ehernen Ruf „Chrift iR erfanden* erfcallen, worauf fofort die 
fämtlicen Gloden Mostaus — man fpribt von 400 Kirchen — einfallen. €s fell ein 
fnnoerwircendes Gebrumm und Gebimmel abgeben und dem Fremden leiht zuvlel werden, 
werm ihn den ganzen Tag über auf den Straßen bald von diefer bald von jener Seite 
Sloden- und Glöcentöne umfämirren. Betanntlit; dat ein jeder redtgläubige Rufe In der. 
Ofterwodhe das Recht, an den Strängen zu ziehen. Es if dies eine Alt aktiver Teilnahme 
an dem Seftjnbel, wie bei uns das Mitfingen der Gemeindelieder im Gottesdienfte. 

















+) Das Experiment läge fid audı am Hängefegelfcgub gut ausführen und beobachten. 
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&s wäre wünfggenswert, daß aud In Deutfehland wieder mehr Abwedhfelung ins Gelänt 
ine, indem man genau wie in Rufland das gemöhnlicte Zeichens oder Eautgeben vom 
Dertündigen einer frohen Botfchaft umterfäiede. Denn dann die Set: und Jubeltage der 
Kirde und des Staates in erfter Einie die volle Kraft der chernen Zungen beanfpruden 
fo ergibt fidh von felbft für die gemöhnlichen Dorgänge des täglichen Kebens und für Famir 
Hemereigniffe ein Defreszendo, eine Abftufung, Die auch der Wahrheit der Empfindung Rede 
ung trägt. Und diefe muß den Glodentarif oder das Glodenzegulatio diftieren, nicht der 
Kirdenredmungsführer. Mit Bilfe der verfiedenen Läutemethoden (vgl. auch Uonat- 
ferift . 6. u. f. K. V, 296) dürfte fid) leicht eine allgemein verfändlic;e Ordnung aller 
firäliden Glodenfignale gerftellen laffen. Unfere Altvordern waren, wie die alten Glodens 
erömungen zeigen, aufs genauefte bedacht, die richtigen Grade zu finden und innezuhalten und 
wurden in ihrem Befreben getreufich unterflüt durch die Glodenläuter felbft. Denn das 
waren die auf den Türmen wohnenden Ratsmufltanten und Kunftpfeifer, die für Ahyitmus 
amd geordnete Tonfolgen das nötige Derfländnis hatten und darum wohl aud als die Es 
finder verfäjiedener Käutemethoden und Blodenmelodien anzufehen find. Wenn einft an 
Stele der rohen Kraft wieder die mufitalifdte Einfilt unfere Kirgengloden bedient, dann 
werden and Unglücsfäle, wie fie die eingangs erwähnte Reichsgerichtsentfepeidung im Auge 
kat, zu den größten Seltenheiten gehören. 


Rleine Mitteilungen. 

Am Abend des Totenfonntags fand in Ärdingen a. Ah. der zweite Abemdmahls- 
gottesdienf mit Eingeltelden fait. Die Seler berief in ähnlider Deife wir 
am Gründonnerstagabend, nur war in der Anfprade und in den Gefängen auf den Hrdl. 
Tag der Totenfeier Rüdfiht genommen. 

Der Altartifch, ein einfacher mit fhmwarzem Cud behangener Würfel, war aus der 
Mitte des Altarraumes bis an die Rüdwand zurüdgefhoben. Auf ihm fanden vier 





a 


brennende Kerzen, ein grofer Teller mit Brot und eine grofe Weintanne, Dot dem Altar 
war ein langer weiß gededier Cifc Ur. ı aufgeftell, der eine fleinere Brotfchale und den 
Ausguffeld trug. Swifden Diefem Tifd und dem Altar, der eima 20 cm höher war, 

and der Paftor. Dor den Stufen zum Altarraum waren zwei ebenfalls weiß; gededte 
ide Ur. 2 und 3 aufgeflelt. Auf Ar. 2 ftanden die Einzeleldhe. Die Abendmahlsgäfte 
Singen nun je_ 10 an diefem vorbei, nahmen die Melde und fellten fich um den Austeilungs» 
Id Ur. 1. Sie büdeten jedesmal eine Cifchgemeinfchaft. Es wurde das Brot gereicht. 
ie afen zufammen. Dann nach einer Heinen Paufe wurden die Kelche gefüllt. Liachdem 
die Spendeformel gefprochen, tranten alle. Es folgte ein Segenswort, und die Kommunifanten 
Singen zurä, indem fe die Iren Melde auf den Life Li. 3 Helden 

ie ‚Feier verlief one Störung und hinterließ einen nadjhaltigen Eindrud. Kay. 
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Das „eue Säcfifhe Kirhenblatt" 1904 Ai. 31 S. 660 beridtet; Auh Indien 
hat feine Meldfrage. Dort gilt es als wenig anfändig, aus einem Gefäß zu trinfen; 
man gießt fi} vielmehr, wie es auch bei den Belagen der alten Griechen gefah, das @ 
änt in freiem Strahl aus der Schale in den Mund. Die Ehrifen gewöhnten fih an das 
Trinten aus dem gemeinfamen Held, aber er_murde zunächft fo gereicht, daß Ihn die 
Glieder höherer Kaften zuerft empfingen, alfo: Sudramäimer, Sudrafrauen, Parlamänner, 
Pariafrauen. Neuerdings fellte die in Cranfebar befiehende Sitte weiter ausgebreitel 
werden, da} nämlich (ämtlidie Männer zuerft und nad ihnen fämtliche Srauen den Kelch 
erhielten, alfo die rauen der höheren Mafte erft nad den Männern der unterfien Ber 
lferungsfit. Daraus ergaben A Bedenten, zu denen fh mac andere, äfteife se; 
felten; ie hängen mit der Anfte des Beiheltauens zufanmen, das etıa ebenfo umappetitlich 
it, wie das Tabattaue 

Siali einen Keld mi 











Mit Bewilligung des Mircenrates hat mun Mifionar Große in 
iner „Schnepfe” (Ausguß) eingeführt, „vermittels deren der Wein 
mifanten eingegoffen werden fonnte, ohne da diefe den Held 
mit dem Wunde zu berühren braudpten*. Für \ndien wäre fomit die glädlicfte, weil der 
Tandesüblichen Sitte des Crinfens entfpredende £öfung der Keldıfrage gefunden. an 
wird fid) folgerichtig mit ihr aud in anderen Ländern befcäftigen dürfen, Bis fie befriedigend 
beantwortet if. 

Orgelrevifionen. Das Königl. Konffiorium zu Hannover hat eine neue Amweifung 
gur Aufftelung der Entwürfe und Anfchläge für Orgeldauten und eine neue Jnfiruftion für 
Orgelrevifionen erlaffen. Bel Iepteren handelt es fih fowohl um Prüfung und Begutachtung 
des Koftenanfchlages und der Dispofition als and) um die Revifion und Abnahme der ter 
parierten oder nenerbauten Orgeln. Die Kirchenporftände find verpflichtet, micht nur neuer 
baute, fondern au mit einem Koftenaufwande von mehr als 300 INT. reparierie Orgel» 
werte durch einen behördlich beftellten Orgelrevifor abnehmen zu laffen. Die Xamen der 
gegenwärtigen Orgelreviforen ind: Sindram, Organift an St. Agidü, und Scröder, Schle 
organift in Hannover, Brandmüller, Organift in Klaustbal, Lange, Organift an St. Jor 
hannis in Göttingen, Oefer, Organift in Osnabrüd, Einmarz, Königlicrer Mufiirettor im 
Alfeld, Böfde, Seminar-Mufitiehrer in Stade, und Diedmann, Domerganift in Derden. 


Bücherfchau. 


Straube, Karl: Alte Meifter des Orgelfpieis. Derlag Peters-Keipzig. 

Der berähtie Orgamit Karl Straube zu St. Thomas in Eipsig Het chtigen 
Organiften in obigem, fehr zu empfehlenden Werte eine bocerfreuliche Gabe, Derieten 
din dem Sammehnerfe die alten Mieifter: Joh. Seb. Bad} (Orgelhoral: „In dulci ju- 
ilo“), Georg Böhm (Choral mit Dariationen? Chrifte, der du Bif Tas und Fiht), Buzter 
tube (Paffacaglia, Präludium und Fuge, Ciaconna), Kerl (Paflacaglia), Muffat (Pafiacaglio), 
Padelbel (Toccata, Orgeloral: „Dater, unfer im Limmelteid”, — Ciaconne), Sceidt 
(Santafie über: „ch ruf zu dire") Strumgt (Orgelgoral: „Laf mid dein fein und 
Bleiben“ —), Waller 3. 9. (Choral mit Dariationen: „Meinen Jefum laß id nict.“) 
Die dem Stäce vorgedrudien Angaben über Resikrieing der Oigel, über Dermendung 
der Manuale, ferner die fehr genauen Pbrafierungsbezeichnungen ıc. Dürften von den Dre 
ganiften gewiß freudig begrüt werden. Die meiften der in dem Werte enthaltenen Stüde 
find nur für den Mongertvortsag geeignet; einzelne, fo Padelbels Orgeldoral: „Dater 
unfer“ — und Strungts Orgeljeral: „Eaß mid Dein fein" — fönnen au im Gottes 

dienfte Derwendung finden. Profeflor OechslersErlangen. 
9 Glemen, Die rheinifge und die wenphäfifge Kung auf der Funk, 
forifhen Ausftellung zu Düffeldorf 1902. Leipsig. E, A. Seemann 1903. 

5. mit ı Sarbendrude, s Cafeln und 45 Abbildungen in 3°. ME. 4—. 

Die Düffeldorfer Ausfielung wird einen merfbaren Einfchnitt in der Kunfigefdicte 
Weitdeutfelands bilden. Obwohl dies Gebiet vor andern Provinzen von der ältern 
Sorfung fleibig durcgraben if, fieht Die erafte Kunftwiffenfaft dod nod vor einer 
Menge ungelöer Aufgaben und immer neue Sragen drängen fih in den Dordergrund. 
P. Elemen, der befte Kenner cheinifeper Kunft, deffen impulfinem Geifte die Ausftellung 
and ihren grofgügigen Charaer verbante, eutmigel hier In [ner fefeimden, and dem 
Zaien verftändlichen Weife die Probleme, die fidh für die Gefdichte der Großplafit, der 
Golbfämiederei, des Emails in der Wandmalerei nunmehr ergeben, indem er die dort wer» 
tretenen Bauptierfe jeder Galtung in ihrem entwidlungsgefcictlichen Sufammenbang ber 
fpricht. Die Bedeutung des Scriftäens feht eina im umgetehrien quodratifgjen Der« 
hältmis zu feinem Umfang. Jeder Say it inbaltsfcwer. Wer die Ausftelung gefehen 
Bat, wird fi mit Euf aud; nächträglich Die Augen öffnen iafien. Für weitere Kreife if es 
doc Jammerlchade, daß in beratiger Aulikus ert post festum. erfeint. 2iber an der 
an der reiklihen und vorgügligen Abbildungen wird man fig iii in Die, gehabien 

indrüde zurücverfehen. Bergner. 
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3. Geldfepmidt, Studien zur Befichte der fädfifgen Skulptur in der Über: 
gangszeit vom romanifhen zum gotifhen Stil, Berlin. G. Grote. 
6 5. gr. 8 mit 3 Tafeln und 45 Abbildungen Mt. 

Die Drei "hier vorgelegten, Im Jahıbusz der Mönigt. Preuß. Munffammtung er 
(Sienenen Studien find zei am wichtigen Ansegungen. In der erften verfudt ©. die An: 
fänge der niederfächfifden Plaftif im 12. und 15. Jahrk.”zu gruppieren. &r (deidet im 
mejentien drei Stile. Der Ältere ift mod) geichnierifch, mit geriefelten Salten, Reifen ie 
guten und leblofen Köpfen im ı2. Jahr., vertreten durch die älteren Quedlinburger Abe 
öfimnen, die Bronze sriedriche non Magdeburg, Die Selgpreifungen in St. Michael, die 
Empere in Gröningen” und die Biutfapelle in Gerntode; Der mittlere, vom vorigen 
Durdy eine ungeheice Kluft getrennt” mit (därferen Möpfen, feiner Paralelfäliehung und 
Iberfceidung von ca. 1190-1210, wefentlich beeinflußt dur die byzantinifhen Elfenbeine, 
die „Konferven der Zintife", vertreten durd; die Adelogumba, das Tympanen von St. 
Gerztard, die Chorfhranfen von St. Michael und Eiebfrauen In Halberfiadt, der jüngere 
‚mit Yächfer Bewegung, gewaltfamen, edigeren Faltenmotiven und fünflicer Ser: 
initerung" ca. 1220-230 unter dem Einfuß des „äncenfils in der Wand und Made 
malere, vertreten durch Die Gräber des Löwen in Breslau, einer jüngeren AU 
Quedlinburg, Dedos in Pegan, die Engel in Hedlingen und die Leuwerksfanzel in Goslar. 
— Diefe drei Phafen mögen im allgemeinen gelten. Aber m. €. hat ©. die Eins 
fhnitte und die „Einflüfe” zu ftarf betont. Der ältere Reliefjtiel fmüpft doc auch ftarf an 
die Kunft der Bernward'ihen Werfftatt an, was etwa an dem interefianten Taufftein im 
Provinzlalmufeum yu Hannover und manchen weniger befannten Denfnälern erh 
ned, und er Miet unmeefih, in den zweiten über. Denn „die ungeheure Kluft” 
jnifßen beiden (vermag er mit zu enideden. Ad; wicd man bei Biefen den Einfluß 
der Eifenbeine geringer denfen fönnen, Es wirft jmar ehr frappant, wenn ©. jwei fait 
porträtähnliche Chriftusföpfe zufammenftelt oder vier Saltenniotive der Halberftädier Chor 
fhronten mit Elfenbeinmuftern fonfrontiert. Aber Dieler eigne Cbriftusfopf, mag er immer» 
bin bysantinifejer Berfunft fein, ift der deutfden Kunft jener Zeit (dom allgemein ger 
Iäufg und jene Saltenmotive mit nod manden anderen viel prägnanteren 
find fon der ottomifchen Malerei nicht fremd, deren genaue lateinifche Überlieferung doc 
mit fraglich it. Die drite Gruppe if m. & überhaupt unrihtg daratienfer, 
Begeichnend ft für fie die duftige Behandlung des Teich: und langjlichenden Gemandes 
über durhfeeinenden Gliedern, der jugendlic ftraffe, weihe Mörperbau, der vertläre 

Vealismus der Köpfe mit den vollen Wangen, den fpiten Eippen, den feinen Fingern. 
er „Budenfil" ift etwas ganz Sefundäres und hödftens bei ber Goslarer Kanzel aufs 
fällig. Bier wird jih das Gefamtbild anders fellen. Man wird nidt von einem „Stil*, 

Iondern vom einem Meifter und zwar einem der größten und feinfühlaften zu ceden 

haben, wobei allerdings das Grab Dedos auszufce ft. 

Die zweite Abhandlung bringt eine Entdedung, um die jeder Kunftifioriter den 
Derfafier beneiden wird: Die im Magdeburger Domcor eingemauerten Gruppen umd Sir 
guten find die Mefe eines ca. 1215-20 enfflandenen Portale, das nad rangöhlgem Mur, 
Aka dem von Motre Dame in Paris aufgebaut war, im Gemände febs Bandkguren, dar 
runter je zebm Tugenden und Zafter, an den Pfoften die zehn Jungfrauen. Im dem Urchie 
volten Engelsgefialten. Der Beweis ift (hlagend. äiber die Folgerungen, die ©. daraus 
giebt, verfiehe ich micht. Während wir nämlich fonft meinen, dah die Deutfden in 
‚Stanfreih etwas Befferes gelernt haben, als ihnen die Keimat bieten fonnte, zeigt der Meifter 
des Magdeburger Portals eine fo famädhliche, impotente, Barock verfnöcherte Kunf, dap 
ihn die gleichzeitigen Uiederfadhfen turmbod; überragen. Gleichwohl leitet G. von diefem 
ermfeligen Geifte eine Meugeburt der fäcfifden Plaftit ab. Das Portal ift „dasjenige Merk, 
mit dem in Sachfen ein meuer Stil Eingang findet, dem wir die beffen Schöpfungen 
Brtfer mittelalerlicher Kunfı verdanten.- 

" "Zum Ermeis diefes paraderen Sapes Bient Die 5. Studie über Die geldne Pforte in 
Seiberg. Diefe mutet im Entwurf ganz franzöffg an, im Stil iR fe terndentfär ®. ere 
Mlärt diefe Erjheinung damit, daß; der Meifter aus Halberftädter Schule kam, dann durd 
das Alier des Magdeburger Sranzofenfcülers ging, wo er die neue Konzeption — Figuren 
im Sewände und in den Ardivolten Tennen lernte, Gleichzeitig fab er im „Sfiggenbud" 
36; Magdeburgen das Drelportallge Proscamm fransöfiiger Marien. 
Hrsen, und die dort Bilen Meiioe fcit er fr ein Cimgeportat [0 Juredı, daß er 
Maria mit den Dreifönigen in das Bogenfeld, Krönung Mariä und jüngftes Gericht in Die 
Ardivolten (ob. Außerdem entnahm er dem „Stiggenbudh“ 4 Geftalten von Auferftandnen, 
die der Magdeburger am Sühportal in Charies Toplert hatte. din fi) ein befchender 
Gedante, der die Sachlage leidli erklärt. ber ich fürdte, dies hypothetifhe „Stizgenbuc” 
mit der ungeheuren Tragweite hat es nicht gegeben — weder Dillars nod der Braun 
(hneiger zelnen größere plafüfche Öytten — und Dur deflen weitere Ausbeutung Dürfte 
der Boden müchterner $orfAung veriffen werden. Berger. 
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9) „Drei firchliche Feffpiele für Weitmahten, Oftern und Pfngfien." 2. Aufl, 
Straßburg 1891, I. 8. €. Heiß. 
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Inhalt: Grünberg, Spener und der evangelifche Gottesdienft (mit ı Abb,). — Eafdhr 
Ein neues ilufteiertes Leben Jefu (mit 4 Abb.). — Spitta, Altefte form des Gloria. 
— Schröder, Die Mufit als Unterrichtsgegenftand in den evang. Lateinfhulen des 16. 
Jetrhunderts (mit 4 Abb). — Meine Mittllungen (mit 1 &b6.). — Notenbeigabe: 
derz0g, Dorfpiel: Jefu meine Sreude. 


Spener und der evangelifche Gottesdienft 


von Lie, Paul Grünberg, Pfarrer zu Straßburg i, €. 


Am 5. Sebruar 1905 find es 200 Jahre, dag Spener einging von der 
freitenden Kirche in die triumphierende Wirdte. Auch die „Monatfchrift für 
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dem Spener eine Man würde aber 
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*) Belege und weitere Musführungen finden fi in dem focben erfdienenen Wert des 
Derffiers: Spener als pratifer Theologe und firdlicher Reformer. Bättingen, Danden: 
her & Rupredt, 1905. 230 5. gt. 8. Preis geh. 4,60 I, geb. 6 IM 
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tungen für wichtiger gehalten als den Gemeindegottesdienf. lag fein, daß der 
fpätere Pietismus in diefem Sinne aufföfend und zerfehend gemwirft hat, miag fei, 
daß fich ein gemindertes Jntereffe am öffentlichen Bottesdienft hier und da fchon zu 
Speners Zeit aus feinen Bemühungen um die Privaterbauung als ungewollte Be- 
gleiterfcheinung eingeflelt hat; Spener felbft hat die Privat: Erbauungsverfamm- 
lungen immer nur als Ergänzung, nicht als Erfah für den öffentlichen Gottesdienft 
Betrachtet und angeftsebt. Ziichts lag ihm ferner als eine Geringfchägung und Be- 
einträchtigung des öffentlichen Gottesdienfes, deffen regelmäßiger Befuch, Würde 
und Seierlichfeit ihm vielmehr aufrichtig am Herzen lag. Und nicht der fchlechtefte 
Beweis dafür ift die Gewiffenhaftigteit und Sorgfalt, mit der er in 4Ojähriger 
Amtstätigfeit fh auf 3000 Predigten vorbereitet hat. 

Der Swed des Gottesdienftes überhaupt und der Predigt insbefondere 
ift für Spener — er fieht das als felbftverfländlic und allgemein zugeflanden am 
— die Erbauung, d. h. eine fördernde Einwirfung auf das religiössfttlic;e Eeben 
der Gemeinde und ihrer Glieder, das Überzeugt- und Gegründewerden der Teil- 
nehmer in der göttlichen Wahrheit einerfeits, die Anregung zu einem dement- 
fprechenden Leben und Derhalten anderfeits, Wenn Spener in diefer allgemeinen 
Swechfegung durchaus in den Spuren Luthers wandelt (vgl, meinen Auffah über 
die veformatorifchen Anfichten und Beftrebungen Euthers und Swinglis inbezug auf 
den Gottesdienft; Studien und Krititen 1888), was natüelich nicht ausfchließt, dag 
Art und Geift der von Spener gewollten Einwirkung anders gedacht und orientiert 
fein Tann als bei Euther, fo trifft Spener auch mit Luther in auffallender Weife 
zufanmen in einer Neihe von Solgerungen, die er aus jenem Prinip für die 
Geftaltung des Gottesdienftes zieht. Aus dem Prinzip der Erbaulichfeit er- 
geben fihh nämlich für Spener die Forderungen: Steiheit, Mannigfaltigkeit, Ber 
mweglichteit. „Was je nach Zeit und Umftänden das Erbaulichfle ift“, das ift das 
Richtige. Die Bedürfniffe der Menfchen in gottesdienflicher Beziehung find ver- 
fdiieden und wecfeln mit der Zeit. Es gibt Ulenfchen, deren Art mehr, andere, 
deren „humor“ weniger Zeremonien erfordert; dem einen fann anfiöfig fein, was 
dem andern erbaulich if; den Einfältigen Fan verwirren, was den Derfländigen 
in feiner Andadıt fördert; es Kann eine Sache, die eine Zeitlang nühlich oder 
doch nicht fchädlich war, mit der Seit in einen foldhen Migbrauc verfallen, daß 
fie billig abzufchaffen it. Weue Gelegenheiten geben neue Anflalten an die Hand, 
wenn audı immerhin Meuerungen mit einer gewiffen Dorfidıt vorzunehmen find. 
Im allgemeinen entfpricht dem evangelifchen Gottesdienft die Einfachheit. Darin 
beftand die Wohltat der Reformation, dag der dur das Papfitum verdorbene 
und verfehrte Gottesdienft „wieder näher der erien apoflolifchen Einfalt gebracht 
wurde.“ 

Die Kirchengebäude betrachtet Spener lediglich unter dem Gefichts: 
punft der Ordnung und Swedmäßigfeit. Am wenigften bedarf es befonderer 
Pracht und Kumft in einem evangefifchen Gotteshaufe. Darum hat fih audı 
Spener über den Derluft des Straßburger Minfters für den evangelifdren Kultus 
(1681) leicht getröftet: Wir Können es, fagt er, denen überlaffen, deren Gottesdienft 
mehr auf das äufere Gepränge geht; wir haben durch die Gnade Gottes gelernt, 
Gott im Geift und in der Wahrheit anrufen. So fehr hier Spener in der Haupt 
fache Recht hat, fo hat doch ohne Sweifel der Umftand, daf; ihm jedes äfthetifch- 
fünftlerifche Empfinden abging, fein Urteil befdtränft. 

Sür den Organismus der Seftzeiten hat Spener fein befonderes Intereffe; 
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do hat er richtig erfannt, dag in das evangelifche Kirchenjahr feine Heifigenfefte, 
fordern mur „Gottes-Sefte“ gehören. Befonders am Herzen lagen ihm die Buf- 
tage, natürlich nicht aus Gründen des fultifchen Syflems, fonden weil er in 
nen ein befonderes Mittel refigisfer Erwedung und Einwirkung erblidte. Er 
hat 1673 in Scanffurt die Einführung vierteljährlicher folenner Buß, Saft und 
Yettage durcigefegt und daran feflgehalten, obwohl er inbesug auf ihren religiös: 
fiichen Wert und Erfolg durchaus feine befriedigenden Erfahrungen machte. 

Unter den gottesdienftlichen Handlungen fteht für Spener felbfiver- 
Hindlich die Predigt obenan. Er hat die Dorherrfchaft der Predigt im evange: 
fichen Gottesdienft nicht gefchaffen, aber womöglid noch verflärft, Auf Grund 
des erbaulichen Swedles der Predigt eilt Spener an Jnhalt und Sorm derfelben 
Hrderungen, die zum Ceil immer nodı behersigenswert find. Der Inhalt der 
Predigt ift Gottes Wort, deffen Darlegung und Anwendung, und zwar vor allem 
dus Evangelium, nicht das Gefeg, denn „durch alle Gefegespredigten wird in 
kumdert Jahren Tein Menfch befehrt.” Watürlich foll das Evangelium von der 
Bedtfertigung aus dem Glauben immer fo gepredigt werden, daß die Heiligung 
nidıt aus, fondemn eingefdloffen if. Cheologifche, dogmatifhe ımd Tonfeffionelle 
Polemit fol zurücktreten, In dem Peritopenzwang fieht Spener mehr eine den 
Prediger hemmende Schranke und eine Derfürzung der Wort-Bottespredigt als eine 
Federung für Predigt und Gemeinde. Jm Gegenfa zu der Predighveife feiner 
Zeit polemifiert Spener fortwährend gegen Ahetorif und Künftelei: Es fommt 
Meigfich auf die Sache an und nicht auf die Som. Der Prediger foll nicht 
predigen, um feine Kunft zu zeigen und gewiffe formale Sorderungen derfelben zu 
erfülen, fondern um den religiöfen Swed der Predigt zu erreichen, und aller ge- 
Iehrte Apparat und alle Schönrederei, die diefem Zwed nicht dienen, find zu ver- 
werfen. Spener weiß — daran if teils feine Zeit fchuld, teils feine mangelnde 
Üfhetifche Begabung und Einfiht — Kunft und Künftelei nicht zu unterfceiden. 
Scon aus diefem Grunde war er zu einer prinzipiellen Reform der Predigtform 
niät befähigt und berufen. Mangel an Spradfinn und originaler Redegabe und 
eine gemiffe pedantifche Schwerfäligteit verhinderten ihm außerdem, wie er fidh 
fefbt deffen wohl bewußt war, fein eigenes Jdeal einer einfachen, Biblifchen, er- 
baulichen Predigt zu erreichen, fo daß der fatfächliche Erfolg und Eindrud feiner 
Predigten weniger aus deren Jnhalt und Sorm als aus dem gamen Eindrud 
feiner Perjönlicteit zu erflären ift. 

Spener denft natürlich nicht daran, die Gemeinde zum Subjeft der Predigt 
7 machen; der Prediger richtet einen Auftrag Gottes an die Gemeinde aus. 
Gleichwohl erftrebt Spener eine gewiffe Mittätigfeit der Gemeinde. Zwar der 
Gedanke, der von tevolutionärer Bedeutung für den Kultus gewefen wäre, das 
Reden der Laien im Gemeindegoftesdienft zu organifieren, wird von Spener nur 
gefreift, olme den ernften Willen und die Möglichfeit, ikm praftifch Solge zu 
geben (ie Privaterbauungsverfammlungen follten diefen Mangel des ffentlichen 
Gottesdienftes in gewiffer Beziehung erjehen). Spener aber wünfdte (und war 
befrebt, Diefen Dorfchlag feines Orts zu verwirflichen), daß die Gemeindeglieder 
&e Bibel in den Gottesdienft mitbrächten und während der Predigt die vom 
Prediger angeführten Bibeltellen auffchlagen und nachlefen follten. 

Kirchenlied und Kirdengefang hat Spener hody gefhäht. Sür die 
Afaffng von Gefangbücern, die damals er allgemeiner in Gebrandı zu 
Iommen anfingen, flellt er folgende Negeln auf: 1) Die Derfhiedenheit der Ge: 
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fangbücher fei fein Übel, doch follten die gebräuchlichften Kieder in feinem Gefangbud; 
fehlen. 2) Die Gejänge follten, um Derwirzung zu vermeiden, in der „erflen 
alten Sorm* geboten werden. 3) Uieben den erprobten alten Eieden follen und 
dürfen auch neue eingeführt werden. 4) Jm allgemeinen foll die Gemeinde nicht 
mit zu viel £iedern beichwert werden; es empfiehlt fid} ein fürzeres Gefangbudh 
für den öffentlichen, ein gröferes für den Hausgebraudh. 3) Gejangbücer 
publica autoritate einguführen fei nicht rätlich. 6) Eieder, welche die Emeuerung 
und Heiligung betreffen, auch Koblieder, finden fih in den Gefangbücern zu 
wenig. — Die neun geiflichen Eieder, die wir von Spener felbft haben, find mehr 
gereimte Reflerionen von geringem poetifchen Wert, audt als Gemeindelieder zum 
größten Teil gar nicht gedadıt; fie find darum mit Redıt aus den neueren Be: 
fangbüchern fo ziemlich verfchwunden. 

Der Swert der Mufit im Goftesdienft if} für Spener lediglich der, den 
Gefang zu begleiten, und bei diefer Begleitung fommt es nicht fo fehr auf die 
„Kunft“ als folhe an, „als die won den wenigften verflanden wird." Jedenfalls 
if es ein Migbraudh, wenn „mehr auf die Kunft als die Andacht gefehen wird.“ 
Kantoren, Organiften und Sänger follen Wertzeuge des heiligen Geiftes fein; 
darum foll man auch bei ihmen nicht auf die Kunft und die Gefchielicheit allein, 
fondern auf die Gottfeligfeit jehen. Don der ‚cheiflichen Mufil- und Singetunft“ 
hat Spener bei der Eeichenfeier des langjährigen Kantors am St. Witolai in 
Berlin, Hermann Kodı (1697), fhhön geredet. Johann Crügers Gefangbuch und 
die Eieder von Paul Gerhardt hat er hadı gefdräbt. 

Spener war ein Mann des Bebets, und als folder hat er fidt audı im 
Gottesdienft bewährt. Wach Form und Jnhalt ausgezeichnet, gehaltvoll und audı 
in fprachlicher Besiehung von einem fonft Spener nicht eigenen Schwung find die 
von ihm verfaßten freien, durdhaus alfo nicht improvifierten Gebete, mit denen er 
feine Predigten fchloß. Spener hat dem freien Gebet auch im öffentlichen Gottes» 
dienft eine Stätte gefchaffen, überhaupt dem freien Gebet grundfäglich den Dorzug 
gegeben, ohne daß er jedoch das gebundene Gebet aus dem Gottesdienft überhaupt 
verdrängen wollte, 

Über die innere Verbindung und Beziehung der Abendmahlsfeier mit 
und zu dem fonftigen Gottesdienft, überhaupt über die Stage der feflematifchen 
Verbindung der verfchiedenen Kultusteile hat fi Spener nicht ausgefprochen, 
Der ganzen Geiftesrichtung Speners entfprechend fält das Schwergewicht bei 
der Abendmahlsfeier für ihn natürlich nicht auf die fiturgifche Anordnung und 
Ausgeflaltung, fondern auf die fubjeftive Difpofition der Abendmahlsgäfte. Übrigens 
follte nach Speners Meinung die ganze Gemeinde bei der Abendmahlsfeier ver- 
fanmelt bleiben, um für die Kommumifanten zu beten und zu danfen. Auch follten 
bei der Konmmunion mehe „dergleichen Übungen vorgehen, dadurch man an den 
Tod des Heren und fein Derföhnungsopfer erinnert würde.“ Darauf würde er 
mehe Wert legen als auf die herkömmlichen „Zeremonien“, die man „ans dem Papft- 
tum“ beibehalten hat, wie die Elevation und das Eichterbrennen. Hoftien oder 
Brot zu gebrauchen, das Brot in den Mund oder in die Kand zu nehmen, fteht 
in der cheiflichen Sreiheit. Eigentlich würde es der „erften Kommunion“ und dem 
Gebrauch der erften Kirche mehr entfprechen, audı mehr eine wirfliche Tifchge: 
meinfchaft Darftellen, „wo allezeit fo viele Perfonen als Plat; hätten an die heilige 
Tafel fich fiellten und dafelbft jeder das Seinige empfingen und anderen wiederum 
Plat; machten“ (wie 3. 3. in Riga gejhicht). Das gäbe „feine Erinnerungen“, 
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würde auch der lutherifchen Eehre nicht widerjprechen, gleichwohl zur Seit leicht 
Ärgernis geben. Deutlich reagiert, was die Be handlung der Abentmahlsfeier an 
geht, Speners oberdeutiches Bewußtfein, eine Belanntfchaft mit reformierten 
Bräuchen, unterftägt von biblifcher Neflerion, gegen den niederdeutfchen futheriichen 
Troditionalismus und Sormalismus zugunften einer einfacheren und freieren Ge- 
Aaltung, wenn auch die Kritit mehr an Eingelbeiten einfeht und hängen bleibt. 
— Ähnliches gilt für die Geflaltung der Taufliturgie. Ganz bejonders 
betämpft Spener den Erorzismus, und diefe Belämpfung hat zur Derdrängung 
desfelben gewiß viel beigetragen, Auch verlangt er für die Taufkandlung die An- 
wejenheit einer Gemeinde. 

Spener hat Kritit geübt am Tirchlichen Herfonmen audı auf dem Gebiete 
des Gottesdienftes, die Bewiflen gefchärft, den Gefichtstreis erweitert, heilfame und 
braudibare Anregungen im einzelnen gegeben, freilich im Grogen und Ganzen zu: 
mädft wenig umgelaltet. Das anbredende 18. Jahrhundert hatte audı andere 
Intereffen und Aufgaben als liturgifdhe Reformen und Konfiruftionen. Aber als 
Mann der „frommen Wünfce* hat Spener in die Zufunft gefchaut und audı 
für den evangelifchen Gottesdienft nicht umfonft gelebt. 


Ein neues illuftriertes Leben Jefu 
von Lic. Dr. Guftav Lafch. 


&s ift eine eigentümliche Tatfache, daß unter den Theofogen lange Zeit eine 
gewiffe Scheu vor einer Darftellung des Lebens Jefu geherrfät hat. Die fenfa- 
onellen Bücher von Strauß und Nenan haben eine anfehnliche Sahl von Begen- 
färiften herausgefordert; aber zu einer bedeutungsvollen Entwielung der Literatur 
äber das Keben Jefu fam es nicht. Jn Iehter Zeit fcheint fich Die Kage zu ver- 
fdieben. Eindringlicher denn je verlangt man von den Theologen Antwort auf 
die Ieften Eebensfragen und Einführung in das Geheimnis der Perfönlichfeit 
riti. Und fo wird mum von fachfundiger Seite zufammengefaft, was gelehrte 
Arbeit in gründlichen Unterfuchungen zutage gefördert hat; es fei erimnert an die 
meueften Darftellungen des Lebens Jefu von Schmidt und Bouffet und am 
geifvollen Schilderungen des Wefens Jefu bei Wellhaufen, Harnad und Wernle, 
Diefes Heraustreten der Gelehrten aus der vornehmen Meferve wird gewiß feine 
nachhaltigen Wirkungen haben. Aber neben ihren Darflellungen dürfte auch die 
anfpruchslofe Erzählung der Gefchichte Jefu, wie fie der dhriflichen Gemeinde 
geboten wird, ihr gutes Recht behaupten. Zu diejer Art wäre audı „Das Eeben 
unferes Heilandes* von Wilh, Thiele zu reden, das in einer fhön aus- 
gefatteten Gefchenfausgabe im Derlag von Schlögmann zu Hamburg erfhienen 
it (49 eleg. gebd. 6 Mk). €s find vor allem die von Rudolf Schäfer ge 
icneten Bilder, welche die Befpredung an diefem Ort veranlaßt haben. 

Zunächft iR es ein danfenswertes Unternehmen, wenm der Derfaffer eines 
£ebens Jefu einen befiimmten Jllufirator für fein Merk zu gewinnen fucıt, der 
im Wefentlichen in der Auffaffung der Perfönlidieit Chrifi mit ihm übereinfimmt, 
Exfreulicher ift es in jedem Sall, als wenn er mit fühnem Griff bald hier bald 
dort aus geiflig weit auseinander liegenden Kunflepocen ein Bild Rerausnimmt 
und aufs Geratemohl den Tert damit [müct. Auf irgendwelche Harmonie zwifchen 








=. = 


Wort und Bild verzichtet er dabei von vornherein und muß damit zufrieden fein, 
werm fein Wert andı als Bilderbuch von Wert bleibt. Wir Haben ja leider an 
Bilderbibeln diefer Art feinen Mangel, die den frommen Befdhauer freuz und quer 
don Correggio zu Dürer, von £eonardo zu Rembrandt, von Hafael und Paolo 
Deronefe zu Hofmann und Gebhardt führen, als ob an das heilige Buch ein 

Kurfus der 
Kunfigefeichte 
gelnüpft werden 
folle, Wie wohl: 
fuend wirft ge: 
gen diefes fun 
terbunte Durch: 
einander diein. 
heitfichteit in 
einer Score 
{chen Bilder: 
Bibel. Hier er: 
zeichen die Bil. 
der auch wirtlich 

ihren Iwedt, 
Entworfen von 
einer von der 
Offenbarung 
Gottes in der 
Schrift ergriffe: 
nen Perfönliche 
feit. führen fie 
tief hinein inden 
Ewigteitsgehalt 
des heiligen 
Buches. 

Diefer prin. 
sipiellen Sonde: 
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alfo in Chieles 
Buch Redmung 
getragen; die 
Vorgänge des 
Eobens Jefu 
werden durdhdie 
Bilder in adä- 
quaterWeifean. 
fchaufich gemacht. Die Darftellung Chieles zeichnet fi aus durch lebendige, 
oft pactende Sprache, welche die gefährlichen Klippen einer breiten Erbaufichteit 
und eines felbfigefälligen Pathos glüdlic vermeidet. Die feiiiden Doraus- 
fegungen befchränten fich auf ein Mindeftmaß; die evangelifchen Berichte werden 
als durchaus gleichwertig und glaubwürdig betrachtet, Widerfprüce werden 
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mit Hilfe einer althergebrachten Harmonifierungsfunft ausgeglichen und dirono- 
Iogifche Schwierigfeiten mit fanfter Hand gehoben. Jefus wird nadyeinander 
gejdtldert als „Der große Prophet”, „der Heiland der Mühfeligen und Ber 
Indenen“, „der Fremd der Sünder“, „der Meifter der Seinen“, Die zeitgefdticht- 
fihten Momente werden zurücgefchoben, befonders die eschatologifche Gedanten- 
welt nicht in den 
Dordergrund ger 
drängt, wie es 
neuerdings wohl 
oft geihieht, Es 
ift daher begreif- 
lich, werm audı 
Rudolf Schäfer 
den  zeitgefchichte 
lichen Rahmen 
nicht weiter ber 
rücfichtigt, fon 
dem Jefus in eine 
uns wohl ver 
fraute Umgebung 
fellt. Die Zu 
hörer auf dem 
Bilde „Jefus pre: 
“erinnern an 
die Geflalten Beb- 
hardts, das Jeru- 
falem, in das 
JIefus einzieht, 
trägt cher den 
Tharatter einer 
alten _deutfchen 
Stadt,beimälbend« 
mahl brennen for 
gar zwei Wachs- 
Terzen, Überall it 
eine flarfe Ab- 
hängigfeit von 
Dürer und Rem. 
Brandt, von 

Thoma, Gebhardt 
and Steinhaufen 
fpürbar. Doch foll 
aus dem Anfchlug 
an diefe Meifler fein Vorwurf gemadıt werden, denn Schäfers Jndividualität it 
kräftig genug, um Eigenes zu [haffen; im Gegenteil, man muß fich freuen darüber, 
der Einfluß diefer Künftler, die Jefu Geflalt als eine lebendige Wirklichkeit 
für umfere Zeit darfellen, fidh zufehends vertieft, 

Ein Bild, das aus diefer in echhevangelifcher Srömmigleit wurzefnden Kumft 
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me or 
BRANNTE NICHT UNSER HERZ JN UNS 
DA ER MIT UNS REDETE AUF DEM WEGE? 


Frisch 





u 


Bervorgegangen if, ift Schäfers: „Stille Wacht, heilige Nacıt". Craute Heimlich- 
feit webt in dem fchlichten Herbergsraum, Jm Gebält oben träumt myitifche 
Dämmerung; der ruhige Schein der Eaterne erhellt nur das liebliche Bild der 
müde auf ihrem Eager ruenden jungfräulichen Mutter, in deren treuer Hut das 
Kind in der Krippe fhlummert. Unter der Türe drängen fih die Hirten, die 
herbeigeeilt find, das Wunder zu fchauen, Der treubeforgte Jofepk bedeutet ihnen 
mit der Hand, daß fie fachte auftreten follen. Eine herzerquidende Seifche liegt 
in dem Bilde, Schäfer hat mit einfachen Mitteln eine vortreffliche Wirkung er- 
sielt, und die Wiedergabe des Bildes auf der Deste der Gefchenfausgabe ift wohl 
die befte Empfehlung für das Wert. Bejonders gen wird man fidh in ein foldhes 
Bild vertiefen, wenn fid} die Erinnerung einflellt an jene grellfarbigen, mit 
‚Beiligenfcheinen nicht {parenden, italienifche Meifter imitierenden Transparente, die 
leider zur Weihnachtszeit auf mandyem Altar und unter manchem Tannenbaum 
ihren Pla gefunden haben. Der Kampf gegen diefe formglatten Romanifierungen 
der heiligen Gefchichte follte fröhlicher geführt werden, felbft wenn in der deutfchen 
Xumft nicht alles einwandfrei if. So werden 5. 3. Schäfers Bilder nicht immer 








gefallen. An dem Bilde: ‚Am Abend vor dem Haufe des Simon* wird die 
Kritif auszufehen haben, dag die Geflalten tednifch nicht rein durchgearbeitet find. 
Aber ehwas non der Lebenswahrheit des „Hundertguldenblattes“ liegt doch darin, 
und Die Worte des Tertes werden anfchaulich gemacht: „Jm fchnell abnehmenden 
Schein des untergehenden Abends tritt Jefus aus dem Haufe und fteht in der 
Tür, Bier legt er einem die heilenden Hände auf, da fpricht er zu einem geiflig 
Gebundenen das [öfende Wort. Wo er fid hingewendet, da wird es licht. Jin 
Diefer Zadıt hat niemand in Kapernaum mehr geweint.“ 

Don guter deforativer Wirfung if das Bild am „Stadttor zu Rain; tiefe 
Irmigfeit fpricht aus der Darflellung: „Es wird Sreude fein vor den Engeln 
Goltes über einen Sünder, der Buße tut.” Die Gefdhichte der Derllärung ift 
nicht befriedigend wiedergegeben; es liegt zu viel Erdenfchwere in dem Bilde. 
Auf dem Bilde „Herr hilf mir“ ift das Sifchergeficht des Petrus vortrefflich ge- 
zeichnet; Jefu Wandeln auf dem Meere jedodh lange nicht fo fraftooll gezeichnet, 
wie auf dem Choma’fcen Gemälde in Heidelberg. Bei Schäfer fchreitet Jefus 
zu vorfichtig auf dem Waffer. Die „Kreusigung“ fpricht Durch ihre herbe Realifif an. 
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Die Geflalt Jefu if bei Schäfer meift frmpatkifch; doch wecleln die 
Gefichtszüge des Heilandes jehe zum Nachteil der Einheitlichfeit der Bilder. Im 
„Ecce homo“ 5. 3. ift das Antlig ganz anders als auf der „Danffagung* bei 
der Speifung. &s fcheinen hier dodı Schwierigteiten für die Geflaltung des 
Cheifusbildes zu liegen, die am Ende zu einer Durchbrechung des alten Schemas 
gwingen und zu einer einfeitigeren, aber wahreren Auffaffung führen werden. 
Schon Kant "bemerft zu dem Problem der Darftellung eines Normaltypus in 
einer Anmertung der „Kritif der Urteilsfeaft“ jehr [darffinnig: „an wird finden, 
dag ein vollfommen regelmäßiges Geficht, welches der Mafer ihm zum Modell zu 
fipen bitten möchte, gemeiniglich nichts fagt; weil es nichts Charafterififches ent- 
hält, alfo mehr die Jdee der Gattung als das Spezifiihie einer Perfon ausdrüdt. 
Auch zeigt die Erfahrung, daß jene ganz regelmägigen Gefichter im Innern ger 
meiniglich auch mur einen mittelmäigen Menfdhen verraten, vermutlich (wenn an- 
genommen werden darf, dag die Yatur im Augern die Natur des Innern aus- 
drüce) deswegen, weil, wenn feine von den Gemütsanlagen über diejenige Pro- 
portion hervorflechend il, die erfordert wird, bloß einen fehlerfreien Menfchen aus- 
zumachen, nichts von dem, was man Genie nennt, erwartet werden darf, in 
welchem die Natur von ihren gewöhnlichen Derhältiffen der Gemütskräfte zum 
Vorteil einer einzigen abzugehen fcheint.” 

Solange bei der Geflalt Cheifii ein Wormaltypus angefirebt wird, fommt 
in die Darfellungen leicht etwas Gezwungenes. Und es ifi darum begreiflich, 
daß die Künfller oft glüclicher find mit Bildern, auf denen mehr die Wirkungen 
des erhöhten Chriftus zur Geltung fommen. Das gilt 5 3. von Schäfers 
„Jünger zu Emmaus*, eine Jlluftration des oft behandelten Themas, die wohl 
gefallen tan. Bedächtig wiederholt der ältere Jünger alles, was der Herr unter- 
wegs mit ihnen geredet hat; tief ergriffen faufcht der jüngere Gefährte. Durch 
das offene Senfter irömt die weiche Luft eines müden Sommerabends; es ifl als 
ob der, weldher entfchwunden, im traulicen Gemad; füllen Boltesfrieden gelaffen 
hätte. Ein religiöfes Bild im beflen Sinne. Ob die langfam anhebende religiöfe 
Bervegung unfrer Tage, die in der Eiteratur zu einer intenfiveren Befchäftigung 
mit den tiefflen Cebensproblemen und einftweilen zu einer Dorliebe für die No- 
mantit geführt hat, wohl in der bildenden Kunft weiter wirten und uns Bilder 
von Meifterhand fdhenten wird, die äfthetiidh erquicen und religiös befruchten 
zugleich? Wir hoffen es. 


Die ältefte Sorm des Gloria in excelsis 
von Geledrich Spitta, 


Die Weihnachtszeit mit ihren Bloria-£iedern und «Chören hat mir den Bedanten 
nahe gelegt, meiner Abhandlung über die ältefte Form des Daterunfers!) ein feines Gegen 
fd zu geben in einer Unterfudung über die ältefte Korm des Engelliedes £uf. 2,14, eines 
der Grumdelemente des chriftficten Gottesdienftes aller Zeiten. Au; hier wird es ld um 
mandyes dem Fadımann Wohlbetannte handeln, das aber den Kreifen der Michtiheologen 
surueift fremd geblieben it; daneben allerdings au um foldges, in deffen Behandlung die 
wiffenfeafiliche Sorfdung mod; Lüden zeigt. 


9) M«Sche. IX, 11 5. 553-345. 


res: = 


Wir Eoangeliftgen find gewohnt nad} Luthers Bibelüberfehung den Aymmus, mit 
dem die himmlifcgen Heerfcharen die Derfündigung der Geburt Jefu abfeliefen, durhweg 
fo zu sitieren: 

Ebre fei Gott in der Aöhe 

und Sriede auf Erden 

und den Menfegen ein Wohlgefallen.) 

In den Gottesdienftordmungen der Reformationszeit finden fih} od verfhiedene 
‚Somen. Während man in Nürnberg nur, dem Grundtegt genau folgend, fait „in der 
Hähe* las „in den Eöhen*®), fo überfehte man eigenartig in Straßburg: 

Glory fei Gott im der Höhe 
und auf Erdreidh Fried, 
den Menfcgen ein Wohlgefallen.t) 
Thomas Münfer überfehte in engerem Anfeluß an den Dulgata-Cept der römifchen 
ef, aber mit eigenartiger Deränderung der Wortfellung: 
Preis fei Gott in der Höhe 
auf Erden Sried eines qulen Willens.) 
leicherweife von der traditionellen evangelifchen Korm wie 


und den Menfhe 
Dagegen entfernt fi Zwin 
‚dom Wortlaut der Dulgat 











Ehre fei Gott in den Höhinen 
und Sried auf Erden, 
den Menfchen ein redht Gemüt.‘) 

Don Münger abgefeben, ijt allen diefen evangelifchen Formen des Engelgefanges ges 
meinfam, daß fie ihm dreigliedrig auffaffen. Und fo wird er auch von Zmwingli verwendet, 
wenn er ähm mit dem folgenden Laudamus im Medhfel fpredien läßt: 

Der Pfarrer: Ehre fei Gott in den Höhinen; 

Die Männer: Und Fried auf Erden; 

Die Weiber: Den Menfcen ein recht Gemüt. 

Die Männer: Wir loben dic, wir preifen dic. 

Die Weiber: Wir beten dich an, wir verehren did uf. 

Dieje dreiteilige Form liegt audı den Gloria-£iedern der Reformationszeit zugrunde; 
obenan dem von Yifolans Decins: 

Allein Gott in der Möh fei Ehr .... 
ein Wohlgefalln Gott an uns hat, 
mun if groß Sried ofm Unterlaß;?) 
fodann zweien ungenannten Derfaffers, von denen mandıe das erfte £uther zumeifen: 








AU Ehe umd Eob foll Gottes fein, fein Sried und Grad fd} zu uns wend. 
er it umd heißt der Höchft allein. Den Menfcren das gefalle wohl, 
in Zorn auf Erden hab ein End, dafür man herzlich danten fol.®) 


2) Anders natürlich in den Überfegungen, die den griedifhen Wortlaut genau wieder- 
geben wollen. Weisfäder: „Preis fei in der Böhe Bolt und auf Erden Friede unter den 
ienfegendes Wohlgefallens.*" Stage: „Gott werde im Eimmel gepriefen und Beil fei auf Erden 
ante, Meere des (götihen) Mohlgefalens-*  TDieje: „Preis in Aimmeishäten Bolt und 
auf Erden Sriede unter Menfchen des Wohlgefallens,” ‘Ob die in diefen Überfepungen 
iiedergegebene Ceptgeftalt die befte it, wird im Laufe der Unterfacung zur Entfegeidung 
gebradt werden. 

5.1) Dal I. Smend, Die enangelfen Detfgen Mefen bis zu Euers Deuter Meie 
164, 

') Dot. Smend a. a. ©. S. 127; $. Hubert, Die Straßburger fiturgifgen Ordnungen 
im Seitalter der Reformation 5. 50. 

®) Dat. Smend a. a. ©. 5. 101. ber die auf Origenes zurüldgehende Wortfieltung 
aal. Bort in feiner Ausgabe des neuteftamentlichen Tertes Il, Appendiz P. 55. 

*) Dot. aufer Smwinglis Werten Smend a. a. ©. 5. 197; Daniel Codex liturgicus 
MI, 150; 8. Bering, Hülfsbud} zur Einführung in das Üturgifhe Studium S. 161. 

?) Pi. Wadsnagel, Das beutfehe Kirgenlied 1, dir. eis-cız- 

*) &benda II], ir. 252; ngl. M.Schr. Il, 565. II, 82f. 159-147. 220-226. 353-356. 
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Das zweite if wie das Original von „Allein Gott in der Eöh fei Ehe“ in nieder: 
deutfcher Mundart gedichtet: 


Sof, eer und pryf fy Got allein den Minfgen hir up Erden, 
bog yn des Hemmels Throne .. .. Godt hefft an den ein Wohlgefal 
Au is gudt rede auerall de dat gelönen werden.) 


And} die englifge Kirche folgt Diefer Dreiteilung wenigftens im Book of common 
prayer und der älteren Bibeläberfehung, wo das Gloria wiedergegeben ijt durch: 
Glory to God in the highest, 
and on earth peace, 
goodwill toward men.) 
= Das Gleiche gilt von der franzöffigen und ialienifen Bibel. Jeneti) überfeht: 
Gloire soit A Dieu au plus haut des cieux, 
paix sur la terre, 
bone volonte envers les hommes; 
diefe:te) 
Gloria a Dio ne’ Iuoghi altissimi, 
pace in terra, 
benivoglienza inverso gli uomini. 

Das revidierte englifhe eue Ceftament überfept dagegen: . . . Peace among men 
in whom he is well pleased: ein Zugeftändnis an Die neuere Cestteitit, dein Berechtigung 
weiter unten unterfudgt werden wird.12) 

Der $affung des Gloria in excelsis In der evangelifgen Kirche fieht der Braudy der 
zömifegen Kirdge gegenüber, der auf Die Inteinifche Überfehung der Dulgata zurädgeht; 
Gloria in excelsis deo et in terra pax hominibus bonae voluntatis („Ehre in den Höhen 
Gott und auf Erden Friede den Menfen guten Willenst). Wohl fehlt es nicht an Latho- 
Iifcgen Überfegungen, die auf den grieifchen Grumdiert zurüdgeken. So lautet 3. 3. die 
von Carl und Leander van EB:i4) „Ehre fei Gott in der Möhe, Friede auf Erden, an den 
Menfegen ein Wohlgefallen.” Dagegen hat fi im allgemeinen, foweit ic} das beurteilen 
kann, die von J. gr. Aloli eingebürgert:i) „Ehre fei Bolt in der Böh und Sriede den 
Menfegen auf Erden, die eines guten Willens find." Uns Evangelifcie berührt Diefer Hin 
weis auf den guten Willen der Uenfen in einem Zufammenbang, wo wir von nidis als 
von Himmelsgabe und Gottesgnade zu hören erwarten, unangenehm moralififd, und 
felöf in Sufanmenhängen, wo wir mit unferm enangelifen Empfinden fo volftändig zu 
Haufe find, wie in dem großartigen Gedichte der Annette von Drofte-Bülshoft „im Weit 





nm Wadernagel III, Ur. 622. 
16) Daniel, codex liturgieus Il, 436. — J. Julian, 





Jary of Hymnology p. 
225. 309. 

1) La Sainte Bible d’apres la version revue par J. F. Osterwald. 

Diogay) Ta Sacra Bibbia ossia Tantico € i nuovo testamento tradokti di Giovanni 
iodati, 

13) Die Refttat der Urt finden fh zufanmengefaßt Im 2, Bande (ippendie) 
der Teptausgabe des Xienen Cefiaments von Weftcott und Mol S. 52-56, mo Wetcett 
für DE Beelige gern eintät, Mort Dagegen eine andere Aicilng Die zu Selen 
vorfehlägt: 

AEEa dv bhlorug daß nal ini yic, 
alrtım dv dvbgunoig ebtonias. 

So früber fhon &. Olskaufen Biblifder Kommentar 1, 130, der noch fcreiben fonnte, 
die teitifchen Autoritäten feien der Kesart ebLoxiz viel günftiger. 

1%) Die heiligen Schriften des Yieuen Ceftamentes überfehl. 

15) Die Heilige Schrift des Alten und Yieuen Cefaments. Zur Erklärung der Über» 
fegeng „Die les guten Tee rd“ bemeft Ati Die BD Aisrdaungen Better 
frei und” gutipilig unterwerfen und fo für den nSeeden eripfängiih fm-* iftemater, 
Die Beiligen Sarlften des Xienen Ceftaments überfeht in genaue] Ynlainh du dm Were 
Tau der Dulgaia „Ehre fei Ott im der Höhe und auf riedenjden Ütenfchen guten 

ins.“ 
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Nadtstage”26), empfinden mir es wie einen Klang, der nicht aus der Geimat fammt, wenn 
#5 zum Schluß heißt: 

„And in den Küften flingt es füß und ind, Dem Eöhften Ehr und allen Menfien Sriede, 
verlome Töne von der Engel Liede: die eines guten Willens find.“ 

Treten wir ein in eines der Gotteshäufer der orthoderen Kirche des Morgen- 
Handes und folgen an der Hand eines fundigen Sührerst7) dem verwidelten Gange der 
Sitze, fo hören wir den kimmlifchen Lobgefang wieder anders, und zwar in einer dem 
wargeliigen Braude nahe verwandten Kom: 

Ehre in den Röhen fei Gott 
und auf Erden Friede, 
an Menfegen Wohlgefalen.it) 

Wir haben hier aljo wieder die dreigliedrige Form. Diefe paht audı allein zu der 
aus huter furzen Sähen beftchenden Geflalt des uralien Morgengebetes der griedifchen 
Kirge)) das. im die griedifge, römifehe, Lutherifce, Siwinglifche, anglitanifcze Liturgie 
überggengen, als das Gloria in excelsis mit dem Laudamus oder als „Die große Dozos 
Inge" Selanmt ift: 

Wir oben dic, 

wir preifen dic, 

wir fegnen die, 

wir verhertfichen dich, 
wir beten dich an“ ufın. 

In diefem Sufammentange würde fidh der als zweiglicdrig gefafte Engelgefang, 
was den Rhythmus beirift, fo fremdartig ausnehmen, daß man behaupten darf: folange 
dus Glsria an Diefer Stelle geftanden hat, it es dreigliedrig gedeutet worden. 

‚tagen wir nun, wie fi} die alten Tertzeugen zu den nachgewiefenen Der« 
f6idenkeiten verhalten, fo it Die wichtigfte die, daß bei den einen das Iepte Wort des Iiymmus 
im iominatio (sö2onia), bei den anderen im Genetio (sö2oxiag) fie, alfo entweder: 
Uinfäen ein Wohlgefallen,“ oder „... . Menfezen des Wohlgefallens.“ Eben davon hängt 
0b, ob man den Aynınus dreigliedrig oder zweigliedrig auffaft. Für den Genetio fpridt, 
Wehr von den vier beften griedif—hen Handfeheiften vertreten if, mit denen die Iateinifchen 
Überfegungen und Die gotifce fowie die lateinifcen Kirdgenväter, bez. Iateinifche Über“ 
frkungen der griecifehen, übereinftimmen;?0) für den Nominatio fpreiien Die fyeifepen ber 
fangen, die unterägyptifche, armenifege und äthiopifce, fomie die anderen griedifcgen 
Uniaitandferiften umd die entfpreihenden Firdhlicen Scheiftfteller21) Es wird hierducd; 
Befätit, was Die bisherigen Unterfuäungen bereits herausgeftllt baben, daß, die dreir 
gircige form wormiegend dem Morgenland, Die zweigliedrige dem lateinifchen Abendland 
&gemtimtich if. Eine Entfcheidung darüber, welde von beiden die urfprünglice fei, läht 

nad} änferen Gründen micht geben. Die Mehrzahl der neueren Ceztfriiter2) hat id 
die Kesart 





















1%) Das geifliche Jahr; dgl. K. Bubde's Kommentar zu diefem Gedichte im Evanı 
afden Gemeindeblatt Für Rheinland und Wehfalen I, 109. 113. 

iM A. v. Malgei, Eiturgifon. Die Eiturgie der orthodopfatholifcten Kirche des 

N en ag year ken 
Aka dv Vhisreng a9, wat ind yis elefim du Adpeimaıg ebtontz. 

it) € findet fi zuerft im Const. apost. VIL, az, Anfang des 4. Jahrhunderts; fodann 
in fpätrer Form im codex Alexandrinus (A) der Bibel, wo er hinter den Pfalnen 
Salmas als Vefste der „Oben“ fieht; Ende des 5. Jahrhunderts. Dgl. Daniel, Thesaurus 
molgicus, I, 202/14. Julia, Dieionary 45. 6. Ricfael, Eehrbud der Sitngit 

En 

in ADD I vlg got. 

2) Su den fyrifegen Überfehungen ift jeht aud der finaitifhe Syrer gefommen. 
Ya Dcoddı KB OLE Mike un, N nad der ed A je nenn, Die jaceNIRL I 
fa 2, 18 den Ziominatio bringt, wohl aber in dem altfircliden Morgengebei, das unter 
de Oden die Tete Stelle einnimmt. 

®) Sadmann, Tifehendorf, Tregelles, Hort, Deih, Blaf 
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Ehre in der Böte (fei) Gott 
und Sriede auf Erden an Menfden des Wohlgefallens 

entfegieden und damit neben Die Bisherigen drei Bauptformen eine vierte geftet. Dagegen hat 

von Hofmann22) gegen die Bevorzugung des Genetives (sb2oniaz) als unberedfigt protefiert, 

und €. Xeflle, der im den Cezt feiner Ausgaben des Tieuen Ceftaments®) den Benetio aufr 

genommen hat, urleilt dod}:23) „Ehe weitere Seugnifie gefunden werden, würde ih €5 ... - 

beim Yominatio und der dreifachen Gliederung Iafjen.“ 

Anftatt jept die Gründe zu prüfen, die man für die zweigliedrige oder Die dreis 
gliedrige Som des Bymmus vorgebradt hat, und die froh allen angewandten Scharfe 
fimes midgt imftande find, eine Entfcpeidung herbeizuführen, möchte ich ohme weiteres den 
Punft erörtern, von dem aus fi mir eine £öfung aller der an dem Gloria haftenden 
Scwoierigteiten zu ergeben fheint, und der in den bisherigen Unterfugungen offenbar zu 
furz gefommen it. 

Wir Gaben im Enfasevangelium eine merfwärdige Parallele zum weitnachtlicen 
Engelgefang, nämlid den Jubelruf, mit dem man Jefus bei feinem Einzug in Jerufalem 
begrüßte 28) 

Im Bimmel Sriede 
und Ehre in den Böhen. 

Daß diefe beiden Zeiten in irgend welchem Derkältnis zu Eu, 2, 14 fleben, if Mar 
und wird au) allgemein anerfannt. Die zweite Zeile det ih mit der erften des Gloria, 
mar mit dem Umterfchied, da dort das „und“ fehlt, dagegen ein „Gott“ (924) Kinzutritt. 
Was aber die erfte Zeile betrifft, fo hat fie ein gemifles Gegenfüd an der zweiten des 
Gloria, nur, daß hier „auf Erden,“ Ratt „im Himmel" fteht. Während man nun meiftens 
der Meinung if, Zuf. 19, 58 fei eine Umgeftaltung des Doltsrufs bei Jefu Einzug, wie er 
in den anderen Evangelien berichtet wird) nacı dem Dorbild von £uf. 2, 14), urteilt 
3. Weilbaufen:®) „Daß £utas 19, 58 das Mufter für 2, 14 if, unterliegt feinem Zweifel, 
Obgleich Weiß das Derhältnis umfehet.“ Auch ih Tann mir fledhterdings nicht verftänd« 
id; machen, wie aus dr: Wendung „Sriede auf Erden“ im Engeliede beim Gefang zum 
Einzug des Meffias in Jerufelem „Sriede im Eimmel“ hätte werden fönnen. Dagegen ift 
es mir allerdings and, unbegreiflch, wie ih Eufas 2, 1a aus £uf. 19, 36 folte entwidelt 
Raben. Gehen dagegen beide Stellen, was dod; das Xlächitliegende ii, unabhängig von ein« 
ander auf den gleicgen Aiymnus zuräd, fo muß, um das Derhältnis der beiden Formen zu 
einander fetzuftelen, zunähft der Sinn des dunklen Sragments in Zuf, 19, 38 flat gemacht 
werden. 

Die Wendung „Seiede im Kimmel* it nicht bloß den Epegeien der Gegenwart anı 
ößig geiefen, fo daf 3. 3. Wellbaufen fragt: „Kann aud dem Himmel nicht. bloß Ehre, 
fondern and Friede gewünfcht werden; oder, da „Sriede" den Gruß bedeutet, fan man 
Gott grüßen?" Einige ertzengentO) Iefen geradezu unter offenbarer Einwirkung von Zuf.2, 14 
„auf Erden" fatt „im Himmel". Daß „Sriede“ ein Gut des Himmels if, wifen wir nicht 











2) Die heilige Scrift Neuen Teftaments zufammenhängend unterfudrt VIIL ı 5. 54. 
Don den hervorragenden Eregeten des vorigen Jahrhunderts it de Wette (Kurzgefahtes 
ereetifches Handbud) für die dreiglichrige Form eingetreten. And; Ebrard, Gedet, Hab, 
Keil, Oofterzee vertreten Diefelbe Anficht. 

#%) Novum testamentum Graece ed. D, E. Nestle. Derlag der Wücttenbergifegen 
Bibelanftalt in Stuttgart 

3) Einführung in das Grieifee Neue Teftament 2. Aufl, 5. 2231. 

29) Kuf. 19, 58: dv obrauh elptwm, nal BIEx bw bilaraic. 

7) Mark (1,9f, Matih. 26,0. N 13. 

>) Dgl. 3. 8 die Kommentare von &). Holgmann und 3. Weiß. Dorfihtig urteilt 
3. Weiß zu Kuf. 19, 56. Als felbfiverfändlid und abgemadht erfceint Die. Abhängigfeit 
Ser Sorm in. Zu. 19, 36 von 2, 14 bei P. Wernle, Die fynoptifde Stage S. 52, umd bei 
Albert Schweiger, Das Abendmahl I, a9: „Der Aufanifche Bericht Fommt nicht in Betracht, 
da er mit Neminiszenzen aus der Dorgefaichte operiert". 

®) Das Evangelium £ucae 5. 109. 

#0) 255. di Re) ri. 
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iR aus Wandrers Mladtlied von Goethe: „Der du von dem Aimmel bit . . . füßer Sriede, 
forım, ad, tomm in meine Bruft“. Am Schluffe der Bilderreden des Benadhbudres heißt es 
in Bezug auf Henodh: „Er ruft dir Srieden zu im Namen der zufünftigen Weit; denn vom 
dort geht Kervor der griede feit der Schöpfung der Welt.) Im Leftament Biobs c. 361) 
wird Himmel und Erde einander gegemübergeftellt: in diefer tan das erz feine Ruhe 
Anden, da auf ihr Bald Sriede, bald Streit it; wohl aber im Himmel, in dem fi 
feine Unruhe findet, Dor allem aber find bedeutungsvol die Worte des jüdifen, bis 
in die Zeit vor Chriftus binaufreichenden Gebetes Kaddifd:") „Es werde uns und dem 
ganzen Kaufe Israel ein großer Friede und Eeben vom Himmel gegeben... 
Derjemige, weldger Srieden in feinen Höhen macht, der wolle uns und dem ganzen 
Israel Friede verfaffen.‘ Daß; der im Himmel Kerrfchende Sriede mit dem Erfcheinen des 
Meffios Erbteil des ganzen Doltes Jsrael, ja, der ganzen Erde werden falle, if allger 
meine Unfhanung. act Jef. 9, 5. 6 eift der Meffias „Sriedensfürft“, von feiner Regie: 
zung wird bericptet: „Der Friede ift ohme Ende auf dem Chrone Davids; und Pfalm 72, 7 
verfindigt: „In feinen Tagen Blähe der $romme und Sülle des Sriedens herufche, bis fein 
Mond mehr if" vgl. aud Jef. 52, 17. Euf. 1,19. — Somit gehört eng zufammen der 
Srrde, der im Eimmel feine Stätte bat, und der Friede, der im der meffianifdten Zeit der 
&ne beieieden fein wird. 

Damit ift mum fon jede Mägliczteit ausgefclofien, das „Sriede im Zimmelt, das 
zedem mod dem „Ehre in den Höhen” vorausgeht, zu ertlären als eine — völlig ummotis 
Hirte! — Umänderung des „Sriede auf Erden” in Zul. 2, 14. Dielmehr verfündet der aus 
Anlaß der Wundertaten Jefu bei feinem Einzug angeftimmte Aymnus, daß im Himmel, im 
dem Böben, Sriede, Keil und Kerrlidgelt wohnten, die durd; Jefus zur Erde herniedergegogen 
worden find.) 

Dergleiczen wir mım das Aymnusfragment aus £uf, 19, 38 mit dem aus Kuf. 2. 14, 
fo betommen wir folgendes Derhältnis, das fich am leichteien durd; Gegenüberfiellung ver- 
Hindi; madzen läßt: 





uf. 19, 36. | Katz 1a 
1. Im Simmel $riede EEE ER 
2.und Ehre in den Höhen. 0. Ehre in den Höhen Gotte 
Bere. | amd auf Erden riede, 
FRE >. + | unter Menfen Wohlgefallen. 





Den zwei anf den Himmel fid) beziehenden Zeilen aus Luf. 19 entfprict aus Luf. 2 
nur eine; diefe aber hat in dem Dativ „Bott" (#e9) ein fremdes Element aufgenommen, 
das als foldes fidh fofert fundtut, wenn man es einmal in die form des Kymnus aus £uf. 19 
kinibernimmt, Weilhaufen behauptet allerdings, „Ehre in der Zöhe” Zuf. 19, 38 bee 
deute nadı 2, 14 foviel wie „Ehre fei Gott in der Höhe.” Uber wem er felbft bemerkt, 
im fut. 19 finde fidh die ältere Kom des Eymnus, 0 darf man von der jüngeren nicht 
ohne weiteres Die authenifde Erflärung des Originales ermarten. Es Hegt In Euf. 19 
überbaupt fein Wunf vor, wie Welliaufen annimm, fondern die Aisfage von eiınas Cats 
täglichen : im Himmel, dem Wohnfit; Gottes, herrfct Friede, und Ehre, Herrlihteit im 
der Gühest) Der Gedante, daß diefe Ehre Golt yufommett) würde in Eat. 19, 50 lediglich 

3) €. Kautfih, Die Apoteyphen und Pfewdepigraphen des ten Teflaments I, 217. 

a ne ee Rene Rolneon voll. U o 1a6 

=) Deutfcpe Überfehung in Eifenmenger, Entdedtes Judentum II, 360; Bamburger 
NeslsEnzylopädie für Bibel und LTalmud II. 605. Das Original bei 5. Dalman, Die 
Worte Jefu I, 305. Mr 

3%) Dat. Euf. 19, 52: „Da er fidh aber fAjon dem Abhang des Öibergs näherte, fing 
die ganze Schar der Jünger an, fröblih Gott zu loben mit lauter Stimme über all den 
Wunderträften, Die fie gefehen Hatten.” Joh. 1, 51: „Wahrlich, wahrlich, ic fage euch, ihr 
Dener den Himmel offen feben und die Ingel' Gottes binaufeigen und heraßfeigen auf 
%s Menjben Sohn.” 

5) Au zu den Säpen des Gloria pfgt die neuere Epeefe nit „ie zu en 
gingen, (ondern iR", wie In 1. Dei. &, 11 

Die Kit. ın, 16. Ah nam 
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einen Zug einfügen, durd; den der offenbare Parallelismus der erften und zweiten Zeile 
gefört werden würde. Damm muß man aber aud) zu dem Urteil fortfreiten, in £uf. 2, 14 
fei das Wort „Gott“ hinzugefügt worden, da man annahm, der mit der Sitationsformel 
fie Tobten Gott und fpraczen“ eingeleitete Eiymnus müffe eine ausdrüdlidie Beziehung auf 
Gott enibalten, 

Diefes inzugefügte „Bott“ ift mun, (o meit id fehe, der Anlaß für 
atle die Differenzen in der form des Gloria gemefen. Hätte man es im 
£ut, 2, 1% mict gelefen, fo wäre wohl feiner jemals auf den Gedanten gefommen, der 
kurzen Zeile 





Ehre in den Höhen 
entfpredie als einzige: 
und auf Erden Friede unter Menfchen Wohlgefallenls); 
dielmehe würde man fofort zwei genau parallele Zeilen erfannt haben: 
und auf Erden Sciede, 
unter Menfcjen Wohlgefallen. 

Dollends geihert wird diefer Schluß dadurd, daf fih im Original des Aymmus 
Kuf, 19, ganz ebenfo wie in Ent. 2, 14 auf Die vom den Menfhen berohnte Erde, zwei 
Seiten auf die Zöhen des Bimmels beziehen: 

Sriede im Himmel 
umd Ehre: in den Böen, 

Damit fällt aud Keims”) Bedenten, in dem dreigliedrig gefaßten Bloria ftehe nur ei 
Glied für Gott, dagegen zwei für die Menfchen, und diefe überdies gegen einander ohne 
Eigentümlichteit, 

Das auf den erfien Blic befremdliche zweimalige „Friede“ entfpricht aber genau dem 
oben jtierten Worte aus dem Kaddifch: „Der, weler Scieden in feinen Höhen macht") 
der wolle uns und dem ganzen Jsrarl Srieden verfhaffen,” wie denn hieranf, oder vielleicht 
gar auf das Original des Gloria felbft, Kol. 1, 20 zurüdgeht: „Bott befeloß, .. dur Chrifto 
alles zu verfähnen zu ihm, indem er Sriede machte ..... fowohl das, was auf Erden, 
als das, was im Himmel ift“. Durch das dem „Ehre in den Höhen“ hinzugefügte „Bott“ 
war man veranlaft, um die Zeilen parallel zu geflalten, zu „und auf Erden Friede“ die 
Menfchen hinzujuziehen; der Parallelismus wurde nod} prägifer, wenn man fait: „unter (am) 
den Menfchen” den blogen Dativ fehte.®) Das hinderliche „Wohlgefallen" (sdLoxtz) aber 
Tonnte man am leicpteften unf@ädlic maden, indem man es durd) Hinzufügung eines Budı« 
fabens (eb2oxiae) aus einem Uominatio zu einem von „Menfchen abhängigen Benetio 
machte. Schleppend blieb es freilich audı fo, und dem Sprachtundigen verriet fidh die Korrektur 
aud; dadurch, da In dem, wahrfgeinlich urfprünglic) in hebräifcber oder aramäifcher Sprache 
abgefaßten, Bymnus fatt „enfchen“ gefanden haben wird „Kinder des Menfcen“, woran 
fi ein zweiter Genetio „des Wohlgefallens“ nicht wohl gut anfcließen fonnte.4) 

Ergebnis unfeer Unterfucung it alfo, daß der Jubel der himmlifen Beerf&aren 
bei Jefu Geburt und der des Dolfes bei Jefu Einzug In Jerufakm im Eufasevangelium 
zum Ausdrud fommt in den Worten eines Eymmıs, von dem uns in Kuf. 2, 14 Drei Zeilen, 
in £ut. 19, 35 zwei Zeilen echalten find, durch deren Dergleidhung miteinander wir folgende 
dier Zeilen gewinnen: 





‚Friede im Himmel 
und Ehre im den Höhen; 
(and) auf Erden Friede, 
unter Menfcen Wohigefallen, 
Ob das „und“ in der dritten Zeile urfprünglich ift oder nur dem feine Entflehung. 


3) Gefechte Jefu von Nazara I, 571 Yet. 2. 

3) Don Streit” und Seiedensftiftung in der Kimmlifhen Welt berichtet 3. 3. Ben. 
12, Sf. Jud. 9. Apot. 12, 7. 

#5) So die Dulgata als Dertrelerin der zweigliedrigen Auffafung. 

+) Dgt. Yeflle a. a. ©. 5. 224. 
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vernft, daß in Folge des Ausfalls der erfien Zeile in £uf. 2. 14 auch das „und“ der zweiter 
fetten mußte, Taffe ich dähingeftelt. Dagegen it es num möglich, den Sinn des fo vers 
(tieden gedeuteten Worts „Wohlgefallen" feftzuftellen. An das göttliche Wohlgefallen it 
zit zu denfen, da ja im Original Gott überhaupt nicht ermähnt wird. Das entipredende 

he Wort (ed2oxla) wird von Paulus Phil. 1,151) fo gebraucht, daf es leid und 
Streit gegenübertrüt und als Solge der Eiebe erfjeint; es it ein Ausdruc für „Befriedigung" 
und alfo Paralielausdrud zu „Sieden“ in der dritten Zeile. 

Somit ergibt fit in gemiffer Weife das gleiche Refultat wie bei der Unterfuhung 
über die ältete Form des Daterunfers: beide Male ift das Original nicht mehr 
im tirgligen Gebraud. Aber während wir bei dem Daterunfer wenigftens den 
Umfang des Originales genau fefftellen Tonnten, haben wir es hier mit einem Kymnus zu 
tum, von dem uns an zwei Stellen nur itate Heineren Umfangs Kunde geben. Das Ganze 
iR uns überhaupt nicht erhalten. €s fönnte mun vielleicht die Dermutung auftauchen, der 
Armmus, aus dem unfee Zeilen fammen, fei der oben ermähnte Morgengefang der alten Kirche, 
das Gloria mit dem Laubamus. Alein Dagegen (prict, daß man dann an deffen Anfang die Zeilen 
aus £uf. 19, 58 erwarten müßte und nicht die ans Euf, 2, 14; und daß, wenn dort urfprüng 
Ai die Korm aus Luf. 19 geftanden hätte, der Anfcluß des „Wir loben dich“ unvermittelt 
wäre, da in den Zeilen vorher Gott weder angeredet, noch überhaupt genannt worden war. 
Übrigens if tar, daß die von uns herausgeftellten + Zeilen fih zum Eingang eines Bymmus 
überhaupt nicht eignen, vielmehr dem weiteren Derlauf oder Schluffe eines folden ange: 
üiren. Daß das Morgenlied in feinen beiden ‚Formen hriflide Güge, ja, fole fpäterer 
Ueeologie am fi} trägt, während ein von dem Dolte bei Jefa Einzug in Jerufalem ger 
hraugter Eymmus natürlich fein Eied der hriflicen Kirche gemefen fein tan, würde 
weniger zu bedeuten haben, da ein Dergleidh der beiden Rezenfionen aus den apoflelifdien 
Honfitutionen und dem Coder Aleyandrimus zeigt, daß hier Manches fpäterer Zufah fein 
muf. So bleibt es dabei, daß, um mit Annette von Drofterßülshoff zu reden, in den Ger 
fingen der Engel und des Doltes „verlorne Töne“ eines unbefannten Liedes erklingen, 
Zenguifle vom Glauben und Boffen Israels, das nadı dem Evangelium in demjenigen feine 
Vollendung und Erfüllung gefunden dat, dem zu Ehren jener Aymnus von Menfen« und 
Engeljungen angefiimmt worden ift. 














Die Mufit als Unterrichtsgegenftand in 
den evang. Sateinfchulen des 16. Jahrhunderts 


von ©. Schedder.‘) 


&s ift ein felten oder bisher nur ganz vorübergehend betretenes Gebiet mufitge: 
finicer Forf ung, auf das fi} der Derfafferder untengenannten Schrift begeben hat. And doch 
iR gerade eine Unterfucgung über den Gefangunterrict an den alten Zateinfaulen heute um fo 
mehe an der Zeit, als fie uns zeigen fan, wieriel wir in früheren Jahrkunderten be+ 
een, wiesiel ums aber feit langem von dem alten Befiß wieder verloren gegangen if. 
Wie Häglic und dürftig es um die Erfolge des Gefangunterrichts an den höheren Schulen 
unferer Tage häufig fieht, darüber hat miemand deutlicher und nachdrüdlicher gefproder 
ds Prof. B. Krepfamar im 5. Mapitel feiner ganz herporragenden, einzigartigen Schr 

ide Geitfragen* (Keipsig, €. $. Peters), in der er als ein edter Pracceptor 
der Zeit nicht mur einen Spiegel vorhält, fondern ihr aud Mittel und Wege 











4) „Einige verfündigen Ehriftum wohl um eides und Streites willen, einige aber 
@udz Sriedens wegen; diefe aus Liebe.” And Röm. 10,1. a 

*) Stiedrib Sannemann, Die Mufif als unterriätsgegentand in 
den Evangeı igen Eateinf@ufen des 16. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Ger 
fälle des Schufgefanges. Eigener Derlag. Helifie! 1904. 175 8. 6,00 Mi. 
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zeigt, wie die gegenwärtigen Mängel u befeitigen, erlittene Derlufte zu erfehen find. 
In dem genannten Kapitel wicd bereits Darauf hingemiefen, weldre'ganz anderen Keiftungen 
die alten Gynnafien gegenüber den unferen auf mufifalifchem Gebiete aufzuweifen hatten, 
weiche Rohe Bedeutung für Mufitpflege und Mufilliebe fie überhaupt befahen. Es if nun ein 
ganz befonderes Derdienft Sannemanns, einmal inı Sufammenhange eine Darftellung des Ger 
fangunterricts an den alten Schulen bis in alle Einzelheiten hinein, wenigftens für eins der 
früheren Jahrhunderte, das wichtige 16, verfudht zu haben, mach der man fid ein verhältnis« 
mäßig flares und überfihtlices Bild von der damaligen mufitalifcien Prapis an den Eatein« 
(&ulen machen fan. Die Srage, wie weit dem Derfaffer, der feine Schrift felbf befcheiden einen 
Anfang und eine Ainfängerarbeit nennt — er hat die Abfiht, auf diefem Gebiete weiter 
zu arbeiten —, diefer Derfud} gelungen ift, muß in durhaus günftigenı Sinne beantwortet 
werden. Das mit viel $leiß, Umfiht und Sorgfalt jufammengeiragene, 3. T. fehr um- 
fangreiche Material, weles der Derfaffer in den elf Kapiteln feiner Schrift verarbeitet, 
gewährt einen Einblid in alles Wichtige und Wiffenswerte in bödft befriedigende Maße. 
Der Derfaffer if daher bereits von Prof. Dr. Mehrbadr aufgefordert worden, die alten 
Mufittompendien für die Monumenta Germaniae Pacdagogica neu herauszugeben. WI 
der Unterricgt unferer Zeit wieder ähnlice Früchte zeitigen, wie der frühere, fo wird er im 
feinen Zielen wie in feiner Methode der ganzen Art der Alten mehr oder minder ange» 
läbert werden müffen. 

Dem Inhalte nacı bringen nun die beiden erften Kapitel der Sannemannfchen Schrift 
vielleict am wenigen Meues, wenn auch im einzelnen manche intereflante Notiz. lber 
die Tätigkeit der alten Chöre (Kap. 1) war man bisher f&hon einigermaßen 
unterridpet. Haben fi dod einzelne, wie der Keipgiger Chomanerchor, um mr ein Beifpiel, 

nd zwar das glängendjte feiner Art, zu nennen, bis auf umfere Zeit glüdlicher Weife er« 
halten. Andere, wie der feit 1808 nad der Muflöfung des lutberifden Gymnafms den 
Srandefgen Stiftungen angegliederte „Stadtfingecher” zu Balle a. S., entfalten heute noch 
fait ebenfo umfangreiche Tätigfeit wie die alten Chöre. Außer in den drei alten 
Stadtfircien hat der Hallefare Stadtfingecr, Ieider oft viel zu häufig für Die jugendlichen 
Stimmen, bei Begräbniien auf den Friedhöfen, vor und in den Erauechäufern, bei Taufen, 
Trauungen in der Kirdie und in den Hodzeitshäufern, aud auf der Strafe vor einer 
Reihe abonnierter Häufer mit einer Mufl „aufsuwarten”, 

Daß die alten Kantoren (Map. 2), die Leiter Diefer Chöre, nicht nur die Ger 
fanglehrer ihrer Schule waren, fondern gleichzeitig als wiflenfchaftliche Eerer ihre fefte 
Stellung im Kollegium hatten, und zwar nicht Die unterfie, war im allgemeinen ebenfalls ber 
veits befannt; doch bringt Diefes Kapitel darüber manche beiehrende Einzelbeit. Wenn man jet 
anfängt, die Gefanglebrerftellen an höheren Schulen mit gerigneten Oberlehrern aus den 
Kollegien felbft wieder zu befehen — fogar einige Gymnafialirettoren haben deu Gefang: 
unterricht ihrer Anftalten felbft in die Hand genommen —, fo it Diefe Rüdteht zu den 
alten Derbältmiffen nur mit Sreuden zu begrüßen, ohyıe daß man deshalb geeiguete Gefang« 
Tehrer aus dem Mufifer: und Elementarlehrerflande abzuweifen braucht. Das Gefclecht 
der alten Kantoren im engeren Sinne, d.h. der Kirchenchorregenten, melde gleihjeitig als 
wiffenfchaftliche Eehrer zum Molegium gehörten, wird freilic; gunächft wohl fcpwerlich wieder 
aufleben, Aber audı davon hat fi ein Reit bis auf unfere Tage erhalten in Torgan; 
0b mod} anderswo, wäre intereffant zu erfahren 

Der wichtigere Teil der Sannemannfchen Schrift, weldher von Kap. 3 beginnt, ums 
faht alle diejenigen Marichten, welche fi auf die Einci&tung und praftifge Handhabung 
des Unterrichts felbft beziehen. So erfahren wir aus Kap. 5, welge Stellung die 
Mufit im Lehrplan einnahm, und wieniel Stunden ihe zur Derfügung fanden. 2licpt 
wenige Anftlten hatten täglich eine, im Durhfemitt waren es wöchentlich vier. Da die 
Mufit mit der Mattematif in einem gewiffen Sufammenhange ftand — die matbeniati 
Seite der Mufil, das proportionale Derhältnis der einzelnen Intervalle zum Geundton bile 
dete ja einen Teil des teorefifhien Mufitunterridts —, fo tim es vor, daß fi beide im 
eine Stunde zu teilen hatten. 
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Das Eehrziel (Map. a) beftand darin, allen Schülern, großen wie feinen, mufie 
begabten und unbegabten, eine gefanglidhemufitalifde Ausbildung zuleil werden zu 
Iafen. Die heute fo beliebten Difpenfationen (fiehe Arehicimar, a. a. ©.) gab es über 
kaupt mit. Gehörte au, nicht jeder Schüler zum Chorus symphoniacus, fo hatte er dod 
on den zegelmäßigen Unterrihisfunden teilzunehmen. Stimmlice Begabung war nicht 

bedingte Dorausfegung. Die Mufit galt als Wifienfaft. Für das Erfaffen ihrer Ger 
imnife war die allgemeine geifige Begabung ebenfo maßgebend, wie 3. B. für die Ans 
dgnung der Regeln der Profodie zum Smwed der Anfertigung Iateinifcer Derfe. Infolge 
des erwähnten Sufammenhangs der Mufit mit der Mathematit war eine Befreiung vom 
ibren Uuterrichtsftunden ebenfo ausgefchlofien wie von denen der mathematifcen Fächer. 
Als hödftes Biel des Gefang-linterrichts galt das „artem lernen“, d. h. das Singen 
vom Blatt. Zanger rühmt es in der Dortede des von ihm 1554 herausgegebenen Lehr 
Hudes als einen befonderen Dorzug feiner Meibode, daß die Knaben in ganz furzer Zeit 
durd fir in den Stand gefeht wurden, ein fhwieriges Städt abfingen zu fünnen. 

Sum Eehrfoff (Kap. 5) gehörte nicht nur das ganze Gebiet des gregorianifchen 
Chorals (Äymnen, Refponforien, Introiten uf), fondern vor allem die umfangreiche 
Siteratur des Siguralgefanges, alfo Kompofitionen v. Josquin, Clemens non Papa, Orlando, 
Salns u. a, die im Gottesdienft zur Aufführung gelangten. Lieben den geiflicen wurden 
aber audy weltliche Gefänge, die 3. B. für die alten Schulfomödien notwendig waren, gelernt. 
Anh die Borasifden Oden wurden Tomponiert und gefungen. Dies der praftifhe Teil des 
Sehrfiofis. Der iheoretifche war enthalten in den zahlreichen Kompendien, in denen fihs 
aber nid etwa um Kompofitionslebre handelte, fondern die lediglich gefangstedhnifche 
Werte waren. Welt umfangreiche £iteratur der Derfafier für feine Arbeit herangezogen 
Kat, Dafür Hefert Die Behandlung gerade diefes Teiles den befien Beweis. Eine fo aus: 
fürdige Zufammenftelung der gangbarften Kompendien der damaligen Zeit war wohl 
Kisber nirgends zu finden. Gerade dadurd) erhält die Schrift ihren befonderen Wert und 
wird zur Grundlage für alle weiteren Arbeiten auf dem gleichen Gebiete. 

Befimmungen für den theoreiifcen Unterricht waren 3. B.: „eine halbe Stunde 
fingen, eine halbe Stunde praecepta lernen“. Als Kapitelüberfriften ehren in den ein 
seinen Kehrbücern immer wieder: Claves, Vocer, Scala, Mutatio, Solmisatio, Genera 
<antuum, Soni, Modi, Toni. Ausgegangen wurde immer von der Musica choralis, die 
für die M. figuralis die Grundlage bildete. Kür die Biographie einiger der damaligen 
Autoren, wie des Wolfgang Sigulus und Gallus Dresler (f. Anhang), bringt der Derfafier 
Ange neue Notizen bezw. Berichtigungen, die fünftig nit unbeachtet bleiben dürfen. 

Über die Derteilung des Eehrfoffs auf Klafien und Tage handelt Kap. 6. 
Nat} der Wittenberger Schulordmung von 1555 blieb der Iheorelifche Unterricht den 
deiden Obertlaffen vorbehalten. An den meiften größeren Schulen begann der Unterricht in 
IV, on anderen {don im V. Wenn die} unteren Mlaffen nod feinen Mufitunterricht 
erhielten, fo hatte dies feinen Grund darin, daß, fie ihre Jugend phyfif ned zu unreif 
für den Gefangunterridht erfeinen ließ. Die Scrüler befuchten oft (don mit fünf Jahren 
die Eareinföyulen. Daraus erflärt es ih, daß fie nicht fellen nad im Knabenalier die 
Univerfität bezogen. Daneben gab es andere, Die erft in reiferem Eebensalter Schüler diefer 
Anpalten wurden. So fonnten aus einer und derfelben Klaffe Sopraniften und Bafliien 
dem chorus symphoniacus zugeführt werden, 

Don ganz befonderem Jntereffe für die Gefanglehrer der Gegenwart find mın die 
felsenden Kapitel, weldre fi mit der Darfiellung der eigentlichen Unterrichtspraris be+ 
fehlen. Aus ihnen erbelt, daß die alten Gefanglebrer und Autoren meift fehr tüchtige 
Pidagogen gewefen fein müffen. 

Don den metbodifchen Prinzipien (Kap. 7), wie fie fit} aus den Kompendien 
(itennen laften, hebt der Derfafier folgende drei als die wichtigfien hervor: 1. Anfchauli 





























fait in der Derarbeitung des Eehrfloffs. 2. Machfen der Befepränfung des theoretifchen wie 


des Memerierfloffs. 3. Dormiegen der erotematifcsen Kehrform. Das betr. Kapitel zeichnet 
fh onch dur Aufnahme einer Reihe guter Abbildungen aus, die fehr geeignet find, die 








praftifce Handhabung des Unterrichts Ambitw tonl. 
zu verdeutlichen. Wie die Wandtafel 


von den einzelnen Lehrern benubt zrwanaye 


wurde, um die Scala, Voces, Claves, 





Überhaupt alle Tonzeicien den Schülern 
zu erläutern; wie das Monochord zur 
Derwendung gelangte, um mit feinem 





verfehiebbaren Stege dem Ohr des 
Schülers die verfhiedenen Intervalle 
Mar zu machen, wird eingehend und 
auf Grund der Kompendien verfhier 
dener Autoren, nicht mır eines, vom 











Derfafier dargeftellt. Leichter als 
unfere Schüler Haben es Die der alten 





Zeit wahelid nicht gehabt. Die 
üehre von der Mutation 3. 3. mag 
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mandem minder Begabten nicht ger 
ringe Mübe gefofet haben. Die Eiger 
turen Sideten ebenfalls ein (hwieriges 





Kapitel, in dem es viel zu merfen 
gab. Durd; die Anwendung aller Ain« 
ihamungs» und fonftigen Bilfsmittel 
folte der Schüler dazu angeleitet 

werden, 
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intonieren zu lernen, als aud; ein mit dem Ohr aufzufaffendes 
Intervall fofort beftimmen und an der Tafel anzeichnen zu Fönnen. 
Et pädagogifc war auch das Beftreben, weldes gegen 
das Ende des Jahrhunderts immer mehr hervorkritt, alle theores 
ifggen Belehrungen zu befeiränten und die gefangstedmifczen 
Regeln fo fnapp und prägnant als möglich zu faflen. Die Sorte 
fehritte in Diefer Beziehung nüpften fid} an die Namen Agricolas 
und feiner Sreunde Ahau und Spangenberg, um (liehlic in 
Kiftenius und Beinrid Faber ihre höfte Eöhe zu erreichen. 
Dem Saberfchen Eehrbuct war aud das Dritte der oben anı 
geführten methodifgjen Prinzipien, die Benugung der erotemas 
fifjen Zehrform, eigentümfid. Der geifige Dater diefer Zieuer 
zung war offenbar Melandıthon, wie der Derfaier ausführt, der 
gunädft auf Spangenberg, flieplich aber indirett auch auf Faber 
don Einfluß gewefen if. Dant der großen pädagogifchen Weiss 
keit des berühmten Wittenberger Profeffors hat es das Lleine 
‚Faberfee Kompendium, weldes nur zwei Drudbogen Umfang 
hatte, zu feinem großen Erfolge gebracht. Seitdem blieb die 
erotematifcie $orm für die Komponiften des 16. und 17. Jahre 
hunderts die Regel. Jhre Einführung hatte den Swed, die 
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Unterricht anzutrei- 
ben, fondern fie au, 
darin Künftig beffer 
Tontrolieren zu föne 
men, als es bei der 
bisherigen. dogierens 
den Kehrmeife, an 
welcher 3. 8. Lifte 
is fefrbielt, möglich, 
gewefen war. Als 
weitere  Didaftifche 
Forderung ergab fi, 
daraus, Aufgaben zu 
fielen. Die Schüler 
fellten nicht mur die 
versus memorabi- 
les, überhaupt allen. 
Aemorierftoft, jedere 
zeit gegenmärtig har 
ben, fondern aud 
eine Gerefchaft über 
den Stoff erlangen, 
die fie befähigte, fi} 
über die Unterrichtse 
gegenftände felbflän- 
dig auszufpreden. 
Mit der Aheoretie 
fejen Seite des Unter» 
riehts war Die prafs 
Hifdge Anwendung 
(Kap. a: Das Sim 
gen im Gefangs 
unterridt) meilt 
verbunden. Das 





fl; eigenifige Singen 


ward dadurch erlernt, 
dap nad; der Erflär 
rung umd Erlernung 
der praecepta ihre 
Erläuterung an prats 
tifcjen Beifpielen 
tattfand. Diefelaffen 
fi@ einteilen in a) 
einfache Kontrar 
puntte, b) Sugen (in 
der Form unferer 
Kanons), c) Folie 
phone, moteltenartige, 
Stüde; ferner in 
foldie mit und ohme 
Test. Agricola war 
es, der im Gegen 
fad zu feinen fpäter 
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sen Kompendien in feiner „Kurz deutfc Mufifa* lediglich 4. Kontrapunfte bevorzugte, an 
melde er fogar Die Jntervadleniehre anfnüpfte. MRhau, Spangenberg und Saber verführen 
ähnlich. Don 1554 ab traten anftelle der einfacen Kontrapunfte die Kanons und poly 
phonen Sähe. Der Grund dafür lag darin, daf; der Choralgefang gegenüber dem femmierir 
geren Figuralgefange immer mebr zurüdirat. 

Der Kanon, dem wir zuerft 1535 bei Kiflenins begegnen — von fpäteren Autoren 
wird er Kuge genannt —, nahm mit der Zeit einen immer größeren Raum ein, fo ber 
fonders bei Kaber, Agricola, Figulus, Erufius und Gumpelztaimer. Der Anfiht "Sabers: 
„Nam eiusmodi concentus meo quidem iudicio, ineipientibus optime convenit“, 
Hann man auch heute mod; voURändig beipfichten. Um die Wende des Jahrhunderts treibt 
der Kanon bei Eruflus und Gumpeljhaimer feine (hönften Blüten. Seine große Wichtigfeit 
für Entwidelung der Sicherheit der einzelnen Stimmen wurde immer mehr erfannt. Zu 
gleichem Swede dürfte es fit} and; für den Unterricht umferer Zeit empfehlen, eine neue 
Ausgabe folder alten Kanons zu vecanftalten. 

Die drittens zur praftifgen Dermendung gelangenden polyphonen motettenartigen 
Säße waren meift 3: und +fimmig, do famen aud folde bis zu adt Stimmen vor. 
Das Kapitel bringt nun genaue Angaben, welche Meifter mit Kompoftionen Diefer Art im 
den Kompendien vertreten waren. Mir begegnen da den Uamen von Odenkeim, Gi 
de Orto, Pierre de la Rue, &. Maac, Alegander Agricola, Kobreit, £. Senfl u. a. Or- 
1ando Saffo, der inzwifden auf den Plan geireien war, erfeint zuerjt bei Dreier und 
Rafelius und wird namentlit von Gumpelshaimer in reichlidftem Umfange herangezogen. 
Bei Iebteren beiden macht ih überhaupt eine Bevorzugung der Zeitgenofien und ein Fur 
rüddrängen der älteren Meifter bemertlic. 

Don der größten Michtigfeit für die Kenntnis des damaligen Unterrichts it nun der 
Unmftand, daß alle Diefe Sähe, Die der Derfaffer ebenfalls in langer eie manıhaft mat, 
sumädt ohne Tezt, mır mit Anwendung der Solmifation gefungen murden. Die Selmi« 
fationsübungen waren im Unterricht Die Hauptfach, das Singen mit Cert hatte nur 
fefundäre Bedeutung. Hödflens für Die goitesdienfliden Nefponforien war es von vorn 
erein eine Motwendigteit. Dur; die Anwendung der Solmifation follte der Schüler dem 
Singen nad} blofem Gehör immer mehe entwöhnt und die Sicherheit für die fchmierigen 
‚Siguralgefänge in ihm entwidelt werden. Der Begrif des Singens war eben im 16. Jahr- 
hundert ein andrer als heute. roß der Derfhiedenheit der Anfhauungen von einfi und 
jet muß die Sorderung des Solmifierens für den Gefangunterriöt unferer Zeit alles 
Ernfles wieder erhoben werden. Die Notennamen der 8 Töne der CLonleiter (c, d, €, 1, 
8, a, h, c) mit ihrem 6 Mal wiederfehrenden Dotal © und zweimaligem a, womöglich ein 
ganzes Jahr hindurch, für die Übungen ohne Legt zu verwenden, dürfte einem Eehrer, der 
für wirtlich gefangtich gebildet gelten will — und folder Lehrer bedürfen wir in erfter 
Zinie, Krebfämar fordert fie fogar von den Seminaren für die Elementarfäulen — nicht 
gut anftehen. Die Stage, welches Solmifationsfyftem dem für die tertlofen Übungen an 
unferen Schulen zugrunde zu legen if, hat der treflige Tonmathematifer Carl Ei zu 
Eisleben dur; die Erfindung feiner „Lonwort";Meihode anfs glüdlicfte gelöf. Sie it 
von Krebfhmar als „theoretifge Tat“ gepriefen worden. Um ihre Kenntnis zu vere 
mitteln, Kat Eih eine Monaticrift „Das Tonmort“ bei Breittepf & Härtel erfheinen 
Taffen. Jeder, der diefer neuen Methode vorurteilsfos näher tritt, wird bald ertennen, daß 
die vielleigt im erften Augenblick befremdlich erfheinenden onfiben nicts weniger als 
wiltfürlich erfunden find, fondern ein planmäßig und finmvoll entwiceltes Solmifationsfyftem 
enthalten. Um nur einige feiner Dorzüge gegenüber früheren Syftenen zu erwähnen: feines 
der bisherigen bot einen fo planvollen MWedhfel der fünf Srundvofale fomie der meiften 
Konfonanten des Alpbabets, feines war für Stüce mit Modulationen in andere Tonarten 
zu gebranden. Der Balbtonfehritt, das mi-da der Alten, wird hödft einfach durd; Wieder 
fehr desfelben Dofals (ct = gu-su. hc i fisg — paclh, cis-d — ro-to ufm.) den 
Schülern fenmtlich gemacht. Auch; die enbarmonifdien Töne baben ihre Erfenmmnismarfe, 
fie beginnen mit demfelben Konfonanten. Kat der Schüler das zugrunde Hegende Prinzip 
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afı einmal erfaßt, fo findet er das Tonwort für jedes weitere Kreuz und B durd) eigenes 
Yahdenten faft vom felbft, das Gedächtnis wird ganz wenig in Ainfprud, genommen. 
Übangen für die Anwendung der Eipfcen Tomwortmethode, die bereits am Mifolai- 
grmnafium und anderen Schulen zu Leipzig, an Eisleber Doltsfdulen fowie in Torgau 
Aingeführt ift, find vor kurzem von Guftan Borders, dem fehr verdienten Gefange 
ihrer am erfigenannten Gynmafium, bei Breitfopf & Bärtel herausgegeben worden. Wem 
die Übungen des eriten Teils nic völlig genügen, dem werden die des erjten Bandes der 
elannien Wüllnerfezen Ehorfchule, die fic nur viel zu lange in der C-dursConart aufe 
halten, auferdem paffende eigene Erfindungen leineren Umfangs, die an der Wandtafel 
emieben, weiteres Material liefern. Der oben [dem ausgefprodienen ‚Forderung, Vorlagen 
in $orm von Kanons in den Unterribt wieder einzuführen, ift Bordhers im 2. Teil feiner 
‚Üdungsfloffe" bereits wieder nadıgefommen; ebenfalls ein Beweis für den Wert und die 
iefondere Braucbarteit feines Budes, Ob die Jntervallenichte, die von den alten Ger 
fangiegrern ebenfalls fyfematifch betrieben murde, für den Gefangunterriht nur einen 
önet hat, wenn man bis 12 zählt; ob fie ferner durch das Tonwort volfändig ente 
iehtih wird, wie Borchers, bisher der erfte Dertreter und eifrigfte Derfedter der Eitfehen 
Meiode, in der Einleitung feines Buches bemertt, mag für jet dahingeftellt bieiben. Man 
(U fi} Doch fehe hüten, der Methode Wundermiefungen anzudicten; man foll nie ver: 
gefen, daf feine Methode zum Ziel führt, wenn der rede Kehrer nicht hinter ihr feht, 
Da der Gefangenterriht dod audı Mufifunterricht Im engeren Sinne fein, da er die Schüler 
möglidt „mufitalif* madyen, d. h. fie anleiten fol, die Conferitte mit Bewuftfein ans« 
jnführen, fo dürfte es m. €. mict ohne weiteres als überflüffg erfeinen, die Jnteroallen: 
iehre theoretifch wie praftifd} im Sinne der Alten zu beireiben. Dem infünftmäßigen, halb 
unbemuften Creffen der Löne, das einzelnen Dertreterm der Einen Metgode als hödftes 
Deal vorzufenweben (deint, möchte ch für den Gefangumtereicht an den höheren Schulen das 
Wort überhaupt nicht reden. Darum halte is audh für nicht zureicgend, wenn Die Schüler der 
bern Säulen nur die Eigfehen Solmifationsfülben mit dem Zotenbilde verbinden Iernen, 
über die Tonbuchftaben der heutigen Muftichre aber prinzipiell in Untenntnis gehalten 
werden. Der Septaner und Quintaner braucht fih mod nicht den Kopf gleich zu yer- 
hregen, wenn er ähnlich wie die Schüler der alten Zeit die Iitterae, die Tonbudflaben, 
mit den voces, den Solmifationsflben, verbinden fernt. Der tompligierten Uutatlon der 
aiten Zeit ift er ohmedies überhoben. Man muß fid} immer bewußt bleiben, da alle Solı 
wifetionen micht Selbftzwed find, fondern nur Gilfsmittel zur Erreichung beftinmter Ziele 
fpeiell im Gefangunterricht. Sie follen einmal als Unterlage für alle Übungen zur Er 
Immang des Domblatifingens dienen, gleichzeitig aber fiimmbildend wirten, d. h. einen 
zeinen Dotaltlang und deutfidie Konfonantenausfprache herbeiführen helfen. Mögen alfo 
die Gefanglehrer es einmal verfuchen mit den Eihfen Silben, der Appetit Fommt 
kim Eifen. 

Der Schluß, des fo Inhaltreichen 5. Kapitels weift noch auf eine weitere hödft wid- 
tige methedifche Forderung der Alten hin, die aud Krehfcmar im Jntereffe des jehigen 
Unterrikts wieder flart betont hat, nämlich: die Schüler möglichft viel einzeln fingen zu 
Hafen. Sierheit Im Chor fonnie nur duch forgfältigfte umd gemiffenhaftefte Einäbung 
gemäbrleiftet werden, die fit} bis auf Die Kontrole der einzelnen Schüler zu erftreden hatte. 
$ färieben die Schulordnungen vor: der Kantor foll die Beifpele an die Tafel hreiben, 
fr vorfingen und dann von je zwei Schülern nacfingen laffen. 

Der Jnbalt der Schluffapitel, in denen modmal eine furze Zufammenftellung der 
serfäiedenen Sehrmittel gegeben mird, die wir (dom aus den früheren Kapiteln genügend 
fernen gelernt haben, in denen ferner von den Revifionen, Die zur Kontrole des Unterrichts 
in Beflimmten Zeiträumen ftaitfanden, auferdem von den äfthefifcien Ainforderumgen am die 
Sefangiehrer die Rede if, gibt zu weiteren Bemerkungen feinen Anlap, 

Pfücht dee Gefangiehrer wird es man fein, die Schrift felbft zur Band zu nehmen, 
um einzufehen, daß die Kenntnis der alten Pragis nicht unfähiger für die heutige macht, 
fondern zu neuem Yacdenfen über den Gegenfiand immer wieder anregt. Eine Beflerung 
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der jet Beftehenden Derhältniffe wird freiich nidt nur durch befiere Ausbildung der Ber 
fangiehrer, fondern vor allem dadurd; herbeigeführt werden müflen, daß der Gefangunter« 
zit an den höheren Sulen aus feiner augenblidlicen Afchenbrödelftelung wieder befreit 
wird. So lange der eigentliche Klafjenumtereicht, wie es jet am den meiften höheren 
Syulen der Fall if, ih auf VI und V beferänft (mit wöcgentlid zwei Stunden), iR felbft 
bei gutem £ehrermaterial nicht viel zu erreigen. Jn Sacıfen, 3. 3, in Eeipzig am Zifolai« 
Syrmnaftum, if der Klaffenunterricht bis zur I bereits wieder durchgeführt. Da ift es dann 
ein Zeichtes, ih aus den begabtefen Elementen einen Chor zu Bilden; da fallen die leidigen 
Difpenfationen von felbft fort; da ift die nötige Zeit gegeben, dem einzelnen Schüler näher 
zu treten. JR es denn zu viel verlangt, dem Gefangunterricht wenigftens Diefelbe Stunden“ 
zahl zugubiligen wie dem Zeidenunterrigt? Die für das Sculwefen verantwortlicen 
Räte und Leiter follten es bei Krehfdimar einmal nadlefen, was für unfer Dolt auf dem 
Spiele febt, wenn der alte Sclendrian in aeternum fortgefegt mird. Sollte Die 
Sarmemannfeje Schrift mit dazu beitragen, in diefer Beziehung die Augen zu öffnen und 
dadurdz Die baldige Sanierung der leidigen Zuflände anubahnen, fo märde ihr rein 
wiffenfaftlider Wert durch diefen praftifgen Swed gewiß nicht herabgefeht werden. 








Rleine Mitteilungen. 


Das Eeftionenmefen In Der enangetifhen Kirche bedarf eine grund» 

fäplicgen Prüfung. Dies beftäigt aut} folgender Erlaß des Monfiferiums zu Wiesbaden, 

betr, die Einführung einer erweiterten Perifopen-Ordnung vom 12. April 1904 (dligem. 

Yircenbt. 1904 U. sy), defim mefentlihe Belimmungen wir im Auszug wiedergeben 

1 Die berfömmiicz oder auf Grund befonderet Befimmungen bei der Khrgie des 
Bauptgottesdienftes zur Iturgifgen Derlefung tommenden fog. alten Peritopen 

Bieben auf ferner Im efer Kine in frdlicen Gebrauß. 

Diefeiben fönnen in der von der Deutfcpen Evangelifgen Kirhenfonferenz em» 
folenen Gehalt zur Deiefung gelangen, 

ieben den alten Perifopen werden audz Die in dem genannten Peritopenbuch bei- 
gefügten neuen Reihen von Evangelien, Epiftein umd alttetam. Abfnitten — 

Ishtee jedoß mur an Stelle der Epfein — zum ünugifchen Gebrand) zugelafen. 

Ebenfo werden die württembergi(ken und, cheinifchen Perifopen sugelaien. 

a empfehle fi, Die alten Pettopen ag Dreditigte in den Hatten zu behahdein, 
in denen die neuen Peritopen als liturgifhe Zeftionen zur Derwendung fommen. 

5. €s ifi darauf zu adten, daß Im Eaufe eines Kirchenjahres die ganze Reihe Evanı 

elien und Epifteln derfelben Ordnung zur lturgifcien Derlefung gelangt, und dag 
innerhalb des einzelnen Gottesbienftes die Hturgifcge Keftion und der gewählte Pre 
digttest in innerem Sufammenhang miteinander fehen. 

& $ür jede Gemeinde if tedtzeitig ein das ganze Kirdienjahe umfaffender Plan der 
Ünurgifhen Eeftionen feftzutelen und foweit nicht befondere Ereigniffe eine Zib» 
weichung notwendig machen, fezuhalten. 

1o mehrere Geile an Deeiben Gemeinde amtieren, erffgt die Seffehung 






diefes Planes in gemeinfamer Beratung der Beteiligten, 
Wenn hiernad) audı die bisherige Derpflictung, zu Iiturgifpen Keltionen nur die 
altfirlichen Perifopen zu verwenden, in Wegfall tommt, fo liegt es doch in der Natur der 
Sache, dab aucı fernerhin die altfirhlichen Evangelien und Epifteln, welche in erfter Einie 
in firliden Bebraud, bleiben, in regelmäßiger Widerfehe und zwar womöglich alle zw 
Jahre zu Üturifgen Ketionen beugt werden 
iefe ficdenregimentlichen Beftimmungen laffen gewiß ein erfreuliches Maß unber 
fangener Dentweife und fahverfländigen Urteils erfennen. Sie bemühen fi die Bem 
gungsfreiheit des Predigers mit dem Bedürfnis der Gemeinde nad} Stabilität und weni 
tens zelativer Öfumenizität der Üturgifen Betandteile in Einflang zu bringen und bei 
dem Streben nadı Einheilichfeit des Goitesdienftes durch Darbietung alternierender Keftir 
onsreihen Mannigfaltigfeit zu gewinnen. Dabei darf man wohl als fiher annehmen, dag 
die fog. alten Perifopen fernerhin nur in verbefierter Geftalt gebraucht werden. Ziber ger 
tade der vorliegende adhtbare Derfuch legt Die grundfählice, weiterer Erörterung bebürftige 
Frage nahe: it mad evangelifgen Grundfägen für den Aufbau des Gottesdienftes die 
Predigt oder Me Schriftletion Tonfütutio? Wenn einmal eine beftimmte £eftionenteite ge: 
geben ift, innerhalb deren Derfepungen im einzelnen immer erfäwert And, iR dann nicht 
über den Grundeiß; des Gottesdienftes, defien fämtliche Beftandteile in innerem Su: 



























fammenbang fiehn follen, bereits entfdieden? Entfpricht eine folde wern aud mur mora- 
Iifde, dod immer noch weitgehende Bindung der Predigt den tatfädlihen Bedürfniffen 
der Örgenwart ? Und wenn die Predigt ihre eigenen Wege gebt, wird dann die Keliion nict 
in $temdförper, der ertragen wird, aber man empfindet fie nicht als organifes Zeugnis 
u Hocntümlie Bereiherung, fonbern fe fonmt in Gefet, sim opus operatum herab: 
zufnten? iiber, 
Abendmahlsfeiern mit Einzelfeld in Eupen. Wir haben bisher 3 
Abenbmatlseien (Erntedanffft, Catefe und Weihnachten) gefeiert mit im LWefentihen 
der Seteligung mie früher, Beide Male mar vorgehen, Da ande nad der Sir mit 
ingelteld;en eine jolde nad} der alten Sitte ftattjände. Bei der erften meldete" fid; Lie 
mand zur alten Weife; am Lage vor der 2. tam ein alter Mann, Liannoveraner, zu mir 
mit der Mitteilung, daß er und feine Frau an der alten Sitte feigalten wollten. Das war 
mir febe erfreulich: Diefes Ehepaar lebt fat ausfclieflid; von Almofen, die es durch meine 
Dermitielung empfängt, und ift mir fo ein Eideshelfer dafür, daß meine an einer Reihe 
Sonntagen gemadıte Mitteilung über Grund, Swed und Art der Einzelteldfeier in der 
inde Fihtig verlanden worden IR; die Deriretung, Presbrterlum und Repräfentation, 
Kam übrigens „einfätmig und freudig" deren Einführung befoften mit dem Öufate, 
daß auf Wunfd; aud der gemeinfame Mel; dargereiht werde. Die Derbindung beider 
Arten der Seier geht übrigens Jo gut, daf von efanderen Paralilfeiern vällg abgefehen 
meiden fan. Jm Goliesdienfte vor den Abendmahlsfeiern war jedem Ceilnehmer ein 
Bettel folgenden” Inhalts überreicht, den id mod eine Zeit lang den Gemeindemitgliedern 
mitellen werde: „Abendmahlsfeier mit Einzeltelden. Die Seier volzicht 
A& im großen Ganzen wie bisher. Die Gemeinde hat 130 fleine Zelde befcafft, 

















ed, sa, Desfügung der Zbendmahlsgäe, Reben; Do er, frigeelt eigene Halte 
zu sebrauden. Die von der Gemeinde beicaflen Keldge fiehen auf einem Life 
Dem Abendmahlstifde des alten ZBetfaales) an den Stufen des Altases, Es treien 
fo viele Abendmahlsgäfte vor den Altar, wie dafelbft Diah if, alfo 12, und ftellen fi im 
Sukteife auf; die Kelde werden auf Sem Gange zum Altare vom Cifde, genommen und 
jerät in der imfen amd gehalten, Das vom Dfarser gerete Znor ml mit der reiten 
Band empfangen umd erft bei den Worten „foldjes tut zu meinem Gedächtnis" zum Munde 
erfühet, ad Austeilung des Brotes wird der Held aus der infen in Die rechte Band 
irommen und dem Pfarter zum Eingiegen des Weines Hingrhalien; auf er wird ef, zum 

de geführt bei den Worlen „foldes tut zu meinem Gedädtnis“! Die benuhten Heide 
werden auf 2 Miebentifcen in guter Ordnung, möglichft in Reiben miedergeftelt. Men 
Di arlen 12 2ibendmahisgäfe ie Plähe eingenommen haben, erheben Ach bie in den fl, 
genden Yänten Sitenden, fodaf; jedes Gedränge vermieden wird und die eier and, feier 
iS verläuft. Auf Wunf von Gemeindegliedern werden audı Aibendmahlsfeiern in der 
Bisterigen Weife mit gemeinfamem Kelcpe gefeiert.“ — Die in dem Zettel befhriebene Ord- 
mung der Feier fließt fi} (0 eng an die hier befichende Sitte, daß eine grögere 2inzahl 
von Abendmablsgäften wor den Altar tritt, an, fodah äußerlich mur durd; die Aufftellung 
de 5 Tifche die Anderung dem Sufcauer bemertbar wurde. Wir haben hier fiets 2 Keiche 
oder vielmehe 2 Becher im Gebraud) gehabt, einen für die Männer, den anderen für die 
Srauen. Ziacdem die Einführung der Einzeiteldie befchloffen mar, Heß ich mir eine Anzahl 
Mater fommen. Saft einftimmig entfhlofien wir uns für den von Kayfer-Köln gebotenen 
guiferenden: 1) wegen des Durdy und dur; echten Metalles, das nicht orydiert; 2) wegen 
de fünflerife«modernen Arbeit; 3) wegen der zu würdigem Crinfen und Eingiefen fehr 
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jeeigneten Kuppa, dh bemerke, daß wir (Pfarrer Kaz aus Ürdingen und ic) fürzlich peı- 
föntich mit dem Inhaber der Sirma über einen Ausgußfeld) zum Füllen der anderen ver- 
handelt haben und ein folder näcjtens fertiggeftellt wird. Id fonnte da mit den Folgen« 
den auf meine Erfahrung binweifen. Aulerlei Zladdenfen verurfachte mir die Act die Einzele 
teldje zu füllen. Die Pielät gebot mic einen der bisherigen Beier zu benugen und doch 
teine Anderung an im vorzunehmen. ein aus 3 Teilen (Ringen) bejtehender Reifebedier 
gab mir einen guten Gedanfen, den ein hiefiger Goldichmied prattifd verwirtlidte. Ein 
Angm eeter Ri, mi einem Asguß, aus Finer fbernen plate vfanmengeätt; dieer 
Reif wird über den Becher von unten gefhoben und die offenen Enden des Keifs, die mit 
3wei_ Augen übereinander gehen, werden durch einen Durftednagel (Dorn) geflofien. Da 
der Ainsguf feit auf dem Heldrande aufiegt und dort ein furzes dünnes Gummiband mod 
zwifchen Reif und Keld} gelegt it, fo fit diefe Ausgufvorrichtung unbedingt fcher, man 
Tan bequem in die Einzelteldie eingiepen und es findet fein Cröpfeln ftait. Diefe Dor« 
richtung bewährt fit} durchaus, fie fan an jedem Melche von jedem tüchtigen Goldarbeiter 
angebracht werden und it billig. Die Kirma Jutius Touffaint in Eupen, Bergfiraße 15, 
Het folde Reifen in Silber für 10,50 Mit. ber. JA) halte Diefe Dorrichtung andı für ei 
facher und prattifcer als die Ausgußhäbnen "bei Spieitusglühlampen. Wenn mance 
Kollegen. besgl. des Einfchentens in Kurzfihtigfeit (id Bin es fehr) und lngefbiclichfeit 
unüberwindlice Binderniie feben, fo fanı id; mır fagen, daß man die Schwierigkeiten phan- 
tafegli vergrößert: nad gem min. Befaäigung und Eimäbung von größerer Schmi 
rigfeit wie bei dem alten Ritus feine Rede — höchfens Ausrede. — Ich fage mit gutem 
Geiffen bei den Einfehungsworten „trinft alle daraus“ (nämlid as dem Ausgußfelcie) 
wir effen aus einer Scüffel und trinfen aus einer Safe, aub wenn jeder Celler, Löffel 
und Glas hat. Wozu „daraus“ weglaffen? 6. Ammer, Pfr. 
Unnittelbar vor Redaftionsfluß geht uns eine Mitteilung zu über eine neue Untere 
fuctung betr. der Infeftionsgefahr des Einzelfeldes, die von den Doktoren 
Röpfe und Auf ander Eifenbahnerbeilfätte Stadtwald in Melfungen angeftellt worden ift 
und ficer weitbin Auffehen erregen wird, Mir müffen uns bier mit folgenden Hinweifen 
begnügen. Deutfeje Wedizinifde_ Wogenferift vom 19. Januar; Tägliche Rundfaau 
22: Januar Zu. 37, Exfte Beilage 5. 22; Dofüfhe Geitung 23. Januar Ur. 42, Sweite Beie 
lage. — Zugleich bemerte ic}, daß im bafteriologifegen Jnfitit von Prof. Dr. Sorfter zu 
Straßburg eingehende Unterfügungen angeftellt worden ind, deren Refultate im Yrcio für 
iygiene erfceinen werden. — Hier wie dort werden die Alusfagen des Kaiferl. Gefund« 
heiisamtes als unridptig ermiefen. Fr. Spitta, 
Einzeltelh in San Remo. Der Antrag auf Einführung des Eingelteldes in 
unferer Gemeinde wurde von mir geftelt, naddem mir der Dorfigende unferes Kirchenvors 
fandes beim Beginn meiner Cätigfeit Bierfelbft (Herb 1903) erflärt hatte, es. fei_ hi 
niemals auf eine größere Zahl von Abendmahlsgäften zu rechnen, da gerade in San Remo 
de Bedenten, aus einem gemeinfamen Kele zu rinten, fehr mei, nerbreiet fein, Der 
Berechtigung foldger Bedenten in einem Orte, in dem Keidende aller Art, befonders Eungen« 
Frante, in großer Aahl zufammenftrömen, fonnte fid der Kirgenvortand nicht verfhlichen, 
und fo wurde einfiimmig befloffen, den Kommunifanten die Benugung eigener Heide zu 
jePaten, wobei nd Ser (ecke fe, n dem gemeinfamen Halte Tesnhalien. Shan 
ei der mädftfolgenden Abendmahlsfeier (Bründonnerstag 1903) zeigte es fid, daß man 
mit diefem Befchluß vielfachen Wünfcen entgegengefommen war. Kommunifanten der ver: 
feiedenften Firclicen Richtungen madıten von der Erlaubnis, einen eigenen Kelch mit: 
Bringen zu Dinfen, Gebrauä; mehjere Ailten alkröinge auc} an dem geneinfanen ee 
fe. Die Weihe der Seier wurde durch die Benuung der Einzelfeldhe nicht im Gerinaften 
beeinträchtigt. Ob fih die Kommunifantenzabl durd die Einführung des Einzelfeldes 
erbeblid, eigern wird, fann mit Sicherheit nod nicht aefagt werden; es wird 
nädıft das Ergebnis der in der Ofterzeit fatifindenden Abendmablsjeiern abzuwarten fei 
Unter allen Umftänden jedo& feint mir, die Einführung des Einzelteldes an Kurorten, 
wie San Remo, ein dringendes Erfordernis. Sarader, Pfr. 
Wie man mir mitteilt, {ft aud in der Sumgenkeilfätte Hohenhonnef am Khein 
am Buße und Bettag das heil, Abendmahl mit Einzelteld} gefeiert worden. Sp 


Dur Aufführung der H-moll-Mefie von J. 5. Bach feierte am 15. Januar der 
Kirdendor zu St. Wilhelm in Straßburg das Saft feines zojährigen Be+ 
ftehens. Aus dem furzen Seftbericht teilen wir Folgendes mit: „Die Aufführungen in der 
Würbelmerfire find als Doltsaufführungen gedacht und daher im Prinzip unentgeltlich. 
Bis in die Mitte der 90er Jahre war der Eintritt zu allen Plägen frei und der Chor 
verfügte nur über die freiwilligen Gaben amı Ausgang zur Dedung der Koften. Das bedeutete 
aber einen Dersicht anf jegliche Suzichung hervorragender Soliften, welder ih um fo 
fhwerer bemertdar machte, je mehr ch Die Keiftungen des Chores vervollfommneten. Es 
ericien daher den Keitern des Chores, dem Bern Präfidenten Küf, Generalfetretär am 
Direttorium der Kirche A. X, und dem Dirigenten, Mujifdireltor Mündı, als eine unabweisbare 
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Notwendigkeit, in einem Ceil des Schiffes Pläge zu einer Mark zu refervieren, um dem Chor 
ine fete Einnahme zu fihern. Diefe Mafregel Hat ih aufs Befte bemährt und Die Dolts« 
Hntigfeit der Aufführungen nicht beeinträdtigt. Cropden wurden für mande Aufführungen 
di Hofe nicht gedeit. Jin des Ziet Ralf Seine Durdlaud der Statthalter Sürf zu Hohen: 
TeSangenburg ‚Durch güige Ommendungen aus, Die Kofen einer Kantatenanfähning 
Seragen jedesmal 600-100 Mart, die einer Pafften 900-1000, Eine befandere Bedeutung 
Kr Sa Ingenmuftaliihe Eeben in Eifaß-Eeitumgen hat Der Chor ju St. Mielm dadnzı, 
af fein Xeiler qugleidh Kehrer der. protefaniifen Kirgermufit am Konfernaterkum if. Ani 
Er zu St. Wilhelm dat eine Zingahl äctiger jüngerer Organifen ie Behryet als 
Dirigenten und als Begleiter Bah'jher Werte Burehgemadt, aud find in einer Reihe von 

(hen Städten Ehfre gegründet worden, Deren Leiter Ihre Ansegungen Im Wilfeinere 
&or empfangen haben. Der Zirden&or veranfaltet jährlid vier bis fünf größere Aufe 
fübrungen. Im jeder Paffionszeit wird eine Paffion von Bad; gegeben. Don den 200 
Eantaten Badıs find 60 aufgeführt worden, eine Zahl, Die wohl in wenigen Städten erreidt 
(tn dürfe. Lieben Bacıfejen Werfen gelangten qur Sufährung Pfeimen von Sal, von 
Mendeisfohn, der Cod Jefh von Braun, die Reformationscantate von Beer, Dettinger Te 
Deum und Meffias von Händel, Requiem vom Mozart, Deutfhes Requiem von Brahms. 
len firhenmuttalifcten Unternehmungen lich der Chor Reis feine Hilfe. Dom 1889:-1899 
Öeiigten fine Miügtieder Jahkeig an den Zufiührungen der Chan Sacrd, der Damals 
uier "der Keitung von’ Keran' Münd Hand umd die C-durditife von Desikepen, die 
Shöpfung von Haydn, Samfen von Händel, Pauhrs und Kobgefang von Mendelsfohn, 
Deluge von Saint Sacns und Manaffe von Hegar zu Gehör bradte. Jm Derein mit dem 
Atademifdjen Kirchendyor veranfialtete der zu St. Wielm, in Gegenwart der Komponiften, 
Di ranpührungen der Paffon und der Ernefeier von Reini) von. Herjogenberg und der 
Craterums „Durch Macht yım Eidt- von Nauteneier, Er beteiligte fi} aucı an der 
dufährung die te fimmigen Me, con Sri, die alle Kirdenäßre der Sta, 100 Sänger, 
ante Der Keltung Des Herrn Mändh, am 1902 zu Si. Uhomas neranfalteten. Se 
it es dem Chor vergännt gewefen, Durd) ein Ernfihaftes Streben das Seinige zur Populari« 
ferung der edelften Kirhenmufif beizutragen. Eine andäctige Gemeinde füllt ftets die 
Firde bei feinen Aufführungen, die Preffe unterfäht das Unternehmen durch ihre warme 
Anerfennung, und der Zeiter des Chores erfuhr ehrenvolle Auszeichnung durch feine Ers 




















eimang zum Moffreier und vun die Deritung des Cüsls Hrofeor.” „— Dem he 
geiferten, felbflofen Dirigenten des Chores werden mit uns weite Kreife ein ferneres Ge: 
deiken feiner Arbeit und niele lachfolger wünfchen. gr. Spitta. 


Die Eutherfirde in Swidau, deren Bau der Vollendung enigegengeht, 
wid ein Altarbild von Prof. $. v. Uhde in Münden erhalten. Soweit befannt 
iR Diefes BiID das erfte, das Uhde für eine Kirche malt. &s hat uns zwar nur eine Stigge 
vergelegen; aber {dom diefe zeigte Die ganze originale Auffaffungs- und Malweife des 
Meifters. Dem Bid liegt das Bibelwort Matih. 4, 16a zugrunde: „Das Dolt, das in 
Sinfernis faß, hat ein großes Ticht gefehen.” Jefus feht in einer Halle, die dur; ein 
Paar Bogen angedeutet if und lehrt. Dor ihm, eiwas tiefer, figen 10-12 Perfonen männ, 
Üiten und meibliben Gefdlehts, in moderner Lradıt, die man als Typen intelleftueller, 
beim. filiher Sinfternis anfpregen möchte, Die Einen fdauen trohig vor fid hin, die 
Andern verlangen zu dem Heiland empor, Alle aber laufen aufmerfjam auf feine Rede. 
Was aber dem Bilde feinen eigentämlichen Reiz verleiht, if} ein Sonnenftrahl, der den 
Beren umflutet und auf die Hörer fält. Ob $_p. Uhde ganz mac diefer Sfige gearbeitet 
hat, wiflen wir nicht. Dem Dernehmen nad} if die Gehalt Jefn, deffen Anilip fait an 
Havifcie Süge erinnerte, in elmas geändert worden. $. v. Uhde hat einen Teil feiner 
Jugendjahre in Zwidau verlebt, wo fein Dater Kreisdireftor war. Sein BUD ift ein 
eltent der Ciedge:Stiftung in Dresden. Der Aufftellung wird in der Gemeinde mit lebe 
halter Spannung entgegengefehen. 
Swidan i. S. Pf. Th. Srande. 


5. Rheinif&-Weftfälifher Organiftientag 28. u. 29, Dez zu 
Bielefeld. Jn Derbindung mit der Tagung des &o. Organiftenvereins für Rheinland 
und Weffalen fand am 28. Dez. in der Weuftädter Kirche eine geifliche Mufifauffübrung 
hatt, Das Programm enthielt nur zwei Mamen, den Joh. Seh. Badıs und den des viel 
ümftritenen Münchener Meiters Mag Reger. Jener tam im erfien, Diefer im zweiten Leil 
Wort. Mufifdirefior Kipp-Bochum eröffneie das Konzert mit Badıs A-moll Prähidium 
‚Füge und erwies fi Im Dortrage desfelben als durkaus gediegener Orgelfpieer. 
Konzertmeifter Barkhaufen» Bielefeld fpielte 2ldagio (E-dur) und eine Sarabande (A-dur) 
mit {ööner Congebung und eindringendem Derftändni 
das vom Navensberger Streihquarieit gefpielte „dir“ a 
fonia aus der Cantate hatte. viel Betümmernis“ Oboe und 
Oracl, weldie beiden Stüde’in danfenswerter Weife von Mufidiretior Eamping zu Viele: 
fe für diefe Aufführung bearbeitet waren. Eine angenehme Abwechslung boten die 
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Sefangsporträge der Konzertfängerin Srau von $offard aus Bückeburg. Unter den Eiedern 
Babs gelang ihr „Lodesiehnfucht“ wohl am beften. „Dir dir Jehova will ich fingen“ 
würde dei etwas lebtafteren: Seltmaße an Mirfung geivonnen haben. Organift Bedmann 
bewährte fidh im Dortrage von Badıs Präludium und Kuge in G-dur von neuem als einer 
der beten Örgefpieer. Im weiten Geil Tam Map Keger mit verfäiebenen Werten zu 
Dort. gu den gewandiefen Örgepielern gehört zweifellos aud Seiedemann Meyer ats 
Bamm, das bewies der Dortrag der L-moll Coccate. Smifchen den Orgelwerten trug frau 
von $oflard nad 2 geiftliche Lieder von Reger vor: „Wenn in bangen, trüben Stunden“ 
und “Heimweh”. Den Stimmungsgehalt derfelben brachte fe in befter Deife zur Geltung. 
Den Befhlug mabte Organift Bedmann mit der Symphonifggen Fantafıe Regers, die er in 
ganz vorzüglicher Weife zu Gehör brachte. Uns wollte es indes (deinen, als wenn den 
Suhörern die Mufe Bachs (ympathifcger fei als die fhmer verfändlide Mufe Regers. 
Abends fand eine Gemeinde-Derfammlung in der „Erholung“ fatt, die zahlreich befudht war 
And durch Dorträge des Menfäbter Kirhendares und des oben genannten Stieigaueretis 
verfhönt wurde. Der Dorfigende des Dereins, Herr Guftao Bedmann-Efien hielt einen 
Vortrag Aber: „Der Organift im Hauptamt. An (einer Darlegung berähtte er folgende 
Puntie: ı. Die otmendigte eines {eigen Amtes, 2. Die Aufgaben des Amtes. 3 Die 
erforderliche Dorbildung für das Amt. 4. Einfünfte und äufere Stellung des Amtes. 5. 
Früchte des Amtes. Den Sefortrag halte Bert Superiniendent Klingemann: Efen über 
das Thema: „Der evangelifhe Gottesdienft als Dienft und Werk der Gemeinde.” Die vor- 
treflichen Ausführungen des verehrten Redners fanden folden Beifall, daß fe auf alfeitigen 
Wunf demnägft im Drud erfceinen follen, fie verdienen die weitefte Derbreitung im 
eDangelifgen reifen. Jn der Generaloerfammlung Rilt Herr Reftor Groß: Weildede: 
Bodum einen ausfühtliden Dortrag über: „Der Orgelton." Uacdem der Redner fd} über 
die Enifiehung Des Örgeltones ausgelprodien, entoidelte er in dem 2. Geil, Dermendung 
513 Orgeions, für di Aegiirung Sarg neat Befispuni, mm er von dem eimeinen 
Shore ausging und almähliey die Stimmen der ganyen Orgel Reranzog. Der 3 Celh Die 
Orgeldispohtionen, ftelte die Grundfähe fef, die bei Sufammenftelling der Orgeltimmen 
befolgt werden müßten. Xloch fei bemerkt, daß einzelne Gemeinden: Eidel, Witten, Alten- 
bochum ihren Organiften behufs Teilnahme an dem Örganiftentag Reifediäten bis zu 23 Mt. 
bemilligten. — Die Mitgliederzahl Hat 200 bereits überfcritten, au, Fönnen ‚Freunde fir 
cher Confunf Mitglieder werden, Tohmann-Berne 


Das „Protofofl über die Derhandlungen der 19. ordentlichen Bezirfsfynode der 
Stadt Osmabrüd vom 19. Oft. 1904 enthält eine Fülle Iehrreicher Erörterungen über 
Deränderungen im gotiesdienjlicien £eben, Einrichtung von Seelforgebejirten (almähliche 
Befeigung Der Perfonalgemeinden), fädtike und firdlie imenpfege, Refantierung der 
Mrd, Bau neuer Kirchen, Kerkelung eines Knclihen Gefamtorcbandes {m Stadt 
gebiet, Mildeben-Behandfung uf. Daneben wurde vor allem die Srage nad; einer zeit: 
gemäßen Reform des andesgefangbuds erwogen. Bisher wird im der Stadt, 
neben dem vor eiıwa 25 Jahren gelcaffenen Eannoverfgen Gefangbudy, ein altes Osnas 
brüifcjes gebraudt, das troß feiner arten Mängel aus Partelspietät nad; Immer in Ber 
mugung blieb. Da num aber die Beftände diefes alten Gefangbudis erf&öpft find, und ander 
Terfeits der Dertrag der Kircpenbehörde mit dem Druder in Sachen des Kandesgefangbudhs 
auf 25 Jahre lautet, fo (ceint der Augenblick gefommen, daß fidh die fireitenden Parteien 
auf ein Jemeinfames neues einigten. Diefen Standpunkt vertrat auf der Synode das ausge» 
gicmete Defeat von Pfarrer Dr. Pfannfude, dahin geüed, man möge dur sine 

iufere und innere Umgeftaltung des Eandesgefangbudhs Diefes denen annehmbar madıen, 
die bereit find, auf das alte und veraltete zu verziäten, wenn jenes wirlid den Anfprücien 
der Gegenwart gemäß, erneuert werde. Die Forderung wurde im Einzelnen fo gefelt: 1. 
Drug, Papier, Ausftattung follen fänflerifcen Anforderungen Genüge tun (nad Maßgabe 
des neuen Gefangbudjs für ElfaßrEothringen); 2. Die Eieder follen Zioten haben (feine 
Gedichtfammlung mehr)! . 5. Die Sahl der Eieder foll von 600 auf 400 reduziert werden, 
wobei nicht nur auf Ausfceidung des Minderwertigen, fondern au auf Gewinnung von 
Befferem und Beftem Bedact zu nehmen it; 4. Revifion der Tezte auf Grund der hym 
nologifcjen Airbeit der Iehten Jahrzehnte; 5. Beibehaltung der Sifern des Landesge: 
fangbus, um den gleichzeitigen Gedraud, der beir. beiden Bücher zu ermöglichen. — 
Zeider fonnte der anwefende Bevollmäctigte der Kirchenregierung, Abt D, Hartwig, dem 
ht auf Erfülung madren. Das (alte) andesgefang« 
ührt; di en würden durdh abermalige Ger 
wurde der Antrag Pfannfuche, 
„ n. &s if gemiß erfreulich, daß die Arı 
beit. der Strafburger Gelangbucsreform nunmehr an manden Orten Machfolge findet. 
Hoffen wir, dah auch in Hannover die vorhandenen Shwierigfeiten überwunden werden. 
iebenbei bemerfe id nur mod, daß meine Mitwirkung bei Berfiellung des elf.lothr. Ger 
fangbudis auf der Osnabrüder Synode erheblid} überfdjägt worden if. 3. Smend. 
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NotenBeigabe. 





Vorfpiel für die Orgel: „Jefu, meine Freude“. 


Mässig bewegt. 3. 6. Berzog. 
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10. Jaßrgang. Br. 8. März 1905. 


nn Monatfhrift mr 
Bottesdienft und Eirbliche Kunft 


herausgegeben von 
Dr. Iriedrih Sitte und Dr. Zufins Smend 
Profefloren der srangel, Ckreloge en der Unlorftdt Strafbarg. 
Derlag von Dandenhoed & Aupredt in Göttingen. 
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Inkalt: Hadenfemidt, Der Gottesdienft als gemeindliches Handeln. — Smend, Konfire 
imo un erfer Abenbmahlsgeng, — Hmote, Über dr Befeng dr älteren retten, 
Aigen Cheralmelodien. -» Arno1d-Bafenelenec, Die Kuterfiche zu Hefe (mit 

3b). — Spitta, Yieucs über den Eingeltelh. — Kleine Mitteilungen. — Bücere 
fan. — Motenbeigaben: 1) von Homberg, 2) von Pfannfchmidt. 











Der Gottesdienft als gemeindliches Handeln 
mad} Julius Smend, Der evangelifce Bottesdienft, Eine Liturgit nad evangelifhen Grundfägen 
in vierzehm Abhandlungen dargeftellt. Göttingen, Dandenkoet & Ruprecht, 1904) 
von D. €. Hadenfehmidt, Pfarrer an Jung-St.-Peter in Straßburg. 

Das muß auch der entfcjiedenfte Gegner der modernen Theologie ihr laffen: 
fie hat einen flarfen Zug aufs Praftifde, und unter ihren Jüngern find viele, die 
für das Pfarramt mindeftens fo begeiftert find wie die andern, an fucht einen 
Unterfchied wifchen liberalen und modernen Theologen; vielleicht findet diefe Beflim- 
mung Gnade: jenen ift es am erften um Sreiheit der Wiffenfchaft und Aufflärung der 
‚Gemeinden zu tun, fie find noch immer in der großmütigen Täufchung der An 
fänge des Proteflantenvereins befangen, als würden die Taufende fih mit einem 
Sälag als Chriften erfennen und befennen, fo wie fie begreifen, daß es mit dem 
Dogma nichts ift, die andern wollen in pofitivem Sinn die Kirche beeinfluffen, er- 
wärmen, nicht bloß erhellen, vertiefen, nicht bloß läutern, und tragen nur fo viel 
vom Überlieferten ab, als napp zur Gewinnung des Baugrundes nötig if. Manche 
finden freilich, es fei früher [chöner gewefen. Da fonnte der gelehrte Sorfcher fich 
viel leichter in fein Studium einfpinnen, die Kirche Kirche fein lafend, wenn fie 
mur feine Sirfel nicht förte, und der praftifche Geiflliche viel leicıter, was er an 
der Sahultät gelernt hatte, abfchütteln und feine Süße in das bequeme ausgetretene Beleife 
fellen. Jet faßt das Eeben, die ungeftiime Aktualität jenen unerbittlich am Suß, 
und diefem bfeibt, bei aller Abneigung vor der Miffenfchaft. als Stachel im Ger 
wiffen die Sage: ift es aud; wirklich fo, wie ich predige, und richtig, wie ich 
handle? Wir aber find froh, dag wir diefe Zeit erlebt haben. — Noch vor 40, 
50 Jahren tonnten Agitatoren ganze Eandesfircen in Aufruhe bringen, wen 
von firchenregimentlicher Seite der Derfuch gemacht wurde, die Lieder in ihrer 
urfpränglichen Sorm wieder einzuführen und den Gottesdienft liturgifch zu geftalten. 
Was früher einen Sturm erregt hätte, das geht jegt glatt durch, als önnte es 
nicht anders fein. Auch das muß man der modernen Theologie zugut fÄhreiben, 
fie weiß das Erbe der Däter zu fhägen umd zu verwerten. Und wieniele An« 
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zegungen für Predigt, Hatechefe und Kultus find von ihr ausgegangen, die all- 
feitig Anertennung gefunden haben! Sehen wir darin das Morgenrot einer 
Zeit, wo man fidh auch auf dem Gebiet der Echre wieder verfichen wird. 

Man verzeihe uns den Umweg, auf welchem wir zu Smends Buch fommen; 
es ift aber nicht gerade ein fchlechtes Zeichen für ein Buch, wenn über dem £efen 
die Gedanfen weiter [chweifen, Rücblide und Ausbliee gefattend. Übrigens hat die 
verehrte Redaftion, als fie mir diefen Auffah anvertraute, zugefagt, mir nicht fo 
genau auf die Singer zu fchen. 

Simnig, anmutig und zugleich fiefgegründet ift alles, was Prof. Smend fchreibt. 
Im vorliegenden Buche hat er fich felbft übertroffen. Das Iieft fih fo feffelnd 
in feiner anfpruchslofen Schlichtheit, wie etwa ein Artitel von Avenarius oder 
Naumann; das fprüht von fberrafchenden Yemertungen, und zugleich hat man 
auf Scheitt und Tritt den Eindrud: der Mann (höpft aus dem Dollen, der weig 
noch viel mehr, als er fagt, und wird nodı mehr als ein Buch über diefen Gegen 
Rand fehreiben. Manchmal ift freilich die Darftellung etwas aphorififch. Menn 
man am been dran il, einer Auseinanderfeung zu folgen, bricht auf einmal 
der Saden ab; man möchte noch gern mehr über einen Punft hören, und fdion 
fchieben fich andere Gedanken auf den Plan. Die Beiehungen auf die neue 
Preufifcte Agende empfinden wir im Süden etwas als Ballaft; in Berlin, wo 
ein großer Teil des Buches in einem Serienfurs vorgetragen worden ifl, waren fie 
felöfverftändlich ganz am Plaf. Der reiche Jnhalt ift nicht madı der fyilemati- 
fchen Schablone zugefdmitten. Die Gelehrten werden das nicht beflagen, die 
Gebildeten in der Gemeinde werden um fo lieber nadı dem Merte greifen und 
zeichen Gewinn davon haben. 

Prof. Smend ift bereits in der theologifchen Welt dafür befannt, daß er mit 
allem Nachdrud die felbfländige Bedeutung des evang. Gottesdienfles gegen das, 
was er die utilitarififche Auffaffung desfelben nenmt, verficht. Der rechte 
evangelifche Chrift geht zur Kirche, fo wenig um ein verdienflliches Wert zu tm 
wie der Katholit, als um Belehrung zu empfangen über religiöfe Gegenflände 
oder pädagogifc und feelforgerlich auf fi wirfen zu lafen, fondern getrieben 
von dem Bedürfnis, feinen Glauben zu bezeugen und in Gemeinfchaft feiner Mit: 
betenner feines Glaubens froh zu werden. Stärfer als wenn er für fidt bleibt, 
hört und fühlt er in verfammelter Gemeinde, was fein Glaube für ein Gut, für 
eine Macht ift. Gott ifl ihm überall nahe, aber nirgends näher, als wo er ihn 
Band in Hand mit andern fuct, an der Brüderfchaft fleigert fidh das Gefühl der 
Kindfehaft, in der Gemeinfhaft mit Glaubensgenoffen erlebt er am fräf- 
tioften die Gemeinfchaft mit Bott, Die Gemeinde fellt fich felbft dar als Fönig- 
liches Gefchlecht, als priefterliches Dolt, fie vergegemwärtigt fi} ihren Befigfland 
und ihre Würde, und das Bewußfein der Zugehörigkeit zur Beilsgemeinde, der 
GSliepfchaft am Leib des Herm, ift des eingenen Segen und Sreude im Gottes« 
dienfl. Wohl wirft die Gemeindefeier auch erhebend, läuternd und fördernd auf 
das fitliche eben des Chriften, um fo mehr jedoch, je weniger Die Seier eine folche 
Wirfung bezwedt, je mehr fie Selbfizwed if. 

Aber wie paft nun die Predigt in den Rahmen eines foldıen Gottesdienftes? 
Genügt nicht das Betennnis in Eied, Gebet und Schiftverlefung? un ja, 
eine abfolute Predigtmotwendigfeit will Sm. nicht behaupten, doc} gibt er den 
Derächtern der Predigt zu bemerken, da; es im Gottesdienft nicht bei einer 
blogen undeutlichen Gefühlsftimmung fein Bewenden haben darf; Mraftvolle Über» 
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zeugung, eigenartige Gefnmung ift das Wefen des Cheiflentums, ımd diefe Fom- 
men in der Predigt zum Ausdruc, ieder und Gebete find die Stimmen der 
Vergangenheit, in der Predigt redet die Gegenwart, die modermchrifliche Erfah: 
rung; die Predigt Ichrt die neue Zeit das Alte richtig verflehen und verwerten. 
Aber fie muß gottesdienflichen Charakter tragen. Der echte Prediger ftcht nicht 
der Gemeinde gegenüber, er lebt in ihr, er weiß fih eins mit ihr in Überzeu- 
gung und Gefinung und ift getragen vom Geift der Derfammlung, der, werm es 
wirtlich eine Gemeinde von Befennern Jefu if, nichts anders fein Tann als der 
heilige Geift. Nichts Liegt Diefer Auffaffung ferner als die Sumutung an den Predie 
get, das auf die Kanzel zu bringen, wonach den Leuten die Ohren juden, oder 
fh fMlavifch nach den Anfichten der Majorität feiner Gemeindeglieder zu richten. 
Ja denfe mir nach der Meinung des Derfaffers die Entfiehung der Predigt alfo: 
der Prediger, der die Stimmung und die Bedürfniffe der Gemeinde Tennt, hat 
damit das Gefühl, was für einen Eindrud das gegebene Bibelwort, im Augens 
Bid, wo es von der Kanzel ertönt, auf alle einigermaßen empfängliche Herzen 
machen muß, und wird fich nun befizeben, diefen Eindruct aufgugreifen und feit- 
sumageln, ihm aus der Dämmernden Ahnung zu einem Haren Bedanfen zu erheben 
umd Schlüffe daraus zu ziehen. Die befte Anerfennung, die ihm zu teil werden 
Tann, if das Urteil: Sie haben mir ganz aus dem Herzen geredet! Deswegen 
if, was er redet, dennoch Goltes Wort, er ficht da als Botfcafter an Chrifi 
Stalt, Denn wem Jefus fagt: wo zwei oder drei verfammelt find in 
meinem anten, da bin ich mitten unter ihnen, fo befennt er fich eben 
zum gemeindlichen Handeln, und weil er ein Glied am £eibe if, hat der Prediger 
feinen Auftrag und feine Gabe. Und die Predigt il in Harmonie mit den übei« 
gen Beftandteilen des Gottesdienfles, mit Befenntnis und Selbfdarfellung in Lied 
amd Gebet; wer fie hört, vernimmt die Stimme der Kirche umd ihres Herm. 
Die Gefahr des Subjeftivismus, vor welcher ein hernorragender Beurteiler unfers 
Budes warnt, wird nirgends entfchiedener abgemiefen. Ebenfo die Gefahr, daß 
der Prediger für eine befimmte"Klaffe feiner Bemeindeglieder redet und Die 
andern herangieht, mur um es ibmen zu fleden. Sehr richtig bemerft der Der. 
failer S. 140, daß nicht, wie man oft fagt, der Nationalismus die Kirchen geleert 
hat, fondern vielfach erfl der wiedererwachte Glaube. Es entfland um den Pre 
diger ein Kreis von Erwedten, die ihn und feine gleichgefinnten Radıfolger aus: 
felieglih in Befchlag nahmen, Die übrigen fühlten fih als Ehriften zweiter 
Kaffe behandelt und blieben weg.*) =- Schön tröftet 5. 34 Sm. die jungen, uner- 
führenen, zaghaften Prediger: ihr Beruf fei nicht, der Gemeinde mit einem ferti. 
gen Spftem aufsuwarten, es genüge, wenn fie freimütig befennen und darlegen, 
was fie ihrer Sugehörigfeit jur Gemeinde Jefu Chrifi verdanfen, und überaus 
beberigenswert ift es, wie er auf der folgenden Seile die Sreien inner: 
halb der Gemeinde zur größten Rüsficht und Schomng den Gebundenen gegen: 
über ermahnt. Der Sreie, der über gefchichtliche Bildung verfügt, fan das Alte 
verfihen und den unvergänglicen Jnhaft herausfinden, während dem andern die 
moderne Anfchauungsweife fremd if. Das mag fid mancher jüngere Geifliche 
merten, der meint wunder was zu hun, wenn er feine Zuhörer mit den „Ergeb: 
Hiffen der Kritif* verblüfft, und ebenfo andere, die es als perfänliche Beleidigung 
empfinden, daß nicht alle ihrer Anficht find, und won Mehergericht reden, wenn 
man fe mır mit dem Meinen Singer antippt. — lit der oben entwidelten Auf: 

Übers &. Eee, Die evang. Kandesticchen Deutfelands im 19. Jahrhundert. S. 65 
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faffung des Goftesdienftes finmt es, wenn weiter unten im Abfdmitt über den 
Kirchenraum der Derf. als unevangelifd die feltfame Behauptung zurüdweif, 
Die Ieere Chorapfis zepräfentiere die Gegenwart Gottes in der Gemeinde. Aber 
ebenfo hinfällig ift die Meinung, der Geifliche trete im Gottesdienfe in zwei 
Rollen auf, einmal flehe er vor Gott als Dolmelfcher der Gemeinde, dann wieder 
vor der Gemeinde als Stellvertreter Gottes, und müffe fich darum bald dem Altare, 
bald der Gemeinde zuwenden. Ebenfowenig mag es zu billigen fein, daß der 
Geiftliche für die Zeit, wo er nicht in Tätigfeit iR, fidh in den Ciefen der Sakriftei 
verborgen hält. 

Im 3. Abfenitt wird die Anordnung des Bottesdienfies befprodhen. Der 
Derf. redet dem Iiturgifchen Gebraudhe des Apoflolifums das Wort, doch möchte 
er, daß modı andere Seugniffe der Dergangenheit im Gottesdienft zum Ausdrud 
tämen, zwifchen dem Schriftwort als dem Zeugnis des Urchriftentums und dem 
Hanzelwort als Ausdruc der lebendigen Gegenwart. Bier hätten wir gern nodı 
mehr gehört und gelernt, 5. 3. was der Derf. urteilt über die Gliederung des 
Anfangsgebets in Anbetung, Beugung vor Gott im Bemußffein der Sündenfchuld, 
Danf und Hingabe. 

Die Grundbeftimmung des Gottesdienftes als gemeindlichen Handelns ift maß: 
gebend und organifatorifch für alle Firdjlichen Alte. Die Taufe wird richtig ber 
Rimmt als Aufnahme in die Gemeinde. Muß darum die Gemeinde gegenwärtig 
fein, d.h. die Taufe im Anflug an einen Gemeindegottesdienft flattfinden? 
Id} habe es als Kandpfarrer viele Jahre fo gehalten, aber die Erfahrung ge: 
macht, daf nur zu oft die Gemeinde Die Verlängerung des Botesdienfles unge: 
duldig empfand, oder daf die feierliche Stimmung unruhiger Neugierde Plah 
machte. Jch habe audt des öftern Gelegenheit gehabt, die gerühmten Kirchen. 
taufen in der Schweiz mitanzufehen, und dabei das Gefühl gehabt, daß der Auf: 
zug der Patinnen in der fhmucen Berner Cradıt viel mehr Auffehen als Andacht 
erzegte. Und wenn erft der Heine Täufling feine Gegenwart geräufdwoll geltend 
macht und die Stimme des Eiturgen vergeblich dagegen aufzufommen fucht! er 
präfentieren die Paten nicht zur Genüge die Gemeinde? Haustaufen haben 
jedenfalls den Dorzug, daß die Hauptperfon nach dem Kinde, Die Mutter, zur Stelle if. 

Überaus erfreulich if} das im Mefentlichen fonfervative Derhalten Smends 
zur Konfirmation. Die meiflen Bedenken gehn, wie er richtig bemerft, 
auf die Grofladt zurüdt oder auf Derhältniffe, wo infolge einer mangelhaften Or» 
ganifation des Gemeindedienftes, oder der Launenhaftigteit des lieben Publifums, 
oder der eminenten Tatechetifchen und feeljorgerlichen Begabung eines der Beift- 
lichen der Gemeinde, diefer am Konfirmationstag mit Kochgefühl eine ftattliche 
Anzahl Hattlicher Söhne ımd Töchter an den Altar führt, während die Kollegen 
mr auf ein Meines Häuffein herabfchauen. Unter drei Bedingungen hält Sm. die 
gegenwärtige Praris für unbedentlich: Reform des Vorbereitungsunterrichts, Pflege 
der Neufonfirmierien und Nevifion der Agende. Jh möchte noch hinzufügen: 
taftvolles Benehmen des Geiflichen, insbefondere Dermeidung alles deffen, was der 
Seier den Charafter einer Schauftellung gibt oder jene beliebte übertriebene Rüh- 
rung hervorruft, die nach der Seier nur zu bald in ihr Gegenteil umzufchlagen pflegt. 
Das Konfirmationsverfprechen will er mit Recht beibehalten wiffen, nur foll es 
fo einfach und findlich als möglich gelaltet fein, nicht ein mühfam umter Dorhal- 
fung von Himmel und Bölle herausgepreßtes Gelübde, vielmehr der natürliche 
Ausdrud deffen, was die Kinder in diefer feierlichen Stunde unter dem Wehen des 
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‚Geiftes Gottes empfinden Fönnen. Die Kauptfache ift doch die Sürbitte der Gemeinde 
für ihre jungen Glieder, die an diefem Tage die Schwelle überfchreiten, die aus 
der Kindheit in die fchöne, aber fo gefahrvolle und fo entfcheidungsvolle Zeit der 
Jugend führt. Die Einfegnung foll wefentfid diefen Charafter tragen und 
lies vermieden werden, was den Aberglauben erweden und nähren Fnnte, als 
würde durch die Handauflegung dem Kinde etwas mitgeteilt, was es nicht fchon 
in der Taufe empfangen hat, Den Gebraud; der Sormel: Nimm hin den 
heiligen Geift . . halte ich für eine bedaueruswerte Gedantenlofigfeit oder für 
eine jÄwere Verfündigung an der Taufe, 

Die Konfirmation ift die feierliche Einführung in die Kultusgemein- 
haft; aber warum fträubt fihh dann der Derf. dagegen, daß die Konfirmanden 
fogleich, im Anfchlug an die Konfirmation, am höcften Kultusafte, an der Seier 
des Abendmahls, teilnehmen, daß fie fofort das Medıt betätigen, das ihnen zur 
gefagt worden if, und den Segen ihres Chriflenflandes in vollem Maße zu em- 
pfinden zugelaffen werden? Muß denn ein Drud auf fie ausgelbt werden, daß 
fe das tun? Gewiß fein größerer als der, der fie beflimmte, id} zur Konfirma- 
ion zu fellen! €s ift felten, daß ein Sohn, eine Tochter ganz aus freien Stücten 
die Konfirmation begehrt; kommen fie deswegen gezwungen? Xein, die falfche 
Scheu muß überwunden, der myflifche Schauer vor der heiligen Handlung, der 
uns als Erbe früherer Jahrhunderte im Sleifche figt; fonft ift zu befürchten, dag 
fie audh fpäter nicht fommen. Und wie wird das ängflliche Gefühl befiegt, wie 
anders, als wenn fie felber am heiligen Mahle teilnehmen und fid, überzeugen, daß es 
eine einfache Sache ifl und eine felige Seier? Und gibt es dazu eine beffere Ger 
Iegenheit als die Konfirmation? Wann find fie empfänglicher, in befferer Stim- 
mung? Warm bringen fie uns Predigern größeres Dertrauen entgegen? Mann 
nahen fie fidh dem Cifch des Herrn in befferer Gefellfchaft? Und wie leuchtet es 
den jungen Herzen ein, wenn man ihnen vorhält: ihe feid Goltes Hausgenoffen, 
mım macht Gebraud von euerm Haustecht und feid Gottes Cifchgenoffen!? 
€ läuft bei einer Konfirmationshandlung fo viel Perfänliches unter, fo viel Über: 
fdwang des Gefühls, dag Prediger und Gemeinde es als eine Wohltat empfinden, 
daß etwas Seftes, Konfretes, aller Subjeftivität Entnommenes den Schluß macht. 
Aber wird dadurch die Konfirmationsfeier nicht über Gebühr verlängert? Nur 
dann, wenn der Geiflliche in feinem Gewiffen die Nohwendigfeit empfindet, in 
siner einftändigen Rede der Gemeinde die fedhs Hanptftüce zu erponieren oder 
jedem feiner Konfirmanden bei der Einfegnung eine Meine Predigt zu halten! 
Und die Beichte? Die Kinder Lnmen doch nicht Tags vorher mit den Erwach- 
fenen zur Beichte gehen! Gewiß nicht, dafür halte man ihnen eine befondere Dor- 
bereitung, das wird ihnen mehr Segen bringen, als wenn man fie bloß der 
‚Probe‘ wegen in der Kirche verfammelt! 

Den Abfdmitt über die Abendsmahlsfeier überfpringe ich, nicht als 
hätte ich als Eutheraner hier nur zu widerfprechen! Mahelich nein, was ich ab- 
Ietnen möchte, il wenig im Dergleich mit dem, was ih mit freudiger Zufim: 
mung gelefen habe. Aber die Sragen, die fih hier erheben, überfchreiten die 
Grenzen eines folchen Auffahes. — Wer Prof. Smend perfönlich Tennt, freut 
fi fon von weitem auf den Abfamitt über die Trauung, und er wird nicht 
entläufcht. Don den Töflichen Bemerkungen nur eine: „Wir Evangelifchen chäpen 
die Ehe jo hoch, weil fie die von Gott verordnete Schule der Selbfwerleugnung 
md als folce ein natürlicher, nicht eigenwoillig erwählter Beftandteil der Nacı- 
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folge Cheifi if." 5. 96. In dem Kapitel über die Begräbnisfeier ver- 
wirft der Derf. jede Segnung von Eeidte, Sarg und Grab. Gewiß, mit den 
Toten Tann fein Handeln fatifinden; aber Die Eiebe läßt es fich nicht nehmen, das 
Andenken an den Derflorbenen mit der iediichen Hülle, mit dem Sarg, in dem fie 
ruht, und dem flillen Plählein, wo fie in die Erde verfenft wird, in Derbindung 
zu bringen und mit dem Andenken den Wunfch zu vereinigen, daß; der Heimger 
gangene mın felig fei in der Ruhe der vollendeten Überwinder; die Einfegnung 
if aber nichts andres als der Ausdrud deffen, was alle Eeidiragenden, trat; Der- 
munft und Reflerion, in ihren Herzen fühlen und wohl immer fühlen werden. 

Ich übergehe die Abfdmitte über Hircheinweihung, Kirchenraum 
und gottesdienfiliche Zeiten. Den Schluß bilden drei mit dem Ganzen in 
Ioferem Zufammenhang fiehende Abhandlungen über Kultus, Kunft und Künfte, 
Dolfs- und Kunfigefang im Gottesdienft und die Derweindung 
Badı'fher Mufil in Kirche und Bottesdienf. Erfreulich ifl, wie ein 
für die Kumft fo begeifterter und begabter Mann fo verfländig und nüchtern über 
das Derhältnis von Kunft und Kultus urteilt, Die Kun foll im Gottesdienft 
feine herrichende Stellung einnehmen, äfthetifche Eindrücke follen nicht für religiöfe ein“ 
treten; und die den Gotfesdienft verherrlichende Kunft foll allen Teilnehmern ver- 
ändlich fein, fonft bedeutet fie eine Beeinträchtigung der Bruderliebe. Im übrie 
gen find die Anfichten des Derf. den Eefern der Monatfchrift befannt und vertraut 
und gewiß auch lieb und wert. Das Iehte Städt hat der Badıgemeinde einen 
Bochgenuß. bereitet. 

Mit herzlichem Dant, aber nicht ohne Wehmut lege ich das Buch zur Seite. 
Wie mancher Anregung würden wir nachfommen, „wenn wir die £eute dazu 
hätten,“ d. h. werm wir auf Diejenigen unferer Glaubensgenoffen zählen fönnten, 
die, frei von fflavifcher Anhänglichfeit an das Hergebrachte, Sinn und Derfländ- 
nis für eine Emeuerung des goftesdienftlichen Lebens und der enangelifchen Der- 
tündigung haben oder haben Tönnten. Aber fie laffen uns vielfach im Stich. 
Zehen wir nur als Beifpiel elwas ganz Außerliches. Mie einfeuchtend it der 
Dorfchlag, den Gottesdienft, der in den Nachmittagsftunden des Sonntags gehalten 
wird, auf den Abend zu verlegen! Xium haben verfchiedene Gemeinden Straß 
burgs den Derfuch gemacht. Und der Erfolg? Die alten treuen Befucer blieben 
weg, und die, auf welche man zählte, famen nicht! Gerade darum wünfchen wir, 
dag Smends fchönes Buch auch in den Kreifen der Bebildeten Eingang finde, da- 
mit fie daraus lernen, wie wichtig und förderlich die Teilnahme am Gemeinde: 
gottesdienft ift, nicht bloß an folden Derfanmlungen, wo die Gebildeten „unter 
fi“ find, fondern audı, wo fie mit Meinen Eeuten, mit dem Dolte zufanmen beten 
und fingen, und fid mit itmen zu den Sügen eines Heilandes begegnen. Denn 
das it eine Tatfache: handelt es fih um Kunft und Wiffenfchaft, dann ift das 
Dolt bei den Gebildeten zu Gafte, fie haben ja die Fülle; — handelt es fich da: 
gegen um Gerechtigkeit, Sriede und Sreude im heiligen Geifte, dann find die 
fog. Gebildeten bei den Armen und Geringen zu Gafte, denn diefen ift Gott am 
nächflen. Gerade fo müffen wir, die Rechtfchaffenen und Tugendhaften, uns zu 
den Söllnern und Sündern ftellen, wenn wir uns der Gnade Gottes vergewifferu 
wollen. Wenn man mich fragt, wo und wann ich in meiner Amtstätigfeit bei 
einer gottesdienfilichen Seier am überwältigendften den Emdrut hatte: der Heiland 
it Bier! fo weiß ich mur zu antworten: als ich Gefängnisgeiflliher war, wenn 
ich am Sonntag mit den armen Cröpfen, Die ich paflorierte, das Beichtgebet (prach. 
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Ronfirmation und erfter Abendmahlsgang 
von Jultis Smend. 

Wir erhielten zu Anfang diefes Jahres folgende Zufchrift: 

Sehr verehrter Herr Profeflor! 

3% weiß nicht, ob in Ihrer Monatfhrift die Frage des Konfirmationstages einmal 
diskutiert worden ift. Im Rheinland it, wie Sie wiffen, der Palmfonmtag der gebräud« 
lichte Konfirmationstag. And; in Bladbady ift er der althergebradte. Jedes Jahr habe 
ih aber Iebhafter die Empfindung, da die Konfirmation an diefem Tage den Charakter 
der Paffionszeit fört und ein ganz unpaffender Eingang der ftillen Wode ift. Perfänlic 
habe ich das Bedürfnis und den Braudy, vor den großen Abendmahlsfeiern, die am Grün« 
donnerstag ihren Anfang nehmen, in ganzer Predigt zur Gemeinde vom Abendmahl zu 
{preden, alte Dorurteife, Bedenfen und Glaubensmeinungen, die von diefer Feier abhalten 
(nuen, aus dem Wege zu räumen, immer wieder eine neue Seite Diefer unendlich reichen 
Seit zu zeigen und dadurch Kuft zu machen, zum Cifd) des Herrn zu tommen. Dazı wäre 
der Palmfonntag der geeignete Tag, dann bliebe der Eindrud frifh. Palmfonntag ir 
aber Konfirmation, am Sonntag davor ift Prüfung. Und zwar habe id} diefe, als eine A- 
gelegenheit der ganzen Gemeinde, in den Eauptgottesdienft gelegt, der nur eine furze Liturgie 
und eine Anfpradhe, im Mittelpunkt aber die Prüfung bringt; der Abendgottesdienft an 
diefem Sonntag wird naturgemäß mur von einem Teil der Gemeinde befuht. So bleibt 
für die Abendmahlspredigt mur der Sormtag vor dem Prüfungsfonntag, (daß diefe Predigt 
von den Abendmahlsfeiern am Gründonnerstag und Karfreitag über 21/, Woche, von der 
am Ofterfonntag fogar 3 Wochen Abftand hat. Damm it ihr Eindrud fon durd die 
änge der Zeit, außerdem nodz durd Prüfung und Konfirmation vermifdht. 

Meine Meinung geht mun dahin: die Prüfung am 2. oder aud am 5. Sonntag vor 
Ohern. Palmfonntag feierliher Eingang in die file Wode durch die Zibendmahlsbetrad« 
hung. Konfirmation am 1. Oftertag; die Derbindung mit Oftern würde eine Kombination 
der Konfirmations« mit den Oftergedanten ermöglichen (neues Eeben, Sortfehung des Ber 
meindelebens und des Ehriftentums durd} die neue Generation ufin.). Abendmahl der Kon 
firmierten und ikrer Samilien am Abend des Palmfonntages. £ehteres wäre vom großem 
pädagogifgen Wert, um die familien abzukalten, den Konfirmationstag zu einer Gelegene 
keit Käuslichen oder Wirtshausı2imüfements zu mißbrauden, und fie zu nötigen, den Tag 
ermf zu verbringen, Wir würden dann in Gladbad; fprziell aud den grofen Abftand 
‚geifcgen der Konfirmation und dem erften Abendmahlsgang der Aeufonfirmierten, der jet 
Okerfountag erft ftattfindet, verlieren. Am 2. Oftertag fann dann noch dem eigentlichen 
Oiterttema Genüge gefchehen. 

Mein Presbyterium hatte f&om voriges Jahr diefe Bedanten afzeptiert und mir dent 
Auftrag gegeben, diefelben an die Repräfentation zu bringen. Damals wurde der Punkt 
aber auf meinen eigenen Antrag von der Tagesordnung der Repräfentation wieder abges 
feht, da wir die Frage der Eingeltelde gründlich durhfprecien mußten. Bevor ic nur 
diefes Jahr damit auftrete, möchte ih mir vorher Jhre Meinung erbitten. Dielleicht gibt 
Jenen diefes Schreiben Deranlaffung, die Sade in der Febrnar« oder Märznummer der 
tfchrift zu behandeln. 

Für jede Äußerung im voraus beftens danfend, bin ic} mit herzlichen Neujahrssounfdh 
20 frrundlidgem Gruß 

Berg. Gladbadı, 5. Januar 1905. Ihr ergebener £. Aehfe. 

Indem ih dem Wunfde des Srenndes hiermit nachfomme, fpredye Id} zumächft meine 
danfbare Freude aus über feinen Mut, mit eingewurzelten Gewöhnungen zu breden, deren 
Shädfichteit ihm außer Frage fteht. Die Tatfache, daf gerade hinfichtlicd, der Konfirmation 
und der öfterlicen Abendmahlsfeiern der Kampf mit überlebten Formen und Sitten unger 
mein (dmierig ift, läßt feine Tapferkeit im helles Eicht treten. Und wenn fi ein Pfarrer, 
mie es hier der Gall Üf, bei folder Kampf auf die Einfidt und den Beiftand feiner Beifer 
im der Gemeindearbeit verlaffen fann, fo ehrt das gemifi fie alle beide. 








- 0 — 


Im einzelnen fein! mir vor allem der Gedanfe verdienflih zu fein, in einer ber 
fonderen, jährlid, wiebertehrenden Abendmahlspredigt den Bedürfuiffen unfrer Zeit entgegen» 
zufommen. Dem lägt fi nun einmal in der Dorbereitungsrede nicht Genäge kun, ganz 
abgefehen davon, da viele unfrer Abendmahlsgäfte an einem fpegiellen Dorbereitungsgottese 
Dienfle fi; faum beteiligen fönmen. Auf dem Lande wie in der Stadt find Männer und 
Grauen oßne Derluft an Derdienft und Kohn oder andere Säwierigfeiten oft nicht in der 
Kage, am Werktage die Kirche zu befugen. Daher ift es audz durdaus nötig, dap Abende 
mahfsfeier und Dorbereitung, wenn irgend möglid; vereint, auf arbeitsfreie Tage und Stun« 
den verlegt werden. Übrigens wird fidh für einen befimmten Werttags:Abend im Jahre, 
wie den des Gründonnerstags, wohl Rat (daffen laffen. 

Zufo der befonderen Aibendmahlspredigt, an einem Sonn: oder Sefttag zu halten, 
mödten aud wir gern Raum gegeben miffen. Die geeigneifte Zeit dafür wird aber der 
Abend fein. Werden Aibendgottesdienfte „naturgemäß“ nicht farf befudt, fo muß eben 
diefer Abend eine Ausnahme bilden; vielleiht, daß fi dann aud) hier zu neuem Anlaufe 
der Mut findet. 

Doc} ein Hauptton ruht bei Pfarrer Rehfes Dorfdilag auf der Derlegung der Kos 
firmationsfeler vom Palmfonntag auf den erfien Oftertag. Weldre Abfiht leitet ihn dar 
bei? ach [einer Meinung if die Palmarum-Konfirmation eine „Störung für den Char 
zafter der Paffionszeit.“ Das fann nicht fo gemeint fein, als wäre es gerade am erfien 
Tage der flilen Wode umerwünfet, die jungen Chrifien in die Gemeinde Jefu Chrifti 
aufzunehmen und uns an diefem Tage gemeinfam „auf feine Marter zu verbinden." Diel- 
mehr denkt Pfarcer Rehfe an die üblen Begleiterfheinungen des Konfirmationstages, die 
er offenbar als unausrottbar kinnimmt, an Die häuslicien und gefelligen Zerftreuungen, deren 
Geräufdt und Slüterfram den Palmfonntag [händen und den Segen der heiligen Woche zu 
wichte machen, damit aber audz zugleic den erften Abendmahlsgang der zu Konfirmierenden 
auf das Bedentlichfte gefährden. Daher der Wunfe, den Feiern diefe Ordmung zu geben: 
Palmfonntag Morgens: Abendmahlspredigt; Abends: Abendmahlsfeler der Konfirmanden 
und ihrer Angehörigen; ı. Oftertag Morgens: Konfirmation, 

Diefen Dorfalag kann id; mir mid aneignen, und zwar aus folgenden Gründen 
nicht. IR der Palmfonmtag uns zu gut, um mißhandelt zu werden, der erfte Oftertag. ift 
es nicht minder. ud; darf Diefem Tage, durdy Derlegung der Konfirmation auf ihn, feine 
eigenartiger Charatter nit genommen werden, Der zweite Oftertag foll den Ausfall 
deden; näher läge es dann dod, die Konfirmation auf diefen Tag anzufeben. Serner wird 
durd; Aehfes Wunfd der Palmfonntag um fein Redit gebracht. So danfenswert die Ans 
zegung zu einer befonderen Aibendmablspredigt if, der Palmfonntagmorgen verlangt die 
Ausfpradje von anderen als ausfaließlihen KommunionGedanten; aud wird diefen, wie 
bereits bemerkt, zu einer Abendfiunde ein viel wirffamerer Hintergrund geboten. Weiter 
folte das erfte Abendmahl der Konfirmanden nicht oe ot vom Grändonnerstag losge» 
löft werden oder bleiben. @erade der erfte Gang zum Cifdr des ern gehört an diefen 
Abend. Er foll audı nicht auf den Kreis der nädftbeeiligten Samilien befcräntt werden; 
die jungen Cheiften follen mit der Gemeinde feiern. IR das wegen der Kerfömmlien er» 
 müdenden Ausdehnung der Gründonnerstags-Kommunion vielfad als unausführbar betrachtet 
worden, fo hat man doch gerade in Gladbach durch den Einzelfeidh die Mdglicteit ber 
wirft. Endlich, daß die bereits zum Abendmahl zugelaffenen ‚macträglih nod fonfirmiert 
werden, bedeutet nicht nur eine Entleerung der Konfirmationsfeier, fondern bedingt geradezu 
deren Wegfall, — 

Mir will diefe Ordnung der Dinge die befte feinen: Judita: Prüfung; Palm- 
fonntag Morgens: Konfirmation; Abends: Abendmaklspredigt 
allgemeine Dorbereitung auf die Kommunionen der fillen Wode); Grün 
donnersiag Abends: Abendmahl der Neufonfirmierten mit der Gemeinde. 

Bei diefer Anordnung bleibt dem Palmfonntag wie dem Ofterfefte feine Eigentüme 
tel, und die felbftverfländtiche Folge Konfirmation — erftes Abendmahl wird aufredit 
erhalten. Das wohlbegrndete und gemichtige Jntereffe aber, das, fomeit id} fehe, den 
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Nero der Dorfhläge Rehfes bildet, dem Konfirmationstage fernzuhalten, was ihm übel an- 
Peht, wird Durd die Ubendmahlspredigt am Abend desfelben Tages befriedigt werden 
mähen und fönnen. Wenigfiens da, wo Pfarrer und Gemeindevertretung wie in Gladbad} 
dötig einig find im der Erkenntnis herfömmlicher Schäden und in dem Dillen, fie zu übere 
inden, da wird audı die Gemeinde igren Weifungen folgen, ohme daß jene genötigt 
würden, die ficchlicie Ordnung um eingerifiener Migbräude willen auf den Kopf zu fellen, 


Über den Gefang 


der älteren proteftantifchen Choralmelodien. 
Zugleich zur Kritit der bezüglichen Dorfchläge des Paft. Chrifl. Drömann. 
Don D. Kar Knote. 

Als im Jahre 1982 das „Evangelifc-lutherifhe Gefangbuc der Hannoverfhen Landes« 
firger nach langen und eingehenden Dorberatungen fertiggeftellt und für den gottesdienft« 
figen Gebrauch; veröffentlicht war, ergab ih von felbft für die magebenden Kreife die 
weitere Aufgabe, für dies Gefangbudt aud ein entfprechendes Melodienbud herftellen zu laffen. 
Das kamnonerfche Kandestonfiterium mandte fit zunächit an Joh. Sahn mit dem Erfuden 
um die Ausarbeitung eines Entwurfes zu einem folhen Melodienbude. In allen Kreifen, 
melde fih mit der Gefcichte und Iheorie des evangelifhen Gemeindegefanges eingehender 
befhäftigt hatten, Fonnte dies Dorgehen der genannten Kir—enbehörde nur gebilligt werden; 
dem Sahn galt damals als derjenige Mann, welcher auf dem einfcläglihen Gebiete die 
ausgedehnteften Kenntniffe mit gutem firchenmufifalifhen Gefhmade verband. Es war zu 
hofen, daß die hannoverfäje Eandesfire durch die Arbeit diefes Mufiffezriftftellers ein 
Meledienbuch erhalten werde, weldes in innerer Harmonie mit dem neuen Gefangbuche 
diefem an eigenem Gehalte und Werte nicht nadyftände. Diefe Hoffnung wurde jedod 
geufet. 

Gegen den Sahnfhen Entwurf began ein wohlorganifierter Sturmlauf, namentlich 
aus den Kreifen der Organiften der hannonerfchen Kandesfirche. Man fand es unerträglich, 
dei anftelle von Melodien, welche in ihrem ausgeglihenen Ahyitmus feit langer Geit bei 
den Gemeinden im Gebraude fanden und diefen lieb geworden waren, Melodien in einer 
Safung Derwendung finden follten, von der man bisher faum Kenntnis gehabt, und die 
‚im der ganzen Art ihrer Anlage und rhythmifchen Bewegung nicht nur befremdend anmuteten, 
fendern aud; geeignet erf&ienen, den feierlichen Ernft der Zindacht im evangelifchen Kultus 
u fören. Ja, man ging nod weiter und fand es ungehörig, daf fidh die Firdlice Behörde 
mit ihrem Erfnhen am eine Perfönlicteit gewandt, melde mict Mitglied der hannoverfcen 
Sandesfirde war, alfo au deren Firhenmufitalifge Traditionen nicht fennen fonnte. Das 
Vorgehen des Zandesfonfitoriums in diefer Sache wurde geradezu als ein Armutszeugnis 
ufgefaßt, welches dadurdı der Keiftungsfähigfeit der Pfleger der Kiscenmufit im Bezirfe 
der Sandesfirche ausgeftelt fei. 

Die fo infzenierte Agitation blieb nicht ohne Eindrud auf die Behörde. Sie entfcloß 
4, den Sahnfden Entwurf fallen zu Jaffen und eine Kommifflon von Mufifverftändigen 
zu berufen mit dem Auftrage, einen neuen Entwurf auszuarbeiten, bei weldem gebührende 
Rüdfiht auf die Kirhenmufifalifhen Traditionen der Eamdesfirche zu nehmen fei. An der 
Kommiffion waren namentlich Organiften und Seminarmufiflehrer beteiligt. Männer, welge 
tingekende Studien auf dem Gebiete der evangelifden Kirhenmelodien au nur in einem 
annähernden Mafe wie Zahn gemacht hatten, befanden fi unter ihnen nicht. Dagegen 
gehörte zu ihnen der damalige Göttinger atademifche Mufifdireftor Eduard Hille, ein Mann, 
der ein feines Gefühl für melodiöfe Lyrik und Iycifce Melodif hatte und befteebt war, fich 
and in das Charakterififche der altprotelantifgen Kirdenmufit kineinzudenfen. 

Die Kommiffion ward dahin flüffig, ein Melodienbud zu jhaffen, in weidhem einmal 
die Sormen der Choralmelodien, wie jie fid feit der Zeit des Ratlonalismus in den Ger 
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meinden der Sandestiche eingebärgert hatten, aufgenommen und dabei kunt Die nach: 
weislich vorhandenen Darianten in der Tonfolge berädfichtigt würden, in melden aber aud 
eine Reihe älterer Melodien in ihrer uefprängli—en Geftalt Berädfihtigung zu finden hätten. 

&s war ein glüdfidjer Griff der Kommiffion, daß fie den genannten Mufidirettor 
Hille mit der Ausarbeitung des Entwurfes beiraute. Er unterzog fi der [Ahmierigen 
Aufgabe mit grofer Gewiffenhaftigteit. Ich habe Gelegenheit gehabt, in feine Arbeiten 
einen genauen Einbfid zu gewinnen und ihn bei feinen Studien zur Dorbereitung auf fie 
wiederholt zu beraten. Seine Dorlage für die abfäliefenden Verhandlungen in der Komr 
miffion Leiftete in der Bauptfade alles, was man anf Grund feines Auftrages von ihr er« 
warten fonmte. Ju der Kommiffion erlitt fie jedoch eine [o wefentlige Umgeftaltung, daß 
man ihre urfprängliche Geftalt jeht wicht mehr ecfennt. Die Umgeflltung tam wefentlich 
dadurch zuftande, daß jedes Mitglied ver Kommiffion Berüdfihtigung feiner befondern 
Wünfee in einem Erftaunen erregenden Umfange ermirkte. So eniftand ein Melodienbuc, 
weldjes ein buntfchediges Konglomerat von abweidzenden Kesarten bot, bei deffen Durdficht 
man id} des Dicpterwortes erinnern fonnte: „Wer vieles bringt, wird mandem etwas bringen.“ 

Unbegreifliter Weife atzeptierte das Landestonfitorium Diefes Elaborat, weles dod} 
im Direften Widerfpruce mit den Grundfägen fiand, nad} denen das Gefangbudy, zu dem 
es gehören follte, ausgearbeitet war. Waren in dem Gefangbude tunlidft die Urtezte 
der Kirdpenlieder berädfigtigt worden, fo machten fih in dem Melodienbude die ausger 
glictenen Weifen aus den Tagen des Nationalismus breit, Beide paften zufammen mie 
das Gefäkl, das der fultlide Gefcmad am Ausgange des 18. Jahrhunderts in die golifchen 
Kirgjen des Mittelalters gefteit hat, zu Diefen Botteshäufern felbf. Lie; Die Lertredaftion 
des neuen Gefangbuches Überall mur eime Kesart zu, das Melodienbud> gefattete deren niele 
und war namentlicz darin fehr freigibig, daß es bei einer Anzahl von Melodien neben der 
gebräudlicien aud; die „urfprünglide” Som derfelben zum Abdrud bradıte. 

Das war auf die Dauer ein umbaltbarer Zuftand, weil er geeignet war, Dermirrung 
anzurichten, um nur die Möglichteit Die fes Schadens hervorzuheben. Das Kandestonfitorium 
entfehloß fi} daher, abermals eine Kommiffion zu berufen und diefer eine Revifion und 
Überarbeitung des Melodienbudjes zu Übertragen. Diefe entiedigte id ihrer Aufgabe in der 
Weife, daß fie die Darlanten ausmerzte und einige Derbeflerungen in der Tonfolge der 
Melodien vornakm, die als eine Binbewegung zu den urfprüngligen Sormen der Chorale 
weifen bezeidmet werden fönnen. Im übrigen blieben die „urfprünglichen“ Melodien immer 
od, bloß zur Auswahl neben den gebräudlicen fiehen. In diefer Saffung wurde das 
Melodienbud; (man hat fid in Hannover gemöknt, es als Eile I zu bezeichnen) durd} Der« 
fügung des Sandestonfiftoriums vom 29. Janıar 1897 zum allfeitigen Gebraudje empfohlen, 
und in den Derhandlungen der 6. Landesfynode (199) wurde von D. Uhlhorn aus« 
drüdlich erflärt: „Die zweite Auflage des Billefchen Choralbuches Äft jeht magebend.” — 

&5 war erforderlich, diefe Bemerkungen voranzuftellen, bevor ich zur Behandlung des 
Gegenftandes fcreiten fonnte, der in der Überfcrift genannt if. Zu der Erörterung felbft 
gibt mir das vor furzemt) erfcienene Bud} des Pafter Chrifian Drömann in Waate 
bei Göttingen Deranlaflung, welches folgenden Titel hat: 120 Melodien aus dem reuidierten 
Etoralbudt von Ed. Hille („Bille II“) zu 650 Liedern des evangelifdrlutkerifäen Gefang« 
budzes der Kanmoverfcen Kandestirche. Cattmäig und einheitlid notiert, fowie mit Eieder- 
tegten und Biftrifcien, meirifejen und tedmifchen Erläuterungen verfehen, nebft einer Ein- 
Heitung famt vier einführenden Jnhaltsäberfiäten und drei Zugaben. Hannover und Berlin. 
Derlag von Carl Meyer (Bufap Prior) 1904. 

Der Derfaffer will, wie fon der Citel angibt, mit der Berausgabe feines Buches 
zur Erzielung eines eimbeitlien Gefanges unfrer Kirgenmelodien Bandreihung 
bieten. ia} diefer Seite hin wird man feinen Befrebungen nur beipflihten fönnen. Er 
fagt mit Redt 5. 9f.: „Weder dem firchficien Erben im allgemeinen, nod) befonders dem 
firdtichen Grmeindegefange tann es förderlid} fein, wenn ein und diefelbe Melodie in zwei 








1) Diefer Auffat; it Oftober 1904 gefchrieben. 
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vieleit nahe benadzbarten Gemeinden, eima gar in zwei Gemeinden einer Stadt, in ver« 
(diedener Sorm gefungen wird, Man eıtennt das fofort als einen Übelfand, wenn man 
fi vergegenmörtigt, daß wohl fat im jedem Kaupigottesdienfte Mitglieder von andern Ger 
meinden als Gäfte anmefend find... Darum haben nicht mur weite Kreife in unfeer 
Zandestitche, fondern es hat namentlic aud; die Kirchenbehörde felbft von Anfang an den 
Wanfez gehabt, daß; ein Melodienbud zu unferm neuen Gefangbuche eine analoge Aufgabe 
für den Kirchengefang erfüllen folle, wie das Gefangbud} felbft . .. diefem Zmede follte 
Sie dienen . .. Miles Bud) aber bot wohl Material für folde, die ihr Jnterefie gerade 
auf unfee Kirchenmelodien richten, zum praftifcgen Gebrauge in Kirche und Schule dagegen 
mar es f&on der vielen Ziebenlesarten wegen durchaus ungeeignet; es machte von vornherein 
einen gänzlic; unfertigen Eindrud, So if eine gründliche Revifion und Zieubrarbeitung des 
Zuges ein umabweisbares Bedürfnis geefen, und wir find munmehr zur Exzielüng 
eines einheitlichen Kirgengefanges auf Hille IL angewiefen. . . . Aun gibt aber audı 
file II meh, zum Teil ohne jeden erfigtlichen Grund, 61 Parallellesarten, die der erfirebten 
Gieihmäßigfeit noch fehr im Wege fiehen. . . . JA habe daher, wenn Iäle IT eine Melodie 
in doppelter Motierung gibt, fteis mur eine Gealt dargeboten, und zwar Habe ich mid, 
immer für die ältere belebtere (Eifenacher) Korm entfieden.“ 

Diefen Ausführungen fimme id meinerfeits in vollem Umfange zu. Wo fie anerfannt 
werden, wird eine Gemeinde, Die bisher an der bei ihr eingebürgerten Melodie feftgehalten 
bat und geile if, einen Sortfchritt zum Beffern zu magten, nicht in Derfuctung geraten, 
A erft mod irgend eine Swifchenform, die irgendwo im Gebraudte il, anzueignen; fondeen 
fe mird fo veranlaßt werden, gleich diejenige Korm zu wählen, die als die urfprängliche am 
meifen audı dem Legte des betreffenden Zirdenliedes tonform if. Das Dorgehen Drö- 
manns mad} diefer Seite Kin verdient daher m. €, volle Sufimmung. 

Anders fiehe ich zu der zweiten Aufgabe, die er fit} in fenem Bude geftellt hat. 
Sie ruft bei mir entfeiedenen Widerfprud; hervor. Drömann will neben dem eingeit: 
ligen aud einen Forretten Gefang der Kirdenlieder erzielen. Wer wollte dem Sape 
wierfprechen, wem er richtig verftanden wird? JA muß ihm aber deswegen widerfprechen, 
weil der Derfafier bier mit dem Worte „orreft“ eine Dorftellung verbindet, die id nicht für 
tidtig halten farm. Er fagt S. (fr: „Damit der firdlibe Gemeindegefang forrekt fei, if! 
in unfrer Zeit mamentlich nötig, daß er fireng taftgemäß; durdhgeführt werde. Das wird 
aber nur gefhiehen, wenn Die Melodien forreft im Talt notiert find. Auf eine richtige 
Tnttierang aber haben bislang die Derfafler der Melodienbülcer zum grofen Teil wenig 
Augenmert gerichtet, da fie nicht genügend beachtet haben. daß eine jede Note, aud) die 
Grilenfelußnote, den ih zufommenden beftimmten meitifejen Wert haben muß. Das ber 
deutet aber: 1) dafı die Zeilenfchhußnoten nicht mit einem längeren MDert notiert werden dürfen, 
als der if, weicher ihnen and) beim Bebraud wirtlid (Im Tafte, füge id) hinzu) zugemeflen 
werden fann, 2) dürfen feine Paufen gefärieben werden, die fo wenig wie die eben er« 
wätnten ungebührlih langen Hoten gehalten werden Können, wenn man nicht die Gemeinde 
vermissen und den Gemeindegefang fören will. 3) Dor allen Dingen aber muß, wenn der 
Sefang unfter Kircenlieder, wie es dem Dolfsgefange entfpricht, fireng taftmäßig durdh« 
sefühet werden foll, gründlich aufgeräumt werden mit den Fermaten, das find Derlängerungse 
seihen vom unbeftimmter Zeitdauer; diefe Fermaten haben wir anzufehen als die nodz auf 
uns gefommenen Refte der gänzlich unftatthaften Zeilenzwifchenfpiele, weldje den Kortfchritt 
der Melodie flören, das Ganze der Melodie zerreifen und damit die Melodie felbft {Amer 
(&ddigen, Die Aeilenfälußnoten müflen bei den Kircenmelodien ebenfo einen ganz ber 
fimmten metrifcpen Wert haben, wie bei fonftigem Dolfsgefange. Zum Smede des Atem« 
Ylens bei Beginn der neuen Zeile find die Zeilenfhlugnoten beim Gefange entfprecyend 
3 fingen; der Tatı ift unter allen Umfiänden inne zu halten und fein Zeitwert zwifden 
zeei. öeilen einzufchieben.“ 

Diefen Grandfägen entfprediend hat Drömann feine 120 Melodien notiert. Der 
Stluß der Welodienzeile wird nicht durd; eine Sermate ”), fondern durch eine Dirga 
marfiert; nur am Ende der Melodie ficht eine Fermate. Paufen werden in den Melodien 

















En 


mich zugelafien. Aiur die Kieder „Sollt id meinem Gott nicht fingen?" 5. 70 und „Chrifte, 
du Lamm Gottes“ S. 147 machen eine Ausnahme. So freien die Schlufnoten der einzelnen 
Seiten in derjenigen Länge anf, die fie mad dem für die beireffende Melodie gewählten 
Tafte und dem dadurch marfierten Rhythmus vertragen. Wiederholt findet fit} bei der ein- 
leitenden Befpredzung der einzelnen Melodie die erinnernde Bemerkung: „Beim Gefange 
find zum Zwede des Aemholens die Zeilenfchlußnoten entfpregend zu fürzen, der Taft darf 
aber nicht verändert werden" oder eine ähnlidie Mahnung. 

Um den aufgefteien Grundfägen Geltung zu verfejaffen, hat Drömann die Melodien 
unter Anwendung entfpredender Cattarten notiert. In diefer tafigemägen Abteilung der 
felben befteht das Charatterififche feiner Arbeit. Gerade hierbei hat er viel Fleiß und 
Sorgfalt angewandt. Jin feinen einleitenden Bemertungen, die er jeder Melodie vorangefteilt 
hat, läßt er Die Eefer in feine eingehenden Erwägungen nadı diefer Seite hin genau oren« 
Hierende Einblide tun und gibt, fomelt dies nötig erfheint, zugleich die Gründe an, warum 
er im Einzelnen diefe oder jene Tattart für eine Melodie gewählt, und warum er fe fo oder 
fo notiert hat. 

Das Derfahren Drömanns ift an fid} nicht men. 5 begegnet uns meift bei den 
Bierausgebern neuerer Melodienbüder. Es iR aud) ohme weiteres zugugefichen, daß fid; eine 
große Menge von Melodien ohne Schwierigteit in das Schema der Cafteinteilung bringen 
läßt; es trifft dies namentiid bei den jüngern Melodien zu, Die zu folden Kirdenficdern 
gefebt find, deren Derfaffer die feit Martin Opi gültig gewordenen metrifchen runde 
fäge fi zu eigen gemacht hatten. Bei allen Melodien, die urfpränglich fhon unter Ber 
adıtung der Regeln der Tafteinteilung gefcafien find, alfo befonders bei den jüngften Weifen, 
ÄR diefe Motierung felbftoerfiändlich Die richtige. Für die älteften proteftantifdien Melodien 
trifft dies aber nicht zu, wie fi Im folgenden ergeben wird. 

&s ift weiter anzuerfennen, da Drömann bei der Tafteinteilung der einzelnen 
Melodien, aut; der ältern, fit gewifenhaft am Die Länge und Kürze der einzelnen Zioten 
gehalten hat, wie fie überliefert find, oder mie er fie dad bei Hille IT, nad dem er fic au, 
in diefer Beziehung zu richten hatte, vorfand. Abweichungen von feiner Dorlage tommen 
ur felten vor und redifertigen ih dann leicht, fodah fie hier nicht weiter erwähnt zu 
werden brauden. &s ift ferner anguertennen, daß die Caftabteilung bei ihm in vielen 
‚Sälten derjenigen vorzujiehen it, Die 3.8: in Bille ll vorliegt. So ift es vom mufitalifegen 
Standpunfte aus gemiß nur zu billigen, wenn im dem £iede „Sahte fort“ 5. 152 der Anfang 
der Strophe mit dem gleidlautenden Sclufie in derfelben Weife taftlich notiert wird, 
während dies bei Bille II nicht der Fall it. Man vergleiche die Taftabteilung in beiden. 
Hilfe IT hat: 
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Tat «re fort, fahre fort fü » ve fort, fahre fort. 
Drömann dagegen 

——SBre 8 == =E 
Some re e Eee ee 
Kein Bedenten kann es felbftverftändlich erweden, wenn eine Melodie wie die befannte 
zu dem Liede: „Eins ift mot" zur Hälfte im Dierviertele und zur anderen Hälfte im Drei 
ierteltafte notiert ift. Will man fie im Takt notieren — und als jüngere Melodie kat fie 
ein Recht darauf — fo fann die Xotierung felbftverfiändlih nicht anders erfolgen. Aber 
vom Standpunkte einer wirklich normgebenden Tafteinteilung erfheint ein von Drömann 
im dem zweiten Teile feiner Melodienreike (fir. 72—120) angemandtes Derfahren als fehl 
fam. Um die Melodien hier in „taftgemäßer* Ziotierung erfdeinen zu laffen, trägt er fein 
Bedenten, in ein und derfelben IDeife Takte von völlig ungleicher Geitdauer nach Maßgabe 
der in fie geftellten Mloten auftreten zu laffen. IC greife ein befonders darafteriftifches 
Beifpiel heraus, die Melodie zu dem Eiede: „Allein zu dir, Herr Jefu Ehrift“ S. 215. 
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Drömann notiert Diefe Melodie fo, wobei id Die Länge der einzelnen Takte durch; ent» 
(pedyende Angabe des Cattes in Klammern ergänze: 


Felde Seeger 
» ein zu die Bere Je » fuchrifmein Koffnung Nehtauf 
% weiß, daf du mein Tröf » terbift, fein Croft magmirfonft 
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don Anbesginm it nichts er«fom auf 
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Erden war fein Menfd gebom, der mir aus Möten Helfen kann. Jch 





2 &) 
= Su} 
ruf din demidmeinDer « tau -en hab. 


Diefer Weizfel von 2, 4, 9, 4, & und Z-Catten innerhalb ein und derfelben Melodie, ja 
sum Teil der einzelnen Zeilen in ihr, A mufttafifc unmöglich, um mid nicht färter auszus 
dräden. Dein die Einteilung in Tafte hat entweder den Sinn, daf die zu einem Latte 
getörenden Yioten zufanmen beim Gefange der Melodie genau fo viel Zeit in Anfprudt 
netmen, wie die Noten jedes andern Caftes in iht, oder fie hat feinen Sim. Cs bedarf 
eines Bemeifes, Daß nad} der erften Alternative die Drömannche Tafteinteilung eine ger 
fenglide Ausführung der Melodie erfordern würde, die felbftverfländfid au Drömann 
ablehnen wird, nämlich, daß die 4 Diertelnoten des 4. Tattes zufammen mit derfelben Zeit« 
dauer gefungen werden mäßten, mie die 4 halben Moten im zweiten Catıe zufammen, d. h- 
fo gefungen werden müßten, als wären fie vier ganze Xioten; denn das Ift doc der Swed 
der Cafteinteilung, die Zeitdauer zu beftimmen, in der eine Motengruppe im Dechältnis zu 
den übrigen desfelben Conftäces vorzutragen if. &s bleibt mithin die andre Alternative, 
dab die Tafteinkeilung bei einer Melodie wie der in Srage ftehenden feinen Sinn hat oder, 
mit andern Worten, überfläffig if. 

Was hat denn mu aber Drömann veranlaßt, diefe wechfelooile Tatteinteilung hier 
ie bei andern Melodien anzuwenden? Er läßt uns darüber nicht im Untlaren. &s ift die 
Rädfiht auf die Betomung der Worte bezw. der betreffenden Wortflben in den Tepten der 
irdenlieder. JA verweife auf die befannte Kegel, wonad in einem mufitlifcen Tafte 
der erfte Caftteil beim Dortrage beiont werden foll, was in abgefchwäcter form audı von 
dem 3. Tattteile im Diertaft und beim 4. Tattteile im Sechstaft zuteifit. Um eine im epte 
des Kircjenliedes betont zu fpregende Silbe an eine Stelle zu bringen, wo fie nad diefer 
Regel audz in der Yiotierung der Melodie den Ton erhält, wird die Eingliederung in das 
Stpema der mufifalifgen Tafteinteilung vorgenommen. Weldie Erwägungen er in diefer 
ichtang amgeftelt, erficht man aus einer Bemerkung zu dem eben genannten Liede 
5.214. Er fagt dort: „Man fännte verfucht fein, in der legten Zeile von „Allein zu dir“ 
(hatt der von ihm motierten & und I«Tafte) drei Dreitafte und einen Sechstaft zu fon 
fmieren. ... Dann würden wir aber nicht mur eine ganz ungewöhnlich große Anzahl 
som Tatıen in der Ieften Zeile in diefer Melodie, fondern and eine äuferft fhmer« 
fällige Betonung erhalten.“ Zei der Drömannfden Takteinteilung an diefer Stelle 
muß, Die Zeile allerdings fo gefungen werden, da der mufitalifge Ton mit dem natürlichen 
Sprecpton der Zeile zufammenfällt; denm es ft zu fingen und zu fpreden: „zu dem id} 
mein Dertrauen hab." 

34 mache übrigens darauf aufmerffam, daß Drömann mict überall mit gleichem 
Gefäjid diefen Sufammenflang der mufitalifegen und profodifggen Betonung bei feiner Takt» 
einteilung der Melodien ausfindig gemacht hat. Jh fünnte eine ganze Reihe von Belegen 
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anführen, begnüge mid; aber, die folgenden befonders auffälligen Beifpiele aus der Melodie 
„Komm, heiliger Geift" 5. Lsaf. hervorzubeben, indem id; Die durdz den Taft geforderte, 
aber ohne Frage unrichtige Betonung duch Feitdruf mariere: 


er Fresse >e:5 


Komm, el Keger Geift . ... deismerGläubgender .. . zu demGlauben ver » 
fammelt haft. 

Diefe Beifpiele find Ichrreich. Bei der Sorgfalt, mit weißer Drömann gearbeitet hat, 
förmen wir fie [hmerlidh auf das Konto von bloßen Derfehen oder Slüdtigteiten (reiben. 
Sie find vielmehr marfante Belege dafür, daf die Bafıs, von der aus Drömann bei der 
Gliederung der altproieftantifcjen Melodien ausgeht, als richtig nicht bezeiänet werden fann. 

Wenn man Drömanns Sceift lie, hat man den Eindrud, als fei die Melodie 
bei unfern Kirchenliedern Die Hauptfade. Es wird Immer wieder betont, daß es auf einen 
torreften Gefang diefer Melodien anfomme; torrekt jei er aber nur dann, wenn er 
Rreng taftmäßig durhgeführt werde. Bei der Durchführung diefer Forderungen wird 
ja freilich audı auf den Dortrag des Tertes beim Gefange der einzelnen Lieder Rüdficht 
genommen. &s gefdieht aber dod nicht in der Weife, da der Test zum Ausgangspuntte 
bezüglicher Erwägungen gemacht wird, oder wo das gefdicht, erhäft dabei die Melodie mit 
der ihr beigelegten Eigentümlichteit alsbald das entfcheidende Übergewicht. Als fälagendes 
Beifpiel führe id} am, was S. 155 gelagt wird: „Wenn aud das £ied „Komm, heiliger 
Geif“ metrife unregelmäßig gebaut ift, da feineswegs leichte und {hinere Silben nach einer 
beftimmten Ordnung wecfeln, fo ift doc die Melodie jambifch; fämtlice Zeilen 
beginnen mit einem einfibigen Auftafte. Die adıt adhtfhigen Zeilen bilden je zwei Dier« 
tafte. Da die vorlepte neumflbige Geile auf Die vorlepte Silbe zwei Diertelnoten bringt, (o 
find hier zehn Taftteife zu gruppieren, welche fidh Torrefiermeife in einen Diertaft und einen 
Secstaft gliedern.” 

Wer fo wie Drömann hier feinen Musgangspunft von der Melodie ninmt, gelangt 
teict zu diefem Refultate und wird darın audz nicht durd den Wedel von Diertaft und 
Sedstatt bei der Einteilung der Melodiezeile bedrüch. Ziber If diefer Ausgangspunft der 
ridtige? Id nehme es entfdieden in Abrede. Bel den Kirdenliedern if der 
Tept die Hauptfage, die Melodie nimmt ihr gegenüber mur eine dienende 
Stellung ein. Sie if dau da, den Tept des Eiedes für den Konzentus der Gemeinde 
fangbar zu machen. Sie foll fit deswegen auch eng an die Wortfolge der Teste anfamiegen, 
Die feiernde Gemeinde bei der Rezitation der Wörter, um nicht zu fagen bei ihrer Detlamation, 
3% unterflügen. Daß fie Diefe Ztufgabe hat, Iritt namentlich bei denjenigen Melodien hervor, 
die urfprünglidh nur zu einem einzigen £iede gehören und gleichfam nur mipbräudlidh beim 
Gefange eines andern Liedes vermandt werden. Dies trifft aber vorwiegend bei den 
Melodien der ältefien proteftantifchen Kirchenfieder zu. Man fpredie il} nur einmal laut, 
mit finngemäßer Betonung und der Jnnigfeit der Gebeisandadt, des Befennermutes oder 
der Sehnfucht £ieder wie die folgenden vor: „Komm, heiliger Geiß, Here Gott"; „Ein fefte 
Burg it unfer Gott“; „Jerufalem, du hochgebaute Stadi“ und man wird bei feinem mufie 
talifcjen Gehöre erfennen, daß man im Grunde dann (com diefelbe Melodie im Dortrage 
anıvendet, die der Tonfeher notierte, als er feine Melodie zu dem betreffenden Kiede „erfand“. 

Will man alfo die Derbindung, in welcher Test und Melodie bei den Kirchenliedern 
aufzutreten haben, richtig beftinmen, fo darf man nicht von der Melodie, deren thytkmifcpem 
Bau, deren Gliederung in Takte und ähnlichen Unterfuchungen ausgehn, [ondern man muß, 
den Musgangspunft vom Terte und defien profodifcher Analgfe nehmen; denn Die Melodie 
hat fid dem Terte unterzuordnen, fidh mit ihm Dienend zu verfchmelgen, Damit das £ied ges 
fungen werden fann. m Dortrage, aud) dem gefanglichen Dortcage, tommt dem Tepte die, 
führende Rolle zu, und zwar felbftverfländlich nicht mr bei der erflen Strophe, fondern im 
ganzen Derlaufe des Kiedes. 

Die Tragweite diefes Grundfahes für den uns befääftigenden Gegenftand erfennt 
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man in item vollen Umfange erft dann, wenn manı folgendes ermägt: „Die deutfche Sprache 
item Charatter nad feine quantltierende, fondern eine afgentuierende* (gl. &. Weimar, 
Über Choralshyikmus, Gießen 1899). Dir haben in ihr nicht zunädt lange und furze, 
fondern nur betonte und unbetonte Sateile begw. Silben zu unterfheiden. un ift es 
freich ein nicht zu überfebendes Gefeg des Vortrages, daß jede betonte Silbe bei der Ause 
fprate, namentlich bei einer Ausfprache, Die den Ton des Seierlichen an fd} hat, eine längere 
Zeittaner in Anfprud nimmt, als Die ihr zugehörigen unbetonten Silben. Aber es ft nicht 
engängig, den Unterfchied der Zeitdauer arithmetif& zu beflimmen. Es matt fh hierbei 
siimebr eine Reie von Momenten der Ausfprade, des Timbres, der Deroe und andrer 
Imponderabilien geltend, die fid nicht in die Zeitbefiimmungen eines Chronometers ein: 
fangen Ian. Aber es wird aus Diefem Unterfdiede der Zeitdauer bei der Derlautbarung 
betonter und unbetonter Silben verfändlic, dah man dazun gefommenn if, den Anterfchied 
euch dur) die Angabe verfeiedener Uotenmwerte in der mufifalifien Seflegung der Melodien 
zum Ausdrud zu bringen. Ja, es wird des Weiteren verfändlid, daß Martin Opit; in 
feiner deutfegen Poeterei 1624 das Gefe aufftellen fomnte, die beiomte Silbe fei metrifch 
is tine lange, Die unbetonte als eine furze anzufehn, und fo für die deutfche Sprache Die 
Derwendung der antiten Metra zu retlamieren. Daß fein Dorfalag in der Solgezeit allge: 
meine Biligung gefunden, if befannt. €s gilt dies namentlich aud) von den nach Opi 
auftretenden Kirdpenliederdichtern, etwa feit Job. Keermann und Paul Gerhardt: 
Sieder, Die feildern gedieet find, wird man alfo mit Redt daraufhin unterfuhen Tönnen, 
b fe im jambifejem, im trochäifggen oder in einen andern Dersmaße gefcrieben find, denn 
Une Diier ‚häben ku, nem, hefimueten Deramakı Dicken Koll, 

Ganz anders liegt es aber bei den Kirchenliedern des 16. Jahrhunderts. In ihnen 
iR feins der antifen Meira mit Benußtfein oder mit Abfiht befolgt worden. 1o wir einem 
felgen antifen Metrum in ihnen zu begegnen glauben, if das nur Zufall oder Schein. Die 
Didter diefer ältern Lieder Haben die Silben nicht gewogen, fondern gezählt, und zwar ges 
Ah obme Rüdfücht auf die in den einzelnen Zeilen vorfommenden betonten, gefcmeige ger 
ehnien bezw. unbetonten oder furzen Süben. Aus diefem Grunde it es nicht angängig, 
bei diefen ältern Liedern fo zu verfahren, wie Drömann tut, indem er fie unter dem 
Säema antifer Dersmaße betrachtet. Säge wie die folgenden nd alfo zu beanfianden: 
„Diefes Eied („Ic ruf zu die, Here Jefu Chrif“), weißes im übrigen jambifc if, hat eine 
hotäifige Zeile, nämlich die Zeile 7° S. 192; „Ein fee Burg“ ift „neungeiligjambi 
todälf” 5. 182; „Gelobet feift du, Jefu Chrif“ ift „fünfzeiligriambifeptrochäifdr 
‚Ehre, du Kamm Gottes“ ift „dreigeligerochäifejambifch“ S. 147; „Un bitten wie den 
Heiligen Geift* ift „fünfzeifigegemifcht“ 5. 195; „Chrift ÜR erftanden® hat „uneegelmäßiges 
Dersmaß" 5. 178 uf. Wein, alle Diefe Erfheinungen ind anders zu beurteilen als nad; 
dem Schema der aniten Mekrit. Jeder Sahı in unfern älteften Kircenliedern if ein orga- 
niftes Ganze, das fein [pontanes Seben in fi felbft, das ift in dem Gedanfen hat, den 
er zum Ausdrud beingen will, Darum wähft au die Melodie, mit der er gefungen 
werden foil, organife; aus ihm heraus; und der Ahyikmus, in dem er auftritt, wird nicht 
eima durch einen feifichenden Rhytkmus der ohne ihm vorhandenen Melodie befiimmt, 
{ondern durch feinen eigenen Ahyihmus des Dortrags, wie er durch die finngemäße Ber 
femung fi naturgemäß bildet. Xicht hat fih der Tert unter eine in Lattfriche gegwängte 
Meiodie zu beugen, ondern die Melodie fümiegt fh dem Cepte an und vermählt ih mit 
it zu einem lebendigen Ganyen des Dortrags. Licht der Zeitwert der Moten, in welchem 
(ine Melodie firiert if, befimmt Darm den Taft des Dortrags, fondern der Jitus in der 
‚Betonung, mit der jeder einzelne Sag finngemäß gefprochen werden muß. Darum bezeichnen 
aut} die Hoten, mit denen die Melodie gefchrieben it, nicht die abfolute Zeitdauer, die beim 
Grfange für fie angefeht werden foll, fondern mur eine approrimative Länge, nämlich eine 
eike, weiche der verfciedenen Zeitdauer entfpridt, Die für die Ausfprade beionter und u 
toner Redeteile und Silben erfordert wird. Mit dem Chronometer laffen fid Diefe Zei 
imiefiede nicht meflen; fondern fie werden durd; den Innern Anteil befiimmt, den der 
Spreäende an den Gedanten nimmt, die er in feinen Dortrage zum Ausdrude bringt. 
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So bewegt fi} alfo die Melodie diefer ältern Seit nicht in einer durch Tatiftride zu 
befimmenden Menfer, fondern mit derjenigen metrifen Sreiheit, Die ihrer Aufgabe ente 
fpriät, einen vorhandenen Cezt beim finngemägen Gefange muftfalifd; zu Rügen und zu 
tragen. €s ift deswegen nichts weniger als zufällig, daß diefe Melodien in ihren urfprünge 
den Notierungen nicht in Latte eingeteilt find. Gerade diefe Form der Miederfchrift 
entfpriät am meiften ihrem geifigedynamifchen, ihrem Iebendigefreien Charafter der Ber 
wegung. 4 fage: ihrem geiffigedynamifcen Charakter und deute damit zugleid auf 
die mufitalifce Eigentümlichteit aller Melodien, wonad; die Köhern Töne lauter, die niedern 
Töne leifer, auffleigende Tonreihen crescendo, abfleigende decrescendo gefungen werden, 
eine Eigentümliceit, in der nichts andres als ein deflamatorifees Zlaturgefeh im die Ere 
feinung tritt. 

Um den ganzen Unterfchied zwifchen der altproteftantifcien Seiheit in der Bewegung 
der Melodie beim Dortrage und der Drömannfchen Beengthelt derfelben in den Seffeln der 
Taftftrit;e zu veranfdaulichen, telle ich Die Melodie „Ein fefte Burg“ In der verfciedenen 
Hotierung, wie fie fih in dem „Kirhengefang Teutfch omd Lateinifd", 
Zürnberg 1560 und in den 120 Melodien von Drömanın vorfindet, hier mit: 

Kirgengefang S. 9b: 























Ein fef-teBurgift um » fer@ott, Ein gu-ieWehrn Wat + fen, 
€x hilftunsfrelaus al + ler Met, die uns jehthatbe » trof + fen. 


Pr u m re = ee 
2 z < & es == 
Der alt on. böefe geimd mitErmiters jehtmeins,großziachtn. viel 


DEE = 
Lift fein gramfamitäf- tung if. Auf Erd if nicht feins glek gen. 
Drömann 5. ws: 

ha <br SlE 
Brehm le las 
Ein fef . 1e Burgifi un ferGott,Eingn « «Wehr. WAR + fen, 
Er Bilft uns frei ausal » leriot, die ums jegthatbe » trof » fem. 

Dort ift überall eine Betonung beim Gefange möglich, die dem Sinne des Teptes und 
feiner richtigen Betomung entfpricht, Hier dagegen fommt wenigftens in den 4 erften Zeilen, 
die ich ausgefärieben habe, beim Gefange jene unleidliche Betonung in Anwendung, die der» 
jenigen tonform ift, welde man nur zu oft von Höglingen einer Dolfsfchule zu hören ber 
Tommt, in der auf gutes Spreien von Kiedftropken fein Gemicht gelegt mird. 

3% fliege daran als zweites Beifpiel: „Dater unfer Im Eimmelreldh.“ 

Kirdengefang S. ssb: 
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Dater um«fer im Bimmelreiä,der du uns ale Beigef gleiten 
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daß nich bet allein deriMund,hilf, dab 
Diefe Beifpiele, Die fi beliebig vermehren liefen, zeigen, daß es nicht wohlgetan ift, 
fil$ bewegenden und darum ih zwanglos dem Ahyıbmus der Tepte anlehenden 
in Die Seffeln eines befimmten Tafifyftems zu legen. Der Derfud, den Drö 
mann nach Diefer Seite unter Anwendung verfchiedener Cattlängen gemacht hat, fan 
m. &. als gelungen nicht wohl bezeichnet werden. Die Forderung: „Streng tafigemäßt ift 
dam nidt anmehmbar, wern das „Tafigemäg" durch das mufifalifce Metrum und nicht 
dur den Rhythmus der einzelnen Zeilen des betreffenden Liedes befimmt werden foll. Bei 
iefem Aıythmus it aber, wie ic} noch einmal hervorheben wid, nicht an Jamben, Trodäen 
amd Bl. zu denfen, fondern an Die natürliche Sortbemegung der Sprache im Wedifel beionter 
und unbetonter Redeleile, wie fie fi} durd} forrefien und finngemäßen Dortrag der einzelnen 
Örilen von felbft ergibt 

Don da aus wird man danm audı zu einer andern Sorderung Drämanns eine 
träifhe Stelung gewinnen müffen. „Die Zeilenflußnoten dürfen, fo fagt er, nicht mit 
inem längern Werte notiert werden, als der äft, welder ihnen audt beim Gebraudhe wirklid; 
‚justmefjen werden Tann.“ Was damit gefagt fein foll, ift nicht ganz klar; aber man geht 
wehl nicht fehl, wenm an Die Worte dahin verficht, daf den Zeilenfchlußnoten fein größerer 
Weit zugewiefen werden foll, als iknen mit Rüdfict auf den Takt, in den fie geftelit find, 
suebiligt werden fann, wenn der Caft nicht zerrifen werden foll. So wenigftens verfährt 
der Derfaffer. Wo es nicht anders angängig il, weit er der Schlufnete mur den Wert 
ner Diertelmote zu. Das gefieht 3. B. bei fämtlicjen Zeilenabf&lüffen des Eiedes „Dom 
Simmel hod“ 5. #2. Jm andern fällen gibt er ihr den Wert einer Halbnote, 3. 8. bei 
fäntligen Zeilenanfdlüffen im Kiede „Mein Gott in der Köh fei Ehe“ 5. 65. Wiederum 
in andern gällen trägt er fein Bebenten, dem Schlaffe einer Zeile eine Dreioiertelnote zu. 
sumeifen, felbft wenm Diefe dadurd; die’£änge eines ganzen Tales erhält. Das gefdicht 
3 8 bei der erflen und fünften Zeile des Eiedes „Seelenbräutigam“ 5. 62. Diefe zuleht 
ermäßnte ungewöhnliche Dehnung wird durd} die mit der vorhin erwähnten Forderung ver« 
andten weitern Dorfchtift Drömanns veranlaßt fein, daß feine Paufen gefchrieben werden 
flen. Eine merkwürdige Ausnahme macht der Derfaffer übrigens felbft von diefer Dor- 
f&rift, foferm er die Melodie zu „Sollt id} meinem Gott midt fingen?” mit einer Diertel- 
jeufe beginnt und eine Paufe von gleidem Werte an den Scluß der erflen, dritten und 
atten Zeile felt, um die Melodie im Dreivierteltafte notieren zu fönnen. Gemiß if feine 
Aotierang bei diefem Swede ganz verftändig; denn die betreffenden furzen Endfilben des 
Topes bei den Wörtern „fingen“, „Dingen“ und „üben“ laffen ih unmöglid; fo dehnen, 
def fie beim Gefange durdy zwei Taftteile hindurch gehalten werden müßten. — JImdeflen, 
das find nur fleine Abmweihungen von den aufgefielten Regeln: „Keine Paufen!” und 
„Sälufnoten fo lang, wie der Bau des betreffenden Laftes es erfordert!” 

Trifft Deömann in diefem Puntte das Richtige? Wenn beim Gefange eines Kirden- 
Fre die Melodie die Herrfaft übte, fönnte man fie} feinen Forderungen vielleicht anı 
fäliegen; wo man fie aber als das dienende Moment auffaft, wird man fi ibe wider- 
fegım müen. Weshalb dies? 

Unfre Kirchenlieder find in Strophen gedichtet; fehr viele Strophen zerfallen in einen 
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Stoffen, Begenfollen und einen Abgefang, oder wie man diefe Stüde fonft benennen mag. 
Ale zerlegen fie fi zugleich in befiinmte Angahl von Derfen. Das ift bei ihnen wie bei 
andern Iyrifcten Gedichten eimas fo Charafterififces, da man beim Dortrage derfelben 
diefe Gliederung des Strophenbaus unter feinen Umfländen unbrahtet laffen darf. Die 
Sähe eines Gedices laffen fid; eben nicht fpredien, als wären fie Profa. Der Schluß jeder 
Zeile muß entfpredend mastiert werden; und er fann es auch, weil er nicht nur durd) den 
Reim als folder ins Ohr fält, fondern weil jede Zeile in einem Gedichte, wenn es richtig 
aufgebaut ift, einen vollen Sat oder doc; eine Gruppe zufammenhängender Wörter enthält, 
die beim Dortrage aud; von dem, was vorhergeht oder nacfolgt, abgegrenzt werden muß 
&s muß deswegen am Schluffe jeder Zeile eine Paufe eintrelen. Die Paufe am Schluffe 
eines Reimpaares, das für fit} ein feines Ganze bildet, muß entfprechend größer werden. 
Die Paufe am Ende einer ganzen Strophe wird eine noch längere Zeitdauer in Anfpruch 
netmen müflen. Das leptere [&eint au Drömann anzuerfennen, ohne es befonders zu 
erwähnen; denn er fegt amı Schluffe jeder Melodie, zu der ja allemal eine Strophe gefungen 
werden fol, das muffafifege Zeichen einer Sermate, d.h. nach feiner eignen ErMlärung „ein 
Derlängerungszeichen von unbeftimmter Zeitdauer." Man wird es aud als Zeichen einer 
angemefienen mufitalifcjen Smifenpaufe anfehn dürfen. So gefcicht es wenigftens allemal 
da, wo Jnterludien zwifden zwei Strophen vom Organiften eingelegt werden. Daß au 
mad} jeder Zeile eine Paufe am Orte if, verfennt auß Drömann nicht. Daher finder 
fi} Die immer wiederfehrende Weifung: „zum Swede des Atemholens find die Zeilenfezluß: 
moten enifprecgend zu fürzen“; den Schluß durch ihre Dehnung zu mazfieren, verbietet er 
dagegen. Aber gerade audz diefes muß unter Umftänden gelaitet fein: denn gerade die 
Dehnung der Schlußnoten gibt dem Dortrage des Cestes den Ausdrud des nachaltigen Erı 
wägens, der frommen Anbetung oder einer entfpecenden anderen Stimmung, wie fie Durc 
den beireffenden Test nahe gelegt wird. Es ift doch gemiß nicht zufällig, fondern zeugt 
von tiefem Derfländnis der Melodie „Dater unfer im Bimmelreich“, wenn fie, wie aus dem 
oben gegebenen Abdrude erfihtlich if, jede Zeile mit einer Gangnote flieht. Dasfelbe ge- 
fetieht auch bei der Melodie zu dem Bufliede: „Ans tiefer Mot frei ich zu dir“ im der 
Uotierung „Kirchengefang“ (ogl. oben) S. 5b und bei vielen andern Eiedern diefes Ge: 
fangbudies. Man darf daraus wohl den Schluß ziehen: Nicht zu große Angft vor dem Ge- 
brauche von Sermaten bezw. von Paufen am Schluffe der einzelnen Derszeilen. Die Alten 
haben diefe Abfeheu vor ihnen nicht gehabt, fondern angemeffenen Gebraud von der Dehmung 
der Zeilenfeläffe gemaht; fie Haben aud; Sermaten mitten in der Melodie angewandt, 3. 2. 
bei dem Eiede: „Jch ruf zu dir, Herr Jefu Chrift" vor dem Beginne des Abgefanges; fie 
haben aud; Paufen vorgefehn, fo 3.3. nadı allen Zeilenfcgläflen in dem £iede „in Wafer- 
lüften Babylon.“ Und fie haben tet daran gelan, weil fie auf diefe Weife die Melodie 
als Dienendes Glied dem Tegte unterordmeten und nicht den Tert in das Joch einer zwifchen 
den Scraubflod der Cofteinteilung gezwängten Melodie fpannten. Die Kirhenlieder — ich 
fpretje Hier mur von den Altern Kiedern mit ihren elgnen, nur ihren gugehörigen Melodien 
— find nicht im Ahytkmus eines diefen aufgesmungenen Catıfyftems, fondern nad dem 
Ahytkmus ihrer Certe zu fingen, und zwar jede Zeile nad ihrem eignen Rhythmus und 
jede Zeile in jeder Strophe nach dem gerade ihr zufommenden Ahyikmus. So gibt es einen 
Sefang, in dem das Wort, der Gedante doniiniert und nicht der Ton, die Molodie. Im 
andern Sale wird es, mit £uther zu fpreden, ein „Eohren und Döhnen“, oder es fommt 
zu einer Tongertartigen Keiftung. Beides gehört nicht in den evangelifLen Gottesdienft. — 

Wie aber foll diefen Anforderungen in der Prasis Genüge gefcehn? Wird es 
möglid, fein, unfte Gemeinden, die in der Mehrzahl eine andre Dortragsmeife der Choral 
melodien gewohnt find, ımd die mit Kiebe und Säbigfeit an dem Gewohnten hängen, für 
diefe andre Dortragsmeife zu befimmen und zu erziehen? MWerden namentlich) unfee Orgas 
miften, Die mach dem Mafe ibrer Ausbildung das Überfommene für das Richtige halten 
dürften und nicht alle Meigung verfpüren werden, die größere Mühe, weldie die hier emr 
piohlene Ausführung des Kirdsenliedgefanges gegenüber der „fireng tafigemäfen“ leidhtern 
Wiedergabe der Melodien erfordert, auf fih zu nehmen? 
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Diefe und andre Fragen aufzuerfen, it durchans berechtigt. Ihre Beantwortung 
liegt anferhalb der Unterjuhung, mit der wir es für jept zu tun Haben. Einiges, auf das 
mit diefen Fragen hingedeutet ift, mag fpäterer Erörterung vorbehalten bleiben; andres läft 
fi in der Sorm einer Abhandlung nicht erledigen, fondern erfordert hierfür eine Derdeuts 
Aigung dur mündliche Darlegungen, durdı Vorfingen und Dorfpielen, foıie durch Proben 
der gefanglichen Ausführung. Der an den Übungen des Eiturgifchen Seminars an der' Göt« 
finger Uniperfität teilgenommen, folange fie unter meiner £eitung ftanden, wird fid des Weges 
tuinnern, den ich zur Erreichung des Aieles, das mir vorfehwebt, vorgeichlagen habe, und be+ 
fäligen fönmen, daß das Siel nichts weniger als umerreichbar Üft, wenn nur bei den Ber 
eiligten der gute Wille vorhanden ft. 

Sed haec hactenus. Der Awed Diefer Ausführungen ift erreicht, wenn der prinzipielle 
ied zwifchen Drömanns und meiner Auffafiung von der Dortragsmeife der älteren 
wetefantifden Choralmelodien erfannt wird und andre daraus Deranlafung nehmen, fh 
39 diefer für die Geftaltung des evangelifcgen Kultus nicht unwichtigen Ste zu äufern. 


Die Sutherfirche zu Rrefeld*) 
vom Arhiteft €. Arnold in Aachen. 
In Urefeld wurden im Jahre 1899 die Pläne für zwei neue Kirhen dur einen 
Wettbewerb befcafft. Die Lord: oder Paulusfirhe Fam 19001902 nach dem preise 
tönten Entwurf des Arditeften Konfiftoriolbaumeifter Hofmann in Eerborm zur Ass 
rung, die Südfirhe 1902— 1904 nad Plänen des Arhiteften Arnold in Aachen. Uns 
gewöhnlich eingehende Derhandlungen über die Choraniage gingen dem Baubeginn voraus. 
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1. &nmurt, Edsricek. = &nmurt. earldoh- 

Wenn aud das Wiesbadener Programm bisher mod; nicht allgemein durczudringen 
termache, fo läht fid doch fon fefellen, da; verfdiedene den erangelifchen Gemeinde: 
geanten fehärfer hervorhebende Forderungen desfelben auf dem befien Wege find, Allgemein: 
gut des evangelifchen Kircyenbaues zu werden. Die Forderung der Einheitlicteit des Innen“ 
faumes, der Dermeidung einer Teilung in mehrere Schiffe und in Schiff und Chorraum, 
dann die fongenteifcje Banfanlage und Anderes finden fi längft audy bei rein hutherifdien 
Gemeinden, fo in Iehter Zeit in dem jehr felelnd gefehriebenen Programm für die Euther« 


®) Die drei Grundeifie find uns vom Derlag der „Kirche" gürgf zur Derfügung 
grhedt worden. Die Redattion. 
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fircge zu Chemnüb, freilit} ohne die Iehten Folgerungen zu ziehen. „Die Stelung der Kanzel 
über oder hinter dem Altar oder vor demfelben ift ausgefclojfen, die Orgel gegenüber dem 
Altar aufzufellen“, heißt es zum Shluffe! So wird die Ehorfrage nod; lange umftritten bleiben. 

Den Derhandlungen in Krefeld wurden drei verfeiedene Eöfungen für die Chor: 
anlage und eine die Gründe für und wider erläuternde Abhandlung, bearbeitet von Architekt 
Arnold, zugrunde gelegt 

1. £öfung nad; Wiesbadener Programm. 

2. Köfang, Kanzel im der Mittelacfe, Sänger und Orgel im Rüden der Gemeinde. 

5. £öfung, Kanzel in Seitenftellung, Sänger und Orgel wie vorker, Presbyterfige im 
Chorraum ausgefilofen. 

Sur Ausführung wurde Frühjahr 1900 die ı Köfung gewählt und dann aud; in die 
eben begonnene Panlusficcpe übernommen. Die Wiedergabe der 3 Pläne it vielliht zur 
Benutung bei ähnliden Anloffen wiltommen, die Wiedergabe des Begleittertes erübrigt 
fi} aber hier; der Stoff it in der Monatfchrift ja fon zur Genüge behandelt worden. 

Aedrei Pläne weifen weniger frei als bei 
des. befferen Dergleidhes Plan ı mit feiner ger 
wegen einen Bau von Finger ausgefragten Em» 
gleidper bebauter runde pore. Pläge find vor» 
Mäce auf, d. h. vom handen bei Plan ı = 
gleidjer Größe. Dem ' 1095, bei Plan 2 = 1065, 
tieferen Chor des 1. alfo 30, bei Plan 3 = 
Planes enifprigt ein 1035, alfofaft 0 weniger 
längeres Kangkaus bei als bei 1. Bei Plan 2 
Plan 2 und 5. Plan ı nimmt der Chor die 
feht die Safrifei als ganze Mittelfcifbreite 
Einbau, 2 und 3 als ein, if aber wenig tief, 
befonderer Anbau vor. bei 5 vermittelt eine 
DieEingangsemporeragt breite Schräge den Über- 
bei 2 und 5 weiter im gang von SA zum 
das SAif herein, um Chor, gegendie ih Kanzel 
hiecmehrSigezufchaffen und Presbyterfige lehnen 
Freilicz {A dadurdı für (beide durften nicht im 
den ins Shiff Eintre- Chore eben). Die dem 
denden der Überblid über 1. Plane entiehnte Chore 
den Innenraum weit 3 Entourf, Enscäoh. anlage der Paulusfirdhe 
Hat in der Monatferift 7. Jahrgang 5. 52 eingehende Befehreibung gefunden. Die 
Ausführung der £utherficge zeigt zunädft die bei der Tieflage der Sängerbühne 
iA auferängende Derbindung mit dem Schi} dur Ureppen beiderfeits, wodurd der 
Öufammenfeluß; der Sänger mit der Sciffgemeinde nod befimmter ausgefproden wird. 
Dann if die Brüfung der Sängerbühne Käter als gewöhnlich, 1,10, fo dah non den fihenden 
Sängern nur mehr der Kopf fihtbar. Überdies ift der obere Abfchluf der Brüftung als 
Kaubband behandelt, von deffen bemegter Aibfchluflinie fic die Sänger weniger (darf 
abheben als von einem wagredhten Gefims. Über das Arditeftonifhe und Tehnifhe fei 
mod} folgendes bemerft: \ 

Die Gruppenbildung des Äuperen it aus der age des Baues zu der Umgebung ente 
widelt. Seitlit eng zwifdien zwei Straßen eingefcloffen find Die Längsfeonten ganz ein« 
fad} gehalten, und die Eingangsfront nadı der Gladbaher Strafe zu mit dem Bauptturm im 
der Mittelachfe und die Chorfeite nach dem Auguftusplag mit 2 überedgeftellten Begleite 
fürmen zeigen reichere "Gruppierung und Ausfattung. 

Der Konfirmandenfaal iR dur eine verfdiebbare Glaswand vom SAiff geiremt; 
auf ähnliche Act wird die unter der Orgel liegende Safrifiei geteilt, der fleinere 
als Warteraum bei Taufen u. dgl. Befondere Presbyterfite find nicht vorgefehen, di 
Reibe der Scifbänfe dient hierfür. 
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Walder & Cie. in Ludwigsburg lieferte die mit 30 flingenden Kegifiern ausgeftttete 
Orgel, deren Dispofition mit befonderer Rüdficht auf Kirchentongerte entworfen iR. 

Dier Gloden h, d, c, fis, 4890 kg fAwer, lieferte Rinder in Sinn. Im Scifuf- 
boden liegende Rohre einer Miederdruddampfheisung, fowie Dampföfen auf den Emporen 
und in den Dorhallen forgen für die Erwärmung. 

Der Bau enthält einfalieflid; Sängerplad und Konfirmandenfaal (Stähle) rund 1000 
Sige. Die Ausführung it aus Erfparnisrädfihten wefentlic Heiner als Plan ı erfolgt, 
daher die geringe Sitz 

Die Bautoften betrugen ausflieglidh Play und Strafenfoften 518000 ME, alfo für 
den Pla sta ME, mit Rüdfict auf die vollfändig maffioe Ausführung und teilmeife reiche 
Atiteftur fehe wenig. 

Die Afufit hat fih als ungemein günfig ermieien, damf der Iebhaft gegllederten 
mit Neupu verfehenen Deste und dem Sehlen jeglicher größerer Wandfläden gegenüber der 
Kanzel, 


Die Sutherfirche in Krefeld 
von Detan Dr. Mafenclever in Sreiburg i. &r. 

Su den vorfichenden Mitteilungen des Asciteften feien aud dem Cheologen bezüg- 
der Wördigung der Kuthesfirhe in Krefeld in Hturglfher und Afketfer Beziehung 
mo6 einige Worte geflatiet. 

War das Wiesbadener Programm ein Wendepunft in der Gefchtchte des enangefifchen 
Kirhenbaues, fo bedeutet diefer Kirchenbau In Krefeld mit der {om vorher dort erbauten 
und in diefen Blättern früher befprodhenen Paulustirche*) einen Wendepunkt in der Gefcicte 
ds Wiesbadener Programms. Wenm die £utherfirhe au im Wefentliden mad den 
Srundfähen diefes Programms angelegt it, fo hat fie doch verfhiedene nic unberedtigte 
Einwürfe gegen dasfelbe völlig entfräftet. Diefe Eimwürfe bezogen fi} darauf, daf 
die im Angefiht der Gemeinde ftehende Orgel, um Raum für die Sänger zu fhaffen, zu 
weit zurüdtrat und mur in den oberen Partien fihtbar blieb, daf; aub die Sänger den 
Prediger nicht fehen und nur (let Hören Tomnten. Diefe Übeflände find Durcz die ins» 
fäbrung des Spitto’fdien Gedanfens, Orgel und Sängerbühne tiefer zu fegen,‘) völlig befeitigt. 
Die Orgel fteht frei und völlig fihibar im Ungefiht der Gemeinde. Der Aufbau 
inter der Kanzel fügt fi dem Orgelgehäufe harmonifch an, fodag nur der Spieltifdh und 
beim Ehorgefang der Dirigent verdedt wird, während die Sänger felbft fictbar find. Die 
Ießteren fönnen von den plähen, Die fie während der Predigt einnehmen, fäntlich den 
Pfarter feen und vermögen ihm ebenfo gut zu Kören wie alle anderen Gemeindeglieder. 

Der mod in der Paulustiche vorhandene Sehler, da die Orgel und Sängerbühne 
vom Gemeinderanm aus feinen Zugang hat, ift in der Zutherfirge vermieden. Kleine 
Treppenaufgänge verbinden hier die Bühne mit dem Bemeinderaum, wodurh and die 
Sänger als Gemeindeglieder beifer gekennzeichnet find. 

Die Zutherfirche rechtfertigt völlig den modernen Grundfab, daf die Raumgeftaltung 
tines Gebäudes von Jnmen heraus, mad; Swed und Beftimmung desfelben erfolgen mug. 
Sie it für jeden, der micht gerade auf das Dafein eines Chors fi, vesfteift, fturgifd sn- 
anfechtbar. Der evangelifdte Grundfah, wonad der funftionierende Geiftliche nicht als 
Priefter, fondern als Glied der Gemeinde im Gottesdienft handelt, fommt voll zum Aus- 
drud, denn er fieht fowobl am Altar, wie auf der Kanzel — die aus dem Gemeinderaum 
heraus beireten wird — inmitten der Gemeinde. Ale Richt und Sehlinien des Kirchen 
Innern find auf Altar und Kanzel, die in einer Adfe ftehen, gerichtet. 

Die Gemeinde gruppiert fi} um diefen Knauf des Fähers in Fonzentrifchen Halb- 
freifen herum. Die Mittellinie des Kircenfcifies zeigt micht den üblichen Gang, fondern 











®) Kühnen, Die Paulusfirche in Krefeld; M.«Sche. VII, 52-52. 
*) $..Spitto, Chorraum und Sängerdor; M.-Scr. 1, 192-199. 
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wird von Plähen eingenommen, die fomit in günftigfter Weife für Die Suhörer gewonnen 
werden. Don jedem Plate der Kirche aus ift Altar und Kanzel fictbar. Es if befannt, 
was diefes für das Derfländnis des dort gefprodenen Wortes bedeuten will. Die Klage 
über eine fehlechte Afuftit, die bei neuerbauten Miryen feftehend if, ift bei der Euthers 
fire im Krefeld nicht laut geworden; Die für die Afufit in den Eheatern längft ange 
wandte Anlage der Zuhörerpläge im Lalbfreife um den Punkt, von dem der Tor her» 
Hommt, if bier in der glüdlichften Weife für eine Kirche verwertet, ohne daf der gerinafte 
Antlang an eine Cheaterform vorhanden wäre. Die günftige Atufit, die vor allem durch 
den Grundeif; bedingt ift, wird dann mod gefteigert durch den gängliden Mangel an fahlen, 
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des Gebetes und der eucharifüfcen Seier wahrlich hinlänglich gefennzeidhnet it. Die würdig 
und eindrudisvoll ift Diefer freie Raum um den Altar dan aud; bei Cranungen und bei 
Konfirmationen zu verwenden, Mier fünnen fih andh ohne Chor die Konfirmanden um 
Altar und Kanzel, um ihren Echrer und Seelforger fdaren und fh} fo der Gemeinde als 
endgültig aufgenommene Glieder darfellen. n 
Wenn fomit die ganze Grundanlage der Eutherfirche bier den Anforderungen des 
Gottesdienftes aufs befe angepaft iR. fo gilt Diefes auch insbefondere von der ermähnten 
Derbefferung einer Tieferlegung der Orgel» und Sängerbühme. Die Sänger erfceinen hier 
vielmehr als Teil der Gemeinde, der in einer beftimmten Weife jur Seier des Bottesdienftes 
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mitoiett, Jmsbefondere im Salle eines gemeinfamen Wirtens von Gemeinde und Chor 
Die bei Weäfelgefängen erhält Diefe Anordnung der Sängerbühme ihre volle Bedentung, 
je, wirflit;e Wechfelgefänge werden dadurdz überhaupt erfi möglich. Dürd; die Stellung des 
Sänger&ors auf einer Bühne im Rüden der Gemeinde haben fie gar feinen Sinn. Man 
hat in Krefeld bei Iiturgifejen Gottesdienften die gute Mirfung der Weielgefänge bei 
Nefer Anordnung der Eutherfirche [cjom hinlänglich erprobt.“"*) as vom mancher Seite bei 
Niefer Anlage {com gerügt wurde, daß, da ja der Kirchendor im der Regel mur an Sefttagen 
fingt, der Unbliet der Ieeren Plähe um Die Orgel an gewöhnlichen Sonntagen fehe wenig 
ebaulich wirfe, fo würde wenigftens für Die Derhältmfie, aus denen heraus der Derfaffer 
diefer Seiten fereibt, diefer Übelfand nicht zutreffen. Hier in Freiburg fingt der Kirchen“ 
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Verbindung gefeht werden fann und dadurd deren Sihplähe um eima 100 vermehrt, 
fo muß man fagen, daß die Forderungen an ein enangelifces Kirchengebäude hinfictlid, 
des Charafters unferer Gottesdienfte bei diefer Krefelder Kutherficche in geradezu muflergüle 
figer Weife erfüllt find. 

Die Kirepe liefert aber auf) den Beweis, daß mit der genaueften Erfülung der liturs 
gifhen Anforderungen die Fünflerifcjen und äflketifchen Rüdfihten des Kirchenbaus fh 
oh! vereinigen lafen. Bält man an dem Grundfahe fef, daß ein Kirchenvorftand die An 
fererangen an das zu erfellende Gebäude hinfihtlich feiner Swedbeflimmung aufs ger 





°**) Kühnen, Mufitgottesdienfte und Spitta'fche Choranlage; M-Schr. VIII, 525-350. 
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mauefte formuliert, im übrigen aber es dem Airdhiteften überläft, wie er mn mit diefen 
Forderungen die äfthetifce und tedmifche Ausführung verbindet, fo haben wir im der Urs 
Felder Euthertirdje dem Bemeis, daf; nach Diefem Derfahren eine glüdliche £öfung der ganzen 
Frage möglich if. Und zwar in durchaus origineller, dem indioiduellen fünftlerifden Ems 
finden des Arditeften entfpredender Weife. Wan hat ja dem Wiesbadener Programm 
fon öfter vorgeworfen, daß es zu einer Schablonifierung der Kirdjengebäude führe. Die 
bisher nad} diefem Programm ausgeführten Bauten haben aber bewiefen, da; eine verfejiedene 
arditettonifce £öfung desfelben Grundgedantens hier ebenfo gut möglich it, wie bei der 
traditionellen Choranlage. So zeigt die Wiesbadener Reformationstircge einen polygonalen 
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So manmigfaltig wie der Grundriß Heße ich auch der Aufeiß und damit der St geflalten. 
Was den lejteren betrifft, fo hat fid) der Schöpfer der Krefelder Eutherfirhe an jene fpäi 
Tomanifegen formen angefcloffen, ie man bislang wohl mit dem ungefchidten Namen des 
Übergangftils zu bezeichnen pflegte. Die Portale der Hauptfafjade ind ziemlich reich gehalten, 
die zwifdien ihnen liegenden gefuppelten Senfter, die dem Konfirmandenfanl das Kicht 
Zuführen, zeigen eine zierliche Ausführung. Über ihnen befindet ih ein präctiges Rad 
fenfter, zur Beleudtung der auf Diefer Seite Hegenden Empore. Die Rüdfelte der Kirche 
mußte ziemlich rei gefaltet werden, da diefelbe einem öffentlichen Plate zugefehrt it. Dadurch 
murden audy die zwei Eitürmcen nofiwendig, die (don an gotifche Sormen anflingen. 
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Ein anderer Arhiteft fönnte dasfelbe, ohme die Gefamtanlage zu ändern, im An« 
(IS am andere Stilformen ausführen. Das ind für die Gemeinden umd für die Swed« 
befiimmung des Gebäudes curae posteriores. &s mag wohl fein, daß bei diefer fclichten 
Grandrifanlage des einheitlichen Raumes einer [evangelifgen Kirche audı die einfacheren 
frengeren Stilfornmen ih} von felbft einftellen, aber man muß darin den Acditeften Seele 
keit Taffen und ihnen feine Dorfcriften Darüber madyen. 

Man mag über Einzelheiten in der äußeren Ausgeflaltung der Eutherfirche verfähie: 
dener Anfiht fein — individuelle Auffafungen, Eiebhabereien und der Gefdmad fpielen ja 
dabei. eine große möglich it, zeigt 
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vorhebende Kenn“ wären, oder falls 
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Raums von Kanı er fer find, nur 
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treter Licht gäben, aber im übrigen für das Ganze nicht in Betracht fämen. Durd) die 
Tieferlegung der Orgele und Sängerbühne iR diefer Übelfand auf das Glädlichfte ver- 
mieden. Dadurd} wird vielmehe der ganze obere Teil der hinteren Wand für Fenfer frei, 
die man natürlich mit Glasgemälden verfehen wird, fo daf diefes für den Ausblid fo wirt« 
{ame äfthetiftye Element nicht fehlt. Statt des Rabfenfters liefen fidy au eine Reihe gefuppelter 
‚oder in Bogenform auffieigender Heinerer Senfter anbringen. Schablonifierung wäre alfo auch 
bier nicht nötig. Jn diefer Möglicfeit, Die Rüdwand mit farbigen Senftern zu erhellen, fcheint 
mir in äfbetifcher Beziehung ein Haupfvorzug der Tieferlegung der Orgelbühne zu befichen. 
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Über Einzelheiten fönnte man aud; hier abweidiender Meinung fein. Das Derlangen 
nach größerem Sarbenreichtum des Inneren mag vieleiht zu fehr ein perfänlicer Gefchmad 
des Derfafers diefer Zeilen fein, um Erwähnung zu verdienen. Aber audı andere Hatten 
den Eindeud, daß der Altar und Kanzeltaum mit feinen glatten Marmorflähen eiwas talt 
wirft, zumal die elegante mensa des Altars mach miedercheinifcher Art unbefleidet ift und 
audy Sußteppicre fehlen. Beides würde fon wärmer wirfen. Aber audı anderes Material, 
wenn es auch, weniger reid} if, würde einen wärmeren Eindrud machen, wie eima der 
fdöne rote Sandftein vom Main. Desgleigen wäre eine Ausführung Diefes Raums in 
wudtigen, nicht zu duntlem Eicenholz für eine andere Gelegenheit wohl der Erwägung 
wert. Der etwas falte Eindruct bei der Lutherfishe würde wohl auch fAminden, wenn 
die große Dorderfläche der Kanzel, fowie der Aufbau der Sängerbühne mit Reliefs gefcmüdt 
wären. Dies ließe fi freilich durdz einen freundlichen Stifter nodz leicht nachholen. 

Aucz für das Jnnere fönnen folde Elnzelkeiten gegenüber dem hohen Wert des 
Ganzen nicht in Betradht fommen. Der Krefelder Gemeinde und ihrem Paftor Kühnen, 
der hier vor allem für Die genannte Zieuerung fämpfte, gebührt aufrichtiger Danf, dai fie 
den immerhin ein Wagnis zu wennenden Derfudh machten, einen zunädft Iheoretife ausger 
fprodzenen Gedanten in die Praris umgufehen. Der Derfud; ift glänzend gelungen, di 
Richtigteit jenes Gedanfens ift praftifc ermiefen, Geben mir aud fernerhin den Ariteften 
mur genau die Forderungen, die wir bezüglid; unferer Gottesdienfte an ein enangelifches 
Kultusgebäude zu ftellen haben, mit dem Übrigen werden fie fon fertig werden. Das hat 
fie} bei der Krefelder Lutherfirche aufs bee bewährt, es wird fih and; anderwärts bewähren, 
wenn man wirtlic damit Eruft macht. 





Neues über den Einzelfelh 
von Seiedrich Spitta. 


Als einzige Yiewigkeit in Saden des Eingelteldis wird in einer gewifien Kategorie 
von Blättern immer wieder verfündigt, daß die Kelhbewegung im Abnehmen begriffen fei 
und bald feine Spuren mehr zurüdgelafien haben werde. Der Munich it hier wie fo oft 
der Dater des Gedanfens. Wie lebhaft diefer Dunfeh ifi und wie energifd man für defien 
Derwietlichung forgt, echellt 5. 2. aus folgender, mir mitgeteilten uferung aus der Schrift: 
leitung eines umfeer großen politifhen Bläkter, die einen ihr eingefandten Bericht über Die 
unten zu ermähnenden Unterfudungen der Dokioren Rocpfe und Huf, mit folgender Motis 
vierung zurüdfandte: . . . „Eeider gwangen mid befondere Derhältnife, über die ich mich 
hier nicht verbreiten Tann, von dem Abdruct der 2irbeit Abftand zu nehmen. Ic fann aus 
demfelben Grunde dem Einzelfeldh weiter feine Ausführungen widmen. Perfänlich tut mir 
das natürlich leid; aber die Gründe, die uns veranlaffen, in diefer Frage etwas Su 
Baltung su üben, And für den Aogenblt dot (ehr irftg. Aber id dente, Da id über 
fu oder lang wieder eimas. mehr Bemesungsfreibeit Darin erhalten merde"  Diefe Mit: 
teilung wird den Stand der Sadıe wohl zutreffender charafterifieren als Die fo eifrig wieder» 
Bolte Derficerung, bald werde feiner mehr vom Einzelteld} reden. 

‚In weldes Fiht treten nun aber die Bemühungen, die Abendmahlsreform mit allen 
Mitteln zu Bintertreiben, angejihts folgender Mitteilung des Bern Pfarters X. Röhrig aus 
Bonnef am Ahein, durd; die befannt wird, daß innerhalb der preufilden Eandesirce, deren 
Regierung fi noch immer nicht entfhliegen fan, den Eingelfeidh frei zu geben, diefes 
bedentliche Movum bereits zwölf Jahre völlig unangefodzten eriftiert hat? 

„Der Gebraud; des Einzelfeldes in der Eungenheilfätte Hohenkonnef_ bei 
Honnef’ am Rhein Kat fi feit zwölf Jahren fhon dort bemährt, und es if in den sehn 
Jahren meiner Amtstätigteit feine Sidrung vorgefommen oder eine üble Beurteilung Fund 
deagden worden, Im Stgentil, der Bein des heiligen Abendmahls ht (0 adı über den 

efuch der fonfligen Gottesdienfie, da} man wohl nicht fehlgreift, wenn man ihm zum Leil 
der Einführung des Einzelfeldes zufreibt. Und dabei waren bis vor einem halben Jahe 
Trintgläfer in Gebraud, die fowohl rein äugerlich dur die Gefahr des Sufammen- 
füngens als auch innerlich durch allerlei häfticpe Gedantenverbindungen und Gefühlsaus« 
löfungen nur zu leicht hätten den Eindeud der Feier beeinträhtigen fönnen. Es fanden 
bei der Abendmahlausteilung eiıva 50 fleine Gläfer mit Dein gefüllt auf dem Abendmahls« 
tif, und die Abendmahlsgäfte traten zu 4 und 4 an ihn heran, um nach dem Genuß; des 
Brofes das Gläscen in die Hand zu nehmen, auszutrinfen und in die Band des Pfarrers 
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aurüdzugeben. Diefer fprad; die Einfehungsworte, während er Die Gläfer zu 2 und 2 vom 
Tifeı nahm, gab und wieder zurüidnahm, ohne dur die Bewegung des Mörpers Die Worte 
u unterbregen. Seit einem halben Jahr find uns, als wir im Begriff fianden, Einzelfelde 
für die Seier in Hohenhonnef anzufdaffen, folde dur die großartige freigebiafeit der Frau 
Geheimen Kommerzienrat Pfeiffer geb. Crintaus in Düffeldorf zur Derfligung geftellt worden, 
wie fie in würdiger vornehmer Ausftatung aus der Werfftatt von Amann in Küdenfceid 
hervorgegangen find. Die Seier, die wir am Buß und Bettag mit den neuen Kelchen ab- 
bielten, war eine weihevolle und gefegnete, wie aus den dantbaren Zuferungen mehrerer 
Teilmebmer berporgebt, die der Gefchenfgeberin gerührt ihren Danf abfiatieten. Allein was 
im Hohenhomnef recht Äft, follte in Konmef billig fein. ft die Sache unten im Ort anders 
als oben in der Beilanfalt? it fie überhaupt irgendwo anders? Darım bin id der 
Meinung, daf, man mindeflens, äuc; wo der Gefamtfeldh beibehalten wird, den Abendmabls- 

ten, Die mit dem Einzelteld) feiern wollen, die Gelegenheit gibt, Diefes zu tum, indem 
Beide feiern nebeneinander gehalten werden, Im isbenfäälicen Sreiteit! In alem 
— Lieber“ 

Was bat man doch alles von den entweihenden Wirkungen des Einpetelches geredet, 
und nirgends ift bis dahin die Weisfagung eingetroffen. Statt deffen wird in allen Ber 
Tidpten wiederholt, wie der Ernjt und die Feierlichfeit der Handlung nirgends geftött, ja wie 
er moß gefteigert worden fei. Uaddem die erften aufgeregten Erdrterungen über die angebe 
Yidje Neuerung hinter uns liegen und nun die Mäglicheit befteht, die iheoreifce Sorderung 
aut in praftfctr Ausführung anzufehen, werden jolhe Sengnife mit filer, unmiberlehlicer 
Kraft wirten und dafür Sorge tragen, daß die Bewegung nicht einfcläft. 

Da fe das tafädich nit Au, ergibt fh Daraus, da fet vorige Ofen eine ganze 
‚Reibe von Gemeinden befannt geworden Üt, in denen das Abendmahl mit Einzelteld einge: 
führt worden if. Die Monatferift hat darlber Bericht erflttet. Jeht aber bei dem Zlahen 
don Oftern nimmt micht bloß die Disfuffion über den Einzeifeih Iehhaftere Form und 
weitere Ausdehnung an, fondern es melden fih auch; immer neue Gemeinden, die geitoft 
und mit innerer ‚Freudigfeit Diefe von criflicher Kiebe und Barnıherzigfeit geiragene Eine 
Fichtung bei Ai Ainführen — Gott fei Danf hat fi Die rabies theologorum, die vor einem 
Jabre fo bedenfliche Bläten trieb, im Großen und Ganzen gelegt. Ein mit einer Warnungs« 
Üafel ilufriertes Madwerf, das fid; im Ton und in der iheologifchen Bemeisführung unfern 
eifäfrfen Polemitern würdig an die Seite fellen ann, bat frei mod der Kermanns: 
burger Dolfs-Kalender für 1905 dargeboten. Das hannoverfce lutberifcie Sonntagsblatt hat 
dagegen milden Tadel erhoben, das hannoverfche Bemeindeblatt „Kirdlide Gegenwart“ hat 
ber Dura, Paler Taf fo eneraift, aut im Ziamen feiisemegs überaler Pfarr, 
proteftiert, dah man die Sache für abgelan beiradyten tan. — Ganz auf der Lähe zeiffter 
heotogifger Sildung und firiidier Einfiht bat Günther in Köflins und Wurftere Menat- 
S&rift für Paforaltkeologie die Abendmahlsrejörn ermogen und dabei audz die dogmatifche 
Seite der Sache herangezogen Dagegen wird das von einzelnen Kirhenregimentern auf 
Grund der Infrufion des Kaifel, Gefundheitsamtes {n Berlin empfohlene „Drehen und 
Wiferen“ von ihm mit den zwei Sähen abgelan: „Diefes Gebaren wirft zerfiörend auf die 
Feier und füet zur Profanation, Solde Halbteiten drängen von felbft weiter.” 

War längı btantt, daß die tie des aifelchen Gefunteilsamte In den Kreiten 
der MNedisiner ernfeften Bedenten begegneten, fo feint die hygienifgte Seite der Stage, die 
eine Zeitlang hinter der äfhetifchen und fozialen zurüdgetreien war, jegt von Zieuem mit 
voller Wucht hervorzutreten. Der Direftor der Eifenbahnheilfiätte Stadtmald in Melfungen, 
Dr. ©. Rorpte hat mit feinem Affitengarzt Dr. €. Buß, in der deutfcien Medizinifhen 
Wobenferift 1905 Ar. 5 u. 4 „Unterfucungen über die Möglicfeit der Übertragung von 
Krontheiiserregern durch ‚den gemeinfamen Abendmahlsfeid; nebft Bemerfungen über die 
Watrfeeinlicteit folder Übertragung und Dorflägen zu ihrer Dermeidung“ veräffen 
die bereits großes Auffehen erregt haben und jegt, nachdem fie als eine befondere Brofchüce 
jedermann zugänglich gemacht worden find,*) das allgemeine Jntereffe aufs Meue der Melde 
frage zuführen werden. Wir haben es hier mit einer fireng wiflenlaftlitten Ausführung 
5u tun, Die aber nirgends den Con pietälsvollen Ernftes dem &riilicen Glauben und der 
firdliden Sitte gegenüber vermiffen läßt. Im Einzelnen auf die Schrift von Roepfe und 
S09 emzugeben, müffen mir uns hier um (3 mehr Derfage, as zu mänfihen if, Daß une 
Zefer die Serift felbt zur Hand nehmen. Wenn von 11 Meerfdiweinden, denen man von 
den Gebraudisreften an den Kelepen einimpfte, nicht weniger als s an Tuberfulofe zugrunde 
gingen, und wenn die Erfolge von den Heften der umabaemifcten Melde weniger (lim 
waren als von denen, wo mart nad Derordnung des Kaiferlicen Gefundheitsamtes den 
Keict abgemifcht hatte, fo find das Latfaden, die jede weitere Diskuffion abfehneiden. Die 
Unterfugung, die au, mas die firclicze Abendmahlspraris betrifft, voll ven feinen und 
mesm Beobatungen if; wird im figenbe Schtußfäbe Jufammengetaht: j 

at. Unfere erperimentellen Derfudhe beweifen, daß, bei Benugung eines gemeinfamen 


*) Derlag von ©. Thieme im Keipsig. I. —,a0. 
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Abendmahistelches dur den Trinfatt a) die Übertragung von Krantheitserregern auf den 
Abendmasteid hatfude, Die Dur Abwifden des "Geläßrandes mit einem teinen Tud 
mich befeitigt wid; b) Kranfheitserteger in den Wein des Abendmahlsteldes übergehen, 
fodaß vor einer Übertragung derfelben auf die näcfifolgende Perfon aut das Drehen des 
Keldes nach jedesmaliger Darreiung nicht (hüpt. 2. Die unter a und b gegebenen Jn« 
fettionsgelegenheiten machen bei fritifcher Abwägung aller in Srage fonmenden $aftoren 
das Dottommen von Krantheitsübertragung duch den gemeinfamen Abendmahlsteld wahr: 
f@einlid. 3, Bei der Abendmahlsfeier it die obligatorifche Austeilung des Weines im ger 
meinfomen ibendmahsteld; fafuliatio zu geflalten, indem Die Kirche durch Bereitfielung von 
Einzelfelden in genügender Anzahl und hygienifc; einwandsfeeier Befchaffenheit die Einzele 
feldifeier ermöglicht und überdies den Gebraud) eines eigenen Meles gefittet. 4. Die 
Anfhaffung von Einzelfelen if eine dringende Uotwendigteit für die Kirden in den 
Bader, Kurorten und Sommerfrifcen für Sungenfcante, ferner für die Kranfenhäufer, 
Sungenheilfäten, Heimfäten, Heilfähen für Öejhleisfcanfe und derglihen. Der eigene 
Abendmahlstele, d. h. der Einzelfelch, den fich jeder zur Abendmahlsfeier mitbringt, bildet 
die iDealfte Eöfung der {hwebenden Abendmahlsteldrfrage.” Daß unter medizinifcem Gefichtse 
gunte Diefes Iehyie Refultat das einzig möglice it, leugne ich nicht. Hier treien aber Lultifche 
Erwägungen ein, die dod wohl die Anfchaffung der Melde durch die Gemeinde als das 
Zichtige erfcpeinen laffen. Jc will das darüber fAyon früher Gefagte nicht wiederholen. 
Jenmerkin ick hei der Ipikin wieder meh erwogenen ögligret, Örfamiteh und Einzel 
felde neben einander zu gebraudgen,*) auch; der Einzeifeldh als Privatbejig mehr in den 
Dorbergrund. Mir werden uns aud) hier an den Gedanfen gemöhnen müffen, daf; ueue 
lten; mern fe Iebenig fein fole, mit gemadt werden, fonern manfen. Ind es 
if gut fo. 
as wird aud wohl feine Anwendung finden auf die mancerlei Erfindungen, 
die das Kunfthandwerf im Dienft der Abendmahlsreform gemadt hat. Was davon 
Beftand haben wird, muß man abwarten. Schöne Modelle für eine Brotfdüfel und für 
einen „Ehriftusteldh" (Ausgußfeld) lagen mir lepthin von dem Derfertiger der icönen Einzele 
telde, "Kayfer in Köln, vor. 2indererfeits hat der Goldfehmied $. &. C. Mordhorft in Kiel 
(olfienkzaße 27) eine Crintoorrihtung Tonfruiet, Dura die de gegen den Jemeinfamen 
eridmahlstelch vorgebrachten Bedenten befeitigt fein follen, Der Exfinder teilt mir mit, 
ein Bamburger Pafter babe ihm gefbrieben: „Ich halte mit diefer Sache die Kelchfrage 
für gelöft“ Weshalb id; nicht Diefer Meinung fein tar, habe ich in meinem Bud; ausge: 
fübet. ber vielleicht findet die neue Konfiruftion doc) unter unfern Eefern_ Jnterefe. 
Daß man in der Eifenbanheilftäne Stadtwald in Melfungen fofort Einzelteldze ans 
gefchafft hat, ft begreiflih; foniel ich weih, ift diefes in Beffen der ere fall. Das 
Sleide wird von der entfpredenden Beilfätte der Provinz Brandenburg gemeldet. Eine 
Uadzfolge auf diefem Wege berictet die deutfej«reformierte Gemeinde in Kopenhagen ; im 
mehreren Spitälern (Darunter ein Diafoniffenhaus) if 




















e Angelegenheit brennend geworden, 
und aus Aimerifa fommt die Munde, dah Die Zlusführungen von Profeflor Beufgensu & 
in der Otiober:ummer der Monatfctift niele Gläubige Über die Reform oöllg beruhigt 


und zu ihrer Einführung willig gemacht hätten, 
IA {ließe mit der Bitte, daß man der Redaftion der M«Sche. Mitteilung made 
wolle über die einzelnen Erfeinungen der Melbewegung, damit wir imftande find, ein 
wirflich zuverläffiges Bild davon zu geben. Über unfee eignen Wünfche und Bedanten braudzere 
unfte Sefer nicht weiter unterrihtet zu werden. ie freuen uns von ierzen, dah mir zu 
der ftilen Befdäftigung des Beobachters und Berihterilatters haben übergehen fönnen. 











Rleine Mitteilungen. 


Mititärgefangbud. Das: Korrefpondenzblatt des Evankelifcgen Kirchengefang« 
vereins für Deutschland bringt in feiner Februarnummer die Mitteilung, daß am 14 und 
15. Dezember v. J. zu Berlin eine Konferenz tagte, die fid mit der Feftftellung von Dor« 
flägen für einen eventuellen Neudrud des "x itärgefang- und des dazu gehörigen 
Melodienbudes zu befaffen hatte. Das Ergebnis war, daß die Zahl der vereinbarten 
Melodien um 2 vermehrt wurde. Im Ganzen {ind es deren jeht 40. Wer weiß, weiche 
Bemmmife jeder Einigung auf ber Gebiet des Kirdengefangs engemurgete Iamdestiehige 
Sondergemöhnungen bereiten, wird, was in verhältnismäßig kurzer Seit erreicht worden ih, 
als einen erfreulichen Sortfepritt begrüßen und den Weg freier Derftändigung, wie ihn der 
Öentralausfguß des Deutfcpen Kirdengefangverehns beicgitten hat, als den riätigen und 
allein Erfolg verfpreenden erfennen, zumal da die Befhränfung auf einen gemeinfamen 
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Ef von Beftebenen Umfange das Sanbergut der einzelnen Eonestihen wnunge- 
tafet läßt. 
1 55 aber num ungereint, mern man die Frage aufict, ob 15 nit mögtie wäre, 
diefelben Grumdfähe auf die Geftaltung eines Grundfiods von Kiederterten 
anzuwenden? Man fpridht ja non einem deutfpen Militärgefangbudh; mit Recht? Das 
„Evangelifcje Militär«Gefange und Gebetbud (Berlin 0. J.), deflen 150 Kieder von der 
Äonfereng der evangelifchen Kirdenregierungen zu Eifenad) Is7e und 1880 en bloc ange: 
genommen worden find, ift in fämtliden altpreufifcen Gebieten eingeführt. Die Abfict 
der Konferenz ging darauf, für die ganze deutfcpe Armee ein einheitliches Gefangbud zu 
fäaften. Der Entwurf wurde daher allen Kirchenregierungen angeboten, dod mit mangel 
haftem Erfolge. «Ein eigenes Milttärgefangbud, haben, wie zu erwarten, Bayern und Di 
emberg; von den 150 Kiedern des württembergifchen find 104 aud) im preufifcien Militärs 
gefangbudh enthalten und_fönnen trof, der vorhandenen Leztverjdiedenteit jur Not zufame 
men gefungen werden, Das Medienburgifcre Militärgefangbud) weicht ftaif ab, während 
die 150 Sieder im Milttärgefangbuc des Mönigreidis Sadfen fih mit den preufle 
(&en dedten und Baden, Helen, Oldenburg veriragsmäßig die 150 Lieder des preis 
ifgen Gefange und Gebeibuds übernommen haben. Xiun haben wir ja wieder 
einmal Truppen im felde, aus allen deutfeben Cruppenteifen aufammengemürfelt, und niczt 
Ainmal im Lazarett hat man einen fihern Armdfted von Liedern, der allen ohne Unterfcied 
gmeinfam wäre. Ni das nicht eine feltfame ‚Fruct des firdlichen Partifularismus? Man 
farn daraus abnehmen, welche fonderbasen Suftände fih bei der zeligiöfen Pflege der 
Tiuppen in einem ernftbaften Kriege einftellen müßten, wo doc eine Sonderung derfelben 
macı den einzelnen deutfegen Stätchen im Feld, beim Gottesdienft, im Lazarett vom felbft 
megfält. Allerdings haben einzelne neuere Gefangbücer in Auswahl und Leptregenfion 
auf das preußifege Militärgefangbud Rüdficht genommen. Es liegt jedoh am Lage, daß 
fe di Ceztesenion Dies Budes nie llgemein Aurdfegen Tann, Day häie es Dr An, 
fung an auf der Grundlage breiterer Derhandlungen und freiwilliger Dereinbarungen ger 
safen werden mäfle. N aber ganz ausgefälofen, daf, was damals unteslafen wurde, 
jrht machgeholt wird? Ü es nicht bei einigem guten Willen möglich, über einen Grunde 
od von Kiedern etwa in dem Umfange, wie es bei der Melodienausmwahl der Salt if, aud 
Hinfdilich der Certgeftaltung zur Einigung zu gelangen® Dann hätten wir ein deutfches 
„Seßgefongbüdjlein®, das wenigfiens das notwendige gemeinfame Gut enihielte und zus 
dig für die wichtofen Sonderieder der Heimatfiter Raum häte. $reiig muß, dieles 
gemeinfame Gut in der faffung, im der es der Soldat im Felde gebraudit, ihm von Jugend 
Guf vertraut fein, und damit fiehen wir wieder wor der Müfere unferes deutfchen Kirchen 
gefangs: quot capita tot sensus. Yiemand wird von den Zlusfihten derartiger auf Ein 
heit, werm aud noc fo begrenzte Einheit des Kirchengefangs geriibieten Bemühungen op- 
fch denten. Aber gefagt muß es wenigftens wieder einmal werden, daß. der heutige 
Sutanı em Mftand ii, und daf es mich mehr merrüht wäre, menn die Evangelien Im 
Beutfepen Daterland nachgerade ein Aalbes Zundert ihrer wertoollfien Kirdjenlieder wie in 
einerlei Weife fo auch nad) denfelben Worten fingen Ternten, Günther, 
Am 27. Jarınar hielt gelegentlid der Seier des Kaifergeburtstages in der Aula der 
Strafburger Untverfität der Profeffor der Nunftgef ichte ©. &. Dehio eine Rede über 
‚Dentmalfgug und Dentmalpflege im 19. Jahrhundert“, deren meifterhafte 
Ausführungen für Die Hörer doppelt pitant waren,“ fofern diefe die Mlufzation dazu 
niht aus Beibeiberg zu beyichen brauchten, Tondern an der Meflaurallon”der Straßburger 
Jung St. Peter-Kirche und der Hohfönigsburg den beften Zinfchanungsunterriäht erhalien 
ionnien zu dem Sat: „Der Difterismus des 19. Jahrlunderts hat außer feiner echten 
Teer, Der Deutmalspfiege, aut ein Üegitimes 2Und, zeug, das Beflarationsmefen‘ 
Die innen uns wicht verfagen, die Schlüßpartie der Rede wörtlich mitzuteilen, die nebe 
Gurlits Äußerungen das Befe if, was über Diefen Gegenftand gefagt worden if. Di 
‚Rede felbft it im Derlag von Keig & Mündel in Strafburg erfhienen. Preis ı I 
„An der Sadıe ift nichts zu befchänigen, gegen die Perfonen wird man deshalb nicht 
hart im Urteil fein. Jene Denfmäferärzte handelten gerade ebenfo in gutem Glauben, wie 
‚Saufs Dater, der duntle Ehrenmann. Wenn nad der Schuld gefragt werden foll, fo wird 
man finden, daß fie fih auf fehr viele und verfchiedenartige Saftoren verteilt hat. Mächte 
man endlich einfehen, daß es gar nicht anders fommen fonnte, als es gefommen ift. Des« 
halb nict anders fonnte, weil die öfentlic;e Meinung, in Unflacheit über das wahre Mefen 
des Denfmals, dem ertum verfiel, es handle fi bier um eine Aufgabe für Künfter, 
mätend fe Bed weft im Bei des Kitrifstitchen Dentens ist Heißt Den 
malspflege foviel als Denfmalsverfhönerung — wie es tatfäglic; lange die Meinung war 
dann it oßme Zweifel der Künfler der redte Mann für fie; legt man aber den Schwere 
panft der Ztufgabe in Die Erhaltung, dann hat der Künftler ur mitzufpreden, infofern er 
eierfeits Tedmiter, andererfeits Stlifenner, d. & Arhäologe ift — feine Künftlerfchaft hat 
A föweigen. Muß man Dichter fein, um die Säge alter fiteratur zu hüten? Das Dere 
Aaltmis des Künfilers zu den Denfmälern ift fein anderes. JR derfelbe ein Harblidender, 
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gemiflnbefter Dentmaipieger — and unter Känfiern dat 23 immer folhe gesben — fo 
formt dabei eine zweite Begabung und Geiftesrichtung am den Tag, die mit der fünfte 
Terifgen an id micts zu tun hat, ja von it hart bebrängt wird. Der Künfler — wenn 
er wirflich einer if — braudt die Freiheit, wie der Sich das Waffer; wie Kunte er durch 
eine Aufgabe geehrt fein, die als erfies die Hingabe feiner Freiheit verlangt? Wenn Reftau- 
Tatoren, die Erfolg haben wollen, durch ihre Anhänger ihre „Öenialität” fih, befcheinigen 
Taffen, fo fann ich mur fagen: Gott, bewahre die Denkmäler vor genialen Reftauratoren! 
Offenbar befteht zwifdren der Aufgabe der Denfmälererhaltung und der natürlichen Zinlage 
des Künflers eine nie ganz ju hebende Spannung. Mag in der heutigen Arditehtenger 
meration das archöologifde Wien fich gegen früher fehr vervollfommnet haben danf der 
ausgezeichneten Dorbildung auf den tednifdien Bochfäulen; mögen es einzelne zu einer 
ganz erftaunlicen Detailfenntnis in diefem oder jenem biferifcien Stile gebracht haben: 
kropdem wird fi niemals ein fünflerifder Kopf in einen Bifterifden Kopf verwandeln 
oder gar diefe Wandelung beliebig von Tag zu Lag wiederholen hin und her. 

Dies fei genug, um verfländlid} zu macen, daß der alles durcfäuernde hifrifce 
Geif des 19. Jahrhunderts, als er Die Münftler ergriff umd zu den Denfmälern hintrieb, 
doc auf fie ganz anders wirfen mußte, als auf die Gelehrten, die ihn gerufen hatten. &s 
handelt fich um eine grundfähliche, nie zu überbrüdende Derfciedenheit in der Zufaffun 
vom Wefen des Denfmals, Dem Künftier ift es immer Künflerwert, dem Bifierifer ei 
Produft aus Kunft und Gefdidhte; und der Bitorifer fordert aud) für Diefe umfchaffenden 
Kräfte Ahtung als für eine Wirflihteit. 

Aus der Betrachtung des bisherigen Ganges der Dinge ziehe ich den Schluß: Das 
Gebot „tonferoieren, nicht reilaurieren" auszuführen ift der Beruf nicht fomehl vor 
Künftlern, als, von fünftlerife und tednifc gebildeten oder von Känftlern und LTednitern 
unterflüten Archäologen. Das zwanzigfte Jahrkundert wird die vom neunzehnten be« 
gengenen Sebter mit wieder güt maden Tannen, aber es wird fe nid wirerksten. 

inter den Künftlern felbft beginnen fich die Anfhawumgen zu flären; einzelne erfchredende 

Rüdfälle in romantifce Wilfür au nod in neuefter Seit follen mich nicht abbalien, dies 
‚anzuerfennen. Was die Denfmalpflege des 19. Jahrhunderts zu ihren Jergängen verleitet 
at, war ein Binüberwirten abnermaler Suftände in der [hafenden Kunft, Die nicht ewig 
Sauern Können. Wie fommen der Iehten Urface auf die Spur, wenn wir von der Waht: 
ehmung ausgeben, daß die verfejiedenen Kunfigattungen in fehr verfchiedenem Grade vom 
Übel beiroffen gewefen find. Mufeen der Malerei und Plafti werden längft nicht mehr von 
Malern und Bildhauern verwaltet, fondern von Kunftbiftorifern mit tedmifchen Hilfsarbeitern; 
daß Maler von Nang fit mit Bilderreftauration abgeben, fonmt niet vor; einer bef@ädigten 
Statue den. fehlenden lm oder Kopf Hinzuzudichten, it heute verpänt, — es wäre denn 
an einem Aibguß, aber nie am Original. Woher nun das vällig andere Derhalten der 
Arditeften® Die Antwort gibt die Kunfigefdichte des 19. Jahrhunderts. Es begann mit 
völliger Erfcöpfung der originalen Stilfcaft. Ualer und Zildhauer find dann nad und 
nach zu einer relatio eigenartigen Zusdrudsweile vorgedrungen. Die ircitettur tonmte 
die Offenbarungen, die ihr der hifterifee Geift des Jahrhunderts darbradte, nicht er» 
tragen: als Ganges bietet fie, foniel Kodhbegabte und eelgefinnte Meifter es auch geacben 
hat, eim Bild der Anarehie. Sie war unfrei und willfürlic zugleich. Sie fannte alle je 
gefprochenen toten Spragen der Kumft und bediente fih nah Munfe abwehfelnd einer 
jeden; nur eine eigene Sprade hatte fie niht Don hier aus erflärt ji alles; fowohl was 
gefehll worden it, als von woher Die Befferung fommen muß. Don dem Zugenblid ab, 
10 wir wieder eine Hare und einheitfide baufünfierifdie Überzengung Haben werden — 
von diefem Augenblid ab wird der vom Eauptftrom der Munft verirrie Tiebenarm, der 
unter dem Yiamen der Wiederherftellung unfere alten Denfmäler bedrobt, in fein natürliches 
Bett zurüctebren.“ Sp 

In Eifenady if eine fofbare Weibeflätte: „Das Geburtshaus von Joh. Sch. 
Bad der Gegenwart erhalten geblieben. Beim zweiten deutfcien Badıfeit”in Leipzig 
wurde dur Berner Miglieder Sie Anregung geochen, Der al Anwelenden mit Se 

ferung sufiimmten, Diefe Stätte, in der einer der gemaltigften Geifter aller Seiten das 

Side der Welt erbilde, zu ermerben, um fe mer dem drobenden Untergange durd Bau 
fpefulation zu bewahren und dem deutfchen Dolfe dauernd zu erhalten. Der neuen Badıae- 
feüfidaft iR es zu ihrer Freude gelungen, fit Diefes Haus, in defien gemeihten Räumen 
ein Badılufeum errichtet werden foll, zu dern. Der Preis des Badhaufes if von den 
derzeitigen, funfibegeifterten Befigern auf den mäßigen Betrag von 26000 Mast gefiellt 
worden. Annähernd die gleihe Summe würde zur Erhaltung, Einrichtung und erften Ber 
fbafumg eines Grundfiodes für das Baczıltufeum nötig fein. Der Kauf if zwar abges 
felofien, Doch find die Mittel zur Erfüllung mod zu beicaffen. €s ergeht deshalb an die 
vofe Dahl der Derehter Bachs, die in feinen erhabenen Tonfchöpfungen Erbanung finden, 
fon Sm alte edlen Künfter, anf die Bacıs Kun gemirft hat, die Bitte, an der 2lnfe 
bringung der Koften für diefes neue Iebensoolle Dentmal Bachs durch Spenden teilgunchmen ; 
Änsbefondere aber werben Die Keiter von Chor» und Oreferoereinigumgen gebeien, Zluf- 
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fübrangen zu veranflalten, deren Ertrag der Erreidhung des fhönen Zieles dient. Die 
Unterzeicineten haben im Dertrauen, daß durch die Derehrer Baths die nötige Summe une 
füwer aufzubringen fein wird, den Kauf abgefeloffen. Da der Kaufpreis bis Ende des 
Jahres zu erlegen if. (o it eine rafdhe Betäligung der Opferwilligteit gebeten. Mögen 

t viele an der Einlöfung diefer Ehrenpflicht teilnehmen, Die das gefamte deutfdze Dolt, 
gast geidete Zelt angeht, Damit dem Sndenten Bads eine ehe Ställe in feiner 
imatftodt Eifenad) erfiche. Sreundlicft zugedachte Gaben wolle man an die Derlags: 
lung Breitfopf & Bärtel in Eeipsig gelangen laffen. 

‚Su der in der Chronif der Chrifl. Welt 2ic. 3 und 8 gebradıten Yachricht, dah die 
Srabinfrift „Eier rubt im Mutterfdiof der Erde” von den firchlichen Behörden der eo. 
Iatk. Kirche Sachfens nicht geftattet worden fei, da man darin eine Fircenfeindlide Demon- 
Aration erblidte, macye ich darauf aufmerffam, daß wir in einem unfrer fhönften Sonntagse 
Teder „Befdhwertes Herz leg ab die Sorgen“ von dem Kutheraner Cheiftoph Wegleiter 
(169-1206) Die ergreifenden Zeilen haben: 

„Wann fidh des Zebens Werttag enden, Ulein Geift in deinen Daterhänden, 
50 rub, von allem Frondienft los, Mein Leib in feiner Mutter Schoß." 
Diefes Lied findet fie allerdings nicht in dem Gefangbud für die evangelifdrlutherifdie 
Zandestirche des Königreichs Sadfen, follte aber dod; wohl durch Sammlungen von Kirchen» 
federn wie den „Unperfälfcten Liederfhah" in den firchlichen Kreifen des eangelifden 
Deuflands überal befannt geworden fein. 6% 
Sin gfarmer vom Kamde madt uns folgende beachtensmerte Mitteilung: „Be fee 
forgerfigen Befugen in meiner Gemeinde bin ic aufmerffam geworden auf den grofen 
Det, den man auf die fog. Göttelbriefe (Paten oder Gevalterbriefe) legt. Jh habe 
mir daraufhin etliche diefer Briefe aus alter und neuer Zeit bringen lafien und dabei 
folgende Beobachtungen gemadt. Um 1825 Briefe, die mit ungefdidtee Hand und in 
gelen Farben yemalt And; gegen die Mitte des Jahthunderts auch Votafältig I mächtigen 
ıhftaben gefähriebene Briefe, lÜberall leuchtet die änglicte Sorge für eine (höne 
‚be durd. So wenig fie mit Kunft zu tun haben, fo zeidh find fie am Gefühlswerten. 
ım fommen noch 1850 die Erzeugniffe der fabriques d’images: grofe Blätter, ein ger 
dantenfchwacher, phrafenhaft reicher Eiederners wird eingerahmt durch (dwulflige Ornamente. 
Engel, Blumen, Früchte — Alles purzelt übereinander; von irgendweldper Arditeftonit ii 
feine Rede. Dann in den zoer und Aber Jahren Einfaflungen in blafjen Regenbogen 
oder in imitierten, reliefartig aufgefragencn Goldleiften. Und endlich in neuefter Zeit 
tefleeße, Sabrfmare; (ehr ‚pornehm“ natirih; eine mit Glanıpapier übergogene Heine 
Pappigachiel in Som eines’Mollbudhes; zu öfnen wie eine Alrappe. Auf dem Detel 
dinge Renaiffanceornamente; inwendig ein fompligiertes Bild. ZSumadft auf der oberen 
Seile ein lötenblafender oder auf Welten fhwebender Engel, aufgeflebt auf Baze oder 
it; wenn es hoc fommt, fo tritt anfelle des Engels ein Kind von vier Jahren im 
Bemdgen, im inneren Teil des Bildes if ein fleines Kouvert zur Unterbringung des Paten» 
gedes — furz Scleudermare, bei der Gefämadsverirrung und Mangel an Gediegenheit im 
Bande chen. — Eieße fid da nicht etwas tun zu einer Reform? Jd habe beim Karlsı 
uber Künftlerbund angefragt, ob er vielleicht gute iluftrierte Palenbriefe befäße. Die 
Antwort war, daß man 1906 fid mit der Frage der Herftellung folder Briefe befhäftigen 
wol, Wäre es nicht möglich, daf Sie die Stage in Fluß brädhten und für die Auswahl 
von Bitdern und Eiederperfen Sorge trügen.“ Wäre hier nicht aud) ein Weg, gute Kunft 
in unfer Dolf zu bringen? Ich Bin gern bereit, weiteres Material zu fammeln, wäre 
Venen aber fehr dantbar für"den Zinweis auf eine Monographie oder einen Astifel, in 
denen Yläheres, au Biftorifcpes, über Patenbriefe zu finden wäre. Derzeihen Sie, wenn 
id Sie mit diefer Stage beläfige. Jc meine mur, es fei fdhwer vorwärts zu fommen mit 
der £ofung „Kunft fürs Dolf“, wenn man nidt mit dem Nädftliegenden anfängt.“ — Diefe 
ancegenden Beobachtungen und Anfragen geben wir unferen £efern weiter mit der Bitte, 
ans Iber Die angefänittene Stage ih Örtell und weiteres Material zugehen zu lafen. Sp- 



































Bücerfchau. 
Diet, Sculdir. a. D,, Tabellarifhe Nahweifung des Kiederbeftandes der jeht ger 
Pan Kandese un? presinialgelangbider Des eangfgen Deu älanbs sufanmen: 
gehelt. (VII m. 184 5. Kerifon:80). Marburg, 2, ©. Elmert. 1904; ME. 5.—- 

Diege Sufammenfeitung wird jedem Kiederfreunde mülfommen, jedem iebeforfier 
mmentbehrfich fein. Dies Urteil alten wir in vollem Umfange aufrecht, trofdem uns bei 
Duräbläftern des Budges eine Anzahl Ungenauigfeiten und Derfehen begegnet find. Der 
Derfafler wird gut tum, das Bud} einer gründlichen Nachprüfung zu unterziehen und dann 
in einem Zladyeage deren Ergebalfie zupänglic zu macıen. Beben wir mur eins hervor. 
Eine befanmte crux der Aiymnologen ift es, Daß mandze Eieder mit veränderter Anfangszeile 
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in die Gefangbücer aufgenommen worden find. Da hilft nur, daß man bei einer aufzu- 

feuenden Staipit A mit Darauf befhränft, die alptabstifhen Dereiämife der Gefang: 

ücer, fondern Die Eiedertepte felbft zu vergleichen. Ob der Derfaffer das fets getan hat, 

weiß id} nicht. Jmmerbin aber find mir beim Durdblättern des Bucyes auf den erften Bid 

folgende £ieder äufgefallen, bei denen Diet; nicht bemerft, daß es fi teils um veränderte 

Qinfangsgeilen handelt, teils um eine Zlusıwahl von Strophen, die nicht mit der Anfanıgs- 

fropbe des urfprünglichen Eiedes beginnen (3. 8. „Wenn fih die Sonn erbebet“ und „Zium 

fi der Tag gende“), teils um Umdidtungen. Die lepteren würden wir nicht motiert 

haben, wenm midıt Diet; felbft bei_ einer Anzahl von Eiedern beim Original auf die Ume 

riDiefe oder umgefehrt. So fagt Dief bei „Mide fündenvolle Seele“: „cf. Schmüde 

3 0 liebe Seele‘. And} fonft hat Dieh bei einzelnen £iedern auf die Unidichtung des 

Originale oder auf Die neränderie Anfangspie Gingemieen. Bei folgenden aber it es 

unterblieben: 

A Gnad über alle Gnaden — © der wundergroßen Gnaden 

Begrabt den Eeib in feine Gruft — Yun laßt uns den Keib begraben 

Beier an ihr Menfcen bringet — ZBetet an laßt uns lobfingen 

Der du voll Shut und Wunden — © Haupt voll Blut und Wunden 

Der Herr fährt auf gen Bimmel — Got fährt auf gen Ainmel 

Der Tag der it fo freudenzeih — Ein Kindelein fo löbelich 

Du befter Croft der Armen — Du reicher Golt der Amen 

Endlich bricht der heiße Liegel — Endlic; bricht das Kreuz zufammen 

€ ruft der Sonn und (daft den Mond — Wer ruft der Sonn . . « 

‚Kalt auf die Gemeine nieder — Senfe dich auf uns hermieder 

Herr auf Erden muß ich leiden — Kerr du fährft mit Glanz und Sreuden 

Here flärte mich dein Keiden zu bedenfen — Laß deinen Gift mich eis . . « 

Hofianna Davids Sohn der in — Sei willfommen Davids Sohn 

I fomme Sriedefürft zu dir — Zu dir Ber Jefu tomme ic 

3% lobe die) mein Auge fhauet — Jd) lobe dich von ganzer Seelen 

Id fag es jedem — © fagt es jedem (der Hinweis fehlt auf 5. 54) 

In die gerne mödt id) ziehen — iin nadı oben . 

Iits oder ift mein Geift entzüdt — Mein ganzer Geift wird Gott entzüdt — Wie herrlid: 
ift Die nene Welt 

3% fomme Sriedefärft zu dir — Su dir Herr Jefu tomme ich 

Tepe eb ich ob ic... . — Mod leb ih ob id... 

Kein Kehren ift dir Jefü gleih — © Lehrer dem Tein andrer gleich 

Kommt ike Chriften tommt und höret — Kommt laft ud den Herten Ihren — Kommt 
und Iapt euch Jefum Iehren 

Samm das gelitten . . .”— Eör ich eud wieder . . . 

Kobt den Höhften Jefus Iebet — Hallelujah Jefüs iebet 

Hu fi der Cag geenet — Denn fh bie Sonm erheet 

© Chrifte Eingeborner — Biere Chrift der einig Gotts Sohn 

© Ehrift wenn Arme mancesmal — Chrift wenn die Armen mandesmal — Wenn ande 
vor deiner Cür einmal 

© daß, dodı bei der zeichen Ernte — Dir milder Geber aller Gaben 

© Gott da ich gar feinen Rat -- Gatt da id) fonnte feinen Rat 

© Gott der du das Firmament — © Gott der du den Himmel ganz 

© Berre Bott dein göttlich Wort — © Bere dein felig madend Wort 

® Si Chris Gaties Sohn, — Cheiins der uns felig mad 

© felig wer das Beil erwirbt — Wohlauf wohlan zum legten Gang 

© wie fröhlich o wie felig — © wie umausfpredlid felig 

Trauernd und mit bangem Sehnen — Sween der Jünger gehn mit Sehnen 

Überwinder ninım die Palmen —— Höllenzwinger nimm 

Dorbid wahrer Menfchenliebe — Heiland deine Menfcenliche 

Was Gott gefält du Gottesfind — Was Gott gefällt mein frommes Kind 

Wer ift fo freundlich Kerr wie du — JA der ich oft in tiefes Leid 

Wie herzlich firablt der Morgenfteen — Wie (jöm leuchtet der Morgenftern 

Wie treu mein guter Hirte — Mein Hirte wie (o treulich 

Wir pilügen und wir ftreuen — Auf laft den Kern uns loben 

Wort aus Gottes Munde — Wort des hödhften Mundes 

. _ Diefe 2infänge find uns, mie gefagt, beim Durdblättern des Buches aufgefalle 

eigentliche Durcharbeitung würde wohl mod manches andere Rierhergehörige zulage fördern. 

Bei „Ah wundergrofer Siegesheld“ et nid „ch: © wundergroßer . . „“ So wird man 

meinen, das Xied ftehe nur in den 32 Büchern, die bei „Ad...“ genannt find; es feht 

aber auch in den 4, die bei „O ..." genannt find. Bei”,Dater unfer 4. &. it mict vers 

wiefen auf „Anfer Dater 1. D."; das Eied fieht nicht in 30, fondern in 5ı Büchern. Bei 

„Yun Gottlob es ift vollbradt“"ift nicht auf die beiden „Lnfer Goktesdienft ift ans" und 

























































Unfern Ausgang fegne Gott“ vermiefen, „Ein Lämmiein geht“ beginnt im Eamb. Gb. 
om Kinder" Belt dort „Kamm Pilger“, mas nit Being 
Qufgeführten £ieder verfhfedener Zinfangszeie toärde der Der 
Hofer Var Dergleitung von SH @ers Zirdenlederlepifon ermiielt haben. ia Dupenden 
cn fehen folge in 21. 3. Rambadıs „Kurzgefaßter Nachricht von den Derfafern der Kieder 
im Bamburgifchen Gefangbudie”, Bambürg 1843. — Es ift, wie (kom angedeutet, hierbei 
Zeil u umerfeiden smifen päligen Umdichtungen oder fiıt veränderten Kiedern, und 
jmifden foldyen, bei denen nur Die Zinfangszeile art verändert oder ein £ied nur von einer 
friner mittleren Strophen an wiedergegeben if. Immerhin aber ändern fit} Die Ziffern der 
Tabelle bei Serteidiuung der Kieder mit veränderter Anfangszeile nicht unbeträchtlic. 

Auffallend iR, daß das befannie 2ldventslied in feiner erften Zeile bei Die 
„Madt hodı die Cür, die Tore weit", m. I. haben die meiften Wiüder die urfpi 
und befiere Zesart „Die Tor macht weit”. od auffallender ift „Es ift ein eis emte 
fprungen“. Die urfprüngliche Kesart ift „Ros”. Sie haben überdies faft alle 39 Gefang- 
hier, die Diet zugrunde legt. Warum difo „Keis" ? 

Bei „Wir glauben all an einen Gott“ herrfht Dermirrung. Das Gb. für Rheinland 
und Wehfalen hat unter &ir. 166 das dreitrophige Suiheried, inter Zr. 0? defen ei 
Bepiige Sulamimenfeftng, Dife beiden Jafungen fnp bei Di nidı umerihieen; 
Eliaf-Lotbringen hat nur die einftrophige. — „Wir glauben all an einen Gott Dater“ 
(Clausniter) fteht nicht in Rheinland Deitfalen, wie Die angibt. — „Für Dich fel ganz mein 
‚Berz und £eben“, die Urform des Terfteegenfchen Eiedes, fteht im Sifherfhen Gefangbud, 
1981, Yir. 405, was Diet überfehen hat. — Warum find 14 von den 15 Jorifienfhen Pfalmen 
aus Aheinland-lDeftfalen nicht aufgeführt? Mag man über ihren Wert urteilen, wie mar 
il —"mit hunderten der Keder in Diet I. Abeilung fönnen fi es gewiß auftehmen 
de eieryehn Spaltenzeilen, alfo febe Seitenyeilen, Die fe beanfprucien, hätte man Ihnen 

me And Damit Ben Sterben Des Racnlanb - Woetigen Gelangbudes voämdig 
Seen folen, 

Daf; Diet fih auf die 56 +5 Gefangbücer befchränft hat, die er feiner Sufammen- 
fellang zugrunde legt, innen wir nur Biligen. Sie reichen aus, unı einen vollen Einblid 
in den heutigen deutfdhsevangelifchen firdjlichen Kiederbeftand zu geben. Schade if, daß 
ig mit eine Heine Cafel beigefügt kat, aus der der votitändigers Citel und das 
Jahr der Einführung der behanbelten Öefangbücer und Ihrer eimaigen (päteren Mac: 
iräge und Anhänge erfichtlich if. Sud) it das Wort auf dem Citel „der je gebräuchlichen“ 
irreführend. Irgendwo im Buche hätte gefagt werden müflen, daß in den Provinzial. und 
Eandesfirhen freilich mod viele andere Öefangbüder für einzelne Gemeinden und Gebiete 
im Gebraude feien. In einer Fußnote auf >. 141 werden die drei verfciedenen Bücher 
der Stoibergifcpen Gebiete genannt. Wenige Kefer werden eine Ahnung davon haben, wie 
sieerlei Gefangbücer ie und da nod im Grbraude And. Als Bor einigen Jahrzehnten 
die Provinzen Sachfen und Schlefien neue Gefangbücher erhielten, tonnte man’in Kirchen« 
yeiungen lefen, Daß in jeber der Preoinzen eima so verfhiedene Gefangbüder In Gebraude 
Ärien. Sie find bis heute längft nicht alle abgefchafft. Diefe Manmigfaltigteir hätte wohl 
Erwähnung verdient, damit der Cilel des Budies den Eefer nicht irre führe, 

‚Su loben ift die Einteilung der Lieder in die zwei Abteilungen ı, Kieder, welde in 
verfhiedenen ‚Sefangbüdern ‚vorfommen, 2, die mur in einem Gefangbuc erfheinen. Auch 
die Anordnung des Drudes Ift olüitlidh getroffen. Ohne das Format zu fehr auszudehnen, 
iR der Druck Deutich und berfihttih. Da gu jedem Kiede Die Kummer, die es In jedem 
Gefangbudte hat, angegeben if, fo ift das Zinffinden leicht. — Leider ift bei dem Hame 
huraifhen Gefangbude fein Unterfcied zmifcgen dem Buche felbt, vom Jahre 1842, 
and dem — meines ilfens nicht offiziellen und erft im Jahre 1902 erfdienenen — inhange 
grmabt. Diefer fleine Anhang umfaft die Ylummern’zep bis 825. Menn die von uns 
grmünfchte Uiachweifung über genaueren Citel und Entfiehungsjaht der Gefangbücher, 
meldyer leicht aud die Sahl der Lieder jedes Budes und feines etwaigen 
Anhanges hinzugefügt werden fönnte, im einem Zlachtrage uns geboten wird, (0 wird ja 
dadurch über den „Anhang zum Bamburgifhen Gefangduche” andy Kicht verbreitet fein. 
Jest aber berührt €s 3. 8. fellfem, daf bei „Lader auf ruft uns die Stimme“ aud das 
Bamburgifäe &b. genannt wird, während den Eiymnologen doch befannt war, daß dies Lied 
im Hamburger Gb. fehle. Cs ficht eben in jenem Anbange von (wenn ich nicht ie) 1902. 
Endlich mod ein Wort zu den Ausführungen anf &. 142. Gemißs die Serfplikterung 
im unferem deutfchen Gefangbuchswefen ift zu beflagen. Aber wir würden doc mict gut 
febten, wenn wir bei der Auswahl der Eieder immer nur berüdfichtigen wollten, was (don 
alsenein oder ziemlich, allgemein in Geltung fickt. 2luch wir betennen uns zu dem Kanon 
Hal von Ranniers, De der Alusmahl Der Kleber Der „RiRörttcen Autorität" zu Tolgen. Aber 
fe tamn uns Evangelifhen nicht allein maßgebend fein. An jeder Zeit müfen eben Lew 
Aufnahmen feither nicht Im Kirchengefange vorhandener Lieder gewagt werden. Sanft 
hätten Raumer und feine Seitgenoffen fein £ied von Lerfteegen, feins von Knapp, Spitta, 
EM Amdt aufnehmen fönnen. Das Lied „sang dein Wert mit Jefu an“ fteht nad 
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Die, Heute in 25 von den 59 Gb. Raumer ift es, der das Kied, das mod; nie in 
einem Gefangbude geftanden hatte, wiewohl es (dom 1734 heroorgetreten if, fo 
Zu fagen entdedt hat, Hätte er es nit gefunden und aufgenommen, vieltiht flände cs 
oc, heute in feinem Gefangbude. „tie IN Erbarmung widerfabren“ ficht heute in 35 
Sefangbüern von 59. Im Jahre 1207 hermargireten amd es dad no in feiner einzigen 
Sammlung, als Knapp (5? nd das Drtemberger Ob. \osz feine Aufnahme wagen. 
Beut ftebt „Jaudhz, Erd, und Limmel, juble heil“ erfi in 2 Gbb. und „Für did fei ganz 
mein &erz und Keben" erft in einem (dem ifcher it fein Gemeindegefangbud). Lie hoffen 
über, Daß Blaurers Xied und Die ur(prüngiiche Saflung von Cerfeegens Kiede in einen 
bis zwei Menfcpenaltern allgemein in der evangelifcien Kirdpe verbreitet fein werden. Lm« 
gefehet finden N, mehrere Kicer heute ganz allgemein, die wert And, weggelffen zu 
werden zugunften anderer von größerer Ivrifcer und erbaulicer Kraft. Wie mandzes herr: 
fie ie Eier muß zuciheben 5.3, sügunfen der heute fo verbreiteten, mitemägigen 
Kieder „Balt im Gedächtnis Jefum Cheift” (99 33), „J& will von meiner Mifjetat* (23 
BB), „Bott gib einen milden Regen“ (2238), „Gott füft der Sonm und feafft den INond* 
(20 3B), „Aus irdifgem Getümmel* (19 BB)! "Sriedrie} Spitta fagt einmal: „Es ift mert 
würdig, wie gedanfenlos die grofie Menge einer einmal eingeflagenen Richtung folgt. 
Das gilt aud von der Herübernahme einmal gang und gäbe gewordenen Kiedergutes in 
neue Öefangbüder. Wir wollen gewiß den allgemein verbreiteten Eiederbejtand wahren und 
feftigen. Aber wir wollen Xüchtprobehaltiges gelroft auswerfen, ob es nod} fo verbreitet iR, 
und Probehaltiges neu aufnehmen, ob es aud) feilher überall überfehen oder abgelehnt wäre. 
Meift fannte mans nit und drum liebte mans nicht. Autorität! nidt Majorität! Lad; 
ichts als nach der Derbreitung der aufzunehmenden Eieder fragen wollen bei Schaffung 
eines Gefangbudes wäre mebanifd und banaujfe. 

Dem, der foldhe Tabellen zu iefen verfteht, fagen Diefe Diehfchen viel ledergefdhichtlic; 
Jntereffantes und Wichtiges. Darum noch einmal: das Bu} wird troh feiner Mängel jedem 
Liederfreunde willfommen, jedem Ziederforfcper unentbehrlich fein.  Uelle» Kamm i. W. 


Mar Neger, 5 leicht ausführbare Präludien und Fugen für die Orgel. @p. 
Sn; Belt 1 Ed, Demo) s I, Keft I (Od, Eur, Bmol) 00 Mt. Münten, Je. 
bt Derlag. 

Diefe Kompofitionen gehören mit des Komponiften Choraloorfpielen Op. 6? zwei 
iu den poefievolfien Exfepeinungen der neueren Orgelliteratur, welche die Srende des Spielers 
eim eriten Blid, beanfpruden. ur in Kürze fei angedeutet, daß der Suchende Bier findet 
Ziebliches und Erhabenes, Ernftes und Eumorififdes (foweit der Bumor auf der Orgel 
auläffig if), gebeimnisvoll Klüfterndes und raufchend Efieftvolles, und dabei alles mit der 
überzeugenden Kraft imponlerender Sapfunf, unerfchöpflicher Phantafie, raftı und reftlofen 
Umbildens des mufifalifcpen Gedantens. Doc, das alles find nur wertvolle Einzelheiten bei 
Betrachtung der mufaliigen Perfönlicfeit des Komponiften; denn höher als das fdäfen 
wir den ect deutfchen fraftoollen und finnigen Geift, weldzer aus Diefen Kompofitionen zu 
dem mitfühlenden iörer fpricht. Freuen wir uns, wieder einen Komponiften zu haben, der 
das Befte feiner Kunft felbflos der Orgel weiht!" Kür den firdlicen Gebrauch ift Regers 
©p. 56 von ganz befonderem Werte. R. SrengelScneeberg. 


. Geiges, Der alte Senfterfhmud des Freiburger Münfters, gr. 8° mit zahlreichen Abe 
9 ounsen im Cept And Cafe In Deifarbenbtug, geebuigeh 3. Herderihe Dertags: 
Handhıng, 3 £ieferungen A 5 I. 

Der Citel bezeichnet das glänzende Unternehmen nicht ganz richtig. Geiges erfieht 
ieimete mad den Doriegenbe jmei erten Kiferungen zu. hrfilen mihts meniger als eine 
Sefdrichte. det deutfchen Glasmalerei, illufiriert Durdz Beifpiele aus dem Sreiburger Münfter 
Eingebend und umftändlid werden die Anfänge der Kumlt erörtert, breite Erturfe über den 
Stil, Die Ormamentit, die Urchiteftur, die Seidnung, Karbe und Geftaltsbildung, die Glas 
malerei und ihre Organifation und ähnliche grundlegende Kragen Bilden den Gegenfland 
der Unterfuhung, die in den reichlichen Zinmerfungen manchmal auf recht entlegene Weiden 
geht, „Aber es Den RM ales rec inerelat, Der um Die Gefdie des, Sreiburger 
Minfters hodwerdiente Derfafier färeibt einen eleganten Stil und Rat natürlich In feinem 
jahrelangen Studium des Senfterfämuds ehr feine neue Beobachtungen gemadıt. Lnd da 
er Cegi durc; eine Fülle von Abbildungen, nic mur aus dem Münfter fondern aus den 
entlegenfien Kicdhen "und aus unerreichbaren Sammehnerfen iluftriert wird, fo fan das 
monumentale Wert tatfädlich als ein geundiegendes Kompendium der Glasmalerei und 
ihrer Gefechte gelten — salvo honore dem trefillhen Bud; von Oidtmann (Köln, 1896) 
dem feider die nötigen Anfhauungsmittel fehlen. Id würde mid freuen, in einem zu 
fammenfaffenden Slugreferat recht bald über die fachlichen Fortferitte unfrer Erfenntnis 
der edein Kunft berichten zu fönmen, Ir. Berger. 
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1. Hotenbeigaße. 





Swei Paffionsgejänge für gemilchten Chor 


von Bernhard Romberg. 


a. Die Seele Christi heilge mich. 
Mel.: Nun lasst uns den Leib begrabn.) 


Sehr langsam. 
P 


















1. Die Seerle Ehriefi heile ge mich, fein Geiftver + fer de 
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b. 80 rubeft du, o meine Rub. 
(Met.: 0 Traurigkeit) 
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wei neue Choralfantaten 
von May Beger. 


In der Deyembertummer des, 0. Jahrgangs der MShe. (S. 412) forte ich 
unfern Xefern mitteilen, daß ich Mag Reger darauf aufmerffam gemacht, wie das Weih- 
magst „Dem Ainmet 004 da femm 14 her” Dura rüftlite Srhanbtung den in, im 
von Baus ’aus liegenden dramatifchen Kelm weiter und deutlicher entfalten fünne. Er ift 
dem nacgefommen in der unfern £efern befannt gewordenen fdönen Kompofition des 
Zutherfgen Liedes. Auf weitere abfragen feinerfeits nady gleichen Firdenmufitalifcen 
Dormürfen machte id ihn auf den Wecjfelgefang der abgefhiedenen Sromnien und der auf 
Erden Surüdgebliebenen aufmertfan, auf den ich bereits im 7. Jahrgang der M.Schr. S. 
532 hingewiefen, wo ich die Aiatung 5. Dadıs „O mie selig feid ihr doc ihr Srommen“ 
und 5. Baumgartens „Ja. hödft felig find wir, liebe Brüder“ als Wecfelgefang neben 
Sinaber ges hai. "Die Finest (dofensiäfge Kampniß et (fa Se ie 
zu einer zweiten Choralfantate in Töne gefeht und dazu eine nad; gleichen Geficktspuntten 
Antmerfene Kompoftion des Palfonsliete von P. Gerhardt „O Haupt mal Uhl, und 
Wunden” gefügt. Beide Stüde find als Zr. 2 und 3 der Choralfantaten von Max Reger 
bei Kauterbad & Kulm in Seiyzig erfhienen. re Anfaffung und Ausführung legt 
uinfern Chören feine befonderen Schwierigfeiten in den Meg; Die Partitur foftet 5 ME, die 
Chorftimme so Pfg., die Orcefterftimme 50 Pfg. Jet liegt es mir befonders an, unfre 
Ehdre anf Zr. 3 Sur Ausführung In der Paffenszeh, befonders in Aturgifhen Andaditen 
am Charfreitag, aufmerffam zu maden. Zur Ausführung genügt ein Solorällt und Solo» 
Tenor, gemifehter Chor, eine Solo-Dioline, eine Obor, fatt deren aud; eine Bratfäe vı 
endet werden fan, und die Orgel. Die einzelnen Strophen find, mas den Belang ber 
trifft, fo durdfomponiert: Str. ı SoloAlt, 2 Solo-Lenor, 3 At, 4 Chor („un was du 
‚Herr erduldet”), 5 Tenor, 6 Chor („Jh will hier bei dir fiehen“), 7 Alt, 8 Solo«Quartett, 
‚Thor (einftimmig), begw. Gemeindegefang, 10 einfimmiger Balbdor bezw. Gemeindege- 
Jazu 4 flimmiger Halbhor. Schon aus diefen Andeutungen wird man beim Durätefen 
des Tertes ahmen, wie geiftvoll und tief Reger ihn interpretiert hat; in ‚oeldem. Mae das 
audı von den Jnftrumenten gilt, fan hier nicht ausgeführt werden. Befondere tegnifze 
Seqwierigfeiten Raben die Singftimmen nicht zu überwinden. J& Bin überzeugt, daß das 
Wert, mit Eiche und fergäliger Srohadtung der Dortiagszeiäen einpadiert, über einen 
Hiefen Eindrud kinterlaffen wird. — Über Die andere Choralfantate gum Cotenfet werde 
i@ fräter beiten, Die Umfhlagdede, die man Rh bei Biefer nad zur Lit. verfämiic; 
maden fann — Beeihovens Lotenmasfe mit Eorbeerzweigen —, ift bei der Paffionstantate 
geradezu finnlos, um micht einen mod; flärferen Ausdrud zu gebrauden. Derartiges braucht 
fi doch ein Komponift nicht gefallen zu laffen. Sr. Spitta. 
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Intatt: Simons, Die Einweihung des Berliner Doms (mit 3 AB6.). — Sell, Einzel: 
feld; in der Waldenfertircie. — Jhme, Eerz und Herz vereint zufammen. — Flöring, 
Der neue Derfud zur Klug de3 Problenis der Chotanlage. — Spitta, Gedahten über 
Paffionsgottesdienfte. — Rehfe, Konfirmation und erfier Aiberdmahlsgang. — Kleine 
Mitteifungen. — Bügerfhau (mit 2 Abb.). — Uotenbeigaben: 1) © ppel, die Keiden des 
Berem, Doltsied, 2) Hohmann, Auf Oftern, Chor. 


Die Einweibung des Berliner Doms 
von Ed. Simons. 

€s find fehr ernfle Gedanfen, die der mum eingeweihte Dom gewedt hat, 
und fie müffen ausgefprodhen werden, auf die Gefahr hin, bei einigen anzufloßen 
und anderen eine Sreude zu flören. Ein evangeliiher Dom — daf der Ge 
danfe Simmwidriges enthält, daß etwas wie ein Selbftwiderfpruch damit ausgefprodhen 
it, das ift fchon manches Mal gejagt worden. Einem evangeliihen Dom fehlt 
der immerfte Swed, das hat Comelius Gurlitt nicht nur behauptet, fondern be 
gründet. Wird num eine evangelifdye Kirche von fo wenig anfprudisvoller Geftalt 
der umter $riedrich dem Großen erbaute, unter Sriedrih Wilhelm IL umge 
baute alte Dom fo genannt, dam braudyt man fih über den Namen nicht zu er- 
eifern. Jeht aber ift der von Sriedrich Wilhelm IV. gefaßte Plan, durch die Errichtung 
eines proteftantifchen Domes das bedeutendfte nationale Dental Preußens, ja der 
ganzen evangelijdyen Chriftenheit zu fhaffen, mach langjähriger Unterbrediung 
wieder aufgenommen, zur Ausführung gelangt. Ein folder Bau muß fih die 
Srage gefallen lafjen, ob es ihm gelungen ifl, zwei Herren zu dienen, ein Monur- 
ment von gewaltigen Dimenfionen und zugleich ein Haus für den Hottesdienft 
einer evangelif—en Gemeinde zu fein. Die Antwort auf diefe frage fann die 
Betrachtung der Außenfeite des Gebäudes noch nicht gewähren. Die fcharfen 
Äußerungen, die von Sachverfländigen über fie getan worden find, follen hier nicht 
wiederholt werden. Aber auch der, dem über das rein Architeftoniiche fein fach- 
märmifches Urteil zuftebt, darf ausiprechen, was nicht einmal, fondern immer aufs 
neue beim Anblid des Doms ihn bewegt: er drüdt auf feine Umgebung, wie ein 
Eindringling und Störenfried erfheint er in ihr; ja, er hat das reizvolle Bild 
zerfört, das Schloß und Alufeum zufanmen boten. man jich num hiermit 
abgefunden und auch mit dem Gefühl, daß die Domtuppel neben der Schloß; 
fuppel dieje übertrumpfen zu wollen jcheint, fo erneuert fich bei jedem Anblid? das 
Unbehagen über das Migverhälmis zwifchen Kuppel und Unterbau. über die 
allzu große Zahl von Motiven und Ornamenten, die den Sinn des Beidaners 
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hin- und herzersen und die mit einander in Einflang zu bringen miglingt. So 
paffen auch Die großen goldenen Buchflaben der Bibelfprüce, die ja wohl 
mehr als Omamente oder Motive fein follen, wenig zu diefer Safade; wie Kon. 
zeffionen erfeteinen fie auf ihr, 














Treten wir num durdy die zugige Vorhalle und einen Vorraum ins Innere, 
Sammlung Des gerjireuten S it der Eindrud, den wir empfangen, 
von derfelben Art, wie der, den die Aufenfeite erwedtt, mır verftärkt, verihärft; 
genauer gejagt, es find der Einzeleindrücke zunächft fo viele, daf ein Gejamtein- 
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drud gar nicht recht zuflande kommen will. Welche Unruhe auch hier, fchon 
jett, da nodh viele Xlifchen unbefeßt, manche Slähen unbemalt find, weld ein 
Uebeneinander, um nicht zu fagen Durcheinander, von Deforationen und Fünf 
Ierifchen Dartellungen — oder muß man „Künflerifchen® fdreiben? Bei einigen 
ift man dazu geneigt. Seltfam zum mindeften muten die Gemälde in der Kuppel 








an, in denen, wären die Worte nicht hinzugefügt, niemand die Seligpreifungen 
vermuten würde, die breit auseimandergegogenen Neliefs und noch anderes. Nit- 
gendwo ein Huheplap für das Auge, nirgendwo eine Hilfe zur Sammlung, zur 
Andacht. Am wenigften im Chor mit feinem Übermaß von Verzierung und 
Dergoldung, wit feinen weichlichen und zugleich iheatraliiden Glasgemäfden, bei 


a 0: 


welchen man es darum nicht einmal bedauern Tarın, daß fie nicht leuchten. Nicht 
gefammelt, fondern verblüfft wandert der Sinn weiter, fucht Ruße und findet 
fie nicht. Daß es mur der Befeitigung von fechs Statuen bedürfen würde, um 
den Inmenraum und feine Ausflattung für fatkolifdhen Gottesdienft durchaus 
tauglidı erfäjeinen zu laffen, fan nicht geleugnet werden. An eine beflimmte Art 
tatkolifcher Kirchen aber wird erinnert, wer in ihnen Das Bereben wahrgenommen 
hat, recht vieles zu bringen, daß wenn man fünfsigmal im Jahr wiederfommt, 











man immer noch etwas Neues zu fehen findet oder doc faum Beadıtetes — ein 
ganz begreifliches Derfahren bei Räumen für den römifchen Mepgottesdient, zu 
deffen Dollyug es feiner fich betätigenden Gemeinde bedarf, der weder auf Ge- 
danten: noch auf Willensbildung es abgefehen hat und darum darauf bedacht if, 
den Sinnen, befonders dem Auge, vielerlei Darzubieten. Aber der Dom will eine 
ewangelifche Kirche fein. Leider Haben wir in ihm wieder ein Beifpiel jener 
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neuen evangelifchen Kirchen, bei denen Anlage und Ausfattung gemeinfam nadr 
Selebration einer Meffe rufen. Ju, eine folche würde die äflketifche Wirkung 
nidıt nur erhöhen, fondern vervollfländigen. Am beflen würde fie fich geniegen 
lafen von den beiden Baltonen — andere fagen Proszeniumslogen — aus, die 
im weiten Chor angebracht find. Als einen lapsus fan man fie aber nicht an- 
feben. Sie paffen zum Übrigen. Wem der Baumeifter, wie es heißt, Katholif 
it, fo it es ihm perfönlich nicht zu verdenfen, daß er von den Dorausfehungen 
aus zu Werte ging, die ihm im Blut lagen. Weniger verländlich it es, daß 
nod fo manche evangelifce Acchiteften und Theologen, Darunter „maßgebende‘, 
der Anfchauung huldigen: Evangelifche und Tatholifche Kirchen brauchen fidh nicht 
weentlich von einander zu unterfceiden. Ob man auf diefer Seite die Be 
Fichte des. proteflantifchen Kirchenbaus wirklich Tennt, den Bedanten des evan- 
geliichen Kicchenbaus durchgedacht hat? Jedenfalls ift nunmehr eine fehr maffive 
Dertörperung folder Anfchauung diefer Dom. 

Aber er ift eben nicht in erfler Einie evangelifche Gemeindeficche, fondern 
Bofficche, und zwar die Hoffirche des preufifden Königshaufes, des deutfchen 
Kaifers, fo heißt es. Darum bedarf er einer befonderen Tauf- und Tramngs- 
frche auf der einen, einer Gedächtnisfirche für Trauerfeiern und für Prunf:Sarto- 
Pbage auf der andern Seite; darum bedarf er nicht nur einer Königlichen Em- 
yore, zu der ein reichgefchmüctter Treppenbau hinaufführt, wie in großen Theatern 
zum Soyer (die Bezeichnung Coge, die auch für die 3 Apfiden gebraucht wird: 
Minifterloge 'ufeo., ift nicht die offizielle, aber die häufigere); darum bedarf er im 
Augen wie im Jnmern des Prunfes und dazu der Anleihen bei dem fatholifdien 
Kirchenbau; denn der entwicelt ihn reichlich. Das wird als etwas Selbfiverfländ- 
fiches hingeftellt. Aber auch wer vom deutfchen Kaifertum ein reiches Maß von 
tepräfentafioen und deforativen Elementen für wmabtrembar hält — es läft fich 
noch darüber fireiten, ob dem wirklich fo ift —, der follte doch zugeben, daß zu 
Siner eangelifdien Kirche, einem ewangelifchen Gottesdienft Prunf nicht paßt; der 
Prunt follte Halt machen vor der Sphäre der Jnnerlichteit, in die jene uns 
führen wollen. Kirchenpomp it römifches Erbteil, und auch eine evangelifche 
Bofficche follte ih} weigern, die Erbfchaft anzutret 

An Glanz und Pracht hat es auch dem Einweihungsgottesdienft nicht ge: 
fehl, und wer feine Sreude hat an Galauniformen, Paradeanzügen, bunten 
Talaren, Ordensbändern und Infignien, darunter auch ein goldener Bifchofsflab 
aus England, an Schlofgardiflen in der hiforifchen Tracht, Chorfängern in rotem 
Anzug, an glänzendem Einzug mit dem großen Dortritt, der fam auf feine Koften. 
& war die zu diefem Kirchenraum paffende Staffage, es war wieder, wie bei 
Menzels Beerdigung, ein prächtiges Bild, ein Entzüden für Enthufiaften der Re: 
mräfentation, ein fehenswertes Schaufpiel — aber adı, ein Schaufpiel nur! Nicht 
nur Puritaner und Nörgler empfanden den Unterfchied zwifhen einer Dorftellung 
und einem Gottesdienft im Geift umd in der Wahrheit. Aus dem Gefühl diefes 
Swiefpaltes erflärt es fih, daß fi troß eines foldhen Aufgebots von Mitteln 
feute fehr verfchiedener Richtung und fehr verfchiedenen Gefchmaces in dem 
Urteil „fimmungslos* zufanmenfanden. 

Das Dorfpiel entging der im Innern auf die Herrfchaften harrenden Ge 
meinde; ob die draußen verfammelte Doltsmenge viel davon wahrgenommen hat, 
it die Srage, Es war die, wie es fheint, mm einmal unvermeidliche Schlüffel- 
fyme, über deren Sinmoidrigfeit bei fchon vorher gefülltem Kirchenraum Smend 
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EN. 6. K. VI, S. 75f. und Der evangelifdte Gottesdienft 5. U4f) das Nötige 
deutlich gefagt hat. ©bder wären etwa, wie es nach einer vielleicht mißverftandenen 
Wendung der Weiherede erfcheinen fonnte, die Einziehenden Die eigentliche Ge: 
meinde gewejen? Die „Domgeiftlichteit“ [chritt vome an, um dann „fogleich ihre 
Sunftionen zu übernehmen“ (ofiz. Programm), d. h. es figurierten während des 
Weiheattes drei Geiflliche am Altar, von denen zwei während des ganzen Altes 
Statiflen waren; fie boten zumal mit den gemeinfamen Wendungen und dem gemein: 
famen 2iedertnien beim Gebet einen für viele Evangelifche ungewohnten und un- 
erfreulichen Anblid. Dagegen vermied der Obechofprediger erfreulicherweife alle 
operativen Sormeln, und feine Weiherede zeigte die Dorzüge, die feinen Auf als den 
eines im guten Sinn vornehmen geiflichen Redners begründet haben. Nur war 
fie für diefe hohen glänzenden Hallen viel zu fchlicht. Bunter, troß der nadı 
vorausgegangenem Weiheatt erwünfchten Kürze, war die Predigt, die ein anderer 
Hofprediger hielt, ein sednerifches Mojait, aber auch längft nicht fo angetan, wie 
der Haum es fordert, der biendende und Ddonnernde Meder verlangt oder 
den Pomp eines grand orateur. Damit die beiden übrigen Domprediger au 
etwas zu fun hätten, wurde von dem einen die „Eingangsliturgie", von dem 
anderen die „Schlußliturgie” gehatten. So war die Gefamtfeier gevierteilt, und 
fhhon dadurch wäre eine Einheitlichfeit des Eindructs geflört worden, wenn eine 
folche möglich gewefen wäre. Aber das unorganifce Nacheinander von Weihe: 
handlung und offziellem Somntagsgottesdienft läßt foldhe Einheitlichfeit überhaupt 
nicht auffommen. 

Der Kaum um den Altar war höherer und niederer Geiflichteit vor 
Behalten, hier faßen im Angeficht der Gemeinde Pröbfte und Generaffuperinten- 
denten der Landesticche, dann auch gewöhnliche Pfarrer. Abgefehen von der 
Stage, ob folhie Ordmung evangelifdh-proteftantiicher Anfchauung entjpricht: 
es wirtte die Häufung fdwwarzer Talare in diefem Ehorraum nicht günftig. 
Bunte Sarben gehören hinein, die anglifanifchen und ftandinavifden Gäfte hätte 
man hier placieren follen, Auch die amtierende Domgeiflichteit in Schwarz mit 
dem bischen Weiß nahm fich viel zu nüchtern aus. Der neue Dom ruft nadı einer 
Bunteren und reicheren Tracht, womit bei dem Pförtner auch fchon der Anfang 
gemacht if, denn er hat, nadı der Kreugeitung, einen heliotropartigen Mantel, 
weiße Perrüde, Dreimafter und Schnallenfchuhe erhalten, und den gewaltigen 
Stab trönt ein auf einer Kugel befindliches Kreuz. 

Aber ifi denn an der ganzen Seier nicht mehr, als bisher geichehen, zu 
loben? © ja! Erfreulich war die Anwefenheit von Dertretern fat aller prote- 
Rantifchen Kirchen, obwohl ich befennen muß, bei mancher Hauptverfammlung des 
Guflav Adolf-Dereins das Ötumenifche evangelifchen Glaubens freudiger gefühlt 
zu haben, in dem Sufammenfchluß zu gemeinfamer Arbeit froher und färfer als 
bei einer Seier, die den Charafter eines erweiterten Hoffeftes am fidt trug. Ob 
eine Stärfung evangelifchen Gefamtbewuftfeins wirklich von ike ausgeht, bleibt 
abzuwarten. Erfreulich war fodann das Orgelfpiel und der Gefang des Domchors, 
und es war auch die Besichung zwifden ihm und dem Gemeindegefang zu er- 
fernen, während man zu eigentlichem Wechfelgefang leider nicht fortfchritt. Die 
Klangwirtung war gut, und audh für das gefprochene Wort die Afufit nicht fo 
fchlecht, wie gefürchtet wurde. Jch Habe in der Ulitte der vom Altar aus hinteren 
Hreis-Hälfte von der Weiherede die gute Hälfte, die Predigt Wort für Wort 
verftanden; in andern Gegenden freilich ift der Weiheredner unverfländlich ge- 
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Hlieben und auf einer Empore auch der Prediger. Es muß aud anerkannt 
werden, da das Tageslicht reichlich in das Jnnere flutet, daß die großen 
Dimenfionen verkürzt erfcheinen und eine gewiffe Gefchloffenheit des Raumes er- 
reiht iR — Dorzüge des entralbaues, die aber fchwerlich genügen, um uns mit 
diefem Bau zu befreunden. — — 

Aber num if er einmal da, wozu da noch das Cadeln und Kritteln? Mir 
fcaffen ifm damit nicht auf einen andern Plat, wir bauen ihm damit nicht um. 
50 wird man fagen. Aber follen wir ikn darum fo nehmen wie er ift und 
fäweigend uns mit ihm abfinden? Ziein, das Können wir nicht, Doch wie er 
um dafteht, hat er auch fein Gutes. Er regt zu manchen Sragen und Gedanten 
an. &s ift vom Intereffe wahrzunehmen, daß angefichts Diefes Domes und 
feiner Weihe die Srage nach der Berechtigung und Heilfamteit des Eandesficchen- 
tums aufgeworfen wird und ftatt der Bezeichnung Landestirche alsbald Die der Staats: 
fische fihh einflellt. Und wertvoll war es, zu [ehen, wie nun audı in den Tages- 
Blättern der Unterfchied zwifchen evangelifchem und fathofifchem Kirchenbau er- 
örtert wurde, in einer WDeife, von der manche Kirchenmänner etwas Ieren fönnten. 
Möchten fie doch Iemen wollen und Hand anlegen zur Berftellung deffen, was in 
Berlin der fchreiende Notftand auf Firchlichem Gebiet gebieterifdh verlangt: nicht 
nur fhlichtere Kirchen, dem Swedt wirklichen Gemeindegottesdienfles entfprechend, 
fondern vor allem überfehbarere Gemeinden. So lange daran nicht gearbeitet 
wird mit aller Kraft und aller Geduld, fo lange fteht der neue Dom da als eine 
Anlage gegen die preufifche Eandestirche. Mag man potten, fo viel man will, über 
Philiter, Yöotier, Kunftbotofuden, eine Prunffiche für mehr als 10 Millionen er- 
vidtet, mit 40 000 ZIE, jährlichen Unterhaltungstoten, hat fo lange fein Dafeinsrecht, 
fo lange in derfelben Stadt die deingendften Krchlichen Bedürfniffe ungefilt bleiben. 
Und noch ein anderer Gedanfe will fihh nicht abweifen laffen. Wenn, wie das 
als ausgemacht angefehen wurde, der Herr, nadı dem wir uns nennen, beim Er- 
Sffmmgsgottesdienft mitten unter uns war, wenn er wirflich mit hineingegangen 
war, fill und unerfannt, danrı ift er ganz geroig von dort in den Often und in den 
Norden der Stadt gegangen, um zu fehen, wie man in derfelben Stadt, in der 
man folchen Kirchenpalaft errichten Tonnte, für die Wohnungen der Heinen und 
armen £eute forgt. Möchten viele ihm nadıgehen und den fcmeidenden Gegen- 
fab, der da fich auftut, tief empfinden, „Die Kirchen glänzen, und die Wohnungen 
der Armen ftarren von Schuß‘. Das alte Mort wird aufgewedt durch den 
neuen Dom. — ahnt er daran, daß es fo nicht bleiben darf, fo wirkt er wiederum 
etwas Gutes. Wenn Enthufiaften in ihm die Zentrale des Proteftantismus fehen 
er die Hochfirche evangelifchen Glaubens, fo darf man zweifeln, ob fie über 
das Wefen des einen und des anderen im Klaren find, Ziicht einmal den Stolz 
der Eandestische Körmen wir in ihm erblicten, fondern nur hoffen, daß er das Iehte 
Glied bilden möchte in einer Kette, welche die Entwiellung des enangelifchen 
nchenbaus aufguhalten und abzufperren fudht. Aber die Bewegung ift nicht mehr 
zum Stilfiand zu bringen, die in manmigfaltigen Sormen auf die Derbindung von 
Sclicitpeit und Zwetmäßigkeit hinaus will als auf die eigentümlice Schönheit 
wangelijcher Kirchen. 
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Der Einzelkelch in der Waldenferkirche 


von Maria Seh in Rom. 

Die Bewegung gegen den gemeinfamen Kelch beim hi. Abendmahl if, fo 
viel ich weiß, aus Deutfchland nadı Jtalien gedrungen. Jedenfalls kam diefelbe 
ins Holen, als die Rivista eristiana (die Monatfcheift des verflorbenen Prof. 
Tomba in Slorenz) meldete, der gemeinfame Kelch der evang. Abendmahls: 
feier werde nicht minder als das Weihwafler an den fath. Kirchtüren von der 
Wiffenfchaft verdächtigt und zum Träger der Jnfeltion gefempelt. Zur Dis: 
tuffion geftellt und von den verfctiedenften Seiten beleuchtet, gewann der Munfch 
einer Änderung fihtlich an Boden. Man empfand, daß dies eine Srage fei, 
weiche nie hätte berührt werden dürfen, wenn man fie nicht ernft nehmen wollte; 
einmal angeregt aber müßte fie mutig gelöft werden. Jnftinktio fpradı wohl 
audı das Gefühl mit, daß eine Meine Miffionsfirche es leichter zu fun vermöge 
als die fhwerbeweglichen Maffengemeinden der großen Kandesficchen, umd des 
halb es zu tun berufen fei. Bei den Maldenferpfarrern fa die Beobachtung 
hinzu, daß dem Konveriten des Südens der gemeinfane Keldı eine lebhafte Ab- 
meigung erregt und ein wefentliches Binderniß der Miffion bildet. 

Bier in Rom gefaltete fich bald die Stimmung am allergünfigften. Die 
teilweife aus hochgebildeten Srauen beftehende Heine Gemeinde Tam mit Wärme 
dem Paflor entgegen, fowie diefer, welcher das Evangelifatious-Wer? mit Begei 
fterung treibt, die Yeuerung eben der Konverfiten wegen fehr wünfdte. So 
wirtte der Gedante fort. Während eines ganzen Jahres bildete er den Gegen: 
and paftoraler Gefprädte bei den Hausbefuchen und ward mehr und mehr vont 
gebildeten Teile angeeignet. Eine Derfammlung der maßgebenden Samilien im 
Haufe des Paflors gab Gelegenheit zu freundlichem Austaufch, zeigte die allger 
meine Geneigtheit bei der feften Abficht, alles Gefchmadloje ängflich zu ver 
meiden, und endete mit dem MWunfch, die Srage möge mn in Gemeinderat und 
großer Gemeinde-Derfammlung zum Austrag fommen. Als diefe dann flattfand, 
wurde einfimmig beichloffen — unter Genehmigung der Synode — den Einzel 
telch einzuführen. Der von brüderlichem Geift getragenen Verhandlung wohnten 
auch — wie üblich — die Srauen bei, allerdings noch nicht flimmberechtigt, wie 
fie es feit dem Vefchluß der Iepten Synode 1904 find, aber geiflig durchaus mit: 
tätig. Die einzige Bedingung, die als unerläflich erfannt wurde, war, dag das 
hriflich-äfketifche Gefühl forgfam gefchont werde, Würde und Andacht herrice 
und nichts dabei an weltliche Seflichleiten erinnere, die Keldhe deshalb auch edel 
im Stil und von Metall feien. 

In Turin nahm unterdeffen die Sache einen ähnlichen Verlauf. 

50 fam die Angelegenheit vor die Synode der Waldenfertäler im September 
1905, und diefe entfchied mit großer Weisheit, daß jede Gemeinde es bei der 
Spendung des Ri. Abendmahles halten folle, wie fie es für gut finde. 

Zu Weihnachten ward hierauf in Curin der erfle Derfuch mit großem Er: 
folg gemacht, und als die römifche Gemeinde dies hörte, feuerte fie die damit 
betraute Kommiffion an, nun auch nicht länger zu zögern. Die erfle, augerordent- 
lich erbauliche Seier fand denn auch wirflich Anfang des Jahres 1904 bei einer 
Heinen monatlichen Spendung ftatt. Seitdem find mit beilem Erfolg, uter al, 
gemeiner andächtiger Erbauung alle, auch die großen Weihnacht, Ofter- und 
Pfingftfommunionen in diefer Weife gehalten worden, und ich glaube hier fände 
fidh Zliemand, der zu der alten Sorm zurücdtehren möchte, 
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Don Curin erfahre ich, daß die sahlreichere Pfarrgemeinde noch in der alten 
Weife feiert, weil man den Modus für die nene noch nicht gefunden hat, während 
der Eingelfelch in der Evangelifations-Kapelle für den Sylveflerälbend einge: 
führt it, 

In Storenz wurde zu Oftern eine Doppebfeier veranflaltel, wo man, je nadı 
Wahl, den gemeinfamen oder den Einzelfeldh bot; doch fheint der Iehtere dort 
nodı nicht gefallen zu haben. Die übrigen Miffionsgemeinden, fowie die Pfarr- 
gemeinden der Walbenfertäler find bisher bei der alten Weile geblieben, 

Was nun die tedmifchen Schwierigteiten anlangt, die mir hier in Wom ge 
fait und vorbildlich überwunden fäeinen, fo müßte felbfiredend wer die Ein- 
rhtung nachbilden wollte, diefelbe an Ort und Stelle beobachten. 

Man hat ein Gehäufe von der Größe des Abendmahlstifches und der Höhe 
der Heinen Kelche angefertigt, welches an den Tagen der Seier auf demfelben 
befefigt und mit dem weigen Tuche bededt wird wie früher auch. Dasfelbe if 
gegen den Spendenden zu ganz offen. In demfelben find zwei Eolzräder wohl 
eingefügt, weldhe in Höhlungen 200 Keldhlein tragen und fihh bei dem leifeften 
Drud rund bewegen, und zwar fo, daß dabei zwei Keldhlein vor den Rahmen 
des Gchäufes vortreten und mit Eeichigfeit gefaßt werden Fönmen. Ein befon- 
derer Wunfch aus dem Kreife der gebildeten Gemeindeglieder war gewefen, da 
die Kelchlein nicht leer auf dem Abendmahlstifche chen blieben; und audh dem 
wid aufs befte entfprochen, indem der Spendende, von einem Diafonen unter“ 
füßt, die Kelchlein zurücempfängt und fofort wieder in ihren Plat felt, während 
das groe Silber-Abendmahlsgerät wie vormals auf dem Tifche felbft prangt. 

Die Gemeinde naht madı der Konfetration zu je vieren, fielt ih dem fpen- 
denden Geiflichen gegenüber am Abendmahlstifche auf und geht ebenfo auf die 
Pläte zurüc, Die Bewegung zu reguliesen it dem damit beirauten Diafonen 
din leichtes, 

Bei dem Ausblid in die Zuhunft der ich entfaltenden und zunehmenden 
einen Gemeinde bieten fi zwei Möglichteiten, die aud; in leitenden Kreifen 
bereits erwogen wurden: mehrere Abendmahlstifdhe oder häufige Abendmahls- 
Gottesdienfie mit alphabetifcher Teilung der Gemeinde. Das Ieptere würde ver- 
mutlih das zu bevorzugende fein. Wo ein wirtliches Derlangen nach der Seier 
vorhanden if, Könnte darin fein ernfliches Kinderniß liegen, falls der Eifer der 
Paftoren mit dem Bedürfnis der Gemeinde Schritt hält, 

Su großer Sreude gereidhte es zu fehen, daß die hiefige Einrichtung bereits 
zur Erbauung vieler fremden diente, weldhe — angezogen von der neuen Weife 
in den hohen Sefeiten fid} im Gedränge der Neife denyodh diefe fille Seier 
gömmten. Ufo ein Anfang ift gemacht, der nadı Norden weil. 

Ich vermute, fcılieglid wird die Stellung zum Dogma in diefer Stage den 
Ausfchlag geben. Wer im Abendmahlstiih den Altar fieht — ein untlarer Yes 
gif der Proteftanten, da der Altar das Opfer vorausfeht —, wird [chen über 
die faclichfle Auseinanderfegung gefränft fein. Tatjächlich verlautet aus anglifa- 
ifden Kreifen, daß man den Kaien eher den Kelchgang entziehen, als auf den 
gemeinfamen Kelch verzichten werde, und das würde wohl bei frengen Euthera: 
nem einen Widerhall finden. Diele ameritanifche und englifce Independenten: 
Kirchen Haben den Eingeltelch längft, idh höre feit dreißig Jahren*); aber dort 
gefaltet ich die Seier mehr zur Agape, und die Diafonen reichen die Kelche in 

"JDgl. M+Schr. IX, 305: Der Einplteld) in Amerita von Prof. Raufgenbufdt, Die Red. 





-m- 


den Bänten herum, Das würde hier nicht ertragen werden. Die volle Meike 
der Seier wurde als felbfiverändliche Bedingung der Änderung vorausgefegt und 
iR tatfächfich erreicht und erhalten worden zum Segen Aller, 


„Berz und Eerz vereint zufammen” 
von Martin Ipme.r) 

Das befannte Sinzendorffche Eied von der brüderlichen Liebe und Gemeinfhaft „Berz 
und Herz vereint zufammen® bat wie die meiften Kieder Zinyendorfs und der Brüdergemeine 
erft einen fangen Känterungsprojef durchgemacht, che es das Ausfehen gewonnen, das es 
in den meiften neuern Gefangbüdern hat. Denn in ihrer urfprünglicen Geftalt find diefe 
Kieder für den Gemeindegefang faft durchweg nidt zu gebrauden. Auf die form und den 
Ausdrud fommt es den Dichtern der Brüdergemeine der Gingendorficen Seit gar nicht an. 
Sie legen allen Xladrud darauf, daf die Lieder die liefe Frömmigkeit ihres Berzens und ihre 
Gemeinfhaft mit dem Heilande atmen. „Der eine Punft“, fagt Sinzendorf, „der von mir und 
der Brüder-Unität ins Herz gefaßt und zum Mittelpunft aller Kehre und aller Kieder gemacht 
wurde, Äft das Erfennen des wahrbaftigen Gottes in feinem Sohne, was unter allen 
Apofteln Johannes am deutlicften bezeichnet hat; hierin zeigt fih der Hauptharakter 
unfrer Kieder — das innige Gefühl der Ziebe des Heilands und der Gemeinfhaft mit 
tm; ein zweiter Punkt Äft damit verwandt — eine Einfalt und Innigfeit und Brüder« 
gemeinf&aft 

Das war es, was man in den Liedern zum Ausdrud bringen wollte. Die äußere 
Form war Yebenfahe und daher oft mangelhaft, zumal da die meiften Brüder einfache, 
Kindlich-fromme Seelen waren, die eben dichteten, wie es ihnen gerade ums Herz war. Auch 
pfiegten fie bei ihren Derfammlungen frei aus dem Berzen heraus Kieder zu improvifieren. 
Daß dabei auf forrefte Form feine Rüdfiht genommen werden fonnte, Hegt auf der Hand. 
Auch läßt fi daraus, zum Teil wenigitens, das Slüffige, Deränderliche der Brüderlieder her» 
leiten. Denn in dem Augenblid, wo ein Lied emiftand und angeftimmt wurde, fonmte es 
felten aufgezeichnet werden, und hinterher war es (mer, den genauen Wortlaut feftzuftellen. 

Aber gerade diefe fclickte, fromme Berzenseinfalt und Unmittelbarkeit befähigte 
wieder dazu, fehe oft wirffih den rechten Tom zu treffen. Das wahrhaft driflice, freie 
Eiebesieben in der Gemeine gab nad J. P. Eanges Urteil vielen ihrer Lieder eine foldhe 
Iyrifhpe Einfalt, Kraft und Schönheit, wie fie im Durfcnitt den firhlihen Eiedern weniger 
eigen Äft. And ein Mann von fo feiner !äfthetifher Bildung wie Kerder mußte das un. 
ummunden anerfennen. Er widmet der Brüderliederdichtung, ungeachtet feiner ausdrüd« 
lichen Keitif, folgende ehrenden Worte: „Die Eitaneien, Gefänge und Lieder der Brüder reden 
wie alles bei ihnen mur die Konverfationsfpradie, oft zu gemein und vertraulich. Daher 
viele derfelben den Gegnern zum Spotte wurden, bis man aus der großen Menge eine Heine 
Sammlung furzer Kieder und Derfe 309. Auch in diefer Sammlung ift mandıes, was außer 
der Brüdergemeine fwerlih gefungen werden möchte. Wer mag indefien aud den Hin» 
geworfenften Eiedern des Grafen eine Biegfamleit der Sprade, einen Reichtum an führen 
Wendungen und Herzensausdrüden abfpreden, der oft übercafct, oft betäubt? Und in dem 
auserlefenen Gefängen, zumal wem fie die Gemeine und ihre entfernten Brüder betreffen, 

Mit diefer Unterfuhung machen wir den Anfang von Mitteilungen ‚mi if 

und Tüten Snselnr Br Au Sirakburger hemeifeurgiäen Seniker sera 
worden find. Do unfere Schüler etwas geleiftet haben, das mad} Seiten wiljenfhaftliher 
Forfhung oder ‚adsemäßer, Darfetlung einem weiteren Kreife von Freunden des evan« 
geilen Gottesdienftes Dienlich fein fan, fehen wir feinen Grund, lediglich der Jugend 
er Derfaffer wegen ihre Arbeiten beifeite zu legen, nachdem fie ihnen felbt lußen ger 
bradt. Daß diefe erfle Arbeit die bisherigen Darftellungen ermeitert und berictigt, wird 
man, lei ertennen, Der Derafer if} ein Sohn, des betannten Eimnologen Pfaet Jüme 
u Bärentkal in Zothringen. Boffentlih wird diefe feine erjte bymnologifche Studie micht 
er legte Dienft fein, den er der Gefdichte des Kircenliedes leiftet, Fr, Spitte, 
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Hier, melde fülle Ruhe — dort, melde zarte Innigfeit und Demut! Wenn Töne die un- 
wittelbare Berzensfpradezu fein feinen, wo viele ih in einer Harmonie (Amingen und 
bemegen, fo ift mit Redt der Gefang die Lofung einer Gemeinde, die eine Sammlung 
„von Seelen fein foll; aud hat gemiß dies Mittel der Einigung viel, wo nicht das 
meife zu der Seligfeit beigetragen, Die die Gemeine Srieden des Himmels nannte” (draftea 
Bas). 

Kür Binzendorf felbft verweifen wir auf die mappe, aber vorzügliche Darfellung feines 
Sehens und Dichtens in der Auswahl aus den geiflicen Gedichten Zinzendorfs. die Bauer 
und Burkhardt herausgegeben haben**) „zur Erinnerung am den ag der Geburt Zinzere 
dorfs vor 200 Jahren“. Ljier wird auch ganz offen von den Jahren der „Deritrung" ger 
frrogen, auf die wir weiter unten mod zurüdfonmen werden. ZFingendorf war nicht 
fgenttich Dichter von Beruf, fondern Mann der Tat. Uber er war „dodz ein durch und 
durdy poetife amgelegtes Gemüt, das alle Lebenserfcheinungen unter poetifcem Gefichts« 
guntte fah. Über 2000 £ieder find uns von ihm erhalten, und einige davon gehören zu 
den fhönften und Kerzlicften unfrer Gefangbüdyer. Und wenn gerade das Lied „Üerz und 
Gerz vereint zufammen“ „heut das fpesifche Gemeinfchafistied it, fo fprich fi darin aus, 
dab Zinzendorf der evangelifcgen Cheiftenheit meben dem Kirgenlied den intimeren Ger 
meindegefang, das Gemeinfcaftslied, gegeben hat. Es ift das eine Form der geiflicten 
Ditung, Die zwar nicht die Wucht des riflichen oder patriotifcen Dolfsgefangs hat, die 
aber doc an wirklicher Kraft foldjen Doltsliedern midi madfieht und fie an Schwung und 
innerm Seuer oft überteift“ 

Das £ied „Herz und Herz vereint zufammen“ hat in dem jeht im der Brüder 
gemeine gebräudlicten Gefangbude 10 Strophen, in den älteren Gefangbücern ift der 
Umfeng geringer. Woher das? Ganz einfach daher, daß das Kied urfprünglid; nicht als 
ein in fi} gefchloffenes Städt gedacht und gedicktet it. Erft fpäter wurden die einzelnen 
Derfe zu eimem £iede zufammengeftellt und zwar je nadı Gefdmad und Bedürfnis. Im 
fo9. Mardefdren Gefangbuge vom Jahre 1751, das von Sinzendorf felbft herausgegeben 
it, finden wir es als ein Lied von 6 Strophen. Im grofen Londoner Gefangbude 1755 
Hilden 2 Strophen ein felbändiges Lied, während 5 andere andern Eiedern beigefügt find. 
Eh 1728 find alle diefe Strophen won Gregor zu einem einzigen Kiede vereinigt worden. 
Diefes if dann mit verfhiedenen Umgeftaltungen und Kürzungen in die neuern Gefangbücher 
übergegangen. 

Die einzelnen Strophen des Originals finden fih in einem Büchlein Sinyendorfs 
das beitelt iR: Die lehten Reden unfere Herrn und Bellandes Jefu Chrifi vor feinem 
Kreuzestode, das 14. 15. I6. und I7. Kapitel 8. Johannis in id haltend und mit 
vielen Anmerkungen und Scjriftftellen erläutert, aud nunmehr auf vielfältige 
&rinnerung guter Herzen zur algemeinen Erbauung überlaffen von Rikolaus Cudroig 
Stafen und Herrn von Zinzendorff und Pottendorff 3725. — Das But; it eine poetifche 
Austegung vom Joh. 14-17. €s zerfällt nad; den 4 Kapiteln in 4 Abteilungen, von 
denen jede wieder 2 Ceile hat. Der 1. Teil gibt eine oft fait wörtliche Paraphrafe des 
Jbannestegtes, woran filh dann eine fogenannte „Bueignung" anfhlieft. Diefe enthält 
Detractungen und Ermahnungen des Dichters mit verfdhiedenen Sprüchen der heiligen 
Stift in Fußnoten. Es IR nicht immer leicht, den Inhalt diefer „Zueignungen" auf 
Ainen Inapp zufammenfaffenden Ausdrud zu bringen, da fi} die verfeiedenften Gedanten- 
gänge freuzen. Dody foll es wenigftens andentungsmeife verfucht werden. 

Die „Sueignung“ der 1. Abteilung fprict Im Anflug an das 14. Kapitel über die 
Worte Jefu: „Je bin der Meg, die Wahrheit und das Leben“ und „meinen Srieden gebe 
i eu." Das Gleidmis vom Weinfiod (Kapitel 15) führt den Dichter in der 2. Zueignung 
(mit 69 Derfen) zu einer oft ‚recht fefen und feinfinmigen Muffaffung won der Liebe 
u Gott und Jefas und von £iebe und Gemeinfcaftsleben der Menfczen untereinander. 
5. Surignung (28 Derfe) handelt vom „Leiden im Dienfte des Beren" und von der „Ger 
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vedtigfeit dur Chrifi Blut.” Cief empfunden find die Ausführungen zum hohenpriefter- 
gen Gebet (Kapitel 17) in der 4. Zueignung (122 Derfe). Die lehte Kiebesabficht Jefu: 
„auf daß fie alle eins feien” fieht der Dichter in dem Hader und der Seindfcraft unter 
den verfepiedenen Konfeffionen nicht vermicflich. Alber er lebt der gemiffen Zunerficht, dab; 
Chriftus fie alle wahrhaft vereinigen werde. 

Imdiefen „Zueignungen* finden fi Die einzelnen Strophen unferes Eiedes. 8 Stropken 
Bilden eine fortlaufende, zufanmenhängende Reike in den Ausführungen über die „Bruder 
Tiebe* in der Sueignung’iber das Gleicmis vom Weinfiod (2. Abt. Zr. 55-59. 61; 5. 41-43). 
Swifegen den beiden legten Strophen if ein Ders über die „Gnadenmahl“ eingefcoben. 
Die 3 übrigen Stropben des fpätern Liedes finden fich in der Sueignung über Johannes (7 
(4. Abt. Ar. 78. 81. 1045 5. 91. 92. 99).*) Damadı lautet das Original: 








3. Herz und Serz vereint zufammen 4. Aber unter euch Ihr Blieder 
Sucht In Gottes Herzen Ruh, Haltet eo auf diefe Maf, 
Keufcje Ciebes-Beiftes-Stammen Daß vor feinen Sreund ein jeder 
Lodern auf das Cämmlein zu; Gerne Leib und Leben Laß (1.Joh-3,6). 
Das vor jenes Alten Throne (vgl. 80 hat uns der Sreund gellebet, 

Apor. 5) So zerfhmolz er dort im Blut, 

‚In der Btut-Rubinen-Pragt Denkt doc, tie eo ihn betrübet, 
Und In feiner Unfduldekrone Denn ihr euc) felbft Eintrag tut. 


Liebtiche Parade madıt. 
5. Einer reije doc den andern 


2. Kommt ihr unfre Iiebe Kinder, ‚Seinem Blut-befreundten Camm 
‚Madıt mit mir aufs neue Bund, Dor das Lager nadyjumandern 
Schmeret unferm Überwinder: (Hebr. 13,13) 
€r fel Gott und rolr fein Mund; Das vor uns zur Schladhtbank kam. 
Er das Haupt, wir feine Glieder: Einer foll den andern merken (10,24) 
Er das Licht und mir der Schein, Aue Aräfte dahin an 
Bringt er Aanaan hermieder, Rad) Vermögen zu erftrecken, 

Ei! fo nehmen wir es ein. Bis man ihm gefallen kann. 

3. Aber faßt audy Schwert und Bogen 6. Nichts als nur des Bräutgams Stimme 
In vereinte Glaubenshand, ei die Regul unfrer Cat, 

@egen Wind und Meeresmogen Weit er nicht mit Lörengrimme 

Haltet feften Ciebeoftand; Uns in Staub getreten hat, 

Dis der Seinde Strick yuriffen; Sondern mit gehäuften Strömen 

Dis ihr Rottgennde meicht; eines Bluts den Zorn ertränkt. 
Die dap Sündenvolk Jerfehmiffen Ei! wer oill Ad) nicht bequemen, 
Chrifto nd) zu Süßen neigt. Daß er fi ihm mieder (denkt? 


*) Auer diefem Liede hat Binzendorf aus den „Eepten Reden“ nad 12 andıe 
Kieder entnommen und fie feinem großen Londoner Gefangbuce 1735 (Ur. 1732-17), 
um Get fon dem Martefgen Gelangbuche 1151 und dem „Örfangöude dr Gemeine m 
Berenhut“ 1255 eingefügt. Wir nennen bloß ein befanntes (Kehle eden, S. 97): 





em, dein Dort, Bi edle Gabe, Wenn dein Wort nicht mehr foll gelten, 
iefes Gold enthalte Worauf foll der Glaube rubm ? 

Denn ich fe, es aller Habe Mic ifts nicht um taufend Welten, 

Und dem größten Reichtum für, Aber um dies Wort zu tun. 


Im Londoner Befangbuce it diefe Strophe noch fein felbfändiges Lied, fondern dem 
Kiede Zir. 1733 Qlahe did vom Gnadenftuhle, form zur Seele, werter Gafı!) als 6. Strophe 
eingefügt, In den Gefanabüdern der Brüdergemeine feit 1778 und in den meiften neuen 
Gelangbüchern folgt noch eine 2. Strophe, die angeblic} audz von Sinzendorf herrübrt. Das 
ift aber madı Bauer und Burfgardı nicht der Sal. Jun den Eehten Reden findet fd; feine 

pur davon, Cs ift ein von Gregor umgearbeiteter Ders eines unbefannten Derfafjers 
aus dem „Kleinen Brüdergefangbuche" vom Jahre 1754. Bauer und Burfhardt fügen zu 
der 1. Strophe mod 2 weitere hingu, die in’den Keien Reden S. 97 und 105 fiehm. Die 
2. Hälfte der leten Strophe if jedod ganz umgeändert. 
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7. Halehujah! weiche Hähe, Ad)! verbinde in der Wahrheit, 
Welche Tiefe reicher Bnad, Die du felbft im Wefen bift, 
dem ins Herze fehe, Alles, mas von deiner Alarheit 

‚Herz der Liebe hat, In der Tat erleuchtet ift. 
Daß der Vater aller Beifter, 
Der der Wunder Abgrund IN, De 





Da$ du unfhtbarer Meifter Weiche du In dic) verhüllt, 
Mir fo Adhtbar nahe bi! Aud) in feine Liebe zieh, 

8. Liebe, Hafk du es geboten, Und daß roie du eins mit ihnen, 
Daß man Liebe üben fol, Alfo Ne auch eines fein, 
©! fo made dad) die toten, Sid) in tvahrer Liebe Dienen, 
Trägen @eiftr Lebens vol; ins das andre herzlich mein. 
Sende en le. iebesfamme; 31. Auch laß uns vereinigt merden, 


Daß ein jeder fehen kann 
Dir, als die von einem Stamme, 
Stehen aud) für einen Mann. 


Die du eins im Dater bift, 
2is (on hier auf Diefer Erden 
Kein geteiltes Glied mehr if; 


9. Ad), du holder Sreund erftatte, Aber nur von deinem Brennen 
Deine Kirche, deine Schar, Nehme unfer Licht den Sein; 
Daß fie fid) Jufammengatte, Alfo wird die Welt erkennen, 

Die in dir fo einig war. Daß wir deine Boten fein. 


As felbfändiges Kied treien die 8 erfen Derfe zum erfien Male in dem fogenannten 
„Marcefcien Gefangbude“ 1751 auf und zwar in geireuem Wortlante. Der eigentliche 
Titel diefes Gefangbudjs lautet: „Sammlung geif- und lieblicher Lieder.“ „Marefches 
Gefangbudr“ nennt man es nach dem Derleger Marche. Eerausgegeben if es von Zinzen: 
dorf, mad} deffen eigener Ausfage (Dorrede S. 1) es „von alten und neuen Kiedeen den 
Kern und Saft” enthalten fol. Dod war es fein Gefangbud; für die Gemeine in Bere 
but, fondern war beftimmt „für die verftreuten Kinder Gottes“ (Dorcede zum Brüdergefang- 
kude 1255/57). Er meint damit einige Gemeinden in Wepdentfcland, namentlich die von 
Dippel und Roc geleiteten Anfpirierten in der Wetterau, unter denen er 1730 einige Zeit 
tätig gewefen war. Dies Gefangbud) erregte bald nad; feinem Erfheinen Anftoh. 175% 
erfdien eine Antlagefchrift von dem „Kateeien" (Dorrede zum Brüdergefangbud 1735) 
Bännfgel in Zittau unter dem Citel: „Uötige Anmerkungen über die in dem Berenhutfcgen 
Gefangbuce befindlichen Jertümer, Deränderungen und Redensarten. Hänbfcel Hagt darin 
über oerfsiedene Cegtverderbniffe und allerlei fonftige Jcetümer. Demgegenüber fpricht fi} 
Singendorf in der Dorrede zum Brüdergefangbude 1255 felgendermagen aus: „Die Hoffe 
mung einander zur Befferung zu gefallen, bradyie verfcjiedene Kieder mit hinein, die dem 
Editori felbft micht anftunden.* Gegen die Auslaffungen des „Kateyeten in Sittau* habe 
ifnen dabei nichts obgelegen „als nad} der Wahrheit zu bezeugen, daß die Gemeine in 
Berrnkut daran feinen Anteil habe.“ Jm weitern fpricht er dann davon, wie forgfältig 
man bei der Herausgabe Diefes Gefangbuchs (1736) verfahren fe, indem „alles und jedes, 
was annod; andern bedentlic, undeutlich oder unbequem fdpeinen möchte, mit vielem Sleiß 
und Mäh aufgefucht und angezeiget” worden fei. „Das ift alles nad; dem Sinn der Ge« 
meine gebeffert worden umd hat der liebe Gott ..... bier und da fo reine und nadhdrfid« 
Nie Einfälle gegeben, daß man tein Bedenfen gehabt, jle an die Stelle von andern ums 
deutfihern und unzulänglicern Redensarten hinzufegen.“ In diefem Gefangbuce it alfo 
alles, was in alten Kiedern irgendwie anfiößig war, (und audı andtes) nadı dem Gefhmad 
und Gebraud; der Brüdergemeine umgeändert. Das bedeutet aber nicht immer eine Ders 
beflerang. Die Lieder der Reformationszeit blieben zwar unangetaftet; fpätere find aber 
zum Ceil fehr und nicht immer gefmadvoll verändert, an vergleiche mur das fhöne 
Abendlied „Zum zußen ale Wälder" mit der „matten Parodie‘: „un ruhet Menfd und 
Dieker, Allerdings entfprady, wie es (eint, der Wortlaut im Gefangbude nicht dem in 
Berrnäut üblichen Tegte der Kieder. „Die meiften Gefänge”, fagt Sinendorf in der Dore 
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zede, „weiche man hier fiehet, werden in unfrer Gemeine gebraucht, nidt aber eben wie fie 
daftehn, fondern mach umfrer Singart, da man die Materien, welche vorfommen, durd; den 
Gefang präparieret oder wiederholet, und da fingt man nicht ganze Lieder von 10, 20 Derfen, 
fondern aus fo vielen Kiedern halbe und ganze Derfe, wie fie der Zufammenhang der Sache 
fordert .... Man fieht darans, daß nadı Befcaffenkeit der Umftände die Lieder auf un. 
sählige Art verweifeit, und es dadurch unmöglid; werde ein eigentfiches Berruhutfcies Ge- 
Tangbud} zu edieren. Ja weil nad diefem Swed die Gefänge bald verfürzet bald verlängert 
und alfo nicht ebenfo erfcheinen, wie fie in andern Bücern fehn, fo fann man von diefem 
Gefangbuch nichts anders verfpredhen als einen nüblichen Privatgebraud. 

Das mar alfo das erfte Gefangbuch der Brüdergemeine. Darin finden wir and) das 
£ied „Gerz und Herz vereint zufommen.* Die im Marchefchen Gefangbudhe hat es # Strophen, 
aber bezeicwenderweife f&;on für den Gemeindegefang, wenn aud; (donend, zugefluht. Der 
„Ehron des Alten“ ift noch unbedentlic} beibehalten. Aber die „liebliche Parade" des Lämme 
leins mußte weichen. Dafür heißt es jet: „Das vor jenes ten Throne ... fi den 
Seinen kerrlih madt.” Sonft finden fi; nur lee, unerhebliche Änderungen. Größere 
Opfer forderte jedoch {don die nächte Epode in der Entwidelung der Brädergefangbücer, 
die durd; das fogenannte „Öroße Londoner Gefangbud“ bezeichnet wird. 

Der zeiche Eiederfcjah, der in den näcften Jahren aus der Brüdergemeine hervor- 
Quoll, nötigte gu Ermeiterungen des erften Gefangbuchs, Dieals fog. „Anhänge“ und „Engaben“ 
dem Gefangbuge 1235 hinzugefügt wurden. So erfheint fon die 2. Auflage (1:37) mit 
einem Anhange von 223 Kiedern, {odaß Diefe Auflage fon die flatilicie Anzahl von 1196 
Kiedern aufmeift. Aber von Jahr zu Jahr nahmen diefe Brüderlider an Sahl zu. Jede 
meue Auflage befanı wieder eine Menge Anhänge, {oda das Befangbud; fäliegfich 12 2in- 
hänge und 4 Zugaben (mit ca. 3000 £iedern) zählte. Jr diefen Zinhängen finden fid} ganz 
ungeheuerliche Abfurdidäten, die für unfer modernes Empfinden einfach haarfträubend find. 
Schon 1239 gibt Sinzendorf bei der Zerausgabe der 8. Auflage zu: „[Die Anhänge) befchn 
mehrenteils aus Xiederm, die Glieder der Gemeine unter den Umfänden gedichtet haben, 
darinnen wir.uns von Jahr zu Jaht befanden .. .. es it alfo natärlid, daß darin viele 
Spezialmaterien anzutreffen ind, die fit} weder in der Kirdie nod zu Haufe für jedermann 
fäiden. Denn die Art der Gedanfen, die der eine unter den ohren, der andre unter 
den Heiden, der 3. umter den Bottentotten, der 4. unter den Menfchenfreffeen, der 5. im 
Sturm, der 6. beim Epilio, der t. im Gefängnis, der 8, beim Erfaufen, der 9. bei anderer 
Öengentrene hat, desgleichen die Eieder der Chöre umd Reigen, die ind freilih; nicht für 
einen jeden applicable." 

Doc} das waren erft die Anfänge. &s follte nod jhlimmer tommen. Im Jahre 
1256 war Singendorf Kandes vermiefen worden. Er begann fein Wanderleben, das ihn 
zuerft in Die Wetterau, (päter nad England und Amerifa bradte. Bier wirfie er 
längere Zeit in Wefindien und Pennfylvanien mit großem Segen. Aber „die einfamen 
und gefahrollen Wanderungen unter den Jndianern erregten feine Phantafle in unge: 
wöhnlicher WDeife, fodah ihm bei feiner Rüdfehe in geordnete Derhältniffe alles unnaticlich, 
verfünftelt und umwaht erfdien.“ Mus Canada fandte er zum Beifpiei den 11. Zinhang 
des Gefangbuds mit einem Schreiben am die Brüdergemeine, worin er bezeihnend für 
feine munmehrige Geiftesrichtung fie anredet: „Ihr Blutwürmlein im Meer der Gnaden“ 
und ihnen ertlärt: „Jc; bin hier im dee Düfte und Ianre auf Wilde wie fie auf wilde 
Tiere. Meine Seele Handelt mehr mit dem Zamme als mit den MenfLen und im diefer 
Gemütsverfafung ift diefer 11. Anhang zuftande tonmen.””) Das it audı die Zeit der 
neuen Sehrbildungen des Grafen, auf die wir nidht näher einzugehn brauchen. AUls er mad} 
Herinbut zurücttehrte, fiedte er die ganze Gemeine mit feinen Erttavaganzen an. Den 
traurigen Erfolg zeigen die Sieder diefer Jahre (ca. 1740-50). Aber recheitig erfannte 
der Graf feinen fhweren Jertum. Die Anbänge, in denen diefe Zieder Dermertung ger 
funden hatten, wurden zurädgenommen. Darüber Iefen wir in der „Biftor. Hadricht 











*) dgl €, Ko, Gefhichte des Kirdentieds und Kirdhengefangs V, 296. 
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vom Brüdergefangbudhe des Jahres 1728° (vgl. S. 118 Note): „[Diefe Anhänge) enthielten 
neben mandem echt driflicien Eerzenserguffe nod; weit mehe des Unedten und von der 
Einfall in Eheifto und dem bibllfchen Mufter Abiweicyenden; gemäß dem in den Jahren 
1132-50 in dem Brüdergemeinen eingeriffenen und (dneil überhand nehmenden falfcren 
Seite, der ih vom StreitersErnft der erften Jahre und dem nachherigen zarten Grfühls« 
rifentam verirrte zu Spiel und Cändelei in Kehre und Leben, Somie aber diefe Dere 
vrung einmal euig war anertannt worden, follte aud; Die aus Diefem Geifte hervorgegangene 
Siederdictung in der Gemeine verftummen. So gefhah es. Die Anhänge wurden taffiert 
und in Dergefienheit begraben.“ (5. 35.) 

Aber mum madte fih das Bedürfnis nad; einem neuen Gefangbude geltend. Zin- 

zendonf machte fich felbft am die Aufgabe, feine Gemeine zurüdzuführen zu dem „reihen 
Saas, biblifcier Liederdichtung der Gefamttirce, ohme damit das Gute und Schöne ihrer 
Agenen Poefien fahren zu Iafen.” So fam das fog. Eondoner Gefangbu zuflande, das 
grnaner betitelt ift: Eiroas vom Liede Mofie, des Anechtes Cottes, und dem Liede 
des Cammes, das if: Alt- und neuer Zrüdergefang von den Tagen Henochs bisher, 
für alle Kinder und Seelen Gottes mit einfältigem Auge gefammelt und zu verftäi 
digem Gebrauch Überlaffen. London 1733 (2168 Lieder). Darin find die Lieder hronol 
gif geordnet. &s beginnt mit einem „Bibels@efang“, enthaltend unter anderm Mofer 
egen, Deboralied und ausgewählte Pfolmen. Dann folgen „biblifde Lieder“, das find 
„life Tepte, von den Zilten in Reime gebracht." ferner „£ieder aus der alten Kirche“, 
„öymnen der alten BrüderKirdhe“, darunter Eieder von Bus und M. Weiße. Weiter £ieder 
Qus der Reformationszeit und „leder aus dem 17. Jahrhundert.” Davon enthält die 1. 
Abteilung Lieder von Kiederdichtern, die nicht zur Brüdergemeine gehören, wie Paul Ber» 
kardt, Micolai, Joh. Rift u. a. Die 2. Abteilung enthält lauter Brüderlieder. Zum 
Söhuß folgt nod} ein „Endiridion des Gefanges der Brüdergemeine im 18. Jahrhundert‘ 
efen insgefamt 2168 Kiedern fiammt weit über die Hälfte (1348) aus der Brüder: 
gemeine. 
Darunter finden wie 15 £ieder, an deren Spige fieht: „Über Job. 14-17." Das 
find alfo die Derfe, die Sinzendorf feinen Kehten Reden entnommen amd zu felbftändigen 
Siedern zufammengeftellt hat. Jn einer Anmerkung dazu findet fi (5. 905) die Notiz 
An. 1725.” Die gleiche Angabe findet ih in „Hifleriide Nadeiht vom Brüdergefang- 
Bade (778° S. 186 und bei Bauer und Burfhardt S. 150. Demnad; wären die £ehten 
Bven, was fehr mwahrfcheinlich it, fon im Jahre 1723 von Singendorf verfaßt und ert 
1725 „auf vielfältige Erinnerung guter Herzen überlafien“ und gedrudt. Damit fiimmt 
frei nicht, daß Bauer und Burfhardt die ebenfalls zu den 15 Kiedern „über Joh. 14-17“. 
gehörigen Nummern 1742 und 1743 Strophe 6 (bei Bauer und Burkhardt 5. 36 und 48) in 
des Jahr 1725 verlegen. Ob die Zahl 1725 wirflid auf richtiger, mir micht zugänglicher 
Überlieferung beruht, muß ich vorläufig dahingeftellt fein faffen. Da Bauer und Burfbardt (auf 
Grand genauer Dergleicung meinerfeits) bloß für die Eieder, die fi audı in dem Brüder: 
sefangbude 1725 finden, die Jahreszahl 1723 angeben, füc die andern jedoch, die fie 
direft aus den Zehten Reden (döpfen, 1728, fo vermute ich, daß fie fih für die Jahres» 
zahl 1725 auf die „Äiforifche Macricht vom Brüdergefangbudie 1778° ftähen, die ihrer 
frits Durch die Angabe im Kondoner Gefangbucie beeinflußt Aber 
wem für einen Teil der Kieder ans den Kehten Aeden die Zahl 1725 feiftcht, fo 
maß diefe Zahl aud; für die übrigen angenommen werden, um fo mehr, da in den Leten 
Soden nichts darauf bimweiil, daf; bei der Herausgabe noch Derfe binzugedidhtet worden 
fein. IA halte alfo das Jahr 1723 als Entftehumgsjahr unferes Eiedes feft. 

Das Eied „Lerz und Gerz vereint zufammen“ fteht im Londoner Gefangbude unter 
1755 mit 7 Strophen. Die 5, fehlt. Bemertenswert find die feifen Anderungen, 
yendorf im 1. Derfe für nötig fand. Das Kämmlein befindet fh mun nicht mehr 
Auch das £ied „Kerr, dein Wort, die edle Gabe“ fieht im Gefangbuche uizs, im 
Ber Biftorifchen Madhricht fehlt aber die Jahreszahl, und dafür geben Bauer und Buck: 
kardt das Jahr 1726 an! 
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„vor“, fondern „auf“ dem Chrome und zwar „auf feinem eigenen", Da madıt es fidh aber 
icht mehr „den Seinen“ herrlid, fondern „im Eeiden“, fodaß jeht die ganze Strophe laut 








‚Herz und Herz vereint Jufammen Das auf feinem eignen Throne 

Sucht In Gottes Herzen Ruh; Mit der Slutrubinenpradht 

Keufcpe Liebes-Beites-Slammen Und mit feiner Unfduldskrone 

Lodern auf das Cämmiein zu, Sid) im Leiden herrli) madıt. 
Dadurdy erhält der Ders einen ganz andern Sinn. Die Beiradtungsmeife von Alpoc. 


5 iR aufgegeben. Dafür tritt die Dorfellung vom Kreuze Chrifi, als von feinem Throne, 
ein im Anfhhuß an Job. 3,145 8,285 12naf.; audz in dem Liede „Seele, mach dic} heilig auf“ 
indet fich diefe Dorftellung: Strophe 4 „Das Kreuz ift der Königsthron". — Die andern 
Strophen haben nur Anderungen erlitten, die zum Teil {om im Gefangbude 1755 vorliegen, 
aber alle den Sirn nidgt wefentlich berühren. 

Dot and die 3 Ieten Strophen haben in diefen Liedern „über Johannes 14-17" 
Verwendung gefunden. Bauer und Burkhardt fagen in der Ainmerkung zu dem Eiede „Eerz 
und Berze S. 255: „im Kondoner Gefangbud) hat Sinzendorf diefe Strophen in 2 verfcier 
dene Lieder verteilt.” Das ift nicht richtig. Denn die drei noch fehlenden Strophen bilden 
mid ein felbfändiges Lied, wie man es nad; diefen Worten erwarten fännte, fondern 
find bloß Strophen zweier felbfländiger Eieder. So finden wir die 9. („2id, du holder 
Freund“) und 10. („50 wird dein Gebet erfüllet‘) als 12. und 15. Strophe des Liedes Zir. 
172. Die fepte Strophe finden wir (ebenfalls wörtlich mit dem Original übereinfiimmend) 
als 3, Strophe des Liedes Ur. 1744. Die Notiz bei Bauer und Burkhardt ift alfo danadı 
zu berichtigen, und über dem £iede, in der Quellenangabe, muß es heißen: „vergleiche aud 
Zondoner Gefangbuc 1755, 1742 umd 1744, umfomehr, da Bauer und Burfhardt diefe Iehte 
Strophe in ihrem Kiede verwenden. 

Den fehten und entfcpeienden Scheitt zur „Modernifierung“ des Kiedes hat Gregor 
gemadt im „Gefangbude zum Gebraug der evangelifcen Brüdergemeinen“ Barby 
1778.%) Die Entftehungsgejcichte diefes Gefangbudıs it furz folgende. Eiwa gleichzeitig 
mit dem hifterifch geordneten großen Kondoner Gefangbud war das „Aleine Brüdergefang: 
bucy" erfärienen, das unabhängig von jenem eine nadı dem Inhalt geordnete Sammlung 
der im gedäctnismäßigen Befig und tatfählicen Gebraud der Gemeine befindlichen Derfe 
darftelen wollte. Die erfie Ausgabe (in 2 Leiten) veranftaltete nach Zinzendorf. Die folgen“ 
den erferienen nad} feinem Tode (1761 und 1267 mit einem dritten von reger gefammelten Ceil)- 
Uadh ihrer Entfiehungsweife und Befchaffenheit fonnte aber diefe Kiederfammlung nur einfte 
weilen einen Exfat, für ein noch fehlendes braudbares „GemeinGefangbud“ bieten. Das 
Bedürfnis nad einem folden wurde immer dringender. 1773 befhloß die Unitäts- 
Älteften» Konferenz die Herausgabe eines folden Gefangbuds. Einfimmig wurde 
Chr. Gregor dazu ermählt, der noch einige andere Brüder zu Kate 309. Zah sjähriger 
Arbeit erfäien das Gefangbud 1778 im Drud, „Die Herausgeber judten, ohne daß 
einer von ihnen ein eigentliches Didtertalent gehabt hätte, bei ihrer Arbeit alles 
Auffaliende und zu fühn Scheinende zu vermeiden . Zamenttich an Sinzendorfs 
£iedern nahmen fie viele Derfürzungen, oft audı ftacfe Veränderungen und Einfdziebungen 
felbfigedidhteter Derfe wor oder bildeten aus mehreren feiner Lieder zufammengefügte Bruch“ 
fücte, fodaß, wie Knapp fagt, Sinzendorfs geifliche Dicterphyfiognomie in ihrem erhaber 
men Profil ich aus Diefem Gefangbuct nicht erfennen läßt.“"®) Die Dorrede dazu fagt: „ 
mehreften Abfürzungen und Änderungen haben unfre neuern Brüderlieder betroffen und 
man fann hoffen, Daß jeder verfländige Sänger oder Eefer die Unfach dazu, ohne weitere 
Extlärung, von felbft finden und einfehn werde*. x 

*) Zu diefem Gefangbuge erfcien auf Grund eines von Gregor verfaßten handferifte 
lien Derzeicnifes der einzelnen Kieder ein Bud, unter dem Citel: „Biferifde Madriht 
vom ZBrüdergefangbudge des Jahres 1778 und von defien Eiederperfaffern. Gmadau 1835. 
Zaut Dormort enthält das Schriftägen „in feiner erfien Abteilung eine allgemeine Nachricht wor 
den Gefangbücern der Brüdergemeine und von den verfciedenen hlafen Der dar befinde 
ficjen Lieder; im der qweiten die Derzeichniffe der einzelnen Kieder und Derfafier, mit erläus 
ternden Gejdichtsangaben.” *) Dergl. Koch a. a. ©. VL 455. 
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Die Stropkenzahl it diefelse wie im Eondoner Gefangbuche (ie drei an andrer Stelle 
eenden mitgezäklt), das heißt alfo zehn.*"*) Es fehlt anch hier Die 3. Strophe. Ganz un“ 
verändert if nur Die 9. Strophe (im Original die 8.): „Eiebe, Haft Du es geboten.” Aber 
iefe hat hier eine andre Stelle erhalten als im Original und im Eondoner Befangbude. 
Während fie früher zwifgen den Strophen „Ballelujah, melde Höher und „ald, du 
kolder Freund!“ geftanden hat, fieht fie jeht am vorlehter Stelle zwifchen „So wird dein 
Gebet erfüllet“ und „Laß ums fo vereinigt werden.“ Die Umfelung muß als vorteilhaft 
Segeihmet werden. Dorher fand der Ders ganz loliert da. Jept fügt er fih (höm in die 
ganze Auseinanderfehung über Einigteit und Siebe ein. Die fonfügen Deränderungen fliegen 
fi4 zum Ceil an den Wortlaut des Londoner Gefangbuds an und find infofern mehr oder 
weniger unmefentlich. Andre rühren erft von Gregor her. Unter Iehteren find namentlic 
die Deränderungen der beiden erflen Strophen zu nennen, Beide tragen ein voländig 
enderes Gepräge als im Original, Jn der ı. Strophe mußte das „Eämmlein“ dem „el 
land“ weichen. Der 2. Teil des Derjes {it überhaupt gefäwunden. An feine Stelle find 
‚zei Zeilen aus der 2. Hälfte des 2. Derfes geireien. Die fo gereinigte Strophe lautet jeht: 








„Herz und Herz vereint zufammen Er ine Haupt, wir feine Gliede 
Sugt in Gottes Herzen Ruh: Er das Lit und wir der dein; 
Laffet eure Liebesflammen Er der Meier und wir Brüder; 
Lodern auf den Heiland zu! Er in unfer, wir find fein. 


Der Ders hat durdz diefe Mengeflaltung im ganzen nur gewonnen. Warum ift aber 
onfeDe des urfprünglichen „er das Haupi“ das unmelodifce „er its Haupt“ getreten? 

Dom urfprünglichen Wortlaut des 2. Derfes find nur einige Brudftäde der 1. Bälfte 
geblieben. Die 2. Hälfte mußte ganz neu erfeht werden. Der Ders lautet: 

„gommt, ad kommt ihr Bnaden Und wenn eurer Liebenkette 
kinder  Senlgkeit und Stärke fehlt, 

Und erneuert euern Bund! O, fo flehet um die Dette, 

Scröret unferm Überwinder Bis fie Jefus wieder Kählt! 

Lieb und Treu aus Herzensgrund; 

Wenn es and; feine hervorragend fünflerifce Leiftung if, fo fann man mit den 

Änderungen dod} einverflanden fein. Die einzelnen Darianten der übrigen Strophen anfzu 

‚Akten hat wenig Swed. Ein unerfehlicer Derluft if es aber, daf im 6. Ders (Original 

‚Galeluja! ... .* das wunderoolle: „Der das Herz der Liebe Hat“ abgeändert wurde 

in das matte: „Der uns fo geliebet hat.“ 

Die Sorm, die Gregor dem Liede gegeben hat, it für alle neuern Gefangbücher maß 
gebend geworden. Das neue „Gefangbudz der evangelifden Brüdergemeine* 1893 hat den 
Tept Gregors unverändert beibehalten. Mnapp, der 1845 eine Auswahl der „geifficen 
Gedichte des Grafen von Zinzendorf“ herausgegeben hat, gibt 9 Strophen. Die 6. des Oi 
ginsls: „Nichts als nur des Bräutgams Stimme“ fehlt. Ebenfo die feit 1753 verfhmun 
dene 5. Strophe des Originals. Der Wortlaut fußt im großen und ganzen auf Brei 
Nar einige Bären hat er nod) zu mildern gefudht, fo bat er zum Beifpiel in der 1. Strophe 
dos melodifeger flingende „er das Haupt“ wiederhergefllt. 

‚In verfciedenen neueren Gefangbücern Iefen wir einen völlig neuen Ders: 














„Sriedefärn, faß deinen Srieden Denn wie kann die Laft auf Erden 
Stets in unfrer Mitte ruhn; Und des Blaubens Ritterfdaft 
Siebe, taß uns nie ermüden, Beffer une verfüßet werden 


‚Deinen felgen Dienft zu tun. Als durch deiner Liebe Kraft?“ 


._.°*%) Sifcter (Hirjenfiederlezifon 1878) 5. 294 behauptet, dies Gefangbud habe „nur 
Ye Strophen 1. 3. 4. 7. 8.” Ebenfo läßt fid (menigftens nad} den mic zu Gebote fichene 
den Quellen) die dort fie} findende iotiz niet belegen, wonach das Kied 1725 gedidtet 
worden fei, „als Streit in_der Gemeinde herefchte, und die Liebe zum Freunde der Seelen 
Fe wiedergereiigte.= Die „Bufceft, die drei Gräfnnen geriömet ih, {phit im allgemeinen 

der Seligteit der Beirahtung des Leidens Chrifti, aber nicht von irgend welchem 
„Streit in dee Gemeinde." Der Anhang zu Sifder (1686) fell die erfte Behauptung richtig. 


An. 
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Diefe Strophe findet ih in Knapps Eiederfah 1832 mit dem Dermerf „von Spezial 
Hartmann in Eauffen", aber nicht mehr in der 3. Auflage. Diefe beiden Auflagen zeigen 
od} einige felbfändige Änderungen, während fid die „geihlichen Gedichte des Grafen von 
Bingendorf* wieder mehr denn Wortlaute Gregors nähern. Diefer Tet diente den Gefang- 
büchern, die auf Knapp fußen, als Dorlage, ebenfo der Auswahl aus den „eiflicten Eiedern 
und Dichtungen des Grafen ifolaus £. von Zinzendorf“ von Daniel 1851. 

Zum Schluß nod einige Bemerkungen über die jüngfte Geftaltung des Eiedes in der 
Auswahl Sinzendorffcer Lieder von Bauer und Burkkardt. Die Derszahl fdlieft fib an 
Gregor an: es find zehn. €s fehlt alfo fonderbarer Weife die 3. Strophe des Originals, 
Die 1. Strophe vereinigt den Wortlaut des Gefangbudis 1735, des Londoner Gefangbudhs 
und den Gregors: 





‚Herz und Herz vereint zufammen, Der auf feinem eignen Throne 
Sucht in Gottes Herzen Ruh. Mit der Dlutrubinen Pradıt 
Keufcper Liebe Beiftes-Siammen Und mit feiner Unfuldsktone 


Sodern auf den Heiland zu, den Seinen herriid madıt. 

Ducd} diefe Vereinigung der verfdiedenen Teztformen emiftcht aber eine verhängnis- 
volle Derdunfelung des Singendorffcen Sinnes. Meins der beiden früheren Bilder 
fommt voll zum Ausdeud, fondern fie werden beide in einander gefdioben. Das iR 
aber nicht zuläfig. Es muß entweder die Anfdjaunng von dem Kamme vor dem hrone 
Gottes oder die Dorfellung von dem ans Kreuz erhöhen Geilande einheitlih durchgeführt 
werden — entweder das eine oder das andere, nicht beides durcheinander. 

Die 2. Strophe fill, namentlich in der 2, Hälfte, den urfpränglicen Wortlaut 
wieder her. Die Strophe (.) „Liebe, haft du es geboten“ wird bier wieder an eine andre 
Stelle gerüdt. Warum aber nicht an die urfprüngliche (6) Stelle? Denn da, wo fie jet 
Febt, paßt fie meines Erachtens weniger als da, wo fie bei Gregor fteht. Sonft ift der 
Wortlaut möglicft dem Original nahegerädt, und die ganze reihe Gefdichte des Liedes ift 
paffend und fdön verwertet. Andy die Iehte Strophe It wieder dem „johanneifchen" Original 
gerecht geworden: „Laß uns fo vereinigt werden wie du eins in Dater bi.“ Alles im 
allem eine recht Aue, dem Geifte Fingendorfs abgelaufchte, zeitgemäße Wiedergabe des 
in feiner Kiebe zu den Brüdern fo tief empfundenen Gemeinfcaftsliedes, das 
die Herzen der Gläubigen immer tiefer einführen wird in das Wort des Herrn; 
fiealle eins feien!“ 











Der „neue Derfuch zur Söfung des Problems 
der Choranlage für das evang. Kirchengebäude” 


von D. $. Häring in Darmpadt. 

Die Einladung der Redaftion in Air. 1 d. J. (S. 21f.) veranlaft mid, in eine 
Beurteilung des Rüderifcen Dorfclags einzutreten. Sie mag hier, wenn fie aud in der 
Bauptfadje von der Tirchlichen Behörde, der der Plan vorlag, geteilt wurde und bei ihr im 
Derein mit anderen Erwägungen zu feiner Ablehnung führte, doch felbfiverfändlich nur als 
meine perfönliche Anfiht gelten, 

Als ein neuer Derfud) yur Eöfung der Chorfrage muß Nüderts Vorfhlag in der 
Tat beurteilt werden. Die feilherigen Bemühungen in lefer Richtung führten entweder zu 
einer Befeitigung, mindeflens zu einer zwedmäßigen Dertleinerung des Chorraumes oder 
zu feiner Benugung für Orgel und Sängerchor. Der vorliegende Derfudt dagegen läßt den 
Shorraum an fic umangefochten, bildet ihn fogar in einer m. €. für die Swede des evang. 
Sottesdienftes unangemeffenen Ausdehnung aus, fperet ihn aber Durch eine von der einen 
Ehorfeite Bis zur anderen hinziehende mit den Kettnerbauten vergangener Zeilen vergleidı 
bare fait hohe Wand von dem für die Gemeinde befiimmten Raume ab. So wird durch 
einen [ehr auffallenden Einbau Die Kirche in zwei Räume geteilt, einen Eauptraum, in Dem die 
Gemeinde ihren Plag hat, und am deffen Stirnfeite die Kultushandlung fidh abfpielt, und 
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inen alerdings verbältmismäfig viel Tieineren Chorraum, der hinter dem „Eetiner“ liegt, 
in den der Gemeinde nur dur; arfadenartige Öffnungen, die.duch Dorhänge zu fliegen 
fm, seheinmisvolle Duchblide erfiatiet find; er fell als Tauftapelle „mitbenupt” werden. 
In der Tat wird er zu fonft eimas überhaupt wicht bemupt. 

Man muß min nidıt nuc die Pläne und Sfiggen, Die nad; den Angaben des Geiftlichen 
Profefior Püder, einer unfter hervorragendften Baumeifter, entworfen hat, fondern aud; das 
Pafife ausgeführte Modell der Choranlage gefehen haben, um über die tatfäczliche Wirkung 
des Rüdersfchen Entwurfs ein Urteil abgeben zu fönmen. Der inblie der fdön gefhmungenen 
feltnerwand in deren Balbfeite nach linfs die Kanyel, nad) rechts der Abendmahlstifeh fi 
zeigte, während ikr Mittelpunft in baldadzinactiger Erhebung das große Kreuz über der 
rbetsfläte betrönte, war für rein mac äfthetifhen Gefichtspunften urteilende Laien 
ingemein anziebend. Die Üiturgifch prüfenden Theologen dagegen mußten die Stage, ob 
dem äftkesifdy befriedigende Eindrud oder, wie Rüdert S. 23 fagt, „der fünfilerifchen 
Bereicerung des Chorraums, Die fonft niet zu erreicpen if," die fadliche Angemeffenbeit, 
and die ideale Swedmäßigteit für den evang. Bottesdienft entfpreche, ob die etwa berechtigte, 
oder anerfennenswerte Abfict des Cheologen, der dem Künftler feine Winfcre mitgeteilt 
hate, erreicht fei, ohme daß wichtige Intereffen des evang. Gottesdienftes gefdädigt oder 
gefährdet feien, meift verneinen. Much ohne das griedifde Kultusgebäude mit feiner 
Lilderwand zum naheliegenden Dergleich heranzuziehen, mufte man dod bezweifeln, daf 
Bier das Chorproblem wirflic; eine Eöfung oder au mr eine Förderung im evang. Sinne 
fahre, wo man den eigentlid nur im Jntereffe der äußeren Bauanlage fo flart ausgebil 
deten Chorraum vom gottesdienftlicien Raum einfach abtrenne. Denn — fo fagte man fit 
— ieber verzichten auf jeden Chorraum, als einen folihen f&affen, den die Bemeindegtieder, 
zumal angejics des ihm beherrfchenden Kreugesaufbanes, nur als einen myferidfen Chorraum 
in fpegifii® fatholifdem Sinne verfiehen würden, wogegen alle Deutung, alle Belehrung 
über den befonders enangefifejen Charatter der einzelnen Chorglieder ohnmädhtig anfämpfen 
würde. Sopiel weiß dod der protetanlifde Kirenbefucer, daf derartige Abfperrungen 
us dem fatbolifehen Kultus ftammen und dort ihre das proteftantifche Empfinden veriehende 
Bedeutung haben. Er wird fie mod mit diefem funftvollen Gebilde verbinden müfen, da 
ex deien eigentlichen Sinn unmittelbar midht verfichen wird; das ift Iedigfidh die Berftellung 
der Verbindung zwifchen den von Rücert fonftruierten drei — flatt feüher zwei — Stätten 
der Hturgifcgen iftion des Pfarrers. JA balte es daher für fehr ihn, wenn R. (S. 25) 
aminmt, daß feine Anordnung, die aus rein enangelifchen Erwägungen berausgeboren fei, 
fi mit dem Dorwurf des Katholifierens „Leicht abfinden“ Tönne und die Chormifcre (in der 
Cat einen fehr fattfiden Chorraum!) mehr wie feither in den Dienft des Gemeindeultus 
fee! Dies fann man nur für zutrefiend anfehen, wenn, wie in dem Auffat in Zi. ı über 
die von mir betonte „Eettner“angelegenheit, die idh aus den Sfizzen und dem INodell ferne, 
fo feidt binweggegangen wird. Der Derfaier fagt dort mur, daß Kanzel und Altar nicht 
iftiert nebeneinander gu fieben haben, fondern in einer Derbindung, Die die Sufammengehörige 
Heit demtfich erfennen lägt; er Aberläjt es den Airditefien, wie fie das machen wollen. 
Aber zumal wenn Damit zugleich eine „fünftlerifcie Bereicherung des Chorraumes” — „wäh 
Tend die Chornifcen unfrer meiften evang- — gegeben 
fein fo, wird es fih nicht viel anders als hier in Darmfadt geplant machen Iaffen, um 
die Drei an die Sromt des Chorraumes gefelten Üiturgifen Stätten in der Cat in eine 
gemifie Derbindung zu bringen, alle möglide Mannigfaligeit in Stilart und fünftlerifcher 
Ansfattung felbftverfländlich zugegeben. So ift alfo hier aus wefentlich äftketifcien Rüd« 
fitten ein großes und auffallendes Chorglied eingefügt, 1 geftelten Htnre 
Siiden Standorte äuferlic zu verbinden und ihre Ungleihmäfigteit zu verdeden. 

Mn will ja Rüdert der Kirche „einen dem evang. Kultusideal entfpredenden 
Mittelpunft geben und Die beiden Stätten, an denen fi) der evang. öffentliche Kultus voll« 
sit, Mangel und Abendmahlstifd, in richtige Beziebung* fepen. Er geht hierbei von dem 
gefund evangelifcjen Grundfah ans, daß die Wortverfindigung umd die Darbietung des 
verbum visibile nur zwei Seiten derfelben Sache ausmadıen, ohne dajPieeine einen höheren Wert 
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wie die andere beanfpruden kann. Und daraus mun zieht Rüdert die Solgerung, „daß 
aud im gostesdienfiliken Raum Kanzel und Abendmahlstifh nebeneinander 
su ftehen haben!“ „JR diefe Auffafung richtig, fo ergibt fit} daraus” u. (. w., fo heißt 
85 5. 22, und 5. 25 wird es als erfler Dorzug der gefdlderten Anordnung bezeichnet, „da 
fie Ermft made, den evang. Kultusgedanten aud im Kultusraum finnenfällig darzu 
fflen“! Sind wir aber hier nicht auf dem beften Dege eines Doftrinarismus in Hturgifcgen 
Dingen, den zu vermeiden in unfeer Mine jeder neue Mirhenbaugedanfe beftrebt fein 
müßte? Wie im einzelnen im Kircgenraum die Orte der lturgifcgen Bandlung anzuordnen 
find, das unterliegt m. €, einerfeits den Rüdfchten der Pietät, andrerfeits der Erwägung 
der Smedmäßigfeit, wobei das äfthetifde Moment gemiß and zu feinen Rechte zu fommen 
Bat. Wollen wir aber dofteinär fein und jene innere geundfähliche Einheit der Gnadens 
mittel — obwohl beide dad in ganz verfdhiedener Weife fih an den Menfcen wenden! 
— im Kirenraum mit Holz und Stein zur Ausprägung bringen, dann wollen wir audı 
Tonfequent fein und die volle Einheit der fultifgen Aftion dadurch herftellen, da wir den 
einen felichten Tifch fowohl zum Gebet, wie zur Predigt, wie zur Saframentsfeier benugen. 

Unfer neuer Derfugz aber fommt fogar zu drei Stätten, an denen abwedjelnd der 
Pfarrer vor den Augen der Gemeinde — 5. v. v. — agiert: aufer Kanzel und Abendmahl: 
Hd} nod; vor dem großen Kreuz im Mittelpunft der £ettnerwand, etwas zurüdtretend, eine 
neue altaractige Gebetsflätte; m. €. nur eine Derfugung mebe, dem prieferligen Tun des 
Geiftigen in feinen verfchiedenen Momenten gegenüber der Gemeindebetätigung ein Scmwers 
gewicht zu geben, das es in der enangelifcren Kirche nicht verträgt, Diefe verfciedenen 
Sandlungen eben nicht, wie R. möchte, in ihrer Einheit, fondern in ihrer Befonderheit zu 
denten und in dramatifcher Bewegliceit auszuprägen, wogegen die Gemeinde diefe viel 
geftaltige Handlung anzufchauen hat. Diefe Derfugung — fie beficht gewiß nicht für den 
Derfaffer des Dorfclags — wiegt mir viel fAmerer als die wenigftens in Südmweitdeutfchr 
Hand fernliegende Gefahr, dah bei der aus Swedmäßigfeitsgründen beibehaltenen Einbeit 
der Abendmahls» und der Gebetsvortragsfiätte der Altar in der Längsafe der Kirche, bezw. 
das an ihm gefeierie Abendmahl fäiefen Deutungen ausgefeht fein önnte; diefe Gefahr 
ift um fo geringer, als hier eine feine befondere Reflerion heransfordernde allgemeine 
Übung vorliegt. Das Gleiche gilt begüglic; der Anordnung von Kanzel und Altar (2ibend: 
mahts: und Gebetsftätte), die in ihrer feilher meit übligen Weife gewiß niemand für 
fafrofantı erflären wird. Aber ändert man hier, dann wird gefragt werden müflen, ob 
dadurdt in der Tat das innere Derhältnis der an ihnen fit voliziehenden Gandlungen zur 
reffender und deutlicher charafterifiert wird. JA muß dies für den vorliegenden Fall ents 
{ieden verneinen. Gerade die Gegenfählicteit beider Handlungen, der Predigt und der 
Abendmahlsfeier, würde der Gemeinde vor Augen geführt, wenn man die in die Eöhe 
rebende Kanzel und den breiten und niedrigen Abendmahlstife in ihrer Unfymmetrie — 
die audı durd; die im Predigtgottesdienft ohme Aibendmahlsfeler zudem unzuläffige Auf 
Rellung der Abendmahlsgefäge (5. 23) nicht befeitigt würde — als Begenflüde an der Stirn 
feite einandergegenüberfellt, und aud; jene lettnerwandartige Derbindung wird dem mit 
abhelfen. Man bedenfe aber ferner, daf alsdann nicht mur, wie oben ausgeführt, der ganze 
Bauptraum des Chores hinter dem Keitner, fondern aud; im abendmahlslofen Kauptgottese 
dienft die eine Seite der Chorfront, die der Abendmahlstifc beherrfct, ganz unbenuft bleibt, 
während wiederum im Abendmahlsgottesdienft die Gemeinde ftait den Mittelpunft des 
Chores zu ihrer hödften ‚eier einzunehmen, auf diefe eine QUbendmahlstifc.) Seite des 
Chores gedrängt ift und auch; den Kiturgen in Diejer feitligen Stellung erbliden würde; 
dabei macht es nicht viel aus, ob der £iturg die Einurgie vor und nad} dem Abendmahl ganz 
an diefem Cifch, oder wie projeftirt teils am Diefen, teils an dem mittleren Altar halten 
würde. Damit foll Predigt und Abendmabisfeier wirklich in das rechte Derhältnis fommen? 
Und die dazwifcen im Mittelpuntt des Chores Ilegende altarartige Stätte unter dem Kreuz 
und der frönenden Bedadtung des „Eeitners“, wird fie nidht bei diefem Derfuch, den Altar 
im feitherigen Sinne als „lturgifden und fünflerifgjen Wittelpunft“ zu befeitigen, die 
beiden andern erft recht in den Schatten ftellen und fid ihrerfeits zu einem Altar in dem 
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vom Rüdert gefürchteten Sinne ausmachfen, da fie ja „der Fultifde und fünftlerifäge Mittels 
punft der Kirche“, ein Symbol „der in Chrifto fid} darbietenden Gnade Gottes“ fein fol? 
„Bier allein,” fagt Rüdert von den Trauungen und Einfegnungen, „haben fie einen tiefen 
Sinn Brautleute und Konfirmanden beugen fid im Augenblid der Einfegnung nicht vor 
dem Abendmahlstife (), fondern vor der göttlichen Gnade, die in dem beherefcenden 
Krugifir fymbolifch Dargeftellt if*. Das flingt doc; erfiaunlich im Munde eines Theologen, 
defien neuer Derfudh gerade von dem Zirgwohn gegen den feitherigen Alltar ausgegangen 
iR. &benfo feint mir aud der andere Ausgangspunft, die Betonung der Bedeutung der 
Predigt im enang. Gottesdienf, im Ichten Refultat prattifd) nicht zur Geltung zu Formen, 
da Die hier vorgefhlagene Stellung der Kanzel auf der einen Seite der Chorfront dem 
Prediger faum mehr Kühlung mit der Gemeinde geftatet, als die fonft befannten Anord« 
mungen, nad} der afufifgen Seite aber trop der die Manzel flantierenden Eeltnerwand 
edenten erwedt. 

Nach alledem muß beftritten werden, da in Rüderts Dorfelag „dem evang. Kultus« 
taum ein dem evang. Kultusideal entfprecender Mittelpuntt“ und in der von ihm gemünfehten 
„Gefaltung des Kultusraumes der evang, Kultusgedante in einer echt evang, Formulierung“ 
gegeben ift. 





Gedanken über Paffionsgottesdienfte 
von geiedric Spitta. 

Dor mir liegt ein Paffionsbüdlein: „Ordnung für Paffionsgottesdienfte nad} den vier 
Evangelien zufammengeftellt von D. Klingender, Studiendirettor.”‘) Kür je 7 Paffions- 
geitesdienfte wird darin die Gefcichte des Leidens und Sterbens des Herrn zur Derlefung 
in der Gemeinde fo verteilt, daß in jedem Jahre ein Evangelift durchgelefen wird; im Lauf 
von 4 Jabren hat dann die Gemeinde fämtliche 4 Evangelien zu hören befommen. Jr 
der Air, wie die Keftionen mit Gefängen der Gemeinde und andern lturgifgen Städen 
‚verbunden worden find, (chlieft fi} der Derfafier an mancherlei Dorbilder an, wie fie in den 
iegten Jahrzehnten einen gewiffen Typus der Paffionsandachten herausgebilder Raben, dem 
i& jelbft aud in der Monatfchrift meine Sutimmung durch Aufftellung entfprecender Sore 
mulare gegeben habe.) Obwohl ib mid mit den Aufftellungen Klingenders nicht einver« 
B en Tann, möge id} nicht unterlaffen yu betonen, daß cin fremmer n 
und Kircenlied wohl bewanderter Derfafler die Kormulare gefhaffen hat, der aud in dem 
Dormort wichtige Andeutungen über das Sufannenwirten von Pfarrer und Organiften gibt, 
3 zweite nicht, daß mandıer Pfarrer, auf; wenn er die Im Zinfhluß. an die Algenden des 
Konfitorialbegitts Maffel vom Jahre 196 entworfenen Andachten nicht direft für feine 
Ötmeinden verwendet, Anregung und Erbanung aus der Arbeit Ks (döpfen wird. Ic 
Bin ihr für mod mebr verpflichtet, nämlich dafür, dafı fie mid über meine eigene Stellüng 

iejer ‚Srage wefentli gefördert bat. Inden id} an ihr, wenigftens in den Grundsügen, 
‚ine bisher innegehabte Pofition objeftio vor mir fah, erfannte ich aufs deutlichite, daß 
Diefe nicht zu halten fei. Es fei mir geflattet, anftelle der im früheren Jahrgängen ger 
botenen „Prattiihen Winte für Paffion und Oftern" >) zur Ausführung zu bringen, wie 
unfere Paffionsgohtesdienfe geartet fein müßten, wenn fe ihren eigentümliden Stwed er« 
füllen follen, 

Jede der 4 Reiben der Paffionsgottesdienfte von Klingender enthält z Andachten, die 
für Wöchengottesdienfte befimmt And. Je darf vermuten, dap das im Wefentlihen fo 
gemeint if, Daf; in jeder der = Moden von Efomibi bis Oftern eine Pajfionsandadt ger 
Ästen werden fol. &s wird alfo auf diefe ganze Aeit die Derlefung. der Paffionsgefcichte 
verteilt. Daß darin eine liturgifche Unzuträgl }, hat X. felbft in feinem „Geleitwort“ 
jum Alsdrud gebract, fofern er bemert, daß die 6 Andacht mach den > erfien Evangelien 
ISefäichte der Kreusigung und des Todes Jefu) wohl mr in der Charwoche gehalten werden 
Tonne. JA frage jegt nicht, wie es mun mit der Derteilung der Andacyten auf die einzelnen 


») Kafiel, Sriedrid Eomeifc. Preis 50 Pfg., Preis jeder Ordnung einzeln 12 Pfg. 
Don 30 Exemplaren an je 10 Pfa- 

2) Dergl. 15. aoaf. Die Palfionsgefdichte nah Mattbäus und Johannes; IV S ur 
die Paffionsgefdichte nad) Kufas. Werfwürdigerweife bin ic) bei dem älteren Auffage dem, 
wos ich jegt für das Richtige halten muf, näber gewefen als bei dem fpäteren. &s wird 
wohl micht nötig fein, im ‚folgenden jedes Mal anzugeben, wo meine Mritif Ks mid 
eis teif 

9 Dgt. Mär. 1,29. 304. IV, 87. VI 100. VI, 99. 136. VII, 105. 
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Wocen gehalten werden folle, fondern fonfatlere mur, Daß gemiffe Stüde der Keidensgefdichte 
au nad X.’s Meinung nur an dem ‚uifpredenden Gedenftage gelefen werden fönnen. 
Aber ift damit nicht überhaupt das Urteil ausgefproden über die Dertellung der 

geidensgefdichte auf die 7 Wochen vor Oftern? LDIL man Die Gedichte vom Tode Jefn 
beorefüermeie wicht vor dem Charfreitag verlefen, weshalb het ber hrändomerstes 
nicht das gleiche Recht auf die Abendmahlsgefhicte, und der Palmformtag auf die vor 
Todeseinzug Jefu in Jerufalem® Das von Albert Beder und fr. Mergner fo wietungsvol 
Tomponierte älte £ied’yalls Jefus von feiner Mutter ging” zeigt, wie die einzelnen Tage 
der Paffionswoce von der Gemeinde in Erinnerung an die enifprehenden Ereignifie gefeiert 
werden fönnen. Dadurch, daß man die entfprecienden Schriftabfanitte von Iren C- 
bezw. von der Charwode, loslöft, müffen fie an Kraft der Wirkung, nidt bloß für dem 
fälichten Mann aus den Dolfe, verlieren. Lm fid das 2iuge zu flären für die Beurteilung 
des hier vorliegenden ‚Falles, erinnere man fid) an die Praris der alten Kirche. Die Paffiens- 
geftihte nad den 4 Evangelien murde an ie 4 Tagen der Charwage am Palmfonmiag 
‚init Matıhäus beginnend, im Choralton restiert, Diele Praris if aud) von der Autherifchen 
Kirhe übernommen worden und bat zu den Meifterwerten eines Shüg und Bad geführt, 
die ebenfalls ihre Paffonen für Die Charwaie {elf efimmt haben. Die Daffiensandadıien 
ach der Art Ks fönnen nicht als die geradlinige Sortfegung Diefer Üturgifchen Entwidelung 
Angefehn werden 

N een Besichung haben wir wieder einmal Znfa, uns vo dem Iturgifden Catt 
3er, Sülbergemeine tele zu lafen ge It: mie sem Samstag se: Palmarum 
(eBetanienfonnabend") an die Leibensgefärchte Jen [o versfen, daß je fir einen Tag das 
entfprechende Stüd einer Harmonie der Keidensgefbicte aus den 4 Evangelien, bei der man die 
Reihenfolge der Tage nach Johannes gemählt hat, befimmt ifL4) Welche Wirkung diefe 
einsigartige goitesdienflide Jeier ausibt, muß man vom den Gliedern der Gemeine fib 
fagen lafen. Ihre Eiturgifer haben mit diefer Eineicptung wieder den Beweis geführt, von 
welter eminenten Bedeutung für Die Eebendigfeit des gottesdienhlichen Eebens die Erfenntnis. 
1,8 Made Alp ze ie in eher Send afafe un yo Dotelung Dinge, 
Gi alle Gatesdienfe In ein mehe oder meniger gieihes Schema einzufpannen. DTe 
Zettion der Keidensgefdichte it eine feier nolltändig eigener Art, deren 
Wirtung nur gehindert ımird, wenn man fie Predigtgoitesdienften oder auch folcen liturgifepen 
Seiern, in denen nicht ein gefhichtliches Ereignis, fondern eine rifliche Jdce bezw. Echre 
das Beberrfihende if, annäbert. Dort gilt es, die Derlefung diefer_einyigartigen Be(cichte 
tatfäglich yum Mittelpuntt der Seier zu maden und alles das als lörendes Beiwert beifelte 












































zu hun, was nicht von hier aus erwadfen Tann, 
Zum wird fi die Stage erheben: was foll denn aber aus den Paffionsgottesdienften 
für die Paffionswogren vor Palmarum werden? Auch hierauf hat die Brüdergemeine bereits, 








die richtige Antwort gegeben, indenı fie dort Paffionspredigt goltesdienfte einrichtete, die 
fie mit der Derlefung der Keidensgeferichte zu tombinieren fih wohl hütete. Möchte immer« 
Bi für ie ei ces Proaten Dee Ser Ines Man: dr Lefensaeäicie Derwendung 
finden, (3. 3. die 7 Worte Jefu am Kreug), fo wäre damit doc der eigentlichen Derlefung 
der Eeidensaefichte nicht Sorgegeifen. Und wieniel andere Gegenftände der Betrachtung 
wären bier beranzuziehen: altteftamentliche Terte über das Zeiden der Gerechten und Gottes 
Klage an fein undanfdares Dolt; die Dorgefdicte des Leidens Jefu aus den Evangelien; 
der Seidensgedante Jefu, fein allmähliches Wadhfen und feine verfiedenen Seiten. Anftatt 
dafı foldhe Betrachtungen an die Derlefung der Seidensgefdidhte angefnüpft würden umd 
diefe dadurch aus ihrer, felbftändigen Bedeutung zu der eines blofen Predigttertes herab« 
drücten, würden jene Betrachtungen vorbereiten auf das richtige Derftändnis der Keidensge« 
febicte, fo daß bei ihr das Wort des Predigers fhweigen tönnte und fie felbft in ihrer 
fülen Größe und Majeftät vor die Seele des Börers träte, der nun nidt ununterrictet 
geblieben wäre über das, worauf er befonders zu achten habe. 

Die febr man in der Brüdergemeine bei der reinlicen Scheidung der Paffionspredigt« 
gottesdienite und der Derlefung der Leidensgefdicte der Prasis in den Groffirden voraus 
if, fan man fi befonders leicht verfländlic maden, wenn man in die Sormulare K.’s 
Bineinfaut. im befte fieht es moch mit denen mad} Johannes. Es werden je 3 (einmal 4) 
von Gefang unterbrodiene Seftionen aus dem 4. Evangelium von Joh. 11, 47 an geboten. 
Bei Marfüs und £ufas dagegen folgt auf 2 evangelifche Ketionen ein epiftolifcer Eehrab- 
fcmitt, der oft genug den Eindrud der vorangegangenen Gefeidhie verfdleiert und Fremd« 
artiges einmifcht. Daf; es tatfäclic fo it, wie id aefagt, fan ja auch nidt Wunder 
nehmen, denn jene epifolifcpen Abfhnitte enthalten gar feine Betradtungen über den ber 

ffenden Teil der Paffionsgefcichte, fondern find mit Diefer Duck} irgend einen Iehrhaftere 
den und entbalten daneben Gedanfen, die die Aufmertfamteit 
der Gemeinde nad} einer ganz andern Seite Hin richten. Statt vieler nur ein Beifpiel: die 
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gl. „Die Gefhichte der lehten Tage des Menfbenfohnes von der Martermode 
bis zu feiner Himmelfahrt.” Gnadan, Unirät 


buchhandlung. 
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Sefdicte Zut 25, 47-56 (der Haupfmann und Die Weiber unter dem Kreuz, Die Grablegung) 
findet ihre_Sortfepung in 1. Petr. 5, 18-4, 6 (Die befannte Stelle, aus der man eine Eehre 
von der Böllenfahrt Jefu glauble gerinnen zu fönnen. Ziod bedentlicer als bei Marfus 
und £ufas fteht es bei Matthäus. Ljier gebt den 2 Gefcichtsleftionen je eine altieftament: 
liße £ettion voraus, die den Zuhörer veranlaft, Die folgende Gefdichte unter einem beftimmtene 
Iebrbaften Gefichtspuntt zu betrachten. So tritt Jef. 1, 1-20 vor Maith, 26, 1-16; 
2..Mof. 12, 1 (Einfehung des Paflahmahles) vor Matih. 26, 17 - 55 ufm. Ulan hätte dod 
lieber Siefe altteftamenilicen Stellen mit ibrer Ancegung zu lehrhafter Betrachtung ebenfo 
wie die epiftolifeben. Keftionen auf Die Derlefung der Keidensgefichte folgen laften fallen; 
die &ronologifipe Meibenfolge Ziltes Cetament, Evangelien, Epifie, Hat an diefer Stelle 
dot nichts zu befagen.2) Die Gemeinde, wenn fie zur Paffionsandacht sufamnıenfommt, 
muß naturgemäß, vorerft völlig im Unlaren bleiben, was diefe alttejtamentlihen Kettionen 
Sedeuten follen, die ja audz der Eiturgifer felbft erit auf rund feiner Betrachtung der in 
‚Stage tommenden Teile der Seidensgefchichte ausgemählt hat. 

Aber au) die Andagıten nad} Johannes, die von diefen altteftamentlichen und epir 
Holiigen Kettionen freigeblieben find, Teiden wie die andern darunter, dap man ch nict 
Hiar Die_Srage vorgelegt hat, weldes denn die eigensliche Hauptaufgabe diefer Feiern fein 
le. Soll wirtlih Die Gefdihte des Leidens im Mittelpunfie ftehn, und alles von ib 
ausftrablen, fo ift f&om der flereotype Eingang von „Chrifte, du £amm Gottes" unmöglich. 
€s wird dadurch von vornkerein Die IMannigfaltigfeit der Berichte und der aus ihr folgenden 
veligiöfen Ergebnifie in diefelbe düftere Beleuchtung der Sufempfindung gerät. Auf diefen 
erfen Gefang folgt ein „Eingang“, der in den Andagten nach Markus und £ufas den 
3 Bnfpfalmen eninommen if.° Daß, hiervon dasfelbe in ned; höherem Mafe gilt, mie von 
dem zu „Chrifte du Kamm Gottes“ Bemertten, liegt auf der Hand. Ziber audz wo, wie in 
den Andachten nad Matthäus und Johannes, epiielifcte Eingangsfprüche gemäblt find, wird. 
durch die lehrhafte Richtung der Gedanten Die unmittelbare Wirkung der folgenden Befcichts- 
Ietion eingeengt, zumal wenn, wie bei Matthäus, mım 2 Bibelabfchnitte, ein epiftolifcer 
umd ein altteftamentlicher, zum Dortrag fommen, ehe die Gemeinde die Gefdichte des Leidens 
des Herrn hören darf. — Und was foll man mum davon fagen, daf; auf den Eingang das 
Gloria patri bezw. das Kyrie und fodann nach einem Gefang der Gemeinde Salutatio, Kollefte 
und Amen folgt! &s f&eint in der Tat, daf man fich einen richtigen evangelifchen Gottes: 
dienft gar nicht vorftellig machen fan ohne Anmendung einiger Sliden von der fogenannten 

iturgie. Das gilt aud) von den liturgifgen Sclufiüden: Daterunfer und aaronitifcer 
Segen mit den dazu gehörigen Refponfen der Gemeinde.*) önnten dod; unfere Eiturgifer 
und Pfarrer alle einmal einen turzen Kurfus in den Derfammlungen der Brüdergemeine 
durdmachen, um überhaupt Die Möglichteit einzufehen, ohne den hertämmlicen Kormalismus 
nen Gottesdienft ganz von feinem Zentrum aus zu entwideln. Was follen bei der die 
ganze Teilnahme des Hörers fordernden Dorführung jener gröften aller Gefdichten diefe 
Äiureifeen Sutaten, die den fitlen Gefamteindrud doc wahrlich nicht Reigern tönen. Wiewenig 
irfihes Ütugiies Stigefül (pri Ach in der Kompoftin feier Üturgikhen Sermulare 
aus! Welcher Mangel für fülle Größe und erhabene Einfachheit! Welder Mangel zugleich 
‚an Erkenntnis von dem, was einer gottesdienitlichen Feier angemefien oder, wie man fid 
gern auszubrüden beliebt, „lturgifh forreft“ it. Daß jene Formeln je an ihrem Plahe 
itr gutes Redyt haben mögen, foll nicht geleugnet werden; aber fie müffen dod; micht vor: 
kanden fein, damit man von der Derlefung der Keidensgefdichte den Eindrud einer gottese 
Biefligen Handlımz erhalte. 

Die oben befprodrene Iebrhafte Einengung der an fi von Iehehaften Gügen fait ganz 
freien Paffionsgefeneste muß fi dann natürlich aud in der Auswahl der Lieder fpiegeln, 
die naturgemäß, die Dorlefungen einleiten, unterbreden und abfeliefen, ud, bier möchte 
i& mid nit mit der Kriti der Dorfchläge Is im einzelnen abgeben. Starte Dergreifungen 
finden fit) meiner Anficht mach nicht felten, fo wenn auf Johannes 14, 1—6 gefungen wird 
‚liein £eben it ein Pilgrimftand“, wenn die Schlußandadit nach Marfıs mit dem fröhlichen 
bendmabisliede „O Jefu meine Wonme* begonnen und nachher mit Strophen aus dem 
Ofterliede „Wiütommen, Held im Streite“ forigefeht wird; wenn auf die johanneifche Dor- 
Iefung von’ Jefu Betenntnis als Judenfönig das Epiphaniaslied angeftimmt wird „O König 
eler Ehren* und fogar defien Shlujvers „Du wollt in mir entzänden dein Wort, dei 

inen Stern“. Safien wir das! uch hier Tann man von Lerrnkut Iernen, wie die £ieder 
emporblähen als unmittelbarer Empfindungsausdrud deffen, was Die Dorlefung angeregt Dat. 
um mag zu anfeser Gnifäuigung fagn, daß dis Srübergemene met Eher Yifer et 
keit, während unfer Gefangbud; uns meiftens folde Derfe bietet, die gleichjam den Kehr: 




































































*) Diefen Sehler habe id in meinem Paffionsformular nad Matthäus MSc. I, 
405 permieden, um ihm gan in der bei X, friifierlen Weife bei dem Formular nad; ufas 
M-Sar. IV, 57 zu begehen, 

*) Das Schema, das hier nadwirft, liegt wohl in der den effiiden Aigenden ielfadz 
zum Mufter dienenden Preußifcien I, 152: „Wochengottesdienfte In der Paffionszeit.” 
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ertrag, den homilefifcjen Egtraft der Xeidensgefcichte bilden. Andererfeits find unfere 
frei von manchem etwas En Weiclichen, das auf berrmbutifcher Seite die Keftion der Leidens 
gefeficte mit Ahrer ungeneuren Herbigfeit in entgegengefehter Richtung (dädigen fonn; und 
inenm, wie mie em teurer $reund aus der Brüdergemeine mitteilte, Emil Srommel über die 
„ÖSitterespenmelodien* der Brüder feine Scherze machte, fo dürfen wir, durchfchnittlich 
wenigftens, uns defien freuen, daß die Meifen unferer Kieder dem Stimmungsgehalt der 
Paffionsgefdichte beifer entfpregen. Umfo dringender gilt es, in den andern genanntert 
Beten son Berrmkt zu nen, 

He dem Hiermit Ontrideien Maße gemueffen fan man nicht fagen, da die Sormutare 
Ks genügen. Sie find eben alles andere eher als einheitlich im grofen Sinne, fo viel 
Mühe aud; angewendet worden it, die einzelnen Teile in Sufammenbang zu bringen. Dor 
allen Dingen (deidet fi nicht Batıpt: und Gebenfadie von einander. Das, was im Dord 
runde ftehen follte, Die Leidensgefdichte, wird zurüdgedrängt und auf gleiche Finie gefiellt mi 
dere, auf anderen Sufanmenhängen Hammenden geiestienflähen Formen. Aber, (a wird 
man vielleicht fagen, ift es nicht ebenfo bei den vom uns als Gipfel evangeliicher Kirchen: 
mufit fo hocbemunderten Darftellungen der Paffionsgefdichte von Bad? Wie wird dort 
der Tert der Paffionsgefcichte geradezu überwucert durch die mannigfadıften Sutaten, 
nicht bloß durch Choräle, fondern dur Arien und betrachtende Chöre, deren Jnhalt und 
Tegt tief unter den Chorälen und vor allem tief unter dem Zibelmorte firht. Aber wer wird 
denn audı dies bunte Dielerlei für iturgifb vorbildlid) halten? Zur ein Riefengenius fonnte 
diefe verfc jenen Beftandseile EI einer großen Einheit zufanmenfaien. Dieje Einheit aber 
iR mid Die Darfellng der Scibensgefdigte Telft in ihger Nerben Piafü, [ondern, wenn 
i& fo fagen darf, eine muftaliihe Predigt über fie. Anders die Palfionen von Süß. 
‚Bier ift es die Darftellung der Leidensgejcicte felbft, und wer je dem erfhlitternden Eindrucd 
Eines Bifer erte bei hä verfpärt Sek Id genen wien, wie auch Die geirfne Pajfons: 
gefihichte liturgifch zu geflälten if, d. b. welde aus Gebet und Gefang beftehende Umrahmung 
man ihr zu geben hat, und wo es am Plate üjt, mit der Derlefung einzuhalten umd der 
Gemeinde Anlag ze geben zu Ride Sinnen, verieft Durc) Klänge dofaler ober Infrumen: 
haler Mufit, und zum Ausfirömen des übernollen Berzens im Eiede. 

‚Im eingelnen hierüber Dorfehrift zu geben, ift diefes Mal nicht 
masgen iA urier unfesen Eefern einige an Diele Aufgabe und geben mir Grlegenheit, den 
rrag irer Met übers Jake in der Monatfärit zu veröfenlicen, Dabei malen Re on 
dem Werte vom Chr. €. 3. Bunfen, Die heilige Keidensgefchichte und die fille Woche, nicht 
vorübergehen, das für die Derlefung der Paffion Palmfonntag, Grändonnerstag, Char- Freitag 
und ‚Sams referiert, aber fe einfigt in einen Hiuegifig ceid, ausgehaiteten Predige 
gottesdienft. 

































Ronfirmation und erfter Abendmahlsgang. 
Ricptigftellung und Ermiderung. 

In_meiner Sufcrift an die Monatf&rift vom 5. Januar ift mir ein böfer Schreil 
fehler paffiert. Das Abendmahl der Konfirmierten | nit für den Abend des Paln 
fonntages, fondern für den des erften Oftertages projeftiert (vgl. Air. 3 5. 69). So fieht es 
im Presbyterialprotofoll vom 14. Februar 1904, fo nur hat es aud einen Sinn im Zu 
farmenhang meiner Ausführungen. Denn wenn Id die Konfrmation für den Oferfonntag 
in Ansficht nahm, fo jind die beireffenden Kinder am vorangehenden Palmfonntag nob 
feine „Konfirmierient, fondern Konfirmanden; und wenn id, {rieb, Die Abendmahlsfeier 
der Konfirmierten am Abend würde den Konfirmationstag vor Mipbrauk fhüben, 
fo ift das innerhalb meines Dorfchlags natürlich der ierfonsteg, nicht der als Konfirmations« 
tag aufgegebene Palmfonntag. Meine Reihenfolge war alfo: Zaetare oder Judifa: Prüfung. 

: Abendmahlspredigt. Ofterfonntag, morgens: Konfirmation; abends: erfer 
Abendmahlsgang. Sehterer nad und nit vor der Konfirmation ift fo felbfiverftän 
daß mir eine Anderung Diefer Aeihenfolge auch nict einmal in den Sinn gelommen if. 
Aur mein dummer Schreibfehler fonnte dieje Meinung entfichen laffen. 

Yiod etwas bedarf der Rictigftellung. Der Ausgangspunkt für meinen Wunfe, die 
Konfirmation vom Palmfonntag zu verlegen, ift nicht in eriter Kinie die vielfach unwürdige 
Nadıfeier — „im Dorderhaus gibt es ein Diner und im Einterhaus ein Süßen Bier“, 
Qiebergalt) 7, die würde ja dureh eine Derlegung gar nicht gelrofen werden und jeden 
andern Tag gleichermaßen entweihen. Vielmehr ift es die Konfitmationsfeier als folde, 
die mir als Eingang in Die file Woche nicht am Plage zu fein frint. Mir führen dad) 
im der Pafflonszeit die Gemeinde f&rittweife bis zu dem Höhepunft aller Opfer Jefu, feinem 
Tod am Krenge. Diefer Gang wird fomohl durch die Prüfung, als wie durd die Kone 
firmation voltändig unterbroden. Bezüglich der Prüfung Yönnte man verfucht fein, dem 
Gedanken näher zu treten, fie am Yadmittage und Wocentags zu halten, wie in einer 
Nachbargemeinde gefcicht; bei uns würde es die [huldige Rüdfit anf die Jnduftriearbeiter 
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nebieten. Ic felbft bin in Bonn an einem Sonntagnadmittag geprüft worden; aber 
Yden die Wahl der feinen Scloßticche Dafür, war ein Bemeis, daß mar nicht die ganze 
Gemeinde — wenn man fo fagen darf — enmarteie, und werm Diele Kirche „veL” war, [0 
9 das Bei dem Binkang, und  Interefenienteis einer Gahl yon Damals (dom 100 Kone 
fmanden und in einer Gemeinde von fo und fo viel tasfend Seelen möglich, nicht aber in 
de miteren und fleieren Gemeinden. Die Prüfung, {ol aber dod} eine” Zingelegenket 
der ganzen Gemeinde fein; Diefe foll erfahren, nicht in erfier Kinie, was ihre Kinder ger 
Iernt haben, fondern in welcher Weife ihr Pfarrer die Jugend unterrichtet. Die daneben 
efalende &uffifeung von aleret Bihifchen Kenninifen und rtichen Srtemmtmifen it 
der Gemeinde ebenfalls zu gönnen und nöilg. Die Gemeinde als ein großes Ganze it aber 
mar zu haben für den Haupigottesdienft, daher die Prüfung an einem der Sonntage vor 
Penonntag für den Morgen legen Diben mu 

Diefe Unterbredung des Charafters der Paffionszeit läft fih in foldem Abftande 
sem Charfreitag aber leichter ertragen, als die durc; die Konfirmation am Palmfenntag 
berbeigeführte. Profefior Smend meint zwar, es fei ganz gut zu machen „die jungen Chriften 
in Die Gemeinde Jefu Chrifi aufzunehmen und uns an Diefem Cage gemeinfam auf feine 
Marter zu verbinden.“ Jd habe feine Erfahrungen darüber, wie fid diefe Kombination 
praftiih ausmacht, aber meine Bedenken dagegen. Wenn ic nadlefe, was Smend in feiner 
Hiurgit „Der ewangelihe Gottesdienf” 8. sc. und. Ziebergall in der „Kafualtede” 
S. 59 Aber die Konfirmationsfeier uns gefdrieben haben, (a finde ic, daß wir fon 
Mitt Si genug u (nen, Ren, dm mın and dad, auf das Keen Chef hu Tonmer, 
Demigftens (0, daß es einen Eindrnd macht und einen fiimmungspollen Einflang in die 
file Woche bietet. Die beiden Aufgaben: „Aufnahme in die Kultus.Gemeinde” (Kon: 
firmation) und Derbindung auf die Marter Chrifti lafjen fi meiner Meinung nad in be+ 
friedigender Deife bei ein und derfelben Feier nicht Iöfen. Ian muß alfo auf eine dere 
feiben verzichten, und da fällt Diefer Derzicht durd Tradition und Gewohnheit zu Gunften 
der Konfirmation aus: fie bleibt für den Palmfonntag in ihrem alten Recht. 

An Smends Dorflag, am Abend des Palmfonntags Die 2ibendmahlspredigt zu 
Ist, die anf die beortehenden Komminionen been fl. 4 glaube id, dah für 
einen zweiten Wortgottesdienft am Konfirmationstage Kinder zu haben find. äiber Diefes 
einmal’ angenommen, ift es denn ermünfät, Die eima mirflid gelungenen Eindrüde des 
Morgens turä, eine ganz neue Gedanfenridtung an demfelben Abend (kom zu vermifcen> 
Und dann diefe Aufgabe für den Pfarrer! Morgens hat er hoffentlich feine ganze Seele 
euströmen tape bei der Konfimationsfeier, und es And doc tafütti feine Were, Die 
zur Höhe führen müffen, die Sormulare der Zigende werden es ficherlidy nicht tun. iur 
fol derfelbe arme Mann am Äbend durch dasfelbe Mittel der Rede mod einmal die Ger 
meinde auf eine andere Höhe führen. _Bomiletifhe Genies mögen dies fertig Bringen, mir 
Durdfenittspfarrer fönnen das einfad nicht! 

Da find wir denn in Gladbah auf etwas anderes verfallen. Wir haben nämlich bier 
einen folden Refpett vor einem Profeffor, daß, als id} im Presbyterium mitteilte, Profeifor 
Smend würde nad einer ohfertennote meinen Dorfchlag wegen Derlegung des Konfirs 
Elnsages "Satz esrafg btänpfen, wir (don am 23 Sanar befäafen: dann Sr 
dir Konfirmation am Palmfonntag; alfo ehe wir feine Gegengründe fannten. Yun wollen 
Dir am Abend des Palmfonntags eine liturgifche Zindadıt veranftalten mit Gemeindes, Chors 
und Sologefängen mebft Orgel, Cello» und Diolinvorträgen. Die dabei wirtenden Mitel 
nd fo andersartige als die vom Morgen, daß, es dadurch gelingen wird, fomohl die Kirche 
m zoclen Malz fällen, & ud Sie na ifer Ai@ting O8 unestraudie Yufmert 
jamfeit durhaus zu feffeln. Der Andacht follen zwei Gedanken zugrunde liegen: 1) im An« 
Mnüpfung an Konfirmationsfeier am Morgen: Bingabe an Jefus; 2) zur Überleitung in 
die Charmoche: Diefer Jefns mußte fierben; im dielem zweiten” Ceil alfo Paffionscharafter. 
Der Befud diefer Hturgifhen Andacht wird für die Konfirmierten obligatorifh gemacht, 
die Dann wieder ihre zeferoieien plähe nädft dem Altar haben. Das wird bei der auf 
Knclicen Gefinmung unferer Gemeinde nicht als eine Saft, fondern als eine Bevorzugung 
ton den Konfirmierten und allen andern empfunden werden. Zugleich gewinnen wir dadurdı 
dr ists Eryegungam für Mielge, di fan sent A, bi que Bäte 
Tages mit Eifen, Crinfen und Aimüfement auszufüllen: die, bevorfichende 2indacht wird 
Sctanfen dagegen bauen. 

Um die Seit ymifcten Konfirmation und eıfer Abendmahsfeier zu verfürzen und 
Iegtere eindrudsvoller für die Zeufonfirmierten zu machen, haben wir beiloffen, daß. fie 
an der Charfreitagstommunion teilnehmen follen. Gründennerstag. ift es nicht möglich, 
denn dann it unfere Abendmahlsfeier I Rüdfiht auf den z-ht-Kontar- und Sabritfäluk 
ext um 8 und wird fiarf befuct. Daran fönnen fid aber mur Gladbacher beitiligen, von 
den Konfirmanden aber wohnt immer ein Teil eine Stunde und weiter ab. Das Char 
freitagabendmahl war fonft morgens im Anfdluß an dem Hauptgottesdienit, fodah die 
Kommunifanten bis zu 2", Stunden in der Kirche waren. Dann fann [lieglid nur nod 
der Wunfe nach dem Ende der Kirche in den Kerzen dominieren. Jeht legen wir das 
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Abenbmakt als ftsfnäige Sees auf, ben Abend Yns Mk: und {fen Die Hentonfemierten 
daran teilmehmen. Übrigens mar es hier nie fo, wie Profeffor Smend verftanden zu haben 
{djeint, als ob die Zeufonfirmierten mit igren Kamilien am Ofterfonntag eine Abendmahls» 
feier für fit} geabt Hätten; diefelbe war fets eine allgemeine und hatte 3.2. im Dorjahte 
154 Teilnehmende bei nur 24 Konfirmierten. Aber es war mir immer ein filler Kummer, 
daß Die Kinder (kom abgelpannt von den voraufgegangenen feitgottesdienit ihr erites 
Abendmahl hatten, und id fürdtete, fie möchten in eriier Einie den Eindrud  befommen 
das Abendmahl if eine fhredlich lange und ermüdende Gefdicte. Am Charfreitagabend 
aber tönnen fie wie alle anderen und — last not least — aud der Pfarrer mit feifchen 
Kräften teilnehmen, und die Jmponderabilien der Abendfimmung werden das Jhrige dazu 
beitragen, einen arten Eindrud auf Die jungen Seelen zu maden. Das Abendmahl am 
Ofterfonntagmorgen bleibt für folde, die ganz weit ab wohnen oder aus anderen Gründen 
am den abendlichen Seieen nicht teilnehmen Können; wir erwarten aber, da die Kommuni 
Tantenyahl bei den elbfändigen Abendfelern zu, die am Morgen des erjten Oftertages 
abnimmt. Ri 

So haben wir dur, Prüfung des bisherigen Auftandes und einiger Änderungen des- 
felben Wertvolles gewonnen. €s bleibt auf meiner > 1 macı wie vor 
die für die Abendmahlsfeiern werbende und verbreiten item Abftande 
von den Seien felbft halten zu müfen: an dem Sonntag vor der Prüfung, alfo Kartare. 
atürlic) findet eine direfte „Derbreitung“ jedesmal als Einführung der verfhiedenen Feiern 
fe Rat dur eine Anipre von 10--12 Minuten Dauer, an Die fi agenariihe Srüde 
anfaliehen. 

Die Kollifion zwifgen den Anfpräcen der Konfirmation einerfeits und der Paffions- 
zeit besw. Charwodhe andererfeits if alfo noch nicht befeitigt. Dieleict lohnt es jich, dem 
‚Sedanten näher zu treten, Die Konfirmation weiter von Öftern abzueüden und dan auf 
Zaelare zu legen und die Prüfung auf Ofuli. Der erfte Abendmahlsgang fönnte dann Char 
freitag fein oder, wo es möglich it, Gründonnerstag. In der Swifhenzeit, würde der 
Pfarrer dann willfommene Gelegenheit haben, den Kindern noch fo mandıes mit feelforger« 
Ticjer £iebe ans Herz zu legen; aufs Gemiflen zu binden, wozu im Rahmen des eigentlichen 
Unterrichts fein Plaß it. Konfirmation nach Ofiern, etwa Himmelfahrt oder Pinaften, 
wie das ftellenmeife gefcieht, ift nur möglid) in rein bänerlihen Gemeinden, in unfren 
nduftriegebieten nicht. Mit der Schulentlafjung fommen die Kınder in Dienft, Fabrit oder 

ihre und ind nicht mehe zu Raben. 
Berg.öladbach. Eudwig Rehfe, Pfarrer. 








































Kleine Mitteilungen. 


An 5. März farb unverhofit im Alter von erft 
Symnolog Wilhelm Bäunter. Über feinen Lebens 
zeitung: „Geboren am 25. Oftober 1932 in Elberfeld, wirfte er zunädft als Kaplan in 
Ziederfelißten bei Ertelenz; Dort wirfte damals als Pfarrer der Kiteraturhiforifer Milbelm 
£indernann, ein freund des Dichters von „Dreijehnlinden“. ie es Eindemanns Einfinf 
gelang, Wiltelm {Oster feinen Srationsgeffen im Abgeoränstenhaufe, zu endlihen Der 
'fentlihung der fo lange im Pult vericloffen gehaltenen Dichtung zu bewegen, fo wußte 
ex au) feinen im Amte nur wenig befcäftigten Kaplan, deflen Deranlagung und Bedeutung 
er riclig durcfciaut Hatte, für das Studium der Mufit, insbefondere die Gefdzichte der 
Mufit, zu begeifteen. Bäumfer veröffentlibte [con bald fehr beatete Abhandlungen, 19: 
über Paleftrina, 182% über Orlandus de Eaffıs. Er gab 1n8ı eine „Seitgefhichte der Toi 
funft in Deutfeland® heraus. Schon 1883 folgte „Das tatholifcrdeuifde Kirbenlied“. 
Deffen dritter Band erfchien 1491. Diefe hervorragende Seiftung auf einem bis dabin nod 
fait unbeacerten Gebiet, welche fit} and feitens des Kultusmiinifteriuns warmer Untere 
hügung erfreute, erregte in ganz Deutfchland ein grofes Aluffehen. Aus allen Kreifen 
auch von nichtfatholifen Gelehrien, wurde ihm rüdhallefe Anertennung zuteil. Es if 
ibm gelungen, bei fait allen deutfcien Kirdpenliedern neben der Sangesweile aud die 
Heimat und die Entftebungszeit fezuftellen. Gleichzeitig mit jenem Were bearbeitete er 
eine_ 1566 berausgegebene „Sammlung niederländifcher geitlicher Eieder aus den 16. Jahre 
hundert” und ein 1895 veröffentlichtes „Deutfehes geifliches Siederbud aus dem 15. Jahr« 
Hundert“, Mit Sertigfellung eines weiteren Bandes des Deutfhen Kirdenliedes war er 
noch befhäftigt. "Der Cod hat ihn inmitten unermüdlidger Zibeit ereilt.“ — 2luch wir ber 
lagen den frühzeitigen Iingang des verdienten Mannes, mit dem wir uns wiederhölt, leider 
nur brieflih, auf das angenehmfte berührt haben. Sp. 
Der Kal Mutter Otto Dienel, Organit an St Marien zu Berlin, 
ft am 10. März in feinen Heim zu Steglig enifälafen. Mit ihm ging ein edler Menfd 
und ein echt Firglier Münftler Keim. Sein befonderes Derdienit find die von ihm 


2 Jahren der fatbolifde 
berichtet die Kölnifcbe Dolls“ 
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ins £eben gerufenen, jeht weitbefannien und nahgeahmten populären „Orgel:Vorträge 
wentgchliche Darbietungen aus dem Gebiete der Firclicen Muft. Unzählige aus allen 
Ständen und Kreifen haben in der St. Marienfirhe als eine danfbare und andäctige Ger 
meinde feinen Dorträgen gelaufcht und fid von der Band des Meifters in das Derftändnis 
Hifffer firclicher Muff, Insbefondere Job. Seb. Bacıs, einführen faffen. Oft haben 
Öunderte den Weg zur Marienfirce umfonft gemadıt, es war fein Pla mehr vorhanden, 
die Kirche wegen Überfällung polipelic yefälofien. -- Diele werden den Heimgang Diefes 
Mannes {emerzlic} betrauern, der nichis war und nichts [ein wollte als ein Diener feiner 
geliebten, heiligen Kunft. As nad; feiner Erfranfung fürs vor Weihnachten die Orgeloor« 
hräge ausgefeßt werden mußten, war das Bedauern allgemein und die Teilnahme eine 
große. Otto Dienel wurde am I1. Januar 1839 in Ciefenfurib (Kreis Bunzlau) als Sohn 
des Kantors Wilhelm Dienel geboren. Seit 1869 war er Organift an der Marienfirde, hat 
fomit Diefes Amt über 35 Jahre verwaltet. 

Aus Anlaf der Einweihung des Berliner Domes erinnern wir an die Rede 
Cornelius Gurlitis: Der Berliner Dom und das Kaiferdentmal, gehalten am 4. Juni 
1885 im Berliner Aicchitettenverein (Berlin, Derl. Braun & Co.) a 

Damals formte man nod hoffen, das Unheil abzumenden. Es erwett traurige Be 
fühle und do& and wieder Hoffnungen, daß dasjenige, was der berähmte Kunfiifrifer 
damals ausfprach, jegt in aller Munde it. — Im übrigen vergl. man die „äeitungsfdau" 
in der Tägl. Rundfchau vom 7. März Sp- 

Am Abend des 12. März fand im Bonner Gemeindehaufe eine Derfammlung 
der Gemeindeglieder latı zur Derländigung über die Frage der Abendmahlsteform. 
Pfarrer Dörr gab einen Ülberblid_über die Bewegung und Aud zur Zusfpradte über den 
Segenftand ein. Daran fnüpfte fi; eine äuferft lebhafte und nicht eben erfreuliche Debatte. 
Konfftorialrat Sahfje behauptete in einer formulierten Erklärung, der Einzelfeldh fei 1. gegen 
Gottes Wort, ie gefamte ficchliche Überlieferung, 3. gegen das Ordinationsgelübde. 
Die Profefforen il, Meinhold, Pfarrer Kremers, Superintendent Stursberg wollten 
os min gelten Iffen, Saale Ira Insbefondere für den Öchorfam gegen ie lien 
ehörden ein, die er mit einbezogen wien will in die apofiolifche Mahnung Röm. 13,1. 
Proiefior Ede, befanntlich nod) nit lange in der Provinz, (uchte Die teure rheinifege Kirche 
gegen die Gefahr ficher zu fielen, die jene (nicht mur aus lauteren Motiven hervorgegangene) 

ewegung zu bereiten drohe. — Daf; das Tieue Ceftament über die Streiffrage volltommen 
deren Auffeluß nicht gibt; daß die Gefdrichte der chriflichen Kirche binfihti des Abend« 
mabisteldes die mannigfahften Bräude tennt; daf, von Kranfenanftalten abgefehen, 
taufende evangelifcbe Gemeinden, den Einzelteich eingeführt haben, darunter gerade folche, 
deren lebendiges Chriftentum außer Sweifel ht; dai es fütlich unmöglich iR, die Bitte 





















































um Abendmabisfeiern mit, Einzelfelb abzuweifen oder mit der Gewährung von Privat, 
Tommumionen für „Krante* (worunter Sadfje die hygienifch oder äfthetifch Empfindliden 
vereht) zu beantworten, — durfte ic, zufälig in der Derfanmlung zugegen, am Schluf 








"feiern geben, Ui 


am Ojtio Dalegen und zugleich ne Befhreibung der Straßburg 
emönftratio bemerfba: 


Tubige und anj.beinend beuncubigte Elemente machten fich wiederblt 
Pfarrer Dörr Tenngeichnete ihre Haltung treffend durch das Motto: „Dir wollen den Einzel, 
beter mit; fo follen ihn die andern nicht!" Da die fünf Pfarrer der Gemeinde fit} im 
Prinzip für die Reform ausgefproden haben, wird die Bewegung aud in Bonn ihren 
Derlauf_nebmeı I. Smend, 
Über die vielen anderen Derfammlungen ähnliger Art, die" zu unferer 
Kenntnis gefommen find, Können wir der Befbränfbeit des Raumes wegen nicht berichten. 
Dah die Nelchbewegung fo tar im Flufe jei, haben wir felbft nicht für möglid) gehalten. 
Das Derbalten der, mit wenigen Ausnahmen, nur hindernd wirtfamen Kirchenbebörden 
erzeugt in Eaientreifen eine Gereistheit, Die dem Firglicen Frieden nicht förderlich it. S 
freibt man mie: „Das Ärgernis der Bintertreibung ift weit (blimmer als das Airgernis, 
das Die ircichen Kreife völlig wilfäclidh an der Agitation nehmen, obwohl ihnen ja gar. 
ibts genommen werden foll. Das „Wehe dem Mlenfcen, durch welhen Argernis tommt“, 
fälk voll auf ing hat von Deurferland aus mun auch Gebiete 
ariffen, Die bisher davon ‚ben waren. Während in der Schweiz bei derdort 
met verbreiteten Gleichgültigteit gegen liturgifcbe Fragen bisher nur wenige Stimmen ih 
erhoben haben, ift man in Öfterreich um fo lebhafter interefiiert. Am 21. November v. I. 
bat Pfarrer Kappus aus Mürzzufchlag auf der fteierifen Pfarrerverfammlung zu Cili 
einen Dortrag über „2lbendmahlsreform” gehalten, der in Yir. 4 und 5 der (Bieliner) 
Esang. Kircjenzeitung für Öferreich veröffentlicht worden If. Im Znfcluf, an Diefe ber 
geiferte Empfehlung des Einzelfelches fahte die Derfammlung folgenden Befchluß: „Die 
jrönie fteieriiche Pfarreroerfammlung nimmt in ihrer Mehrheit die in dem gehaltenen 
deferat des Herm Pfarrer Kappus gegebene Aintegung danfbar bin, und eraciet eine 
Anderung in der Abendmahisfeier für wünfgenswert, ohme fih für eine befiimmte Form 
der Abendmahlsfeier zu erflären." Äußerungen enigegengefehter At follen demnächt zur 
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Erzielung einer fachlichen Teidenfchaftsofen Erörterung der Frage in der Kirchenzeitung 
Pr Ihr Herausgeber Pfarrer Dr. theol, A. Schmidt würde „mit aller Entfhieden- 
heit” für den Eingelteldh fpredjen, wenn die Gefährlichteit des Gefamiteiches ermiefen wäre. 
Auf Grund des Öutadhtens des Kaiferl. Gefundbeitsamtes in Berlin glaubt er, daf man 
unter firenger Beobatung aller Reinlichfeitsvorihriften den Gefamtfeih behalten tänne; 
gegen wünfdt er den Erfah der wandelnden Kommunion durd die fihjende nad; dem 
Dorbild der Brüdergemeine, — Anfang April will die nordbätmife Pfarrerverfammlung 
. Daß fie gerade in den öfterreidifhen 

ergibt ih} aus dem, was in dem Auffat; über den 

Eingeltelä} in der Waldenferfirche & ietreffs des Abfcheus der Konvertiten vor dem 
gemeinfamen Keld) bemerft worden ift. — Auch In den ruffiihen Oftferprovingen fängt die 
Frage an, die firhlichen Kreife zu bewegen. Ein den Einzelfeld unbedingt abmeifender 
odalvortrag des Paftors €. Groi in Katlafaln 

findet fid) im Degemberbeft der „Mitteilungen und 

Nachrichten. für die evangelifdie Kirde, in Ru« 

land" abgedrudt. Daß er indep nur die Anfıht 

eines Tells der dortigen Grifiläteit ausfpeidt, 


bemeift eine ungemein warme Befprehung meiner 
Srift über die Meldibewegung dur Paflor 
Wi, Bergmann und die von anderer Seite an 
nid) ergangene Auforderung, mid; in den „lttei, 


lungen und Yadrichten“ mit Eheren Paftor Groß 
auseinanderzufegen. — — Die in der vorigen 

Nummer bereits ec» 

wähnten Abende 

äte von 

in find nun 

hergeftellt worden. 

Der von rüber (dom 

befannte Einzelteid, 

der auf der einen 

Seite das BD des 

Tanımes Gottes trägt, 

Ga ne 

mod) frei gebliebenen 

selde das Symbol 

des Weinfods er 

halten. hm  ente 

= {pricht Jan der 
geöere td, der drei, feine Sorm mid alerirende um and den Grbrauß als Gefamtı 
is ytafende, Zssäfe srhaiien hat Es (ei anf diefe beiden [hönen Stüde au an 

diefer Stelle empfehlend hingewiefen. 


Bücherfchau. 


Carl Schniewind, Der Dom zu Berlin. Geldietl. Nahrihten vom alten Dom bei der 
Einweihung des neuen Doms. 205 5. Lerlin, Warned 1905. Eleg. far. IN. 1,50. 
Reden bei der Einweihung des Domes in Berlin. 15 5. Berlin, Mitiler 1905. 50 Pfg- 

Scniewinds Dentfehrift iR eine reich Üluftrierte Ufunden-Sammlung zur Gefchlchie 
des Berliner Doms, der Domprediger, Domfdhule, Domtandidaten fowie der Domgruft. Die 

Derfon des Derfaffers tritt, abgefeben von drei Dichtungen, die den Wert der Gabe nicht 

erhöhen, yuräd, Daf, die zahlreichen Denfmale einer für die Gefchide des deutfcen 
rotefiantismus bedeutungsoallen Kotalgefdjicte dem £efer viel intereffantes bieten, verfteht 

fi von felbft. Unter den beigegebenen Porträts find die von Kögel, Dryander, Faber ber 
fonzers mehigelungen; Da zu befürtten eh, daß mir bald eine Senlkrft mit phoiogea: 

‚phifhien Aufnahmen des Sefigottesdienftes haben werden, — vergl. den Auffat „Ein photo: 

grapbierter Gottesdienft* in mehreren Tagesblättern! —, fo wünfchen wir, Dies minder 

Terfänglice Bud) möge den Abfab jener Sihtfiwerfe ein wenig einfchränten. — Dryanders 

Weiherede und Kritingers Predigt nebft den Gefängen des Domdpors und der Gemeinde 

geben an diefer Stelle zu eingehender Würdigung feinen Anlaf. Erfreulich ii, dah das 

bei den Berliner Hofgotiesdienften Bisher regelmäßig nad dem Segen gefungene Altnieder« 
ländifdje Danfgebet „Die treten zum Beten“ diesmal in Wegfall gefommen it. 3. Smend. 









































Drudtfeter. In ir. 3 5. 35 find die 4 erften Noten der Melodie „allein zu dir 
je eine Siufe tiefer zu fepen. Sp. 


2 Kai - Mn 


1. Notenbeigabe. 





Das Keiden des Berrn. 


Volkslied für 3stimmigen Frauenchor. 


Tonsatz von R. Oppel. 


HER 





Ip 1 Als Ehrift der Ger im Gar «tem ging, umd ähm fein bit + res 
S 2 Da famn die fal » fden Juden ge + gangin, firnahmenden Herrn im 
Imf 5. Uun bieg did Baum, mum bieg Dieb A, mein Kind hat we» der 
| F 6 Die hohen Bäume, die bo « gem fi. Die hohem Selr fen zer 
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1. Leirden ame fing, pda trau » et Zaub und grü » nes Gras, 
2 Garrten gefangmmffie hin » gen ihmanein ho + hes Kreuz, 
5 RUR mod Rafı, mn big dih Laub und grü » nes Gras! 
6 Mo ee -ben fih,pdie Sonne ver + Tor ihm Ma + ren Schein, 



























































Anmerkung: 

Wodie Sübenzabl 

| a der a, au 6 
Imf 1. mei Judas fein Ders rär ter was. Strophe abweicht 
Ipz Martira war DL Beraze oe. leid. von der der du 
If 5. Kaftunszu Ber = «+ zen gehen das find die entfprer 
ır° die Dörgel fie» gem ihr Musfen fein. benden Aufläfun- 
gen oder Bin 

i F ER Anode 
72 SFESSEH werte zu fegen! 





ee 


















































3. fein, nimm’s bei derand,führ'sweit hin dann, daf fe nich fi 









































Eiwas jdmeller. 
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D 3 U Hers,das will id gerne tum, ic will fie führen weit 
Imp 2. Dre zu, ihr Srausen und ihrMannwer diefes Xiedlein fin + gen fann, der 




















7. finges Targes nur 


4 will fie wöften al + fo wohlmie 


ein Kind fein Mutter 
ein-mal,fein Seel wirdfommenin 





’sBim + 


«fen 
mels Saal. 


da » von; ich 








fon! 
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dim. 
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Auf Ostern 


von Tobias Kiel. 


Melodie von Michael Altenburg (1620), Consatz von Edm. Bohn 


Sopran. 








au 


1. Sroblodt und trium + pbiere, 
2. Heutgeht neu auf die Sonne, 
3. Wiewirdsfic ju.bi + fieren, 





frohtodtt und teium « 
Bent gebt neu auf die 
mie wirds fi ju« bi 
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fa 








« phieret und fri » ume 




















2. Heut geht neu auf die Some, neu auf die 
3 MWiewirdefich ju «Bi -Iieren, fi jun «bie 
F “ 
Pre 
Sb. Pre = Bf] 
1. Srohfoct und sum + phierel umd frium » phierel, 
2. Bent geht men auf Sonne, nen auf die Sonne, 
3. Wiemirdsfih ju« bi + Herem, fih jü- Bi + lieren, 
pe her: 

















l 7 f j 
1. pbieret umd Aeisum+ phieret  Cheifio, dem 
2. Somme, men auf die Some, fhön tritt der 
5. Testen, fih jü» bis fern, wenn wir den 





ges mann; 
Ho gam 
ges mann 

















Brenn 











1. pbieret ver, dem 
2 Some, tritt der 
3. Tieren, wie den 
















hen geht men anf die Sonne, 
wie wirds fi ju » bi + lieren, 


fehön tritt 
wem wir 





Sie ee + gesmann; 
"fir gam 
» gesrmann 


Bräu 
Ser 


* gesmann; 
"he gam 


gesmann 





Brän 
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! 
1. fommt her und ju » Di + liere, tommt ker und fü » Bielieret und iu + bi + 
2. zur Kammer aus mit Wonne, zur Kammer aus mit Donne, aus mit 
13. dereinftens  trirum » phieren, dereinftens tri-umphie «rem,  Admum » 








1. fommt her und jü» bielieret und ju« birlie»ret, 

2. zur Kammer aus mit Don + ne, aus mit Wonne, 

3. Ddereintens friumphie + ren, trinmphie + ren 
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on rn 


























= 


1. formt Rec und ju « bi + Heret und jur bistiereh, fommt her und ju » bi 
sur Kammer aus mit Won + ne, ans mit Donne, zur Kammer aus mit 
dereinsftens. trium«phie + ren, triumphieren, dereinftens ri» um 
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1. Ehe, die Engel frön zur Seiten gehn und folgt ihm heut ein’ große Beut, und 
2. feit, die ed + le Blum,der Chriften Ruhm, fo wachjen foll die Er + de voll; fo 
3. Hehn;ıwer dann erwacht, ibi feifh an«lacht; ihm folgen all zum Bimmelsfaal, ihm 
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1 en] 
1 folgt ihm beut ein’ gro: fe Bent, und folgt ihm Rent ein’ gro = de Beut, 
2. wachen foll die Er » de voll, fo ihfen foll die Er » de voll; 
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fol«gen all zum Bimmelsfaal, ihm folgen all zum Kim « mels + faal 
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Sobnreys „Kunft auf dem Lande“ 
von Pfarrer &. Cafch in Sittersheim (Eifaß). 

Die Veftrebungen, Kiebe zur Kımft und Derfländnis für ihre idealen Werte 
in weiteren Dolfsfhichten zu weden, haben vielfach zu bitteren Enttäufhungen 
geführt. Man vertraute zu fehr der aller echten Kunft innewohnenden Werbetraft, 
obme zu prüfen, imwieweit der Yoden, auf den man fäte, dem Wachstum des 
Kunftfinmes förderlich fei, und ohne zu fragen, ob man überall auf einen gewiffen 
Grad von Empfänglichfeit für äfthetifche Eindrüde rednen dürfe. Bejondere 
Schwierigfeiten bot die Kunfipflege auf dem Lande. Keider beziehen die meiflen 
Gebildeten ihre Kenntnis des Landvolfes Iediglich aus den Schilderungen unfrer 
Bauernnovelliften, die uns für die naturwüchfige Denkart, den Seelenadel und die 
Eauterfeit ihrer Helden zu begeiflern wiffen. Die Maler bemühen fich ihrerjeits, 
diefe romantifd»fentimentale Auffaffung noch zu fleigern, indem fie die Geftalten 
der Bauern und Gebirgsbewohner in ein ideales Eicht rücken. Daher wird dem 
oft eine folhe Höhenlage feiner Herzensbildung wıd zarter Naturempfindung bei 
der ländlichen Bevölferung vorausgefeht, daß fich die Anknüpfungspunfte für die 
Erziehung zur Kunft von felbft zu ergeben feinen. 

Keider zeigt uns die nüchterne Wirklichfeit ein anderes Bild, in dem vor 
allem die dunklen Sarben nicht fehlen. &s ift hier nicht der Ort, die Klagen über 
den religiöfen und fittlichen Tieffland und die Gleichgültigfeit gegen geiftige Güter 
bei unferm Kandvolfe zu wiederholen; aber als ein fihheres Zeichen für den zur 
nehmenden Mangel an Selbfivertrauen und Selbftahtung auf dem Kande ift die 
Derfümmerung des natürlichen Kunftgefühls anzufehen, Dem Eindringen der 
fhlechten Produfte einer fädtifchen Scheinfultur und der billigen Machwerte einer 
troftlofen Afterfunft fegt der Bauer feinen nachhaltigen Miderftand mehr entgegen, 
Immer weniger bilden feine Tracht, fein Haus, feine Kirche fein innerfles Wefen ab. 

&s ift darum dankbar zu begrügen, wenn der befannte umermübdliche Dor- 
tämpfer für ländliche Wohlfahrts: und Heimatpflege, Heinrich Sohnrey, Mittel 
und Wege zeigt, wie der Kımffinm auf dem Eande erhalten und gepflegt werden 
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kann. Eine Reihe von hervorragenden Sacıleuten haben auf feine Aufforderung hin 
in dem von ihm herausgegebenen Buche „Die Kunft auf dem Eande‘ (Der. 
lag von Delhagen md Klafing, Preis 7 ME.) reiches gefchichtliches Material zu- 
fommengebradht, aus dem zu entmehmen if, was in der Kunft auf den Kande 
früher gefeifet wurde und was darum noch Heute von ihr erwartet werden darf. 
Don den Mitarbeitern feien nur genannt Schwindrasheim, Mielke, Sculge-Naum- 
burg, Hans Eutfch und Ermf Kühn. Das Werk enthält 10 farbige Yeilagen und 
174 Tertabbildungen; die Einleitung hat Minifterialdireftor Chiel-Berlin, das Nadı- 
wort Sonrer felbft gefchrieben. Keider famı von der Sülle des gebotenen Stoffes 
in diefer Seitfeheift nur das zur Spradie Tommen, was ihrem Charafter entfpricht, 

In einer Abhandlung über die Dorftirche fucht Hans Eutfdh „Anregungen 
zu geben, um den Kirchbau auf dem Lande aus den Annen vom Pedanten zu 
zeißen, in denen er jeht zu erflicten droht.“ &s follen feine fültifch Rorretten 





Die kunt 


Gebäude nad} irgend einem Mufterbudte errichtet werden, fondern Kirchen, die 
durdt ihre Einfachheit und Craulichfeit anheimeln. Jn früheren Seiten, wo der 
Gefchmact noch nicht verbildet war, hat man fich auf foldes Bauen gut ver- 
Nanden. Wie anfpruchslos if 5. 3. die uralte Kirche aus Schrothof;, die einft in 
Mituttfchüg im Kreife Carnowi fland (Abb. I), umd doc; weich harmonifches Be- 
famtbild bietet fie mit ihrer Umgebung. Set und ficher icht der Glodenturm da 
mit feinen fanft geböfchten Wänden; behaglich dectt das große Dadı das Kirchen. 
ff. „Eine Kette fchön entwicelter Bäume rahmt die Kirche wie ein heiliger 
Hain ein, die geometrifchen Abflufungen der einzelnen Baugruppen durch den 
Gegenfah; zu den rundlichen Sormen des Caubes abfichtsvoll hervorkebend." Hier 
wird [don von weitem der Kidigänger zu flller Eintehe und zu innigem Gebets- 
vertehr mit Bott geladen, während manche Kirchen von heute mit ihrer aufdring« 
lichen and doch fo Falten Sormenfpradie im beften Eintlang flehen mit dem Sonn- 
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tagscheifentum ihrer Yefucher, Die zahlreichen lluftrationen, die der Derfaffer 
finem Aufjah, beigegeben hat, Iaffen feinen Sweifel darüber, daß fich bei den 
verichiedenften Stilarten vortreffliche Wirfungen erzielen laffen, und daß für eine 
gefällige äußere Geflaltung einer Kirche der landfchaftliche Hintergrund, der 
Charatter des Volles und der Gegend, die Bauart der umgebenden Käufer 
wejentlid mit in Belradıt Tomımen. Daß aber auch in Meinem Rahmen eine reis: 
volle Gruppierung möglich if, zeigt die aus der Zeit der Renaiffance Nammende 
Kirche zu Hohendorf im Kreife Ceobfchüg (Ib, 2). Der Querflügel, der für Sakrifei, 
Berrenloge und Gruft beftinmt war, it durch Pilaflerchen und vertröpfte Gefimfe 
gierlidh gegliedert. „Die Kidyöffnungen find dem Bedirfnis der Zeit entfprechend 
echt groß gehalten umd ebenfo wie die Kanten der Strebepfeiler von Quadern 








Sehe: Die an anf do Kante 
Dr 


umrahmt. Der Curm, mächtigen Grundeiffes, feigt, für die Maffe des Gebäudes 
gut proportioniert, mit ganz fehlicht behandelten, nur von Quadern eingefaßten 
Slächen in die Höhe, durch eine der fchlefifchen Eandfchaft charafterififche Si 
reihe abgefhloffen, mit ausdrudsvoll hervorgehobenem Glodengefchoffe.“ 

Eutfch fpricht dann ausführlich über die Wahl des Yauplahes und Ban- 
fioffes, über Aufflellung von Kanzel, Altar und Orgel und gibt überall behersigens- 
werte Winte. Sraglidh nur fheint uns, ob die Sorderung guter Schfinien für alle 
Sippläge wirflich als „viel zu weitgehend“ aufgefaßt werden muß, da nach den Berichten 
diefer Zeitfchrift (Tr. 3 5. 84) in der neuen Eutherfiche zu Krefeld „von jedem 
Plate der Kirche aus Altar und Kanzel fihlbar* ind. Serner wäre vielleicht 
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" Diefe beiden 2ibbiungen fin) In das Sofnseyfche Tuch aufgenommen worden ns 
Kühns Dorfbau II, Verlag von Carl Scholge in Leipzig, einem Wert, das unfern Kefem 
mwärmftens empfohlen fei. Die Redattion, 
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fhärfer zu betonen gewefen, wie die verfchiedene Auffaffung des Wefens des 
Kultus in der evangelifchen und Fatholifden Kirche notwendig eine verfchiedene 
innere Naumgeflaltung des Gotteshaufes bedingt, Doc; fiegen die aus diefer 
Differenz fich ergebenden Sorderungen in der Einie des von Eutfch aufgeftellten 
Grundfahes, daß überall fachlich und zwedentfpzechend zu bauen fei unter Betonung 
des Dolfstämlichen und unter Derzicht auf alle rein deforativen und formalifiicen 
Mittel. Soweit Umbauten in Srage fommen, fcheint der Derfaffer wenig Sym- 
patbien zu haben für die unmatürlichen, altertümelnden Tendenzen, denen leider 
manches ehrwürdige Denfmal bereits zum Opfer gefallen if. Auch hier zeigt er 
fh als zuverläffiger Wegweifer, deffen Matfchläge einem jeden witlfommen fein 
werden, der fic mit einem Kicchbau zu befaffen hat. 
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billigt, die Ausübung des Firchlichen Dienftes erleichtert und der äfthetifdhe Eindruct 
erhöht wird. 

Seinfinmige Betrachtungen widmet Mielte dem Dorffriedhof. Leider madıen 
fidh in den Iepten Jahren auch auf den weltabgefchiedenen, poefieunmvobenen Kirch: 
böfen geichmadlofe bombafiifce Denfmälsr und fdmudüberladene fade Perlen. 
fränze breit, Die alten einfachen Kreuze aus Holz oder Eifen und die fehlicht 
ormamentierten Säufen find nicht mehr gut genug. Sreilich, fie innen ih ja an 
Koftbarfeit nicht meffen mit den matifchreierifchen Erzeugniffen der Grabmalinduftriel 
Und dodh wie wußte der Schmied, der Schreiner oder Steinmeh, der fie fertigte, 








in feine fargen Sormen einen intimen Zug zu legen! Wie wurde durdh die anı 
fpruchslofen Erinnerungszeichen die Weiheftimmung gehoben, die über dem eng 
an die Kirche ih [ehniegenden Friedhof lag mit feinen Hecten und Kollunder- 
räuchern, feinem finnend ranfenden Epheu und feinen zwitfhernden Dögeln! 
Gewig müffen diefe Gottesäder bei Neuanlagen in unfrer Einien und Quadrate 
Hiebenden Zeit als Vorbilder dienen. Mo nicht im den Wald hineingebaut werden 
tan, da forge man beiseiten für einen fattlihen Yaumbehand. „Ein Tannen. 
dieficht im Hintergrunde ift ein voller und würdiger Rahmen für jeden Kirch: 
Rof, von dem fidh die andern üblichen Bäume, Cebensbäume, Trauerweiden u. a. 
gut abheben.“ Endlich überlaffe man den Grabfchmud wieder den Kandwertem 
des Dorfes. Aus dem Handwert hat ich die Kumft entwidelt; rechte Heimatfunf 
wird fich fets mit ihm berühren mäffen, um jung und gefund zu bleiben, Kann 
fich aber das Kunfigefühl er einmal wieder frei aus dem Doltscharafter heraus 
entfalten, dann wird die Erziehung zu umfaffenderem und tieferem Kunftverfländnis 
audı ihre Erfolge zeitigen. — Dem wertvollen Buche Sohnreys, das diefer felbft 
einen Wegweifer für die Pflege des Schönen und des Heimatfinnes im deutfchen 
Dorfe nennt, wünfchen wir viele Sreunde, die feine Münfche und Forderungen in 
Taten umfegen zum Wohl unferes Eandvolles und zur Ehre der Kunfl, 








Der Streit 


über die Entltebungszeit des Lutberliedes 
von Sriedrich Spitta, 

Hein Kirchenfied if} dem evangelifchen Chriften teurer als Luthers „Ein 
fete Burg if unfer Gott". Jn diefem Liede tritt ihm die gewaltige Perfon des 
Reformators und die weltäberwindende Kraft des Glaubens nad evangelifchen 
Derftande fo unmittelbar entgegen wie in feinem anderen feiner Zieder, ja, unfrer 
Eieder überhaupt. Um fo wichtiger muß es wicht bloß der gelchrten Sorfchung, 
fondern audy dem fchlichten Gliede der Gemeinde fein, die Umftände Tennen zu 
lernen, unter denen diefes Lied aus der Seele Euthers hervorgebrochen if wie 
eine Offenbarung; dem ert im gefchichlichen Rahmen erfennt man die ganze 
Eigenart und den vollen Sinn der Dichtung. 

In diefer Beziehung mwaltet nm aber gerade über Diefem Kiede ein eigener 
Unftern. Bis jegt ift nicht fefgeflellt worden, aus weldter Zeit des Lebens Luthers 
„Ein fefle Burg“ fammt, Die volfstümliche Anficht, der fih auch die Dichter 
von £utherfpielen feit Martin Rincart angefchloffen haben, ift die, daß Luther es 
verfaßt habe bei feiner Anwefenkeit auf dem Neichstage zu Worms oder auf dem 
Wege dorthin (etwa in Oppenheim), von wo uns das mit Strophe 3 zufammen: 
flingende Wort erhalten ift: „And wenn fo viele Teufel zu Worms wären als 
Ziegel auf den Dächern, noch wollte ich hinein“. 

Diefe Anfiht war fähon im Reformationszeitalter weit verbreitet; daneben 
aber auch die andere, Luther habe das Lied gedichtet, als er zur Seit eines am 
deren Heichstags, des zu Augsburg 1550, fih auf der See Koburg befand. 
Rum find aber Gefangbücher zum Dorfchein gefommen — ein Augsburger und 
Wittenberger — die diefes Lied bereits im Jahre 1529 bringen, ja, es befleht 
die wohlbegründete Dermutung, daß es fhon in einem Gefangbuche von 1528 
gefanden habe, Diefe Tatfache fcheint mit einem Schlage jene beiden Anfichten 
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über den Urfprung unfres Fiedes zu vernichten. Daß es nicht 1530 gedichtet 
fein Tann, wenn es jchon 1528 von der Gemeinde gefungen worden il, verfteht 
fidh von felbft. Aber auch das fdeint einfeuchtend zu fein, daß, wenn ein Kied 
wie „Ein fee Burg“ erft 1528 in den Gefangbüchern erfcheint, die Annahme 
micbt wahrfcheinlich if, es fei bereits 1521 gedichtet, von Kuther aber fieben Jahre 
in feinem Pulte verfaloffen gehalten. 

50 hat fid denm bei der Mehrzahl der Hiforiter und Eiymmologen die An- 
ficht fefigefegt, das Eied flanme aus dem Jahre 1527 (ekmjähriges Jubiläum des 
Anfchlags der Chefen, Märtyrertod des Leonhard Kaifer) oder 1528 (Pace 
Händel); eine Meinere Zahl von den Sorfchern geht bis 1625 oder gar 1524 hinauf. 

Zum if aber gerade in lehter Zeit der alten Anficht von der Abfaffung im 
Jahre 1521 eine Reihe von nicht zu umterfchähenden Derteidigern erflanden. Nadı« 
dem fchon €, Chr. Adyelist) im Jahre des Eutherjubiläums feiner Geneigtheit 
für das Datum 1521 unverhohfenen Ausdrud gegeben im Zufammenhang mit 
einer höchft beachtenswerten Gefamtbeurteilung Kuthers als Dichters, hat J. R. 
Dieterich in feiner Reformationsgefdhichte von Oppenheim®) mit der ganzen Dor- 
fiht eines Hiforiters die gewichtigen Gründe erörtert, die für das Jahr 1521 
ipredhen. Vor allem aber hat Profeffor Dr. I. Größler aus Eisieben in ver- 
fAtiedenen Deröffentlichungen 9) die Abfaffungszeit des Liedes auf der Reife Luthers 
madı Worms 1521 mit voller Entfchiedenheit behauptet und durd das Urteil von 
Seitgenoffen Luthers exhärtet. 

hierüber ift es zu einem fiterarifchen Streit zwifchen im und dem Profeffor 
der Kirdiengefchichte in Göltingen D. P. Tfchactert geommen. Diefer hatte+) die 
Entftelnung des Lutherliedes im Jahre 1828 beweifen wollen aus dharafterififchen 
Sufanmentlängen mit den damals von Euther gehaltenen Predigten über Joh. 17. 
Größler hatte in feiner exflen Abhandlung Diefe Sufammenflänge für unerheblich 
erflärt. Darauf erhielt er von fhadert eine nicht gerade ruhig gehaltene 
Erviderung,?) die Gröler den Vorwurf macht, es fehle feiner Arbeit an der rich. 
tigen hiftorifchen Methode. Größler beantwortete diefen Dorwurf durch die oben 
bereits erwähnte Schrift, in der er den Wert feiner Gewährsmänner aus der 
Reformationszeit auf Grund tiefer eindringender Sorfchungen fihher feilt und in 
ironifcem Tone Tfchaderts Diskuffonsart geifelt. Darauf ift ihm Tfdadert na- 
fürlich die Antwort nicht fAuldig geblieben.) in der er den Eefictspunft der 
richtigen hiftorifchen Methode zu Tode reitet, dabei aber verfchiedene der wich. 
tigfen Gründe Gröglers verfAweigt, bezw. ungenügend darflellt, Daß Größter 
darauf fcnweigen werde, ift nicht anzunehmen. Durch diefen Scheiftenwechfel wird 

N Die Entfiehungszeit von Luthers geiflihen Liedern. Marburger Umiverfitätse 
Programm 1883. 

*) Beiträge zur heffften Kirdengefcichte 1902. 1. Heft 3 S. 233-242. 

3) Die Enifehungsgeit und Geburisfätte des Kutherliedes „Ein fefte Burg ift unfer 
Seit; Manfier Ste os. XV, 8-12, =, Don ale? Darm un de et 
das_Euherlied: fee Kung IR unffe Gar, Itagbebug 1ooa_ Enang. Budkondiung 
1 ME. — Diefe el if if Sonderdrug aus der Seitfhtift des Dereins für Kinhenge: 
feicte i in der Provinz Sacıfen. 

*) Die Entebung des Liedes Euthers „Ein fee Burg If unfer Gott”. Yeue firde 
ige Zeitfehrft. 1908. IV. 247-109. 

>) Eine neue Legende über Euthers Lied „Ein fefle Burg If unfer Col: Lee 
Hraiße Setfgrie 1gox- AV, 2002. 

%) Die Entftehung des Kutherliedes „Ein fee Burg it unfer Gott“: Cheologifdes 
Siteraturblat. 1909. KXVI. As 2 Sp. 11-:20. Derfeibe Derfaffer (deint fh auch in 
der, Mogdeberstäen Aeltung Tr. cs Mergenausgabe, Sormiag, 5. Sehruat gr, ar 
äußert zu haben. 
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jedenfalls das Jntereffe dem intereffanten hymnologifchen Problem aufs neue zur 
gewendet, das auch in Hausraths Lutherbiographie”) eine geiftvolle Behandlung 
dom gleichen Standpunfte wie dem Tfdraderts aus erfahren hat. 

Ich für meine Perfon halte die Tfchadertiche Beweisführung für völlig 
verfehlt, befenne dagegen, aus Größlers Schift viel gelernt zu haben und in 
Derbindung mit eigenen Unterfuchungen aus jahrelanger Unfiherheit zu der Über- 
zeugung durchdrungen zu fein, daß das Eied wirllich zur Zeit des Wormfer Reichs 
tages 1521 entflanden if fodaß auch hier einmal wieder der Doltsinfintt richtiger 
geurteilt hat als die vorfichtig taflende und abwägende wiffenfdhaftliche Sorfchung. 
Einem jeden, der fih für diefe wichtige Srage intereffiert, fei die Grölerfdhe 
Schrift auf das Wärmfte empfohlen, zumal da man in ihr auch einen guten Über- 
bli? erhält über die mancherlei Anfichten, die feit der Reformationszeit bis auf 
die Gegenwart über unfer Lied und feine Entfichung geäußert worden find. 

Bis zue vollen Evidenz if allerdings der Beweis der Abfaffung um 1521 
noch immer nicht geführt worden. Dazu bedarf es einer genaueren Unterfuchung 
des £iedes felbft. Jin einer demmächft von mir erfcheinenden Scheift hoffe ich die 
ganze Srage noch einmal zur Unterfuchung und hoffentlich zum endgültigen Ab» 
fhluß zu bringen. Mit dem Nachweis aber, daß unfer £ied aus derjenigen Pı 
tiode des Eeberis Lulhers flanımt, in der er feines Volles Herz gewonnen und für 
alle Zeit fich ihm als fein religiöfer Feros vertörpert hat, wird unfren Gemeinden, 
gerade in Diefer Tonfeffionell bewegten Zeit, ein Dienft erwiefen, den fie fidh vor 
allem bei Seften und Seiern des Evangelifchen Bundes und des Guftav-Adolf-Dereins 
zunuße machen fan. Es wird ike in Solge der Belebung Diefes größten Euther- 
tiedes durch Tonfrete gefehichtliche Ereigniffe das viel gefchändete Bild ihres Euther 
lieber, ihr evangelifdter Glaube teurer md fie felbft wird fefler werden in der 
Suverficht: „Das Reich muß uns doch bleiben“, 






Gerhardt, Rift, Terfteegen, Gellert in unferen 
heutigen Gefangbüchern 


von Witgelm Tiefe. 

„Warum gerade diefe vier? Und warum nur Diefe vier?" fo höre id fragen. Auf 
die zweite ‚Stage antworte ich: Miemanden würde es anziehender fein, als mic, aud die 
Scmolt und Woltersdorf, Rambadı und Hiller, die Neander und Kampe, die German und 
‚Srand, die Blaucer und Smid, vor allem aber unferen Kuther, einmal darauf Kin anzu- 
fehen, mit wie vielen Kiedern fie in umferen Aeusigen Gefangbücern vertreten find. Aber 
fol eine foldye Unterfuhung Wert haben, fo geht es dabei obne Aufftellung von £iften nicht 
ab. €&s muß dod eine Nachprüfung möglich fein. Wehr als vier Liften auf einmal aber 
glauben wir niemanden zumuten zu dürfen. Zum, das märe ein äußerlicer Grund. Der 
innere Grund aber, warum wir es für diesmal bei den genannten vier Dictern bewvenden 
laffen, liegt dacin, daß (don Diefe Sufammenftellung des liedergefdictlich intereflanten, ja 
überrafcenden, auferordentlich viel bietet. Andere und anderes ein andermal, Für heute 
bitten wir, mit Gerhardt, Rift, Terfteegen, Gellert vorlieb zu nehmen. 

Wir haben unfere Unterfuhung fo angeftelt, daß wir bei Gerhardt, Terfieegen 
und Gellert ihre fämtlicen Kieder zugrunde legten. Das find und bleiben bei Ber« 
hardt jene 120 der Ebelingfejen Gefamtausgabe von 1667. Denn die elf Gedichte, die 
‚Sriedländer und Yadmann im 19. Jahrhundert noch aufgefunden haben, waren nie Kirchen: 











%) Euthers Keben 11, 5. 155-106. 
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lieder und fönnen es nie werden, abgefehen eha von dem Kindeflerbeiiede „Leid ift mirs 
in meinem Herzen“, das von feiner zweiten Strophe an („Aid das fl ein Bilires Keiden") 
in das Gefangbud; für Pommern Aufhahme gefunden hat. Die 11 Mummern find Ger 
Iegenbeitsgedidpte meift nicht Iyrifdier Art.) — Die befannte Yot, die man mit Liedern 
kat, fofern mande nicht mit ihrer erften Strophe, fondern erft von einer der fpäteren 
Strophen an in die Gefangbüdger aufgenommen find, oder audı, fofern manche Anfangszeite 
165 Liedes verändert if, erfawert das Suchen nach Gechardtfgen Liedern Taum; fie fiehen 
keute faft ausnahmslos mit ihrer unveränderten Anfangszeile in den Gefangbüichern. 

ice fo günftig Hiegt die Sache bei Terfieegen. Da ic aber in meiner Ausgabe 
feiner Lieder (Hütersioh, 1897) im Regifter fowohl wie in der Befprehung der einzelnen 
Sieder die verfehiedenen veränderten Anfänge der verfiedenen Lieder aufgeführt habe, fo 
fonmte id} daraufhin leicht jedes Dorfommen Terfleegenfcrer Eieder in den heutigen Gefang« 
bägtern feffiellen. Die Zahl feiner Kieder (im „Blumengärtlein") It At. 

Einfad liegt die Sage bei Gellert. Er hat 54 Lieder veräffentliät, und fie find 
mit wenigen Ausnahmen fiis mit urfprüngliger Anfangszeile in die Gefangbücher aufe 
genommen, 

&s war das natürlich gegebene, bei Gerhardt, Terfteegen, Gellert die Gefamtzahl 
ibrer £ieder zugrunde zu legen. Bei Rifl ging das ummäglict an. Denn eine Gefamtans« 
gabe ift nicht vorhanden. Jc; habe zunächft die 106 Eieder zugrunde gelegt, die Fiidher 
in feinem Kirgientiederleriton behandelt, Zuuferdem aber habe ich die fäntliben Lieder zugrunde 
gelegt, die Tümpe in feinem Kircienliede des 17. Jahrhunderts abdrudt. Das find 125. 
In diefen 125 befinden fid} 98 der von Süfcher behandelten, auferdem aber med 25. Id 
habe alfo von Rift 106 + 25 Lieder zugrunde gelegt, das find zufälig genau fo viel, als 
die Zahl von Gerhardis fäntlicen Dichtungen ausmacht, nämlich 151. Daf Rift hierbei 
‚u feinem vollen Redte tommt, wird fit) nachher ergeben. 

Die £ieder der genannten vier Dichter Habe id mun unter Berütfihtigung ihrer 
wrfchiedenen Anfangszeilen in der „Tabellarifdien Madweifung des Kiederbeflandes der 
jept gebräuchlichen Kandes» und Provinzialgefangbüdrer Deutfalands, zufammengeftelt „von 
FR. Diep“, aufgefucht und in den nadfolgenden Kiften zu jedem Liede angegeben, in wie 
sielen der von Diet; aufgeführten 39 Bücher es fi} befindet. 

Bu den Dietfiten Tabellen bemerfe ich folgendes: 36 feiner 39 Bäder befinden fih 
in deutferen Eandesı oder Provinzialfircgen zur Zeit im Gebraud. Ar. 37 ift der „Eifer 
mader Entwurf* vom Jahre 1065, Ur. 38 das „Militärgefangbud“ von 180, 
er. 39 die Bearbeitung des Bunfenfhen Sefangbudes von A, Kifder vom Jahre 
1861. Don den 56 Provinzial und Kandesgefangbücern gehören mur zwei der erflen 
äälfte des vorigen Jahrhunderts am, Hamburg und Württemberg (beide vom Jahre 1842), 
ae übrigen find aus der zweiten Hälfte des Jahrhunderts, bis auf 3, die dem 20. Jaht: 
handert angehören. Jn den Iehien dreiiig Jahren find von den 36 Büchern allein 26 ent« 
enden; mad} 1679, alfo nach dem Erfcjeinen von Süfchers Kirenliederlegifon, find von 
den 36 Bügern 25 eniftanden. 

Yun hat ja Diet längfi nicht alle Heute im evangelifcien Deutfchland im offiziellen 
Gebrauche befindlicten Kirchengefangbüdter berüfictigt. &s find nicht 36, es find vielleicht 
100. oder mehr. Ziber er hat die wichtigiten und überhaupt eine {o bedeutende Zahl heran 
gezogen, daß wir überzeugt find, in ihnen ein treues Bild der Derbreitung der Lieder der 
einzelnen Dichter in unferer heutigen deutfchen evangelifhen Kirche zu befigen. Würde audı 
die doppelte Sahl von Gefangblihern zugrunde gelegt: das Bild würde fein irgendwie er 
hebtich anderes werden. — Do bei Diet hinfichtlid, der veränderten Ainfangsgeilen oder fonft 
etwas überfehen if, habe id es filfchweigend richtig geftet. 

Was ergibt fit} nun für die Derbreitung der Eieder der vier Dicpter in unferen 
heutigen Gefangbüdern? Mit wie vielen, mit welchen Kiedeen fönmen fie im Kirdiengefange 














*) Don der Stage, ob das feit 1667 unter Gerhardis Liedern fiehende Ofierlied „Sei 
frößlid} alles weil’ und breit“ von feinem Schwager Barthold gedictet fei, ift hier abgefehen, 
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febendig fein? Darauf mögen nadftehende £iften Ainimort geben 


Die Ziffern hinter den. 


£iedanfängen fagen, in wie vielen der 39 Gefangbücher jedes Lied vorfommt. 
1. Haul Gerhardt. 
(Sugrunde gelegt find feine 120 (+ 11 = 131) Kieder. 


Ad trener Gott barmherzigs Berz wo 
Als Gottes Lamm und Eeue \ 
Alf bat Bolt die Welt geliebt 9 
Auf anf mein Herz mit Freuden a 
Auf den Uebel folgt die Sonn “ 
Barmberzger Dater höcfler Gott R 
Befichl dn deine Wege 6 
Der Here der aller Enden E 
Der Tag mit feinem Lichte 4 
Die güldne Sonne ” 
Die Zeit iR nunmehr nah, 2 


Du bift ein Mena} das weißt du wohl 15 
Du if? zwar mein und bleibeft mein 19 





Da meine Seele finge 20 
Du Dolt das du gelaufet bift 2 
Ein Länmlein geht und trägt die SAuld 36 
‚Fröbtich foll mein Kerze fpringen E0 
Sedutd it end} vonnäten w 
Gegrüget feift du meine Kron 3 
‚Geh aus mein erz und fühe Saw 51 
Gib dic} zufrieden und fei file Er 
Bottlob man if erfchollen 2 
Gott Dater fende deinen Geift u 


Biere aller Weisheit Quell und Grund 1 
Biere der du vormals haft dein Land 25 








34 bin ein Gaft auf Erden » 
Jap der ich oft in tiefes Leid s 
Je hab im Gottes Herz und Sim 55 
Je hab oft bei mic felbft gedadıt 2 
Je preife dich und finge © 
Je finge dir mit Herz und Mund 59 
I% ich am deiner Krippe hier Et 
It wei, daß mein Erlöfer Iebt das 
foit mir 2 
34 weiß mein Gott, daß all mein Tun 28 
34 will mit Danfen tommen * 7 
Jefu alerliebfter Bruder (Gute Sceunde find) 3 
IR Epkraim nicht meine Kron \ 


MM Sort für mi fo trete E) 
Kommt und Taft uns Ehriftum ehren 15 


Keid ift mirs in meinem Berzen [= U 





das ift ein] \ 
Kobet den Eerren alle die ihm fürdten 10 
ein kerger Dater weint ie mod; 2 
Nach Dir 0 Kerr verlanget mic 3 
Zicht fo traurig nicht fo fehe \s 
od} dennod mußt du drum nicht ganz 1 
An danfet all und bringet Ehr s 
Nun it der Regen hin 2 
Um laft uns gehn und treien 3 
Zum ruben alle Wälder Er 
© du allerfüßte Sreude ” 
© Gott mein Schöpfer edler Fürft \ 
© Haupt voll Blut und Wunden ” 
© Jefu Chrit dein Keipplein ift a 
© Jefu Chrift mein fhönes Eiht un 
© Weit fich hier dein Sehen E72 
Schaut (haut was it für Wunder dar 5 
Schwing dich auf zu deinem Gott 2 
Sei fröhlich alles weit und breit 9 
taufendmal gegräfet 6 
Siehe mein gelreuer Knecht 
Sollt ich meinem Got nicht fingen 39 
Voller Wunder voller Kumft ? 
Wad} auf mein Herz und finge Ei 
Warum fol ic mid dem grämen 36 
Warum will du draußen fiehen 2 
Was alle Weisheit in der Welt s 


Was Gott gefällt mein fronmes Kind & 


Weg mein Herz mit den Gedanfen & 
Wer unterm Schirm des Hödften fit 5 
Wer wohlauf it und gefumd 2 
Wie fegön ifts doch Herr Jefu Chrift 55 
Wie folt id dic} empfangen Er 
Wie fingen dir Immanuel > 
Wohl dem der den Ejerren (cent 5 
Wohl dem Menfen der nicht wandelt 15 
Zeud; ein zu deinen Toren Er 


Bweierlei bitt ich von dir 
ru 





2. 3. 8f. 
Bugrunde gelegt find die 106 bei Kifder und die 25 außerdem bei 
Tümpel aufgeführten Lieder (ufammen 131). 


1. £ieder, die in mehreren Ger 
fangbügern vorfommen. 

26} Höcfter Gott verleihe mir 7 

Ad} lieber Bere du großer Golt 2 

Auf auf ihe Reichsgenoffen Eu 


Du £ebensbrot Here Jefu Chrift [8 
Du Sebensfürft Herr Jefu Chrift 5 
Ermuntte did mein fümadier Grit 20 
Bülf Bere Jefu laß gelingen > 
Jefu der du meine Seele is 
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faflet uns den Keren preifen o ihr 7 Barmberziger grundfromner Gott \ 
Marı tobt Dich in der Stille 51 Gelobet fe du grofier Gott \ 
Nun gibt mein Jefas gute Macht 2 Gott der du bift das höhfte Gut \ 
© Emigfeit du Donnerwort 5% Gott der du felber bift das Licht \ 
® heiliger und guter Geift 2 Bien if das rechte Jubelfeft \ 
© Jefu meine Wonne 55 6 will den Herren Ioben \ 
© Traurigteit 0 Eerzeleid 29  Koffet uns ihe Cheiften fingen \ 
Werde fidgt du Stadt der Heiden 24 £ob Preis und Danf fei dir \ 
Werde munter mein Gemüte 55 Mein Gott num bin id abermal \ 
Wer ift es der die Segel Ientt 2 © weld) ein unvergleidlih Gut \ 
Wie wohl haft du gelabet 8 Wach; auf wach; auf du fidire Welt ? 


IT. £ieder, die nur in einem Ger 
fangbuge vorfommen. 
Aermal ift eins dahin ı Dre=m Er 
3. Terfteegen. 
Sugrunde gelegt find die 111 Lieder feines Blumengärtleins. 














At Gott man fenmet did mic vet 1 Kommt Kinder laßt uns gehen » 
Agenugfam Wefen 20. Eebfter Eeiland natte Dich u 
Brunn alles Beils 19 Mein Eröfer fehame doc 2 
Dante dem Berren o Seele 3 um fcläfer man \ 
Das äußre Somenlict it da 5 Num fi der Tag geendei, mein Berg 22 
Das Kreuz ift dennoch gut 1 Rum fo will ich denn mein Leben u 
Der Abend fommt die Sonne 10 © Gott 0 Gift o Licht des Eebens 15 
Du fhönftes Goltesfind % © Jefu meines Lebens Licht 6 
Kür die fei ganz mein Herz und Keben 2 O liebfter Herr ic armes Kind \ 
Geht ie Streiter {Ruhe hier mein Geift ein wenig 4 
Gott if gegenwärtig 56. Siegesfürfte Ehrentönig EN 
Gott rufet nodz fol id, 2 So gehts von Schritt zu Schritt \ 
Großer Gott wir fallen nieder % Derflärtes Baupt num Tebeft du \ 
tere Jefu Cheifte mein Prophet 5 Wann grünt dein ganzer Erdenfreis 3 
Jaudhzet ih Bimmel 52 Wann fit, die Sonn erbebet s 
I@ bete am die Madıt der Eiche 21 Wie bift du mir fo innig gut 2 
Jefu der du bift alleine w R 
Komm la uns gehn mein $reund 1a Er] 
4 Gelert, 
Sugrunde gelegt find feine fämtlichen 54 Lieder. 

1. Die 57 Lieder, die Kifder im Gott deine Güte reicht fo weit & 
KEE aufführt. Gott ift mein Hort ” 

An dir allein an Dir hab ich gefündigt 16 Gott ift mein Eicd 2 
Auf Gott und nicht auf meinen Rat 36 Eerr der du mir das Eeben » 
Auf fdide di 9 füere ftärte mich dein Leiden ge 
Der Tag ift wieder hin 2 Kap deinen Geift mid ftets \ 
Dies if der Tag den Gott gemaht 39 IA hab in guten Stunden 5 
Ein Serz 0 Gott in Leid und Kreuz ger Je fomme her und füche did, ” 
dulig 4 Id fomme vor dein Angeficht u 
Erforfäge mich erfahe mein erg 8 Jefus Tebt mit tm aud ich ” 
Erinnte dich mein Geift erfreut 18 Meine Lebenszeit verreicht Ei 
Er (Gott, Wer) muft der Som und Mein erft Gefühl fei Preis und Dant 36 
fafft den Mond (5-4 1941 =) 25 Nat einer Prüfung kürzer Tage En 
‚Sreimillig hab ichs dargebract —  Zidgt daß ichs fchon ergriffen hätte ? 
Für alle Güte fei gepreift 21 Oft Mage dein Herz wie flimer es fi 8 
Gedanke der uns Eeben gibt 85 Koff ich denn mit feftem Mut 9 
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So jemand fpricht ich Tiebe Gott 30 Du bifis dem Rukm und Ehre (5 + 6 
Soll dein verderbtes Berz 6 Du tlagft o Chrif in fameren Leiden 1 
Was ifts daß id; mich quäle 18 Du fagft und fühle die Befhwerden 7 
Wenn Ehriftus feine Kirche fhüht 20 Biere Iehre mid, wenn id; der Tugend 
Wenn id} o Schöpfer deine Madıt Ei diene - 
Wer Gottes Wort nidgt Hält und fprict 7 Jauchzt ihr Erlöften dem Kern \ 
Wie groß ift des Almächtgen Güte Se ie will id dem zu fhaden juden  — 
Wie fir lebt der Menfch der Staub 10 © Herr mein Gott durd; den id} bin 
Dil du die Buße mod - umd Tebe = 
Wohl dem der beffse Schäge liebt 2 Was ift mein Stand \ 
en io Was forgft du ängflich \ 
I. Die ı7 übrigen von den Wenn zur Dollführung deiner Pflicht ı 
im Ganzen 54 £iedern Gellerts. Der bin id von Natur = 
Bent I 2 Wer Gottes Wege geht \ 
Dein Beil o Erift nicht zu verfhergen 10 " Ei 
Der Wolluft Reiz zu widerfireben s» +5 70 
ie Himmel rühmen - 
ie dan ich Heute für mein Eeben 12 = a 





Gerhardt, 

Gerhardt it in unferen Gefangbüdhern des lepten Menfchenalters gewaltig zu Ehren 
gefommen. Jn den 39 zurate gezogenen Büdern fiehen von feinen 120 (151) Eiedern & 
je in einem, 69 je in zwei bis neununddreißig Büchern. Don den 54 Stüden, die ih in 
feinem Buche finden, find nicht wenige lediglich Gedichte, feine Kieder. un hat zwar 
‚Sifeger in feinem Kircpenliederlerifon 116 der 120 Kieder des Dichters in Gefangbücern 
naıgeiiefen, d. h. alle 120 außer „Alle die ihr Gott zu Ehren‘, „Eerr was haft du im 
Sinn“, „Wertt auf merft Zimmel Erde", „Was troheft du fiolger Cyrann“ („Eerr höre was 
mein Mund“ fehlt zwar in Sifäers Regifter, nicht aber in feinem Buche felbft). Ziber die 
Befehräntung der neueren Gefangbücher auf 72 £ieder Gerhardis ift fein Schler, (ondern 
ein Dorzug. Die Befangbücher, die bis zum einbreienden Rationalismus, alfo feit der 
zweiten Hälfte des 12. bis in Die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts Gerhardtfee Kieder 
enthielten, gingen nicht felten an dem berrlichfien Gute des Dichters vorbei, während fie 
mandpe feiner (hwächeren Pfalmenübertragungen brachten. Das 19. Jahrkumdert erft hat 
das Probehaltige vom minder Wertvolfen gefondert. Jo, auch angefihts der 77 Kieder in 
den heutigen Gefangbücern müflen wir nod} fagen: Des Dolts ift zu viel! In der 
vorftehenden £ifie wird man mehrere wenig fangbare und and beim Kefen wenig eindrüd« 
Tiche Lieder finden. 

Dagegen feuchten mande Sterne erfier Größe anı Gerhardtfcen Dicterhimmel noch 
mic, wie fie follten. Es ift ein entfcjiedener Mangel, daß ein Kied wie „Auf den Nebel 
folgt die Sonn“ mur in 14 „O Jefu Ehrift mein faönftes Licht” nur in (6, „Auf auf mein 
Berg mit Sreuden“ nur in 21, „Kommt und laft uns Chrifum ehten® nur in 15 Büchern 
fiebt. Wir find überzeugt, daß dem bei der nächften Gefangbudhsänderung abgeholfen werden 
wird. Meift it es wohl die Melodie, d. h. ihre Unfenntnis, gemefen, die das Eied 
in fo vielen Büchern ausfgloß. Lei den eben genannten vier Beifpielen if das gemiß fo. 
Und doch handelt es fit bei allen vier um die herslicfien Weifen unferes Kiederfchages! 

af. 

Das 19. Jahrhundert bat ein füdyig und verdienflid Stüd Arbeit gelan, Rift auf 
fein regtes Maß in den Gefangbügern zurädzuführen. Die meiften Gefangbücher 
von Rifts und Gerhardts Tagen bis in Die Zeit des Nationalismus führen einen geradezu 
unglaublidien Ballaft Rifffäer Lieder. Bei mehreren diefer Bäder taın man nicht ohne 
Jngrinm fehen, wie durch die Überfülle Riffder Kieder den Gerhardifegen und anderen der. 
Eintritt gewehrk oder, wenn fie aufgenommen werden, ikr Eindrud abgefhmächt wird. 
Tümpel enthält fi ja in feinem „Kirdenliede des 12. Jahrkunderts” grundfählic der 
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Urteile über ie Kieder und die Diciter. Er gibt nur die Cepte. Uber ein einzelnes Mal 
(U, 5. 292) tan er doc; nicht umbin, fein Urteil binzuzufgzreiben. Das gefdicht bei einem 
Siede von Rift. „Das Eied if eins der hölgernften und eifften des Dichters, ganz im trodinen 
Sehtion gehalten, gleihwohl hat es die allgemeinfte Derbreitung gefunden“. 
Das gilt von Dubenden Riffcier Kieder, die in den Gefangbücern jener Zeit wie Huflatlict 
die Erde bededen und der Gerhardtfen Poefle Boden und Sonne wegnehmen. Erft der 
Pietismus Hat das geändert. Jmmer nod; aber bringt 3. 3. das Sreylinghaufenfhe Ger 
fangbud; in feiner Gefamtausgabe (1241) neben a Gerbardiliedern 56 von Rift. Wie vere 
heiter Rift früher war, ergibt fi aus Sifhers Kiccenliederleriton. gifher legt diefem 
Bude nur die Gefangbücer der fähflfeen Provinzialtiche zugrunde, Die zu jeder Zeit zu 
dem beften ihrer Zeit gehört haben. Aber er ift infolgedefien genötigt 106 Kieder von Rift 
zu befpredjen! Don diefen 106 finden fit} in den heutigen Gefangbüchern nod 2. Don 
den bei Süfcher nicht erwähnten 25 £ieden, die Cümpel abdrudt, finden fih nur nod drei 
in unferen Gefangbüdern, und zwar jedes nur in einem. adden id dies feftgeftellt 
at, erübrigte es fi völlig, mod nad weiteren Rifliedern in der Gefangbudsmelt 
unferer Zeit Umfcau zu halten. Das Ergebnis würde ohne Zweifel ein negatives fein. 

Dies Zufammenfhrumpfen auf wenige Kieder — mit der Zeit werden noch; mande 
diefes Dicters aus den Gefangbädern verfAwinden — ift nun dem Ruhm ihres Urhebers 
nit zum Yadteil; im Gegenteil, es fiellt feine wenigen treffligen Schöpfungen erft Ins 
Sißt. Seither ärgerte man fi an der Überfülle Riffeten Dicterfluffes fo, daf nicht felten 
in den Dicsteroerzeidyifien der Befangbächer ihm ein tadeindes Zeugnis mitgegeben wurde, 
dus doch eigentlich in folgen Augaben zu einem Erbanungsbudhe ausgefaloffen fein follte. 
&s bieß da wohl „ein allzufruditbarer Dichter“ oder ähnlich. Man befeitige alle über: 
füffgen Kieder Rits und man wird nicht mehr nätig haben, feine Überproduftion der un 
Terem criflliggen Dolte an den Pranger zu fellen, fo wenig man das etwa bei IN. Rindart 
@er 3. Semold tut. Die Riflieder, Die in Leinem Gefangbucze fehlen follten, find die 
adt „Auf auf ihr Reichsgenoffen“, „EIIF Herr Jefu laß gelingen“, „Werde licht du Stadt 
der Beiden", „O Traurigteit“, „OD Jefu meine Wonne‘, „Werde munter mein Gemiter, 
„O Ewigfeit du Donnerwort*, „Ian lobt dich im der Stiller. Weben ihnen mögen ea 
ebenfo viele (8) nod} hie und da Aufnahme finden. Eine folde Auswahl wird ein volles 
id der Eidfeite von Rifts Dicterperfönlichteit geben. 

Daß diefe der Gerhardifcien nicht ebenbüctig zur Seite ficht, Kat eigentlich erft das 
19. Jahrhundert zu tlarer Ertenntnis gebracht. Die Arheit, Die die Aymmologie nach der 
Zeit des Rationalismus an Rift getan hat, if eben nicht Reflauration, fondern eiwas 
wefentlich anderes. 






Terfteegen. 

Das gilt num erft recht vom dem niederrheinifcgen Myfifer und feiner geiflicen 
Sri. Was id; in meinem Yucre über ihm ins Einzelne über die Gefdichte feiner Dichtung 
dargelegt habe, wird dur, Die indweifungen der Diehfen Tabellen betätigt. Während 
im 16. Jahthundert, während des Pietismus wie während der Auftlärung die Gefange 
bier an Cerfteegens Liedern filffhweigend vorübergingen, haben fie fie im Laufe des 
19. Jahrhunderts in einer Weife aufgenommen, daß der einft ungefannte Terfteegen an 
Derbreitung heute dem einft Kochgefeierten Rift nahe fommt. Don Rift weifen wir 31 
Tieder auf, die heute 354 Mal in Kirchengefangbücern vorfommen. Certeegen if} in den: 
felben Büchern mit 54 Kiedern 528 Mal vertreten. Wer hätte das vor 150, ja od} vor 
0 Jahren gedacht? Was an itm das 19. Jahrhundert getam hat, ift mict im mindeften 
Aefonration: es hat ihn überhaupt erft in den Kirchengefang eingeführt. 

Freilich, aud; hier haben fit} neben den wenigen ganz allgemein aufgenommenen 
firdern („Gott ift gegenwärtig“, „Kommt Kinder laft uns gehen“, „Jauchzet ihr Eimmel“, 
„Siegesfürie Ehrentönig") mehrere Stüde ern Ranges erft mod} durchzufegen, fo „Al: 
genugfam Wefen“, „Brunn alles Geils did ehren wirt, „D Gott o Geilt o Licht des 
febens“, „Yun fih der Tag geendei“ (= „Wann fid die Sonn erhebet"), „Liebfter Heie 
Iand nahe dich", „Yun fo will id} denn mein Eeben", „Jefu der du bift alleine, vor 
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allem aber das urfprünglige „Für dig fei ganz mein Herz und Leben" 
anfelle der Umdichtung „JA bete am die Macht der Kieber. 
Geltert. 

Man ift heute, ja man ift feit Goethe darüber einig, daß Gellert eigentlich fein 
Digger war. Ein fo einfußreidher Mann wie Dilmar hat in einem fo einflußreiden 
Buche wie feiner Eiteraturgefdichte feit 1845 ein geradezu vernictendes Urteil über die 
Sellertfege Poefie gefällt, und umfere Gefangbücper? Sie bringen bis heute Gellertfhe 
£ieder in fo einhelliger Maffenhaftigteit, als zähle er zu den begnadeifien firdlichen Ev« 
titern. Zur 54 Eieder kat Gellert gedichtet. Aber 47 davon finden fih noch heute in den Ger 
fangbügern, ein Progentfah, den fein anderer Dichter der Kirche, Euther und Gerhardt mit 
ausgenommen, erreicht, Ex ift mit feinen a2 £iedern 291 Mal in den heutigen Gefang- 
büchern vertreten, mehs, als Rift und Cerfieegen zufammengenemmen, ja. wenn wir auf 
den Progentfah fehen, mehr als Gerhardt. Diefer tommt mit feinen 120 £iedern 1583 Mal 
dor, Gellert mit feinen 54 Eiedern 791 Mal! Dreigehn feiner,Eieder ficken nahezu in allen 
oder doch in mehr als zwei Dritteln aller Bücher; bei Gerhardt ift das mit aptundzwanzig 
Kiedern der Sal. 

Woher feeibt fi Diefe unverhältnismäßige Derbreitung der Gellertfden Kirden- 
poefie, über deren Igrifcpe wie Iiturgifehe Schwäche wir uns doc) alle einig find? 

Eine Haupturface liegt in der Entftehungsgefdihte der neueren Gefangbüder. 
Woitten fie überhaupt Iebensfählg werden, fo mußten fie aus den früheren Bädern nad; 
Möglicteit viel berübernehmen. Licht durch einen Bruch, fondern nur durd, einen „Kom 
promiß“ fonnten Die neuen Gefangbücer zuftande fommen. Die elgenttige piece de resi- 
stance in diefer Kompromiharbeit war die Poefie Gelerts. Sie mußte die neuen Bücher 
dem alten Gefeledte mundgerecht machen. Au; Diterich, Cramer und andere mußten das. 
Keiner aber war dazu fo geeignet, wie Gellert. Sür feine Perfon durdaus ein Gegner 
des Nationalismus und doc; feit 1757 Herold und Haupt der rationalififgen Dichtung, er 
mochte wollen oder nicht, fo war Diefer Mann beiden Richtungen reiht. Das if der g 
f@iätiche Grund der Derbreitung feiner Poefie in den Gefangbädtern der „Reftauration 
Ein faclicger Lormt hinzu. Jn der Tat haben ih die Gellerifepen Poefien in einer Weife 
in denn &erzen unferes Doltes fefigefeht, daß fie fo leicht und fo bald niemand däraus entr 
fernen wird. Uur ein Zeugnis flatt unzähliger! Wir erwähnen es hier nur, weil es unferes 
Wiffens in bymnologifciem Jnterefie feither mod nicht angeführt iN. W. &. Riehl fagt in 

nen „Religiöfen Studien eines Weltfindes" („Zum Befchluß“, I. Kap-, IL) von feinem 
Großvater Johann Philipp Giefen aus der Pfalz, einem „anne aus dem Dolter, der 
tein Ratiomalift war — er Iebte von 1760 bis 1152 —: „Er liebte Gellerts geifliche 
Kieder ganz befonders und fonnte fie alle auswendig: der milde Pietismus Gellerts, berührt 
von einen Eaude des gläubigen Rationalismus, war populär, als mein Großvater jung 
war, und fo mag diefe prattif_ge, weltfluge und gefühlsgläubige Srömmigleit aud für fein 
weiteres Keben maßgebend gewefen fein‘. Das gilt nicht blof für die Zeit bis 1852. Es 
gilt ad, für die folgenden Menfchenalter bis heute. Die Gellertfcjen Kieder fiehen in der 
Tat nicht im Gegenfahe weder gegen die Orthodorie mod gegen den Pietismus. Und wie 
Erbauungsbücer gewaltig wirten fönnen, auch wenn fie logifc und filipife} feine Meifter« 
werte find, und Predigten, audz wenn fie homiletifc in feiner Weife fi auszeichnen, Tediglich 
durch; die Macht der Wahrheit und die Treue der Überzeugung, fo ift es and; mit Liedern. 
Bei Gellert fommt hinzu, daß aud fein frommes Xeben dem Dolte menfclich nahe tritt 
und zu Zerzen geht, näher vielleicht, als felbft das eines P. Gerhardt, wo diefes nicht durd) 
Sagen aller Art ert aufgepubt wird. Was uns Gellert if, und freilit aud was er uns 
micpt it mod) fein Tann, das Hat uns Rüfchl {m III. Bande feiner „Rechtfertigung und Der: 
föhnung“ f. 5. zutreffend dargelegt. Ein Lerfeegen, ja audı ein Gerhardt, If Dielen in 
pielem zu fief. Sie ziehen die Hdıtoolle, wafertlare Moral eines Bellert vor. Mägen fie 
es vorerft! Haben fie dabei doc; Grund der Schrift, der Belenntniffe, der perfönlichen Keilse 
erfahrung unter den güßen! 

Aber — es wird aud mit den, was an der Gellertfen Poefie Ballaft in unferen 
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Gefangbüchern ift, einmal aufgeräumt werden! Und defien it nicht wenig. Menm erft 
einmal atle unfere Gefangbücjer mit Wotem gedrudt werden, fo werden Diefe Zoten es 
ad oculos demonftrieren, wieviel Kefegedichte wir in unferen Gefangbächern noch fort- 
ftleppen. Dan wird die mäcfte Gefangbudisbewegung viel auszufegen finden, aud} viel 
Gelertfes. 

3a, cum grano salis wird man fagen dürfen: Die Gellertfieder in unferen Befang« 
hüdern find Dergangenheitsmufil. Man nahm fie auf, weil fie einft Icbendig waren. 
Mandyes hohe hehre Eied dagegen nahm man auf, damit es einf Iebendig werde, fo einige 
der gewaltigften Stüde Luthers und feiner Zeitgenoffen. Sie ind Sufunftsmufil. Ste ind 
od} nicht allerorten lebendig, Die „Chcit Iag in Codesbanden“, „ANit Fried und Freud ich fahr 
dabin*, „Mitten wir Im Sehen find“, „Eere Bolt dich Ioben wirt, ja gar „Erhalt uns Here 
kei deinem Wort", „un freut eudz lieben Chriflen gmein“, „Dater unfer im Limmel 
wid“ Tiegen hie und da, oder gar weit und breit, nod; im Derliefe angefeilet. Aber ihre 
Seit wird fommen, fo gewiß, als die Zeit vom einer Anzahl won Gelleriliedern vor« 
Über if... 

Übrigens waltet aud auf diefem Geblete eine ausgleidhende Gereitigfeit. Wenn 
jemand flagen möchte, daß im Gefangbude ein Rift und vollends ein Gellert fo verhält, 
nismägig flarf Dertreten ft gegenüber einem Terfteegen und vollends gegenüber einem 
Gerhardt, fo wird man darauf hinweifen dürfen, dak das Steben im Gefangbude und 
das Eebendigfein im Munde und Herzen des Doltes dad; mod; zwei verfgiedene Dinge find. 
Wancher Geifliche läpt den Gellert fo gut wie mie fingen. Und wenn er in der Kirhe 
might gefungen wird, wo dann? Terfteegen dagegen hat feine weiten Kreife, in denen er 
imig geliebt und brünftig gefungen wird, in Hausgemeinde und &eiflider Gemeinfchaft. 
Dotlends Gerhardt aber ift der Eiebling unferes Doltes ohne Bleien. Was für einen 
Inbel weden feine Eieder im Munde unferes Dolfes, und unferer Jugend zumal, an den 
toten Seften unferer Kirche, wie daheim und im Sreien! Dir berühren hiermit ein Gebiet, 
über das feine Siederhatifif Auskunft gibt. Diefe Jmponderabilien aber find für die 
Sebensfraft und Kebensdauer unferer Kicchenlieder entfegeldender, als alle Feflegungen ein« 
seiner Eieder und Dichter in den Gefangbücern. Was aber fo im Munde und Kerzen des 
Dolfes lebendig if, lebendig bleibt und wieder lebendig wird, das wird fid auf die Dauer 
audz den Eingang ins Gefangbud; erzwingen, daß die Mumien draus verfchwinden und 
Bat und Eeben drin puliere. 


Gefchichtliche Erinnerungen zur Organiftenfrage 
von D, Dr. Wilgelm Diehl, Pfarrer in Birfähorn. 

Über die Organifienfrage ift in den Iegten Jahren fo viel gefhrieben worden, daß 
man fid; fragen fanm, ob es möglich it, noch ’einen Gefihtspunft ausfindig zu machen, 
unter dem Die Srage noch wicht betradıtet wurde, und unter dem fie zu beiradten fid wirt. 
id} verlohnt, Trogdem gibt es noch einen folden Gefihtspuntt, den gefhictlicen. 
Da manı ihm bei der vorliegenden Materie nicht gern anwendet, ift begreiflid, denn auf 
feinem Gebiete ind Studien fo mühfam wie dem der Gefhichte der Kirhenmufit und der 
Orgeln. Andererfeits läßt fih aber nicht leugnen, daf ums die Gefcichte über unfere 
Stage nod; recht viel und nod recht wichtige Dinge zu fagen hat. Dies zur Entfeuldigung, 
wenn ih in den nachfolgenden Ausführungen einen Heinen gefhictlicen Veitcag zu unferer 
frage biete. I will eine Antwort auf die 5 Sragen geben: 1) woher fianmt die Dere 
uidung von Organiftendienft und Schulamt? 2) welde Folgen hat diefe Derquidung in 
den früheren Perioden gehabt ? 3) was ift hinfihtlih der Organiftenfrage der Gegenwart 
vom Standpunft der Gefhichte aus wünfhenswert? Die Materialien, die mir die Beant« 
Dortung diefer Fragen ermöglichen, nehme id aus der Gefchichte des heffifcien Schulwefens, 
fpeziell des Schultwefens der Obergeafichaft Katenelnbogen, des Stammlands unferes Große 
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Berzogtums. Jd brauche nicht befonders heroorzußeben, daß id} vorerft nur heffifde Der« 
hättmiffe im Auge habe, 
1. 

Die Derquidung von Squlamt und Organifendienft if in der 
Obergraffgaft Kahenelnbogen ein Erzeugnis des beginnenden adt« 
sehnten Jahrhunderts, fieiftdasSefundäre, während das Primäre der felb- 
Rändige Organifiendienft neben dem felbfländigen Squldienft war; die 
obrigfeitlige Santtionierung diefer Derguidung hat der Anfang des neum 
sehnten Jahrhunderts gebradt, d.h. Die Geit des größten fozlalen Tief- 
Randes Heffens und mitkin eine Motzeit. 

Um die in diefem Sat enthaltenen Behauptungen zu beweifen, maden wir zuerft 
einen Gang durd Die Gefhicte der hefffhen Orgeln. Was die Kirgenbücer der 
Pfarreien, was die Atten des Haus» und Staatsardios, des Oberfonflorlums und des 
Minifteriums des Junern in Darmftadt über die Orgeln der Obergraffkaft fagen, if, fomeit 
es für uns hier in Betracht fommt, folgendes. Jn der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts 
gab es in diefem aus etwa 35 Pfarreien befiehenden Gebiete nur zwei Orgeln. Die eine 
Rand in der Darmftädler Stadtficche und war 1601 aufgeftelt, Die andere war an Oftern 1652 in 
Groß-Geraueingeweihtworden. Erfiere fielteflets ein Prägeptor ander Darmftädter Stadtfchule 
(einer Kateinfchule), fehtere wurde von einem befonderen Organiften geflagen. Zu diefen zwei 
Orgeln fam in der Zeit von 1650-1625 nod Die Orgel von Fmwingenberg, Die ebenfalls ein be+ 
fonderer Organift bediente. oc} 1690 ift es eine Befonderheit in der Obergraffchaft, wenn 
eine Kircge eine Orgel befigt. Anders wurde Dies in den aner und 9er Jahren. 
ihnen geht ein gar nicht zu verfennendes Streben durd; die Pfarreien, womöglich auch eine 
Orgel zu befommen. Immer mehr fommt man auf den Standpunft, daß zu jeder rechten 
Kirgge audı eine Orgel gehöre. Bereits um 1200 haben faft alle größeren Pfarreien Orgeln; 
es finden fiä} folde bereits in einigen leineren Pfarrorten, wie 3.8. Weiterfladt, wo man 
1698 die alte Grof«Gerauer Orgel aufftellte. Jm Anfang des 18. Jahrhunderts geht diefe 
Fürforge für Kirdjenorgeln weiter. Schon um 1730 trifft man in den meiften Pfarteien 
Orgeln an; mur wenige gibt es, die erft nadı 1250 ihte erfte Orgel befommen haben. 

Soviel von den Orgeln. Die fand es mın mit dem Dienft an ihnen? Sehen mir 
von Darmfladt ab, wo von Anfang an der Organiftendienft mit dem Schulamt eines der 
(dulmeifter an der Stadifdrule verbunden war, fo finden wir, da im 12. Jahrhundert 
die Behörden den Standpuntt vertraten, daß Schulamt und Organifiendienft nic zufanmen 
gehörten und daß fie, wo es einigermaßen ging, diefen Standpunft in der Prasis and 
wahrten. Darum haben fie 1652 die Annahme eines befonderen Organiften in Groß-Gerau 
herbeigeführt umd aud; dan nod; datam feigchalten, daß die Groß«@erauer Schulmeifter 
organiftendienftfrei waren, als der Ort an Shülerzahl durd den großen Krieg derart 
geruntergefommen mar, daß wirtlich ein Prägeptor den Organiftendienft noch gut hätte mit 
verfehen tönnen. Man hielt hier bis zum Zinfang des 16. Jahrhunderts befondere Orga« 
niften neben dem Schulmeifter, Genau fo hielt man es an faft allen Orten, die im 17. Jahr« 
Aundert ihre Orgel befamen. iur einige Beifpiele feien genannt, deren Zahl fi leicht 
vermehren ließe. In Zwingenberg gab es bereits 1658 und noch 1209 felbfländige Orga- 
miften, in Pfungfladt finden fit} folde von der Zeit der Errichtung der Orgel bis 1748, in 
‚Rüfelsheim bis 1721, in Keifterbach bis 1776, in Biebesheim bis 1703 u. f. m. Die Ber 
hörden mußten diefen Standpuntt aus prinzipieflen Gründen einnehmen. Denn prinzipiell 

ielten fie es, namentlib kinfictlich der Mebenbefäftigungen on Sculdienern, auf der 
Decbindung des Glöcnerdienftes mit dem Schulamte fo, wie 1629 Superintendent Plauftrarins 
{ed ausgeführt hatte: „es fdidet ih nit eben, daß man die Empter zufammen fcläget, 
wehre in dem lande nit faft gebräudlic, wer für einen man befoldung hat, follte nit 
gweyer man arbeit hun.“ Am Anfang des (9. Jahrhunderts wurde dies anders. Da die 
Gab der Orgeln, wie oben ausgeführt wurde, von Jahr zu Jahr wuds, und aud an 
folden Orten Orgeln aufgeftellt wurden, wo für die Orgelanfcaftung wohl, micht aber für 
die Befcafiung einer jährlichen Organiftenbefoldung Mittel vorhanden waren, fo ließ man 
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fi zu Konzeffionen herbei. am geflattete 3.3., daß an Orten, wo Die Kinderzahl bereits 
feit Jahren größer war, als ein Präzeplor unterristen follte und deshalb zweite Schule 
fein nötig waren, Diefe gefchaffen und der Dienft an ihnen zufammen mit dem Orgamiftense 
dienf einem im Schulmefen etwas bemanderten Mufifus übergeben wurde. Es gefdah dies 
343. in Große&eran, Swingenberg, Erebur, Langen. Serner lief man es zu, daß Gr 
meinden, die fid} eine Orgel anfejafften, igren unmufltalifen Schulmeifter mit defjen Bes 
wiligung gegen einen muflfafifden einer orgellofen Pfarrei vertaufhten und dann den 
Säulmeißter im Ziebenamte mit dem Orgeldienfie beluden, mas 3. B. 1716 in Nliederrame 
Rad, aber and an mandem anderen Orte gefcyah. Diefe Konzeffionen hatten fehr übele 
‚Selsen. Wurde in der Solgezeit eine Orgel in einer Pfarsei angefaft, die fehr gut einen 
befonderen Organiften befolden fonnte, fo gründete man doc} feine eigene Organiftenfielle 
mehr. Der Modus, den Schulmeifter zum Organiften zu machen, war ja viel billiger. Ber 
fonders förderlich für diefen Progeg war die Tatfade, daß die Obergraffhaft Leinen 
Superintendenten mehr hatte, der in Darmftadt wohnte und das Kand. aud; „beanffichtigte*, 
denn Superintendent Bielenfeld wohnte inGlefen, wo er zugleich Profeflor war. Wohl wurden 
waruende Stimmen laut. Der Darmflädter Stadtprediger Sauerbadh erflärte 1209, da man 
diefe Derquichung von Sculamt und Organiftendienft einmal bitter bereuen werde. äber 
diefer Einfprudh half nichts. Jm ganzen ı8. Jahrhundert entftand feine neue Organiften- 
Aeile mehr, alle Organiftendienfte wurden den Schulen angegliedert und als von den alten 
Stelen 1705 die Biebesheimer, 1209 die Zmingenberger, 1710 die Groß-Öerauer, 1748 die 
Pfangfädter, 1771 Die Rüffelskeimer, 1728 die Keiferbacher gefallen war, da mar es mit 
dem felbfändigen Organiftendienft, wie man ihn vor 100 Jahren geplant hatte, aus und 
vorbei. Immerhin muß fehgehalten werden, daß die leitenden Kreife in Darmfladt mod 
om Ende des 19. Jahrhunderts im diefer Derquidung einen Mißftand fahen, den fie auf 
gleiche Höhe mit der Deteinigung des Glöcnerdienftes mit dem Schulamt, wie er in einer 
Anzabt von Pfarreien diefes Gebietes Braudz war, fellten. Daf; mar aud; hierüber hinaus 
far, it eine Solge der traurigen Suftände, in denen Kefien im Anfang des 19. Jahehanderts 
mact den napoleonifcgen Kriegen fi befand. Jm diefer Zeit, wo es überal an Geld 
fehlte, wo der hefffide Scauliehrerftand zum erften Mal feit feiner Entfiehung eine Hungerzeit 
durchgemacht hat, glaubte man den Organiftendienft um des ihm anbaftenden Befoldungs: 
eiles willen unmöglic; ‚vom Schuldienft trennen zu tönen. Man fanktionierte die Der- 
Quidung mit dem Schuldienf, die im 12. Jahrhundert nicht beftand und im Anfang des 18. 
ur fonzeffionsmeife geflttet war. 








u. 

Weldes waren die Folgen diefer Derquidung? Bei Beantwortung diefer Frage 
tomımt es naturgemäß darauf an, weldhe Zeit man im Zuge hat und von weldem Stand- 
puntte aus man die Sache anfieht; und es find zwei Standpunkte möglich, der des ‚Freundes 
der Doltsfäule und der des Mufitliebhabers. Stellen wir uns auf den Standpunft des 
Iepteren, fo ift fider, daß durdy diefe Derquidung von Schulamt und Organiftendienft die 
Ardlice Mufit im 18. Jahrhundert manden Dorteil gehabt hat. €s mar ein großer 
Sortfärit, daß der Kirdhengefang in vielen Gemeinden num nicht mehr von der Stimme 
des zumeift muftalif ungefdulten Eehrers als des „Dorfängers" fondern von der Orgel 
geführt wurde, Als Bauptrefultat fei die Talfache verzeichnet, dap erft im 18. Jahrhundert 
im siefen hefffiden Gemeinden fit} der Gemeindegefang anftelle des Schulmeifter- und 
Seilergefangs einbürgerte. Uod; ein anderes Moment ift mit zu unterfhägen. Durds 
diefe Derquicung der beiden Dienfte murde es manhem jungen muffalifd begabten 
Menfen ermöglicht, rafd und leicht einen Beruf zu befommen, der ihn ernährte. Ylament« 
ib am Anfang des 1. Jahrkunderts hat 5. 3. Chüringen ein ganzes Füllhorn von 
Mafitern nach Befien-Darmfadt gefandt, die einen ihren Abfichten enifprehenden Beruf 
wohl nicht fo feicht gefunden hätten, hätte man fie nicht zu „Sculmeiftern und Organiften“ 
gehrmpelt. And am Ende des 16. Jahrhunderts fam ähnlicher mod wor. Der Orgel 
fomporißt Rind hat, wie ich gleich zeigen werde, feinen Weg madı oben audı durd; das. 
Medium des Sculamts gefunden, zu dem er allerdings recht wenig Begabung hatte. 

Mus. 


1 





Wie ganz anders möffen wir aber urteilen, wenn wir den anderen Standpunkt eins 
nehmen. Daß ein großer Teil der Schulmeifter der Obergraffcaft in erfter Einie Mufiter 
waren, war im 18. Jahrhundert ein Dechängnis für das Schulwefen. Mir 
müflen uns nur vergegenwärtigen, daß viele von Diefen OrganiftenSculmeiftern nidt nur 
zum Sculdient wenig geeignet, fondern auf ihm auch gar nicht fonderfich vorgebildet 
waren, Wie mußte fidy deren Schularbeit geftalten® 2lls geradezu Mlaffifdien Seugen nenne 
ia} den zu feiner Zeit hogangefehenen Orgeltomponifien Johann Chriftian Heinrich 
Rind. Er wurde 1792 als 22jähriger Muflfer dritter Schulmeifter an der Stadifchule in. 
Siegen. Man berief ühn aber nicht etwa deshalb, weil man glaubte, er fei zu diefem 
Sculdienft geeignet. Das Motio war ein anderes. Man berief ihn, Dieweil er „in 
dem fonderlich in Gießen ganz vernadläffigten Generalbai wol bewandert war“ und durch ein 
inGiegen veranftaltetesöffentliches Kongert („in dem erfelbft fomponierete Sonaten und Sympbor 
nien fpielete‘) nahıoies, daß er nicht umfonft unter dem treflichen Orgelfpieler Kittel in Erfurt 
fi drei Jahr gebildet hatte und gerignet fe, „einft unter den erften Mufitern Deutfelands eine 
Stelle einzunehmen." (Bericht von Prof. Bezel) Man nahm ihn, damit er „der Gieener 
Mufit, die fon fo oft das Kohnlädeln der fremden herausgefordert hatte, eine vorteil 
Haftere Geftalt gebe." reilid ein Eramen mußte er beftchen. Aber auch hier vertand 
man es, zu und ab zu geben. Rind erfdien vor dem hodfürhlicen Definitorio und wurde 
geprüft. Das Protofoll der Prüfung, das zu denfen gibt, liegt mod vor. €s lautet: 
„Aetum Gießen am 51. Jenner 1292. 

Ward der zur biefigen dritten Stadtfehullehrerftelle praefentirie Muficus und Organift 
Seinridt Chrifian Rint in denjenigen Stüden, worin er die ihm anzuvertrauenden Fleineren 
Saultuaben fünftigbin zu unterrichten haben wird, vor Hiefigem Defnitorium eraminirt. 

Sup. Schulz Meß ihn reden und fdreiben. Jm Ieterem it er gut: in erfterem 
fehlt es ihm an Uebung, denn die Regeln wenigftens von den 4 Speciebus hat er im Kopf. 

D. Ouorier prüfe ihn in der Methode, wie er Kindern die Bucflaben, das Budr 
abiren und endlich Kefen am leidzteften beybringe, defgleichen wie man die Kinder in den 
Anfangs Gründen der Sczreibfunft unterrichte, was oribographifd fchreiben fey u. f. m. 
weiches der Hauptfach madı ziemlid; beantwortet wurde, fo daß es mir auf Die Uebung und 
gute Application anfommen wird. 

D. Beditold lief den Candidaten lefen und budflabiren, welhes beydes ex fehr 
richtig und mit vieler Sertigfeit that. Die Bedeutung der UnterfcheidungssZeiden und das 
verfhledene Maas der Paußen, welches hiernadh beflimmt werden muß, war im ebenfalls 
wohl befannt, Mebfidem wurden an ihn mod folgende kurze fragen aus der Religion 
gethan. 

Wer it Gott? Ein Geif. 

IM denn ein jeder Geift Bott? Mein. 

Was ift alfo Gott für ein Geift? Ein unerfhaffener, anbetungswerther Geift 
Joh. 4,54 Gott ift ein Geift ıc. 

Wie befereibt uns die 8. S. Miefen Geift noch weiter? Sie fagt, er fey Schöpfer 
der Welt. Gen. 1,1. Apgelb- 17, 24. 

Und was ift Gott nod} weiter vermog deffen, da ec die Welt gemacht? Ein Herr 
Himmels und der Erden. 

Warum wohnt denn diefer Bott nadı Apgefc. 17,24 nicht in Tempeln, die Menfcen- 
hände gemacht haben? Weil er unermeflid ift und mit feiner unendlichen Kraft Simmel 
und Erde erfüllet. 

Bedarf denn diefer Gott eines Dings von aufen, um glüdfic zu fein? ein. 

Warum nicht? Er ift es felbf, der jedermann Segen, Eeben und Odem und alles gibt. 

Der Candidat ift mit denjenigen Kenntniffen zureihend verfehen, welche er haben 
muß, um die dritte hiefige KuabensScullehrersStelle mit Uupen verfehen zu fönnen. 

D. Bedtotd. D. Ousnier. 3. € $. Salz“ 

Wer das Zeugnis forgfältig durchlief, wird zur Überzeugung fommen, daß es für 

Rind und feine Schule gut war, daß man ihn nicht Iebenslängfid; in pulvere scholastico 
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eich, fondern ihm bereits nad} 15 Jahren nad; Darmftadt als Organiften berief. Die 
Säulafien von Gießen aber bezeugen es, daß unter des großen Mufifers Leitung die dritte 
Säulfelle ihrem iiedergang elwas fcneller entgegeneilte, als es gefehen wäre, hätte man 
fait des Mufifers einen Berufsfulmeifter an fie gefeht. 

3% tönnte aus anderen Syulen nod Duhende von Beifpielen vorführen. Dies eine 
trpifcie möge genfgen. Sie it mir aber, daß daran, daß der Pirtismus mit feinen 
großartigen Reformen in der Obergraficaft, d. h. auf dem beften heffifden Boden 
für SQulreformen, anı wenigften nadhaltig gemirft hat, die gleihyeitig yur Tatfade 
gewordene Derquidung von Organifendienft und Schulamt mit fAuld if. Ale Schulmeifter, 
die mar in zweiter Einie nad; ihrer ganzen Act Squlmeifter waren, nehmen in der heffifcen 
Stulgefäichte der Dergangenkeit feine bedeutende Stelle ein. 

Im 19. Jahrhundert Kat man nad} langer intenfioer Arbeit mit diefer Spezies 
Sehrer aufgeräumt. Dur die Arbeit der ScullehrerSeminare It der Mufiterfulleheer, 
der um feines mufifalifcpen Könnens willen und trof feiner mangelnden pädagogifchen Be 
gabung in den Schuldienft fam, ausgeftorben. Die Derquidung der beiden Ämter ift ger 
lieben, fie if als notwendig und gut fanftioniert und — naddem mum aud mod die 
Sililen Orgeln befommen halten — in einen od weiteren Arbeitskreis bineingeftellt 
worden. Wiederum hat fie dem Kand Ziuen gebradt. Dem mufitalifden Unterricht an 
den Kehrerfemimarien würde nicht foviel Mühe und Arbeit gewidmet, hätten wir diefe Ders 
gnidung nicht mehr, und fält fie, dann fält mit der tasten Betonung des Mufifunterrichts 
din wertoofles Moment in der Erziehung der jungen Eehrer! ber weldrer Schaden ftand 
and daneben. Wie mancher tüchfige Lehrer mußte fit} mit dem Organifendienft quälen, 
dem fein Sinm völlig fremd war, wie mander fam nicht vorwärts, weil die Gemeinden 
mehr Wert legten auf den organififchen als den pädagogifgen Teil der verquicten Stellen 
arbeit. Wie manche Gemeinde mußte fit quälen Iafen von einem Organiften, der nichts 
konnte; wieviel Zuft und Liebe zum Gefang ging und geht trop Orgelfurfus mod) jährlich 
3m Grabe, weil das leitende Spiel Stümperei war und zum Teil mod ifl 

Schauen wir uns dod} die s0er und 40er Jahre einmal genauer an und vergleichen 
ir die s0er und 9oer Jahre des 16. Jahrhunderts. Wir find ja noch in der Lage, denm 
wir haben ja mod; Uachrichten über die Melodien, die die Banerngemeinden der Obergraf- 
(daft um 1780 fangen. Was Haben die nod fingen Fönnen! Welche Zahl von Krafimelo« 
den aus dem Meformalionszeitalter und der Seit des großen Krieges, die mir heule im 
Jahrzehnten ernfter Arbeit mit Hilfe der Kircpengefangvereine ihnen wieder beibringen 
müfen. Sie find verloren gegangen, die Pfarrer hatten fein Jntereffe für fie und die 
Organien Fonnten fie vielfad nict [pielen oder fie waren nit für 
die Abwegslung. Sie waren zumeift nit mehr die Mufiffrennde wie die alten 
Mufzi des 13. Jahrhunderts. Und noch eins: wie ift der Gefang fdleppend geworden, wie 
hat er an Rübzung und Kraft eingebüßt. Schon die Difitationsaften der zoer Jahre Tönen 
mid genug Hagen über das (cläfrige Singen, an dem damals zweifellos die meife Schuld 
der Orgamift trug. 








ar, 

Dad genug! Was ift hinfictlich der Orgamiftenfrage der Gegenwart vom Stande 
gun der Gefhicte aus wünfgenswert? Es fan gar nicht zweifelhaft fein. Wänfdhens» 
wert if, daß man wieder erfennt, wie es die Alten vor 250 Jahren erfanıt haben, daß 
das Organiftenamt Anfprud; darauf maden tar, daf man feine Eigenart niht mit fügen 
(ri und es auf Koften der Derquidung mit dem Schulamt ot Ieiden läßt. Es Tann nicht 
der Organift Kehrer fein, das beweift das 19. Jahrhundert; es ann nicht jeder Kehrer 
Organift fein, das beiweift das I9te. Die erfte Konfequenz, die dem £ehreranıt zu feinem Red 
verhalf, hat man im 19. Jahrhundert gezogen. Warum zieht die zweite nicht das 20, und 
warum verhilft man nicht endlich einmal audı der Kirche und den mit [eledhten Organiften 
befegten Gemeinden zu ihrem Redhte ? 

Wie aber kann das gefciehen? ch ftinme hier vollfommen denen bei, die ih auf 
den Standpunft Aellen, daß der Organifiendienft beffer bezahlt werden müfje. Der Rüdgang 
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im 9. Jahrhundert if auch durch Die elende Bezahlung des Organiftendienftes mitverfäuldet. 
Im 18. Jahrhundert war der Organifienfold ein wefentlicer Kaftor in der £ehrerber 
Foldung; im 19., wo man die Schulbefoldung um ein Beträctliches erhöhte, den Sold für 
das Orgelfpiel aber nicht fonderlic vergrößerte, befam der Ietere den Charafier einer 
micot allzuhod; anzufglagenden Zulage. Das muß anders werden und in diefem Sinn find 
alte auf Erhöhung der Organiftenbefoldungen ausgehenden Beftrebungen mit Kreuden zu 
begrüßen. Andererfeits halte ic} es für verfehlt, wenn man bloß mit Befoldungserhöhungen 
die Schäden glaubt befeitigen zu fönnen. Der Schaden liegt doch tiefer und fan meines 
Eradptens nur dann geheilt werden, wenn man ih) entfeließt, die in Motzeiten gefchichtlich 
gewordene Derquicung des Organiften: und Sculdienftes als redtlidh zufammengehörigen 
Ämtern mict als eimas für alle fünftigen Zeiten Beftimmtes anzufehen. Dazu gehört 
aber in erfler Einie, daß ebenfowohl den Gemeinden das Redt gegeben wird, auf Die 
Organiftendienfte eines Echrers zu vergichten, wie den Eehremn geftattet wird, Die Übernahme 
des Organiftendienftes in einer Gemeinde, deren Schule fie verwalten, abzufehnen. Damit 
ift nicht ausgefcloffen, daß aud in Zufunft red viele Eehrer privatim diefen Dienft 
weiter verfehen und dafür hoffentlid viel befier bezahlt werden, als es jeht vielfach ge- 
ftieht. Aber es ift die Möglichfeit geboten, daß andy andere Seute als gerade der Echrer 
diefen Dienft übernehmen. Kommt es dazu, daß man mit der Auflsfung diefer unfeligen 
tedtlicgen Derquidung Ernft malt, dann werden fid aud in Bauerngemeinden mebr 
Bewerber finden, als mancher Peffimift von heute meint und wird fid} dem Dolt das Ger 
Biet der Infrumentofmufit wieder mehr erfcließen. 











Das Sündenbefenntnis der Fiturgie 
von Pfarrer €, Nehje in Berg.» Gladbad. 

In feinem Auffat „Dom evangelifhen Gottesdienft in der Diafpora* fhrieb Otto 
Michaelis (vgl. M. f. ©. u. f. K. VIlL, 549): „In befonderer Gefahr, zum Kippendienft berabzu« 
finten, dürfte das Gebet fein da, wo es als agendarifches Sündenbefenntnis fid alfonntäg- 
Tidh in derfelben Form äußert. Daran find aber micht allein die Kirchgänger fehuld; die 
Wehrzahl unferer agendarifchen Eingangsgebete find in einem Geifte gehalten, als ob die 
Stimmung des in das Daterhaus zurüdtchsenden verlorenen Sohres die geifige Derfalung 
des normalen Kird;gängers nad Beginn des Goltesdienftes fei. Wenn einmal der moderne 
Empirismus, wie er fih auf dem Gebiete der praftifden Theologie namentlich in dem 
Streben nad} teligiöfer Dolfsfunde in Iehter Zeit (o machtvoll äufert, aud für die Fragen 
des gottesdienftlihen Eebens größere Geltung erlangt hat, wird aud mit jener Jüufion aufe 
geräumt werden müffen. . ... If denn wirflich jene Tiefe des Sculdbemußtfeins, wie fie 
fo oft vorausgefet wird, eimas fo ganz Selbftverftändliches, daß fie ohne weiteres bei der 
ganzen Gemeinde fon jeden Sonntag zu Anfang angenommen werden darf?” Xlein, dies 
anzunehmen, wäre in der Cat eine Jiufion. Was bringen denm die Keute mit in die Kirche 
hinein, fo daß es von Anfang an vorhanden N? Wenn man nicht als Paftorenfohn die 
Kirche immer nebenan gehabt, fondern in feiner Kaienzeit die Eeute auf dem Kirchgang ger 
fehen und gehört hat, wenn man jeht noch auf Reifen mitten unter ihnen und bei großen 
Kirchen» und Dereinsfeften unter Amtsbrüdern zur Kirche geht und Augen hat, zu fehen, 
und Ohren, zu hören, da weiß; man, daß; ein auf Ausfprace drängendes Sündenbewuftfein auf 
jeden Salt mur bei fehr wenigen mit zum Gottesdienfte genommen wird. Und das fan auch 
gar nicht anders fein. Denn das Empfinden der Schuld vor Gott ift fo fehr ein großes, 
furtbares, beiliges Ereigmis des perfönligen Lebens, dag es ummöglid gerade und 
‚gerade bei Dielen auf den Sonntag fallen fann; es ift am ganz andere Faftoren gebunden 
als an den Kalender. 

Yun, was nicht mitgebracht wird, fann ja in die Keute hineingebradht werden. Nicht 
als ob das Schuldempfinden als jenes Ereignis, das die ganze Seele in Aufruhr bringt, €» 
macht werden fönnte, gewiß mit durch ein liturgifehes Stüd, bödfens einmal durd die 
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. Wohl aber fol und fan das Gefühl, vor dem heiligen Gott Sünder zu fein, mit 
ingung verfeßt werden unter den verfhiedenen religiöfen Gefühlen, die der Gottes 
Bent auslöfen will. Das liegt ja and mit in dem Gedanten, der das fleine Gloria mit 
dern Konfiteor in der Anfangsliturgie verbindet: Der Gott, dem wir Ehre geben, it ein 
Keiliger Gott, wor ihm beuge fi alle Welt und befemme ihre Sünde. Diefen Gedanten 
fenmt der Geifliche, er hat ihn vielleicht auch im Konfirmandenunterricht einzuprägen und 
gelegentlich in der Predigt einmal aufzufeifden verfucht, — für die Gemeinde bleibt die 
iturgie eine Mofait, defien Stüde ohne Gedantenverbindung für fie find. Aber aud mit 
Aefer Gedantennerbindung zmifden Gloria und Konfieor find die Sündenbefenntniffe der 
greußifegen Agende — id; frage nicht Darnadh, woher fie flammen, fondern wie fie find und 
wirten — fo gefäftsmäßig phrafenhaft, fo ohne Hände, in die Ciefe einer Menfchenferle 
kineinzugreifen, daß fie das religiöfe Gefühl des Sündigfeins vor Gott gar nicht anzufioßen 
vermögen. Das gilt namentiid von dem Sündenbefenntnis, das als mufterhaft angefehen 
zu werden feeint, denn es findet fi; als erfles auf fämtlichen elf Einlageblättern, die der 
Agende zum Gebraud; für die wechfelnde Zeit des Kirchenjahres beigegeben find: 
„Aübarmherziger Gott und Dater, in tiefer Demut erfennen und befennen wir 
dor dir unfere vielfacgen Sünden und Dergeßungen, Siehe erbarmend auf uns nieder 
und vergib uns alle unfere Sünden um des Derdienfes deines lieben Sohnes, unferes 
Beilandes Jefu Chrifi willen. Amen!“ 

Selbft ein Menfh, der mit der Stimmung des 51. Pfalms von vornherein in die 
Kirche gefommen if, wird in diefem Depefgenfll feine Empfindungen faum unterbringen 
fönnen, und an allen andern gleiten fie fpuclos ab. WI man mun einmal mit Redt die 
Seute zu dem religiöfen Gefühl ihres Sünderfeins bringen, dann muß man ihnen and} red 
6) dazu helfen. So eva wie Wimmer das macht in feinem indacitsbuch: Keben im 
Sidt, 5 3. 5. 20905: 

„Treuer Gott und Dater! ie oft Bin Id dir untrei gemefen und habe meine 
Sedanten von dir inweggewendet auf eitle und böfe Dinge. JA bin meinem eigenen 
vertehrten Sinne gefolgt und habe mich auf falfche Wege verirrt. Und immer habe 
ich es mit Schmerzen erfahren müfen, daß es dunfle und trancige Wege find und in 
Jammer und Elend kineinführen. Ja, id bin oft f&em elend gewefen durch} eigene 
Sculd und habe mir Unruhe und Pein bereitet. 2iber du haft mid nicht verlaffen 
und didy nicht von mir gewendet. Du haft mich geftraft und mid den Ernft deiner 
Gebete fühlen laften. Du haft mid mit Banden der Kiebe zu dir gezogen und mir 
mit Rufe gelaffen, bis id; wieder bei dir war. Wenn ic nach dir gerufen habe, 
haft du mir geamtmortet, und wem ich dich fuchte, haft du dic} finden faffen. Darum 
will id} nicht verzagen um meiner Sünden willen und immer neuen Mut faffen, wenn 
ich mich elend fühle. Du Bf gut umd treu und läffeft mid; nicht finten, wenn ich 
meine Eand nach dir ausfirede. Du zeigft mir den Weg des Keils und führt mic 
aus der Dermirrung zu die zurüd. Laß mir die Sehnfudt nicht erfalten in meinem 
Bergen, 1a mich tief und warm empfinden, daß mein Sriede allein bei dir ift 
Amen!" 

Das ift eine bewegliche Ausfpradie von Erfahrungen, wie fie jeder religiös empfin- 
dende Menfd mit fi felbft und feinem Bolt gemacht hat und die, von diefen Morten 
erwedt, fofort wieder auferftehen in feiner Seele und feine Seele rufen laffen: Kyrie eleifon! 

fo mehr folder „Sündenbefenntniffer, dann if} (em viel geholfen, und wir 
dörfen uns freuen auf die gende, die Profeffor Smend in Arbeit hat; fie wird ohme 
Gweifel and folde Hilfe bringen. 

Aber um feagt es fi doc: it es nötig und richtig, von Anfang des Gottesdienfies 
immer muc und allein das religiöfe Gefühl des Sünderfeins zu erweden und zur Ausfprade 
3a bringen? Gegen die Ständigfeit des Monfiteor im diefer Stelle liefen fi mutatis 
mutandis mande Gründe wiederholen, die gegen die ausfclicfliche Eerrfczaft des Apofteli 
tums am Schluß der Anfangstiturgie ins Seld geführt werden (vgl. Spitta, Bottesdienft und 
Stanbensbefenninis M.f.G.La.K, VINS. 18 und Smend: Der evamgelifche Goltesdienft 5. 
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43-38). Smend freibt in feiner Eiturgif: Es „bleibt zu überlegen, ob nicht namentlich 
gegen die fländige Wiederfehr eines Sändenbetenntniffes — abgefehen von kiflorifden 
und grundfäpfien Erwägungen — volfserzieherifdje Bedenten zu erheben wären“ (5. 43). 
Weiter geht ex nicht auf die Srage ein. Id möchte fagen: nicht immer und nit nur eim 
Sündenbefenntnis und zwar um der Wahrhaftigteit willen: es if aus vorfichenden Gründen 
zu felten in der Gemeinde vorhanden und zu (wer in den Seelen zu produzieren. Beobe 
adıten und behorchen wir dagegen nad} der Methode der Dolfsfunde einmal die Leute, uns 
felbft eingef@lofien; ıas beingen wir Menfcjen denn talfäclid mit in die Kirde > Das 
find unfere Sorgen, unfere eiden, unfere Eebens» und Kerzensnöte, unfere Eriftenz: und 
Famitien: und Seeienfänpfe, Ang um liebe Menfen, Angft vor fclimmen Menden, 
am die wir gefeitet oder in deren Gewalt wir find, Angft um die Zukunft. Jeder Pfarrer, 
der durch feige Hausbefuge feine Gemeinde wirtlid; Tennt, weiß, Daß das es if, was den 
allergrößten Raum in den Menfcpenfeelen einnimmt und bei allen Ausfpradjen immer wieder 
Sutage tritt. Das wird aud mitgebracht in die Kirche. Wie matüclich ii es da, all diefer 
Menfchennot befreiende Worte zu feiken im Anfang des Goltesdienftes, wobei aud) die 
Sündennot mit ausgefproden werden mag, denn fi ift auch eine der vielfältigen Menfen: 
möte, nur nicht die eine ot. Die mäden, fümaden Kinder Gottes fihen vor iktem 
fimmlifcgen Dater und werfen alles, was fie quält auf ihn, in dem Dertrauen und mit der 
Bitte, daß er ihnen helfe — das Üft nicht nur ohne Künfteli und Swang möglich, fondern 
geradezu ein elementares zeligiöfes Bedürfnis. AUlfo etwa ( 

Himmlifcier Dater! Wir, die wir fhmad} find, wir, die wir in Sorge find, in 
Kampf und Angft und Not, wir, die wir feinen Srieden haben und nicht wilfen, was 
morgen fein wird, mir, denen das Eeben aus den Bänden weht mie ein Dürres Blatt 
vom Baum — wir fommen zu dir und bitten Dich: erbarme dich unfer! 

Oder: 

Was it der Menfa, daß du feiner gedenteft, und das Menfehenfind, daß du 
dic} feiner annimmt? Ad} ja, Dates, wir find fo armfelig und fchwadt, bedrängt von 
Sorgen, bedrücht von Sünden, (dmantend im Kampfe des Eebens; bald froh und dann 
fraurig, heute gefund und morgen franf, heute rot umd morgen tot. Da heben wir 
unfere Augen auf und fehen nad dir, daf deine Hand ums halte und deine Redıte 
uns führe. Wir Ieben von deiner Gnade! Herr, fei uns gnädig nad; deiner Güte! 

Oder: 

Ser, du weißt, was für ein Gemächte wir find, du gedenfeft daran, daß wir 
Staub find. Du fieher an das Niedrige auf Erden und zieheft es mit Armen der 
Kiebe und Barmherzigfeit zu dir, um es zu erhöhen aus dem Staube. Darum fommen 
wir getroft vor dein heifiges Angeficht und bringen vor dich Alles, was uns fer fl, 
Alles, was uns bengt und unglüdlid; macht und rufen: Herr, erbarme did unfer!" 

Oder (am Totenfeß): 

Barmberziger! Dor uns allen fleht der Tod! Mir wiffen, es ift ein fAweres, 
hartes Stüd Arbeit, das Sterben, und wir haben unfere Angft davor. Wir wien, 
allein tönnen wir nicht damit fertig werden! Darum heben wir unfere Augen auf 
zu Dir und bitten die, Derr, hilf uns, hilf uns im Keben und im Sterben, hilf uns 
nad} deiner großen Barmberzigeit! 

An jedes Diefer Stücde, die nicht muftergültig, (ondern nur eine Derdeutligung defien 
fein wollen, was id} meine, wird fi} das Kyrie eleifon ganz naturgemäß anfcliegen. 

Die folgende Gnadenverfündigung iR fo zu wählen, daß fie nicht nur die gnadenreiche 
Dergebung der Sünden ausfpridt, fondern allgemein Gottes Erbarmen mit der Menfennot 
und die Suficerung für Hilfe dabei. 8. 2. Jefaja 1,10: „Sürdte di nicht, ih bin 
mit dir; weiche mict, denm ich bin Dein Gott. Ich färfe dic, id helfe dir and, ich 
erhalte did durd; die reite Band, meiner Geredtigleil”. Oder Jer. 29, 15 u. 14: „So 
ihr midg von ganzem Herzen fucen werdet, {o will id mic von ud finden laffen, fpricht 
der Bere!" Oder Jefaja 43, 2 u. 3: „So du durch Maffer gehefl, will id} bei dir fein, 
daß dich die Ströme nicht follen erfäufen; und fo du ins Fewer geheft, folit du nicht 
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brennen, und die ‚$lamme foll did nic verfengen. Denn id) bin der Eerr, dein Bolt, - - 
dein Heiland!" Oder Pf. 103,8: „Barmherzig und gnädig if der Herr, geduldig und von 
grofer Güte!“ u. f. w. Die heilige Schrift it reich an folden herrligen Worten, die Mut 
magen und Croft bringen. 

3% ftelle meinen Dorfchlag zu Disfuffion; möchte der den Erfolg haben, uns an 
dem berührten Puntte unferes Bottesdienfies zu größerer religlöfer Wahrhaftigteit zu 
erben. 





Sprüche bei einer Abendmahlsfeier mit Einzelfelch*) 
mitgeteilt von A. Ernft, Pfarcer an St. Chomä in Straßburg. 
L 
Selig find, die da hungert und dürftet nad der Beredtigkeit, denn fie follen 
fatt werden. — Jh bin das Brot des Lebens, wer zu mir kommt, den mwird nicht 
ungern; und rer an mid) glaubt, den wird nimmermehr dürften. 
Rehmet und eflet... (Mat. 5,6. Joh. 6,35) 


I%) bin der rechte Weinftok und mein Dater der Weingärtner. Bleibet in 
mir und id) im eud). leid) wie die Rebe kann keine $rudjt bringen von fid) felber, 
fe bielbe denn am Weinftock, alfo auc) ihr, ihr bielbet denn in mir. (Joh. 154.) 

Trinket ... 


‚Herr, wohin follen wir gehen? Du haft Worte des erigen Cebens, und wir 
haben geglaubt und erkannt, daß du bift Chriftus der Sohn des Iebendigen'Bottes. 
— Meine Speife Ift die, daß Id) tue den Willen des, der mic) gefandt hat, und vol- 
ende fein Werk. Amen. (Joh. 6,26; 4,39. 

m. 

Daran ift erfcjienen Die Liebe Gottes gegen uns, daß Gott feinen eingeborenen 
Sohn gefandt hat in die Weit, daß mir durd ihn leben follen. — Surdpt Ift nicht 
in der Liebe, fondern die völlige Liebe treibet die Surdt aus. (I. Joh. 42. 18) 

Rehmet ... 


Die Liebe Bottes If} ausgegoffen in unfer Herz durd) den Heiligen Geift, welcher 
uns gegeben ift. — 80 rühmen rir uns aud) Gottes durd unfern Herrn Jefum 
©hrift, Durch welchen moir Derfähnung empfangen haben. (Röm. 55.19). 

Trinket ... 


Caffet une ihn lieben, denn er hat uns zuerft gellebt. Das If die Liebe zu 
Colt, daß mir feine Bebote halten, und feine Gebote And nidjt [hiwer. — Und dies 
©ebot haben wir von Ihm, daß roer @ott liebet, daß der aud feinen Bruder liebe. 
Amen. 0. Joh. 49; 5,3; 421.) 

a. 

.Rommet her zu mir ale, dle Ihr mühfelig und betaden feld. Ic mil euch) 
erquicken. Nehmer auf eud) mein Jod und lernet von mir, denn id) bin fanftmütig 
und von Herzen demütig, fo roerdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. 

Nehmet ... (Mat. 31,28 f.) 





+) Über die Verwendung diefer Sprüde vgl. MSc. vorigen Jahrgang S. 167. 
fung diefer Weife der Zustellung, jedesmal bei Schweigen der Orgel, mar and 
wele wie ih an dem Ubendmatle mit teimaßmen, ene Hefe, ja ergeifende 

. Sp 





- 10 — 


Gott ift treu, durd welchen ihr berufen feid Jur Gemeinfejaft feines Sohnes 
Jefu Chrift, unferes Herrn. — Wer den Namen des Herrn anrufen roird, fol felig 


iverden. 0. Kor. 9,9; Act. 4,12) 
Trinket 





Cpriftus hat 4) für uns gegeben, auf daf} er uns erlöfete von aller Ungerech- 
tigkeit und reinigte id) felbft ein Volk jum Eigentum, das fleißig wäre in guten 
Werken. — Wandelt, wie ide gebührt eurem Beruf, . .. und feld fleißig zu halten, 
die Einigkeit Im Geif durd) das Band des Sriedens. Amen. (Cit. 24. Eph. 4,13.) 


w. 

Dies ift das Brot, das vom Hlmmel kommt, auf daß, rer davon Iffet, nicht 
erde. Wer von Diefem Brot iffet, der wird leben in Emigkeit. J4 bin das Ieben- 
dige Brot, vom Himmel gekommen. Joh. 6,50f.) 

Rehmet ... 


Des Menfcyen Sohn If gekommen, zu fuchen und felig zu madjen, mas ver- 
Toren ift. — 6 ift in keinem andern Hell, It aud) kein anderer Name unter dem 
‚Himmel den Menfcen gegeben, darinnen wir follen felig werden. 

Trinket ... (Mat. 18,39; Act. 442) 





@ott fei gedanket, der uns allejeit Sieg gibt in hrifto. — So fei nun ftark 
durd die Gnade in Chrifto Jefu. — So jemand aud kämpfet, rird er doc nicht 
gekrönet, er kämpfe denn recht. Amen. (&. Kor. 234; 2. Eim. 2,5) 


v 
Siehe, id) mache alles neu. — 30 haben wir denn die Sreudigkeit zum Ein- 
‚gang in das Heilige durdy das Blut Jefu, melden Gott une bereitet hat zum neuen 


und lebendigen Wege. (Apoc. 23,5: Hebr. 10,191.) 
Rehmet ... 


Das Licht (_geint in der Sinfternis, und die Sinfernis hat es nicht begriffen. 

&r kam in fein Eigentum, und die Seinen nahmen Ihn nicht auf. Wie viele ihn 

aber aufnahmen, denen gab er Madıt, Bottes Kinder zu werden, die an feinen 

Namen glauben. oh. 1,5.3.12) 
Erinket ... 


Dankfaget dem’ Dater, der uns tühtig gemacht hat zum Erbteil der Heiligen 
im Licht, tweldher uns erreitet hat von der Obrigkeit der Sinfternis und hat uns ver- 
fetet In das Reid; feines lieben Sohnes, durd) melden mir haben die Erlöfung 
durch) fein Blut, die Vergebung der Sünden. Amen. (Kol. 1,4214.) 


u. 
Gelobet fei Bott, der Dater unferes Herrn Jefu Chrifti, der uns gefegnet hat 
mit allerlei geiftlichem Segen in himmlifhyen Gütern durd) Chriftum. (Eph. 13) 
Rehmet ... 


Daran haben wir erkannt die Liebe, daß er fein Leben für uns gelaffen hat, 

und mir wollen aud) das Leben für die Brüder taffen. — Laffet uns nicht lieben 

mit Worten, noch mit der Zunge, fondern mit der Tat und mit der Wahrheit. 
Erinket . .. (0. Joh. 316.18) 


JM Gott für uns, wer mag mider uns fein? Welder aud) feines eigenen 
Sohnes nigyt verfäjonet hat, fondern hat ihn für uns alle dahingegeben; mie foute 
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er uns mit ihm nidht alles fdenken? — ft jemand in Chrifto, fo ift er eine neue 

Kreatur. Das Alte If} vergangen, fiehe, eö if ales neu geworden. Aber das alles 

von @ott, der uns mit ihm felber verfähnt hat dDurd) Jefum Chriftum. Amen. 
Röm. 831f; 2. Kor. 571) 


van. 
JG bin der gute Hirte. Der gute Hirte läffet fein Leben für die Schafe. Ic 

bin der gute Hirte und erkenne die Meinen und bin bekannt den Meinen .. . und 

id) gebe Ihnen das erige Leben, und fie werden nimmermehr umkommen, und 

niemand mird fie aus meiner Hand reißen. Joh. 10,92. 141. 28.) 
Rehmet ... 


&ott kann machen, daß allerlei Enade unter euch reigjlid) fel, dafı ihr in 
alleriei Dingen volle Genüge habt und reich feld zu allerlei guten Werken, mie ge- 
febrieben Neht: Er hat ausgefreut und gegeben den Armen; feine Beredhtigkeit 
bleibet in Eroigkeit .. . Gott aber fel Dank für feine unausfprecpliche Babe. 

Trinket .... (2. Kor. 989.15) 


Das Reid Gottes flehet nicht in Worten, fondern in Araft. — Das Reid 
Sottes ift nicht Effen und Trinken, fondern Bereptigkelt und Srieden und Sreude im 
heitigen @eift; mer darinnen Chrifto dienet, der Ift Gott gefällig und den Menfcyen 
wert. Amen. 0. Kor. 4,20; Röm. 1471) 


Rleine Mitteilungen. 


Die Gefahren beiBenugung des Abendmahlstelches. m der neueften 
ummer der Deutfen Medizinifcen Donenfiuift veröfentiht Prof, Dr. I. Moclerr&el 
ig einen Beitrag zur $rage der Übertragung von Infeltionstranfteiten bei der Abendmahls« 
fefer und macı Derfäläge zu einer Modifitaion Ser Seir. Prof. Mlacler war in der Fage, 
erperimenteile Unterfucpungen anyufellen, und er erlärt man nad einer Darielung von Einzel: 
fallen. Def {emohl Tuberfäfe: wie Infuenze-Bositen ih aus den Weinreten des Meldes 
und vom Rande des Gefähes überitagen lafien und ihre unheiloolle Wirfung ausüben 
tönnen. Gegen diefe Gefahr, die jih noch dadurch vergrößert, daß am 2ibendmahl mit Dar: 
Tiebe ältere, förperlih nicht mehr ganz rüftige, gefhwäcte Perfonen teilnehmen, und daß 
häufig ein Meiner Geil des Mundinhaltes wieher In das Gefäß zurüdtieft, gibt es feine 
Sicherung. ud} durch das Abwifcpen des Keldyrandes mit einer Serviette nadı jeder Ber 
muGung, das in manchen Orten üble if, find Die Mitteben nicht gründlich zu entfernen 
Die Eintübrung Des Eimeteides fopt In srofen Örmeinden uf S@miersteitn, and 
werden theologifhe Bedenten gegen den Einzelfelh geltend gemadt. Prof. Moeller (läge 
deshalb eine Meditation der Abendmahlsfeier vor. Er (dreibt: „Ulir (deint nun die ein- 
Fachıfte £öfung diefer $rage die zu fein, dah wir alles laffen, wie es jept if, alfo aud den 
Semneinfamen Kelch und nur Indiret Halt Direlt aus dem Kelde tinten, d. f. daß jedem 
der Teilnehmer ein fleines, mit einem Griff verfehenes Gefäß (etwa Iöffelartiges Gefäß 
mit ftumpfwinflig abgebogenem Griffe) gegeben wird, mit dem er aus dem gemeinfamen 
Teiche fahpft, ober Dag der Pfarrer {ib mit immer abmeäfeinden Eöfelgefägen Tdpft 
amd dern Ceilnehmer yeiht Lach jedesmaligen Gebraud, würden diefe Üffelartigen Ce: 
fähe von dem Kirendiener gefammelt, mit helfen Sodamaffr gereinigt und bis gur nädften 
Derwendung aufbewahrt werden; oder man benuht dazu aus Papiermache hergeitelte Iffel: 
artige Gefäße, die nachher vernichtet werden. Auf diefe Weife fallen, ohne dem Wejen 
des Safsamentes ober dem Mortlaute des Abendmahlsfifies zu wierfpreden, bie (fweren 
ygienifien Bedenten, wie fie bei der jehigen ‚Jorm des Aibendmahles befiehen, volltändig 
fort, und aud die ärmfte Gemeinde ift im der Eage, fid folde Löffelgefäße, die ja fehr 
Billig Berzufellen find und, falls man metallene den auıs Papiermadie hergeftelten vorzieht, 
einen scoßen Raum zur Ünterbeingung in der Kce Geanfprucen, aryaldafe., 

'$rantt. Zeitung 8. April 1905 Zr. 98, 

Bere Pfarrer Hauri aus Davos madıt mir folgende Mitteilungen, die in vieler Ber 
ziehung anregend wirfen werden: „Ueute fann id Ahnen die erfreuliche Mitteilung madıen, 
5a die beiden erfien Abendmaklsfeieen mit Einyitd in der Kirche Der evang. Kurgemeinde 
vom Davos fattgefunden haben. Die Zieuerung hat auch nidıt die geringfte Scwierigteit 
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mit fid} gebradt. Wie find von der Bisher hier üblichen form der eier fo wenig als 
möglich abgewidien.“ Bisher traten ftets vier Perfonen gleichzeitig vor den Altar, der Seift- 
Tide zeichte ihnen die Hofe, Inden er die Worte fpradh: ichmel hin und effet ufm.; dann 
den Kelch, indem er fprad: Uehmet Kin und trinfet ıc. Für alle 4 Perfonen werden, die 
orte mir einmal gelpraden, und dann werden fie mit einem Bibelfpruch entlafien. Jeht 
wird von dem Geiflichen aus dem auf den Alltar iehenden Gejamiteld der Wein in’sier 
Single geföpf (rermitti ines Saöfäßes), währen die ern vier Peronen zum 
Altar treten. Dann wird allen vieren das Brot gereicht (Die Hofti) und nachher zwei Per« 
{onen der Eintr, und teiäyeitig werden Be Einfepungemete gfproden. Dann nimmt 
der Geiftlihe die beiden Kelche zurüc, ftelt fie auf den Zltar und reiht den zwei andern 
die beiden andern Eingeltelde unter Wiederholung der Einfegungsworte. Uahdem er fie 
surüdempfangen, fprict er einen Bibelfprud. Während die vier Perfonen auf ihren Plah 
Jurüdtehten und ler andere vortreten, die bisher auf ihren Plähen gefefen haben, fült er 
ivieder vier Kelde, und der eben befchriebene Dorgang wiederholt fid. Es wird, weil die 
Einfehungsworte beim Held zweimal gefproden werden, etwa eine Diertelminute mehr 
Zeit gebraucht, aber bei unferer Meinen Gemeinde fommt Diefer Seitoerluft gar nicht in 
Betradt. Ex ließe i& vermeiden, wenn der Geifliche fünftighin ein, fleines Cablett zur 
Derfügumg hätte mit Raum für 4 Kelde. Dann fönnte ex diefes in die £infe nehmen umd 
während er die Einfehumgsworte fprict, mit der Redzten die Melde zeichen. An der 
Ueuerung hat, fo viel ich gehört habe, niemand Anftoß genommen Don mehreren Gemeinder 
gliedern, die vorher Yedenten geänfert baiten, ift mir erflärt worden, daß; ihre Bedenten 
gef@wunden feien. Und fobald der Dorftand fi; bereit erflärt hatte, Die Neuerung einzu: 
führen, murde mir von einigen Grmeindelieern, den Eltern eines, Konfrmanden, einen 
ir And einigen andern, das mäige Geld zur Derfügung gefet. Dir haben nur 36 Hehe 
angef@afft (von der Mäkttenb, Metalimarenfabrit In Geislingen) A 4,50 Mi Sobald Be 
Hälfte gebraucht if, tcitt eine Diafoniffin feilmärts an den Altar, nimmt das Tablett, auf 
dem die gebrauchten Keiche fiehen, und trägt fie geräufchlos durdh eine nahe Tür hinaus. 
Dranfen werden fie rafa} von zwei Schweitern gereinigt und geirodnet und dann wieder 
bereingetragen. Das verurfacht nicht Die mindefte Störung. Obwohl die Einführung des 
Einzelteldies nicht allen unfern ZKurgäften befanni geworden war. (ih hatte fie mur am 
Palmfonniag beim Gottesdienft angezeigt), war dod) die Sahl der Abendmaklsgäfte größer 
18 jemais et zen Jahren: Karfetag und Ofterlonntog 109 Perfonen, währen Nein 
den teten zehn Jahren an diefen beiden feitagen nur durhfehnitlich 6 Perfonen betrug. 
Diefe Gahlen fpregen deutlich genug. „in der deutfcpen Heilftätte in Davos Rabe ih am 
Karfreitag nodz den Gefamtfeld gebraudkt, aber auch dort wird wahrfeinlich mun bald der 
Einzelteld; eingeführt werden.“ — Weitere Mitteilungen über die Eingelfeldfeiern, die zu 
Oftern fatigefunden haben und des Ancegenden und Intereffanten viel bieten, muß id} für 
die Junl»Rummer auffparen. Sp. 

Man bittet uns um Aufnahme folgender Ainfündigung ven Konzerten Badıläer 
Mufit ii Badıs Geburtsftadt, Eifena: „Au den am 26. und 27. Mai d. 3. in Eifenach 
geplanten Konzerten der Singafademie zu Berlin und des Berliner philhatnionifchen Or- 
Sefers unter Keitung von Profefor Ckorg Sdumann, für die Seine Königliche Hoheit 
der Öroiberyon, von SadfenDeimar das Proitisat su übernehmen gerat hat, haben 
is Prof Dr, Soft Joadim und ir Prafefor Car Hair üre Mitwictung Suge: 
(ast, und werden in dem Ördefter:Kongert, weldhes am 27. Mai vormittags (1 Uhr im 
Saale des Aiotels Sürftenhof Rattfindet, Bachs Doppel:Konzert in D-meil fplelen. Mir find 
fon jeht in der Kage, unferen Kefern das volftändige Programm des Jnftrumental-Kon« 
jertes mitteilen zu Können, weldies aus folgenden Nummern befteht: Konjert F-dur für Or- 
Sefter (erftes Brandenburger); Konzert D-moll für 2 Diolinen; 2lrie für Sopran aus der 
Kantate: Gott man lobet did} in der Stille (mit obligater Diolin.Begleitung) ; Konzert C.dur 
für 2 Klaviere; Ouvertüre D-dur (mit dem Air), — Die Aufführung der Johannes-Pafion 
findet am 26. Mai um 7 Uhr Abends in der St. Georgenfirhe und die der Matthäus«Pafr 
fon am 27. Mai um 5 Uhr nachmittags ebendafelbft fiatt. Die Preife der Eintrittskarten 
[iz ae di Zonzerte find de nad Füge der Pläbe) 20, 15 um 10 Mart. Erf made 
as Abonnement gefcloffen it, werden Einzeifarten zu erhähten Preifen abgegeben. Ber 
fellungen auf Eintritistarten nimmt die Brunner’fce Hofbuchtandlung, Eifenach fon jeht 
entgegen; ebenfo erteilt Diefelbe Austunft über Hotels und verfendet auf Munfdh Pro 
gramme vom 25. April ab.“ 





























Bücerfchau. 
8, Daun: P. Difder und A. Kraft. Bd. 75 der auniteemenegragklen von Knadfuf. 
Bielefeld und Leipzig. Delhagen & Klafing. 154 5. 102 Abb. Geb, ME. 4.— 
Daun fait in zwei furzen Biographien die Ergebniffe feiner Spezialforfhungen über 
den Erzgieger Vifcher und den Bildhauer Krafft zufammen und [ud einen weiteren Kreis 
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für diefe beiden ernbaften Geftalten aus der Blütezeit des alten Nürnberg gu erwärmen. 
Die Kunft Beider ruht auf dem Handmert und hat die Dolfsfeele zu ihrem Mutterboden. 
Dodz geht jeder feine eigenen Wege. Kraft bleibt bei den Liberlieferungen der Spätgetif, 
Sringi.aber einen frif_en naturalitifcen Sug in ihre (merfälige formenfprade. Ser 
ide Stimmungen finden in feinen Bildmerfen einen lebensmahren 2lusdrud, und die gemüt 
sole Dertiefung in die Eeidensgefcichte, die wir bei Dürer lieben, begegnet uns bereits bei 
itm. Difers Eigenart wurzelt ebenfalls in der deuffeien Kunft des fünfgehnten Jahr« 
kumderts. Allein {don früh machen fid die Einflüfe der talienifcen Renaiffance auf fein 
Stafren geltend. Seine Sormen werden reiner; anflelle der Sprödigfeit umd Edigfeit, 
weiße die erfien Werte zeigen, tritt eine abgeflärte Schönheit, ohne daß alüctficherweife die 
Darädringumg mit perfänlidiem Keben verloren geht. Die Atuffindung Fisher unbefannter 
Grabplatten in Krafau hat Daun den Madeis ermöglicht, daß Difcher der Ältere die Ber 
maifanceformen aufnahm fdon vor den Einwirfungen feines Sohnes Peter. Es mühte 
demmach die von einer Mügelnden Keitit vollzogene Überfhätung diefes Sohnes revidiert 
erden; vor allem üft der Anteil des ultmeifters an der Herfeilung des Sebaldusgrabes 
nid zu niedrig anzufelagen. Au fonft erfährt mande landläufige Anficht dur Daun 
ie Korrftu, obwohl As, face Keitit am der fegenamnien Mürnberger Mabona Bier 
jur Dorfidpt mahıtt. Der Wert des Buches wird wefentlich erhöht dur die zahlreichen Ab- 
fißungen, die viel neues Gut im trefliher Wiedergabe bringen.  Lic. Dr. ©. Lafd 


Wolf Brüning, die Scmiedetunft feit dem Ende der Renalffance. 146 5. gr. 9 150 
Abb. Teipzig, O Seemann Zadf, (1903) IL. 5. 

"In diefem dritten Bändjen der „Monographien des Kunfigemerbes* fildert der 
fung Der nad inem Fuyen RÜGDI auf die romanife unB geüfde Kuntfämiederi 
auf Grund der Denfmäler und der zahlreigen „Schloffecbüder" die Entwihung, welhe die 
Stmiedehunft_ im der neueren Feil bis jur Gegenwart genommen hat. Man geminnt den 
Iendigten Eindrud, weite Zusdruds(ätigteit dem (deinbar fpröden und umfünfterihen 
Metal innewobnt; denn die Lefehen Wandlungen des Gefdmads und Stils verraten fid 
fogeih, wenn auch in jener {hier zu befchreibenden „materlaldharafterififen“ Art des 
Eifenwerts, das in Türbeflägen, Sclöfern, Gittern, Stand» und Wandleuchtern, Sehpulten 
und Gefellen aller Art eine unendlich, zeiche Derwendung im Kicdenfhmud erfahren hat 
Die Blütezeit Hiegt im Barod und Rotofo, wo in main Chor» und Grabgitiern mit 
Yatahmung von Arhitefturen, Ranten, Menfchens und Ciergeflten das kächfte geeiftet 
wurde, Und es if mod gar micht genug beachtet, wie fehe das Ranfen: und Bandelmert, 
die Gittere und Mufelfülungen das Ornament der Aräiteftur Beherrfcien. In der Neu 
jeit hat die tednifdje Bearbeitung und Derwertung des Eifens ungeheure Förtfehritte ger 
mad, und es gab ängfüide Gemüter, weldhe die Berrfejaft eines „Eifenfils“ aud Im 
Hirdenbau anfündigten. Aber wie erfindungsarm unfer technifes Zeitalter it! Der 
Sen in mitt gelommen. ad wie vor haut man Renaifance mit Slastädeen. Ja 
Das Sifen el, Dar doc früher jafı vom Jahrsehnt zu Sahechnt feine Sarmfpraite 
weäfelie, ät in der adahmung der älteren Mufter eraret. Goffentlich wird det Jugendfil, 
der den Bronze und Ginnguß zu neuem Eeben wedte, and die Kunffmiederei aus ihren 
Schaf rüteln. Dem Derfaffer des ancegenden Buches gebührt der befte Danf für die fach: 
gemäße Auftellung eines faft umbeachteien Gebietes älterer Kunflübung. Dr. Bergner. 
Bermann Cüer, Tecnit der Bronzeplafiit, 153 $. 144 Abb. Leipzig, B. Seemann 

ad (1903) Mit, 3.— (Monographien des Kunfigewerbes 4.) 
„. „Der Jnbalt des Hefies it viel reider als der Titel ahnen läßt. Es wird nicht nur 
die Ceönit” des Bronzegufies, das Wachsausfchmeljungsverfahren des Mittelalters nad 
Tbeophilus, das Ceilformoerfahren der Renaiffance nad Benvenuto Cellini, die Sandfermen 
er neueren Seit eingehend erörtert, [ondern auch Die Gefchicte der vorzüglichten Giefer 
und ihrer Werte in großen Zügen umriffen. Etwas voller wäre das Bid geworden, wenn 
er Derfaffer in gleider Deife auch auf den Gloden. und Städguß eingegangen wäre, über 
meiden doch auch zahlreiche Gufberichte und tehnifche Sheften vorliegen. „Immerhin wird 
man aus diefer Überfiht mit Berunderung fehen, wie viefeitig die Kirche älterer Zeit den 
Vronzeguß zu_großen und einen Aufgaben, zu Lürflägeln, Tauffteinen, Keuchtern und 
Srabmälern; Gefäßen und Geräten herangeg, und es wäre {eht zu wünfchen, daß das hatte 
finflerifge Material den verlorenen Play im Kircenfchmud wledergeminnt, 
Dr. Bergner. 

€». Eoihaf. Die Edelfämicdefunf früherer Zeiten in Preußen. X und 104 5. gr. 6° 
mit 25 Tafeln und 17 Certbildern. Düffeldorf, Schwann (1905) INT. 20.— 

Mit wahrer Befriedigung fan man dies (döne, feifige Wert als erfen Bauftein zu 
einer deutfchen Gefähfunde begrüßen. Denn alle Kenner ind darin einig, da in madırefor 
materifher Seit die dentfeen Öoldfemiede ihe Beftes geleitet haben nnd durd} ihren 
fermetreihtum viefad Die führung in der gefamien Kuntübung halten, Ebenfe mer mir 
'ton längit Mlar, da die evangelifdhe Kirche für ihr edles Gerät wahrhaft glänzende Opfer 
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gebracht hat und deshalb einen Ruhmestitel in der Kunfigefdihte zurädzugeminnen hat- 
Dies wird dur; die vorliegende Arbeit voll beftätigt. Sumäct wird man erfaunen, welche 
Scäße fi trop der Dezimierung in den Unglüdsjahren des Staates in Oftpreufen, ber 
fonders in Königsberg erhalten haben, ebenfo wie groß Die Zahl der Goldfhmiede dort 
war und wie weit ihre Derbindungen nad} dem Often reichten. Das Meiftererzeichnis 
zählt {dom 404 Mummern. Die Darfielung ift ein Wufter von Sleiß und Afribie. Zuerft 
wird Die allgemeine Gefichte des Gewerfes, die manmigfaltigen Kämpfe mit Behörden 
und Bönhafen, Sunft: und Derfoffungswefen gefdildert, ein Abfanitt, der ganz neu und 
mühfelig aus den Aften gearbeitet ift, dann folgt das Derzeidnis der Meifter ihrer Werte 
in Marten, dann die Befcreibung der nod vorhandenen ilberfahen. Im Anhang 
werden zwei Zunftrollen won 1581 und 1690 mitgeteilt. Die (hönften Gefäße find im 
£ictdrud wiedergegeben, der aber an Unfchärfe leidet. Dem Derfafier gebührt der wärmfte 
Dant für die glänzende Arbeit. Möchten ihe bald andere macfolgen. &erade für Geiflice 
wird die Serfähung auf dem Yeuland der Gefäßtunde viel Anregendes bieten. 
Dr. f. Bergner. 
&. Bader, Turms und Glodenbüchlein, eine Wanderung durch deutfehe Wächter: und Gloden: 
Muben, "222 S. m. Abb. #0. Gießen, 3. Riders Derlag 1905. IM. 4 geb. IN. 5. 

Eine leichtgefhürgte Plauderei über Türme, deren Baumeifter, Infcriften, Beichen, 
Sagen und Diebiungen, Öloden und deren Giefier, Auffheiften, Geläut, Turmwächter, Turm: 
defieigungen, Turmfpißen et de allis quibusdam rebus, woron vieles gründlicher in Ottes 
Glodentunde zu lefen if, anders aus zweiter und dritter Band gearbeitet nicht immer ganz 
qurrläfig efdeint, von Deilkängteit mit zu reden, Denn das Di lie fa fon aus 
er vorhandenen Eileratur farbenreicher und voller gefialien. Und dann wiffen die richtigen 
Turmfpagen doc no& mehr zu erzäblen. Wenn Derfafier wirtlid, felbit viele oder nur die 
bedeutendften Cürme beftiegen hat, {6 läßt er es jedenfalls nicht merfen, Sein Bumor und 
die umftändiche Betradtungsweife dürften nicht jedermanns Gefhmad fein. Uber eine 
Ahnung von dem intereffanien und weitfdichtigen Gegenfiand wird der Kaie immerhin aus 
dem Büdlein geminnen. Dr. Bergner. 
Otto Keller, Jltufirierte Gefgicte der Mufit. Zwelte art vermehrte und neu 

bearbeitete Auflage. Bd. I. 316 5, Münden, E, Mod. ME. 7,50; geb. ME. 10.— 

„Die Chinefen find in jeder Beziehung merfwürdig" (5. 0). „it ziemlicher Ber 
fimmtgeit if anzunehmen, daß die erften rigen Gemeinden nit gefungen haben“ (a). 
„Ein Gefang müßte fon aus Klugheit unterlafjen werden, da ja die Derfammlungen der 
Epriften im erften Jahrhundert meilt beimlich lattfanden. Übrigens war aud, die chrifliche 
Gemeinde fo flein, dah die gewöhnliche Rede vollfändig ausreicte" (S. 42). _ „Luther 
fereibt: Ich bin nicht der Meinung, dat, durch das Evangelium alle Künfte zu Boden ger 
felagen werden umd vergehen, wie etliche Obergeifliche () vorgeben“ (11). „Johann 
Waliher, geb. 1196 in Chlringen, 1548 Singnieifer in der Kamtesei des Kurfärken 
‚Sriedrid} des Weifen“ (117). „Am 18. $ebruar 1596 tarb diefer Mann — £uther —, über 
deffen unermüdele und überteiche Tätigfeit man mit Recht erflaunt fein muß, zu Eisleben 
Hiegt fein Leichnam in der Shloftirhe zu Wittenberg begraben“ (120). „Das Wort des 
zömifcgen Baupimanns bei der Kreuzigung Chrii Ecce homo mödte man Anwenden ange: 
fiegts eines Künftlers und Menfegen“ wie . 5. Bad} (240) — Diefe Säge find wörtlich 
aus Kellers Bude entnommen. Es ift reid), aber zum Ceil fühlih ausgeflattet. Laut 
Dormort will es weder neue Gefhtspunfte mod Ergebniffe felbfändiger neuer Forfchung 
darbieten, In erfterer Hinfiht hält es Wort, in lehterer laffen einige der_ mitgeteilten 
Stichproben den Derfaffer fat zu befereiden erfcheinen. 3. Smend. 
Cgoralbuch für Evangelife.hutkerifee Gemeinden im Nufffen Reiche. (Im Auftrage 

des Evang. Generals Konffioriuns bearbeitet von N. Heffelbarth, St. Peiersburg, 
Wal, Ofome, 10. Eine, Ur. at. St Peiersbung. Diud von R. Glide, Spasftaja Sir 
ii. 

In den Ieten Jahren it uns fein Choralbud; begegnet, das in gleicher Weife 
unferen Beifall gefunden hätte wie dasjenige, weldes amili in der Provinz Hannover 
eingeführt it. chteres verdient allerdings das Prädifat vorzüglid. Jragt man, woher 
es fommt, daf; wir fo wenige wirflic gute Choralbüder haben, fo müfen wir zur Antwort 
geben, daß einige bearbeitete wohl das richtige Firchliche mufifalifche Gefühl für die 
würdige und fllgerechte Harmonifierung der Choräle, aber nicht die ausreichende mufifalifche 
Widung befigen, jenem Gefühl einen adä Ausdrud zu verleihen. Andere Beraus- 
geber find zwar fehr tüchtige Mufifer, di und für den Konzerifanl Dortrefflicies 
leiften, denen aber wieder das richtige Gefühl für Kirhenmufit mangelt. R. Befiele 
bacth; macht in diefer Beziehung eine rühmlice Atusnahme, wenn wir auch nicht mit allem 
in feinem Choralbudte einnerflanden find. Jm großen und ganzen werden feine Cboräle 
mad} den aus dem jehigen Stande des Harmoniefyfens fd ergebenden Gefchtspuntien 
armonifiert, ohme dem Charafter der dorifchen, phrygifchen, acolifcren und aud migolye 
fen Tomart und deren Harmonifierumg zu nahe zu treten. Die Choräl 
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ertanden“, „Chrift lag in Codesbanden*, „Mit Sried und Sreud ic fahr dahin“ und 
„Öinunter ift der Sonnenfcein® find nicht nur’rictig in der dorifcpen Conart notiert, fondern 
And treffend und der Modulationserdnung gemäß Barmonifiert. ud} die Choräle: „Dater 
unfer im Himmelceich“ und „Erfeienen ift der herrlich Tag“ entfpreden in Notierung und 
Harmonifierung firengen Anforderungen, Indem Das eifte mit zwei > In C’dorifd und das 
weite mit zwei $ in E-dorifch aufgezeichnet find. Salfeh dürfie der Choral: „Chriftus, der 
uns felig madt* notiert Derfelbe fteht nit im d-moll, fondern in Dephrygifh, 
maß, alfo nicht ein, (ondern zwei > vorgezeiänet haben Dod iR die Barmoniflerung zu 
demfelben einwandfrei. Den Schluß des orale ‚Berzlich tut mich verlangen* hätten wir 
fiber pheygife, Matt in C-dur Harmonifiert gewünfcht. Exfteres entfpriät doch der ausı 
gefprohenen pbrygifpen Tonart. Ebenfo hat die Harmonifierung des „Hyrieleis“ in dem 
mirofydifchen Choral: „Gelobet feift du, Jefu Ehrift“ nicht unferen Beifall. Wozu der 
modern flingende H-dur-Ufford? Er paßt dod gar nicht zu dem übrigen Sah. Jn 
Nummer 636 it die Dorzeichnung unrictig: es if ein » zu viel. Jm übrigen hat die Harı 
monifierung der Choräle unferen vollen Beifall. Befielbarth weh Überall den (hwad) fun 
damentierten und darum zu meiclic flingenden Terzquart- und Sefundquarifertafforden 
aus dem Wege zu gehen. Der Quartfertaltord finder aus dem eben bezeichneten Grunde 
ud nur als Durchgangsaftord und bei der Shlufbildung Anwendung. Die Stimmen« 
führung ift fließend, abgefehen von einigen fioßenden Bäffen. Jn Ur. 75a befindet fi 
jedoeh im erften Taft eine Oftavenparallele. Obwohl Anhänger des chytkmifcen Gefanges, 
weiß; der Herausgeber aud die Vorzüge der geftredien Korm der Melodie zu würdigen, 
wesbalb er nicht felten diefe neben der erfteren notiert. Kermaten, Schlüfe, Hwifhen- und 
Vorfpiele finden fi nicht in dem Werte. Daß audy einige geifllice Doltsweifen, wie 3. 3. 
„Stille Nacht“ und „O du fröhliche”, in ermftem harmoniigen Gewande Aufnahme ges 
Funden haben, ift freudig zu begrüßen. Alles in allem ift das Choralbud eine Arbeit, die 
dem Herausgeber zur Ehre gereicht. Es darf froh einiger fleinen Mängel (ehr warm 
empfohlen werden. Suftav Bedmann-Effen (Ruhe). 


Mag Neger, Variationen und fuge über ein Originaltkema für die Orgel. 
Op. :5._ Keipsig, Lauterbach & Kun. 4 ME. 

Diefes Wert ift nady Op. &6, 57 und 60 die vierte der Reger’fcen Riefentompoftionen 
für Orgel, ein Unitum für alle Seiten, eine Alct fymphonifde Didtung größten Stils, nur 
verglei@bar den ähnlihen Werten Sifsts, Reubfes, Siehles und des Amerifaners Micoll. 
Aegers geiftvolle Chromatif und wunderfame Harmonif feiern in diefer neuefien Kompofition 
inen glänzenden Sieg, der faum überboten werden Tan. s ift bei dem befchränften Raum 
mur möglich, dem &efer Andeutungen über das einzigartige Stüd zu bieten. Die 
Einleitung bebt ganz leife mit einem fhmerzbewegten, aus der Höhe in die Tiefe infenden 
Thema am. Schon in der erien Bearbeitung desfelben begegnet man Gebilden, die man 
Hister für unmöglih af der Orgel gehalten hät, Demeisgenng, daß es nach Fact inmer 
mod neue Höhen zu erklimmen gibt. Liod zweimal wird das Thema in neuen Wendungen 
und faunenswürdigfter Kunft durchgeführt bis zum milden Übergange zum Dariati 
Dasfelbe it fehr gelangvell und ruht auf harmonifeh intereflaniefter Örundlage. 
Reger nun bietet in den Darlationen, das greift weit über alles Herfömmliche hinaus. Amar 
kringt er alle Eypen der Orgelvariation, wie wir fie von Geffe, Merkel, Ritter und Stehle 
Ier fenmen, mur alles vie eier, entwidelter, glänzende, Finiliher, Die fuge I im 
fänelifen Gempo vorzutragen, leicht bef@mingt und ziemlich einfach gehalten; dabel zeigt fie 
ober unverfürzt alle Dorzüge Reger’f&er Sugen: meifterhafte Kontrapunfüf, lebendigen Fluß, 
Beenbaft angelste Sielerungen und mäßigen Sl, Da Die Anforderungen des Kam. 
ponien an Cecnif und Auffaflung des Spielers die dentbar hädften find, fo dürfte das 
monumentale Wer? nur von Dirluofen allererfien Ranges, weltben zugleich eine moderne 
Riefenorgel zur Derfügung Nicht, mil Glüd bewältigt werden. Rob. Frenzel-Schneeberg. 
Regen, May: Orgelftüde Keft 1 und II op. 80, Derlag PeterssKeipgig. 

Gehaltreich, formvollendet und fontrapumttifc meifterhaft gefchrieben, erfheinen die 
in den zwei Beften enthaltenen Orgelflüde (&eft I: Präludium, Fughetia, Kanzonetta, 
Giaue, Ape Maria, Intermezzo, Heft 1: Scherzo, Romanze, Perpetum mobile, Jntermezzo, 
Celtala, Fuge) als ausgereifte Werte eines genialen Meftrs, Ipeyiell der Orgelfompofion. 
Den Stüden find mit peinlicher Sorgfalt Dortragsbezeigmungen ıc. beigedrudt. Zur Darı 
fellmg beanfprucken die Kompoftionen cine völig moderne, große, Örgel, mit Small 
Dertseinrichtung und die meiften von ihnen einen auf hoher tedmifcher Stufe fichenden 
Spieler. Profeior Dedsler.Erlangen. 

R Joßne, op. 5. Zehn Choralvorfpiele für Orgel (2 Man. u. Pedal). Leipzig, 
Beftes Derlag. 0,5 I. 

Die Dorfpiele, von denen # gangbariie Melodien jur Grundlage baben, werden un: 
geteilten Beifall finden, da fie für die firchliche Proris gedacht und fontrapunftifch gut ge« 
arbeitet find. Der c. I. wird mit Dorliebe im Tenor oder Sopran durchgeführt, 
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Trauungslied. 
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Der Komponifi des Trauungsliedes, ©. Schröder, if geboren 1860 
gu Balle a. 5., war vom 10. Jahre ab Schüler der Lateinifchen Eauptfeule in den Frandefchen 
Stiftungen, gleichzeitig Mitglied des Hallefaren Stadifingechers, der damals unter Keitung 
€. 2. Haßlers tand; darauf fudierie er zunäcft in ale Hafl. Philologie, abfoloierte fein 
Probejahe_an der lat. Hauptfäule und erteilte gleihzeiiig den Gefangunterricht, fdied dann 
Qus dem Sculdienfte aus und war > Jahre hindurd; Schüler des Eeipziger Konferoatort 
wo er mamentfid den Unterricht von Jadasfohn (Klavier, Cheorie), dejfen Privat 
er fhom vorher gewefen war, und Mebling (Öefang) genoß. Diel $örderung hat er 
aut Prof, Dr, Mren{dmaz zu danten. Mat Haklers Errantung ward, er fin Der 
reter als Kantor an der Martificche und Chorbireftor am Stadtfingedor zu Halle, umnach 
2 Jahren (1893) fein definitiver Yiachfolger in beiden Amtern zu werden. Die von ihm 
ing Seben, gerufenem a eapellakaryeie des Stalfngeirs in der Karmade And sur 
feßenden Einrihtung genorden, Yebenker war er als Konzert, und Orarienfänger äig 
Öfiober 1900 mard ihm das van Alters fer mit einer Oberreriile (au Der Gelang, 
iehrerftelle) am Gymnafium verbundene Kantorat an der Stadlfirhe zu Torgau ie alle 
Kantorei Joh. Walthers) überiragen. 1901 begrändete er Hier einen Gefangverein, 
der troß Ser mufifalifcien Zöte der Kleinftadt aud mit der Badpflege einen Anfang gemacht 
bat, und zwar nicht nur im Mircenfongert, fondern anch im Boltesdienft felbft, (0 daß audı 
die alte, von Walther ebenfalls gegründele Kantoreigefefcaft in gewiffer Weife wieder 
aufgelebt if. — Zur Ausführung des Crauungsliedes bemerft der Komponift: „Die 2. 
Strophe diefes Eiedes Üft in eimas bemegterem Feitmaß zu fingen. Dies dürfte and 
fir Die 2, Stopte des Eides „Bis hirker hat mid, datt gerad" gelten, melden 
obigem Sate ebenfalls untergelegt’ werden fan.“ 











Festchöre zu Pfingsten. 


Rich. Burtmuss u. pr 
. er Tag der Pfingsten. 
Diehtäng von Fre Franz Hoffmann. 
Oratorium zur Feier der Grün: 
dung der christl. Kirche. 
Klavier-Auszug netto 6,—, Chorstimme 
& 1,-, Orchester-Parlitur netto 30,—, Or- 
chester-Stimmen netto 39,—, Textbuch 
netto —,20 Mk. 
Op. 37. Fünf liturgische Feiern 
Vespern) für die Feste der evangel 
schen Kirche zusammengestellt von ]. 
Smend, komponiert für gemischt. Chor, 
zwei Trompeten u. Posaunen u. Orgel 
. 3. Weihnacht. ı. Ostern. 











Partitur netto ä Mk. 2,— 
Stimmen netto a, —, 
G. A. Frost. 
Das Kirchenjahr. Lieder (. gem. 
‚Chor od, astim, Kinderchor. 
Nr. -Mimmeltahrt. zo. Pfingsten. ır.Mlask 
Partitur & go PL. Stimmen ä 10 Pi. 
Rob. Schwalm 
Op. 91. Zehn geistliche Gesänge für 
gem. Chor. 
5 ten. „Schafe in mir Gott, 
Partitur 60 PT, St 
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Gebrüder ng & Co, 























Soeben erschien: 


der Festtagssänger. 


Sammlung: leicht singbarer religiöser 
Gesänge bearbeitet 


von Gustav Zanger, op. 75- 


For dreistimmigen Chor 
Männerchor oder 
Frauenchor oder 

Kinderchor 

mit oder ohne Begl. d. Harmeniums 

oder der Orgel. — Partitur n. 3 Mk 

enthält 84 Nr, 160 Seiten, 

Chorstimmen zu jeder 

Nr. je 5 Pfennig netto. 


einzelnen 


Ansichtssendung auf 14 Tage 
} 


Musik. 
verlag, 


überallhin! 


Georg Bratfisch, 
Frankfurt a. Ode 








für Himmelfahrt und Pfingsten: 


Noten-Sonderdrude ans „Monatichrift für Gottesdienft u. Firhliche Kunft“: 
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Einzelstimmen zur Musica sacra N" "act 
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‚Heft 4: Himmelfahet, Pfingften, Teinitatis. Yreis jeder der 4 Stimmen 8 Pfe- 


Göttingen. 


Vandenhoeck & Nupredht. 


10. Baßrgang. , Ar. 6. Zum 1805. 











m: Monatfhrift = 


Bottesdienft und Firbliche Kunft 


Bransgsebn sen 
Dr. Seiedrig Spitie und Dr. Iutins Smend 
Preefern De angel, Cärolie en Der niit Smafbrg. 
Derlag von Dandenhoed & Aupredt in Göttingen. 


Inagabe B, mit dr Beilage „Kereeiponberglet De 
bryrken hard ade Bachkanblangen u. Pofanfel 
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Intait: Rogate und Eraudi. — Spitta, Die neuefte Enidedung zum Eutherliede (mit 
1 Abb). —= Rüdert, Mod einmal: „Ein neuer Derfud zus Klang des Problems der 
Ehoranlage für das ev, Kirhengebäube.“ — Baffermann, Fiurgifde Ausdrudse 
formen. — Sturm, Weiteres zur Organiftenfrage- — Melle, Yaktrag zu dem 
Auffat: „Gerhardt, Rift, Cerfteegen, Gellert”. — Kleine Mitteilungen (mit 3 Abb.) — 
ächerfchan. — Notenbeigabe (wei Motetten für gem. Chor). 

















Rogate und Eraudi. 


Aus £uthers Erklärung des hohepriefterlichen Gebetes.*) 

Das if die Summa und Urfadhe diefes Kapitels: Auf eine gute Predigt gehört 
ein gut Gebet ; Das ift: wenn man Das Wort von fi) gegeben hat, foll man anheben 
zu feufsen und begehren, daß es au Araft habe und Srudt (daffe. Denn mell 
der Herr Chriftuo nun alle fein Cehramt von dh gegeben und vollendet und feine 
Jünger mit der [hönen langen Croftpredigt gefegnet hatte, mußte er zur Lehe aud) 
eine Bitte tun, beide, für he und alle Chriften, auf daß er fein Amt ale unfer einiger 
‚Hoherpriefter gar ausrichtete, nichts nadhließe, Das dem diente, fe zu ftärken und zu 
erhalten, well er ie mollte allein hinter ihm faffen in der Welt. 

Darum habe id) alezeit gefagt, wie nötig ein driflid @ebet if, daß ohne 
dasfelbige der Glaube nicht beftehen nd) bleiben kann. Denn die da Gottes Wort 
predigen, hören und roiffen, und nicht auc) beten, die geben zu verftehen, daß fie 
nod) vermeffen und fiher find, als bedürften Ne Gottes Gnade nicht überal, fehen 
ihre Rot und Gefahr nicht, laffen id dünken, Nie hen nun feft und Haben (dom mas 
fie mögen begehren; fo if der Teufel hinter ihnen, bedrücket und ftürzet fie, daß fie 
&s nimmer geroahr werden. Diefer Urfache halben lehret uns Chriftus mit feinem 
eigen Erempel, neben der Predigt, des Bebets nicht vergeflen, auf daß das Dort 
nidpt ohne Srucht abgehe und gehandelt werde. 

Was aber die Bebete für Araft, Eigenfhaft und Tugend an Nic habe, werden 
mir, Habe Id) Sorge, nicht genugfam können ausftreiden. Denn fo f&lecht und ein- 
fättig es klinget, fo tief, reich und meit ift eo, Daß Niemand es ergründen kann. 

Zum Erften ale der Evangelift fpricht: Soldjes redete Jefus und hob feine 
Augen auf gen Simmel ufro., hat er dem Gebete den Ruhm und Ehre gelaffen, daß co 
ud) fein äußerlich Geberde anführet, den tollen Heiligen vorzukommen und das 
Maut zu flopfen, fo da vorgeben, fold) äußerlich Ding gelte nichte. Denn hier Neheft 
du, daß er nicht alein mündlid) bittet, Daß die Jünger hören, fondern aud) die Deife 
und Beberde dazu brauchet, fo man pflegt zu führen; als Etlidje knien, Etliche aufe 
Angencht faulen, Extiche ftehen und gen Himmel fehen, welche dreierlei Weifen alle 
in der Schrift angezeigt And: mie der König David auf die Erden fiel, da er für fein 


) Zuthers Werke, Erlanger Ausgabe 50, 19-163. 
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Kind bat, fieben Tag lang, 2. Sam. I2; und Chriftus beides Aniet und niederfiel, da 
er betet im Garten; item Petrus Luk. 5 fammt viel Andern, fiel dem Herrn zu Süßen. 
Dom Stehen aber fagt er aud) Matth. 6: Wenn ihr ftehet und betet. Da liegt nun 
Keine große Macht an, ob man ftehe, knie oder niederfale, denn cs ind leibliche 
Weifen, weder geboten nod) verboten als nötig, wie aud) andere mehr, Haupt und 
Augen gen Himmel heben, die Hände falten, auf die Bruft fcylagen, allein, daß man 
Ne nicht verachte, weil ie die Schrift und Chriftus felbf loben. Darum aud St. 
Paulus Eph. 3 von feinem Gebete fpriht: Derhalben beuge id) meine Anie gegen 
den Vater unfers Herrn Jefu Chrift, item Cimoth. 2: So mil id nun, daß die 
Männer beten und aufheben heilige Hände u. f. f., mie wohl es aud) nicht übel 
getan ift, wenn Jemand, der da Garden bindet auf dem Seide oder auf dem Bette 
liegt, alein mit dem Herzen betet. 

Das ift aber wahr, wenn es ein lauter äuferlid Beberde, Gemurre oder &e- 
pierre ift, wie man bisher über Tag in der Kirchen geftanden, die Körner am Rofen- 
kranz gejählet, Blätter umgefdjlagen, im Chor geheutet und getönet hat, das heißt 
freifid) nicht gebetet. Denn eo gefdjieht gar ohn Herz und Seele und ift keiner, der 
mit Ernft einmal denke, Etwas von Bott zu bitten oder zu erlangen. Wo aber 
foidje Geberde, Bingen, Reden oder Lefen in der Meinung gefhiehet, daß man da- 
durd) das Herz entzände, Luft und Andadpt zum Beten ermecke, fo if eo fehr nülich 
und gut. Denn darum ift aud) von Alters her der Pfalter in der Chriftenheit ver- 
ordnet, täglich zu fingen und zu fefen, daß man durd) Gottes Wort, leiblic gehöret 
und gehandelt, Andacht [döpfe, zu rufen und feufzen. Auch haben mir foldhes @e- 
bets und äußerlicher Reizung viel Erempel in der Schrift, als von dem Propheten 
Elifa 2.Kön. 3, wie feine Weife gewvefen if, wenn er fid) nicht andädhtig oder Luftig 
genug fühlete, daß er Ihm ließe einen Harfenfpieler Holen, Dadurd) er erweckt ward 
und Erteudhtung gernann zu meiffagen; und der König David verordnete darum 
täglic) mit alerlei Saitenfpielen fröhlich zu Angen und Klingen im Tempel, daß das 
Dolk errvecket und luftig wurde zum Cebet. 

3% weiß nicht, wie ftark Andere im @eift ind; aber fo heilig kann ich night 
werden, wenn Id} nod) fo gelehtet und voll Geifte wäre, als Etliche id dünken 
taffen. Noch roiderfährt mirs allejeit, wenn Id ohne das Wort bin, nicht daran 
denke mod) mit umgehe, fo ift kein Chritus daheim, ja audı keine Luft und eilt. 
Aber fo bald id) einen Pfalmen oder Sprud) der Schrift vor mid) nehme, fo leudhtets 
und brennt ins Herz, Daß id) ander Mut und Sinn gewinne. Jch weiß aud), es folls 
ein Jeglidjer täglic) alfo bel Ad) felbft erfahren. 

Die Urfadhe Äft diefe, wie wir alle an uns finden, daß unfere Sinn und Be- 
danken fo ungeroif, (dlüpferig und unftet ind, daß, ob mir gleid wollen anheben, 
ettoas Ernftliche zu bitten oder von Gott zu denken, ohn Wort und Schrift, da gehet 
eo geroißlich alfo, daß wir, ehe man fidh umflehet, wohl hundert Meilen von den 
erften Gedanken fahren. Derfudje es, mer da mil, und fage es mir wieder, wie 
lange er auf einem vorgenommenen Gedanken bleiben könne. Oder nimm dir ein 
Ständieln vor und gelobe mir alle deine Gedanken zu fagen: mas gilts, du roirft 
did) vor dir felbft fchämen müflen und fürchten, wenn Du follteft.reden, was dir ein- 
fiele, man toürde Dich role einen törichten Hund binden und an Ketten legen. Mirmider- 
fährete wohl, wenn I) mich gleich mit ernftlichen und alerbeften Gedanken beküm- 
mere. So ein jämmerlic) yerriffenes Ding ifls um des Menfchen Herz. Das gehet, 
mebt und wanket, daß kein Wind nad) Waffer fo bemveglich und unberändig if. 

‚Def muß id) ein Erempel fagen, fo man liefet von St. Bernhard, der Soldyes 
verfucht hatte, und auf eine Zeit einem guten Sreund klagete, daß ihm fo fauer 
mürde recht zu beten, und nicht könnte ein Dater Unfer ohne fremde Zufälle aus- 
beten. Das nahm diefen fehr Wunder, meinet, es wäre gar keine Kunft noch Arbeit. 
St. Bernhard rettet mit ihm, er folts verfügen, und follt gelten einen guten Hengft, 
allein, daß er ihm gleid) zufagte. Diefer vermaß fie ohm alle Mühe zu tun, fing 
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an und betet: Vater Unfer u. f. ro. aber ehe er Über die erfte Bitte kommt, da 
fäut ihm ein, fo er das Pferd geroinne, ob ihm aud) Sattel und Saum dazu gebühret. 
‚Kun, er kommt fo meit mit Gedanken, daf er bald ablaffen mußte und St. Bern- 
hard gewonnen geben. Summa, kannft du ein Dater Unfer ohn einige andere &e- 
danken fpredpen, fo mil ich did) für einen Meifter halten. Id vermag es nicht, ja, 
ig werde froh, wenn mir Gedanken einfalen, daß ie wieder dahin fallen, woher 
fe kommen ind. 

Soldyes rede id} darum, daß man nicht alfo Über foldye Texte hinfchnurre, wvie 
die rohen Geifter; fondern lerne, wozu fold) äufertich Wort und Weife nuh und not 
feien, nämlich, daß man das Herz zufammenhalte, daß en nicht yerfireuet werde, und 
4) mit den Gedanken an die Zuchftaben hefte, wie man id) mit der Sauft an einen 
Saum oder Wand halten muß, auf daß wir nicht gleiten oder zu weit flattern und 
irre fahren mit eigenen Gedanken. 

Das mangelt unfern Shwärmern, daß ie meinen, wenn fie in ihre hohen 
geintidhen Gedanken fahren, fo haben ie es getroffen; und fehen nicht, wie Nie ohn 
Dort des Holzrwege fahren, Iaffen fid) durch eitel rrmoifche verführen. Darum fei 
gervarnet vor foldhen fliegenden Gedanken und hüte did nur, mit Gott zu handeln 
außer dem mündlichen Wort und Gebete; do daß du redjten Unterfdried haltefl, 
daß nicht ein lauter äußerlich Gebete fei, da man nichts meiter fudyet, denn das 
Werk und meinet, wenn fo viel gelefen oder gefprodyen fel, fo fei es getan; fo dad 
das Herz nicht einmal erfähret, woas der Mund redet, oder Denket, mas er tue: fon- 
dern alfo, daß das Herz anhebe, darnadı äußerlich Mund und Leib, Wort und Be- 
berde mit gehe. Summa, wenn es von Herzen gehet, mit Luft und Ernft zu bitten, 
da its alles (öblid) und gut, wie man ih Dazu fteler. 


Die neuefte Entdeckung zum Lutberliede 
von Sriedrich Spitia. 

Man hat bei der wiffenfhaftlihen Arbeit oft den Eindrud, dag gewifie 
tagen gleichfam in der Luft liegen, indem fie auf allen Seiten erörtert 
werden, ohne dag die einzelnen Sorfcher Sühlung mit einander gehabt und fid) 
gegenjeitig angeregt hätten. So ift es augenbliflich der Fall mit dem Entherlicde 
„Ein feite Burg ift unfer Gott“. Jch habe in der vorigen Nummer anläglich 
ds Streites zwifchen Größler und Tichadert!) über das Entftehungsjahr darauf 
bingewiefen, wie eifrig diefes Problem jeßt erörtert wird. Zu den bisherigen 
Unterfuchungen it num eine neue gefommen, die des Senfationellen jo viel bietet, 
dab es fidh verlehnt, an diefem Orte etwas eingehender darüber zu handeln. ch 
meine die Schrift: „Ein fefte Burg ift unfer Gott”, Vortrag gehalten von Mar 
Berrmann in der Gefellfchaft für deutfche £iteratur zu Berlin und mit ihrer Unter 
fägung herausgegeben. Mit fedhs Tafeln und einem bibliographifhen Anhang. 
AM. Ychr's Derlag, Berlin 1905. (Preis 4 ME; auf Büttenpapier 6 ME.) 

Im März erfuhr ich, da ein Berliner Eutherforicher geäußert habe, er be 
fe das Material für den Beweis, dag „Ein feite Burg‘ im Jahre 1527 gedichtet 
je. Jch war damals bereits in meiner Erforihung des Problems der Abfaffungs- 
zeit zu dem Nefultate gefommen, dag das Lied aus der Zeit des Wormjer Reichs: 
tages (1521) fammen müffe, und nahm die überrafchende Kunde deshalb mit 

















») Seither hat Cfadert not einmal feinen Gegner zurüczumeifen gefucht, ohne neue 
Stände beizubringen und obme feine Unterlaffungen bei Darftelung der gegnerifchen Anfict 
wieder gut zu maden; vgl. Theol. Eiteraturzeitung 1905 Ui, 8 Sp. 2391. 





- m — 


vollfommener Stepfis auf, war aber natürlich begierig zu erfahren, worauf fie be 
ruhen me. Sollte ein neues Befangbuch entdestt worden fein aus dem Jahre 
1528 oder 1527P Uber daraus würde fid ja dodt nichts entnehmen laffen für 
die Zeit der Abfaffung des Eicdes, fondern mur für feine Veröffentlichung. Das 
Datum der Entflehung inte doc wohl mır durch eine Bisher unbetannte Hufe 
zung Euthers oder durch die Wiederauffindung des Originalmanuffriptes fiher 
geftellt werden. Und in der Tat, um Iehteres handelte es fih. 

Durdy gütiges Entgegenfommen des Derlages des Herrmann'iden Budıes 
find wir in der glüctlichen Cage, unferen Eofern die erfte Seite des zweifetigen 
Wanufteiptes vorzulegen, auf der die beiden erften Strophen und vier Zeilen der 
dritten fichen. Die zweite Seite enthält den Schluß des Liedes und darunter die 
Bemerkung 

Anno MDXXVU 

Martinus Luther. 
So, num fdeint die weitverbreitete Anficht, das Eied fei am 10. Jahrestage des 
Anfchlags der 95 Chefen gedichtet worden, urkundlich bewiefen zu fein, fo daf 
alfo die Gegner Tichactert und Gröfler beide falfch geurteilt hätten, und mit 
Iegterem auch der Derfaffer diejer Zeilen. Denn bei diefem Manufteipt fan 
fich nicht um eine fpätere Abfchrift des Eiedes durch Luther Handeln, fondern mır 
um die erfte Niederfchrft. Das beweifen die Korrekturen, die fih in dem Manu: 
ffeipte finden. Danach lautete die erfte Seile der erften Strophe urfprünglich: 

Mein Gott ift eine fele Burg, 





und die dritte Zeile: 
Er helf mir frei aus aller Not; 

die erfte Zeile der zweiten Strophe: 

Nichts ifi getan mit unfrer Kraft; 





die fünfte der dritten 
der Herr diefer Welt; 
von Meineren Änderungen nicht zu reden. 

Aber gerade diefe Korrefturen, die für den erften Bit die Befcheinigung 
beingen, daß wir die ältefte Niederfchrift des Liedes vor uns haben, geben zu den 
größten Bedenten Anlag. Das Lied erfcheint im Drud zuerft immer unter dem 
itel: „Der 46. Pfalm Deus noster refugium et virtus“; und wenn es id auch mit 
der Übertragung diefes Pjalmes in ein deutfces Lied etwas anders verhält wie 
mit den fonfligen Pfalmenlicdern Euthers, fo it Doch nicht zu zweifeln, daß Pfalm 46 
die Grundlage von „Ein fefle Burg“ bildet. Er begimmt aber: „Gott it unfre 
Zuverfiht und Stärte, eine Hilfe in den grogen Nöten, die uns betroffen haben.“ 
Wie tommt dann Euther darauf, anflelle der erfien Perfon des Plural den Singular 
zu fehen? Das wäre ohne Analogie in allen feinen Übertragungen bibfifcher und 
altficchlicher Dichtungen, Aber mın lefen wir freilich auf derfelben Seite der ver: 
breitetften Kutherbiogaphie?), auf der 1527 als Abfaffungsjahr des Liedes genannt 
wird: „Als der tiefiten Bewegung feines eignen Jnnern, aus dem Drud der X 
fechtung und aus fühnem Glauben ift das Lied hervorgegangen. Die individuellen 
perfönlicen Beziehungen find darin, wie in allen Kirchenliedern Euthers, abgefteeift. 
&s ift das große Fied der evangelifchen Gemeinde daraus geworden.“ Diefen 
Prozeß fehen wir in dem Manuffript vor unfern Augen fich volsichen. Danadı 
begarm Kuther damit, von Gott mır in feiner Yezichung zu der Perfon des Dichters 


®) Jalius Köplin, Martin £uther. Sein Eeben und feine Schriften. 5. Aufl. IL S. 18. 
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zu zeden, und fpradh in der dritten Seile den rein individuellen Wunfch aus „er heif 
mirt; dann aber freifte er die perfönlichen Beziehungen ab, indem er jene beiden 
Wendungen durchfteich „unfer Gott“ und „hilft uns“ fahrieb und in der vierten 
Seile gleich aus dem Gemeindebewußtfein heraus fortfuhr: „die uns jet hat be- 
offen“. In der Tat, eine fo verblüffende Beftätigung einer Theorie, die tat- 
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füßtich bereits an dem einen Eiede „Nun freut euch, lieben Chriflen gemein? zu 
Schanden wird, ift wohl faum jemals dagewefen. Aber wäre es denn ummöglich, 
Nuf Euther fo gefcheieben hätte, wie cs jept durdhgeftrichen daficht? Keineswegs. 
&r brauchte nur Pfalm 31,5 reproduzieren wollen: „Sei mir ein arfer Sels und 
öine Burg, dag du mir heifeft“; umd auf diefe Stelle fcheint doc; geradezu das 
„ec heif mir* hinzuweifen. Allein weshalb fahrieb er dann nicht: 
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Mein Gott fei mir ein fee Burg, 
fondern: 
Mein Gott if eine fefte Burg? 
Vor allem aber, wie tommt es, daß ein Eied, das audı in jener angeblichen Mr- 
geftalt bereits in der dritten Zeile auf den 46. Pfalm hinweill, mit den Worten 
des Stfen beginnt; daß ein Eied, das von der eriien Zeile a beherrjcht if} von 
der Empfindung eines wahrhaft trohigen Gottvertrauens und darin die Stimmung des 
46. Pfalnıs noct übertrift, einfehen Tann mit dem Anfhluß an den fanft weh- 
mütigen Ton des Slften? Nicht das Gefühl des glaubensvoll Bittenden beherricht 
das Eutherlied, fondern die fisghafte Überzeugung, daß der Dicner für alle Sälle, 
in Not und Tod, der Hilfe des Almächtigen gewiß fein darf. So lo die am 
gebliche Urgeflalt des Eiedes nicht bisher vorkandene Schwierigkeiten, fondern 
fchafft neue, für die man wergeblid; nadı einer Löfung fucht. 
Diefelbe Yeobachtung macht man bei der Korreftur der erflen Seile der 
zweiten Strophe: 
Tichts ift getan mit unfrer Kraft, 
ftatt: 
Mit unfeer Macht if nichts getan. 
Woraus erflärt fh diefer Wedhfel der Begriffe „Kraft“ und „Macht“? Im 
46. Pfalm findet fih feine entfprechende Wendung. Dagegen heit es Pfalm Sl,t: 
„Mein Eeben hat abgenommen vor Betrübnis und meine Seit vor Seufjen; meine 
Kraft ift verfallen vor meiner Miffetat, und meine Gebeine find verfchmachtet 
und Adam Heiner hat in feiner fchönen Umdichtung des 51. Pfalms „In dich 
hab ich gehoffet, Kerr“ infolge davon zweimal von der gätlichen „Kraft“ ge: 
fprocyen, die den aus feinem Elend Rufenden fighaft mache. Aber wie follte 
Euther darauf gefommen fein, aus diefer porfönlichen Klage des unter der Eaft 
der Sünde auch Körperlich dakinfiechenden Dichters die Dorfiellung zu gewinnen 
von der Machtlofigfeit eines Tjeeres, das einem mit „groß Macht und viel Eifl 
Qusgerüfteten Gegner gegenüberfteht, dann aber dur; den Veifland eines noch 
Mächtigeren zum Siege geführt wird? Diefe Dorftelung hat ihre erfte Antnüpfung 
an Pfalm 468.10: „Der Herr Sebaoth ift mit uns, der Gott Jafobs it unfer 
Schub... . der den Kriegen feuert in aller Welt, der Bogen zerbricht, Spiefe 
serjhlägt und Wagen mit Seuer verbrennet, Jhre weitere Ausführung aber ift 
bedingt durch den berühmten Abjchnitt von der geiflichen Waffenrüftung Ep. 6,10f.: 
„önlegt, meine Brüder, feid art in dem Herm und in der Macht feiner 
Stärke. Sichet an den Hamifch Gottes, daß ihr befichen Fnnt gegen die 
liftigen Anläufe des Teufels. Denn wir haben nicht mit Sleifh und Blut zu 
tämpfen, fondern mit Sürflen und Gewaltigen“ ufio. Bier heißt es „Macht“ und 
nicht „Hraft*. Eier handelt es fid audı um die chrifliche Gemeinde in ihrem 
Kampf wider die teuflfchen Mächte und nicht um einen unter feinen £eiden 
feufgenden Dulder wie im 31. Palm. Somit bleibt auch diefe Korreftur piycho- 
Iogifch unverftändlich. 
Und erft recht die aus Strophe 3, wo zuerft ftand 
Der Kerr diefer Welt, 














und nicht: 

Der Sürft diefer Welt, 
Danach fcheint es, daß Luther den Begriff „Sürft“ erft eingeführt habe, um flatt 
des farbloferen „Here* einen postifd Traftoolleren zu bieten. Aber die Zeilen: 
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Der Sürft diefer Welt, 

wie faur er fic fiellt, 

tut er uns doch nicht, 

das macht, er ift gericht, 
gehen ja zurück auf Joh. 14,50: „Es fommt der Sürft diefer Welt und hat ni 
an mir“, und Joh. 16,1: „Um das Gericht, daß der Sürft Diefer Welt gerichtet 
it‘. Wie foll man es fich vorftellig machen, daß Luther in Erinnerung am diefe 
beiden Stellen, in deren jeder der Teufel als „Sürft diefer Welt“ bezeichnet wird, 
eine Bezeichnung gewählt habe, die der Teufel fonft nirgends in der Bibel hat, 
wo er wohl als „Gott diefer Welt* (2. Kor. 4,4), nie aber als „Herr diefer 
Welt erfcheint” ? 

Auch bei den Heineren Korreftucen werden wir mur tiefer in die Unbegreifliche 

feiten Bineingefühet. Wenn in der fechien Zeile der zweiten Strophe zuerft ger 
ichrieben war: 





er heißt Sebaoth, 
fo ftellt das ja natürlich nur eine Derfchreibung dat, da [con des Reimes wegen 
Bier „Jefus Chrift* lehen muß. Aber diefe Derfchreibung jet doch voraus, daß 
als nicht eine abfolute Gedantenlofigteit vorliegt, vermöge deren der Dichter, 
ohme nach dem Sinm zu fragen von der 6. zur 2. Zeile übergeirrt if), „Sebaoth” 
sbenjo wie „Jefus Chrifl“ eine Yegeihmung des von Gott erforenen rechten 
Mannes il. Einem Wichttheologen fann man folchen Jertum fchon zumuten. So 
ehreibt Heinrich Schü in dem Dedifationsgedichte zu feinen Aufitalifchen Erequien®) 
we und fingen: Heilig Gott, 
ja heilig, heilig fei der große Sebaoth". 
Aber einem Luther, der wie oft erflärt hatte, Herr Sebaoıh bedeute dominus vir- 
tutum angelicarum, Herr der bimmlifchen Heerfcharen, Fonmte dodh faum ein Sah 
in die Seder fommen wie „er heifet Sebaoth. 
ne ähnliche Beobachtung fan man bei der 7. Zeile der 5. Strophe 
madıen. Da ficht in unferm Mamufteipt: 
Mutter (fh) uns doch nicht. 
Das hier eingeflammerte „fc“ ift ausgeftzichen. Was foll das bedeuten? Da 
das ‚thutt” ehwas weit nadı Iinfs hinaus gerät it, fo fönnte man meinen, es 
fi erit jpäter bingefchrieben worden anftelle des ducchgeftrichenen „fih*, das 
die erfte Silbe eines Zeitworts hätte fein Tönen. Aber weldes? Eine andere 
Vermutung liegt näher. Die fechfte Zeile lautet: 
wie fauer er id} fell, 
Bier folgen ich auch wie in der erflen Niederfchrift der fiebten die Worte „er 
fih“. Wie mın der Dichter des Liedes dazu gefommen fein follte, bei feiner 
ten Niederfcheift hinter dem „er* der 7. Zeile wie hinter dem der fechften ein 
abfolut nicht in den Zufammenbang paffendes „fih* zu fegen, if völlig umoer- 
fändtich. Das paßt mer auf einen Abfdreiber, und zwar auf einen foldhen, der 
ohne Gedanten an den Sinn deffen, was er fchreibt, in flavifcher Angftlicheit 
jeine Dorlage Wort für Wort nachmact. Ein folder nahm nicht den ganzen 
Sag „tut er uns doc nicht“ auf einmal in die Seder, fondern mußte, nachdem 
„e2* gefchrieben war, wieder auf die Vorlage fchauen, und fo fam cs, da er 
vom „er“ der 6, Zeile weiter (drieb „fich"; dann entdeckte er feinen Jertum, 
frich ‚fich* Dusch und fehrieb mit „uns“ weiter. So erflärt fihh alles — mir 
3) Sämttie Werte XU S. 58. 
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nicht, da wir es bier mit der Originalniederfchrift des Liedes durch den Dichter 
zu tun haben follen. 

Dazu tommt noch ein anderes: in der 6. Zeile ift gang deutlich zu Tefen 
„fauer*, nicht „faur*, die Seile it alfo fechsfilbig, während die entfprechenden 
der anderen Strophen fünffilbig find. Euther, der in feiner Dichtung dem Prinzip 
des Sibenzählens folgt, war in diefem Puntte jehr genau. Yun wäre es ja 
denfbar, daß ihm an diefer Stelle ein Derfehen begegnet wäre. Aber bedentlich 
macht es, daß fchon fehe früt die Neigung auftritt, die fünffibigen Zeilen auf 6 
Silben zu bringen. So Hieft fhon die miederdeutfche Überfegung der Rigaifchen 
Kirchenordnung von 1530: „wo fuwer he fit flellt“, wie in der erften Strophe: 
„De ode böfe viendt“ und in der zweiten: „de Here Zebaoth". Später wurden 
ganz allgemein die Strophen 5—7 des Liedes auf 6 Silben gebracht, fodaß fie 
der achten parallel waren, und erft in Ichter Seit feht fihh das Original wieder 
Durch. Angefichts diefer Tatjachen ift das „jauer* unfees Manufteiptes bedenklich. 

Zu den Korrefturen ift noch auf eine merfwürdige Eigentümlichteit des 
Aanuffeiptes hinzumeifen, auf die, unabhängig von mir, audı mein lieber Sreund 
Prof. 3. Smend aufmerffam wurde. Wo über eine durchgeftrichene Zeile oder 
Wort die Korrektur hingefet worden if, befindet fihh jedes Mal zwifchen der 
erflen Wiederfcheift und der vorangehenden Zeile ein auffällig großer Swifchen- 
raum, fodag die übergefchriebenen Worte bequem Plap haben. Man beachte vor 
allem den Anfang der zweiten Strophe in Dergleih mit dem der dritten: Hier 
fieht das übergejchriebene „Mit unfrer Macht it nichts getan“ vollftändig fo be- 
quem da, wie die anderen Zeilen; man vergleidte auch die Korreftur in Str. 1, 
13.3, 5. 45. Wie will man fih das bei einer erften Niederfärift erlären ? 

Endlich bietet die Ietste Strophe Zeile 7 noch eine neue Lesart: 

las geben dahynn 
Wer Luthers Ausdrudsweife kennt, wird bei dem Erfah des „fahren“ durch 
„gehen“ cbenfo ratlos fein wie bei den befprachenen Korrettiren. Jn dem 
Brief Futhers an den Kurfürften vom 21. Auguft 1524), der fid durch jo ftarfe 
Zufammentlänge mit unferm Eiede auszeichnet, Heißt es: „Ja, wenn gleich alle 
Welt von unfrer Meinung abfiele, wie müffen wir mit dem Evangelio tun, da wohl 
mehr Macht anliegt. Fället nicht alle Welt davon und fihht dawider? Kap fahren, 
was da fähret, fiehe, wo du bfeibeft.“ Was Euther im Deutfchen mit „dahin“ 
fahren® bezeichnet, drüct er im Eateinifchen durch abire „dahin gehen’ aus; fo 
in der Stelle, die man gern als Parallele zur 4. Strophe des Liedes ansicht) 
Proinde si dimittenda est propter deum uxor, abeat, abeant liberi, domus, amici, existi 
matio; habet deus plus satis bonorum quae reddat, So läßt uns auch diefe Stelle mit 
einem unbehaglichen Gefühle zurüd, daß in diejem £iede voller Jnfpiration Euther 
zuerft die Überjehung eines latenijchen Ausdrudts wählte, und dag dann erjt die 
Tendeutfche Bezeichnung bei dem Drude des Liedes angewendet worden fein foll. 

In Summa, alle Eigentümlichfeiten diefes neuen Tertes haben nicht eine 
aufteliende, fondern eine verwirrende und verdunfelnde Wirfung. Sollte das wirt- 
ich Euthers Originalniederfchrift fein? 

Diefe Bedenten fteigern fich, womöglich, nod} bei der Betrachtung der Unter- 
{hrift: Anno MDXXVI. Kein Tagesdatum, weder in Angabe von Zahlen noch 
von einem See oder Beiligentage. Keine Angabe des Anlaffes zu diefer Dicy- 


4) De Weite, Euthers Briefe IT, 659. 
©) Zu Sad. 1,4; Erlanger Ausgabe der opera latina exegetica NXVIIL. 


























tung. War das Lied, wie die Dertreter des Jahres 1527 meinen, gedichtet beim 
zehnjährigen Jubiläum des Chefenanfchlages, fo tönnte id Euther doch nadı 
finer Art unmöglich mit der trodenen Jahreszahl begnügt haben, fonderm würde 
äbnlih wie in dem befannten Briefe von diejem Tage feiner gehobenen Stim- 
mung in einer Nadheift Ausdrud gegeben haben, Statt deffen haben wir eine 
Unterfchrift wie berechnet auf den Streit der Soricher über das Jahr, in dem das 
Eid gedichtet fei, 

Und mun diefes Jahr fell Das Ficd Fann damals nicht gedichtet 
fin; es muß aus dem Jahre (521 flammen. Den Beweis dafür fan ich a 
diefer Stelle allerdings nicht erbringen, fondern muß unfre Eefer auf mein dem 
mächft erfcheinendes Buch verweilen. Auch. in diefer Beziehung wird der Eindrud 
zurüd bleiben, daß diefes neue Manuffript nur verwirrt. Und jo fan mein 
Urteil, rein aus innern Gründen, nur lauten: Hier liegt eine Sälfchung vor. 

Aber wie ftellt fich denn mun Herrmann zu diefem neuen Lutherfunde? 

Bier möchte ich am liebften meine Seder niederlegen und unfre £efer bitten, 
das Yudh felbft in die Hand zu nehmen, das fie bis zur legten Seile in Span 
mung halten wird, und über deffen filififchen wie wifenfchaftlichen Wert man 
nicht Rühmens genug machen fan. &s lieft fih wie ein Roman, Jch hebe 
nur die Kauptmomente hervor, 

Im Spätherbft vorigen Jahres erfährt AM. Herrmann in einer Abend- 
asjellicaft, daß einer der Gäfte bei einem Berliner Pfarrer die Originalnieder- 
fhrft von „Ein fefte Burg“ in der Hand gehabt habe. ad} genauerer Erkun. 
digung bei dem Pfarrer erfährt Herman, daf nicht jener der glüdliche Befiger 
dis Manuffriptes fei, fondern ein in befchränften Derhälmiffen lebender Litefter 
feiner Gemeinde; diefer fei in der Zeit zwifchen 1866 und 1870 eifebegleiter von 
£ro Tolfoi gewefen und habe in St. Petersburg auf dem Trödelmartt für ein 
paar Kopefen den Schat; erftanden, von deffen Werte der Händler feine Ahnung 
hatte. Der Befger fiellte mun das Scheiftitüct dem Sachmann zur Unter: 
fudtung bereitwillig zur Verfügung. Jn eine 1516 zu Rom erfchienene Ausgabe 
der Schrift des Picus von Mirandula: De amore divino, finden fihh von £uthers 
befannten Schriftzügen zwei Eintragungen. Auf der zweiten Seite unter dem 
Vorwort: 























Hett mor vereret men 
gutter freund herr 
Johannes Lange zu Wittenberg 
am X. Rovem: Anno MDXXIIT 
dem @ott gnade 
Martinus Luther. 

Am Schluffe aber des Yuches auf einem Ieeren Blatte fieht das Kutherfied 
in der oben dargeftellten Weife. Der erfte Eindruc, den Herrmann von diefen 
Schrftklicten erhielt, und der fih ihm sumächft auch bei weiterer Dergleichung mit 
Eutherihen Originalen beftätigte, war der, daf es fidh hier wirtlich um unfchägbare 
£utherdofumente handle. Die Unterfuchung durch andere Sahmänner beftätigte 
fine Meinung, und die Umvahrfcheinlichteit, dag zu der genannten Zeit in Au 
land £uther-Salfifitate umgegangen feien, fhien alle Sweifel auszufchlicgen. 

Und doch, er fonnte feines Sundes nicht recht froh werden; und fo trat er in 
Unterfuchungen ein, die mit dem definitiven Nejultate abjchloffen, daß man es hier 
mit einer raffinierten Sälfhyung des berüchtigten Hermann Kyrieleis zu tun habe, 
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der in den Jahren 1895—-96 nicht weniger als neunzig falfche Eutherautographen 
fabrifmäßig hergeflellt hat, und gegen deffen Srau 1898 beim Landgericht I in 
Berlin 'eine Verhandlung wegen Derbreitung gefälfchter Eutherhandfchriften ftatt- 
gefunden hatte. Wie Herrmann in feiner Unterfuhung Scheitt für Schritt alles 
heranzog, was zur Auftlärung dienen Fonnte: die Wurmlöcher, das Papier, die 
Tinte, den Einband des Buches, die Schriftzüge, die Orthograpkie, die Inter: 
puntion uf, das muß man felbft nachlefen. Dielen wird fi dabei eine neue 
Welt auftun. Daß Joh. Lang am 10. November 1524 in Wittenberg gewejen 
fei, fellt ih als äugerft umvahrfcheinlich heraus. Der Graf TolMi teilt mit, dag 
ihm von dem angeblichen Beifebegleiter und deffen literarifchem Sund in St. Peters 
burg nichts befannt fei. Jeht faßt Herrmann das Derhältnis des Mamufkriptes 
zu den Sälfchungen won Kyrieleis genauer ins Auge, und es gelingt ihm nach 
vielen Bemühungen und Weitläufigteiten nadızuweifen, daß Xyrieleis das Buch 
des Picus von Mirandula im Juli 1896 von dem Antiquariat Weigel in Leipzig 
getauft und im September desfelben Jahres, mit feinen Eutbereintzagungen ner- 
fehen, an ein großes Wiener Antiquariat verfauft hat. Dem Manufkript, das Herr. 
mann zuerft „mit einem gewiffen Schauer der Ehrfurcht in den 3 
deffen Eesarten ihn und feine Freunde „zuerft in fo großes Entücen verjeht 
hatten“, mußte er zum Schluß die lafonifche vielfagende Jnfchrift geben: 
‚Herrmann Kyrieleis fecit, Sommer 1896. 

Keiner wird, ih muß es wiederholen, diefe ganze Darftellung in Verbindung 
mit den fechs ilufrierenden Tafeln in dem fünfkerifch ausgeftatteten Yuche ohne 
zeichen Genuß und Belehrung aus der Band Iegen. 

Hermann fchließt feinen Dortrag mit dem Sahe: „Die Srage nach der Ent: 
itehung des Eutherliedes it durch ihn nicht gefördert worden, und gewiß werden 
mod} viele Unterjuchungen vorgelegt werden mit der Überfchrift: Ein feite Burg 
it ımfer Gott‘, 

Die cerfle folder Unterfuchungen melde ich hiermit an. Ob fie für die 
Streitfrage fo wenig austragen wird, daß ihr noch ungegählte weitere folgen 
werden, kann ich in Rule abwarten, 











Noch einmal: „Ein neuer Derfuch zur Söfung des 
Problems der Choranlage für das ev. Kirchengebäude“ 


von Pfarrer Mädtert, Darmftadt. 

Die Kritit, die Gere Obertonfitorialrat D. $löring in Ur. 4 der Monatfeeift an 
meinem in Ur. ı gemachten Dorfelag geübt hat, nötigt mid, nodmals auf die Sage ein 
zugehen, hauptfälid; deshalb, weil Die Slöringfcjen Ausführungen ganz dazu angetan find, 
die Disfuffion von der Kardinalfrage abzulenten und an — wenigitens mir — nebenfädlichen 
Dingen hängen zu laffen. Mein Bere Krititer polemifiert zunächft in breiter Ausführlicteit 
gegen den, ihm zwar nicht aus meinem 2luffag, fondern aus den von ihm geprüften Plänen 
betannten „Kettner“. Id afyeptiere hier zunädt einmal diefe, übrigens durchaus nidit zu- 
freffende Bezeidmung. Herr D. Slöring findet Diefen mir ganz nebenfädlicien „Lettner" 
fatbolifch und folgert daraus, es fel „fühn”, wenn id; behauptete, daß meine aus sein 
evangelifcien Erwägungen geborene Anlage fih mit dem Dorwurf des „Kathalifiecens” 
(wobei idy übrigens garnicht an den „Eettner“, fondern an die uns ungemohnte ftarte Ber 
tomung des Kreuzes dadye) leicht abfinden fünne. Er fühlt aber, da er fid an eine Sache 
feitlammert, die ich in meinem Auffate mit Feiner Silbe erwähnt habe, und fährt deshalb 
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font: „es (. h. meine eben angeführte Behauptung) fan man nur für zutrefend anfehen, 
wenn, wie in dem Auffah in Zi, ı äber die von mir (. &. Herm D, Slöring) betonte 
„Arttnertangelegenheit, Die id; aus den Sfiggen und dem Modell Tenne, fo leiht Kinmeg: 
gegangen wird“, Ic geftatte mir, dazu zu bemerten, daß ich Über garnichts „fo Teiht 
Hinmeggegangen" bin, fondern daß umgefehet Herr Oberfonfiiorialrat D. Slöring fh an 
fine Sache, die mir als folde ganz nebenfädlic if, mit erftaunlicher Veharrlicteit feft 
gehängt hat, was mid; um fo mehr wundert, als id; der Kirchenbehörde gegenüber, der ja 
Ber: D, Slöring angehört, wiederholt in mündlichen und (ritliden Ausführungen betont 
kabe, da es fi} für mic zunäft um den Gedanten felbft, niet aber um feine 
Formulierung, die wohl recht verfeledener Art fein fann, handelt. Wie nebenfählic 
mie die ganze „Eeitner*angelegenheit, Die Bere D. Slöring fo flar? betont, war und if, hätte, 
«© ja auch aus meinem Auffa entnehmen fönnen. Wer mit einem neuen Dorfhlag in die 
Öfetliteit tritt, wird wohl midt über eine mefentlide Seite der Sache, die er vertritt, 
„fo licht Hinweggehen". Ober glaubt Bere D. $löring, id hätte den Auffab erit gefhrieben, 
Sachdem meine Anlage von der Behörde verworfen mar? Der Auffah felbf, vor allem 
aber die Redattionsbemerkung unter demfelben, hätte ihn eines Befieren belehren müffen. 
Aber auch die von Herrn D, $föring gegebene Befdhreibung des „Eeitners", der ein 
Wert des Arditetten war, iR irreführend, wenn fie ihn fenzeichnet als eine „Ratilihe, 
dehe Wand“, die den Chorraum von dem Gemeinderaum „abfperre" und in den Ehorraum 
‚mur Durch artadenartige Öflnungen, die durch Dorhänge zu fliegen find, geheimnisvolle 
Darablide geftatter. Die infpielung auf die Yildermand der orikodogen Kirde will id 
mr füergbaft werftehen. Aber die von uns gemählte arditefionifde Derbindung der 
dngelnen Pultifcen Bauglieder hat mit einer „Wand“ gar feine Ahnlicteit. Man wird 
od wohl aud nicht fagen Fönnen, dah 3. B. Die Seitenfeiffe einer Kirke dur, „fattlice 
bote Wände* von dem Mittelichiff „abgefperrt“ find und nur „arfadenartige Öffnungen“ 
‚geheimnisvolle Durälide in diefelben geflatten. Die von erm D. Slöring ermähnten 
Dorbänge waren nur für den ‚fall, dah die Aufl Schwierigfeit machen würde, hinter dem 
Prodigtfußt und dementfprediend hinter dem Zibendmaßlstifä vorgefehen. Jc verzichte hier 
ine genauere Befereibung Diefes arditetionifchen Aufbaues, der nicht, wie ein Keliner, 
tenmen, fonderm mr zufanmengehärige Glieder zu einer Einheit verbinden folte und 
sermeife die Kefer auf die Stigzen, die Herr Prof. Püger demnädft veröffentihen wird, 
And unter denen fi; auch die befinden fol, die wir gewählt hatten. Der hinter dem Aufbau 
figende, verhältnismäßig Heine Teil der Apfis folte als Tauffapelle „mit“benußt werden. 
34 gebe Derm D. Störing ohne weiteres zu, dah der Ausdrud ‚mit"benupt mic! ganz 
gti if, da aud er mir ohme weileres zugeben wird, daf and bei der — von der 
de uns vorgefhlagenen — berfänmlicen Anlage der hinter dem Altar liegende 
erhaupt wicht bemupt wird“. Alfo, der ermähnte Teil der Apfis follte als Tauf- 
außt“ werden, 
Doch, das find alles Aehenfächliäteiten gegenüber der rein primgipiellen Srage, 
auf die es mir allein anfommt, und auf die Herr Obertonfiiorialtat D. Störing nicht ein“ 
gegangen ift. Er gibt zwar den gefund evangelifcien Grundfah, von dem ich ausgegangen 
Hin und der der Kebensnero meiner gangen Anlage if, bereitmilig zu, beanftandet aber die 
don mir daraus gejogene Solgerung, „daß auch im gotesdienfliden Rau Kanzel und 
Abendmaklstifd nebeneinander zu fichen haben“. Er fiebt darin einen „Doftrinarismus“, 
Den zu vermeiden in unfrer Kirche jeder nene Kirchenbangedanfe beftrebt fein müßte". Denn aber 
iedes Beiteben, aud} im evangelifcien Kirchengebäude eoangelifche Gedanfen gleichfam fihtbar, 
Hlar und verfändlich auszubrüden, als „doltrinär" gebrandmastt wird, dann wird es wohl 
überhaupt feine „neuen Kirhbaugedanten* mehr geben dürfen! Aber die Pietät gegenüber 
dem Überfommenen! Die von mir geforderte Crennung der Aibendmahlsflätte von der 
„Opfer“fätte hält Bere D. $löring für ganz unnötig, da „hier eine feine befondere Refleion 
erausforbernde allgemeine Übung vorliegt“. Mat Herr D. $löring nicht gelefen, wie gerade von 
Kaien anläjlich der Einweihung des Berliner Domes es aufs (därffte geladelt wurde, 
da man dort dem Altar die beherefende Stellung gegeben umd mit verfacht hat, 
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evangelifce Gedanfen in dem „proteftantifcgen Dom* auszufptedien? JA habe mic; 
aufeictig darüber gefreut, daß die Kriit, die an Diefem Dome geübt wurde, fid nicht nur 
auf feine überladene Pracht, fondern audp auf Die ihm zugrunde liegende Jdee 
bezog. (itan vergleiche aud den Aufiah von Simons in Mir. 4 mit dem bier Gefagten.) 
Wenn num audz Fer D, Slöring feinerfeits die feither meift übliche Stellung von Kanzel 
und Aibendmahlstifd (Altar) nicht für afrofanfı erklären mödte, fo fürdtet er doc; von 
der von mir vorgefclagenen Anderung, daf fie den Kaien unverfländlih bleibe. Daß; man 
eine vom Herfommen abweidende Anlage der Gemeinde nicht ohne Erflärung übergibt, 
halte ich für felöfverhändtich. Daß Einzelne ih daran foßen werden, dürfte wohl and 
micht zu vermeiden fein. Aber fdadet es denm eimas, werm aud; in Diefer Binfidt die 
£eute einmal zum 2Macdenfen angeregt werden? Wie widerfpruchsvoll ift es doch, wenn 
Bere D. Slöring einerfeits fagt: Die Re nlage H zu theologifd, fonftrulert, die Laien 
verftehen fie nicht, dann aber: fie „war für rein nacı äfthetifchen (9) Gefihtspunften ur« 
feilende Laien ungemein anziehend, dagegen hatten Die „Iiturgifc; prüfenten Cheologen“ 
Bedenten, ob nicht wichtige Jntereffen des evangelifhen Gottesdienfes durd; fie gefchädigt 
oder gefährdet (!) würden. Diefe Schädigung oder Gefährdung fieht er darin, daf der Laie 
im der — bei uns archieftomifeh reizvoll ausgeführten — Zipfis einen Müdfall in den 
Katholizismus erbliden würde. 

Aber die von mir vorgefhlagene Anlage erfordert nicht einmal eine Apfis. Derfelbe 
Sedante läßt fih aud in einer Kirdje ohne Chor vermirfliden. Warum hat denn die 
Kirdjenbehörde von uns nicht eine Entfernung des Chors als eines Tatholifchen Zirgerniffes 
gefordert, wer ie derfelbe fo anftöhig war? Sie hätte den Chor übrigens bei der von 
ie gemünfgkten herfömmlichen Anlage nicht beanftandet, Über die Srage, ob Chor oder 
mit, find eine Derhandlungen gepflogen worden, fondern der Widerftand der Kirchen“ 
behörbe, die ja als folde wohl fonfervatio fein muß, ging offenbar Iediglidh aus einer Zb- 
meigung gegen das der Anlage zugrunde Iiegende Prinzip hervor. Abgelehnt wurde die 
Anlage mit der Begründung, daß fie „ein fo Rartes Abmeicen nidt nur von dem Her» 
fonmen, fondern audı von bewährten proteftantifcpen Grundfägen inbegug auf den Kirchene 
bau mit id} bringt, daß .. . Die gemünfchte Derbefferung inbezug auf die Charafterifierung 
des Derhältniftes von Kanzel und Altar dadurch mehr als aufgewogen wird". Auc; die vom 
uns fpäter gewählte Spitafde Anordnung — Sufammenfaflung von Orgel, Sänger: 
bühne, Kanzel und Altar angefihts der Gemeinde — IR nur mit Bedenflichteiten genehmigt 
worden. 

34 glaube mum darin fiher zu fein, daß eine nad} meinen Bedanten ausgeführte 
Kire weniger mit einer tatholifdjen wird vermechfelt werden fünnen, als Die bei uns in 
Befien immer mod; üblidge Art; denn fo, wie ich es will, fan Die Tathelifege Kirge niemals 
bauen, aus dem einfachen Grunde nicht, weil fie um der ihrem Kultusideal entfpredenden 
Altars-Opferlätte willen, Diefen als beherrfdendes Bauglied garnicht enibehren Tann. 
Darin liegt aber m. €. gerade das Entfheidende. Sollten 3. 8. die bis jeht in Darmftadt 
vorhandenen Kirchen einmal tatholifc werden, fo brauchten fie für die attelifgen Kultus» 
zwede in ihrer wefentlicien Anlage nicht geändert werden, eine nad meinen Forderungen 
gebaute Kirdpe dagegen müßte in ihrer inneren Ainlage eine prinzipielle UmgeRaltung ers 
fahren. 6 Bin aud mad; der ehe zerfehenden Krihf des Berm D. Slöring immer noch 
16 „tühn", das zu behaupten. 

Weiter tadelt Herr Oberfonfitorialcat D. Slöring, daf id; mit meinem neuen Derfucz 
fatt zu 2 zu 3 Stätten fäme, an dem abmehfelnd der Pfarrer vor den Angen der Gemeinde 
— „agiere”! Daß der Pfarrer vor den Augen der Gemeinde — amtiert, halte ich für felbit« 
verftändtid; wo foll er es denm fonft tun? Ex tut es aber in unferen hiefigen, nadı dern 
Bertommen gebauten Kirgen gleicfolls an > Stätten: Altar, Lefepult, Kanzel, nur mit dem 
Unterfäjed, daf mad} meinen ‚Forderungen die einzelnen Afte finngemäßer verteilt find: 
alles Kiturgifge — als die objeftive Darbieung — ver dem reuz (Gebetsfätte), die 
Predigt — als das fubjettioe Moment der Erbauung — auf der Kanzel, und die Abend 
mahlsfeier — und zwar als einige Handlung an diefer Stätte — am Abendmahlstifez. 











En 


Wie diefe Derteilung migverfändlid werden foll, oder gar zu einer Derfuhung werden 
fan, „dem prieftechdhen Cun des Geiflichen in feinen verfaiedenen Momenten gegenäber 
der Gemeindebetätigung ein Schwergemidht zu geben", bleibt mir unverfländlich. 

Ebenfo verfehlt ericheint mir die Kritif, die Kerr D. Slöring an der angeblichen 
„Unfgmmetrie" meiner Anlage übt. Daß ein if anders ausficht, wie ein Rednerpult, if 
iger; im übrigen hat, wie mir däudt, Here D. Slöring in feinen Ausführungen die Kanzel 
iiber und den Abendmaklstifd; niedriger werden Iajfen, als fie in den Plänen gewefen Rind. 
Was die Unfymmetrie bezw. Symmetrie der Anlage anlant, (o habe ich mir von unbefangen 
urteilenden £alen reichlich genug bezeugen laffen dürfen, daß meine Anlage fymmeteifcher 
erfceine, als die herfömmliche, bei der die Kanzel, meift fogar recht aufdringficz filifert, 
ganz auf die Seite rüdt, ohme ein entfpredendes Gegengewicht auf der anderen Seite zu 
haben. Das find Gefhmadsucteile, die für mich nicht allyufqwer in die Wagfcale falen. 

Yun foll aber bei meiner Anlage nad} Beren D. Klöring für Predigt und Abendmahl, 
für die ich gerade eine innere Beziehung herftellen wollte, gerade das Gegenteil erreicht 
werden. Ex fürchte, daß fo gerade die „Gegenfäglichfeit beider Handlungen“ der Gemeinde, 
vor Augen geführt würde, obwohl er felbft ehwas weiter oben zur Abwehr des Strebens, 
die grundfäpliche Einheit der Gnadenmittel zu veranfchaulichen, fagt: — „obwohl beide dach 
in ganz verfdhiedener Weife fih an den Menfcpen wenden“. Banz redt, eben deshalb follen 
fe auch an verfhiedenen Stätten zur Darftelung fommen, die Predigt als Rede auf dem 
Reömerpalt (Kanzel) und das Abendmahl als Mahlzeit an einem Cife, beide aber in ihrer 
inneren Sufammengehörigteit und Gleihartigfeit der Gemeinde zur Anfhanung gebradt. 
Wie fann man da, wie Bert D. Slöring, die volle Einheit der Fultifchen Aktion lieber 
dadurch herftellen wollen, „daß wir den einen f&fichten Tife fowohl zum Gebet, wie zur 
Predigt, wie zur Saframentsfeier benüben“. 

Die Ansfteltungen, die Herr Oberfonfiflorialrat D. Slöring in reiclicer Weife geübt 
kat, find m. €. desbalb verfehlt, weil fie fidh ohne Ausnahme auf der Peripherie bewegen, 
aber das Zentrum, den Kern der Sache, nicht berühren. Es fcjeint mir deshalb aud) etwas 
voreilig zu fein, wenn Bere D. $löring mit diefen Ausftellungen meinen Dorfälag begraben 
zu fönnen glaubt, wie er es in dem Endergebnis feiner Ausführungen tut. Daß ihm die 
vorgefhlagene, ihm vorgelegte Anlage nicht gefallen hat, if fein gutes Met, das ihm 
Niemand beftreiten wid; hier aber handelt es fidh um die Stage, ob die Anlage im ihrem 
Prinzip evangelifc oder unevangelifeh fei, und darauf it Herr Obertonfitorialtat D. $läring 
die Antwort fhuldig geblieben. Wenn er beforgt it, daß die im Mittelpunft des Chores 
iegende ‚altarartige Stätte unter dem Kreuz“ fit} ihrerfeits gerade in dem von mir ger 
fürdteren Sinn ausmachen würde, fo verftehe ich nicht recht, wie er das meint. Mein 
„Msgwohn“ gegen den feitherigen Altar beficht darin, daß er zu nerfhiedenartigem Handeln 
benapt wird. Die Gebeisfätte unter dem Kreuz aber ift weiter nichts als Gebetsftätte, 
Wenn Kerr Oberfonfitorialrat D, Slöring aber an dem Kreuz als foldren Ainftog nehmen 
felte, fo gebe ich ibm das ohne weiteres preis; wenn er an feine Stelle etwas Qutzefiendes 
fellen fann, fo ift mic and das recht. Daß aber in der von mir vorgefdhlagenen Anlage 
die Derteilung der einzelnen gottesdienflicien Aitte eine zweddienlicere, weil finngemäßere 
if, als in der herfömmliden Anlage, wird au Herr D. $löring nicht ermflid} beftreiten 
Kormen. 























Kiturgifche Ausdrucdsformen 
von A. Baflermann. 

Auf der lepten badifhen Generalfynode ift in einer Kommiffionsfitung ein Wort 
‚gefallen, das in mir zum Ausgangspunft weiteren Yaddenfens geworden ift, und da es fi 
dabei um eine für die Allgemeinheit wichtige Hturgifche Frage handelt, ift es vielleicht nicht 
unangebrach, Diefe Gedanten hier einem größeren Publifum zu unterbreiten. 

Betanntlib hatte der Kirdengemeinderat von Mannheim an die Synode das Ans 


a > 


finnen geftelt, da es in Zufunft in den Fällen, wo es die familien ausdrädlich wären, 
geflattet werden folle, bei der Taufe und Konfirmation das Apofolifce Glaubensbefenntnis 
wegzulaffen. Motipiert wurde diefer Antrag damit, daß es vielen Gemeindegliedern uner« 
träglich fei, bei diefen heiligen Handlungen eine formel verlefen zu hören, deren „Inhalt 
von ihnen eben zum gröften Teil nicht mehr als wahr anerfannt werde. Es muß dabei 
bemertt werden, daß in der badifchen Aigende das Apoftolifum bei beiden Handlungen mit 
parallelen Einführungsformehn dargeboten wird, deren eine fo lautet: „vernehmet (ode:: lat 
uns vernehmen) das Befenntmis, in weldem die chrifliche Kirche bei der heil. Taufe von 
altersher ihren Glauben bezeugt”. Yun wurde von gemiffer Seite — es nut hier nidıts zur 
Sacıe, von weldher — den Untragfellern unter Hinweis darauf, daf ihnen ja bei diefer 
Art der Einführung gar fein Befenntnis, fondern nur das Anhören eines folden zugemutet 
werde, folgendes erwidert: fie alle fängen beim Reformationsfefte oder bei Derfammlungen 
des Guftav-2dolf-Dereins und des Evang. Bundes Luthers Truplied „Ein feite Burg“, die 

Strophe desfelben aber enthalte in den Worten: „Sragft du, wer der it? Er beißt 
Jefus Chrif, der Ierr Zebaoth, und iN fein andrer Bolt" ein enifdiedenes Velenntnis zur 
Gottheit Chrifti. Sei es ihnen mın unerträglie, das apoftelifce Betenntnis aud) nur zu 
hören, fo müßten fie es fomfequenterweife nodz viel energifcher ablehnen, in dem Lutherlied 
einen Glauben zu befennen, der jedenfalls nit minder unmodern und ihren Anfhauungen 
zuwider fei als jenes. 

Mit anderen Zuhören diefer Verhandlungen war mir fofort Mar, daf; diefe Argus 
mentation auf einem Seblfhluß beruhen müfie; allein worin diefer nun beftebe, und was als 
der eigentliche Fehler desfelben anzufehen fei, diefe Srage (dien mir nicht fo einfach 
beantworten, und eben fie war es, die mein Hturgifches Machdenfen herausforderte, 

Die Argumentation geht offenbar von dem Gefidispunft aus, daß beides, das Be: 
tenntnis fomobl als and das Lied im gleicher Weife als insdrud der frommen Überzengung 
der Teilnehmer an dem fultifcien ft zu betrachten fi. iur auf diefer Sleichfegung beider 
Hann die Veweistaft des Shluffes beruben. Denn der einzige Unterfcied, der ywifcen 
beiden fonftatiert wurde, nämlid; der Umftand, daß das eine Stüd mur eben anzuhören, zu 
„vernehmen" fei, das andere aber ein ausdrüliches Befenninis darjielle, war ja sugunften 
der Argumentation geltend gentadt; das war aber wieder mr auf Grund jener erfien 

dfegung beider möglich: waren Beide, das Yefenntnis und das Kied, in gleicher Weife als 
Ausdrud. frommer Überzeugung anzufehen, dann und nur dan fonnie das erftere den 
nehmern weniger Schwierigfeiten machen als das lentere, fofern es durch die — teferierende 
— Art feiner Einführung gerade die Beteiligung der eigenen frommen Überzeugung viel 
mehr als diefes zurücteien Heß, wo nicht ganz ausfcaltete. 

Stedt alfo in der Argumentation wirklich ein Fehler, fo da fie nicht als bemeis- 
träftig angefehen werden Tann, fo muß diefer in erfter Einie in diefer Gleichfegung vor 
Betenntnis und Lied gefudht werden; in zweiter Kinie erft if dann die Gültigteit des auf 
dem Grunde diefer Gleichfegung fih aufbauenden Scluffes a majori ad minus zu 
unterfuchen, 





























1. 

Beides, Befenninis und Lied, gehören in der Tat in die Kategorie der liturgifcen 
Ausdrudsformen, d. b. derjenigen Ausdrucsformen des frommen Bewußtfeins, welde mict 
der fubjetiven Wabl und dem individuellen Belieben oder Gefämad des Einzelnen ent: 
ftammen, fondern ihm von der fronmen Gemeinfcaft, zu der er gehört, aus dem Eibe 
ihrer Gefichte, ans dem Scage ihrer Tradition zum Gebraude dargeboten werden. Daf; 
das eine der Agende, das andere dem Gefangbucp einverleibt if, fbeint mir feinen Untere 
fhied zu begründen, fofeen wenigftens beute der frühere Standpunft, der Die Agende als 
Sefeh anfieht, verlaffen it, wie er denn in der Cat verlaffen werden muß. Eine Agende 
übrigens, die Parallelformulare, und gerade an fo heifeln Punkten darbietet, bat ihn 
prinzipiell (on verlaffen; fie fpricht es ja filfhweigend aus: man fan die Sadıe aud 
anders ausdrüden und gefialten, mur daß freilih ein gemiffer Rahmen für diefe hiermit 
geflattete Sreibeit ned feftgehalten, die Möglicpfeit der Wahl alfo auf eine befimmte Anzabl 
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on Formen befgränft wird. Aber das {ft im Grunde ja Bei der im Gefangbuch entbaltenen 
Siederauswakl auch nicht anders. AUfo nach Diefer Seite Tiefe fih gegen die Gleichfehung 
zißıs erinnern. 

Dagegen drängt fidh natürlich ein Unterfchied fofort auf: in dem einen Salle haben 
wie es mit Profa, im andern mit Porfie zu fun. ft diefer Unterfcied von Bedeutung? 
und werm ja, worin ift diefe zu fehen® «Es wäre gemiß ganz oberflädlid, diefen Unter 
föied bIoß in die Form fegen zu wollen; etwa: dort Ahythmus und Reim, hier nichts von 
keiden. ie müffen tiefer gehen. Poeie, insbefondere das Lied, entfteht aus der Erregung 
des in feinem Jnnerften ergriffenen Gemüts, in unferm Falle aus der des frommen Gemüts. 
Aus diefer Erregung fieft die ganze lebhafte Phantafietätigfeit, vermöge deren der Dichter 
den Inbalt feiner erregen Seele in fonkrete, anfchaulice, Icbendige und farbenreiche Bilder 
faßt, wie 3. 8. Euther in unfrer Strophe in das Bild zweier Schlachtreihen, Die miteinander 
fämpfen. Aus ibe flieht die bewegte, gehobene und gewählte Form, die in Ahyikmus und 
Neim einherfchreitet, weil die gewöhnliche form des Ausdruds unter ihrer Höhe liegt und 
deshalb ihrer Stärte nicht genügt. So hängt hier der Jnhalt, d. h. der erregte Genttse 
guland, die gebobene Stimmung aufs engfte mit der form zufammen; Diefe ft nur aus 
ienen begreiflib, dadurd; allein motioiert, und eben in dem glüdlihen Sufammentreffen 
diefes Inhalts und diefer Korm beficht die Schönheit und Kraft des Kiedes; darauf beruht 
5, daß wir aus feiner Korm fofort jenen Stinmungsinhalt berausfühlen, aus dem es ent« 
{prungen if, da; fie durdh ihre Bomogeneität mit dem Jnbalt das geeignete und Iei 
Seitungsmittel if, um die Stimmung des Dichters in Die des Sängers, Hörers oder Eefers 
überguführen; darin beftcht, foviel ich fehe, fein poetifcher Wert und feine bleibende 
Bedeutung. 

Deshalb wird fi audı der, der etwas von Poefle verfieht, d. h. fie nadzuempfinden 
imfiande if, nicht daran ftoßen, da der Dichter, wie das ja gar nic anders fein ann, um 
der Erregung feiner Seele Ausdrud zu geben, zu denjenigen Kormen gegriffen hat, die ihm 
feine Zeit dafür darbot; ich meine nicht nur Die fpradlicpen, fondern au; Die Dorftellung: 
und Dent«formen. Es war eine Feit poefielofer Bejhmadsverirrung, als man um einiger 
altertümlicger Ausdrüde oder unreiner Reime willen ein altes Lied ganz umfAmiedete oder 
gar für unbraudhbar erlärte. Dicht anders aber it cs zu beurteilen, wenn Jemand fid) an 
den Dorftellungs- und Denfformen, deren fi der Dichter bediente und bedienen mußte, 
deshalb fiößt, weil fie nict mehr die feinen find. it es nur ein richtiges Lied, wirfliche 
Poefie in dem oben angedeuteten Sinne, fo werden diefe Sormen, aud; wenn fie den heutigen 
Gefäledte fremd geworden wären, vermöge ihrer feften Derfnüpfung mit dem Stimmungs« 
intalt immer noch; umd irogdem inftande fein, in andern denfelben Stimmungsgehalt zu 
erzeugen. Und weil fie das tun, deshalb liebt man das £ied, deswegen wird man von 
ihm ergriffen und erhoben, id möchte fagen nicht bioß irop, fondern wegen Diefer ‚ormen. 
Auch mie hat, id} gefiche es, die oben angeführte Strophe früher nicht felten dogmatifchen 
Anftoß gegeben; jept tann ich fie gerade im diefer dogmatifc für mic unannehmbaren 
Form als einen ergreifenden Beweis für die abfolute Gewigheit verfichen, die Euther in 
Beziehung auf die vom ihm vertretene Sache hatte: fie war die Sache Ehrift, und Chriftus 
iR Gott, fo fanns nicht fehlen. Das gilt es mahzuempfnden, und wer immer in folder 
Nacempfindung zu derfelben Höhe freudiger Gewißheit dur das Lied erhoben wird, der 
vergißt alle dogmanifgen Mahftäbe, die wahrlic nirgends weniger angebracht find als auf 
dem Felde der Poefie. 

Bier fiegt beildufig gefagt das gute Reiht der Strömung, welde etwa feit Bunfens 
Gefangbud die „Aeftauration“ jener alten Kirchenlieder hervorgerufen hat und fit; nun 
gegen jede nicht abfolut nötige Veränderung von ihnen energifch wehrt. ft einmal nicht 
zu leugnen, daß die alte religiöfe Poefie mehr wert ift als die neue — aus Gründen, die 
bier nicht zu erörtern find —, fo muß man diefe alte Poefie in der Tat auch in ihrem alten 
Sewande belaffen, das fie fi feinerzeit, wie wir faben, nicht zufällig, gegeben hat, und es 
‚gibt hier, meine ich, mur eine Grenze, nämlich da, wo die Atertümlicfeit der Korm derart 
ausgeprägt it, daß. fie für uns heutige Die Nachempfindung der uefprünglicen Stimmung 
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micht mehr vermittelt, fondern verhindert. Solde Lieder mäffen einmal aus der Mode 
tommen, und während fie der literarfundige Forfher und Kenner noch hadıfdähen mag, 
find fie ungeeignet geworden für den allgemeinen Gebrauch, ungeeignet als liturgifche 
‚Formen des Ausdruds zu dienen, 

Was aber für die Entfeheidung unfser Themafeage aus dem Gefagten folgt, it dies 
wer ein altes £ied mit allertümlichen Ausdruds» und Dorfellungsformen von Zerzen mite 
fingt, obwohl diefe Formen nicht die feinen find, der it weit entfernt, fi damit eiwa zu 
diefen Kormen zu befennen. Wenn er fit} beim Singen überhaupt zu etwas befennt, fo üft 
es die Stimmung, die einft den Dichter erfüllte, aus der ihm das Xied entfprang. Jedenfalls 
hat das £ied, wenn es diefe Stimmung in ihm wedie, feinen Iturgifchen Swed erfüllt. 
Dazu allein war es da, wurde es gefungen; nur darnad; darf es und darf das Derhältnis 
deffen, der es fingt, zu ihm beurieilt werden. Wer andere Kriterien an es heranbringt 
und andere Sclüfe ans dem Umftand, da es freudig gefungen wird, zieht, ift auf einem 
Jermeg, der um fo bedenflicher it, als er jhliehlich aut Derefelung unfter alten Kieder, ja 
fogar zur Ummöglicmachung jedes gemeinfchaftlichen Gefanges im Gottesdienfie — denm 
melde Gemeinde mödyte fi} in allen ibren Einzelmitgliedern jeden Ausdrud und Gedanten 
eines gefungenen £iedes aneignen? — führen Tönnte. Da aber vollends unfer gemaltiges 
Zutherlied nicht mur durch feinen echtportifcgen Charatter, fondern aud durch die Gewalt 

iner fortreifenden Melodie gerade fo, und nicht etwa dogmatifch, beurteilt werden muß, 
wird nur der zu leugnen imftande fein, der durdı es nod} niemals fo och erhoben worden 
it, daß er alle dogmatifchen Sragen weit unter fi ließ. 

‚Gehen wir mun zur anderen Seite der Sache, zum Befenntnis über, €s ift Xiemand, 
der es als Poefie auffaft. Eher liefe fit} mod dem Nicäno» Konftantinspolitanum mit 
feinem marfigen Deum de Deo, lumen de lumine einigermaßen poetifcer Charafter zur 
fpreshen, namentlid wenn man es in feinem Iateinifcpen Wortlaut im Ohre hat, etwa gar 
in einer der vielen ausgezeichneten muftalifden Geftaltungen, die es Dis heute erlebte. 
Aber auf dem Apoftelifum liegt fein Haudz von Poefie. Und zudem: in unferm Salle fällt 
audz diefe äfhetifcpe Erhebung in das Bereich des Porlifcien, die eiına dem andern Ber 
Tenntnis durch den Wohllaut der lateinifcen Sprache und durch die Kraft der Mufit zugute 
formen mag, weg; es it wohl niemals fomponiert worden. &s tritt uns deutfch entgegen, ver« 
fefen, vorgefagt, oder vielleicht durb die formel „glaubft du an“ zur Beantwortung durd; 
Paten oder Konfirmanden dargeboten. Bjier waltet vollfommene Nücyternheit, hier herrfcht 
die Abwefeneit jeder gemütlichen Erregung. Nict einmal das Minimum davon, das eim 
Sorweifes Sufammenfpreien (nad) der Art von Swinglis uefprüngligem Abendmahls- 
entonsf) ihm vielliht verleihen fönnte, if ihm geblieben. Wohl mit Redt. Denn das 
dürfte feinem Urfprung genau entfpreczen. Welten Motiven verdanft es fein Dafein und 
feine Ausgeftaltung? Der rubigen, fühlen Überlegung, was man zu fordern habe an reli« 
giöfen Überzeugungen, um Profelyten den Eintrit im die giftige Gemeinfaft zu gewähren, 
oder aud was man zu lehren habe, um das Erbe drflicher Welt: oder befier Gottes« 
anfhauung unverändert zu bewahren, oder was man aufzuftellen habe, den Keher von der 
riflihien Kirce fern zu halten. So fan wohl feine Sormnlierung als wohl überlegt und 
forgfältig abgemefien bezeidmet werden. Mander feiner Säge dürfte polemifchem Intereffe 
entfprungen fein. Liier ift alfo, gerade umgefehrt wie beim Kied, die Form das Wefentliche, 
auf fie fommt es an; nicht ein Gemütsinhalt, fondeen eine Aheorelifche, fei es zeligiöfe, fei 
es gefeichtlicie Überzeugung fommt in ihe zum befimmten Ausdrud. Es gehörte Die ganze, 
ebenfo religiöfe wie poetifcje Genialität Euthers dazu, dap er in feinen Befenniniserflärungen 
feinen Katedismus diefes teoretifgeintelleftualifiidygefaichtlice Gepräge austäfchte, 
freific; nicht ohme wenigftens im 2. Artifel Durch die Worte „wahrhaftiger Bolt, vom Dater 
in Emigfeit geboren“ ıc.) feine dogmatifche Hauptpofition zum ZAusdrud zu bringen. Aber 
den religiöfen Jnbalt, den er ihr gab, weift das Befenntnis felbft nicht auf, und umgefehrt 
was es an theoretifdrgefchähtlicien Ausfagen enthält, hat ec in feine Erfläcung aufzunehmen 
mic für notwendig eradtet. Euthers Erflärungen als Befenntnis dargeboten, würden wohl 
bei den Mannkeimern nicht denfelben Ainftoß erregt haben, den ihnen das Betennimis felbft 
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Hereitete. Sie haben fehe dentih und, wie mir (deint, ganz richtig herausgefühlt. daß es 
At beim Auftreten Diefes Befenntniffes nicht um die Madempfindung einer zei 
Stimmung, fondern um die Anerfenmung einer iheorelifcen Überzeugung oder, um es 
genauer zu fagen, gewifler hiftorifcer Säge von zeligiöfem Wert, und aewiffer eschatolos 
süger Behauptungen religiöfen Jnhalts handle. Menn fie num diefe, wie das „empfangen 
vom BL. Geift, geboren aus der Jungfrau Maria . . . miedergefahren zur Bälle” oder das 
„son dannen er wiederfommen wird zu richten Die Eebendigen und Toten“ oder „die Aufe 
efhung des Steifcpes" als für ihr heutiges crifliges Bewußtfein unannehmbar 
brurteilten, waren fie nicht in ihrem fubjettiven Reht, als fie diefen liturgifcien Ausdrud‘ 
itres Glaubens wenigftens Infofern ablehnen zu müffen glaubten, als er für ale ohne Aus« 
name obligatorifch fein follte? Jd) denfe, fie haben das Mefen diefer Iturgifchen Muss 
drudsformen richtig verftanden, fie haben die Sumutung ganz mohl berausgefühlt, Die ihnen 
damit gemadht wurde: daß fie ihr Einverfändnis mit den im Befenntris miedergelegten 
Anf&aunngen erflären follen. 

I% habe an andrer Stelle (qulept in meinem Unionstate@ismus S. 63) meine Poftion 
zudem fatecheiiferliturgifcen Gebrauch desfelben fo genommen, daf; id} fagte: nicht zu dem 
Betenntnis befennen wir uns, fondern mittelfi feiner eignen wir uns den religiöfen 
Jnbalt an, den es zur Ausfpradhe beingen will — ein Gedanfe, der übrigens nicht von 
mie amt. Allein ich muß anerfennen, daß der mir darob gemachte Dormurf der Spi 
Fnligteit nicht unbegründet ii. Ein Laie denft daran nicht, folde Theologenfindlein legen 
ibm fern, Befenntnis ift ihm eben wirflid Befenntnis, und auf nichts Anderes fann fi 
itm fließfich das Befenntnis beziehen, als auf die form, in der id; der religiöfe Befig 
Bier gegoffen hat, d. h. auf die theorelifchen Znfcpanungen, in denen er ih ausfprict und 
anf die er fidy gründet. 

Auf die materielle Frage will id} an Diefem Ort nicht eingehen; id} will nicht untere 
fuen, ob man inmerhalb der criftli—en Kirhengemeinfhaft ein Recht hat, fh gegen das 
Detenmen des Apoftolifums zu fräuben, audı nicht ob, da wir nun einmal feine andre all- 
gemein rifliche Wetennmnisformel won alfeitig anerfannter autoritativer Geltung befgen, 
mit Diefe Dura; ihe Alter und ihre Gemeinfamfeit (wenigftens im Abendland) den Anfprudh 
amverbrächlicher Geltung, jedenfalls bis zur Schaffung eines vollgültigen Erfahes, behaupten 
dürfe. Davon rede id mich. Was id; einzig dartum wollte, it der Mancyem vielleicht 
elbfiwerftändliche Sah, dah es ein ganz anderes Ding if, ein gottesdienflich resipiertes 
tes Lied fingen und ein gottesdienflid resipiertes Glaubensbefenmmis — ich will einmal 
fagen: mitmachen, daß alfo diefe beiden Formen des Iturgifcien Ausdruds von Grund ans 
und itrem Mefen nach verfcieden find, demnad) audı nicht won der einen auf die andere 
argumentiert werden, eine Gleichfehung beider micht wollgogen merden Tann. 

1. 

Allein nun müflen wir uns dem andern Teil der Gegenargumentation gegen den 
Mannheimer Aintrag zuwenden, dem Schluß a majori ad minus: wenn ihr im Eutherlied 
den Glauben an die Gottheit Cheifi befennt, wie fann es cud unerträglich fein ein 
Letenntnis wie das Apoftolifum aud nur zu „vernehmen“. Jh fehe jeht von der 
Vigzigftellung des erften Gliedes ab: in welchem Sinne allein ein Singen des Kutherlieds 
din Betenntnis genannt werden fanın, glaube ich oben dargelegt zu haben. Mich itereffert 
num die zweite Hälfte des Sates; ich möchte feitellen, was es mit diefem „Dernehmen des 
Betemntniffes, in weldiem die riffidie Kirche won altersher ihren Glanben bezeugt", auf 
fö bat. I. Smend in feinen ancegenden Bude „Der evang. Gottesdienft* (Gätlingen 1904) 
bezeihmer (5. 44) Diefe Art der Derwendung des Befenntniffes als die hiforifche, im Unters 
ftied vom der fatechetifcien, der polemifdrdogmatifchen und der rein Üinraifhen, Richt als 
in Sehsftüd, nicht als ein Scugmittel gegen die Härefie und aud nicht als ein rein 
iturgifcher Gebetsaft") trete in diefem falle das Befenntnis auf, fondern als „Stimme der 

>) &s fcheint mir, übrigens doch (beiläufig bemertt) irreführend oder miferftändfich 
3 fein, wenn Smend mic unter denjenigen nennt, die das Befenntmis als „Gebet“ ange: 
feten wiffen wollen. Jc wüßte nicht, mo ich das gefagt hätte. 
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Väter“, als ein Dofument der gefdictligen Dergangenheit unfrer Kirche. Auch bei der 
Caufgandlung meint er (5. 69) fi es „natürlich“ als Denfinal der Dergangenheit zu ber 
tradzten. Aus der Konfirmationsfeier möchte er es entfernt (68) und am liebften (o; 
wie aud} bei der Taufe (64) eine andre, mehr fpesifiich enangelife Betenntmisform 
Verpflichtung der Kinder verwendet jehen. Wenn ich Diefe Polion Smends redt verfiche, 
(6 wird durch diefen biftorifchen Gebrauch des Apofolifums, den er für den einzig annehm- 
baren erflärt, der Befennimisaft als folder einfach aufgehoben. Das Bekenntnis gehört für 
ibn wie andere Zeugmiffe der tirdlicen Dergangenheit, die er neben ihm ebenfalls zu 
Futtifcper Geltung bringen möchte, ‚auf die Seite der Beratung“, nicht auf die des 
„Gebeis" (37), id} würde fagen: nicht zu den Elementen, weldhe die fubjettioe, fondern weiche 
Die objettive Seite des driflihen Bemeindebewußtfeins darftelen. Mit Diefem Gedanfen, 
den vor Smend fajon Spitta (in diefer Zeitfchr. VIII, 1-8) vertreten hat, önnte ich mid 
f&on einoerftanden ertlären, obwohl er einer Auseinanderfegung mıit dem Bisher für unfern 
Kultus gültigen Grundfatz der Bibligität dringend bedürfte, und id; wühte die manderlei 
Vorteile, die ein foldhes fultifces Auftreten von Zeugnifien der Dergangenheit für unfern 
Gottesdienft haben fönnte, wohl zu würdigen; ic muß es deshalb für einen unberetigten 
Madytfprudz ertlären, wenn Rietfdel (Eiturgit I, 328) fhreibt: „die . . form in Baden 
ft ganz unzuläffig, da im Gottesdienft vict firliche Urkunden vorgeiragen werden". Aur 
muß, aber dann Klarheit darüber herefcien, dah Dies Dortragen eines alten Befenntnifies 
fein Betenntnisatt mehe it, vielmehr ein ganz meues Fultifces Element objeftiver Art 
bedeutet, über defien Einführung in den Gottesdienft fidh wie gefagt reden liefe. Dap dies 
audz Smends Meinung if, fheint doc) daraus heroorzugehen, daß er da, wo er einen Ber 
fennmisaft für nötig hält, bei der Taufe und Konfirmation, das Apofiolifum dafür nicht, 
verwendet wien will. Das Betemntuis als Befenntnis angefehen gehört eben tatfählich 
doch auf die fubjeftioe, mich auf Die ohjeftine Seite. 

Die foeben als wünfenswert bezeichnete Klarheit Über den prinzipielle Unterf 
gwifcgen einer hifiorifd gemeinten Derlefung des Apofielifums und feiner Derwendung als 
Betenntnisformel fehlt nun bis jet nodı fehr, insbefondere in nicttheologifchen Kreifen. 
Dem einfachen Gemeindeglied fann der Gedante, daf man ein Befenntnis verlefe, ohne doch 
ein Befenntnis abzulegen, nicht einleuchten. 


























Sehen wir zu, wie es zu diefem biftorifcgen Gebraudz des Apoftolitums gefommen ift. 
Wenn die badifce (übrigens nur fatultative) Einführungsformel als Seugnis dafür an, 
führt wird (Smend a6), fo fan ic} von Diefer mur fagen, daß fie einfadz ein Kompromi 
ein vermittelnder Ausweg aus den Schwierigfeiten gewefen if, weldıe [omohl der Gebrauch 
als auch die Weglaffung des Apoftolitums bei Taufe und Konfirmation in fid feieft. 
Man erfannte am (vgl. 3. 8. die Derhandlungen der badifhen Generalfynode von 1876, 
5. 508f.). da der fonfervativen Gefinnung des Doltes im allgemeinen die Weglaffung 
des Apoftolifums nicht zugemutet werden fnne, wollte aber auf der andern Seite jeden 
Schein einer lehrgefeglicen Bindung an dasfelbe vermeiden. Jnden man aus beiden das 
Mittel 303, fam man zu einer Sormel, die zwar in den gegenwärtigen Shwierigleiten als 
eine Art von Dentil entfiedenen Wert befigt und deshalb als ein wirtlicer Fortfchritt 
micgt mehr aufgegeben werden darf, allein andrerfeits das Gepräge des Kompromiftes fo 
deutlic; an fi trägt und fo umoerfennbar nicht von wirflich Iiturgifegen, Haren und feften 
Prinzipien eingegeben if, daß man fid nicht wundern darf, wenn fie anf die Dauer nicht 
befriedigt. Sie if ehrlich gemeint, auch unzweideutig ausgedrüdt, allein das evangelifdhe 
Volt, an den dogmatifcien Gebraud} des Belenntniffes feit langer Zeit gewöhnt, fan fick 
einen andern Sinn nicht denfen, ihm it Befenntnis eben Befenntnis. 


So ertlärt fih der Widerftand der Mannheimer gegen das blofe Anhören des Apo» 
Rolitums; für fie it es eben doch in irgend weldhem Mafe ein Befennen. Und fo (dein 
mir demnach jene conchusio a majori, deren fi die Argumentation gegen fle bediente, 
binfälig, doppelt hinfällig, infofern einerfeils das majus nicht zutrifit: das Singen des 
Zutherliedes if fein Befenntnis zu Kuthers Dogmatit, und infofern andrerfeits das 
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minus ebenfalls nicht fünmt: das Anhören des Betenntniffes if doc ein Befennen oder 
wid werigfiens als foldjes empfunden. 

Was freilich zu fun und welde £öfung zu geben wäre, die mehr befriedigt als die 
teerierende Einführungsformel der badifchen Algende, das ift eine fo fchwierige und dornen« 
see Frage, daf ic fie hier auch mur anzufdmeiden unterlafien muß, gefhweige denn, daß 
id mir anmaßte, fe befriedigend beantworten zu fönnen. 





Weiteres zur Organiftenfrage r 
von Seminaroberlehrer Sturm in Grimma. 

‚Bere Pfarrer D. Dr. Diehl bat in feinem Auffap im Maibefte diefer Geitferift viel 
Intereffantes und Beadhtenswertes geäufert. JA glaube aber doch, daf befonders feine 
Stnffelgerungen nicht überall geeilt werden möchten. 

Die gefbichtliche Entwidhung zum jehigen Suftand, dem einer Derquicung von Schule 
amd Organiftene, bez. auch Kanterenamte, (demm an kleineren Oxten ift wohl überall der 
Organift zugleich Kantor, und da, wo zwei Perfonen für beide Ämter angeftellt find, müffen 
fie dodb im mwefentlihen den gleichen Bedingungen binfichtlich ihrer mufifalifhen Bildung 
Genüge geleiftet haben) mag faft überall in den deutfhen Landen fih} ganz ähnlich wie in 
der heffifchen Obergraffchaft Katenelnbogen vollgogen haben. Gerade vom gefcichtlichen 
Standpunkte aus möchte id aber nun meinen, da eine duch zweihundert Jahre und darüber 
öbrende Derbindung. wenn fie and anfänglich aus einer Notlage entfiand und audz Kin 
und wieder zu Schwirrigfeiten führte, mn fo feft geworden fei, daß; fie nicht ohne Nachteile 
wieder gelöft werden Tönnte. ‚ferner hat fih durd das Sufanmenmachfen der beiden 
Ämter entfchieden eine Weihe von Dorteilen ergeben, die gar manden Nachteilen die 
Wage halten. 

Im der Regel il der Kantor oder Organif die, werm nicht einzige, fo doch autoritatine 
Infanz für alle mufitalifden Angelegenheiten in fleineren Gemeinden. Durd} den Gefange 
anterricht hat er die mufifalifche Beanlagung der Gemeinde fennen geleent, Darum ift auch 
er der berufene Keiter des Gefangvereins des Ortes. Jhm fällt denm auch; zumeift die 
Sorge für mufifalifhe Shmüdung aller Seitlihfeiten zu. Einem Berufsmufifer würde wohl 
felten das Dertrauen der Gemeinde in dem Maße zuteil werden, wie man es dem £ehrer 
vermöge feiner höheren Bildung und feiner engen fühlung mit der Gemeinde, deren Glieder 
ibn oft von Kind anf verehren, entgegenbringt. Bierzu femmt, daf; die Derwaltung eines 
firdligen Amtes durch einen Mann, der von Berufs wegen zur Befcäftigung mit zeligiöfen 
Dingen veramlaft wird, der auch im Unterricht die Kinder in den Geift der firhlihen Ge, 
fänge einzuführen vermag, befonders fegensvoll erfheinen muß. 

Eine Trennung des Organiftenamts vom Schulamt bedeutete demnach; die Ausfcheidung 
eines mächtigen Jaftors aus der Kunftpflege des Doltes, der vielleicht micht wieder völlig 
erjeht werden dürfte. Diefe Schädigung wäre jedenfalls höber no einzufhägen, als die 
dem £ebrerftande alsdann drohende Derfümmerung der mufttalifgen Bildung. Wir würden 
freitich aud lettere fehr bedauern, um fo mehr, als ja der Kehrerftand gegenmärtig der 
‚einzige ift, der, abgefehen vom Berufsmufifer, eine tiefere Mufifbildung empfängt. 

It Beer Pfarrer D. Dr. Dieht den angedeuteten Dorteilen der beftchenden Derauidung 
on Saul und Organiftenamt nicht gerecht geworden, fo dürften vielleicht au die Schäden, 
die er aus ihr herleitet, zum Teil in anderen Gründen zu fucen fein, Daß fo mande alte 
„Kraftmelodie aus dem Reformationszeitalter und der Zeit des großen Krieges"?, da; „der 
Gefang fcleppend“ geworden ift und „an Kraft und Rührung“ eingebüßt hat, if dod wohl 
Bauprfäßlich der Anderung des Gefhmads im 14. Jahrhundert zuufcreiben. Die Er- 
fndung neuer, aber rect fentimentaler und oft ganz unfircliber Choralmelodien im 18. 
Jabehundert wie die füßlice Umgeftltung der alten guten Weifen bezeugt, da der Geif 
der Zeit, der fih ja eben fo in der bildenden Kunft zeigt, nicht aber einzelne Perfonen, für 
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den bis auf die Gegenwart nadwirtenden Niedergang der Firdlichen Mufitpflege verant- 
wortlidh zu machen if. 

Berr Pfarrer D, Dr. Diehl it alfe im allgemeinen mit den Keiftungen der Organiften 
unzufrieden, und feine Alagen werden wohl faft überaU als berechtigt anertannt werden. 
Eine. Vefferung, meint er nun, erfordere Junäcft die Löfung der Derquidung von Schule 
und Organiftenamt. Dazu fei aber vor allem eine höhere Befoldung des Organiftendienftes 
nötig. Ic glaube aus feinen Ausführungen (iefen zu müffen, daß in Beflen eine Ber 
fehung der Organiftenftelen anders als durcz Kehrerorganiften redtlich gar nich fattiuft 
fei. In Sadıfen gibt es meines Wiffens fein rectlidyes Hindernis für die Trennung 
beider Ämter, und fie if in größeren Orten dann und warn auch fhon durchgefübrt. 
Trogdem find mit diefen wenigen Ausnahmen die Organiflen und Kantorenftellen allgemein 
durch Schrer befept. Freilit} hört man mun and in Sachfen häufig genug über unger 
nügende Eeiftungen der Organiften Klagen. Aber nicht I der Derbindung der beiden Iimter, 
fondern einzig in der zu Dürftigen Bezahlung für den Kirendienft finde id den Grund 
hierfür. JA bedaure, meine Bemeisführung nicht durd} genaue Zahlen geben zu Finnen; 
fie tiegen fi aber wohl befaften, wenn es fonit nötig erfäiene. Don den fämtlicen 
Sehrerftellen Sacıfens dürften ungefähr 10 % Kirdfäulfiellen fein. 50 % etwa der ins 
Amt tretenden Eehrer echalten Die zur Befleidung einer Kircpenfchulfielie berechtigende Zenfur. 
Wenn die 10 9% Kirdfnlichter von den 50 % die Auslefe bildeten, tände es um die 
firlidie Mufpflege gar micht fclecht. Diefe Annahme it aber gründlich irrig: JA weiß 
aus einer Unzahl von Sällen, daß gerade die beften Mufiter unter den Eehrern nicht als 
Organiften oder Kantoren tätig find, [ondern eine Anftellung in einer größeren Stadt vor» 
gezogen haben. Dort nämlid} erhalten fie eine Befoldung, die weit höher if, als wenn fie 
auf dem Kande oder in einer fleineren Stadt die doppelte Arbeit des Schul: und Kirchen« 
dienftes übernehmen würden. Dazu tommt nun noch die für einen Mufilhiebaber größere 
Annehmlicpfeit der Brofftadt und fo mandyes andere. Man darf aber nicht glauben, daf der 
fehrer aus purem Jdealismus doppelte Arbeit, geringere Bezahlung und dazu noch diefen 
und jenen Macheil übernehmen möchte. Zn diefer Stelle it entfcieden zuerjt der Lebe 
einzufegen. Man biete dem Organiften eine Befoldung, daß er mit dem Schuleinfommen 
ebenfoviel erreiche, als wenn er in einer Grofftadt angeftelt wäre; oder was noch richtiger 
wäre, man gebe ihm feiner größeren Keiftungen wegen ein noch höheres Einfommen. Die 
Klagen über mindermertige Organiftenleiftungen würden iger anf ein Minimum zur 
fammenfemeizen. 

Bei der Ansfiht auf ein höheres Einfommen würden fih dann aber die Kandidaten * 
des Kirchfehulamts auch zur Erfüllung höherer Anforderungen bereit finden laffen. Sie 
würden jedenfalls, wenn man das Derlangen felte, zu einer mufitalifcgen Weiterbildung, 
fei es auf einem Monfervatorium oder fonft wie, Mittel und Mege finden. 

So alfo liegen ungefähr die Derhältniffe in Sachfen. Herr Pfarrer D. Dr. Diehl hat 
iA} das Derdienft erworben, die Organiftenfrage vom gefcictlichen Standpuntte aus zu 
beleuditen. Dielleidt fönnte man zu weiteren intereffanten Schlüfen fommen, wenn man 
fie einmal in ihren befonderen Geftaltungen in den einzelnen deutfcgen Ländern vergleicend 
betrachten wollte, 


























Hadtrag. 

&s ift mic dod} mod; möglich geworden, einige ftatiifcie Angaben zu erlangen, die 

war die von mir genannten Zahlen etwas abändern, das Gefantbild aber doc; nicht 
wefentlig umgefalten. Jn Sadıfen wurden 1903 1283 Parodien (Intl, Sweiter- und 
Togptertirchen) gezäblt. An der Mehrzahl davon wirft nur ein Kirbfäullehter, und an 
verhältnismäßig nur wenigen Kirchen find zwei Perfonen für den mufifalifgien Kirchendienft 
angeftellt. &s mögen aljo 1350 Kehrer als Organiften bezw. Kantoren zu reden fein, 
während die Gefamtzahl der Eehrträfte an den fäcfifden Doltsfahulen 12 196 beträgt. Der 
Progentfat; feigt alfe etwas über 10; dafür it aber ein höherer Progentfah, als der von 
mic genannte, mit dem Berechtigungssengnis zum Kircgendienft ins Amt getreten. 1895 
haben fih 29%, 1896: 77,3 Or 1897: 74% und fo fort jedes Jahr einige Prozent weniger, 
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mid 1908: 56,5 9 der mufitalifden Abgamgsprüfung unterzogen, die wohl audı vom 
alen Prüflingen befianden worden if. Diefes hächt auffälige Surädgehen der Teilnahme 
am vollen Mufitunterriät, worin fi eine larere Handhabung der gefeplichen Beflimmungen, 
die eine Dispenfation von der Mufit mır als feltene Ausnahme zulaffen, befundet, hat 
zahrf@einlich feinen Grund in den gegenmärtigen durch Die verlängerte Milirärdienftzeit der 
Subrer bervorgerufenen Xotftänden, dann wielleicht in der Überfpanmung der Unterrichtsziele, 
audı in der immer mehr Boden gewmimmenden Überzengung der Eehrer, daß eine 
Anfellung im Kirdendienft mur für wenige mögli; und zumeift au gar nicht Der 
atrensmwert fei 
Eine weitere fatififche Sufammenftellung, wie viele Lehrer mit vorzüglihen Abe 
gangszenfuren in der Muflt Verwendung im Kirdendienft gefubt haben und wie viele 
wißt, andrerfeits wie viele £ehrer mit (dlecteren oder nur zur Mol genügenden Eeiftungen 
im Organiftenamte zu finden find, müßte zunädft von jedem einzelnen Seminar vorge: 
nommen werden und erforderie umfänglichere Dorbereitungen. 











Nachtrag zu dem Auffage: „Gerhardt, Rift, Terfteegen, 
Gellert”, 5. ısaf. diefes Jahrganges. 


Aus dem Gebiete des Hannoverifcen Gefangbudjes vom Jahre 1883 ergeht am mid} 
die Anfrage, warum id bei Rift die beiden Lieder nicht aufgeführt habe, die dort unter 
den Eimmelfahrtsliedern als Zr. 130 und Ist ftehen: „Eerr Jefu zieh uns für und für“ und 
‚Mein Heiland fihet Droben“. Jh gebe daraufhin folgendes als Hadıtrag zu meinem 
Auffage. 

Beide Lieder fieben in Pb. Diet „Labellarifcger Nadweifung* umter den Liedern, 
die mur in einem der von ihm zugrunde gelegten 39 Gefangbücter vorfommen. Das Lied 
„Beet Jefu zieh uns für umd für" if Strophe 1—14 des Eiedes „Du Eebensfürft 
Bere Jefu Chrif*. Es wäre alfo unter Diefem Eiede anzuführen gewefen und zwar unter 
Binzofügung feiner Anfangszeile „Gerr Jefu zieh uns für und für”; man wolle in meinem 
Verzeicniife 5. 146 unten zu „Du Zebensfürft" diefe Anfangszeile beifügen und aus der 
Öifer 3 bei diefem £iede eine 6 machen. 

Das Eied „Mein Heiland figet droben“ im Bannoverifcen Gefangbudre if fo 
enifanden, daß man ats dem neunfirophigen £iede „Sroblodet jept mit Händen“ die adhte 
und neunte Strophe genommen und mit Deränderung des 2infangs der adıten Strophe zu einem 
befonderen Kiede gemacht hat. Die achte Strophe beginnt bei Rift: „Jnmittelft et droben 
der Bere zu Gottes edler Band, wofelbft ihn herrlid; loben der Engel Chor. In folden 
Stand...“ Das Hanmoverifce Gefangbud; beginnt: „ein Heiland fihet droben zu Gott 
des Daters rechten Hand, wofelbft . . .* Es it alfo in meinem Derzeichniffe bei Rift 
auf 5. 197 unter IT. Dies £ied mit der Ziffer 1 nadhzutragen. 

Die beiden Kiffen Eieder fiehen bei Kifer,Lümpel IT, Xi. 168 und Zir. 200. 

Ö0 weiteren und weitergreifenden Nachträgen bin ich durd Mitteilungen des Ber 
Paftor Bredere f in Breflum in Schleswig veranlaft. 

U Gerhart. 

Die Gefangbücer für Medienburg-Strelig und Pofen enthalten Stüde des Eiedes 
„I dante dir deminiglic,” Sie beginnen mit Strophe 15: „Eers du fannft nichts als 
gütig fein“. Diefe Anfangszeie ift alfo mit der Ziffer 2 in meine Kifte S. 146 einzufügen. 

2. Rif. 

„Jefn der du meine Seele" muß die Sifer 17 (fait 16) haben, da es aud im 
Srantfurter Gefangbudt fteht und zwar mit dem veränderten 2infang „Jefu Reiter meiner 
Secler, 

Unter den „Liedern, die nur in einem Gefangbudse vorfommen", find nadıyutragen: 

‚Saft ab von Sünden alle“ (Schaumburg-Eippe), Tümpel IL, Ur. 254. 
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„Run unfee Mahlzeit if vollbracht" (— „Zum it die Mahigeit vollenbradt"), Tiimpel 
II, di. 265. 

&s feht im Gefangbud, für Ofte und Weftpreufen, 

Die Gefangbücer für Kippe und für Menf d. £. haben das Lied „Ic nahe Jefu 
mich zu Die“ mit der Angabe „nach Rift"; ich fanm im Augenblid wicht feifiellen, um 
weißes Kif’fhe Original es fid da handel. 

3. Terfieggen. 

J& habe Bedenken getragen, das Lied „Wenn id vor Gott mein Tun erwäge* aus 
dem Bamburgifchen Gefangbude unter den Cerfteegenfchen Liedern mit aufzuführen, da es 
eine ftarfe Umdichtung des Terfteegen’fcen „JA finde fetig Diefe zweit if, eine Umdichtung, 
die fi} auf den Jnbalt, wie auf die Jorm (dem Dersbau) erfiredt. Da aber J. A. Rambadı 
feine Umdicztung ausdrüdlich als Terfteegenfcres Eigentum gibt, fo mag fie hier auch nach 
geltagen und mitgezäblt werden 

Die £ieder „Sür Did} fei ganz mein Herz und Eeben“ und „Jh beie an die Macht 
der Siebe” Fönmen ebenfo gut als ein Eied, wie als zwei gezählt werden. Urfprünglich it 
es ja dasfelbe £ied. Dasfelbe gilt von „un fih der Tag geendet" und „Wenn ih die 
Sonn erhebet“. für die Kefer, die meine Cerfteegen2tusgabe nicht befihen, bemerte ich 
auferdemn, daß „Großer Bolt, wir" bei Cerfteegen anfängt „O Majefät, wir", und „Ruhe 
hier, mein Geif“: „Sepe dic, mein Geif“. „Wann grünt dein ganzer Erdentreis" if Die 
fünfte Stopte des Pfingilicdes „Einmütig faß der Gläubgen Schar. 

3. Geller. 

Bei „Die Himmel eühmen” ift durd ein Derfehen meinerfeits die Siffer 20 ausge: 
fallen; das Kied fteht im 20 der 39 von Die Kerangezogenen Gefangbücher. 

„Wilft du die Buhe noch“ muß die Zifer ı erhalten. Denn es fieht von feiner 15. 
Strophe an (mit dem Anfange „Entfhliege Die} beherzt*) im Bremiftgen Gefangbude. 

„Dein Beil o Chrift nicht zu verfeherzen" muß die Siffer 12 erhalten. Denn Lipper 
Detmold und Reuß ä. £. haben ein Lied mit dem Anfange: „Komm beiend oft und mit 
Dergnägen“, das die Strophen 4—14 jenes Gellert’fcjen £iedes und zwei von Diteridı hin« 
zugedichtete enthält. Jn diefer Saffung fieht das Kied im Diterichs „Liedern“ (Anhang zum 
Porf), Berlin 1265. 

Bei Gellert it aber zu den beiden Abteilungen I und II noch eine weitere 
hinzuzufügen: 

TIL. Eieder, die Diterich aus Gellertfchen Eehrgedicten in die gefangbudmägige 
Saffung gebradt hat. Hierher gehören 

„Durch dich 0 großer Gott“. 5 GBB. 

„Gib mir o Gott ein Herz. 6 GBL. 

„La mid doch nie o Gott” (== „Ein weies frommes Herz"). 3 688. 

Wie will ich wieder fluden“ 2 6% 

„Mag doc der Spötler Keer* Reuh ü. £. 

„O mein Schöpfer, Kerr der Zeit“, Reuf ä. £. 

Dagegen ift das elfmal vorfommende „as id} nur Gutes habe” vom niet, 
wie Kod VI, 5. 250 meint, freie Umdichtung von Gellerts „Was ift mein Stand“ (f. 
Oberhey, die Lieder des Braunfchweig. GB, Braunfchweig 1898, 5. 72); es hat alfo 
unter Gellerts Kiedern feine Stelle 

Die Ziffern amı Sclufe meiner vier Derzeidiifie 5. 136 bis 148 ändern fid} demnach 
in folgender Weife: 

Gerhardt. 28 ieder, die 1504 mal vorlommen. 

Rift. 20 + 15 = 55 Kieder, die St mal vortommen. 

Terfteegen. 55 (oder 33) £ieder, die 529 mal vorfommen. 

Gellert. 1. 56 £ieder, die 741 mal vorfommen 
13 £ieder, die 71 mal vorfommen 
3._6 Kieder, die_16 mal vorfommen 
sufonmen 35 Lieder, die 528 mal vorfommeit. 
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Endlich it nody hervorzueben, daß Diet in feiner „Tabellarifchen Madweifung“ die 

Bunfens Sifer’fden Gefangbuge (1881) mur einmal vorfommenden Kieder 
ot aufführt. Diefe Unterlafiung wiekt um fo verwirrender, als er das, fo viel id fehe, 
Hirgends ausdrücklich ausfpricht, fondern dem Kefer und Benuber feines Buches zu entdecten 
überläßt. Ich halte Diefe Unterlaffung zudem aud für ungeredt. Denm das Urteil (Bunfens 
und) Sifcers ift gewiß fo gewichtig, als das irgend einer Gefangbuchstomniffion, Die wer 
weiß aus was für Gründen der Tradition und des Kompromiffes manches minderwertige 
Eied aufzunehmen geswungen war, während Bunfen und Fifder ihre Auswahl rein mad) 
dem Werte, den fie den Kiedern beimaßen, getroffen haben. Id habe die bei Sifder 181 
nur einmal vorfommenden £ieder zufammengeftelt. Dadurch treten zu den auf 5. 146 bis 148 
und in Diefem Nadhirage aufgeführten Liedern noch folgende hinzu: 

Gerhardt. Sicher hat feins, das nicht unter den 7% genannten flände; nur daß 
„Barmberzger Dater“ aud bei ibm vorfommt und deshalb die Ziffer 2 erhalten muß- 

Rift. Folgende Berichtigungen der Dieh’fcien „Nachweifung“ ergeben fid; nad Beran« 
sehung von Fifcer test: 











Heut ift das rechte Jubelfeit 2 

© heiliger o (umd) guter Geift 3 

‚Folget mir ruft uns das Eeben 1 

Jammer hat mich ganz umgeben 1 
Terfteegen. Su berichtigen: 





Iefu mein Erbarmen höre \ 
Jefusnam du Croft der Srommen 1 
Aun fäläfet man 2 


Gellert. Wichts zu berichtigen. 
Danacı ergeben fih endlich folgende Ziffern. 





Gerhardt. 
Kin 

Terfieegen. 37 (oder 39).-352. 
Gellert. 55.828. 


Saben auch durch die nötig gemordenen Berichtigungen der Dieh’fchen „Nadwelfung“ 
in eineinen fich die Sahlen geändert, (o ift das Ergebnis im grojen Ganzen dod; dasfelbe 
geliehen. Die von mir auf S. 144 bis 151 aus den Ziffern gezogenen Slüffe erleiden 
feine irgend ins Gewicht fallende Änderung. Nelle-Banım i. W. 








Rleine Mitteilungen. 


Aunmehr hat fich auch die württembergifdpe Kandesirdie genötigt gefehen, die 
Yeteiligung der Geiftlicen bei der Fewecbeftatiung zugulafien. Bisher war dem Geift- 
ligen in folhem alle nur gefattel, vor Abführung des Seidmanıs eine häuslite Trauers 
feier mit Gebet und Anfpracte abzuhalten. Diefe aus dem Jahre 194 flanmende Ber 
fimmung it aber jegt durdı den tatfählichen Derlanf der Dinge überholt, Indem in ver 
(öiedenen Städten des Kandes mit aatliher Genehmigung der Bau von Arematorien in 
Angrif genommen wird. Durch einen Erlah des Evangelifdgen Synodus vom 19. Apr 
Je find infolgedeffen die Geiflichen ermächtigt worden, vor Überbringung der £eide in den 
ägentligen Derbrennungsraum einen Crauergoftesdienft mit Rede, Gebe und Iiturgifchen 
Alt zu halten. Das firhliche Geläute findet in derfelben Weife tatt, wie bei einer Beerdi- 
gung, Dagegen hat bei der Beifegung der Zifchenrefte im Grab oder In einem Kolumbarkum 
Sie Mitirfung der Geiftlicen und damit aud; das firdlice Geläute zu unterbleiben. Ber 
onderer Entfeliefung wird die Geftattung einer etwaigen ficliken feier für die jäle 
vorbehalten, im welchen die Afchenrefte vom Okt des Krematoriumg in eine andere Ger 
meinde verbracht werden, obme daf; vor der Wegführung der Keiche eine öffentliche Ficchlice 
Hattgefunden hat. Bei Seuerbeftattungen And bis auf weileres die vorhandenen Ber 
jermulase in der Weife zu benugen, daß aus dem Juhalte dasjenige weggelaffen 
d, was mr für die Beftattung in der Erde zutrifft. Giiter. 



























Die neueften Mitteilungen über 
den Einzeltelch beanfpruden fo viel Raum, 
daß fie für die mächfte Nummer zurücgeftellt 
werden mußten, Heute teile ih mır die drei 
von €. Kayfer in Köln (An den vier Minden) 
ergeftelten Abendmahlsgeräte mit, von denen 
der große Ausgußfeld in weniger guter Aus 
führung, weil nach Gypsmodell hergeftell, fchom 
in Air. 4 Seite 150 veröffentlicht war. Meine 
Derfudte für das Eine 
giefen im die Meinen 
Keldge find durdaus ger 
lungen. Alle drei Ger 
züte, nicht zum wenige 
ften die Brotfepäfiel, find 
von reinfter fünflerifer 
Wirtung Der Preis 
des Ausguffeldhes 
15 NE., des Einzelfeldhes. 
3,50 ME, der Brotfehifiel 
Fu50 MM.  Spitta, 




























im 11, Mai 2. 3, nalm der mürttembergifäe Pfarroerin auf (einer KIV. Mit 


gliederverfammlung zu” Stuttgart einen Dorirag von Defam Uhl aus Ueuenburg über 
zünfere Konfirmaionspragis migenen, Nom lagen feloende Keifäbe suarunde:. 1. Die 
Konfirmation {ft das notwendige Mitelglicd zwifden Kindertaufe und Abendmahlsfeier. 2. 
Grundfäglic it fie eine Lat nicht fomohl des einzelnen Katedumenen, als vielmehr der 
firgliden Gemeinde, denn fie bedeutet die Atufnahme des Getauften in das Kommunionsecht, 
5. Jn der heimifd) gewordenen Auffaffung der Konfirmation laufen dreierlei Kinien durd; 
giränder: 1 Bi afiriche == Einfenung in das Kammumlonzedt; 2) die psitifche = 

ing perfönlicher Belehrung; 5) die rationalififhe = Abfeluf der Sculgeit und 
Einfegnung für den Mampf des Eebens. 4. Die Angriffe auf die befichende Konfirmations- 
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proris ribten fi zumeift gegen Betenntwis und Gelübde. 5. Abhilfe fan verfucht werden 
in vierfadier Weife: 1) durch Hinausrüdung des Konfirmationstermins auf eine teifere 
Aersftufe; 2) durd_Derzicht auf das Gelübde in der Konfirmationshandlung felbfi; 3) 
dur grunbfähliche Zerlegung der Konfirmationsfeier in zwei zeitlich getrennte und der 
pefönligen Entwilung Rechnung tragende Stufen: a) verbindliche Prüfung und Einfege 

fr alle Unterriteien; b) freiwillige Ablegung des Konfirmiationsgelübdes in beliebig 
üterer Zeit mit hierdurch Bewirttem Anrecht auf die Kommunion; 4) dur eine Zurehte 
Helung der Sorderung des „Befennhuiffes“ und eine innere Ermäßigung des „Gelübdes“. 

1 die „Doitsiche” erhalten Bieiben, {o erfdeint der unter V 3) Deekneie Weg als 
der rühtige." 7. ‚gür die „Prüfung“ empfihlt fih freie Unterredung an dem der Konfirmation 
rerausgebenden Sonntag. Der Abjchluß diefer Prüfung fei das gemeinfam geiprodene 
Slaubensbefenntnis. 9. Das „Gelibde* fei feinem Jnhalt nach Tontret und erfheine feiner 

em nad} nicht als Eidflpwur, (ondern als Dorfah” und Derfpreden. 9. die „Einfegnung“ 
jewahre den Charafter der Fürbitte im Unterfcied von einer faframentalen Handlung. 10. 
Die Beteiligung an der erften Abendmablsfeier werde den Konfirnierten als etwas grund 
(ini Sreimilliges, jedod in Anbetracht des empfangenen Unterrichts und des abgelegten 
Geläbves mur Laturgeriähes anbeimgegeben. Daraufhin faßte der Pfarrverein folgenden 
Sefhluj: Der Pfarrverein weih die inneren Schwierigfeiten, die mit der gegenwärtigen 
Konfrmationspragis in Württemberg verbunden find, wohl zu würdigen, ft aber mit Dem 
Aifereten Darüber einig, daf; Im Jnterefe der Erhaltung einer Doltsicce die filberige 
Übung in der Hauptfache beibehalten werde, würde aber mit Rüdfiht auf die Gewirfens« 
tife unferer Kinder eine innere Ermäßigung des Gelübdes, eiwa wie fie vom Referenten 
vergeflagen it, begrüßen. Auch erflärt der Pfarroerein bei aller dantbarer Anertennung 
deien, was wir in unferem Konfirmationsbüdlein befihen, für geboten, daf; die nächte 
Sandesfynode eine Dirräficht desfelben in Anzegung bringe, 

Kira. Anzeiger für Württemberg 1905 Ur. 20. 

Uod einmal die „Rabenaas-Stropke". Unter diefer Überferift teilt die mir 
fürgi in die Bände gefallene Air. 921 der „Köln. Dolfszig." vom 2. Asvember 1903 — 

fe nad den gründligen Auffägen von Zelle — ühten Kelenn folgendes mitt Dor einiger 
ärit wurde mach einer zuoerläffigen Quelle für die Rabenaas«Strophe gefahndet und deren 
Ebiheit in Zweifel gezogen. Der Erfurter Geheime Regierungsrat Wilhelm Dolt, als 
Serfikeller unter Dem Ziomen Kudiig Clarus befannt, (rel in feinem Buche Glaubens 
ietrjahre eines im Proteftantismus erzogenen Chriften, Münfter 1862, 5. 392: „Wie fan 
man 3. 3. an dem Derlangen des feligen Zübert Sombaczer nad dem Zinteile an dem 
feloertretenden Derdienfte Jefu Chrifi teilnehmen, wenn uns angefonnen wird, in feiner 
host fubieftiven, auf feinem Standpuntte vielliät feh treffenden Weife alfo mit ibm im 
einer Kirde zu fingen (folgt der befannte Tegt: „Je Din ein rechtes Rabenaas u. f. m.".) 
Anf den folgenden Seiten ieilt Dolt noc viele andere Derschen aus alten proteflantifcen 
Sefangbüdgern mit, gegen die man die Mabenaas-Strophe Harmlos nennen muß. Dolls 
Giaubenslebrjahre bilden den zweiten Teil feiner großen Meligionsbiographie. äils 1136 
der erfie Ceil derfelben unter dem Citel „Befländnifie eines imProteftantismus aufgewadhfenen 
Chriften über veligiöfe Erziehung und Bildung” erfien, nannte Auguft Reichensperger die 
Scrift „eine quinteflengierte Sitien- und Kulturgefdichte Deutferlands in den legten fünfzig 
Jatren, releftiert in dem eben des Derfafiers*. Dies gilt audı von dem dritten Ceile der 
Religionsbiographie, die Clarus 1862 unter dem Citel Simeon, Wanderungen und Keimtehr 
eines arinlichen Sorfchers, in drei Bänden herausgab. 

Denn das Sentrumsblatt trop elle der evangelifchen Kirdie diefe Strophe anhängen 
wit, fo fönnen wir ihm nod) eine andere umd zwar fatholifce Quelle für die Entfietung 
Berfelben nennen. m Salzburg kaufte ich türzlid ein Srifichen „Marterl, Grabfäriften 
am. gefammelt von mehreren Coueifien, 2. Sammlung. Münden, Auguft Scupp.“ 
Tr üifem heißt es &. 21 gifnf einen Grabliein Im Saljbuegriegen: 

Bier liegt ein armes Sündenaas 

daß feine Sünden in Ach fra, 

‚Gleich wie der Roft die Swiebel. 

AG ninm mid Sündenhund beim Ohr 
wirf mir den Gnadenfnocen vor, 

und aß mich Sündenlänmel 

In deinen Önadenbimmel.” 

Die, Befiimmtheit und Suverläfigteit, mit der der unbefannte Tourift und der Kons 
verit Dolt ihre Quellen angeben, geben einander nichts nad; und die vielen anderen hier 
aufgeführten, wohlbezeugten und als fiher vorhanden befannten Derschen und Jnfciften 
auf fatholifhen Friedhöfen und Dotivtafeln, gegen die tatfäclid, die Rabenaasfirophe 
harmlos if, lafien es durchaus möglich erfheinen, daf; diefe nicht in Schlefien von einem 
Spötter, {ondern in den ilpen von einem biederen Bauer verfaht if. Enpen—®. Ammer. 
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Bücerfchau. 


D. 8. Kerler, Die Patronate der Heiligen. 399 SH, 9%. Ulm 1905. 
ME. 7.—, geb. IM, 8,5 
Der Derfafier hat mit Diefem hübfd) ausgeftatteten und praftifch angeordneten Büchlein 
ein fehr wichtiges Gebiet angeftoden. Er hat unter 2000 Stidworten Die Beziehungen, 
die Wirtfamteit, das fpeielle Refjort von eima 1000 Heiligen der fatholifcen Kirche ger 
ordnet, zunädft wohl zum praftilden Gebrauch des Predigers, „dem bier umfangreiches 
luftrationsmaterial für Die Predigt geboten ift“. Und in der Cat ift für einen, der dem 
eiligenfult der tatbolifchen Kirche nicht näher getreten if, der Einblit in dieie Welt zu- 
mädıfe erfaunlich und überwältigend. Das Gröpte und das Kleinfte, alle Berufe, Stände 
und Zimter, alle Übel und alle Güter haben hier ihre Delfer und Süripreier. Die Holze 
fäger, die Katernanzünder, die Katrinenreiniger, die Yotenlinierer haben ihre fürfpreder 
ebenfo wie Kaifer, Könige, Gelehrte, Shahgräber, Dirnen, Kiförfabrifanten, Sapbinder und 
Beirtstuige Mbhe, _&s Anden 6, Patrone geaem Murmetiee und gegen langes 
Schlafen, gegen Tanzwut und für Erlendtung der Richter ebenfo wie gegen das Sauer: 
*ierden von Bier und für gutes Yuttern. Jn einzelnen Sweigen häuft fih die Sahl der 
Patrone in erdrüdender Sülle: So finden wir allein 14 Belfer für Kinder, die (der gehen 
fernen, 16 für Ammen, 21 gegen Sahnımeh, 26 für glüdliche Entbindung, 52 geaen Be: 
fefienbeit, 45 gegen Kopfweh und ebenfoviele gegen böle Augen, 62 gegen Peft, sz für und 
gegen Regen und 119 gegen Sieber. ber aud) fleine Leiden wie Kerztiopfen, Müdigfeit, 
brutale Sreigeifterei und Melancolie find nicht ohne Fürfpreder. Einzelne Beilige entr 
falten eine geradezu univerfale Tätigteit wie Siacrius, ın defien Arbeitsfeld u. a. Blumen« 
händler, Hämorrhoiden, Kolit, Krebs, Kupferlhmiede, Strumpfmirfer, Siegelbrenmer uf. 
fallen, oder Yifolaus, in defien Schub fihh umter vielen andern Advofaien, Bäder, Diebe, 
‚Slößer, Mnopfmacher, Eictgieher, Redenlehrer, Sprigenleute, Derliebte und Weinbändler 
befinden. Manche Beziehungen find nicht ohne Bumor. So hilft 3. B. Kaurentius gegen 
‚Juden, weil er felbft bei lebendigem Leibe auf dem Nofte gebraten wurde. Andre ent« 
waffnen jeden Widerfpruch durch majeflätifche Einfalt! Petrus ih Patron der Sifcrafien- 
maer, weil er als $ifcer natürlich audı Fifchtäfen machte. Alle diefe Beziehungen find 
gewiß nur ein Yiederfchlag des untontrolfirbaren Dolfsglaubens. Aber fie haben in Ger 
Fichte und Kunft, in Sitte und Brauch, in Kegenden, Bildern, Wappen, lamen, Seften 
fi. fo breite Diederfläge hinterlaffen, daf; wir ihnen auf Schritt und Critt begegnen. 
IA begeuge dem Derfaffer gern, daß er fleibig und ernjihaft an Diefem riefigen Gegenftand 
gearbeitet bat. Ich fann aber nicht verhehlen, dap allein aus dem deutfchen Kulturgebiet 
Mod} die Iebrreiditen und weitläufigften Ergänzungen beigubringen find, wenn man alle 
Quellen, das Doltslied, die Sitten und Bräuche, die Düdende Kunfı, die Doltsmebizin uf. 
ausfeöpfen wollte. Dr. Bergner. 


Jolef Kirdpner, Die Darftellung des erfien Menf&enpaares in der bildenden 
Kunft von der äheften Zeit bis auf unfere Tage. Stuttgart. Ente. 284 5. 105 Abe 
Bildungen. NE. 10,60 geh, 

Ein Querfmitt du die Gefeihte dr Kun, mie itn Kirchner In feinem Bude 
bietet, läßt den innerften Charafter jeder einzeinen Stilperiode in fdarfen Umriffen zu 

Tage treten und zeigt, wie eng verwachfen die Kumftärigfeit mit der Weite und Eebens« 

anfgauung einer Epoche it, befonders wenn es ih um einen Gegenftand handelt, der im 

enirum der rifihen Dogmatif liegt und der zugleid; den Münfler vor die anziehende 

Aufgabe ftelt, nackte Körperformen zu bebandeln. Schon früh wird das Motiv des Sünden« 

falls von der hriflicen Kunft fen und anfprudıslos bearbeite. Während dic m 

numentale byzantinifche Kunft für die Dyllifchen Geftalten Adam und Eva feinen Raum 

hat, fondern fie in die Kleinfunft der Elfenbeinfchnigerei und Miniaturmalerei verbannt, 
verwertet Die romanifche Seit die Darjtelluug des erjien Menfdenpaares gern bei den ber 
liebten Schöpfungszyflen (5. 3. auf den ehernen Torflügein des Doms zu Bildeshein). Die 
astetifcie myftifh-(holafifche Gotif it der Darflellung des Machen abhold, mu aber Adam 
und Eva als notwendige Kiguren im Erlöfungsdrama_dulden, Eıft das Wiedererwacen 
des Schönheitsgefühls in der Renaiffance madıt den Sündenfall wieder zu einem oft ber 
handelten Thema. Bei Jacopo della Quercia, Mafaccio und Ghibnot find die Stammeltern 
der Menfchheit bereits flart empfundene reizvolle Geftalten, bei Raffael und? Michel-2ingelo 
werden fio Urbilder idealer Schönheit. Jm Norden vollzieht fit} der Ahfieg zu Fünflerifc 
vollendeter Wiedergabe dur, die Brüder van Eyt und Memling; der Gipfelpunft it auch 
hier in Dürer erreicht. leid) darauf hebt der Derfall an, in der germanifden Kunft die 

Ausartung i in der romanifchen oie Derflahung in leere Manieriertheit, 

Endlid, lafien Barod und Nofoto an die Stelle des religiöfen den erotifchen Einfdlag treten. 

Der urfprünglice Inhalt wird durch mythologifierendes Beimerf überwugert, der Sündenfall 

int Iediglich ein galantes Abenteuer. Exft Die Neuzeit ring fih nadı Überwindung des as 

garenerkums und der Biedermelermanier wieder zu einer echt fünflerif gen Auffaffung und 





B. Kerler. 
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‚u matfiger Kraft in der Darfiellung durch. Moderne Gefcimadlofigteiten hängen mit der 
en Scwierigtet des Problems sufammen, die erhen Menfchen als Ebenbilder Gaties und 
dot zugleich als fudbeladene Gefchöpfe zu verförpern. Die Sähigfeit aber, mit der in der 
Kun die Löfungsverfuche wiedergolt werden, ift ein Beweis für den ewigen Gehalt, der 
in der Paradiefesgefcihte liegt. — Es bat einen eigenartigen Reis, dem Derfaffer auf 
(ünem Gang Durd die Gefaichie zu felgen und fi durch feine geifiellen Scuerungen 
Ne jahteeichen treflihen Juftrationen, die dem Werte beigegeben find, näher erläutern zu 
afen. Creten zuweilen auch bei der Fulturbiftorifchen Überfiht einzelne Künftler wie 3. 8. 
Sembrandt in einfeitige Beleuchtung, fo dürfte dod} der Wert der Monographie für die Rer 
Äsionse und Kunfigefichte unbeftriten bleiben. Kauf. 


Die zwei meueften Werte Sährmanns. od fürz vor Meujahr find von 

dam Dresdner Kantor und Orgeloictuofen Eans Fährmann zwei Werte erfdienen, auf die 

Hiermit aufmertfam gemacht fei 

09.26. Salvum fac regem, für genifäten Chor. Partitur 1,20 ME, Singfimme 
ME, Derlag Junne, Keipzig. 

Der Kompönift bat bis jept verhältnismäßig wenig für Gefang veröffentlicht. Er 
f#ienen find das ernfte op. 9, „Die fürftengeufi“, Dramatifces Solo für Alt oder Bar 
son und Orcefter oder Klavierbegleitung, Dibtung von Dan. 5. S@ubert. Partitur 6 M., 
Hlorierauszug 1,50 ME, Derlag Klemm, Leipzig; die 3 tiefreligiöfen Lieder op. 90 (Mandrers 
Nadılied, Dir haben Hier teine bleibende Stätte und Ewige Nacht). Ausgabe für Sopran 
and Alt, je 1,20. bei Junne, Keipzig, und das fhwierige op. 23 (5 Motetten für ge: 
mifßten Chor: Singet dem Herrn, Über Mad, Id will fingen von der Bmade des Eiern), 
1,0 INE- bei Junme. Diefen Werten reiht fid in mwürdiger Weife fein op 26 an, de: 
fAulte größere gemifchte Chöre werden mit diefem Opus, das allerdings an die Sänger 
grofe Anforderungen inbezug auf Trefffiberbeit felt, mäghtige Wirkung erzielen. 
op. 27. Sinfonifche Santafie und Doppelfuge F-Dür für die Orgel. 2,50 ME, 

Hei Junne, £eipzig, Beten Bagfter, Keftor a. d. Univerjtät in Wien, gewidmet. 

Die Orgelwerfe £.s waren für viele meift zu fhwer, darum fanden fie au nicht die 
itnen gebührende Derbreitung. _Diefes neuefte Opus ift neben op. 24 (Son. Zr. 6, G-Dur) 
das leichte, was der Komponift für Orgel gefchrieben hat. Es zeigt wohl and hie und 

'brmannfee Kniffe und Schwierigfeiten, doch ficht man auf jeder Seite, daf der Kom 
gonlit bemübt gewefen if, einfach, durchfichtig und verhältnismäßig leicht zu (reiben. Allen 
frehfamen Kollegen fei das neueile Der zum Studium zum Konzertvortcage angelegentlicft 
empfoblen. Die brillante Santafie (F-Dur) ift unter Weglaffung der ziemlich ausgedehnten 
Suge (F-Moll) auch als felbjtändiges Stüd vorzutragen. Für mandyen dürfte eine Amalyfe der 
oppelfuge willfommen fein. Das lange, ergiebige Chenia tritt mach einander auf im At, im 
Sopran, im Baf und endlich im Tenor, um auf Seite 14, 1. Seile, 4. Caft, mit der Kadenz auf 
der Dominante von F-Moll zu fchliefen. €s beginnt S. 1a, 1. a. ein interefianter Smifchenfat; 
mit dem 2. Thema (meifterhafter Kanon ywifwen Sopran und Ba), das aus dem Baupe 
thema der Kantafie gebildet it (man vergleiche auf &. 2, 1. den Sopran der erften zwei Catie). 
5 Te 2, deolnmt die zmeite Durchführung. S- 15, I. und die folgende bringt 
einen Swifgenfah, fuhend auf einem Orgeipwnft C. S. 15, III. weift im Tenor das Haupt 
tbema der Fuge auf. Durdh enharmonifdte Derwedislung von B als als auf derfelben 
Seite (V 1) erfolgt ein interefianter Übergang nad) E-Moll. Seite 16, I, beginnt mit einem 
Fwifdenfage mit dem 2. Cena (Kanon zwifdien Sopran und Tenor), Zeile > und 4 
dufeiben Seite entbalten die Durdfübrung (Engführung zwifcen Sopran und Cenor), 
während das Pedal den 1. Cafı des Gauptihemas zu wiederholten Malen anfılägt. 5. 17, 

t einem bromatifch fich bewegenden Zmiftenfap (Kanon zwifen 
ich im verfchiedenen Conarten wendet, um endlich auf Seile 3, Taft 
'9 eingulaufen, in der uns mun beide Chemen enigegenireten. S 18, III, 5 
segt einen neuen Swifgpenfah mit dem 2. Thema, der immer beweglicher wird und im 
ehe anfmnillt, und der fhliehfih auf S. 19, IT, 5 in den grandiofen Schlufat; (Masjtofo 
F-Dur) übergebt, deffen Thema eine Deränderung der. innigen Ziolsmelodie S. 6, IT, 5 und 
der folgenden it. Seite 20, V enthält als mächtigen Zbfehluß des Ganzen das erfte Haupt: 
itema der Santafie (S. 2, 1), begleitet von jubilierenden Adteltriolen im Baiı. Ruhig und 
würdig flieht das impofante Wert. 

Saltentein. 5. Gruner, 





























































































Swei Motetten für gemijchten Chor 


nad, Worten der heil. Schrift. 


Ar. 1. Wenn ich nur dich habe. 


Sehr inmig. (AM. J= 76) (Pfalm 75, 25,26)  Merm. Franke. Op. 90 Ar.ı. 
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Dr. 2. Herr! lass mich frühe hören etc. 
(Pfalm 145,8 und Pjalm 25,10.) 
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Inhalt: Spista, Die Grundformen des evangel, Gottesdienftes — Bafenclever, 
Der Kirdpenbau des Proteflantismus (mit einem Bilde). — $löring, Rüderts Derfud 
zur £öfung des Problems der Choranlage. — Soft, Das Sündenbefenntnis In der 
iturgie — Ammer, Ein vergefienes Gebiet firdl. Kunft (mit drei Abbildungen). — 
Gruner, Hans fährmann, ein fähf. Orgelmeifter. — Kleine Mitteilungen. — Bilßer« 
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Die Grundformen des evang. Gottesdienftes 
von Friedrich Spitia. 

Meine Abficht, mich über die Grundformen des evangelifchen Gottesdienftes 
zu äußern, zielt darauf ab, aus dem Wefen des Gottesdienftes nach evangelifchem 
Derftande die Fülle feiner formen zu entwideln und dadurch den Eimdrud des 
großen Reichtums und der Mannigfaltigfeit unfres, fo oft als eintönig und lang« 
weilig verfchrienen gottesdienfllichen Lebens darzuftellen. Tatfählich ift es ja 
leider beides oft gemug, und fo verfieht man es, wenn manche £iturgifer diefem 
Mangel dadurch abzuhelfen fuchen, daß fie auf den Gottesdienft der Fatholifchen 
Kirche, der des Abendlandes fowie der des Morgenlandes, himveifen, wo ihnen 
grögere Mannigfaltigteit und, wie es ihnen erjdheint, der größere Sarbenreichtum 
des Lebens begegnet, und daf fie eine Befferung unfrer Zuftände durch Anleihen 
von dort zu erreichen fuchen. 

Ich gehöre nicht zu denjenigen, die einen gewifjen Austaufch der den einzelnen 
Geftaltungen des Chriftentums verliehenen Güter verwerfen; dem evangelifchen 
Chriftentum würde das am wenigften anftchen. Aber foldhe Entlehnungen von 
augen her haben doch erft dam Grund und Recht, werm wir unfer eigenes Leben 
und deffen Geitaltung überfehen und dabei auf Lücen aufmerkjam werden, zu 
deren Ausfüllung uns vielleicht Eebenstriebe dienlich fein Fönnen, die bei uns aus 
irgendwelchen Gründen nicht fo fast entwidelt worden find wie in anderen fon» 
feifionellen Geftaltungen des Chriftentums, Ehe wir aber ımfere eigene Art und 
den Reichtum unfres Befihes nicht erfennen und überfchauen, ift es ein Unterfangen, 
das nicht gerade als ein Beweis von wünfchenswerter Selbjtachtung erfcheint, 
wenn wir unfre angebliche Armut mit fremdem Befitie verdeden wollen. 

Don den weiteften Kreifen der enangelifchen Chriften und Theologen kam 
man fagen, daß fie feine deutliche Vorftellung haben von dem Reichtum und der 
unerfchöpflichen Mamigfaltigteit des evangelifchen Goftesdienfles, wenn man ihn 
frei, feinem Grundwefen entjprechend, fich entfalten läßt. Sie haben den Gottes- 
dienft in feiner empirifchen Geflalt vor Augen, die, vielfach wenigflens, zum Teil 
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den Eindrud einer chnohrdigen, halb verfallenen Ruine macht, zum Teil den eines 
in feinem Wachstum gchemmten und verfimmernden Baumes, dem cs an der 
Kraft fehlt, eine weithin fchattende Krone zu entfalten, deffen Blätter verfräppeln 
und defjen Sruichtanfäge vorzeitig abfallen. Sreilich, die Erfenntnis, wie es anders 
fein Könnte und müßte, führt dem Yaum noch nicht die ihm nötige Eebenstraft zu, 
aber fie erwedt doch vielleicht bei feinen Pflegen den Sim, danach zu ftreben, 
dag umfrer evangeliihen Kirche die gottesdienftlihen Güter in höherem Mage als 
bisher zufallen. Darauf zielen die folgenden Betrachtungen ab, die in unfem 
Tagen der iheofogifdten und Rirdhenpolitiichen Parteitämpfe mehr als je unzeit 
gemäß erfcheinen Mnmten. Aber es hat je und je im Eeben der Kirche file 
Unterfteömungen gegeben, deren Wert in ihrer Zeit nie bejonders hoch im Kurfe 
geitanden hat, deren Bedeutung für das Wachstum des Chriftentums aber jpäteren 
Zeiten Doch rücht ganz verborgen geblieben it. Jhnen zu dienen hat der Der. 
faffer diefer Zeilen immer bejondere Yieigung gehabt. Das genügt vielleicht zur 
Entfehuldigung für die folgenden Betrachtungen. 

Um einen Überblit zu gewinnen über die fülle des gottesdienftlichen Lebens 
und feiner Grundformen in der evangeliidhen Kirche, Dürfen wir nicht von den 
empirifchen Erjcheinungen ausgehen. Das von da aus fih ergebende Bild it 
nicht bloß ärmlich, fondern audı fchief. Was für einen Sinn hat es nur, went 
man von Fied, £iturgie und Predigt als den Grundbejtandteilen des evangelifchen 
Kultus redet und die beiden erflen als feine objettive, die Ichtere als feine jubjet 
tive Seite darjtellt? Worin liegt denn 3. B. der Wefensunterjchied von Lied und 
Liturgie? Was ift die Eiturgie als Beflandteil des Gottesdienftes im Unterfcied 
etwa von der orientalijhen Kirche, wo fie, entfprechend dem antiten und biblifcen 
Sprachgebrauch, den Gottesdienft als foldhen bezeichnet? Jn wiefern tann die 
Predigt Iediglidh als jubjettio befiimmt angejehen und mit welchen Rechte fan 
das Subjetive aus der jogenannten „Eihurgie* ganz ausgeichaltet werden? — 
Man fieht fofort, daß eine Vetrahtungsweils, die einen fo wenig Mar gefagten 
Ausgangspunkt bat, uns nicht auf eine Höhe ftellt, wo der ganze Reichtum des 
umliegenden Eandes in Marem Lichte vor uns ausgebreitet liegt, fondern ıwo Wollen 
und Nebel eine Mare Umficht unmöglich machen. Derjuchen wir uns auf andere 
Weife zu orientieren. 

Unjee Reformatoren haben uns gelehrt, was wir fon von Chriftus, Jafobus 
und Paulus her wiffen Yönnten, daß „Bottesdienft” im heidrifchen Sinne für uns 
aufgehört hat. Was der Sänger des 50. Pfalmes, was das Buch Jejaja in 
feinem erften wie im legten Kapitel zum Ausdrud bringt, daß nicht die Erfüllung 
gewiffer Kultusvorfcheiften uns zu Dienern des lebendigen Gottes mache, fondern 
ein £eben nach feinem Willen, das muß uns darüber aufflären, daß bereits der 
exrfte Begriff, mit dem wir auf unferm Gebiete handeln, „Gottesdient“, der Anlaf 
zu vielen Unflarheiten und Migverfländniffen ii. „Gottesdienft* foll unjer ganzes 
Leben fein, die Arbeit im Schweiße des Angefichts nicht weniger als die fabbatliche 
Stile, von der es in einem unfrer fchönften Sonntagslieder b 

Ach wie fchmed ich Gottes Güte 
seht als einen Morgentau — 
Ruht mm meine Weltgefchäfte. 

In diefer Seierftunde, wo die Hand abläft von den Arbeiten der Wochen 
tage, tut fi dem Chriften die ewige Welt Gottes auf. Sie iit ihm ja wohl für 
fein ganzes Eeben das Sundament feiner Tätigkeit. Aber ihren ganzen Reichtum 
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erfennt ex erjt wieder, wem feine Seele fille ju Gott geworden ift; wenn er chva 
beim Eejen der heiligen Schrift, als der Urfunde der Beilswege Gottes mit der 
Menfchbeit, oder bei einer Auslegung ihrer Gedanfen fih von neuem und tiefer 
deifen bewußt wird, welche unzerfiörbaren Schäpe er in feinem Glauben befiit. 
wit folcher Darbietung der göttlichen Offenbarung aber verbindet fihh naturgemäß 
das „Gefprädh des Herzens mit Gott", das Gebet. So zeigt fahon die Form der 
Privatandacht Die beiden Beflandteile des cvangelifchen Gottesdienftes, die 
£uther in feiner berühmten Torganer Kirchweihpredigt genannt hat: dag Gott zu 
uns cedet durch fein Wort umd wir mit itm reden durch Gebet und Gefang. Beides 
find audy die Grundbetandteile des Gemeindegottesdienftes, in dem das Glaubens- 
Ieben der Gemeinde zur Darfiellung fommt, jo daß die Offenbarung des Heiles 
das Gebet der Gemeinde in den verfchiedenften Sormen dargeboten wird, wie 
fh diefe beftimmen einerjeits durch den verichiedenen Charakter von beiden, 
ondererfeits Dusch die verfdtiedenen Perfonen, die fie zur Darftellung bringen. 
Wer das einmal durchgedacht hat, dem wird wohl fein Gedanfe an Armlichteit 
und Eintönigfeit des evangelifchen Kultus in feiner prinzipielle, fagen wir: idealen 
Geitalt fommen; wohl aber ein Erfdireden darüber, wie weit die Wirklichfeit von 
foldhem Jdeale entfernt ift 

AUS erfies Stück der Darflellung des chriflichen Glaubens im evangelifchen 
Gottesdienft muß naturgemäß die Derlefung der Urkunden feines Urfprunges ber 
zeidmet werden. Schon diefer Sap wird den Maffenden Unterjchied zwifchen der 
empirifchen Gefalt unjter Gottesdienfte und deren Jdeal deutlich machen. Was 
driftlicher Glaube it, müffen wir, die Vertreter einer hiftorifchen Religion, immer 
wieder uns vergegemwärtigen durch Entgegennahme des Feugniffes von feiner 
normativen Urgealt in den Schriften der Evangeliten und Apoftel Darauf hat 
{bon Die Kirche der nadtapoflolifchen Zeit den größten Wert gelegt. Das Be- 
wußtjein von der felbftändigen Yedeutung diefes Altes ift bei uns vielfadı ganz 
verloren gegangen. Ja, mancherorts fennt man die Bibeloerlefung nur mac in 
der Sorm einer Derlefung des Certes zur Predigt. Aber auıdı da, mo fih die 
Dorlefung als foldye findet, fehlt es viel daran, dag ihr die notwendige felbftändige 
Bedeutung und die entfprechende Würdigung von jeiten des Vorlefers fowie der 
suhörenden Gemeinde gegeben wird. Dahin fan es ja nicht fommen, wenn man 
die Dorlefung mur als ein Städ der fogenannten Eiturgie verficht, und fie nun 
aus gewiffen praftifcen Gründen möglichft fnapp faßt. Von den Mitteln, mit 
denen man den ARt der Evangeliumsverlefung in der älteren Kirche auszeichnet 
Eichteranzänden, Aufftehen, vorkergehendes und nachfolgendes Gebet, bezw. Chor 
oder Gemeindegejang, haben fihh wohl einige Nefte in der evangeliichen Kirche 
erhalten, vor allem das Aufflehen. Aber wo man die ganze Eiturgie fichend 
anhört, verliert das iehende Anhören der Dorlefung feinen auszeichnenden Wert; 
wo man aber während der vorhergehenden Teile, befonders bei den Gebeten, 
ft, nimmt man diefen Die ihnen zufommende begleitende Geberde. Die Wichtigteit 
und eigenartige Bedeutung der Dorlefung der Schriften der Apoftel und Evange 
liften erfordert von feiten des Dorlefers eine befondere Vorbereitung. Nictig und 
finngemäß Dorlefen ifi eine fÄhwere, fehr wenig verbreitete Kunft, und die Pfarr 
die es nicht für nötig halten, fi auf die Vorlefung der Peritopen vorzubereiten, 
werden wohl in den feltenften Sällen in der Lage fein, dem Anforderungen jener 
Xunft aud nur von ferne zu genügen, och wichtiger if es, daß die gottes- 
dienfliche Ordnung die Möglichteit fhafft, dag die Gemeinde in möglicher 
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Sammlung der Dorlefung folge. Jh habe vor einigen Jahren fon einmal!) 
auf das Dorbild der Waldenfer hingewiefen, in deren Kirchenbuch fich die bedeut- 
fame Anordnung findet: „Die Dorlefung des Wortes Gottes, die der eigentliche 
Mittelpuntt des Gottesdienftes it, muß mit der größten Sorgfalt vorbereitet und 
ausgeführt und von den Gläubigen, von denen ein jeder in feiner Bibel nachliet, 
mit der größten Aufmerffamfeit begleitet werden‘. Dem entfpricht auch der Geift 
der dort gebrauchten Sitationsformel: „Dernehmt, meine Brüder, mit Aufmerfiam- 
feit und hödfter Ehrfurcht die Dorlefung des Wortes Gottes". — Yicht im all- 
gemeinen Kenntnis der Bibel ift Zwed der Dorlefung fondern lebendige, urtund- 
liche Dergegenwärtigung der Ur und Grundgeftalt des drifilicen Glaubens: 
alfo in erfler Einie Darbietung des Neuen Teftamentes; des Alten Cejtaments 
daneben in feiner Beleuchtung durch das Neue. Es verfieht fih nach dem 
Gefagten von felbft, daß die Derfucye früherer Zeiten zur Herfiellung von biblifchen 
Dorlefungszeihen, felbft wenn fie unverfüimmert und ungetrübt auf uns gefommen 
wären, nicht mehr für uns ausreichen. Hier muß der Eiturgifer in Derbindung 
mit dem Hiftoriter immer wieder die Arbeit erneuern, die Möglichfeit einer ficheren, 
zufammenhängenden Einführung in die Urkunden vom Urfprumg des chriftlichen 
Slaubens zu vermitteln, 

An zweiter Stelle fiehen umter den goftesdienfilichen Darbietungen des chrif- 
lichen Glaubens die Zeugniffe aus dem weiteren Derlaufe der chriflichen Kirche. 
Wie jenes erfte Stüd fih zufammenfaßt unter dem Begriff „Wort Gottes“, fc 
Diefes zweite unter dem „Kirchliches Belenntnis". Jn den Kultus gehören natür- 
lich mr folche Befenntniffe oder Teile von Befemniffen, die wirkliche Darftellungen 
des Glaubens find. Kirchenrecliche, theologüiche, polemifche Ausführungen haben 
hier nicht ihren Plah. Das Yefenmtnis ift zum Kultus um fo geeigneter, je mehr 
es im religiöfen Mittelpunfte lebt. In mandyer Hinficht find unfee Gefangbücher 
viel beffere Befemmmisfammlungen als ein Codex librorum symbolicorum, weil fie 
jene Tiefen lebendigen Glaubens zur Daritellung bringen, welde näher ausein- 
anderzulegen bei Abfaffung der frmbolifchen Schriften fein Anlaß gegeben war; 
und das Gleiche gilt won anderen Glaubenszeugniffen der Däter, die irgend einen 
offisiellen Wert nie beanfprucht haben, die aber den Gemeinden der Gegenwart 
nicht vorenthalten werden follten.2) Alle jene Betennmiffe, offizielle und inoffizielle, 
folften als für die Entfaltung des Kirchenglaubens wichtige hiftorifche Zeugniffe 
in irgend welchem Nafje der Gemeinde der Gegenwart zugänglich gemacht werden, 
damit fie die Sühlung mit ihren Vätern in Chrifto nicht verliere und in dem Ber 
wußtfein geftärft werde, Glieder in einer großen Kette von Glaubenszeugen zu 
fein, wo immer ein Gejchlecht dem anderen die Eeuchte des ewigen Lebens reicht. 
Dabei werden folgende zwei Gefichtspunfte fefizuhalten fein: I) Die Gemeinde der 
Gegenwart foll in jenen Betemmtniffen ihren eigenen Glauben wiedererfennen; 
2) es foll das mit dem deutlichen Bewußtfein gefdehen, ihe Glaube biete fidh 
dort dar nicht in der Ausprägung der Gegenwart, fondern in einer Sorm, die der 
Dergangenheit angehört und deshalb ihren Tribut der Entwickelung der Gefdiichte 
gesahlt hat, Hieraus ergibt fich, daß es ein ganz falfches Beginnen if, in den 
gottesdienfllichen Betenntniffen, deren Sorm der Kirche angehört, alles das auszu 
löfchen, was das Seichen des Dergangenen an fih trägt. Man wird nur fordern 
müffen, daß fih in jenen Betennmiffen nicht foldıes finde, was fich die Gemeinde 


3) M«Sche VIL, 1902 5. 217. 2) Dgl. meinen Auffah „Gottesdienft und Glaubens« 
befenntnis“ iilar Vi 1908, 8. 1-0. u. ” hi 
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der Gegenwart fehlechterdings nicht mehr vermitteln fan. Das Urteil hierüber 
fickt aber nicht einer wild zufammengelaufenen Herde von firdlichen Wahlberedt- 
figten zu, fondern einer wohl erzogenen und gepflegten Gemeinde, die aus Predigt 
und Unterricht aud das gelernt hat, im Chriflentum zwifchen emigem Jnhalt und 
zeitlicher Sorm zu unterfcheiden. 

Bisher if nur erwogen worden, was von dem Yolenntnis der Kirche der 
Vergangenheit gelte, fofern fih das einen Ausdrud durd das Wort gibt. Aber 
damit it die Sache noch lange nicht erfchöpft. Es eröffnet fidh uns hier vielmehr 
eine neue wichtige Perfpeltive, wenn wir die Scage nach Kultusgeit, «Ort und 
‚Sitte heranzichen, in denen fidh ja in befonderer Weife das Glaubensbetenntnis 
der Kirche niedergelegt hat. — Ungemein zutreffend hat fich Baffermann über die 
gettesdienftliche Zeit geäußert: „Die fultiiche Zeit bedeutet mehr als nur die Seft- 
fesung von Tag und Stunde für die Ausübung Aulifcher Afte, welche für alle 
Glieder der Bemeinfcaft geeignet und maßgebend wäre. Vielmehr wird, fobald 
die Gemeinfchaft größere Ausdehnung gewinnt und ihr Bewußtfein erflarft, audı 
die Zeit zu einem Mittel derjenigen Darftellung des Gemeinfchaftsbewuftjeins er- 
hoben, in weldher der Kultus überhaupt beficht‘. In den Katurreligionen find 
es Naturfefte, in den gefchichtlichen Religionen See und Tage gefchichtlicher Er- 
innerungen, in denen fich der Jnhalt der religisfen Dorftellungen niederlegt. Don 
weicher Bedeutung für die Darftellung des cheifllichen Glaubens im Bottesdienfte 
die Sieierung folder Tage if, fan man fi am Sonntag, an den hohen 
‚Seften obne weiteres deutlich machen. Die Seitordnung wird bier zu einem Be 
tenntmis der Kirde, das die Gemeinde unmiderftehlich ergreift, noch che ein 
Wort im Gottesdienft gejprochen oder gefungen worden ift. Dasfelbe ignorieren 
»er geringfchägen, heißt dem Kultus einen Teil feines Eebens nehmen. Damit if 
nicht ausgefchloffen, daß man dem Erbe der Dergangenheit mit der Kritit der 
Gegenwart entgegentrete, wie ih eine jolche in der Neformation gegenüber dem 
Übermag der Heiligentage. charafteriftifch äußerte, hier und da aber auch über 
das Ziel inausfchog. Don dem richtig beflimmten Ausgangspunfte aus zur Ye: 
fimmung des gottesdienflichen Cebens der evangelifcten Kirche it es leicht als ein 
Jrtum nachzuweifen, wenn man mur folche Sefte meint feiern zu fönmen, die in 
der Bibel eingefegt find. Dann fommt man fonfequent zum jüdifchen Seftiahr. 
Weshalb follte ih der chriflliche Glaube nicht feinen charakteriftfchen Ausdrud 
geben Könmen im Anfchluß an Ereigniffe der firchlichen Vergangenheit fowie der 
Gejhichte der Einzelgemeinde, ja auch des Dolfs- und Yaturlebens? Bier hat, 
wie in fo vielem, die Brüdergemeine gezeigt, wie reich fic unfer gottesdienft- 
liches Eeben entfalten Lnnte. An der Bildung folher Betennmiffe arbeitet jede 
Iebendige chrifliche Generation mit. Das muß auch der Kirche der Gegenwart 
zum Bemußtjein fommen. Mas fie hier jchafft, ift ein Yefenntnis, das fie den 
tonımenden Gefchlechtern vermadht. 

Wefentlich das Gleiche gilt vom gottesdienflichen Raum. Er Tann nicht 
als ein Jndifferentes oder als bloße Äußerlichleit angefehen werden, fondern ift ein 
Städt des Belennmiffes der dhriftlichen Gemeinfchaft. Ein Betenntnis fundamentaler 
Art fiegt ja fchon darin, da$ fich das evangelifche Chriftentum für feinen Gottesdienft 
an feinen beflimmten Ort gebunden weiß (Joh. 4). Das Zimmer eines Privat- 
haufes, die Andachtsftätte auf freiem Selde find zu Seiten fchon ergreifende Zeug- 
niffe des Glaubens einer verfolgten Minorität geweien. Je feitere Geftalt das 
irchenmwefen annimmt, um fo beflimmter wird das Befennmis lauten, das es in 
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feinen gottesdienftlichen Bauten ausjpricht. Dabei hat man im Auge zu behalten, 
daß der Bau als folcher, die Naumgeitaltung, nicht fowohl die gefchichtliche Mannig« 
faltigteit des drftlichen Glaubens zum Ausdeuf bringen Tann, als vielmehr feinen 
Grundcharatter. Deshalb wird man bei Beurteilung diefes architeftonifchen Be- 
femntwiffes eben hierauf den Hauptnahdrud zu legen haben und daneben die 
Ausichmücung des Naumes als dem Bauptgedanten untergeordnet und den wechfeln- 
den Zeitoorftellungen mehr unterworfen anzufehen haben. Man hat fich bei Ber- 
fiellung von Kirchen oft auf den entgegengefehten Standpunft geitellt: radifal in 
der Beurteilung der fünftlerifchen Zutaten zum Kultusgebäude, epigonenbaft [hwach 
in der Nachahmung älterer Raumgejlaltungen, für die man das  gottesdienil- 
liche Leben der evangelifchen Kirche der Gegenwart unbeachtet lief. Je fräftie 
ger diefes auch im Kultus mach entprehendem Musdruct ringt, um fo weniger 
wird fich die evangelifche Kirche der Gegenwart mit dem architeftonifchen Betenntnis 
der Vergangenheit in Übereinftimmung fühlen fönnen — weniger als mit dem 
durch die Wahl der Seit ausgedrüdten. Daraus folgt fein Dandalismus gegen- 
über den £eiftungen unfrer firdenbauenden Väter, wohl aber eine feiiiche Stellung, 
die uns davor bewahrt, der Nachwelt in unfem Kirchenbauten weniger reine 
Befenntniffe zu hinterlaffen. 

Was endlich das Gebiet der Kultusftten betrift, fo ift es ja auch hier 
Mar, daß eine jede von ihnen in mehr oder weniger nahem Verhältnis zum Ber 
fenntnis fieht. Ja, es äußert fihh in ihen fo recht das volfstänlice Belenntnis; 
und das ift ihe befonderer Wert: Anmittelbarfeit der religiöfen Empfindung, 
großartige Unbefümmertheit um deren adäquaten Ausdrud, naive Benugung von 
Gebieten, die dem Kultus von Haus aus ganz fern ftehen oder ihm vielleicht 
geradezu emgegengefegt find. Das muß man im Auge behalten und deshalb 
ungemein vorichtig. fein, derartige Sitten zu befeitigen, weil dadurch leicht ein 
Stüd urwüchfigen religiöfen Cebens befeitigt werden fan. Wichtiger noch ift cs, 
dag man die Neubildung von Kultusfitten nicht hindere, vielmehr dem Voltsgefühl 
zu foldhen Außerungen verhelfe, durch die es feine religiöfe Kraft Fonferviert, 

(Sortfegung folgt.) 














Der Rirchenbau des Proteftantismus. 
Referat auf der Derfammlung des Badifhen Predigervereins in Karlsruhe von 
Detan Dr. Hafenelever in Sreiburg i. 3. 

Kür das Referat waren folgende Seitfähe ausgegeben worden: 

. 

Der Niforifee Sinm der Meugeit hat andy für die Stage des protelantifcgen Kirdten« 
baues feine guten Früchte getragen. Das von der Dereinigung der Berliner Arhitelten 
herausgegebene Wert über Die Gefdichte des protetantiften Kirenbaues Rat zu Dieler 
Überrafchung gezeigt, daß fehr adytungswerte Zeiftungen unferer Kirde aud; auf diefem Ger 
iete vorliegen. Die Entwidelung der Arditetur und der äfthetifhen Anfhanungen feit 
der Reformation hat audı der evangelifde Kirdenban mitgemacht, bis im 19. Jahrhundert 
der Sieg der Romantit und die Kerrfchaft der Gotit einen gewiflen Stilljtand herbeiführten, 
der aud in Kundgebungen der Kirchenbehörden zum Ausdrud gelangte. 

Die gegen Ende des 19. Jahrhunderts durhdringende Erkenntnis, daß weder durde 
Kirhenverfafangen no durch dogmatifche Fragen der Parteien und Ridtungen die religiöfe 
amd firfiche Entfremdung der Zeit Abermunden werden fnne, (ondern allein ducd) drif« 
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liße Perfönlichteiten und durd} lebendige Gemeinden, hat and auf die Stage des Kiccene 
Kanes belebend eingemirkt. Die Forderung des prattifchen Bedürfniffes trat wieder in den 
Dordergrumd. Cheoretifche Erörterungen über die Bedeutung und die daraus fih ergebende 
sebte Geftaltung des evangelifcien Kirgengebäudes betonten entfcieden den Charakter des 
wangelifchen Gemueindehaufes gegenüber der tatholifcen Meftircze. Diefes wurde in die 
Tat umgefegt durch das Wiesbadener Programm und die nad) feinen Grundfägen ausger 
führlen Kirchen. Der Gegenfag der alten und neuen Anfhanung, wie er auf dem Berliner 
Kirsenbaufongreß im Jahre 1894 zum Ausdrud gelangte, befteht aud heute noch fort, 
ße fh aber durch die Entwicelung und Befenntmisftellung der einzelnen Kandesfirczen 
eefdictlidh wohl begreifen. 
3 

Durdz die ganze Gefcichte des riflicen Kirchenbaues find Die prattifcen Sorder 
tungen des Kultus für die Geftaltung des Kircengebäudes befiimmend gewefen. Unter der 
Serrihaft theoretifierender Athetit war diefes im Proteftantismus vergefien worden. Aber 
jedes Banwerf muß von innen gefaltet werden, nicht von aufen. Seine Smedbefimmung 
it für feine Geftaltung vor allem maßgebend. ud; für das evangelifde Kirchengebäude 
it in erfier Zinie das praftifde Bedürfnis des Kultus beftimmend. Die fragen der Äfhetit 
und insbefondere diejenigen des Stils find untergeordnet. 

B 

Der Swed des evangelifhen Kultus erfordert in erfter Einie die richtige Geftaltung 
des Grunbrifies umd nicht des Aufrifs. Der Grundrif hat vor allem die Predigt als das 
vernehmite Stüd des evangelifchen Gottesdienfies zu berüdfihtigen. Daraus ergibt fid von 
febf die Bevorzugung des Zentralbaues. Da der enangelifcie Kultus durch die Gemeinde 
fein Gepräge erhält und nicht ducd ein Prieftertum, fo iR alles fern zu halten, was der 
Hatbolifhen Mefie und Priefterticche fpesifch angehört. AUfo vor allem die Trennung in 
ine Gemeinde und eine Chorficche. Der Chor in feiner eigentlichen Bedeutung it für die 
erongelifche Kirche überfüffig. Derfdiedene Schiffe, die durch Sänlen oder Pfeiler geirennt 
Fi, find zu vermeiden. 5 foll audı änferlid zum Ausdrud gelangen, da die Gemeinde 
tine einheitliche if, und daf insbefondere auch der funttionierende Geifliche in deren Namen 
amd Auftrag handelt. 





5 

Das Wiesbadener Programm entfpricht im wefentlihen diefen Sorderungen und 
enttält daram im allgemeinen die richtigen Grumdfäe für den Neubau evangelifcher Kirden. 
Insbefondere dürfte die Forderung, Altar, Kanzel und Orgel übereinander in der Hauptase 
des Gehäudes anzulegen, ih in erfter Kinie empfehlen. Einige daducdh entftchende Mach: 
fee innen durd gemiffe neuere Derfuce vermieden werden. Dod} foll and aus dem 
Wiesbadener Programm ebenfomenig wie ans der herfömmlicen Auffaftung ein Dogma 
gemadıt werden. Die gefeichtlice Entwidelung der einzelnen Sandesticchen foll gewahrt 
Beiben. Die Gemeinde möge ihre praftifcen Forderungen geltend machen und im übrigen 
dem Artiteften fünfterife Freiheit wahren. 

6 

Das Iehtere gilt aud vor allem für die Frage des Stils. Es gibt feinen (pezifiid 
mreisfontifiien Kirdenbaufil, Man tan in jedem der hifterifd gemordenen Stile eine 
trangelifdie Kird;e bauen. Gefhmadsrichtungen, die dabei immer eine große Rolle fpielen, 
nd an fid; ebenfomenig unbereihtigt, wie Die modernen Mittel der Tedit, wenn dabei mr 
die Würde des Raumes gewahrt bleibt. 






2 

Sind die äfttetifcien ragen bei dem evangelifcien Kirenban andy nicht in erfter 
Sinie maßgebend, fo follen fie doch nicht vernachläffigt werden. Die bildende Kunft ift zum 
Gwede der würdigen Ausgeftaltung des Kirdjengehäudes nad; Möglicteit zu verwerten. 
Iisbefondere it Die Bedeutung der Sarbe feitzuhalten. Die Polycromie if and) hier durhe 
sus berechtigt. Im einzelnen foll mur Gediegenes und Edtes verwendet und Schein und 
Länfbung in jeder Beziehung vermieden werden. 
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Wir geben hier, da die beiden erflen Keitfäe nur eine Kiforifge Überfiht enthalten, 
BIoß die nähere Ausführung der mit Keiffah 3 beginnenden prinzipiellen Darlegungen. 

Durch die ganze Gefchidhte des vorteformatorifegen driflicen Kircenbaues läßt fich 
die Wahrnehmung machen, daf für die Geftaltung der Kircjengebäude in erfter Einie die 
grattifggen Forderungen des Kultus maßgebend waren. Son die alten Chriften verfielen 
aus diefem Grunde auf die Baflifa, welhe Befimmung aud das antife Dorbild gehabt 
haben möge. Sür die Forderung des fid bildenden tatkolifeen Kultus blieb audz im der 
Folgezeit das baflitale Schema als die geeigneifte Form beftehen, zumal im Grundrife, audı 
nacıdem die Stilentwidelung des Aufrifies des Gebäudes eingetreten war. Und die weiteren 
Modififotionen diefes Schemas, nämlid} die Anbringung des weiten Chores als Kircpenraum 
für die Priefterfchaft, oft zweier Chöre in Often und in Weiten; die Anbringung des 
Ketimers zur Scheidung des Prieftere und Gemeinderaumes; die Dermehrung der Schiffe bis 
auf 5; der Hapellenfranz im Umgange des Chores und die zahlreigen Ziebenaltäre; die 
Durchlegung eines oder mehrerer Querfciffe, fodaß der Grundrig die Gefalt des Kreuzes 
erbielt: alles das ift lediglich duch Forderungen des Kultus und durd; feine Einrichtungen 
hervorgerufen worden. Die fatholifce Kirde hat fid darin alfo durdaus von praftifcen 
‚Forderungen leiten laffen. Man folte in der Tat denten, daß diefes felbfiverfländfid; fei. 
Aber es if mertwürdig, daß diefe mirflich felbftverfändliche Sadıe im Proteftantismus erft 
wieder emdedt werden mußte, daß fie hier als eimas Zlenes betrachtet, ja von mancher 
Seite als eine ungehörige reafifife Zieuerung ned; befämpft wird. Worin lagen die 
Gründe, daß man im Proteftantismus das doch eigentlich Seibfverfländlidie fo völlig ver- 
geffen fonnte? un, er war für Jahrkunderte hinaus mit Kirdjengebäuden verforgt, die 
micht für feinen, fondern für den fatholifcen Kultus gebaut waren. Bei Neubauten war 
darum die Tradition, die man in Dogma, Derfaflung und Kultus fo entfdieden verwarf, 
dod fo mädtig, daß man die Grundformen des Kirengebäudes beibehlelt, andy als fie gar 
micht mehr paßten. Es wirften aber weiter aud Gründe der Inneren Entwidelung des 
Protsftantismus auf die Dernadjläffigung der Kirdenbaufrage. Die Betonung der zeinen 
Lehre {m Zeitalter der Orthodopie, des frommen Befühles in Pietismus, des tugendhaften 
Handelns im Rationalismus, alles diefes lieh die im Wefen des Protefantismus liegende 
Bedeutung der Gemeinde und des Gemeindelebens völlig unbeadtet und fonnte daher um 
möglich dazu gelangen, den Kultuscaum als ein Gemeindehaus zu würdigen und zu ger 
alten, Aber aud von anderen Geiftesgebieten her wirtien verfgiedene Umftände auf die 
Beibehaltung des mittelalterlicien Kircpenbaues im Proteftantismus ein. Die Romantik 
haben wir in der hiftrifcpen Zlusführung als einen der wichtigiten hier einmirfenden ‚Fattoren 
fon erwähnt. Sie Kat vor allem die Gotif befördert und damit für lange Zeit auf dem 
Gebiete des Wircienbaues den falfhen Gefihtspuntt fefigelegt, daß die Stilfrage in den 
Dordergrund trat, latt der Smedfrage. Der Symbolismus, den die Kreuperfche Schule in 
der antifen Myitologie und Kunft anmandte, hat aud auf die mittelalterliche Archäologie 
eingewirkt. Danad; mußte die Anbringung von Querfiffen, die in Wirtlicteit mur größeren 
Raum fhaffen follten, fymbolifd als Kreugform ertläct werden. Der ganze freuzartige 
GSrundriß des Gebäudes ftellte dann das corpus Christi dar, der Chor ift das Haupt des 
Beilandes und die funktionierenden Priefter find das Gehirn. Es fam vor, dad ein unge 
fdieter Baumeifter die Richtlinien verlor, und den Chor nicht fentredht, fondern in 
Wintel am das Schiff anfiofen ließ. Das mufte denn das am Kreuz geneigte Haupt des 
Erlöfers bedeuten. Der Kapellenfranz im Ehorumgang, der auf der Zeidnung des Grund- 
Hiffes in der Tat recht adıelig ausficht, foll die Dormenfrone bedeuten, während er in 
Wirtlichfeit dem praftifc;en Bedürfniffe entfprang, jedem Chorheren einen eigenen Altar zu 
{&affen. Derartige (gmbolifege Spielereien find au im Proteftantismus bis auf den heutigen 
Tag mod} nicht ausgekorben. Dazu fam aber noch insbefondere als fehr beflimmender 
‚Fafter für die (diefe Beurteilung des evangelifcen Kircgenbaues die theoretifierende Äftenit, 
die unter dem Einfluffe der Begelfcren Philofophie entftanden war. Die Begriffe der Äfterit 
wurden kier a priori fonftrulert und die den Deutfeien im Blnt ledende £uft zum Cheoretic 
fieren und Spintifieren fand hier einen gar frudtbasen Boden. Diefe Luft dehnte ih and 

















auf dem Gebiete des Hircenbaues aus. Man hat defien Exforderniffe auch nadz beftimmten 
itroreifen Erwägungen fonftrulert, wobei man freilich nidt bemerfte, daf man diefe 
iteoretifcgen Erwägungen in die aus dem Mittelalter überfommenen Bauten erft nachträglich 
Kineintrag. Man hat gelehrte Unterfudungen angeftelt über dem dem Proteflantismus 
angemeffenfien Stil, als ob diefer die Hauptfache bei dem evangelifen Kircpenbau fei, und 
kat darüber Die nädfie Frage, Die des Siwedes des Gebäudes, ganz vergefien. Dies Alles if 
erfreulicgermeife dod; heute anders geworden, umd wenn diefe Anderung als ein Ausfuß 
des modernen Realismus betrachtet wird, fo hat derfelbe darin mır Gutes gefchaffen. Licht 
mehr die Philofophen fchaffen heute Die Reit, fondern die Künftler. Dabei ift jede Kumfe 
an die Mittel ihrer Darfellang gebunden. Die Arditeftur ift aber die gebundenfie unter 
isnen, denm fie muß das faudinifche Joch des Smectes des Gebäudes paffieren. Architektur 
jefaltung. Der von ihr gefdaffene Raum dient beftimmten Sweden und Zlufgaben, 
jedes Gebäude von innen heraus zu Fonftruieren, und nict von augen. Mir 
wien, wie in diefer Beziehung fc—hon in unferen Wohnhäufern gefündigt wurde und immer 
mod} gefündigt wird. Es war bislang aud, auf dem Gebiete des Kirdenbaues wicht anders. 
Arditeften und Gemeinden waren vor allem darauf bedadıt, monumentale, äuferlic ein- 
Arudspolle Kirengebäude zu fdaffen; ob fie für den evangelifcen Kultus geeignet waren, 
damnady fragte man nidt. Darnadı foll man aber in erfter Einie fragen. Das Gebäude if 
son feiner Smedbefimmung heraus, die im Gemeindegotiesdienfte liegt, ausfalieglich zu 
tonfiraieren, nicht aus äfthetifcien oder jymbolifcien Ziebtabereien feraus. Die Fragen der 
fünflerifien Gefaltung (ollen deswegen mich gering gefcfägt werden, und wir werden ihre 
Bedeutung nachher hervorkeben. Hier foll mar gefagt fein, daß nicht fie, fondern die Ber 
Bürfniffe des Kultus die maßgebendften Sattoren für den evangelifcgen Kircpenbau fein dürfen. 

Wenn ein Raum beftimmt iR für eine Derfammlung von mehreren hundert Menfcen, 
die gemeinfam fingen, beten und eine Rede antören, fo At klar, daß an denfelben von vorn 
herein ganz beftimmte Zinforderungen gelelt werden müflen, und zwar foldze, Durd; weiche jene 
Befimmung des Raumes am Leidzteften erreidh werden Tann. Diefe Beftimmung erfordert alfo 
im erfter Einie die rechte Geftaltung des Grundriffes, nicht Diejenige des Aufriffes. Gleichgültig 
iR der leßtere freili aud nicht, denm er hängt auch bis zu einem gewiffen Grade mit der 
Befimmung des Gebäudes zufammen. Die Höhe des Raumes, die Art feiner Bededung, 
ob flach oder gemölbt, die vielleicht erforderliche Teilung des Raumes, ob durch Diet Pfeiler 
oder durdy (hlanfe Säulen, das find freilid; in erer Einie Fragen der Änetit, aber fie 
wirten dod auf die Gruppierung der verfammelten Gemeinde, jie find dod bedeutfam für 
die Aörbarteit des gefprocenen WDortes des Gebetes oder der Predigt. Darum ift der Aufriß 
für die Swedbefimmung des Gebäudes durchaus nidt gleidgültig, aber der Grundrig 
Hommt doch zuezft In frage. Ziun darf man wohl trot der wohlberedtigten modernen Ber 
wegung für eine folde Beftaltung des enangelifchen Gottesdienftes, die and ohne das alles 
beterrfägende Wort wirtfam und erbaufidh if, do; vorausfeen, daß Die Predigt Ihre Be: 
deutung im evangelifchen Gottesdienfte für immer behalten wird. Man muß fordern, daf 
das Wort der Predigt und des Gebetes von den Derfammelten gehört und verfianden wird, 
dab and die pfvchologifd wohl begründete Forderung des Einzelnen erfüllt werde, den 
Urheber der Stimme, die man Kört, aud mit den Augen zu fehen. Daraus ergibt fid 
vom felbf, daß die Derfammlung in geeigneter Weife möglihft nahe um den Plad, vom 
dem die Stimme des Gebetes und der Predigt her ertönt, gruppiert werden muß. Darum 
empfieblt fih, arditettonifd; beitactel, vor allem der Grundriß; des Sentralbaues, fei es als 
etunde, oder als Polygen, oder als griedifdes Kreuz mit mögliaft furzen Armen, Es 
gehört andy zu den gefictlichen Unbegreifliteiten, da$ man im Proteftantismus auf diefe 
‚Sorm, zu der ja antite und rißliche Dorbilder im nicht geringer Gahl und Dollendung vor- 
handen find, mict bei Seiten gefommen it, ja, daß diefelbe heute von mancher Seite als 
eines evangelifcben Hirchengebäudes unmürdig betrachtet wird. I es denn eiına würdiger, 
werm ein großer Teil der Gemeinde, der den hinteren Raum des Eangfciffes einnimmt, 
vom Predigt und Gebet nichts hört? Wie find denn unfere Zichiteften Bislang verfahren? 
Denn eine größere Yusdehmung des Brundriffes wegen der Gräfe der Gemeinde oder mit 
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Rüdfcht auf ihre zufünftige Dermehrung notwendig war, fo wufte man diefen größeren 
Raum nicht anders zu geminmen, als Durch eine möglichfte Ausdehnung des Saiffes in die 
ängsrichtung. Da jede foldhe Derlängerung natürlic} auch eine entfprechende Erhöhung des 
Siffes nach fit 309, fo hat man damit dem Suede des Gebäudes direft entgegengearbeitet 
und die Hörbarfeit von Gebet und Predigt erfhwert, tatt fie zu fördern. Es if dies ebenfo 
unbegreiflich und gedantenlos wie die traditionelle Anbringung eines Chorraumes. oc im 
meuefter Zeit find aud im badifegen Kande Kirchen gebaut worden mit einem Chor fo groß, 
daß ein ganges Domfapitel darin Plag hätte. Yun ieht in Diefem Chor nichts als die mensa 
des Altars, im übrigen ift er leer, was dod audz nicht zur Behaglicpfeit des Raumes beiträgt. 
Man folte doc; endlich fi erinnern, da der Chor als Raım für die Priefterfbaft angelegt 
wurde, und daß er für eine Kirche, die Überhaupt feine Priefterf&afthat, einen Widerfprud 
in fid felbft darftelt. Man fagt wohl, was der Kanzel als der Stätte der Derfündigung 
Ardht fei, fei dem Altar als Stätte der Anbetung und des Saframents billig. And wenn 
man die Kanzel an einem befonderen Plat; unterbringe, fo müfle Diefes auch für den Altar 
gefctehen. Xehteren machen die Eutheraner, worin man ihnen den Dorwurf des Katholie 
fierens nicht verfagen farm, (ogar zum Zentralpuntt des ganzen Kirdenbaues. Der Altar 
verdiene daher noch eher als die Kanzel einen befonderen Raum, weil an ihm der Kühe 
puntt des Kultus, das Saframent, gefeiert werde, und weil dort das objettive Tun des Geifte 
fitjen fattfindet durch Derlefung der feftehenden Iturgifchen Formeln und des Wortes 
Gottes im Gegenfat zu der dod Immerhin fubjeftio gefärbten Derfündigung desfelben auf 
der Kanzel. Jn Übereinftimmung mit den nachfolgenden Ausführungen wil id gerne aud 
den Eutheranern Freiheit gewähren. Abek id muß; beftreiten, daß für ihre Forderungen 
ein Chor notwendig fei. Diefelben erheifchen dod mur das Dorhandenfein eines Altars. 
Ein folder tan in einer evangelifcien Kirde dod mur fymbolifche Bedeutung haben und 
die geifligen Opfer des Bebeies andeuten. m bezug auf das Abendmahl, das für uns mit 
Opfern abfolut nichts zu fum hat, bat er nicht einmal diefe fymbolifde Bedeutung, fondern 
it fedigfich der Cifch und Träger von Brot und Mein, fogut wie der Taufftein der Träger 
des Taufwafiers, Wenn der Ort der Saframenisfeier eine befondere Bedeutung oder gar 
befondere Heiligfeit beanfpruden foll, warum fell es denn der Taufftein nicht ebenfo wie 
der Altar? Aber eine befondere Heiligfeit tommt nad} unferer Auffaflung feinem befonderen 
Raume im Kirdjengebäude zu. Darum ift es doch ganz gleichgültig, wo der Altar feht. 
&s ift diefes Iediglich eine Frage der Swedmäßlgteit. J4 habe gar nichts dagegen, wenn 
ein Arditeft audı einmal eine foldre £öfung der Forderung der Swedmäfigteit findet, da 
er den Altar an das Ende des Kirgenranmes im eine Mifche felt. Bei Hleineren Kirchen“ 
gebäuden mag eine folde Eäfung fit} fogar empfehlen. Ziber eine foldhe Mifche it fein 
Chorraum und eine befondere Heiligfeit fann Diefer Oct ebenfowenig beanfprudzen, als der 
evangelifche iturg einen priefterlihen Dorzug beanfpruchen wird, wenm er am Altar einige 
Stufen höher fieht, als die Gemeinde. Do diefes der Fall if, gefdieht es doch nur aus 
dem Grunde, weil auf diefe Weife der Kiturg von der Gemeinde beffer gefehen und gehört 
werden fan, Man follte aber aud; den Sein vermeiden, als ob der funftionierende 
Seifliche irgend eine priefterlich bevorzugte Tätigfeit ausübt, fote es vielmehr auc äußerlich, 
durd} die ganze Anordnung des Gebäudes, möglichft zum Ausdrud bringen, daß er nur als 
Glied der Gemeinde in deren Auftrag und Yamen handelt. Diefes aber fommt ungmeifel- 
haft am beften zum Ausdeuc, wenn der £iturg im Gemeinderaum felbft funttioniert und 
der Altar alfo dort feine Aufftellung findet. Diefe Stätte der Anbetung wollen wir aus; 
aber fie na Weife der tatholifcgen Priefter- und Meffirdie anzubringen, it für eine evanı 
gelifcpe Kirche unlogif& und ungehörig. 

Diefe Sorderungen, die wir auf Grund der Bedürfniffe unferes Goltesdienfies an ein 
evangeliches Kirchengebäude tellen, {nd im wefentlichen in den nach der Norm des Wies- 
badener Programmes gebauten Kirdyen vermirflicht. Die Gemeinde if hier als Ganzes zur 
fammengefagt. Der ganze Raum ift mit einem Blid zu überfhauen. Ein Chor Üt nicht 
vorbanden. Ebenfowenig verfchiedene Schiffe, welhe immer dod; unvermeidlict eine gemifle 
Rangordnung der Pläte hervorrufen, felbft wennt der in Liorddentfehland vielfach noch beftehende 
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Unfag der vermieteten Kirchenftühle ausgefeloffen wäre. Ein Unterfchied zwifchen befferem 
un? geringeren Plägen verfgwindet in einem folgen Sentralbau, wie er aud im Einzelnen 
angelegt fein möge, ganz von felbft, da ein Dorzug diefer Bauten gerade darin befteht, daf 
der funttionierende Geiftlicte, (owohl am Altar, wie auf der Kanzel gefehen und ebenfogut 
rt werden fan. Atufifh haben fih ja diefe Sentralbauten beffer als die Eangbauten 
währt. Die Gegnec diefer Anlagen nehmen denm audı nicht fowohl Anfloh an der zen 
iralen Grundrißgeitaltung, als an dem Seblen eines Chorraumes und im Einzelnen an der 
Anbringung des Altars, der Kanzel und der Orgel übereinander in der Hauptadhfe des 
Gebäudes und im Angefiht der Gemeinde. Man meint hier, es fei unwürdig, daß der Altar 
zu Süßen der Kanzel fiehe, daß der Prediger alfo über das Wort der Bibel und das Sar 
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fit, wenn id} in jedem Kircentongerte und in jedem Setgottesdienfte, in welchem der, Kirchen« 
or fingt, in meiner eigenen Kirche, (welche Die herfömmlige Anordnung, die Orgel im 
Rüden der Gemeinde hat) ftets wahrnehmen muß, daß beim Yeginne des Chorgefanges 
oder des Solovortrages [ofort die allermeiften Köpfe eine Drehung nadı rüdwärts machen, 
um zur Orgelbühne ginaufzufauen, fo (heint mir diefes (dom beweisträftig genug, in 
melden Sinne die Srage doch in erfer Einie zu löfen fein wird. Die Derteiiger der here 
tmmlicen Anordnung macgen zunäcjt ähelifge Gründe geltend. Unter Hinweis auf den 
mfüfcgen Abgrund des unfihtbaren Ozefters in Bayreuth meint man im Gegenteil, die 
Töne wirtten vielmehr um fo inmiger, wenm fie aus einer verborgenen, unfihtbaren Quelle 





frömen. Man vergigt dabei freilih, daß in Bayreuth flieglic nicht das Orchefer, fondern 
die Sänger auf der Bühne die Hauptfache find. Man muß anderen Einwendungen gegen- 
über wohl aud) zugeben, da der Blid auf einen taftflagenden, appelnden Dirigenten 
und anf den aufgefperrten Mund der Sänger, gerade fein äfipetifcier und nod weniger er« 
baulich antegender if. Wan hat dem in der Wiesbadener Reformationsfirhe und wohl 
audy andermärts dadurd; Rednung getragen, daß man eine Art Wimperg oder fonft einen 
Aufbau über der Kanzel anbradıte, wodurd; der Dirigent und aud; ein Teil der Sänger 
verdect wird. IA glaube jedod, daß diefer äfthetifcre Anfioß in erfer Einie der ieubeit 
der Sache zugufgreiben if. Jn einem Konzert legt doch die Sache ebenfo, und niemand 
nimmt Unftoß daran, weil man eben daran gemöhnt it und es als felbftverhändlid hin: 
nimmt, Wenm erft in unferen Gottesdienften die gegenwärtigen Befrebungen zu einer 
veicgeren mufifalifejen Musgefaltung mehr und mehr vermirtlidt werden, {o werden dere 
artige ähetifche Bedenten ebenfo (dwinden, wie fie für das Konzert längft gefcwunden 
find. Der Gottesdienft ift freilich fein Konzert und foll es nicht fein, aber gerade bei 
größerer Herbeisiehung des muflfalifden Elementes in unferen Goltesdienften wird die 
Gemeinde fit} gewöhnen mäfen, auch darin ein Mittel der Erbauung zu finden. 

Wichtiger ift ein anderer Einwand. Er bezieht fit auf einen Mifftand diefer An- 
ordnung, weldger eine Sorderung des Wiesbadener Programms wieder auftebt. Der Pre» 
diger foll doc von allen Seiten gefehen werden. Ziber die Sänger auf der Orgelbühne 
Können itm nicht fehen, fie fönnen ihn audı nur fäleht hören. Sie find alfo, wie man 
gefagt hat, zu Kirhenbefucheen 2. Klafie degradiert, während fie doch durch ihre Gefanges« 
leiftungen midt wenig zur Erbauung der Gemeinde beitragen und dadurch dad aud bean: 
fprucen önnten, ordentliche läge zum Anhören der Predigt zu erhalten. Im andern 
Fall darf man fi nicht wundern, wenm die Sänger vor Beginn der Predigt die Kirche vers 
iaften, felsft dann, wenn fie feine bezahlten Sänger find. Den Kefern diefer Zeitferift iR 
betannt, daß; diefer Mißftand ihren Herausgeber zu dem Dorfhlag geführt hat, die Bühne 
mit der Orgel und den Plägen für die Sänger möglichft niedrig zu halten, fo daß die 
Kanzel höher zu fiehen fommt, als Diefe Bühne. Ebenfo werden fih die Eefer erinnern, 
daß diefer Dorfchlag bei der Paulusfirche in Krefeld praftifc werwirtligt wurde. Diefe 
Anordnung hat dort folgen Anflang gefunden, daß man Diefelbe in einer zweiten größeren 
Kirge derfelben Stadt mit einigen Derbefferungen wiederholt hat. Diefe Krefelder Kirchen 
haben audz fonft gezeigt, daß verfdiedene Löfungen für die praftifcen Forderungen des 
Kultus möglic} find. Sie find feine eigentligen Sentralbauten, fondern haben den Grundrif 
des Redteds, aber eiwas mehr in die Breite gezogen und überhaupt nicht fehr groß, fodah 
Gebet und Predigt gut hörbar bleiben. Mir fehen, man braucht aud bei den Forderungen 
des Wiesbadener Programms nicht zu [hablomifieren, wie man ihm wohl vorgeworfen hat. 
Der Künfler tann verfiedene Mittel und Wege einfclagen, wie er den Zwed des Ge: 
bäudes erreidjen wil, und muß, darin volftändig Freiheit haben. Ic möchte überhaupt 
nicht, daß man aus dem Wiesbadener Programm ein Dogma machte, ebenforsenig wie aus 
den Gorderungen der Überlieferung. Es fpricht doc} aud) fehr die Größe und der Umfang 
des Gebäudes mit. Kleinere Kirchen Fönnen unzweifelhaft fehe gut aud ohne Zentralan« 
lage den Forderungen des enangelifcien Kultus gereht werden. Bei unferen forderungen 
der Sreibeit muß man ferner aud der Tatfacıe Rechnung tragen, daß die dentfchen evanı 
gelifcjen Kandesfirchem fh} doc; aud; verfchieden entwidelt und geflltet haben. Wenn dater 
die Eutheramer einen Chor für ihren Kultus brauchen, fo foll er ihnen nicht vermehrt fein. 
Steicherweife follen aber aud; die anderen, Die einen Chor für überfläffig halten, für ihre 
Beftrebungen freie Bahn kaben und in denfelben anerfanmt werden. Die Gemeinde möge 
ihre Anforderungen geltend madyen, die fie für ihren Gottesdienft brand, fo oder anders, 
das if ihre Aufgabe. Das Übrige ift Aufgabe der Arditefien. Sie follen zufehen, wie 
fie nun diefen praftifcjen Sorderungen des Kultus in ihrem Bau tehmifd und äftkesifh 
gerecht werden. Darin aber foll man ihnen feine Dorfcriften maden. Darin follen fie 
volifändig Freiheit Kaben. Jn der gefamten Kunft it die Freiheit ebenfo notwendig mie 
in der Wifenfaft. Ertravaganzen orrigieren fi; bier mie dort ganz von felber. 
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Diefe Freiheit verlangen wir befonders aud für die Stage des Stils. Es if fehe 
Ineiämend, daß mod} vor zwei Jahrzehnten Die Schriften über enang. Kirchenban fie} vor 
zusmeife mit dem Stil befegäftigten, als ob das die Hauptfade wäre. Man hat da and 
na; befannter Manier feine Behauptungen a priori fonfiruiert und gelangte daber zu den 
iderfprecsendften Refultaten. Jc erinnere mic, daß Schenfel in feinem Kolleg über 
fitugit die Gotit als den dem Proteftantismus angemefienften Stil begeidmete, weil er 
alein dem freien fühnen Auffireben des proteftantifchen Geiftes Ausdrud verleite. Dagegen 
wird auf tatholifcer Seite Die Gotif als der (pesififch atholifche Kirhenbauftil in Anfprud, 
genommen, fo fehr, daß man dort — wie der öfterreicifhe Äfbetiter Graus — gegen die 
Weinberefejaft der Gotif proteftierte und eine Lanze für die Renaifiance einlegte. Diefe 
Irptere wurde wiederum von proteftantifcer Seite als Rüdfall ins Beidentum, als weltliche, 
Prunffil, ebenfo wie das Baro verworfen, ja der romanifce Siil wurde als undeutfdh 
jerüdgewiefen und Die Gotik als der echte Deutfche Stil hervorgehoben. Melde Derwirrung 
der Begriffe, welche Derfenmung der gefictlicgen Derhältmiffe. Die Gotif Ift weder pro» 
Ietantifc, denn beim Uuffommen des Proteftantismus war Ihre Herefcaft längft vorbei, 
noch it fie fpesififch deutfeh, denn fie ft ein Erzeugnis Sramtreichs, wenn fie aud in Deutfch« 
Ian) eine felbftändige fünftlerifäie Alusbildung erfahren hat. Dagegen find im romanifchen 
Sl Die älteften Exzengniffe der hohen Kirdienbaufunjt Deutf lands entflanden. Was aber 
die Renaifjance beteift, fo find in ige die erften felbfländigen proteftantifden Kirhenbanten 
nad) der Reformation aufgeführt. Zicht weil für das protefantifche Kultusgebäude diefer 
Stil der angemeffenfte gemefen wäre, fondern weil es chen der zeitgenäfffde Stil war. 
Aus demfelben Grunde, weil eben damals in Dresden das Barodt dominierte, wurde der 
teroorragendfte proteftantifcje Kirchenbau, die Scauenfirche in Dresden, in Barod gebaut. 
So entftand dann wieder aus den zeitgefdicilihen äfhelifhen Strömungen und fünfte 
Ierifgäen Beftrebungen im Kaufe des 19. Jahrhunderts die Dorliebe für die Botit, aud in 
protelantifcien Kreifen, an fieht, in Wirflicfeit haben nicht Aheoretifde Erwägungen 
die Bevorzugung des einen oder anderen Stils im Kirdenbau veranlaft, fondermn 
umgefehrt waren jene Erwägungen erft eine Solge der Stilherrfhaft. Gefcichtlid it 
für die Aleinberedtigung des einen oder anderen Baufiles für unfere Kirken nidts 
zu bemeifen, aber a priori if prinzipiell ned} weniger etwas feflzulegen. Ein Baufl hat 
m fi} mit der Sefimmung des Gebäudes, alfo and mit einer eimalgen celigiöfen Ber 
Fimmung desfelben nichts zu tum. Ein Stil if der finfleifhe Gefamtuusdrud eines Beflimmten 
Öritalters. Er ermädt von Jnmen heraus aus den gefamten geiftigen: Derhältnifen einer 
Brit mit der Motwendigteit eines, nicht zu hemmenden, natürlichen Criebes, und er beherrfcht 
eis folder die gefamte fünfilerifche Tätigfeit einer beflimmten Epoche, nicht nur im Kultus« 
ben, and; im Profanbau, auf in Skulptur und Malerei und Bis auf die Gebilde der Klein: 
Hanf. Mur gefeichtli, in der praftifcen Wirflicteit hat der Stil eimas mit der Religton 
zu tum, als eben in beftimmten Epodren die Kunft vorzugsiweife, ja faft ausfelieflic) reii« 
siöfen Jnhalt hatte und firdlichen Sweden diente. So tann man hiftorifd; natürlich audı 
vom riflichen Bauftilen fpreczen im Gegenfah zu den antifen. Aber ein religiöfer Begen« 
{a9 beficht zmifden der Gotif und dem antiten Säulenbau an fid und von vornherein 
nid, denm die alten Chriften haben bei ihren erften Kirchenbauten midht deswegen die Beie 
brkaltung des antiten Säulentempels verfämnäht, weil fie ihn für heidnifdh gehalten hätten, 
fondern weit fie in gar nicht brauden Tonnten; denn der antite Tempel if fein Gemeinder 
haus, fondern ein Prieterraum und der Bau felbft eigentlid nur die fünftlerifche Hülle für das 
darin befindliche Bötterbifd. Die antiten Tempel waren für den yriflichen Kultus viel zu Llein. 
De antite Bauten groß genug waren, wie die Sefthalle des Parthenon in Athen, oder des 
Pantheon in Rom, da hat man fie ubig für den cheifichen Gottesdienft in Befig ger 
nommen. Jm übrigen wählten die alten Cheiften aus rein praftifdgen Gründen die vor- 
tandenen bafilifaten Zinlagen für ihre Kultusgwede. Somft müßte id nicht, warum ein 
Säulenban an fid) eines chriflichen oder evangelifegen Kultuszwedes unmürdig fein folle. 
Denn wir im übrigen die gefchictlic gewordenen Stile für unfere Kirchen benuten, fo 
gilt bier dod} fehr der Grundfah: si duo faciunt idem, non est idem. Menn ein Stil 
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der fünftierifche Ausdrud eines beftimmten Seitalters if, fo if deffen Anwendung in einem 
fpäteren Zeitalter, wo Die ganze geiflige Seitlage, die Kultur und der Gefhmad, ja die 
ganze Weltanfganung eine andere geworden, wo man insbefondere eine ganz andere Aufe 
fafung von dem Wefen der Religion, von der Bedeutung und der Aufgabe der Kirche hat, 
denn doc; nur eine Auferlice Nadabmung, die fremde, zum neuen Inhalt vielleicht gar 
nicht mehr pafiende formen einer neuen Seit aufgwingt. Streng genommen fönnten wir 
darmadı alfo muc einen ganz modernen Stil audy für unfere Kirgen braudien. Wir haben 
aber feinen, und erfunden wird ein Stil nicht, er muß erwadfen. Es ift alfo immer nur 
ein Xiotbehelf, wenn wir an die gefdictlich vorliegenden Stile uns halten. Mir find nun 
frei in der vielleicht glüdlichen Lage, daß es fid; bei unferen heutigen Anforderungen 
am den Kircienbau doch in erfter Einie um die Grundrifgefialtung handelt, daß der Stil 
für uns eigentlic} nicht in frage feht, in dem Sinne eines die ganze Anlage beherrfcgenden 
Tonftruftiven Prinzips, fondeen nur als die fünftlerifde 2irt und Weife des Details, der 
‚Stäggen, der Gliederungen, der ‚Fenfter- und Türöffnungen, der Giebel, des Turmes, fowie 
auch der Ornamenfit. Sür die zentrale Grundrißgeftaltung, wie wir fie verfangen, läßt fit 
in der Ausführung des Aufbaues jeder der gefgichtlidh gewordenen Stile verwerten, und 
prinzipiell braucht man feinen auszufälichen, wenn auch im der praftifcen Wirtlicteit fich 
ganz von felbt Einfräntungen ergeben werden. Große gotifche Dome fönnen wir für 
unferen Kultus nit brauden, darum audı feine Hodgotit, denn fie wirft bei feinen 
Bauten wie ein Königsmantel, den man einem Zwerg überwirft, und drüdt Diefelben zum 
Modell herab. Ebenfo wird ih wohl die Bochrenalffance von felbit verbieten, weil fie ihre 
Berrlicteit au nur bei umfangreichen Bauten ganz entfalten fan und überhaupt für eine 
evangelifcje Kirche zu prumtvoll it. Und der verzopfte Jefuitenfil wird der Empfindung 
einer evangelifcien Gemeinde immer unfympatkifdh bleiben. Es ift begreiflich, dahin 
diefen Dingen die perfönliche Kiebhaberei und der individuelle Gef&mad eine große Rolle 
fpielen. Schreiber diefes muß betennen, daß er darin audz feine befonderen Zieigungen hat. 
Das ift ja an fid) fein Ungläd, wenn man nur niht nad dem eigenen Gefhmad alles 
modeln wil, und perfönlide Kiebhabereien dem Suede des Gebäudes unterzuordnen weiß. 
Dor einem aber müffen wir auch im Kirdenbau uns doch fehe hüten: man darf fid nicht 
auf das Traditionelle verfteifen, als ob nur rücwärts liegend die fänftlerifcen Liormen 
für evangelifcje Kircgenbauten zu holen fein, als ob mur die mittelalterlicen Stile, vor 
allem die Golit, tirlich bereligt wären. Soll die moderne Tedmit und der moderne 
Sef&mad nur an den Kircjenbauten wirfungslos vorübergehen, während er fonft auf allen 
Gebieten der Kunft fi} geltend macht; follen die Produfte der Kirdenbaufunft [hliehlich 
mr arddologifctes und hiftorifhes Intereffe erregen? Man fioße fih do nicht an dem 
Worte „modern“. Jede neue Stilepodge ift dot; für und ihrer Dergangenheit gegene 
über modern geiefen, warum foll es unfere Zeit nicht fein dürfen? Schließlich muß fie es 
fein, denn fo wenig wir aus unferer Haut fahren fönnen, fo wenig fönnen wir darum 
herumtommen, Kinder des 20. Jahrhunderts und moderne Menfdien zu fein. Dai; das 
angebrocgene Jahrhundert von neuen Kunftideen erfüllt it und nad neuen Kunfteidtungern 
ringt, liegt Mar zutage. Aber wir fiehen nod mitten in diefem Ringen drin; und das 
Emägiel ift mod) verborgen. Ob es wirflih zu einem neuen Stil und einer neuen Stilepode 
fommt, müfjen wir abwarten. 2iber es wäre Torheit, wenn wir als moderne Menfchen 
uns dagegen verfperren wollten, wenn ein moderner Baufünfiler die Aufgaben, die ihm für 
ein evangeliftes Kultusgebäude geftellt werden, fo JR, wie er es heute verftcht, wenn er 
die Swedbefimmung des Gebäudes mit Mitteln der modernen Tedmit und des modernen 
Kunfigefämades zu erreigen fudıt, Denn id; betone es nogmals: diefe Swedbeftimmung 
als Dorfarift, im der arditettomifgen Ausführung aber und in der fünflerifeten Geftaltung 
volle Freiheit! 

Mit der fünflerifchen Grundfrage des Kirgengebäudes kängt die weitere Hünftlerifche 
Ausfemüdung desfelben zufammen. Dies ifi ein weirfdiätiges Kapitel, weshalb wir hier 
auf die Erörterung von Eingelfcagen verzichten und mur das Prinzipiele betonen wollen. 
Da find wir denn heute dod; gattlob fo weit, daß man die prinzipielle Berechtigung einer 




















Dermertung der bildenden Kunft im Kultusraum faum mehr zu reitfertigen braucht. Selbft 
in der reformierten Schweiz iR man der wei getündhten, nüchternen Kirdien überdrüffig. 
Der Gründer des Allgemeinen evang. proteft, Miffionsvereins, Pfasser Buß in Glarus, it 
vor einigen Jahren in einer Brofhlre aufs Wärmfte für eine beffere fünftlerifche Ausge: 
Haltung der Schweizer Mircgen eingetreten. Jn der neuen Paulusfirce zu Bafel, einem 
päctigen modernen Sentralbau, werden die Wände mit Sresfen gefhmüct. In Deutidr 
land werden die Gemeinden, melde die Mittel dazu haben, fi heute fAwerlich lange 
Wefionen, die Kirchen mit plaftifcpem und malerifcpem Schmuc auszuftatten. Sreilich gilt es 
anf diefem Gebiete vorfictig zu Werte zu gehen. Die nötige Anheiifee Kenntnis und der 
gute Grfümad hat wicht immer feinen Sit in den Kirchenvorftänden, audı bei vielen Geift 
ten fehlt es Darin no} fehr. MWirtlicde Kunftwerte find matürlid nicht billig zu haben; 
fo beraten fi Die Gemeinden oft lieber mit den minores gentes Diefes Gebietes und bängen 
ir Geld an Dinge, die minderwertig find, oder geradezu direkt als Surrogate von Kunft« 
werten gelten möflen. ber foldhe Täufung ift dod amı wenigften am lat; in einem 
Gebäude, in dem das Wort der Wahrheit erfhailt. Da foll and in dem Zußern nichts 
Unecies und Ummahres fidı geltend maden. Hat man ein Geld zu guten Ölgemälden 
oder zur Bededung der Släcen mit Fresto: oder Temperamalerei, fo lafie man die Wände 
lieber fahl, als fie mit den (cjauderhaften Öldrudbildern zu behängen. Marmorierte Slächen 
And Tünde und fein Marmor. Kiefernbol in Maturfarbe wirtt taufendmal wahrer und 
f&öner, als wenn man im den Anftrich von Eichenholz gibt, von dem Jedermamt 
dab es ja doch fein foldhes if. Das moderne Kunfigemerbe it imfande, audh aus Michte 
elmetallen, wie aus Sinn, fo präßtige Gefäße zu liefern, da es dody befier if, fie anzu« 
f#afen, als foldpe vasa sacra, die mur den Schein des Edelmeralles ermeden. Mod fawieriger 
als die Anbringung plafifcger oder malerifcher Einzelfunftwerte ift Die ornamentale poly: 
&rome Ausfhmüdung der Kirhen. Denn hier it genaue Kenntnis der farbenwirtung. 
Stlgefühl und Derfiändnis der Sorderungen des Stils motmendig. Solde Arbeit fan man 
nur einem wirtlich gefäulten Kircpenmaler übertragen; aber aud, diefe fönnen, falls fie 
Mur aus ihren Muferbäcern (höpfen, viel Unkeil aniten, wenn ein verftändnislofer 
Pfarrer oder Xirdenporfland ihm blindlings Alles überläpt. Gewih gilt es hier vor allem 
Maß zu halten. Zu grelle Buntfarbigteit ift gewiß; ebenfo unzuläfig wie eine Überladung 
mit fymbolifepen und allegorifc;en Ornamentftäcden, die den Gemeinden meift unverftändlidh 
beiben. &s gilt aud hier das Wort Gorihes: „das einfah Schöne wird der Kenner 
ftäßen, Derziertes aber fpricht der Menge zu‘. 

(Im Übrigen fei anf meinen Auffag „Polydrome Bemalung der Kirden“ in 
Jabrgang V, 5. 21 diefer Seifhrift hingemiefen.) 























Rüderts „Derfuch zur Söfung des Problems 
der Ehoranlage” 


von D. $. Störing in Dürmfiadt. 

Da es zur Förderung der Sadıe erwünfgt if, wenn Andere ih zu diefer Srage 
äugeen, befchränte id; mid den Rüdertfcpen Auslafungen gegenüber auf die motwendigften 
Rictigfielungen, JA würde aud; auf fie verzigten, wenn R. fih nicht beflagte, daf 
meine Bemerfungen zu feinem Derfuh „fc ohne Ausnahme auf der Peripherie bewegten, 
aber das Zentrum, den Kern der Sache, nicht berührten”. 

den Kern der Sache fand ich in dem dogmatifch richtigen Gedanten der Gleiche 
wertigteit der Gnadenmirtel. Gegenüber der Act und Weife, wie diefe dogmatifde Er- 
mägung auf Die Geftaltung der Ehoranlage eingewirkt hat und in den von mir 5. 122 und 
125 wiedergegebenen R.fcen Sägen fid mindeftens febr entfcieden ausfprict, angefchts 
des eitobenen Unfpruchs, daß Bier die beiden Kultusftätten in die richtige Beziehung 
gefeht feien ufw., habe ich die Befürtung ausgefproden, da wir hier aud wieder auf 
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dem Wege des Dottrinarismus wandelten. Diefem Doftrinarismus und mur ihm habe id; 
5. 122 3. 1af. als das wahrhaft Konfequente die volle Einheit der Stätten der fultifcen 
‚Handlung empfohlen, wonad; R.s Bemerfung S. 181 &. 22 zu beucteilen if. Weiter habe 
id} im eingelnen die Anordnung der drei Stätten des Iiturgifhen Handelns des Pfarrers 
befproden. Don der Motwendigfeit, Ubendmahlsflätte und Ort des Gebeisvortrags zu 
trennen, fonnte id} mich allerdings nicht überzengen, da mir wenigfiens in unfern Dechälte 
miffen Die Gefahe fdiefer Deutung des einen „Alters“ (R. „Opferfätte‘) fern zu liegen, 
andrerfeits die Reform der Abendmahlsfeier andere Wege zu weifen fdeint. Die Anordnung 
von Kanzel und Abendmahlstifc als feitlicer Gegenfüde an der Iinfen und redıten Chor« 
front erfdien mir nicht als das redte Mittel, „die beiden Stätten, an denen fi} der evanı 
gelifege öfentliche Kultus vollzieht, Kanzel und Abendmahlstifk, in die richtige Beziehung 
zu feten“, das innere Derkältnis der betreffenden Handlungen zutreffender und deutlicher 
wie feitber zu haratterifieren. Der evangelifche Kultus vollzieht fid; weentlich dort, wo die 
‚Gemeinde handelt, daher beanftandete ic and die Dermehrung der Stätten des Zandeins des 
£iturgen, um eine weitere, eine fpesififche „Gebetsftätte*, wie R. fie nennt, mit der ganzen 
auszeichnenden Charaterifirung, die ihr R. 5. 22, Abfag 3-5, 5. 23 Punkt ı zuteil 
werden läßt. 

I% habe ferner darauf hingemiefen, daß, während im abendmahlstofen Gottesdienft 
die eine Seitenhälfte des Chores gänzlich unbenubt bleibt, bei der Abendmahlsfeier Eiturg 
und Gemeinde auf die andere Seite aus dem natürlichen Mittelpunft der Hauptachfe der 
Kirdge herausgedrängt werden, und dabei die Stage aufgeworfen, ob damit Predigt und 
Abendmahl wirflic in das redte Derkältnis fommen würden. And; bezweifelte ib, daf die 
vorgefchlagene — nebenbei auch atufifc} nicht unbedenfliche — Stellung der Kanzel auf der 
einen Selte der Chorfront dem Prediger mehr fühlung mit der Gemeinde geflatten werde, 
als die font befanmten Anordnungsweifen, 

Bezüglich der ganzen Choranlage mufte ich beftzeiten, daß fie mehr wie feitker in 
den Dienft des Gemeindetultus gefelt werde (5. 25 Punft 4). Es wird ja nunmehr zuger 
geben, daß ihr hinterer Teil wur als Tauffapelle zu benugen if. Daß im herkömmlichen 
Kirgenban, wo man — m. €. fehr überfläffig — ähnlich grofie Eporabfdläife wie hier 
geplant baut, der gleiche Fehler der Michtbenubarteit eines erheblideren Teiles der Kirche 
vorliegt, war mic befannt, verbeflert aber die Sadye des neuen Planes nicht, der jenen Teil 
fogar von der übrigen Kirche abgrenzt, wie man bei vorfihtigfter Ausdructsweife mindeftens 
fagen darf. 

Zun behandelt ja R. die von mir, wie bei Kenntnis der Entwürfe gar nicht anders 
möglich, hervorgehobene, den hinteren Chorraum abgrenzende Zettnerwand in beiden Auf: 
fägen als Webenfache. I afzeptiere es gern, daß ihm daran nichts liegt, fan aber feine 
Behauptung (S. 178) durdaus nicht als zutrefiend anerfennen, daß er diefe Sache in feinem 
Auffag „mit feiner Silbe ermähnt habe. Eatte er doch felbft 5. 22 ausdrüdlich erlärt, daß 
bei feiner Anordnung „Kanzel und Abendmahlstifc nebeneinander zu ftehen haben, midt 
Hfoliert nebeneinander, [ondern in eimer Derbindung, die die Sufammen- 
gehörigteit der beiden deutlid erfennen läßt“. Überläft er die Ausführung 
diefer Derbindung den Arditeften, fo habe id; mum meinerfeits S. 121 behauptet, dafı es 
fi in der Hauptfach nicht viel anders als hier in Darmftadt geplant machen laffen werde, 
wenn man die 3 an die Front des Chorranms geftelten liuegifcien Stätten in der Cat im 
eine geiiffe Derbindung bringen und ihre Ungleichartigteit verdeden wolle. War das hier 
angemandte ardjiteftonifcte Mittel n. m. A. nicht vermeidbar zur Erreidung der Abfidt, 
(0 war id} doch wohl bere&tigt, mehr hiervon zu reden, als es R. gelan; ob es „irre 
führend" war, werden Die Entwürfe ausmeifen. Wenn R. jept (5. 180) eine Bananlage 
ohme jede Apfis zur Erwägung felt, fo führt er damit einen nenen Gedanten in die 
Erörterung ein, auf den id in meiner Befprehung des erften Dorfchlags um fo weniger 
einzugehen verpflichtet war, als der tonfrete Kirdbauplan, von dem R. erfihtlic aus“ 
ging (man ogl. 3. 3. 5. 25. oben), anf eine — flart ausgebildete — Ehoranlage m. W. 
gar nicht verzichten fonnte. für eine wefentlide Derbefferung des Dorfhlags kann ich 
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diefen neuen Gedanken, aud. wenn er den leptermähnten Mipfiand allerdings radifal ber 
feiigt, im Übrigen nicht Balten. 


Das Sündenbefenntnis in der SKiturgie.”) 

Dem Kollegen Rehfe in Berg.«Gladbadt fage ich beften Danf für feine Ancegung 
degüglich des Sündenbefenntniffes in der Liturgie. Es ift mir immer unfympathifc gewefen, 
wo ich es gehört habe, und ich habe es auch nie angewandt. Die hergebradhten oder hier 
und da nenformulierten Worte hört die Gemeinde teilmahınslos an, denn fie Bann fi dabei 
mibts denten. Die einzelnen Schler feunt der Menfch wohl, wird oft, ud; in der Predigt, 
daran erinmert und hat immer Gelegenheit, Gott oder feinen Mitmenfhen Befferung zu 
geloben. Bei der liturgifhen Formel aber fommt er gar nicht zum Nachdenken über fi 
bh, famm fih vielmehr etwas darauf zugute tun, daf; audz andere Utenfchen Fehler 
Haben. So fwät die Formel die fitliche Arbeit ab, anftatt fie zu fördern. Schlimmer wird 
die Sacye noch, wenn die Gemeinde gezwungen werden foll „Aus tiefer Xlot fahrei ich zu Dirt, 
»der wenn der Chor mit aller mehrftimmigen Kunftfertigteit fingen oder flftern foll „Bere 
abarme dic} unfer", man&mal foger dreimal. Da ift Die Uinmatur auf die Spige getrieben. 
Da ift für das Seelenleben garnichts übrig geblieben. Beim Gemeindegefang denten die 
feute: das it eben eine hergebradhte Sitte; beim Chorgefang: das it gut (oder feet) 

geführt. Dentende Lhriften müfen any forfen Anfeß daran nehmen, da nad} der 
Eilärung der Sündhaftigfeit namens des Predigers die Abfolution mit dem Gloria folgt. 
Weshalb denn erft ein Befenntnis der Demut ausfpreden, wenn gleich nachher gefagt wird, 
es it nicht fo fhlimm, Gott Kat Erbarmen? Es ift nad; meiner Anficht eine Spielerei mit 
dem Beiligen und darum verwerflih. Die Gemeinde fommt gamicht ins Gotteshaus, um 
Sünden oder Sündhaftigfeit zu befennen. Sie will erbaut, getröftet, geftärft werden, fie 
will dur Gefang und Predigt im allem Guten gefördert werden. Das hödfte Ziel des 
‚Sottesdienftes foll das geängflete, geiclagene, das gottvertrauende, das willensftarfe Berz 
fein, und auf diefes Siel muß alles in Eiturgie und Predigt gerichtet fein. Die Dorausnahme 
einer Sündenerflärung und wiederum die Befreiung von der Sündenlaft zerfären die 
Wirkung des Gottesdienftes und find nur eime fflapifche Nachahmung der tatholifchen Meffe. 
Dort haben beide einen Sinn, weil die Gemeinde eine befondere und fihhtbare Gnadenermeifung 
Gottes erwartet. Darauf follen Seelen und Sinne vorbereitet werden. Bei evangelifden 
Chriften bedarf es aber folder Mittel und Mittelhen nicht, um fromme Stimmungen und 
heilige Entjehliefungen zu weden. Wenn der ganze Gottesdienft dies erreicht, ift Sünden: 
hefenntnis und Abfolution in der Ki entbehrlich und eher fchädlib; wen der Gottes 
demft dies erreicht, ift and die betreffende Ausfage in der Kinurgie ohne Belang. 
Ganz umverftändlic ift der hier und da gemachte Dorfchlag, mit einem Sündenbefenntnis 
den Gottesdienft überhaupt zu beginnen, als ob die Eeute mit dem Bewußtfein in die Kirche 
Ainträten, daß; fie vor Gott „ein Scheufal* feien. Mit frohem Eerzen tritt mar in die Kirche 
in: ich bin ein Gottesfind und will es bleiben. Paftor Otto Schooft, Hamburg. 


























Ein vergefjenes' Gebiet firchlicher Runft 
von ©. Ammer, engl. Pfarcer, Eupen. 

&s ift allerdings ein fleines Gebiet und Iiegt an der Peripherie -—- und dennoch, wer 
einmal etas davon fermen gelernt hat, dem tuts leid, da es fo vergeffen und vernadh: 
Yäffigt if, daß; es vielfadh gar nicht mehr als zum Bereiche firdliher Kunft gehörig anger 
fehen wird. 2luc; die vielfeitige Monatihrift hat diefen Gebiete bisher nod feine Beadr 
tung gefgenft. Und ob fie diefem enilegenen GBebietlein nod eine Gönmerin werden 


”) Wir fegen voraus, daß das fo fharf angegrifene Sündenbefenntnis aud, eine 
Seleudtung von anderer Seite her erfahren wird. Die Redattion. 
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wird? (Es fei wenigftens verfügt! — Das Kirdenfiegel benennt fi} das Kunfigebiet. 
Dazu wizd freilit; mandher Pfarrer den Kopf fdyütteln, wenn er den undeitfichen Abdruc 
feines Metallftempels in Siegellat oder feines Bummiftempels in Sarbe — dort mehr einen 
braunroten Klarfe, hier eher einen Cintentieg — vor fit} fit, oder and den für 1,50 
A. kürzlich auf Grund eines Kataloges der Sirma Tintenheimer & Cie. aus Berlin ber 
gogenen Kirenftempel betrachtet. Diefes Kreuz oder diefe Kirde in ihrer verzweifelten 
Ähnlichteit mit der Kirche der Schäferei des Jüngften oder diefe mur in Sitatenzahlen an« 
gegebene Bibelfelle, wie ie aud die umliegenden Gemeinden haben — mas hat denn das 
mit ficäli;er Kanft zu hun? Das hat frei wenig mit ihr zu fun, und das ift ger 
zabe fhade. 

Die &rifliche Gemeinde follte aud in diefem Stüde ihr Können in anderer Deife 
betätigen, als da fie als ihr Siegel eine Dußendware nimmt — es ift doc} ihr Wappen — 
und fogar häufig durch foldhe Sabrifware ihr altes, eigenartiges, finniges Siegel verdrängen 
läßt. Daß das Kircenfiegel früher mehr dem jeht als ein bedentfames Städ angefehen 
und darum and mit Siam und Sleiß entworfen und mit Kumft geprägt wurde, läßt ih 
ermeifen. 

Als Pfarcer einer aus der Reformationszeit ftammenden Kreusgemeinde des Mlieder« 
theines fühlte id; mich durch unfer altes, finniges und fein gearbeitetes Siegel (Umfecrif 
Sigillum ecelesiae verae Eupensis; Jnfprift: Dornenfranz, darin die Worte „Per hanct, 
darüber Krone mit den Worten „ad istamt) fo angemutet, daß ich den mir zugänglicen 
Kirchenflegeln Aufmertfamfeit widmete. Die Fülle Anniger, frommer Gedanten, der Reich: 











fum der Kormen und Symbole, die (döne Ausführung derfelben, fei es in fein gefnittenen 
Metallfiempein, fei es im fräftigen Holafenitten auf den Kircenzeugnlffen, erregte in mir 
den Wanf, eine Sufammenftellung aller Siegel, der alten und der neuen, in der Band 
gu haben. Das Kgl. Konfiforium zu Koblenz erfannte den firchen.-und funftgefcichtlichere 
Wert einer foldhen Sammlung und veranftaltete fie. Wohlgeordner it fie mun dem Proginzials 
fmodalarchive einperleibt, alle mod; vorhandenen Siegel und Stempel durd} Abdrüde ent« 
haltend; leider fam es dabei am den Tag, daß manch (chönes Stüd verloren if. Dieie 
Sammlung erweift das oben Beflagte: die Kirhenfiegel ind nad Form und Jnhalt vers 
ermt; anftelle der Küle der Symbole ift Eintönigteit getreten; aus Sparfamfeitsgründen 
werden abgenußte eigenartige Siegel durd; billige Sabrifware erfeht; aus Bequemlicteit 
nehmen meueniflandene Gemeinden atalogware, nur wenige haben fih gute Siegel 
erfonmen. Wie es in der Aheinprovinz if, wird es wohl überall fein. Diefe Sammlungen 
fönnen aber befferud wirfen, darum ergeht an alle Sreunde Firdlicger Kumft die Bitte: 
„oeranftaltet folge!“ 

Bei der Ausmalung unferer Kire fam das Siegel, teils ganz, ‚teils getrennt, zur 
Derwendung und bietet fit} tröftend als Gruß aus fqwerer, überfiandener Unterdrädungse 
zeit und mahnend zur Selbftäberwindung in der Macfolge Jefu groß und deutlich über dem 
Portal der Gemeinde dar. So wird das fleine Siegel zum Wappen der Gemeinde, das fick 
an mandem Lage, feis firdlicem Seiertage, feis Gemeindegedenttage, eindrudsvell vers 
werten läft, und mancher fonftigen Predigt eine nicht fo leicht vergeffene Spite gibt. 
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Hans Sährmann, ein fächfifcher Orgelmeifter, 
von A. Gruner, Organift in Salfenftein i. D. 

Die Orgelbaufunft kat in den Iehten Jahrzehnten eine nicht geahnte Höhe ertlommen, 
infolgedefien find der Spieltechnif ganz andere Siele geftedt. Die Spielmeife ift eine leichtere 
geworden, und es find auf dem föniglihen Jnfteumente Wirkungen hervorzubringen, die 
man fih früher nicht hätte träumen lafjen. Die modernen Orgeltomponiften haben ji diefen 
Im und Anffemung zunuhe gemacht und haben Confäpfungen hervorgebradit, die an 
den Spieler, wie an die Orgel Anforderungen ftellen, vor denen ältere Generationen, wenn 
fie wiederfehren Fönnten, ftaunen würden. Und es fit immer noch das Wort Berth. Auer- 
badıs wahr: „Die Orgelflänge raufhen dahin und verhaflen, aber immer werden frifhe 
Bände das tonreihe Werk erklingen lafien.” Zu den bedeutendften Komponiften neuefter 
Ridtung für die Orgel find enifdieden Neger und unfer Sandsmann Bans fährmann zu 
vednen. Während nun der Name Reger in jeder mufitalifcen Konferenz befannt und ger 
(&ätt it, und man fich beftrebt, feine Werte vor» und aufzuführen, ift eigentfich unfer Kands- 
marn Sährmann, jere Städte ausgenommen, weniger befannt. Man weiß wohl, dah 
$. ein ganz vorzügliger Orgeloirtuos if, aber nicht, daß; man in ihm aud einen nicht 
minder befähigten Komponifen für fein Jnftrument zu fuden Kat, und nur wenige dürfte 
es im Sande geben, welde Sährmann’fge Mufit gefpielt und die fi; durch eingehendes 
Studium mit feinen Werten befaßt haben; und doc werden feine Orgelfompofitionen von 
Autoritäten fogar noch über die Regers getellt. Der Referent der „Wiffenfchaftlihen Beir 
lage der Leipziger Zeitung“ freibt unter dem 15. Deyember 1902: „Die Werte $. reprär 
fentieren gleihfam ein non plus ultra moderner Orgelfahe und Orgeifpielfunft und rivalis 
feren allenfalls mit den Arbeiten Mag Regers, denen fie in Kühnheit gleihfteben, und an 
Phantafie bisweilen überlegen erfLeinen.“ Oft werden Neger und Kährmann in bezug auf 
ihre Werte mit einander verglichen, aber es ift ein großer Umterfhied zwifgen ihnen. 
Beide Meifter gehen in ihren Kompofitionen ganz vericiedene Wege. Das Hauptgemict 
Kährmanns Hegt im fymphonifden Schaffen uno Denfen. Schon vor mehr als zehn Jahren 
ferieb der Hoforgamift A. ID. Gottfehalg in der von ihm herausgegebenen Nrania: „Möge 
man das geniale Talent aud von feiten der befieren Genofien hinseibend unterftühen! 
Derdient es einer der jüngeren Orgelfomponiften. ins richtige Fahrwafler zu fommen, fo ift 
15 der im Rede ftehende Künftler in Elbjloremz.“ 

Werm id mir mun erlaube, im folgenden auf feine Tondichtungen, die er für 
Cäciliens hehresnftrumentgefhrieben, hinzumelfen, fo if es nicht etwa buchhändlerifägeReflame, 
nod mufifalifhe Ziebedienerei, (id habe den Komponiften vor vielen Jahren gelegentlich 
ines von ihm hier gegebenen Orgeltongerts jmar gehört, aber mar wenige Worte mit ihm 
gemeifel), fondern ich bin won dem Wunftze beferlt, daß fh rec viele Kollegen mit 
feinen gedanfenceigen Werten anhaltend befcäftigen mögten, um denfelben mufitalifcen 
‚Genuß zubaben, den mir das Studium feiner Opera bereitet, vımd dafjdas Sprichwort zu Schande 
werde: „Der Prophet gilt nichts in feinem Daterlande.“ Ganz befonders dürfte es für die 
Öweigoereine des großen Kantoren» und Organiftenvereins eine danfbare Aufgabe fein, fi 
feiner inhaltreichen Werte gebühcender Weife anzunehmen; und wenn fidh unfere Orgelheroen 
in den größeren Städten entfließen fönnten, Sährmannfonzerte zu veranflalten, dann würde 
fh die wohlberehtigte Korderung „Ehrt eure deutihen Meifter, danm bannt ihr gute 
Seifen“ enfülen. 

Jedem, der fic über das Einftubieren Sährmanns Werte macht, werden zunächt die 
Schwierigkeiten auffallen, die mehr auf manualem als pedalem Gebiete liegen, Aber man wolle 
deshalb micht gleidh die Slinte ins Korn werfen. Auf einen Hieb fält fein Baum, und 
naddem der Spieler einmal die tebnifhen Schwierigkeiten überwunden hat, fommen ihm 
die Schönkeiten voll und ganz zum Bewuftfein, und er wird ftaumen, mie der tiefreligiöfe 
Meifter mit gewaltiger Erfindungsgabe in neue herrliche Formen geiftreihen Inhalt gieft. 
amd wie itn Badfdher Geift ummeht. Gewiß wird dem Übenden beim erftmaligen Herans 
ieten an die Werte fo mandes auffallen, mandes [einbar Berbe beleidigen, aber er wird 
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fi} bald mit dem Sremden und Eigenartigen verföhnen. Fährmann geht eben feine 
men Wege umd fhreibt nicht für die Mafle, Als ich zum erfien Mate in unferem Orga- 
niftengweigverein der Gruppe Pl. Sährmann’fde Werte fpielte, fprachen fie sunächft nicht 
an. Ic fieß meine Yioten den Herren Kollegen zu näherer Einfitt und weiterem Studium 
zurüd. Nat} adıt Tagen erhielt id von einem der Herren, der ein Sahmufter und in der 
neueren Orgelliteratuc bewandert if, eine Karte, auf melder er — id made mid; wohl 
feiner Jndistetion feuldig — berichtete: „Die umd die Diffonanzen hätte $. lieber in 
feinem Pulte faffen follen, jedenfalls aber it fein Sleif; wohl wert, daß. fi andere fleifige 
Spieler, zu denen Id mich freilich nidt mehr regnen Tann, mit ihm befdäftigen.“ ad 
weiteren acht Tagen fchrieb derfelbe: „Er hat unter den „Eyrifgen Städen“ und in der 
Sonate Sadyen, die nur ein Goltbegnadeter färeiben fan. Es verging feine Woche, fo 
teilte er mir weiter mit: „Jdh möchte die Sährmänmer bis zur näcfien Konferenz ber 
behalten. Jd bin auf einmal ganz verliebt in Diefe Mufit und will — du wirft Naunen 
— Adagio und Scherzo der Sonate III fpielen. Und die „Kyeifden Stüde" habe ich 
einem Kollegen gegeben, daß er eins oder das andere vortrage. Was mir mandes fo fich 
macht, it, daß ich Sifcher’fc;en Herzfälag darin zu verfpüren meine.” So wurde mein Freund 
aus einem Saulus ein Paulus, und die „Fährmänner“ dürften mın fteis auf unferem 
Spielplan zu finden fein. Wie ifts aud Bach, Beethoven, Wagner ergangen! Manche 
ihrer Werte, die wir jeht als Die gebiegenften bezeichnen, und an denen wir uns mufifa- 
fa} erheben, wurden zu ihrer Zeit von der Kritif (händlich mitgenommen. Darum lieber 
Meifter: 

„Alte feft, wenn falfd) fie rihten, fands £ob auch erft in allen Landen. 

am Großen, Tiefen, Sclicten! Wird Grojes aud nicht gleich verftanden, 

Stets wird dasScledpte mod zu Schanden, fo fprengts doch endlich alle Banden.“ 


Dem Anfänger zate ic, fih erfi an $.s tieffinnige „Eyeifcien Stüde“ op. 19 zu wagen, 
hierauf die G-dur-Sonate op. 24 vorzunehmen. Beide Opera, wie aud; die meiften übrigen, 
fönmen ganz gut andy auf einer Schlefladenorgel vorgeiragen werden; wen natürlid) eine 
pneumatifcte Orgel zur Derfügung ftht, der wird die muftalifcren Feinheiten defto beffer 
hervorheben fönmen. Der Komponift {deint überhaupt geneigt zu fein, fit} einer leihteren 
Shreibweife befleifigen zu wollen, was aud ein Bericterftatter des Dresdener Journals 
rühmend hervorkebt. Er ichreibt: „Es unterliegt feinem Zweifel mehr, daß man in unferem 
einheimifcjen Orgeloirtuofen Hans Fährmann einen der berühmteften Homponiften für fein 
Inftrument vor fid} hat. Jn diefen Worten läpt fich de Eindrud zufammenfaflen, den maı 
bei Einfichtnahme von deffen beiden neuejten Orgelfonaten gewinnt. Und das bedeutungs« 
volifte if, daß wir hier einem Mufifer gegenüberfichen, der Die [chöpferifehe Potenz und das 
Können mit firenger Selbfritit vereint. Er, den es mandmal darauf anzufommen fcien, 
die anderen zu „übertrumpfen“, der ein „Richard Strauß dee Orgel“ werden zu wollen 
f&tien, if ruhiger, maßpoller geworden, ohne dabei nur ein Jota feiner „Modernität“ preise 
gugeben. Kurz, er ift fit defien bewußt geworden, dai; eben erft in der Selbffritif die erfte 
Meifterfegoft fi fundgibt. Gleih die fedite Sonate op. 24 legt Zeugnis davon ab. 
Kleiner wie die andere in Fis-moll ift fie im ihrer Dispofition von gewinnender Klarheit, 
und was ihre Ausführung anlangt, fo if fie fiherlich nichts für Durdfenitisfpieler, aber 
übermäßig fäpwer wird man fie ebenfomenig nennen fönnen.“ 

Ehe ich jedoch; auf feine Werte eingehe und fie aufzähle, fei eine furze Biograpki 
des Meifters vorausgefeiet. Hans Fährmann wurde am 17. Dezember 1860 in Beicha bei 
Sommapfdy als Sohm des dortigen Mircfäulichrers geboren. Sein wie feines Daters 
Wunfey war, daß auch er Kehrer würde. Er bereitete fh auf diefen Beruf in den Jahren 
1874—1680 auf dem Dresdener Sriedrichflädter Seminare vor. Macdem er feine Bilfslehrer- 
jahre in Piefcen bei Dresden hinter fi} hatte, wurde in ihm immer mehr der Dunfd> 
rege, fi} ganz der Mufil zu widmen, und zwar hatte itm es die Königin der Inftrumente, 
die Orgel angetan, deren Klängen er fon als Knabe andädtig gelaufcht. Er wurde 1882 
Säüler der tüctigen Dresdener Meifter Karl Auguft Fifher (Orgel), Hermann Scholt 


























(Mlavier) und J. £. Nicode (Kompofiionslehte). Ejierauf bereifie er als Orgeloirtuos in 
den achtziger Jahren Sachien und die Schweiz und erntete überall reigen Beifall. Seit 
1889 it der Künfler mit der Konzert» und Oratorienfängerin Juli Bädi vermählt, Das 
Jahr darauf fand er dauernde Anftellung als Kantor und Organift an der Johannisfirde 
ju Dresden. 1892 wurde er aud Eehrer am Königl. Konferoatorium dafelbf. In den 
neunziger Jahren gab er eine Reihe fogenannter ayflifder Orgelfongerte, die fd eines 
fete guten Rufs erfreuten und die Kirhen fülten. Diefelben erfiredten fih über fedhs 
BadıMendelsfohmälbende, fechs Bad-Merfel-Fheinbergen2ibende, drei Deutfdrenglifce 
Abende, drei Deutfwmiederländifche Abende und einen £ifzt-äibend, Badıs-Werte, welde ein 
Drittel des Gebotenen ausmachten, bildeten den Mittelpunft, Welch eine Fülle von eifernem 
Sliße und welche Eebenstraft aufopfernder Tätigleit fegen diefe Unternehmungen voraus! 
Kriiten vom beften Rufe erfannten and Diefes edle Streben am umd Iobten nicht mur die 
fabeafte, faubere Tecnit, fondern and die Größe der Auflafung. Und dabei fand $. 
andy noch Zeit, Tompofitorif, (riftfielerifc; und als Orgelrenifor tätig zu fein! 

€s fei mir geflatet, vor Erwähnung feiner Kompofitionen einen Bericht des Mufit- 
färifeilers Otto Schmidt aus dem Dresdener Journal hier wörtlich anzuführen: „Wenn 
15 dem Orgeloirtuofen Hans Sährman f&om mit einer Reihe früherer Kompofitionen gelang, 
den Beweis zu erbringen, daß er ein wohlbegründeles Anrecht daranf hat, and; als (daffen- 
der Mufifer ernft genommen zu werden, [o findet diefer jet erneute vollwichtige Begrün 
dung. Der Künfler hat die ihm von feinem Gefundheitszuftand vorgefriebene Kelerzeit 
als Konzertfpieler zu ernfter Arbeit auf dem Selde der mufitalifhen Kompofition bemußt 
und eine Reihe von Werfen für fein Jnftrument gefchaffen, die als ganz hervorragende ge« 
tähmt werden müfen, die aber zunähft nur einen befränften Kreis von Schähern finden 
dürften. Fährmann verzichtet auf jedes Konzeffionsmagen um allgemeinen Erfolgs willen. 
Mit einer an Rüdfictslofigteit grenzenden Catfraft verfolgt er feine fünflerifen Ziele, 
die man etwa in der Richtung zu fuchen hat, die Mag Reger in Sachen der Orgeltompo- 
Arion einfälug, die er aber mit voller Wahrung feiner ligen Eigenart zu erreichen 
ind. So ift er alfo vor allem der Modernfien einer, ein Richard Strauß der Orgelliteratur. 
Seine Barmonif ifi von einer vor nichts Jurüdfchredenden Mühnheit, wandelt Bahnen, die 
als Entdedungsreifen eines erfindungsreicen Mufiters zu bezeichnen find. Mit ihr Hand 
in Band geht ein fontrapunftifdies Geftltungsvermögen, das als geradeu erflaunfidt zu bes 
seißnen it und beifpielsweife in der Durchführung des bach Motios in der Doppelfuge 
OP. ı1 ganz neuartige Bildumgen zutage fördert. Dabei gebridt es ihm audı an eigener 
masfiger und darafterififder thematifger Erfindung mit. Murz, es ift nach jeder 
Rictung Sin eine fdöpferifhe Potenz, der man in ihm gegenübertritt, Mur eben, es ge« 
Aören Bevorzugte dazu, das lejtere überhaupt zu fünmen. Diele werden die Waffen fireden, 
wenn fie in den Motenblättern zu blättern begannen; denn Fährmann feht sumeift ein 
inömifches Können voraus, das nur wirfliche Dirtuofen zu präflieren vermögen, und and 
denen gibt er micht felten Mäffe zu Mmacden, von denen es fraglich erfheint, ob fie micht 
föledterdings nicht zu naden find.“ 

€s mögen nun feine Orgelfompofitionen in &romologifcjer Weife folgen und ihnen 
Rjenfionen, foweit fie mir zu Gefiht tamen, beigefügt werden, fo daß ad der Uneinger 
weibte fiebt, melde Urteile Die Sachprefie über Die Geifteserzeugniffe unferes hochoerehrien 
Kandsmannes fält. 

op. 5. Sonate in G-moll. eipzig. Rieter-Biedermann. 3 MM. „Seurig und 
f4wungvol“ (Sührer ducd die Orgelliteratur von Kothe & Korhhammer). „Als Referent 
diefe Sonate zu Gefiht befam, erinnerte er fidh lebhaft des fcleffchen berühmten Orgele 
wefters 2. Heffe, weldjer bereits im Jahre ın52 frieb: „Wie tommt es, daß man nach 
fo häufig veraltete Jdeen umd Modulationsfolgen, verbrauchte Figuren und Sugenthemas, 
fonie überhaupt den alten Zufämitt der Dor- und Machfpiele anteifft? Sollten die neueren 
Orcefterwerte berühmter Meifer nicht aud Einfluß auf die Orgel haben, und Fann mar 
Hit den Kompofionen für das hehre Inftrument bei einem edlen amd würdigen Stile eine 
neue Sorm geben?“ Der verflärte Meifter Hefe würde fidh hödlich gefreut haben, wenn 
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itm die vorliegende Exflings-Sonate zu Geficht gefommen wäre. Auch uns hat diefes 
imponierende Opus außerordentlich überrafät; denn aus demfelben tritt uns ein auferor: 
denttich begabtes Talent für Orgelfompofrionen entgegen. Auf dem alttlaffifden Grunde 
eines Seh. Bay ermadfen, weht uns gleihmohl ein moderner Geift enigegen. In dem 
erften Sat (G-moll) wird ein führes Haupt und ein Iyrifdzes Ziebenthema zugrunde gelegt, 
weldye nebeneinander mit erflaunlichem ihematifchem Gefdid durchgeführt werden, Die 
Kadenz ift fehe glänzend. Diefer Sat bemegt fidh in der Dier« zur Adhtfimmigteit, Das 
Andante religiofo in Es iR von edlen Geifte getragen. Der im Derlanfe diefes Teils 
auftretende zweiftimmige Kanon zeugt von ungewöhnlichen Tonkrapunftifgen Geiäid, 
Dasfelbe dofumentiert ih aber nod glängender in dem gewaltigen Finale, weldes eine 
großartige Doppelfuge in G-moll enthält. Majeftätifd und wirtungspoil fäliejt das 
Ganzerab. Der Komponift if ein Schüler unferes verflärten Meifters K. A. Sifcer, und 
defien Einfluß fpiegelt fh in dem vorliegenden Werte, alerdings nicht im entfernteften als 
frafte umd faftlofe Kopie, fondern als felbftändige fraftftrogende Keiftung ab. Wir dürfen 
uns wohl der Hoffnung hingeben, daß unfer auf ridtiger Fährte wandeinder und im reiten 
Sahrwaer fdiffender Kollege mod mandes Kördernde in umferer Eiterafur aus dem 
reichen Schachte feines Wifens und Könmens bieten wird. Die Wiedergabe diefer (eltern 
Erfipeinung fordert natürlich feinen halben, fondern einen ganzen Sährmanm auf dem 
Orgelmeere des Königlichen Jnfruments,* (Getürzt aus Urania 1893, Ur. 7. Med. Boferg. 
A. W. Gottfealg.) 

op. 8. Zweite Somate in C-moll (Ebd) 4 MM. „Die Bearbeitung des Chorals 
«Jefus, meine Zuverficht“ it eine bedeutende. Dom dem Hodhbegabten Autor Äft nach Grofes 
zu erhoffen.“ (Gefürzt a. Führer durch die Orgelllteratur.) 

„Der im finale glanzooll verarbeitete Choral „Jefus, meine Zuneriht" erfceint im 
weiteren Derlaufe des mächtigen Sates mehr und mebr wie ein Meines Wunder, mit defien 
Seiten wirtlich fi Erftaunliches Tontrapuntsieren läßt. Freilic gehörte dazu eine eminente 
Erfindungse und Gefaltungsfraft. Alles Happt und paßt. Das Fugenthema enthält die 
beiden erften Choralzeilen. Die einleitenden beiden fleinen Variationen fo aus lauter 
Choralmaterial entwidelt, fodaf; man dem Kodinterefianten Jneinanderfügen der Choral 
melodie in verfleinerter umd vergrößerter Korm feine Bewunderung nicht verfagen fan. 
Die füge felbft erhebt fih mit fühnem Flügel weit über die gewöhnliche Fugenfgablene, 
Die Scluffeigerung Tann wohl ohne Widerrede als gigantifc begeidmet werden. Die 
Kontrapunftierung und ‚iguration ift modern, wie die Karmonierung und Phrafierung; fe 
erinnern an R. Wagners Art und Weife zu polyphonieren, mie Diefer Meifter in feinen 
eminent mufitalifen und polyponifeen Mujlfdrama „die Meifterfinger" gezeigt hat, ohne 
dag der Autor irgendwelhe Kopie oder Anleihen machte.“ (Gefürzt aus Uramia 
1095, Ur. 12.) 

Op. It. Dorfpiel und Doppelfuge. A-moll über Bach. (Junne, Leipzig) „Ge 
waltig baut $. fein Opus ıı auf“ (Wiffenfdaftl. Beilage der Leipziger Zeitung, 1902, 
Ar. 199). 

„Das Bacıthema faht $. ganz eigentümlich am, fo dak ec hierin und and in der 
Ausführung feinen Dorgänger kat." (Grfürst aus Urania 1902, Ur. 7.) 

op. 12. Sinfonifdes Konzert, B-moll für Orgel und Orchefter, Das Wert it 
od; Manuffeipt. Der Komponift kat es öfters in Dresden mit großem Erfolge aufgeführt. 

op. 14. Sechs Pedal-Etüden (Junne, Keipzig). Diefelben find feinen hervorraagendften 
Schülern von 1895-1898 gewidmet, d. i. den Herren Wolfgang Michter-Dresden, Oster 
Teic-ainichen, Mar Maul-Meigen, Waldemar Neftler-Ehrenfriedersdorf, Karl Saarilat 
Belfingfors und Sei Bielfcer-£iegnig. „Er gibt Müffe zu fmadten, vom denen es fradlid 
erfeint, ob fie flecterbings nicht zu naden find." (Fadzeiffeift für Mufit und Maft- 
Änftrumentenbau 1904, Ur. 3.) 

‚Soldje großartige und originelle Pedalftudien bietet Die einfclägige Eiteratur Bisher 
och nicht.” (Gefürzt aus Urania 1902, Ar. 7.) 











op. 15. Introduzione e fuga triumphale C-dur. (Junne, Leipzig.) Dem Orgels 
sirtuofen Karl Straube in Leipzig gemidmet. 

„Glanzooll wirft op. 15° (iffenfhaftl. Beilage der Leipziger Zeitung 1902, 
199.) 

op. 15 hat mirflic ein trinmphales Gepräge, fo daß diefes wirtfame Gebilde ein 
verzügliches, nicht allzu [hweres „Seifpiel“ gibt.“ (Urania 1902, Ur. 7.) 

„Ein Wert von glüdlicer Eingebung, fühnem folgen Aufbau, der Dusch die pompöfe 
Dermendung eines prächtigen, heroifc pathetif—ien zweiten Chemas mit einem überaus 
efeftoollen Schluffe gefrönt wird. (Sadzeltfeift für Mufl und Infirumentenbau. 
190%, Zu. 5.) 

0P. 16. Phantafie „Alm Lage der Pfingfien“ und große dreifage Fuge in G-moll. 
320 ME. (Ebd) Prof, Dr. Reimann, Berlin, gewidmet. „Alle Gewalten der Orgel ent« 
fefllt op. 16°. (Wiflenfeaftl. Beilage der Leipziger Zeitung 1902, Ur. 149.) 

„Die Pfingftphantafie fordert unfere volle Bewunderung aufs Zieue heraus. Maje- 
Bär, wie ein Braufen und Saufen vom Eimmel fingt der vielgegliederte erfe Sa. 
Und was für einen polypkonen Tonpalaft hat der Autor aus den Iebensoollen Themen aufe 
gebaut.“ (Gefürzt ans Urania 1902, Air. 7.) 

op. 1%. Dritte Sonate in B-moll in finfonifcer Sorm. 4,80 ME. (EB. „Die 
Sonate beginnt mit einem Trauermarfde, dem ein feuriges Allegro agitato folgt, das 
sabtreide „Tonbläten” darbietet. ande neuere Symphonie muß ih vor diefem Ger 
donten und formenreichtum verfteden. Ein Iyrifces Kabinettfüd vertritt den zweiten 
Sag. Adte Eenzesporfiel Ein geiffprühendes Scherzo über B-a-c-h glüht und fprüht —, 
aber mur für gute Spieler und gute Orgeln, nicht für mufitalifge Spiefer! Die große 
artige Paffacaglia über das Batııkema mit der Schlußfuge erfüllt uns mit fereuer Bemunde« 
zung. &s if ganz foloffal, was Meifter 5. hier für ein wunderbares Kunfflüd in der 
Metamorphofe geleifiet hat. Er ift aud; hier ohne Dorgänger. Do will das alles noch 
kinaus? Einer der fühnften Schiffer auf dem großen Orgelmeere ift unftreitig unfer 
„sährmann“. (Gefürzt Urania 1902, Ur. 7.) 

„Zn den beiden Iehten Säpen erfceint der Orgelmeitename B-a-c-h, erft zum Frafte 
volkfähnen Scherzo masfiert und dann als Paffacaglia mit Schlußfuge durchgeführt. Jeder 
befiere Orgelfpieler follte ih} an den notenftrogenden, hodyintereffanten Werfen von $. ver« 
füden, öffentlidı vortragen dürften fie aber wohl nur die allerbefien Meifter des Jnftruments*, 
(Wifenfeaftl. Beilage. 1902, Ui. 149.) 

op. 18. Sonate in A-moll, 3,20 Mt. (Ebd) „Der dritte Sah Santafie-Toccata hat 
feinen ähnlichen Vorgänger. eues und Ungemohntes tritt uns aud hier genugfam ent- 
gegen.” (Gefürzt Urania 1902, Ur. 7.) 

OP. 19. Kyrifge Städe. 2,50.ME. (Ebd) Kern Organift Pfannenfliehl, Chemnit, 
gemidmet. „Das ift Orgelmufit, Die man als relatio leicht zu (plelen bezeichnen ann, und 
die um ihres Wertes willen weitefte Beobachtung verdient. Gleich der das Heft eröffnende 
‚Albendfeieden” mit feinem fügierten Mittelfahe gibt fi als ein weihevolles Tonftüd von 
em Ausdrad. Das zweite, „Zmiegefang”, in Des if ein munderfchöner Kanon. 
„Wanderers Scyatten“ darf man als das eigenartige der Stüce bezeidinen. Es bringt die 
in der Unterfeptime nachahmende Stimme in Septen, ein intereffantes Erperiment, bei dem 
es nicht ohme böfe Diffonnanzen abgeht, „Aus der Jugendzeit“ ift ein meifterhafter Kanon 
mit einem fhönen melodifcren Abferluß. „Eeimfehe betitelt fih alsdann die Schlußnummer, 
din Tonftüd, das in fchöner Melodif ruhig dahin freitet-" (Betürzt. €. o. Schäfer, Rer 
Yatteur der Saczeitfrift für Mufit und Jnfrumentenbau Zr. 3, 1904.) 

Op. 22. Große Sonate Zir. 5 in C. 480 MI. (Ebd.) „Diefe Sonate Äft den 
Manen J. o. Rhelnbergers gewidmet und atmet aud) elwas von dem Geifte diefes Meifers, 
wobei man befonders an das hervorragend fdöme As.dur-Adagio- und am die großartige 
Konzeption des Sclufes des Wertes denten mag. Dabei ift hier der cubige, Place Orgeifit 
fo volftändig gewahrt, da aud; der Ausführbarfeit feine von einem wirtlid Berufenen 
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micht zu bewältigenden Scnwierigteiten im Wege fiehen.“ (EC. ». Schäffer in Sadyeitfcrift 
Ar. 3, 1904) 

„Sährmanns fünfte große Sonate ift ein riefiges Wert. Es iR eine Art (ympbonifäe 
Dietung. (Gefürzt Urania ir. 7, 1902.) 

op. 24. Sedfte Sonate in G-dur. 3,20 ME. (Ebd) Zerm Oxganift Gerhardt 
Sroldau gewidmet. „Das dreifätige Wert felt in feinem erften Teile einem fdmungeollen 
erften hema ein mildes, {hönes, der Erfindung Fährmanns alle Ehre madendes zweites 
(in E) gegenüber, das dann in der Derfleinerung in einer Suge geftaltungsteid; verarbeitet 
wird. Ein tiefernftes Adagio (E-moll), furz hermonife; fefjeind, bildet den Wittelfah, dem 
als Sinalfah nad einer ein gewiffes Sid«Aufraffen zum Ausdrud bringenden Jntroduftion 
eine Suge folgt, die man nicht anders als pradtvoll und urgefund bezeichnen Tan. Eine 
Anfrüpfung am Shlufe an die Anfangsaftorde des erften Satyes ergibt zmanglos und 
wirffam eine fcöne Abrundung des Ganzen.“ (Dresdener Journal, Mai 1902.) 

„Der Dresdener Meifter gehört befanntlih zu den Haupivertretern des höheren, 
modernen Orgelfpiels; denn Die beiden vorliegenden (6 und 7) Orgelfonaten gehören zu 
den hervorragendften Erfheinungen unferer Orgelliteratur”. (Gefürst Urania 1904, Ur. 7.) 

op. 25. Sonate in Fis-moll, (Ebd.) Das erfle Wert, weldies mir von diefem Kom- 
poriften in die Hände fam. Aber das war wieder eine Befanntfcaft, über die man feine 
teine und unperhohlene Freude äußern fan. Die Sonate liefert die bindigften Bemeife 
nicht mur für großes Können, fondern aud; für eine flarke, lebendige Phantafie; großzügig 
im Sti, intereffant in Durhführung und Harmonie, erwedi fie uns das lebhafte Derlangen, 
ud; ihre vielleiht nicht (Alechteren Dorgängerinnen gelegentfih; einmal tennen zu lernen. 
Die vier Säge tragen furze, der Bibel entnommene und als eine Art Eiifette für ikren 
Inhalt dienende Überfriften. im ummittelbarften dürfte der dritte Sat mitten, ein 
Aymnus, glanzvoll, impofant Im Zufbau, von ganz einfacher, aber (dm melodifcger Struttur, 
in der Harmonie fact wagnerifierend, fo daß ihm Brudner hätte fhreiben fönmen. 
dantlidh am bedeutendften find der erfie Sap mit der in modulatorifeher Hinficht oft eigen: 
artigen Einleitung und der lehte, der nadı einem zuerft frei durchgeführten Choral eine 
famos flingende und gar nicht ausgetäftete Suge bringt. Der Schluß mäpft an den zweiten 
Sap an, der als ein einziger, nicht ohme einen Ieifen fentimentalen Anhaudz und eine ger 
wifle Monotonie der Stimmung auf die Dauer vieleicht eiwas ermüdend wirfen fünnte 
Die Sonate verlangt einen tüdtigen Spieler.” (Signale, ir. 4245, 1904.) 

„Sie ift ein Wert größten Stils und dabei Programmmufit, aber foldye im befen 
Sinne des Worts, d. h. durhaus Empfindungsmufif, fein mufitalifdes Jlnftrieren oder 
Phitofophieren. Die Krone des Ganzen IN das Finale, ein Ton von Iapidarem Ausdrud 
und von einem Reidtum der Sontrapunftifdien Kunf, den man ehelid; und rüdhaltios be« 
wundern muß.“ (Gefürzt Dresdener Journal, Mai 1904.) 

„Die „Siebenter Üft für Dietuofen inhalifid feine „böfe Sieben“. Es ift „Programm. 
mufi«, weit ausgeführt, in befter Art und dem Brünner Orgeloirtuofen Otto Burters ger 
widmet“. (Gefürzt Urania Air. ?, 1904) 

Die Fährmann’fäie Mufit Rebt volfändig auf modernftem Boden und wid in 
mancerlei Kühnbeiten und vergräbelten Origimalitäten wohl mur von wenigen Seitgenoflen 
übertroffen. Doc ift fie no von tüctigen, recht tüctigen, Orgeltedmifern ausführber, 
was von andern nicht immer zu behanpten if. Oft madıt fie geradezu ordpeiralen Eindrnd, 
und id} meine, daß mandhes ordeftrieri hernorragend wirfen müßte. Dabei iit anderfeits 
fücgtige fontrapunftifge Arbeit mit Dergnägen anzuerfennen. Gibt fih op. 24 als 
„abfolute* Mufit, fo if op. 25 ausgefprodene Programmmufit, große Stimmungsgemäle, 
Die mehr oder minder den durd; die Überfrift bezeichneten Kern treffen. Es wird den 
Kompofitionen troß mander Abfonderlichteiten entfdiedene Bedeutung mit abzufpreden 
fein, und hervorragende Orgeloirtuofen fellten ihnen ihre Aufmerffamfeit zuwenden. Diel 
Teicht doch, daf zu gelegener Zeit das eine oder das andere zwedmäßig zu verwenden 
wäre.“ (Gefürzt in Neue Seitferift für Mufit. ie. 56, 31. Auguft 1904.) 
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Rleine Mitteilungen. 


Die Eifenager Kirhenfonferenz und der Einzelteld, Da es 
der ML-Schrift noch immer an Raum fehlt für eine gufammenhängende Darftellung der Kelde 
kemegung während der Iepten Monate, muß doc wenigftens der Befluß der Eifenader 
Kirgentonferenz in Diefer Angelegenheit mitgeteilt werden. Sind mie zedt berichtet, fo war 
Be der Monferen ein Sintag des Deniftyevangliihen Zichenausfänufies eingegangen, der 
ehne weiteres die Sulaffung einer Anderung in der Abendmahlsprasis ablehnte. Diefer 
Antrag wurde mit großer Majorität abgelehnt. Statt deffen erlangte folgender Antrag, von 
din psas Difeniierenben Stimmen abgehen, bie Auftimmang der Honfereng: 

„Die Konferenz empfiehlt den Kirchenregierungen, die Gemeinfitie des Gefamiteldhs 
beim Beiligen Aibendmable in ihren Gebieten aufredit zu erhalten und jeder wilfärlichen 
Einführung des Einzelfelds mit Entfehiedenheit entgegenzutreten, falls aber das Derlangen 
mac Oeflattung desfelben auf firhenordnungsmäßigem Wege bei ihnen vorgebradt 
wirde, etwaige Ausnahmen mur dann zuzulafien, werm der geftelte Antrag den, Sinn 
und die Würde des Saframents ungweifelhaft wahrt und zum Ausdrad bringt.” 

Das erfegeint mir mehr au fein, als man nur ermazten fonnte, und es ift ein erfreue 
its Beugnig Dafür, daß fi die voftigen Kirenmänner doc über das Grmict der 
Gründe, Die die Keldbewegung hervorgerufen haben, nicht Hinwegzutäufchen willens find. 
Man kat fib ja matüclid; fehr Diplomatifd ausgedrüct. ber wenn ic} ermäge, daß feine 
Gtmeinde eine Seier des Abendmahls wünfet, die nicht „den Sinn und die Würde des 
Saframentes unzweifelhaft wahrt und zum Zusdrud bringt“, und daf von „willfürlicer 
Simfübrung des Eimgeltids" überhaupt mit Die Rebe it, fo Dirfte Damit implicite Se 
äuläfigteit des Einzelfeldpes ausgeiproden fein; und mehr haben wir von Zinfang an nicht 
hraehrt. Wenn die Kirhenzegierungen wirflich nad; diefem Dotf&lag verfahren wollen, fo 
mag man ihnen das im Anfang des Befclufies eingefcärfte Beftreben, „die Gemeinfitte 
des Gefomtfelches beim heiligen Abendmahl in ihren Gebieten aufrecht zu erhalten“ von 
Bergen gern zugeftehen. €s fragt fi& mur, wie fie Diefes Beftreben betätigen wollen 
denen gegenüber, Die ebenfo Freude firdlicer Sitte und treue Gäfte am ifche des Bere 
als Dertreter der Dermendung des Einzelfeldies find. — Möchten nun mur die Kirgen, 
tegierungen dem nidht widerftzeben, was ihre Eifenadyer Dertreter Ihnen empfohlen haben. Sp. 
Singeitela 2m 18, Mt fan in Kin eins Derfammlung der Deister nor 
tteinifchen Gemeinden fatt, weide den Einzelteld entweder bereits eingeführt haben oder 
einführen wollen. Seitdem ift mir mod von mehreren cheinifhen Gemeinden die Zadt« 
ridt geworden, dafı die Destretungen derfelben geneigt feien, Einzelfeldfeiern neben der 
alten Form einzufähren. &. Immer. 

Im tirhligen Kürbittemefen bedeuten zwei Derfügungen im firhlicen 
Amtsblatte der Aheinpr, (ir. ? u. 8 1905) betr Dermäklung des preupifgen Kronprinzen“ 
guares einen erfreulidgen Sortfhritt, denm „es bleibt die Korm der Kürbitie dem Ermeffen 
der einzelnen Geifliden anheimgeftelt" und „es foll Die Dermählung in üblicher MDeife von 
den Kanzeln befannt gemacht werden“, Dadurch bewegt fi} die firchliche Behörde in diefem 
Stüde der iturgie auf der f. St, gelegentlich der Befpredjung der durd; den Chinafeldzug 
seranlaßten Fürbitten in Diefem Blatte gezeichneten Linie. &. Ammer. 

Not} einmal die Rabeneasftropke, Herr Pfr. ©, Ammer in Eupen teilt im Junis 
defı diefer Monatfchrift eine lugerung des Erfurter Geb. Reg.Rats Wilhelm Dolf (Eüdwig 
larus) mit, in welter fidh Diefer Konvertit gegen das Ainfinnen wehrt, mit dem „feligen 
Abert Sombacher“ ‚in einer Kirche zu fingen“: „J& bin ein rechtes Rabenaas“ ufm. Aus 
in ußerung getl nis weiter heroor, als DAB Del, als er im Jahre 1063 Bisfe Ware 
{&rieb, das befannte Sportgefangbud; von Dr. Orthoderius Chrlftianus „Lleuefte Eieder« 
one, geflodhten von gelammelten Perlen aus f4nöde verdrängten, (dönen, hodpoctifcen, 
altehrwürdigen, echt rifgläubigen Gefangbüern. Ein nkang zu allen rationaiftifc 
verachten, abgefdmädien und vermäflerten neuen, Ösfangbüdern, Keipig 1839” getamnt 
und wohl gar vor fich gehabt hat. Hier it ein fonft völlig unbefannter Albert Sombadrer 
die Derafer der Raßrnaasprephe und der Siropke „Und als geboren war das Ainde 
(Xamengebung an den Dorläufer Gottes) genannt, Id habe das Dolf’ice Wert nicht zur 
Band, glaube aber mid irre zu gehen, wenn idh"ohne weiteres behaupte, daf; and, da 
andere Gefangbudiszitate aus diefer Quelle gefhäpft fein werden. Daß 3. 2. gegemüber 
der auf Johannes den Täufer gehenden Strophe die Rabenaasftropke harmlos zu nennen 
if, habe ich faßt mit den gleihen Worten in meiner Unterfuhung über die Rabenaass 
Äropte (Korrefpondenzblatt des Dereins für Gefchichte der ev. Kirche Sclefiens VI, 1890) 
usgedrüdt. — Was „die andere und zwar fatholifce Quelle fü die Entftehung der 
Rabenaasftrophe" beiifit, fo ift mir das inferiore Sammelfurium „Uarterl*, Dotiotafeln, 
Stobferiften uf. 2. Sammlung. Münden, Auguft Scupp, feit Juli 1900 woblbefannt. 
3A Jade Damals fofot am Die auf den Tüel nambaft, gemadte Deilagsbuditandlung von 

tahl in Regensburg gefärieben und erhielt folgende Antwort: „Auf Ihre Karte. Es wird 
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fi} woht jept (wer man, den Einfender nod herauszufinden. Wir werden übrig 
madfehen laffen und fo bald mir gefunden, Jhren näheres mitteilen“, Eine Antwort i 
micgt mehr erfolgt. — Endlid} eine perfänlihe Bemerkung. Bere ©. Ammer weift auf die 
„gründlichen Auffähe* von Melle in der Monatfchift (1902, 11. 12) bin. Im 2infehtuffe 
hieran reprodugiere id die von mie in dem Ziuffahe „Liodmals die Rabenaasftrophe” 
(orrefpondenzblatt des D. f. Gefd. d. ev. X, Sälefiens VILL 2) am Sclufe veröffentlichte 
Ertlärung: „Sofort nad dem Erfäeinen der Zr. 11 der Monaifcrift (1902) batte das „En. 
Kirgenblatt für Sälefien“ 1902 (Ur. 46) Die Freundliäfeit, auf das Kinzumeifen, was’ aus 
dem in jener Zummer enthaltenen erfien Teile des Meilefcren Auffages nicht erfihtlid war : 
g.fele Dermenbet im Befem erten Gele mefentig de Ergebnifte der Huierfudungen von 
Lie. Hoffmann In Breslau". Cine Wendung, wie auf S. 526 (der Mi. 11) „Es gehört 
Übenpinbung day, {4 fo, wie wir es unternehmen, mit dem sten Mädmerte zu 
befaffen; aber der Derlauf umferer Darlegungen wird zeigen, daf, eine folde (fmugige 
Arbeit ned; heute notwendig iA” lieh midt erfennen, daß Dorarbeiten vorhanden waren. 
In der einen Monat (päter erfdienenen Sortfehung des Xiellefejen Auffaes haben bei der 
Darftellung der Befcziczte des Spoitverfes dann allerdings audy die von mir im „Korrefpondenze 
$latte* veröffentliäten Unterfuchungen Die Ehre erfahren, lobend ermähnt ju werden 
ihnen wird Das gefamte Materie] eingehend mitgeteilt und beienat 
And it dreimal auf won mir fetgeftelte Ergebniffe und Llrteile vermiefen.” 

Breslau. — D. Hoffmann. 




















Bücherfchau. 


©. 5. Händels Orgel’Kongerte auf Grund von Sr. Chryfanders Gefamtausgabe der 
Werte Bändels mac den Queen veiiet und für den pratüfcen Gebrandı bearbeite 
vom Mag Seifert, 
Das meilesrnde, oft gefpie, ee Konzert in Gimoll gibt uns ein anfaulices 
I von der Mihobe der Bearbeitung In den, gefamten Kanyrten un, ermedt eine vor« 
teilhafte Meinung von der Dertiefung des Bearbeiters in feinen Gegenfiand. Die Soloftimme, 
im Original nut ffiggenhaft angegeben, it hier mit den notwendigen harmonifcgen Er» 
girsungen ober in melismatiäee SusfAmung, der meledilhen Orundünien Im Sinme 
‚eryfanders fülgeredht ausgeführt, während der Generalbaf; dem begleitenden „Cembalo“ 
zuerkeilt iR. And; denjenigen Organiften, melde id (elbfändig zu den Konzerten Bändels 
Derhalten mögen, ift mit der lusführung Mag Seiferts gedient, fofern jenen die Richtung 
gewiefen wird fir Betäigung eigner Säafenstraft, Über die Dermendung des „Cembalo“ 
it jedoch eine eingehende Erörterung nicht zu umgehen. Zunädft (deint der Herausgeber 
auf den Unterfchied des Bändelsfen Klaviers vom heutigen feinen Wert zu legen, wenn 
SE por dem Kiadier, im ülgemeinen fagt, daf es [einen Klangreis im yahlteien Händel 
Auführungen erprobt und ud für de Begleitung Der Örgeltoneie wölig ausseitend fi. 
Der Unterfäied I ieleit au mit fo mefetid, da das al, (o menig als das maberne 
Klavier ig mit Dem Ortefer verfämelen Tonne, Daher befrieigt das lan 
85 allein verwendet wird, wie zur Begleitung der Rezitatioe, ja felbt die Bei 
Bäffe wirft hier nadteilig; erträglid flingt es nod, wo es zur Derdoppelung der 
fimmen dient, (äft den Farbenfinn aber vällig unbefriedigt, wenn es die Mi 
Oein ausführt, möhren® de Zufenfirmen dur; Dielen und Singfimme.einerfeis, wi 
dur} die Bäfle anderfeits vertreien find. Die, berrlicen Arien aus dem Meffias: „Erwac” 
und: „3 weiß, daß mein Eröfer Ih, medien ide julht gedaıten Behandlung bi 
‚Chryfänder eine wahre Crauer um deren verlorene Schönheit im Herzen des Beridterftaiters. 
IR das Klavier im Derhältnis sur Orgel zwar von gegenfänlichem Kolorit, daher 
geeignet, das Soloinftrument wirffam hervortseien zu lafien, fo firht doc feiner Dermendung 
bei den Bändelsf&hen Konzerten das Bedenten gegenüber, daß eine reine Übereinftimmung 
beider Jnftrumente zu den feltenften Ausnahmefällen gehören dürfte. Dielleicht ließ fidz 
Bändels Cembalo (imell genug umftimmen, wenn die Orgel bei zunehmender Wärme am 
Honzertabend in die Böhe gegangen war, aber mit unferm heutigen Klavier fänden wir 
völlig hilflos da. Jndeffen verdoppelt das Cembalo in Ular Seiferts Bearbeitung meift 
nur die Orefterfinmen und tan daher ebenfo gut ffmeigen. JR dod die Dermendung 
des Cembalo bei Händel mie bei feinen Seitgenofen cine rein gemainheitsmäfige, und 
feineswegs dur das {pezififde Tonfolorit befimmt, Tommt es hier dod, nur auf die Aus» 
führung des „Öeneralbaffes” an, der Im vorliegenden Honzert, wie bemerft, {dom im 
Oräefter enthalten if. 
ad} Beendigung vorftehenden Beriäts bemerft der Derfaffer in der Dorrede der 
MeffiasıPartitur von Nob. $ranz folgende Worte: „Geflatten räumliche Derhältnifie die 























Auftellung eines Slägels, fo ift derfelbe als Begleitinfirument der Rezitative den Streiche 
infrmenfen vorgügiehen, und qmar nad; meiner 2iniät ohne den Minzutritt der Kontra 
Hafer: Diefe s2lnihe Ber eine mertelle Betätigung zu den obigen Kiffänen des Der« 
fafers über Die Wirkung des Klaviers bei Händel. Dielleidht dringen die Gefehe der mul 
talifgen Sarbenharmonie einem Denter in die Berußtfeinsfphäre, wie fie den Mufifern vor 
heute im Blüte liegen, dann wird man die elementarften Sorderungen des Sarbenfinnes, 
wie fie bei Cheyfander negiert find, nict mehr als (ubjetiioe bezeichnen dürfen, felbit nicht 
som Riforifcjen Standpunft; denn Bände und feine Seitgenofen ließen ihren Bearbeiter 
{o viel $reiteit, daß es ihnen ficherlic} nicht unbenommen war, aud; im Sinne des Klanges 
welöfändig zu malten. Bei den Orgelfonzerten Händels if jeded in diefem Sinne der 
Binzufägung von Ordefterinftrumenten midzt das Wort zu reden, womit fi der Derfafier 
wiederum der im der Dorrede ausgefprogenen Ausficht des Herausgebers nähert. $löten 
und Klarinelten ähneln zu fehr den Orgelfimmen, Hörner, Trompeten und Pofaunen treten 
fir zu art aus dem Nahen heraus. Einig das Händeilde OrginalOnceier und 
Por Ohne Bas Cembalo, weldes da, we es nit eoppel, nur Bären fan, bünfte für 
den gedachten Swed geeignet fein. Saft fdeint es, als ob die Orchefterbäffe da, mo fie mit 
der Örgel allein gehen, wie im Thema des Iehten Sates bei dem erdrterten Konzert, wieder 
nur im Sinne geligenöffifder Gepflogenheit notiert find, fo durd; deren aftive Beteiligung 
in das Seien der Ainsfährung gef iR, denm jede Begleitung Dur Orheherinfrumente 
iB Mer überläfig und der Klangfqönteit mache 
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Milpetem ee, Aus Dem egangslifhen Melodienfeahe 1. Die Sehmelodien des 
Hircenjahres. 2. Aufl. 112 5. Gütersloh, Bertelsmann. 1904. IM. 1,60; geb. ME. 2. 
Der erfte Teil diefes Werkes erfäien 1895 in erfter Auflage. Wenn es nad; feinem 
Worte gegangen wäre, Kälte er nicht 2 Jahre auf eine zweite luflage warten dürfen. Uber 
doj fie mım doc gefommen if, fann für ein gutes Zeichen des wachfenden Sinnes für 
Kirdenfied und Kirhenmuflt aufgefaßt werden. Und diefen Sinn weiter zu pflegen und 
Bei Sefundteit zu erhalten, day iR feine Schift mehr geeignet als Die Mes, Er mer. 
Hinde, was nidt oft beieinander if, gelehrte Kenntnis und hate Anmut der Darftellung ; 
man fpürt es feinen Ausführungen wohl an, daß; fie ein gründlicer Forfcher auf Aymnolo- 
sifdem Gebiete gefgrieben hat, aber der Gelehrte wird zum Prophet, ja zum Pfalmiften, 
der den Schwung feiner Seele, die Begeifterung für Wort und Weife unfrer Kircpenlieder 
auf den £efer überträgt, mag diefer wollen oder nicht, elle wendet im Dorwort den Muse 
{prud von Riehl auf fid an: „Mein Bud wendet fid) nicht bloß am ufiter und Muffe 
freunde, fondern aud; an totale Yichtmufiter*; und man fieht voraus, dah es ihm gelingen 
wid, aud diefe zu begeifterten Sreunden und Pflegern unfers Kirdenliedes zu madıen, 
Sur Iefen follen fe; das andere Änbet A dann, Aber and die, melde Die erte Anlage 
selefen Raben, bes. befihen, fotlen an Diefer zweiten nicht vorübergehn, die teilmeife ein 
?ölig menes Wert ii. Was feit achn Jahren an neuen Eiedern und Melodien, Die meiftens 
alte ind, auf den Plan getreten if, Kat Ziele in feinem Buche verwendet, mit einer ger 
tadezu hinteißenden Begeifterung ihnen den Weg Dahıend in unfre Gemeinden und Gottes» 
dirmfie. Was foll ich mehr fagen? |} fönnte nur wiederholen, was ich bereits vor jehn 
Jahren in der M«Scr. (I, 27f.) geißrieben habe, Uur daß id; meine Empfehlung der 
Set in jeder Besiehung Reigerm müßte. Mein Pfarrer um fein Organit Iolie de un, 
fudiert laffen. Dann mürde man die Macwirfung von Yelles Begeifterung aus den 
fiedern unfrer Gemeinden heraushören. ‚Fr. Spita, 











6. Duhwald, Eutherlefebug für das evangelifhe Dolt. 368. Kamburg, 
©. Shloegmann. Geb. IL. 5. 

Eine vortrefflide Sammlung von £utherfäriften, dem evangelifcien Dolte zugänglich 
gemacht durch gefcidte Auswahl, Redattion, Überfenung und Furze orientierende Einleir 
fungen, Mer Euiber lieb gewinnen und behalten will troß der gegen ihn von ultramon, 
faner Seite gerichteten ingeiffe, muß ihm felbft immer wieder in Zuge und Herz fdhauen. 
Das fönnen wir nur, wenm wir feine Schriften lefen. Und fo fei diefer neue Derfud), 
futter dem Bergen unfers Doltes nahe zu bringen, auf das Wärmfte empfohlen. Kür die 
Gebiete unfrer Monatfezrift ift manderlei Schönes augenommen worden. Bern hälten wir 
mebt gefunden. Ziber wenn der Berausgeber allen Wünfcpen hätte gerecht werden wollen, 
fo Hätte das Bud) leicht den doppelten imfang annehmen tönnen. — Mir perfänlich lagen 
Si Mitteilungen 35 vom kymmalsgifäen Gebiete augenbidtih (hr nahe; er bin ie 
am wenigften befriedigt worden. Daneben hat es mid; dod gefreut, dai; D. bei dem 
Dermfer Gebete Ethers anf 5. 1a% in den Cez Die Bemerkung eingfiaiet hai: 
von bier ab_ Die Sufammentlänge mit dem Eiede Ein fejte Burg.“ Und diefes 
dar doch nicht aus der Wormfer Seit 1521, fondern nach 5. 332 aus dem Jalre 1527 
Aammen ‚St. Spitta, 
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Introitus für das Kirchweihfeft ee | 


von Edmund Hohmann. 
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Hene Ausgabe von Orgelwerfen von Franz Kiszt in der Kerausgabe von Karl 
Straube bei £. $, Peters im Beipig, 

Solange es feine Gefamtausgabe der Eisztfden Hompofitionen gibt, it es danfdar 
enpuertennen, mie einzelne Stüe und Kompoftions-Galtungen dur bilige Heuberaus: 
gebungen einer weiteren Derbteitung entgegengefübrt werden. So if dies audz der Fall 
55 dem wir Osgeihäden, die der jeige Örganit am der Chomastire zu Kepgig — Karl 
Siraube — mit vielen {ehr zmedmählgen Phrafletungs«, Regifuierungse und Singerfahbe: 
giömungen erfeten hat. Die Stüde berlangen ale modernen Einziäinngen Der heizen 
Orgelbaufunft und Tafien fi& unter fnngemäßer Anwendung all diefer Hilfsmittel, die die 
trutige Röbrenpneumatif den Orgelwerfen bietet, fogar ned; wirtfamer zu Gehör bringen 
als zu £ebgeiten Kiszt's felbit. 

















Ur, 1. Variationen über den Basso continuo des erften Saes der Kantate, „Weinen, 
en, Zingt, np Mot fmd des Chrißen Cränenbrot, und das Kruyfizus aus er Hmoll“ 
Wefie von Seh. Bad. 


Ein intereffantes, aber in feiner fortwährenden Ehromatif für den Eörer ziemlich 
ualvoll fih aufbanendes Stüd, das mur durch die mannigfaltigfien Regiftrierungstünfte ger 
Miefarer gemacht werden fann, bis der (hliejliche Eintritt des Chorals: „Was Golt tut, 
das ift wohlgetan“ verföhnende Wirkung ausibt und den ganzen Schluß in wohltuender 
harmonifber Klarheit ausklingen läßt 
Ur. 2. Evocation ä la Chapelle 

corpus von Mozart.) 

In freier Santafieform über zwei berühmte Hauptikemen — „Miserere“ von 
Allegri und „Ave verum corpus“ von Mozart — if hier ein höhft efeffoolles Drgelfü 
feld, da wid beonders fämer und an af nit gan seen Örgein nad witiem 
pielbar it. 

Ans. 









ine, (Miserere von Allegri und Ave verum 





ra pro nobis“, 
Ein ieblider Sat, der — fa durhweg ohme Pedal — fih au auf Heinen Orgeln 
mit hübfer zarter Stimme wieffam ausführen läßt. 

Ur. & Der Papfsfiymnus. 

IR eine freie, fieigerungsvolle Bearbeitung des „Tu es Petrus“ aus Eiszts Ora« 
rim" Chriftus”, 

&s wäre wünfgenswert, daß audz nod; Die übrigen von Liszt ezifiierenden, bedent- 
famen Orgelfompofitionen durd verbeffernde Yieukerausgebungen allgemeiner befannt ger 
matt münden, erg Siraube, der hernotragemfte Spieler modesnfer Orgelmuft, wäre 
für folde prattifce Bearbeitungen det dazu Berufenfie- 

















Erflärung. Da in Solge mander Smifctenfäle die Sertigellung diefer Kummer 
eine Derzögerung erlitt, mußte die Einladung zu dem inzwifcen ftattgehabten Kirdenge 
fangfefte in Rothenburg 0. C. zu unferm Bedauern wieder ausfallen. Spitta, 








Sans Fährmann® 


op. 5. Sonate in G-moll für Orgel. - . : . . MR 3.— 
op. 8. Zweite Sonate In E-moll für Orgel 















3. vollst. neu bearb. Aufl. 


Hermann Kretzschmar 


Führer 
durch den Konzerisaal 


II. Abteilung. 1. Teil 
Kirchliche Werke 


Passionen, Messen, 
Psalmen, Motetten, 


In dem am 6. Uop, 1901 erfolgten Runde 
| elaß, betreffend Miteirtun freimitiger 
Kunfcöre im Gemeindegottesdienft, 
| Srohbergoglig Medienburgifde 


| Obertirgenrat (Scwerin) die in um 
Terem Derlage erfäfenene Sammlung 
| Mufica facra für Kirchendyöre, höhere 
‚ Schranftalten 1. herausgegeben von 
£. Schoeberlein. 4. 
! (geh. (IE. 80 Pf. Mit liturgifcem 
| Anhang von Sr. Spitta 2 ME. 40 Pf) 


an erder Stelle genannt und als 
Sufstordanılia empfehlenzmerLuns 
| Beifpiellos bültig begeiäimet. 


| emstmmmen: st. 2, ent, weitnantn, 

Aenladr, and Erirkanlas, Di ar, jr 

as, PO 

Mae Re Fa 

"phnghen und Grinitale.“ Prew fir 
Shrne 8pfe- 


Göttingen. Dandenhord & Rupredt. 








E 
uni vielen 
Geber = 
In die neue Auflage sind diejenigen 
‚Kompositionen aus neuerer Zeit auf- 
‚genommen, welche sich wirklich ein- 
'ebürgert haben, oder nach Ansicht 
Ges Verfassers "von grösserer Be: 
dehtung sind, 
































Breitkopf & Härtel, Leipzig. 


Die Sehriten. des Neuen Testaments | 


neu überfept und für die Gegenwart erflärt von 
‚Fo, 29: Baumgarten, of, D 2. Wouffet, Prof, DO, Bunte, 
ic. 3. Heitmgler, % Li. Dr, ©. Delmann, Bro; D 4 ae | 
». N N. Anopf, F. Franz Nochler, P. gueten, $rof. D Jobs. Weif. 
Decasgate von Jobs. Weil, 
3. Sieferung, RR 
in. vollftändigen Wertes der „Neuen Subftription, 5.—7. Taufend, 1 
eiserhöhung mad) Erfjeinen der 4. Cieferung vorbehalten. 
Bauingen. Dandenford & Rupredit. 


Kirchliche Glasmalereien m ‚ Kunftverglafungen 


in tedmifdh und fünflerifeh vollendeter Ausführung fertigt die Kunfanflalt von 


W. Franke, "Henri, MAUMDUTG a. Saar. 


Man verlange Sfigzen und Kofenanfchläge. 
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10. Jahrgang. Ur. 8. Auguft 1905. 


na Monat hrift ze 
Bottesdienft und irlice Kumft 


Beransgeseben von 
Dr. Seiedrih Spitta und Dr. Zufius Smend 
Profere der erangel, Chess en Der Unlrfidt Smaßkag. 
Derlag von Dandenhoed & Ruprecht in Göttingen. 
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Jnpalt: Smend: Der 1%, deutfce evang. Kirdengefangstag in Hotkenburg o. d- T. 
— Rösler, Eine eigenartige Seier. — Nnofe, Der Iiur aloe Anhang. — Meile, 
Srofer Bott, du Bere der Bit. — Rüdert, Das urfprünglide Projeft der Ckoraniage 
für die Pauinsfircie in Darmfiodt (mit 2 Abb). — Spitte, Die Johannisfirde m 
Braunfrweig (mit 5 Abb.). — Xleine Mitteilungen. — Bücerfdan. — Mufitbeigabe 
von 8. Pfannfomidt: © daß id) taufend Zungen bi 


























Der 18. Deutfche evang. Rirchengefangstag 
in Rothenburg ob der Tauber, den 17. und 18. Juli 1905. 
Slanyvoll, aber anftrengend waren die Tage, die wir Dertreter und Glieder 

des evangelifchen Kirchengefangvereins für Deutjchland heuer im wunderreichen 

Rothenburg verlebten. Vayern hatte das Wort, und deutlich empfanden wir den 

Reiz, den die Bejonderheit nicht nur der Stätte, fondern auch des Eandes und der 

Landestirche auf den Sremdling ausübt, und den der große Dentiche Bund diefer wie 

jeder andern Kirchenprovinz in weiferUnparteilichfeit ungejchmälert erhalten jehen will, 
Ein impofanter Feitgottesdienft im der ftoljen (leider vor 40 Jahren 

um wertvolle, die Stileinkeit ftörende Denkmäler beraubten) St. Jafobstirche 
gewährte uns den Genuß einer flilgerecht aufgebauten, die Ordnung des feittäg. 
lichen Bauptgottesdienftes bietenden Seier, die freifich in diefer Sorm auch in 

Rothenburg nicht heimifch if. Bach war nicht verjhmäht; wenn auch die Mor 

tetten „Jauchzet Gott, alle Eande“ umd „Eob und Ehre und Weisheit und Dant“ 

ihm fäljchlich zugefchrieben wurden. Wir hörten Bachs Kied „Wen Gottes Geift 
befeelt* in Wüllners Bearbeitung. Daf von Selir Mendelsjohn neben dem Sftim- 
migen Kyrie auch das große Gloria zur Auffühcung kam, fcien Mandyen viel. 
leicht reichlich viel. Das Apoftolitum wurde von der Mehrzahl der Anwefenden 
laut mitgefprodhen. Altar und Chorgefang befanden ih in den beflen Händen; 
die Gemeinde trug ihre Lieder in etwas erweichtem Ahythmus mit großer Kraft 
dor. Die Orgel, von Elias Ödrsler meiferlich beherrfcht, wurde zu den Ge- 
meindegefängen durch Pofaunen verfärft. Die Predigt von Konfifiorialrat Bed- 

Bayreuth über die Salbung in Bethanien war ein fehr wirfungsvolles, friiches 

md freimüfiges Zeugnis von der hohen, ob auch lediglich dienenden Aufgabe der 

heiligen Tonkunft. — Diefer Seier war amı Morgen eine erhebende liturgifche 

Andacht voraufgegangen, die mit gleichartigen Nlittehn befteitten, aber ohne freies 

Wort verlaufend, zu lang geraten war oder doch fo empfunden wurde, weil ihr 

eine gewiffe Eintönigfeit eignete, die aus dem Mangel Iebensvoller Steigerung 

und fräftiger Akzente entfprang. 
Urs, 
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Großen Eindrud machte am Vorabend eine eigenartige Feftaufführung. 
Zatten unfer viele fid auf Rothenburg gefreut „wie's Kind zur Weilmachtsgabe*, 
fo bot man uns in der Tat Philipp Wolfcums „Weihnachts-Myflerium‘. Mir 
dürfen die findlichmaive Dichtung und ihre bedeutfame hodmoderne Dertonung 
als betannt vorausjehen. Bayern lieferte durch die Aufnahme diefer Schöpfung 
feines Sohnes in die Seftordnung den Beweis, da ihm auch die von allen Seffeln 
firchlicher Tradition entledigte neugeitliche Tonfunft in der Kirche durchaus will: 
Tommen if, und daß es ein Unrecht bedeutet, wenn man ihm Binfort noch mit 
dem Vorwurf einer ausfclieglichen Eiebe zum Althergebrachten tommt. Die Wir 
fung der forgfältig zubereiteten Gabe war fichtlich groß. Zu bedauern war jedoch 
Die Ungunft der afuftifchen Derhältniffe. Alan gewann wieder den Eindrud, dag 
hohe gotifhe Kirchenräume für reichbewegte Tomverte völlig ungeeignet find. 
Der innige Sufammenhang der Ficchenmufialifchen mit der Kirchenbanfrage drängte 
fich jedem Uachdenfenden umwillfüclih auf. D. elle feiert in der fich anfdhlie- 
Senden Abendverfanmlung den Komponiften des Myfteriums als berufenen, hoch- 
verdienten Sührer und Bahnbrecher auf Fischenmufifalifchem Gebiete fowie als 
tefflichen Mitarbeiter feines Candsmannes D. Eerold. Ja der oberfle Vertreter 
der bayerifchen Kirche meinte gar, die Wahl diefes Wolfrumiden Wertes für 
die zweite Hälfte des Juli fei, weit entfernt, gegen liturgifches Stilgefühl zu ver- 
fiogen, Die dentbar treffendfte gewefen, da doch ohne das Weihnachtsmyfterium 
feine Chriftenheit und fein deutfcher evangelifcher Kirchengefangverein da fein 
würde, und da nur der zum Singen zu Gottes Ehre berechtigt fei, der das Mile: 
zium der Weilmacht ohne Umftände gläubig Kinnimmt. Yemerfenswert ifi gewiß 
die fid hierin befundende Weitherzigfeit lturgifdn Und daß das Bedenten, 
eine Weihmachtsmufit in den Fundstagen Fnme der Hörerfchaft befremdlich jein, 
ganz unbegründet gewefen if, wurde allgemein anerfannt, foferm das vorwiegend 
bayerifdie Publitum Feine Spur von Befremden zeigte. 

Die Doltsverfamnlungen waren far? befucht ud murden durch 
manches liebe und warme Wort bereichert. Keider aber ftand die Hauptveriamm 
hung mit Paftor Dr, Sannemanns gründlichen, fachtundigem, Kumorvollem Dor- 
rag und dem äuferft praftifchen Korreferat von Profeffer Hat aus München 
über ‚Die Bezichungen der Gymnafien und Mittelfchulen zur Kirchenmufit“ info- 
fern unter einen Unftern, als die durch Morgenandadht und Begrägungen fowie 
durch ein nachfolgendes Orgelfonzert eingeengten Verhandlungen vertagt werden 
mußten, ja beide Redner nur Vruchjlücte ihrer Dorträge anbieten durften. Mit 
den Begrägungen follte man num endfich Turzen Prozeß machen. Was für einen 
Wert hat es, daß die Swede der fehfeiernden Dereine feitens Sernftehender wohl- 
wollend und breit entwidelt werden und damit der beleidigende Schein entfteht, 
als mache es den Nednern Mühe, fidh felbft über jene Swede Mar zu werden P 
In Rothenburg fam zu diefer Miflichfeit die andere, daß die Sefttage mit Der. 
anftaltungen gradezu Üüberhäuft waren, worunter die Pflege perfönlichen Austau- 
{des und die Möglichteit, das unvergleichliche Stadtbild in fid aufzunehmen, 
empfindlich Iitten, Die erwähnten Vorträge führten übrigens zu einer Refoln- 
tion, im der die firchlichen umd Schulbehörden angegangen werden, den zum 
Beften der Kirchenmufit auf höheren Cehranflalten errichteten alten Stiftungen, Die 
größtenteils ihrer urfpünglichen Vefimmung längft entfremdet wurden, nach- 
auforfchen umd deren Wiederzuwendung für die Firchenmufifalifchen Swete zu be. 
wirfen; dabei wird zugleich ein ernfleres Jnterefje der erwähnten Jnftanzen für 
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ie Pflege des evangelifden Gefanges in Mittelfhulen und Gymnafien erbeten. 

Aufifäireftor Schmidt bededtte fih als Dirigent wie als Organift mit 
hohem Nubm. Überhaupt gaben die zahlreichen Orgelproduftionen einen 
erfreuliche Eindrut von dem tüchtigen Sortfdiritte bayerifcher Organiften, fowohl 
in Binficht der tonfchöpferifchen wie auch der Spielleiftungen. Leider war es auch 
bier des Guten zu viel, fo daß die Aörer zufegt beim beften Willen nicht mehr 
Stand halten fonnten, obwohl fih eine angeblich fünfflündige Suge zum Glüc 
als muc fünffimmig auswies. Wurde doch in einer zweiten Abendverfamm- 
lung nod} eine weitere Sülle mufitalifcher und rednerifdter Gaben geboten; unter 
den erfteren abermals mehrere Weihmachtsfachen, fo daß einer von den „unlitur« 
gidhen“ Schweisern, Goldfdhmid, der Derfammlung fagen Fonnte: Hätte ichs recht 
bedacht, fo würde ich als Chriftfel-Ausftattung nach Rothenburg einen Heinen 
Sieticher mitgebracht haben! 

Böcft angenehm berührte die lebhafte Beteiligung der Stadt und ihrer 
Bevölferung an den Deranftaltungen. Licht nur waren alle Stragen mit Sahnen 
gefämmücht, die Sipungsfäle des Rathaufes zur Verfügung geflellt; wir hatten auch 
die Freude, amı erflen Abend dem neuen Heim des evang, Airbeitervereins durch 
ine erfimalige Benupung von deffen Seflfaal die Weihe zu geben. 

Schließlich fei noch der Beratungen des Dereinsausfduffes gedacht. 
Sie erftrechten fih auf eine reiche Tagesordmng: Jahresbericht, Kaffenwefen, 
Satungsänderungen ufiw. ufiw. Erfreulicer Weife fangen unter dem Drud des 
Sejamt-Dereins die firchlichen Behörden und Synoden an, die Candese und Dris- 
Kirchengefangvereine durch fändige Zufchäffe zu unterfügen. So gibt die rheini« 
ice Provingialfynode für Dieje Zwecke jährlich 600, die wetfälifce 500, der hef- 
fihe Sentralfischenfonds in Darmftadt 800 ML. Dazu Fommen die Beiträge von 
Ortsticchentaffen, die namentlich in Krefeld, Sranffurt a. AL, Malcin beträchtlich 
md. &s wurde befdhloffen, die Dereine zu weiteren Schritten in Diefer Richtung 
zu ermutigen. Doch erfchien vor allem auch eine Stärkung des Gefamtvereins: 
Dermögens unabweisbar. Die fäntlicen Eingelvereine werden erfucht, für das 
Jubiläumsjahr 1907 der Hallwachs-Stiftung, die den Jntereffen des Dereins- 
ganzen dienen foll, durch Aufführungen oder Spenden aufzuhelfen. Der Bund 
umfaßt zur Zeit 22 Landes: und Provinziafvereine, 1996 Ostsvereine, worunter 
301 Scyülerchöre, elwwa 60.000 aftioe Mitglieder. 

Mit Wehmut und Trauer nahm der Nusfchuß die endgültige Amtsnieder- 
Iegung feines hodywerdienten Schöpfers und langjährigen feiters, Bein 
Adolf Köftlin, entgegen. Mir ernannten ihn zu unferm Ehrenvorfigenden mit 
der Bite, feine umentbehrliche fülle Mitarbeit der großen Sadıe auch weiterhin 
zu widmen, was er in launigem Antworttelegramm fofort zufagte. 
ie näcftjährige Tagung wird in Schleswig gehalten, zum 25jährigen 
Jubiläum aber, 1907, fehrt der Derein in fein Stammland, Württemberg, zuric, 
Dem gafilichen lieben Rothenburg ein herzliches Eebewohl, dem Dereine ein fräf- 
iiges Glädauf! J. Smend. 























Eine eigenartige feier 
von Mifionar N. Rösler, 
Jubilate hieß der Sonntag. Zum Jauchzen fud er ein. Es war Sefttag 
in Wuga, einer Miffionsftation von Berlin III in Ufambara in Deutfch-Oftafrita, 


- 28 — 


Aber diesmal hatten nicht wir felber uns das Seit zubereitet. Gott der Herr traf 
felber Die Dorbereitungen. &s war darum auch fein lärmendes Sefl, wie wir 
zerftreuten Menfchentinder fie fonft fo gern ums geflalten. &s ging diesmal nadı 
dem Pfahnwort: Man lobt dich in der Stille du hodherhobner Sionsgott! Und 
um fo reicher war deshalb die Seier, um fo echter, um fo eindrüdlicher, 

1. Die Vorbereitungen. 

Was wir Menfchen für diefen Sonntag Jubilate vorbereitet hatten, if 
{&nell gefagt. Wir wollten unfen Gchilfen Mathäo mit feiner Scau Potina nad 
Agulisi abordnen. Aguliei if eine neue Augenflation von Wuga, 4 Stunden von 
da entfernt. Der Bau eines Schulhaufes war beendet. Mathäo hatte eben nodı 
einen Gehilfenfurfus auf der Station Hohenfriedeberg, wo der Leiter unferes ganzen 
Schulwefens wohnt, abfoloiert. Und mın follte er mit feiner Srau, die fi in 
Agulwi befonders der Mädchen annehmen foll, im Gemeinde-Gottesdienft feierlich 
betraut werden mit feinem Amıt. Den Abfchluf des Gottesdienftes aber follte die 
Taufe meines jüngften Cöcterleins bilden. „Die Kindertaufe gehört in den Schoß, 
der Gemeindel* Diefe Forderung wird neuerdings von den verfdhiedenften Kiturgifern 
erhoben, aber noch in fehr wenig Kirchen ausgeführt. Hier in unfern jungen 
heidencheiftlichen Gemeinden hat fich Diefe Ordnung leicht eingebürgert, — Tauf- 
tage find allemal Sefttage, auch wenn es nur ein einzig fahwarzes Mindlein if, 
für das der Tauftifdh gefchmücht wird. Das Volt Gottes, das weiland nicht ein 
Volk war, wird um ein Glied reicher: Diefer Gedante ift doch unter uns lebendig, 

Alfo einen Sefltag in doppeltem Sin wollten wir feiern. Auch die Predigt 
war fertig. Lang, bevor Smend es ausfprad, da in der Regel die Predigt erit 
dann in Angeiff genommen werden Lnme, wenn ihr liturgifcher Rahmen bereits 
voltommen fertig if, hat Mifj. Gleiß es fo gehalten; darum tagen audı alle 
feine Gottesdienfte einen bejonders feitlichen Charakter — fie find völlig aus einem 
Guf. Aber heute half ihm alles Zurüften und Vorbereiten nichts, und im Ichten 
Augenblid noch mußte er beides, liturgifchen Rahmen wie Predigt, über den Haufen 
werfen. Denn auch Gott der Herr war an der Arbeit und rüftete. od den 
Tag zuvor ahnte Fein Menfch, was er vorhatte und was er zurichten wollte. Exit 
gegen Abend wurde us Tlar, was wir erleben follten. 

Im Knabenhaus unten lag neben anderen Kranfen ein junger 5—16jähriger 
Cheift, namens Theodor, der uns. allen befonders ans Herz gemachfen war. Er 
war gerade fo weit, daß er die Mitteljchule in Hohenfriedeberg bezichen follte. 
Dier Kameraden waren [con dorthin vorangegangen, weil ein neuer Kurs eröffnet 
werden follte; er follte nur erfl vollends genefen won den Nachwehen der Majern, 
die ihn länger als die andern nicht losliegen. Aber wir machten uns feine Sorgen 
und dachten: es wird f—hon vollends vorübergehen. Mit einem Male am Sreitag 
trat eine Derfdhlimmerung ein, am Sonnabend fteigerten fidh die Befchwerden, gegen 
Abend hieß es: bei Theodor muß heute Wacht jemand wachen. &s taten frampf- 
artige Schmerzen ein, und erft jept fam wohl Aiff. Gleig auf den Gedanten, & 
wäre gut, Theodor an die Möglichfeit des Sterbens zu erinnern. Als ich gegen 
9 Uhr bei ihm eintrat, wilchte ihm eben Sräulein Critteloih, die Gehilfin von 
rau Mif. Gleif, den falten Schweiß; von der Stirne, und er rief mir entgegen: 
Jch werde jegt fterben. Jch emwiderte ihm mit Pf. 27,1 und fragte ikm, ob er 
wa Grauen habe. Da gab er mit feiner fräftigen Stimme zur Antwort: Sina, 
d.h. ich habe nicht. Das gab uns Mut, den guten Jungen ruhig feine Strafe 
siehen zu laffen. Die Anfälle wiederholten ih. Aber immer blieb er beim Be- 
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wutfein, und wir dadıten mitunter, die Kranfkeit fei vielleicht gar nicht fo gefähr- 
ih, Als er mir gegen I Uhr fagte, ich folle jet mur gehen, er wolle fchlafen, 
dachte ich gar nicht anders als, idh würde ihn am nädıfen Morgen noc am Leben 
finden. Aber jchon gegen 1 Uhr wetten feine Märter Miff. Gleiß und riefen ihn, 
Ureodor Tiege im Sterben. Bis er fam, war fchon alles vorüber. Und als der 
Morgen des Sonntag anbradı, Tonmte man es [don überall Kören: Cheoden 

ihlafen gegangen. Es war ungewöhnlich fill und feierlich auf der Station. Jubifate! 

Aber audı in der Gemeinde war der Tod eingefchrt in diefer Nacht. Da 
war Salome, die junge Srau eines Chriften. Sie erwarteten ihr erles Kindlein. 
In der Ungeduld und im Bann der alten Gewohnheit war fie zu ihrer heidnifchen 
Mutter gelaufen ins Nachbardorf, und dort überrafhte fie ihre Stunde. Aber 
dus Kind fam tot zur Welt. Noch bevor die Kranfenwärter Cheodors Mi. Blei 
weiten, war fAhon der Mann gefommen in feiner Angft um Weib und Kind, und 
am Morgen, als ich heraustrat, ftand er wie eine Yildfäufe an meiner Türe, 
Das Kind hatte er in der Srühe beim Dorf des Derwandten beerdigt, er wollte 
8 nicht hierher auf unfern Sriedhof bringen: es war vor feiner Hochzeit gezeugt, 
er fhämte fidh wohl. Wir tönen es hier immer wieder beobadıten: wenn die 
jungen Eltern zu früh, dem Urieb der unreinen Sinne nadhgebend, ihre Ehe 
ihlisgen, dann ift ihr erfles Kind nicht Tebensfähig. Jn das Jubilate mifchte ih 
sin enftes Miferere. So traten wir ein in den Sonntag. 

2. Das Seft. 

„Ihe Gloden, tönet feflih drein Und läutet hell den Sabbat ein!“ Die 
Thriften pilgerten heut zahlreicher als fonft aus ihrem Dörflein zum Gotteshaus; 
in ihren weißen Gewändern fehen fie immer fo feftäglich aus. Nur der Mann 
von Salome hatte vergeffen, fein Segewand anzulegen. Man Fonnte es ihm 
nidht übel nehmen. Den Theodor haben wir dann auch gefämüct und hinauf- 
getragen in die Wohnftube des Miffionskaufes. Dort lag er zwifdhen Rofen und 
Palmen gebettet, während wir zur Kapelle gingen. Sie wurde heut voll, Es 
famen ja merfofrdigeweife heut auch fo viele heidnifde Wugamänner, wie felten, 
über 80, Diefen Beiden wird fonft immer ertra gepredigt, nach dem Chriftengottes» 
dienft, ent durften fie alle zufammen eintreten, Chriften und Heiden und Kate- 
Gumenen. Die Heiden follten hören, wie Cheiflen mitten in der Crübfal jubilieren. 

Wir ftimmten den Oftergefang an: „O du fröhliche . . Ofterzeit!" „Chriflus 
it mein Eeben, Sterben it mein Gewinn!" — So tamıs als Echo aus dem Mund 
von Mi. Gleif, der dann mit furzen bewegten Worten mitteilte, was in der 
Nacht gefchehen war, und uns die Kofung des Tages zurief: Röm. 15, 15. Wir 
fangen: „Chriitus, der ift mein Eeben*. Und dann redete er zu uns über den 
Anfang des Evangeliums (2. Württemberg. Jahrgang) auf den Sonntag Jubilate: 
„JA fende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe." Er begann: „Es gibt zwei 
Klaffen von Menfcen, und auch hier in diefer Derfammlung find zwei Klaffen von 
Menfdren. Jch meine nicht Europäer und Schwarze, ich meine zwei andere Klaffen: 
das eine find die, welche Schafe Jefu find, das andere find Die, welche der Herr 
mit Wölfen vergleicht. Ihr Männer von Wuga gleicher den Wölfen. Je feid 
‚war heut gefommen, um Gottes Wort zu hören. Aber damit ifts eudh nicht 
ermit. Ihe fucht ja unfre Chriflen uns und ihrem guten Bieten zu entreifen umd 
freut euch, wenn fie fündigen und fallen. Jhr hättet freilich feinen Grund dazu, 
denm ihr Fönmet ihnen nichts Befferes geben: ihr wandelt felber in Surcht des 
Todes dahin, und aus Surdht vor den Geiflern eurer Derftorbenen wagt ihr, fo 
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bald fie tot find, nicht mehr, ihre Namen auszufpredhen, während wir auch jept 
mit Sreuden von umfrem Theodor reden. Solch fröhlichen Mut gibt allein Jejns 
feinen Schafen. Wir haben feinen gezwungen, Chrifl zu werden, wir haben feine 
Gewalt. Theodor hat es felber einmal gefagt: Jch bin aus freien Städen zu 
euch gefommen, und wenn ich nicht felber den Worten Jefu hätte folgen wollen, 
fo hättet ihr midh nicht zwingen Munen. Aber fie Haben hier gefunden, was ihr 
ihnen nicht geben nntet. Darum bringen wir heut audı das Meine Mägdlein 
zur Taufe, damit fie ein, wenn audı wehrlofes, doch fröhlides Schaf Jefu werde. 
Und audı von dem Meinen Kind unfrer Salome, das heute Nacht geftorben il, 
wiffen wir, daß es nicht verloren ift, fondern dem gehört, der gefprochen hat: 
Laffet die Kindlein su mir Lommen! 

Unfern Matthäo aber und feine rau fenden wir heut nadı Agulwi, und 
auch fie gehen als Schafe mitten unter die Wölfe. Sie gehen nicht geswungen, 
nicht um irdifchen Eohnes willen. Sie gehen um Jefu willen, als feine folgjamen 
Schafe. &s Fönnte ihnen bang fein, weil fie dort ganz allein ftehen unter einem 
Volt, das Jefum noch nicht fennt. Aber fie find getrofl, weil er fie fendet. Und 
auch euch Wugamänner bitten wir heut aufs neue inftändig: Kommet und werdet 
Schafe des guten Birten!“ 

Wir fangen: „Wen Jefus liebt, der. Tan allein recht fröhlich fein ımd nie 
betrübt* nach Silcher. Wir find zwar vorfichtig in der Aufnahme von nicht choral- 
mäßigen Federn, aber wir Fönnen nicht ganz auf fie verzichten, weil fie den Me: 
fodien unfrer Schwarzen viel cher entfpredhen als unfee Choräle. Dann mieten 
erft die beiden, Matthäo und Potina, anı Altar und empfingen unter Fandanf- 
{egung ihren bejonderen Segen zum Dienft, zu dem wir fie jandten. „Jefu, richte 
mein Gefichte mur auf jenes Siel* („Jch will ftreben“), fang betend die Gemeinde. 
Und nun machte die Taufe unfrer Tochter den Abjchluß, diefer inhaltsreichen Seier.*) 
Wir haben ein befonderes Tauflied, das wir zwifchen hinein fangen („Eiebfter 
‚Jefu, wir find hier”); aber am fhönften ifts, wenn allemal alles ausmündet in 
das einfältige, liebliche: „Weil ich Jefu Schäflein bin". Heute paßte es ja 
doppelt und dreifadı gut, und auf dem Sriedhof haben wir es dann nochmals an- 
geitimmt, als wir, unmittelbar im Anfchlug an den Gemeindegottesdienit, den Leib 
unfees Theodor in fein Schlaffämmerlein gebettet haben. 

€s find wohl noch nie fo viel Menfcen auf unfrem Sriedhof geftanden wie 
diesmal. Sonft feheuen ih die Heiden und auch noch die jungen Chriften, einer 
Beerdigung beizuwohnen. Bei den Waffambala wird ja der Tote möglicht 
eilig und heimlich beim Morgengrauen ins Gebüfd getragen und verjdharr. 
Aber heute fchloffen fi auch alle die Wugamänner, die während der Predigt, 
ja während der ganzen Seier, fo aufmerffan zugehört hatten, dem Zuge an. Die 
Btäfer bliefen ihrem treuen, fröhlichen Gefellen ihre Lieder. Die Tränen offen. 
Aber die Oberhand behielt das Jubilate. Mif. Gleiß reikte eine Kette von 
föflichen Perlen aneinander, die alle das eine Thema hatten: „Chrifus ift um 
unfrer Sünde willen geftorben und um unfeer Berechtigfeit willen auferwedt"**). 
Wir fangen umfee Ofierlieder (aufer den genannten noch: „Jefus, meine Superficht“)- 














*) Wir haben augenblidlih mod feine eigene Agende für Kindertaufe, fondern 
fließen uns mod) frei an die neue preußifche Agende an. Die {höne Sitte des Wafdens 
oder Untertaudens anzunebmen wird uns erigwert Durch die flachen zinnernen auffdalen, 
die uns aus der Heimat gefchentt ind. 

#9) Aud; eine eigene Begräbmisliturgie fehlt uns nod- 


a 


Soldyes Singen am offenen Grab haben wir Miffionare von Berlin III in Bethel 
bei umfee Dater Bodelfchwingh gelernt, und wir bemühen uns, es auch unfern 
Schwarzen lieb zu machen. Zumal heute! Wuga hatte einen Chriften gen Kimmel 
efchidt! Sollten wir da nicht frählich fein? 

Unfern Tauffdmaus freilich, den wir geplant hatten, haben wir fallen affen. 
Dazu fehlte die Stimmung. Dafür haben wir uns am Abend noch einmal in 
unfeer Kapelle verfammelt. Jc} fuchte in Kürze zu zeigen, wie wir heute Anfang 
und Ziel unfees Chriftenlaufs fo fChön vereinigt gefehen hätten. Unfer Jubitate 
gelte dem guten Hirten, der bei unferm Theodor vollführt hat das gute Wert, 
das er bei feiner Taufe vor acht Jahren angefangen hat, und dem wir darum audt 
unfer Töchterlein übergeben haben, ihm, der fo flarf if, dag Niemand fie aus 
feiner Hand reißen kann. 

if. Gleig Müpfte nochmals an die Tageslofung an und erzählte noch 
einiges aus dem Leben unfres Theodor. Er ift der Unfrige geworden, wie kaum 
ein zweiter hier im Lande. Er wurde als Meiner Knabe auf die Station gebracht. 
Yald bat er darum, gelauft zu werden. Die Miffionare fheuten fich erft, feiner 
Jugend wegen, ihn zu taufen. Aber als fein Onfel ihm bei einem Befudh Steifch 
vom heidnifchen Opferfeit vorfehte, und Theodor fich weigerte, diefes zu effen, da 
& doch ein Jefusmann fei, da haben fie ihn nicht mehr länger warten laffen, 
und fir haben es auch nie zu bereuen gehabt. Mit fait nur einer einzigen Aus- 
nahme ift er immer willig und folgfam gewefen, und laut zu vernehmen war jeit 
Sina, als er zum Sterben fich fchicte. Caft uns feiner Solgiamfeit nachfolgen, 
damit wir auch feinem Sterben nadıfolgen und mit ihm einft wieder zufanmentreffen 
fönnen! 

„Mit Seied und Sreud ich fahr dahin“, „Gottlob, der Weg if mın gemacht, 
uns fieht der Bimmel offen”, „Ordne unfern Gang, Jefu, Iebenlang“, dies waren 
die Eieder, die wir gefungen, — und über dem ganzen Tag fand: Jubilate! 




















Der liturgifche Anhang 
zu dem Katechismus der franzöfifchen hutherifchen Gemeinde 
zu sranffurt a. MT. vom Jahre 1594. 


Mitgeteilt von D. I. Kuofe in Göttingen. 

Die fragen, warn, wo und von wem die erfte franzäfifege Überfegung von Euthers 
em Katecsismus veröffentlicht it, laffen ih 3. St. mach nicht mit Sicherheit beant« 
werten. J4 elle darüber Die folgenden Notizen zufammen, die mir befannt geworden find. 

Dal. Ernft Löfcher berichtet in feiner Ausfühelicen Historia Motuum zwifcgen den 
Erangelip£utherifcpen und Reformierten 1707, dah „nicht lang“ mad dem Tode des 
‚Stancisens Eambertus (} 1529) Lutheri und Brentii Catechismi in franzöfifcher Sprache 
39 Montbeliard gedruct worden. Diefe Angabe it zu unbefiimnt, um fie pofitio verwerten 
3a fimnen. — Jm Bulletin historique et literaire de Ia Societ€ de lhistoire du 
Protestantisme frangais 1894, 60 bemertt I. Weiß, Luthers Kl. Katechismus fei (Fran: 
Bl) imprime et publie en France, peut-&tre & Alengon, par Simon Dubois. Au 
Yefe Angabe genügt midtt zur Sefftellung der erforfchten Tafaıe. — Derfelbe Gelehrte hat 
bereits (586 5. 456 des genannten Bulletin eine Schrift erwähnt, welde den Titel führt 
Qutre instructions fideles pour les simples et les rudes, und vor welcher das Britifche 
ufeum ein Epemplar befihe. Die beiden erften diefer Jnftruftionen feien beiitelt L’homme 
fidele visitant und L’homme fidele catechisant und feien eine Überfegung des Kleinen 
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Zutberfejen Katechismus. Ob diefe Angaben zutzefiend find, bedarf erft mod einer Unter: 
fudung; die angeführten Titel laffen das faum vermuten. Aber audı wenn fie richtig find, 
beantworten fie die oben angegebenen ‚Fragen feineswegs. Auch neuere orfejer haben die 
Sadye nicht zu fördern vermodt. Das gilt namentlid; von Jul. Richter, welter in feiner 
Sarift: Die pädagogifche Kiteratur in Sranfreidh 1904, 5. 69 einfad die Angaben von 
A. Weiß wiederholt, ohme Neues hinzufügen zu fönnen. 

Bei diefem Stande der Sorfeung freue id mich, auf das Dorbandenfein einer franzö- 
figen Überfehung des Euthericen Katedismus aufmertfam macen zu fönnen, melde 1594 
in Sranffuct a. M. für die dortige franzöfifce Iutherifege Gemeinde gedrudt if!) Jhr Titel 
lautet: Enchiridion ou Petit Catechisme de M, Luther, traduit d’Allemand en frangois 
par les Ministres de lEglise frangoise, qui est ä Francfort sur Meine, laquelle 
approuue la Confession d’Aousbourg. Francfort s. M. M.D.XCHHN. Die Herausgeber 
begeugen in der vom 1. März 1594 datierten Dorrede ausdrütlih, daß ihnen eine frühere 
feanzöffge Überfegung des Katehismus nict befamnt fei. Sie fagen; Et dautant que 
ledict Catechisme (£utkers) n’estoit tourne ou imprime en langue frangoise, que nous 
sachions ou auions entendu, nous nous sommes employez & le rendre et traduire 
WAllemand en frangois. 

Über die Geftaltung, welche die eigentlichen Katecismusftüde (5 Haupfflüde, die Gr« 
bete und Die Baustafel) in diefer Überfegung erhalten haben, gedente i} an einer anderen 
Stelle zu beritten. &s möge mir aber gefattet fein, in der Monatfehrift einige Mitte 
hungen über den Iiturgifcen Anhang diefer Matedismusausgabe zu machen, weil diefer 
Anhang von dem entfpredgenden Abfcpnitte des Originales erheblich abweicht und eine 
Neiße von agendarifgen Stüden enthält, welche es verdienen, in der Gefhidte der Eitur- 
gien der lutherifden Kirche beachtet zu werden. Bereits das Titelblatt gibt die fraglichen 
Stüde mit folgenden Worten ante): Jiz (die liberfeger) ont aussi adioinet audit Cate- 
Chisme quelques questions et petites demandes tresutiles et necessaires & la jeunesse, 
qui desire de partieiper ä la saincte Cene du Seigneur?): comme aussi la forme de 
1a confession publique et de ’Absolution; et quant et quant TAgende ou forme 
@administrer le Baptesme, la sainete Cene et Tordre du Mariage vsit6 en PEglise 
Sudit lieu (Sranffurt). Für uns handelt es ih} um Diefe vier lepten Stüde: Beidhte nebft 
Abfolution, Taufe, Feier des Abendmahles und Trauung. 

1. Beigte und Abfolution. — Der Abfemitt if überfrieben: a) La torme 
de la Contession publique obseruce en l’Eglise de Franclort. Bier werden zwei Beidt 
formulare geboten; b) La torme de labsolution. Was die Beidhtform beirift, fo iR 
bervorzubeben, daß in Frankfurt 1594 die öffentliche (publique) Beichte allein im Gebraudie 
geftanden zu haben feint, Denn nur fie wird erwähnt, nidt aber die Privatbeicte. Es 
ift das umfo bemerfensmwerter, weil es fi} dad; um eine Überfehung des Eutherihen Kate: 
ismus handelt, in weldem wiederum nur von der Privatbeichte Die Rede ift. Da zudem 
bemerkt wird, die mitgeteilte Som werde in der Sranfjurter Kirche gebraudt, wobei matüc« 
ih; am die deutfche Intherifche Kirche zu Sranffurt zu denfen it, fo ergibt fi, daß die 
öffenttiche Beichte 1594 dort allgemein in Übung ftand. 

Der öffentliche und gemeinfame Charatter der Beichte fommt namentlich in dem 
zweiten der mitgeteilten Formulare zum Ausdrud. Jn ihm beictet nicht die einzelne 
Perfon (I), fondern die gefamte Beichtgemeinde (Wir). €s lautet nämlich: Dieu Eternel 












») Die Gemeinde ift 1585 durd; Zutheraner gegründet, melde um ihres Glaubens 
willen aus Antwerpen vertrieben waren. Sie {chlof fidh in ihrem Betenntnis und fultligen 
Ordnungen abfihili ziem an die für die Frankfurter Zutberaner geltenden Ber 
fümmungen an. Dol. &. Steit, u. Germ. Dechent, "Gefdicte der von Aniwerpen nad 
Franffurt a. M. verpflanzten Ziederländifcen Gemeinde Augsburger Konfeffion. Srant- 
fürt a. IM. uns. S. Sof. 

14) Die Octhograptie des Originales ift in den folgenden Auszügen beibebalten. 

?) &s find die befannten „Sragftüde*, wele irrtümlich £uther zugefchrieben werden. 
Dgl. Köhlin. Kewerau, Martin Kuther II 1905, 56 u. 653. Sie bleiben in der folgenden 
Darftellung unberücjicptigt. 








28. 


«t tout puissant, pere celeste et misericordieux, nous poures pecheurs confessons en 
1 presence, que nous sommes conceux et nez en pechez et par ce moyen enclins 
a wur mal, lasches et parresseux A tout bien: ne croyans point parlaictement A ta 
saincte parole: et ne gardans tes saincts commandemens. Mais cela nous desplait 
de tout nostre coeur et demandons grace. Parquoy aye pitie (fo für piti6) de nous, 
Dieu et pere tresbening, et pour Tamour de ton trescher filz sois nous pitoyable et 
misericordieux. Pardonne nous nos fautes et pechez, lesquelz helas sont tresgrands 
et enormes, 

Wie flicht und einfach, wie aufeichtig und wahr it diefe Beicte. Sie fpricht alles 
aus, was in der heiligen Handlung von der Gemeinde gefagt werden muß: das Befenntnis 
der Sünde, als deren Sentrum der Unglaube gegenüber der göttlichen Derheifung erfcheint, 
die Reue und die Bitte um Erbarmung um Chrifi willen, Sie fpigt fi zu In dem Schlußr 
fage: Dergib uns unfre großen Sünden. Ein Amen = das if gewißlid wahr! fehlt am 
Sälufe. &s würde hier faum mehr als einen formelbaften Wert gehabt haben. 

Diefer wirtlidı allgemeinen Beichte it eine andre vorangeftelt. In ihr fpricht der 
einehne Cheift (3), und infofeen ift fie denjenigen Kormeln verwandt, welde audz heute 
mod meift in den Aigenden ftehen. (Jn der neuen hannoverfden gende haben alle 6 
Sormulare der gemeinfchaftlichen Beicte das „Jh“; mur unter den vorangefellten „Ein 
gangsgebeten" gebraucht Die Eälfte das „Wir") Au; das am erfter Stelle fehende For 
mular diefes franzöfifchen Katedismus ift dem andern nad} Inhalt und Sorm durchaus 
gleigartig. Es lautet: 

Dieu tout puissant et tout bon et Pere de nostre Seigncur Jesus Christ. Je 
me confesse deuant les yeus de ta maieste diuine comme poure et miserable 
pecheur, recognoissant helas que Yay commis plusieurs pechez des ma premiere 
ieunesse et ce contre ta diuine Maieste par plusieurs mauuaises pensees, paroles et 
Geuures et toutes sortes de concupiscences de mon cur, comme helas ie suis congeu 
et nay en peche, en suis desplaisant de tout mon caur de ce que ie ray 
tant irrite toy qui es mon Dieu, mon Seigneur, mon Createur et mon redempteur. 
Je demande grace et secours pour m’amender A Yaduenir: te priant me pardonner 
tous mes pechez pour Yamaur de ton bien-ayme filz nostre Seigneur Jesus Christ. 

Die Sormeln für die Abfolution und Reiention weifen ebenfalls einige Eigentümlich. 
Heiten auf. Die erftere enthält feinen Sat, weldzer dem folgenden in der hergebrachten 
‚ormel entfpricht: die Dergebung wird [oldgen verfündigt, weiche „gedenten, ihr Keben nad; 
dem Gebote und Willen Gottes anzuftellen”; die zweite it viel umfangreider als die meift 
gebrauchte, Beide find wiederun in ihrer Weife vortrefflih. Sie lauten fo: 

Ör sus (Aun wohlan!), tous ceux qui ont dueil (= deuil: Trauer) et repentance 
de leurs fautes et pechez desirans s’amender ci apres et qui mectent (= mettent) toute 
leur fance et asseurance en nostre Seigneur Jesus Christ, ilz ont ceste promesse et 
asseurance consolatoire en la parole de Dieu, que tous leurs pechez leur sont par- 
donnez et remis: Et ie comme Ministre ordinaire de V’Eglise de Jesus Christ vous 
annonce cela ou nom ct par Pordonnance de Dieu le Perc, du Filz et du S. Esprit, 
Amen, 

Mais quant aux autres lesquelz perseuerent en leur vie desbordee, pecheresse 
et meschante?), et qui mesprisent les chastimens (Strafen) de Dieu ou combien quilz 
en apprehendent quelques vns ce neantmeings ilz cerchent (fo) tous autres moyenst) 
de les euiter et sen deliurer que celuy du Seigneur Jesus Christ: que ceux la soyent 
aduertis par Ia parole et menaces de Dieu, que tous leurs pechez leurs sont retenus 
iusques ä ce quilz se repentiront et et (fo) conuertiront mectans (= mettans) toute leur 
esperance et asseurance en ce seul Seigneur et sauueur: ce qwil plaise au Seigneur 
benignement oltroyer & tous poures pecheures, Ainsy soit il. 

’) Hier wird alfo der Entfhlug der Yefferung bei den Abfoloierten, fo fdeint es, 


Perasgeen, 
') Man hat dabei an die Satisfaftionen der römifchen Kine zu denten, 
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2. Die Taufe, — Die Abweichung von Luthers Taufbüclein it hier befonders ftart 
und auffallend, wenn man bedenft, daß es fid um einen Anhang zu £uthers ins Franzifiide 
überfegtem Endieidion handelt, Aus dem Laufbülchlein find nur kerübergenonmen a. die 
aus drei zu einer verfürgte Abrenuntiationsfrage: Renonces tu au diable et A toutes 
ses oeuures? b, die drei Betennmisfagen: Crols tu en Dieu le Pere ete.? Crois tu 
en Jesus Christ ete.? Crois tu au (jo) Esprit etc? c. die Taufformel: Je tc 
baptize au nom du Pere etc. Die evangelifche Eeftion und das Daterunfer finden fid 
ebenfalls vor, jedod in anderem Zufommenhange. Alles übrige ift forigelaffen, alfo namente 
ich auch Die zum Erorzismus gehörenden Formeln und Gebete, die Stage: WIE du getauft 
fein u. a. Dagegen wird die Taufkandlung durd eine Anfprade an die Taufgemeinde er- 
öffnet, wobel der Caufbefehl Chrifti gefproden und das Evangelium von Jeft, dem Kinder: 
freunde, gelefen wird. Ebenfo wird die Handlung mit einer Anfprace gefcloffen, welche 
Eltern und Paten an ihre Pflichten erinnert. Der Caufaft im engeren Sinne ift durd} zwei 
Gebete umrahmt, an das eife Diefer Gebete eiht fidh das Daterunfer. 

Die von Eutters Taufbüchtein abweichenden Stüde zeichnen ih durdy die wohldurd» 
dachte Anlage wie dur; die Schönheit ihres Jnhaltes aus. Je) teile zunächft die Eingangs» 
anfprache mit. 

Bien-aymez en nostre Seigneur, puis que nous) sommes icy assemblez au nom 
de Dieu et que on nous?) a apport& c’cst enfant et requis en son nom quil seit rc- 
commande aux prieres de /Eglise”) et regenere par le sacrament du S. Baptesme: 
escoutous (fe) en premier lieu /’Euangile touchant Vinstitution et ordonnance du 5. 
Baptesme, ainsy quelle est deseritte au. 16, de S. Marc. et au. 28. de S. Matthieu. 
Le Seigneur Jesus dit ä ses disciples. Toute puissance m’est donnee au ciel et en 
1a terre, Allez doc par tout de monde et enseignez toutes gens et les baptizes (fo) 
au nom du Pere et du filz et du S. Esprit et les enseignez de garder toutes les 
choses, que ie vous ay commande. Qui croira et sera baptize, il sera sauue: mais 
qui ne croira point il sera condamne Et voicy ie suis auecvous tous les iours, ius- 
qu’a la consommation du monde. 

En apres oyons aussi pour le second les paroles mesmes de nostre Seigneur 
Jesus Christ lors qu'ou (fo = on) hıy apporta des petis enfans, comme il leur promect 
(= promeit) sa benediction et vie eternelle, comme nous le lisons au. 10. de S. Marc. 
Math, 19. Luc. 18. Alors ou (für on) presenta des petits enfans A Jesus ufm. 

En ces passages que nous venons de reciter nous oyons non seulement que 
Ic baptesme est vne ordonnance et institution du filz de Dieu Eternel et que par- 
tout il doit estre en grande estime comme tresnecessaire: mais nous oyons aussi 
‚comme nostre bienayme sauieur se monstre humain et amiable enuers les petis en« 
fans. Quoy faisant il donne clairement et certainement A entendre en combiens 
grandes miseres et dangers sont plongez les petis enfans, desquelz sans sa grace 
specisle ilz ne peuuent estre deliurez. Car comme nous qui sommes angez venans 
Adam sommes tous congeus et nez en peches, auxquel il nous faudrait perir et 
estre damnez eternellement, si nous n’en eussions est& dellurez par le filz vnique 
de Dieu Jesus Christ nostre Seigneur: de mesme en est il aussi de tous les enfans 
des hommes sans difference aucune en cas quilz naissent seulement selon Yordre 
de nature en ce monde estans infectez et corrumpus en leur nature de mesme 
pechez que nous: A cause dequoy ilz demeureroyent aussi subiets A la mort et 
damnation eternelle selon que nostre Seigneur le dit aussi. Ce qui est n& de chair 
est chair; c’est Pesprit qui vinifie: la chair ne profite de rien. Mais Dieu le pere 
de toute grace et misericorde a promis et enuoye son filz A tout le monde et par 
ainsi non moings aux petis qu’aux grands: lequel aussi a port6 les pechez de tout 
Ne monde et a deliure aussi bien les petis que les grands de peche, de la mort et 









































, ) Man beachte den Uacdrud, mit welhem die Taufe als eine Handlung der &e« 
meinde hingeftellt wird. 


condamnation eternelle et les a sauuez et serieusement commande, qu’on les luy 
amenast a fin de les benirt): ce qui peut estre faict pour le commencement fort 
(&modement au sainct baptesme, auquel par le sang de Jesus Christ ilz sont netoyez 
de tous pechez, deliurez de la puissance de Sathan et damnation eternelle, regenerez. 
ei faicts enfans de Dieu et heristiers du royaune (fo) des cieux. Parquoy nous 
sommes bien tenus par charite Chrestienne de prendre la charge de ce pouure petit 
enfant pour le representer ä nostre Seigneur Jesus Christ et le prier pw/il luy plaise 
le recepuoir en grace, luy pardonner son pech6, le recognoistre pour heritier des 

15 celestes et eternelz: et non seulement le deliurer de la puissance de Sathan, 
augquel il est subiect, ä cause du peche: mais aussi le confermer tellement par le 
Sainet Esprit qu'il puisse vaillamment resister A Tennemi tant en la vie qu'en la 
ort er.en ce faisant r’apporter vne heureuse victoire au mileiu de de (fo) tous dangeı 

Esleuans done vos ceurs au Seigneur pries auec moy comme sensuit: Sei 
neur Dieu Eternel, pere misericordieux, dautant quil n’y a que ceux qui sont rege- 
nerez qui puissent voir ton regne et que rien ne est agreable sinon ce qui vit par 
ton sainct Esprit, nous te prions quil te plaise ottroyer ton S. Esprit ä ce petit en- 
fant, lequel tu as cree A ton image, asseurant par icehiy et seelant son coeur en la 
certitude des promesses de ton bien-ayme filz et ainsy faire et moyenner que main- 
tenant nous qui sommes tes Ministres (voire Ministres du nouveau Testament) donnions 
vrayement en ton nom ou S. baptesme, suyuant ton ordonnance et promesse ä ce 
petit enfant le renouuellement interieur de PEsprit et vraye regeneration en l’adop- 
ton de tes enfans: A ce quil soit baptiz€ en la mort de ton bien-ayme filz, ensepueli 
Auec luy ä la mortification de tous ses pechez et finalement ressuseite A vie et 
seruice de iustice et de tout bien. Dauantage aussi quil te plaise le conseruer en 
sante corporelle le pouruoir de toutes choses necessaires et le garder paternellement 
de toute incommoditö") par iceluy Jesus Christ ton filz bien ayme nostre Seigneur, 
Amen. Disons aussi de caur et de foy Yoraison de nostre Seigneur: Nostre pere 
gi es es (fo für en) cieux etc, 

An das Gebet des Daterunfers reihen fi dann die bereits oben mitgeteilten Fragen 
ad der eigentliche Taufatt, ein dreimaliges Begiefen des Täuflings mit Waffer unter Rer 
Station des Taufootums. Dann heißt es weiter in der Agende: 

Le Ministre aduertira icy le peuple de prier et rendre grace A Dieu: Bien- 
jez en nostre Seigneur Jesus Christ, puisque Dieu le pere celeste a regeu ce 
petit enfant par le sainet sacrament du Baptesme en Jesus Christ pour enfant et 
membre de son Eglise. Je le recommande au nom de !Eglise Chrestienne ä vos 
ainctes prieres. Eleuez donc vos caur au Seigneur et priez avec moy comme s’ensuit, 

Seigneur Dieu tout puissant et pere misericordieus, nous te rendons graces 
et louanges de ce que tu maintiens et augmentes benignement ton Eglise eı as taict 
1a grace a C’est enfant qu'estant regener& par le 5. baptesme et incorpore en ton 
cher filz nostre Seigneur et seul sauuenr (fe) Jesus Christ, il a este faict ton filz et 
heritier de tons tes biens celestes. Nous te prions treshumblement, que tu gardes 
benignement ’est enlant (qui des maintenant est tien) en la grace qui ä (fo) receue, 
afın quil soit fidelement et sainstement nourri et esleue selon ta sainete volonte A 
la gloire et louange de ton tressainet nom et quil puisse vaillamment resister et 
combättre contre le peche, le diable et tout son regne, et que finalement il regoiue 






































* Dgt. zu diefen Sägen die folgenden, welde fih in Taufanfprachen neuerer genden 
finden: "„Sott aber, der Dater aller Gnade und Barmherzigfit, hat feinen Sohn Jefum 
Eiriftum der ganzen Welt, den Kindern nicht weniger als den Alten, verbeifen und gejandt 
nd diefer unjer Berr Jefus Cheiftus hat der ganzen Welt Sünde getragen und die armen 
Kinplein niet weniger, fondern ebenfowobl wie die Alten von Sünde, Cod und Derdamın 
nis erlöh nnd felig gemast und befohlen, man fole fie zu ihn bringen, daß fie gefegnet 
und feinem Reiche sugetan werden.” 

) Man beachte Die Fürbite aud) für das feiblicte Wohl des Täufings. Eine folde 
‚Kürbitte vermißt man in den neueren genden, 3. 8. in der hannoverfden, umgert, 
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et obtienne auec tous Pes (fe) sainets Iheritage promi en cieux par Jesus Christ 
nostre Seigneur. Amen. 

Den Schluß bilden Die folgenden Säge: Finalement les peres et meres, parreins 
et marreines doibuent diligemment penser ä ce quilz sont redeuables ä c’est enfant, 
assauoir qu'estant venu en aage de discretion les peres et meres sont tenus et ä faute 
deux les parreins et marraines de le mener diligemment au Catechisme et outrement 
employer tout debuoir ä ce quil soit esleue en la crainte de Dieu, A la vertu et ä 
Pedification du prochain. Dieu leur en face la grace par Jesus Christ nastre Seig- 
neur. Amen. 

Soweit diefe Taufliturgie, von der ausdrüdlich gefagt wird, dai fie in der Kircde zu 
Frantfurt im Gebrauche ftehe, alfo nicht eiwa mr in der frangöfifgen Gemeinde gelte. 
Was fie vor andern auszeichnet, ift die fehlichte Einfachheit, mit welder das Wefentlice 
der heiligen Handlung aufgenommen und in den Mittelpunft geftellt it. Klar und deutlich 
die Taufe als eine Handlung der Gemeinde aufgefaßt; Diefe wird darum in ihr ar 
berüfihtigt durch belehrende Anfprabe am Anfange und erinnernde Dermahnung zum 
Scluife. Alle eigentlich Iiturgifcpen Stüde bringen das enangelifäe Befenntnis Euthers 
zum Ausdruce, ohne daß dabei die von Euther dargebotenen Kormeln, die leicht Widerfprucdh 
hervorrufen fönnen, zur Derwendung fämen. Stalt ihrer werden andre Formeln, namentlich 
audı andre Gebete gebraudt, die weniger anfedztbar find. - Befonders gefehidt ft die Art, 
wie der Taufbefebl und das Taufevangelium in die erfte Anfprace an die Gemeinde ver- 
woben find und wie das gelaufte Kind „im Yamen der Kirdie" der Gemeine zur Sürbitte 
empfohlen und den Eltern bez. den Paten defien rifiche Erziehung zur Pflicht gemacht wird. 

3. Seien des Abendmahles. Was zunädft auffält it dies: Die Seier des 
Heiligen Abendmahles, wie fie hier befrieben wird, tritt ohne fihtbaren ufammenbang 
mit dem Predigigoitesdienfte auf. Don diefem it nicht weiter die Rede. Sie lehnt fi 
ielmehr an das allgemeine Kirdpengebet an, dem jedod eine Anfpradpe an Die Gemeinde 
vorangeht, welche fidh zur Abendmahlsfeier eingefunden ha 

Son diefe Anfprace it ungemein anfprecend, weil fie in großgügiger Weife Wert 
und Bedeutung der Seier des heiligen Saframentes entwidelt und diefer Bedeutung ent: 
fpreitend Diejenigen Punkte hervorhebt, melde für eine gefegnete Feier beachtet fein 
wollen, Sie lautet: 

Treschers freres et seurs en nostre Seigneur Jesus Christ, dautont que nous 
sommes tous baptisez‘) en Ia mort de nostre Seigneur Jesus Christ pour porter en 
nos corps sa mort et passion, et que nous experimentons, combien fors et pulssans 
sont les ennemis, auee lesquels nous avons a faire, et cependant de nos propres 
orces ne pouuons fayre aucune resistance: nostre Dieu et pere a establi par Jesus 
Christ son filz bien-aym& vng regne plus grand et puissant, auquel nous auons de- 
liurance par son sang, assauoir la remission des pechez. 

Afin done que si grands benefices, lesquel la parole de 
fussent mis en effect et distribuez journellement entre nous: le Seigneur Jesus mise- 
ricordieux et bening a institue vn memorial de ses auures admirables et ordonne 
quien sa saincte Cene auec’, le pain et le vin nous mangions son vray corps et 
beuuions son vray sang pour asseurer tous caurs fideles de telle grace et salut 
eternel et celebrer en PEglise Chrestienne son excellente memoire ’est ä dire precher 
de ces choses ä sa louange, chanter ei lire et par ce moyen nous consoler et ad- 
‚monestrer les vns les autres. 

Dauantage a fin que nous exercions et demonstrions les vns aux autres tell 
amour, faveur et fidelite, que nous recepuons de nostre Seigneur Jesus Christ. Qui 
plus est, ce $. sacrament nous doit estre vne marque deuant Dieu et les hommes, 



































*) Die finnig ift Diefer Hinweis auf das andre Safcamıens, weldies die Dorausfehung 
zur Anteilnahme an dem Abendmahle und feinem Segen if. 
> Mit avec ift aud im Matehismus Luthers „unter Brot und Wein überfeht. 
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que nous renongons publiquement aux erreurs papistiques et ä tous autres et laisons 
profession!*) de ’Euangile de Christ fidelement et de bon caur. 

Mais quant A ceux qui perseruerent en leur impenitence et en pechez mani- 
festes, quilz sachent qu'ilz sont indignes et forclos (ausgefhloffen) de la S. Cene 
iusques ä meilleur amendement. 

Cependant afın que les impenitens soyent illuminez par la grace de Dieu et 
que VEglise Chrestienne en soit edifiee, prions affectueusement le Seigneur de toute 
misericorde suyuant son commandement et promesse au nom de Jesus Christ comme 
senstit, 

& folgt num das allgemeine Kircpengebet. Daf es zu der Vorbereitung einer gen 
fegneten Abendmahlsfeier im Sinne der zuletjt ausgefprochenen Gedanten geeignet fei, wird 
man faum fagen fönnen. Cropdem verdient die Art, wie diefes Gebet in der Agende aufs 
lt, Beachtung und volle Biligung. Es ift in 6 Abfehnitte geleilt. Dor jedem Abfanite 
febt eine Aufforderung, befiimmte Gebetsgedanten zum Ansdrud zu bringen. Dem ente 
ipredend folgt dan der betreffende Grbetsabfenitt. Sole Aufforderungen für beimmte 
Perfonen oder Sadzen zu bitten, find ja befamntlid; fehr alt im Gemeindegottesdienfte. Wir 
finden fie z. 3. in Surgants Manuale am Anfange des 16. Jahrhunderts, in der fogen. 
Halenberger Kirchenordmung 1569 u. 8. Als Gebet des Chryfoftomus ift diefe Korm des 
allgemeinen Kirchengebeis ad} in neuere Agenden, 3. B. in die bannoverfche aufgenommen, 
Genau angefehn fann man das betreffende Formular faum als ein Gebet anfehn. Es ijt 
doch eigentlich nichts weiter als eine Titurgifc, hübfe ins Ohr Hingende Aufforderung, für 
befiimmte Dinge zu beten, die zweimal duch den Gebeisfeufzer aus der Eitanei: „Gerz, ex« 
barme dicy* unterbrodgen wied, und mit diefem Gebetsfeufzer abfchließt, an den fid dann eine 
fürze Bitte in wirklicher Gebetsforn anlehnt. Jenes „Uerr, erbarme dich", das, wie gefagt, 
der £itonei entftammt, hat natürlidy nichts mit den Dingen zu tun, für welche die Gemeinde 
zu bitten aufgefordert wird, fondern ift wie immer, ıwo es auftritt, alfo auch in dem fogen. 
Gebete des Chryfoftomus, als zwifcheneintreiender Gebeisfeufger desjenigen aufzufafien, der 
es jeweils ausiprict zur Stärfung für eine Gott wohlgefällige Vollendung der Aufgabe, 
melde er ausführen wit), alfo hier zur Ausführung der Aufforderung an die Gemeinde für 
les das zu bitten, was Ähe namlajt gemadpt werden foll. Wo man diefes Kormular der 
neuern Agenden inı Gottesdienfte gebraudt, follte man fid defien erinnern, daf man die 
Gemeinde nur auffordert, für Dies und das zu bitten, ohne wirflid} zu beten, und follte mit 
denjenigen Teilnehmern am Gottesdienfte Mitleid haben, die nach der vielgeftaltigen Aufe 
forderung zum Gebet danadı legen, mun doc endlich fi mit dem Eiturgen zu gemeinfamem 
Gebete für alle das zu vereinigen, was er da ihnen der Reihe nad in mohlflingenden 
Worten nambaft gemadt hat. 

Wie ganz anders verfährt da die Sranffurter Agende 1594, mit welcher wir uns 
befeäftigen. And fir fordert auf, für beftimmte Perfonen und Dinge zu bitten, aber fie 
fliegt dann gleich daran die Mitteilung eines enifpredienden Bebetes. Ihr Derfahren 
iR dies: 

Prions ainsy pour PEglise vninerselle et pour les Ministres d’icelle ou docteurs 
de la parole de Dieu: Seigneur Dieu Eternel et tout puissant, tu as manifeste ta 
race A tous peuples par Jesus Christ et son Euangile: maintien Seigncur ton peuple 
par ta misericorde & ce que ton Eglise auec ses ministres espars par tout le monde!) 
te seruent en vraye foy, demeurent fermes sur la vraye roche qui est Jesus Christ, 
en la confession de ton nom contre tous assauts et tentations de Fennemy. 

Prions aussi pour la Maieste imperiale et pour tous Magistrats, singulierement 
pour Yhonnorable senat et bourgmeisters de ceste ville: Seigneur Dieu pere celeste 

















#) Zu beachten if die Betonung des Befenntnischarafters der Anteilnahme an der 
Bellen ‚See Sie Beaanst ms and be Kuh 3 3 Im des Formula missae 1a23. 

3") Dielleiht if damit der Miffionsgedante ausgefprocen. Daß wir von ihm in der 
evangeliftien Literatur des 16. Jaheh. mır vereinzelte und dan aud; nur dunkle Spuren 
antrefen, ift befannt. 
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et misericordieux, en la main duquel est toute puissance et gouuernement human, 
que tu as establi pour la punition des mauuais et deffence des bons, en la main 
duquel sont aussi tous les status et loix des empires de la terre: Regarde en mise- 
Ticorde la Maieste imperiale et tous princes et seigneurs, prineipalement le treshonno- 
rable Senat Bourgmeisters de ce lieu, afın quil vse du glaiue A eux commis selon 
ton ordonnance, ä ce que nous puissons mener vne vie paisible et tranquille en tout 
obeissance. 

Die weitern Auforderungen auten dan fo: 1) Prions aussi le Seigneur qu'il luy 
plaise destourner de nous tous erreurs, maledies, cherte, captiuite, mortalit& et sur 
tout le cruel ennemy iur du sang et nom Chrestien, assauoire le Turc auec toutes 
autres aduersitez. Prions comme sensuit. €s folgt das entfpredende Gebet 2) Prions 
aussi pour la paix commune comme sensuit, Das Gebet. 3) Prions aussi pour toutes 
femmes enceintes comme sensuit. &s gefdieht 4) Prions aussi pour toutes les choses 
pour lesquelles le Seigneur Dieu veut estre prie, en Ia maniere que sensult. &s 
folgt eine Paraphrafe des Daterunfers, abfeliegend mit den Sähen: Ceux, qui serieuse- 
ment desirent toutes ces choses, dient de bon caur: Amen, 

Croyez indubitablement que nostre priere est exaucee du ciel, comme Christ 
Ne promect, et que vous obtiendrez tont (fe) ce que vous demandez et eroyez. Amen. 

Exit jeht wendet fihh das Gebet foldhen Gedanten zu, weldie als eine unmittelbare 
Vorbereitung zu einem würdigen Genuffe des heiligen Abendmahles bezeicnei werden 
fönmen. &s gefieht mit den Worten: Outre toutes ces choses nous te requerons, 0 
Seigneur Jesus’) (qui es Pautheur et conseruateur de ce sacrament) que nous, qui 
sommes icy assemblez pour le recepuoir, soyons douez de ton S. Esprit (selon tant 
de promesses que tu nous en as faict) lequel conferme et maintienne nos casurs en 
1a foy indubitable de ta parole en vraye confession, tristesse et desplaisir a cause de 
nos pechez et certaine asseurance en ta seule satisfaction pour jceux: afın que nous 
soyons faits participans non comme indignes, mais comme dignes de arres de ton 
S. corps et sang pour ta sainte mort et passion et A Phonneur de ce en sacre 
Testament. Amen. 

Auf dies Shlufgebet folgt dann die Rezitation der Einfehungsworte des Abende 
mahfes. An fie reiht fih die Aufforderung: Ceux qui ont ce ferme propos et delibe- 
ration en eux-mesmes de vouloir amender leur vie et qui ont regeu Pabsolution de 
Neurs pechez par le ministre de Ia parole se peuuent approcher en toute reuerence 
et bonne deuotion. 

Daran reiht fi} die Distributionsformel: Prenez, mangez le corp de nostre 
Seigneur Jesus Christ liur6 A la mort pour vos pechez. Prenez, beuuez le sang de 
nostre Seigneur Jesus Christ respandu pour vos Pechez, Sie it der ältefien Intberifgen 
Distributionsformel Tonform. 

Wie die Srantfurter Kiturgie die fogen. Präfation aus Kuthers Gottesdienftordmung 
fortläßt, fo feht fie audı am die Stelle der dort fehenden Schlußfollefte eine andre. Diefe 
Hautet nach der roraufgegangenen Aufforderung: Eleuez vos caurs au Seigneur pour 
luy rendre graces et suyuez de caur mes paroles, wie folgt: Seigneur Dieu tout 
puissant, nous te rendons graces de tout nostre caur, de ce que tu nous as repens et 
abbreuuez du corps et du sang de ton trescher filz: et te prions tresaflechueusement 
quil te plaise illuminer nos caurs par ton S. Esprit, A ce que nostre foy et vraye 
esperance en ta grace croisse et Saugmente de jour en jour en nous A la gloire et 
Touange de ton tressainet nom. Amen, 

Den Schluß; der feier bildet der Aaronitifche Segen. 

4 Die Trauung. Die maniere de celebrer le mariage lehnt fi in mancher 
Beziehung an Euthers Traublihlein am, ohne dasfelbe zu fopieren. Sie beginnt mit einer 














") £s zeugt von feinem liturgifchen Derftändnis, daß dies Schlußgebet vor der Abend 


matlsfeier an den Stifter des Saframıentes gerichtet ift. 
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Anfprahe am das Brautpaar, in welcher gezeigt werden: 1. Stiftung der Ehe nadı Gen. 2; 
2. das Urteil Jefn über die Ehe Mattk. 19; 5. die ftlihen Forderungen am die Ehelente 
mach Epb. 5; 4. das Kreuz der Ehe mac; Gen. 5; 5. der göttlice Segen über die Ehe nadı 
Sen. 1. Proverb. 18 u. 1. Tim. 2. Die Anfprache läuft dann in folgende Ermahnung aus: 
Parquoy vous nouueaux mariez vous debuez estre tousiours recors et souuenans de 
tous les points susdits et viure par ensemble en toute honnestete et chastet6 et en 
la erainte de Dieu, invoquer Dieu ardemment par vos prieres, et (sil plaist au 
Seigneur vous benir es vous donner des enfans) que vous les esleuiez en la (fo) 
rainte de Dieu et quilz apprennent aupres de vous A la maison et au temple la 
parole de Dieu, les appliquant par apres A quelques honnestes mestiers.') Que si 
vous faictes ces choses le Seigneur vous assistera aussi par sa gräce, faucur et be- 
nediction et addoucira la croix qui se trouue en Pestat de mariage, vous aydant A la 
porter. 

Darm geht die Liturgie dazu über, das Brautpaar zu veranlafien, fi felbft zu fragen 
eb es auf Grund der ausgefprochenen Belehrung gemilt if, fi fegnen zu lafien: Demandez- 
vous done suyuant les points susdits et selon linstitution Chrestienne de recepuoir 
1a benediction de vostre mariage et que vostre sainet propos duquel vous rendez 
tesmoignage soit conferme deuant ceste presente assemblee. Auf die Antwort „Ja* 
führt der Minifter fort: Je vous prens done (vous tous qui estes icy presens) en tes- 
mins, vous priant de vous souuenir de ces choses: et dautant que jusqua ceste 
heure il n’y a entreuenu empeschement quelquonque d’vne part ou d’autre: Dieu 
conferme ce qu'il A 4fo) commenc£ en vous: et Je comme Ministre ordonne de lEglise 
conferme *) ceste vostre alliance de mariage (laquelle icy publiguement vous tes- 
‚moignez deuant Dieu et son Eglise) au nom de Dieu le Pere et du filz et du S. Esprit. 

Anftele des Schlußgebeies in Luthers Traubichlein if das folgende aufgenonmen, 
weißes inbaltsreicher ift als jenes und vor ihm gewiß; den Dorzug verdient. 

Dieu tout puissant Pere celeste, puis qu'il Ya pleu appeller ces nouueaux 
mariez en ce sainct estat selon que du commencement tu n’as pas trouue bon que 
Yhomme fut seul et. pourtant luy as cree vne ayde semblable ä Juy et ordonne que 
deux füssent vne chair: Nous te prions outroyer ton S, Esprit ä ces nouueaux mariez, 
afın qu'en ferme foy sur ta bonte et promesse ilz puissent viure au S. estat de ma- 
ringe, vainere toutes tentations, edifians un chacun en toute chastet€ et honnestete 
(domme leur aussi ta benediction ä ce quiilz te louent et prisent en leur liguee®‘), 
la nourrissant A ta louange et gloire et & Vedification du prochain). O Seigneur 
qui as eree Phomme et la femme et les as ordonne pour le S. mariage leur donnant 
mesme benediction de liguee, nous requerons ta bont& immense qu'il te plaise ne 
permectre (fo), que ceste tienne ordonnance et benediction se diminue ou defaille; 
mais que wu la gardes et conserues plustot par Jesus Christ nostre Seigneur. Amen. 

Soweit diefe liturgifcien Stüde aus dem Katedismus der franzöfifcen Iutherifcen 
Gemeinde zu Franffurt vom Jahre 1594. Wer mit der Gefchidhte der enangelifcren Eiturgie 
betannt üft, wird bemerft haben, daß wir in ihr Anflängen an die genden reformierter 
Gemeinden begegnen. Dennod fteht ihr utberiiher Charakter in allen entfcheidenden 
Puntten feft. Wir haben fie ziemlid in extenso wiedergegeben, um zu zeigen, wie wenig 
5 nötig it, bei der Ausarbeitung einer Tutherifcien Agende fich ausfhlieglid an Luthers 
litargijge Formulare zu halten, um ibe den Tonfejfionellen Charatter zu verleiten. In der 





2) Man beachte die hier geforderte Ausbildung der Kinder aud für einen bürger: 
igen Beruf. 

%) Der Prediger beflätigt alfo mır die bereits gefloffene Ehe, deren Beftand die 
Brautlente focben der Gemeinde Sfentlich fundgetan. 

®) €s ift immerbin beadtenswert, daß die Bitte beirefis der Machfommenfchaft in 
Kammern gefeht it. Um 1493 empfand man alfo wohl fen ähnlich wie heute, wo es 
für ficlich ii, davon am Hodzeitstage wicht zu reden. 
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Gegermvart wird das Ielder zu wenig anerfannt. Dielleidt dienen die vorftehenden Zeilen 
dazu, für die besüglice Beurteilung, des Redtes Hturgifcer Fortentwidiung zictigere 
Grundfähe anzubahnen, was gewiß an fi nicht unerwünfet fein würde, 


Großer Gott, du Herr der Seit. 
Noch ein Nachtrag 
zu dem Aufjage „Gerhardt, Ki, Cerfteegen, Gellert*. 

Im Jahre 1752 erfcien zu Zeipgig M. Johann Jafob Gottfdalds „Univerfal 
‚gefangbu: Theologia in hymnis.“ m diefem Buche findet fi unter Air. 735 auf S. 
575 eim Kied „Dom rechten Gebraud der Zeit“. Es hebt an „Großer Bott, du Berr 
der Seit“, umd enthält jehm Strophen mach der Melodie „Jefus meine Sunerfiht". Es 
Rat nur geringe Derbreitung gefunden. Jm Bannoverifden Gejangbude von 1240 (und im 
üneburgifgen von (767, das mit dem Hannoverifdpen von 1240 im Grunde eins if,) fteht 
es mit dem Anfange „Großer Schöpfer, Herr der Zeit". JA finde es fodann noch im A. 
Knapps Ev. Kiederfhah, Stuttgart und Tübingen 1932, unter Ar. 2162: 

„Großer Gott, du Herr der Zeit“ und Mi : „Großer Schöpfer, Berc der Zeit“, 
und 2164: „Kerr der Zeit und Ewigteit“, alfo in drei Faffungen, Die erfte in zehn Strophen 
ift Die mad} dem Original, Die zweite, ebenfals im eh Stropfen, ift Die ans dem Bannoneri« 
fen Gefangbuche, die dritte, in acht Strophen, Iehnt fih an eine Umdictung an, die 
in dem von 8. €. Beeren bearbeiteten „Uenen Gefangbudhe der en.luth. Domgemeinde 
zu Bremen“, 1779, Mir. z43, und in dem befanntlidh vom J. 2. Cramer beforgten „Allger 
meinen Gefangbuche der Gerzogtümer Schleswig und Holflein* vom Jahre 1780 unter Ar. 
257 finde, und die in Bremen beginnt: „Großer Schöpfer‘, in Sclesmig-Bolftein: 
„DO mein Shöpfer, Here der Seit“. Jm diefer Saffung finder fih} das Lied auch 
no in dem Gefangbuc für Reuf ä. £. vom Jahre 1860. Hier wird Gellert als Ders 
jafer genannt. Da es fid} aber um eine Umdichtung eines Ziedes aus dem Jahre 1257 
handelt, fo if diefe Angabe unrichtig. Denn mit Umdidhtungen hat Gellert fih überall 
nicht abgegeben und gedichtet fanm er das Lied aud nicht haben. 

Die Safung in Bremen 1278 flimmt mit der in Schleswig-Bolftein 1780 micht völlig 
überein. Lad einer mir vorliegenden Handferifficen Bemerfung foll die Bremer Saftung 
von 8, €. Beeren herrühren, was durchaus wahrfcheintic it. 

Was über den Derfafler des urfprünglichen Liedes zu ermitteln Äft, bietet W. Bode 
in feinem ungemein gründlihen „Quellennadweis über die Kieder des hannoverifhen 
und lüneburgifchen Gefangbudes“, Hannover 1881, S. 540 (zu H 732. L. 740). Das 
Bodefeje Bud If Teider, wie es fheint, durch das etwas früher erfdienene Kirdenliedere 
terifon von A. Sifcger ein wenig in den Hintergrund gerüctt worden. JA benue gern die Ger 
legenheit, auf diefe, wie ich glaube, wertvollfte Ergänzung, die das Sifherfhhe Kerifon bis« 
her erbalten hat, naddrüdlich kinzumeifen. 

3% 'entnehme dem Bodefhhen Werte folgendes. Das Lied it bei Gotifhald 1737 
unterzeichnet „IM. J. ©.“ Hardenberg (in feinem Handfriftliden Kiederverzeicnifie, 
das zu Wernigerode aufbewahrt wird), und Baetge (in feinen Nachrichten von dem Lüner 
burgifcpen Gefangbudze) deuten diefe Unterfärift aus Migperftand auf Johan Olcarius, 
Göcft wahefeinlich ift J. €. Olpins gemeint. Da aber and) defien Dater dichtete, der. 
Jotann mit Dornamen Kief, fo ännte allenfals an Diefen gedacht werden. Dagegen fcheint 
jedoch die Eebenszeit des älteren Olpius zu fpreen; denn er lebte 1688 bis 1692 als Dia: 
tonus an St. Stephani in Eangenfalze, 

Keinesfalls hat aber Gellert etwas mit dem Liede zu tum. Es ift deshalb in der Jumie 
nummer diefer Seitfarift auf S. 190, umter 4,11, zu fireihen. Dann bleiben für Gellert 
(f. lette und vorlegte Seile auf S. 190) 54 Kieder, die 827 mal vorfonmen. 

Wilhelm Aelle, 
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Das urfprüngliche Projeft der Choranlage für die 
Paulusfirche in Darmftadt. 






Don Pfarrer Rädert in Darmftadt. 

Die Kefer der M.Schr, wiflen aus 
meinem Auffat in 2ir. 1 Diefes Jahrgangs, 
daß für die zur Zeit im Ban begriffene 
Panfusfire in Darmftadt urfpünglic 
eine Choranlage vorgefehen war, die prin« 
spiel. von allen feitherigen Löfungen 
Diefer Frage abi. Um fdon Gefagtes 
micht zu wiederholen, bitte id die frdl. 
£efer noch einmal Ar. 1 vorzunehmen 
umd das dort Ausgefühete durchzulefen. 
Beute feien mir nur wenige erläuternde 
Bemertangen zu den beigefügten Abbil- 
dungen gelattet. Je fehice voraus, daf 
nach m ie art vertlei 
nerte Wiedergabe der flotten Püßer’fcen 
Zeichnungen den Eindrud der Anlage 
midt umwefentlich beeinträchtigt, od} bi 
id Bern Prof. D, Spitta für die Der: 
öffentligung außerordentlich dantbar, da 
die meifen Leer wohl erft auf diefe 
Weife fi ein einigermaßen zutreffendes 
Urteil über die Sade werden bilden fün« 
men. Die beiden hier veröffentlichten Ents 
würfe find felbftvertändlid nicht die 






blemes; ih glaube fogar, da fi eine 
außerordentlich reiche Mannigfaltigfeit er« 
zielen läßt, wenn der Gedanfe nur erit 
mebrausteift und von verfchiedenen Künft« 
lern bearbeitet wird. Wie es bei allen ber 
fiehenden Derfuchen zu einer Meubildung 
der gall it, fo wird auch diefem Derfud; 
mandjes Unvellfommene, das aber mit der 
Seit abgefreift werden fann, anhaften. 
Gudem hat Here Prof. Püher mit dem 
neuen Gedanten fi} in der furzen Feift 
von 5-6 Wochen abfinden müffen, da wir 
aus Gründen, die nidht hierher gehören, 
die Bawangelegenheit auferordentlich ber 
(efeunigen mußten. Crogdem war er in 
der Lage, uns eima 20-25 Darianten 
des Gedantens vorlegen zu fönnen. Don 
den damaligen Stizzen fen uns die hier 
in Abb. 1 wiedergegebene die reiffte zu 
fein. Die in2Ibb. 2 gezeigte Bearbeitung 
it etwas fpäteren Datums, aus einer Zeit, 
da wir den Gedanten fon fallen laffen 
mußten. 
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Bei dem in Abb. 1 wiedergegebenen Projeft it die Orgel feitlih in den Turm der 
Kirche gefiel. Man ficht auf dem Bilde (redts) noch gerade den Orgelprofpelt. Ob die 
Orgel zwedmäßiger Weife nod einem zweiten Profpeft nad dem Chor zu erhalten habe, 
war eine noch, offne Frage. Der Sängerhor follte auf der Seitenempore bei der Orgel 
feinen Play haben. Bei dem anderen Projett (Abb. 2) it die Orgel in die Apfis über 
nommen und als monumentale Betrönung der eigentlichen Choranlage gedacht. Ic fh 
mich am, diefer zweiten Anordnung den Dorzug vor der erfteren zu geben, umfonieht, als 
fie, abgefeben von ihrer wuctigeren Wirkung, die Apfis befier ausmäßt als Die erfte. äh. 
tend bei Diefem der hinter dem erflen derartigen Einbau liegende Ceil als Taufranm gedadıt 
war, ift bei dem zweiten Entwurf die Safriftei unter die Orgel verlegt, fo daß der Raum 
inter Keusifig, Kanzel und Abendmahlstifc} eine ganz geringe Tiefe hat. 

Die grundlegende Jdce it aber bei beiden Anlagen diefelbe, wie ja aud aus den 
Geicrungen fofort hervorgeht. Das Weentliche daran if, daß fie mit dem herfönm: 
Nice Altar bricht. Was bei der herfömmlicen Anlage am Altar gehandelt wird 
(Eiturgie und Abendmahlsfeier), iR hier auf zwei getrennte Stätten verteilt, das 
£iturgifche als die objeftive Darbietung des göttlichen Wortes an das Kruzifis, bezw. 
Kreuz verlegt und die Ubendmahlsfeer an den Zbendmahlstifct, der auch als wirt 
fihjer Cifäp in die Erfheinung tritt. Gegen die Derwendung diefes Cifges zur Taufe 
Häkte id michts einzuwenden. Gegenüber der Stätte des verbum visibile erfdeint dann 
die Kanzel (Bednerpult) als die Stätte des verbum vocale auf der anderen Seite dıs 
Kreuges, Über die Bedeutung des lepteren vergleihe man das in Zi. ı Gefagte. Um die 
Beziehung der Stätten des verb. vocale und des verb. visibile zum Kreue auch finnene 
fällig zu maden — unbedingt notwendig ifi es micıt —, wurde lepteres durch eine Balder 
inartige Überbauung befonders betont und dur Urfaden mit Kanzel und Abendmahlstift 
verbunden. Daf diefe Artaden bis zu den Schnittpuntten der Apfis mit dem Criumpkbogen 
fortgeführt wurden, war lediglich eine fünflerifcje Sorderung. 

Die ganze arhiteftonifche Sufammenfaffung der fultifcgen Stätten, die, wie id ber 
fonders betonen möchte, aud; enbehtt werden Fam, wurde von dem Schöpfer der Pläne 
allerdings als eine hervorragende Bereicherung der fünftierifgen Wirfung der Anlage be 
grüßt, umfoiehe, als enangefifge Chorfircen gerade in der Chorpartie meit etwas Ier 
erfegeinen. Diefem Urteil haben fit} andere hervorragende Fachleute angefcloffen. Wer 
fid; mit meinem Gedanten eiwas vertraut gemacht hat, wird fh} aud unfehwer vorfielen 
fönnen, daß Die ganze Sache audz ohne Chor gemacht werden fann. Jc bin matürlid weit 
entfernt, die hier gefchilderte und früher prinzipiell begründete Anlage als die evangelifhe 
feledthin zu bezeichnen; als ein befeidener Derfuch zur £öfung eines Problems, das mit 
fehon lange befcäftigt, mag fie immerhin angefehen werden. Daß fie bel ihrem enifdiedenen 
Brudy mit der Tradition manchem Befremden und Miptcauen begegnel, ift ein Schidfal, das 
fie mit allem, was neu if, teilt. 

Nach Ablehnung diefer Anlage haben wir uns für unfere Paulusfirge für die 
Spitto’fce Anordnung entfchieden, die fid} der einmal gegebenen Dispofition der Kirche seht 
gut einfügen lief. Eine Abbildung diefer Anlage ift in ic. 7 veröffentlicht worden. Aut 
dafür fei dem verehrien Kern Herausgeber herzlicher Danf gefagt. 











Die Johannisfirche in Braunfchweig 
von Seiedrich Spitta. 

Neben die Mitteilungen über die Projekte für die Paulusfirche, die mit dem im der 
vorigen Nummer veröffentlichten die neuen und nenften Beftrebungen für die Geftaltung des 
evangelifchen Gotteshaufes darftellen, fehen wir einige ums gütigft durd den Derfafer der 
unten genannten Feftfchrift*) vermittelte Ainfichten der neuen Jchannisfirde in Braunfdı 


IR. Serlih, Seffrift zur Einweihung der St. Johannistiche in Braunfcmei 
Mit 6 Bildern md einem Grundeif. 21 5. Derlag von Joh, Neumeyer, Braunfcwei 
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Geifen beiden Bauten ift ein großer Unterfered; der Braunfhweiger Bau vertritt in den 
Snmdfragen wefentlid; den fonfervativen Standpunft: befonderer Altarraum, feitliche Stellung 
der Kanzel. Lage der Orgel im Rüden der Gemeinde, eine Anlage der Sigpläße, bei der 
in den Winfeln, des Querfdifies (Die Kirge ift in Form des griedifden Kreuzes gebaut) 
läge vorbanden find, von denen aus der Altar nit gefehen werden Tann. Gerlic ber 
fe: „Im den von der Yauermaltung 1895 vorgelegten Grundgügen des Baus wurde 

















St Johannistirhe in Braanfemeig. TDeBf 


end) der Plan eines Zentralbaus erwogen, der dem Kirchenporflande am meiften gefiel. Die 
Kirche if aber in Diefer, unfres Erachtens für den evangelifcien Gottesdienft befonders ger 
gneten und &aratterififden Geftalt nicht gebaut worden, weil die Mitglieder des Kirchen“ 
taffentollegiums ihm Damals ablehnten.“ Sie (einen alfo fpäter, zu fpät, anderer Anficht 
geworden zu fein! Gerade in Braunfermweig, das in feinen herzlichen alten Kirchen unüber« 








trefflige Yeifpiele des mittelalterficien Kirdenbaus darbietet, würde ein dyarafterififch neu: 
seitlicier Bau befonders am Plage gemefen fein und fid; neben den alten Bauten in feiner 
Eigenart wohl Haben behaupten fönnen. 

Indes auch Hier hat evangelifcjer Geift fi vielfad; finnigen Ausdrud gegeben, und 
was fonft meuzeiliche Erfindungen und Pragis anlangt, ift nichts zu bermenden unterlfien 





St, Johenatsiche in Braunfehwrig. Mara. 


worden. In wahrhaftig muftergültiger Weife if der Gebraudz des Bibelfprudis vorge 
nommen worden. Wie die Gloden auf dem Turm die Ziamen von Chriftus, Johannes, Panlis 
tragen, fo beherrfcht der Dreiflang, der mit diefen Mamen gegeben if, auch den ganz 
Scmud des Baues. Das Einzelne wolle man aus der Seftfhrift felbft erfehen. Am deu 


5 


fihften engen für den evangelifchen Geift, dem diefes Gotteshaus feine Entfiehung verdanft, 
die fircjengeferichtfiggen Bilder des Mittelfhifes, Über Die id; Gerlich felbft reden laffe: 
„Eints fehen wir den fühnen Glaubenshelden Kulher, der, unbefümmert um der Welt 
Gunf und Haß, mr der Stimme feines in Gott gebundenen Gemiffens folgend, die 95 Chefen 
anfglägt und damit der rönifcgen Prieterfcraft die Fehde anfagt. Die darunter befindliche 














51. Johannisfiräe. Kanye. 


2. Chefe weißt hin auf „den rechten, wahren Schat der Kirche”, das fchlichte Evangelium 
Jen Ehrifi, das der Bergmannsfohn von Eisleben aus den Duntien Ciefen römifäer Jer- 
üeen wieder heraufgeholt hat uns allen yum reichen Segen, Bild und Wort mahnen die 
Gemeinde: 


„Was du ererbt von deinen Dätern haft, 
Erwicb es, um es zu befigen“. 


= a = 


Seifid, umrahmt wird dies Bild von zwei Siguren, darflelend Kurfücit Friedrich den Weifen 
von Sachfen, Euthers Befcüger, und Philipp Melandigen, Luthers treuen und gelehrten 








Su. Johannestiche, Danbgrmätbe im Melk. 
Mitarbeiter. Mag auf des Kurfürften Eeben nit frei von Sleden gemefen fein und 
Melandhthen nicht den iropigen Heldengeift Euthers befeffen haben, beide Männer verdienen 











St. Johannlaieie, Dendgemätde Im Mei. 
doch um deswillen, was fie für £uther und die Sache des reinen Evangeliums getan, einen 
Plat in der Erinnerung unferer evangelifcjen Gemeinden. 
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Die Bilder auf der reiten Seite find der Kircgengefäichte unferer engeren Heimat 
genidmet, zumal das Mittelbid „St. Keonhard“ führt ein Stüd der Gefechte, die fich 
gerade auf Diefem led Erde abgefpielt hat, dem Befchauer vor Augen: die Sürforge für 
die Ansfägigen, fpäter für die armen Sieden, die einft hier „draußen vor der alten Wit” 
cine Zuflnctspätte und Pflege bei den „Mlausnerfchen“ gefunden Haben.) Darauf deutet 
Sefonders die Gruppe redhls von der Kapelle, während diejenige ints die Erinnerung daran 
fefbalten will, daß Kler aljährlich am Sonntage nach Kaurentii (10. Auguft) feemde umher» 
sehende Arme und Sieche eine Mahfzeit anrichten und die heimifgen „um einen Pfennig“ 
dazu Iaden durften. Die Figur des „Glodenmanns” im Hintergrunde des Bildes entbehrt 
enfalls nicht der gefhictligen Grundlage. Denn einftmals hielt ein Knecht des Siechen« 
taufes, mit einer Blode in der Kand, in den verfeiedenen Meicbildern der Stadt allı 
wögenti feinen Umgang mit Korb und Büchfe, und was er fammelte, an Geld, Sleifc, 
drot und anderer Speife, wurde täglid unter ihm umd die Sieden verteilt. Die Infcheift 
unter dem Bilde: „Den mit Kranfheit gefhlagenen Märtyrern Ehrifti durd Werte der 
Siebe beizufteben, ift der Barmberzigfeit allergößtes Wert“, eniftammt einem Zeugnis und 
„Sürfreiben“ des Rates der Stadt Braunfäweig von 1394, mit weldhem diefer die milde 
Gaben heifcjenden Boten des Siehenhaufes für ihre Bittgänge dur das Land zur Ber 
glaubigung ausflatete. “ 

Die beiden Seitenfiguren neben dem Bilde fellen den Reformator der Stadt Braun 
(&weig, D. Johannes Bugenhagen (1528), und den Reformator des Kandes Braunfhweig, 
Herzog Julius von Braunfamweig (1568-1569) dar. Beide Perfönlichfeiten fehen aber 
auch in einem inneren Gufammenhange zu der praftifc—hen Liebestätigteit, welche das Baupte 
Si zeigt. D. Bugenhagen, der gefdidte Organifater unferes heimifhen Kirhenwefens, 
Rett' dem teten Teile „Der Erbarn Stat Beunswyf eifite Ordeninge”, die er während 
feines ierfeins verfait hat, das Motto voran: 

„Mille wy Chriftene fm, fo möte my jo dat im der Sendt beioyfen“, 

und predigt darin nachdrüdtic, den rechten Gottesdienft in den Merten des Glaubens und 
der Liebe am den Uoldürftigen. Herzog Julius aber, der unter feinem ftreng Tatholifcen 
Dater Heinrich mance Unbilden um feines evangelifchen Glaubens willen zu ertragen hatte, 
der dann audz als Regent „bei Gott und feinem heiljanen, reinen Evangelium bis an fein 
‚Ende bleiben und darauf Ieben und fterben wollte“, ift ein echler Friedensfürit und gemiffene 
hafter Kandesvater geworden, „der in feiner Ztjährigen Regierung die Wunden heilte, 
weidie die vorhergehenden teiegerifchen Zeiten dem Kande gefchlagen, bedacht vor allem, 
wahre Geiftesbildung auf der Grundlage des gäulichen Wortes durdy Kire und Schule zu 
meheen und zu erhalten“ (f. Befte, Gefchichte der Br. Kandestirhe). Die durd; ihn verane 
tote eangelifege neue Kirdenordnung trägt mit Recht auf der Rüdfeite des Citel- 
Battes fein Zieblingsfymbol, elı brennendes Licht, und die Unterfehrift: Aliis inserviendo 
consumor (Jm Dienfte andrer verzehre ich mich). 

So vereinen fi; alle drei Bilder zu der naddrüdligen Mahnung des Herrn an die 
Semeinde: „Dabei wird jedermann erfennen, daß ihr meine Jünger feid, fo ihr Eiebe unter 
ımder habt” (Job. 13, 35)." 

Befonders erfreulich ift es, aus Gerlichs Schrift zu fehen, in welchem Maße fi die 
Mitglieder der Johannisgemeinde am der liebevollen Ausftattung ihres Gotteshaufes beteiligt 
haben. — Ein Derzeidmis der an dem Baue tätig gewefenen Künfller, Bewerte und 
Sieferanten wird firdenbauenden Gemeinden feht nühlic fein Tönnen. Nidt minder das, 
was über Bodenbelag und akutifd förderlichen Derput; der Wände gefagt if. Daß in der 
Kirdge alles vorzüglich verftanden wird, zeigt, daß eine der Hauptanforderungen evangelifchen 
Kirdgenbaus zur Erfüllung gefommen if. Mögen mit der Zeit auch andere zu ihrem Redıt 
tommen, wogu fi} bei dem fhnellen Wachstum der Stadt Die Gelegenheit bald bieten wird. 


























*®) Dexgl. hierzu Ludwig Hänfelmann, „Das Siehenhaus zu St. Keonkard“. 
Sefem. Magazin Jürg. 1900 Mr. 1-5. 
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Rleine Mitteilungen. 


Entgegnung auf die, „perfönlige Bemertung” D, Boffmannz zu 
meinem Auffage über „die Rabenaasfrophe und einige andere See- 
falangen" (Monat f&rift'VIL 1902, 5. 325, 5. 366) in diefem Jahrgange 
der Momaticeift, Juliheft, S. 228. 

} an die Bemerkung D. Hoffmanns nicht anders verftehen, als daß er glaubt, id 
Hätte Bei meiner Deröffentligung in der Monatfärift 1902 feine Arbeiten nicht gebührend 
eroorgehoben, und daß er eine wefentlice Abhängigfeit meiner lusführungen von der 
feinigen annimmt. _D. Goffmann wiederholt eine von ihm im „Korrefpondenzblatte des 
D. f. Gef. d. eo. X. Sclefiens“, VI, >, veröffentlichte Erflärung: „Sofort nad dem 
Erfcpeinen der Zir. 11 der Momatfheift (1902) hatte das „Eu. Kirgenblatt für Sclefien“ 
1902 (Air. 36) die Sreundlicfeit, auf das hinzuweifen, was aus dem in jener Nummer 
enthaltenen erften Teile des Nellefchen Auffapes nicht erfihtlic war: „Melle verwendet 
in diefem erften Teile wefentlid die Ergebnifle der Unterfuchungen von Lic. Hoffmann 
in Bresiaur, 

Diefe Ertlärung D. Hoffmanns und das in ihr enthaltene Zitat ift damals nicht zu 
meiner Kenntnis gelangt; id würde fonft glei} darauf ermidert aben. _Jch bemerfe denn 
jegt folgendes dazır: 

Seit dem Jahre 1985 habe ic mid, eingehend und unabläffig mit der Rabenaası 
fropbe befchäftigt und allen mir irgend erreichbaren Stoff dazu gefammelt, So war id in 
der Lage; in meinem Auffape wefentli die Ergebniffe meiner eigenen Unter- 
fugungen zu verwenden. ber au abgefehen von dem mir im Kaufe der Jahre er» 
wachfenen Materiale war ich dod) berechtigt. meine Arbeit {o anzulegen, wie ic} geian habe, 
d. &. Die Gefchichle der Strophe von der Zeit ihrer mutmaßlicen Eniftehung, dem Jahre 
1830 an, darzufiellen. Diefe gerichtliche Anordnung des Stoffes ließ mid} die Sörderung 
der ganzen Sade dur D. Hoffmann erft da anführen, wo D. Hoffmanns forfdungen der 
Beh nat einfehen. Def 14; Ihrer da und auf jonf wiederholt naddrädlid Erwähnung 
getan habe, he D, Hoffman fit herr, Der Sat des „En. Kirhenblates für Stein“, 
en D. Hoffmann für id als „sreundlicteit“ in Anfprud nimmt, entfprict nicht den 
Tatfaben._ Diefe Cı 
man die Tatlacıen ni 
blatt” es ausfpricht; 
den anbem werde. 

Übrigens halte id; es nicht für überfläffig, fetzuftellen, daß; mein Zuffah, in einem 
uge gefänihen und als ein Ganyes an dir Aedattion ber Mlomarkarift abgelant ih; 1 
Dar nicht in der Kage, die Morreftur zu Iefen, aud) nicht in der Lage, in die Ur. 12 mache 
träglich etwas einzufügen, was urfpränglidy nit im Manuffcipt geftanden hätte. Die 
Worte in ir. 12. 5. 368: „Was wir im vorigen Giefte ausgeführt haben“ flammen nidıt 
von_mir, fondern von dem Medafteur des VIL. Jahrg. der Monatfeift, meinem Freunde 
J. Smend, der meinen Auffah für die Beiden Schlußnummern des Jahrganges mit Rüdficht 
uf den verfügbaren Raum eingerichtet und hie und da ein wenig” gefürzt Dat. 

Auf dem Gebiete der Rabenaasftrophe haben viele gearbeitel, vor und mit D. Hoff: 
mann und mir. _J& glaube einem jeden im enifprecgender Weife zuerfannt zu haben, was 
fin it, vermeife übrigens dafür ned auf meine Seyenfonen der beiden erhen Zibeiten 

. Hoffmanns über die Strophe im „Theol.Kiteraturbericht". Auch (üben mich meine feit: 
herigen Deröffentligungen wohl gegen die Annahme, als eignete id mir Unterfahungen 
anderer an, ohme deren Bedeutung hervorzußeben, gefhweige ohne die Quelle zu nennen. 
Das Red, die Ergebniffe meiner eigenen Unterfuchungen fillfcweigend als folge zu geben, 
wird D. Hoffmann mir nicht (mäleen fönnen noch, wollen. Wilkelm Ziele, 




















facen tonnien dem „Ev. Kirdpenblatt” nicht befannt fein. Aber wo 
t fennt, foll man fih vor einem Urteile hüten, wie das „Ev. Kirchen« 
man fanın fonft aus „Sreundlicfeit” gegen den einen ungeredt gegen 























Bücherfchau. 


3. Jaeger, Die Kiofterficke zu Ebrad. Ein funfe und fulturgefciähtl. Denfmal aus der 
Zütegeit des Sifterzienferordens. 144 S. gr. 80, 127 Abb. u. Kunftbeilagen. Würzburg, 
Stahelfche Derlagsränftalt 1903. ME. 13, eleg. geb. ME. 15. 

Die Klofierfirche Ebrach hat als Baudenfmal einen doppelten Reiz. Im Kern und 

im der äußeren Baut üft fie eins der bezeichnendften Beifpiele der primitiven (burgundifchen) 
rüßgott, In Junern eins der Ipdtihen Denfmale des Atengeren, Haffsifilden Bopf 

90). Und beide Stile fimmen fo treflch zufammen, daß, Auer dem Derf. der vor« 
fiegenden Monographie tein Menf& wünfgen fann, fie auseinander zu reifen. 
Die Abtei if angeblich 1127 durch 2 Brüder Berno und Rihwin von Ebera auf ihrer 

Stammburg (spelunca latronum) im Steigerwald von Sifterzienfern aus Morimund unter 
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Führung des Abtes Adam ggründer und von den Bijchöfen von Würzburg wie von König 
Konzad” und feiner Gemahlin Gertrud, Die Kier Ihre Örabfätte fand, reihlih unterhügt 
worden. Der erfte otbau wurde 1134 von 3. Embrico geweiht. Der momimentale Uns 
und Zeubau fand 1200—1282 flat. Durd die fattfam befannte Agrar und Erwerbspolitit 
der Mönde entwidelte fich die Abtei fdmell yu einem der reichften und blühendfien Gemein« 
mefen und überfland alle Kriegs: und $riedensftärme bis zu ihrer Säfularifation 1805. 
Seitdem dient die Klaufur als Korreftionshaus. 

Die Kirche befolgt im Grundrif; das Schema Citeaug I mit platt gefcloffenem Chor, 
umlaufenden Seitenfiffen und Kapellenfranz, im Kanghaus it die reine, golifdhe Craven 
angewandt wie in Eilienfeld. Dem entfpricht der ernfte und Mare Aufbau mit Strebepfeilern 
(Sine Steheböen) und Keccippengemöiben. m Jınern if das Siem mid mehe cr 
tennbar; wahrfceinlich rußten Gurte und Rippen chf Tonfolierten Dienften. Üiiernad if 
5 Mar, af wir in Ebrac} Die zeiffle Sdöpfang der Giftersiefergotit vor uns haben, der 
Bauen ih wohl bbeutnh machbar Ui Des 1. Jahr. zu erfäihen, A Im de 
namen tritt das Zlaturlanb com ftarf hervor. Dagegen mag die am Nordfreug vorliegende 
Micaelstapelle (mit Krypta yoller ebeine) um 1200 begonnen fein, ein trefliches Bei 
iel, jenes mebe detoratioen Übergangstils, der in faftiger und gehäufter Säulenaraitet 
und Siendartaden förmlid, (hmelgte. Die Derzopfung führte Meieimo Boff (1172-91) 
feiner Weife glängend dur, indem er eine forinibifche Ordnung mit fräftigem, verfröpfte 
Gebält vorblendete. Die Ausftattung ift reich, namentlich an Stüden des 16. Jh. Doc 
mäßte man eine fleine Abhandlung (reiben, Im allem gereit zu werden. 

Für die Korfdung wäre das ein verdienfliges IDert. Denn id habe nod; fein Bud 
in der Hand gehabt, jo fleifig, fo gelehrt, fo ordmungslos und unpraftifd, angeleut wie diefe 
Monographie. Ein’ ungeheures ge(hidilides Material IR Darin anfgehäuft oder vielmee 
verftecht und vergeitelt. Die biftorifepen Partien werden durd Kunftnotigen und die Kunfle 
bef&reibungen dur hiftorifche Erturfe unterbroden. 5. 28—78 finden wir eine Abis« 
gefdjichte, aber 5. 98-150 werden bei Aufzählung ihrer Grabfteine wieder die intereffanteften 
Saden erzählt. Die Darftellung des Baumerfs ijt ohne alles Syitem, ohne zielbewußte 
Klatheit und offengeftanden aud ohne die nötige Lunfkifterifge Bildung. Es begegnen 
Säge von fo fraufer Korm, als fei die Erfenntnis von Kunftwerten und die tecnichen 
Ausdrudsmittel noch im lallenden Kindesalter. 5. 52 „Die Strebepfeiler nämlich hatten 
3a Anfang difer Zeit (15. Ih) in Deutfland nd; nich Tiel zu bedeuten (), und fo Jutte 
Man Durch (darfen Einzug der Pfeiler tmd Säulengruppen ins Innere Die Gewölbe mit 
ibrem Seitenfhub mebr im Jnnerm zu paralyfieren, das Gewicht maffiger innerer Pfeiler 
aber eben durd, Sufügung iefer Säufen zu umgehen." Erfläre mir, Graf Oerundur! 
$. 73 „Bemerfenswert für Die Arälieftonit des Übergangs {ft bezügllt der Gcmölberippen, 
fe hier als felbfländige Bauglieder auftreien, indem fie die einzelnen Gemölbefeider 
zwifgpen fich einfließen.“ —- Tun fie jemals etwas andres? — „Alle Diagonalrippen find 
rund profiliert, zeigen die Dorftufe der Gotik (1) und haben die Eiform (1) — Weldes von 
diefen 3 Urteilen fol gelten? —- Eine entfchiedene Unböflichfeit gegen die Benuger if es, 
da} weder ein genügendes Inhaltsveryeichnis noc Köpfe oder Marginalien nod ein Sadı- 
der Künftlers umd Perfonencegifter beigegeben it. Diefe Erle IE erungen g 
hören Heut zum guten Con In ber mitfenfdaftligen Arbeit Endlich 
erfawen «5 Dir Orientierung ungenein, Sa Se Ile berzüiden, Jelwes san unge 
migenden Abbildungen ohne Rüdficht auf den Cert eingefept find. So S. 71, wo vom 
Dadpreiter die Rede i, fichen Bafen und Kapitäle, die Befchrelbung S. 28. Mitten 
in der Befehreibung der Bloden 5. 72 find Konfolen abgebildet, ohne daf man fri 
(päter eine Teptnotig finden fönmte. Und fo geht es dur. Der ausgeyeichnete Grundriß 
3. 35 iR fogar auf den Mopf geftelt. Ich bedaure fehr, daß dies in fi fo gehaltreige 
Buch durch den Mangel äußter und ihnter Disziplin jeden ermfliden Benuher auf die 
härtefte Geduldsprobe fell, Dr. Bergner. 


Programm der Kunfanfalt für Kirdenausfattungen des Bauamtes der Anfalt Beihel 
i Bielefeld. 

Jede Neugründung Dater Bodelfhwinghs tan bei Ernfigefinnten auf regte Teile 
nahme Tednen. So haben wir aud) mit Freude Kunde davon erhalten, daß in Beihel jept 
ein Bauamt eniftanden if, in dem Kircheneinrichtungen und Kircpengeräte hergeftellt werden. 
Was der Hatalag am Abbilbungen via, find wefenili die formen der Dergangenbeit, 
Das if ja and Bei dem gegenmärtigen Kauf der Dinge uflätid, über es ih Am 
midıt ausgefchlofien, daß aud; ein modernes Empfinden auf feine Redmung fommen würde, 
wenn es dort Gegenflände des firhlichen Gebrauds in der Kunftipradge der Gegenwart be: 
Reilen würde. Der Matalog wird foftenlos jedem Fordernden zugefandt. Richard Bürfner, 
Adolf Gottichewstis Die Fresten des Antoniazzo Romano im Sterbeimmer 

der hi. Catarina von Siena zu S, Maria sopra Minerva in Rom, Mit ıı Tafeln in 
Fidtdrud, Straßburg, Beit, 1904. 24 Seiten. 
Diefe vortreffige Monographie, auf die näher einzugehen freilich hier der Raum 





































_— 20 — 


fehlt, fei denen empfohlen, die gern einmal ein wenig tiefer in die Wertflatt kunfigefcict- 

ficher Gelehrtenforfgung einzubringen wünfdgen. Sie werden der Arbeit gern zufehen und 

für fit} guien Gewinn davontragen. Riczard Bürfner. 

Heinrich Bergner: Kirhlihe Kunftaltertümer in Deutfäland. Leipzig, 
Tauchnig. Lieferung 1—4, 

Ein empfehlender Hinweis auf diefes neue umfangreide und fefgrändige Wer des 
unermädlichen und fleifigen Derfaffers hätte wohl (dem längft in der Monatferift erfeeinen 
follen. 4 habe damit gemartet, weil ih hoffte, die Vollendung des Buches folte rafdher 
erfolgen, als das doch der Fall ift. So will ich für heute nur darauf hingezeigt haben und 
verheiße dem Derfaffer und dem £eferfreife eine eingehende Befpredung des Wertes nad 
feiner Sertigftelung. Daß Diefe andeutende Anzeige zugleig aud eine Empfehlung if, ver- 
fteht ih bei einem Bergnerfchen Bucze von felbft Ricgard Bürkner. 
De. $ricdeich Hand: Die Kunft des XIX. Jabrbunderts. Mit 3 farbigen 

Tafeln, einer Beliograoure, einem Lihtdrud und 251 Abbildungen im Legt. 415 Seiten. 
Stuttgart, Paul Lit, 1905. Geb. 10 Mart. 
as Unterfangen, [con jept eine Kumfigefdichte des faum verflofienen Jahrhunderts 
{reiben zu wollen, ift längft nicht fo fühm und anmußend, wie es auf den erften Slid 
feinen tönnte. Denn es fann fi; nur bei den allerlegten Jahren deutfegen Kunftlebens um 
Si" Scamanten des Urteils umd der Wertung handeln: KüR Die anderen Seitabfämite und 
Kunfigebiete ebt der befonnenen Beobachtung eine ficere Meinung bereits fe, ohne fürchten 
zu müffen, einem baldigen Weifel der Anfcjauungen weichen zu müffen. Das Gelingen des 
im der überreichen Stoffmaffe willen freilich fehr (hwierigen Unternehmens hängt wefent- 
Ni Davon ab, ob der Oefichiihreber Die nötige Sefcräntung und den erfererihen Se. 
{&mad befgt, um das weite Gebiet fnapp sufammenzufafien und anfchaulic darzuftellen. 
Beides if bei Band zweifellos In hohe Mage der Yall tan fann mit guten Zehte 
fagen, daf, er nicht nur völlig auf der Höhe der derzeitigen Kumftauffaflung fteht, fondern 
daß er aud in trefflitier Weife lebendig und antegend (dildert, ohne je in gelehrte Einzel- 
främerei oder unoerfändlicen Cieffinn zu geraten. Denn trof) allen liebevollen Eingehens 
auf die deutfejen Kunfıleiftungen eben Diefe deutfe Kumft nicht fonderlic eine führende 
‚Rolle im verfloffenen Säfulum fpielt, fo it das nicht des Kunfihiftoriters, fondern der Wirt- 
fiteit Schuld: tatfählid if der wirtlic fdhöpferifce Beitrag unferes Daterlandes, zur 
ertentmidung der Kun in Diem Srittaume midt eben gro) gemefen. Daß Bond mit 
efonderer Eindringlictelt Die Dorzüge der füddeutfchen Kunftpflege vor der norddeutfczen 
hervorzuheben pflegt und äfters mit Betonung Münden gegen Berlin auszufpielen für qut 
Ande, AR in Defer Zi nieleiht ehmas einfeitg. aber es iR eine Hebensmrdige Einfetige 
feit, um deren willen man dem Derfaffer ebenfomwenig gram fein far wie um Die gelegent« 
ityen Ausbrüce feines Erlanger £ofalpatriotismus. An Einzelheiten if mir aufgefallen, 
dat ein genaueres Studieren“ der proichantifhen Kirgengefhicte, die Aindeatung auf 
Seite 65 für allyufpärlih und die dazu gehörige Derbefierung am Schluß des Buches für 
irrig erfennen laffen würde, da die Zinordnung des Kangelaltars in der Mitteladhfe weder 
etwas (eltenes it nod} von Kurttenbady herrührt, fonden (dom früher und dann in weitefter 
Derbretung wortommd; und weite, daß Friß n. Uhde zwar der Sohn, eines Konfitrile 
präfidenten, aber nicht eines Geifilidgen if. Ricard Bürfner. 
8. 1. Nichelt, op. a7, fechs Pedaltudien füc die Orgel, Leipzig, bei €. $. Peters. 

EE ellake Der betömniaf Yene € Sr Dies Ir Sehe des Deiient, Daß, ir 
Derlag 8). W. Nichol), den in England hocgefdhägten Orgel-Komponift, aud; in Deutfehland 
gur Einführung und Anerfennung gebradt hat. Ju der Tat Haben die Kompoftionen von 
Zitgol dur) ihre. Großzügigfeit und ihre Erfindungsart mit Recht bei uns Auffehen erregt. 
Ganz befonders Staunen erregend find Die vorliegenden 6 Pedalftudien. Am fid nicht bloß 
Pedalfudien, fondern 6 großartig gedachte und darafterififch durchgeführte Orgelfüde, die 
durcaus nicht fudienmähig, fondeen erfindungsreich intereffant fingen, zugleid aber mit 
Pedalfchiwierigteiten aller Art geradezu gepfeffert find. &s wird hierbel die virtuofefte Per 
daltecqnif verlangt und — von einer großen Mehrheit unferer Orgeifpieler wohl faum ganz er« 
reicht werden. Dennod müffen diefe Studien — wenn fie nod fo bardarifd fit} aus- 
nehmen — als eine hodbedeutende Erfdeinung in der Orgelliteratur bezeidmet werden. 

A Bänlein. 
Haut Kleften, Die Elemente der Klaviertednit. Leipzig, Keffes Derlag. 0,60 ME. 

Das tompendlarifch abgefaßte Scriftäen bringt allgemeine Regeln über das Üben, 
äufere Baltung, Anfelag, Übungsitoff (Sünffingeräbungen, Sorträcden der Band, Unter« und 
Überfegen, Spanmen, Tonleitern, Dreitlänge, Septimenatforde), alles in laser Safung und 
metgodifcher Anordnung. Das Schriftcien darf als Dademefum für Befeftigung des elemen» 
Haren Teils der Klavieriemit jedem Klavierfpieler empfohlen werden. renzel-Schneeberg. 
































e daf; ich taufend Sungen hätte. 


BR. Heinrich Pfannfhmidt. 
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Liturgifebe Hnfprache beim badifchen 


Rirchengefangsfefte 
in der Chriftuskirche zu Karlerube am 4. Juni 


von Adolf Schmittgenner. 


Sutos 1, 28. Siche, ich bin des Bern Magd, 
mir gefäjebe, wie du gefagt haft. 

Geliebte in dem Herm! Der Gegenfland, zu dem meine Worte den Üiber- 
gang bilden, ift „das Chrifentum auf feinem Wege durch die Welt 
bis in unfre Beimat“. — Diejenigen, die ausführend oder empfangend Diefen 
Gegenftand tragen follen, find w 

Xonn man fih ein wunderlicheres Migverhältnis vorftellen? Ein Derein 
fol das Chriftentum zur Darflellung bringen! Sünfundzwanzig Jahre 
ift er alt, und feine Gedenffeier will Jahrtaufende umfpannen! Ein Ge- 
bäude fchlieft uns ein, und die Welt foll fi} vor uns ausbreiten! In die 
Spanne, innerhalb welcher fihh unfee Seier abfpielt, zwängt fih der Weg der 
Gerichte) — Allerdings, das Ziel, wo diefer Weg mündet, ift unfer Lebens: 
reis, die Heimat, das Yadnerland, unfer Sürftenhaus, unfer enangelifches 
Volt, unfre Herzen, unfre Stimmen: aber wenn wir von diejem Ziele zurüc- 
bfiden, dann fchauen wir in lauter Unermeflichteiten hinaus. 

Erfcheint euch dies wunderfam? Dann ift eure Derwunderung dasfelbe 
Staunen, das vor uralters in Die Worte ausgebrochen it: Was ift der Menfch, 
daß du fein gedenkeft, und des Menfchen Kind, daß du dich fein annimmft? Altent- 
halben ift das Menfchliche in die Unendlichfeit verflochten, das Leibesleben in die 
Dertettungen der Mörperwelt, das Seelifche in die unbegreiflichen Sufammenhänge 
des Geifles, Alles, was uns zufirömt oder zuriefelt, Fommt von unermeflichen 
Sermen her. Der Eichtfrahl, der unfer Auge erhellt, hat Millionen Meilen zurück: 
gelegt. m unfrer Neghaut fpiegelt fih die Welt mit ihren Sonnen und mit 
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ihren Gräslein. Nichts nennen wir göttlich und ewig, das nicht aus dem Abgrund 
unferer Simme und Empfindungen aufgefliegen wäre, räffelvoll empfangen in den 
Tiefen und wunderlich zur Welt geboren in heimeligem Erdenwintel, Das ift das 
Geheimnis des Menfchlichen. Am zarteflen und am gewaltigflen hat es fidh in 
dem Worte der Jungfrau ausgefprochen: Siehe, ich bin des Herm Magd; mir 
gefchehe, wie du gejagt haft, 

Und fo if es denm nicht zu fühn, daß wir, in all unfeer Gebrechlichteit und 
in all unfeer Unfchränftheit, uns unterfangen, bei unfeer Sefeier das Chriften- 
tum auf feinem Weg durch die Welt bis in unjre Heimat zu er 
zeugen und zu empfangen. 

„Wie mag das zugehen?“ 

Wicht durdh eine zweite Wieflichteit, denn eine foldhe gibt es nicht neben der 
einen, die Welt und Al erfüllt; auch nicht durch deren ernfles Spiegelbild in der 
menfchlichen Exfenntnis, denn diefes erfordert die Arbeit vieler Gefclechter. Mir 
müffen die Entelfinder Gottes, die Künfte herrufen und fie Bitten, daß fie im 
holden Spiel uns ewas vormachen, was ıms das Chriftentum zu fein dünft, etwas 
in die Minuten zaubern, was in uns den Eindrud der Gefcichte erzeugt, daß fie 
die große reiche Welt in diefen Raum fchieben md uns im leichten Mellenfchlag 
des Gemütes erleben laffen, was in Jahrtaufenden die Menfchengefchlechter durch“ 
furcht hat. 

Aber fiche, von den Künften bleiben einige bejcheiden zurüd. Die, die die 
Säule im Schoße hält, fpricht: ich habe für euch genug getan, indem ich euch, 
zum Gebrauch des Seftes, Dies Haus erfellt habe mit feinen Wölbungen und 
Wänden; mehr ann ich nicht. Und die, um deren Haupt der Regenbogen 
(chimmert, fpricht: Jch fan nicht das Diele zufammenfaffen, ich fann immer mır 
eines auf einmal liebevoll anfdauen. JA} habe genug getan, indem ich eudı euer 
Berm und Meifler vor Die Augen geftelt habe, Dort über dem Altar; den fchauet an! 

50 tun diefe. Aber zwei der Künfte fühlen fih zu dem bereit, was wir 
begehren: die mit der gedanfenvollen Stine und die mit dem feelenvollen Auge, 
die Kunfı des Wortes und die Kunft der Töne, 

Die Kunft der Rede überfchaut den Weg, den das Chriftentum zurüctgelegt 
hat, bis es zu uns gefommen ift. Sie fchlieft die Augen, fanmelt die Bilder, 
ordnet die Gedanken, — und fie laufcht auf alte Worte, die von dort und von 
dort in ihr Ohr Mingen. Dann fdaut fie fühn und freudig um fih und beginnt 
auszufprechen, was fie inne geworden ift. Stimmen werden laut, die in früheren 
‚Zeiten Propheten, Evangelifien- und Heroldsflimmen gewefen find, und fie fünden 
an und verfündigen in gemeffener Solge die großen Ereigniffe auf dem Wege des 
Chriflentums durch die Welt, 

Aber faum hat die Sprecherin zu reden begonnen, fo bridit fie ab und 
wendet fid zu ihrer Gefährtin. „Jch fan nicht weiter, Schweiter; vollende du! 
© wie fühle ichs, daß das Wort ein Gefängnis ift, jo zart und biegjam es auch 
den Geift umfchmiegt! Deine Töne find nicht fo. Aus der Unendlichteit fommen 
fie, in die Unendlichteit entfchweben fie. Wo mein Wort vor Entfehen oder Ent- 
zücfen verflummt, da fannft du noch feufzen und föhnen, jubeln und jauchzen. 
Nur aus deinen Tönen erfährt es die Seele, wie tief fie tauchen, mie hodı fie 
iegen farm. Und du Bift nicht nur in Möle und Himmel daheim. Dir gehört 
audy die ganze grüne Welt, die zwifdhen beiden fiegt, Du faffeit zufammen alle 
Erfcheimungen der Natur, die erhabenen und die lieblichen, alle Taten der Men 
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fen, die gefegneten und die verfluchten, alle Empfindungen der Seele, die für 
menden und die fänfelnden, wie in ein eimiges raufchendes, dröhnendes, Ningendes, 
hauchendes Windlied. Darum, jedes Mol, wenn mir der Odem verfagt, dann 
finge du, was ich meine, aber nicht fagen Tann!“ 

Während die Sprecherin fo redet, leuchtet ihr Angefiht wie das Antlik 
ds Engels der Derfündigung. Die andere aber neigt das Haupt und fprict: 
Siehe, ich bin des Herem Magd: mir gefchehe, wie du gefagt haft. 

Und fo beginne denn das fchöne Wechfelfpiel von Wort und Klang, und 
an uns vorüber fchreite Die Gefchichte unferes Glaubens. Aus der brennenden 
Glut der Wüfle tauchen Traumbilder der Ahnung, der Sehnfucht. Im Sternen. 
fdimmer der heiligen Nacht wird dem Drängen und Seufzen die Erfüllung: das 
göttliche Kind liegt in der Mutter Schof. Unter dem deuffchen Mond, im ge: 
todeten Wald, tönt fefler Gefang aus den gedrüctten Kioflerfenflern; man hört 
es den Stimmen an, daß die Huften marfige £eiber deden. Hyrieleis. Die 
Sähnlein der Kreusfahrer flattern über ihren Eitaneien: hin zum heiligen Grabe! 
Bord! ft es eine Nachtigall, die fo herzbewegend fingt? Welch ein wunder- 
fames Echo! Drommetengejchmeiter! Der Strid entzweil Der Dogel frei Jh 
habe im Glauben einen gnädigen Gott! Der Gefang wird hölsern, fchleppend; 
und er wird zerriffen von Beulen und Wehflagen, vom Sifchen der Slammen und 
Wimmern der Kindlein. Da ein Jubeljchwrei: Kie Schwert des Herrn und Gideon! 
Kaum erflungen fhon verhallt! Die Klänge werden fanfter, vertrauter; unfer 
eigener Mund funmt leife mit, denm es geht der Heimat zu. Mit einem Male, 
ad, da find wir ja in unferm lieben alten Karlsruhe! An ums vorüber geht 
ein Zug würdiger Männer. Altfränfifch fehen fie aus mit ihren bartlofen & 
fihtern umd ihren felbfigenügfamen Mlenen, aber fehr Mug umd fehr gut. Um 
Mürlich fehliegen wir uns ihnen an. Jm Handumdrehen gehen wir an der Spibe, 
und — die andern alle find nimmer da. Siehe, wir finden uns hier in diefer 
Kirche, in diefer Stunde: das Chriftentum hat die Melt durchlaufen und ift an- 
gelangt in unfrer Heimat. 

Und dann, wenn das Spiel aus if, — die fprechende Schwefter hört unfern 
Dant und fieht uns Rede. Do’ aber ift die andere? Sie tut wie Maria zu 
Nogareih: fie fist am Roden und fpinnt. Sie fpinnt, damit der goldene Saden 
der Töne immer feiner, immer ebener laufe. Und wenn wir fie fragen: was 
tuft duP dann hebt fie freundlich das fchöne Angefidt und antwortet: ich bin 
des Ferm Magd. 

Doc genug und übergenug! MWort und Klang, Klang und Wort, fommt 
bewvor zu eurem heiligen Wert? 

Here öffne uns die Ohren, die Herzen! Amen, 














Sur Organiftenfrage. 
Gefgiätlicer Beitrag von Z. Mähler, Organift an der Stadtfirhe und Gefanglehrer 
an der Gr. Auguftinerfänule zu Sriedberg i. B. 
Die „Gefbihtlihen Erinnerungen zur Organiftenfrage“ von Herm Pfarrer D. Dr. 
W. Diehl in Air. 5 der Monatfcrift find der Anlag zu machftehenden Ausführungen, die 
aber zeigen follen, wie in Friedberg immer die Derbindung des Kantorats und faft 
immer au des Organitendienfes mit dem Schulamt beftanden hat. I. €, läßt 
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fig eine Trennung beider Ämter olme Schaden für die Kirhenmufit au mur in großem 
Städten vornehmen, wo die Mittel für Organiftenftelen im Hauptamt vorhanden find 
und an Sacmufitern fein Mangel it. Auf dem Lande aber wird es an dem „ufiter“ 
fehlen, und nur der „ufiante*, der nebenbei auch Eeineweber, Maurer oder Schreiner if, 
wird einfpringen Tönmen. Ob aber diefer Mufifus, der feinen Gefhmad an Kirmese 
Walzen ac. gebildet hat, als Erfah, für den Echrer-Organifien in frage fommen tar, 
bedarf der reifihen Erwägung. And} follte man bei der allzu großen Bereitwilligteit, auf 
die Hilfe der LehrersOrgamiften zu verzichten, den Umfland niet zu niedrig in Anfchlag 
beingen, daß; diefe Leute infolge ihres Einfluffes auf die Sculjugend und in ihrer Eigen: 
(ft als Gefanglehrer in der Sage find, den Kirdengefang leiter und erfolgreicer zu 
führen. Kommt es vor, dah unmufifalifche Echter auf der Orgelbant fihen, fo if das 
meiftens die Folge der umfeligen Derquidung des Organiftenamtes mit einer beftimmten 
Säulftelfe. Mamentfic; an mehrtlaffigen Schulen wäre es leicht möglich, einen muflfalifchen 
Organiften unter den Lehrern zu finden. Die Bereitwilligleit eines folden zur Übernahme 
des Amtes wäre allerdings nur zu erreichen Dura) ein gutes Gehalt. Dielfatz haben 
„erfien“ Eehrer fellher den Organiftendienft mur deshalb (and oft ungern) mit verfehen, 
weil ifmen die S@ulftelle, mit der das Organiftenamt verbunden war, begehrenswert 
erfdien. — „Der fAleppende Befang" aber, der vielerorts beficht und am „Kraft und 
Rührung eingebüßt hat“, it nicht immer durch den Organen verfuldet, der gar manches 
al feinen mufitalifegen Gef&mat der erfömmlichen Singweife opfern muß. 

Ufo: Den Organiftendienft dem mufifalifgen Eehrer, der fid frei- 
willig darum bewirbt, und ein Gehalt dazu, das zu fünftlerifgem Streben 
anfpornt. Die Gehaltsfrage it die Quinteffenz der Organifienfrage. 

Die nun folgenden Mitteilungen aus der Gefchicnte der Kirchenmufitmeifter (Kantoren, 
Organiften, Direltoren der Mufit) in der ehemals freien Reichsfladt Sriedberg follen zeigen, 
wie die Derbindung von Schule und Kichenmufitamt feit Jahrhunderten beftanden, audı, 
daß die Eoslöfung von der „Stelle" feit einen Jahrhundert feinerlei Scwierigteiten bei 
Befehung erledigter Stellen gebracht hat. Die Angaben follen napp, doch auch fomeit aus- 
führtich fein, daß fie einen furzen Überblie über die Entwiclung der Firgenmuftalifejen 
Dertältnifie Seiedbergs darfielen Finnen. 

Seo im 14. Jahrhundert beftand in Friedberg eine Schule, deren „fdulmeyfter“ 
einen Teil feines Gehalts für feine Sumftionen als Kantor beim öffentlichen Gotiesdienft 
aus verfiedenen mellihen und geiflichen ‚Fonds bezog, für „die mef; in der fronfaßen zu 
fingen“ aus der Stadirente, für „das Saloe zu fingen“ aus dem Pfarrfirgenbaufonds, für 
„das ave maria zu fingen" aus der Praefenz fowie aus dem Ruralfapitel.‘) Ob audı die 
im Jahre 1420 von „Diederic, orgelmeifter und burger zu franfenfurd“*) gebaute ältefte 
Orgel in der „parfircen zu feideberg“ von einem Eehrer gefclagen worden oder ob ein 
befonderer Organift angefellt war, it aus den mir zur Derfügung fehenden Quellen nicht 
zu erfehen, ad} Gründung der Kateinfäule‘) im Jahre 1545 wurden die Sunftionen eines 
Kantors beim öffentlidien Gottesdienfte dem Dorfteher diefer neuen Anftalt übertragen. m 
Jahre 1554 befloß man aut; für die Burgtirdhe, „nachdem inn der Kirchen Bifero feine 
Teremonien gehalten . .. fückinn einen Sculmeifter zu halten . „ der dem Pfarrer mitt 
fingen möge undt nad einem Organifien, deflen man inn der Kirden nitt woll gerathen 
fanın, zue trachten®.‘) Im Jahre 1558 bemühte fid} der Rat, als Erfah für einen erfrantten 


') Die gefhictlicen Angaben find entnommen: Windhaus, Gefdichte der Latein 
fehute in Friedberg, fomie Seriftfüden, melde fi im Städt. Arhio und im Befige des 
Biere Stadtrat Falct befinden. 

1, Quittung des Örgeibauers über empfangene z0 A. im Zefbe von Kerm Stadt 
cat Sald. ) Jeht Grofh. Augufimerfchule (Öymnafım und Reaifeule) 

*) Don da ab war bis in den Anfang des 19. Jahth, der 1. Cchrer der Eateinihule 
Kantor, ein anderer (fpäter, der Pracceptor tertiac"classis) Organift in der Burgfirde 
(Windfaus S. 49). Diefe Amter find an die der Stadtfirce angegliedert worden, mie 
aus den „Aötbigen Anmerkungen“ zu einer Jnftruftion für den Kantor und die Beiden 
Organiften’ von J. Gebhard (29. Jan. 1768) hervorgeht. 
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Säulmeifer einen neuen zu befommen, „melcher ein Muflcus umd der fehl erfprielich“. 
Diefer, Ehriftoph; Reinemanm (1558-1561), vorher Eehrer zu Rodienburg a. d. Sulda, war 
din tüctiger Kantor und eifrigft bemüht, mit den Schülern den Kircengefang zu heben. 
As ihm Die von dem Schultheis zu Dorheim geliehenen „partes“, die er „eine gute zeyt 
gebraudt, vonn gemeltes Schuldtheifenn (önenn“ wieder abgefordert worden waren, bean» 
tagte er die Anfbaffung neuer Mufitalien, was der Rat audy genehmigte. Sein Kollege 
Jokann Zabel (1559-1561) erhielt 20 fl. „ans der Schull® und 20 fl. aus der Präfenz 
inter der Bedingung, „das er fid im der Schloßfirgen zur Mufit fleifig brauchen Iafle". 
1572-1584 ift der Organift Wilhelm Eauterbad „zur anmeifung der jungen angehenden 
Hnabenn inm der fuele" tätig. Zei Johannes Cleffius (1595-1599) erfceint der Titel 
„Konreftor“ zum ı. Mal. Diefer teilt fih mit dem Reftor in deffen Sunftion und € 
tommen, fodaß jeder jährlich „am geld a0 fl“, an Horn der Heftor 14, der Kontetior 12 
Abel befam. Am Anfang des 17. Jahchunderts ging die Schule infolge von Streitigfeiten 
zwiftgen Reftor und Lehrern {ehr zurüd. Daraus erflärt fi wohl, daß am „26. May 1613° 
(nad einem fpäteren Chroniften) der Organift Daniel Severinus Shemichus für ein Gehalt 
vom 40 fl. Sriedberger Währung, # Adtel Komm und freie Wohnung angenommen wurde. 
Doc fon im Jahr 1614 wird ein Cheifoph Manmemacher aus Darmftadt genannt, der 
jährlich „50 fl. am geld, 10 Achtel Korn und ein freyes Kogis Befomen*. Jn einem 
„Memorial an den Magifirat” hat derfelbe um ein „additamet angehalten“. 129 
iR Konrettor Cheiftoph Reinemann (wie fein Mamensvetter im 16. Jahrh.) für die Hebung 
der Kirchenmufif eifrig tätig. Er erhielt 1726 aus den „3 corpora (Kirchen, Hofpitale 
und Scagungsamt) je 6 fl. für fonntäglicie Kird;enmufiten, welde an „6 Knaben, die fid, 
gut Mufic appliciren, jedem 1 albus gereichet, das übrige aber zu der Herren Praeceptoren, 
Muficanten oder wer fonflen hiermit bemühet, ehwaiger Ergöglichteit angewendet werden 
folte*, As Leiter Diefer Chorfnaben und Mufifanten nennt fi; Reinemann Director 
Musices. Jn einer Derordnung über die „accidentia® aus dem Jahre 1726 wird der 
Organift Sciecholz (Tertius von 1708-1731) genannt. — Befonders reich und intereffant 
Aufgeidinungen (Klage: und Bittfhriften) des Konrettors und Direktors Musices 
Job. Gebhard (1136-1269) und des Organiften Tertius Weiß,‘) die madz der Aufftellung 
ruen (jepigen) Orgel‘) und während der Not des Tjährlgen Krieges wiederholt den 
Magiftrat um Exlaf einer Jnftruftion, Dermehrung und Ausbändigung des „Salarij* bitten, 
‚da das alte Firum gemeiniglic ı Jahr und 6 Monath; aufen bleibt, ehe man einmahl 
iges Quartal davon zu fehen befommt". Don 1759 ab haben aud Kirche und 
Bofpital den Beitrag der jährl. 6 fl. verweigert, „das Löbl. Shahungsamt dagegen hat gar 
iitig geündli und Big geurbeilt: es fey vor das Collegium Musicum eine fändige 
weiche fein Moihfall aufheben müße, und feinen Rücfiandt nad} dem Kriege wieder 
het“. Mus einem Schreiben des Joh. Ant, Kieberger, „des Gimmafiums Konrettor 
und Mufildirector" (1770-1818) an den Bürgermeifter Eid} (vom 5. März 1790) geht here 
vor, dag die Kirchenmufit (Chorfnaben und Mufifanten) feit 8 Jahren abgeftellt if. Er 
bittet um anderweitige Derwendung der „hierdurch erfparten 144 fl. ohne die Orgelfreuzer, 
die gemiflich aud; über 50 fl. ausmachen“. Der Magiftrat glaubt „Urfache zu haben, (par« 
fam zu fein“ und verhält fit} ablehnend. Als im Ainfange des 19. Jahrhunderts die Schule 
ebermals zurüdging, wurde aud die Zahl der Eehrerftellen vermindert, Die Stelle des 
Subtonrettors Weiß jun. wurde mach defien Tode ısı0 nicht wieder befeht. Sein Schule 
gehalt wurde zur Gehaltsaufbefferung für feine Kollegen verwandt; feine Wohnung mit 
Garten wurde dem Eehrer an der flädtifhen Mädcenfcule eingeräumt, die Burgbefoldung 
(60 f. und 5 Malter Kom) 309 der Sisfis ein‘) Don jeht ab werden Organiftendienit 

®) Weiß, nennt fi „Subconzector“, welder Titel ihm aber von Gerhard fireitig ge: 
maßt wird, „denn Friedberg weiß; weder von einem SubConrector nod DieeDitector was 
33 fen“ (ötige Zimmerfungen pp), 

*) 1350-1256 von Örgelmader Johannes Mayer aus Worms gebaut und am 
16. Mk 1256 eingemeiht (Preüßerfche Chronif). 

’) „Wöthige Anmerfungen“, 

+) Dindhaus 5. 154. 
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und Hantorat aud; am andere Lehrer vergeben, ohne mit einer Schulfelle oder beftimmten 
Antalt verbunden zu fein. Die Rädtifce Schule, die gemeinfame Mufterfänule, die Tanbı 
Aummenanftalt und zuleht wieder die Auguftinerfäule haben die Organilen und Kantoren 
des. verfloffenen Jahrhunderts gefiel, aus deren Reihe vor allen zu ermänen iR „der 
alte Setfä", der nad feiner Penflonierung als Echrer (1857) nod nahezu 30 Jahre den 
Organiftendienft verfehen bat. 

So zeigt Die Gefejicte der Sriedberger Kantoren und Organiften, daf das Kantorat 
fets mit dem Schulamt verbunden war, und daß man mur einmal (1613 und 1614) den 
Derfuh mit Organiften im Hauptamt gemadıt hat. Dot; war wohl das zu gering 
bemeffene Gehalt (übrigens dem Kehrergehalt gleich und im Verhältnis zu den Gehaltsfägen 
der Gegenwart recht bedeutend) Die Urfache, die Stelle wieder im Hebenamt zu befeßen. 
Gerade gegenwärtig dürfte die Geldfrage vor allem nicht geflatten, Organiften im Bauptamt 
anzunehmen, und faft zeitgemäß mutet uns die Klage des Monteftors Gebhard an, der 
1268 fdreibt: „Ein Lonrector des hiefigen Augustinei hat das Cantorat und die Direction 
der Mufic bey feinem fAmeren Schul Amt zugleid; über ih nehmen müßen, weil das 
Salarium mehrere Zeute anyunehmen nicht verftattet hat“, und an anderer Stelle: „Dann 
gemeiniglich vermehrt man die alten Jnftructionen mit neuen, ohne daß man die alten 
Befoldungen behauptet: zu gefhweigen, diefelben mit neuen zu vermehren“. — Die 
Dielfadzen Befoldungsteite früherer Jahrkunderte (Wohnung mit Garten, aus der Präfenz, 
Beiträge der 3 Corpora, Orgelfreuger, die recht anfehnlicen Einnahmen aus Eochzeiten, 
Toufen und Beerdigungen) find in der Gegenwart ducd; ein firum erfeht worden, das fid 
micgt mehr, wie früher, neben ein Rettoren« oder Kehrergehalt ftellen läßt, fondern mur das 
befgeidene Bruchteil eines foldden ausmacht. 





Die Bach-Ronzerte der Berliner Sing:Afademie 
in Eifenad. 


Don Suhan BeeimannEfen (Ruhr) 


im gerrlicften Srühlingsfämud prangende Stadt Eifenad war am 26. und 27. 
Mai das Ziel vieler Kunftfrennde und Künfer, die den drei angefündigten Badhtonzerten 
der Singrälfademie zu Berlin mit dem Berliner Philkarmonifcgen Orcefler unter Eeitung 
ihres Direttors Profeflor Georg Schumann zugunften der Erwerbung von Bachs Geburts« 
haus beimohnen wollten. Und wahrlich hatten die Befuer Zelt und Koften nicht zu ber 
seuen, {ondern famen in denfbar f&önfter Weife auf ihre fünfllerifche Rehmung! Dazu 
waren fon die vornehmen und doch fo gewaltigen Programme vollauf angetan. Auch in 
filipifcper Beziehung waren fie durchaus einwandfrei, was dod; nad; lange nicht immer 
der all it, wenm felbft Werte eines und desfelben Komponiften zur Ausführung gelangen. 
Was madı diefer und anderer Rictung hin oft gefündigt wird, ift faum zu glauben. 
Namentlich mit den Kantaten Bachs weiß man fi in nidtfirdliden Konzerten 
wenig zu helfen. Die gewaltige Kantate für Doppelor „Nun if das Beil“ an den Anfang 
eines Mufiffeftes zu fehen, das fonft in gar feiner Beziehung zu Bad fieht, 
it fehon (lim; mod viel fAlimmer aber ift es, werm man den Tegt der Kantate 
„Sreue dic erlöfte Schar“ nit nur auf die — Chormitglieder anwendet 
und ihn fo direft profaniect, fondern Die Wahl des betreffenden Stüdes audı nach 
obendrein im Dorwort als durchaus — glüdlidh bezeichnet! Auch in dem einen Pumtte 
ging man in Eifenad; denn Dorwurf der „Mufeumsfunft® aus dem Wege, als man die 
Matthäus und Johannes:Paffion wirflich in dem Raum aufführte, für den fie urfprüngfich 
beftimmt find, nämlich in der Kirdye. Und dazu Ind mım gerade die ehrmürdige St. Ger 
orgenticche mit ihrem weiten Schiff und den drei Emporen förmlic ein, wenn audy nicht gerade, 
für die Cendre und Bäffe inı Chorraum der gewünfchte Plah vorhanden war. Wenn trat: 
dem — oe Generalprobe an Ort und Stelle — eine vollendete gefclofiene Befamtmire 
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Hung der Chöre erzielt wurde, fo möge die hohe fünflerifce Tüctigfeit und Schlagfertige 
teit der Singafademie felbft und ihr hervorragender Direktor fi Diefes umfomehr als Er» 
fol anrecnen. Auch die Orgel der Kirche felbft fonnte man nicht benuben, fondern war 
geywungen, eine folde eigens für diefe Darbielungen auf einer Empore in der Nähe des 
Aorraumes aufbauen zu laffen. 

Daß die Sing-äfademie felbf in einer Stärfe von 380 Sängern und Sängerinnen 
auf den Plan trat, wollen wir mur nebenbei erwähnen. And; if ja befannt, wie das ältefte 
und bedeutendfte Chorinfisut Berlins mit Badıs Paffionen vermachfen if. leid der Ein. 
gangscjor in der JohannesıPaffion: „Eerr, unfer Berrfcher in allen Kanden* erzielte ge« 
wältigen Eindend. Dabei war es auffallend, wie Kerr Profeffor Georg Shumann das 
Zeitmaß behandelte. Marärlid ganz aus der Stimmung der Paffion felbf heraus! Wenn 
font oberfläcliche Dirigenten, die meiftens nur die Mufit felb, wicht aber das vertonte 
Wort zu Rate ziehen, diefen Chor jagend durchführen, fo war hier in der Aufführung das 
eins ribtige Zeitmaß gewählt worden: man nahm die Achtel fo fehneil, mie fonft die 
Dieriel leider meiftens genommen werden. Dabei wurde auf äußerfte Klarheit der Kolorar 
turen Gewicht gelegt. ud} auf deutfidies und Hlares Berausarbeiten der Mittelftimmen, 
die ja Bach fo felbftändig und fmungooll geführt hat, legte der Dirigent mit Recht großen 
Wer, Ale Einzelfiimmen des Chores zeigten eine Sicherheit und Reinbeit der Tongebung, 
eine überlegene Beherrfhung des teamifdh Sormalen, fowie eine Fähigkeit, unbefchräntt den 
Abfihten des Dirigenten zu folgen, die allgemeine Bewunderung erregte. Namentlich 
wurde die volle Weichheit und Scmiegfamfeit des Soprans anerfannt. In den großen 
dramatifchen Chören trat nadpdrüdlicfte Plaftit der Darftellung kerver, in den herrlichen 
Storälen wunderbare Klangfhönheit und [inmooller Vortrag. Auffallend war es, daß 
diefe fäntlidh unter Orgeterbegleitung zur Darbietung gelangten. Mur der phrygifde 
Tonfah: „Wenn id einmal fell fdeiden" malte Hiervon eine Ausnahme. Und gerade 
diefer wurde in geradezu volfendeter Weife mur fo hingehaud. Eine Meifterleifung! Die 
Rejitative ließ Schumann ftets duch das Orchefter oder die Orgel witlih austönen, 
was fehr viel zur Seierlicteit und Dertiefung des Gefamteindruds beitrug. Und dabei 
wirfte der ganzen Darbielung vornehme Ruhe, obne die id mir faum denfen fan, 
daf ein Zuhörer von Kirgenmufif wirklich innere Erbauung davonträgt, geradezu 
wohltuend. 

Vor dem zweiten Teil der Johannes»Pafflon wurde wohl zur Sammlung ein furzes 
Orgelfolo von vielleicht acht Taften eingefhoben. Das fonft vielfad; ausgelafiene Baffolo: 
„Ei ihe angefochtene Seelen" erfuhr hier eine geradezu meiflerhafte Wiedergabe. Zu 
welter tedmifchen und fünflerifcten Dolltommenkeit im Chorgefang die Sing-tademie 
Dorgedrungen it, bewies hier die Art, mie das „Wohin“ nicht bloß mit genauefter 
Ahyttmif wiedergegeben, fondern auch mit einem Pianiffimo hingehaudt wurde, das geradezu 
überrafcte, Die Stelle: „Und weinte biterlich" wußte Berr Georg Walter jo ein 
dringfic; zu geflalten, daß alles um mid Kerum meinte. Hödft interefant war mir die 
Wiedergabe der Stelle in der Matthäus-Paffion: „Kerr, bin ichs?" Mas hier von 
wenig eindringenden Dirigenten ausgetüftelt wird, ift faum zu glauben. Exlebte id da 
neulich im einer Aufführung, daß diefe dramatifch belebte Szene — PP gefungen wurde! 
Mon vergegempärtige fit} dod; mal einen Augenblid die Situation. Jefus fiht mit feinen 
Jingern beim legten Paflahmahl, als er die Seierlihfeit unterbridt mit den Worten: 
„Einer unter eudy wird mid verraten.“ Darauf follen die Jünger ganz leife fragen: „eiert, 
Hin ids?“ Wenn hier nicht (dom aus dem erregten Tonfah felbft zu lernen wäre, fo 
fraudte man doch nur einmal an das berühmte Gemälde von Zionardo da Dinci zu denfen. 
Soctte fagt hierüber: „Bemundere den Künfiler, der feinem Bilde träftige Erfhütter 
tang, leidenfbaftlige Bewegung eimgehauht! . . . Das Aufregungsmittel, 
wodurd der Künfler die rubigrheilige Zbendtafel erfchüttert, ind Die Worte des Meifers: 
Einer ift unter eud, der mich verrät! ZAusgefproden find fie, die ganze Gefellfchaft 
formt darüber in Unruhe.“ Und mun die Bewegung der Hände auf dem Gemälde! 
Solen diefe vielleicht amdeuten, daß ih} die Erregung volffändig — pp abfpielte? Weit 
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gefehlt! Profefior Sumann geflltete den furzen Sa im träftigften Korte, welche Auf 
faffumg doch wohl aud) die einzig richtige if, Den Cantus firmus des alten Paffionschoral 
„© Menfch, bemein dein Sünde groß“, Teß er nom Franenfopran fingen. ud das 
dürfte verfehlt fein, wenn man diefen abwedfelnd vom frauen. und Knabenfopran 
darbietet. Wo bleibt da die zu ergielende einheitliche Stimmung? Das Diolinfolo in 
der. berühmten Arie: „Erbarme Di“ fpielte Kerr Profefior Karl Halic 'in himmlifher 
Weife, obme fich dabei als — Solift aufzufpielen, And} die fonft ausgelaffene Arie: „Sehe, 
Jefus bat die Hand“ fand hier ihren Plah, wahrlich nicht zum Schaden des Ganzen. 

Das erfie brandenburgifche Konzert, F-dur, leitete die Bade MMatimee im grofen 
Saale des „fürftenhofes* wirkungsvoll ein. Profefor Halir, der die entzüdenden Solara- 
besten auf feiner Dioline piccolo flodht, trug febr zum Erfolge des Stüdes bei. Maren di 
zahlreichen Suhörer in der Kirche aufs tieffte ergriffen worden, fo brad) hier alles in 
heile reude aus, da folde berrligen Töne an ihr Ohr trafen. Als mm gar Jofet 
Joachim anf den Plan trat, um mit Salir das Konzert D-moll zu fpielen, wollte dır 
Jubel fein Ende nehmen, wozu namentlich das Eargo auferordentlich bereditigte. Ziad der 
Arie aus der Kantate bei der Natswahl zu Leipzig: „Golt, man Iobet Dich in der Stile, 
die Srau Grumbader de Jong unter Diolinbegleitung von Joadim jubelnd und 
f&metternd zu Gehör brachte, fpielten drei Dirtuofen, Arthur Schnabel, Hinze Rein 
hold und Georg Schumann das Konzert in C-dur für drei Klaviere mit Orcheferbe 
gleitung auf Mangfcönen Blüthnerflägeln fehr genufreich und fülififc einwandfrei. Dem 
Befchluß der unoergeflicen Stunden bildete die Orefter-Suite in D-dur, mit dem ber 
rühmten „Ale“, einem der (dönften Süße, die Bach gefärrieben hat. 

&s dürfte wohl das erfte Mal fein, daß fid} ein großer gemifchter Chor mürfamt 
dem dazu gehörigen Orchefter auf eine Kumftreife zu einer verhältnismäßig weit entlegenen 
Stadt begibt. Und dod wäre die von Profejfor Schumann in die Wirflicfeit umgefegte 
Per wirtlich der Nachahmung, oder vielmehr der fletigen Wiederholung mit veränderten 
Öwede, in hödftem Mafie wert, Wenn neuerdings der Plan auftaucht, in Weimar eine 
„Wationalbühne für die deutfche Jugend“ zu errichten, fo Tünnte man einmal and an Diet 
Stelle jübelid wiederfehrenden Choraufführungen in einer mitteldeutfgen Stadt durd die 
Berliner Sing-älfademie ernftit; das Wort reden. Dazu wäre dann Eifenac and fdon 
wegen feiner gef ichtlichen Bedeutung und feiner feltenen Naturreize wie gefhafen. IE 
dente zunäct an Darbietungen von mur Bachfden Werfen, wie es ja aud in diefem 
jahe in fo ansgegeichneter Weife gefchehen ift. Dielleibt liefen ih Die Konzerte in 
die Zeit der Pfingftferien verlegen, da dann die vielen mitwirfenden Eehrer umgebindert 
abfommen Könnten. Jn der alten und afuftifd fi} ausgezeichnet bemährten St. Georgen: 
fire hätte man in Eifenad; and) eine würdige Stätte gefunden, worin Bads Kirden- 
mufit zu tönendem Keben zu bringen wäre. Die neue Bahgefellfhaft fännte 
bier wirflid eine kulturelle Srage von großer Bedeutung zut 
Köfung bringen: Eifenad würde eine reige Quelle der Erbanu 
Anregung und — Belehrung für viele, namentli aber für alle Diri- 
senten insbefondere für die unferer Kirdendöre, welde ja 
diefen Deranftaltungen von den Gemeinden felbft entfandt werden 
müßten! 

















Taft oder Untaft? 
von P. Warnftorf in Buslar, 35. Stettin. 

Id hätte aud fehreiben fönnen: „Drömann oder note"? (Dergl. Air. 3 des laufen 
den Jahrganges diefer Zeitfehrift, 5. 71 F) Dem geneigten mufitafifchen Kefer des Knote- 
{hen Auffates fann nidıt entgehen, daf die durch den Iehteren erneut angeregte Kontronerfe 
micht auf dem Boden blofer theoretifder Erwägungen erledigt werden fan. Es handelt 
fi} do um eine Frage der Kunft, und werm es der Kunft praftifh gelingt, eine alte 
Melodie gut zu taftieren, fo haben fih Theoreme über die Möglichfeit oder Swedmäßigfeit 
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Nefer Arbeit erübrigt. Eins allerdings follte man dem Mufiter, melder fih an folde 
Akt heranmagt, zugeftehen, nämlich dasfelbe Maß von fünftlerifdper Sreiheit, welches von 
dem Wefen feiner Kunft gefordert wird und nicht entbehrt werden fann, wenn die Kunft 
rüßt ins Handwert übergeben fol. Denn Drömann in feinen „120 Melodien‘ von diefer 
‚Seibeit nur einen fehe befcpränften Gebraud; gemacht hat, fo ift das gewiß; aus der tradir 

‚len Pietät gegen Die überlieferten lotenwerte erflärlic; und verftändlid. Seine teilmeis 
seht mangeltaften Refultate beweifen aber, da diefe Pietät, wenn man als Künftler taftieren 
wi, nicht am Plage it. €s geht ihm dabei genau fo, wie allen anderen, weiche fünfte 
tife Cätigfeit üben wollen ohne fünflerifcpe Freiheit zu haben. 

Was follen ums Tafte, weldhe den Organismus des Tegtes und der Melodie gleichfam 
in eine Swangsjade fteden? JA fan mir aber fehr wohl Cafte denfen und fan foldhe 
Bien, welche dem Tegte und der Melodie gerade fo wohl anftehen, wie dem Menfcenleibe 
ein gut paffendes Fehfleid. Aue darf man nit den Aberglaube hegen, da die über- 
lieferten Notenwerte durchmeg unperbefferlich find. Sie find dod, et betradtet, nichts 
weiter, als das Schema, nadı weldem der Gefang in lebendiger Freiheit erflungen if, 
immer neu, in unerföpflicer Mannigfaligfeit der Betonung, weldie Ichtere an den fdiema- 
tiften Motenwerten nur Wegweifer, nie einen Hemmfchub finden follte und durfte. Diefelbe 
Pietät nun, weldye bei den Kunfigelehtten ein Derdienft if, wenn er alte Mefodien mitteilt, 
it bei dem Künftler ein Mangel, wenn er diefelben bearbeitet. Auch das biofe Taftieren 
it eine Bearbeitung, und zwar eine ziemlich eingreifende; es (hiebt der Melodie einen ber 
finmten Rhythmus unter, weld;en der Komponift oder Überlieferer vieleicht im Sinne hatte, 
vieleicht nicht, — einen, während der Urheber vielleiht an feinen befonderen dadıe. 
Man fann es (wie Weimar, Poft, Drömann) ohne Anderung der überlieferten Motenwerte 
verfuden, aber man gelangt nicht zum Ziele, weil eben diefe fatrofanften Werte forte 
während als Kemmfchub wieten. Warum aber wirft man denn, wenn fon tafliert werden 
{0U, den Bemmfauh nicht fort? Jn der Ebene braucht man feinen am Wagen. Und bei 
einer fo faßlicgen und danfbaren Aufgabe, wie die vorliegende offenbar if, befindet man fi 
anf der ebenften Kunftbahn. Wenn denn Sänger der fchematifche Notenwert feine Hemmung 
feiner fünflerifcjen Sreibeit fein foll und darf, fo foll und darf er es audh nic dem ber 
erbeitenden Künfler fein, welcher doch and Sänger ift, innerlich fingt, was andern om 
Munde tönen fol. 

3% frage nun nicht mehr: „Drömanm oder Knofed“, fondern id fage: „Weder 
tar noch Mnote!® Der Künftler (Drömann) überfieht, daß er bei feiner Arbeit durch 
einen gelehrten Kanon (2ifribie des Referates) gebemmt wird, und der Gelehrte (Hofe) 
überfieht, daß ein fünferifehes Prinzip nicht daducdh dom als falfch fi erweift, da «s 
dei feiner Anwendung ein falfces Refultat ergibt. Er hätte folfen prüfen, ob es, richtige 
Sormulierung vorausgefegt, richtig angewendet und nicht etwa bei der Anwendung (durch 
den Bemmfchuh der gelehrten Aribie) gelähnt wurde, 

Auf Die Dermengung gelehrier Afribie mit Hünftlerifcer Arbeit, welche beiden mın 
einmal ganz und gar nichts miteinander zu tun haben, fdiebe idh den Mißerfolg Drömannıs 
und anderer. Ziur dann, wenn dem Bearbeiter dasfelbe Maf; von Freiheit zugejlanden 
wird, weldes der Sänger fh} nehmen foll und muß, wären beffere Cattierungen möglich, 
als Diejenigen Drömanns und feiner Vorgänger. Da fönnte man 5. 3. taftieren: 

Auen zu dir, Here Jefu Cprift. e 


Bere 


AU.«- lein zu dir, Bere Je + fuCheiftmeinktoffnumgftehtanf Er» 
I weiß,daß du mein Led - fer Bit, teinroft mag mir jonft wer 


Besen 


Don Amsbergimm it  micts erfor, auf Erden war fein 
D 
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Wenich ge» born, der mir aus U + tem helfen fanm.Jh ruf Dih am, zu 


Yater unfer Im Zimmelreidh. 
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i der du uns alele heile feft glei 


Bm 















dem ich mein Der » trau » en hab. 















































von uns han: 








Gib, daß nicht bet al » lein der Mund,hilf,daß es geh aus Berzensgrund. 


&s wäre ein Geringes, foldie Taftierungen nötigenfalls für Die verfdjiebenen Strophen 
eines alten Kirdenliedes zu ändern. Das aber Tann feinem Sweifel unterliegen, dap eine 
folge unfmäßig freie, nicht geichrt gebundene Taftierung den alten Melodien rei dienlich 
wäre. Jn irgend einen Ahyikmus müften fie fhlieflich eben doc gefungen werden, und 
Biefer läßt fit} mit mur fehr wohl in Form von guten Tatten darftellen, fondern bedarf 
diefer Korm audı, wenigfiens nad} Keutigen Mufitbegriffen 

Der Einwand, da die Iebendige Freiheit des Dortrages der alten Melodien unter 
der Gebundenheit des Taftes leiden würde, verfängt nicht, wenn nur immer im Age ber 
halten wird, daß auc; moderne Tafte nur ein Schema find, weldgen der Dortrag das eigente 
Hiche Eben erft einbaudt. Mit dem Chronomeler foll man felbfiwerftändlid weder alte nod 
neue Motenwerte mefien wollen. Und wenn der obige Einwand rüdfichtlic der alten 
Welobien begründet wäre, müßten wir unfer Tatıwefen überhaupt über Bord werfen, denn 
ex träfe jegliche taftierte Notal 

&s verfhlägt hierbei m. €. ganz und gar midhs, daß die Alten andere profodifche 
Grundfäße befolgten, als die Ueneren, und ob wir mit jenen die deutfche Sprade als 
atgentuierend oder mit diefen als quantitierend behandeln. Die Srage iR do nur, ob ger 
wilfe alte, in jedem Salle rhyihmifege deutfege Certe vermitteift ihrer alten Melodien befier 
delamiert werden fönnen, wenn Iehtere frei in moderne Takte gefaßt find, als wenn man 
die urfprünglid untaftierte Schreibung beibehält. Jc unterfiche mich, Diefe frage zu ber 
jaben. Aerdings Tege Ih Nachdrud auf das „Freit. Unfreie Taftierung ift alerdings 
f@limmer 'als gar feine. Sie führt oft irre, wo der Mangel jeglichen Tattes mindeftens 
das finden des redten Weges offen läßt. 

‚Sreiteit gebübtt uns audh gegenüber den alten Menfurzeiden, weldte nicht felten 
ebenfo wie die überlieferten Motenwerte in den oft fehr nacläfig orrigierten alten Moten« 
druden geradezu falfd find. Zahns befanntes Quellempert lefert dem, der es zu Iefen 
werfteht, manden Beleg dafür. Freiheit müffen wir beanfpruchen fogar gegenüber vielen 
melodifegen Befonderkeiten alter Originale, welche beffer für Solo: als für Chor» oder gar 
Gemeindegefang paffen. Die alte Melodie „Allein zu dir, Bere Jefu Chrift” beifpielsmeife, 
weile wir oben mit möglihfter Scomung ihrer Eigenart taftiert haben, hat folder Ber 
fonderheiten mehrere, fie it im Ganzen mehr arien als liedhaft, läpt ih aber leicht im 
Tefteren Sinne umformen und hat folde Umformung für den Gemeindegefang tatfäclich 
erfahren. Wenn man demgegenüber won den evangelifchen Gemeinden Bayerns rümen 
hört, daß fie Die alten arienbaften Melodien mmifono ziemlich gut fingen, fo fllt das zwar 
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dem praftifen Können der bayrifigen Hantoren und Organiften das befte Zeugnis aus, 
dermoh fage ich: Euer Ruhm ift nit fein. Man lafie die Gemeinden mit mufifafifden 
Dingen unbehelligt, melde ihnen nicht natürlich find. rienfafte Melodien alter Fieder 
item das gute Recht haben, ih zum Gemeindegebraud; voltsmäßig Hedhaft umzuformen. 
Diefe Umformung braucht nicht etwa ins „Jometrifer fallen. 4 wäre (ehr für 
iebendige Ahyibmen, aber, wie gefagt, volfsmäßig liedkafte, nicht tunftmägig arienhafte. 
In diefer Ridptung, däucht mir, follte das Schaffensziel der auf diefem Gebiete Strebenden 
fegen, nicht im bloß Außerlicher Taftierung, melde weniger als gar feinen Wert hat. 

Andy ich habe vor Jahren eine ziemliche Zahl (200) Kirgenmelodien bearbeitet 
daftiert und harmonifiert). Es erifieren von dem Bude einige wenige Plattendruce, melde 
id Mütrebenden hiermit zur Einficht anbiete, ohme daß ic heute alles Einzelne, weldes 
darin enibalten it, vertreien möge, oder behaupten wollte, daß es nicht viele andere ebenfo 
gute oder befiere Köfungen der Aufgabe geben Tann, Es follte mich freuen, wenn hierauf 
besügliche Wünfce an mich gelangten. 





Neue Sieder für Samilienabende 
von Pfarrer Klachre-Berfau (Altm.). 

Über ein Jahrzehnt und länger haben fih die Familienabende in Stadt und Land ein« 
gebürgert, und, wie es fheint, werden fie fih noch mehr ausdehnen, namentlih auf dem 
£ande, wo die Bevölkerung germ einmal ihre ftillen Winterabende anders als durch laute 
md oft foftfpielige Dergmügungen belebt. 

An Stoff zu Dorträgen für diefe Abende fehlt es nicht, namentlich wenn benadbarte 
‚Geiftliche einander dabei unterftägen, hin umd wieder befähigte und millige Tehrer mit« 
arbeiten, in größeren Ortfcpaften auch wohl Redner aus anderen Ständen. Deflamationen 
werden von jungen Mäddyen, aud, freilich feltener von jungen Burfcen vorgetragen, und 
aud an Literatur für diefe Deflamationen ift fein Mangel mehr, ich erinnere nur an die 
ielfadte Antegung, die wir aus dem Buche von Pfarrer Dr. Kuther gewinnen. 

An einer Stelle aber herrfct ein großer Mangel, ih meine den gemeinfamen Gefang 
am Samilienabend. Was für Lieder haben wir denn da? Zunäcft einige Choräle. Groß 
iR die Auswahl doc nur feheinbar, aber ohne frage finden wir zur Einleitung und vielleicht 
dann und warın zum Abfehluß eines ernften Vortrags einen paffenden, au dem Wortlaut 
mad genügend befannten Choralvers. Aber mun dauert folh ein Abend 2—3 Stunden, 
mehrere Vorträge werden gehalten, Kictbilder werden betrachtet, Kolleften gefanmelt, mandes 
Scherzwort fällt und mander Dortrag reizt die Eadluft, die Srauen oder die jungen Mäd- 
‚ten wenigftens haben fi} an manden Orten ihre Handarbeit mitgebracht, die Männer ihre 
„Bausjrollen“ eniflammt und einige ältere Familienhäupter erfcheinen wohl mit der langen 
oder halblangen Pfeife — wer wollte das hindern: bei den „Samilienabenden* in ihren 
eigenen Käufern tun fie es ja au — aber für diefes ganze „Milieu“ (id habe von der 
Raucrolle ker nod ein unumgängliches Fremdwort zugute) woher da die paffenden Kieder 
nehmen? Wie bedenklich ift es dod da immer und immer wieder, die fog. geiftlichen Dolts« 
Heder zu fingen. Deracius Auficus geigelt das Unfeidlice diefer Art mit den be+ 
berzigenswerten Worten B 

„Um den Biertifd und bei qualmender Sigarre 
Singt „harre meine Seele, harce”. 
Oder, werm die Kellner laufen ab und zu 
„Wo findet die Seele die Heimat, die Ruh“ 
Und endlich beim Dom-Stuhl-Aufitehn 
„Laßt mich gehen, laft mic gehn“. 
Und das Shädliche und Seelemverderblicde diefes Gegenfates von Kied und Stimmung 
.. der Schrei der Not und das Slehen um Kraft 
das Sehnen der Seel aus des Zeibes Haft 
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das Derzüdtfein zum Bimmel der geprüften Frommen 
Wie fan dern das folden von Bergen fommen, 
die höcft vergnügt find in ihrer Haut, 
Efen und trinfen, was man odıt und braut . . 

Am alterbedenflichften wird die Sadıe, wenn Diefe Lieder dazu dienen follen, einen 
gewiffen geiflichen Refonanzboden darzuftellen oder Die Derfammlung irgendwie zufammente 
zubalten, wenn eine Redepaufe it und dabei Schriften und Bilder verkauft, Geldfiüde ger 
weihfelt, laute Unterhaltungen gepflogen werden u. dergl. Leid fünnen einem die Schule 
finder tum und ikr Disigent, wenn fie in ein fo unaufmerffames Auditorium hineinfingen. 

Daß hier ein Übelftand vorliegt, gefteht gemih; jeder gern zu, der über die erfte 
‚Samitienabendbegeifterung hinaus ift und in defiem Gemeinden fid Diefe Deranftaltungen 
(ton fo eingebürgert haben, daß der anfänglich feife Charakter, zu dem die geilihen Dolts- 
lieder noch nicht fo fehr im Gegenfaß fieben, allmählich einer mehr familiären Art Plat 
gemagyt hat: die Teilnehmer ziehen nict mehr ihren Kirchencod an, unterdrüden nicht mehr 
herzhaftes Gelädher, der Paflor ericjeint bei der Winterfälte womöglich auch in der orts« 
üblichen Joppe: furz, werm der Samilienabend mehr und mehr feinen lamen entfpricht, 
dann dürfen dort nicht lauter Fieder gefungen werden, die andere Stimmung vorausfegen. 

Was foll denn aber nun gefungen werden? 

Über den Choral als Einleitung und als Schluß ift fhom gefproden. Die fogen. 
geifligen Dolfslieder treten hin und wieder an diefe Stelle. un fehen nad; die Dolfs- 
ieder zur Verfügung, Soldatenlieder, Wanderlieder, patriotifdie Gefänge, Die bei befonderent 
Gelegenheiten wohl angebradıt find. Aber es bleibt eine Küde, es fehlt geradegu eine Art 
von £iedern, die auf diefem neuen Sweige des evangelifgen Gemeindelebens gewadhfen find, 
an £iedern, Die gleichmäßig die ganze Derfammlung zum Mitfingen nötigen, an Liedern, die 
auf den Com der Familie gefimmt find, Die einfad, herzlich, vielleicht medifc, vielleicht 
traurig wie fo mandıes Doltslied, manderlei Gedanten behandeln, Die mit der Art der Der 
fammlung einen Sufammenbang haben. Es würde fit} empfehlen, diefe Lieder als Wedhfele 
gefänge zu geftalten, {o daß Jugend und Alter abwedfelnd einander zu- und miteinander 
fingen. Zieue Melodien find faum nötig, je vertrauter eine Melodie it, deito leichter wid 
audı das Lied fih einbürgern, je frifder ie Melodie ift, defto länger darf der Tept fein. 
Ohne Eiederheft wird es für die Einführungszeit nicht gehen, aber da wird zunächft ein 
einziger Bogen reicgen wie bei den Miffionsliedern, ein Bogen wird elwa dreißig bis vierzig 
Kieder aufnehmen und das zeicht vorläufig aus. Fir und fertig wie Aıhene aus dem Haupte 
des Zeus wird ja audı Diefes neue iederbüchlein, von dem ganz befonders zu wünfgen if, 
da es den Charakter der Keimat betont, fi nicht zeigen und das if ja nur ein Dorzug. 
Wenn mm hierdurd; am die Sreunde der Familienabende die Bitte ergeht, im Schahe ihrer 
Manuftripte nach folden Liedern zu fuchen, fo werden die wenigfien ehwas Gerignetes 
finden. Wohl wird es genug Konzepte geben, die drshalb ein verborgenes, fliles Dafein 
führen, weil der Garten veligiöfer Poefien reichlich genug beftelt if. — Diefes eine Sled« 
pen „£ieder für evangelifche Samilienabende” hart aber mod des Anbaus. Der Derfud 
wird aber gewiß; lohnen, vielleiht darf id auf diefem Wege um Zufendung geeigneter 
£ieder bitten, vieleicht übernimmt es auch die Shrfileitung, eine folde Sammlung zu ver- 
anfalten. 

Wenn idy im folgenden einige Beifpiele darbiete, fo follen diefe natürlich feine Mufter, 
fondern mur Juftrationen zu den oben geäußerten Wünfen fein. Aud die Entrüftung 
war ja fhon die Mutter möiger Worte und fhöner Derfe, vielleidt werden and aus der 
Enträftung über die folgenden Derfe nun folde £ieder geboren, die es wert ind gefammelt 
und an den ‚amilienabenden gefungen zu werden. 

1. Adventszeit. (Wecfelgefang. Mel: Den die Hirten Iobten.) 
Eltern: Sreudenzeit will uns vereinen, Kinder: Sange [om wir Kinder harten, 
Uns die Großen mit eudı Kleinen. Doch mun endet unfer Warten. 
Bald die Kerzen werden (dein Wie ein Paradiefesgarten 
Weitmactszeit, o du felige Zei Wintet uns das Weihnadtsfeft. 
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Eltern: Spenden gerne unfte Gaben, 
Uns an eurer Steude laben; 
Höchfte Freude, die wir haben, 
„Stiede” bringt der heilge Chrift. 

2. Winterszeit, 

© Januar, o Sebruar 

Des Winters liebfte Kinder, 

Ier feid dem Sommer zwar recht fern, 

Dot} haben wir eud; dennod gern 

© Januar, 0 ‚Sebruar 

Wir lieben eu, nicht minder. 


Was bringt ihr Schnee, was bringt ihr Schnee 
Auf unfte ‚lur bernieder 
Die Selder find im Weiß verftedt, 


Alle: Abermals es läutet Freude, 
Kindigteit und Croft dem Keide, 
Hell drum fingen wir fon heute: 
Ehre fei Gott in der Höt. 


Mel.: © Tannebaum.) 


Die Berge weit und breit bededt. 
© Januar, o Februar 
Was bringt ihr Schnee herunter. 


Doc Scee und Eis, dod Eis und Same 
Sol uns nicht fehr entfeen 

Wir find im frohen Chor zufamm 

Im Ofen mallt fo mandper Stamm. 

© Januar, o Februar 

Du feiegft uns do nicht unter. 


3. Gnftan AdolfeAbemd. (Mel: König Wilkelm faß ganz heiter.) 


Suftao Adolf, Held von Schweden 
It befannt hier einem jeden 
Als ein water Kriegesheld. 
Sind Jahrhunderte verflofien, 
Seit er einft fein Bat vergoffen, 
Denten wir dod gerne fein. 


Als der Krieg von dreißig Jahren 
Über unfer Land gefahren 
‚Furästbar, geimmig, [donungslos, 
Bracht der König feine Mannen 
Auf des Nordens fhlante Tannen 
Übers Meer ins deutfche Land. 


4. Altmärterlied, 
1. Wobtauf nun fimmet alle ein: 
Die Altmart, fir fol leben, 
&s finge alles Groß und Klein, 
Singt mandyer auch daneben. 





2 Wie wächft das Kon im weiten Seld 
Dom Serdenhall umtönet, 
Wie grünt das Gras den Bad) entlang 
Dom Weidenbufd; verfgönet. 


5 Und Wald und Wege winten uns: 
Geraus ihr frohen Buben, 
Beraus ihr Mägdlein aus dem Dunft 
Der fommerkeigen Stuben. 


% € zieht zur Sahne der Soldat, 
Altmärfer, wohlgelitten, 


Sum Guftav Adolf-Abemd. 


1. Bei Lügen auf dem freien geld 
Erhub fich grimmig Streiten. 
Da rüftete fh from ein Beld 
Kühn in den Feind zu zeiten: 


Vor itm fiel der Seinde Toben, 
Wieder fing man an zu loben 
Gottes Berrfegen in der Böh. 
Kriegsgewaltig, fromm und weife 
War des Königs dentfche Reife 
Bis er flach auf Lühens Slur. 


Im zu Ehren, der fein Keben, 
In der Schladt dahingegeben 
Für der Glaubensfreikeit Gut, 
‚Gern wir unfte Gaben bringen, 
Daß fie in die Serne dringen, 
Stärfen unfrer Brüder Mut. 


(Mel.: Stimmt an mit hellem hohen Klang.) 


In mandper Schlacht, wie Creffenfeld 
Dat wader er gefritten. 


5. €s grüßt von Dorf zu Dorf der Shall 
Der lieben Kirchengloden, 
Dom Wald her tönt ihe Wiederhall 
Wenn fie uns Sonntags Inden. 


6. Wie grügen dich, du fiebes Land, 
Darinnen wir geboren, 
Wer deine Schönkeit nicht erfannt, 
an zählt ihm zu den Toren. 


2. Wir bleiben treu dem alten Land, 
Gott fegne Haus und Hütten, 
‚Sott fegne unfer Daterland, 

Drin Tiegen wir inmitten. 


(Mel.: Sei Eob und Er.) 

„Id will den Eifenpanzer nicht, 
Gott if es, der für mich wohl fiht, 
Und will er, wi id fierben.“ 
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2. €s 309 die ebelmolfe dicht {Richt Areiten wir im Puloerdampf 
Ach Über das Gefilde, Bei flatternden Standarten 
Da fam der Seindeshauf in Sicht, Wir helfen treu im Glaubenstampf 
Zum gabs ein Sedten wilde. Den Brüdern, die da warten. 
Der tönigliche Held und Bere, Sie warten, daß die Bruderlieb 
Jan fälete des Seinds Gewehr, Zicht werde laß, nicht werde mid" 
€: fanf zu Tod getroffen. Su beten und zu fpenden.] 

5. Das Trauern um den lieben Freund 4. Act mehr allein der Schwedenflein 
Geht noch durd; unfre Herzen. Bält feit des Königs Namen, 
Sein Ziame danfbar uns vereint Er hat, ein echter Wunderftein, 
Su lindern Not und Schmerzen, An vielen Orten Samen. 
Den Glaubensbrüdern in der Ser So mandıe Kirch und Saul erridt, 
Sein Zame leucht als heller Stern, Durdz unfee Bilfe, danfbar fprict 
Drum heut wir find vereinet, Don feiner Treue. Amen, 


Gibt es eine abfolute Grenze der liturgifchen Sreiheit? 
Don W. Haarbed, Pfarroifar in Burglichtenberg (San, St. Wendel). 


Srommels Kampf mit feinem Pfarrer um die Chriftmette if befannt („Sefflammen“ 
6. Aufl. 5. 51-57). &s wird mur wenige Difare geben, in deren Difarlatszeit fi fold 
ein Kampf nicht einmal oder ein paarmal wiederholt. 

&s ift mit der Einführung von liturgifdien Ueuerungen ein fdjeinbar gefährliches 
Ding. Jeder Pfarrer führt dies und das ein. Und was der eine eingeführt, {haft unter 
Umftänden der Uachfolger wieder ab. Die evangelifche Gemeinde f&eint der Wilfür ihrer 
Pfarrer und Difare reitungslos preisgegeben zu fein. 

Demgegenüber hat die angebliche Einheitlichteit des römichen Kultus eimas Befte 
Gendes. Achtung vor der Gemeinde! Dor ihrer Gedichte: Pietät! Diefe Ermaknungen 
feinen ein abfolutes Redit zu Raben. 

Aber fann man nicht auch in der Pielät zu weit gehen? N alles, was gefchictlid ber 
gründet, was herfömmiic if, darum fcjon fihurgifä} gerechtfertigt, darum fäon wert, beibe- 
halten zu werden? Wenn 3. 3. die Eltern fi, mähfem durcgefchlagen haben, min 
darım die Kinder immer ärmlidh bleiben? Wenn die reformierte Kirge an Einförmigteit 
des Kultus leidet, muß diefe darum als ein heiliges Dermächtnis der Dölter fefgehalten 
werden von Emigfeit zu Ewigteit? 

Wie dadıte Luther? Im feiner Formula missae 1525 fdreibt er: Sic de missa sen- 
timus, in quibus omnibus cavendum, ne legem ex libertate faciamus, aut peccare 
cogamus eos, qui vel aliter fecerint vel quaedam omiserint....... 
Christianorum enim hi esse debent ritus, id est filiorum liberae, qui sponte et ex 
animo ista servent, mutaturi quoties et quomodo voluerint. Quarenon 
est, ut necessariam aliquam formam velut legem in hac re quispiam vel petat vel 
statuat, qua conscientias illaqueet et vexet*. 1525 fhreibt er in dem Brief an die 
Chriften in Eifland: „Ob wel die eufferlihen weifen oder ordnungen fray find (nd dem 
Glauben nad} zu rechnen / mit gutemgewiffen mögen an allen orten / zu aller 
Runde / durd alle Perfonen geendert werden | So find ja dod I der Liebe nad 
zu rechnen | nicht fray / foldıe freiheit zu volzihen / fondern (düldig / acht darauff zu haben | 
wie es dem armen Doik leidlich ond beiferlidh fey. 1526 beginnt er feine „deutfehe Mefle 
und Ordnung des Gottesdienfies" mit folgender Bitte: „Dor allen Dingen will id gut 
freundlid} gebeten haben, auch um Gottes willen, alle Diejenigen, fo Diefe umfer Ordmungen 
im Gottesdienft fehen, oder nacfolgen wöllen, daß fie ja fein nöthig Gefeh draus madıen, 
od} Jemands Gemiffen damit verfiriden oder faben; fondern, der deifichen Sreibeit nad, 
ihres Gefallens brauchen, wie, wo, wenn und wie lange es die Sadyen fdieten und fodern. 
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Denn wir audz foldhs nicht der Meinunge laffen ausgehen, daß wir Jemand darinnen meir 
Rem, oder mit Gefegen regieren WOLlEN „0.0.00. 0... Denm es nicht meine Melr 
unge it, das ganze Deutfhland fo eben müßte unfer wittenbergifche Ordnung annehmen.“ 

Gary ähnlich urteilt Swingli. Er fagt 1525 in feiner Aktion des Madtmahls: „Der 
nitlaufenden cermonien halb mödptind wir viellycht eilihen je oil, etliden ze lühel geihon 
Haben geachtet werden. Im difem aber habe ein iedlice fild fc meinung; dann wir 
deshalb mit nieman zanfen wöllend . ..... Jm dem wir... andrer filden mer cere- 
monien ... „als da find gefang und anders, gar nit verworfen haben wellend“. 

Diefelbe fühle Haltung, man fönnte faft fagen Sorglofigteit, gegenüber Tturgifcher 
Monnigfaltigteit findet fi bei Caloin. In feiner „Geiflichen Blaubensichte* vom Jahre 
1556 (überfett von B. Spieß; Wiesbaden 1882) fagt er: „Ob übrigens der Täufling ganz 
untergetaudit, oder muc mit Maffer befprengt werde, darauf fommt es gar nid an; Dirk 
mehr muß dies je nach der Derjciedenheit des Himmelsftriches den Gemeinden freigeftellt 
fin“ (8. 216). Serner über das Abendmahl: „Ob dabei die Gläubigen die Zeichen mit 
der Band nehmen, oder nicht; ob fie Diefelben unter fi teilen, oder ob jeder Einzeine it, 
was ihm gereicht ift; ob fie den Keld dem Diener im die Hand zurüc, oder dem tädften 
Deiter geben; ob das Brot gefäuert oder ungefäuert, der Dein rot oder weiß; fei; auf ders 
gleiten Äußerlicheiten fommt es gar nicht an. Das fiid unwidzlige Dinge, dem Ermeffen 
der Gemeinde anheimgeftellt" (S. 2ı7). Meiter fagt er über firclicie Sitten und Brände: 
„Uen muß its mit Dorfidzt fi; das ausbedingen, daß mian fie weder für notmendig zum 
Serlenbeil hält, alfo daß fie Die Bewiffen um des Glaubens willen verpflichteten, noch auf 
die Derehrumg Gottes bezieht, (odaß in ihnen die Srömmigfeit beruben würde" (5. 378). 
In er geht noch einen Schritt weiter umd fagt über Sefttage, gottesdienfliche Stunden ufm.: 
5 für Cage und Stunden felbft es feien, was die Bauart der Räumlictelten, was für 
Kieder und an weldiem Tage fie gefungen werden, darauf fommt es ganz und gar nicht 
am Dagegen dah es befimmte Tage fowie feftgefegte Stunden gebe, it erforderlich ufn.“ 
(6. 500). 

Wenn endlic die Muguflana Art, VII fagt: „Und if nicht not zu wahrer Einigfeit 
der ariftichen Kiccen, daß allenthalben gleihförmige Ceremonien, von den Menfcen ei 
gelegt, gehalten werden“: fo ift damit der ltnrgifen Freiheit der weitefle Spielraum 
gegeben. 

Aber wo ift mun die Grenze diefer freibeit? Wenn wir mit dem Gedanken der 
Reformatoren Ernft macen, fo müflen wir fagen: Eine abfolute Grenze der litun 
sifhen Freiheit gibt esmidt. Dom evangelifcgen Standpuntt darf alles Kjerfommen, 
alfo andy Das liturgifge, der Kritit unterworfen werden. Was im Kultus berfömmlich it, 
it darum noch nicht allein berechtigt, noch nicht als allein richtig ermiefen. Das Kerfommen 
qua Berfommen a priori fanftionieren, If} unevangelifd. Mir follen aus der Gefdichte 
lernen, nicht aber ihre fehr oft mehr oder weniger zufälligen fultifen Produfte, die viel 
fat midts anderes find als Einführungen diejes oder jenes Pfarrers, ohne weiteres als un« 
verbefjerlich und notwendig anfehen für alle Emigfeit, 

Je mehr wir unfere Gemeinden Titurgifc auf das Herfommen feilnageln, um fo 
mehr entfernen wir uns von dem unbefangenen Standpunft der Reformatoren, um fo mehr 
verlieren wir ihren Beift, Und die bloße Tatfacze der Einführung einer neuen Agende durch 
die oberfte Kircyenbehörde if ja fon eim fo lauter Proteft gegen die alleinige Geltung des 
ertommens wie mur möglich. 

Gewiß darf man nid nady Kaune und Stimmung, nad Gefühl und Temperament 
dies und jenes einführen; aber es darf au nicht nad} Eaune und Stimmung und perfäne 
figen Antipathien dies und jenes, was vielleicht an und für fid} fehr gut it, unterdrückt 
werden. 

Wenn wir die Unbefangenheit und Sorglofigleit der Reformatoren nicht behalten, 
nähern wir uns dem verfteinerten Gottesdienft der griecif_gen und römifchen Meffe. Mic 
verfündigen uns aud an unferen Gemeinden, denen wir um der Wahrheit willen feine 
Gottesdienftordnung, fein Eerfommen als alleinberedtigt erfcheinen laffen dürfen. Darum 
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muß es aud auf Iturgifem Gebiet unfer Grundfap bleiben: Prüfet alles, das Gute 
behaltet. 

Seinbar bleibt alfo die enangelifche Gemeinde der liturgifcgen Willfür ihrer Pfarrer 
und Difare preisgegeben, aber nur f&einbar, in Wahrheit nicht. ZAibgefehen von Kirchen« 
ordnung und Aigende, die in der evangelifcien Kirdie niemals eine im jurififdien Sinne 
bindende Kraft haben dürfen, aber leider oft haben, und Die jedenfalls bindend genug find 
und bleiben — man mag fit} zu ihnen flelen, wie man will: fie find eben dad immer da 
— darf die Gemeinde unter allen Umftänden ein Doppeltes von ihren Geiflicjen erwarten 
und verlangen. Einmal, daß fie das hödfte Erbe der atademifchen Jahre, den gef 
icjen Sinn, mitbringen ins Amt; den Sinn, der ftets Rüdfiht nimmt auf die Gefdichte 
der Gemeinde, und der alles Iiturgifche Berfommen zu prüfen weiß auf feinen bleibenden 
oder vergänglicien Wert. Mur darf eben diefe Rüdficht auf die Geftichte der Gemeinde 
niemals umfczlagen in Anbetung des Berfommens. Sodann darf die Gemeinde fets bean: 
fprugien, daß der Pfarrer oder Diar perfänlic fooiel liturgifhen Taft hat, daß er 
iturgifche Einrichtungen niemals nach feinem Temperament, nach Laune und Stimmung einführt 
oder abfhafft, fondern daß er bei Iturgifchen Dingen fiets nur und ausfelieflih nad} fach: 
Tichen Gefihtspuntten erfährt. 

Wenn wir aber wahrhaft evangelifd; fein wollen, müflen wir nod einen Scitt 
weitergehen. Der enangelifcie Geifliche muß fdy:fomeit felbft verleugnen fönnen, daf er 
bei Yiturgifchen Änderungen unter Umftänden die Gemeinde vorher zu fragen den Mut hat. 
I% fage unter Umfländen; denn es gibt Fälle, wo man beffer vorher nicht fragt, weil die 
fertige Tatfadhe oft eher verftanden und angenommen wird. Und ic fage: die Gemeinde, 
micgt die Gemeindevertretung; die Gemeindevertretung Äft nicht die Gemeinde. Kicptig ver« 
ftanden it die Gemeinde in der evangelifegen Kiccze die höchfte Inftanz. Don dem Augenblid 
an, wo der Geifllige die Gemeinde beherrfegen will, verläßt er den evangelifpen Standpuntt. 











Rleine Mitteilungen. 


Die beiden Medlenburg find die einzigen deutfehen Kande, die bisher dem Kirhen- 
gefangverein für Deutfdland fidh niht angefloffen haben. Dem Dernehmen mach wird 
jedo} Schwerin demnäcft den Anf&luh volziehen. Der dortige „Derein für Kirdhen: 
mufit® wurde 1895 durd; den Kofmufildirelior 3. Romberg ins Keben gerufen. Um aud 
unbemittelten Gemeindegliedern den Eintritt zu ermöglichen, wird von Geldbeiträgen abge 
feten. Sreimillige Gaben treten dafür ein. Jährlich (im Sommerhafbjahr) veranftaltet der 
Derein 3 Kirenfongerte bei freiem Zutritt; Programm 10--15 Df. Der Chor feht fih 
aus Angehörigen aller Stände zufammen; dod; überwiegen in den Männerflimmen die Hand 
werter, in den Srauenfiimmen wenigftens der fogenannte Mittelftand. it wie großen 
Säwierigteiten der Dereinsleiter zu Kämpfen gebabt hat und nod hat, ifi wohl mur dem 
dlic, der die fehr eigentümlichen gefelfhaftlichen und firdligen Derkältnifte 
Samerins aus figener Anfeauung fen, IMandes, Das dem emergihen Homberg as zii 
vorfchwebte, bat aufgegeben oder doch zurlidgefellt werden müffen. Daß wir feiner verdient 
geilen Cätiget, gerade jegt_gedenfe, gib die Devorehende 50. Aufführung des 
Schweriner De jand. Dor mir liegen eiwa 30 der dargebotenen Programme. 
Die Mehrzahl der ehenmuften bat in St. Paul, eine Minder; ya Im Dom flatigefunden, 
Menngeichnend für die Wahl der Conwerte iR eine große Dei ühersigtet, De Miedernes 
micdgt verf@mäht, Tonfeffionelle Schranfen gern überfieht und den Begriff des Kichlicen um 
feinen Preis überfpannen mödte. Mehr Bedenten nod ermedt der Umftand, daß recht 
häufig ein innerer Sufammenbang der Programm+Ylummern nicht zu erfennen ift. Dir 
würden raten, mehr auf einheitliche größere Werte Bedaht zu nehmen. J.S. Badı findet 
mit Recht auf jedem Programm einen Ehrenplap. Job. Chrifioph Bäc begegnet uns 
frei; mur einmal, Schü zweimal (der Schlufchor der Marfusprogeffion tann nicht mit: 
gerechnet werden), Vortniansfi ein halbes Dugend, Händel faft zwanzimal, Eccard überhaupt 
mid! Anguerfennen if, daß, die Gemeinde allemal einen Aatuharang anftimmt, nicht 
felten im Wechfel mit dem Chore. Alles in allem ergibt fid} das Bild einer Wirtjamteit, 
der in Anbetracht der mißlic;en Ortsverhältniffe niemand die gebührende Anertennung vers 
fagen wird. J. Smend. 
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Eine Neuerung in Kirhenbauten. Chrifian Brinton freibt in der Septemberr 
Nummer des „Century Illustrated“; Während des Frühlings und Sommers diefes Jahres 
sing bier in Newdlorf eine der (cönften und charafteritifdften Bauten ihrer Dollendung 
intgegen. Die Madison Square Presbyterian-Kire zeigt nicht nur außergemöhnligien 
Selemakt, fondern einen leudtenden Crlunph, über wibermärtige Dertältnife. Mit dem 
Bintergrunde eines fünfzehn Stodwerte hohen Woltentragers und der Möglichteit eines 
ätnlihen Yadıbars auf einer Seite und eines 600 Fuß hohen Turmes auf der gegenüber 
iegenden_Seite der Straße bot die Lage michts anderes als einen freien Plah vor der 
Hirde. &s war unvermeidlich, daß man von der Regel abweichen mußte, um Die Schwierige 
teiten der Lage zu überwinden. Ein gofifcher Bau mußte unvermeidlich durch die maffige 
Umgebung erdrädt werden, gerade wie es der Trinity oder au, Dr. Parkkurs alter 
Küche ergangen if, Selhen Sämicigeiten, genüber gell, krachen Die Arditefien 
Kim, Meod & bite fühn mit der alten Überlieferung, indem fie das Gebäude nicht 
am mittelalterliche fondern an halb flafifche Sormen anfehnten. Die Madison Square Pres- 
byrerian-Kirche Pet zu des ruhigen Einfachheit der frühen Dorgotif zurüd. In Kreuze 
form gebaut, die Arme des Kreuzes jedoch nur wenig über das Quadrat vorfichend, be» 
wabıt der Bau feine Würde als Dom, und ein mädtiges Portal, deffen Säulen an Größe 
als in der mäcften Umgebung überragen, befäntt Biefen Eindrud; Die Kirde fett auf 
tiner Bafis von weißen Marmor und ift as Badı und glafierien Cerrafottaf 
Um den Unterfehied des Gebäudes von den benachbarten befonders Kervorzuheben, wurde 
befäloflen, freier mit Karben dabei umzugehen als es bis jept in diefer Gegend der Fall 
war. Die fedis Säulen des Portals, deren Schäfte dreifig Fuß haben, find aus blakgrünem 
Granit. Die Torinthifcren Kapitäle ind blau, weiß, gelb gehalten, alle andern Orna- 
mente jeigen einen zarten angemeffenen Gebrauch derfeiben Aibtönung mit Binzufügung 
don grün. Wie mande fyrifäe und rämifce Kirche ift der Dom mit grünen und gelben 
Sitgeln gededt, das Grün als Hintergrund für das gelbe Mufter dienend. Um diejen Ei 
dru& zu verfdärfen und zu bereidern, ift die Kirche von einer goldenen Katerne überragt. 
Don innen wie von aufen ind viele Anftrengungen gemadt worden, um den Düren, feier« 
gen Durchfnittston der heiligen Gebäude zu vermeiden. Der gottesdienfliche Raum 
mit feinem weiten Dorfaal und niederen Emporen it gar nicht gef_hmüdt. Die vor- 
Serfenden ‚Farben, von der Kuppel abmäkte gleitend, füelnen mit dem Außen eins zu 
fein, da fie feinfinnig zufammengefept find aus Mofait, $resto und farbigem Glas. Saft in 
jeder Binficht bedeutet die Madison Square Presbyteriahrkirde eine Ylenerung im Kircen- 
dat. in Proteft gegen den Kerefhenden Glauben, daß eine Kirche, um Firdlidh zu 
fein, einen Möferligen Einbruf naen muß. Sie it ein milfommener Derfug, ein goite, 
des Gebäude modernen Bedärfniffen und modernen dealen anzupaffen. Obwohl 
fie unbefimmt an Kirden des 8. 6. und z. Jahrhunderts erinnert, IN fie doc dem 2. 
Jatrhundert angenieffen. Es if feine Gefahr” da, daß der Wolfenfrager diefen Heinen 
Soßgrünen Tempel erdrüce. 

In Ur. 75 Jahrg. XXV des Zentralblatis der Bauvermaltung findet fid) eine Ber 
fprehung der Schrift von Hoffeld, Stad- und Landfirhen (Berlin, ID. Eruft & Sohn, IE, 
2,50) aus der, Seder von €. Sulge, aus dem wir folgende, gegen weitverbreitete Irrtümer 
4 ricgtende. 2lusführungen mitteilen: „Boßfeld wirft uns Zldternbeit vor, wie fie den 
Setten eigentümlic (ei. ©b es uns um Tläcternheit zu tun fein fann, das wird fh fpäter 
jeigen. Jedenfalls aber würde es ungerecht fein, uns mirflih Zeigung zur Sektenbildung 
Sujutrauen. Wir alle, die wir mit der fatholifden Überlieferung im Kirgenbau breden 
wollen, fehen das Siel unferer Befirebungen darin, Iebendige, innig verbundene Tandestirdh- 
ige Gemeinden zu fdaffen, den Eandestiren felbft aber dadurd; die Sefiigfeit und die 
Mad über unfer Dolfsleben zu erringen, die fie jegt nicht befigen. Der erfte Anftoß für 
unfere Abneigung gegen die Beibehaltung der, wen and modifiierten, fatholifden Pfarr 
fire für evangelifche Gemeinden ift der Umftand gewefen, daf; diefe Kirchen zu teuer find, 
dab fie alfo die Dermehrung der Gemeinden, die nach unferer Anfhanung notwendig if, 
unmöglich mat. Wo verfciedene Anfhauungen einander gegenüberfiehen, da it es Pflicht, 
fh zu verfländigen. Beide Teile werden dadurch gefördert. Dazu aber ift notwendig, nicht 
ablpredend über den einen oder den anderen zu urleilen. Es wäre daher wohl richtiger 
geiefen, wenn &. die Charafterifif, Me er von uns gibt, unterdrütt hätte. ber ich weiß, 
daß, wer einen meuen Weg fuct, ungänftige Urteile erwarten muß. Doch das alles ift nr 
enfase, Wichtiger iR der Umnand, daß, nnfer Derfafler feinen een tuflah, mit fer 
genden Worten (clieft: „gür die Schwefterfünfte, die Malerei und die Bildhauerkunft, ift 
der Jungbrunnen die Natur. Diefen Jungbrunnen haben wir“ (die 2icäitetten) „nicht. Für 
unfer auf praftifche Smwede gerictetes Kunftfcaffen, das in einer ohne Maturvorbild er- 
findenden Cätigfeit und in der Derwertung jahthundertelanger Erfahrung beftcht, ift der 
Quell der Erfindung und der Boden, auf dem unfere Arbeiten zur Reife gedeihen, das 
‚Stadium der uns von den Dätern überlieferten Werte. Id meine nicht, daß I, einen anderen 
Jungbrunnen, der wichtiger it als Die arhiteftonifche Überlieferung, hat ausfeliegen wollen. 
& hat ihm aber nicht genannt. Und im all feinen Erörterungen fommt er mich zu der 


Ur. 9. 






















































- 20 — 





Setung, die ikm gebiet, Sür den Kirchenbau if Befer Jungbrunnen das sefgife Eben 
der Gemeinden. Mir anderen brecgen mit dem Bauideal Der tatholifcen Pfartlirce nicht 
bloß deshalb, weil im Proteftantismus das Meßopfer befeitigt if. Wir tun es, weil feiner 
garen it nad unfer religiöes Seben und Empfinden ein andere iR is das Taikaiide, 
ir wollen unfere Sinnesmeife durd unfere Kirdien zum Ausdrud bringen. Mir fceint 
es ein Mangel der fo verdienfliden icbeit unferes Derfaffers zu fein, daß er mit feinem 
Worte das innere £eben der Gemeinden befchreibt, dem die von ihm empfohlenen Kirchen 
Bauten enfpreen fallen, I hate «fü ein Unzedt gegen die Grmelnben, Benn Diele 
‚Stage zurüldiritt hinter Der”anderen, ob die zu erbauenben Kirchen dem Sandfeaftsbilde 
ee 
jatie Die Aufgabe, durd; die Bere 
di jenen Der den tale sep F rien, ar Seil on der Ih mb 
dus Aingebung an Gott, Die Dierardie mar die Hersin der Welt, aud der Staaten. re 
tadıt umd ihre Weltfudht hat die römifche Kirche In vollendeier Weife in ihren romantifdjen 
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ihren gotifcpen Domen ausgefprodgen. Wit Euther begann eine ganz neue Seit. lach 
ım fol, frei von der Berricaft der Prieter, durch Wort und Saframent jeder Chrift ort 
Glauben ergreifen und feine Gemeinfhaft mit Gott in feinem Berufsleben Betätigen. 
für Diefe Religion find Die Dome des Mittelalters fein Alusdrud. Das fehzehnte Jabr« 
undert hat die Reformation nicht zu Ende geführt, Daher die Unfertigfeit des altprofeftan: 
tifcien Kirchenbaues Die große (döpferiice Seit unferer Mation hat der Erfenntnis des 
fedgehnien Jahrhunderts eine ber, wiäigften binzugeügt, Die: der perfönlihe Gott hat 
im Wort und Satrament, fondern in Perfonen, In der Perfon Jefu, in der jedes wahren 
39" Die Befpredung der Seifert zur Einmeitung der Eräfrtiche yon Spastk, 


deffen Güte ni die Stet Abklungen verdanfen, Deren feine Degeiflcgerteife Den eigenen 
Reiz wiedergibt, der dem Innern nachgerühmt wird. P- 
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Chriften und in der Gefamtperfönlichfeit der riflichen Gemeinde, feine Offenbarung, Wort 
und Satcament find nur Darftellungsmittel für die Eebensgemeinfchaft der Chriften mit Gott. 
Suter hat es wohl ausgefprocen, daf; jeder Chrift „des anderen Chriftus” fein foll. Diefe 











Eeiferirde za Breslau. Emporen, 


Extenntnis it aber bei ihm und nach ihm zurüctgeireten. Der Kampf der beiden Konfeffionen, 
Be ärlehemben itehuegä, Ds tertishenen enkmilaen Asanaen Mile ber 
Hagenswerten Erfdeinungen hatten darin ihren Grund, daß der ältere Proteftantismus nad) 


tatholifcher Act Wort und Saframent nit an die zweite, fondern an die erfie Stelle fehte 
Im Gottesdienft war infolge davon „das Gehör des götlihen Wortes“ die Hauptlacıe. 
Die Kirchen Tonnten fehr groß, eine Art „enfchenfpeicer* fein. Das trit felbft in Bährs 
‚Srauenticche, in ihren fünf übereinander errichteten Emporen, verlehend zutage. Unfere 
{öpferifdie Zeit an der Wende der beiden Iehien Jahrkunderie bat durd die mächtigen 
Derfonen, denen wir fie danten, uns darüber die Zügen gedfinet, daß die Derfon mer ift 
als das Wort. Und die Arbeit diefer genialen, unpergleiclihen Männer halte, bemußt oder 
unberouft, ihren Ejerzfehlag In dem Streben, diefe Ertenntnis in uns lebendig zu machen, 
Xeffing zeigte, dafı das Chriftentum früher war als die Bibel. Kant verfündigte den fat 
en Jmperäi, den 1ien Bates In uns, Dede: u Säieiermade erten unz, daß 
1 Towohl an die Worte der Propheten, Apoftel und Chrifi, fondern an fie felbjt und 
mit ikmen glauben müßten. Das ergab eine ganz andere Dorftellung vom tirclicen Ger 
meindeleben. m älteren Proteftantismus glich es der Schule, im neueren foll es der Samilie 
gleichen, in der alle für alle leben, Freud’ und Eeid miteinander teilen, in äußerer und 
Ännerer ot einander beiftehen und durcy die Kraft ihres inneren Kebens einander fo fördern, 
wie es in den urdrifien und dann in der Reformationszeit in den beften Gemeinden, 
namentlich in denen am Ziederrhein, gefehen if. Daß der neue, auf dem Prinzip der 
Perfönlihfeit rubende, Proteftantismus eine andere Art des Kircenbaues fordern muß als 
der alte, der in Wort und Saframent fein Sundament fah, tritt in zwei UImfänden ganz 
augenfezeinlich zutage. Wort und Saframent innen ohne organifatsrifhe Kraft feine Ge 
meinden bilden. Da aber Gemeinden dod} notwendig waren, fo verfhmolgen in der Refor« 
tionsgeit die Firclichen Gemeinden mit den bürgerlichen. _Diefe verliehen jenen ihren Kalt 
ihre Macht. Diefer Art der Gemeindebildung gibt die Srauentirhe Haren Ausdrud. 
Sie war, mehr noch als die anderen Kirchen der Stadt, eine bloße Predigtficce. Aber fie 
{oe di Kir fein, im Der Die Stadt Item Proieftanlismug ein mädtiges Denkmal (te 
Datyer ihre, die Silhouette der Stadt befiimmende, impofante Geftalt, Die wir nicht nachahmen 
fönnen. Sodann tonmt in Betradıt, Da; der neue Proieftantismus in der Seier des heiligen 
Abendmahls die Gegenwart Goltes, Chrifi, des heiligen Geiftes im inneren £eben der er 
meindemitglieder, micht in unperfönlicien Dingen, it Brot und Mein, findet. Brot und 
Wein und der Altar haben allo an jich bei Öiefer Zufafung des Chriftentuns für das 
Glaubensieben teine Bedeutung. Sie gewinnen fie nur Durch Die feier, als Mittel der Dars 
feltung des Sufammenfeblufies der Gemeindemitglieder untereinander und mit dem Exlöfer. 
Damit verliert der Chor feine Bedeutung; wohl aber muß gefordert werden, da die ei 
meindemitglieder, die den anderen etwas datzubieten haben, vor ihnen ihren Pla haben. 
Die Perfon ift eben das wichtigfie. Derfleiert fann der Unterfeied zwifden den beiden 
Airten des Proteftantismus, die am die Stelle des Unterfciedes zwifcyen Lutherifc und Rer 
formiert geireten find, nicht werden. Der neue Proteftantismus hofft, den zweifellos einge 
fretenen Rüdgang des fülligen und des religiöfen Eebens allmählich überwinden zu fönnen 
Aber warum follien die beiden, prinzipiell verfgiedenen Kebensrihlungen nicht im Frieden 
miteinander Ieben? 

Mit vollem Redt dringt Kerr GchRat H. darauf, daß unfer Kirgenbau harafteriftifc 
fein müffe. Uach unferer Meinung aber find die Unterfdgiede, Die aus der Umgebung hervor“ 
gehen, ganz nebenfählic. Diel wichtiger it der Umftund, daß jede Art des Chriftentums 
Ihre harf ausgeprägte haratterififge Eigentämlichteit hat.“ 

























































Bücherfchau. 


Mar Hafat: Die romanifhe und die gotifche Baufunft. a. Aeit. Ein 
heiten des Wirchenbaues, Mit 511 in den Cent eingedructen Abbildungen, fowie 12 im 
den Test eingehefteten Tafeln. Stuttgart, Bergfträßer, 1903. 309 Seiten. 18 Mart. 

Seiner im 5. Det des zweiten Ceils des Bandbudis der Airditeftur niedergelegten 

Sailderung der gofifcen und romanifcien Bautunft läft der gelehrie Derfafier munmer 

eine Darfieltung der Einzelheiten Diefer Mirchbauweife folgen und befc ictwolter 

Klarheit und von reihem Abbildungsmateriale unterfüht Die Wände, Gewölbe, 

Giebel, Türen, Senfter, Fußböden und Grabmäler, erzählt auch über den Yadjteinbau, die 

Glas ud Wandmalerei, die Ornamentif und Sildhauerkunft, fomie über die einzelnen Ein, 

tictungsgeaenflände wie Altäre, Kanzeln ufw. Dem Theologen its immer wieder befonders 

wertvoll, foldıe Dinge fid, von einem Baufänfiler bericten zu laffen; er verliert dann umfo 

eher die zunftmäßigsgefälige Beurteilung folder Bautunft und ringt fid zu einer rein 

ätbenifarfalicen Dertfcägnng der alten Stilweifen durdy; und die vor allem it uns not. 
Riegard Bürfner. 
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ie Erlöferfirhe zu Breslau. senferift zur Einweihung 
104. Breslau, Kanffman 5. 






des Arditetten Kröger in Berlin errichtet und 
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zwar als evangelifcie Predigttirche im firengften Sinne des Wortes. Sie feilt ein längliches 
iered dar und bildet ein Langhaus mit zwei laden Kreugarmen. Altar, Kanzel und Orgel 
Hegen hinter und übereinander in der Mitteladfe des Gebäudes. Sehr zahlreiche und ge 
täumige Dorhallen und Mebenräume aller Act find vorhanden. Es ift ein Badfteinbau, 
malerife} in eigenactigen Renaiffanceformen errichtet; alles in allem ein febr anfprecpendes 
und verdienfivolles Bauwerf, zu dem man der Gemeinde mır Glüd wünfchen kann. 
Richard Bürkner. 


Sean, Mbeit, Das Rituale vom St. Soran aus dem gmöften Jahrhundert; it, Ei 
leitung und Erläuterungen herausgegeben. IM fünf Lafeim in Sarbendrud. Sreibung 
4.8. Herder 1904 (X, 207 5. hoc 4) INE. 6. 

Seit einem Jahrzehnt etwa ift auf römifc-fathglifcher Seite eine große Reofamteit 
in Veröffentlichung handferiftlicter Schäge litnrgifcien Jnbalts und in Leuausgaben älterer 
vom Marft verfämundener liturgifcer Sammlungen "berertbar. Assemani’s Codex 
Äiturgicus ift in feinen 15 Bänden in anaftatifchem Ueudrud erfhienen; Cabrol und 
Xeclercg haben die Pradtausgabe der Monumenta ecelesiae liturgica darzubieten ber 
gonnen, deren 1. und 5. Band vorliegen. Magistretti (&liejt ih an mit den Monum. 
vet. lit. Ambrosianae (3 Bde. 1905). Jofeph reifen hat 1098 das Manunle 
Curatorum secundum usum ecelesie Rösckeldensis von 1515 und dem gleichzeitigen 
Liber Agendarum ecclesie et diocesis Sleszwicensis veröffentlicht, und jüngft (1904) das 
Manuale Lincopense (1525), des Breviaicum Scarense (149%) und das Manuale Aboense 
(1522) folgen laffen: Albert Schönfelder hat’den erften Band feiner „Eihuwgifcgen Bibliothet" 
(1903) gelchenft, „Ritualbücher“ betitelt, der das Benedictionale der Diözefe Meifen von 15:2, 
die Agenda der Diögefe Naumburg von 1502, die Ritualbücher der Erzdiözefe Köln von ca. 1485. 
enthält. Jr Köchfl würdiger Weife reiht fi diefen Werfen die Ausgabe des Rituale des 
Thorberzenfiftes St, ‚lorian in Oberöflerreid} an, Die der gelehrte Derfaffer der „effe im 
deutfchen Mittelalter“ (1902), Adolph Franz, beforgt und mit einer wertoollen Einleitung 
und nicht minder wertvollen Erläuterungen Begleiter hat. Der Berausgeber des in Pergar 
menthandfdhrift vorliegenden Werfes hat uns damit den erften Abdrud eines Rituale, und 
wahrleinti; eines der ätehen Riruafien, aus dem 12. Jahrhundert zugängli geması 
Denn erft im 12. Jahrhundert entichen aus den römifchen Ordines und aus Alfuins Zi 
fügen zum Sacrafientarlum Gregorianum velflänige und aboefhlfene Rituabüder und 
zwar nur zum Gebraud der Pieter in den Klöftern, während der Weltflerus erft im 14, 
Jahrhundert foldhe Bücer in die Hände befommt. Kür unfer Rituale Caratterififd find 
die ausführlicien Benediftionen bei Vollzug der Ordalien durch glühendes Eifen, durd) heiges 
und faltes Waffe, durch Brot und Käfe, und die Sfeutinienordnung. In (päteren Rilualien, 
3. 8. in dem von St. Slorlan aus dem 1a. Jahrlundert, Aiden fid diefe Stüde nidt mehr; 
die Steutinien waren außer Übung gefommen, und die Ordalien-Benedittionen waren durch das 
Sateranfongil von 1215 unterfagt. Aus jenem Rituale des ı4. Jahrhunderts werden uns 
die an Sterbenden vorgenommenen Jnterrogationes S. Anfelmi, bedeutfam für die Seelene 
pflege des fpäteren Müitelalters, in Tateinifder und deutfcier Sprache, fowie ein Dramatifches 
Öferfpiel mitgeteilt, und ans dem Rituale des benachbarten Beneditsinerfiftes Lambach 
(12. Jahrhundert) find in dromolithographifher Ausführung fieben Bilder auf vier Tafeln 
hinzugefügt, welche die Benediftion eines Pilgers, die Abrenuntiation zweier Tauftinder, 
die Taufe zweier Kinder, die Komprobation dur faltes Waffer und glübendes Eifen, den 
Kirgang einer Wöcnerin und deren Einfegnung darfellen, Die Einleitung (5. 5-24) 
unterrichtet uns über die mittelalterlichen handfchifilicgen Ritualien überhaupt und befchreibt 
fodann die beiden Ritualien von St. Florian aus dem 12, und 14. Jahrhundert, fowie die 
mitgeteilten Bilder des Kambacher Rituals. Es folgt der Aibdru des Ritnals aus dem 
12. Jahrhundert (5. 51-149); befonders bemerfenswert für den evangelifcen Theologen find 
die Ordines catecumenorum und baptismi, in denen wir diefelben Formeln für die 
Aibrenuntiation und das Credo, Diefelben Gebete und Befgwörungen finden, die uns aus 
£uthers Taufbüclein von 1525 befannt find. Auch dies it zu erwähnen, daf der Yaroni« 
tif&e Segen, der vor der Reformation aufer in Const. ap. 2,57 nur in dem Gallitanifchen 
Miffate bei Muratori 2,751 nachgemiefen if, fi aud hier (P. 118,50.) in dem u 
fänitte Ad benedicendum sanum findet. Sehr danfenswert it der Abfemitt „Lertfeitit 
und Erläuterungen“ (S. 10-190) mit feiner Gefdicte der Skcutinienordmung und feinem 
Hatypeie über den Setisb der Selforge in Der miealirihen Kirde, Ein Perfonen: 
und Sachregifter und ein Dergeichnis der OrationensJnitien befcließt das wertvolle Bugt, das 
au; dem Derleger durch die vornehme und fpiendide Ausftattung alle Ehre mad. 

Marburg. €. Chr. Aelis. 













































































285 — 





Voripiel für die Orgel: # 
Nun danket all’ und bringet Ehr. 


Kräftig und bewegt. 3. 6. Herzog. 









































Ep = 
Ka ur 3 a Da au Zu ms 














Das Dorfpiel von Herzog bieten wir mit Rüdficht auf das in den näcten Monaten 
gefeierte Erntefeit. Weiteres Material dafür findet fit M+Scht. ), 165. VI, 325. VII, sı0 
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10. Jahrgang. We. 10. ORfoßer 1905. 


nei Monatfhrift Be 
Bottesdienft und Firclihe Kunft 


Gmngegeben son 
Dr. Seiedtid Spifte und Dr. Iulius Smend 
Preiehren der swanel Cislogle an dr Unlrftät Suaßbarg- 
Derlag von Dandenhoed & Ruprecht in Göttingen. 
Fri hkn.e m Eiyeite 80 FI. Margabe mi Dr Blage„Noruipenbekiet br roana Kirkmareng 
rin fr Deuter Jabeih 2 N. Bu brven Dar ade Snhhorhlangen 5. Poßenpate Ds I u. Norlendi. 
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Ein zweiter Kongreß, für evangel, Kirhenbau? — Bedmann, Zu R. Hadedes 
iäbr. Geburtstage tmit ı Abb.). — Rösler, Seftgottesdienft beim Erntedantfeft. — 
Braite, AÄrgerlide Reifebetradtungen. — Chr. Hönig, Roibes geifliche Kieder, — 
Spitze, Taulers AMuentslie 1, — Kleine Mitteilungen, — Sücherktan (mit 5 A 
> Drucfehler und Sufäge. — Mufifbeigahe von ©. Thomas. 





























Ein zweiter Kongrels 
für proteltantifchen Kirchenbau? 


Als im Mai 1894 in Berlin zum erflen Male ein Kongreß für den Kirchen 
bau des Proteflantismus fagte,*) wurde der Bechluß gefaft, die Micderholung 
eines foldten Kongreffes vorzubereiten. Es wurde zu dem Swed eine aus je 
jedis Theologen und Architeften befichende Kommiffion gewählt. Ob diefelbe 
jemals zufammengefomnen il, md wie fie fich ihrer Aufgabe erledigt hat, darüber 
ift dem weiteren Kreife der für Diefe wichtige Angelegenheit Jntereffierten nie 
etwas Authentifches zu Ohren gefommen. an fönnte meinen, es habe fidh in 
jener Kommiffion die Anficht durchgefebt, alles fei in [chönfter Ordnung und ein 
‚Grund zu weiteren Verhandlungen nicht vorhanden. 

Tatfächlich haben die Sragen des evangelifchen Kirchenbaues in den bald 
12 Jahren, die jeitdem verflofien find, nicht geruht. Ja, man darf behaupten, 
daf fie viel Iebhafter als je erörtert und durch Kircenbauten verfchiedenften 
Tharafters auch dem Sernfichenden vor Augen geführt worden find. Davon ift 
allerdings nichts zu merfen in dem am 13. Juni 1898 durch die deutfche evange- 
fidhe Kirchenfonferenz zu Eifenach in neuer Saffung feigeftelten Regulatio für 
den evangelifchen Kirchenbau, das fich in nichts Wefentlichem von dem erften Ent- 
wunf aus dem Jahre 1861 umterjcheidet. Aber fo wenig in den 37 Jahren 
jwifchen Diefen beiden Sormen auf dem Gebiete des enangelifdhen Kirchenbaues 
alles beim alten geblieben it, fo wenig im den 12 Jahren feit dem erften Kirchen. 
baufongreg. 

&s ift micht möglich, hier auf alles das hinuweilen, was in Schrift 
und Bau fid feither ereignet hat. Nur auf zweierlei fei aufmerffam gemacht. 
As zwei Jahre nadı dem Kirchenbaufongref unfere Monatfcrift für Bottesdienft 
und firchliche Kunft ins Leben trat, hat fie fofort den ftrittigen Sragen und neuen 
Erjcheinungen auf diefem Gebiete ihre Aufmerfjamteit zugewendet und nicht wenige 





"3 Dat. Exfter Kongeei für den Kirdjenbau des Proteftantismus. Berlin, D.Greeve, I.1. 
Ar. 10. 


28 — 


Punfte neu beleuchtet. Wenn audı ihre Redaktoren ausgefprodhene Freunde des 
Sortfchrittes und einer gefunden Weiterentwielung des gejcichtlich Gewordenen 
und pietätvoll Bewahrten find, fo haben fie doch immer Sorge getragen, dah 
alle Richtungen zu Worte fämen und auch dem fcharfen Widerfpruch fein gutes 
Redıt nicht verfümmert würde. Ein Gang durch die 10 Jahrgänge unferes 
Blattes wird zeigen, wie viel Neues in der Literatur und Praris zutage ge 
treten ift, das fich um die Gefee des Eifenacher Regulatios nicht gefümmert hat. 
Wie ftarf aber die Forderung nadı Gegenwartsfunft bei unferen Kirchenbauten ift, 
extennt man vielleicht noch deutlicher als aus unfrer Monatfcheift aus dem Chriftlichen 
Kunfiblatt, das chedem in Kirchenbaufragen wefentlic auf traditionellen Yoden 
fand, aber feit dem Wechfel in feiner Redaktion fich immer entfciedener auf dem 
Boden des Sortfchritts fellt und Ieyikin noch dur David Kodı erflärt hat: 
„Zeue evangelische Kirchen in altfatholifchem Sf ohne Rüdficht auf das Wefen 
einer proteflantifdhen Predigtficche intereffieren uns nicht.“ 

Unter diefen Umftänden iR die Srage: Wo bleibt der zweite Kongreß für 
proteflantifchen Kirdenbau, wohl am Plake. 

€s ift mm umfre Meinung, daß er im nädhflen Jahre abgehalten werden 
mug. Als man vor 12 Jahren zujammentam, hatten die Berliner Architeften in 
dem Werke von K. €. ©. Seitfch, „Der Kirchenbau des evangelifhen Proteflan- 
tismus“ den Verhandlungen vorgearbeitet und ein Anjhanungsmaterial darge: 
boten, von dem man fi wohl eine größere Wirkung hätte verfprechen mögen, 
als in den Distuffionen des Kongreffes zutage getreten ift. Jm Jahre 1906 
fteht ein Anfchaunngsmaterial anderer, nicht weniger bedeutfamer Art bereit: nicht 
die Vergangenheit in ihren mannigfaltigen Erfcheinungen, fondern die Gegenwart 
tritt auf den Plan. Auf der dritten deutjchen Kunftgewerbeausftellung 
in Dresden, die, wie man fon jest fagen fann, eine gewaltige Eeiftung darı 
fellen wird, foll die firchliche Kunft den Nüttelpunft bilden. Der Ansfchuß für 
diefe Abteilung, deffen Dorfiender Cornelius Gurlitt ift, wird eine proteftantifche 
Kirche bauen, die den Bedärfuifen umd Sorderungen der Gegenwart geredt 
werden foll. Sie wird die Größe einer anfehnlichen Stadtfirde haben. Eine 
tatbolifche Kirche baut München, eine Synagoge Düffeldorf, einen Konfirmanden 
faal wahrjdeinlich Sranffurt a. M. 

Diefe Mitteilungen werden bereits genügen, unfre Meinung zu begründen, 
dag die Gelegenheit für einen proteftantifchen Kirdienbaufongreg, die von der 
Dresdener Kunflgewerbe-Ausftellung geboten wird, nicht ungenügt vorübergehen darf. 

Man wird es uns nicht verdenfen, daß wir mit der Anregung nicht noch 
zurüdgehalten und gewartet haben, ob nicht doch von der Kommiffion des Jahres 
190% ein Eebenszeichen zutage treten möchte. Es Fönnte fonft Teicht zu jpäl 
werden. 

Unfre Meimmg it die, daß dem Ausfcuß für die Abteihung der Firchlichen 
Kunft auf der dritten deutichen Kunfigewerbeausfielung zu Dresden das Erjuchen 
vorgelegt werde, einen Kongreß fir ewangelifchen Kirchenbau zu berufen, wie 
das vor 12 Jahren von der Vereinigung der Berliner Achitetten geidhchen Ül. 

Wir unfrerfeits wollen dies hiermit bereits ausdrüdlich getan haben, bitten 
aber die Sreunde der Sache, uns in unferen Anliegen zu unterilügen und ent- 
fprechende Anträge an die genannte Kommiffion oder am uns gelangen zu laffen. 

Straßburg, im September 1905. 

Die Redaltion der Monatjhrift für Gottesdienkt und Kirchliche Kunft. 
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Robert Radecke. 


Ein Gedenkblatt zum 75. Geburtstag 
von Guftav Bedmann-Efen (Aukr). 
„Aus der Jugendzeit, ans der Jugendzeit 
Klingt ein Kied mir Immerdar; 
© wie liegt fo weit, o wie liegt fo weit, 
Was mein einft warl“ — 

Wem hätten fich nicht fchon diefe tiefempfundenen Worte Sciedrich Rüderts 
auf die Eippen gedrängt, wenn in füllen, dem ruhelofen Treiben und Baften unferer 
Tage abgegeisten Mußeftunden die Gedanten wie Glüd fuchend in das Paradies 
der goldenen Jugendzeit zurücflächteten und den Traum der Kindheit von neuem 
zu träumen fich anfchicten. 


























Aber den zen binausge- 
breiten Schichs z fattert if. 

ten unferes Und. hätte 
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gen Doltes ift dede ms 
Biefes£ieddoch weiter nichts 
erft befannt dargeboten als 
geworden, jene  fchlichte, 
nadidem unverweltliche 
wahrhaft Blüte, fein 
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aud die rechte Beutfchen 

Weife gefuns Kiedergarten 
den und damit unvergeffen 
dem Eiede die fein. Doch 
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Gauen des lichen Charaf- 
Daterlandes, ter trägt, aber 
ja, weit. über —  audh in einer 
defien Gen. Neben & glüdlichen 





Stande tonzipiert ift und darum nicht minder das Herz tief berührt: „Wenn der 
Bere ein Kreuze [chicht", Kaifer Sriedrichs Eieblingslicd. 

Am 51. Oftober 1830 zu Dittmannsdorf in Schlefien geboren, genoß Nobert 
Radete von früher Jugend an den Unterricht feines auferordentlich mufitalifchen 
Daters, der dafelbft das Amt eines Kantors und Organiiten befleidete. Neben 
Diolin,, Klavier und Orgelfpiel wurden auch alle Zweige der Cheorie gepflegt, 
und der Meine Künftler hatte es bald auf diejen Gebieten fo weit gebracht, dag 
ex fich nicht mur Sffenttich hören laffen, fondern auch Sugen, Motelten und Klavier- 
werte ins Eeben rufen fonmte. Unterftüßt wurde er bei alledem von einem geradezu 
fübelhaft feinem Gehör. Und diefes durfte Robert im Elternhaufe, das den Mittel: 
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punft aller muftalifchen Kräfte von Dittmannsdorf und Umgegend bildete, und 
worin namentlich auch das Quartettfpiel eine verftändnisvolle Pflegeflätte gefunden, 
nur edlen Klängen leihen. Dazu geftattete die Intelligenz des Knaben es dem 
aufmerffamen Dater noch, ihm bei dem Ortspfarrer Wagner in der lateinifchen, 
geiechifchen und frangöfihen Sprache Unterricht erteilen zu laffen. Durch diefen 
forgfältig vorbereitet, Tonnte Madete im Jahre 1845 die oberen Hlajien des 
Seiedrich-Gymnafinms zu Breslau befuchen, ohne dabei feine mufialifchen Studien 
ernachläffigen zu müffen. Diefe wurden vielmehr mit doppeltem Eifer fortgefeht 
und von hervorragenden Meiftern, wie Peter Eüßner, Ernft Köhler und 
dem berühmten Orgelfomponiten Morit Brofig geleitet. Seine Sortfcheitte 
waren fo rapide, daf fein zu erwählender Beruf Kerbft 1848 Furzer Hand zugunften 
der Mufit ontfdrieden wurde, Zur Ausbildung auf dem Konfervatorium in eipsig 
gab Radestes Ontel, der Hofprediger Ernft Radedte iu Wenigerode, die nötigen 
Mittel. Schon bei feinem Eintritt in die damals erfie Mufificule Deutfchlands 
durch eine flaunenswerte mufifalifche Dielfeitigfeit Aufiehen erregend, hatte er fich 
in furzer Zeit zu einer Leiftungsfähigfeit emporgefehwungen, die ihn den bedeutenden 
Anforderungen der berühmten Eehrer Mofcheles, David, Rich, Hauptmann 
und Beder auf den verjdhiedenartigften Gebieten in hohem Maße gerecht werden 
if. Auch Jofef Joachim, der in Eeipsig damals als zweiter Konzertmeifler 
fungierte, unterrichtete ihm, obwohl jünger als er, im Diolinfpiel, Madede war 
befonders für die Kompofitionen Schumanns begeiftert, und Mofcreles lieg fidh oft 
von ihm nur diefe vorfpielen. Später redinete unfer Meifler denn auch zu den 
erften Schumann-Jnterpreten. och bedeutender erfhien er auf der Orgel, fodaß 
Profeffor Dr. E. Riedel in Leipsig nodı nah 50 Jahren in einer Rezenfion auf 
ihn als den „Orgel-Kaifer” hinwies. In diefer Besiehung war die icolai- 
firche oftmals Seuge des Triumphes feiner eminenten Kumft gewefen. Kjatten dod; 
Robert Schumann, defien Sugen über B-A-C-H Nadede zuerft dem aller: 
chrten Meifter vorteng, und audı Stanz Kisst häufig feinem Maffifchen Spiel 
gelaufcht. Unter den Schülern des Konfervatoriums hatte fih auf Anregung 
Radedes ein Derein gebildet, der neben den Werten der Klaffiler auch die Mendels- 
folms, Schumanns, Gades zur Aufführung brachte. „Das jugendfriiche, begeifterte 
Streben“, fo fAhrieb der mm fchon veremigte Prof. Dr. Robert Papperig, 
ein Mitjchüler Radetes, gelegentlich a den Schreiber Diefer Zeilen, „getragen 
von dem noch in vollem Umfange wirfamen Mendelsfohn.Kultus, zeitigte die 
berichten Srüchte. Daß befonders Madedles Leiflungen die Teilnahme der 
Kommilitonen in Anfprudh nahm, wie fie nicht minder vor dem Areopag feiner ber 
rühmten Meifter unbejchränfte Anertennung fanden, ift mir noch heute in 
rifchefter Erinnerung, ebenfowohl das Bild des jugendfrifchen, heiteren und liebens- 
würdigen Münfilers mit der bei aller Tüchtigfeit befcheidenen Zurüchaltung, der 
Freundfchaftlichen Treue und Hingabe, des allzeit offenen und zuverläffigen Charafters.” 
Wach feinem Abgange vom Konferatorium wurde er gelegentlicher erfter 
Diolinift im Gewandhausorchefler, rat hier häufig als Pianift und Komponift auf, 
rückte 1852 zum zweiten Direftor der Leipziger Sing-Alfademie — neben Serdinand 
David — und 1853 zum Kapellmeifter am Stadttheater auf. 
in Mülitärjahe führte ihn 1853 nach Berlin. Mit fhwerem Kerzen verließ 
er £eipsig, forgend, ob er in der preußifchen Metropofe ih} eine ähnliche Stellung 
erringen Knne. Aber fein Auf als Künftler und die anerfennenden Empfehlungen 
feiner berühmten Lehrer waren ihm vorausgeeilt, fodaß er audı dort bald in den 
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Mitelpuntt des mufttalifdhen Eebens und Creibens tat. Jn den Kammermut: 
Soireen, ie Radede 1854—58 veranflaltete, war er Hauptfächlich bemüht, in den 
Programmen, die bis dahin in Berlin fehr vernachläffigten Meifler der romantifchen 
Schule, Schumann und Schubert, zu berüdfichtigen. Audı als Klaviervirtuofe 
award er fidh mannigfache Derdienfte, indem er die Tepten Sonaten Beethovens 
zu Gehör brachte. Daneben wirfte er als zweiter Geiger im Laubfchen Quartett 
mit und rief große Abonementsfongerte für Orchefier, Chorgefang und Solofpiel 
ins £eben, die fo außerordentlich erfolgreich; waren, daß die erften mufifalifdren 
reife Berlins auf ihn aufmerffam wurden. Die Solge davon war, daf er bald 
als „Mufißdireftor" an der Königl. Hofoper (neben Taubert und Dorn) und 1871 
ds ‚Königl. Kapellmeifler auf Ecbenszeit“ angeftellt wurde. Einige Jahre darauf 
zidte Radede in die erfle Kapelmeifterftelle ein und errang mit den Erftauf- 
führungen von Wagners ‚Triftan* und „Siegfried“ fo Foloffale Erfolge, wie fie 
feidem wohl taum einem Ejoffapellmeifter auf diefem Gebiete befchieden gewefen find. 
As er nach Tauberts Rücktritt audı die Leitung der berühmten Sinfonie-Soireen 
der Königlichen Kapelle übernahm, brachte er durdh feltene Dirigentengabe, gepaart 
mit feinem fünftlerifchen Derjtändniffe, frices Eeben in die bis dahin fterilen Pro- 
gramme, Er war der exfte, der den Komponiften Wagner in den Königlichen 
Konyerffaal einführte. An mehe als 2000 Abenden hat Radede die verichieden- 
anigfen Opernwerte — von Offenbadıs Operetten bis Wagners Triftan! — ger 
Ist, Darunter 207 Mozartı, 80 Beethoven, 235 Weber: und 208 Wagnerabende. 
Wie vielen fpäter zur Berühmtheit gelangten Mufifeen hat er nebenbei in Diefer 
feiner Stellung durch Aufführung ihrer Werte den Weg in die breite Öffent 
Ichteit geebnet, beifpielsweife auch Richard Strang! So war er durch Jahre 
tindurch der belebende Mittelpunft der Königlichen Hofoper, als diefe in den 
fedyiger und fiebziger Jahren unftreitig ihre höchfte Blüte erreicht hatte, bis unfer 
Weiter nadı dem Wechfel der Beneralintendantur — von Bjülfen war geflorben 
und Graf Hodıberg war an feine Stelle getreten — plöplich zur Dispofition geftellt 
wurde. „Das Hoftheater*, jo fahrieb Prof. Ludwig Bußler in der National-ätg, 
‚verliert in ihm einen der hervorragendften deutfchen Mufiter. der Gegenwart! 
— Er widmete fih nunmehr ganz dem Sternfhen Konfervatorium der Mufit, 
deffen Rünftlerifche Eeitung er fchon früher übernommen hatte. Eine ihm ganz 
und gar zufagende Stellung fand er aber erfi, als er nadı dem Eode Augut 
Baupts 1892 zum Direftor des Königlich afademifchen Infituts für 
Kirchenmufit in Berlin berufen wurde. Don der Kirchenmufit ausgegangen — 
zur Kircenmufit zurüdgelehtt: das war der Gedanfengang feiner herzlichen An- 
ttsrede. 

€s ift zweifellos, daß es zu damaliger Zeit wohl faum einen gab, der ihm 
als Orgelfpieler ebenbürtig war, oder ihn gar übertraf. an bedente, was das 
heift: einer der größten Orgelfpieler feiner Zeit, war dabei zugleich nicht mur cin 
tüctiger Geiger, mit dem ein Serdinand Eaub nicht verfdmähte, öffentlich zu 
fpielen, und ein hervorragender Pianif, fondern aud} ein außerordentlich befähigter 
Dirigent, gleichbewandert im Chor wie im Orchefler, in der Oper wie im Konzert, 
und ein Komponifl, der alle Stilarten beherrfchte: das einfache Eied, den Chor, die 
Kommermufit und das Orchefler! 

Saft alljährlich, bis zu feiner großen Krankheit im Jahre 1897, trat er 
mehrmals in Kirchenfongerten auf, die ihm leider, aufer Eeipsig, nur in die Berlin 
nächfigelegenen Städte führte. Jn Nadedte jtedt zweifelsohne richtiges Organiften- 
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blut, vom Dater fberfommen. Seine jugendliche Ausbildung muß mach diefer 
Seite hin außerordentlich tiefgehend gewefen fein, fonft wäre es gar nicht zu be 
greifen, wie er fich feine Meifterfchaft als hervorragender Orgelfpieler fo bewahren 
fonnte. Denn weder an der Oper, noch audı als praftifch ausübender Organ 
hatte er Gelegenheit, feine Kunft in Übung zu erhalten. Oft kam er lange Seit 
nicht auf die Orgelbant und nur, wenn er mit feinen Kindern in den Bergen war, 
309 es ihn in die Kirche zu feinem geliebten Jnftrument, 

Dody beobachten wir ihn mum bei der Arbeit als Direftor und Reorgani- 
fator des Jnfituts für Kirdenmufit. Sein nächftes Augenmerk richtete er 
auf die Unterrichtsweile in den einzelnen Echrfächern, wovon die Cheorie und der 
Orgelunterricht befonders betroffen wurden. Er legte Gewicht darauf, daf feine 
Schüler wicht nur zu tüchtigen Dirtuofen ausgebildet, jondern audı zum praftifchen 
Organitendienft in höherem Sinne befähigt wurden. Um diefes Ziel zu erreichen, 
wußte er einen bedeutenden Konner zwifdten Theorie und Orgelfpiel Kerzuftellen. Neben 
den Unterrichtsreformen war Nadete audı darauf bedacht, den ihm gänzlich unzu- 
länglich erfcheinenden Eehrplan zu erweitern, um den zufänftigen Örganiften 
diejenige allgemeine mufitalifche Bildung mit in ike zufänftiges Amt zu geben, 
Die heutzutage unerläglich if. Enfemblefpiel, Befangstheorie, Liturgit, 
Partiturfpiel, Sugen- und Sormenlehre wurden neu in den Echrplan 
eingeführt und die Gefamtzahl der angefehten Stunden von 52 auf 55 erhöht, 
was nicht ohne Mühe im inifterium zu erreichen war. Dieles und Bedeu 
tendes ift alfo Durch Radeste erreicht! Denmodt bleibt zu fun übrig. In heutiger 
Zeit, wo fich die Kirchenmufit in der öffentlichen Darbietung mächtig regt, wo 
fie in diefer Beziehung vollftändig ebenbürtig an die Seite der weltlichen Mufif treten 
und jene wieder in der Kirche felbft zu ihrem echte fommen möchte, müßte 
das allgemeine Streben darauf gerichtet fein, dag das Berliner Jnfütut für 
Kirchenmufit zu einer wirtlichen Hochfdhule in weiterem Sinme, zu einer alle 
Zweige der Kirchenmufif umfaffenden Königlichen Afademie mit mehr 
jährigen Kurfen ausgebaut und der Singafademie unter ihrem Direftor ange- 
jert würde! Die Erreichung eines folchen Bieles brauchte feineswegs die fegen- 
fiftende Sonderarbeit zur Weiterbildung der Organiflen, wie fie durch Provinzial: 
Symoden angeregt und verfolgt und aud; von mandyen Konfervatorien betrieben 
wird, zu tangieren. Beides Rönnte nebeneinander wohl befichen. Aber auf der oben 
bezeichneten Mufiffdnule wäre jedem ermftlich weiterfirebenden Organiften die 
Möglichteit geboten, fihh eine höhere firdenmufitalifche Ausbildung zu holen. 
Das würde zur Solge haben, daß das Amt des Kirchenmufiters wieder felbftändig 
fich geftaltete, wie es zu Bachs Zeit falt allgemein war, und wie es audı jeht 
mod} hier und da zum Segen der Musica sacra befteht. — 

Bei allen den vielfachen und miannigfaltigen Derpflichtiingen hatte Radeste das 
Komponieren nicht vergeffen: die Zahl feiner Werte war ungefähr auf fechsig 
gefliegen. Eine Menge Dofalwerfe — darunter befinden fich an Liedern, Balladen 
umd Gefängen für eine Singfiimme mit Klavier, refp. Orgelbegleitung \Il, an 
Duetten I und an Terzetten 4 — war fchon früher gefhaffen. Jn allen diefen 
Kompofitionen fühlt man den Pulsichlag eines tiefen Gemütslebens und bewundert 
Die tunflerfahrene und formenfichere Hand eines Kochbegabten Komponiften. 1 Oper, 
1 Sinfonie (Philipp Spitta gewidmet), 2 Ouverturen, mehrere, Schersi und ein 
Copriccio für großes Orchefter, | Nadhffläd, viele Klavierftüde, mehrere Trios für 
Klavier, Violine und Cello gefellten fich diefen Schöpfungen zu, die alle durch 
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originelle, melodifce Themen und deren funfivolle Weiterfpimung, die Orchefter: 
werte zudem noch durch ihr farbenprächtiges Gewand und den großen finfonifchen 
Zug zu feffeln wiffen. Die Musica sacra ift dabei fAlecht weggefommen: auer 
einem Pofludium für Orgel, zwei geiftlichen Duetten, op. 31. dem 15. Pfalm für 
Seauenchor, op. 36, fechs geifllichen Gefängen mit Harmonium« oder Orgelbegleitung, 
09. 38, fünf geitlichen Eieden und Gefängen für Alt, op. 48, und dem 1. Pfalm 
fir 6-finmnigen Srauenchor a capella, op. 49, find nur nodı eini 

entfanden. 

Wancherlei Ehrungen find unferem Meifter zu teil geworden: er wurde zum 
Königl, Mufirettor und Profeffor ernannt, auch durch hobe Ordensverleihungen 
ausgezeichnet und befleidet jeht das Elrenamt eines eriten Dorfihenden des 
Senats der Königlichen Aademie der Künfte (Abt. für Muf). Und gerade diefer 
bat im Jahre 1900, bei Gelegenheit feines 70. Geburtstages, in einer Adrefje 
darauf hingewiefen, daß „er es gewefen, der in Berlin für die Verbreitung der 
Scumannfchen Kompofitionen und der leten Werte Beethovens mit aller Kraft 
eintrat, der als Dirigent Die Blanzperiode der Königlichen Oper heraufführen half 
und in die Sinfoniefongerte des Opemnorchefters einen Strom neuen Eebens leitete; 
der bei aller innigen Derehrung für die Meifter der Vergangenheit mit offenen 
Simen dem Tun der neumufitalifchen Jugend zufdhaute und fie förderte, fomeit 
es in feiner Macht lag.“ Zu eben diefer Zeit wurde auch im Jnfltut für Kirchen« 
mufit des Meifters überlebensgroße Marmorbüfte, von Schülern, Sreunden und 
Derehrern geflftet, als Ausdrud der Dantbarkeit für foldı reichgefegnete Tätigfeit 
felbft im Dienfte der Musica sacra aufgeftellt. 

Und wenn nun an feinem Jubeltage die Glocten an fein Ohr tönen, dann 
mag ihm der Gedanfe Gottesdienft fein, daß hunderte von feinen danfbaren 
Schülern durch fünfilerifches Orgelfpiel betende Gemeinden erbauen und deren 
Serzen aus den trüben Alltagsniederungen zu den lichten Höhen edler Seiertags- 
weihe emporheben. — 

So wird Robert Radedes Wirten nicht nur fortleben in den Blättern der 
Mufgefchichte einer an Erfolgen und Entwicelung großen Zeit, fondern aud} fein 
Bild feinen begeifterten Schülern voranleuchten und ihnen immerdar ins Ge: 
dichtmis zurückufen, was der „Orgel-Kaifer“ war und ift: ein bedeutendes Uni« 
verfaltalent, das auf allen Gebieten der felbft- und nachfchaffenden Tontunft, 
insbefondere auch auf dem des Maffifchen Drgelfpiels, fich außerordentlich erfolgreich 
betätigt hat und dabei Shch feiner Jugend Jdealen durch fürmifche Zeitläufte 
bindurch umentwegt treu geblieben ift; ein Lehrer, in deffen Seele der Eiche 
göttlicher Sunfe zu feinen Jüngemm glüht und imen durd große Gefichtspunfte 
im Unterrichte den domnigen Pfad zum frohwinfenden Künftfertum vergefen macht; 
und endlich ein Menfdh, der nicht nur die eingeborene vommehme Gefinnung und 
ein goldenes Gemüt als Föflliche Kleinode aus der Jugend herübergereitet, fondern 
in deffen Bruft fi aucı inmitten des diffonierenden Weltgetriebes eine wunderbar 
ebgetlärte Harmonie allmählich bis ins filberummobene biblifche Alter aufgebaut hat. 

Der Jubel einer begeifterten Menge, aus fanfend danfbaren Kerzen ihm 
einftens zufirömend, machte den befcheidenen und doch fo großen Künftler nicht 
fol, Und wenn jept fein edles Haupt von dem Muhmeslorbeer gefahmückt if, 
von jenem Lorbeer, der „von Taufenden gefücht und nicht errungen" wird, fo 
dürfen wir bei Robert Nadede an feinem Ehrentage befennen: Errungen und 


nicht gefucht! 
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Seftgottesdienft beim Erntedanffeft der Gemeinde Wuga 


den 20. Auguft 1908. 


Gemeindegefang: Harre meine Seele (das zu 
wiederholende Miteltüd von Frauen 
und Männern im Wedfel gefungen). 

1. Eiturg: Unfer Anfang gefähche . . « 

Gemeinde: Amen. 

1. Ziturg: &s wartet alles auf dich, 

2. Eiturg: daß du ihnen Speife gebeft zu 
feiner Zeit. 

1. Kiturg: Dies if} der Tag, den der Bere 
madıt. 

2 Kiturg: Laffet ums freuen umd fröhlich 
dacinnen fein. 

1. Ziturg: © Herr, if! 

iturg: © Gerz, laß wohl gelingen! 

1. Siturg: Gelobt fei, der da fommt im 
Uamen des Herrn. 

2 Kiturg: Mir fegnen eud, die ihe vom 
Banfe des Kern feid. 

1. Eitnrg: Der Herrift Gott,deruns erlendtet. 

2. Eiturg: Scmüdet das Set mit (Maien) 
Palmen! 

1. Eiturg: Die Bift mein Gott, md id 
dante di 

Mein Gott, id} will did} preifen. 

jantet dem Keren, 

2. Eiturg: denn er Ät freundlich und feine 
Güte mähret emiglic. 

Gemeinde: Amen, Amen, Amen. 

1. Eiturg: Ehre fei Gott in der Möhe 















2. Kitur 





daß du ihnen Speife gebeft zu 
feiner Zeit. 
2. Kiturg: Du haft den Mond gemalt, das 
Jahr danadı zu teilen, 
1. £iturg: die Sonne weil; ihren Niedergang. 
2 Kiturg: Du macht Sinfernis, da es 
Nacht wird; 
Kiturg: da regen fi alle wilden Tiere. 
Kiturg: Die jungen Löwen, die da brüffen 
madı dem Raub 
1. £iturg: und ihre Speife fucen von Gott. 
2. £iturg: Wenn aber die Sonne aufgeht, 
heben fie fid} davon 
1. Eiturg: und Tegen fi in ihre Höhlen. 
2. Eiturg: So gebt dann der Menfch aus an 
feine Arbeit 





Pr 


Anmerfung. Das Erntedanffet fan in unfern Keidendrifl 





1. £iturg: umd am fein Mderwert bis am 
den Abend. 
2. Kiturg: Bert, wie find deine Werte jo 
groß und viel. 
. Kiturg: du haft fie alle weistich geordnet, 
und die Erde if voll deiner Güter, 
2. Liturg: Es wartet alles auf dic, 
1. Kiturg: daß du ihnen Speife gebeit zu 
feiner Zeit. 
2. Kiturg: Denm du ihnen gibft. fofammelnfr, 
1. Eiturg: wenn du deine Hand auftu, fo 
werden fie mit Gut gefättigt. 
2. £iturg: Id will denn Kern fingen mein 
£eben lang 
1. Eiturg: und meinen Golt loben, folanz 
id} bin. 
Gemeinde: Ehre fei dem Dater . .. 
1. Kiturg: Meß 2. Mofe 16, 2-15. Gottes 
Wort bleibt in Emigfeit. Hallelujah. 
Gemeinde: Hallelnjah, Halehujab, Ballelıjat 
2. Eiturg: lieft 2. Mofe 17, 2- 
Gemeinde: Beilig, heilig, heilig . 
1. Eiturg: Niet Pfalm 108, 27. 28. 
Danfet dent Here... . 
Anfprache über Pf. 104, 27. 20 
de: Befichl du deine Dege, Str. 14, 
mit Hornbegleitung. 
1. Kiturg: Heft 2. Mofe 25, 19 und 5. Mofe 
16, 10. 
2. Kiturg: lift 5. Mofe 26. 5. 5—102. 
Yun preifet alle mit Bam 
hung. 
ft 2 Kor. 8, 9. 
1. Kiturg: Heft 2. Kor. 9, 6. 10. U. 
Gemeinde: Gottlob, der Weg it mun gmatt 
4... und: Dann wird der Tag er 
freudenceig, 
2. Siturg: Anfpradie über 2. Kor. 9,6.10.11 
Gemeinde: Mir it Erbarmung widerjahten. 
Strophe 1,2% 
1. Siturg: Sreies Gebet. 
Chor: So nimm denn meine Bände, 
1. Eiturg: Segen, 
Gemeinde: Amen. 


































Amen. Amen. 
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Uamboras nicht figiert werden. Jede Gemeinde hat ihr eigenes Seit am Ende der 
groien Maisernte jedes Jahres, die überall verfäieden fält. Don den Gemeindegliedern 
bringt jedes eine verfwindend Meine Geldgabe, zugleich aber die Erflinge der Früchte 
feines Geldes (Mais, Bananen, Süßfartoffeln, Suderrohe), die im Zug in die Kapelle ger 
tagen und dort vor dem Altar miedergelegt und nach dem Gottesdienft auf ikren Geldmert 
ehgef@ägt werden. Die Miffionsftation felber übernimmt die Ausfgmücung der Kapelle; 
itre Gabe befieht vor allem in einem Korb mit Mfambarafaffee, der dies Jahr erjimats 
ine veihe Ernte hier in Wuga geliefert hat. 

Die Zahl der ieder, die zur Auswahl zur Derfügung flehen, iR inmer mod} eine 
geringe; es ind im ganzen ungefähr 20. Die dem Seftgoitesdienft zugrunde liegende Joee 
it folgende: Gott, der Dater unfres Zerem Jefu Chrift, tut feine Hand auf umd erfüllt 
ales, wos lebt, mit Wohlgefalfen. Darum aud; du, tu deine Hand auf und fei danfbar! 

A. Rösler, Miffionar. 


AÄrgerliche AReifebetrachtungen 
von 9. Brathe, Steuden.*) 

Wenn man eine Sommerreife mat, will man fi} nicht ärgern, fondern erholen; und 
wenn man erfteres dennoch tut, dann Üft das eben — ärgerlich. Und danm tut man am 
beiten, man fägt nad; Maffifchen Muftern feine Empfindungen in gebundener oder ungebun« 
dener Rede ausftrömen. So möge alfo audz die überlaufende Galle zu Tinte werden. 

An der See war ic. Ein vielbefuchtes Bad. Diel fatholifhe Badegäfte; au viel 
iefbrüder, alle mit merfwürdig felbftbewußten und zufriedenen Gefihtern. Sie haben ja 
zu beidem Grund. Jhre Leute folgen ihnen. Das ift für uns nicht ärgerlich, wohl aber 
lebrreich; ärgerlich ift nur, wenm bei uns von jener Seite nichts gelernt wird. Kam man 
an den Strand, fo fiel alsbald eine große Betanntmachung ins Ange: tatholifer Strand 
Hub, hat feine Sufammenfünfte da und da ufn., alle Fatholifhen Badegäfte find willtom« 
men! Jrre ih nicht, fo waren folde Zufammenfünfte täglich, am einzelnen Tagen für 
Berren bezw. Damen befonders! Umwillfürfih fucte man nad einer entfpredenden Ber 
tanntmadpung für evangelifche Badegäfte. Sucte man lange und forgfältig, fo fand man 
denn and irgendiwo irgendwann eine Anfündigung: Evangelifde Dereinigung Montag 
Abends ıc., Dortrag des Herrn Soundfo über das und das. Man ging hin, fehte ih an 
eine der langen Tafeln, hörte bis 10 den Vortrag und ging dann wieder nad; Haufe. Da- 
mit war dann für die Dauer einer Woche das ewangelifche Bemußtfein getärt, Gelegen« 
keit, Gfeichgefinnte fenmen zu lernen, mit ihnen in Gemütsruhe ein wenig 3u plaudern, gab 
#5 nicht. Konnte nicht wenigftens noch einmal in der Woche hierzu Gelegenheit gegeben 
menden? Xönnen ir Evangelifen uns feine Zufammentunft Denfen au} ohme Dortrag? 
Mander ift froh, wenn er einmal feine Rede zu hören braucht. Und da einfach die Kon 
meuts zu machen, wird für die beiden dortigen Herren Amtsbzüder, die fi in die Arbeit 
teilen önnten, dody nicht zu fAhwierig fein. Mehr perfönliche Sühlung, perfänlihes Näher- 
weten, das if eine der Hauptforderungen, weiche unfre Zeit an uns Diener der Kirche ftelt! 
Darin follten wir uns am jener Seite ein Beifpiel nehmen! 

In dem wefentlic; evangelifchen Orte find außer der fatholifhen zwei evangelifche 
iren, eine hutberifche und eine reformierte, beide aud Werftags geöffnet, man höre! 
Angefihts deffen erträgt man es aud, daß die Iutherifhe nur die Dorhalle offen läßt und 

*) Dem im erften Auffat; diefer Aummer ausgefprobenen Prinzip der MSchr. ent- 
(preend haben wir aud diefen Auffat; unfern Kefern nit vorenthalten wollen, obwohl 
er feine Spie ge ‚eine von uns vertretene UAnficht, diefelbe Larrikierend, richtet. Wir 
fe fühlen uns nit veranlaßt, unfee Meinung ned einmal auszufpredyen, da wir leider 
nicht hoffen Pönnen, dann beffer verftanden zu werden. Wie man von dem Standpunkte 
des philofophierenden Sähufters überhaupt zur Rechtfertigung der gottesdienflichen Gemeinde 
Tommen mil, ie uns unflar. Die Redatiion. 
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den eigentlichen Kirchenraum durd; ein Holggatter abfpertt, obwohl mir nicht ar ger 
worden ift, wele Kofibarteiten auf diefe WDeife geficert werden müffen, und vor wem. 

Sum Gottesdienft war ich in beiden Kirchen. Aus der reformierten ging id} heraus 
mit dem Gedanten: Nein, ih Panın mid mit Diefer Art von Kirde und Gottesdienf mie 
befreunden. Kein Chorraum. Der Sielpunft für das Auge die Nahe Kanzel nor der Mitte 
der Weftwand mit dem teils fpreenden, teils (beim Gemeindegefang), figenden Paftor. 
Kann das wirklich jemandem fo erbaulid, erfceinen, daß er darin das Jbeal eines evange- 
fifcgen Gottesdienftes und Kirchengebäudes findet ?_ it der Lern Prediger denn der „Quell, 
draus alle Weisheit fleuft“, daß man immer mur ihm vor Augen haben muß? Kein Mif- 
verfländnis, bitte! Der betrefiende Bere war ein in feinem Reden wie in feinen Gebahren 
durchaus wirdiger Geiflider. Es ift das Syftem, gegen das ic} mich fränbe. 

Sigbänte waren In gebrochenen Einien nahezu amphitheatralifd um die Kanzel 
gruppiert mit einiger Betonung der Längsachfe. „Die Gemeinde foll fil} durd fh felbt 
und an fi felbft erbauen“. Wirtlih?> Cut fies? 

Sefteen befucte ich zum erften Male einen Mann in meiner neuen Gemeinde, Der 
empfing mich mit den Worten: „Es At vet, daß Sie mich audı befußen. JA bin feit 15 
Jabren nicht in der Mirpe gewefen J& gebe nicht in die Kirel Da Tann ih mic 
mid erbauen. Ich bin fein ungläubiger Menfg. Aber wenn ic in der Kirche die enfehen 
finen fehe, wie fie mit fgeinheiligen Gefictern zur Kanzel hinauffehen, als ob fie wer 
weil; was für Eeute wären, und id} weiß dabei, wie boshaft und niederträgtig und {daden- 
froh und immer nur auf den eignen Dorteil bedadt fie find — danm ärgere ich mid m 
Darum Fan id} mich im der Kirche nicht erbauen. Da gehe ic} lieber fo weit wie möglich 
em Orte weg, daß id} von allem nichts mehr fehe; und wenn id} dann ganz allein bin auf 
dem Selde und von hier und dort Die Gloden läuten höre — das ift Erbauung für mich“. 

Der Mann war früher Shuhmacyer gemefen, und Schuhmacher find befanntlich Phi- 
Tofopken. Diefer hatte eine entfdieden Schopenhauerifcze der. Aber ein Stüdden allge: 
meingültige Wahrheit ift doc; darin. Daß es erbaulic; fein foll, wenn id die einzelnen 
Mitfeiernden in der Kirdie vor Augen habe, das ift eine Erfindung fehe ehrenmerter, aber 
weltuntundiger, großlädtifger Pfarrherren, die mit fo vielen Menfehen zu tun haben, daß, 
fie nie eine gründliche Kenntnis des Menfejenhergens gewonnen Haben. WII man Ulenfcen 
gründlic} fennen lernen, dann muß man aufs Sand gehen. Und dann hat man nicht mehr 
das Derlangen, beim Gottesdienfte jeden einzelnen vor Augen zu haben, wenn man vor 
dem einen dies, von dem andern das ats feiner Sebensgefdichte und über feinen Charafter 
weiß. Da ift es einem am allererbauficfien, wenn das Zuge auf niemand und nichts anderes 
geriet it als auf die hehre und traute Geflalt deffen, der allein „heilig, unfdnldig, unbe: 
fledt und von den Sündern abgefondert" war. Die andern aber, die Mitfrebenden, mill 
id} im Gottesdienfte mehe fühlen.als feben. €s ift mir färfend zu wiffen, daß andere auf 
dem gleichen Wege das Keil fuchen, aus derfelben Quelle Gefundheit und Kraft fhöpfen 
zu fönmen glauben, aber was ich im Boltesdienfte finden zoll, fude id} bei ihnen nicht. 

Die reformierte Art hat mir nicht zugefagt, aber geärgert habe I} mid nur im der 
tutberifcpen Kirpe. Son beim Eintritt. Ob es nötig war, die Kirce in folder Dürftig- 
feit aufzubauen (Bürftiger als das nebenfiehende Pfarrhaus), fieg nur als Srage in mir 
auf. Daß es aber nicht nötig war, die fleine eingebaute, vieredig abgefloffene Chorapfis 
mit einer Empore zu überbauen, war mir feine Frage, And) hier fein Rubepunft für das 
Ange. Man fieht ja unmillfürlic in die Köhe, und da hatte mam nur die Wahl zwifcen 
dem arbeitenden Barmoniumfpieler und den in Neblider Mannigfaltigteit garnierten Hüten 
der Damen. Rechts und lints aber von der Apfis je ein groges Ölbild: Jefus mit Martka 
und Maria und — ganz paffend für eine Sciffergemeinde — Jefus mit dem fintenden 
Petrus. Doc alfo etwas wenigfiens für das Auge? Ja, wenn nicht die Ehrifusgeftalt 
fo weibiferweidliche Süge gehabt hätte und fo glatigefäeitelt und mohlfeiflert gemefen 
wäre! Xiein, das ift feine Beilandsgefalt für diefe Gemeinde, unter der doch gemiß viele 
waren, die fon feben gelernt hatten. Und ob Diefer Heiland für die derben, feften, fer- 
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gewohnten Eeute der einheimifen Gemeinde war? Boffentlich malt ihnen wenigftens 
die Predigt ein anderes BiLd von ihm. 

Dir, lieber Iuherifeer Bruder im Amte, noc eins, ganz privatim; die andern 
brauggen es nicht zu hören. Liber Did habe ich mich auch geärgert. Daß di, zum Ziltar gehend 
und felbft am Altar fiehend, dich um Sephaftmadtung der nad nicht mit Siöplähen nerfehenen 
Andächtigen bemühte, war {ehr gut gemeint, aber wirtlich: das hätteft du der dazu ber 
zufenen Perfönficteit überlaffen fönmen. Du haft im Gottesdienfte höhere Funttionen zu 
erfüllen, du bift Pafor, aber fein Küfter, Und war es wirflid unvermeidlich, daß du jedese 
mal erft am ltare das allerdings umentbeheliche Tüclein aus dem Lalar ziehen und zum 
Geficgt führen mußten? Lätteft du doch; menigfiens die Zeit, wo du am Altar flandefl, 
zubig geftanden, fo hätte das Auge dod} einmal während diefer furzen Zeit Ruhe gehabt. 

ie} nod} einen pierten Sonmtag dort gemefen, id glaube, id} wäre in die fatholifce 
che gegangen. Und am fünften — dod wieder in die Intherifde.*) 











Johann Andreas Rothe’s geiftliche Lieder. 
Ein Beitrag zur Gefchichte des Kirchenliebs. 
Don Epeiftot König in Eberdingen (Würktemberg). 

Johann Andreas Rothe gehört, wie allgemein befannt, dem Oberlaufigifchen Dichter- 
reis an, welden der aud daraus heritammende Graf Sinzendorf „die Oberlaufitier Öto- 
nomie* zu nennen pflegte. WII man Ieteren, — der zwar feine vor 1234 gefhriebenen 
£ieder zu diefer „Öonomie" zählte, fpäter aber ganz andere, dem Geift diefes Diterkreifes 
innerlich und äußerlich heterogene Wege ging, — nicht mitredhnen, fo feht fi derfelbe aus 





folgenden Dictern zufanmen: 
1. Henriette Katharina, Greitran 
». Gersborf. 

Von ihr haben fid} verfcjiedene Eieder 
verbreitet und bis auf die neuefte Zeit in 
Sefangbüdzern und guten Privatfammlungen 
folgende 6 erhalten: 

Befiehl dem Herem deine Wege. 
Ein Jahr der Sterblichteit, 
Immanuel, des Güte nidgt zu zählen. 
Treuer Hirte deiner Herde, 
Was darfft du, biädes Benz. 
Wohl dem, der Jatobs & 
UI. Epriftian Eudiwig Edeling. 
Don ihm find heute nodz im Bebrau 
Auf, anf, mein Geif, betrachte. 
Chriften erwarten in allerlei $ällen. 
1. Jogann Menger. 
Don ihm haben fid bis heute erhalten: 
Du geheft in den Garten beten. 
© daß ie taufend Zungen hätte. 
(IR zu den eangelifcrötumenifcen 











zu zählen) 
© Jefu, einig wahres Haupt, 
Triumph! Triumph! Dittoria, 


Wer das Kleinod will erlangen, 


#5 Dergt. Confessio Aug. art. VII; Articuli Smaleald, art. II. 


IV. Johann Eprifteph Schwedler. 
mir folgenden mod jet gebräudlicen 
Kiedem: 
Mein Jefus rufet mid. 
Wirf alle deine Mit. 
Welt ihe wiffen, was mein Preis? 
V. gricdrig Gude. 
wohl der wenigft bedeutende. 
VI. Gotttob Molph. 
Mit folgenden bis heute gebrändlichen 
Liedern: 
Mein Berge, dent an deine Buße. 
Scaffet eure Seligleit. 
Wie treu, mein guter Bicte. 
NB. Saft überall nad Diefer Saflung 
aufgenomme 
©r.: Mein Hirte, wie fo treulich. 
Iohanna Magdatene v. Genfau, 
geb. v. Gersdort. 
Unfers Wiffens mur im Wernigeröder 
Gefangbuch von 1752 vertteien. 
Mehner und Jentfa fönnen übergangen 
werden. 
Mit Ausnahme des Grafen . Sinendorf, 
den wir nicht zugezäßlt haben, überragt alle 
Oberlaufiger 
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VI. Johann Andreas Rothe. 
Da feine Eieder unfern Hauptgegenfland 
bilden, fo follen fie mach ihrer Derbreitung 
aufgeführt werden. &s find: 
Evangeliferötumenifcde Kieder 2: 
1. 34 habe mun den Grund gefunden. 
2. Denn tleine Mimmelserben; ferner: 
3. Unverwandt auf Chriftum fehen, 
Knapps Liederfd. Berl, £iederfh. 
Pofen. Reußj.. Königr. Sachfen. 


Proving Sadfen. Wiesbaden. 
Witt. Gef. 
x Das wahre Chrifentum ift wahl 
leide. 


Im Herrn. Gef. 1895. Berl. Eiederf. 
Knapps Kiederfch, 
5. Mein Kerze wallt, fo oft es fein gedentet. 
In Knapps Eiederfet. und Bernd. 
Gefangb. 1595. Anfang im Or. 
Ganz außerdem, was Gott gefeßt, 
zu fänweifen. . unten. 
6. Komm, Seele, geh in Golt zur Ruk. 
Im Kaps Kiederfe. 


2. Dor wahrer Herzensänderung. 
Im Herrnk. Ge. 1895 
8. Berr, der du Dich fo willig Dargegeben. 
Im Berliner Kiederfe. 
iR’, um Jefu Keil und Eeben. 
©x.: Wie felg is, um Gott fih eis 
Berrüben. 
Im Heremb. Gefangb. 1898. 
10. Kommt Brüder und erhebt das Kamm. 
Ebendafebft. 
A. Wie lange muß Jefus doc bei uns 
antlopfen. 
Ebendafei. 
12. Uähert euch 
und Sämad 
Ebendafelbf. 
Endlid} in Volfenings Sammlung 
15. Der Reidtum bleibei eine Eafl. 
Unfern „Kleinen £iederidap", in dem 
fi mehrere Diefer Kieder im Original finden, 
übergehen wir, 











imer, Schmerz, Mangel 


Da über Roihes £ieder feither vielfad Untlarheit geherefcht hat, and die Angaben 
über ihr Erfeinen in den verfdiedenen Eiederfammlungen teilweife widerfpregend lauten, 
eridhien es als angezeigt, der Sadje auf den Grund zu gehen. 


Knapp fagt, 4. Auflage: 


„Seine Kieder, Die während feiner Kandidatenzeit in fleinen erbau- 


tigen Sariften und fpäter in den herrnhutifgen Befangbügern 
erfdienen (@), entbeheen jeden Redefämuds und höheren portifden Schmungs, befunden 
aber ein feines, zartes emert für die Zudht des heiligen Geiftes und eine tiefe, frendige 
Ertennimis vom Segen des Gnadenflands und der Bemeinfcaft der Heiligen."  Klaib 
Preiiel. Evang. Doltsbibliothef Band 5 fagt: „Seine vortreflihen Kieder (45?) gab er im 
verfejedenen Erbauungsfäiften zerfireut heraus, von wo (P) fe fodann in die Berrnäuter 
and verwandte Gefangbücher übergingen." Richtiger Koch: „Auf dem Gebiete der geiflichen 
Dichtung hat fi Rothe 1. fon in feiner Mandidatenzeit 1712-22 vielfach verfudt, ohne 
fie} jedoch damit .. . bemerflich zu maden. &s waren hauptfädlic größere Gedichte, die 
€, 14 (16?) an der Zahl, in Eingeldruden erfeinen ließ... .... Diefelben haben aber 
nirgends Aufnahme gefunden. (Anm. des Derf.: Diefe 14 Lieder dürften volftändig verfchollen 
fein) 2. Exft während feiner Amtszeit in Bertkelsdorf 1222—1727 (follte 1232 heifen) 
©. trat er mit bedeutenderen Kiedern hervor... . ... Es find 21 £ieder (follte 22 heifen), 
die zuerft mur in den der Reihe madı von 1726-1741 Zulag treienden Zingendorf’fchen 
und Berrmbutfgen 5. ©. im Drud_erfdienen, weshalb fie auch längere Zeit von allen 
Hirdtigen 6. 6. ausgeitloffen blieben, bis man erfuhr, daß fie von Rothe gedichet feien «.  . 
3. Yadı feinem Aibtreten von Bertbelsdorf . . . . erfhienen von ihm mod 9 (follte 10 heißen) 
. Kieder, nebft 9 (follte ebenfalls 10 heifen) früher [om gedrudten in den Smeikundert 
auserlefenen ....& 8. .... Görlih 1741. (Siehe Kierüber unten) ZAud} für s weitere 
Kieder (f. ebenfalls unten) gibt Koc die Quelle richtig an. Weitaus Die bedeutendfte Arbeit 
über Rottes £. £. findet fit} bei 6. $. Oito, Lerifon der oberlaufigifcen Schriftfteller und 
Künfler. Görlip 1603. ME S. 100 f, der Lieder und Quellen faft feblerlos angibt, ohne 
aber den urfundlidien Beleg zu bieten. 
Dagegen gelang es duch die freundlichen Mitteilungen der beiden Bermbutifcgen 
ymnologen, 5. ©. Burthazdt, + Miffionsdireftor a. D. und D. J. Ch. Müller, Achivar 
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in Gerenbut, forie durch die Tiberafe Übermittlung des nötigen Materials von feiten des 
8. Ardivar Glüfh aus dem Unktätsardio in Lerrnbut, foweit es &. Prediger Müller 
migt aus feinen reichen Privatbefig zur Derfügung ftllte, — für Die meiften Lieder Rothes 
die Autorfaft feitzufielen. Wieben den Mitteilungen der beiden erfigenannten Ejerren bot 
figere Anbaltspunfte ein bandfehriftliches Antorenverzeichnis aus dem Unltätsardiv. Titel: 





‚Authores 
Benebft Hitorifhen Hachricpten und Gelegenheiten 
zu den Eiedern, 
Im Herrnhuthiffgen Gefangbudt 
wie aud 
Mit großem Sleiß zufammengefucht 
duch 
Isaac Le Long. 
Au 1742 bis ızar. 


Nacı diefem Dofument und genannten Mitteilungen traten in folgenden herrnkutifeben 


Quellen macfolgende Lieder Nothes zutag: 

1. im Bertkelsdorfer Gefangbud 1. Aufl. 
Tiel: Sammlung Geiflitger und Tiedlicer 
Sieder, Eine grofie Anzahl der Kernolleten 
alten und erwedlichiten Neuen Gefänge .. 

LEIPSIG. bei Auguft Martini mit 
Dorrede Singendorfs vom 26. Mai 1725. 
finden fi: 

1. Bert Jefü, made do, dah wir eine 

ander tragen. 

2. ähert euch immer, Schmerz, Mangel 

und Scmad 

5. Wer man es recht ermägt. 

II. Ju der 2. Auflage diefes Gefang- 
bus vom Jake 26/27, das aber 2 ver 
faiedene Citel führt, finden fid) obige 3, Dazu: 

4 Das wahre Cheiftentum- if wahrlich 

Teigte. 

5. Der Reichtum bleibet eine Kaft. 

6. 3% Babe nun den Grund gefunden. 

7. I fenme dic, fo hör ich Jefum fagen. 

&. Meine Tage gehen bin. 

MIT. Im fogenannten Marefcen Ger 
fangbug, Titel: Sammlung 

Seife und Heblider Kieder w. Are. 1. 








Germbut und Görlig, 5 
Ön finden bei I. Cheiftian Gottfr. Mardten. 
Dorwort vom J. 1731. Bier: 
Obige 8 und: 
9. Ganz außerdem, mas Golt gefeht, zu 
faweifen. 


Als Kundort für Rothe’ihe Kieder führt Otto ferner an: Zwey Aundert. 


10. Dor wahrer Gerzensänderung. 
11. Wenn Heine Bimmelserben. 
12. Wie felig is, um Gott fid) fies ber 
trüben, 
15. Do Gottes Geift die Herzen ten fein 
Nchret. 
Sermer finden fi Kieder R’s im alten 
Brüdergefangbugg 1735 f. Titel verfäieden. 





Titel: 
Enrifliches Gefangbud; der Evangelifchen 
Brüdergemeinen . 2. 


Oder and: 
Das Gefangbud; der Hermtut: 
und anderer Brädergemeimen . . . + 
Bier mit Ausnahme des Eiedes: Der 
Reichtum bleibet . . . obige 13 dazu: 
14. Der du geforben warf, num aber lebt. 
15. Die Kirche Reit ein Bimmelceich, 
16. Die Seelen die fid} von der Welt. 
12. Kommt, Brüder, und erhebt das Kamm. 
18. Unoerwandt auf Ehriftum fehen. 
19. Don oben gezengt. 
20. Wie muß id} doch Jefus fo lange zere 
Hopfen. 
Später: Wie mußt du doch, Jefu, fo 
lange antlopfen. 
21. Wir fernen unfre Nictigfeit. 
22. Jhr von Gott ergeiffnen Seelen. 





Auserlefene 


Teils alte, theils neue Lieder Zum Hause und Privat-Gebraud; . ... . Görlig 17a. 
Im einem Eremplar diefes wahrfheinlich von Rothe felbft verfaßten Gefangbüchteins, 
durch freundliche Vermittlung des Eerrn Airdiorats Dr. Jacobs ans fürflicher Bibliothek 
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in Wernigerode zugefandt, fand fih folgender eigenhändige Eintrag des Grafen Chrifian 
Ernf von Stolberg Wernigerode: 

„Die mit X begeidmeten Kieder haben Johann Andreas Roth, zitigen pastorem 

in Dommendorfi zum autore, nad} feiner eigenen designation. 
Wernigerode, den 12. April 1251. hr. € (9) v. Stolberg. 
Durc} diefen wertvollen Kund ift die Antorfcaft Rotke's für weitere 10 Lieder fee 

geteilt. &s befinden fit nämlich in diefer Sammlung im ganzen 20 Kothefche Eieder, 
darunter 10, die f&on in obengenannten Quellen fiehen. Erftere 10 find: 


25. Der du die Weisheit felber bift. f&jichte jetzt Iebender Bottesgelehrten, Erftes 

24. Du Sweig, auf dem der Geift der Weise Stüd. Sangenfalza 1751. 5. 484fl. (Bir 
heit ruht, bliotkef Wernigerode.) 

25. &err, der du dich fo wilig dargegeben. Es find: 

26. Jür, die ihr den Heiland im Glauben 55. Wahrlid, nichts als Gott allein. 
ergriffen. 54. Tragt mein Hättlein immer bin. 

22. In dir, o Herr, hat unfer Geift erft Licht. 35. Auf, Seele, freue dicht 

28. Komm, Seele, geh in Got zur Rub) Auch findet fih im Eaubaner Gefangbuch 

29. © ihr von der Weit Ermählten. 1739 ein Rothe fiher zugehöriges Eied: 

30. Dater, id dein Kneit. 36 Mein Gott, ih dent an deinen Bund. 

at: Pie. gas ie’ In ben. Ama, &s foll diefes Lied f&on im Laubanifden 





32. Wir laffen es uns herzlich gern gefallen, 
‚Semner finden fih > Rieder von Rothe in 
A. Elias Sriedric Schmerfahl’s ... . Ge 
Endlich führen faR fämttiche hynmologifcgen Werte eine Schrift von Rothe an: 
Erbaulicier Seit-Dertreib Gott ergebner Seelen Kauban (Eeipsig) 1714 
in der fidy mod} folgende Kieder von Rothe finden follen: 
32. Exweitere dic, beflemmtes Kerze. 59. Gedente doc, mein Dater, unfers Bandes. 
58. Safle did, betrübtes Herz. 40. Wie felig feid ihr dody zu preifen. 

Diefe Schrift fand fih auf feiner der befannteren Bibliothefen. Auf eine Anfrage 
bei der Stadtbibliothek in Eauban hatte Kerr ZBiblioihefar und Lehrer Dasler dafelbft die 
Freundlichteit, zu erwidern, es fei nicht ausgefaloffen, dai; fid) diefe Schrift dort finde, da 
einige andere des Derfaffers da feien. Da aber die Bibliothet wegen Hodmailers aus ihren 
Räumen habe gefhait werden müflen, fo habe fie bis jeht nicht in Ordnung gebracht 
werden fönnen. 

Su bemerten ift nur, dai; weder der Derfaffer felbft,'noch irgend font jemand von 
diefen Kiedern Notiz genommen hat, fie dürften alfo nicht zum Lervorragendften gehören, 
was Rothe geleitet hat. 

Hiermit wäre, {oweit die derzeitigen Hilfsmittel reichen, die Quellenforfhung über 
diefe Kieder abgefelofien. Schreiber diefes hat fid die Mühe genommen, alle obgenannten 
56 Kieder im Origimaltept zufammenzufellen und bietet demnädhft eine Auswahl der befien 
was nur als Derfudh gelten wil, 

Alten obgenannten Kerten, fomie den geehrten Eerren Beamten der Eandesbibliothet 
in Stuttgart, befonders audı Herrn Prof. Dr. Jecht (9), Seftetär der Oberlaufiger Gefelfhaft 
der Wiffenfehaften, fei für ihre freundliche und wertwoile Beihilfe fentiher Dant gefagt. 

Wir fliefen mit einem Ders aus dem nicht {ehr verbreiteten Kied Roibes: 

Die Kirche heift ein Bimmelreich, daran die Zeugen Jefu bauen. 


Gefangbudt von 1519 fiehen, was nicht er« 
mittelt werden fonnte. 5. unten. 











Das Bauen hat fehr viel voraus, Soviel ein jeder faffen Tann, 

Doch fehliejt der Herr, die helfen wollen, Soviel befommt er auf zu Kohne; 

Don diefem Segen auch nicht aus, Nat} dem das Herz weit aufgelan, 

We fie den ‚leif, der Eiche jollen, Zach dem ift allemal die Krone. 
Naafehrift: 


». Bardenberg führt in feinem Zerifon geiflicher Gefänge 2 im Germbuter Gefangbud, 
1735. fiehende Lieder als Eigentum Rothes an: 


*) Erfimals gedrudt in Rambachs Hausgefangbud 1735 anonym. 
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1. $tifet auf, 0 Seele, von dem Bette. 
2. Alles muß ;; Ganz und gar verleugnet fein. 
and beruft fi auf: Nachlefe zum Eobenftein. und Ehersderf-Gefangbud. 1730. 
Aber weder eine herenhutifcte oder fonfige Quelle weiß eiwas hienon. 








Taulers Adventslied 
von Friedrich Spitie. 


1. & kommt ein Shiff geladen 4. Zu Bethlehem geboren 
bis an fein höchften Bort; im Sta ein Kindelein, 
es trägt @otte Sohn vol Bnaden, gibt Ad} für uns verloren; 
des Vaters erige Wort. gelobet muß es fein. 

2. Das Schiff geht MU im Criebe, 5. Und wer dies Kind mit Sreuden 
@& trägt ein teure Laft; küffen, umfangen roll, 
das Segel if die Liebe, der muß, vor mit ihm leiden 
der heilge Beift der Mail. groß Pein und Marter viel 

3. Der Anker haft auf Erden, 6. Darnady mit ihm aud) erben 
und das Schiff IN am Land. und geifttich auferftehn, 
Cotts Wort tut uns Steifd) werden, eroigs Leben zu erben, 
der Sohn ift uns gefandt. mie an ihm ift gefchehn. 


Diefes Lied finder fih als Taulers Adventsr, bezw. Weibnachtslied in einigen der 
neueren Kirchengefangbüder") und in manden Sammlungen geiflicher Lieder’). Die Eigen: 
timlihteit feiner Siderfprache, der tiefe Ernft feiner Gedanfen, die volfstünlice Schönheit 
feiner Melodie machen es da, wo es im Gebrauch it, zu einem rechten Kieblingslied der 
Gemeinde. Im England bat es ftarten Antlang gefunden, Julian’) teilt nich weniger als 
4 Überfegungen mit. Scom vor Jahren haben wir unfern Kefern einen fdönen Saty der 
Melodie für vierfiimmigen gemifdhten Chor von Otto Grimm dargeboten‘); Jacoby hat in 
Anftng an Ufener das Gedicht in das Licht der Religionsgefcichte gefelt”). 
Mal, wo mir in der Lage find, ein uns fon vor Jahren von Mar Reger zur Di 
gefeltes Orgelprähudium über Die Melodie „Es fommt ein Schiff“ zu veräffen 
dürfte es fich Iohnen, dem noch immer ziemlich dunfien Urfprung des Liedes weiter nache 
zugeben. 












1 

Der oben mitgeteilte Tept des Kiedes ftemmt aus der 1626 u Straßburg erfhienenen 
Stift von Daniel Sudermann’): „ohe geifihe Gefänge famt anderen geiftreiden Ger 
Bitten, {0 aus der alten hriflichen Kirchenlehrer und ihrer Machfolgern Büchern gezogen.“ 
Bier hat unfer Lied die Überfchrift: „Ein uralies Gefang, fo unter des Herm Tauleri 
Striften funden, emas veriändlicher gemadıl“‘). Daraus ergibt fh} eriens, daj der 
Sudermannfce Tert keineswegs eine genaue Wiedergabe feiner Dorlage if; zweitens, daß 
Sadermann die Abfaffung des Liedes durch Tauler nit behauptet. Die Bezeichnung des 


9 50 im Gefangbud) für Eifaß-£othringen Nr. 5 

*) 3. Zahn (Die Melodien der deutfcpen evangelifgen Kirchenlieder I, S. 37) nennt 
die Sammlungen von Kayriy, Diehl, Hommel, Hermannsburg; auch in den Weiknachislicdern 
vom Zauled und Tiesmeyer findet es fih. “_») Dictionary of Hymnology 11151. 

I M.S@r. IV, 220; aud als Sonderdrud erjienen 

*) 8. Wener, Die Sintiluthfagen unterfudt. S, 1151 ; befomders 5. 127—130. 
A Jacoby, Ehriktus und das SAif. Ein Beitrag zur Erflärung des Caulerfen Adoents: 
fedes: M.Schr. \, 120-178 

*) € erfcheint zugleich mit der zweiten Hälfte diefes Auffages in der nächien Nummer. 

5 Her, Sudermamn sel. Mod, Gefäidte des Kirhenides um Kinsengelngs. 
5 Aufl. II, 422 f.; Pb. Wadernagel, Das deutfche Kirchenlied I, 628. 601-613. 666-703. 
u—r22. %) Dal. Wadernagel 1, 5. 220f. 
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Kiedes als „uralt“ macht die Annahme geradezu unmöglich, daß das £ied nad; Sudermanns 
Meinung eine Dichtung Caulers gewefen. Daß es fidh unter Taulers Papieren gefunden, 
läßt dagegen den Schluß zu, Tauler babe fih das Lied abgefrieben; aber aud die Möge 
ihtei, ex habe das uralte Eied nad} feinen Gedanfen verändert und umgedichet, wie der 
artiges oft geichehen. Mom denfe mur an Euthers Ume und Weiterdietungen mittelalier 
Tiger Derfe. Um zu einem fiheren Schluß zu fommen, muß man vor allem die fonfgen 
Tegte unfres £iedes zunı Dergleich heranzichen. 

Wir befigen deren noch zwei, beide älter als Subermanns Deröffentlicung, 
im Folgenden furz mit S bezeichnen. Der erfte fammt aus einer Berliner Bandfchrift des 
15. Jabrtunderts”) und wird von mir mit B bezeichnet: 
3. €6 kumpt ein Schiff geladen, 3. Marla, du edler Rofe, 








recht uff fin hödftes Port, 


€ bringt uns den Sun des Datere, 


das ervig more Wort. 


2. Uff einem fillen Wage 
kumpt uns das Schiffelin; 
6 bringt uns ride Gabe, 
die hehren Künigin. 


aller Sälden ein Zroy, 
du fhöner Zitentofe, 
mad) uns von Sünden fry. 


4. Das Scifflin das gat Mille 


und bringt uns richen Lafl, 
der Segel If die Minne, 
der heilig Geift der Maft. 


Ein zweiter Test findet fih in dem fatholifhen Andernacher Gefangbüdlein von 
1608, 5. 87 und wird von mir mit A, gegeidme. Cr zeigt Diefe Form: 


3. Uns kommt ein Scff gefahren, 
«8 bringt ein (hönen Cafı, 
darauf viel Engeifharen 
und hat ein großen Mail. 


2. Das Siff Kommt uns geladen, 
Gott Dater hate gefandt, 
&& bringt uns großen Staden, 
‚IJefum, unfern Heiland. 


3. Das Schiff kommt uns gefloffen, 
das Schifflein geht am Land, 
hat Himmel aufgefähloffen, 
den Sohn herausgefandt. 


4. Maria hat geboren 
aus Ihrem Steifd und Blut 
das Kindlein auserkoren, 
mahr Menfd) und wahren Gott. 


5. €s liegt hie in der Diegen, 


das liebe Aindelein, 
fein Ondht teugıt wie ein Spiegel, 
gelobet mußt du fein. 


. Maria, Gottes Mutter, 


gelobet mußt du fein: 
Jefus if unfer Bruder, 
das liebe Aindelein. 


. Mödjt Id) das Aindlein küffen 


an fein tieblijen Mund, 
und wär id) krank, vor groiffe, 
id) würd davon gefund. 


8. Maria, Gottes Mutter, 


dein Lob IN alfo breit, 
Jefus ift unfer Bruder, 
gibt dir groß Würdigkeit.' 





In weldyem Verhältnis fieben Diefe Terte zu einander? Loffmann von Jallersien 
meint, es liege dem Tegte Bein älteres Eied von Johann Tauler zugrunde, fwerlid jede 
fei jenes Original in S erhalten; A fei aber eine vollfommene Umdidtung des verlen 
gegangenen Drigimals. Dagegen fieht Koch"') in A die Grundferift, vom der S eine Ber 
arbeitung darftelle. 

Kediglich auf das Datum der Fundorte angefehen, müpten die drei Rezenfionen de 
Reitenfolge B, A, S einnehmen. Dafür dai S an die Iehte Stelle gehöre, fheint auf Ju 
fpredien, daß im diefer esenfion jede Beziehung auf Maria fehlt, fodaß die Dermutung 
mahe liegt, eine folde fei, wie ein Gleiches fo oft gefehen, durd; den evangeliften Ber 





?) Cod, germ, Berol. #° 224, 31. 105. 
‚2, Die pre @erte finden fh dei Hofmann von Satersieben, Osfäcie des deuten 
Kircentiedes bis auf Zutbers Zeit, 3. Aufl. Yir, 54-36; Wadernagel II, Zir. 48-40. 
Der Sudermannfibe Tert allein bei A. J. Rambadı, Anthologie chriflicrer Gefänge 15. 40. 
X. Sinwod, Deutfche Weihnachtslieder" S. 54. 
Ya. ©. 1, 191. 
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bei näherem Zufehen, daß die Sage nicht fo 
m meihodifcgen Unterfuhung bedarf, um dem 





beiter ausgefegt worden. Jndes zeigt 
einfach fiegt, daß es vielmehr einer forgfäl 
Original auf die Spur zu fommen. 

Trotdem daf; B und A Beziehungen auf Maria haben, die in S fehlen, ftehen eins 
ander A und S in wichtigen Puntten näher als A und B. Die beiden erflen Strophen von 
5 fehren, wenn aud; in umgefehrter Reihenfolge und mit allerlei Deränderungen, in den 
beiden erfien Strophen von A wieder; dagegen entfpredjen ihnen in B Strophe 1 und a; 
die dagwifcpen ftehenden Strophen 2 und 5 haben aber weder in A nodz int S eine Parallele. 
Son das Iegt die Dermurung nahe, daß wir in ihnen einen Einfcub zu fehen Haben: der 
Grund, der Sudermann veranlafen tonnte, diefe Marienverfe zu reichen, befiand bei A 
nicht, wo in Str. 4, 6 und » der Maria gedacht wird, ber aud aus inneren Gründen 
Yönnen Str, 2 und 3 in B dem Original des Eiedes nicht angehört haben. Die Dergleihung 
der Maria mit einer Rofe und Zeitlofe (Kilie?}«Str. > findet fid} in den Marienliedern un« 
tl oft, fällt aber in B oölig aus dem Zufammenhang, wo In Str. 2 und 4 ganz andre 
Bilder, Die mit der Grundvorftellung vom Saif im Sufammenhang fiehen, gebrandt werden. 

Aber auch, in sein formeller Beziehung erfenmt man leicht, daß Str. 2 aus B erft 
fräter hinzugefügt worden Üt. Wollte der Dicpter die Dorftelung geben, daß der Sohn mit 
Maria feiner Mutter herbeigetragen fei, fo würde er das in einem einheitihen Bilde, wicht 
aber in zwei Paralleiftrophen, zum Ausdrud gebracht Haben; ogl. Die beiden Icpten Zeilen 
von Str. U und 2: 

&s bringt ums den Sohn des Daters, &s bringt uns reide Gabe, 
das ewig wahre Wort. die hehre Königin. 

Diefer Parallelismus it um fo verdädtiger, als ein gleicher zwifden Str 2 und 4 

ifiht: 











Uf einem füllen Wage Das Sciflin das gat fille 
fommt uns das Schifelin, 
es bringt uns tie Gabe. und bringe uns ricen Eafl. 


Man fieht alfo, Str. 2 aus B ift vollfommen zufammengefegt aus Str. } und 4, das 
heißt, aus den beiden Ainfangsftrophen von A und S. 

Damit ift das Urteil über B abgefcjloffen: Es ift ein Torfo, der von der Original- 
didtung nur die beiden erften Strophen in Str. I amd 4 erhalten hat. Der fragmentarifche 
Eharater diefes Stüdes Hat dann eine Ergänzung in Str. 2 und 3 veranlaft, wodurd das 
ed zu einem Gebet an Maria gemadht worden if 

Dergteiden wie mun die beiden originalen Strophen von B mit den entfpredenden 
aus A und 5, fo ergibt fih, daß B und S die gleiche Reihenfolge Haben, während fie in 
A umgefehet fieht. Yimmt man dazu, daß die Deränderungen, die Sudermanm an dem in 
nulers Papieren gefundenen £iede vorgenommen, fih nicht auf eine Umfielung der 
Strophen bezogen haben, fo liegt auf der Band, dag die Reihenfolge in B und S die ur 
fprüngliche fein muß. Man fieht ja auch fofort, was die Umftellung veranlaßt hat, Anftatt 
fon im Str. die Deutung des Bildes vom Schiffe zu bringen, wie das in B und S der 
SAU iR, bietet A erft eine zufammentängende Befgreibung des Schiffes, worauf dann in 
Str. 2 die Deutung folgt. Bei diefer Gelegenheit It mum aber der B und 5 gemeinfame 
aratterifüfhe Zug: 





Der Segel ift die Minme (Liebe), 
der heilig Geift der Maft, 
mi 
Darauf viel Engelfdaren 
und hat ein großen Mail 
Entweder hat der Derfaffer von A die Deutung von Segel und Maft nicht verflanden, 
eder ihm war eine andere Allegorie im Sinne, die fih an das Bild des Schiffes antnüpft. 
Daß lehteres tatfächlich der Sail war, wird (päter nachgemiefen werden. 
Wenn von der Sendung des Sohnes Gottes auf Erden, vom Sleifäwerden des 
ewigen Wortes die Rede if, fo fanm Minme (dem. Liebe) und heiliger Geift in der mittel 


erfeht worden durd die 
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alterlicjen Dichtung wur fo verftanden fein, daß durd; die Minne Gottes zur Maria und 
durch Wirkung des heiligen Geiftes der Gottesfohn zum Menfgenfohn und Kinde der 
Maria geworden ift. Man vergleiche vor allem Reinmars von Zweier Leid von der Er« 
Töfung, das diefen Gedanten in der breiteften Weife ausführt"*). Jc zitiere nur die 6. Strophe: 


Dur Minne wart der Alte jung, empfing von einer Mägde Jugend, 
der je was alt an Ende, das gefeah dur Minne, 

vom Himmel tät er einen Sprung ihr gab des heilgen Geiftes Tugend 
her abe in dies Elende, minnebernde Sinne; 

ein Gott und drin Benende des wohl die, Küniginne! 


Die Gottesminne und der heilige Geift führen das Schiff vom Bimmel zur Erde. 

Jacoby hat in der oben erwähnten Abhandlung „Chriftus und das Scifi” in Anfehluß 
an Ufener'*) mit vollem Rechte angefnüpft an die patrififtge Dermendung der Stelle Spr. 
Sal. 50, 1fl.: „Drei find es, Die mir zu wunderbar erfäjeinen, und vier, die begreife id 
midpt: Des Adlers Meg am Himmel, der Schlange Weg auf einem Felfen, des Schiffes 
Weg inmitten des Meeres und des Mannes Deg zu einer Jungfrau (bezw. jungen Mädchen). 
Aufo ift der Meg eines ehebredherifcjen Weibes; fie genieht und wifdht fit das Maul und 
fprict: JA habe nichts Unrechtes getan“. Allein beide Gelehrte find bei der Beftimmung 
der Gründe für die eigentümtiche Deutung des Schiffes zu fehnell über den Wortlaut vom 
Spr. Sal. 30, 19f. hinweggegangen. Jr der von Ufener und Jacoby angezogenen, früber 
dem Umbroflus zugefchriebenen Predigt wird die Stelle aus den Sprüden Salomos jo 
wiedergegeben: „Dreierlei IR es, was ich nicht faffe, den Meg des Schiffes auf dem Meere, 
den Pfad der Schlange auf dem Selfen und den Klug des Adlers, der die Euft durchnißt; 
das Dierte, das id} nicht ergründen fan, Das ift ein ehebredierifdjes Weib, das einmal ger 
zeinigt überhaupt nicht gefündigt zu haben glaubt.” Hierbei if micht bIoß auffällig, daß 
der Prediger die Reihenfolge der Bilder, in denen nacy feiner Meinung heilige Myfterien 
verborgen find, verläßt und das dritte an die etfle Stelle rüdt, fondern, daß das vierte (‚des 
Mannes Weg zu einer Jungfrau“) überkaupt ausgelaffen wird und fatt deffen der Gedanfe 
des 20. Derfes vom Wege des ehebrecerifchen Weibes als das Dierte angefehen wird. Das 
ertlärt ih} doch wur daraus, daß man in den zu „des Schiffes Weg inmitten des Meeres“ 
finzutretenden Worten „des Mannes Weg zu einer Jungfrau“ fein viertes Bild, fondern 
eine Deutung des Dritten fah. Eine folde war allerdings auf Grund der Septuaginta und 
Vulgata mict möglich, die den vierten Sat verfichen vom „eg des Mannes in der Jugend“ 
(&r som, in adolescentia). So ift diefe Stelle auch; aufgefaßt worden in der unfrer 
Predigt vorangehenden pfeudoambrofianifchen, wo die betreffenden Worte verftanden werden 
don den Wundermerten Chrifti in feiner Jugend. ber das hebräifce Original Tief nicht 
„Jugend“, fondern alma, alfo dasfelbe Wort, das in der berühmten Stelle Jef. 7, 14 von 
der „Jungfrau gebraudt wird, die den Immanuel gebären fol. So überfeht dem 3 3. 
Nicolaus a Kyra die Stelle: viam viri in adolescentula, und deutet Die Worte auf die 
Empfängnis der Jungfrau Maria: von feinem anderen Wege des Mannes zur Jungfran 
habe Salome fagen fönnen, daß er ihm völlig unbefamnt fei. Bei diefer Auffaffung unferer 
Stelle in der mittelalterlichen Epegefe ergab fi} natüclih (ofort die Kombination mit dem 
Wort der Maria Kuf 1, 34: „Die foll das zugehen, ntemal id von feinem Manne 
weiß.“ Daß fo und nicht anders fih am die Dorftellung von dem geheimnispollen Dege 
des Sciiffes die von der Erzeugung Chrifii aus der Jungfrau angefeloffen, ertennt man 
aufs deutlichfte aus den Ausführungen der von Jacoby zitierten Predigt: „Das Scrif durch 
femeidet bei feiner fahrt die Wogen und mad fie gerinnen, dafi man zwar weih, daß es 
datinfährt, aber nicht fihnbar iR, auf welchem Wege es fährt. Denn es fann zwar feinen 
Anblit darbieten, aber eine Spur fann es mict (daffen .... Wenn er (Salome) fingt, es 
fel ein Schiff ofme Spur, fo meint er damit, dah das Wort Gottes mit Macht durd das 
Ohr eingedrungen ift in das Inmere des Zeibes, nachdem es ih feinen Menfden erwählt, 
unter den Menfchen geboren wird; Maria die Jumgfrau zeugt. Das Schiff Durdfährt das 

#) Don der Bagen, Minnefinger IT, 5. 175; Wadernagel IT, ir. 106. 

*) Die Sintfithfagen. 5. 128. 


























Meer und hinterläßt feine Spur auf den Wogen; Chriftus if vom Himmel gefommen, wird 
mit dem Ohr empfangen, eine befrimmte Zeit im Wutterleib getragen. So blieb Maria 
Jungfrau, nadden: fie geboren hat, wie fie es gewefen war, bevor fie das Wort durds Ohr 
empfangen bat.“ Die gleiche Dorftelung findet fi in der von Jacoby zitierten Predigt 
des Proflos von Konfantinopel: „Kommt, laft uns fhauen des meerdurchfeneidenden 
Stiftes unfihtbaren Lauf . . „das ebenfo umerforfelich einfähet wie umerklärlikh ausfährt.“. 
Ohne die Bedeutung der weiteren von Ufener gebraten religionsgefgiclicen Parallelen 
gering anzufalagen, far ich doch feiner Behauptung, die Deutung des Sciffes auf das in 
die Jungfrau eingehende Wort inne ihren Grund nicht in Prov. 50, 19 felbft haben, nicht 
beipflichten und finde deshalb an diefer Stelle feine Senfur der theologifgen Sorfhung un 
berechtigt.) Im Gegenteil, wenn es in dem Religionsgefpräd am Saflanivenhofe"‘) heipt 
‚Myeia it ihr (der Maria) Yame, die im Mutterleibe wie in einen Meere ein Schi trägt, 
das taufendfacher Laft fähig it", fo it diefes Bild fo grotest, daß man zu feiner Erflärung 
durchaus auf andere Sufammentänge zurüdgefühtt wird; ein folder erflärender Sufammen» 
hang liegt in der altfirhlicen Auffaflung von Spr. Sal. 50, 19 vor, nadı welter das Schi 
ein Bild des auf unauffindbaren Wege in Maria eingegangenen Wortes if 

Diefe Ausführungen erheben es über allen Zweifel, daß die an Spr. Sal. 30, 19 fi 
anfegließende Dorftellung vom Schiff in S Str. ı und 2 fowie in B Str. ı und 4 unver: 
ändert vorliegt. Dazu fimmt nicht bloß die Deutung des Segels und Maftes von der 
Sottesminne und dem heiligen Geif, fondern au; wohl die Dorfellung von der Stile, in 
der das Wort geht: Das fheint nämlich zurüdzugehen auf Weist. Sal. 18, 141.: „Da alles 
Miu war und rubte ...., fuhr dein allmädtiges Wort herab vom Himmel“, eine Stelle, die 
man geradezu auf das Weihmadisereignis deutete, wie fie dann dem eßtert auf den 
Sonntag nad Weihmadzten angebört.‘*) Daneben dürfte das Evangelium vom Seeftum, 
wo in Anfchluß an Pfalm 107, 297. berictet wird, wie dur Jefu Wort der Sturm geftltt 
und das Schif rubig dahingefahren fei'’), die Dorftellung „Das Sciflein das gat fill“ 
mit veranlaßt haben. dh faliefe das daraus, daf es bei einem nahe verwandten Bilde 
in einem Iateinifjen Iiymnus des Jacob von Müldorf'*) helft: in procella mundi nans 
immobilis, 

Mit der von uns entwicelten Dorfielung, daf das Schiff ein Bild ift von dem wunder« 
baten Kommen Chrifi zur Erde, reimt fih nun feineswegs die 2. Strophe von B, mag num 
in den Zeilen: 























&s bringt uns reihe Gabe 

die hebren Künigin, 
Maria als Subjett oder als Objeft von „bringen* gedacht fein. Hier liegt eine andre Dor« 
ellung vor, die aber mit der vom Chrifiusfchiff nahe verwandt fein muß, denn fonft wäre 
es mich vertändlic, wie der Jnterpolator fie zu Str. ı hätte hinzuffgen Fönnen. Jim den 
Marienliedern des Mittelalters wird Maria felbjt als Schiff vorgefelt”"), ganz bejonders 
fo, daß fie als das Gegenbild der Are des Noah erfcjeint, in der der Geredhte geborgen 
wird, und durch Die die Sünder aus der Sündflut erreiiet werden”). Diefe Domfellung hat 
eine breite Ausführung gefunden in einem Gedichte des Minnefängers Muscatblüet (erfte 





+) „Den Ainfiof; gab ein Wort der Sprüche Salomos (30, 19), wo unter den drei „un 
verftändligen” Dingen „die Wege des meridürdfcmeidenden Schiffes” genannt werden. 
Aber mit der Menfäwerdung Chrifi hätte das Wort des Alten Teflamentes nicht verbunden 
werden fönnen, wenn es nit felbft zu dem alten Dorftellungsfcate von der Erfceinung des 
Göttliche auf Erden gehört hätte; und nur darum fonnte es Antlang finden und ausgebaut 
zeeden, „Une De, ct püngen, (> (lwehändti fe uns (denen, unfrn Chroigen 
midgt leicht einzugehen.” 

*) dgl. Harnads Terte und Unterfuhungen. Yeue Solge IV S. 15. 
Dal. 5. 3. Taulers Predigten, hersg. von J. Hamberger I, #2. 90f. 112. 
#) Waitb. 6, 26. Mar 4, 39 £uf.s, 24. 
") Wadernagel I Ur. 320, 9. Dgl. aud 1 Ar. 483. a0f. 
*) Dt. Dadernagel IT Ar. zu1, 15 

#) Wadernagel TI Air. 179. 320, 4, 35%, 20. 483, S0f. 687, 5, 734, 
1795, 4 
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Bälfte des 16. Jahrtumderts) „Maria Shi.) Jn deffen erfter, 223eiliger Strophe wird 
ein von einem Fücften ausgerüftetes Schiff beferieben; Die zweite Strophe hebt den Schleier 
von dem Geheimnis der Allegorie und läßt ertennen, daß es fih um Gottes Shifr Handle. 
Die dritte gibt eine detailierte Deutung des Sciffes und feiner Teile: 





Ihr Weib, ihr Mann, der Anter der ift (were, 

ihr fol verftan das ift Die Golts Barmherzigkeit, 
des Schiffes Rand, hör om du franf Sündere, 
den der Keiland des Maftes Baum 

mit Gnaden hat gebauen. nimm eben gauım 

&s if die Maid, die Keufehkeit umfrer Srauen, 
da die Gottheit der Segel ihr Demütigfeit, 
fi in verbarg das Ruder breit 

mäcgtich und fart, ihr Gotts Andadht 

das Schi bleib unverhauen. damit fie bradt 

Das Meer das ift die Werlet breit, Gott in menfglid Anfsauen. 


In der 4. Strophe heißt es dann: 

Des Schiffes Laft wärlicen it 
Gott Jefas Chrif, 

der in das Sit, 

fi} fÄwant fo tief 

allhie auf diefer Erden. 

Der Dergleid; mit den verfejiedenen Mezenfionen des Caulerfchen Adventsliedes ift 
fehr interefjant. Im B Str. ı und + und in S Str. 1-3 fommt das Saiff von Golt zur 
Erde und trägt das ewige Wort, das auf Erden Sleifd werden foli: alfo genan die patrififche 
Deutung von Spr. Sal. 50, 19. Das Schiff geht geheimnisvol in die Jungfrau hinein und 
aus ihr hinaus. ac} Muscatblüet ift die Jungfrau das Schif, in das ih die Goliheit 
Rineinperbirgt, und zwar nicht im Eimmel, fondern „alihie auf diefer Erden. Nicht die 
Sendung des Sohnes Gottes zu Maria, fondern die Sendung der Maria mit dem Sohne zur 
Menfeheit wird bei Unscatblüet dargeftelt. Demgemäß ift der Maft des Schiffes nicht der 
heifige Geift, fondern die Meufeheit der Jungfrau, und das Segel nicht die Gottesminne, 
fondern Marias Demut. — Andererfeits aber it ganz deutlich. Daß durch Die Darftellung bei 
Muscatblüet eine ältere Kindurdyfcimmert. 

In der 5. Strophe heift es: 











Eh Himmel, Erde nod Element und heißet ein Schiff der Gnade 

mod} nie fein Creatiure der heilige Geift der IMarner (Sciffsführer) if, 
geformet ward von Gottes Bänd, der ohne zit 

d0 was die Maid gehiure den inter {charf 

in Gottes Gefiht zu Grunde warf, 

ein f&einbar Licht da ward das Schiff geladen. 


Die Dorfellung von der präepiftierenden göttlidien Weisheit?!) wird hier in Über- 
einfinmung mit mittelalterlichen Cheologen auf die Maria übertragen. Das Werfen des 
Anters auf den Grund fan dod; wohl nur vom Beginn der irdifden Eriftenz der Maria 
verftanden werden. Während nun aber beim Bild des Cheiftusfciffes mit dem Antermurf 
die Entladung des Saifes eingeleitet wird — das Wort geht in Maria ein —, fo hier die 
Beladung des Schiffes, in das fi Die Gotikeit birgt. Das Schiff muß alfo als bisher un« 
beladen worgeflelt werden. Die Schwierigfeit diefer Dorftelung liegt auf der Hand und 
erfläct fi} nur durch Rüdblid auf das ältere Bild vom Chriftusfchif. Die in B interpolierten 
Strophen 2 und 3 fügen offenbar die Dorfiellung von dem Mariafdiff ein. Maria, die 
hehe Königin, die im Bilde des Schiffes vorgeftellt if, bringt uns reiche Gabe. A fie 
Ficgtet ih} demgemäß das Gebet: „Mach uns von Sünden frei.” 

In > Groae, Eder Moscablts, Köln 2 5 816. 208; Dadernagel 

"bat. Spr. Sat. s, 29/15 Sitatı 2, a: audt Wadernage II, Ur. 735, 1- 
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Wie verhäft es fi mın aber mit der Dorftellung von AP Schon die Amftellung der 
beiden erften Strophen erinnert an Muscatblüets Dichtung. Mehr aber noch, daf, wie i 
Nefer, die ganze Darftellung in ein Lob der Maria ansmündet, während die Dorftellung von 
Wort des Daters ganz verfchnwunden ift. Aber aud) im einzelnen fann es nicht zweifeltaft 
fein, da hier niet die Dorfellung vom Chriftusfciff, fondern die vom Mariafeiff fich 
finder. Schon die erfte Zeile der drei erflen Siropken „Uns fommt ein Schiff gefahren, das 
SCif fommt uns geladen, das Schf} formt uns gefloflen“ verrät, daß bier nicht von dem 
Sf, das zur Maria fommt, die Rede it. Ebarafterififch verfhieden heift es B Str. 1, 1 
SS. 11 „Es fommt ein Scüff geladen.“ Wicht minder darafterififch Ät es, wenn es 
S Str. 13.2.2 heit: „Es trägt Golts Sohn, es trägt ein teure Kaftt; erft Sir. 3, 4 
beißt es mach dem Bericht von der Sleifchwerdung des Wortes: „Der Sohn ift uns gefandt.” 
Wenn es in B fait defien beißt: „Es bringt uns den Sohm des Daters, und bringt uns 
ichen Saft“, fo liegt auf der Hand, daß hier das Änterpolierte Stüd von dem Mariafdiffe 
eingemirft hat; vgl. Sir. 2, 3f.: „Es bringt uns reide Gabe die hehre Königin.” Die Les 
arten in S find alfo ofenbar die befieren. — Aud A Str. 1, 3: „Darauf viel Engelfcaren*, 
deutet an, daf; vom Marlajciffe die Rede ift: Die, melde B Str. 2, 4 als „hebre Königin“ 
Begeichnet wird, hat, wie in der firdlichen Dicstung,”) fo auch in der lauretanifchen Kitanei, 
die Bezeihmung: „regina angelorum, Königin der Engel.“ Ganz deutlich wird der Sinn 
von A in der Dritten Strophe. für die 3. und 4. Zeile: 
‚Hot Himmel aufgefeloffen, 
den Sohn Berausgefandt, 

läßt fi dod fanm ein anderes Subjett finden als das Schif, bes. die Perfon, die unter 
dem Bilde des Schiffes vorgefiellt it. Don Maria aber heift es in der mittelalterlicen 
Dichtung: 






































Scliefe uns auf die Kimmelspforten, 

Maria, mit deinen fügen Worten . 

Sei gegrüßet Himmelsfchläfiel 

Sei gegrüßet Bimmelspforte.") 
Das wird dann durd die 4. Strophe vom A beftätigt, wo das Bild der vorangehenden 
Strophe daranf gedeutet wird, da Maria aus ihrem Sleifch und Blut Cheiftum geboren habe. 

Aus alle dem ergibt fih, daß das fehlen der Beziehungen auf Maria in S feine Zn 

zeichen für fpätere proteftantifcte Korreftur ind; dah vielmehr in B und A das urfpränglidh 
auf das Wort fit} besiehende Bild auf Maria übertragen worden if: ein Dorgang, der un. 
säbfige Parallelen bat: man dente nur an das Psalterium Mariae magnum, Daneben if 
es möglich, daf} im Einzelausdrud der Tept 5, den Sudermann „etwas verftändlicher gemacht” 
kat, das Original nicht bewahrt hat. Diefes it wielliht mod hier und da bei B Sir. ı 
und 4 erhalten. Dort reimen fid Zeile 1 und 3 nicht, begw. nicht prägis, mit einander. 
Diefer Mangel findet fit} in S befeitigt; das fieht mach Korrettur aus. In Str. 1 ift das 
Durdy „es trägt Goits Sohn volle Gnaden” fehe fcön im Geifte des dem Eirde zugrunde 
iegenden Gedanfens Job. 1, 14. 16 ausgeführt werden, und wenn B. von Laufenberg in 
feiner Derfiitation des jobanneifchen Prologs”‘) Diefe Stelle fo wiedergibt: „Das Wort was 
voll der Gnaden Gut”, fo fönnte man meinen, S habe ihm vorgelegen. Auch in A ift dei 
unreine Reim befeitigt durch „es bringt uns großen Staden“, wo „Staden“ nicht im Sinne 
don „Gehtade”, fondern von „Uußen, Beil“ in miederdeutfches Sprachgebiet weit. Es it wohl 
micyt zufällig, daß die von Schiller und Lübben) amgezogenen Beifpiele aus der Gegend 
don Kübed und Münfter fidh auf Maria beziehen: „Maria leydefterne, fia uns na to ade“; 
„de porte der genaden, dar dor Is Jhefüs ber gegaen 10 unfer aller finden.“ Koffmann 
von Sallersieben?', meint, das niederdeutfche „Staden" paffe trefih; zu der Annahme, daj 
Tauler der Derfaffer fei. Aber in der direft auf Tauler zurüctgehenden Rezenfion S formt 






























2) Wadernagel I, Air. 297, 14. II, Ui. 265, 1 
#4) Wadernagel IT, Ur. 199, 38. 44. 45; auret 
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„Staden“ wicht vor; der oberdeutfche Straßburger fennt aber „Staden® nur im Sinne von 
„Geitade“, noc bis anf diefen Tag. Man müßte alfo {dom annehmen, Tauler hätte fit 
nem Aufenthalt am Niederrhein den anderen Gebraud) angeeignet, was ganz un- 





Bei fe 
wahrfeheinlich Üt. — Aud) in Str. 2 bat S mit Beibehaltung des Sinnes des Orginals in 
B Str. 4 einen reinen Reim hergefielt. Gebefiert ift das Eied daducdh nicht, da, fait des 
in der mittelalterlichen Dichtung herefcgenden „Minner, „Liebe* eingefegt if, und „geht fl 
im Criebe* fait des einfaren „gat fülle.“ Aud in S’Str. 2, 2 (deint die „teure Saft“ 
fpäter zu fein als die „reiche“ Kaft in B Str. 4, 2, die dazu nicht zu paffen (deint, daf; die 
Eaft niet eine fülle von Gütern, fondern eine Perfon it. Auf ähnlie Neflerionen mag 
die „(höne* Kaft in A Str. 1, 2 zurüdgeben. Weitere Spuren von Änderungen Suderr 
mans in den drei erfien Strophen vermag ic} auf Grund des vorliegenden Materials nicht 
zu beffinmen. 

Während der Originaltert der drei erfien Strophen des Kiedes mit einiger Sicherheit 
feitgeftellt werden Fonnte, ift die Entfceidung über das Derhältmis von S Sır. 4-6 zu A 
Str. 3—® fäwieriger, da hier Die zur Kontrole fo wichtige dritte Rezenfion fehlt. Jndes 
feint es mir, daß über die Haupifragen ein Zweifel faum möglich it. Bunäcft ift es 
ar, dah in 5 die Gedanfen des Johannesevangeliums, die für die drei erien Sırophen 
aratteriftiid find, auch bei den drei legten vernehmlidh werden. Lieben Joh. 1, 14 klingt 
Joh. 5, 10f. deutlich an im Str. 3, 4 umd 6, 3, aber and wohl in Str. 4, 5: „aibt fi 
für uns verloren”, verglicien mit „auf dal alle, Die an ihn glauben, nicht verloren werden.“ 
Denn es it nicht wahrfheinlich, daß „verloren" zu „gibt ih" gehört. Diefe Dorftellung 
wäre nicht bloß an fi unrichtig, fondern aud obne Analogie in den Weihnadhsliedern. 
Dagegen ift der Gedante, daß Gott Jefum für die verlorene Welt gegeben, von Jah. 5, 16 
bis zu „O du fröhliche" in Gebrauch; fpeziell auf in den mittelaierlichen Weihmachtse 
led; 3. 8. 


























© füher Jefu ausertorm, 
du weißt mohl, daf wir warn verlom, 
filte uns deines Daters Zorn, 
dich hat geborn 
die reine Magd Maria.) 
In „Ein Kindelein fo Iöbelidh""") heipt e 
Wär uns das Kindlein nicht geborn, 
fo wärn wir allyumal verlorn; 
in verfiedenen Regenfionen von In dulci jubilo: 
Wir wären all verloren 
per nostra crimina.”*) 
In einem Eiede Heinrichs von Laufenberg findet fih zu S Sır. 4 eine fo fiarfe Parallele, 
dafı die Dermutung nahe liegt, diefem Straßburger Dichter habe das Fied feines Kandsmannes 
Tauter im Sinne gelegen: 
Bu Bethlehem gar here 
Jefus ift geboren, 
dei fy ibm Kob und Ehre, 
Iefus üft geboren, 
wer da id} wär verloren. 
S Str. 4, 5 würden wir alfo richtig Durch „gibt fih für uns Derlorne” wiederzugeben haben. 
Somit tritt auch hier Die jopanneifche Grundfimmung, die dem Banzen ein fo ernffeicrliches 
Gepräge gibt, deutlich heroo 
Andererfeits herrfeht bei A anch in Str. 4-8 die Mariaftimmung. Wie in Str. 3, 4 
Maria den Sohm berausgefandt hat, fo wird in Str. 4 nicht vom Wort ausgefagt, daß es 
‚Steifh geworden fei, fondern, daß Maria von ihrem Sleifc und Blut das Kindiein auserr 
=) Wadernagel II, U son, 3 
2) Wadernagel II, Ur. 00 ; val. aud Vi. 009, 2 
») Wadernagel II, Ur. 041, 2. 642, 4 n44 4 646, 3. 
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foren geboren habe: eine Ausführung, die dem Bedanten von Joh. 1, 14 f. direkt entge 
fuebt. Zu dem Lobe Chrifi Str. 5, 4 tritt zweimal in Str. 6 und 8 das £ob der Maria. 
Dazu fommt num mod, daf; flat der ernfien Grundftimmung in S Str. 4-6 in den ent» 
ipregenden Strophen von A die tändelnde Stimmung der Weihnactswiegenlieder herrfct 
Der a. Strophe in S entfpreden in A Str. 46. Den Reimen in S Str. 4, 2. 4 ente 
ipreden in A 5. 2 und 3 im Str. 5; S Str. 4, 4 fehrt wieder in A Ser. 5, & und wird 
Bert Anlaß; zu dem Gedanten von Str. 6. Was aber A in Str. 5, 1-3 bietet, flammt aus 
dinem Wiegenliede, das in einer Augsburger Sammlung von Katolifden Weihnachts 
dr Kindleswiegen- Gefängen vom Jahre 1390 als „Ein gar alt fröhlich, aud andächtig 
Weitmach-£iedlein“ aufgeführt it und fo beginmt:#) 

Ein Kindlein in der Wiegen 

ein Hleines Kindelein, 

das gleiht gleichwie ein Spiegel 

nady adeligem Schein 

das fleine Kindelei. 








(Schluß folgt.) 








Rleine Mitteilungen. 

Don der Kommiffion der Abteilung „Kirchliche Kunft“ auf der 3. Deutfhen Kunfte 
gemerberZlusftellung zu Dresden 1906 geht uns folgende Mitteilung zu, die wir unfeen Zefern 
aufs wärmjte zur Beachtung empfehle 

Den Mittelpuntt der Dritten Deutfgen Kunfgewerbe-Ansfellung 
Dresden 1906 wird die Kirchliche Kunit bilden. Son jegt wird eifrig daran ger 
arbeitet, Daf; dies in würdiger Weife gefchehe. Die Dresdener Hentrale baut einen prote- 
ontifgen Arhlihen Raum, München einen fatholifhen, Düffeldorf eine Synagoge, Elber- 
feld einen Gemeindefaal u. a.m. Und zwar werden diefe Räume nicht Yleine Modelle jein, 
jondern in anfehnliben Abmeilungen der Wieklihfeit entfpregen. An fie jcließen fi 
Säle für fichliche Mleintunft alter und neuer Seit und ein großer Hof, in dem die Kunft 
des Gottesaders zur Darftellung fommen fol. Die volifte Aufmerffamfeit der Ausfteilungs« 
leitung ift darauf gelentt, daß alle diefe Vorführungen ihrem hohen Swede gemäß und 
wärdig gebildet werden und daf fie dod der befonderen Abficht der Befamtausftellung ent 
{preden. Diefe Abfidt befteht darin, gu zeigen, was die deutjhe Kumft, und darunter ber 
fonders deutjebe firhlihe Kunjt Neues zu leiten vermag; dafj jie befäbigt ift, aud 

Gedig mitzuwirten. Unter Yeuem verjteht Die Zusfiellungsfeitung alles 
is felbändige Erfindung gelten fann, was nidt Yaahmung von früher Err 
fundenem ift; nicht die Stilfrage it es, die in dem Vordergrund des Jnterefies jteht, fo 
dern die Befundung der Selbjtändigfeit des fhaffenden Künitlers. Die Aufträge für die 
Einrichtung der fircbliben Räume find an verfiedene Münftler erteilt, und diefen ift volle 
‚Sreikeit gelaffen, ans ihrem MWefen und ihrem Empfinden heraus Kirdlices zu (dafen. 
Handelt es ji do nicht darum, Kirchen zu erbauen, — das würde dem jeineren Em- 
Anden miderfpreen, da Minen feine Scauttide fein fell —— fondern mur eben um 
Hirslie Räume. Die firgliche Stimmung zu treffen oder ihr wenn möglidh neue, vertiefte 
Wege zu zeigen — dahin geht der Auftrag. Ob er wird erfüllt werden können, Hat die 
Bufunft zu zeigen. Dem firdliden Kunftgewerbe wird ein befonderer Raum zugemwiefen. 
Die Ausftellangsleitung wendete fih an eine Anzahl. hervorragender, im proieftantifcen 
Kirdenban tätiger Arciteften mit der infrage, ob diefe Kelde oder Kannen, Alltartreuze 
oser Aerkiben, Stidereen der Geräte naßsumeilen, wählen, de RS zur Ausfelung 
fignen, damit die Eeitung fi) an die beireffenden Kirhenvorftände um Überlaffung diefer 
Seräte zur Ausftellung wenden fönne. Es ift zu benierfen, da die Geräte neben hervor» 
cagenden Städen vergangener Jahrhunderte in einem Ebrenfaale vereinigt werden 
tollen und daß den Kirchen Kojten aus der Ausftellung nicht entjichen. Das Ergebnis 
der Umfrage war fehr unbefriedigend. Die meiften Kirdenbaumeijter erflärten, in proter 
Hantifchen Kirden nichts Eigenartiges, felbftändig Entworfenes, geiftig Zienes zu fennen. 
&s wäre num fehr zu bedauern, wenn der fhöne Plan der Dresdener Ausftellungsleitung. 
— wenigjtens was den proteflantifhen Ceil betrifft — (ceitern follte, Jit es denn wahr, 
def nur dem Mittelalter und der Renaiflance madhgeahmie Geräte in Unferen proteftan. 
tüüihen Kirchen zu finden feien, daß der Geift der Dergangenheit, in der die Kı geififtifch 
#ändig fortfdpritt, völlig verlümmert fei? Wir können es nicht glauben! nd daher 
wenden mir uns direkt an die Geihlichen und Kirchenortände mit der Bitte, tunlcft bald 
das an fhönen Neufhöpfungen der Dresdener Ausftellungsleitung anzumelden, womöglich 
inter Beilegen einer Photographie, was dazu helfen fann, vor der Welt zu befunden, wie 


*) Wadernagel 11, Ar. su. 
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ad} in der evangelifchen Kirche die Kumft Lebt! Die Anmeldungen find zu ricten an das 
Sefsetariat der 5. Deuijhen Kunfigemerbe Ausflug Dresden 1906, Dedenl, Scheel 
frage ı, Ir 

Künftlerifge Austattung des bayerifen Gefangbudes. Ber 
Kirdjenrat D. M. Berold teilt uns mit, daß die Bayerifche Generalfynode in Bayreuth auf 
Müncener Antrag einfimmig beflofien hat, eine Kunftausgabe des Gefangbucs für die 
evang.luth. Kirche in Bayern nad} Analogie des neuen Gefangbudes für Elja-Lotbringen, 
von dem eine Anzahl von Eremplaren vorlag, zu veranftalten. ud; in Schleswig-Bolftein 
und Sranffurt ift man demfelben Plane näher getreten. Ex 


Bücherfchau. 

Mag Schmid: Kunitgefhidtedes XIX. Jahrhu 

2 ‚dungen im Cert und 10 ‚Farbendruchtäfeln. Keip: 
5 ME, geb. 9 ME. 

Do$ über die Kunft des vergangenen Jahrhunderts unter den einfictigen Männern 
vom $adı zweifellos bereits ein fiheres, auf lüchtigen Korfdungen beruhendes Urteil beiteht, 
gebt dedeutfam daraus hervor, daß Sıbmid in feiner Beurteilung der Kunftföpfungen 
diefer Zeit im Wefentlicen mit Hands Sedanfen und Meinungen Übereinfänmt, ohne daß 
20d zwifchen den beiden Männern die geringfte gegenfeitige Abhängigfeit beftände. 
Während Hand mit feinem Buche eine Ergänzung zur üble» Semraufhen Kunftgejdicte 
Darftellt, beabfihtigt Scmid, die Springerfde Kunfigefcidte fortzuführen, hat aber fein 
Wert in größerem Rahmen angelegt und plant, außer dem vorliegenden erften Bande, der 
die Kun bis eiwa zur Mitte des 19. Jahrhunderts umfaht und, die Komantit fowie die 
verfdiedenen gormen des Mlafjigismus darttellt, noch zwei weitere Bände ausgehen zu laffen, 
im denen die Keubeiebung der Zenaiffance und [ülichic die Befreiung vor der Altmeii 
fünf und das MWefen der nenzeitlicen Kumf gefdildert werden fol. Eine foldıe Ausführ: 
lichfeit bietet dem Derfafier wie dem Xefer matüclic feine befonderen Dorteile, und wenn 
der Munfiitoriter fo flo und fefiind su (creiben verfcht, wie Schmid das Fann, und 
wenn dabei nod das 2Abbildungsmaterial fo reihhaltig und wohlgelungen vorhanden ift, 
wie das in diefem Bude der Fall tft, fo wird das Studium eines folben Werkes wirfli 
zum hohen Genuß. Daß; der'verdienftvolle Biograph Alfred Reihels diefem Grofme 
deutfher Kunft aud in diefem Werte einen befomders großen — durdaus nicht zu großen! 

Raum widmet, Ät nur mit Freuden zu begrüßen. wie an aud) (ehr Jamie einberftanden 
fein muß, daß dem viel verfaniten Peter Cornelius ein Netter in der Geftalt Diefes Kunf- 
hiftorifers erjceint. Eduard Bendemann ift übrigens weder Scyüler noch Schwiegerjohn 
von Julius Hübner gewefen, wohl aber war er der Schüler und Schwiegerfohn des Düffels 
dorfer Schadomw und der Schwager Hübners. Richard Bürfner, 
W. Büchting. Martin Rindart, Ein Lebensbild. 124 Seiten. 2,40 Mt. 

Dandenboed & Rupredı 

Auf Grund neugefundener Rindartfher Manuftripte bat Bücting ein ausführliches 
Zebensbild des Mannes gezeichnet, den das deutfche Dolf — nicht nur die evangelifdhe Ge- 
meinde — eins der räftigiten Eieder verdankt. Mandes, was nad) den unpollfommenen 
Nadricten an ihm umbegreiflih oder anftößig faien, ift nun aufgeklärt. für uns am 
wicptigfren ift die ziemlich, aut gejtühte Dermutung, daf; Rindart auch die Melodie zu „Alun 
Yanter alle Gott“ yefihaffen hat. Auferdem aber it Blictings Buch ein mufterbaftes Std 
Hirblicer ofalgefichte. Wilt. Shubring. 
Ludwig Keller. I. 6. Herder und die Kultgefellfhaften des Bumanis- 

mus. Ein Beiträg zur Gefdichte des Maurerbundes. Berlin. Meidmann (Comenius« 

gejellfcaft). 

Herder hat 











erts. Exfter Band. Mit 
, € A. Seemann, 1904. 
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ie Bedeutung für unfere Beftrebungen nicht nur wegen feiner liturgie 
fen Reformverfuce, fondern weil bei ihm Religion und Kunft zu einer innerlicen Einheit 
3ufammengefcmolgen waren, als bei einem andern deutichen Dichter Deshalb it uns 
jeder Beitrag zum Derftändis Berders intereffant, aub wenn er fein Wort über firclice 
Kunft und Gottesdienft enthält Xeller fuct zu beweifen, daß Kerders Sugehörigteit zu 
den Sogietäten, den Dorläufern des Sreimanrerbumdes, befimmend geweien fei für feine 
perfönlicen Beyiehungen (3. 3, aud) gu Gocıhe) und darum aud) für feine Lebensfchidjale. 
Harürli werden nun aber audı feine Überzeugungen damit in Derbindung gebradt, und 
dadurch wird das Bud zu einer Beactenswerten Ergänzung der glanpollen Dortellung, Die 
Sl in der „Religion unferer Klaffter« von Heiders vellgiöfer Stellung gegeben lat. 
Wilh. Schubring. 
David Koch, Theodor Shäz, Ein Maler für das deutfge Dolk. 100 S, 
mit 104 Bildern. Stuttgart, J. f. Steinfopf Geb. ML. 3,60. 

Aus der fleifigen Seder von David Kodı erhalten wir eine neue Künftlermonographie. 

&s ift dem Derfafler gelungen, durch feine, jept bereits in zweiter Auflage vorliegende 




































Monographie über Milbelm Steinbaufen (vgl. dazu Buddes Auffat, in MSche. VI, S. 102 
tie 110) weite Kreife für diefen lange Seit unverantwortlic vernacpläffigien und verfannten 
Meifter zu gewinnen. Ex boft, da} es ihm mit Cheodor Schüz ehenfo gehen möge, und 
wie wünfen ihm von Kerzen leiden Erfolg. Denn daß diefer (awäbiiche Meier es 
ei denen, die ein Derftändnis für Eudwig Richter und Wilbelm Steinhaufen baben, 
Bausfreund zu werden, Das wird feiner leugnen, Der Kochs lebendig gefcriebenes Buch gelefen 
Bat. Und die drei harakterififggen Abbildungen, die der Derleger diefer unfter Befprechung 
beigegegen bat, werden ohne weitere Worte meinerfeits fhon für ihren Schöpfer werben. 
Do ein Sinn für „Beimatstunft“ lebt, da wird man Schüg, dem feine Einflüfe in Mi 

Yalien und Düfjeldorf dem entfremdent Tonnten, was fein Künfilergenüt in der (wäbicen 
Beimat aufgenommen und ausgefrahlt hatte, gewiß neben Den Beften Diefer 2ikt nennen, 
nd es verliehen, daf € v. Gebhardt ihn den £, Richter der farbe genannt hat. Immerhin 
serhehlen wir uns midt, da die Aufgabe, Schüz populär zu machen, fhwieriger {ft als die, 
die Koch bei Steinhaufen fo glädlid} gelöf hat. Die Wucht der menunientalen Schöpfung, 
die Jnbrunft umd Gröhe des biblifcen bezw, firchlichen Bildes finden wir bei Salz nicht, 












































‚Sheodor Schäy; Stiyse su „Lafisı die Kind 
Mas: Trrodor Say vn sie (be das Deirhr Dal von Das 





in gu mir tommen. 
Wo, Deu" 3.8e Strinopf, Srangant. 


der einmal nur, in der beigegebenen Stigze von: Chriflus fegnet die Kinder, das biblifce 
Gebiet berühet hat und das Firblidhe nur In einem {ür unfern Gefdmad verfehlen Mon« 
firmationsfeein. Wie aber Schüz fein Erben lang ein innig frommer Chrift gewefen, fo 
mird auch die fclihte, von jeder Pofe freie Meligioftät, die feine Bilder atmen, ihm die 
Herzen der Freunde firblicer Kunft gewinnen, Ja, für die an den eiaentlihen Kultusbau 
Ad anfcliefenden Stätten der mannigfahen Unfalten der hriflicien Gemeinde müßte ich 
feine pafiendere Ausfemüidung zu nennen als die mit dem Zuge eines criftlihen Künftlers 
geibauten Stäuten und Dorgänge in der trauten Heimat, Für diefe Fwede die Kunft von 
Sag mod weiter anszufaufen, wäre eine Mufgabe, Die if dem Herausgeber des Chr 
lien Kunftblattes reiht ons Lerz legen möchte. ZSunächft aber wollen wir uns freuen, 
werm Scüz überhaupt in weiteren Kreifen befannt wird. Für Weikmachten fei Mods 
Monographie bejonders warm empfohlen. Die (döne Ausftattüng, der reiche, aut ausger 
wählte Bilderfhmud, die Hotte und warmhersige Schilderung, die im der erjten Bälfte des 
Buches made einen Befonderen Ki; Dadurd enkäl, da ihr eine Autobiographie des Känit 
iers zugrunde liegt — alles das {ft wohl geeignet, Theodor Schülz mod) nad feinem Code 
einen grojen Kreis danfbarer ‚Freunde zu werben. sr. Spitta, 
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6. &be, Auguft Orth, ein Eebensbild. Berlin, D. Ernft & Sohm 1904. Mit 
Porträt. 36 Seiten. Preis ı Mt. 

Das £ebensbild des im Mai 1901 verftorbenen Berliner Meifters gibt vor allem Be- 
föreibungen der von ihm ausgeführten oder nur entworfenen Kirdenbauten. Man liejt mit 
Teilnahme von den Kämpfen um Durchführung feiner Joeen. Er hatıe ein Gefühl für den 
Unterjered evangelifcgen und jenbanes nd f_huf darum feine Sentralbauten, 
Ziber, Diefe mächtigen Anlagen mit ihren hohen Kuppeln, in denen es fogar vorfommt, d 
fer aller Siopläpe hinter der Motel Hege, nten uns niht befeieniten. Crotder it 
ex eine wichtige Erfdeinung in der Entwilung zum felbftändigen evangelifchen Kircrenban. 
Jerae Der Derafer des Kebenstües [äreibt als Anditeh, ohme fi, auf Me Iturgikge 
Frage einzulafien. Wirk. Shubring, 


Hart @plel, Bußpialm, für gemifäten Chor und Orweier (Orgelad lih, 
Op.3?- „zerin, D. Sulgbat. Maciraszug 2 ME net, Stimmen Gede du Pf) IIE 
60 Pf. netto. 

In diefem Cborwert hat der 150. Pfalm eine fehr wifungsvolle und tiefachende 
Jnterpretation gefunden. Der erfte Abfdmitt, des dreiteiligen Wertes, in C-moll jiebend, 
Beginnt mit einem 10 Cafte fangen Orgelpuntt auf G; vom 9 Cafte an treten die Sing: 
fimmen hinzu; erfi langfam und leife ringe ji von ihren Eippen die Bitte um Dergebung, 
allmählich wird ihr ‚leben dringender, fürmifcer: es teigert ji bis zum erfhütiernden 
Angfiruf: „So du. Ber, wilit Sünden anreshnen, wer fan vor dir befchn?*, dann finten 
die Stimmen wie ermattet zurüd, und wieder erflingt demütig bittend das Anfangsmotio: 
„Aus der Tiefe ruf id, Bere, zu Dirt, &s folgt als 2. Abfanitt ein a capella-Sap von 
großer Jnnigfeit des Ansdruds in As-dur zu den Worten: „Bei dir iR die Dergebung. 
and um deines Gejehes willen harte ic, Herr, auf dich. Es hatcı meine Seele aus in 
feinem Wort, es hofft meine Seele auf den Herrn’. Dann verfündet ein furger vezitatioe 
artiger Männerchor — hat der Komponijt an die Propheten des alten Bundes oder an den 
Priefter feiner Kirche gedadt? — im beitimmten, rafivollen Ufforden die frohe Botfche 
„Don der Morgenwache bis zur Macht joll Jsrael auf den Heren hoffen, denn bei dem Eerem 
Ü die Gnade und überreide Erlöfung”, ud Diefe frohe Kunde nimmt der gemifchte Chor 
auf, um mit einem fchwungoolien, breit angelegten und glänzend durcgeführten Schlußfap 
in C-dur, *,, das Wert zum Abfdtuß zu bringen. Bentter. 


Auswahl hervorragender Meifterwerte des a cupelln-Stls aus dem 16, 17. und 
18 Jahrhundert, für den praftifden Gebrauch herausgegeben von Marl Thiel, Dezent 
am Kol. afad. Ynfirut für Mehenmufit zu Berlin. 2ir. 5. Bammerfchmidt, Andreas, 
Motetie: „Madet die Tore weil“. ojinmig Part. 1,20 ME. m, Stimmen (Sopran und 
Ba je 20 Pf, Alt und Tenor je 15 Pf) 70 Pf. m. Berlin, W. Sulzbach. 

Die Ausgabe hervorragender alter a capella-Werte it ein fehr verdienftliches Untere 
nehmen. Aier find Schähe zu heben, die für unfere Kirdhendöre auferordenslic wertool 
find. Die Hammerfemidifche Motette bietet feinerlei Scypierigfeiten; jeder Kircpencor, der 
über eine genügende Ainzabl von Sängern verfügt, um Sopran und Baf, teilen zu fönnen, 
tan fie bemählgen. Beutter. 


Johannes Böttcher. Zehn ueiftlice Lieder anf verfciedene Zeiten des Kirchen: 
jahres zum gottesdienflichen Gebraudre für gemifchten Chor. Op. 3 Leipzig, Pältel 
und Trepte iso2. 40 Pi 

‚Für_Die gotesdienflige Dermendung feinen mir diefe Kompofttonen zu wenig ger 
haltooll. Sie find au nicht frei von bedenflichen Sapfehlern. Beute, 

Karl Zufeneid, Daheim. Ein Weihnactstied, gedichtet von Paul Bühr. für eine 
Singitinime nit Klavierbegleitung. Op. 64. Quedlinburg. Chr. fr Dieweg. ı ME 20 Pi. 

Das find zwei ftinmungspolle uud dantbare Lieder, die marı befonders für die Haus 
mufit aufs wärnfte empfehlen fann. Das zweite wird für Die nahende Weihnachtszeit {ehr 


























































































willtommen fei Beuter. 
Bernhard Scholz. Adendlied. Gedicht von M. Claudius. Für eine Singitinme mit 
Klavierbegleitung fomponiert. Quedlinburg, Chr. Friedrich Diemeg. 1 IM. 20 Pf- 





Drudtepler und Zufäge. 
3 von unten muß es Reifen; Chriftus, Johannes Euther. 
5. 252, More if bin : Preis 50 Pf. Ur IX 5. zu0 & 19'v. u: Stinmen der 
Daten 50 dir dod. Durd) die Güte von Bern Paflor Brederet- 
Breftum werde (a über die tefte form des Gloria in excelsis(tir. I, 
31) auf Biob 25,2 als Parallele yu Kuf. 19,5% aufmertfam gemacht. 
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„Und ob ihr aud) Teidet“ WERETEzE 
für eine Singftimme und Orgel. 


Kangfam. ©. Thomas, op. 20. 
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„Dein König kommt in niedern Hüllen“ 
von Lic, theol, Nudelf Günther, Dekan in Eangenburg. 

Kürzlich if ein Brief Sriedrih Rüderts an Guftav Schwab in die Öffent- 
lichfeit gelangt, der auf die Gefcyichte des Rücertfchen Adventliedes „Dein König 
tommt in niedern Hüllen* ein intereffantes Licht wirft.) Nach Koc, Gefchichte 
des Kirchenlieds ® VI, 5. 21, ift diefes Gedicht erfimals mit fünf geiftlichen Ge- 
dichten Nüderts, worunter auch das epiiche „Bethlehem und Golgatha”, veröfient- 
licht im „Tafchenbuch zum gefelligen Dergnügen für 1824, Ceipzig 1824" und Sifcer 
hat in feinem Kirchenliederleriton diefe Angabe wiederholt. Wenn damit W. 6. Beders 
Tafchenbuch zum gefelligen Dergnügen. Kerausgegeben von Sriedrich Kind. Auf 
das Jahr 1824. Leipzig bei 6. J. Göichen. gemeint fein follte, fo trifft diefe 
Angabe nicht zu. Dort it fein Beitrag Rüderts zu finden. Zn den gefammelten 
poetifchen Werten ftcht das Gedicht Band 7, 5.194 zu lefen. Für die Aufnahme 
desfelben in die neueren Gefangbücher ift der Dorgang des württembergifhen Ge- 
jangbuchentwurfs von 1839 entjcheidend geworden. Johann Peter Eange bringt 
es in feinem deuffchen Kirchenliederbuch (1843), und bald haben es offizielle Ge- 
fangbücher, wie das £eipziger 1844, das Basler 1854 übernommen, Heute fehlt 
es nach Die?) aufer in Yayern und in Neu j. £. in feinem bedeutenderen 
neueren Gejangbudy, auch nicht im Hamburgifchen, welchem es Rambacı 1842 
noch. nicht eingereibt hatte. Jn den württembergifchen Gefangbuchsentwurf war 
das Fied nur als Yadıtrag an lehter Stelle gefommen, aber im Gefangbuch von 
1842 hat es feinen Plaß behauptet. 

Weniger günfig war es für die Tertgeflaltung des Liedes, daß es zuerft 
der änderungsbefliffenen württembergifchen Gefangbuchsfommiffion durch die Bände 
ging. Dem diefe fand für ihre Swede dodı manche Anfiöge darin, und Schwab 
hatte die Aufgabe, fi wegen der wünfchenswerten Tertänderungen mit dem 
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Dichter ins Venehmen zu fehen. Als eine Derbefferung ohne Zweifel fah man 
es an, wenn man den auf dem Saumtier einziehenden Sriedenstönig im Anfchluß 
an Mattk. 21, 5 ausdrüdlich als „fanftmütig" enneichnete; das Original 
ihn trägt der laftbarn Eflin füllen, 
fchien nicht genug zu fagen, da es wohl Anfchauung erwedt, aber feine Be 
fetreibung gibt. Entichieden merkwürdiger ifl das Bedenken, weldhes die zweite 
‚Hälfte der erften Strophe hervorrief. Wenn der Dichter hier Jerufalem zuruft: 
Trag ibm entgegen Friedenspalmen, 
beftren den Pfad mit grünen Halmen; 
fo ifis dem Herren angenchm. 
fo folgt er einer Dorftellung, die in allen chrifllichen Kirchen populär geworden 
und bei deren Anwendung Paul Gerhardt wohl von unmittelbarem Einfluß auf 
ihm gewefen it. Für das allgemeine Bewußtfein find aus dem fpnoptifcen Laub 
die johanneifchen Palmzweige geworden, die grünen Halme aber find durch den 
Wortlaut von Mart. II, 8 gededt, und es lag jedenfalls feinerlei Notwendigteit 
vor, diefe durch die „Maien® der Iutherifchen Überfegung zu erfeßen. Vielleicht 
jedod} befürdhtete man, daß das Dolt an Kornhalme dente und dan an der 
Derwendung des tägliden Brots für die via triumphalis fid flogen müffe. Sonft 
bleibt mur die Annahme übrig, dag die Hommiffion das Bedürfnis fühlte, die 
morgenländiiche $lora in die jhwäbifche zu verwandeln, weil ihr der Dorgang 
auf Diefe Weıje gemeinvertändlicher erfchien. Ganz flar find die Einwände, 
man gegen die zweite Strophe erhob. Sie gilt freilich dem Sriedensfürften von 
großer Macht, aber fie enthält die bedentliche Stelle: 
es wollen die der Erde Berren 
den Weg zu deinem Chrone (perren. 

Wie leicht Tann es gefchehen, daß der gemeine Mann, der in Schwaben 
als Demofrat geboren wird, diefe Worte Halt auf die Seiten eines Nero, Decius, 
Diofletian auf die Gegenwart bezieht! Einem foldyen Aigverftändnis fann eine 
lutherifche Kicdhe unmöglich das Staatsoberhaupt ausfehen, in dem fie ihren 
summus episcopus verehrt. Derartige Bedenfen müffen es gewefen fein, die der 
fehwäbifche Dichter dem befreundeten Autor vortrug. Als Antwort darauf lief der 
nachitehende Brief Nücerts ein, in welchem fich ebenfo die Eiberalität wie der 
übertegene Humor des fränfifchen Dichters ausfpridht. 

Herrn Prof. ©. Schwab, Pfarrer zu Bomaringen bei Tübingen. 

Erlangen, d. 32. Aug. 38. 
Derehrter Herr und Sreund! 

Ib freue mid eine NRadriht von Jhnen felbft aus Jhrem neuen 
£eben zu erhalten, nadhdem idy fon gelegentlich und angelegentlich bei dem 
und jenem aus Schwaben mic) danad) erkundigt, und das Erfreulicfte er- 
fahren hatte. Jh muß es mir zur Ehre fdhäben, daß Sie in Jhr Würtem- 
bergifches Befangbud; auch von mir ein Stück aufnehmen wollen, und es möchte 
fid) unter allen meinen Gedichten kaum ein anderes paffendes dazu finden, 
als das ausgewählte, wären nur die Anftöße nicht, Die für mich freilich keine 
find, mohl aber für Jhren Zmeck folde feyn mögen. Desregen gebe ich 
Ihnen volle Macht, mit den Herren der Erde und mit den auf Palmen 
teimenden Halmen anzufangen, was Sie wollen und können, um dem Lied 
feinen beftimmten Pla zu retten; Sie werden ja no; mehr Derbeflerungen 
audy an anderen Liedern zu madjen haben. Die Herren werden fidh freilich 
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droas fperren, die Palmen aber ganz leidt in Zweige umzuwandeln 
feon. JC bin mit allem zufrieden, was Sie daraus machen, und münfhe 
nichts als befferes Sommermetter, mir und Jhnen auf Ihrer Alb, und Sort- 
dauer Jhrer freundfhaftl. Gefinnung, die ih von Herzen ermoidere. 
Rückert. 
So erhielten denn die beiden erfien Strophen umferes iedes im württem 
bergifchen Gefangbuch folgende Saffung: 





Dein König fommt in niedern Bülen, © mädtger Herefcier ohne Bere, 
Sanftmätig auf der Eflin Süllen, Gewaliger Kämpfer ohne Speere, 
Empfang ihn froh, Jerufalem! © Sriedensfürf von großer Macht! 
Trag ihm entgegen Sriedensjweige, Oft wollten dir der Erde Berren 
Befreu mit Maien feine Steige; Den Weg zu deinem Chrone perren, 





rs dem Herren angenehm. Doc; du geminnft ihn ohne Schlacht 
Der tonfrete Ausgangspunft des-Palmeneinzugs it glüdlich. verlaffen und 
dafür das unbeftimmte Bild eines Sriedensfeftes eingefeht. Ganz hat man freilich 
müchterne Mirflichfeit modh nicht erreicht, denn auch unter dem fdnäbifcten 
Himmel find Maien im Dezember eine poelifche Eizenz. Durdaus verloren 
gegangen ift der Wohllaut des Originals und die eingetaufchten fpihigen Doppel, 
laute flingen bei den im MWärttenibergifchen gebräuchlichen Schleifungen bejonders 
unvorteilkaft. Mit den Berren der Erde aber hat man weniger Umftände ge: 
macht, als Rüdert vermutete, Es genügte, wenn man die dramatifche Situation 
des Originals epifche umbog. Die umnittelbare Anfchauung der Sieger- 
herrlichteit Jefu, welche der Dichter vergegenwärtigen will, hat man auf rift- 
liche Gefchichtsbetrachtung gurüdgeführt, indem die Gemeinde ihrem kimmlifchen 
Hönig berichtet, was fich vor Zeiten mit ihm und feiner Sache zugetragen hat, 
und wenn das je als eine Abfchwächung ericheinen follte, fo braucht man mır 
daran zu erinnern, daß Dies alles jchon öfter dagemefen fei und Jefus regelmäßig 
den Sieg über feine Seinde Davontzage. 

Sagen wir nodh nach dem Einfluß. den der württembergiiche Tert auf die {pä- 
teren Gejangbücher gehabt hat, fo reiht er zum Glüd nicht fehr weit. Ole 
Wachfolge it Diefer nicht geblieben, fo geht 3 B. das Gefangbudh für Evangelifche 
Gemeinden Schlefiens völlig in feinen Spuren, Mehefache Zuffinmung werigjiens 
hat die Korreftur 











fonftmätig auf der Eilin ütten, 
gefunden, fo in Bafel 1854, Sachfen. Meiningen, Kefen, Baden. Nur als Kuri 
ofität fei angeführt, daß das Gefangbuch zum goftesdienfilichen Bebraudh in den 
Stadtfirchen zu Eeipsig 1844 zur Ubrechslung fingen läßt: 
Befren mit Palmen feine Steige 

Dasjelbe Gefangbuch ändert auch den Anfang des, Kiedes: 

Dein König tommt in filler Gräfe, 

Sanftmütig, ohne Kriegsgeiöfe. 

Sür diefe Abgefchmachiheiten find mm freilich die Schwaben nicht verant- 
wortlich zu machen. Aber auch ihre Cerifaffung ift verfehlt. Dagegen haben fie 
Das Derdienf, das Rüdertfche Adventshed dem Kirdhengefang zugeführt zu haben. 
Diefes Derdienft if vielleicht nicht ganz gering, Die ältere Zeit fah nichts Ye: 
fremdliches darin, wenn ein frommer Sänger ebenfo auf dem Parnag den Mufen 
huldigte, wie er zu Zion und auf Golgatha anbetete. Der Pietismus hat audı 
auf dem Gebiet der Dichtung Geiftliches und Weltliches fdhroff gefieden und 
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einem Dichter geiftlicher Eieder feine weltlichen Erzeugniffe nur darm verziehen, 
wenn entweder diefe in Dergeffenheit geraten waren, oder der Dichter wie Chr. 
5. D. Scubart eine akute Belehrung durdigemacht hatte. Diefem Standpunft 
gegenüber, der in Württemberg heute noch nicht überwunden ift, bewies die Ge 
fangbuchstommiffion eine löbliche Weitherzigfeit, indem fie das fromme Lied 3 
weltfeohen Dichters des Gemeindegebraudts für würdig erachtete. „Mächtig‘) 
mödıte ich Müderts Adventslied gerade nicht nennen, aber immer noch padend, 
und wir önnen uns freuen, daß ein echter Eyrifer des neunzehnten Jahrhunderts 
uns ein Kirchenlied gejähenft hat, das die von unfern Gefangbüchern immer nodı 
mitgefchleppte Dutendware für ih allein fon aufmiegt. 








Moderner Kirchenbau 


von Cornelius Gurlict, 

dor mir Tiegt ein Heft: ©. Hoßfeld, Stadt und Eandficchen, Berlin, Wilhelm 

Ernft & Sohn 1905°), deffen Jnhalt dem Sachmanm bereits aus dem Sentralblatt 
der Bauverwaltung befannt war. Jept wendet es fich an größere Krei 

Hoßfeld weilt am Eingang feiner Darlegungen darauf bin, dag man aufs 
meue begonnen habe, die Dorflische der Dergangenheit zu ftudieren, Er tut mir 
die Ehre an, eine meiner Arbeiten als die erfte zu nennen, die diefes Studium 
praktijc betrieben habe, indem allein ich von allen Jnventarifatoren der Kumft- 
dentmäler der deutfchen Staaten planmäßig die Dorfticche wie das ftädtifche Wohn“ 
Baus in die Aunfigefdhichtliche Betrachtung mit hereinzog. Daß Gleiches mit dem 
Bauernhaus nicht gefchah, hat feinen Grund einfach in der technifchen Unmöglich- 
feit, den Rahmen der Jnventarifation bei gegebenen Mitteln mod} zu erweitern, 
&s mußte mir daher genügen, [con 1891 die Anregung gegeben zu haben, daf 
dem Yauernhaus befonderes Studium zugewendet werde. Und Hoffeld war es, 
der diefe Anregung im Auftrag des Derbandes deutfcer Architeften und Inge: 
nieurvereine auszuführen befiimmt wurde, Wir alle haben ihm für die Sorgfalt 
zu danten, mit der er an der Löfung diefer Aufgabe beteiligt war: mit viel Liebe 
ud mit gutem Gelingen wurde der Plan in einem großen Werke zur Durdh- 
führung gebracht. Jn danfenswerter Offenheit hat man mich als den „Dater 
des Gedantens“ geehrt. 

Daß ich felbft feffielle, wie in zwei Punkten, die Hoßfelds Arbeitsgebiet und 
Dentweife befimmten, ich der Anteger war, mag mir vielleicht als Eitelfeit aus- 
gelegt werden. Jch habe dies zu ertragen und trage es gem. Mir liegt nur 
daran, Hoßfeld auf die Möglichteit hinzuweifen, daß er bald wohl audı in anderen 
Punften mir folgen werde, in denen er jet noch mit mir in feinem Buche ftreiter. 
Wancher erfaßt eben foldhe Dinge jdmell, mancher langfam: der Wert der Dinge 
wird dadurch nicht beeinträchtigt. Der Eangiamere erfreut fidh fogar zumeift eines 
bejonderen Lobes, des der „Befonnenheit*; während man die Anregung des Un“ 
befonnenen gern vergift. 

Iwedt diefer Zeilen if, Hoßfeld zum Befinnen auch der Sragen des evanı 
gelifchen Kirchenbaues zu bringen, die mich bewegen. Mit [hönem Sreimut hat 











”) So Bartels, Gefechte der deutfchen Kiteratur 5. und 4 Aufl. 1905 II, 5. 1orf- 
*) 139 Seiten mit 101 Abbildungen im Te. Preis IM. 2,50. Die Red. 





ex fih dazu befannt, feine Anfichten in einzelnen Punften geändert zu haben, jo 
353. hinfichtfich der Derwendung von Katkedralglas an Kirchenfenftern. Es wird 
fidh zu zeigen haben, ob es ihm auch gelingt, fidh in wichtigeren, tiefer begründeten 
Dingen jelbft zu überwinden. Jch hoffe es: und zwar hoffe ich es um fo mehr, 
feit ich Die Verichte über den Bamberger Tag für Dentmalspflege las, an dem 
Boffeld ja audı teilnahm. Vor 5 Jahren war ih auf dem Dresdner Dentmal- 
pfegetag 1900 umbejonmen genug, die Anficht auszufprechen, daß wir alte Bauten 
modern reflauzieren müffen, fo wie dies alle wahren Kunftperioden bis in das 
19. Jahrhundert hinein taten. Als ich der lauten Enträftung über foldhe Kebe- 
nein gar entgegenzurufen wagte, in 10 Jahren werden die jet fo empörten Herren 
meiner Anficht fein, war man fer entfeht über eine folde Kühnheit. Jn Bam- 
berg hat der Dertreter des Kol. Bayrifchen Generalfonfervatoriums, Dr. Hager, in 
feiner den Tag einleitenden Rede genau dasfelbe gefagt wie ich vor 3 Jahren, 
und ihm dankte lauter, allgemeiner Beifall. Mein Jertum befand alfo 1900 nur 
darin, daß ich die Widerflandsfähigeit des „befonnenen“ Kern überjchähte. 

IA würde mun ganz ruhig abwarten, bis Fere Hoßfeld fihh die Sadıe vom 
Wejen des proteftantifchen Kirchenbaues nodmals überlegt habe und bis er 
woran ich nicht zweifle — in einigen Jahren meiner Anficht geworden ift. Mich 
madıt das Nachtleppern der Kierren mit ihren „Überzeugungen“ nicht ungeduldig. 
Aber Kerr Hoßfeld ift ein einflußreicher Mann, deffen Äußerungen ficher nicht ohne 
Wirung auf das Urteil Dieler bleiben werden: er ift Degernent für das firchliche 
Bauwefen im preußifchen Arbeitsminifterium. Sein Budı faildert eine große 
Sahl von Kirchen in Wort und Bild, die in diefem Ainifterium entworfen und 
durch verfchiedene Yaubeamte ausgeführt find. Die anonyme rbeitsweile, das 
Entwerfen durch ein amtliches Burca ftatt Dusch einen der Verantwortung per« 
föntich ficb fellenden Künftler, ift zweifellos eine wenig erfreuliche Erjcheinung. 
Aber os muß ausdrücklich und mit herzlichen Danf betont werden, daß der fünft- 
leriiche Stand der Dargeftellten Kirchen — foweit er ih eben aus den Darftellungen 
ertennen lägt — ein jehr erfreulicher if. Das entfpricht dem Anfehen, das Foß- 
feld perföntich als Künftler genieft, und läßt vermuten, daß er mit feinem eigenen 
Können hinter der bureaufratifchen Dertufchung der Jndividualität fieht; daß man 
© alfo mit Arbeiten Eoßfelds zu tum hat. 

Der Jnhalt der Ausführungen Hoßfelds bezieht fich ferner zu großem Teil 
auf proftifche Sragen. Auch hier herricht eine behersigenswerte Seifche und Selbft- 
Händigfeit des Urteils. Jch höre, daß die Sabrifanten von Tonplatten nach Aett- 
later Art gegen Hoßfeld zu Selde ziehen wollen, weil er vor der Dermendung 
dies vortrefflichen Materials warnt troß oder — fo widerfpruchsvoll es ingt 
— wegen feiner Güte. Er findet es zu hart und glait, namentlich beim Betreten 
im Winter ungeeignet; er wendet fih gegen die fünflerifhe Wirfung der zu 
oßen Mufter. Gleides habe ich, wo ich immer fonnte, vorgebracht: die Ton 
platten find prachtvoll geeignet für einen Laden, in dem feine Sleildwaren ver: 
fauft werden: da joll es fühl fein, umd da foll audı der Boden fühl, ja falt 
wirten. Jn den Kirchen find mir die Mufterungen in ihrer harten, unbarnherzigen 
Korreftheit fchon längft ein Greuel. 

Sehr Hug fAheint mir, was über die Sarbe im Jnmern der Kirchen, über 
Glasmalerei, über die Einbeziehung des Äußeren in das Kandfchaftsbild gefagt 
if. Ebenfo der fröhliche Kampf gegen die falfdhe Monmentalität, die alle 
Kirchen nach dem Urbilde von Kathedraen jchaffen will — natürlich in ver- 
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fümmerter Sorm. Da fieht man den Widerfland gegen den Jdealismus einfehen, 
gegen die Kunfl, die dem Jdeal der erhöhten Dorftellung nadhfirebt. Der 
Joealift muß natürlich immer an Köln oder Straßburg denen: er fucht fih dem 
„Volltommnen zu nähern“. Hier zeigt fich endlich, daß der Kampf gegen diefe 
Abficht mach der Breite zu Anbänger findet. Alan fürdtete fih zu lange vor 
dem Bationalismus. Aber ohne ratio geht es eben doc} nicht in der Welt; und 
diefe fagt: wer eine proteflantifce Kirche bauen will, der baue fie fo prattifch 
als möglich. Unter praftifdı iR in erfter Einie zu verflehen, daf fie ihrem Swede 
entfpricht. Und die Kirche if das Haus der Gottesvercheung. If fie durdh Un: 
form fiergu micht geeignet, fo it fie eben zwedwidrig, unpraftifch. Jn der Auf- 
gabe liegt fchon die äfihetijche Forderung, nicht in einem außerhalb der Aufgabe 
liegenden „höheren“ Gedanten. Was gibt es Höheres in der Kirdie als den 
Dienft Gottes! 

Doch ehe ich grundfäglich auch in der Behandlung der praftifchen Sragen 
micht auf gleichem Yoden mit Foßfeld. Jn weitaus den meiflen Puntten, die 
die Jmnenausftattung der Kirchen betreffen, würde ich zwar einen ähnlichen at 
geben wie er. Und damit it ja fchon gefagt, daß wir in mancherlei Abweichungen 
von früher geltenden Auffaffungen übereinflimmen. Aur glaube ich nicht, dag 
jene falfd und Diejenigen, denen audy ich mich anfaließe, richtig feien. Jch bin 
überzeugt, daß in 20, 30 Jahren wieder andere Anfichten herrichen werden. Der 
oberfle Richter über alle Zeiten und Meinungen, der dem Wandel im Gefchmad 
ein Ende fett, iR aber nicht unter uns zu finden, Es liegt die Sache nicht fo, daß 
nun Jreiges ducch Richtiges erfet wird; fondern es wird das, was Andere für 
ihrem Mefen angemeffen halten, erfeht durch das, was wir jeht für angemefien 
halten. Es ift gut, fihh darüber Mar zu bleiben: denn es lehrt diefe Exkennmis 
heilfame Befcheidenheit und weift eiten Weg zur evangelifchen Srei unferer Srage. 

Id hätte mun gewünfeht, daß auch Hoffeld diefer Freiheit das Wort reden 
werde. Er tat es, indem er fi verwahrt durdı fein Buch, „irgendwie Normen 
geben zu wollen“. Gott fei Dant liegen die Dinge ja audı nicht fo, daß eine 
Behörde oder irgend ein Beamter folde Normen geben tönnte. Aber es if 
immerhin beachtenswert, wie Hoßfeld über die Grundgedanten des proteftantifchen 
Kirchenbaues fih austäßt. 

Id} Rebe die Stellen Heraus, die mich zur Entgegnung veranlafl 

Auf das proteflantiche Programm fucht man befanntlich in neuerer Seit, 
fagt Hoßfeld, namentlich von ardhiteftonifdher Seite, färteren Einfluß zu gewinnen. 
&s muß den Yaufünfier Iocen, die Sortentwilungsfähigteit des proteflantifchen 
Kircenbaues zum Ausgangspuntte für die Gewinnung neuer baulicer Gedanken 
und Geftaltungen zu machen. Eoßfeld nennt mich in erfter Einie als einen foldıen, 
der im „Sortjcritt” das Heil der Welt erblide. Weiter net er Mardı, Sulze, Spitta, 
Smend und deren Gefinungsgenoffen, für die einzutreten nicht meines Amtes i 

Hören wir num, was Hoßfeld gegen diefen „Sortfchrit“ fagt: Don diefen 
Neuerungen wolle die Mehrheit der Gemeinden und der Geiflichfeit nichts wiffen, 
und auch dem Kirchentegiment Fönne faum daran gelegen fein, da fic 
unzweifelhaft dazu geeignet feien, beftehende und fegensreic 
ausgeglichene Gegenfäe von neuem zu verfchärfen. Man vergeffe 
das Cand: der Bauer habe nicht und brauche nicht jenes verfeinerte, verinnerlichte 
Gemeindeleben, wie es den Sührern der „neuen Richtung“ vorfhwebt; er hänge 
freu am Alten, wolle nichts Xleues; fondern wolle die Kirche fo gebaut haben, wie 
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Däter und Großväter fie bauten. Übrigens feien die von der „neuen Richtung” 
vorgefchlagenen „Sortfehrite* nidıts als Anfnüpfungen an das 17. u. 18. Jahr- 
hundert. 

Ich muß gefteben, daß ich diefe Ausführungen nicht ohme Exheiterung ge- 
Ifen habe. Hoßfeld Dogiert: let an den alten Bauernticcen, wie man eine 
Bauerntirche bauen fol. €r, der Hodwmögende Architekt, weift immer wieder 
auf das intime Studium der Landfirchen hin; damit man aus diefen die Schler 
des dörflichen und Heinftädtifdhen Mirdhenbaues der Iepten Jahrzehnte ertenne. 
€ will dem Bauern und deffen Bejchmact entgegentommen, fih ihm unterordnen, 
indem er die neue Hirche fo baut, wie fie Dater und Großvater der Bauern 
bauten. Umd das doch wohl nicht deshalb, weil diefe Bauem roher waren, 
fondern eben weil fich in ihren Yauten das Gemeindeleben verfeinerter, wernnerlichter 
wigte, als in den Kirdıen alademifd gebildeter Architeften. Der Zug der Zeit 
geht auf kleinere, beicheidenere Kirchen für den evangeliichen Gottesdienft: die 
Tage find hoffentlich vorüber, in denen man Stadtfirden in die Dörfer baute: 
die Tage fcheinen zu Lommen, in denen man Dorffirchen in die Städte baut! 

Wir leben jept im Jahre 1905. Wie die Dorfgenieinden zur Zeit unferer 
Yäter bauten, alfo vor 30 Jahren, das will Hoßfeld aber gerade nicht. Sein 
ganzes Buch fämpft hiergegen. Er will audı nicht die Bauart hervorgeholt 
feten, in der zu Großpaters Zeiten, alfo etwa 1840 gebaut wurde. Bei Leibe nicht! 
& front fein Ausfpruch alfo nur an eiwas ungelcidter Ausdrudsweife: er will 
Xircyen bauen, wie manı fie bis vor [00 Jahren und früher baute, alfo im I2, und 18. 
Jahehundert, Und mn Tenmgeicmet Hofeld es als einen Schler, daß wir, die 
„Übertreibenden*, genau dasfelbe wollen. Jdı fenme leider die märfifche Dorf 
firdhe des 17. und 18. Jahrh, nicht genau genug, fondern nur die fächfifche: da ckt 
vielfach die Kanzel hinter dem Altar und Die Orgel hinter der Kanzel; damals 
hatte wenigftens im lutherischen Sachfen fein Menfc ein Bedenfen gegen diefe 
Stelung, ja das Evang.sEutherifche Candestonftorium von damals ordnete Diefe 
Stellung einfach an, wo fie ihr als angemeffen erfhien. Da 
Bauer oft eine Derfeinerung und Derinnerlichung der Auffaffung des Kirchenbaues 
— weit über das hinaus, was zu unferer Däter und Grofväter Zeiten im König: 
fichpreufifchen Dezernat für Kirchenbau geleitet wurde. Das ift ja unverfennbar 
auch Boßfelds Anficht; denn er ermahnt uns micht, zu fubieren, was in jenem 
Dezernat geleitet wurde — das verwirft er ja felbft —, fondern an dem zu lernen, 
was in den Dörfern geleiftet wurde troß des Dezernats oder vor deffen Eingreifen. 

Der Sriede in der evangelifchen Kirche if gewahrt geblieben, ob audı Die 
Xanyel hier eiwas mehr und dort etwas weniger äflich, ob fie in der Adhfe oder 
an der Seite fland. Die preufifchen Kirchen haben id} geeinigt und bleiben ge- 
eirigt, obgleich man heute mad} jenem, morgen nad} diejem Programm baut. Ich 
befürchte nicht, daß fich eine Sefte um mich bilden werde, die nur in einer nach 
meinen Anfichten gebauten Kirche zu Bott beten zu tönnen glaubt. Jch fürchte 
 fihon deshalb nicht, weil ich nie etwas anderes fagte, als daß man den Ge- 
meinden in diejen Dingen Sreiheit laffen folle, Und fo hälts - foniel ich weiß 
— and} das preufifche Kirchenregiment, roh Foßfeld 

Und darum möchte ich ihn noch um eines bitten: er mag einmal aus dem 
Arbeitsminifterium in den Oberfirchenrat hinfibergehen und frage, ob die Dinge 
dort wieflich fo ftehen, wie er meint: daß nämlich den Kirchenbehörden an der 
Witeirtung Anderer im Kirchenbau nichts „gelegen fei”. Jc für meine Perfon 











326 — 


möchte dabei vorausfhhidten, dag das Erreichen des Beifalles einer Behörde nie 
das Iehte Ziel meines Dentens geween il. 

Und dod; habe ich aus meinem Derfehr mit Konfiftorium und einzelnen 
Geiflichen einen ganz anderen Eindrud. Vielfach habe ich gegen meine Anfichten 
lebhaften Miderfpruch gefunden. Das liegt in der Yatur der Sache. Aber 
immer habe ich Dant bei jenen gefunden, die, wenn fie mir auch fachlich 
widerfprachen, dodh befannt hatten, daß es mir um die Dinge ermfl jei, die ich 
betreibe. Gerade an leitenden Stellen in der evangelifchen Kirche weiß man, da 
die Yehörden für fich allein fdwadh find; daß fie der Mitwirtung jener dringend 
bedürfen, Die von der Kirche äußerliche Dorteile nicht erfireben, jondern um der 
Sadıe willen arbeiten. 

Aber ich will gern anertennen, dag audı der Yeamtenflandpunft ber 
reditigt fei. Allerdings ift er es nicht für die Nichtbeamten — und das find dor 
wohl zumeift die Kirchenbaumeifter, an die fich Koßfelds Schrift in erfter Einie richte. 

Aber Hoßfeld zeigt ih umverfennbar als übereifrig im Dermeiden von Kon- 
fitten mit der Nachbarbehörde. Für diefe fprach offiziell der Konfitorial,Präfident 
Scmidt an feierliher Stätte, auf dem Kongreß für den Kirchenbau des Proter 
fantismus 1894. „Wie haben“, fagte der, „in unferer ewangeliichen Kirdre das 
Bewußtfein, daß wir evangelifche Freiheit haben. Es ift ein Glüd, dag wir 
uns individuell geftalten.“ Und deshalb wies er darauf hin, daß, proteflantildhe 
Kirchen bald einen Chor haben, bald nicht, da die Kanzel hier über dem Altar 
fiehe, dort am Trimphbogen, und daß tropdem in allen diefen Kirchen Iutherifche 
oder reformierte Beiflliche ohne Gewiffensnot amtieren Knmen. Es feien eben 
Reglements über den Kirchenbau nicht vorhanden. Man hatte viel auf jenem 
Kongreffe gegen das fogenannte Eifenacher Regulativ für den Kirchenbau gefprocten. 
Schmidt nannte es ein rotes Tuch, das man ruhig in die afche fteten Fönne. 
Und felbft wir, denen bewußt war, welches Tandwirtichaftlich hochgejchähte Ecbe- 
wejen am voten Tuche Ärgernis uimmt, riefen herzlich Beifall 

Hoßfeld meint, wir würden „mit unjeren Ülbertreibungen eine dem Set 
tum verwandte Ernüchterung des Kirchenbaues* herbeiführen. Yun, dasjenige, 
dem wir allgemeine Duldung wünfchen, ift an zahlreichen Kirchen des deutjchen 
Weiten und audı des Often con längft ausgeführt. &s ift in diefen feine Er- 
nüchterung eingetreten, wohl viel eher das Gegenteil; aber es ift nicht ohme Intereffe 
zu fehen, daß der Dezernent für das preufiidhe Baumefen von all dem nichts weiß, 
oder daß er ih wenigftens für verpflichtet hält, zu tun, als wiffe er nichts davon. 

































Eine Bach-Umfrage 
von Julius Smend. 

‚Was ift mir Johann Sebaftian Bach, und was bedeutet er 
für unfre Zeit?“ Diefe Srage hat lehthin eine vielgelejene Mufifzeitfcheift in 
Umlauf gefegt und einer Menge von befannten Schriftftellern, Künfllem, hervor- 
tragenden Zeitgenoffen zur Beantwortung vorgelegt, Die Anregung dazu ging von 
dem £eferfreije aus. Das Ergebnis wird jept in einem befonderen Bachhefte der 
Öffentlichleit mitgeteilt”) Schon um feiner Beigaben willen ift dies Heft zur An« 


*) „Die Mufit* V, Jahr 190511906 Beft_ı (Erfles Otioberheft). Eerausg. von Kar 
pellm. Bern. Schufter. "Derl, bei Schufter & Eoefiler. Berlin und Keipsig. 


25. Das nad ©. Hausmann, geRoten von $. ©. Kätner. Ceipsis 1174, 
Aus: Die Maft, Det. ‚der & Köfler-Belin 





328 — 


fcaffung zu empfehlen; es bietet u, a. ein halbes Dußend Porträts von Bad, 
Stammbaum, Geburtshaus, Stätten feiner Wirffamteit, Denkmäler, Salfimile des 
Anfangs feiner Michaclistantate und als Niotenbeilage: Prähudium und Suge Air, 
16 (g moll) aus dem MWohltemperierten Klavier. Den gejchmadlofen Umfchlag 
und die aufdringlicen Retlame-Sutaten überliefere man fogleich dem Ofen; daım 
wird der Genuß der Gabe ungetrübt fein. 

Der Hauptwert der Deröffenilicung ruht natürlich in den Sengniffen aus 
der Minvelt, die uns hier entgegentreten. Darüber zunächfi ein paar allgemeinere 
Bemerkungen. Don den 224 Befragten haben 86 nicht geantwortet, darunter 
$. %. Haberl, Mar Klinger, R. von Lilieneron, Theodor Eipps, &. Niet 
fchel, Sriedrich Spitte, Hans Thoma, Edgar Tinel. 41 fonnten fihh aus äußeren 
oder inneren Gründen zu einer Ausfage nicht entichliegen. Mahler und Grieg 
erfläcten fidh als geundfäpliche Seinde folder Umfragen; andere möchten nichts 
fagen und fagen doch zugleich redht deutlich ihre Meinung. Der Reit (87) aibt 
in meift furz formulierten Sähen fein Urteil ab. Neben den Deuticen fehlen 
nicht Sranzofen und Jtaliener; fein Engländer läßt fi hören! 

Mag man num über Wert oder Umwert einer Unternehmung diefes Jnhalts 
denten, wie man will: daß eine foldhe BachImfrage in die Wege geleitet wurde, 
if gewiß ein merfwürdiges Zeichen der Zeit, nebenbei ficherlich mitverurfacht 
durch den tiefen Eindrud des 2. Deutfchen Bacıfefles (Leipzig, Oftober 190%). 
In jedem Salle bietet das Studium der erwähnten 87 Ausfagen von Männem 
amd Srauen der verfchiedenften Berufe, Nationen, Beiftesrichtungen eine Sülle 
wichtigfier Winte für den, der mit den geifigen Bewegungen der Gegenwart 
Sühlung haben möchte, nicht zuleßt für jeden Arbeiter auf den Gebieten des Gottes: 
dienftes und der Rirchlichen Kunfl. Ein paar Andeutungen werden das Kar fielen. 

Alle Aufgerufenen ohne Ausnahme befennen fid zu der unvergänglichen 
und unvergleichlichen Größe Yadıs. Und zwar gefdieht das in der gröften 
Mehrzahl der Kälte mit folder Begeifterung, oft mit fo hinzeifenden Worten — 
auch dichterifche Ergüffe bemerten wir —, mit fo inbränftiger Danfbarfeit, Be: 
wunderung, Ehrfurcht, ja Dergötterung, daf man fo zu fagen Einen einzigen 
Jubelhymmus zu hören meint. Nicht minder als diefe Einmütigeit befcäftigt 
den £efer eine Reihe von Einzelfragen, die eine fehr verjchiedenartige Beantwor- 
tung finden. Jf die Badrdhe Mufit grunddeutfch oder wehbürgerlich oder — 
beides zugleich? Das £ehtere meinen vor allem die Wichtdeutfchen. Jit Badı der 
Dater auch der modernften Tonfumfl, oder muß man die Dertreter Diefer famt ihrem 
Anhang erft noch in feine Schule fhiden? IN er in irgend einem Sinne populär, 
oder ind alle dahin gehenden Unteile und Bemühungen vergeblich? — JE 
muß es mir verfagen, Proben zu geben und zu zeigen, wie Builmant, Widor und 
Dincent D’Indy; Eeoncavallo und Enrico Voffi; Julius Röntgen und Mar Aege 
Carl Seffner und Henry Thode; Deitleo v. Eilieneron und &. A. Köllin, 
mann umd Reimann; Meingartner, Arnold Mendelsfohn, Hans Huber, Srip Stein 
bad} ufw. uf. zu Diefen und anderen Sragen Stellung nehmen. Zu zweierlei, 
worin ich für uns das Bedeutfamfte fehe, greife ich heraus. 

‚Sche viele der durd Bach beglüctten, nach ihrem Geftändnis zum Bimmel 
echobenen Alenfchen danfen ihre Dertrautheit mit ihm dem Umitande, da man 
fie früh zu ihm hingeführt und fAhon den Kindern die Herrlichfeit diefes Meiters, 
fomeit fie ihn verfiehen fonnten, zugänglich gemadıt hat. Was daraus folgt für 
Haus und Schule und Kirche, it tar. 
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Noch wichtiger ift aber dies, daß viele der Zeugen in J. 5. Bach den un- 
bedingt größten Propheten des Proteftantismus nächft Luther erblicen, das „le 
dium, das den modernen Menfchen mit dem chrifllichen Glauben verbunden er: 
hält*, Aber ebendarum, fo erlärt eine flättlice Reihe von Männern. gehört feine 
Kunft in die Kirche und in den Gottesdienft kinein. „Welche Quelle des Dantes 
im Volk gegen die große Erzieherin, die Kirchel", ruft Artkur Egidi aus; und 
ugo Goldicmidt meint: So lange die Kirche verfagt, müffen wir Mufiter als 
Notbehelf ein „Bayreuth Bachicher Kunit fAhaffen. Georg Schumanns hierauf 
besügliche Worte follen wörtlich mitgeteilt ‚Der größte Vorwurf der Der. 
nachläffigung Bachfcher Werte tft unjre Kicchenbehörden. Warum führt man 
Werte des größten proteftantifchen Kicchenfomponiften aller Dölfer und aller 
Zeiten nicht in den Gottesdienft ein? Warum ift man nicht beftrebt, durch die 
Dorführung von Kantaten oder Bruchftäcen derfelben unferem Gottesdienft eine 
Weihe zu geben, wie fie fidt mit aller Gewalt feine Nation und feine andere 
icche verfchaffen Tann? Warum fingt man tatt diefer Schähe langweilige, ge- 
oolle oder beffer gefühllofe und abgefhmadte Muftitüce von „Komponiften 
aller Zeiten"? &s if im hödiflen Grade beflagenswert, daß gerade an diefer 
Stelle das höchfe Gut, das jemals für ie Kirche gefchrieben wurde, verleugnet 
wird. Und warum? JA will es mir werfagen, dieje Scage hier zu beantworten; 
den Nacweis zu führen, daf es möglich if, einen Teil der Bacıfen Kirchen“ 
muft ihrer wahren Befiimmung zuzuführen, wide fehe leicht fein, und ich fielle 
mich dazu gern zur Derfügung. Die ganze Welt müßte uns beneiden, wenn wir 
diefen herrlichen Schah unferen Gottesdienften zuführen würden. Der Kirchgänger 
würden nicht weniger werden, die Erbauung gewiß nicht geringer. Exil dann er- 
weifen wir uns diefer herrlichen Gaben eines unfrer größten Geifler würdig, nicht 
cher verftehen wir fü 

An einer literarifchen Unternehmung, die folde gewichtigen und wahrlich 
nicht vereingelten, gebe Bolt, auch am rechten Ort durchdringenden Stimmen zu 
Gehör bringt, durfte unfee Monatfchrift nicht vorübergehen. 
































Taulers Adventslied 
von Srledrich Spitta, (Sortfebung) 

Uod an zwei anderen Stellen berührt fi} A mit diefem Kiede, nämlich in dem beiden Schluß 
frophen; vgl. ans dem Miegenliede je die zwei erften Zeilen von Str. 3 und 10: 

Und wer das Kindlein will küflen Maria, aller Jungfrauen ein Biere, 

an feinen roten Mund. — dein Lob geht weit und breit. 
So wird A geradezu zu einem Wiegenliede, und von Str. 4—# zurüdfgauend auf die drei 
erflen gewahrt man nun audy, daß diefe viel von der eigentümlich ernfifeierlichen Stimmung 
des Deiginals verloren Haben, 

Aus alle dem ergibt fi mit ziemlicher Sicherheit, daß A Str. 4-6 eine (pätere Ber 
arbeitung von S Str 4 ift. Das beftätigt fit} aud dadurd, daf mit S Str. 5 aus A die 
3. Str. zufammenteift: 

s 





A 
Und wer dies Kind mit Freuden Möct ich das Kindlein füffen 
tüffen, umfangen will, ar fein Heblichen Mund, 


der muß vor mit ihm leiden und wär id} frant, vor gwife, 
groß Pein und Marter viel j id} würd davon gefund. 





Die Berührung befeht allerdings nur in dem Gedanten, daß das Kind gefügt wird. In 
diefem berühren fie fh mit dem eben zitierten Wiegenliede. Uiun ift aber fehr merfwürdig, 
daß fie aut in Zügen, die fie nicht gemein haben, dem Wiegenliede verwandt find. Die 
ganze dritte Strophe desfelben laute: 
Und wer das Kindlein will füflen 
an feinen roten Mund, 
der foll beicten und büßen, 
aus feines Herzens Grund 
fein Sünden machen fund. 
Die zweite Zeile berührt fit mit der gleiden in A, während in der erfien ganz wie in der 
gleidgen in S micht ein Wunfh des Dichters ausgefproden wird, für den in Str. sf. die 
Bedingung gegeben wird. Dem entfpricht, daß, während in A die folge des Küffens ber 
Fidhet wird — Gefundwerden —, in den beiden anderen eine Forderung ausgeiproden wird, 
ohne die es zum Küffen nicht tommen darf: im Wiegenliede Beichten und Büßen, in S mit 
Chriftus feiden. Mitkin ieht S der Strophe aus dem Wiegenliede näher als A, Es wird 
alfo zunächft die frage zu beantworten fein, wo wir den hier ausgefprodenen Gedanten 
in feiner älteien Form finden. Die Daten der Deröffentlichung der beiden Dicptungen liegen 
einander zu nahe, als daß daraus etwas Beftimmies gefchlofen werden fönnte: das Wiegens 
Ned 1590, $ 1626. Wenn mın erfieres als ein „gar alt” Weihnachtsfied beyeichnet wird, 
Sudermann aber feinen Lest in Tanlers Papieren als „ein uraltes Gefang“ gefunden hat, 
fo liegt von vorn herein Die Dermutung nahe, daf; Iepteres das ältere fei, alfo der Gedante 
don Ste. 5 dem Derfafler des Miegenlicdes vorgelegen habe. Dafür fpreten auch fonfige 
Gründe. Zunädt it tlar, daß die johanneifhen Gedanfen, von denen die vier erften 
Strophen in S beftinmt find, in Str, 3 und der damit aufs engite zufanmenhängenden fechiten 
ihre Sortfegung finden. Aus Luthers „Dom Hinmel body“ üt uns allen der in der mitteln 
alterlichen Poefie hundertfach variierte Gedanfe geläufig von dem Elend, in das fit} der 
große Got durd) feine Geburt im Stall und in der Krippe begeben babe. Das geht zurüc 
anf Joh. 1, 10-12: „Es (das Wort) war in der Welt, und die Welt if} durd dasfelbige 
gemacht, und die Welt fan Er tam in fein Eigentum und die Seinen nahmeıe 
it micht auf. Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu 
werden.“ Diefer Gedante wirft aud in S Str. 4 umd 6 nad. Den Zug Sir. 4, 2: 
Stall ein Kindelein" umfhreibt A. von Eaufenberg in dem fon oben jitierten Gedichte, 
das eine fo dyarafterififche Parallele zu Str. 4 bietet: 
In einem Nütlin armen 
Jefus ift geboren, 
mein Seel af dichs erbarmen.*%) 
Don der Aufnahme des Armen durch den Gläubigen heißt es aber bei demfelben Dichter in 
feinem gereimten Prolog des Johannesenangeliuns: ") 
Sein eigen Volt ihn mit empfing, 
doch wer im Glauben ihm umfing, 
den gab er Gwalt in Gnaden Schin, 
daß fie Gotis Kinde follten fin. 
Uod deutlicher wird der Zufammenhang von Str. 5 mit dem, was in Sir. 
Kommen des Wortes gefagt it, wenn wir nach der Herkunft von Zeile 1, 3 und 4 fragen. 
Diefe Hegt ganz offenbar in 1. Chefl. 1, 6: „Ihr feid unfre Nachfolger gerorden und des 
Seren und habt das Wort aufgenommen unter vielen Crübfalen mit Sreuden im heiligen 
Geif." Die vorreformatorifcien deutfchen Überfehungen haben hier mie in Joh. 1, 11 nicht 
„aufnehmen“, fondern „empfangen“, in dem Sinne von freundlich begegnen. „Das Wort“ 
wurde in der populären Eregefe im 1. Thefl. 1, 6 ebenfo verflanden wie in Joh. 1, alfo 
vom perfönlicen Wort, dem präsriftierenden Chris. Uum liegt wohl flar vor, daß der 
Gedante vom Empfangen des Wortes mit Freuden völlig genügt zur Ertlärung des Bildes 


















































>”) Wacernagel II, Uir. 472, 5. **) Wadernagel IT, Ar. 767, 6. 


in 5 Str. 5, 4, zumal die Worte von dem vielen Leiden mit Cheiftus dur die „oielen 
Tribfale* gededt if. Ja, mehr no, wenn Paulus fagt, fie felen „Lachfolger" des Berm 
genefen im Zeiden, fo berührt fid; das unmittelbar mit dem Grundgedanfen von,Str. 5 und 
zeit Die Gedanfenverfnüpfung mit der Grundlage von Str. 6, nämlich 2. Tim. 2, 1: 
„Getreu it das ort; warn ob wir mit geftorben find, fo werden wir audz mit ihm Ieben“,") 
verbunden mit D. # „Balte im Gedächtnis Jefum Chriftum, der auferfianden ift von den 
Toten.“ Don diefen Gedanten des Eeidens, Sterbens und Auferftehens mit Chriftus führen 
wohl mandge Einien zu den Gedanten der mittelalterlichen Weihnachtslieder. So wird von 
der ot des Kindes in der Krippe in mannlgfachen Dariationen geredet;"") aber dann immer 
mit der Wendung, dah der Fromme duch feine Eiebe und Hilfe des Kindes Uiot befeitigen 
wolle, widht aber, daß er gemillt fei, fidh gleichem Elend zu unterziehen. Auch der Bedante 
des Sterbens und Auferfichens if} natürlich nicht auf dem Boden der Weihnachtslieder ger 
wahfen. Aus alle dem ergibt fih, dah für S Ste. 5 die Quelle nict in dem befprogenen 
Wiegenliede liegen fann, fondern das Verhältnis muß umgefehet fein. Das ergibt fid 
un aud aus der Unterfuhung des Wiegenliedes felbft Eier fieben die Worte „Und 
wer das Kind will füffen“ als erftes in der Reihe von 6 Strophen, deren jede mit einer 
äbnlicgen Wendung beginnt: Und wer das Kindlein will peifen, Und wer das Kindlein will 
tränfen, Und wer das Kindlein will baden, Und wer das Kindlein will leben, Und wer das 
Xindfein will umtragen. Daf; derartige Spielereien, wie fie in den Wiegenliedern oft vors 
tonmen,**) erft fpäteren Mrfprungs find und fih aus einer folgen Wurzel entwidelt 
haben, wie fie in S Sir. 3 vorliegt, bedarf des Beweifes nicht. Don hier aus fällt aud) ein 
auftlärendes Ziht auf die Differenzen zwifden S Sir. 5 und der entfpredienden Strophe des 
Wiegenliedes. Der Ku beim Empfang*') wird verfinnlict durd Hervorkeben des roten 
ermundes; das £eiden mit Chriftus wird zu dem firchlichen Wert der Buße und Beichte. 
ierin nicht der Musgangspunft iegt für die tieffinmigen Gedanten von der Gemeine 
(oft des Keidens und Sterbens, ift wohl deutlich. 

Aun wird auch das Derhältnis von A zu S Mar. Durd S Str. 5 wurde der Ders 
fafler von A an das Wiegenlied erinnert, das er dann fcbon in Str. 5 verwendete, und ans 
dem er fic and den Schluß, in Str. 0 geformt hat. Der heitere Charakter aber, den er 
feinem Eiede gegeben und manche fonftige Parallelen aus der Wiegenliederliteratur bedingte 
die Umgeftaltung der Strophe vom Küffen des Kindes zu dem MWunfcte, daß er dadurch Im 
‚Sale des Kranffeins gefunden möge. So wird Hofmann von Fallersieben mit feinem 
Urteil Red behalten, daß A mur eine Umdichtung des Originales bedeute; weniger in dem 
andern, daß S fhmerlich das Original fei. Was die Gedanten von $ beirift, fo hat fid 
herausgeftelt, daß die legten drei Strophen, ebenfo wie Die drei erften, den Charafter des 
Aten und Urfprüngligen machen. Es mird Sudermann ja auch diefe wohl hier und da 
„etwas verfändlicher gemacht" haben, Aber da uns eine dritte Megenfion zur Kontrole 
fehlt, fo verzichten wir am liebften ganz darauf, Dermutungen auszufpredhen, wo das gefchehen 
fein fönnte. Das Lied in der Form von S ift ein Stüd ans Einem Buß, von eigen, 
artiger, derer Schönheit. Wie es fih aud mit feinem Urfprunge vechalten mag: daB 
Sudermann es unter Tanters Schriften gefunden, it uns fehr begreiflich. (Schluß folgt.) 



















Die liturgifche Gruppierung der Sonntage. 
Don Johannes Plab, p. e., Gardone Riviera, 
1. Die Pfingft- oder Kirdenzeit. 
Don verfhiedenen Seiten, unter anderen fürzlih von Jul. Smend in feinen litur- 
sifhen Abhandlungen, vorher von Slöring und elle im Korrefpondenzbl. des ev. Kirden- 


„Das it gewißlic war, erben 








„9 So nad vorreformatorifher Überfegung; Luthen 
wir mit, fo werden wir mit leben.“ 
#) Dal. 3. 3. Wadernagel II, Zi. 605, 8. 614, 3.908, 8 
*) Dal. 3. 3. Wadernagel II, dir. 615. ") Lut. 7, 45. 
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gefangvereins (1897, Air. 12 und 1898, Ur. 5) if} darauf Bingemiefen, wie nötig es fei, die 
mit Unrecit fogenannte fetlofe Hälfte des Mirchenjahres „zu Form und Gefalt, Kraft und 
£eben zu entwideln". Es handelt fi dabei nicht bloß um die Seffeiern der Kircen« 
gefangstage, fondern aud und vor allem um Die gewöhnlichen Gemeindegottesdienfte. Daf; 
die Gemeinde Iebendiges Derfländnis und Interefie für diefe dod eine Jahrestälfte um- 
faflende Zeit habe, tamıı man nicht ermarten, folange die liturgifcien formen fd} in farb« 
Iofen Altgemeinheiten ergeben. Schon fedıs Sonntage hintereinander, wie 3. 3. fämtliche 
Sonntage vor oder madı Ofen, in derfelben Korm zu feiern, ift au monoton. Dollends die 
ganze Trinitaiszeit oder doch deren größten Teil diefelben formen wiedertehren zu laffen, 
Heißt unfere Kirche zu einer Armut verurteilen, die in fdreiendem Widerfprudge zu ihrem 
wirttigen Reichtume Aebt. Früher unterbraden nod die Apoftele, Johannes: und Marie 
feite das Einerlei. Jept haben wir meift nur das Ernte, Reformations: und Totenfeh, 
die alle in das Iepte Drittel fallen. 

Wie die Gefangbüdger und die Chorbücher, fo lafen aud die Agenden, aud die 
neueren und meueften, uns im Sti, Die dod wohl in erfter £inie berufen waren, die Bahn 
zu brechen. Sie geben zwar zum Teil redt viel Stoff, aber feine überfictliche Gruppierung, 
feinen fadli‘; motivierten Sufammenbang und fortfcritt in den Sonntagsteihen. Das 
offene Geftändnis Diefes Mangels liegt [om im der Überfchrift, die die preußifche Zigende den 
Eingangsfprücen der Crinitatiszeit gibt: „Sugleid; allgemeine Sonntagsfprüdie zur Aus- 
wahle, Cbenfo finden wir in den alten Perifopen und Jntroiten das Gefudhte nid. 
Monde von ihnen geben freilich einen Anhalt für befondere Eharatierifif; aber vieles 
andere beruht auf Auperliteiten und Sufäligfeiten. Auf diefer Grundlage gelangen wir 
meiftens mar. dazu, die einzelnen Sonntage für fi} zu daratterifieren, und das wird leicht 
zu willärlidgen, fleinfigen und fpigfindigen Unterfcpeidungen führen. Die lturgifde Ord- 
nung fol aber fiets einfad und überfidhlich bleiben und der Gemeinde unmittelbar ver- 
Mändlich fein; fie fol feine geifteicen Ertlärungen und Kombinationen nötig haben mie 
die nacy römifhen Muftern aufgebauten Eitnrgien. Auf recht fläglic;e Deife aber wird der 
Sufammenhang der liturgifchen Stüde bergeftelt, wenn Worte und Säge aus den Peritopen 
als Südenbüger in den Jntroiten, Kolletten ıc. erfheinen. Ein Sufammenhang in der 
Reihe der Sommtage wird ja dadurd ohnehin nicht erreicht. Und mo Perifopenfreiteit 
errfcht oder mehrere Syftenie mit einander weyfeln, Fönnen überhaupt die Perifopen ni 
das Prinzip der Gliederung abgeben. 

Aud) das Peritopenbud} der deuifen eo. Kirdienfonferen; hat uns nidt vorwärts 
gebracht Für die Gemeinden und Prediger, die bisher zu endlofer Wiederholung eines 
zweijährigen Kurfas verurteilt waren, mag die Erweiterung zu vier: bis fünfjährigem 
Kurfus eine danfenswerte Bereicerung fein Uber die zweite Reihe der Evangelien und 
Epifteln fowie die altteftamentlicyen Keftionen geben größtenteils nur Parallelen zu den Be 
danten der alten Reibe, und das Bruhfüd einer dritten Reihe gibt Terte aus der Apoftels 
gefcichte im der Folge diejes Buches. Den praktifgen Beweis dafür, daß hiermit unfere 
Frage nicht gelöft if, Hefert das neue Gemeinde» Gebetbud des Brot. Beflen, das die 
Kiturgie im Anflug an das Perifopenbud; ausbaut. Sopiel Gutes der einzelne Sonntag 
aud, bringt: die Gemeinde befommt feinen Überblic über den reichen Jnhalt ihres gottes« 
dienflidien Kebens, feinen Leitfaden, an dem fie in den fünfzig vollen Schaptammern fick 
zurechifinde Daf; fein befimmter Gang zugrunde liegt, beflätigen auch die häufigen Der- 
weifungen betrefis der Gebete (Kolleften) und lturgifcen Sprüde auf frühere Sonntage. 

Den Dorzug fpeziellen Ausbaues teilt mit dem heffifcen Bude die Chorordnung 
meines Sandsmannes R. p. Kilieneron, der fih in der Wahl der Chortepte von den alten 
Peritopen abhängig macht. Aber den Mangel leitender Motioe empfinden wir bei diefem 
Werte mod: peinlidjer, weil es weniger befreit IR vom Sormelhaften, von mittelaterlicher 
Überlieferung und Gefeglicteit und aud im Einzelnen mehr Unzulänglicteiten aufweift. 
Abgefehen von den fiereoiypen Cautologien und Wiederholungen, Die fon mit feinen 
Gottesdienftordnungen gegeben ind, Tehren mandie Chortegte öfter und zwar zu den der. 
feiedenften Kircgengeiten wieder, 3. 8. Pf. 25, 1.2 fieben Mal, 5 Mal als Jntroitus, 























2 Mal als „Altarfprud“*). Dielfad find die Chöre nur Wiederholungen aus den Keftionen, 
auch den profaifegen. Dierzehm Jniroiten der Lrinitatiszeit And Bitten um Errettung, 
darunter neun um Erreitung aus Feindeskand. Dem „Alten und darum Geweihten” zur 
liebe werden fogar an den Settagen und foldien Sonntagen, deren Charakter nicht zmeifels 
haft if, offenbare Mißgriffe nicht gefcpeut. Am Weihnadysfete 3 B. jol der Chor ingen 
‚Warum toben die Beiden und die Keute reden fo vergeblich?" 2m 1. Epiphaniasfonntage: 
‚Dies find die heilgen zehn Gebot". In der Pafionszeit am 3. Sonntage vor Oitern: 
mSrenet end mit Jerufalern und feid fröhlich über fiel" Am Ofterfefte: „Lherr, du er 
forfgeft mich und fenmeft mic; ich fie oder ehe auf, fo weißt du es“. Am Sonntage 
nach Oftern: „Als die neugebornen Kindlein, feid begierig nach der vernünftigen lauter 

id“ Am Sonntage mad Pfinaften: „Befegnet fei die heilige Dreifaltigkeit und unzer- 
teilte Einigkeit.“ Und — wohlgemerft — auf das alles follen wir uns gefehlich fehlegen 
Iaffen, weil mur das Dorgefchriebene als das Eiturgifche oder Gottesdienflice anzufehen und 
mir eine Ordnung die rictige fei. Damit weifen die Wegweifer n. Eiliencrons und feiner 
Dor» und Mirläufer über Wittenberg hinaus nad Rom. Und Roms Einheitsideal, die 
Einheit der formen, der Kultus, Eehr und Derfafjungsformen, ift biendend und verlodend. 
Aber es ift ein Jerlicht, das feine Klamme nicht an der Wahrheit des Evangeliums ent: 
zündet hat, und führt nicht zu Lebenshöhen, fondern in die Todesenge der Erflarrung. Wo 
feben if, ermäcft es in immer neuen ‚Formen. And evangelifcer Grundfap, it, daß, die 
Sreiheit und Mannigfaligteit der iturgifhen Formen nur jo weit befehräntt werden darf, 
als es die Gemeinfamteit des Gottesdienftes erfordert. Unter diefem uns fo oft verduntelten 
Seitfierne gilt es neue Wege zu finden, wenn die alten nicht zum Ziele führen. 

Einzelne Derjuche zu fachgemäjer Gruppierung find gemadıt. elle 3. B. gibt vor« 
Yäufig drei Rubriten für die Erinitatiszeit: Mampf und Sieg der Kirde, Tod und Gericht, 
Seligfeit im Reicje der Vollendung. Mit Diefen kann man aber nur elıwa das lehte Dritiel 
ausfüllen. I. Smend führt mit Beifall die Dreiteilung Ch. Harn. ds an: 1. Gründung 
und Ausbreitung der Kirche, 2. ihr Kampf und Sieg, 3. ihre Dollendung. Das ift {dem 
umfaffender, aber umfaht nicht das ganze Zeben der Mirche, und drei Aubeiten genügen 
uch für 27 Sonntage mich. Schöberlein unterfceidet ebenfalls 3 Crinitatiseiten, aber mit 
Untert . die Berufung zum Reiche Gottes, Sammlung der Gemeinde und Belehrung 
des Einzelnen: 2. die Heiligung der Gemeinde: a) unmittelbare Gemeinfhaft mit dem 
Berem, b) Die Beziehung zur Welt im Dertehr mit dem Mächjten und in der Ausrichtung 
des Berufs, c) der geiflide Kampf wider Sleifch, Welt und Satan, d) die Bewährung in 
Krenz und Seiden; 5. die Vollendung. Das wäre fon ein reiches Programm. Aber voll 
ändig ift es nic. Und vor dem geiflichen Keben des Einzelnen tritt hier das der Ger 
fanntkeit, der Kirche zu fehr zurüd. Zwar beruht lebendiges Kirdjenwefen auf Iebendigen 
Perfönlichteiten, aber bei der Gefaltung des Gemeindegottesdienftes muß der Blid immer 
zugteih auf die Gefamiheit gerichtet fein. 

Maddem uns die erfte Hälfte des Kichenjahres den Eeren felbft, Jefam Chriftum 
vor Augen geftellt hat, entfaltet das zweite Halbjahr das Eeben und Wirten des Gottes 
geiftes in der Kirce, der Gemeinde des ieren. Einfager, trefjender und volftändiger kann 
manı nan dasfelbe wohl faum auseinanderlegen, als es bereits £uthers Heiner Katechismus nut 

„Der heilige Geift hat mich durch das Evangelium berufen, mit feinen Gaben ere 

„lenhtet, im rehten Glauben gebeiligt und erhalten; gleihwie er die ganze 

„Ihriftemheit auf Erden beruft, fammelt, erleugtet, Keiliget 

„und bei Jefu Chriflo erhält im reiten, einigen Glauben.“ 

Die Sammlung gefeieht nadı Up. Geld. 2 in zwiefacher Weife: im gemeinfamen 
Sottesdienft und in der Gemeinfcraft der brüderlichen Kiebe. Die Beiligung ift auch eine 
swiefade: Dergebung und neuer Gehorfam. Ebenfo die Erhaltung: gegen äußere und innere 
Feinde. &s fehlt noch die Dollendung. ‚Kügen wir diefe hinzu, fo erhalten wir 9 Gruppen, 
alfo durcfepnittlich für je 3 von den 27 Sonntagen eine Gruppe. Das ift ein gutes Maß 


















































..) Gemeint if hiermit der Chorgefang vorm Kirdengebet. 


54 


md eine feict zu merfende Teilung. allen die Iehten Sonntage weg, fo darf Die Kürzung 
midgt die Iepte und vorlehte Gruppe allein treffen, fondern ift eine entfpredende Anzahl von 
Gruppen um je einen Sonntag zu Hirzen. Daf; wir hier dem Gange des dritten Glaubens« 
artitels gefolgt find, gleidhwie das erfte Halbjahr dem zweiten Artitel folgt, wird feine un. 
fiturgifehe Theorie, feine Dogmatifche Schablone fein, wozu die Syftematiter mit ihrer „Eilse 
ordnung" Kuthers Iebensoolle Ausführung baben machen wollen. &s if ja nur das wirtlite 
Seben der Kirhe in feine Momente yerlegt. Da der Lutherfhe Gedanfengang geläufig if, 
wird es genügen, den liturgifchen Ertrag in einer Überficht Jufammenzuftelen, unter Beir 
fägung von Bibelftellen, aus denen die Chortegte oder lihurgifhen Spräde entnommen 
werden fönnen, Die mögen die Ansführbarfeit und Fruchtbarkeit des Bedantens befätigen. 
&s wäre aber darauf Adht zu geben, dah nicht bloß bei den Feftionen die Zufammen« 
f&weigung aus Bibelfellen von verfdiedenem Gedanfengang und verfiedener Stimmung 
mögricft unterbleibl, fondern aud) bei den fturgifen Gefängen und Sprüchen. If bei 
£ettionen mehr der Mangel des Gedanfenzufammenbangs empfindlich, fo bei Gefängen um 
fo mehr der Swiefpalt der Stimmungen. Selbft die jüngeren und reichhaltigeren Agenden, 
wie die fleswigchoffteinifdie und Die preufifdie, machen diefen fehler oft, aut wenn 
Mangel an Stoff nicht vorlag. 

Eine Dorfrage it noch zu erledigen für das Crinitatisfeft bieten fih nicht 
viele einheitliche Stellen dar, da die Schrift den Iheologifepen Yegriff Dreieinigteit nit hat. 
Die gewöhnlich herbeigeholten Sprüde haben teils (dem an anderen Stellen des Gottes« 
dienftes oder bei Taufe und Abendmahl ihren Plap, teils ind fie Ichrhaft profaifcher At, 
teils Fönnen fie nur fünflich auf die Dreieinigfeit gedeutet werden Es drängt ih daher 
die Srage anf, ob wir nicht auf das Trinitatisfeit und Die Bezeichnung Crinitatiszeit beffer 
verziten. Zlict bioß der lateinifepe ame, aud) das ef felbft if unferem Volle fremd 
und gleigältig geblieben, weil „Teinität" — au wenn man den Wahrheitsgehalt der 
Kehre anerfennt — ein abjtrafter Begeiff oe deutlide und harmanifche Dorellung bleibt, 
eine fühne Wortbildung, in der fadıfidh unvereinte Gegenfäge bloß formell verknüpft find. 
As Sufammenfaffung der gefamten Glaubensiehre Lönnte das Trinitatisfeft nur anı Schlafle 
des Kirdenjahres feinen Plah finden. im Sonntage nad) Pfingften bildet es Tediglich eine 
förende Unterbredzung. Süc eine folhe dogmatifce Sufammenfaftung einen befonderen 
Sonntag anzufehen, liegt indes überhaupt fein Bedürfnis vor. ie unzutreffend vollends 
die Benennung „rinitatisgeit” für das ganze zweite Halbjahr if, erfennt man fofort, wenn 
man nur für das fremde das dentfche Wort „Dreieinigfeitszeit” feht. Soll diefe Zeit das 
Wirten des Geiftes in der Kirche darfellen, [o muß, die Kirdge felbft erft zur Damfellung 
fommen. Zinftelle des dogmatifiyen Trinitatisfetes feirre man alfo das Sen der Kirche. 
Das bildet dann den natürlichen Übergang von dem Pfngfifeite, der Ausgiejung des 
Seiftes"®), zu den folgenden Sonntagen Und Diefe zähle man entweder mit der fatholifchen 
Kirche von Pfingfien ab und nenne fie „Pfingfizeit“, oder man nenne fie „Kircenzeit“ und 
sähte wie bisher, nur mit anderem Tiamien. 

Sonntag na Pfngfien: Das gef der Kirge. 

Pf. 87, 1-55 80, 15. 165.28, 9. Jef. 62, 1-55 66, 10-18 Bagg. 2, 9. Jen. 31, 38. 
1. Petr. 2,9. 10 Eph- 0. 

1-5. Sonntag nad dem Kirhenfeft: Yerufung, Ausbreitung des Reiches Gottes; 
Apofteltag, Betehrung unferes Dolfes, neugeitihe Miffien. 

DI. 965 95, 1-75 17, 1.25 118, 14.95 86, 8-18. Jef 48,225 0,6; 68,1. Hab. 2,14 
Manıh. 6, 599%); 9, 37. 38. Röm. 1, 16. 
































: Sammlung zur Glaubensgemeinfchaft; dants 
bare ‚rende an Golt und feinen Werten; gemeinfamer Gottesdienft (Hir&engefangverein, 
Suftao-Wbolf-Derein, Kirmeihe) 

PI. 84. 100. 35. 130. Pf 26, 6-85 92, 2-65 13, 1-35 30, 14 155 40, 6 U. 12. 
Watt 5.8. 1. Ich. 3,1. Eph.5, 19, 20. 

) Über ihre Bedeutung vgl. Friede. Spittas Auffap in der Monatfehr. VII, 5. 145. 
*) Die Seligpreifungen der Bergpredigt ind auf die 8 Gruppen verteilt. 





2.9. Sonntag: Sammlung zur Kiebesgemeinfcha 
feitswerte. 

Pf. 188. 1.5. Jef. 58, 6-90. Bel. iu, 19. 20. Malik. 3, 2. Joh. 15, 4. 38; 18, 12. 
15. 1. Joh. 5, 195 & 16. Möm. 12, 15. 16. 1. Kor. 15, 9. 10. 18. 

10.—12. Sonntag: Erleuchtung, Baben und Ämter; Wort Gottes, heilige Schrift 
(Sibelverein). 

Pf. 67. 56. 19. Pf. 119, 105. Spr. 2,6.7. Matih. 6,3. 1.Pelt 1, 28. 285 4 10. 11. 
1. Kor. 2,9. 105 3,9: 11. 1. Chefl. 5, 19-21. Bebr. 18, 1-9. Mm. 16, 25-22. 

15.—15. Sonntag: Heiligumg Dura; die Dergebung; Redtfertigung, Wiedergeburt; 
Bruder: und Seelforgerbeichte, Bemeindezudt, Reitungswerte. 

Pf. 108. 52. 51. 189. Pf. 68, 2-5. ef. 1, 16-185 38, 17558, 7. 8, 105 5%, 18. 16. 21. 
Beph. 10-17. Jer.st 5. Bef.ss, 1. Dam.9,1s. Mih.6,8. Matih.5, 6; 6,14. 155 
712 Eph2.4-654 9% Galı 6,2 Jal. 5, 16. 2. Kot d, 12. 

16.—18. Sonntag: Beiligung dur neuen Gehorfam; Bewährung in der Welt; 

Berufstrene innerhalb Samilie, Gemeinde, Dolt. 
Pf 95. 99. 1: Pf. 119, Aa. 34. 67. 08. 168. 1665 145, 10: Pf. 122 128: Pf nz, 
1-4. Jofan 24, 6b. Spr. 4, 18. 19; 14,34, Matth. 5,95 5,48. Röm.s, 14. Eph.s, 
20. 21;3,9. 10 1. Kor. 6, 19.20. Phil. 1655 15b 14. 1. Mor. 10, 12. 155 15,36. 
1. hell. 5,20. 24 1. Jh 2, 1155,54 

19-21. Sonntag: Erhaltung in ängeren Gefahren; Bewährung im Keide; Märtyrer. 
PL. 20. 15. 70. Pf. 30, 4-85 55, 2. 8. 15569, 20. 21. Jef. 50, 15. Matth, 5, 4 
2. Kor. 6,9. 10. Röm. 8, 28-395 12, 12: 1. Chef. 5, 16-18. 1. Pet. 5,6 1. 10.11. 
Ber 1m. 12 

22.—24. Sonntag: Erhaltung in inneren Gefahren; Bewährung in geilicher Zi 
fedtung; Reformatoren (Ev. Bund). 

Pf. a6. 12 18. 12% Pf. 9%, 11 12 Je 3, 1. 
Matt. 3, 105 10, 32.35. Matih. 26, 41. 1. Ko 
19. Röm. 3, 28.2455, 1. Bal. 5, 4— 

25.—27. Sonntag: Die Vollendung: Cod, Auferfiehung, Gericht und ewiges £eben. 
Pf. 90. 16. 39. 126. Pred. 12, 7. Röm. 14 7-9. 1.Kor 15, 42b.43.440.55. Phil. ı, 
ZU. Bebr. a, 95 15, 14. Ku. 12, 36-872. Ofd. 2, 10h; 5, U; 2, Aamizı Id 15 
19.1.2695 20, 1%. 

Die feßte Gruppe vertrüge wohl and; eine Unterteilung, fann fie aber entbehren, 
weit ihr Inhalt außerdem bei jeder Begräbnisfeier zur Geltung fommt. 

So wäre es mın möglich, fowohl die geiflofe Einförmigteit, wie Die zufammenhangs« 
lofe Buntfdedigteit der Sonntagsliturgien zu überminden. Mit der Überfichtlihteit des 
Ganzen läßt fi Mannigfaltigteit im Einzelnen verbinden. Da es an Stof für felden 
Ausbau nid fehlt, it bezüglid; der Chortepte und liturgifegen Sprüche gezeigt. Um Eeftionen 
und Eieder wird man nicht verlegen fein. Auch die Eingangs» und Schlußgebeie brauden 
un nicht mehe an der üblichen Schablonenhaftigfeit und Eintönigteit zu franfen, fondern 
Fönmen durd} die Beziehung anf den befonderen Charafter jeder Gruppe beflimmteren und 
reidgeren Jnbalt befommen. Die Jahresfefte der freien firclicen Lätigteit, der Heiden: 
und Judenmiffien, der Barmberzigteitss und Reitungswerfe der fog. inneren Miffion uf. 
und das Gedächtnis ihrer großen Perfönlicfeiten finden ebenfo wie die Bedenttage der 
Apofel, der Mäctyer, der Reformatoren ihren feflen Punft im Mircgenjahre und werden 
dadurch in ihrer Bedeutung für das Reid Gottes jeder Gemeinde Ichendig vor Augen 
gerüdt. Und es ift nicht mehr dem Zufall oder dem befonderen Jnterefie eines Geiflicen 
überlaffen, ob das firdlihe Keben in feiner Dielfeitigfeit vor der Gemeinde zur Darfellung 
fommt oder nicht. 

Su mehreren Gruppen paflen fogar die alten Perifopen, in anderen treffen wir auf 
Berührungspuntie. Eine Ordnung zu finden, die für alle Sonntage mit ihnen in genauer 
armonie wäre, dirfte nicht gelingen, die Ordnung müßte denn felber eine recht Tofe und 
fünfticte fein. Aber des Perifopenzwanges bedarf es mun überhaupt nicht mehr. Der 
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„fubjettiven Wiltär der Paftoren”, wohl zumeift.der fünflerifd veranlagten Pafloren, vor 
der einige jurififch und bürotratife veranlagte Amisbrüder fo grofes Entfehen zeigen, iR 
durd; Auffiellung der Gruppen und ihres Jnhaltes genügend gemehrt. 2Afademifd ger 
Bitdeten, zwei Mal geprüften Theologen wird man wohl noch zutrauen, daß fie dazu paffende 
Terte finden fönnen. WI man ein übriges fun und art beiafirien Beiflicen die Arbeit 
erleichtern oder den £aien für ihre Bausandadhten einen Wegweifer (haffen, fo biete man 
eine Auswahl für jede Gruppe, wie es ja ätnlic, die Gefangbücher mit den Kiedern und 
bereits einige Agenden mit den Iiturgifdien Sprüden madyen, nur da die Gruppierung 
Bisher fer mangelhaft war. 

Der indioiduelifie Teil des Gottesdienfies if die Predigt und eiwa die befonderen 
Dantfagungen umd ürbitten. In den Predigtierten und den die Predigt umgebenden 
Stücen, Liedern und Gebeten, muß daher freiere Bewegung zu fpeieller Geftaltung ger 
Iaffen werden. Die Eingangs: und Sclufftüce der Eiturgie werden dagegen in mehr über: 
fiklicher und objeftiver Weife die Kircenjahrszeit daratierifieren. Fu ihmen gehören die 
Ehorgefänge. Auch fie finden daher an obiger Gruppierung einen willtenmenen inhalt. 
Denn die Chorleiter und Komponiften fönnen ihre Wahl nicht nad den Predigtibema 
treffen, überhaupt micht fo ins Spejiele gehen wie der Prediger und müffen ihre Chöre 
vorher einüben. Sie Binnen in der Regel auch nicht jeden Sonntag neues bringen, brauchen 
es au niet. Es genügt, wenn die Chorgefänge ebenfo wie die Eingangs und Schluß 
Hieder mit jeder Sonntagsgruppe wechfeln, alfo jeden dritten, im befonderen fällen jeden 
zweiten Sonntag. Damit wird ihnen nicht zu viel ngemutet fein. Sind fie Tiftungsfäbiger, 
fo mögen fie aub fonntäglich wechfeln. Die Chorbücer müfen dafür die Auswahl bieten 
Das Bedürfnis ihrer Dervoländigung if ein dantbares Seid für die Sammler und nad 
mebr für die Komponiften. 

Die Ordnung der Chorgefänge nach feifehenden Gruppen hätte endlich, den Dorzug, 
daf; auch der Gemeinde die Certe in die Hand gegeben werden fönnen. Das it ja ummm 
gänglich bei Gefängen, die im Wedel jwifchen zwei Gemeindezören oder swifden einem 
Chor und der Gemeinde oder andy (mas nicht die Regel fein follte) zwifcen dem Beiftlichen 
und der Gemeinde ausgeführt werden. Aber au wenn die Gemeinde fich nicht an den 
Chorgefängen beteiligt, iR es fehr wünfeenswert, da} fie die Tepte Habe und Tenne. Denm 
wicht alle Chöre befleigigen fi, der deutlichen Alusfprache, überhaupt wird bei Chören der 
Test immer viel fapwerer verlanden als bei Sologefang. Und unverftandene Terte Fönnen 
wenig zur Erbauung beitragen. Das ift das berechtigte a o. Kilienerons Forderungen. 

So werden von einer glüdlicien Gruppierung der Sonntage alle Gewinn haben: Die 
Gemeinde, die Geifligen, Die Sänger und die Kircenmuter. 


Rleine Mitteilungen. 


In der empfehlenswerten Zeilferift „Wiederfadfen“ 11. Jahrg. Ur. 2 S. 22- 2& 
Verlag: Carl Scinemann, Bremen) hat W.’UhIhorn (Pater ju Ridlingen, Sohn des 
verfterbenen Abts D. ©. Uikikern in Hannover) mit Rüdjiht auf die alte Kirche zu Lohr 
bei Nienburg a. ID. ein temperamentoolles verftändiges Wort „Sur Frage Der Wieder« 
herfiellung alter Kirden und Wandmalereien” gefprden. So gern man den 
eiten zuffimmt, fo find doc fhwierige Fragen umerledigt geblieben. Mit der Alternative‘ 
Übertünden oder Reflaurieren, Lommt man dod ni In diefer Beziehung feien die 
Ausährangen san Deo. Dr. eber.Je IR Sir. 1,2908 in Erimnerung gebradi, Anderer 
Tits win Ble Oppohtion gegen „taiotifter Bilder In der Künke, auch Wenn Bisfe aus der 
Dergangenheit der eigenen Gemieinde flammen, gewürdigt werden als eine Reaftion gegen 
das Katholifieren, das man jept vielfach auf dem Gebiete des proteftantifhen Kirhenbaus 
geübt hat. Wenn aber Uhlhorn auf den Dandalismüs Hinmweift, der bei der fogenannten 
„Reftauration® der Kloterfirhe zu Toccum ausgeübt worden ift, {o it derfelbe dort in der 
Tat timmelfgreiend. Aber der Urheber diefer unbeilbaren Herflörung, der Ober:Baurat 
Befie in Hannover, fiebt doch fonft nicht in dem Ruf, ein janatifer der protefantifgen 
kedigifiie yu fein. Bier liegen dod wohl andere Mofioe vor, Die mit dem Dorgehen der 
Seyirefgnode Nienburg mid auf gleiße Kinle gefiel werden Können Sp. 
Am a. Oft begann Kerr Org. 9. Gerhardı, Swidau, feine diesjährigen aus 
‚Fade wei Ealenfreifen häufig befußien Orgelvorträge. Er beabfihtigt, wir aus dem 
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Programm hervorgeht, einen „Eyflus hiftorifdier Orgelvorträge* zu geben. Der erfte Abend 
Dn Konpoftienen elienifäee Heifer des 16 Di 10, Jehrbandits und gaec 7 Amleea 
Sabrieli (1510-1586): Canzons, 2. Giovanııı Pierl 
re. 5. Giofeffo Gui 

(165-165: 





gi" da Paleftrina (1929— 1594): Rice- 
(1545): Canzona francese „La Guamina“, 4. Adriano Bandieri 
): Dialogo per Organo, 5. Gitolame Srescobaldi (1865-1644): Kyrie, Toccata 
‚Christe eleison, Canzonn dopo TEpistul, Toceata cromati cha (ans den „Fiori 
past a (gemoll), Passacaglia; 6. Bernardo Pasquini (1657— 1710): 
co Sipoli (1615): Sonata per Organo. Der nächte Orgelabend findet 
am Reformationsfefte tatt und bringt Were von niederländifcen, enalifden, franzöfifchen 
und deutfepen alten Meiftern. Der 5. Abend (Berbftbußtag) it ausfelieflid dem Altmeilter 
3.5. Bad gemidme. 5. Gruner. 






















Bücerfchau, 
Bein; Duprö, Jn Davos. Gedichte. 60 S. Xeipzig, Grunow. 

Nicht als geiftliche Lieder, wohl aber als Dichtungen, die, zumal in der Seit des 
Totenfehtes, feiner ohme fieffte Ergeifenheit lefen wird, nenne id hier obiges Banddhen 
&s it der Enfel Adolf Stöbers, des frommen elfäfflfhen Sängers, dem diefe Strophen bei 
dern Dergleichen feines jungen, hoffnungsreihen Kebens aus dem wunden Berzen gequollen 
And — wie Blutstropfen, möchte man fagen. ers gelefen hat, dem iR nit nad Reden 
zu Sinne noch weniger nady Rezenfieren. Ein tiefer Seufzer mur! werden fein nicht 
vergefien, der von feinem jungen eben Abfcied nahm mit dem Befenntnis: 

Das blieb, daf dein Auge tiefer und wärmer Das blieb, daß deine Hand ein wenig feuer 








Iuhte, als hätte es Gott gefchaut die blaffen Kilien zu breden fid) traut, 
Das blieb, das dein Traum um ein wenigärmer und daß; deine Seele vie, viel treuer 
Himmer fo (egimmmernde Schlöffer ba. das heilige Keben muß; lieben — 

Das ift dir geblieben. ‚Sr. Spitta, 


Eiijaverh Exrgardt, Trofiblüten. Sclicte Lieder für Trauernde. 47 S. Strafe 
burg 1902. Selbfiperlag, IM. —,20. 
Der Totenfonntag makt. Wie gern möchte man allen, denen zu Diefer Zeit alte 
Wunden aufbrechen, emas geben, das ihrem Bierzen wohl uf und das Heimmeh nach den 
verlorenen lieben Menfehen zu füller und tarfer Hoffnung wandelt. Neben der heiligen 





krift und den Liedern unfrer Kirche dienen dazu befonders Äußerungen in Profa und 
Porfie, die uns hineinführen in das Eeben wahrhaftiger Chriften, die Bert über ihren 
Scmerz geworden find. Wan denfe, was Eichendorfis Lieder bei feines Kindes Tod in 
diefer Richtung für eine gefegnete Miffion erfüllt haben und nod immer erfüllen. Als Bi. 
von Berzogenberg feine Krau verloren hatte, da hat der Cert diefer Lieder ihm zu jenen 
ergeeifenden Kompofitionen Anlaß, gegeben, die erit nach feinem Code der Öffentlichkeit über: 
geben wurden, Ühnlicp muten Die Lieder von Elifabeih Ehrhardt an, der der Eltern, Gef&wilter, 
‚Sreunde Scieiden rübrend zarte Töne des Keides enilodt. 4 habe die 29 Stüde diefer 
Heinen Sammlung oft von Anfang bis zu Ende durchgelefen, nie ohne wahrhaft ergriffen 
und erhoben zu fein. Die form der Diemungen ift von einer für Crauerlieder doppelt 
ohttuenden Einfachheit, Die"Sprade rein und durhfitig, die Gedanten und Bilder ebenfo 
wenig forciert als platt und abgegriffen. &s mutet an wie das leife Sprechen einer Leiden. 
den, die frei von jeder fentimentalen Eimpfindelei it, in deren Rede gelegentlich aud) ein 
heiterer Sonmenblit; aufleuctet, und deren fülles Sinmer nicht bloß der Crofibedürftige, 
fondern auch der Starte und Gefunde bereidert und vertieft verläht. Beffer als meine 
Worte wird ein Beifiel die Art der Dicterin aratterifieren. 


























Dermeile heut mit deinen Silberglanz, Im Sterbezinumer wehte Fimmelsluft, 
© Mond auf meiner Mutter Ruheftätte, ?5 war der Todestampf ein fiegreich Ringen. 
Son lange Jahre faläft die Teure dort Um Morgen fhwieg der Sturm, der Si 


in ihrem {iilten, fühlen Exdenbeite. war aus, 
und eine freie Seele hob die Schwingen. 





Ht in ihrer Codesnadt; 
65 iobte wild ums Baus des Sturmwinds Mir if, als fei es heute! Crauter Mond, 
5 Braufen, dürft id mein Haupt jeht auf den Grab- 
in Ianggegogenen Tönen tagt der Zum ftein fegen, 
Doch fie blieb unberührt von allem Gra dann glitte wohl dein Strahl darüber hin 
fo fanft wie Mutterhand und Mutterfegen. 
Möchte das Büchlein mod} vielen Segen fiften. Die befceidene Derfaferin bat die 
erfe Auflage im Selbfiverlag herausgegeben, und an fie wird mian fi zu wenden haben, 
um die Sarift zu befommen Qidr. Fräulein € Ehrhardt, Straßburg 1; €, Diafoniffenhaus). 
Wie id} höre, if Die erfte Auflage faft verg Möcgte die Derfafferin für eine zweite 
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und hoffentlich vermehrte einen Derleger finden und dadurch den Bezug ihrer Schrift er- 

leictern, JC fann mir dod nicht denten, daß für diefe fChönen Lieder Tein Derleger zu 

haben fein Tollte. Fr. Spitta, 

De. Baffel, Infgriften im Elfah. a7 mit 2 Abb. und ı Beilage: Das Goldene 
ABC. Strafburg. Heih 1905. 

Der, um die Exforlgung von Dolt und and in feiner engesen Heimat fehr verdiente 
Derfaffer bietet uns hier eine audı für Mictelfäffer bächft Ämtereflante Schrift. Dr. Kafiel 
hat in den Jahren 190-1905 auf dem Made 351 Ocifchaften zwicen Rhein und Dor 
gefen, Breufet und Pfälgergrenze nach Jnfriften durdfuct und in 50 Ortfiaften feiner 
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Bauernbaus mir Jnfhrft: Ins Noßtanfen zu Menkunfen. 
dos Haft: Iärifen im Eiahe 
ärztlichen Pragis and das Junere der Häufer in Betracht gezogen. Das Ergebnis liegt 
in einer Sammlung von eiia con Sprüchen und Meimen vor, die der erausgeber mit 
Iefenswerten Ausführungen begleitet. „m wie mannigfader Kinficht if diefe Arbeit zu ber 
grüßen: als Beitrag zur Gefdichte unfrer Spradze (wiewobl das Dialeftifge leider nur in 
hochdeutfcher Abectagnen geboten wird); als Jiluftration zur allgemeinen Kulturgefeichte: 
giöfe 














ı Dolfstunde und äuerliden Sittenfebee. Maffel hat fa nicht 








als Dorarbeit zur rel 
iur bemft, Die (llermei) deufihen, Lateinifcen, frangöffen, arechifen, eng her 
bräifgen Sprüdjlein überfihlie zu ordnen; er ift and nad Kräften deren Derfaffern und 


Derfertigern madgegangen. Die Mehrzahl’der Inferiften ammt aus den Jahren 1770 
bis 1830; meift find Die Bewohner der betreffenden Häufer evangelifd. Matürlic iR längit 
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micht_alles eigenartig oder bodenftändig. Dielleigt hat man folgende Derfe and außerhalb 
des Elfah fchon gefünden: 

£eute fagen imme 
Seiten werden f&limmer; 
Die Seiten bleiben immer, 
Die Eeute werden (climmer! — oder: 








&s wünftt mir einer, was er will, 

So geb ihm Gott zwei Mal fo viel! 

Aber mandıes, ja das Meife ih Doch wohl ganz nnd gac der Befonderheit der Bauern im 
Bananer Eande zuzufchreiben. Es fehlt nich an Derbheiten, und jmar redt fräftigen; aber 
ToS weniger am feinen und sarlen Mügen, Die der Sammler ot Durch Mitteilung der ec 
funbeten Umflände in ergeifenber Meile su buchen weiß, Sehe bemertensmeit IR, Daß 
der Gedane an das Vaterland fo zu fagen gar nicht hervortritt; dah aber zu franzöffder 





Baurrnbous mir Inf: Ins Rofhanfen bei Menbaufen, 
Aus Kafel: Inihnften im &fafe 
Zeit nielfadı die (militärifche) Eofungsnummer, oft in Derbindung mit den Konfirmations: 
Ipruß, eingerahmt und aufachoben wurde. Dem Gebiete unfrer I t nähern wir 
uns, wenn wir jefftellen, daf Kaffel u_u. aud einige Kirdenbücher (Tauf,, Sterber, Craur 
ungsresifter) auf die der jedesmaligen Jahreszahl beigefügten Eofungsworte unterfudht hat. 
Zatürlic meint man oft, auf die Eigenart und Sarbe der Kirchengemeinde oder des Plar- 
ters fchliehen zu fönnen, wenn man let, unter weldhen Schubfpruch der Bauer da oder 
dort fein Haus uud feine Habe geftelt hat. Sreilib macht fid wohl mehr als das der Ger 
famt&parafier des hauptfählich in Beirat fommenden ieitalters, des Nationalismus, 
geltend. Immerhin meine ich, daß für Predigt und Gotiesdienft folgende Umftände zu 
denten geben: das Alte Tefiament (pielt in diefen Jnfchiften eine weit größere Rolle als 
das Zieue; vor allem find die Apofryphen, und hier’befonders das Siracbuch, zu Ehren ger 
Bra; der Befehl du deine WegerÖlenbe {pri viel fürter ale De Kebe zu Seht 
Überieht man die mafenbaft vorhandenen Bibeifprüche und Gefangbuchsfirophen, fo drängt 
Ad} die Srage auf: Was wurzelt am tiefften in Dolfsgenrüt (auf dem Lande)? Sich darüber 
far zu (werden und vor allem den Schatz landläufiger Sprichwörter gründlich zu fennen, {ft 
für den Pfarrer eine der Dorbedingungen gedeiblicer Wirffamfeit. Dai die gemalten Jr 
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friften verhältnismäßig bald verfduwinden, die gefänigten oder in Stein gehauenen fi 
lange erhalten, it ebenfo einleudtend wie Dies, daß an den heute meilt fabritmäßig Berge: 
ellten Gebraudhsaegenftänden neuere Inferiften faum mod) gefunden werden. Überhaupt felit 
fe fe, dep Ioa u Spraß Ai Mhneriäer Saar neräings son sufen ned 
innen wandern, in die Stuben hinein. Aber feine Meinung, daß das für jene Heugniffe 
der Alten einen guten Erfah, bedeute, teilen wir Man befehe fih dod den meift 
völlig wertlofen, weil ganz darafterlofen, „Schmud“ der gemalten Sprübe und Reime, wie 
ihm heute die „Fromme Jmduftrie“ herjtellt und mur zu erfolgreich unterbringt. Der reine 
Scund (gl Mefchr. I1,"(88f.)! Mn, je mehr das Erbe der guten alten Seit verfchmindet, 
um fo perbienfwolle it die orgfätige Bergung mon Deffen mod erhaltenen Refen, Die 
Pfarrer und Xehrer mögen diefer tfgabe ihre Aufmerkfamteit (denfen! Denn, wie Kafı 
fagt, „gleicwie die Voltslieder erzählen uns die Infchriften aus alter und neuer Zeit, nicht 
nur, was unferm Dolte lieb und heilig it, und mas feinen edelften Seeleuregungen ent« 
fprang; fondern was fein Herz ergöht, was dem Stolze des Bauern und jeinem fernige 
biedern, grundehrlichen Wefen jhmeiwelt; und auch was feine Keidenfhaften erregt, Hol 
Spoit, Aeid und Bosheit, Vieben glänzenden Flittern findet fid 
tier and lauteres, gediegenes Gold, — mehr als man denfen mag”. — Xicht alle Sprüche 
und Reime hat Kafjel richtig refognosziert. Was mir bei erftmaligem Zefen aufs oder 
fiel, biete id} hier zur Ergänzung und Berichtigung: Ur. 80 ift eine Wiedergabe des 124 
Pfalms; sı if nichts als Pf. 25, ı und 2; 356 = Pf 3, 6. Kauter Gefangbudsftropken 
oder „Oeilen finden fih In folgenden, Nummern; 92 == eife Strophe eines betannten, 
von Beethoven herrlich fomponierten Kiedes vom Gellert; 106 ift von Salomo £iscom (1640 
bis 1689); erfte Hälfe von 126 aus demfelben Kiede, Strophe ı—5, do mur im Aufgelang ; 
152 = 3. Str aus J ). Schübens £iede „Sei £ob und Ehr dem hödften Gut“, am Ende 
ewas entftellt; erfte Hälfte von 153 = 2. Beile des £iedes „Wer weiß, wie nahe mir mein 
Ende"; 156 ift Anfang eines Liedes vom Sal. Kiscom; 162 = Sir. 5 aus Martin Mollers 
„Ad Gott, wie manches Berzeleid"; 360 — Str. 7 aus Züf. Selneders „2ld} bleib bei uns, 
Bere Jefu Chrift* Str. 6 aus Joh. Rifts „Werde munter, mein Gemüte*. Kurz, 
die Zahl der aus Bibel und Gefangbud) gejäpften Jnfchriften it nod weit größer, als 
Kafel annimmt. I. Smend. 


Georg Siebel, Unfere Ehriftusfirde in Wort und Bild. 160 5. Hamburg, 
Scloefihann. MI. 5. 

Die Chrifustiede in Hamburg, ein Wert Joh. Ogens in Berlin, unterfeeidet fi, 
fomeit id} erfennen tan, in nichts darafterififd;‘von den vielen nad) fatholifhem Mufier 
gebauten proteftantifhen Kirden. Aber es war ein glüdliger Gedante des Pafior Siebel, 
in einer Neiße von Predigten die Stätten und Bilder diefes Gotieshaufes zu erllären und 
praftifch anzuwenden. ine Beurteilung des bomiletifden Wertes diefer Leitung fan in 
dem Rahmen unferer M«Schr. nicht gegeben werden, Die Dee felbft aber wäre der Made 
ahmung gu empfehlen, und zwar nicht bloß bei Meubauten, fondern auch bei alten Kirchen. 
— Das Buch üt reich Üluftriert. gr. Spitta, 


Hermann Köhler, Blaubensflänge. Cine Eiedergabe für das Cheifienherz. Evanı 
gelifgen Slaubensgenoffen gewidmet. 159 5. Leipzig, Strübig. 

Geifticte Lieder; zehn Bogen ftarfl Ob wir einen neuen Ton hören? Schon das 
Gueignungsgedicpt nimmt uns diefe Boffnung. Yad, Eeftüre der erften Seiten wird man 
die Seile beätigt finden: „Omar Neues faum wird eud mein Büchlein fagen”. Das gilt 
für den Inhalt wie für die form. Der Dichter ift offenbar ein liebenswerter, frommer 
Menfeh. "Sein Uacruf an Julhıs Sturm zeigt, wo er daheimfühlt. Im Far 

ne und Freundestreife wird man feine Dichtungen gewiß feis danfbar entgegengenommen 
en. Darüber binaus aber wird man nicht recht veritehen, weshalb fie grörudt werden 
mußten. Abgefehrieben hätten fie fi} filveller ausgenommen ‚gr. Spitta, 


». Olfen, Die Arbeiten der hamburgifben Goldfhmiede Jacob Mores 
Darer und Sohn für die dänifben Könige Frederik IL. und Chriftian IV. 
105.90. ° 35 Abb. Damburg. Derlagsanftalt und Druderei A. 6 1903, ME 7,50. 

Durdp diefe Schrift feiern zwei der glängenäften Goldfehiede deutfcher Renaiffanıce, 
die foft verfhollen waren, ibre Auferftebung: Jacob Mores d A, 1550 - 1604 in Hamburg 
nadiweisbar, und fein gleihnamiger Sohn Jacob. Don Mores Dater tannıe nıan 85 Werke 

zeichnungen im Berliner Kunftgewerbemufeum, Dorlagen für Prunfgeräte, Die er 1570-1600 

für das dänifıye Mönigsbaus arbeitete. Die Werte felbft find wohl untergegangen bis auf 

einige Pofale und Kredenzen, welde man neuerdings in der faiferlichen Shagfammer int 

Mostau wiedergefunden hat, Mit Hilfe der gleiartigen Meifterzeiden gelang jegt dern 

Diretior des dänifgen Doltsmufeums in Kopenhagen, Bernhard Ölfen, die überralgende 

Enwdetung, dab and die vielbemunderte Unsftatiung der Schloffapelle in Frederitsborg 

durch die beiden Hamburger Meifter gefcafien wurde, und damit wird der deutfhen Edel« 

famiedefunft ein ausgezeichnetes Ruhmesblatt zurüctgegeben. Es waren dies das filberne 
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Taufbecen, meldes König rederif um 1575 yum Gebraudt für die fönigliche Familie ber 
felte, der filberne Altar. der 1606 abgeliefert wurde, die gleichartige Kanzel, dann vom 
Jüngeren Mores die Orgel mit einem practooen Getäug, ein Pruntbet aus Ehentalz mit 
überbefälag und Einlagen, 5 Kronleuchter, ein Kamin, Die „Schente“ und die Crompeter- 
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Chrifian und Sra. 
IV. fah sien und 
id} im anderemy: 
Alter ger thologifdhe 
mungen, Dormürte 
wegen dargefteilt, 
drücdender Die Bibel 
Schulden war ganz 
einen Ceit vor Die 
feiner Türgefegt 
Pruntge: und in 
zäte in die tedter 
Müne zu Sinnen: 
Jade, freude das 
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Be Dep 
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den übe Funft 
Tichen paßte. Hier 
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femud, in den Herzen 
dem eine in der 
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der Taufe Aym und 
miederge: nadie 
legt war. ‚Frauen. 
Die Orgel gehalten, 
fenmen mir Kanzel In $eederitsdore die, ganze 
Mr AUS As Olfenz Die been ber Selhfamiche Jerch More Hamburg. Derassantalı. Une 


tidgtung der faftigften Früchte des Eebens*. Diefe Befchreibung it intereffant. Mir haben 
in Deutfäjland ja ähnliche Seugnife. 

Der Altar iR nod) ganz unoerfehrt an feiner Stelle, Dreiteiig in der ähe und Breite 
aufgebaut, mit bemealicen Klügeln. Er ift aus Ebenhel; und überreic mit Silber belegt, 
teils in Marfeterie, teils in geiriebenen Platten. Die Säuldren {ind volfiändig mit Silber. 
Died; überzogen, das in den jierlihten Mauresfen getrieben ift. Das Ornament neigt (cjem 
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Totenfeier. 


OriginalEompofition von £hr. Benetke-Zerbst. Op. 21. 
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Für weitere Muftalien zum 
Totenfefle verweifen wir auf 
M.Sihr. 1, 59. 25. II, 501. Vı, 
396. VII, 381. 

Die Redatrion 
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Voripiel für Orgel. 


Andante con moto. Max Reger. 


11. man. 









































Bei diefer Gelegenheit erinnere ich noch einmal an Negers Choraltantatt 
zum Totenfeß, der ih (dom Ur. 3 S. 102 Erwähnung getan habe. Sie if bei 
Kauterbadt & Kuhn in Leipzig erfdjienen und foftet in Partitur ME 5; die Singitimme je 
30 Pf, die Streichflimme je 50. Sie it, wie früher (don bemerkt, ein Wedelgefang zwiden 
den auf Erden zurüdgebliebenen and den vertlärten Seelen und führt alfo eine Jdee wirt, 
die im Scluffahe von Shügens Muftalifgen Erequien und in Eerzogenbergs Motete für 
Doppeldjor „IN dody der Menfch gar wie nichts" zuc Ausführung gefommen it. Die voale 
Seite it leicht zu bemältigen. An den gemifchten Chor, der mit der die Schar der Zuräd 
gebliebenen repräfentierenden Gemeinde alterniert. werden nict größere Anforderungen 
geftelt, als fie ein einigermafen geübter Chor gut befriedigen kann. Orgel und Ordeler, 
jene hauptfädlich als Begleiterin der Gemeinde, diefes als Begleiter des Chores, dir 
felieglihh beides zufammenflicßt — verlangen tüdtige Kräfte. IA habe das Wert nah 
micht gehört, glaube aber, daß es eine tiefe Wirtung hinterlaffen wird, and bei folden, 
denen die Regerfche Mufi fonft zu hoch acht, se. Spüe, 
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Gefchichte der Deutfchen Literatur 


von Hdolf Bartels.*) 
Don Lic. theol, audetf Günther, Defan in Kangenburg. 

Die 1901/02 erichienene Gefchichte der Deutfchen Literatur von Adolf Bartels 
if in diefem Jahre bereits in dritter und vierter Auflage ausgegangen und liegt 
mun in zehntaufend Eremplaren gedrudt vor. Der Weg zu diefem Erfolg if 
dem Wert nicht von der wiffenfchaftlichen Sachpreffe bereitet worden, im Gegen- 
teil hat es won Diefer Seite mannigfache Abweifung erfahren. Es find audı nicht 
etwa biendende fehriftfelleriiche Eigenfchaften, die dem Buch einen fo weiten 
£efertreis verfchafft haben. Der Stil des Derfaffers ift nichts weniger als glän- 
zen, vielmehr fchwerflüffig, die Darftellung hat durchaus nichts von der Leichti 
feit und Anmut des Effay an fich, audı die Einzelcharafterifiten find nicht fünft- 
Terifdı Durchleuchtete Porträts; nicht einmal daß der Derfafler felbft produftiver 
Dichter if, läßt ich ohne weiteres aus feinem Buche erfennen. Ceihweife ertlärt 
fihh ja das rafche Durchdringen des Werts aus der Stellung, die A. Bartels als 
terachitorifcher Mitarbeiter des „Kunftwart‘ und anderer vornehmen, von dem 
gebildetften Leferfreis bevorzugten Blätter einnimmt. Aber es it darin viel zu 
viel Streben nach nfchterner Sachlichteit und es trägt zu fehr perfönliche Eigen: 
art, als dap die Kritik feinen Erfolg mit dem Einwand erledigen Pönnte, Bartels 
trete chwa als Sprecher einer einflußreicen Partei auf. Ohne Zweifel fam auch 
eine neue für weitere Kreife beftimmte Gejchichte der Deutfchen Citeratuc einem 
verbreiteten Bedürfnis entgegen. 

Aber die Wirkung, die das vorliegende Buch ausübt, beruht im wefentlichen 
auf defien inneren Eigenfchaften. Aufgebaut auf wiffenfchaftlicher Grundlage und 
allgemeinen äfhetijchen Überzeugungen hat es den gelchrten Ballafı entfchloffen 
ausgefchieden, und it in Unterjchied von dem rein philologifchen und hiflrifdhen 
Betrieb der Eiteraturgefchichte bemüht, überall den Sufammenhang der Eiteratur 














*) Im zwei Bänden. Sedtes bis zehmtes Taufend. Dritte und vierte Auflage. 
€. Avenarlus. Leipzig 1905. 
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mit dem eben herauszuflellen und eine ähetifch ethifche Wertung mit Entfchie: 
denheit durchzuführen. Sür die Anlage des Werts ift ganz der Standpunft der 
Gegenwart maßgebend; nur was in diefer noch lebendig if, foll überhaupt zur 
Darfiellung tommen. Bartels it als Dorfämpfer der Heimattunit, auch durdı 
feine Betonung der Stammeseigentümlichteiten befannt; er ift aber zuglei 
ein unermüblicher Vorfämpfer des deuffchen Geiftes in der Fileratur und jtellt 
fich den ausländifchen Einfläffen, auf weldhe er die moderne Decadence zuric- 
führt, md fat nodı fahroffer dem fiterarifhen Judentum auf deutfhem Boden 
entgegen. 

Die angedeutete Gefamtauffaffung, das dezidierte äfetifche Urteil und die 
unfeugbare Einfeitigfeit, mit der Bartels an fid beredifigte Gefictspunfte zur 
Anwendung bringt, haben den Derfafer in Konflitt mit einer herrichenden Rich: 
tung Ser Eiterarhiftorie gebracht, die Polemit gegen Wilhelm Scherer und feine 
Schule durchzieht das ganze Buch. Sein Zurüdgehen auf das Elementare, feine 
Abneigung gegen die Dirtuofen der Anempfindung, feine Vorliebe für die nieder- 
deutfche Bauernart, der er felbft entitammt, haben ihm den Dorwurf der Befchränft- 
heit, feine Hervorhebung fitlicher Magfläbe den Beinamen eines Moraliften und 
Philiters eingetragen. Bartels darf ih infonderheit als Propheten der Bebbel- 
verehrung betrachten; er it aber dafür zu den Schillerverkleinerern gerechnet 
worden. Seine eritere Miffion hat er mit Glüd ausgerichtet, jo daß man jeht 
eher vor einer Übertreibung des Hebbelfultus warnen muß, die nur zu einem be 
dauerlichen Kücjchlag führen Mnnte. Andererfeits hat die Schillerbewegung diefes 
Jahres unferem Eiterarhifiorifer auf die von ihm aufgeworfene Schillerfrage eine 
Antwort erteilt, die er wohl felbft nicht erwartet hat. Doch es ift hier midtt der 
Ort, in. eine allgemeine literarifche Vefpredung des Wertes einzutreten. Daß 
die Anlage des Ganzen — der erfte Band (687 5.) reiht in der neuen Auflage 
vom Mittelalter bis zur Romantit des neunzebnten Jahrhunderts, und der neueren 
Eiteratur it der gefamte zweite Band (720 5.) gewidmet — eingehende ander- 
weitige Darfellungen der älteren Epochen nicht überfläffig macht, darüber tan 
wohl fein Streit fein. Auch die „zwingende“ Gruppierung, die Bartels erfirebt, 
tann da oder dort den Eindrud der Gewaltjamfeit erweden. Ebenfo liegen 
methodifche Bedenten auf der Hand. Jedes der adıt Bücyer beginnt mit einer 
allgemeinen Überficht, an welche fih fodann die Einzelbilder der bedeutenderen 
Erfcheinungen reihen. Ohne Wiederholungen gebt es hier nicht ab, die Überficht 
felbn it fchom mit zu diel Einzelangaben belaftet, als dag fidh eine großzügige 
Gefcichtsbetrachtung darin durchfegen Ponte, die Eingelcharakteriftifen wieder ftehen 
in einigermaßen lofer Verbindung. Dielleicht, daß hier das angefündigte Hand- 
budh des Derfaffers zur Gefchichte der deutfchen Eiteratur, das als dritter Band 
des gegenwärtigen Werkes gedacht ift, Wandel fhaffen kann, indem es durdı 
Übernahme des Dotenmägigen der Darftellung der Gefamtentwiclung wie der 
Gefamtcharafteriftit freiere Bewegung gewährt. 

Das Bisherige muß zur Gefamttennzeichmung des Werts genügen, und wir 
geben mm dazu über, was in diefen Blättern allein unfere Aufgabe fein fan, 
die Stellung des Derfaffers zur Religion und feine Darftellung und Beurteilung 
der religiöfen Dichtung ins Auge zu faffen. Man darf fagen, daß die religiöfen 
umd fitlichen Jdeen des Chriftentums in diefem Budte zu ihrem Recht fommen. 
Sogteich die Beflimmung des Derhäftiffes zwifcen Renaiffance und Reformation 
gibt Bartels Gelegenheit, feiner Pietät gegenüber den „Brundformen menfhlichen 
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£ebens* und den „Grundbedärfniffen der menfchlichen Natur” deutlichen Ausdrud 
zu verleihen: 

„Was die deutfee Reformation hervorrief, war . . . . nicht ein Proteft zurücgeblie- 
bener Geifter oder gar des zurüdgebliebenen deutfcien Wefens, fondern das teffte Bedürf- 
mis der germanifien Natur nad Derinnerliung überhaupt, und es fam auch feineswegs 
zu einem Rüdfall ins Mittelalter, fondern es wurde ein feler Grund neuen £ebens gelegt, 
der unfere Kultur nod ente trägt. Denn man will, tanıı man hier wiederum von einer 
&riflichen Shutwelle preijen, aber diesmal bricht fie aus der Liefe der deutfchen Seele un. 
mittelbar und mit unerhörter Gewalt bervor und fäafft im Kampfe mit Rom ein deutices 
Ehrifentum und die Eriftenzmöglicfeit einer viel felbfländigeren deutfegen Bildung, als 
jemals dagewefen war" (I, 129). 

Während heute namentlich unter dem Einfluß von Liehfche viele geneigt 
find, die Schuld an dem Untergang der Renaiffance des fechsehnten Jahrhunderts 
der Reformation zuufchreiben und fie als Hauptkemmnis für den zeitigeren An- 
bruch einer fchöneren Menfchheitsperiode zu betrachten, feht Bartels diefem ledig: 
lich äfthetifch befimmten Vorurteil die Ertenntnis entgegen, daß die Renaiffance 
von der Gegenzeformation mm deshalb ohne große Mühe unterdrückt worden it, 
weil fie die Kraft nicht befaß, welche parteiifche Gejcichtsbetrachter ihr zufprechen. 
Be aller Bewunderung diefer italienifchen Renaiffance bleibt es doch dab 
was man diefer an Wirkungen zufchreibt, Coslöfung von den Autoritäten, Ent- 
fefiehung des Jndtoidunms, Yefreiung des Bedantens, Leiftet auch die Reformation, 
ja fie gab dem Gedanfen ‚in der Mutterfprache das allein angemeffene Me- 
>ium und ficherte dadurch auch der Wiffenfhaft eine Grundlage, Die gar nicht 
wieder zu gerflören war. Sittidh aber fleht die Reformation... ... . unend- 
ih hoch über der Menaiffance” (I, 129). Was man vor allem bedurfte, was 
uber für die geiflige Entwichung reitete und dauernd gewann, „es ift das 
deutfche Gewiffen, die deuffche Geifesfreiheit und die deutfche Sittlichteit, Grund- 
lagen unferes nationalen Cebens, die feitdem wohl nodı erfchüttert, aber nie mehr 
völlig in Stage geftellt werden fonnten.” (I, 145.) 

Auch der Pietismus wird als ein wichtiges Serment des deutichen Beiftes- 
lebens erfannt. Spener ging „auf die Erwedung des inneren Menfchen aus, 
auf feelifce Wärme und Dertiefung und Beiligung des Lebens, die ein Bedürfnis 
der germanifchen Natur it und mit mittelalterlicher Asteje und romanifcher fana- 
tiidher Schwärmerei nichts zu tun hat. So fielen ihm troß des Wätens der Or- 
ihodorie die Beflen feiner Zeit zu, und der Pietismus ward eine deutfche Kebens- 
macht, im Grunde nodı wichtiger als die Aufklärung, deffen (1) Ergänzung fie zu: 
mächft if“ (1, 255). Bei der Befprechung Hamans wird die allgemeine Einficht 
geäußert: 

„Wir find ja wohl heute endlich gefcheit gemug, zu begreifen, daf die Überfhätung. 
der Dermunft fets eine farfe Reatıion des Gefühls nadı fid, ziehen muß, fomie dag das 
echte Glaubensleben den nämli;en menfhlidhen Wert beanfpruden darf wie der willen 
(bafılide Fortferitt, werm wir au an eine rifliche Wiffenfaft mad} mie nor nicht 
glauben.“ (1, 32.) 

Was mit der Iepteren Bemerfung gemeint if, ift freilich nicht redıt tar. 
Eine chrifliche Wiffenfchaft flelt die mittelalterliche Scholaftit in ihrer Blütezeit 
dar, und ihr fchwächliches Nachbild im Proteftantismus hat wenigitens in engerem 
Rahmen Ähnliches erftrebt. Heutzutage gibt es wohl eine Wiflenjcaft vom 
Thriftentum, die fo frei fein muß wie jede andere und feine anderen als die all- 
gemeingüftigen Methoden anzuwenden hat; fie führt mit Wotwendigfeit auf die 
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Stage nadı dem Wefen und der Wahrheit des Chriftentums, und der Antwort 
darauf Können auc die Erfahrungswiflenfchaften nicht im Wege fiehen, fo lange fie 
innerhalb ihrer Grenzen verbleiben und audı die Religion nicht mit vermeintlichen 
Rechtsgrund in ihr Gebiet einbricht. Dielleiht hat der Derfaffer an die her- 
ömmliche hriftliche Dogmatif gedacht, und dann hätte feine Äußerung einem ähn- 
lichen Sinn wie das Urteil, das er über W. von Polenz fällt und dos wohl audı 
feine eigene Meinung trifft: „er ieht die Schwächen der dhriffichen Infitutionen, 
aber er wirft nicht das Ehriftentum über Bord“ (Il, 676). 

Dürfen wir bei diejer Stellung des Derfafiers zum Chriftentum erwarten, 
dag er auch die auf chriftlichem und firchlichem Boden entftandene Dichtung zu 
würdigen wiflen werde, fo wird gegenüber diefer Literatur zum Vorzug, was an 
der geiffigen Ausrüftung des Derfaffers in anderer Binficht als Schrante erfdheint. 
Er ift einfacher und flarfer Empfindungen fähig, aber feine fenfitive Natur; er 
befigt nicht Die Vemeglichfeit und Senfibilität der modernen Anempfinder, welche 
Die Fünflich gefleigerte Dielfeitigfeit ihres Gefühlslebens mit unvermeidlidher 
Derflahung und Derweichlichung bezahlen und Mefprünglichfeit, Kraft und 
Seifche der Empfindung verlieren, weil ihe Jmmenleben in eine Menge fubtiler 
Eingelbesiehungen fich aufläft, fo daß es auf einfache Tonzentrierte Reize nicht 
mehr reagiert. Bartels hört daher den poetifchen Laut und den frommen 
Hersfäjlag audı unter den oft ungelenfen und herben Sormen des Kirdhenlieds. 
Dortrefflich ift die Würdigung, die er Euther als religiöfem Genius und als 
Schöpfer des evangelifchen Kirchenlieds angedeihen läßt. Jm Kinblit auf neuere 
Verhandlungen über Luthers Lieder ift der Sat; bemerfensmwert: 

Zutter „Hat. ... . bei feinen beflen Gefängen gemif nicht am die Geflnnung der 
Gläubigen gedadt, feine Sache und feine Perfon, Die eins waren, verliehen feinem Eiede, 
wenn es in Drangpollen Augenbliden entftand, Die innere Macıt, das Subjeftioe, und die 
Gelegenheit famen einfach deshalb nicht zum Ausdrud, weil Zuther die gewaltige Natur 
war, die gar nicht anders als „[achlich" fid; ausftrömen tonnte und fo glei immer für 
Taufende dichtete. „Ein fefle Burg“ ift Durdjaus perfönlide Dichtung, man fpürt, ja mar 
fit Kuther in jedem Derfe, aber fubjettio iR das Lied freilich gar nicht und fo fonnte es 
der Croft: und Triumpbgefang der evangelif pen Kirde werden“ (I, 190). 

Auch der Charatterifit Paul Gerhardts wird man zuflinmen. Bartels 
macht dabei darauf aufmerffam, daß; Sriedrich Hebbel nadı feinem eigenen Seug- 
mis an Gerhardts Abendlied zum erfien Mal aufgegangen fei, was Pocfie ift 
(1, 215). Die interefjante Stelle findet fich in Eebbels Tagebüchern vom 24. Of. 
ober 1835. 

„Bis in mein 14. Jahr habe ich, obwohl id} Derfe mahte, feine Abnung gehabt, 
daß ic} für die Poefie befimmt fein fönne. Sie fand mir Bis dahin als ein Lingeheures 
vor der Seele, und eher würde ich es meinen Krperfidien Kräften zugemutet haben, eine 
up zu erflimmen, als meinen geifigen mit einem Dichter zu wetteifern, obmobl mich beides 
Telgte. Jd fand in einem Derhältnis zur Poefie wie zu meinem Gott, von dem ich wußte, 
dai ich ihn in mich aufnehmen, aber ihn nicht erreien Töne. Deutlich, erinnere id mich 
übrigens mod, der Stunde, in welder id} die Poefie in Ährem eigentümlichften Wefen und 
ibrer tiefen Bedeutung zum erflen Male abnıte. J& mußte meiner Mutter immer aus 
einem alten Abendfegenbucye den Abendfegen vorlefen, der gewöhnlich mit einem geiflicten 
Kiede feoß. Da las ich eines Abends das Lied von Paul Gerhardt, worin der fAjöne Ders: 

Die geldnen Sternlein prangen 

Am blauen Binmelsfaal 
vortommt, Dies Eied, vorzüglich aber Diefer Ders ergriff mich gewaltig, idh wiederholte es 
zum Erflaunen meiner Mutter in tiefer Rührung geriß zehn Mal. Damals fland der 
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Zaturgeift mit feiner Wünfchelrute über meiner jugendlichen Seele, die Metalladern (prangen, 
and fie erwachte wenigfiens aus einem Schlaf.” 

Die Tatholifche Dichtung erfährt in ihren Hauptverteetern, Sriedrich von 
Spee und Angelus Silefius, eine gerechte Beurteilung. Ebenfo wird das evange- 
ide Kicchenlied auf feinem Entwielungsgang mit Derftändnis begleitet. Schr 
Hihtig ift das Urteil, das Bartels bei Yefpredung der Dichter der Befreiungs« 
friege abgibt: 

„Das patriotifche und politifche Lied darf fo wenig wie das Kircenlied rein äfıker 
id) betrachtet werden, das Bedürfnis fpricht hier aud mit, ja zuerft; was den Mut der 
Brüder eniflammen, den Feind treffen foll, was fid} überhaupt an die weiteften Kreife 
ißter, was aus der Seele aller herausfommen muß, fanm nicht gut durchaus in fi ger 
kunden fein, Die unmittelbare Wirkung ift alles, Gefühl und Gedanten werden gleihberedh 
}, Worte gewinnen Selbfiwert, der Ahytkmus wird felbftändig . befonderen 
Übergen Gefege diefer Art Eieder würden etwa in dem Sape gipfeln, daß für die bes 
fimmte Gelegenheit der flärkfte Empfindungsgehalt in flagendfter Sorm zu geben fei. 
664) 

Bartels fagt in der Dorrede zur dritten und vierten Auflage feines Wertes, 
deffen Gejamtphyfiognomie auch in der neuen Geftalt unverändert ift: „Die Sehler 
und Jretümer der eriten Auflagen... . habe ich nad Kräften aussumerzen 
geiucht“ (1, VID, Möge er dann nur bei einer fünftigen Neuausgabe feine Auf: 
mertfamfeit audy den kymnologifchen Angaben zuwenden. Daß diefer Wunjdt be: 
gründet. ift, zeigen folgende Beifpiele. „Aus meines Herzens Grunde* it nicht 
von Mathefius, „AMlein zu dir, Berr Jefu Chrift* nicht von Schneefing; von 
‚reformierten Kirchenliederdichtern“ follte in den Anfängen der Reformation nicht 
geredet und vollends midt Wolfgang Kapito in Straßburg als folder bezeichnet 
werden (1, 158). Anerfenmenswert if, daß Johann Swid und Ambrofius Blauer, 
audı die neueren Sorfchnungen über MI, Rindart berüdfihtigt find (I, 138. 167). 
Dagegen find umter den fürflichen Eiederdichtern Wilhelm II, Herzog von Sachjen- 
Weimar und vollends Euife Henriette, Kurfürftin von Brandenburg, in einer deut- 
(chen Eiteraturgefchichte nicht mehr aufzuführen. Menn dann von der pietiifcdhen 
Giederdichtung gefagt if: „Der neue Beift fuchte auch poetifchen Ausdrud, und fo 
haben wir von Spener wie von Stande und Amold geifliche Lieder voll Süße 
und Jnnigteit“ (1, 255), fo fan Spener nur durch Jerhm in diefen Sufammen: 
hang geraten fein; feine „Eieder“ find gereinıte Reflerionen. Merttwilrdig günfig 
wird auch der Schwabe Ph. Sr. Hiller (1, 266) eingefchäht. Ob die Behauptung, 
dab durch Novalis anftelle des alten Kirchenlieds das sein jubjeftive geiflliche 
Lied im engeren Sinne getreten jei, ohne Einfcheänfung aufgeftellt werden kann 
(1,266), ift immer noch die Stage. Spitta wird man jedenfalls nicht gerecht, 
wenn man ihn an Novalis mißt. (I, 620.) 

Will man neben der Darftellung und Beurteilung der religiöfen Dichtung 
auch noch die Art fennen lernen, in der Bartels die religiös befeelte Profa be» 
handelt, jo fei auf die Beiprechung der Bibelüberfegung und der jelbftändigen 
Profawerte Luthers (I, 191f), auf Peitalozsi (1, 500ff.) und Jeremias Gotthelf 
Al, 505) verwiefen. Unter der neueren Profaliteratur wird audı die Theologie 
in Betracht gezogen (Il, 551f)) Wan darf wohl annehmen, dag eine fünftige 
Neubearbeitung des Wertes in diefem Abjchnitt etwas aftuelleren Charakter an- 
nehmen wird, nachdem die moderne Theologie an die freie Öffentlichfeit getreten 
ft und auch für ihre Arbeiten fid der fiterarifchen Kunffform bemäctigt hat. 
Da 5 3. als berühmte Prediger der neueften Seit Rudolf Kögel und Ermit 
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Dryander genannt werden, mutet jet fchom als ein verjährtes Urteil an. Aament- 
fich die Zeit der geiflichen Ahetorenfunf, wie Kögel fie vertrat, N vorüber. 

Mit all diefen Bemerkungen möchte ich jedoch nicht den Eindruc? abfhmächen, 
daß wir es in Bartels’ Wer? mit einer hoch aıtbaren und ficher auch einfluß- 
teichen £eiftung zu tun haben. Bejonders wird audı die Kymmologie fi daran 
ein Beifpiel nehmen Können, wie fie aus der Unmenge ihres traditionellen Stoffs 
dom Standpunft der Gegenwart aus das Eebendige zu erfaffen und die übrige 
tote £iteratur der philofogifcren und {pesialhitorifden Kleinarbeit zu überlajfen 
bat. Zu bedauern bleibt, dag der unfünfllerifche Stil, öfters auch ein unange: 
brachter Jchfil den Genug des Werkes flört. Immerhin tanı man ein fchön 
Deutfd; nicht von jedermann verlangen, aber dodh ein reines; einer fo fchülerhaften 
Satwerbindung, wie fie 3.3. oben 5.551 vgl. I, 235 zu treffen if, follte man in eitter 
Sefchichte der deutfchen Titeratur nicht begegnen. Ganz unzuläffig if auch die 
öfters wiederkehrende Wendung „hier wären noch} zu nennen" (ogl. 1, 266. 561 
m. a) Möctte es dem Derfaffer gefallen, foldhe Anfiöße wenigftens zu vermeiden! 
Daß fein Buch trat; unverfemmbarer filifijder Mängel doc} eine fühlbare Wirkung 
auf einen anfprudısvollen Leferkreis auszuüben vermag, ifl ein Beweis, wie über- 
all der fitliche Wahrheitsernft und das entfdhiedene äfthetifdye Urteil hindurchwirkt, 
von dem das Ganze getragen if. 





Die Verweigerung des Einzelkelches 
in Coburg. 

Die durd die Blätter gehende, Auffehen erregende Tatfache, da der junge Herzog 
Carl Eduard von Coburg befohlen habe, daß der Anregung, bei dem Abendmahle den Ger 
braud; von Einzelfelden einzuführen, nicht Folge gegeben werden folle, fännen wir durch 
einen genauen Bericht von beflorientierter Seite ker unfern Kefern zur Erwägung vorlegen. 
Jrgend eines weiteren Worte vom uns bedarf es dayu mit. Im übrigen vermeifen wir, 
was die Eingelfelchfrage überhaupt betrifft, auf das Shlußwort Diefes Jahrganges S. 382. 

Die Revattion. 

Seit Anfang d. J. begann audı in Loburg die Stage, ob nicht die Be- 

nugung eines gemeinfamen Abendmahlsteiches bei der Seier des Saframentes aus 
fanitären umd äfhetifchen Gründen befeitigt und dafür Einzelfeldhe eingeführt 
werden müßten, weitere Kreife lebhaft zu intereffieren. 
Schließlich reichten Glieder der evangelifhen Gemeinde der Stadt, deren 
man zwar aus allen Berufsarten wählte, aber abfichtlich bejchränft ließ, um 
ıt die breite Öffentlichkeit in die Erörterung zu ziehen, eine Adrefie bei dem 
Magiftrat derjelben am 22. Sebruar d. J. ein mit der Bitte, daß diefer als Patron 
der Hauptliche Coburgs und als Polizei: — und demnach Sanitätsbehörde fich 
mit der hiefigen evangelifchen Geiftlichfeit über die Einführung von Einzeltelchen 
bei der Seier des heiligen Abendmahles ins Einvernehmen fegen wolle. 

Auf Grund diefer Eingabe forderte der Magiftrat vom hiefigen Stadtphyfitus 
ein Gutachten über die Anflecdungsgefahr ein, welche ein gemeinfamer Abendmakls- 
telch cha mit fih bringen Rörme. Nachdem dies Gutachten die Vorausfehung 
der Eingabe, daf die fragliche Anftefungsgefahr fehr erheblich fei, nacdrüdlichtt 
beftätigt hatte, veranlafte der Magiftrat die vier evangel. Geiftlichen der Stadt, 
deren Patron er ift, unter diefen auch ihren Generalfuperintendent Oberfonfiftorial- 
rat D. Bahınfen, fidh ihrerfeits gutachtlich über die Frage zu äußern. 
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Keiner derfelben lehnte grundfäplich die Einführung von Einzelteldhen ab, 
re Mehrzahl aber, wenn nicht alle — darüber weiß ich nicht ficher Beicheid 
— wänfchte diejelbe nur fafultatio, d. h. fo, daß neben der Seier nadı altem Ritus 
mit gemeinfamem Abendmahlstelch fünftighin eine foldıe mit Einzelfelchen neran- 
fultet werden folle. 

Bieranf trat nun aud das fogenannte Kirdenamt, befichend aus dem Ge: 
neraljuperintendent, dem Oberbürgermeifter und einem zweiten Laien, an die Stage 
heran umd entfchied fich ebenfalls nach eingehender Beratung — einfiimmig — 
fir die beantragte Neuerung unter der von der Geiflichteit angeregten Modi- 
rat 











So fäien die Sache fprucweif und ging nun an den Magiftrat zurüc. Auch 
defer war mit allen gegen eine Stimme, nach der mir von beftens informierter 
Seite gewordenen Mitteilung, für den geftelten Antrag. 

Doch nicht cher onnte an die Einführung der Einzeltelche gefcritten werden, 
bis der Eandesfürft als summus episcopus feine Entfcheidung getroffen. Die landes- 
kerrlichen Befugniffe ruhten damals bis zum Regierungsantritt des jungen Herzogs 
Larl Eduard — am 19. Juli v. J. — in den Händen des Prinzregenten Sürft 
Bobenlohe. Diefem wurde mın die Sache unterbreitet. Auch er war für die 
beantragte Neuerung unter der Dorausfehung, die meines Erachtens das allein 
Mögliche will, daß nicht etwa einzelne Keldhe an Samilien für fich, fondern von 
dem Magifirat, als Kirchenpatron, für alle Kommunitanten befchafft würden. 

Dennoch erfchien die Erledigung der Sahe im Sinne der Eingabe völlig 
gefihert, hatten ih} doch alle zufländigen Jnftanzen dafür ausgefprodten. 

Aber jeist wurde, wie ich nachträglich Aöre, auch auf Wunfch des Prinz: 
zegenten, ihre Hinzögerung beliebt. Am 18. Mai d. J. hatte der Magiftrat dem 
Staatsminiflerium feinen Yericht auf Grund all der eingezogenen Informationen 
eingereicht, erft am 21. Auguft d. J. if ihm darauf Befcheid geworden. Offenbar 
fürchtete man bei dem fommenden Kerricher durch eine Neuregelung der Seier 
unmittelbar vor feiner Thronbefleigung Anftoß zu erregen. 

Die Entfcreidung des jungen Herzogs Carl Eduard hat folgenden Wortlaut: 

Coburg, 21. vın. 05. 
Berzogl. 5. Staatsminifterium: Auf den Bericht vom is. v. d. Js. 

Böcftem Befehl Sr. Kgl. Hoheit des Herzogs zufolge foll der von Profeffor Dr. Witte 
und Genamnten ansgegangenen Anregung, die feit der Meformation befiehende firhlihe 
Sitte des gemeinfamen Abendmahlstelhs durd Einführung von Einzelfelhen zu erfegen, 
eine weitere Folge nicht gegeben werden. ge. Schmidt. 

In weiten Kreifen feeint diefe Entfcheidung eine große Derflimmung wach 
gerufen zu haben, unter anderem auch, weil zu ihrer Begründung nichts weiter 
zu fagen für nötig erachtet worden ift, als daß die firchliche Sitte, deren Anderung 
erfrebt wird, fchon feit der Reformation befiche. 

Ein sic volo, sic jubeo gar noch auf firchlichem Gebiet jdadet der guten 
Sache unüberfehbar. Berater des jungen Herzogs hätten die Pflicht gehabt, 
demfelben wenigftens ein gewilles Entgegenfonmen in einer Angelegenheit dringend 
zu empfehlen, die in den weiteflen Kreifen die allerlebhafteften Bedenfen wach- 
gerufen hat, ımd die man nicht abtun farm durch den bequemen Sat: Wenn bisher 
io, alfo foll es aud, Fünftighin fo bleiben. €s ftcht zu befürchten, daß die getroffene 
Entjdeidung eine noch größere Entfremdung der Gemeinde vom Tifh des Keren 
zur Solge haben wird, als fie fchon jeht hier zu beflagen it. Hoffen wir, dag 















der summus episcopus des Coburger Ländchens, der jept als ein male informatus 
geiprochen hat, einft, wer die Angelegen er vor fein Sorum fommt, als 
ein melius informatus eine andere Entfcheidung treffen werde. 





Die liturgifche Gruppierung der Sonntage. 
Don Johannes Plaß, p. c., Gardone Riviera, 
U. Das erfte Halbjahr. 

Erfcien die Gliederung in Sonntagsgruppen bei der langen Pfingfte oder Kirchen« 
zeit befonders notwendig, fo find doch ihre Vorzüge audy für das erfte Halbjahr einleuchtend. 
war gibt es hier Sefttage, an die fid die Sommtagsreihen anfhliefen. Aber die Reiben 
find teils zu lang für gleihmäßige Behandlung, teils bisher ohne beftimmten Charakter. 
Denn nichtsfagend find foldze Überfcriften wie „Dorpaffion" oder „Dor der Paffionszeit*, 
und weniger als midts fagen der Gemeinde die Iateinifden Zahlen Septung., Sexag 
Quingqu., und die für die Sonntage vor umd na Oftern no immer fortgeführten Tatei 
nifhen Anfänge der alten längft ungebräuchlihen Jntroitus:Gefänge. Die alten Perifopen 
geben uns hier wohl häufiger als im anderen Leile einen Fingerzeig. Aber ebenfo oft 
müffen wir felbftändige Wege gehen, wollen wir nicht in allerlei Milfür und Auferlichfeit 
geraten und der Gefdihte Jefu Gemalt antun. Die römifcrfatholifhe Kirche ift audy hier 
dem Evangelium nit gerecht geworden, hat Uebenfäclices in den Vordergrund und 
Wefentlices in den Hintergrund gerüt. Den „heiligen drei Königen“ widmet fie ein ber 
fonderes Seft, und der Karfreitag ift für fie mar Safttag. Mariendienft, Saftengebote, 
Teufelaustreibung und alle äußeren Wunder und Zeicben find ihr wichtiger als die Gnade 
und Wahrheit in Chrifto. Das foll uns indes nicht hindern, das Gute aus der Überfiefer 
rung feftzubalten. 

Die Adventsfonntage feierm nach den alten £eltionen das Kommen des 
Herrn, des verheißenen Erlöfers: die erften beiden den König, unferen Bere und 
Richter, unferen „Chriftus“, die lehten beiden den Knedt Gottes, unfern Helfer und 
Heiland, unferen „Jefus“. Jn diefen beiden Geftalten zeichnet ihn vornehmlich auch die 
Prophetie. Als König voll Hoheit fommt er, wenn aud der, der hier in feine Stadt ein« 
sieht und fi} huldigen läft, Sieg und Frieden nur durdz Selbftopferung bringen fan, und 
vor ihm, wenn er fih auf den Richterftuhl fehen wird, nur der Glaube gilt, der die 
Kiebe tätig it. Wiederum.fommt er als der demütige Knecht Gottes, an deifen Liedrigfeit 
(elbft feine größten Zeugen Anftoß nehmen fonnten; aber er ift fo niedrig, um den Armen 
umd Kranten ein Helfer, den Sündern und Derlorenen ein Heiland werden zu fönnen. Das 
find Gefihtspunfte, unter denen fih andy jeht mod; die Adventszeit betrachten läßt. Chor» 
terte oder liturgifhe Sprüche finden wir für die erfte Hälfte: Pf. 24, 7-10; 75, 2f. 
Sad. 2, 14-175 9, 9. Bab. 2, 20. Offb, 22, 12-14. Für die zweite Bälfte: Jei. 30, 
mM. 28-315 %6, 12. 135 55, I—: Pf. 25, 1—6. 2. Kor. 1, 20. Unter der Dorause 
fehung, daß die Marien» und Johannesfefte nicht mehr gefeiert werden, fan in der erften 
Hälfte auch der Eobgefang der Maria, in der zweiten der Eobgefang des Hacharias verwertet 
werden, während vor dem ftändigen Abfingen diefer und anderer Cantica durch das ganze 
Kirbenjahr hindurch zu warnen ift. 

Das Weihnadhsfeft, die Geburt des Beilandes feiernd, und das Neujahrsfeit, Iefu 
Aamenstag, find mit den zuweilen ausfallenden Sonntagen vor umd mad Zenjahr der 
Kindheitsgefdicte gewidmet. Die einzelnen Erzählungen find im Perifopenbudhe 
der dife. ev. Kirhenfonferenz infolge der Abhängigfeit von der römifchen Tradition möglich 
ungefdict verteilt: £uf, 2, 55—40 getrennt von 25—32 und beides vor 2, 21, ferner 
Matib. 2, 13—25 vor Matth, 2, 1—ı12. Die übrigen Evangelien find aus viel fpäterem 
Sufammenhange herbeigeholt. Statt defien fei folgendes vorgeflagen: uf. 2, 21 und 
22-40 am Nenjahrstage, £uf. 2, 41—52 am Sonntage nad; Neujahr, UM. 2 am Sonntage 
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madı Weihnachten (oder au als zweites Evangelium am Sonntage nad Yeujahr). Die 
Thorterte bilden am beften zwei Gruppen: eine für Weißnadten und den Sonntag nadı 
Weihnachten, Die andere für Meujahe und den Sonntag nad, Neujahr. 

Die Epiphaniaszeit foll nicht nochmals Kindheitsgefgidhte bringen. Schon 
daß diefe in der apofolifgen Dertündigung ganz zuräctritt, aud Jefus felbft nicht auf fie 
Bezug nimmt, verbietet ihre weitere Ausdehnung; und wir müffen Raum feaffen für 
Miehtigeres. Mod} weniger gehört die Heidenmüffion hierher, die ihren Plap im zweiten 
Halbjahte, in der Kishengeit hat, Unter Anfnüpfang am die ältere und beffere Cradition, 
die mod} Rente im Orient beficht und an deren Erneuerung aud) Zuther fdon dachte, lege 
man auf das Epiphaniasfeft die Taufe Jefu, und verbinde damit als zweites Evanı 
gelium die Derfugung. Denn beide gehören zufammen und bilden miteinander das Eine 
gangstor zum Berufswege des Kerrn. Sie (clldern feine Berufung zum Beilandswerfe. — 
Das Perifopenbud hat die Taufe menigftens als zweites Evangelium, wozu freilich die 
Weifen aus dem Morgenlande als erftes fhledt paffen. And Shöberlein hält die Cauf- 
feier für den angemeffenften Gegenftand des Epiphaniasfeftes, wagt aber nicht, feiner Über» 
zeugung praftifche Folge zu geben. Deshalb bringt er es aud) bei den folgenden Sonntagse 
zeiten zu feinem brauchbaren Dorfchlage. Er fiht in den erfen Epiphanlasfonntagen die 
Kindheit Jefu, in den folgenden feinen Wandel und in den Sonntagen Septuag. bis Quinqu. 
feine Sehrrätigfeit. Das läßt fit} nicht einmal mit den alten Evangelien rechtfertigen. LInd 
Dort und Wandel Jefu lafien fi nicht trennen, eines begleitet und erflärt das andere, und 
beides it harmonifcher Ausfluß der Perfönlidfeit. Sruchtbarer wird es daher fein, die 
Bauptzäge in dem Bilde Jefu und die Bauptfiationen feines Berufsweges, der von der 
Jordantaufe zur Pafion führt, kerausguheben. 

it dem Worte Jefu: „Jc bin der Weg, und die Wahrheit und das Keben; niemand 
tommt zum Dater denn Duck mic" — und dem eigenen Befenninis: „Jn ihm war das 
eben, und das Sehen war das Eid der Menfcgen — mir fahen feine Kerrlihteit, eine 
Berrlicfeit als des eingebornen Sohnes vom Dater, voller Gnade und Wahrheit“ — faht 
der Evangelift Johannnes zufammen, was in Jefu Berufsleben auf Erden?) fi den 
Jüngern offenbarte. Er fieht zwei volle Strahlen diejer Herrlichteit, Der eine keit: Licht, 
Wahıeit, Heifigtet; der andere: Leben, Gnade, Liebe. Diefe leuchten von Anfang an, 
{egon in der Zeit der erften großen Offenbarung Jefu auf; und mit ih haben es die 
Epiphaniasfonntage zu tun, Jhnen fehen wir daher die Überfcrift: Die 
Berrligfeit des Menf&enfohnes, und ordnen fie in zwei Gruppen: 1. Jefus 
der Heilige Gottes, der in volfommener Gottesgemeinfehaft fehend und felber in 
der Derfugung bewährt, die Gewiffen bis in ihre Tiefen erlengjet und erwedt; 2. Jefus 
der Menfcenfreund, der mit dem feuer feiner Kiebe alles Elend befänpft, die 
Sünder zu Gott emporzieht und ein Bruderreich aufrichtet. Oder mehr gefaichtlic} gefaßt: 
Jefus offenbart in feiner Perfon, in Wort und Tat: a) der falfcen Gerechtigteit der Phari» 
fäer um Säriftgelehrten gegenüber die wahre velltemmene Gerectigteit, die Gefinnung 
der Kinder Gottes, b) dem weltlichen Meffiasideale der Juden gegenüber den wahren Beilands« 
beruf, das Joeal der dienenden und vergebenden Ziebe?). Weld; reidien Inhalt wir hiermit 
gerinnen, mögen Die folgenden Evangelien» Abfeie zeigen, aus denen Die Lektionen ger 
wählt werden fönnen. Erftie Bruppe: Die Taufpredigt (Neue Menfhen aus Buße und 
Glauben) ME. 1, 1%. 15 vgl. 4, 5. 55 Joh. 5; die Bergpredigt (Was Im Reihe Gottes 
Wert und Geltung hat) Mt. 5-75 von vergänglicien Sormen und Regeln: Saften, Sabbatı 
halten, Reinigen IM. 2, 18-3, 3 1. 7, 1—25; Sündenerfenninis und wahrer Bottesdienf 
Joh. 4, 1-24; Gottes Willen tun INE. 5, 20. 21. 51-35; auf Golt vertrauen IME. 4, 35-41; 





























> Daß andy Joh. 1, 14 fi hierauf bezieht, zeigen Stellen wie Joh. 3, 11; 9, 5; 
Ve 30 mar = Das Peritopenbu jreis den Prog Joh. 1 in die Nofhnite 1 
15—18 (4, 480.) und 1, 1-14 (2. Weit.) und" yerftärt Damit"den grofangelegten, finfen- 
mäßigen Aufbau: 13 „das Wort“, 4-15 „Leben, Eich} — mar in der Welt‘, 14-18 
„Gnade und Wahrheit —- Jefus Chriftus*. Auch Karl Meizfäders Überfegung unterftreicht 
bier falfh. *) Dal. Herm. Sriedr. Schmidt, Zur Entwidelung Jefu. 





micpt Bader und Gewalttaten die Mittel des Himmelceichs £ut. 9, 52-56; nicht Wunder: 
taten, jondern Gottesgemeinfhaft das Ziel ul. 10, 17—20; nicht ermingen, fondern 
wachfen laffen ME. 4,.26--29; des Gefehes Erfülung die Eiebe £uf, 10, 23-37; („Mader 
euch Sreunde mit dem Mammon* Eut. 16; Mindesdemut, Ärgerniffe, Dergeben Mt. 19) 
weite Gruppe: Die Predigt in Nazaret Ef. 4, 14-21; die Antwort auf des Täufers 
Frage Mt. 11, 2-19; der Gictbrücige, der Zöllner Kevi Mt. 9, 115; der Tod ein Schlaf 
A. 3, 22-45; die Sünderin £f. 7, 36-50; £iebe zum Derlornen Ef. 15; (Pharifäer und 
öliner 18, 9-14; Fatäns 19, 1-10); das Dorredt der Unmündigen, das fanfte Joh Mt. 11, 
28-30; MM. 10, 15-16; Goltestinder auferhalb Jsraels Mit. 9, 5-13; 15, 21-28. Et. 17, 
11-19. — Bei der grundlegenden Bedeutung der Epiphaniasgeit empfiehlt es fi Dringend, die 
ausfallenden Sommtage nicht bIoß auf die beiden obigen Hälften, fondern audz auf die nad 
folgenden Gruppen mitzuoerteifen, (0 daß jede Gruppe nur einen Sonmtag verliert. An die 
Sonntagseinteilung der römifchen Kirche ind wir ebenfomenig gebunden wie an ihre Faften« 
gebote oder wie an den griedifcprufffchen Kalender. Dagegen hat das Epiphaniasfeft mit 
dem oben geforderten Inhalt folden Wert, daß wir es wieder als befonderes Set am 
6. Januar feiern follten. Zu Chortegten eignen ih) für das Epiphaniasfeft und die erfte 
Sonntagsgruppe: Jef. 60, 1—3. 20. Jef. 12: Pf. 34, 2-5. 9-12. Joh. m, 125 17 U 
Of. 22, 16% Für die zweite Hälfte: Jef. 61, 1-3. 10. 115 0, 7-9. Pf 89, 2. 5. 
Ier. 17, 145 50, 25. Mt. 11, 28-30. 

‚Gott hat ih im Menfchen offenbart wie nie zuvor. Der Abglanz feiner Berrlichteit 
und das Ebenbild feines Mefens, „die Majetät des Heiligen und der Lieber if} in Jefu 
erfienen. Darum ift Jefus beides: der Menfdy nad Gottes Bilde, der Menfcpenfohn und 
der Gottesfohn, der geliebte, einzige. Im ibm allein if bisher das verheifene Gottesreich 
eine Wietlicfeit; er allein fann und er muß daher der Chriftus diefes Reiches werden. 
in den Menfhen aber fiegt es num, ob fie Seuer vom Gottes Altar nehmen wollen oder 
micht. Don den vielen, Die berufen wurden, Bleiben nur wenige ausermählt. Jn diefe Zeit 
der Scheidung und Entfheidung: für oder wider Chriftus — führen 
uns der 9. bis 7. Sonntag vor Oftern. Gelenngeichnet werden fie am beften durch 
folgende £eftionen aus dem Evangelium: Dom verfhiedenen Saatfeld, von Augen, die nicht 
fehen, vom Unfraut unter dem Weizen it. 13, 1-30; von dem Shah und der Perle 13, 
33-46; „Eins ift not" £uf. 10, 30-42; Pelri Befenntnis und Leidensfcheu und Jefu Der« 
färung It. 16, 15—1%, 9; „Welt ihr auch weggeben?“ Joh. 6, 66-69°); „Der nicht mi 
mir if" — „daß nicht das Licht in dir infter fei“ XL. 11, 19-56; Dom großen Abendmahl 
KL 1 15-28 u. Mi 22, 1-14; der reide Jüngling, Altes verlaffen fönmen IN. 10, 

51; die erften die Ieften IM. 20, 1-16. — Die Antwort, die Petrus Joh. 6, 68 gibt, 
kann der Einganascor diefer Sonntage in die Worte Pf. 18, 2—4 und 26-32 fahen. 
Andere Chorterte find Pf. 75, 23-26. 28. ef. 56, 6-11; 63, 15-17. Jen 3, 12 

Auf die innere und äußere Scheidung folgt offene Feindfehaft auf der einen, Treue 
bis in den Tod auf der anderen Seite. Der 6, bis 4. Sonntag vor Otern müflen uns 
daher den Kampf des Gottesfohnes mit dem Reide der Sinftermis vor 
Augen fellen. Dazu eignen fit} folgende Evangelien: Die Tempelreinigung Joh. 2, 15-22 
oder MM. 11, 12-26; „Ihr feid von unten her" Joh, 8, 25-50; „Wehe“ Mt, 25 vgl. 
EL. U1, 32-54 und 20, 48-47; nicht Sieden, fondern das Schwert MM. 10, 28-42 val. 
£L. 12, 1-9 U. 49-83; 18, 25-53; die Weingärtner £t. 20, 1-19; die Derfucer (Bins- 
grofchen) Eu. 20, 20-26. — Ehortepte: Jef. A, 10-14 U 1-18; 64 1-5: Pf. 2. 35. 
70. 130. 1. Kor. 15, 57. — In den alten Perifopen fan man einen ähnligen Gedanfen 
verfolgen; aber in den Evangelien Üf der gefdichtliche Zufommenbang aufer adıt gelafien 
und das Augenniert einfeitig und äuferi; auf Teufel und Dämonen gerichtet. Die neuen 
Evangelien des Peeifopenbuchs find hier aud nicht brauchbar; fie gehören in die vorigen 
Abfnitte. Dasfelbe gilt von den alten Epangelien der folgenden Sonmtage. 
































3) Unperfiändlic it, wie das Perifopenbuch Diefen Abfehmitt anf den 4. Sonntag nach 
Ofiern legen Lone. 





Der Ausgang des Kampfes fonnte, das wußte der Kerr, fein anderer fein als ein 
Siegen und Gewinnen um den Preis des Eebens, Jm Selbftopfer vollendet fi der Ber 
horfam gegen den Dater und die Ziebe zu den Brüdern. Gott nimmt dies Opfer an; fein 
teuerftes {ft ihm nicht zu teuer, um die Welt zu befreien. Denn die Sünde der Welt muß 
et he Äußerftes an dem Beiligen tun, ebe die Welt ihre Sünde erfennt und, vom der 
‚Größe diefer Liebe überwunden, ihr zu Füßen fintt. So wird der Prophet zum Hohenpriefter 
feines Dolfes. Chrifti Tod ift die demütigendfte Anklage gegen die ftolze Menfhheit. Aber 
ie bis im dem Tod bewährte Liebe des Gottesfohnes zu den Sündern t uns die 
tieffte Gemwißheit der göttlichen Liebe, und erft die bis in den Tod bewährte Keiligkeit des 
Wenfcenfohnes, unferes Bruders, gibt uns die volle Zuverficht zu unferer Beiligung. Durd 
feine volltommene Liebe hebt er uns zu fih empor, und in feiner heiligen Gemeinfhaft 
tröften wir ums der Gnade und Macht unferes Gottes. Das Weizenforn fällt in die Erde, 
damit es viele Frucht bringe. Die lehten Sonntage vor Oftern nebft der füllen 
Wodhe tragen daher die Überfhrift: Das Leiden und Sterben des Mittlers. 
Am 3. und 2. Sonntage vor Oftern Iefe man: „Binauf gen Jerufalem“ £. 18, 5I—45; 
die Söhne Sebedäi M. 20, 20—28; der gute Hirte Joh. 10, 1-18; „Laßt uns mit ihm 
siehen“ q1, 1-27; das Weizenforn 12, 20-36; „Bert, wo gehft du hin?“ 13, 33—14, 
md der Chor finge: Jef. 42, 1-8; 43, 248: 25. Pf. 9, 1. 2 14-16. Pf. 62, 2-9. 
Pf. 25. Gal. 6, 14. Am Palmfonntage Iefe man: die Salbung in Bethanien, wenn diefe 
nicht fon am Dorabend gelefen wird, und den Einzug in Jerufalem, und der Chor finge: 
Ief. 52, —10; Sad. 9, 9; Pf. 118, 25. 26 oder nad £f. 19, 38 u. 2, 14: 

„Im Bimmel ift Sriede, 
und Ehre in der Höhe; 
und $riede auf Erden, 
unter Menfchen Wohlgefallen.“ +) 

Ehe der Herr in den Tod geht, hinterläßt er den Seinen ein Gedächtnis feiner mit 
diefem Tode gefrönten heiligen Liebe. Zum legten Mal hat er den vertrauten Kreis zur 
Tifd» und Seftgemeinfhaft um fid verfanmelt?). Während Jsrael fi} rüftet, zum Ger 
däctnis feiner Exlöfung aus Agypten das Pafiahfeft zu begehen, das Ofterlamm mit dem 
ungefäuerten Brote zu effen, Acht Jefus im Begriff, ein größeres Erlöfungswert zu volle 
enden. Er felbft wird dabei das Kanım fein, das zur Schlachtbanf geführt wird, das Gattes« 
lamm, das der Welt Sünde trägt (Jef. 53): fein eigener Zeib das heilige Brot, das ger 
brocen, fein eigenes Blut der Sebenswein, der ausgegoffen wird. Daß er dies für fie 
tut, wie für alle, die Gott ihm noch geben wird, macht er ihnen durch eine fymbolifhe 
Handlung eindrüdlic. Unter dem Sinnbilde des gebrochenen Brotes, das jie effen, und des 















+) Dgt. Monatfehr. f. 6. u. fl. Kunft. 1905, S. 44. In der poctifcgen, Stellung 
der Sapglieder (ab, b-a; ba, ab) weiche id von Spittas Saflıng ab. Yiebenbei bemerkt, 
ift diefe Kombination ein Äniereffanter Beweis dafür, daß die fürzeften Sesarten Feineswegs 
immer die urfprünglicgen find, fondern Auslaffungen ebenfogut vorfommen, felbft bei poetifchen 
umd liturgifgen Stüden, wie Erweiterungen. Daran dente man insbefondere beim Daterr 
unfer und bei den Albendmahlsworten. Kombinationen dürften and) hier uns dem Original 
äber bringen als das jet belcie Metuneren, Dem Dafı die Nünger Ordnen, dis 
ibnen fpäter wertvoll wurden, nadträglich in diefe Herrnmorie eingefügt hätten, ift weit 
weniger wahtfcheinlich, als daß fie nur das Bedeutfamfte genau und gleihmäßig behielten 
und Überliefeten und daher der eine Defes, der andere jenes Wort auslie. Eine weitere 
Betätigung ift der Umftand, daß gerade das ältefie Seugnis, das des Paulus, nicht die 
tärgefte Sorm der Zbendmahlsworte hat. Jm übrigen: Mo der Geift it, da it Freiteit 
Und wer die Sadhe hat, forgt fid nicht um Worte. $ 

%) So frei wie Jelus den gefegligen Zeremonien, Zeiten und Orten gegenüberftand, 
jumal angefichts feines Codes, Tann er bei der immer drohenderen Haltung feiner Seinde 
Ihe weil Bas Paflahmahl einen Gag voraus gefeiert Raben. Dos it diefe-Srage fir uns 
Dom untergeordneter Bedeutung. Aber die Bezlehung des 6. bendmahls auf' den od Jefu 
itayu Deutlich von fämtligen Berichten Kervorgehoben und Tegt zu fehr in der ganzen 
Situation, als daß man fie befeitigen oder auch nur in den Hintergrund fielen Fnnte. Sie 
ft auch feineswegs in Widerfprud; zu den übrigen gefdichtlien, fymbolifhen und reli- 
giäfen Beziehungen, fondern fügt und vertieft fi. 
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ausgefdütteten Weines, den fie trinten follen, fpricht er ihmen die Gemeinfgaft feines in 
den Cod gegebenen Keibes, feines für fie vergoffenen Blutes feierlich zu, d. i. den Anteil 
an feinem für fie und für viele gebraten Selbftopfer, an dem Segen 
wie an der Derpfigtung Diefes Opfers, fo daß fie, wenn fie die Tiefe diefer Eiebe erft er: 
Kannt haben, wie fpäter Paulus triumphieren werden: „Jch bin mit Cheifto gefreugigt; ib 
Iebe aber, dod mun nicht ich, fondern Cheiftus Iebt in mir . . ., der mid) geliebet hat und 
ich felbft für mich dargegeben,* Damit eignet Jefus ihnen fein nun fid} vollendendes Erlöfungs: 
wert zu: fie haben Teil an dem neuen Bunde, dem die Menfchheit umfaflenden 
Sottestinder«Bunde, den er, der Mittler, auf Dertrauen zu Gott, Kiebe zu den Brüdern und 
Beiligung des Herzens gegründet Kat und jet mit feinem eigenen teurem Blute befiegel. 
I Verbindung mit der Bueignung des Keren, die wiederum fein ganzes uns vor Angen 
Hiegendes Berufswert zur Dorausfepung hat, wird uns das Sinnbild zum Unterpfande‘). 
IR das der mächfte, (lichte und große Sinn der Handlung, fo liegt aud drin, da der 
Genuß diefes Brotes und diefes Kelches Sinnbild und Unterpfand ft der geifichen Nahrung 
und Stärkung, die Chriftus den Seinen gibt, und der Gottes: und Brudergemeinfdaft im 
Reiche Gottes, im gegenwärtigen wie im zufünftigen, in der Dollendung. „Lo Dergebung 
der Sünden it, da ift aud; Leben und Seligteit“. Sortan mußte diefe Feier, „das Mahl 
des Berent, als neues Bundesmahl anfelle des alten Bundesmahles treten, des Paffahmahles 
und aller Opfermahle. Denn das leibhaftige Selbflopfer des Menfcenfohnes, das Opfer 
des Getorfams und der Fiebe, hat alle vor. und finnbildlichen Opfer des alten Bumdes und 
diefen Bund felbt, der auf Doltsgemeinfdzaft gegründet und auf fie bef&ränft war und 
durdy jene Opfer befiegelt wurde, entwertet und hinfällig gemacht’). Dem Dante für diefes 
Vermächtnis des Deren ift Bisher der Gründonnerstag gemidmet. Auer den Eine 
fegungsbericten und den für die lehten Sonntage vorgefchlagenen Lektionen fönnen Terte 
wie Die folgenden auf Segen und Derpfliätung der Abendmaklsfeier hinweifen: Joh. 3 
1-17; 6, 29-40 Oder BT; 18, VAT) Abe 1-20: 1. Pelte 1, 8-25; 2, 
1. Kor. 8, TU; 1, 10-345 10, 19-88. Galı 2, 19. 205 5, 1-6, 85 6, 14-18. Bebr. 
3, 18-165 9, 10-185 10, U-1E Eph. 1, 5-14; 2, 1-22 4 17, 4 32-5, 2 
Kol. 1, 18-24. 2. Tim. 2, 11-13. — Chortegte finden wir Pf. ll, 1-4 u. 9. Pi. 25. 
Pf. a2, 2 35.116, 15-15. Joh. 1, 295 6, 365 18, 5.9135 14,275 16,336 Galı 6, 14. 
Of. 5, 12; 5, 20; 19, 95 2, 10% 

IR der Opfertod Jefu die Krönung feines Berufs und Eebenswertes, fo da; Diejes 
erft dur} jenen vollendet wird und jener nur aus diefem verftändlich it, und haben beim 
h. Abendmahle alle oben angedeuteten Geficyispunte ihre Berechtigung, fo fönnen wir nun 























*) Dagegen it es eine Derwirsung der Begeiffe, wenn „die unfictbare bimmlifce Gabe" 
das Unterpfand genannt wied, vollends wenn man fie im Sinne der alten luherifcyen Dogmar 
fifer verfieht. Was felber Gegenftand des Glaubens ift, tan nicht Mittel des Glaubens fein. 

*) Die Tatfache, da der Opfertod Chrifli allen Opferkulten, dem jüdifhen mie, den 
heidnifejen, ein Ende gemacht hat, betont audh 2d. Barnad (Wefen des Ehriftent, 2. Auf. 
5. 99), geht aber auf den inneren Sufammenhang diefer Erfheinungen nicht ein. 
Der neuerdings dem Paulus gemachte Dormurf, daf er antife oder Fatholifche Anlhauungen 
von magifcher Wirfung der heidnifchen Opfermakle und des chriflichen Abendmahles ver- 
trete, widerlegt fid; flar aus 1. Kor. 8, 1—13 und 10, 14—33. Sind die Göpen feine wirt: 
Tigjen Götter und wird den Chriften erlaubt, Gögenopferfleife zu effen, falls fie nicht wifen, 
ob es foldhes it oder nicht, fo it Die Annahme magifcer Wirkung ausgefloffen. Paulus 
verbietet aber den Ehriften, bewußt das Göenopferfleifdh als foldtes zu effen, weil fie fh 
dadurdz der Teilnahme am Bögen: oder Dämonendienft (huldig macen und unter feinen 
Unfegen ftelen. Umd felbft die, deren Erfenninis von der Wichtigfeit der Bögen fir vor 
Gewifensbefledung bemabren würde, follen auf foldes Effen verzicien, weil fie Dadurd nicht 
bloß Juden und Heiden, fondern auch den in der Erfenninis f—hwachen Brüdern Anfe) 
geben” oder diefe zum Mütiun mit böfem Gewiflen verleiten würden, — Andrerfeits feht im 
den Worten Jefu und des Apoftels nichts von dem verflärten Leibe des Aluferftandenen, 
den Die Abendmahlsgäfte nady der Iutherifhen Konfordienformel nicht bloß geiig, fondern 
eiblid, mit dem Mumde und doch nicht fleifcblicher, ondern übernatürlitger Weife nehmen 
umd eifen follen. Dann wird man aufhören, mit folder Scholaftit die Gewiflen der Menigen 
zu quälen? — Mt. 25, 4, 2. Cim. 2, 23. '1. Kor. 18, 9- 
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nid Bloß am Grändonnerstag, fondern auch zu den anderen Kirdenzeiten diefe 
‚Seier in Beziehung feten zu der befonderen Eilurgie des Sejttages oder der Sonntagsgruppe. 
Dadurd} fönnen and; die Abendmahlsgottesdienfte, die ih mir im Gegenfahe zu den Predigt: 
gottesdienften der Dormittage am liebften an den Sonntagabenden und im Wehfel mit den 
fefe: oder Gefanggottesdienften denfe, reicher und mannigfaltiger ausgeflaltet werden. 

Die mun folgende eigentliche Paffionsgefcicte liegt auferhalb unferes 
Themas. Denn für fie pflegen befondere Gottesdienfte angefegt zu werden: in der fllen 
Wodpe oder an den fieben Sreitagen wor Oftern. Bemertt fei mur, daß es nicht ratfam ere 
fdeint, das was ih in Wirflicfeit auf einen Tag zufammendrängte, auf 7 Woden aus« 
zudehnen. Dadurc; far der Eindrud nur abgefwäct werden. Der Stoff it, da cs fih 
micht um Zerlegung in Predigtteie, fondern um Lefe und Gefanggottesdienfte mit oder 
ohne freie Anfprace handelt. in 6 Goltesdienften zu bewältigen: 1. Jefus in Geihfemane 
und die Gefangennahme, 2. Jefus vor Hannas und Kaiphas und Petri Derleugnung, 3. das 
‚Ende des Derräters und das Derhör vor Pilatus und Kerodes, 4. Jefus und Barabbas, die 
Seißelung und Derurteilung, 5. Karfreitag Dormittag: Jefus am Kreuze, 6. Karfreitag 
Abend: die Zeicgen beim Code Jefu und die Grablegung. Außer dei Karfreitag genügen 
alfo vier Sreitage. Statt ihrer wird man heutzutage vieler Orten die Abende der lepten 
vier Sonmtage vor Oftern wählen müflen, damit aucz die durd) Arbeit gebundenen Gemeinder 
glieder Tommen fönnen. Eiwas weit auseinander Hiegen die Paffionsfeiern dann immer 
od, und vor allem bleibt der gefdichtlice Anfchlug an Palmfonntag geftört. Zieht mai 
aber Die erften vier Abende der Kartwoche vor, fo fällt immer noch der Gründemnerstag aus 
dem Zufammenkange heraus, Die einfacte £öfung würde fein, am Palmfonntag Abend 
die Einfegung des h. Abendmahls zu feiern, womit fd an den vielen Orten, an denen jet 
Palmfonntag Dormittag die Konfirmation Aatıfindet, die Kommunion der Neufonfirmierten 
Und ihrer Angehörigen verbinden Könnte. Daran fäliefen fih dann Die folgenden vier 
Abende die erften 4 der oben bezeichneten Paffionsgeitesdienfte. Und auch diefe Könnten, 
=o das Bedärfnis verliegt, mit Kommunion verbunden werden, um der Überfäfung am 
Karfreitage und Oferfefte zu wehren. Bei den vielen Sugefändniffen, die in Deutfcland 
die evangelifcje Mehrheit der fatholifdien Minderheit gemacht bat, fönnte man uns die 
Arbeitsrube für den Marfreitag und für die Abende der filen Woche wohl gönnen. — 
Predigten über einzelne Paffionstepte und ihre Wahl follen außerdem in den Wochen vor 
Oftern freiftehen. (Dgl. Momatfchr. 1905, 5. 123.) 

„34 febe und ihr follt auch leben” — ift die Lofung der Oferzeit. Don den 
fedgs Sonntagen nad; Oftern litt die erfie Hälfte jur auf die Auferfhung des 
Heron und ihre Bedeutung für die Seinen: unfere Eebensgemeinf&aft mit 
Ehrinto und dur ihn mit Gott. Eettionen aus dem Evangelium: Joh. 20, 1-24, 19; 
10, 27-305 14, 829; 15, 1-16. Chottegte: Pf. 118, 1—a u. 19-24. Pf. 66, 1-5 m. 
8-12 u. 20. Pf. 50, U-15. Jef. 2, 16: Joh. 11, 28. 265 19, 20. Ob 1, 12. 1m 
— Die zweite Hälfte Diefer Sreudenzeit blidt vorwärts auf Die Derheißung des 
Seiftes. Eoamgelifce Settionen: Job. 15, 18 Bis 17, 26. Job. 7, 37-39. ER 11, 
Zwifcten diefen Sonntagen fcht das Himmelfahrtsfef, die Berrlichteit des Erhöhten 
feiernd, der nit mehr fichtbar unter den Seinen wandelt. Denn der Eohepriefter, der fein 
eben zum Säuldopfer gab, if der König des Gottesreidhes geworden, das num erftht. 
Das Weigentorn, das in die Erde fiel, if! aufgegangen; bald wird es viele Srucht bringen. 
Dor dem Sefte ift es der Herr, der den Geift verheißt und um ihm bitten fehrt und biktet;, 
mac dem Sefte bitten Die Jünger felbft in feinem Namen, bereit, als feine Zeugen ihm 
andy auf den Deg des Mrenges zu folgen. Chortepte für den 4, bis 6. Sonntag und das 
Bimmelfabrtsfeft: Pf. 98; 105, 1-65 475 1105 145, 10-14 Jef. 44, 14 m 21-25, 
Pf 29, 11580, 2.4 Mi. 20, 200. Joh. 16, 38% 1. Tim 1, 13. — Es folgt das Pfingft 
feit amd mit ihm (clieft ih unfer Kreis. 
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Taulers Adventslied 
von Geiedrich Spitta, (Saluf.) 
ıL 

Uaddern feftgeftelit worden ifl, daf der Cert des Kiedes, den Sudermann in den 
Schriften Taulers gefunden hat, die ältere Form bedeutet im Verhältnis zu den beiden Res 
senfionen des Berliner Coder und des Andernadher Gefangbuches, wird es vielleicht möglich 
fein, noc} einen Heinen Schritt weiter zu dem Urfprung des merfwürdigen Städes vorzu 
dringen. 

Nad; Sudermanns Urteil: „Ein uralter Gefang, fo unter des Herrn Tauleri Schriften 
funden, it es nicht wahrfeinlich, Daß Tauler felbft das Lied gemacht hat. Dazu flimmt 
andy das Urteil der Taulerforfcer; Karl Schmidt") bezeichnet es als „beffimmt uneht*, und 
W. Preger?) urteilt, es laffe Taulers Sprade nicht erfennen. Eetteres fan man num aller 
dings nicht fo unbedingt jagen. Die das Eied in feiner erften Bälfte beherrfhende bildlice 
Dorflellung erinnert dod manchmal an gemiffe Ausführungen in Taulers Predigten. So 
‚heißt es im der erften Himmelfahrtspredigt‘): „Wer von der Eiebe (Org. „von minnen“) 
verwundet ft, der tut als ein Kaufmann, der fein Schiff um Gewinn führen will. Da it 
fein Berz, als ob es vor Begehrung wund fei, daf er viel fammele. Allerlei rafpelt er zu 
fammen und fammelt hier und dort, daf; fein Schiff voll werde. Alfo tut der vermundeie 
Menfeg: er fammelt und sehe alle Bider und Gedanfen und Übungen zufammen, und mas 
ex vermag, dem zu £iebe, den er liebt. So nun das Schiff voll geladen if, f 
Rößter vom Lande. Uod ift er des Schiffes wohl gewaltig, es zu führen gegen den 
Sturm. 2Alfo ift es mit der vermundeten Eiebe: die wirft ihe Schiff in dem Sturm der Gott 
heit und fährt da herrlich vor und fpielt darin mad} ihrer Zuft und Millen und wirft ihr 
‚Ruder in das Meer, das grundlos ijt. Je mehr fie aber der göttlichen Einflüffe in fd 
zieht, je weiter fie wird und die Empfänglicteit erfüllet Gott ganz und gar, und die Dolr 
endung macht neue Empfänglihfeit und neue Weite und neue Wunden der Kiebe. Dana 
fcneidet der Herr das Seil des Schiffes entywei und läfet das Schiff gegen den Stum 
raufen. Da ift mın weder Riemen nad; Ruder, die das Schiff aufhalten fönnen; fo it 
denn der Menfd feiner felbft nicht mehr gewaltig, und das ift die gefangene Liebe.” €s 
fiegt hier zum Zeil eine nahe an unfer £ied erinnernde Bilderwahl vor: das vollgeladene 
Schiff, eim Bild des von der Minne zu Gott getriebenen Menfchen. Im Liede if es die 
Minme Gottes felbft, die das Schiff in Bewegung feht. Eine andere Seite des Bildes hat 
in der eriten Predigt am 5. Sonntag nad; Crinitatis eine gewifle Parallele‘): (Der Menfh 
foll) feine Einfehr werfen in den ewigen Bott, mit einem ganzen feften Dertranen auf feine 
Güte und feine Erbarmung. Er foll dann wie die Menfcen tum, die in Schiffen auf dem 
Waffer in grofen Uöten find und zu Stund gar nahe ertrinten wollen. So fie das jehen, 
{o werfen fie den Anter aus in des Merses Grund; danit erreiten und ermehren fe fit 
des Todes. Gleicherweife, wenn es gefhähe, dag der böfe Geift den Menfhen anfiht mit 
feinen böfen, fAweren, harten Belorungen, es wäre inwendig oder auswendig, fo foll der 
Menfd) alle Dinge Taffen und männlich den Ainfer ergreifen und den zumal in den göttlichen 
Hrund der Gnade werfen." Aber freilich die Dorftellung: 

Der Anfer haft auf Erden, 

und das Schiff ift am Sand, 
berüßrt fih mit diefer Stelle weniger genau als das Bild, das J. A. Rothe im Sinne hat, 
wem er [chreibt: 




















I& habe mın den Grund gefunden, 
der meinen Anter ewig hält . . 
Es if das ewige Erbarmen . 





>) Johannes Cauler von Strafdurg S. 26 Mit. 5. 
%) Sefcgichte der deutfhen Myitit im Mittelalter IIT 5. 86 Note 1. 

2) gekan Taulers Predigten, herausgegeben von J. Bamberger IE 5. 1. 
+) Bamberger a. a. ©. ILS. 116. 





565 — 





Darein ich mich gläubig fenten, 

dem will ich mich getroft vertraun. 
Im der Tat wird Derwandtfdaft diefer Derje mit der Stelle Tauler um fo Harer, 
als Rothe nicht blof von dem Grunde redet, in dem der Anfer haftet, fondern von dem Ab« 
‚grunde, der die Sünden verfchlingt. Dabei liegt natürlich eine Kombination von Micha 7, 19 
(„Er wird alle unfre Sünden in die Tiefen des Meers werjen“) vor. 

Immerkim zeigt Tauler hier Dorftellungsreihen, die er in feinen Predigten filter au 
auf das Ereignis der Sleifhwerdung des Wortes würde angewendet haben, wen die An« 
wendung des Bildes vom Schiffe auf diefes Gebiet in dem Eiede ein Produkt feiner Dichtung 
wäre. Aber gerade in diefer Beziehung fuchen wir in feinen Predigten vergeblich. Gerade 
in feinen Advents- und Weihnadtspredigten finder fih, foweit ic fehen fann, nirgends ein 
Sap, der harakterifiifh mit den Bildern und Gedanken des Liedes zufammenträfe. Das 
Schiff aus Sprüche Sal. 50 hat aud; Bier wicht die geringfte Spur binterlaffen. Aber and der 
Gedanfe von dem fpurlofen Eintritt in den Musterleib der Maria ift an feiner Stelle zum 
Ausdrud gefommen, Überhaupt aber liegt es in der Eigenart der Tanlerjchen Lehre, daf 
von der dreifaben Geburt Chrifti, der man an Weihnachten gedenft, der ewigen Geburt 
vom Dater, der zeitlihien aus der Jungfrau, der gegenwärtigen in der Seele des Menfchen, 
die mittlere am wenigften berührt wird. Die Beicreibung des phyfifhen Progefies bezieht 
ih auf ganz andere Momente. Sonjt fommt diefes ganze Eebrftüd nur in Betracht, fofern 
man an Maria erfehen kann, unter welhen Bedingungen die Geburt Chrifti in der Seele 
des Menfcgen vor fih gehen fan. ud, für die Gedanten der drei Iepten Strophen findet 
fit feine haratteriffdge Parallele in den Advents und Weihnachtspredigten. Es 
nabe gelegen, in der erften Predigt am erften Advent‘) über Am. 15, 11 
vom geiftlichen Auferftehen in einer dem Kiede verwandten Weife auszuführen; 
wartet vergeblich auf einen verwandten Zug. And wenn in der erften Predigt am 
5. Advent‘) und der vierten zu Weihnadten‘) vom Leiden und deffen Werte gefprochen 
wird, fo zeigt ih nirgends eine Berührung mit Strophe 5. Aus alle dem darf man wohl 
den bejtimmten Schluß ziehen, daß; das Lied von Tauler felbft niht famnen kann, und daf 
unfee Dermutung über den Ausdrud Sudermanns „Ein uraltes Gejang" wenigftens Infor 
fern das Richtige trifft, als damit Tauler felbit nicht als der Didyter bezeichnet wird, fondern 
höhftens als der, der das Lied von irgendwo kerübergenommen und vielleicht irgendwie um- 
gehaftet hat. 

&s läßt fi mun aber nicht leugnen, Mh unfer Lied in dem Ausdrud feiner 
beiden letzten Stropben fehr harafteriftifh berübrt mit einem Schriftftüd, über deffen Ber 
siedung zu Cauler bis Heutzutage die Meinungen der Sorfcher weit auseinandergehen. Jh 
meine das fogenanmte „Meifterbuch”, das feit lange zur Einleitung für die Predigten 
Taulers gebraucht wird”), als „Biftorie des ehrmürdigen Doftors Johannes Tauler“. Über 
den Urfprung diefer Schrift hier ein Urteil abzugeben, ift für mich unmöglich, naddem mod 
legtbin aud; die von Denifle vertretene Anfhauung, nad der wir in ihm eine Erdictung 
Aulman Merswins zu fehen haben, durd eine ganz neue Kypothefe befämpft worden Äft. 
So viel ift gewiß, dag das Bild Taufers, als eines Mannes, der erft durch „groß Pein und 
Marter viel”, durch ein vollfommenes Sterben zu einer geiftlichen Auferfichung und tiefe 
gehender Wirfung fam, in dem Schluß; des Kiedes eine [harfe Dor. oder Nadzeihnung hat. 
In dem Maße aber, als das Meifterbuc von Tauler abrüdt, in dem Mafe tut es au das 
Kied. J& zitiere einige Stellen. Der Laie fagt dem Meifter (S. 7): „Ihr müffet in dem» 
felbigen Wege durdhgehen, wie unfer Herr dem Jängling aud) fagte; ihr müflet euer Kreuz 
auf euch nehmen und unferm Herrn Jefu Chrifio nadfolgen und feinem Bilde in rechter 
Wahrheit in Demut und im Geduld Wenn es dann unferm Kerzen Seit dündet, fo 
macht er ans end einen meuen Menfcen, daß ihr alfo von Gott anders werdet geboren“. 
Elf Tage nad diefer Anordnung läßt der Meifter den Laien rufen und befenmt ihm (5. 19): 
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„Ad lieber Sohn, was hab ich große Marter, Streitens und Sehtens Tag und Madıt in 
mie felber gehabt, ehe ic} dazu gefommen Bin, daß id den Teufel und mein eigenes Sleifeh 
überwunden Habe.” Das Budy erzählt dann weiter (5. 21): „Wie mum der Meifter mobl 
zwei Jahre alfo gelten hatte große Anfehtung“, und berichtet dann von 
Predigt über Matit. 25, 6: „Schet, der Bräutigam fommt; gehet, aus ihm entgegen“. 
Bierin werden die Paraltelgedanten zu dem Liede mit befonderer Deutlicht 
J% zitiere wur eine Stelle (5. 27): „WIR du recht entgegengehen dem Bräutigam, fo if 
85 billig, daß du vorkin ihm etwas nachgeheft, desfelbigen Weges ein Teil, den er gegangen 
if. Da nun der Bräutigam 55 Jahr mande Schmac, Hunger, KcoR, Durfl, Hihe und die 
bittern Martern und zulet den Bitten Tod um der Braut willen gelitten hat in reiten 
Ziebe, it es denm mich billig, daß fih Die Braut in den Tod wage um des Bräutigams 
willen, aus Eiebe und von Herzen"? JE füge dem mod} eine Stelle binzu aus der Predigt 
des Meifters an die 5 Klausnerinnen am Sonntag Sexagesimae über 2. Kor. 11, 12: „Deil 
das Leiden fo gar edel und fruchtbar if der Seele, darum gab Gott aud) allen feinen 
Ticben, heiligen Sreunden, und fonderlich feinem eingeborenen Sohme große Leiden hier in 
Biefer Zeit, und darum leidet auch ihr nah Goltes Willen wegen des Keidens Fructbare 
feit .... iemand mag begreifen nod; (dmeden die Süßigfeit Gottes, er habe denn von 
fi} gelegt, und ausgerottet, Die finnliche Neigung und Wolluft feiner ganzen Yatur. Darum 
fpra; and St. Paulus: it es, daß ibr Iebet nadı dem Sleifd und feiner Begierde, fo 
werdet ihr flerben; tötet übe aber mit dem Geift die Werte des fleifces, fo werdet ibr 
leben. Ihr Iieben Kinder, wir follen uns umbilden in das minnigliche Bild unfers Herrn 
Iefu Ehrifti.” 

So deutlich und mannigfaltig Die beiden Ichten Strophen des Liedes mit dem Mei 
buche zufammentlingen, fo haben die vier erften dort gar feine Parallele; hier bleibt, fo 
diel id} fehen fann, feine andre Antnüpfung befchen als die an die mittelalterliche Eregefe 
von Sprüche Sal. 50, 19. Und fo flieft unfre Unterfndung vorläufig mit einem non 
liquet. Ob es mir oder einem anderen noc einmal gelingen wird, dem Urfprung der 
mertwärdigen Dichtung näher zu fommen, fteht dahin. Jedenfalls bleibt fie ein wertvolles 
Dentmal aus der mittelalterlihen Gefcichte Straßburgs, eine Erinnerung an Tauler und 
die mit im verfnüpfte, vielfach mod) fo dunffe religiöfe Bewegung der Gottesfreunde. Der 
Ton aber des Liedes fimmt eigenartig f&ön zu den Adventswochen, wo in den biblifchen 
Kottionen die ernfte Mönchsgeftalt Johannes des Täufers erfgeint. Wenn an den hurzen und 
dunteln Winterlagen die Melodie durd) die Dämmerung unfeer Straßburger Kirchen futet, 
fo it es mir oft, als ob die dabingefunfenen Gefälechter grauer Dergangenheit mit uns 
anfimmten das alte und ewig neue Eied von dem „Stirb und werde" und vom dem geheims 
isvollen Licht von oben, Das ums erfchienen it „wohl zu der halben acht". 

















Das Rnieen in der Rirche. 
Don 3. Iüngkt, Paftor em. in Bonn, 

Einft betrachtete der Führer der deutfhen Jroingianer die fhöne Kirche meiner Ge 
meinde. Als wir fie verließen, fagte er: „Es it ein würdiges Botteskaus, — do eins 
fehlt“. Auf meine Stage, was das fei, fagte er: „Die Kniebänte*. Jc ermiderte: „Wenn 
id morgen Kniebänfe made, muß ich übermorgen mein Amt bier verlaffen.“ Meine Be- 
Imeinde mar usfpränglid, reformiert. Mitten in einer Yakelifden Überzahl fing fe mit 
doppelter Treue an ihren einfachen Überlieferungen und mied ängflid alles eremonielle, 
was dem fatholifchen Kultus eigentümfich ift. Als ih 5. B. dafür eintrat, daf; auf dem 
Antependium des Wibelbreits an der neuen Mangel ein Mreuz eine jebem verfändlichere 
Sprade tede, als die üblihen griehifhen Bucftaben, foftele es Mühe, die Abneigung 
gegen das faplichte, in Silber gefticfte Kreuz zu überwinden. Solhe Abneigung gegen das 
Hrengesgeien in der Kirche der auf dem Seiekef iR et feit einigen Jahrzehnten. in 
einer langfamen Abmilderung begeiffen. Derftehen fan fie mir, wer die langen Keidens- 
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jahre fennt, welche diefe „Gemeinden unter dem Kreuz“ unter rämifder Berrfchaft dnrdhe 
iebt haben. Derflärft wird diefe Abneigung durd den Anblid des Mißbrauchs, den das 
fatholifcte Doit am Ahein täglich übt durd} zahlreiche und geiflofe Anwendung des Kreuzes: 
zeihens als Gebetsgebeide. Gegen Diefes „fh Betreuzigen* beim Gebet beficht der Wider“ 
ipra der Evangelifcen ungefcpwädt mod heute, Wit viel anders it es mit der Sitte, 
in der Kirche zu fniern. Gerade and; die ernfleren Gemeindeglieder fehen — und zar 
nit mur am Niederrhein — darin etwas lediglich Katholifees. Alle evangelifcen Ger 
13 und auch wohl anderswo in Deutfchland, feien fie nun urfprünglid 
teformiert oder Imberifc, würden Widerfland Ieifien, wenn man die Sitte des Knicens 
aler im Gottesdienft einführen wollte. JA tan ihnen nicht Uncedht geben und zwar aus 
Gründen, die nicht Iediglich der erblichen Abneigung gegen rönıifdes Wefen eniflammen, 
in der Sache felbft liegen. Eine grundfähliche und völlige Derwerfung des Knie« 
ih nicht. 

3% achte auch bei diefem äußerlichen Gegenftand auf die Bibel. Hier wird das 
nieen erwähnt als eine Geberde Beiender, als der wahre, ungefünftelte Ausdrud einer 
inneren Stimmung. Aber mebe ift es nicht. Es ift ein ummilfürlides, frei gemähltes 
bild für ein tiefes Empfinden. Daher wird es in der Schrift nirgends empfohlen, ger 
fömeige denn befohlen, Am fo höher preift fie die dur; dies Sinnbild dargeftellte Sad, 
das Beten felbft. Das Gebet gilt ihr als ein Bedürfnis jedes Krommen, als das freie und 
dad notwendige Aufaimen der Seele in Gott. Beim Gebet erwähnt fie das Knieen. Um 
das andy vielfad; vorfommende, morgenländifche Beugen der Kniee oder gar fich Gimwerjen 
vor hohen Perfonen, vor Königen uf. handelt es fih bier nicht. Uns geht es um das 
Anieen als Gebetsfite. Yad; Sinn und Geift der Schrift fan das Knien unterbleiben, 
ohne daf das Band, welches uns mit Gott verbindet, irgend verleht wird. Das Beten 
mit. Wir fehen, dafı felbft in den Zeiten der Richter die frommen nit vergaßen, zu 
Sort zu fhreien. Man vergleiche das öflit;e Gebet der Hanna (1. Sam. 2,1). Der Sohn, 
den fie erbeten, wurde ein Mann des Gebetes, wie nach ihm Paulus und £uther. (Pf. 99, 
1. Sam. 7,5. 85 12, 19. 25.) 

Das perfönlice, freie Geipräc des Herzens mit Gott fritalifierte im Kaufe der Zeit 
immer mehr zu einer Gebetsfitte. Man betete täglid dreimal (Pf. 55, 17. 18; Dan. 6, 10) 
amd bald eniftand and das Tifhgebet. (1. Sam 9, 13: Matih. 15, 36; Apg. 27, 35). 
Aber nirgend gilt ehwas Auferliches, Knieen oder fonft eine Beberde als Mafftab für den 
Wert eines Gebetes. Auch nicht feine Länge. Luther zedete biblifh, als er fagte: „Je 
weniger Worte, defto mebr Gebet“. Diele und lange Gebete zu machen, war ein Zeichen 
m Miedergangs (Jef. 1, 15) umd die Art der Pharifäer (Maith. 25, 14; 6, 9) 
Nicdt Dauer, Geberde, Ort oder Zeit, fondern nur das Herz des Beters bedingt den Wert 
feines Siehens. 

Aus dem Kämmerlein des Beters und dem Samilientreis treten wir ein in die fee 
ide Derfammlung der Gemeinde beim Gottesdienft. Dort Tonnte vor allenı das Gebet 
mich fehlen. IA denfe an die Pfalmen. Sie waren Gebetbuc; und Gefangbudt zugleich. 
Sie atmen den hödften Gebeisgeift. Er fonnte verfältte werden, aber nicht ganz aus« 
erben in einer Nation, welche die Pfalmen befah. Bier find unerreihbar Die zwei Stüde 
vereinigt, Die wir an Panl Gerhard’s Kiedern rühmen, nämlid das Kerzensempfinden des 
einzelnen Beters und das fromme Bewuftfein der Gemeinde. Darum waren die Pfahnen 
fo geeignet zum Gebraudp beim Gottesdienft, obfeton ein Gebot, fie im Tempel zu branden, 
nicht befand. Selbftredend war aber der Tempel eine Gebeisfätte (1. Sam. ı, 12; 1. 
Kön. 8 ufn.); wenigfiens richtete man das Angefiht gen Jerufalem oder gegen das Aller: 
eiigfte (1. Kön. 8, 44; Dan. 6, 10). Doch vorgefcrieben waren mur zwei gottesdienitliche 
Gebete und zwar zur Begleitung des Opfers, nämlich das Sündenbefenmtnis am Derfähr 
mungstag (5. Mof. 16. 21) und das Danfgebet bein Darbringen der Erflinge (5. Moi. 20, 
3.13). Höhft genaue fultifhe Dorfch Kleidung des Priefters uf. umıraby 
befonders die erite diefer beiden gottesdienflichen Mandlungen, aber vom Anieen it bei 
beiden gottesdienfligen Eöhepunften nicht die Rede. Im neuen Teflament werden Gehete 
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auf dem flachen Dad} oder in einem Obergemad erwähnt, (2ipg- 10, 9) und das Gebet 
der Pharifäer in den Synagogen und an den Eden auf den Gaflen (Matik. 6, 5), dad 
agendenartige, gottesdienftliche Gebete fonnte es felbfiredend nicht geben, Der Kerr felbft 
beiete ja auf Bergestöhen (Matth. 14, 25; Kuf, 9, 26) oder in der Einfamteit (Mart. 1, 33). 
Das fann uns aber nit abhalten, es für felbitverfändlich zu erahten, daß heute alle 
Kirdhen der Erde in den Gang Ährer Gottesdienfte Gebete einordnen. Es fragt fi nur, 
ob es Sitte oder Ausnahme fein foll, dabei zu Miren, 

Ic muß; Einiges voransfcicen über die Körperhaltung und Geberde beim Gebet 
überhaupt und blide in Die Bibel. Die Hände wurden, die Handfläde nad oben offen, 
gen Himmel erhoben (1. Hön. 9, 22; Esta 9, 5; Jel. 1, 155 Pf. 141,2). Die färkite 
Geberde war, fih zu Boden zu werfen. (Jof. 7, 6-75 Yeh. 8, 6). Daneben findet fi 
das Inieen (1. Kön. 8, 54; Dan. 6, 10; Esta 9,5: Pf. 95, 6) Aber die übe 
ice Körperhaltung beim Gebet if, zu fehen (1. Sam. 1, 26; Eut. 18. 1. 18) Dies fept 
Chrifus als das Gemöhnlice voraus, indem er fprict: „Wenn ihe fiehet und beit, fo 
vergebet“ ufı. (Mark. 14, 25 vgl. auch Joh. 14,31 U. 17, 1). Er folgt der Sitte, aber herzfäht 
über fi. Jhm geht es um beiende Herzen. Auf die Haltung des Körpers Irgt er fein 
Seit Bei ihm [elf wird Die Körperhaltung wur ein einziges Mal ermähnt, as fine 
Seele aufs teffte erfditert war. Jn Geihfemane hat er gehniet (£ut. 22, 41), fiel auf 
fein Amgefict (Matih. 26, 39), fiel auf die Erde (Mart. 14, 55). And) der fierbende Ster 
phanus hat gefniet (21pg. 7, 39), fowie in entfcheidungsvollen ugenbliden Petrus (9. a0) 
und Paulus (20, 36) und die Chriften überhaupt (21, 5). Es ift nicht zu überfehen, da 
gerade Paulus in der Glut feiner Kürbitte feine Knie beugt (Ep. 5, 14) und die vollen: 
deie Exlöfung der Menfchheit darin fieht, daf fi} aller Knie beugen und Gott (Röm. 14, 11) 
md Ehriftum anbetend befennen (Phil. 2, 10). 

Aber die Bevorzugung irgend einer förperlichen Geberde des Betenden läßt fi aus 
der Bibel nicht entnehmen. Die Geberde war frei. Sie foll es auch heute fein. Dennoch 
Han id} nich alles loben, was hie und da zur Sitte geworden ift. In manden Gemeinden 
des Niederrhein fieben, wie in Eolland, bei den Gebeten in der Kirche die Männer auf, 
aber die ‚Frauen bleiben figen. Wenn Iettere in die Kirhe fommen, fo fepen fie ih und 
(pregen figend auch ihr files Gebet und fie erheben fi erft dann wieder, wenn amı Schluß 
der Segen gefprocen wird. Die Scootten gar füpen alle beim Beten und fieten alle nur 
beim Singen auf. Die Schrift aber fenmt wohl ftehende und tnieende, aber nicht üihende 
Beier. Das Geringfte, was Männer und Srauen tun follten, wenn fie zun Binmelstöni 
zeden, ift doch, dafı fie aufftehn. Aber fo wenig mir aud das bequeme Sihenblei 
Beter gefält, fo fehr muß daran feftgehahen werden, daß eine bindende Dorfehri 
eine beflinmte Körperhaltung nicht befieht. Die Derfeiedenheit der vorbandenen Sitten ift 
meift bedingt durch die gefcichtlide Entwidelung oder durch die nationale Eigenart. &s 
if unenangelifc), eine beftimmte Art der Geberde für notwendig zu erklären. Catfächlidh 
hereft auch eine große Derfdiedenheit. Einige wollen glei dem Höllner (£ut. 18) ihre 
Augen demütig wiederfälagen, während andere glei dem Kerm (Joh. 11, At; 17, 1) 
freudig das Angefiht zum Dater im Himmel erheben und noch andere wie in myflifdher 
Derfentung die Angen ganz fließen. Einzelne heben gleich manden Katholiten Die offenen 
Hände empor, andere legen fie einzeln auf den Tifch oder den Sof oder halten fie vor 
die Augen, wie viele Taufende in England. Wir falten fi. Das ift ein feines Sinnbild. 
Denn die Hände find zum Arbeiten da, was wir nicht fönnen, wenn fie in einander ruhen, 
Die gefalteten Hände follen andeuten: „Jept will id} nicht arbeiten, denn meine Seele foll 
mit Gott reden”. Andere beirasten das Händefalten eiwas geiudster als Die Geberde eines 
überwätigten Kämpfers, der fit} nicht mehr verteidigen fann und will, deshalb die Hände 
aufammenfeliet, Üä} ergibt und um Gnade febt. Wie den and fei, nichts gibt uns das 
Red, ein Gebet obme gefaltete Hände gering zu [hägen oder gar für wertlos zu adten. 
Oder folte ein Sandmann, der hinter dem Pfluge geht, ein Kranter, dem Zirme und Bände 
gelähmt find, micht mehr recht beten Finnen? Und hat nicht der gefreuzigte Bere mod ger 
betet? Und man das Knicen. Es gibt auch Evangelifce, weldhe fagen, wer nicht ice, 
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der fünme mod nicht recht beten. Jh aber fage, daf; Gott nicht Die Kniee anficht, fondern 
As Benz. Darum möge aud Darin reibeit berefgen. Selbt der Einzelne fan zu 
verfiedenen Zeiten mit verfchiedener Körperhaltung beten, fichend, fnieend, fitend oder 
figend. Ar fehe er zu, daß fein Berz wirflid mit Gott redet. Wilig und einfad, folge 
die Körperhaltung der Bewegung der Seele. Darum verwerje man aber auch das Knieen 
niet. Wen es auf die Uniee niederzieht, der fniee. Es ift eine ichöne, töfliche Geberde 
Der einmal im Känmerlein in überftrömendem Danfgefühl für Goltes reitende, bewahrende 
und fegnende Euld oder wer in iefftem Seid am Sterbebeit eines lieben Menfchen gefniet 
hat, wird foldes mie vergeffen. Und in der Kirde, diefem „Beihaus“, follten niemals 
Seelenfimmungen ausgelöft werden, in denen es uns felbfiverfländlic, ja ein Bedürfnis ft, 
unfere Kniee zu beugen? ch erinnere an Konfirmation, Trauung, Ordination und Abend 
mabl. Wie unvergleichlich (chön ift Dod} die Gebeisfimmung im 9sten Pfalm zufammens 
gewebt aus Dant, Eobpreis und Slehen. Gerade darum gipfelt fie in dem Aufruf: „Kommt, 
iajt uns anbeten und Imieen und miederfallen vor dem Gere, der uns gemacht hat.“ 
Ähnlide Beifpiele bieten manche Gebetslieder der Kirche, da aud; in ihnen nicht felten die 
gebeugte oder fnieende Haltung des Beiers genannt wird als einem unmittelbaren Bedürfe 
mis und Gefühl entfiommend. Zwanglos und willig folgt dod aud der Keib, wenn es 
durdy Die Seele Hingt: „Gott ift gegenwärtig! Xaffet uns anbeten und in Ehrfurcht vor 
ibn treten. Gott if in der Mitten! Alles in uns feige Und fi innigft vor ihm beuge.” 

Und dennoch Tann ih das fonntäglice Knien aller beim Gottesdienft nicht 
empiebten. Jh gebe zu, daß hierbei ein Werturteil unbewußt mitwirfen mag, das fidh 
auf eine von Jugend an gepflegte Gewohnheit ftägt. So find 3. 3. Millionen vom Mi 
gliedern der evangelifchen Staatstirde und der wesleyamifcen Kirche in England {dom 
als Kinder daran gewöhnt worden, regelmäßig in der Kirche zu fnieen. Jch fann es ver- 
heben, daß fie einen Goltesdienft ohne nieendes Gebet aller nicht für voll erachten. Doc 
fehle es nicht an fachlichen Gründen dafür, daf der deutfche, frangöfifche und faweigeriiche 
Protefiantismus, die britifche, presbyterianifdge Kire und manche andere das Knieen in 
der Kice vermeiden. 

Das Knicen it eine fehr arte Geberde Sie it gut, fofern fie der inneren Stim 
mung des Beters entfpricht. Sie zeigt nach aufen, was im Innern Tebt. Sie gehört im 
das Sebiet des darfielenden Handelns. Zwingt nun die Macht der Sitte alle Kirpenber 
füter ohme Unterfied zu fnieen, fo wird leicht ehmas angedeutet, was nicht ift und fo 
entfeht bei manchen ein inhaltleeres, f&einfrommes Tun. Alle Kniee beugen fi, ob aber 
au die Herzen? reilid it diefelbe Gefahe aud; bei anderen Sitten im Gottesdienft vor- 
konden, beim Entblößen des Eauptes, beim fllen Gebet vor dem Wiederfihen, beim Zlufe 
Heben beim Gebet und Segen uf. Aber feine Geberde it fo art, fo finnenfällig dars 
felendes Handeln, als gerade das Knieen. Möflid war es, als einft nad} einer ernften 
Predigt Taulers in Strahburg alle Zuhörer auf die Kniee fanfen und ausriefen: „Ja, es 
it wahr, es ift wahr!" Das fam aus dem Herzen. Aber etwas Anderes Äft es, alle fonn 
täglichen Kircpenbefuger nieen zu lafen. Geicieht es, fo wird das Mnieen leicht zur 
äufecihen Gewohnbeitsfache abgeflacht und bald wird die Seremonie Bere fein über den 
Gift. €s ft nicht das Beugen der Kniee an fi, was mid} beim fatholifchen Gottesdienft 
unangenehm berübet, fondern die gemohnbeitsmäßige, gedanfenlofe, andacıtlofe Übung des 
feben im umgegäblter Wiederholung. Die Kathoiten fehen in der auf jedem Altar befinde 
figen gemeikten Hofe Die „gegenwärtige Gottheit“. Daher fagte mir einft ein fpäterer 
Dontapitular: „Ihre Kirche it (dön, aber es fehlt das pracsens numen“. Aber nun 
beobadte man einmal das flühtige Knidien, wie die Kaien beim Dorübergehen am 
Altar die „gegenwärtige Gottheit" begrüßen umd wie Priefter und Chorfnaben bei der 
Mefie ohne Aufhören dasfelbe tun. Die Geberde des Knieens it zu Mark und zu chre 
würdig, um zur blofen Zeremonie herabgemürdigt zu werden. 

Wobt werden die $reunde des Hnicens fagen, es folle nicht rein darfiellendes Han 
dein fein, jondern etwas wirfen. Das gelte befonders vom gemeinfamen Knieen. Gerade 
der Anblid und das Bervußtfein, mit vielen Jugleid) die Mniee zu beugen, mirte fo erhebend 
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und fei ein praftifches, pädagogiiches Mittel der Kirche, die oft fehlende Andacht in den 
Bergen zu weden. Wer einmal eine große Menfenfear lautlos auf den Knieen liegen 
fah, wird eine gemiffe Wirtung nicht beftreiten. Selbft ein einfamer Beier Tann ji; laben 
am dem bloßen Bemußtfein geifiger Gemeinfhaft. „Anbetend fnie' ic hier. © fühes 
Graun, geheimes Wehn, Als fnieten viele ungefehn Und beteten mit mir." Aber mir were 
(&mägen die abfihtfiche Anwendung Lörperlicier Mittel zur Erzielung von Gefühlserfolgen. 
Wahrhafie Erbauung durdy Chrifti Wort und Geift ift umendlich fräftiger, tiefer und Harer. 
Sie bedarf weder der Kniebanf des Meihodismus, nod der Hniebänfe der Jroingianer 
und Katboliten, 

Aber follen wir darum das Mnieem ganz aus unfern Kirchen vermeifen? Es if 
doch unbeftreitbar biblifd vollberehtigt und wertvoll, Man befäränte es auf feierlide 
Gelegenheiten, wo wir mit Recht annehmen dürfen, daß es den Einzelnen in Wabrkeit 
auf die Knier miederzieht. An folden Augenbliden fehlt es doc nicht, wie 3. 8. bei der 
Konfirmation, Trauung, Ordination umd eventuell bei der Beichte oder beim Zibendmahl 
Auch reformierte Gemeinden fönnen ein Derfländnis dafür gewinnen, da das Knieen alsı 
dann durchaus nicht eiwas Gemachtes, fondern der wahre, fpredjende Alusdrud des Jnneren 
it. Selbftredend ift (donende Dorfict dabei nötig. Eine gewaltfam durdigefehte Änderung 
alter Sitten hat fon oft Schaden angerichtet. Was hätte denn ein Übereifriger erzielt, 
falls es ikm wirflid gelänge, ein maflenbaftes Knicen einzuführen? eine Zeremonie, die 
vorausfihtlich je länger, defio mehr einem andachtlofen Migbrauc anheimfäut und eine 
tief, verftimmte Gemeinde. 

In neuerer Zeit fheint hie und da das einzelne Knieen des Paftors vor dem Altar 
beliebt zu werden. Jc fann es verftehen, wenn er mit Gleihgefimmten zufammen jeine 
Kniee beugt und fo im Uamen und Geil eima der Abendmahlsgäfte, der Konfirmanden 
oder der Gemeinde gleichfam als deren Mund redet und dem einen Ausdrnd gibt, mas 
aller Herzen tief bewegt. Aber der Paftor it-fein Eohepriefter. Kürzlich war id bei der 
Einweihung einer (önen Kicche in einer weftfälifcten, urfprünglig reformierten Stadt. €s war 
eine erhebende Seier. Doc dem Altartifd ftand der Generalfuperintendent, bielt die Rede 
und volzog die Weihe. Zu feiner Rechten and der Derireter der Provinzialfnode, und 
zu feiner £infen der Superintendent der Kreisfynode, beide im Calar. Bei feinem 
Sclußgebet wendete der Generalfuperintendent plöplich fein Gefiht zum Altar und 
fniete auf den Stufen mieder, was bisher bei Einweihung von Zirden in Aheine 
Hand und Weftfalen nicht gefciah. Zögernd und überrafct folgten die beiden Männer, 
die ihm zur Seite fanden, feinem Beifpiel. So wandten nun die drei nieenden Männer 
der Gemeinde den Rüden zu umd ihe Aingefiht nad dem Altartifd. Der Anbiid hat 
mandje nicht erbaut. Was für ein Sinnbild follte das fein, da} fie der Gemeinde den 
‚Rüden boten und fi zum Altartife wendeten® 4 mußte an das Wort des Domfapitur 
ars denfen: „End Eoangelifcen fehlt auf dem Allar das praesens numen“. Was not, 
weniger erbaute, war, daß der „Oberbirte der Provinz“ fein Gebet aus der Agende ablas, 
die ex fnieend in den Bänden hielt, Dir haben Derfländnis für Die tiefe Herzensbemegung 
eines Mannes, die ihn miederzwingt, daf er nicht anders als fnieend fein Slehen, Danten, 
Seufgen bimmelwärts fenden mag. Es fönnte am Ende aud bei ganz idealen Derbälts 
niffen ein Mann, dem alle Gemeinden der Prooinz auf das Zerz gelegt find, durd den 
wiggtigen Augenblic einer einzelnen Kirchenweihe innerlich {o ergrifien fein, daß es ihm 
amwierfteblic auf feine Kniee niederzieht. Aber dann mühten doch feine Gebetsworte 
frei aus dem Herzen ftrömen. Aber fnieen, der Gemeinde den Rüden zeigen und dabei 
ein Gebeisformular aus einem Buche ablefen mag hodhficchlich fein, ift aber ein innerer 
Widerfpruch 

Doch id) fafle das Gefagte furz zufammen. Ganz formlos, ganz ohne eine aud) die 
Körperhaltung regelnde Sitte fann umfer Gebet, zumal auch in der Kirde, nicht bleiben. 
Das Knicen ift Die fiürfite Geberde. Bei tiefer Berzensbewegung ift es fadrentfpredhend 
und fehrifigemäfi. Aber ftarte Mittel und ftarte Gejten foll man nicht zu häufig braudhen. 
Ein zu zablreices Anieen wird leicht zur andachtlofen Gewohnheit, zur Seremonie. Dies ift 
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zwar audz beim Händefalten der fall. Aber bei den fAmäceren Geberden ift ein Wider: 
fprud zwifcen Berzensgefinnung und Geberde nicht fo greil. Ein innerlit gebeilofer 
Menfd mit gefalteten Händen handelt unaufrichtig, ein nieender tut es doppelt. Man ver- 
mweife das Knieen nicht aus der Kirche, aber man befcjränte es auf befonders feierliche 
Gelegenheiten. Dod willig ordne man die perfönfige Anfdauung der allgemeinen Pflicht 
unter, im Motwendigen die Einheit, im nicht Yoimendigen die Sreikeit, aber in allen 
Dingen die Liebe zu bemahten. IR es doch zur wahren Einheit der hrifiicten Kirche nicht 
not. daß allenthalben genau diefelben Gebräuche find. 


Die Orgel in der Paulusfirche zu Dortmund 
von gr, Stork. 


Als feiner Zeit in diefen Blättern über den Berliner Dom und deffen Einweihung 
berichtet wurde, juhte id vergeblich nad; einer wenn and nur furyen Befhreibung der 
Domorgel, die dod gemih, bei allen Sefern, wenigftens foweit fie Orgamiften find, Intereffe 
gefunden hätte. Gelegentliche Mitteilungen über Orgelneubauten gehören doc; aud in eine 

Sehfaife für Heblide Munf. Cs wird der verehrten Redahlon der Mil. gewiß er- 
ünfht fein, wenn die Herren Organiften in diefer Binfibt ewas mitteilfamer würden. 
Dor fürgem wurde ein Bericht über eine neue Orgel in Crefeld mit den wenigen Morten 
abgetan: „Die Dispofiton ft mit Rüdfiht auf die gleichzeitige Beftimmung des Jnftrumentes 
als Konzeriorgel aufgeftelt worden“. Da der Unterzeichnete zu der Zeit mit einem äh 
fen Prost beat mar, würde ihm eine Wiedergabe dr Dispaltion {he ermänfat 
gewefen fein. 

Dor eima zwei Jahren it au in Dortmund der Derfuh gemacht worden, durch 
Volfstirhenfongerte den” weitefien Kreifen gute Mlufil zu bieten. Der. fehr befriedigende 
Erfolg legte den Wunfe nahe, die Orgel der Paulustirche, die im Jahre 1893 von der 
Firma Walder & Ko. mit 26 tlingenden Stimmen erbaut wurde, duch eine mäßige Er- 
weiterung mod ausdrudsfähiger und für den genannten Awed geeigneter zu maden. Das 
Wert bat nad) Ausführung diefes Planes jet 30 Mingende Stimmen. Die > Regifter des 
3. Mannals find um eine höbere Oftaoe durchgeführt, fo daß Die Oftanfoppei Bis zur 
oberiten Cafte wirft. Eine Suboftaofoppel vom 5. Manual zum 2, fomie eine gleide vom 
2. zum ı. Manual ermögliht (neben den durch die gemöhnlicen Koppelungen hernorzu 
zufenden, weitere wirtungsvolle Klangmifbungen. Dur& Lransmiffon des Bordun {e' im 

Marel wurde für das Pedal ein fanfter Gededibaf; 16° zur Begleitung, der zarteten 
Htanuaitimmen gewonnen: Dur alle Siee Einrigtungen fortmi Die Orgel in Besug auf 
Tonftärte und Utanniofaligteit der langfacben einem Juftument von eima 0 Stinmer 
a Das Wert bat ferner 2 Regiftraturen, Crescende und Decrescendo für das ganze 
Dert, ı Schweilwerf für das 3. Manual und verfiedene Bilfszüge, im ganzen »4 Redifer. 
Eine bervorragende Yeuerung ift das automatife Piano-Pedal. Lad Einfaltung des 
betr. Regifters fingt das Pedal bald fart, bald halbflart, bald life, je naddem man auf 
dem 1., 2. oder 3, Manuale fpiet; die boße Berührung einer Tafıe des betr. Manuals 
feite die enifpredende Confärte für das Pedal automatife ein, und zwar in beliebiger 
Reikenfolge. Diefe Eincihtung cuft mit Recht allgemeines Ertaunen hervor und ft ein 
ebrendes Seugnis für die Keiftungsfähigfeit der genannten Sitma. Licht minder findet die 
fünftlerife feine, cgarafierififcie Jntomation aud) der neuen Regifter Iobende Uinerfenmung. 
Auch verdient die vornehme Zlusfiattung des Spieltifches fowie die muftergültige Anordnung 
der Zegifterzüge hervorgehoben zu werden. Die Dispojtion der Orgel it vieleicht für 
mänden von merefe und mas Sarım hier felgen: 

1. Mandel: Bordun 16%, Dolce 8, Gededt 8’, Slöte 8% Bamba 8, Prinzipal w, 
Gemsborn 8, Trompete &, Rohrfläte 3‘ Oftave a‘ Quinte 2", Oftave 2” Mirtur afadı. 
N. Manual: Aline ®, fiebl, gededt w, Saliclonal 8;  Geigenprinzipal ©, $löte 3, 
Sügara x, Cormett sfah ll. Manuel: Dulciama #, Voix celeste #, Clarabella 8, 
Tlarinette %, Diola 4° Pedal: Gededibap 6, Subbaß 16‘, Diolonbaf 16, Pofaune 16, 
Oftapbah 8, Dioloncello 8. 

nina 15gE 205 führe Wert allzeit ur Ehre Getes und zur Erbauung der Gemeinde 
ertlingen. 


') Dir tommen dem Wunfcze des Bere Derfaffers, häufiger Mitteilungen über neu« 
erbaute Orgeln zu bringen, gern entgegen. Doc müffen ioir um möglicft fnappe und das 
Tharafterifife hervorhebende Darftellung Bitten, da wir fonft der ungeheueren Sülle des 
Stoffes auf dem großen Gebiete der firtilten Kunfı nicht Melfer werden. _D. Bet. 
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Weihnachtsmufif von Guftan Schrecd*) 
befprogen von I. Trämpelmann. 


„Jh Mopfe an, da draußen if's fo falt in diefer Winterzeit, vom Eife fiarrt der 
finftre Tannenwald, die Welt ift eingefhneit“, fo finat der Didter Gerod in feinem er- 
greifenden Adventslied, und Profefior ©. Shred, mein hochverehrier, ehemaliger Erbrer am 
Konfervatorium zu Keipzig, hat dazu wunderbare Töne erfünl ‚Für eine Baptimme mit 
obli. Cello und Orgel if} das Eied geichrieben Die Kantilene ft non leifer Mebmut Aucdhr 
und doch von tiefer MDirfung. Das Cello unterftät den Gefana darafreritif, nur 

der ganze Himmel wird ihm aufgetan* hätte die Melodie einen gröferen 

bwung bringen mülfen. Dadurd; würde der etwas Düftere Charakter des Ganzen eine 
Milderung erfahren haben. Die ecte Weihnactsfinmung gibt uns Schreds Weihnachts: 
efang für 2 Singftimmen, oblig. Diolinen und Orgel, Die beiden Stinmen 
jubitieren Durceinander, daß es eine Freude if, es mit anzuhören. ntereflante harmaı 
Wendungen von C-dur nach As-dur und über Ges-dür und Esdur nad F-dur zurüd 
bietet der Komponift bei den Worten „und der Tannenbäume Kerzen Fünden laut mit hellem 



































Wien Sreinkaufen, Deutfr Weihnastn. Ders Kanplerbund, Kansruhe, 
Scheint. Moderne Empfindungen zeigt die Melodie bei den Worten „Sel'ge Winterfonnen- 


wende“, wie überhaupt bei Schred die Mifchung von Atem und Zeum 1 findet. Matur- 
gemäß, ba hi Sateeide Sefäähung mit Sa Tonmesten der ae il, Ye er as Eeiter 
3 


des Thomanercbores fo muftergültig zur Aufführung bringt, ibn auf diefe Bahn gemiefen. 
Das zeigt vor allem fein Deihmadtsgefang für Chor. und Baffolo. Der 
einleitende Chorfaß it ganz in der Art der Werte eines Prätorius, Eccerd und anderer 
dahin gehörender Conmeifter gehalten, was wirklich fein fehler if, dem das ift eben wirkte 
he Kirchenmufif, Die moderne Reflerion in Cert und Mufit bietet dann das Baffolo in 
Armoll („Wir waren voller Schaden“) mit leife begleitendem Chor. Jh empfehle die drei 
Kompofitionen meines £chrers, auf das Wärmjie; fie dürften manchem Dirigenten gerade 
jegt eine willfommene Gabe [ein. Eine Reihe anderer Werte Schreds aus demfelben Derlag 
werde ich fpäter befpreden. 





*) Adventlied für eine Baßfimme, Dioloncello und Orgel, op. 39, Ur. 1. 
Weihmatsgefang für Sopran und Alt mit Dieline und Orgel, op. 39, 
Weihnadtsgefang für Chor und Bafjfolo, op. 39. Derlag von di. Oppenheimer 
in Baien. 
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Bilder zu Weihnachten. 
„Deutfeie We 

Künftlerbund in Karlsruhe (Erbprinzenftr. 10) eine ungen 

graphie des Meifters in Braum und Ge 


Don W. Steinhaufens 
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Erempiaren wicht ereichen fo, der betreffende Geiflice eventl. feinen Bedarf gi für 
Se Jahre Dedi. &s würde uns {she (nen, wenn t5 Ans unter Birfen Bedingungen ge- 
ingen würde, der lebensmärdigen Steingaufen fen Acbit einen größeren freundesteeis 
zu seifhafen“, Das Sid if 10 fein und in feiner Susfübrung fo elean, Daf es mie 
Hat Tchode gu fein (dein, es in die Bände von fleineren Kindern zu gehen. &> IR ein 
ergent, das aud dem feönften Weihnachtstiiäe Ehre macı Möge cs in vielen Käufern 
de ehrhfeende erhanen. Cum Aa} eim padr $reunde zufanmen, fo Ih litt der ihfah vor 
100 Exemplaren gehen. 

Wict minder warm find die im Deep son Brehtopf & Härte, Kepsie, ıfhienenen 
Gegenniten Kunfähe, Due Wand, fc lebe zu enpiehten, von 
Feten wie einige Proben in far verfieinertem Mehfabe bringen. Einen sei Alufrierten 
Haag el man san dr Deiagsbuähanhfung state. Sir Wehnaßten I: Choma's 
Heilige Samilie, St. Cheitoph, Engehwolte, ID. Sieinkeufens Der Gröfte im Bimmeleei, 
iM. Seithls Anbetung der Hirten hervorzuheben; von den yanye 10 Piennis Totender 
Siogblätien 2. Steinhaufens „Dem Himmel Rod". Das BU davon ih unfern Eefern 
Son Air, VI 5. 968 Ber bean. —- Und nun alen unfern Kefern feige und ger 
Tegnete Deihnadten! 



































Rleine Mitteilungen. 


Am 22. und 25. Oftober 1905 feierte der Ev, Kirdengefang-Derein für 
Württemberg im Reutlingen (ein Kircengefangfet. für Die große $eftgemeinde, die von 
maß un fen Ai engefunbn alt, ia sc Sdmerpenkt De Sr ntengesdh In der 
beiden Gottesdienften in der herrlic;en Marienfirche, der Defper ani Dorabend und befonders 
dem Seftgottesdienft am 25, der, aufgebaut auf Kuthers Daterunferlied, in der Durcfictigteit 
und Dem edlen Ehenmaf, feiner Gliederung, im Schmud feiner fin Julammengefimmten 
‚Chor- und Gemeindegefänge einen tief ergreifenden Eindrud auf die Laufende machte, die 
das Gotteshaus fülten. Über die Leiftungen der Chöre insbefondere unter der feinfinnigen 
Zeitung des Dereinsdirigenten, Wufitoberiehrers Legele, über die Präzifion, Reinheit und 
Seinheit, womit die teilmeife fehr fchwierigen Chöre, der 100. Pfalm von $. Mendelsfohn, 
„Kommt, laßt uns anbeten“ von IM. Haupimann, „Danfet dem Eiern" von B. Lang, „Er: 
inice mid mit demem Kid: von Al, Bader, “Keie, gedenfe niht unfrer übeiiaten: Dom 
5, Mendeisfohn, das Hallehıja aus Judas Maftabäus von Händel, wiedergegeben wurden, 
war nur eine Stimme der Anertennung. Was aber der Reutlinger Tagung ihre dauernde 
Bedeutung in den Annalen nicht bloß des müctt, Kirdengefangoereins, (ondern der württ. 
eo. Kandesficche fihert, das IM der Gegenfland, der auf der Tagesordnung der Hauptver- 














fanmlung ftand: „die Gefangbudfrage nad ihrer mufifalifgen Seite.“ Damit 
hat der Kirchengefangverein einen Schritt weiter gelan auf der vor zwei Jahren in Hall ber 
etenen Bahn der Gefangbudreform. Den, mas dort Defan Günther über die tegtlice 
See der Gefangbucfrage ausgeführt hat, reihen Ach Die efgründigen, überans inpeutiven 
Ausführungen, die mir in Reutlingen über die mufßtaliihe Seite uehört haben, würdig an. 
Das Aauptteferat lag in den Fjänden des Stutt 
fang; das Korreferat hatte Pfarrer Weigfäd ronn übernommen, 
ang begann mit einer geididlichen Orientierung. Don der {don 1859 einfehenden 
Shoralreformbewegung ift unfer württ. Choralbud; von 143 faum anfangsweife berltt 
worden. &s ift das Ergebnis eines Kompromiffes zwifgen den Anhängern des ein, und 
denen des vierflimmigen Gemeindegefangs, Leute ifi die Sihuation wefentüich verändert dur; 
den Sieg der Einftimmigfeit, Durch die Wiedererwedung der Alten und die Erfenntnis, da 
jede Refornn nicht bei der Harnıonie, fondern bei der Melodie einzufehen hat, durd) die weite 
gehende Popularifierung Bachs, durch die Erweiterung des chedem partikularififch ber 
jeränten bymmologifegen Borigonts, durd; die nationalen Einigungsbefirebungen auf dem 
Gebiet des Yircengefangs. Die Dahl der Melodien wird gegenlber dem bisherigen Beftand 
unfes Choralbade (220) feine berädtlice Eimfhräntung erfahren ünnen, Da Das Choral, 
hud) einen Choralfhag im Kleinen darftellen foll, als Eandeschoralbud neben den nationalen 
cud) prinzipielle Rüdjiehten zu nehmen, zu jedem Kied des Gelangbuds eine nicht bloß dem 
Dersmaße, fondern andz dem Stimmungscarafter nad, paffende Weife zu bieten und (ließ: 
ih au der Bereicherung des Hircheingefangs dur teue und durc; Miederermedung alter 
Melodien zu dienen hat. Was die Auswahl der Melodien beirift, fo enthäh unfer 
Coralbud; neben ausgibiger Dertretung der alten Mernweifen (118; EIf. Kothr.: 106) dad; 
ioebälciemdfig el ml. Senbrgat, «5 Hummern, mesan sc da rin Del Gen 
barteit und mulifalifcen Wert in ih vereinigt. Den Grundfag der Kommiffion von 1848: 
„Anfetuß an das landesfirhlich Grgebene" (im Gegenfah zu der naiven Choralmadyerei 
der ). B. Knecht u. a) wird ih aub ein neues Choralbuch zur Rictfmur nehmen, nur 
Ein partifularifife befdräntten, fondern in national erweitertem Sinn, jedod; 
unter feihaltung des mertolen und zugleih gangbaren famähithen Somerguts. Auf 
Nee Kecifion des Melodienfhapes wird on bel der Eirderwahl für ein neues Öefangbudh 
Rücjcht zu nehmen fein. 

Für die Redaktion der Melodien fordert Lang vor allem Befeitigung der feit Störl 
ızı0 im Sufammenhang mit dem 2luffommen eines {ubjeftioen Gefülscheihentums einere 
feits, des galanten Stlis im der deutfcen Oper andterfeits eingedrungenen Schleifen, 
werigftens {omeit fe Schnörtel fnd, — in Bachs Ehoralfan 3, 8. Mnd fe anders zu Prur- 
teilen — und Rüdfehr zu der Originalfaflung der Weifen — übrigens unter nadhdrüdlicer 
Betonung der Schwierigkeit, zuweilen Ummöglfteit, Defe Origimaaflung fiher zu ermitteln. 
In der Srage des Ryißnius ninmt der Referent einen fehr vorihtigen Standpuntt ei 
In unferenn bisherigen Choralbud; herrfet der ausgeglichene Gefang faft unumfränft. 
Für ein neues Choralbuc} befürwortet Kang eine mafvelie Einführung weiterer quantitierender 
Jermen, des Abyiömus, mahnt jdad zur Dorfct und Mapkaten bezüglich der (auierigeren 
ihyikmifgen gormen des alten Chorals mit Rüdfict teils auf die mehr für den gehaltenen 
Gang des ansgegligenen Chorals geftimmte Art unfees Stammes, teils auf Die Schwierigfeit 
der Ausführung. Immerhin wil er and) fAmierigeren chythmifen Formen die Anfnahme 
mibt ganz verweigern, (don aus Riftorifgen Gründen. Dagegen will er an den allgemein 
beliebten und eingebürgerten Kermmeifen wie in der Tonfolge fo aud im Ahyttmus mur 

(m Anderungen in dezenter Act vorgenommen wiflen, welche notwendig. exfcheinen, 
um die uripränglihe A der Weile zu enfäleicn und den Einigungawünfien entgegen! 
Sutommen. 

In der Wahl der Tonlage hat 1834 das Prinzip der Dierfiinmigfeit die Oberhand 
behalten. galt hat 1826 die Choräle mit Recht üefer gefeht im Jnterefie des Otapen. 
Unifonos des Öemeindegefangs. Daran wird fefzubalten fein. Durch, eine pedalgerechtere 
Behandlung des Baffes hat er zugleich unfer Choralbuc; zu einem echten Orgeldoralbud 
gemadt, das doch zugleich für den vierfüimmigen Chorgefang brauchbar if, wie wir ja über: 
Haupt von Bad} gelernt Baben, daf Orgel: und Gefangfap einander nicht in der Art anse 
fliegen, wie man früher glaubte. 

Binfihrtic der Attordwahl famen in unfeem Choralbuc; Die Freunde der Konfonanz 
in den alten, Die der Diffonanz in den neueren Chorälen anf ihre edhmung. Dot greift 
die weicere Barmonifterung entfdieden zu weit zurüd, aud auf die Choräle aus dem 
1%. Jahrh., während diejenigen des 1c. Jahrk. in mufterbafter Sapeinheit wiedergegeben 
find. Bei einer Ueuredaftion wäre Anlaf; gegeben, dem Sahı eine gemiffe Bereicherung 
und Kräfti zuzuführen, wofür Anregung und Stoff für. die chythmifcpen Weifen aus 

irn, für Die ausgeglichenen aus Yadı zu [höpfen wäre. Jedenfalls vom 
alten Choral ift die felbftändige Diffonanz auszufeli 

Sum Schluß {pradg der Referent nad Wünfche fi 
hahes aus. Als Tafteinheit follte nicht m 






tsorganiften, Profefiers Beincich 































































: die äußere Darftellung des Choral» 
ie halbe, {ondern die Dierieinote 
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gelten. Die Taftfiriche wären aus pädagogifchen Gründen beizubehalten, für die polychytk- 
mifdien Weifen mit Anwendung des Tafiwehfels mit gleichbleibenden Caftma. Cine 
gängliche Ausmerzung der $ermate fann er nict befürworten; wo fie beibehalten wi 

gefchehen im Sinne zeitweiliger Alufßebung der taftifcen Meflung (alfe 
im Sinne der Notenverlängerung). in die Stelle der Ainordnung nacı Dersmaßen 
fönnte die alphabelifce trete 

Der Korreferent verbreitete fih Äber einige mehr äuferliche und dod; wichtige Sragen, 
fpesiel über die Beigabe von Noten sum neuen Gefanabud. Er befür- 
wortet die Heriellung eines befonderen Ziotenbeftes, das im Gefangbud; Kinien einzulegen 
wäre und einen integrierenden Beftandteil desfelben zu Bilden hätte, in der 2lotation Ber 
fehränfung auf höcflens drei Vorzeichen und Ainpaffung des Choralbuchs in diefer Binfiht. 

jü einer Befprehumg der Dorttäge reichte leider die Aeit nicht mehr; fie wurde einer 
fpäter eigens hierfür einzuberufenden Derfammlung vorbehalten. Dabei werden dann auch 
abweidgende 2infchauungen Gelegenheit haben, fi zu äufern. Eines ift jeht icon fiher: 
die Selangbucreform marfeiert. Ein Probegefangbuch, das übrigens Durdaus den Charakter 
einer unverbindlichen Privalarbeit_irägt, befindet fi unter der Prefie. Dah aud unjere 
Obsrtirczenbehörde Die auf Schaffung eines neuen Gefang: und Choralbudes ger 
Befrebungen mit woblwollender Leilnabnıe verfolgt, bewies ii 
Dertreters derfelben, des Oberhofpredigers Prälaten v, Kolb, an den Reutlinger Derkand- 
lungen, (ondern befonders au bie Warie, womit er die Derfammlung begrüßte, hinweifend 
auf die Wihtigfeil der Tagung und die Notmendigteit enger Kühlung zwifcen der freien 
Dereinstätigteit und der Oberticchenbehörde. 

So iR denn das Reutlinger gef reich gemefen an fruchtbaren Zinzegungen für unfer 
firgenmufifaifcpes Xeben — eine befondere Genugkuung für den greifen Dorfland des 
Wie, En. Kircengefangoereins, Stadtpfarrer Abel-Bmänd, der mit erfreulicer Räfigteit 
und Geiftesfife Das Seh leitet, und |ür den Dater unfres Witt, un) Ehrenvorfigenden 
des Deutfgen Eo. Kirdengefangvereins, Geh. Kirgenrat D. 5. Köftlin, den wir zu unfrer 
großen $teude feit langer Seit wieder zum erftenmal, in Reutlingen in unfrer Mitte fehen 
durften, Beutter. 

In Gedanten an das Wort vom reinen und umbefledten Gottesdienft Jat. 1, 27 
möchte unfee M«Schr. in ihrem redattionellen Teile folgenden Aufruf Dater Bodelfewingts 
ibren Xefern ans Herz legen: Aus reicher Cränenfaat ift aud im lepten Jahr in 
unferer großen Ferberge für Elende aller Art und aus aller Weit Ende dureh viele Eiebes« 
beweifeBieler teuer Sseunde eine tele Sreudenernie hervorgewmacfen, gan) befomers im 
der lieben Weihmadtszeit. — Aber an jedem neuen Weihnahisfeft bedürfen wir diefe Liebe 
aufs neue. Die Zahl der Sallfüctigen, Geiftestranfen, Kleinen und Beimatlofen, die ihre 
fröhficien Augen in unferen Anftalten voll Gefmung auf den heiligen Abend richten, hat 
Hi auf in Defem Jahı wieder veili) vermehrt. Dir waren genötigt, für mekt als 200 
Pfleglinge neue Räume zu fhaffen in Patmos, Ophra, Chefoa, Kinderheim und Sarepta, 
nd deren Bewohner fommen zu den meht als 5800 Pfleglingen des vorigen Jahres nadz 
hinzu. So mäfen wir fAyon zutraulich hoffen, daß die treue Liebe alter und neuer Freunde 
uns auch an Diefem Weihmaditsfeft nit vergefien wird. _$ür jede Heinfte Babe jeder Art 
zum fröhlichen Dienft unter den Weitnachtsbäumen der Sionsgemeinde bietet feine Hand- 
ianger-and allen Tiebhabern der Elenden gern an 

Bernetb. Bielefeld. 8. Bodelfawingh, Pafter. 
















































Peter Cornelius, Dater unfer_of Trauer und Troft op. 5; Weih- 
madtslieder op. fiederzyflen für eine Singftimme mit Pianofortebegleitung. Doltse 
Ansgabe. Keipgia, Beeltfopf & Mäntel, Jedes Left I. 1. 

adden Die Kompoftionen von Cornelius feigeworben und in einer ebenfo gefmat: 
vollen wie billigen Dolfsausgabe bei Breitfopf & Härtel erfhienen find, darf man hoffen, 
daß fie in ihrem Werte von immer weiteren Kreifen werden erfannt werden. Don dem, 
was Si dem Gebite der firafiäen Kunf In gemifer Besichung Rekt, And. außer den unter 
dem Citel „Lieber erfcienenen 6 und sfimmigen Kompofitionen von Dichtungen Joh. 

Schefflers vor allem die drei obengenannten Hefte zu nennen. Das erfe, die Lieder Tiber 

das Daterunfer, nüpft direft an den Kultus an, fofern die firliche Melodie des Paternofters 

jedes Mal aratterihifd in der Begleitung anfüngt. für den evangelifhen Hirer it Diefe 

Begiehung und der dadurdh beabihligte Eindrud allerdings weniger deutlich, und der Ger 

danfen: Bezw. Empfindungstreis des Tatholifdien Dierterfomponiften Neht weit ab von dem, 

was de vangelifche bei den Bitten des Daterunfers empfindet. Auch die Art der Kompor 
tionen felbft wird es verhindern, daß diefe Lieder bei uns je redit populär werden. Das 

Umgefehrte gilt von den Weihnachtsiiedern, in denen Cornelins wiederholt am das erange- 




















- 35 — 


fe Kichentie antnpft, &s ii iterefat, zu fhen, Da die Dermenbung des hats 
„Die fchön leuchtet der Morgenftern“ erft in der zweiten Bearbeitung des Kiedes von den 
drei Königen auftritt. Es zeigt Diefe und mod mehr die des Eiedes von den Hirten in 
Dergleidh mit den beiden älteren Bearbeitungen, wie außerordentlich, Cornelius in der 
arafterififgen Dertonung feiner eigenen Didtungen gewachfen iR. Übrigens fei einmal 
bemertt, daß das Lied von Simeon mit einem groben Schniger beginnt, der einem tathor 
ifchen Dichter eigentlich nicht hätte paffieren dürfen; „Das Anäblein mad; act Tagen 
ward gen Jerufalem zum Gotteshaus geitagen vom Stall in Beihlehen. dt Tage nadı 
ef Gebürt fällt die Befemeidung Jefu, feine Darfellung im Cempel und Marias 
Reinigung aber 20 Tage nad der Geburt; vgl. Kuf. 2, 21. 22 umd 3. Mofe ı2, 2 
Nidt am 1. Jarnar, fondern am 2. Februar feiert die atkolilhe Kirde Khimeß mit 
dem Evangelium von Simeon, Man dürfte alfo wohl jenen lapsus des Dichters fl: 
{ämeigend forrigieren: „Der Hnab (besm. das Kind) nad) vierzig Tagen“. Dem Derleger 
ei diefes zur Erwägung anheimgegeben. — Der Eylus Trauer und Troft eignet fi wohl für 
die Seit des Allerfeelentages bezw. des Cotenfeftes. Manches in den befonders feinfinnigen 
Xiedern wird das proteftantifce Gefühl etwas fremdartig berühren; das Schluflied mit 
feinem frohen Criumphton wird von jedem Herzen, das ri empfindet, aufs tlefte und 
freudigfie angeeignet werden. Sr. Spitta, 


Safe, Serdinand: Choralvorfpiele für die Orgel, op. 10, Derlag von Danden- 
hoed_& Ruprecht in Göttingen, Preis 3 ME. 40 Pfg. geb. 4 Mf. 40 Pf. 

Diefes Prätudienbud; enthält auf 107 Seiten eine Sammlung von 202 leicht ausführs 
baten umd fireng firdlich gehaltenen Dorfpielen für die Orgel zu den gebräudiliäften evanı 
gelifehen Choralmelodien und gehört wegen feines überaus gedlegenen Ynhaltes ficherlich zu 
den beften Exfdjeinungen diefer Art. Die einzelnen Dorfpiele find meift fürzeren Umfangs 
and gerade Desmegen vorsiglich geeignet jur Dermendung im Geltesbienfi. San befonderen 
Eindrud haben indefien die figurierien Dorfpiele größeren Umfangs, für 2 Manuale ber 
regnet, auf, den Unterzeidneten gemacht. In dem Präludienbudie ift auch der greife Orgel: 
meifter Prof, Dr. J. ©. Herzog mit 10 neuen, muftalifd} wertvollen Dorfpielen vertreten. 
Die meiften Dorfpiele find vom Ejerausgeber Saffe felbft gefchrieben; diefelben liefern den 
Beweis, da; er wirtlides Gefhid zur fircligen Orgeltompofition befiht. Dem Werte it 
wegen feines gediegenen Jnhaltes, wegen feiner überfichtlicen Zinlage und fcönen Ause 
Hattung die weitefte Derbräitung zu wünfchen. Profefior OeäislenErlangen. 


WIN Desper, £uthers Dichtungen ausgewählt. 1055. Minden, Bed. Mt. 1,80. 
Unter dem Titel „Statuen deuifcier Kultur” erfchienen In obigem Derlage „befonders 
wertvoile und merfwürbige Werte deutfer Kunft und Kultur“ in fehr hübfeer und ger 
fhmadvoller Ausftattung. Don ihnen bilden „Kuthers, Dichtungen“ den 4. Band. ZUuper 
einer Ausmahl feiner Gedichte bieiet er Proben feiner Überjehung des Pfaliers, des Hohen: 
iedes und des Predigers. Darüber left man auf einem um den Umfclag gelegten Streifen 
(von Desperg Band) folgendes et: „Die Luc joniger Kampfeber, Gerientqutlene, 
bergbetäubende Jnnigteii des Glaubens. Seiner, nachfpürender Geik, der den Rhyikmus 
und Die Seele alter Pfalmendichter, die feufche Fiebesbrunft des Hohenlieddichters und die 
iiefe, melandolifche Weisheit des Predigers gleich ftart nacfühlt und nahfaft. Das alles 
verbindet id, ein überrafchendes und übermältigendes Bild eines grofen Künfilers zu 
falten.“ Ic habe den Eindrud, da diefer etwas im „Dtserit ‚gehaltenen Charatieriftit 
die Tatfadıen nicht gerade entfpredien. Die Auswahl der Gedichte Kuthers if fehe unglüdlich 
getroffen und zeigt an, daf; Desper für das Charatteriffde bei Kuther offenbar ein Organ 
Befe Wie hätte er fon „Zlun freut eu, leben Chriften gmein". „titten mic Inı £eben 
find“, „Komm heifiger Geift erre Gott”, „Dom Binnel fam der Engel Schar", „Wie 
glauben’ all an einen Gott", „Dater, unfer im ’Bimmelreiäj” ufw. überhaupt unberüdfichtigt 
iaffen und ftatt deffen fo (hivadpe Überfegungen wie „Chriftum mir follen loben (don, 
unbedeutende Pfalmenlicder wie „Wohl dem, der in Bolles Sur fteht“ auswählen innen? 
Die wäre es ihm möglid gewefen, von dem Pfalmlied „2Uh Colt, vom Himmel fieh 
darein“ 2, von „Chrift lag in Todesbanden* die ganz umentbekrlichen 3 Ichten Strophen zu 
freien? Staul deffen hätte das Ofterlied „Jefus Cheift (nidt: Chrifus) unfer Heiland“ 
fehlen fönnen. Der wunderbare Ahyikmus von „Mit Fried und Freud“ if Desper nicht aufe 
gegangen, da er Seile 2 in Strophe \—3 als fünfflbig behandelt und feinen Anfoß nimmt, 
an der defetten Seile 5 in Str. 2. Sür diefe und manche andre Mängel bietet der gänzlic 
unmotivierte Rüdgang auf die Ausgabe des Bapfifcen Gefangbudes von 1545 feine Ent: 
(&uldigung. Die in der Einleitung zitierten Worte von C. Spangenberg ind fein genügt 
der Erfah, für eine furze Darftellung der Eigenart Suthers als Kiederdidter. Gegen die 
nicht bloß Durch Auswahl, fondern aud; durd; Siterarkrilif in eine befondere Beleuchtung 
gefleiten Proben der Überfehungshunft Suthers ift ebenfalls mehr als ein Einwand zu er- 
heben. JA bedauere aufrictig, daf, das “öne Unternehmen, Luther als Dichter weiteren 
reifen Defannt zu machen, feine glädlicpere Ausführung gefunden hat dr. Spitta- 
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Mit diefem Jahrgang befclicfen wir das erfte Dezenninm des Yeftchens unfeer 
Monatferift. Doll Dan bliden wir zurüd auf die Jahre tächtiger Arbeit und reicher Er- 
fabrung, in denen wir Redafioren mebr nocı als die Zefer die Empfangenden und ernenden 
gewefen ind. Don der fülle defien, was in diefen 10 Bänden aufgeftapelt ift, gibt das 
Generalregifier der erften 5 Jahrgänge umd das allernädt erfcheinende zu Band 6—10 eine 
Überficht, die uns wohl das Urteil erlaubt, da man an feiner anderen Stelle eine gleih 
umfaffende Darftellung des evangelifen Kuliuslebens der Gegenwart findet. Diefe Er: 
Henn beit unfsrn Std nit vor Den Küden, die geblieben Ind, und vor den maneki 
Mängeln, die unfeer Arbeit antaften. Erftere ganz abzuftellen ift ein Ding der Unmöglic- 
feit; Ieptere immer mehr abzuftreifen, foll unfer ernfthafies Bemühen fein. Dor allem halten 
wir nad} wie vor an dem Jdeale fei, dem aud; die Monatfcrift für Paftoraltieoiogie nach“ 
frebt, auf unfern Blättern einen Zustaufd) der verfdhiedenften Richtungen zu erreichen. Was 
man gegen die Möglicfeit und gegen den Wert einer folgen Stellungnahme einzumenden 
hat, wifen mir; es it uns das [don ver zehn Jahren gefat worden, mir haben ms aber 
belehet ducd, die von uns gemachten Erfahrungen, Bisher nicht davon überzeugen fönnen, da 
es unfre Pflicht fel, einen anderen Kurs einzufchlagen. Im Gegenteil, bei der Zunahme der 
Gegenfäge in der enangelifcien Kirche würden wir es geradezu für einen Srevel halten, 
wolten wir nicht immer wieder hinmeifen auf das, was die Streitenden einigen tan, und 
micht immer wieder zu gemeinfamer Zirbeit die‘ verbinden, die auf dem Gebiete der 
Dogmatif wie der Kirdjenpoliit verfciedene Wege gehen. Alle Derfuche, die man gemadt 
hat, unfre Monatferift als das Organ einer befonderen Richtung kinzufellen, baben es nicht 
gumege gebradt, daß fi Die teuren und verdienftreicken Mitarbeiter von uns getrennt haben, 
die angeblid; einen anderen Geift haben als die Redaftoren. So foll es mit Gottes Hilfe 
Bleiben; und follten wir nad} abermals zehn Jahren nod) auf dem Plate fein, (o möge uns 
‚Gott vor allem Die Gnade befcieren, dap wir mit allen denen, die den Eierren Jefum lich 
haben und Die fich daheim fühlen in den Derfammlungen feiner Gemeinde, einen Handfehlas 
herzlicer Glaubens- und Kiebesgemeinfchaft taufchen Finnen. 

An Stoff für die nächften Jahrgänge fehlt es nicht; es fragt fd nur, ob fih genug 
Raum gewinnen läßt für die Fülle der uns zur Derfügung ftehenden Arbeiten. Im der 
mägten Zeit werden uns die Fragen befonders in Anfprud; nehmen, die der in Ausfiht 
genommene zweite Kongreß für evangelifchen Kirchenbau zu erörtern gibt. Daneben verlangt 
Die Kelcibewegung erneute Aufmerkfamfeit, damit wir bei ihrem jtarfen Umfidigeeifen im 
Iepten Jahre nit den Überblie verlieren. Wir find in den verflofienen Monaten oft gr: 
drängt worden, hierüber mehr zu bringen, und an Material enthält unfre Mappe mehr, als 
wir bewältigen fönnen. ber wir fagten uns, daß wir das Recht — und wohl auch die 
Pflicht Haben, einmal auf einer anderen Saite zu geigen. Wir haben zu jener Aingelegen: 
heit,mebr gebracht als itgend ein anderes Biait. Man, hat gefügt, De ganye, Benesuns 
fei fünftlid von uns gemadıt worden und werde verfchminden, fobald wir den Mund halten 
würden. Etwas Untebendiges fünflid} zu erhalten, daran haben wir gerade auf dem Ge: 
biete des Gottesdienfies nicht das geringfte Intereffe; mag vermefen, was nidt leben 
Tann. Wer richtig prophezeit bat, wir oder unfre Gegner, wird die Befdicte lehren. Sie 
(ol unfre Richterin fein, wir aber wollen nichts anderes tun als ihre Tatfadıen verzeichnen. 
Sie möge ums auch in der Folgezeit lehren, immer weitfhauender zu werden, den Gegner 
immer befier verftehen zu lernen und über den mancherlei Streitpunften im Einzelnen das 
große gemeinfame Giel nicht aufer 2ingen zu laffen. 

Für das nähfte Jahr geht Die Schrifleitung auf Prof. Dr. Smend (Aupr 
Aiee ı%) über. Spin 












































Inhalts-Derzeichnis zum 10. Jahrgang (Ir. 1—12). 


‚Größere Auffäge. 

Seiepichte des Gottesdienftes. Spitta, Jefüs und die Kanft. 1. — Gün 
tiber, Sur Gefäichte des Predigtauftrits. 15. — Grünberg, Spener und der enange: 
üifche Gottesdienf. 55. — Kuofe, Der lüurgifce Anhang zu dem Hatecismus der fran: 
3fid-lutherifhen Gemeinde in ‚ranffurt vom Jahre 1594, 241. -- Rogate und Exaudi 
Ans Futßers Ertlärung des hohepriefterligen Gebeies. 169. 

‚Gottesdienftliches Leben in der Gegenwart. Käftlin, Das nene Kircen- 
buch, für Beffen. 16. — Dadenfmidt, Der Öottesdienft als gemeindliches Handeln. 65. 
— Smend, Konfirmation und erfter Abendmahlsgang. 69. — Spitta, Ueues. über den 
Einzelteldt. 48. — Simons, Die Einweihung des Berliner Doms. 105. — Sell, Der 
Einzeifeldt in der Waldenfertiche, Lin. — Spitta, Gedanfen über Paffionsgotesdienfte., 
123. — Rehfe, Konfirmation und erfer Abendmahlsgang. 126. — Rehfe, Das Sünden: 
befenntmis in der Eiturgie 156. — Ermft, Sprüde bei einer Abendmahlsfeier mit Einzele 
feld. 159. — Baffermann, Eiturgifce Ausdrudsformen. t4t. — Spitta, Die Grund 
formen des evang, Gottesdienftes. 203. — Sd}ooft, Das Sündenbefenntnis in der Eiturgie. 
219. — Rösler, Eine eigenarlige feier. 257. -— Mlaehre, Ueue £ieder für Sa 
ienabende. 265. — Haarbed, Gibt es eine abjolute Grenze der lturg. Freiheit? 26. — 
Gleiß u. Rösler, Sehgoitesdienft beim Erntedantfeft der Gemeinde Muge. 294. — 
Bratte, ÜÄrgerige Reifebeirachtungen. 295. — Paß, Die iturgifde Gruppierung der 
Sonntage. 551. 556. — Derweigerung des Einzelfelcs in Coburg. 554. — Jüngft, Aniren 
im der Kirde. 564. 

Armnelogle. Spitta, Die ältefie form des Gloria in excelsis. 44. — Jhme, 
Berz und Gerz vereint zufammen. 112. — Spälta, Der Streit über die Entfehüng 
Tutherliedes. 142. — Melle, Gerhardt, Rift, Terfteegen, Gellert In unferen entigen Ber 
fangbüdern. 144. — Spitta, Die neuefte Entdetung zum Sutherliede. 171. — Melle, 
Zaötrag zu dem luffage: Gerhardt, Rift, Cerfieegen, Geller. 89. — Le lie, Örofer Bott, du 
Herr der Zeit. 250. — Mönig, Nothes geiflihe Kieder. 297. — Spitta, Canlers 2d- 
Dentslied. 301. 329. 562. — Günther, Dein König fommt in niedern Bällen. 319. — 
Günther, Gefebicte der Deutfhen Literatur von Bartels. 549. 

Mufit. So1d{hmid, Der 2. Shweizerifdie Kirchengefangtag. 25. — Stäbe, Dom 
Giodenläuten. 25. — S&röder, Die Muft als Unterrihtsgegenftand in den enang. Kar 
teinfhulen des 16. Jahrhunderts. 51. — Knofe, Über den Gefang der älteren proteit. 
Etorolmelodien. zı. — Dieki, Gejdictlihe Erinnerungen zur Organiftenfrage 1s1. — 
Sturm, Welleres zur Organifenfrage. 107, — Gruner, Dans Sährmann, ein (äh 
feier Orgetmeifter 221. — Smend, Der 1n. Deutfche evang. Kirchengefangstag in Rother 
burg 0. €. 255. — Sämittkenner, Eiturg. Anfpradie bein badifcen Kirchengefangsr 
fefte. 263. — Mülter, Sur Örganiftenfrage. 265. — Bedmann, Die BadıKonzerte der 
Berliner Sing-ältademie in Eifenad. 208. — Warnftorf, Takt oder Untaft? 220. — 
Bedmann, Robert Radede«289. — Smend, Eine Badılimfrage. 326. — Lrümpel: 
mann, Weihnadtsmufit von Schred, 320. -- Storf, Die Orgel in der Pauhistirdge zu 
Dortmund. 569. 

Bautunft und bildende Kunft. Eigenbrodt, Die neue Hottenbader Kirde: 
11. — Rüdert, Ein neuer Derfud zur £öfung des Problems der Choranlage für das 
sgang. Kirdengebäude. 21, — Eaf@, Ein neues üufeieees Eben Jefe. 3. Arnold, 
Die Sutberfirce zu Krefeld. 01. — Bafencelever, Die £utherfirde in Krefeld. 85. — 






























£1öring, Der neue Derfuch, zur Lofung des Problems der Choranlage. 120. - Kal, 
Sohnreys Kunft auf dem Eande 157. —- Rüdert, Nod einmal: Ein neuer Derfuch zur 
öfang des Problems der Choranlage. ızo. — afenclener, Der Kirchenbau des Pros 
teftantismus. 209. — $löring, Rüderts Derfub zur £öfung des Problems der Cheran: 
lage. 217. — Ammer, Ein’vergefenes Gebiet Krclicer Kunfı. 219. — Rüdert, Das 

rüngliche Projeti der Choranlage für die Paulustirce in Darmadt. 251. — Spitte, 
Johannistirche in Braunfaweig, 252. — Spitta, Ein 2. Kongrep für protehantifcten 
Kicdenkaud zur. — Onzlitn, Mahn Mrdenban. 5. — Omen. Dfenplain 
im Eife 














Kleinere Mitteilungen. 

Allgemeines und Bottesdie hl mit Einzelfeld in Ürdingen. 27. — 
löfcage in Indien. 24. — Eetionenwefen in der evang, Kirche: sn. — Abendmahl mit 
Einzelfeidz in Eupen. 59. — Jnfeftionsgefahr des Gefaniteles. 60. -- Einzelteld) in San 
Remo und Bonnef. 60. — Abendmahlsreform in Bonn 129. — Einzelteld in Öfterreid 
und den rufffchen Offeepropinzen. 129. — Dr. Möller, die Gefahren bei Benuhung des 
Abendmatlstelbes. 161. — Einzelteld in Davos. 161. -- Beteiligung der württeniberg. Pfarrer 
ar der ‚Senerbelattung. 191. — Aeue Einzeltelbe. 192. —- Konfitmationspraris in Wirt: 














temberg. 192. — Die Eifenacher Konferenz und der Einzelfeld. 227. — Der Einzelteld im 
Aheinlan. 227, — Kirdi, Sürbüttenmeien. 227. 

rinnologie. Setangenangeegentet in Osnabrüd. 62. — Militärgefangbud, 
90. — Die „Mutter Erder im Kircenliede. 95. — Lod des Aymnelogen ID. Bäumter. 120. 
— Die Rabenaas-Strophe, 193. 2 - Künftlerifche Ausftattung der Gefangbüder 
in Bayern, Srantfurt, Schleswigrbolftein. 310. — 

Aupit. Orgelrevifionen in Lannover. 28. — 20. Jubiläum des Wilbelminer Kire 
benchors in Straßburg. 60. — Rheinifesweftfälifcger Organiftentag. 61. — Erwerbung des 
Geburtshaufes von J. 5. Bacı. 92. — Ö Daniel + 128. — BachrKonzerie in Eifenacı. 162. 
— ©. Schröder ; Biographifges. (67. — Kircenmüfil in Medlenburg. 278. — Gerhardts 
Orgelvorträge in Swidau, 357. — Württ. Kirgengefangbud in Reutlingen 372. 

Bautunft und bildende Kunft. Altarbild von Ude in Swidau. 61. — Di 
iber Denfmalfhut; und Denfmalpflege im 19. Jahrkundert. 91, — Göttelbriefe, 95. — 
Gurlitt über den Berliner Dom. 129. — Eine Dieuerung bei Kirgenbauten in Ameria 
279. — Sähe über evang. Kirdenban. 279. — 5. Dewtfche Kunfigemerberilusftellung in 
Dresden. 309. — W. Ubihorn über Wiederherfteilung alter Kirdgene und Dandmale: 


zeien. 556. 
Büderjhau. 

Algemeines und Gottesdienft. €. Schmiewind, Der Dom zu Berlin. 150. 
— D. Üi Kerler, Die Patromate der Heiligen. 194. — ©. Buchwald, £utherlefebud. 223 
ZA. Stanz, Das Rituale von St. $lorian. 2u4. — £. Keller, Herder und die Muligefel“ 
fgaften des Aumanismus. 510. — Kafel, Inferiften im Elfap. 538. — 

Arımmofogie. Ph. Diep, Cabellarifche achweifung des Liederbeftandes der jept 
ecäuälicen Kamdes, und Prooiniagefangbüder ds evang. Deufäjane, 9x, — I) 
Sakring. Marin Rindart. sı0. — &. Düpre, In Davos 56 Ehrhardt, Lroft 
bläten „557. — &. Köhler, Glaubenstlänge. 330. — W. Desper, Luthers Dichtungen. 575, 

AMUfIE. X. Straube, Alte Meier des Orgelfpiels. 28. — IM. Reger, op. ! 
grätubien und Fugen für die Orgel. 96. — IM. Reger, zwei Choralfantaten, 

Keter, Suufierie Gefgichte der Muft, 164. — Choralbud für luiter, Gemeinden in 
Rußland. 163. — IN. Reger, op. 75, Darlationen und juge über ein Originalikema für 
die Orgel, 165. — ML. Reger, op. 80. Orgelfüde 1. IL 165. — R. Johne, op. 3, zehn 
Choralvorfpiele für die Orgel. 165. — Fährmann. op. 26. Salyum fäc regem für gem. 
Chor, op. 22. Sinfonifche Phantafie und Doppelfuge. 195. — Bändels Orgelfonzerte. 228. 
— W. Helle, Aus dem enang. Melodienfage 1. 229. — K. Straube, Neue 2lusgabe von 
Degeiwerten von ram Kit zus. =D ID, 32, feds Pedaludien für de 

Orgel, 200. — P; Hirten, die Elemente der Kinierteuit. 200, K. Chic, OR. 23, Sah 
pfalmen, Sig. — X. Ehll, Asmahl Berorragener Msihermee der s.capeia St, 0. 
=). Bölther, 10 geiflihe Kieder. 514. — K. Sufgneid, Dahein, Weihnadtslied. si. — 
8. 5iolz, Abendlied. 314. — $. Saffe, Choralsoripire 325. — P. Cornelius, Lieder. St4. 

Baufunft und bildende Kunft. P. Lienen, Die rheinifhe und weirfälifce Kun. 
28. — A. Goldf&midt, Studien zur Gefcicte der fächfifen Skulptur. 29. — $. Geiges, 
Der alte Sämuc des Freiburger Miufters. 96. — 8. Daun, €. Difcer und X, Kraft. 
162. — A, Brüning, Die Schmiedefunft feit dem Ende der Renaiflance. 165. — Hi. Kür, 
Temit der Bronzeplaf. 165. — €. v. Ciibat, Die Edelfe 
Preußen. 165. — X. Bader, Turm» und Glodenbüclei 
Heilung des erfien Menfcrenpaares. 194. — J. Jaeger, Die Klofterfiche zu Ebrad. 258. 
Prosranm der Kunlamtalt in Seel, 200, AL Getiärmst, Die. Sresten des A 
iay;o Ron — 5. Bergner, Kirlide Kunfalterlümer in Deuufaland. 260. 
Dad, Die Kumt des 19. Jahchumders. Son. => IN. Hafer, Die somanife un dir 
gotifche Baufunft. 202. — R. Spaett, Die Erlöferfirche in Breslau. 205. — N Schmid. 
Kunfigefeichte des 19. Jahrhunderts 5t0. — D. Ko, heoder Shüp. sı0. — ©. & 
Auguft Orth. 514. — &. Siebel, Unfere Chriftustirde in Wort und Bild 540. — 3. 
‚Otfen, Die Arbeiten der hamburgifchen Boldfehmiede Jafob Mores Dater und Sol 

Abbildungen. Die alte Kirche zu ottendadr: Äußeres 12; Erundriß 15 — 
Die neue Kirde in Antenbad: Anferes ig; Grumdciß 15; Juneres "Is. — Anebuuny 
des Abendmahls mit Einzelfeld; in Urdingen, 27. — Ph. Jat, Spener. 58. — R. Safer: 
Am Abend vor dem Haufe des Simon, 40; Stile Naht, 41; Jünger zu Emmaus, 42; Am 
Staditor zu Main, 35. — Muft pädagegifde Büfsmitiel ans dem 16. Jahrhundert, s3 
55. — Ausguß, am Konfetrationstelche. 59. — Kutherfire zu Krefeld: 3 Entwürfe, Grund: 
Tiß dom Erdgeidhoß, st. 02; Eingangsfront #4; Chorfeite 85 ; Inneres wo; Grundrif; Des 
Erögefioffes, #7. — Berliner Dom, Auferes 104; Orgel 105; Juneres der Kuppel, (6. 
Honfelrations und Einzelteld 150. — irde aus Schroibol;,” 138. — Kirde in Bott 
dorf 139. — 2 Anfihten von Kirche und Pfarchaus für eine Kandaeneinde 140. — ie- 
hof in Hämerten tat. — Faffmile des gefälfcien Eutberliedes 173. — Ubendmahlsgeräte 
von Kayfer 192. — Projehiertes Junere der Panlnstirche in Darmfadt 215. — 5 alle 
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Kirchenfiegel 220. — 2 Abbildungen vom urfprünglicpen Projeft der Paulusticche in Dar 
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Liturgifebe Grundfätze für die Gegenwart 
von Zuttus Smend. 

Die Gewohnheit, daß der jeweilige Leiter der Monatjchrift den neuen Jahr- 
gang mit einer grundfäglihen Erörterung eröffnet, foll auch in dem beginnenden 
zweiten Jafrzehnt unfrer Arbeit beibehalten werden. Wir wählen dazu für dies 
Mal die Srage nach der Eigentämlichfeit der gottesdienftlichen Bedürfniffe unfrer 
Gegenwart und nadı deren Befriedigung. Es entfpricht ja der herrichenden Stellung. 
der Predigt in der evangelijchen Kirche, dag man fich heute mit befonderer Dor- 
liebe mach neuen Mitteln und Wegen umfieht, um unfre Kanzeleede mit den An- 
forderungen einer neuen Zeit in Einflang zu bringen. Aber neben der viel ver- 
handelten Stage: Wie predigen wir dem modernen Menfchen? foll die andere nicht 
vergeffen werden: Mas tun wir, um unfern Gottesdienit, auch abgefehen von der 
Predigt, mit den berechtigten Anfprüchen des Gefchlechts diefer Tage in Fühlung 
zu erhalten? Wir werden unfre Antwort fo einrichten, daß wir einige hervor- 
ftedende Eigenfchaften des modernen Menfchen namkaft machen und damit einige 
‚Forderungen für den evangelichen Goltesdienft der Gegenwart begründen. 

1. „Der moderne Menfch*, — wir haben dies Schlagwort allmählich; bis 
zum Überdruß gehört; jedenfalls begegnet ihm mit der Zeit ein fehr berechtigtes 
Mißtrauen. Mir machen uns gern einen modernen Menfchen zurecht; wir laufen 
Gefahr, durch Derallgemeinerung gewiffer flüchtiger und vereinzelter Eindrüde, 
durch ein aus Liebe oder Abneigung geborenes Erzeugnis unfrer Einbildungsfraft 
vom Boden der Wirklichfeit Herabzugleiten. Den Menfchen fdlägt das Herz heute 
nicht anders, als es ihren Dätern fchlug. Der Unterfchied wird jedenfalls gern 
maßlos überfchägt. ©®b man mum ein Derehrer der guten alten Zeit it oder 
fih mit Stolz als neuzeitlihen Weltbürger befennt, — auf den Holzweg führt 
leicht beides, Es wird gut fein, auf allen Gebieten des geifligen Eebens zunächft 
immer dies feftyuftellen: Der Menfch von heute ift feinen Vorvätern ganz über« 
wiegend ähnlich. 
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Ja, diefe Ähnlichfeit fpürt der fogenannte moderne Menfch fogar viel deut- 
licher, als man fo meint. Denm, fo parador es Mingt: einer der merfwürdigiten 
Büge an dem modernen Menfcen ift das Bedürfnis, nicht modern zu fein. Wir 
Ieben im Zeitalter der Stadterweiterungen ımd der Kanalifation; aber eben darum 
aud in der Zeit der- Nusgrabungen. Denfmalbau und Dentmalfchug wohnen 
Wand an Wand, und mitten in der Blütezeit der aturwiffenfchaft, mitten im 
Hetümmel des Jnduftrialismus herefcht eine teils unbewußte, teils entfchloffene 
Romantit, Unfere Kirchenbauten find noch in der Mehrzahl der Sälle ausgefprodhen 
unmodern, und fehr viele in unferm Dolt, denen man im übrigen nicht immer 
Rückfländigfeit nadıfagen möchte, wollen es fo. Die Einrichtung ihrer Privaträume 
beftätigt diefen Eindrud: altmodifch, das it modern! Alfo das Gefcledht der 
Gegenwart, wo es nicht geradezu in der Vergangenheit lebt, hängt dodh an ihr 
und fühlt ih an fie gebunden. Diefer „Biflorismus“ beherefcht uns alle, Und, 
auf das firchliche und Pirchenpolitifche Gebiet gefehen, ift gar nicht zweifelhaft, daß 
aus diefer Sachlage der Katholizismus großen Außen zieht. 

Wir find Proteftanten; aber wie ark war in Luther das, was wir heute 
hifterifehen Sinn nennen! Spitta hat uns gezeigt, wie unfer Reformator die macht« 
vollftien Ergüffe feines Inmenlebens, feine großen, aus perfönliciem Erlebnis ent- 
fprungenen Lieder, geringer geachtet hat als jene Überfegungen Firchlich aner- 
Tannter Pfalmen und Uynnen, an deren Ucrtert taufendjährige Erinnerungen 
hafteten. Mir urteilen hierüber heute anders als £uther; aber die füll waltende 
Macht, die ihn zu einer fachlich fo irrigen und unerlaubt befcheidenen Meinung 
führte, die empfinden wir noch mit, wir follen and mäffen fie teilen. 

Gehen, wenigfiens hier im Eljaß, wo der Totenfonntag fich eine öffentliche 
und allgemeine Gültigleit nodı nicht errungen hat, unfere Glaubensgenoffen anı 
Alerfeelentage arglos mit auf die Sriedhöfe, angesogen von Tatholifdtem Totentult, 
fo wenden fihh Tags zuvor, am Allerheiligenfefl, gerade die tiefer gebildeten Pro- 
teftanten, darunter Taufende von nicht mehr firclid Gewöhnten, mit beimlichem 
Berzweh der alten Kirche zu. Von den wahrhaft großen Heiligen der vor 
veformatorifchen und audı der nachreformatorifchen Tatholifchen Kirche getrennt zu 
fein, if ihnen ein Schmerz. Daß das Band zerfchnitten, der Saden des großfird 
fichen Zufammenhangs zerriffen if, das betrauemn fie. Daß gerade am Abend 
Allerheiligen anno 1517 zu foldhem Bruch der erfte Schritt gefchehen mußte, mußte, 
das empfinden fie als tragijd. 

Unfer evangelifches Betemitnis bleibt völlig unberührt davon, wenn wir jagen: 
Diefes Heimmehgefühles jhämen wir uns nicht! Allerheiligen ift wohl der einzig 
zechte Tag für umfer Neformationsfeft. Aber fo dankbar wir es feiern, und jo 
amerfehütterlich wir zu Luther und feinen großen Mitarbeitern ftchen, fo deutlich 
und flart fingen und fhwingen gemiffe Saiten unfres Jnnenlebens mit, wenn wir 
in Sriedrich Eeopold Stolbergs Brief an Lavater lefen: „Yande der Liebe, flart 
wie der Tod, ziehen mich, reißen mid zu der Gemeinfcaft, in der an Strahlen 
göttlicher Eiebe die Anbrofius, die Augufline, die Einfiedler in der Wüfte und ein 
Ludwig IX. auf dem Thron, die Eeone,' die Katharinen, die Therefen, die Barro- 
mäen zu Seüchten für den Garten Gottes reiften“. Oder ift uns Schillers Heim- 
weh wirflich vertrauter, wenn er im Blid auf fein wormenolles Hellas Nagt: 

Einen zu bereichern unter allen, 
mußte diefe Bötterwelt wergehn —? 
Da wir unter dem wahren Chrifientum nicht irgend ein Stüd feiner Ge- 
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fdichte verfichen, fondern die Befamtheit feiner Entfaltungen und Offenbarungen 
in der Welt, fo fann der nicht als ein wahrhaft gebildeter, im [chönften Sinne 
moderner Chriftenmenfch gelten, dem für jenes Betenntnis eines der edeiften unter 
den Romantifern jedes Derfländnis fehlt. Hier haben wir ein wichtiges Stüc 
Gegenwartsleben, das gewiß um fo tiefer greift, je weniger es beachtet wird. Bei 
dem zeinen Subjetivismus und Jndividualismus it dem Menfchen unfrer Tage 
nicht wohl. Gerade für ihn if der bewußte, erflärte Anfchlug an die Offenbarung 
Gottes in der Gefihichte, eine Offenbarung, die nie aufgehört hat zu fein, ein 
Rarfes Bedürfnis und ein unveräußerliches Recht. 

2. Unfer Gottesdient muß, will er in Gegenwart und Zutunft die 
Bergen befriedigen, foldhem Bedürfnis genügen und foldes Recht anerfennen; d. h. 
a muß öfumenifcher werden. 

Hatürlich, das Tann man migverfiehen. Diefe Zeitfchrift il gegen den Der- 
dacht gewaltjamer Altertümelei, Tranfhafter Sucht nadı überlebten Sormen und 
Sormeln ausreichend gefcrüßt. Ein lturgijcher Standpunkt, dem das Alte teuer 
it, weil es alt, fan uns den Meg, den wir juchen, nur verbauen. Aber der 
Irrtum wird nicht überwunden, wenn nicht der Wahrheitstern, der in ihm ftedt, 
Anerkennung gefunden hat. Daf wir heute allenihalben Männer von gut evan- 
gelifchproteftantifcher Gefinnung an der Arbeit fehen, den Gottesdienft fofflic zu 
bereichern, daß man in Württemberg eine Reform der liturgifchen Ordnung für 
möglich hält, in der Pfalz fogar ein neues Gejangbuch befchloffen hat, it ein 
Beweis für die Macht, die froh allem Streit der Kirchen und Konfeffionen der 
ötumenifche Gedante hat. Denm alle fturgifche Arbeit führt zunächft in die firdh- 
fihte Dergangenheit und damit zur Befinung auf die allgemeine Kirche. Der 
Auf, der heute allenthalben laut wird: „Surüc zu Bach“, richtet fich gerade an 
die, denen die Geftaltung unfzer Gottesdienfie obliegt; und Diejer Ruf bedeutet 
zugleich die Himvendung zu dem Schahe gemeincheiflichen, ötumenifchen Lebens, 
den Yacıs Name in fidh faßt. Unfere Sorderung aber lautet: Mehr Sühlung mit 
der ganzen hinter uns liegenden chriftlichen Gefchichte! 

Was bieten uns in diefer Hinficht unfee Gefangbücger und Agenden? Tun, 
immerhin vecht Wertvolles. Die Gefangbücher enthalten ein reiches Erbe, audı 
an vorreformatorifchem Gut, und Konvertiten werden nicht verichmäht. Schr viel 
?ürftiger fieht es fhon in den Agenden aus. Jm der neuen Preufifchen findet 
fd das Apoftolitum und ein Chryjoftomus«Gebet. Jin beiderlei Büchern herricht 
der Einfchlag Biblifcher Worte und Gedanten — von Redits wegen. Aber im 
großen und ganzen fan man bier wie dort mır drei Arten von Kirchengut ent- 
desfen: Urchriflliches, Reformatorifches, Neugeitliches. Das erweckt doch die Dor- 
fellung, als feien für uns die Zeitalter wahrhaft chriflichen Zeugniffes nur: die 
apoftolifce Zeit und die vier Jahrhunderte feit der Erneuerung der Kirche. 

don hier aus gewinnt der umerquicdliche Streit um das Apofolitum, foreit 
er Das liturgifche Gebiet innehielt, nachträglich ein verjähnendes Eicht, Als das 
beinahe einzige Städ firchlichen Altertums in der Preufilchen Liturgie verdiente es 
den Schub, der ihm zuteil wurde, wenn es auch nicht im firengen Sinne Stumenifch 
if. Seine Stelle tonnte das Eutherlied „Wie glauben all an Einen Bott“ in der 
Tat nicht ausfüllen; es follte als Edho der Gemeinde gefungen werden, nachdem 
ein Betemmis aus älterer Dorzeit ihm voraufgegangen. 

Und das ift der Sinn des Unternehmens, das in dem neuen „Kirchenbuch 
für evangelifche Gemeinden, zunädyt in Elfaß Lothringen“, zutage tritt. Um die 
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Maffende Cüde auszufüllen, die unfer herkömmlicher Bottesdienft aufwei, werden 
hier Zengniffe der Däter aus allen Zeitaltern der Kirche dargeboten, die, zunächit 
in Seftfeiern, dem Dolte nadı Bedarf geboten werden mögen. Lier fichen Jgnatins 
von Antiodhien und Polvtarp, Augufiin und Chryfoftomus, Tauler und Thomas von 
Kempen; und daneben die Zeugen des Evangeliums im engeren Sinne, die zumal, 
die im Liede nicht unter uns fortleben, Bucer und Calvin, Katharina Zell und 
Brenz, Johann Arndt und A. 8. Srande; und aus neuefter ‚Seit Wider und 
Eivingftone und Loillard und Leopold Ranfe. Ungern wird man Sranz von Affıf 
vermiffen; aber leider wird ihm neuerdings mit guten Gründen alles abgefproden, 
was wir früher als fein Eigentum betrachteten, auch das Somnenlied. 

Natürlich Tann man nur foldhe Zeugen wählen, die der Gemeinde befannt 
find oder durdt die betreffende Seier befannt werden. Diefer Däter Furze, volfs: 
tünliche Worte follten in unfern Gottesdienften zur Derlefung Tommen, nach der 
eifigen Schrift, im Anfchluß am fie und — gewiß — in deutlichem Abflande von 
ihr. Das wäre eine lebendige Yrüde zwifchen der Bibel und uns, eine Kette 
perföntichen Eebens, die uns den Strom des Glaubens und der Srömnigteit fpüren 
liege, der durch Die Jahrtaufende geht. Oder macıt uns die Mitteilung foldher 
Eebensworte im Kirchenraum Bedenken? Man fagt: auf der Kanzel nicht, aber 
am Altar! Aber mich dünft, das heift num fehlecht fatholifch empfunden und geurteilt 
zum Schaden eines im allertiefiten Sinne fatholifchen Dorfhlags. Auf alle Sälle 
Äft uns hier ein Weg gezeigt, unfrer Gemeindefeier ötumenifchen Geift zuzuführen, 
den viele lieber betreten werden als den einer fländig wiederfehrenden Glaubens- 
formel, die nicht einmal bei allen chrifllihen Kirchen gilt. Wohl dem, der noch 
die freie Wahl hat! 

‚Sreilich dürfen wir nicht bei Diefen Seugniflen der Alten ftchen bleiben. 
Haben wir nodı Gebete unfrer Däter, deren Wortlaut uns Menfchen von heute 
eingängig if, fo follten wir bei ihrem Gebrauch audı der Gemeinde jagen: Wir 
beten mit Auguftin, mit Cuther, mit Sinzendorf! Jndem wir fo fprechen, rufen 
wir nicht nur dieje hohen Geifter an unfee Seite, fondern mit ihmen zugleich ganze 
Seitalter der Kirche, ja eine Wolfe von Zeugen. 

Don diefem Jntereffe aus follen uns auch die alten Schäte unfres Gefang- 
buchs aufs neue teuer werden. Es ift nicht mehr modern, im Gottesdienft mit 
Vorliebe oder gar ausfchlieglicdh moderne Eieder zu fingen. he Nedht if} zwar 
unbeftreitbar, aber dies Recht hat feine Grenzen. Auch handelt es fidı hier nicht 
um Stagen der Herfunft oder der Sorm, fondern um den öfumenifchen Gehalt, um 
die Weite des Geichtsfreifes und den Geift der erflen Zeugen. 

Erwachfen uns bei diefen Abfichten audı auf anderm Boden neue Aufgaben, 
um fo befer! Jm Kindergottesdienft, im Religionsunterricht, in öffentliden Dor- 
trägen, an Gemeindeabenden muß jung und alt vertraut gemadıt werden mit der 
großen Befchichte der Chriflenheit. &s joll der evangelifchen Gemeinde zur Ge 
wißheit werden, daß fie ein Anrecht hat an alles, was Chriftus und in Chrifto 
if; daß fie wahrhaftig zur Una sancıa gehört, Daß, wir nicht Selte find, noch fein 
wollen. — 

3. Und wir find dodh anders als unfre Väter. Gewiß tragen die Menfchen 
diefer Zeit Gefichtssüge, die in diefer Ausprägung neu find. Man hält vielfad, 
und mit vollem Nedıt, für eins der wichtigften Kennzeichen unfeer Gegenwart einen 
traftoollen, nüchternen Wirtlichleitsfim. Es it das Bedürfnis und der Trieb, die 
Dinge zu fehen, wie fie find, und fich den Bit durch einerlei Brille oder Schleier 
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üben zu affen. Diefer Wieflichleitsfinn ift fehr feitifch gegenüber aller Tradition 
und Konvention; er nimmt nicht vorlieb mit dem, was blinft und lingt. Altehr- 
wirdige Motive, Melodien und Rhythmen find ihm verdächtig als Schlupfwinfel 
der Gedanfenlofigteit oder Bequemlichteit. Er verlangt vor allem reine Sachlidh- 
feit und Geneinverftändlichteit. 

Der Name „Weurationalismus" braudıt gar nicht als Scheltwort verflanden 
zu werden. Die alten Nationaliften hatten nicht nur einmal ein hitorifch be+ 
gründetes Recht; fie haben auch Gedanten gehabt, die nicht fierben, die, weil fie 
fidy nicht haben durchfepen Frmen, immer wiederfehren müffen. Dazu gehört der 
berechtigte Begenfah zum Hiforismus, der das Mecht der Lebenden verkündet; 
der flarfe Sug zum Naturleben, der auch im Chriftentum feine Heimat hat. 
das Gebiet der Theologie übertragen, bedeutet das u. a. auch die Grenze 
unfeer. hriflogentrifchen Weltanfchauung. 

Wir betrachten es heute als einen Mangel an Schleiermachers Predigten, 
do5 fih in ihnen fein das Naturleben behandelndes Thema findet. Es ift ein 
unmoderner Zug an Ritfchls Perfon und Cheologie, daß ilm das Derftändnis für 
die große Schöpfung Gottes gebricht. Jm diefer Hinficht it Clans Farms mit 
feinen Predigten über die vier Jahreszeiten der modernere Menfch und der danf- 
barere Erbe feiner rationalififdhen Väter. 

Als Katecheten machen wir die Erfahrung, daß fih allein auf das Wort 
Jefu (Joh. 14,9): „Wer mich fichet, der fichet den Dater*, eine ausreichende 
Gottesertenntnis nidht gründen läßt. Wir find genötigt, zu Jefu Perfon fein Wort, 
feine Eehre hinzuzunehmen, wollen wir durch ihm zum Schöpfer Himmels und der 
‚Erde fommen. Ohne Zweifel hat diefe Ertenntris auch Einfluß auf unfer gottes- 
dienfliches Leben zu beanfpruchen, und man braudıt dabei gar nicht nur an Fand. 
gemeinden zu denfent. 

Saft das Gewichtigfte ift hiermit fchon angedeutet. Nun befindet fich aber 
der Menfch unfrer Tage auch inmitten einer ganz veränderten Kulturwelt. Die 
patriarchalifche Gefellfchafts: und Wirtfchaftsordnung ift dahin. Byzantinismus ijt 
dem wahrhaft meugeitlichen Menfchen ebenfo fremd, wie irgend eine Sorm von 
Kofiengeift und Klaffenvorredht. Die bürgerlichen Rechte und Pfichten find heute 
anders verteilt als vor 60 Jahren; es gibt feine Untertanen mehr. &s it die 
Srage, ob unfre Kirche, unfer Gottesdienft mit diefen Tatfachen genügend rechnen. 

Wit diefen Veränderungen hängt wieder eine außerordentliche Steigerung 
des Sreiheitsgefühls und -Anfpruchs zufammen. Alles, was nadı Büchern riecht, 
und gar nach folchen von gefehlicher Geltung, ift alte Welt, eine Seffel für den 
Geif, deren er fich gern famell entledigt. ur die Perfönlichteit gilt. — Und das 
diesfeitige Leben fordert den ganzen Menfchen. In diefem Zeitalter der Mafchine, 
wie groß if die nervös machende Unruhe, der Mangel an Zeit, die Ungeduld, 
das Unvermögen, bei dem Höchften und Wichtigften lange zu verweilen . . . 

Wir brechen ab; eine ganz lücenhafte Kennzeichnung genügt fhon. Darin 
find wir alle eins: Die Kirche fann und darf nicht warten, bis fich die Heutige 
Welt ihr anbequemt; fie foll und muß fidt ihrerfeils in die veränderten Derhält« 
niffe jchidten. Denn fie ift mit dem Namen deffen gefchmüdt, der nicht gefommen 
if fih dienen zu laffen, fondern daß er diene. 

4. Unfer Gottesdienft muß moderner werden! 

Woderner, indem er neben der Gefcichte dem Naturleben gibt, was fein 
fl Nicht an Berg. und Waldgottesdienft mr wolle man denfen, fondem auch 
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an befondere Srühlingsfeiern und Sommerfefte, an Andachten, in denen die große 
Schöpfung Gottes, ihre Herlicheit und Seugniskraft den Mittelpunft abgeben. 
&s if} Unverfand, zu fagen: Dann wird man wieder im Oflerfeit von der Aluf- 
ertehung in der Natur reden! Jm Gegenteil, dann wird man zu Oflern beim 
auferflandenen Chriftus bleiben dürfen. 

Moderner foll unfer Gottesdienft werden, indem er den fozialen Anfprüchen 
unfrer Gegenwart beifer als bisher gerecht wird. Was darüber Dito Baumgarten 
in Hannover verlaufen lief, muß Bemeingut aller Kirchenfreunde werden. Daß 
neben der Gottestindfchaft die Brüderlichteit allenthalben ihren wahren, ergreifen- 
den Ausdrudt gewinnt, das ift modern. 

Doch es empfichlt id, auf ein beflimmtes Gebiet unfre Forderung zu be- 
fchränten, auf das Gemeindegebet. Und hier lautet das erfle Gebot fo: Fort mit 
allem bloß Konventionellen! Der moderne Menfc erträgt es nicht mehr. Kitaneien 
und Desperalien haben ihre Zeit gehabt. „Die Zeit der Sormulare if} vorbei“, 
fehrieb Claus Harms im Jahre 1850. Die altmodifchen Kadenzen, 3. B. in unfern 
Kolfeften, verfangen nicht mehr. Unfer Geflecht verlangt nadı einer andern 
Sprache, nach Mazer Anfchaulichteit, nach Lofalfarbe. Jn die Yarbarei, die Ge- 
fänge unfeer Däter nadı beliebigem Zeitgejhmad umyumodeln, werden wir nicht 
wieder verfallen, fo ftarte Bedenten die erflärte Dorliebe für ältefte Eesarten er- 
weden muß. Aber unfee Agenden haben entfprechende Schonung ficherlich nicht 
zu fordern. Wie viel Undeuffches fteht doch darin, wieviel griechifchrsmifche Wort 
macherei! Und ob es in unfern Ohren nodı fo fchön Mngt, nodı fo feierlichen 
Tonfall hat, für unfer Dolt, und zumal für die Gebildelen im Volt, ift es eine 
fremde Sprade. Wir Pfarrersföhme vor allem haben oft eine ganz unmoderne 
Neigung zu Iturgifbem Derbalismus. $ür uns verbinden fid} mit gewiffen melo- 
Zifdten Wendungen der Kirdhengebete viel heilige, füße Erinnerungen. Aber felbft 
wir entwöhnen uns allmählich, die Worte in ihrem Dollwerte zu nehmen; für 
andere hat vielleicht dieje Münze nie ein fcharfes Bepräge gehabt. Alle Wort: 
macherei fahre dahin, woher fie gefommen it! 

Nun zu den einzelnen fiturgifchen Gebeten, Das Eingangsgebet, das Gebet 
wor der Schriftvorlefung, foll mehr als ein Broden Kollefte fein. Hier wollen 
wir tief Atem holen, wahre Ruhe und Sammlung fucten und fordern. Der Menfch 
don heute hat fie nötig, und am Anfang der Feier dürfen wir nodı auf friihe 
Kraft und allfeitige Beteiligung hoffen. Das Schlußgebet fol um fo fürzer fein. 
&s Bann nicht zu furz werden, wenn es wirfliches Gebet it. Im den Sürbitten 
fol Eofalfarbe berrihen. Wir dürfen umd follen nicht immer alles ausdrüdflich 
menmen; der himmlifche Dater weiß, was wir bedürfen, ehe wir den Mund auf- 
tun. Wir befcränfen uns flüglich auf das, was gerade diefer Gottesdienft nahe- 
legt. Unter Umfländen genügt die blofe Prosphonefe, die im Unfer Dater endigt. 
wird fürchterlich gefündigt, weit und breit, an unferm ungeduldigen, chmell 
ermattenden Gejchlecht. Wir gewöhnen es geradezu, wir zwingen es zur Teil 
mahmlofigteit. 

Neben das liturgifche Gebet, das Gebet aus dem Buche, trete in allen 
unjern Gottesdienften das freie Gebet, das Gebet ohne Buch, Wir brauchen doch 
micht immer gedructe Dorlagen. Am Kranfenbett mit einer Agende auftreten, im 
Kindergottesdienft aus einem Sormular beten, — wie umnatürlich mutet das an! 
Gebt auch im öffentlichen Bottesdienft der Erwachjenen dem freien Wellenfchlage 
des Innenlebens im Gebete feine offene Bahn zurüd. — Daß das feine Gefahren 









hat, weiß jeder. Aber der Migbraudt findet ih weit feltener in der Kirche als 
augerhalb, in öffentlichen Hauptverfammlungen aller Art, auch folchen, die feine 
gefchloffene Bruderichaft darftellen. Wieviel wäre darüber zu fagen! Die Gefahr, 
durch unfere Sormulare in tatholifchen Mechanismus zu verfallen, if viel brennen“ 
der als jene. Der Durchfdnittsfatholit fan nicht aus freiem Herzen heraus zu 
‚Gott fih wenden, weil er nur das liturgifch ftilifierte Gebet fennt und für richtig 
hält. Euther aber fagt: „Aus einem Buche wirft du nimmer etwas gutes beten. 
Du magft daraus wohl Iefen und dich unterweifen, wie und was du beten follf, 
und dich anzünden; aber das Gebet muß frei aus dem Herzen gehen, ohne alle 
gemachten und vorgefchriebenen Worte, und muß felbft Worte machen, darnadı 
das Kierz brennt.” 

Das ift nicht nur echt evangelifch, das if auch wieder wahrhaft modern. Hier 
aber find uns manche Neineren profeftantifchen Gemeinfchaften weit überlegen; das 
individuelle Eeben ift färfer und entwidelter. Die Selten gehören wahrlich audı 
zur Kirche, 

Audh für das Stillgebet foll no ein Wort eingelegt werden. Die päda- 
gogifchen Bedenten fennen wir; aber Pädagogit allein fdhafft alles andere, nur 
Teinen Iebendigen Gottesdienft. Machen wir doch in unfern Kirchen den modernen 
Wenfchen frei, audh frei von uns. &s ift ein Mißbrauch, wenn in unfern Gottes- 
häufern immer etwas tönt. Die Seelen wollen auch einmal zu Atem Fommen, 
Dämpfet den Geift nicht, vor allem den Gebetsgeift nicht! Jn diefer Kjinficht if 
wieder der Katholizismus moderner als wir. &s ift elwas, nein, es ift viel imma- 
mente Weisheit darin, daf die fatholifche Kirche der Privatandacht im Gottesdienft 
großen Spielraum läßt. And der freie evangelifche Chrift follte anders empfinden? 
Man beachte, was Erwin Rohde an Sriedrich Wiehfche gefchrieben hat: „Wir 
ragen alle den Siwiefpalt in uns; wir arbeiten und finden ein momentanes Glüc 
in der Arbeit. Aber wir find doch eigentlich nur betäubt, fiopfen uns Wachs in 
die Ohren; und nie find wir ganz und auf die Dauer andäctig. Ach, wer die 
rechte, reine Andacht hätte!” Geben wir den Menfchen in unferm Gottesdienft 
das gute Recht dazu, und laffen wir es nicht bewenden bei den Sormen des Still: 
gebets, die beim Eintritt in die Kirche oder amı Schluß der Seier fich Mimmerlich 
genug zu entfalten pflegen. 












Damit fei es für dies Mal genug. Wir haben die Frage nadı liturgifchen 
Grundfägen für die Gegenwart in der Art beantwortet, daß wir das Janusgeficht 
unfrer Zeit betrachteten. m der Tat, unfre Gegenwart blidt verfländnisvoller 
und fehnfüchtiger in die Dergangenheit zurück als andere Zeitalter; aber fie ber 
gehrt zugleich mit aller Entfchiedenheit freie Bahn für ihr eigenarfiges modernes 
Toben. Jenes ift der im [hönfen Sinne Tathofifche Zug in iheem Mefen, dies 
der proteflantifche. Sie haben beide ihr Necht, fie rufen einander hervor, zur Er- 
gänzung, zur Berichtigung. Sie haben beide für unfer gottesdienflliches Ceben 
maßgebende Bedeutung. Und in unlöslichem Widerfpruch fiehen fie feineswegs; 
denm beide find im Grunde das Verlangen nadı Einem Gut, das wir inmitten 
der Gemeinde und ihrer feier anfchauen und betätigen wollen, nacı der Offen- 
barung Gottes im Menfchen, nach dem Geheimnis perfönlichen Lebens. 
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Warum jedes Gefangbuc 


eine Rontrolfommiffion haben follte. 
Don Wilpem Nielle, 


„Wenn die Sacıe nicht befer if, als das abfehenliche Doppelfeemdiort, das fie nennt 
— „Kontroltommifflon" — dann weg mit ihr!” ch wundere mid; nicht, geneigter Eefer, 
men du fo fhilii. Das Wort gebe id gern preis. I habe es nur gewählt, weil das 
Sefangbuch, in defien Gebiet id wohne, gleid von Anbeginn einen folden Gefangbuchs- 
ausfuß gehabt hat, und weil diefer Gefangbuchsausfchuß von dem Enifehen und Befieben 
des Bucs an fo tatfräftig umd erfolgreid; für das Budz gearbeitet Bat, daf er wohl ver« 
dient, mit feinem Yamen hier genannt zu werden. Und diefer mir geläufige Ziame heit 
mun einmal Kontrolfommiffion. Dacan wird für uns und unfer Rheinifd-Weitfälides 
Sefangbud; nichts mehr zu ändern fein. Jhr andern alle aber mögt einen anderen lamen 
wählen, Gefangbudsausfcuß oder meinetwegen Gefangbudwart oder wie ihr wol, je 
fürzer umd je Deuter, Defto beffer. Die Sace ift gut umd tut not. Darum wollen wir 
ums an dem Manıen nicht fioßen. 

Der hier in Rede fihende wurde f. &. gewählt, weil es den Derfaflern des Gefang- 
bugpes daranf anfam, daß in allen äuferen und inneren Sragen, Die das Bud} nadı feinem 
Ausgange in die Gemeinden betreffen fönnten, eine Steile da fei, die die Jnitiative erı 
greife, Die anrege und fürdere, Die alles, was id} nit bemähet, nad Mögliäfeit befetige, 
und alles, was fih als wünfchenswert und notwendig herausftelt, nach Möglichfeit betreibe 
und durdführe, Zac; Möglihfeit. Denn an dem eigentliden Beflande des Budes, dem 
Wortlaut und Melodienlaut feiner £ieder, fan ja, nachdem es in den Gebrauh der Ger 
meinden übergegangen if, audı nicht das geringfte mehr geändert werden. Aber neben 
dem Wortlaut und Melodienlaut der Kieder gibt es nod vieles, worauf das Augenmert zu 
ride it, und wovon Die gefegnete Wirtfamteit des Buczes abhängt, Und es iR für 
unfere Gefangbüger verhängnispoll gewefen, daß man das alles teils völlig dem Belieben 
und der Wilfür der Derleger überlaffen hat, indem man fie (halten und walten lieh, als 
wären fie die alleinigen Lerren über das Buy, teils doc ihre Jnitiative abgemartet hat, 
bis Mißftände befeitigt oder zeitgemäßes Heue und Gute eingeführt wurde. 

Habent sua fata libelli, Bücher fo gut wie Menfehen, und diefe fata hängen bei 
Büchern wie bei Menfepen nicht bloß von der Befchaffenheit der Seele, fondern oft ebenfo 
fehe von der des Leibes ab. Denn wie Menfchen, fo beftehen audt Bücer, and; Gefange 
bücher, aus Zeib und Seele. Und unfere evangelifche Kirche ift darin, wie in olelem andern, 
altzu fpieituaififdı gewefen, daß fie bei den Gefangbüchern den Zeib fi felbft überlafien 
oder gar hat vermahrlofen Iaffen. 

Da if zunächft das Format des Buches. Wie altmodifct, überlebt, unpraftife war 
oft Höhe, Breite, Diete des Budjes! Wie wichtig ift Die Frage nach der Sahl der Ausgaben, 
je nad den Bedürfnifien der verfeiedenen Stände und Lebensalter : tajhenbequeme Bücher, 
foldte mit grobem und größtem Drude für alte Keute, das alles will erwogen und dafür 
will auf die vox populi gehört und gelaufet fein, wenn das Gefangbudz das volfstämlicfie 
Buch nächt und mit der Bibel bleiben foll. Mit der Frage des formates hängt aud die 
des Papiers enge zufammen. Längft hat man den roten Bädeter auf ein Papier ger 
drudt, fo dauerhaft und doch fo dünn, daß man da einen Band von 500 Bis 600 Seiten 
bequern im die Tafae fteden fann. Meuerdings gibt es and prädtige Bibelrtlusgaben 
diefer Art auf Indiar oder Reispapier. Sollte es nicht audı Befangbüdger auf fo (hönem 
dünmem und doc} feften und undurhfichtigem Papier geben Fönnen, geben müfien? Unfere 
Kontroitommiffen Bat das weuerdings für das RheinifertDeifälifche Gefangbud angeregt. 

Weld eine crux war und ijt für diefe Kommiffion von Anbeginn die Srage der 
Einbände gewefen! Mir haben uns die größte Mühe gegeben, dem Bude für jede 
feiner verfäedenen Ausgaben mehrere Arten einfacher doc gediegener Einbände zu 
(daffen. Aber diefe „Kontrattbände* Tonnten meift nicht auflommen gegen die oft wenig 
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gediegenen Kugusbände, deren prunfendes Außere dem barmlofen Käufer in die Augen fiadı 
und ibm zu hohen Ausgaben verleitete für verhältnismäßig wertlofe und wor allen Dingen 
fir gefhmadlofe Ware. 

Wistiger ift die Frage der Drudart des Budtes. Wann endlich dad werden mir in 
Deufland einmal dahin fommen, daß in allen evangelifcen Gefangbüdern die Kieder 
mitt als gereimte Predigten oder Eehrfläde uns angähnen, (ondern als Eieder uns anlachen ? 
Das will fagen: wann werden überall die Lieder in abgefehten Derszeilen ge- 
drudt fein? Man fpricht fo viel von Erziehung des Dolfes zur Kunft und tut fo viel 
für fe. Aber oft fängt man dabei am entlegenften Ende an und vernadläfgt das Nahe: 
liegende. Zu diefem Nabeliegenden gehört, daß man alle Dolfsliederbüder ohne Ausnahme 
und darum in erfter Einie das Gefangbuch, das Voltsliederbudh war" Aeyir, in abgefehten 
Dersgeifen drudt. Die Sadye if nicht nur poetfe, fondern aud muftalifd von Bedeutung. 
Wie ganz anders prägt fid} das Melodienbild dem Gemüte und dem Gedächtniffe ein, wenn 
das Strophembild flar und fdarf hervortritt, wenn der Bau der Strophen fih dem 
Zuge darftellt in feinen Derfcgiedenheiten, wie Blumen verfdieden find an Form und Ger 
Halt, wie Früchte, wie Bäume, wie Rathäufer, Schlöffer, Kirchen untereinander verfieden 
find mady St, Anlage, Ausdehnung! Für folde Ausgaben mit firopbife gedrudten Liedern 
zu forgen, ift Sade der Kontrolfommiffen. ihre Sache ift es au, verunglädten oder 
mangelhaften Strophendrud zu befeitigen. Jc Tenme ein Buch, deffen unglüdlihe Typen» 
wahl es notmendig gemacht hat, oft ein ganzes Eied hindurd; Zeile für Zeile der Schluf 
Älbe eine zweite Zeile einzuräumen, weil die erfe nicht ausreidhte. Bei Dersmafen wie 
„£obe den Herren, den mädtigen König der Ehren“ ift das ja für einzelne Zeilen nicht 
5u vermeiden. Aber bei Strophen wie 
























Was hilft dem Menfcren Nadı eigner Weisheit, Wahn und 
Ehrifti Schre, Ehre 
Der der Dernunft ein Sflave Sein Eeben, Tun und Wandel 
Bleibt, treibt? 


follte das dod nicht vortommen. Hier fann die Kontrolfommiion Wandel fchaffen. Man 
vergleiche in Diefenn Stüde 3. 3. das ireflch gedrudte Rbeinifch-WDeifälifhe Gefangbud 
mit dem Brandenburgif&en oder überbaupt mit allen anderen, um zu feben, wie wohltuend 
ein rein und fräftig beroortretendes Strophenbild wirft. 

Eine wahrbafte Revolution aber zugunften eines erneuerten firhlichen Doltsgefanges 
Hönnten die Kontroltommiffionen der deutfeben Gefangbücher hervorrufen, wenn fie fid ver- 
bänden, unabläffig für Ausgaben mit Uoten einzutreten. Jh halte es nicht für ausı 
gefesloffen und hoffe es nodı zu erleben, daß unfer evangelifcger Hirhengefang als Gemeinde: 
gefang wieder an der Spihe aller Doltsmufit marfeiert in Eebendigfeit, Kraft, Reichtum, 
Seuer und Luft. Das wird aber nur möglid; fein, wenn in allen Gebieten die Belang: 
bücer mit Noten die Regel, die ohne Xoten die Ausnahme bilden. Mander Sortfehritt 
it auf diefer Kinie zu verzeidwen. ber die weitaus größere Hälfte, nein, etwa fünf 
Sedftel all unferer Gefangbüczer haben überhaupt ned feine Alnsgabe mit Noten. Was 
für eine Einbuße an bebrer und holder Dolfstunft das bedeutet und am lebendiger, herzer- 
quidender Mittätigleit der Gemeinde im Gottesdienfie, das habe id f. . in der Siona 
XXI, 1896, 5. 65-68 nahgewiefen. Id tomme hier nicht weiter darauf zurild, fondern 
weife mur noch auf das vortrefliche Butadten von Friedrich Spitta im Ardio der 
Strajburger Paftoraltonferenz XI, 5., 1900, in diefer Sadıe hi 

Und nun erft der Fünftlerifpe Shmud des Buces! MWeld eine Armfelige 
teit und Bettelbaftigteit evangelifd Tircjlicen Eebens, welch eine Dermahrlofung des ic. 
lichen Dolts durdz feine Führer (piegelte fi} feither wie in dem Zuftande mander Gottes: 
häufer, fo in der Ausftattung der meiften unferer Gefangbüiher wieder! Lie und da waren 
abgeftandene Typen für den Drud der Gefangbücher immer mod qut genng, werm man fie 
längft für andere Bücyer nicht mehr verwenden fonnte. Die Einbände waren das Ein- 
tönigfte an fadem Schwarz, was man fidh denfen fonnte . . . Wandel ift bier eigentlich erft 
dureh das Evangelifcie Gefangbudı für Elfaß-Kothringen gefdaft. Was es für „Drud und 

















Be 





Scmud* unferes Kiederfcjahes getan, braude ich den Lefern diefer Monatfgrift nicht darı 
Aulegen. Keine Kontroltommiffion follte die Ausgaben diefes Budes nicht befigen; auf 
‚Siders Schrift „Drud und Schmud“ {ei im Dorbeigehen vermiefen. Daß fi diefer Dorgeng 
des Budes als bahnbrecend erweifen würde, war zu erwarten, Die Monatferift hat in Band 
1905, 5. 310 berichtet, daß Bayern, franffurt a. ML, Shleswig-Bolftein jest 
machfolgen wollen. Die Neigung und Richtung der Seit fommt dem entgegen. les drängt 
auf Anfhauung, auf das Bild neben dem zedenden umd gedrudten Wort. Bald werden 
Vorträge ohne Eichtbilder uns etwas Uoolltommenes, Deralteies Dünfen. Die Schaffung 
von Bilderbibein fürs Dolt it im Flufle, ja man möchte fagen im Überfufie. Umfere 
firdlichen Wodenblätter, ja unfere Tageszeitungen erigeinen mit bildlichen Deranfdhau 
ficgungen von Menfcpen und Dingen. Unfere Bottesdienfiordmungen für Jung umd At 
tragen je länger je mehr Silfemud. ber die Sache hat aud ihre Gefahr, zumal für 
ein Bud, wie es das Gefangbu Warum haben erit fo wenige Gefangbüger fi an 
gefciet, dem Dorgange von Straßburg zu folgen? Ohne Sweifel in dem Gefühl, dap fo 
etwas fid} nicht mit billigen Mitteln fAmell machen läßt. Das geht nicht auf Kommando. 
Da muß eine fünflerifce Individualität fein, die fihh ausmirtt, und fie muß zugleih in 
dem Beimatboden des Gefangbuchgebietes jet und tief wurzeln. Diefer Gefangbudhfhmud 
darf nicht ephemer, nidıt Modefache, er muß fo zu fagen monumental fein. Aber ad, die 
weitaus meiften Gefangbücer oder ihre verantwortlichen Beflher haben überhaupt nab 
migpt an einen Schmuc diefes Budyes im Stile heiliger Dolfsfanft gedacht. Und doc; it 
das Bedlrfnis darnach unferem Dolfe gleichfam eingeboren. Bis zur Seit der Auftlärung 
entbehrten Die Bilder folden Shmuces and nicht, zumal im 16. Jahrhundert. Aber aud 
im 18. gab es mod in manchen Gefangbüchern Kupfertafeln für jeden Abfanitt. Mer 
fehreibt uns eine Gefihte der Bilder im Gefangbuche> Er wird viel Exhebendes, (dliche 
ib) aber auch Empörendes zu verzeichnen haben. Empörendes aus dem 19. Jahrkundert 
zumeift. Unfer Dolf will ja Bilder Haben. Die Gefangbuchstommiffionen geben fie ihnen 
aber nicht. Da gibt fie ihmen der Bndbinder. Was habe id neben dem Titel unferes 
Rheinife-Weitfälifchen Gefangbuches nicht alles fehen müffen! Stabifticie elendefter Sort, 
Marienbilder gar, franzöfifche, fatholifche Ausfgugware, füßlic, jämmerlid. Das Tus 
war den Bucbindern auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Dor mir Tiegt ein hefffäes 
hutberifcjes Gefangbud, Caffel 1852. Dem Einbande ift eine häfliche Abendmahls-2Ubtil 
dung eingepreßt, fepwarz in Schwarz. Als Titelbild aber prangt — Kains Bruder: 
mord. Offenbar hatte der Buchbinder eine alte Stabifticfammlung zur Bibel auf Kage, 
im Ramfeh gefauft, und ohme Wahl band er jedem Eremplare des Buches irgend einen 
der Stice vor. Ein andrer Käufer mochte Glüd kaben, mode vielleicht den König David 
mit der Harfe befommen. Diefer hatte enifhieden Anglüd. „Wie das Glüd ans feiner 
Tonne die Gefdide blind verftrent", fo befam er für den Konfirmanden, dem er das ut 
verehrte, Kains Brudermord. Oder follte ich irren? Sollte jedem Exemplare Kains Bruder“ 
mord vorgebunden fein? Sinn wäre ja darin: was an den Cepten der Sieder nerükt 
worden ft von dreifter Hand, kann wohl als Mord bezeichnet werden . . . Übrigens eht diefe 
Zeifung nicht vereinzelt da. J& befihe ein Common prayer book, in dem vor den 
Pfalter ein Stahlfih mit der Darflelung des Pech: und Schwefelsegens über das fürzende 
Sodom vorgebunden if. Ad; ein Sclaglicht auf die proteftantifde Kunft im 19. Jakr- 
hundert! Möge das 20. Jahrhundert allen Gefangbädern einen Bildfehmuc bringen, der 
ihrer Bedeutung geredt wird! Und dazu muß jedes Gefangbud; eine Kontreltommiffen 
haben. 

ber noch weiter geht deren Pfichtenfreis, Nur im Dorübergehen will id an die 
tete Überwadung des Drudes erinnern, damit nicht Drudfehler fih einfeleiden and 
eimsiften, die Zeichenfetjung nicht umgleichmäßig oder maniriert werde, die Rechtfchreibung 
auf der Höhe fei, der Apoftropkenbazillus endlicz überall getilgt werde. Michtig i, Ih 
über die Derfafferangaben ein hymnologifd gefhärftes Auge fortdauernd malt. 
Als unfer Buch 1892 erfcen, war es auf der Höhe der damaligen kynnologifchen Sorfdung. 
Aber was ift in dem Jahrzwölft feildem nicht alles an Berictigungen notwendig geworden! 
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Was allein die Monatfehrift gebradt hat über die Sebensdaten von &. Beld, über die 
Sitreibung der Namen Aubert, Keimann u. a, über IN. Moller, über K. Hubert als Dichter 
von „Allein zu dir, Herr Jefu Cheift“, was anderweit erforfcht ift 3. 3. über „O dak doc 
bald "dein Feuer brennte” (es gehört der Zeit um 1818 am, „Srider“ und „1266“ find 
dabei zu tilgen), das zeigt, wie die Derfafferangaben unabläffig auf Grund der hymnologifchen 
Arbeiten unferer Tage geprüft werden müffen. IR es echört, daß gemiffe Gefangbücer, 
denen man inhaltliche Dortreflchteit nicht abfpreden fann, bis ins 20. Jahrhundert unoer- 
ändert als Geburtsjahe P. Gerhardis „1606“ druden? JA fan folder Bücher mehrere 
nambaft machen. ud, daf; die Jahreszahlen von B. Freyflein, von Schröder immer 
mod falfch angegeben, daß Yiamen wie Kutilius, Luife Eenriette von Brandenburg immer 
nd} weiter gefühet werden, zeugt von der hymnologifchen Unberatenheit der Gefangbücher. 
Was von den Dichterangaben im Tepte des Buches gilt, gilt von dem Diter» 
verzeichnis erft redht. Sreilich, nod} Kat nicht einmal jedes Befangbud; ein folches Der« 
mis! Und die vorhandenen bedürfen zumeift einer gründlichen Reform. Sie find dod; 
für die Gemeinde, für das crillide Dolt berechnet, Und das will „Seele und Atem und 
feben". Mas bielet flat deffen das Dichterverzeichnis, wie es gang und gäbe iR? Dor- 
namen, ebennamen, Titel, Geburts: und Sterbedaten. Wie Mlapperdüsc, wie abfchredend 
ie den gemeinen Mann! Darum möffen denn alle drei, vier Dornamen eines Dichters 
mer daftehen, als gelte es ums Himmels willen eine Beurkundung fiherfielen? Wer 
wird denn dem Dolfe von „Otto Eduard Leopold Fürft von Bismard* reden? Oito heißt 
x, das ift genug. Jm Dieterverzeidniffe des Gefangbudhes aber treten Spitta, Novalis, 
Knat, Schentendorf, Agnes Kranz, de la Motte Souque mit fo vielen Dornamen auf, daß 
man fi; nach dem wirflicgen Vornamen, dem Rufnamen, oft erft mühfam erkundigen muß. 
Wer weiß ihm überhaupt von Bagenbad, Afdenfeld, Sadıfe, Puhta? Im einem Gefang- 
budpe der lebten Jahre fieht unter einem Eiede Spittas „Karl Sp-“, unter einem anderen 
„Johann Sp.*, wieber unter einem anderen „Philipp Sp.”! Das fommt davon, wenn man 
im Didterverzeidmis alle Dornamen bringt. Ein weiteres Abfchredungsmittel für das Dol 
find im Diepterverzeicniffe die Mebenmamen, Da Iefen wir „Bramann (Poliander)”, 
‚Bienemann (Melifianden)", „Beiulius (von Birfen)‘, „Behm (Behemb, Bohenus)“ u v.a. 
ie haben in einem gelehrten Werfe Sinn, aber in einem Derzeichniffe für die Gemeinde 
find fie Unfinn. Oder ie hatten vielleigt Sinn, als die hymnologifce Sorfhung mod in 
den Windeln Tag, als dureh die verfiedenartige Benennung Derwecslungen febr häufig 
waren. Das ift hemt nicht mehr zu befürdhten. Was foll die Gemeinde damit? Was mit 
„Dalentin Thilo, dem jüngeren"? Gegen die Derwecslung mit „dem älteren“ (düpen 
die Jahreszahlen. Aber davon abgefehen: weldes Gemeindemitglied, weldger Geiftlice, 
welcher Profeffor, welder Shulrat fennt Dalentin Thilo den älteren? Da wäre viel 
eher noch bei Philipp Spitta hinzusufehen: „der ältere“, denn Philipp Spitta der jüngere, 
der Scrüße und Badh-Spitta, it vielen unferer firclich und firdhenmufitalifd Gebildeten be- 
fans. Und nun Die langen Citel: „Obertonfitorialtat und Generalfuperintendent“, „Generals 
fuperintendent und Oberhofprediger des Adminiftrators*! ft es nict entfeplich, von einem 
anne, an defien £iede man fi erwärmt hat, bernach im Dichterverzeichniffe aufer drei Bis 
vier Dornamen, einigen langen Citulaturen und Geburts: und Todesdahum nichts zu finden? 
Wenn unferem Dolfe diefe ffeleihaften und gefpreisten Bezeichnungen entgegenfaren, fo 
fieht es nichts mehr vor Eofpredigern und Konftorialfetrelären, gleich} als wäre das Ger 
fangbud; ein Gedichtiverf hoher firchlicher Bureaufratiel Laffet einen Frühlingsftucm durd; 
den Wald diefer Derzeicpnife braufen, damit die dürcen Aifte abgebrodgen werden! Sammelt 
fie in Bändlein, daß man fie verbrenne! Dann wid Raum für ebensvolle Angaben. Dann 
Yan über die großen Dichter etwas eingehender gefproden werden, und über die, die für 
die Beimatficche des Gefangbudes von befonderer Bedeutung ind. So wird in einem oft 
preußifegen Gefangbuche über die Weißel und Dad, in einem weffälifchen über Zicol 
einem rheinifdien über Zieander und Lerftcegen ausführlich und redt Iebensvoll zu fpreden 
erlaubt, nein, geboten fein. Anftatt des Ballaftes fämtlicher Dornamen, Ziebennamen, Titel 
aber (fehlen muc noch die „Orden und Auszeichnungen!) füge man möglichft über jeden 



























Dichter etwas Kenngeichnendes und Eidrigebendes bei, 5.8. feine Bedeutung für das drifte 
ige eben, ein befanntes Wort von ihm, eine Tat, ein hervorragendes und lebensträftiges 
Erbanungsbud, das er fhrieb, den Mreis, dem er angehört. Das £ehte ft von befonderer 
Wicigteit. Seht man die Männer Ju einander in Beziehung, die unbefannten zu befannten, 
3.3. zu £utber, Spener, Srande, (0 fhwindet dadurch für Die Gemeinde die Unüberfichtlich- 
feit. Wie am geflirnten Himmel, fo füge man die Dieter gleichfam zu Sternbildern zur 
fammen. Dieler Worte bedarf es dazu nicht. Dan wird unfere Gemeinde gern in dem 
Diterverzeicinifie nachlefen. Uiebenbei bemerkt: verzichten mödte ih auf ein foldes 
alphabetifhies Derzeidiis nicht, etma zugunften einer Überfiht, wie das Steafburger Gefang- 
buch von 1899 fie in fo Arefficher Weife bringt. Denn die alphabeiifde Reihe hat für 
jedermann zum fänellen Auffinden des Gemünfchten ihre Dorzüge. Am liebften fähe ich 
beide Arten der Mitteilung über die Dichter im Gefangbude zufanmen. Aber das wird 
der Raum zumeift nicht Tide; fo wird and vieleicht des Eiymnologifchen eiwas zu viel? 
Eine ganz hervorragende Aufgabe erwägt den Kontrolfommiffionen — wenn wir 
fie erft allermärts haben — in der Schaffung eines Anhanges geiftliher Dolfs- 
Tieder. Wohl den Gefangbüchern, die Diefe geiflichen Doltslieder fhon haben! Aber 
wie wenige ihrer im Derhältnis noch find, wird durd eine Tatface (chlagend bewiefen. 
Pi. Dieb führt in feiner „Labellarifcten Nacweifung“ befanntlich 59 Gefangbücher unferer 
Tage an. Don diefen haben nur fünf das Kied „Wir pflügen und wir freuen“! 
&s müßte in allen ftehen. Ad, viele Gefangbächer find fo hälgern, fo Iedern, alles darin 
ft fo über einen bombaftifcrrhelorifsen Keiften gefdhlagen, daß es unferem Dolfe, unferen 
Hindergottesdienfien, unferen crihlidien Gemeinfaften nie zeit warm und fröblid dabei 
zunmte wird. Da ift von Ejerders Geift nicht ein Haudı zu fpären. „In fpanifde Stiefel 
eingefenürt“, mag das Buch denn für fih eben und fiesen, das driflice Dolt greift nadı 
feinen „Gemeinfgaftsliedern", „Reidsliedern", „Sionsliedeen“ und wie fie heißen, und 
fingt und fpringt mit ibmen. Wer Augen hat zu feben, der fehe, wie von diefer Art Bid 
Tein in wenigen Jahren eine halbe Milion Eremplase verfauft werden, und made die 
Augamwendung für unfere Gefangbücher. Denn die meiften Gefangbüdrer find heut doc 
t mehr fo, wie die vorhin gefennzeichneten. Sie lafen fich durch Beifügung eines Une 






























iergottesdienft. Diefe alle verlangen den Anhang. Sie find allem feifleinenen 
abheld. Unfer Gemeinfhaftsärifientum hat große Mängel und grofe Darzüge, 
beides audı in Anfebung der Lieder. Aber das muß man ihn Jain: für files 
Singen hat es, im Gegenfag zu dem von manden Gemeinden umd Organiften noch ger 
pilegten fuumpffinnigen „Ehoral“-Gefang. Schaffet einen Anhang, wo ihr ihn midt (tom 
habt; vieleicht hilft er das Gefangbudh, das auf Die Sandbänfe Iyrifcier Stagnation geraten 
it, wieder Rott machen! Dann gilt die Parole wieder: „Fahrer auf die Höh 

Eine Kontrolfommiffion fan in einem folgen Anhang neben die geiflicen Gefänge 
leicht audz ein paar eigentliche Kircenlieder bringen, die im Gefangbude vergeffen oder in 
einer heute nicht mebr erträglicen Saffung geboten find. Jh dente da 3. 3. an die Arform 
„Sür dich fei ganz mein Herz und Eeben“ neben der Umdichlung „IA beie an die Macht 
der Eiebe*. Ic denfe and an „JA mill did) lieben, meine Stärfe”. Das £ied it hen 
der actfübigen Kaflung feiner iepten Strophenzeifen völlig veraltet und verfämäkt. So 
gebe man die Urform im Anhange. ‚Kür mande Büdrer wird Diefer Anhang denn audı 
uthers „Dom Zimmel hoc, da fomm ich ber“ in feiner uriprüngligen Salung und 
atlen feinen 15 Strophen bringen und damit dem Haufe und der Kinderwelt einen Bejit; 
wiedergeben, den man unnerantwortli genug ihr vorenthalten hat. Aus Die „Tabella» 
rifger Nadweifung“ erfahren wir, daß das Fied überhaupt nur in 55 von den 39 Gefang« 
bücern fieht! Aber in wie wenigen fiehen Die 15 Strophen alle, meift fehlt Die 14, oft 
febten viele! <&s ift hohe Zeit, daß wirs allermärts wieder ganz befigen, 

34 breche ab. Da die Kontroltommiffion die Sermaten zu befeitigen hat in dei 
Sefangbüchern mit Melodien, denen diefe Säpfe mod anhaften, daß fie darüber zu wachen 
hat, ob der Derieger den Dertragsbefiimmumgen nad} allen Seiten nacıtommt, daß fie die 
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Wünfe und Bedürfnife der Gemeinden zu berüdfihtigen und der Entmidelung der hym- 
mologifigen und firchenmufttalifägen Wiffenfchaft und Praris zu folgen und darnad} ihre Ar 
träge infachen des ihrer Obhut anvertrauten Gefangbudhes zu fellen hat: das fei zum 
Schluffe mur angedeutet als ein Beweis dafür, daß id; micht etwa glaube, meinen Gegenfiand 
erfchöpft zu haben. Aber was id) beigebracht habe, wird genügen, um die Forderung im 
Jutereffe unferes firclicten und riflichen Ecbens unabweisbar erfeinen zu lafen: dah 
iedes Gefangbud eine Kontrolfommiffion haben follte. 

Sum Scluffe nod ein Brief. Er wäre wohl nicht gefhriehen, wenn es nicht in 
Rheinland und Weitfalen befannt wäre, da unfer Gefangbud; eine Kontroltommiffion 
dat. Die Ancegung diefes Briefes iR wert, befolgt zu werden. Und fie fanın befolgt 
werden, ohne dad der Gebraud; des Buches in feinen jehigen und zufünftigen Ztusgaben auch 
mr die geringfte Störung veranlaft. Bier der Brief. 

„Behwürdiger Kerr! 

Unfer Gefangbud) bietet in dem Kiede 5t0 „Jerufalem, du hodhgebaute Stadt“ eine 
Ungehenerliäjeit. Da folgt auf die herrliche Dietung Meyfarts ohne Abfap eine Shluße 
ftropbe, die jedem Kenner des urfpränglidgen Kiedes nicht mur, fondern jedem nur irgend 
macdentenden Kefer des iedes geradezu einen Schlag verfept. Es if als würde man aus 
den Gimmel auf die Erde geworfen. Die Seele jauczt nad ihrer Heimfahrt in den hi 
lifchen Chören, da auf einmal erwacht fie mitten im Elend eines falfcgen irdifchen Pathos. 
Was müßte die für en Eeben geführt haben, wenn fie mun einfiimmen follte: „Des Jröifden 
und feiner ‚Freuden fall“. 2a, ma! — Streichen Sie diefe Strophe, Bitte! Aber wenn das 
nicht gebt, (0 Irennen fie Diefelbe wenigftens fo von denen Meyfarts ab, daß Sie unter die 
legte Strophe Meyfarts fegen: Johann Matthäus Meyfart 1590-1642". Dan müßten 
drei Sterne folgen ” « *, danın meineimegen als 8. Strophe Die unpaflende, die da num 
einmal eht, mit der Unterfezrift „1854. JE bitte Sie, meine Anliegen der Kontrols 
fommiffion und durd; diefe den Provinzialfynoden zu geneigten weiteren Deranlaffur 
unterbreiten zu wollen. Die Sache {deint eine Kleinigfeit, ift es aber nicht. Denten Sie 
gütigft am alle die, welche aus anderen Gegenden fommen und von dort her Meyfarts Kied 
fennen und lieben. JA vecharte .. .” 


Eduard von Gebhardt, 


der größte eoangelifcie Biforienmaler der Gegenwart, wurde am 14. Dezember durch eine 
‚Seier geehrt, die nidyt nur dem Meifter felbt, fondeen auch allen anderen Teilnehmern un« 
Dergeflich bleiben wird. 

Die theologifcte Safultät der Univerftät Straßburg, die diefen gottbegnadeten Prediger 
unter den Künftlern zum Ehrendofter der Theologie promopiert hatte, wollte es fid nicht 
nehmen laffen, ducä; ihren zeligen Defan, Profeffor D. Smend, das Ehrendiplom perfönlich 
zu überreicien. Sobald diefe Abfiät den Düfeldorfer Sreunden des Meifters befannt ge: 
worden, fand es für fie ft: Als Ort der feierlichen Überreichung fan Feine andere Stätte 
im Stage tommen als das Gotteshaus, das für Jahthunderte mit dem Uamen des Meifters 
verbunden bleiben wird, die im füblicen Ceil der Stadt gelegene Friedensfirdel 
üier fand fih denn am Morgen des genannten Tages der engere Freundeskreis zur 
feigefegten Stande ein, um dem grofen Künftler mit der längft verdienten Ehrung eine 
frendige Überraf@ung zu bereiten. Und diefe gelang vollfommen. Als der Meifter, der. 
von nichts anderem wußte, als dab Prof. Smend ihn gern vor feinen Bildern fprecgen 
möchte, die ftrahlend hell erleudjtete Kirdje betrat und fi} völlig unvermutet vom diefer 
tleinen, aber erlefenen Sefgemeinde umgeben fah, wurde er von dem Eindruck des Augen“ 
blids fo ergeiffen, Daß er nur mit Zögern dem an der Seite der Seinigen ihm aufbebaltenen 
Plage zufchrit. 

Die Bedeutung der Seier verlangte es, daß zur Dorbereitung und zum Austlang der 
Stinmung ihr ein enifprechender Künflerifcer Rahmen gegeben wurde. Bier mupte die 
Musica sacra ihr Edelftes und Yejtes bieten; nur der größte Meifter evangelifcher Kirchen 
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mufit fonnte hier in Betracht fommen. Wer das nicht von felbit eingefehen hätte, dem 
mußte es das gemaltigfte Bild des Meifters im diefer Kirche aufs umgweideutiofte Mar 
maden. Die Bergpredigt, die fihh über die ganze Breite der Orgelmand binzieht, wird 
mad} oben hin durd; einen Chor der Engel abgefcloffen, Die gleichfam als obere Gemeinde 
dem Worte deffen laufchen, der es feinen irdifcpen Körern mit Gimmelsgemalt in die Serle 
ruft: „Behet ein durd die enge Pforte!“ Unter diefen Engeln tritt eine Gruppe von 
dreien befonders hervor, weil fie das BD dreier Mufiter am fidh tragen, die dem Meifer 
Gebhardt innerlich befonders „anverwandt und zugetan“ find: £ints Händel, rechts Beeihoven 
— dem für die himmlifche Mufit die Ohren wieder aufgegangen find —, in der Mitte 
Johann Sebafian Badı. Bier fonnte weder der große Epifer des Oratoriums noch der 
gewaltige Sinfonifer, [ondern nur der teffinnige Tpomasfantor das redte Wort fpredien. 
50 war dern Solgendes in Ausfict genommen: ad} furzem Dorfpiel, Zr. 14 aus Schemelis 
Sefangbud: „Dir, dir Jehovah, will id fingent" D. ı u. 2. Bier gab der Tept dis 
Bartholomäus Craffelius die unmittelbare Beziehung zur Seier. Denm wenn es fi darum 
Handelte, die Kumfl, weldhe hier ihre Stätte gefunden, vom innen heraus zu würdigen, 
gibt es für fie eine beffere Bezeichnung als „Eoblieder, herausgeboren aus Anbetung im 
Geift und in der Wahrheit, dem Höchten zur Ehre gefungen, als Pfalmen im Köberen 
Chor“? Dann follte die Rede des Defans und die Überreigung des Diploms folgen, und 
zulept die herrliche Tenorricie aus „I bin der gute Hirte“ den Abfcluß geben. Gerade 
diefes wunderbare Tonftüd mit feiner unbefehreiblichen Tiefe und Schöneit weift ja eben 
auf das hin, was hier den innerften Herzpunkt für die Kunft Meifier Gebhardts bildet. 
Alte die inneren Linien jener Bilder treffen fi in dem Crucifixus, defien Bild in ge 
waltiger Größe von der Öffnung der Apfis herabhängt. Wie konnte das anders in Di 
Sprache der Töne gefaht werden, als es Badı im jener Arie getan: 
„Seht, was die Liebe tut! 

Mein Jefus hält in zarter Kur 

Die Seinen feite eingefchloffen! 

&r hat am Kreugesflamm vergoffen 

‚Kür fie fein teures Blut! 

Seht, was die Liebe tut!“ 

So war der Mahmen gedadt, in den die Feier bineingefiellt werden follte. Dad 
Hanı es feider anders! Der trefflice Meifterfinger, der fit} für den (hönen Fwed mit 
ganzer ‚Freude zur Derfügung geftelt, fah fi in Tepter Stunde beruflih verhindert, und der 
für ihm eintreiende Erfagmann fonnte fih} in diefes Programm fo rafdı nicht finden. So 
blieb mir das Dorfpiel an feinem Plage und fam in der Sinfonia des Actus tragicus 
Meftihh zu feinem Met. Anfelle des Chorals trat auf alleinigen Wunfar des Sängers 
„Die Amacht* von Schubert und an den Schluß die Arie aus dem Elias: „Daun werden 
die Geredgten leudhten wie die Sonne in ihres Daters Reich!” So pradtvoll das Ales audı 
Mlang, und fo tadellos es gefungen wurde, fo danfenswert es als Erfag audı war, — das 
Ietgte mufifalifdie Wort blieb Leider ungefprocen! 

Um fo mehr fpradı aber die Rede zu Eerzen, mit weldyer der Defan den jüngfier 
Dottor feiner Safultät begrüßte. Sie lautete folgendermaßen: 

„Eine ungewöhnliche Seier hat uns hier zufammengeführt. Mic it der Auftrag ge- 
worden, Beren Prof. v. Gebhardt namens der evangeliicetheologifegen Katultät zu Strafe 
burg das Diplom eines Ehrendoftors der Theologie zu überreichen und ihm dabei zu ber 
zeugen, wie wir uns mit Taufenden eins wiflen in Iebendigfier Dantbarteit gegen ihr. 

Die Wahl des Ortes für folde feier bedarf ja der Redtfertigung nicht. Diefe ber 
feidene Kirde wird eine Wallfahrtsftätte fein für unzählige Kenner und Sreunde jrommer 
deutfeger Kun, wenn unfer feiner mebr in Keben it. nd mas ich jeht in Worte fat, 
das werden an diefem Ort mod viele Berzen leife oder laut, in feurigen Zungen oder in 
inniger Bewegung befennen und bezeugen: Ehre und Dant dem Meifter, der Soldıes dat 
und gefeaffen, Gott und Cheiftus, unferm Herrn zum Ruhme, unferm Dolte zur Ertebung, 
zur Mahnung, zum Croft! 
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Zwar, das wird man fragen dürfen: Was foll unferm Meifter der Kunft der iheo- 
ogifche Dottorhut? Unfere Safultäten pflegen die höcften Ehren, die fie zu vergeben haben, 
verdienten Forfchern und Gelehrten zu verleihen oder angefehenen Männern in der, Kirdens 
leitung, Daneben hervorragenden Predigern und öffentligen Wohltätern und Beiden auf dem 
Seide ariflicher Kiebestätigfeit. Aber in eine Diefer Gruppen oder in mehr als eine fellen 
wir heute Eduard von Gebhardt. Ja, er if ein Prediger; ein Prediger von Gottes Enaden, 
der gewaltiger redet als wir Scriftgelehrten. «Er it ein Prediger, der diefer Ariftusfuchenden 
Gegenwart den wahrhaftigen Cheiftus verfündet; den, der nid nur die Sanftmut it, fondern 
andy der Zorn, nicht nur die Erbarmung, fondern audı das Gericht. Er it ein Prediger, 
unfer Münftler, an Diefer und am mancher anderen Stätte, in fo vielem, vielen lieben 
deatfcren Häufern und in der großen Öffentlielt unferer Gegenmarttunf. 

Eben darum aber nungen und Gefdmads« 
fell er and ein öffent richtungen. verfcgwindet, 
iger Wohltäter heifen. Denn hier fhweigt der 
Mi er doch ein Kriegse Spott, hier ftredt die 
mann und ein riedens Stepfis die Waffen, hier 
fifter, unferm Dolt zu wird die Gleichgültigteit 
gut. Ein Kriegsmann, an ic) felber irre; und 
der zu Selde liegt, erfolge der Glaube und die An- 
eich und firgreid, wider dacht, fie behallen das 
jene fafte und fraftlofe, Seid! Ja, wahrlich, ein 

fogenannte crinlide folder Prediger und 
Kunft, die im Zeitalter Wohltäter verdient es, 
Bismards ihr Aedt ver« ein Ehrendohtorder Theo« 
Iren hat, wenn fie es Togie zu heißen! 

je befaß, und die unter Aber wie tomnen 
uns fein Met mehr wir Straßburger dazu, 
baben darf. Aber ein uns heute vorzudrängen 
enftfter daneben, und den Meid unferer 
der dem Gefchlecht der Säweterfofuliäten auf 
Gegenwart, dem tulturı uns zu ziehen? Dafür 
fefigen und fulturmüden, will ich ein Doppeltes 
Brüden [&lägt hinüber geltend madhen. Einnial 
zu dem alten Evanger dies: Wir fiehen an des 
fiam, das mie veraltet Reidjes Grenze und 
fund nie veralten fann, tämpfen auf alter deut: 
Ein $riedenfifteraudhin. (her Scyolle für gute 
fofern,alsvordem@enius deutfehe Art. Diellict, 
feiner Kumft niel St dafı wir darum noch hell 
verftummt und die Der« höriger und (carffichtiger 
fdiedenbeit der Meie find für die deutfche 
Stimme, den deutfeen Mann, für eine Kunft, die fo urdentfc it wie die Kunft Eduard 
von Gebhardis. Uns mutet fein Kebenswerf an mie ein nener Delland in Karben, uns 
flingt etwas aus feiner Sprache hervor wie Eulherlied und Lutherwort, Darum entbietet 
ihm durch mich Die alte deutfehe Reichsftadt Straßburg, die zeformatorifche Stadt und ihre 
aus der Reformation geborene Univerftät iheen ehrfurchisnollen Gruß 

Und dazu fommt ein Anderes. Unfere Strafburger Safullät fieht in dem Rufe, 
frenger fritifcier Wifenfgaft geneigt zu fein. Das if ihr Recht und Ruhm; Beinrid 
Boltmann ift ih Haupt und Senior. Uber bei aller Pflege ehrlidier Wiffenfaft haben 
wir Herz umd Willen, vielleictt vor anderen, für frommes, gläubiges Xeben, für riflihe, 
Firliche Kunf. Unfer jüngftes Mitgtied if Ernft v. Dobfhüg, der ein großes Wert ge: 
irieben hat über das Chriftusbild der erften Jahrhunderte. Fu uns gehört Johannes 
Hier, einer der befien Menner riflicher Kunfı unter uns Cheologen, zugleich der, der 
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zum erften Male wieder ein erangelifdes Befangbuch, das Gefangiud für Eifaß-Fothringen, 
in Drud und Scomud auf fünflerifche Höhe gehoben hat. Unter uns fieht Friedrich Spitta, 
des Dichters Sokm, der in der liturgifeen Bewegung der Zeit eine führende Stellung 
einnimmt, Und jene Monatfeheift fir Gottesdienft und firdlice Kunfı, die eben jegt ihren 
zehnten Jahreslauf vollendet bat, um am Beginn des elften Gebhardts Bedeutung in 
mehreren Heften zu würdigen, fie {ft bei uns zu Haufe. 

Das find die Recistite, auf die wir uns flüen, wenn gerade wir die Ehre begehren, 
Eduard v. Gebhardt den Unfern nennen zu dürfen. Und unfer Senior Holgmann hat für 
uns alle gefprechen, als er auf meine Frage nad} feiner Stellung zu diefer Promotion 
antwortete: „Don ganzem Gerzen! Das ift oiel mehr Ehre für uns als für Gebhardt!" 

So fei denm das Diplom entfaltet und verlefen. Das Elogium lautet: Qui per lon- 

im uni religioni artem suam inservire jüssit, fideique nostrae et nascentis 
tae memoriam pari amore amplexus, sacram historiam quasi nostra lingua 
Popularibus enarrare voluit. Zu deutfe: Der in einem langen Eeben einzig der Religion 
feine Kunft zum Dienfte ergab, und der, das Gedägtnis unferes Blaubens, des urarihlichen 
wie des reformatorifejen, mit gleicher Kiebe unfafiend, feinen Dolfsgenoffen die heilige Be- 
feichte fo zu fagen in der Mutterfpradhe erzählt, 

‚Gott fegne, Gott erfreue unfern nenen Ehrendoktor! And zu diefer heiligen Zeit, da wir 
alle wieder jung werden, laffe Gottes Gnade an ihm fi erfüllen, was im 92. Pfalm ger 
fegrieben fit: „Die gepflanzt find in den Dorhöfen des Kern, werden im Kaufe unferes 
Gottes grünen. Und wenn fe alt werden, werden fie doch blühen. feudtbar und frifch fein!” 

Mir innerfter Anteilnahme war die Zuhörerfcaft dem Redner gefolgt. Nachdem 
die bereits genannte Arie aus „Elias” die Kerzen Über Zeit und Raum hinaufgemiefen, 
trat die Liebe und Derehrung, die den Meifter von allen Seiten entgegengebracht wird, in 
ihr volles Red. €s hätte nahe gelegen, auch den Dant der Gemeinde am diefer Stelle 
zu Worte tommen zu laffen. Doc es gefdjah nicht, und zwar nad zeiflißer Überlegung 
und aus rictiger Empfindung heraus. Es wurden überhaupt nicht viele Worte gemacht. 
Aber die Sprache von Auge zu Auge und von Hand zu Hand bejeugte es dem Altmeifter, 
daß er vielen bereits geworden war, was die Begrüifungstede von ihm gefagt: „Ein 
Prediger, ein Wohltäter, ein Griedenfifterl” — 

Uadt der Seier zerfirente man fih im der Kirche, um unter dem Eindrud diefer 
weiteoollen Stunde die Bilder noch einmal in befondrer Weife zu genießen. Aus ihrer 
Reihe gibt die beigefügte Reprodufsion eine Sfigge des Sclußgemäldes im altteftamentlichen 
Öxtlus, weldger aus Mofes Eeben die Berufung, die Gefehgebung auf Sinai, das Mafier« 
felagen aus dem Selfen und feinen Tod zur Darftelung bringt. Was hierüber zu fagen 
it, folk einer näheren Befprechung in der folgenden Nummer vorbehalten bleiben. 

Joh. Schöttler. 

















Beobachtungen und Eindrücke vom firchlichen Leben 


in Dänemark während einer Serienreife 
von D. X. note, 

Was id dem Kefer im folgenden gebe, erhebt nidt den Anfpruch einer erfcöpfenden 
Darftellung und alfeitigen Würdigung des trhliden Kebens in Dänemart; ich berichte nur 
über eine Reihe von Beobachtungen, die Id} während eines zweimödigen Aufenthaltes in 
diefem Kande gemadit, und über die Eindrüde, die id bei diefen Beobachtungen gemonnen 
habe. Sollten in meinem Berichte Meine Derfehen vorfommen, fo bitte ich fie damit zu ent: 
f@puldigen, daß ich in der Hauptfache aus dem Gedädhtniffe heraus diefe Sfizze freie, und 
dag Migperftändnifie für mich nicht ausgeflofien find, da ich meine Beobadtungen machen 
mußte, ohne der Sprache des Eandes tig zu fein, von dem ich fprecde, und ohme überall 
im ihm Dolmetfcher gefunden zu haben, welhe mir auf meine Sragen in fehleclofem Deutfdp zu 
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antworten vermodhten. J& glaube mid} nicht zu täufgren, dafı es fic allemal nur um geringe 
Jerungen in nebenfächlidien Dingen handeln fann, und dag meine Darjtellung daher in allem 
Wefentlicgen der Wirfliteit entfpricht. 

I beginne mit einigen Bemerkungen über die Kiren, in denen ich dem Gottes» 
Bienfte anzumotynen Gelegenheit hatte. Die originelfte if die St. Oisfirde, eine von den 
fogen. zunden Kirchen auf Bornolm, von denen fit} mehrere auf diefer Infel vorfinden. 
Sie liegt reichlich eine Stunde vom Meeresftrande entfernt an der Strafe, welche die Küften« 
Rädte Atinge und Hasla mit einander verbindet. re weißgetündten Wände mit: ihrem 
Iegelfärmigen fäwarzen Dade leuczten weithin fhtbar in das wellige Gelände kinaus. 
Neben ihr Tiegt am der Strafe das Ianageftredte einfödige Gebäude der Gemeindefanule 
und Müfterei. Deredt im Garten und angefeloffen an den Wirıfcafisker mit feinen 
Stalungen liegt das Pfarchaus, ebenfalls einfiödig unter altbemoftem Strohdadı, eine 
menfliche Wohnftätte, wie fie für den Maler zum Zeidnen faum zeigpoller gedadt 
werden fan. 

Diefe drei Gebäude: Kirde, Pfarre und Schule bilden den Mittelpunft einer der 
grögten Parodien auf Bornkolm, die eima 4600 Seelen umfaßt. Don ihnen fommt eiwa 
die Hälfte auf Die beiden kleinen Küfenfiädte Alinge und Sandwig, während die andere 
Bälfte in den weit über das Gelände hin zerfireut liegenden einftelligen Bauernhöfen 
angefidelt if. 

Doc; mum zur Befreibung der Olstirche felbft! Sie it ein maffiver Rundbau aus 
item Gramitgemäuer und umfaßt zwei Etagen: die untere feit alters für gottesbienflihe 
Öwede beftimmt, Die obere eine Sufludsätte für die Bewohner der Umgegend bilden, 
wenn fie plöhlic von Seeräubern überfallen wurden. Der obere Raum war uefprünglidh 
nad} oben hin offen, alfo ohne Dach, befaß dagegen einen Dorrat von Steinen, welche auf 
die andringenden Feinde gefcgleudert werden follten, und hatte in feinen Mauern Heine 
Stießfäracten, durdı welche Pfeile gefcoffen und Lanzen geworfen werden fonnten. Der» 
bunden ift er mit dem unteren Raum dur eine fteinerne Wendeltreppe in einem engen 
Spalte. Der Zugang zu der Creppe erfolgt von unten durch eine Keiter, welche die fh 
mad} oben Rettenden hinter fi} her ziehen fonnten. Die Treppe felbft iR fo angelegt, dab 
der fie Benußende die redte Hand freibehält, um fid; and; nodz beim Ainauffleigen mit dem 
Scwerte verteidigen zu fönnen. Zu dem untern, gotiesdienfilicgen Raume tritt man vom 
außen ker Dura) eine Meine Dorkalle. Sie war urfpränglid; die Rüfltammer der Gemeinde, 
in welcher fie ihre Waffen zur Verteidigung aufbewahrte. Jet birgt fie allerlei Geräte, 
die zum Reinigen der Kircpe erforderlich find. An der einen Wand fteht ein alter Grab: 
fein, an der ander hängt eine ftwarze Holztafel, auf welcher Die Namen fänulicer Prediger 
feit der Reformation eingetragen find. Als vorlepter fieht der ame des Mannes, der es 
fd} zur Aufgabe gemacht hatte, der in Dänemart vorhandenen Kirchennot dur) die Erbauung 
euer Kirchen entgegenzuarbeiten. tm find zu Diefem wede Milionen freiwillig gefpendet. 
Die Zahl der Kirchen, die er hat bauen laffen fönnen, beträgt ehna ein halbes Hundert. 

Der innere Raum der Olstirdie gewährt einen eigentümlich anziehenden Anblid. 
Seine Grundform it natürlich der Kreis, dodı {ft die Wand nad} einer Seite hin zu einer 
ifege ausgeweitet, um den Heinen Altar aufzunehmen, in defien Wand jeht eine Miniatur- 
machbildung des Thormaldfenfihen Chriftus fteht. Im der Mitte der Rotunde erhebt fih 
eine zieric, Rarte Säule, um die Stüße zu einer um fie herum fi Iagernden Überwölbung 
des ganzen Raumes zu Bilden, weldhe das obere Gefchoß trägt. Dem Altare gegenüber ift 
eine Heine Orgelempore errichtet; die Kanzel befindet fit neben dem iltarraume an der 
Außenwand; der Taufftein ficht an der mittiern Säule nach dem Altare zu. Der beichriebene 
Raum ift groß genug, um 300 Befußern Sippläge zu bieten. Das Ganze macht auf den 
Befuger einen ungemein fympatbifdien Eindrud und fimmt ihn (dom beim Eintritt zur 
Andacht, die ducd; die Erinnerung am die mit diefer Stätte verbundene Gefdzichte gefteigert 
wird, mod} ehe der Goltesdienft feinen Anfang nimmt. 

Der Cauffein der St. Olstire it ohme fünflerifhen Wert, Anders ieht es mit 
dern Taufflein der Bornhoimer Uacfirhe. Die Cerrafottafabrif in Roenne, der Haupifiadt 
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der Infel, verfendet vortrefilitie Nadbildungen im verkleinertem Mäfftabe. Ich benupe eine 
foldje bei meiner Befchreibung. — Der Taufftein, aus gotländifchem Sandftein gehauen, hat 
die Form eines Kelttes. Er entfiammt der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. dm 
Fuße it er mit reichen Ornamenten verfehen, aber feinen wertvoliten Scmud bilden 11 
‚Seider an der oberen Außenwand des Keldes mit figüclicen Darftellungen aus der bibliften 
Sefgjichte. Die gelder ind mit fpätremanifchen Bogen, die nad unten zu von Säulen ger 
tragen werden, eingerahmt. Jm den Bogen find die Deutungen der Bilder in gotländifer 
Schrift eingetragen; fie bilden einen der fpäteiten Überrefte, die aus Diefer Spradpe auf uns 
gefommen find. Die Überfrift zu dem erften Bilde lautet nad dem der Machbildung beir 
gegebenen Blatte: pitta IR santi Gabröl ok seghdi santa Maria, at hän skuldi bara 
fyda. Dies wird überfeht: „Dies ift St. Gabriel, der zu St. Maria fagte, daf fie ein Kind 
gebäten follter. Die Überfchriften zu den folgenden Bildern lauten fo: 2. Dies find Elifaheth 
und Maria, die einander begrüen. 3. ier ruht Maria, die ihn, den Schöpfer Himmels 
und der Erde, gebar, der ums erlöfte. 4. Dies find die drei Könige, Die Chrifto unfern 
Bern Opfer darbrahten. 5. Hier nahm unfer Bert das Opfer der Könige entgegen 
6-8. Hier ritten fie hinweg, die drei Mönige, nachdem fie Gott unferm Heren geopfeit 
hatten; fie fahen voraus (mas gefdjehen würde). 9, Die Juden griffen unfern Lern und 
geigelten ihm am Pfofen und bewadhten ihn. 10. Darauf führten fie ihn gebunden von da 
finweg. 11. And hier nagelten die Juden Jefum an das Kreuz. Zwifchen dem lcpten 
und erften Selde fteht ein wierfeitiger Pfeiler. An ihm finden fich die Worte: Schau dies 
an. Meifter Sighraf. 

Der ganze Taufftein ift bis auf fleine Derlehungen gut erhalten. Er if in feiner 
Weife ein ardäologifces Unitum von großem fünflerifdyen Werte, um das die Aarfiräe 
auf Bornholm zu beneiden if, und das dem Meifter Sighraf bis heutigen Tages zur Ehre 
gereicht. 

Ueben der fo origimellem und anziehenden St. Olstirde verliert die in Ainge fh 
befindende Siltlficche jener Gemeinde doch fehr. Zwar die Originalität fan man au 
ibe in gemiffem Mafe nict abfprecjen. Uefprüngli ein felichter Kanghallenbau ohne ber 
fondern ardjitettonifegen Wert, it fie durd; den Dorbau einer andern Halle von etwa gleider 
Gröge zu einem Gebäude geworden, das im Grundriffe einem Ieinifchen T gleicht, weldes 
nad} drei verfdiedenen Seiten redtwintelig feine Arme ausftredt. m der Einie des ur 
(prünglichen Kanghanfes lehnt fil} an das Ganze der Altarraum an. Der Altarauffah it 
im Barodftile gefenigt; er fit Trauben und Ähren dar, die mit ihrer arten Dergoldung 
in das Innere der Kirdpe leuchten. Der Altar hat ebenfo wie die Altäre in den übrigen 
Kirgen, Die ich fah, feine Seitenlehnen, fondern nad} vornezu eine mit einer Kniebant ver 
fehene Brüfung, die nad} der Kirche hin gefcloffen iR, fodaß der Geil 
er auf den Altar tritt und ihn auch wieder von dort aus verläßt. Zjnter dem Altare sicht 
fit von Wand zu Wand in der Richtung des Altarauffahes ein auf einer Stange befe 
Teppicvorhang von etwa 5 Meter höhe. Die Kanzel iR unmittelbar neben dem Ehore an 
einer der Seitenwände angebradt. Sie Tiegt fo, daß der Prediger Teiht nad alle drei 
Richtungen, im denen die Zuhörer fihen, ih} wenden und verftändfich machen fan Zur 
Mehrung der Sippläge, Die mit Knichänfen verfehen find, hat man Emporen in die Kine 
eingebaut. Die Orgelprieipe liegt dem Altare gegenüber. An der der Manzelmard ent 
(predenden Wand auf der andern Seite des Altarraumes hat der Müfter, der zugleid Da 
fänger if, feinen Plab 

So madıt die Kire im Jnnern feinen unzwedmäßigen Eindrud. Umfo fiärender 
ft ihr Auferes. Erwedt ib älterer Teil gewiß das Gefühl der Ehrfurcht durd ihr ver- 
wittertes Gemäuer, fo fontrafiert damit auflaliend der neu aufgeführte Querbau aus geld 
gen Badfteinen mit feinen gotifcien Fenfterbogen. Man fragt fit unwilfürlid, was zu 
diefem wunderlicen Bauwerke der alte Rumenfiein auf dem Ftiedbofe daneben fagen mag, 
den nach der für mid unfeferligen Schrift der rauernde Dater für feinen hier rubenden 
Sohn gefeßt haben foll, und der jedenfalls das ehtwürdige Gotteshaus in einem einbeit« 
ibern Stile gefehen hat. 
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Wir verlaffen Bornholm und befucgen die befanntern Kirchen in Kopenhagen. Zu 
ihnen gehört die Srauenfirdie, Die als Meiropolitanfirche Dänemarts gilt. Mit großen Ere 
wartungen trete ich am fie heran, birgt fie doc; in fi Chormaldfens berühmt und populär 
gewordene Statue: den fegnenden Chriftus. Der erfte Eindrud von dem Gebäude ift anders, 
als ich ihm erwartet, Die Außenwände der Eangfeiten find mehr als einfach, fie erfcheinen 
wie fahl und bieten bei der hoben Kage der verhältnismäßig feinen Senfter durch ihre 
großen umunterbrodenen Slächen dem Zuge feine gefällige Abmechslung. Das Srontifpiz 
it den Eingängen griedifcer Tempel nadgebildet; feine Jüuftrationen führen uns aber in 
eine ganz andre Welt. Zu den beiden Seiten der ‚Front fiehen die Bronzeflatuen der altı 





teftamensticgen Männer: Mofe und David; im Giebelfelde hat Thormaldfen Johannes den 
Täufer, alfo den Iehten Propheten des alten Bundes, als Prediger in der Düfte dargefellt: 
micpt ohne fünftlerifchen Wert, wenn man die einzelne Figur für fid; betrachtet, aber in der 
Gefamttompofition faum anregend oder belebend auf den Befhauer wirfend. Ungenehm 
Überrafcpt wird man dagegen beim Eintritt in das Gotteshaus. Das Innere fell ih; als 


eine Säulenbafilita im fclichten, einfachen, aber edlen Sormen dar. Der farbentom der 
Wände umd dot warm. Das Auge des Befuders findet immer wieder feinen 
Rubepuntt an der Chrifusftatue, die auf dem Altare vor einem duntelsoten intergeunde 
feht, der von den formen der Altarıwand eingerahmt ift. Die State felbft wirft in ihrer 
Größe (über 5 Weter hoc) und in Diefer Umgebung dodh wefentlid} anders, als wenn fie in 
ibren vertleinerien Yachbildungen ifoliert auf den Schreibtife oder auf einer Konfole an 
die Wand geftelt it, wie bei uns häufig gefcehen. Der Eindrud wird noch gehoben durch 
die Statuen der zwölf Apoftel, welche zu je fecs rechts und lints am den beiden Kangfeiten 
der Kirche aufgeftelt find. is auf diejenige des Paulus find fie mit von Thormaldfen 
felbf, fondern von feinen Scrülern angefertigt, felbfiverftändtidh mach feinen Aingaben. Jede 
einzelne Geftalt wirft durd; das, was fie darftellen will: den überzeugungstreuen, glaubens« 
feien Mann, den aud das Martyrium miht wantend mad, deffen Sinnbild er bei fih 
trägt. Aber aud} hier wieder hat man wie bei dem Giebelbilde über dem Eingange den Ein« 
drud, daß; es an einer zufammenftimmenden Gefamtanlage in der Geflaltung oder Gruppierung 
diefer Statuen fehlt. Man fagt, es folle der Augenblid dargefellt werden, wo der Aufe 
erflandene in den Kreis feiner Apoftel tritt, um fie mit feinem Sriedensorufe zu fegnen. 
War das die Abfidt des Künftlers, fo ift fie micht befriedigend erfüllt; denn die Erfheinung 
des Bern hat eimas Cheatralifcies in ihrem Auftreten, und man ift verfudt, in ihm nicht 
den Sedanten: Friede fei mit eudh! (ymbolifiert zu finden, fondern die Worte zu hören: Da 
bin ia! Und man fagt fi} weiter: die Apoftel nehmen von diefen feinem Zuftreien 
feinerlei Ziotiz, fondern jeder fiebt Arads vor fidh hin und fcheint völlig in fih gefefigt, 
obne fi um feinen Meifter zu fümmern. 

Ueben der Srauenficche in Kopenhagen verdient ned die dortige Marmorfirde genannt 
zu werden. Sie ift ein gewaltiger Rundbau, der von einer 80 Meter hohen Kuppel über- 
wölbt wird. Urfprünglic; für profane Swede gedacht, ift das Gebäude päter für den evanı 
gelifeen Kultus eingerichtet. Der Altar fieht in einer lusbudtung der Rotunde. Die 
Kanzel lehnt fi} dort an die Peripherie, wo die Einbuchtung einfeht. Auch in Diefer Kirche 
egt das Pult des Küfters der Kanzel gegenüber. Die Orgelempore if ebenfalls in einer 
Einbuchtung des Gebäudes, angebrat. Sie Hegt niht dem Altare gegenüber, fondern in 
der Mitte des Halbfreifes, der von ikm aus nadı Süden zu fih fpannt. Die reiche Der- 
wendung von Marmor bei diefem Bau, die namentlich in der Nähe des Altars und der 
Kanzel und nod mebe an diefen felbft fi fteigert, fört weniger, als man vermuten folte, 
da der gewählte arbenton des vermandien Baumaterlals wohltuend wirft, Es war Dies 
namentlich bei der würdigen Beleuchtung während des Abendgoitesdienfies der all, mo ich 
die Kir befachte. 

Unermähnt laffen möchte id} nicht die fleine Afegander-2lemstyrKirche, melde fi der. 
verftorbene rufffche Haifer 1865 hat bauen faffen, um dort dem Gottesdienfie nach orthodog« 
rufffegen Ritus anmohnen zu fönmen, fo oft er mit feiner Samilie Gaft des dänifcen 
Königshofes war. Der gottesdienfiliche Raum, in byzantinifchem Stile erbaut, it nad den 
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Dorfäriften der griedifden Kirche mit der befannten Bildermand, welche den Raum für 
die Gemeinde von dem Altarraume für die Geiflichteit fcheidet, eingerichtet. Die Wände 
find mit frifchem, orientalifejenn Farbenfchmud gegiert, der Boden mit glänzendem Marmor« 
mofait belegt. Plafifcen Filderfämud und Geflühl hat die Kirche nicht, wie foldes die 
iturgifcje Ordnung der Griechen gebietet; ebenfo entbehet fie der Orgel. 

Sum Scluffe ermähne ich mod die Schlofficche in dem hadintereffanten Men 
bau aus voten Badfeinen, in einiger Entfernung von Kopenhagen, der in den beiden Jah: 
jehnten vor dem Ausbruche des Sojährigen Krieges von dem prachtficbenden König Chrifian|V. 
gebaut wurde und unter den Mamen Frederifsborg befannt if. Die innere Einrichtung 
diefer Kircge iR in Ährer uefprüngliden Geftalt nicht mehr vorhanden; diefe ift vielmehr 
durch Seuersbränfte zum größten Teile vernichtet. Aur Kanzel und Altar, fomie einige 
andere Stüde find unverfehrt erhalten. Doc wid verficert, daß das Ganze genau nad 
dem Dorbilde der ehemaligen Ausftattung wiederhergeeilt fei. IM das der all, fo kam 
diefe unfee Gunft nicht geminnen. Zwar ift die Kunft zu bewundern, mit welder 5 8. 
Kanzel und Altar aus Marmor und Ebenhol; mit verzierenden Einlagen aus Silber hen 
geflelt find, aber die dreififige Kirche mit ihrem bunten Geftühl und bunten Brüftngen 
der Emporen [owie mit den wirren, in hellem Sarbenton gehaltenen Bemalungen der Wände, 
Pfeiter und Deden wirft auf den Befucer fo aufcegend, daß ihm die Sanımlung zur Andacht 
erfegwert wird; aber geradezu lörend für fie wirfen die heraldifcen Blechfcilder mit den 
Wappen und Uamen derjenigen Männer, welden die Würde des Danebroge oder des 
Elefantenordens verliehen wurde. Derartige Dofumente gehören fiherlidy nicht in die Kirche, 
und der Sinn für fultiiäes Deforum follte davor bewahren, fie dort aufzuhängen. — 

Dot num genug von den firclihien Gebäuden, die ich gefehen. Ja} gehe zur Ber 
fegreibung der Bottesdienfte im ihnen über, bei denen id} zugegen war. 

(Schluß folgt.) 














Unnötige Mißverftändniffe. 
Ein Wort zur Dorbereitung auf den zweiten Kongrefj 
für evangelifcben Kirchenbau 
von Geiedrich Spitta. 

Der 2. evangelifche Kirdenbau-Kongref, zu dem wir in der Oftober-ummer drs 
vorigen Jabrganges aufforderten, if gefihert. Die Dresdener forgen für den dentbar vol: 
tommenen Anfdauungsunterriht; von diefer Seite her ift alfo nicht zu befürchten, da; man 
micht bereichert umd belehrt wieder Davongehe. Zicht ganz fo fidter bin id, ob die Derband: 
fungen einen Gewinn abmwerfen, der im einigem Derhältnis zu dem fteht, dem die Ausftelung 
felbft gewähren wird. Dazu gehörte nidyt einmal in erfter Cinie, daf; die vermutlich in Aust 
genommenen Dorträge madı Wahl des Themas und Art der Behandlung geeignet wäre, 
ine fruchtbare Distuffon herverzurufen, fondern vor allem, daf diejenigen, Die Bistutiern 
wollen, nicht ahmungslos und unvorbereitet bintommen; daf fie nicht mit breiter Entwidlang 
des Selbfoerfändlihen di tofibare Zeit verfäwenden und mit „polemifden Ausführungen 
gegen Anficten vorgehen, die fie nicht vertanden haben oder zu denen fie vorher in 
ruhiger Erwägung eine Harere Stellung hätten gewinnen fännen, als es in der Disfuffen 
may vielem Zeit. und Hraftoerbrand, vielleicht erreicht wird. Kieft man den Berikt 
Über die Derbandlungen des erften evangelfen KircenbauHKongrefles, fo tann man fi 
der Sorge nicht entfblagen, dag auch diefes Mal wieder viel leeres Stroh gedrojden 
und Hier und da ein Kampf gegen Mindmühlen infgeniert werden fnnte. &s war mir une 
mögtid, damals den Derhandlungen beisumohnen; mein Arteil gründet fi} neben der Kette 
der Dentfehrift anf die Mitteilungen, die mir ein den Dingen völlig objetti gegenüerfichender 
Künftler gemacht hat, der mit einem mir geradezu naiv vorfommenden Staunen jid daräber 
auslich, wie die Medefähigkeit unfrer Cheologen der Sadlicteit und dem eindringenden 














Ermft der Derkandlungen gefährlich geworden fe. Aber ich möchte jeht nicht demfelben 
Gericte verfallen, indem id} es hier bei allgemeinen Befürchtungen und moralifierenden 
Mahmıngen beenden laffe. Im Gegenteil, id; will Die Sache ganz fonfret anfaffen und 
einige Punfte zur Erörterung bringen, die fih zu völlig unndtigen und den Sortfcritt 
kindernden Migverfländniffen auszumachfen in Begriff fieben, und deren Befeitigung den 
Derhandlungen in Dresden gewiß zugute fommen würde. 

In umfrer Aufforderung zu einem zweiten enangelifcjen Kircenbautongreß hatte id} 
auf die mir fympatbifce Stellung hingemiefen, welde feit zwei Jahren das Chrifliche 
Kunftblatt unter der Eeitung von David Kod; zu den Fragen des evangelifchen Kircpenbaues 

* eingenommen hat. Es fheint Kod) nicht ganz bequem gewefen zu fein, daf er dadurdı vor 
der Öftentlicteit in eine gemiffe Nähe zu mir gerüdt worden ift. Ich begreife das (ehr 
wohl, und würde darüber fein Wort verlieren, wenn nicht dadurch Die Sachlage getrübt und 
Differenzen gefdjaffen würden, wo fie nicht And oder doch nicht zu fein brauden. Daß 

der fymptomatifchen Bedeutung defien, was Kodz zu meiner Äuferung im November- 
eft des Ehrifiggen Kumfiblattes S. 322f. bemerft, nicht täufce, beweift fein Schlußfah: 
vermute, daß um diefe oben genannten Punfte alle mehr oder weniger der Kampf 
fih drehen wird. Id halte es für das Befte, unfre Stellung zur Sadıe gleich von Anfang 
am Mar zu umreißen.” Je weiß nicht, in weflen Yamen Kod hier redet — genug, er 
technet mit einem amı Kongreß attfindenden Kampf und edt bereits das Gebiet ab, das 
er und feine Scharen verteidigen werden. Wo es fein muß, bin aud; id einem Kampfe 
micht ansgewicgen und würde, falls ich, wie ich hoffe, in Dresden anwefend fein Tann, wohl 
auch nod meinen Mann ftehen. Aber für befier halte ich es, che man losfchlägt, fih in 

‚Frieden vernünftig auseinanderzufegen. 

Sehen wir uns mun Kos Stellung an, für die zu fämpfen er fih rüftet. Als Baupt« 
fab drudt er gefperrt: „I Relle in den Mittelpunft die altsevangelifhe 
‚Sreibeit und den modernen Begriff der abfoluten Swedmäßigteit. Beim 
Kirgenban mäffen diefe behersfgenden Fattoren in das Gewand der 
Saönheit gefleider fein“ IA gebe zu, daß ich diefen Satı wicht aufteilen tönnte; 
aber, werm ich Koch redpt deute, weniger aus Gründen des Jnhaltes als aus folden der 
‚gorm. €s fheint mir verwircend zu fein, den Begriff der Freiheit als etwas Altes dem 
der Swecmäfigteit als einer modernen Errungenfchaft gegenüberzufellen. Gewih, die evanı 
gelifcien Befenntnisfegriften und unfre Reformateren haben mit ihrem Grundpringip auf 
teligtöfem Gebiete die volle Freiheit auf Titurgifchem (amd dahin gehört die firchliche Kunft) 
proflamiert. Aber wenn es and in der Gegenwart und miebr nod) in denn hinter uns liegenden 
Jahrhundert nict an Richtungen in der evangelifcpen Kirche gefehlt bat, die diefe felbfivere 
Rändliche Sreikeit zu bejeränten verfucht haben, fo hat das auf die Dauer nicht fand. 
kalten tönme. Diefe freiheit it, Gott fei Dant, nicht altevangelifh, fondern evangelifch 
überbaupt. Die Swedmäßigteit ift aber feineswegs ein Gefictspunft, den wir Modernen 
für uns im Anfprucy nehmen fönnten. Im Gegenteil, die Gefchidhte des altproteftantifchen 
Kircpenbaus zeigt — das fann man aus dem vom Mod mit Redt empfohlenen Derte von 
‚Seitfd) fernen —, da; man die Swedmäfigfeit oft genug mit grofartiger Rüdfictslofigfeit 
gegenüber der Tradition und den mittelalterligen Bauten zur Durchführung gebradht hat. 
Auch hier fiegt Mod} wohl der Gegenfah zu der eben erwähnten Richtung im Sinne, von 
der man allerdings fagen möchte, da fie nicht bloß das evangelifdie Prinzip der Freibeit 
verfümmert, fondern and) an Die Stelle der Smedmäfigteit vielfad, Die fraffe Swedwidrigfeit 
gefet hat. Beifpiele find wohl überflffig. Unfre Aufgabe wird es alfo fein, uns, audı was 
die Swedmäßigfeit unfrer Firlichen Bauten beitifl, in Kontinuität zu Balten mit dem 
Wirfen unfrer proteftantifegen Däter, ie in fehliäter Ummittelbarteit bereits viele won den 
Problemen gelöft haben, die fih unferm, ned} unter den Madwirfungen des romantifhen 
Intermezzo ftehenden Gefchledhte völlig neu gefiel Haben. 

Dollends muß id} gegen den Sat Einfprudz erheben, dafi beim evangelifcgen Kircen- 
bau jene beiden „beherefchenden Faftoren in das Gewand der Schönheit gefleidet fein“ 
müßten. 4 vermag mir überhaupt nicht vorzuftellen, wie die Begriffe Freiheit und Zwed. 
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mäßigfeit in das Gewand eines dritten Begriffs, des der Schönheit, gekleidet fein fännen. 
Der in ein nicht eben verdeutlidendes ZiLd verhüllte Gedante foll doc gewiß der fein, daß 
dem mad} den Korderungen der Sreikeit und Swedmäßigteit bergeftelten ficcliden Baumerf 
die Schönheit mid fehlen Dürfe. ber auf fo formuliert ift der Gedanke für mid nicht 
ohne Anftoß. Die Schönheit wird als eiwas, das zur Swedmäßigteit hinzufommen mäffe, 
Bingeelt. Tasfächlich aber entwidelt ih die Schönheit ans der recht gefaßten Stwedmäfigteit; 
fie if nicht etwas mehr oder minder Zufälliges, fondern iotwendiges. Wie Ko den Begriff 
der Swedmäßigteit faft, ergibt fi aus dem Sape, den er feinem Programm hinzufügt: 
„Für puritanifdhe Kirchen, als ob diefe fpesinfes proteftantifch wären, habe ic feinen Sunten 
übrig am Kerdfener meiner Liebe für die hriflice Kunft.“ Yach der eigentümlichen Sor« 
mufierung des Gedantens zu urteilen, muß die Gefahr folder puritanifcher Bauten wohl 
giemlid, groß fein. Aber wo find denm bei uns nur Die Propheten jener pfeudoenangelifcen 
Kunft, für deren Abwehr Kodz ein foldhes Pathos findet? Wir wären ihm recht danfbar, 
wenn ex uns erhebliche Dertreter einer folden Auflaffung in Deutfcland nennen wollte. 
‚Fehlen fie, dann wollen wir doc; Heber unterlaffen, unnätigerweife Seugnis abzulegen und 
dadurd; den Schein zu ermeden, als beziehe fih jene Ausführung auf Eeute, Die ie tafächlich 
gar nichts angeht. Übrigens fännte Hot; durd) das ebenfalls von ihm angezogene Buch von 
Muthefius über die neuere firdliche Baufunft in England, das, wie er uns mitteilt, {con 
längere Zeit auf feinem Sereibtifd; liegt und das er mit dem Werte von Sritfer feinen 
Sefern demmächt vorzuführen hofft, „um einen Sczrit weiter zu fommen“, gu einer Shähung 
der „puritanifcgen® Kultusbauten der Seften gelangen, die Diefen viellidt am Ende doch 
mebe als einen Sunfen feines Kerdfeuers gewährte. Es findet fi dort eben etwas von 
jener Sczönkeit, die nicht zu der Swedmäßigkeit binzufommt, fondern aus ihr Bervorgeht. 
Immerkin verfiehe id, wie wir uns vom deutfrevangelifcien Standpunfe aus mit Diefer 
Art Scrönkeit ebenfo wenig begnügen mögen, wie mit der Auffaflung des Chriftensums in 
denjenigen Kreifen, aus denen jene Bauten flammen. Aber zur Begründung eines reideren 
Mafes von fünflerifhem Schmude in unfren Kircyen bedarf es dad aud; bei uns nid der 
gorderung, daß zur Smedmäßigteit Die Schönheit hinzufommen müe, fondern der, daß der 
Raum feinem Swede entfpredie, dem nämlich, daß ih darin eine evangelifcie Gemeinde 
verfammelt, um Gottesdienft zu halten. Mad Anfiht unfrer Reformatoren Tann aud unter einer 
grünen Einde im Freien oder in einer einfachen Scheune ein Gottesdienft gehalten werden, dem 
micpts Wefentliches fehlt. Uber daß foldıe Stätten zwedmäßig wären, fan man nicht fagen. 
Hoc verbindet offenbar mit dem Begriff der Smwedmäfigteit Die Dorftellung von poefielofer 
Nüternkeit. Aber mit welhen Rechte? Ein weißgetündter, quadratifcer Raum mit rohr 
gegimmerter Kanzel, dito Tifh und Yänten ift eben fein zwedmäfiger Raum für einen 
Gottesdienf, in dem alles geftimmt fein foll auf den Com „Bott Üf gegenwärtig . 
Majepätife Wefen*, und wo nicht eine blafle Abftrattion vom Chrifentum, fondern deffen 
Teiche und mannigfaltige Gefeiäte der Gemeinde dargeboten wird. Der Raum muß zu 
Rede, Gefang und Gebet fi} reimen, jo, feton auf fie vorbereiten. Das erfordert feine ger 
Tinge Kunft. Wo man Diefen Gefidispunft der Swedmäfigteit fefkält, wird aus ihe eine 
Scönkeit hervormaczfen, die au vor Mods Augen Gnade finden wird. And fo fdeint es 
mir, dafı wir feießlich ungefähr auf dasfelbe hinausfommen, fodaß eigentlih fein Grund 
vorliegt, um jener verfäredenen Formulierung willen einen Kampf in Alusfit zu Rellen. 
Diel wichtiger und richtiger erfegeint es mir, daß wir sine ira et studio ein jeder ganz für 
fi und nicht aus dem Gefühl Keraus, gemappnete Scharen ins Feld führen zu müffen, die 
Sache fharf durddenfen. Gleichgültig find fole Formulierungen teineswegs; Fehler, die 
man bei ihmen macht, ziehen mit Yotwendigteit unerwünfegte Konfequenzen mac ih. Aber 
das Getümmel der öffentlichen Disfuffien würde menigfiens mit; — andere mögen flärter 
am Geift fein — hindern, zu derjenigen ruhigen Zlacheit duräzudringen, die zuerft vors 
danden fein muß, wenm wie voranfommen und nicht emig in der Konfufion fieden bleiben 
wollen. Jd bin feft überzeugt, daß mein vereheter Kollege ebenfo denft, und fo gehe ih 
mit guter Zuoerfiht zur Befeitigung eines anderen „unnätigen Migverftändniffes“ über. 
Su dem Ausdrud meiner Freude über Mods fortfcittlicen Standpuntt in der 











Kircpenbaufrage bemerkt er, mit unmißperfländlichem Abwinten, folgendes: „Jc geflatte mir, 
dazu zu bemerten, Daf; ich allerdings febr für den Sortfchritt bin, daß ich aber gegen eine 
prinzipielle ZusfQaltung des Ehorraums als Ort des Saframentes bin, und daß ich daran 
fehlte, daß man die jeweils dogmengefcichtlid; begrändelen Forderungen nach Ckoranlage 
oder bloßer Kanzel und Altaranlage mit objettivem Ucteil unangetafet laffe, alfo den Eandes« 
fircjen mit evangelifrlutkerifcier Satramentsiehre ohne dogmatife Polemit ihren Chor 
Iafie. Serner habe id immer entf ieden darauf hingemiefen, daß id; die Derlegung der 
Orgels und Sängerempore hinter Altar und Kanzel nit als eine prinzipielle Motiwendigteit 
des proteftantifcgen Kirchenbaugrundrifies anfehen fann, obgleich id; weiß, Daß es eine aufer- 
ordentlich glüdlige Löfung Diefes Problems gibt. Dagegen werden wir je länger je mehr 
einer agialen Kangelfellung den Primat einräunsen müffen, wenn wir an altproteftantifcge 
Anfänge anfnüpfen wollen." — €s verlohnt fih, diefe drei Urteile emas genauer ins Auge 
3 faflen. 

Bunächt alfo tritt Ko für den Chor als Satramentsraum ein in den Kandesfirchen mit 
evangelifäphutherifeier Saframentslehre und äufert id mißbilligend darüber, daß, man diefen 
mit dogmatifcger Polemit ihr gutes Met zu rauben beabfitige. Jd lafle zunächft die 
‚Stage beifeite, wer fih denn um firdenbaulicper Ssagen willen eine derartige Einmifcung 
in das dogmatifche gute Red hutherifcher Lamdestirchen erlaubt. Wichtiger it die Dorfrage, 
mit welchem Redyte man die Forderung eines Chorraumes als Ausfluf; der Autherifhen Abende 
mablstehre binfielt. Diefe Anfict iR ja oft genug aufgeftell, aber, fo weit mir befannt, 
och mie beisiefen worden. Je} weiß nicht, ob es Kod} befannt gemorden il, daß diejelben 
Bebauptungen aud; auf dem erften Kirchenbaufongref zu Berlin ausgefproden worden find. 
Saft möchte ich es bezweifeln, denn fonft würde er feine dritte Forderung, die ariale 
Steitung der Kanzel, nicht fo ffrupellos ausgefproden haben. Aus demfelben Grunde, aus 
dem man von lutherifcher Seite den Chorraum forderte, verwarf man, als mit der hutkerifchen 
Auffaffung wicht fiimmend, die Stellung der Hanzel in der Aise des Maumes. Herr Konfie 
Horialrat Dr. Polforft aus Güßrem I... bemueztte in diefer Beziehung folgendes: „Die Dor- 
f6läge, Altar und Kanzel in eine Are zu fellen, find im Iutherifeien Sinne, wenn Sie wollen, 
eine Ummöglicfeit. Die tathelifcie Kirche if die Saframentstirche in einfeiligem Sinne, die 
teformierte die Predigifige in einfeitigem Sinne; Die Iutherife Kirdie bat zwei Brenn- 
punfte: fie bat das Wort, welches die Gnade bringt, und das Saframent, weldhes die 
Gnade bringt. Lieraus darf aber nicht der Schluß; gejogen werden, wenigfiens fann ich es 

1, daß zwifdhen Altar und Kanzel fein Unterfcied befiche und deshalb Die Zuuftellung beider 
in einer Age fids redtfertige. Der Höhepunft iR das Satrament des Altars. Auf der Kanzel 
wird die Gnade durch ein menfhliches Organ dargeboten; ein foldyes Organ hat Die Gemeinde, 
des Altars nicht, fondern der Kerr felbft it es, der mit feinem Sleifcpe und Blute die Bäfte 
feines Tifeges fpeift. Diefer Unterfeied wifden mittelbar und unmittelbar madıt es für uns 
unmöglid, daß wir das, wo der Kerr unmittelbar iR, unter die Kanzel fellen, wo er mitte 
bar if. Wenn wir einen gemeinfhaftliden protefantifden Typus (daffen wollten, müßten 
wir £utheraner die Koften bezahlen, unfere hutherifche Eigentümlichteit, unfern Reichtum 
aufgeben. Das wollen wir nicht.” Und man läßt fih derfelbe Mod, der fid) für das gute 
Reit der Eutheraner auf einen Chor als Saframentsraum ins Trug legt, fo vernehmen 
„Wit werden je länger je mehr einer agialen Kanzeffellung den Primat einräumen müffen. 
Was für einen Grund hat er, jenen Zutheranern ihre Znfiht zu nehmen? «Er verweift auf 
altproteflantifce Anfänge, an die wir anfnäpfen müßten, und auf feine Ausführungen in 
der OftoberrMlummer des Chriflicien Kunfblattes. Dort finde id mr ausgefproden, daß 
fi die Stimmen zugunften der apialen Kanyelfitlung mehren, und daß Mod} da, wo der 
feierfi@efeliche Charafter einer Choranlage gewahrt fei, perfönlidh die Apenftelung der 
Kanzel jedem Balbverfuct entfcieden vorziehe. Aber wo bleibt die Rechtfertigung vor den 
entgegengefegten Iutherifcpen Sorderungen? Kat Hoc ein Reit, fie zu ignorieren, wenn 
er andere tabelt, Daß fie es bei der Chorfrage gerade fo madıen? 

An fih {Res ihm gewiß nicht übel zu nehmen, Ausführungen wie die Polforfis 
ruhig ihrem Shiefale zu überlaffen. Da ift alles fo {cief und verfliegen, daß man ganz 
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vatlos if, wie man fih mit foldhen Ausführungen überhaupt auseinander fegen Könne. Zuerft 
reißt es — mit welchem Redite, fehe Dahl! —, der Iutherifcpe Bottesdienft habe im Begen- 
faß zum Tatholifgen und reformierten zwei Brennpunkte, Dort und Satrament. Da man aber 
daraus folgern Fönne, ywifcren Altar umd Kanzel beftche fein Wertunterfcied und fie innten des« 
halb () in einer Age aufgeftelt werden, fo wird das Saframent dem Worte übergeordnet. Ob 
das dem seformatorifcten Befenntnis enifpricht, Üt frei eine andere Frage. Diefe Über: 
o:dnumg wird dann mich eima aus der Derfhiedenheit der Wirkung von Satrament und 
Wort, fondern aus der Derfepiedenheit ihrer Mitteilung abgeleitet: Jm Wort wird die Gnade 
durch ein menfeliches Organ dargeboten, den Prediger und feine Rede, im Saframent un- 
mittelbar durch Chriftus felbf. Aber es fieht ja dd der das Sakrament austeilende 
Pfarrer und nicht Chriftus felbft amı Altar; und nid in den auf dem Altar fiehenden 
Elementen if, foweit ich Die Nutherifce Abendmahlsichre fenne, Chrifus gegenwärtig, 
fondern in, mit und unter dem den Kommunifanten mitgeteilten Brot und Wein. Und nun 
wird von hier aus nit elwa der Schluß gemacht, der Altar müfle im Amterfchied von der 
Mangel befonders feirrlich gefaltet und gef müdt fein, fondern er dürfe nicht unter der 
Kanzel fiehen. Soldie Haarfiräubende Dinge redet man zu dem Iutherifchen „Reichtum“, 
den man nicht fahren Iaffen will! Als Studenten haben wir in der Meuftädler Kicche zu 
Erlangen das Abendmahl von der Hand des feligen von Zezihmip empfangen, der feinen 
Anierten zu feiner Feier zuließ. Wir £utberaner waren alfo ganz unter uns. &s if feinem 
von uns dabei eingefallen, daß Die Korrefiheit unferer lutberifcjen Ubendmahlsfeier dadurdı 
‚Frage geftellt worden fei, dak die Kanzel arial und über den Altar geftelt war. — JA 
vermute, daj Koch in allen diefen Dingen denft wie ic, und daf er nidt weniger wie ich 
von dem febhaften Wunfce erfüllt if, wir mödten in Dresden verfchont werden mit 
folgen, angeblich Tutherifegen Ausführungen, die Corheiten find, mit denen man Euthers 
edlen Mamen nicht verungieren foll, und mit denen es überhaupt feine Derfländigung gibt. 
Für die Stellung der Kanzel entfceiden lediglich Swekmäßigfeits: und technifche Rücficten, 
&5 it ein Unfug, wenn fig} in Diefe Frage Die Fonfeffionelle Polemit einmifcen will, die 
fi dann fonfequenterweife auch gegen die vielen hundert Kirchen mit arialer Kaneitelung 
rien müßte, in Denen ohne den geringften Anftoß von irgend einer Seite ireng Iuherifcher 
Gottesdienft gehalten wird. 

Aber mun bitte ich Koch, ums den Beweis zu führen, daß es bei der frage nad 
dem Ehorcanm anders ehe, daf man „den Sandesficchen mit evangelifc Iutherifcier Satra« 
mentslehre obme dogmatifcge Polemit ihren Chor laffen" müffe. Zunäct heift es, Die Ass 
führungen derjenigen, gegen die diefe Polenit gerichtet it, in ein fchlechtes Kicht fiellen, 
wenn ihnen angenwtet wird, fie wollten den hutberif_pen Kircpen ihren Chor nehmen. Wo 
ift denn unferm verehrten Gegner ein folter Pinfel begegnet, der gemeint hätte, in Die 
Angelegenheiten der Eandestirden eingreifen zu tönen? Was igen, die über firche 
iche Kunft freiben, allein tun fönnen, das üft, ihre Anfict fagen, mag man fie hören 
wollen oder nicht. Watürlich verficht es fidh von felbfl, daß das in fachlicher, anftändiger 
‚Form geidjicht. Aber felbft wenn fid die Polemif gegen gegnerife Anfihten anf dogmar 
fftes Gebiet begäbe, wäre daran nichts auszufenen. Denm erftens find dogmatifche Dor- 
fellungen fein Heiligtum, an das man ; fodann aber findet fi innerhalb 










































dogmatifcher Anfhanungen und ein fo wenig fille ftehender Fluß der dogmatifcen Ent: 
widelung, daß es völlig unerftändfich wäre, wollte man dem Kunftfchiftfteller wehren, audz 





Möchte es fi indes hiermit verhalten, wie es wolle, fo ijt nod} garnigt ermiefen, 
da5 die Chorfrage mit dogmanifcren Differenzen zufammenhängt. Mod} redet allerdings fo, 
als ob fidh das ganz von felbft verftände; er fpricht vom „jeweils Dogmengefcictlich bes 
gründeten Forderungen nad} Choranlage oder bloger Kanzel und iltaranlage.” 4 muß 
in diefer Beziehung meine völige Unmiffenheit befennen. Don folder dogmengefdihtlicen 
Begründung it mir nichts befannt, man mäßte denn „dogmengefahictlih" fo weit fafen, 
dai auf diefes Gebiet jede einmal geäuferte theologifde Anficht gehörte, die einen Kreis 














von Anhängern gefanden. Dabin gehört aber and Die angeblich hatherifche Theorie, melde 
id gegen die ariale Stellung der Kanzel tebrt, und die Koch unberäcfichtige läßt. Jn diefem 
Sinne, das gebe ich zu, fan man audı von der dogmengefchichtlich begründeten Forderung 
eines Chorraunıs für das lutherifce Gotteshaus reden. Aber darüber hinaus müßte id 
micyis zu nennen, was auf jenen Citel Anfpruch erheben Könnte. 

Doc; verfländigen wir uns vor allem über das, was wir einen Chorcaum nennen. 
3% verftehe darunter das befondere Altarhaus der Tatbolifcien Kirche, das ein relatin felb- 
händiges Bauglied neben dem Gemeindehaus mit der Kanzel, dem Ort der Doltsbelchrung, 
if. Dermutlich verfteht Koch den Chorraum nicht ganz ebenfo, da er ja der arialen Kanzel- 
fellung das Wort redet. Andererfeits muß ec dod wohl eiwas anderes Darunter verftchen, 
als das, was fi; in den Kirden findet, Die von den Leuten erbaut worden find, gegen 
Die fih feine Polemit fehrt. Es fcheint ihm alfo nicht zu genügen, wenn fid der Altar auf 
einem von überall her fihtbaren Plahe befindet und von einem größeren freien Raume 
umgeben if. Daneben rühmt er Kirhenanlagen aus lutherifhen Eandesfirchen, deren Chor 
dem Bilde des fatbolifchen Chores viel ferner fiebt, als 3. B. die beiden neuen Krefelder 
Kiren. JA fiehe alfo hier vor einer gemiffen "Undeutlicteit, für deren Mufhellung ich 
Kocy aufeictig verbunden wäre. Um nicht auf die bereits vorhandenen Mißverftändniffe 
weitere zu häufen, laffe ich diefen Punkt unächft ganz aufer Betracht, und frage mur, in 

fern ein Altarraum wie der von Kod vermorfene mit der Iutherifchen Saframentstehre 
unvereinbar fei. Eine runde, tlare Antwort auf Diefe Frage wäre für mich und gewiß and 
für viele andere von unfdäpbarem Werte. 

‚Ehe fir gegeben if, erlaube ic mir, über diefe Angelegenheit von dem Standpunft 
meiner naiven Umwiffenbeit aus ein wenig zu refletieren. Wir find uns ja wohl darüber 
einig, daß der Ausdrud „Altar“ im evangelifchen Bolteshaufe mur das Recht einer tradi- 
tionelten Gewötuung bat. Zu einem Altar gehört ein Opfer. Die Reformatoren aber 
Haben alles, was bei dem Abendmahl an die Opfervorfellung anfnüpfte, befeitigt. Das 
Spenden und Empfangen des Abendmahles ift fein Opfer und gehört deshalb wie bei der 
erfen Seier an einen Cifd. So redet aud das Ueue Teflament vom Life des Herrn. 
Die fegon im Urhriftentum unter den Gefictspunft des Opfers geteilten Gebete und Kiebes« 
gaben der Gemeinde laffen uns den tatfächlid} verloren gegangenen iltar niczt wieder ge» 
winnen, ur in Ausnahmefällen werden bei uns Gaben auf dem Zlltare niedergelegt: und 
Die Opfer der gemeinfamen Gebete und Gefänge find nidzt an den Altarplat; gebunden. 
&5 gebört zu den mancerlei fructlofen, Ihurgifgpen Spielereien, da man um der Jilufion 
willen, daf; auch bei uns der Altar Opferfätte fein müe, das Gebet auf der Kanzel ver« 
bietet, und es für den Altar retlamiert, von wo man es oft gening viel falechter verftcht, 
Atfo von bier aus wird man wohl faum zur Forderung eines Chorraums gelangen fünnen, 

IR mun aber der Altar zunächft der Cifch des Beren, fo ift überhaupt nicht zu fagen, 
weshalb ihm mehr als der Kanzel ein möglich fihtbarer Plat gegeben werden müßte. Den 
Pfarrer auf der Kanzel muß man fehen, damit man ibn befier verflehe. Auch das beg 
ib, daß man ein Chriftusbild zu jehen begehrt. Aber Diefen Dienft wird der Ku 
der vielfad auf den Iutherifcen Altären — feineswegs auf allen — fieht, feiner meiftens 
febr geringen Dimenfionen wegen nicht ausüben fännen. Diel eher ein grofer Krusifigus 
Trinmphbogen oder in der Alpfis hinter dem Altar, oder fonftwo und wie als Gemälde 
im Angefiht der Gemeinde. So bleiben denn als Shauftde auf dem Altar nur Die Abend- 
mablsgeräte mit den Ubendmahlselementen; und zu ihnen — mir wollens doch ganz offen 
ausfprecgen — zieht es den Bild mit dämmerhaft myfifben riebe. Das Empfinden 
unferer tatholifgen Urahnen, die den infarnierten Chriflus auf dem Altare gegenwärtig 
monften, meldet ih wieder bei uns. Wenn das aud) unfre Meinung wäre und fein dürfte, fo 
wäre ich nicht bloß damit einerflanden, daß man den Tifc als Altar bezeichnete, fondern 
and, daß man ihm die beherefcrende Stellung im Golteshaufe eincäumte, und daf man 
Ähm einen Chorraum, ja ein befonderes, an das Schif fih anfcließendes und von itm flar 
geizenntes Haus erbaute. Uber foldie mir fehr wohl verfändliden, ja mehr als das, oft 
art bei mir felbft id zegenden Empfindungen fan id} doch nicht als Äußerungen drs 
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£utbertums bejeidnen und von ihnen aus meine Firdenbaulidien Sorderungen fillen. tier 
geraten wir vielmehr mit den Reformatoren und den Betenntnisfcriften in raffen Komfft. 
Auf dem Altare it bei uns das Safcament nicht aufgefellt, fondern die Gemeinde feiert 
65, werm man es ihr, mad weit verbreiteiem Braud, an dem Altare reiht. Die Brüdere 
gemeine hat troß der in ihr zu Recht beftehenden Augsburgifen Konfeffion weder einen 
Altar, noch eine Spendung der Elemente am Abendmahlstifere. 

Kommt es num bei uns nidt auf das an, was der Altar an fid if, bezw. was er 
trägt, fondern auf Die Seler, die an ihm gehalten wird, fo erhebt fid die Forderung, daß 
der Altar und fein Standort fo geartet fei, daß fit jene Seier am ihm vollsichen Lönme. 
Bier find man nicht (orohl die Konfeffionen, als die Eandesfircjen dur) verfhiedene Bräude 
geitennt. Jm der einen verharzt Die Gemeinde während der Abendmahlsfeier an ihren 
Plägen im Si der Kirde und tritt mur mad} und nad am den Altar, um die heiligen 
Elemente zu empfangen (fo doch audz wohl in den meiften Fällen in Hods fchwäbifcher 
Seimat); in anderen verfammelt fie fi um den Altar, bald chend, bald die Sippläge ein- 
ehmend, die Dort angebradt find. Jm diefem Galle mug am den 2ltar ein größerer Raum 
teferoiert fein. Aber das if ja aud) durd andere firliche Handlungen wie Trauung und 
Konfirmation erfordert. Wer Könnte etwas damider haben? Latfählid ifi ein folder 
Raum in allen den Kirchen, gegen die fit; Koch fchet, vorhanden. Das genägt alfo doch 
ihm der Iutherifejen Saramentslehre nicht. 1Do mögen denn aber nur die dogmatifchen 
Finefien liegen, die mein fumpfes Auge nicht erfennt, und die offenbar aud den Bau- 
meifteen unzähfidier Iutherifcger Kirhen entgangen fein müffen, dir, aon dem alten und 
modernen Rationalismus ned; unberührt, feinen Chorraum nad} ct der Latholifcren Kirche 
hergeftelt haben? Ic} fiehe hier wisflich am Ende meines Katein und hoffe zuoerfictlic, 
daß Koch das, mas ihm ganz geläufig zu fein fceint, mis mitteile. Er darf überzeugt fein, 
in mir einen willigen und danfbaren Schüler zu finden. 

Während für mid die Chorfrage vom fonfeffionellen Standpuntt aus überhaupt nicht 
distutierbar it, bin ich feinesmegs unempfindlich gegen das, mas man vom äfhetifcgen 
Standpunfte zu ihren Gumfien zu fagen weiß. Ja, mehr als das, von fultifcen Gefichts« 
puntten aus ergibt fid} mir Die Forderung eines wirflichen Ehor-Raumes. ber eben hier 
gegen tehrt fi mu Kod am zweiter Stelle mit dem oben fon zitierten Sape: „Serner 
habe id} immer entfcieden darauf hingemiefen, daß ic} die Derlegung der Orgel: und 
Sängerempore hinter Altar und Kanzel nicht als eine prinzipielle iotwendigteit des proter 
Rantifgen Kirdenbaugrundeiffes anfehen kann.“ Id fürchte, au hier Tiegen unnötige 
Migperfländniffe vor, von denen wir uns hoffentlid) vor dem Kirchenbaufongeei, freimaen 
fönnen. Jedenfalls erfceint mir wichtiger als ein enifchiedener Hinweis darauf, daß; man 
eine gewiffe Anficpt nicht teilt, die deutlide Begründung des für nötig erahteten Wider- 
fprudhs. Die prinzipielle Motwendigfeit eines wirflicen Chor-Raumes im Angeficht der 
Gemeinde eicht allerdings nicht weiter als der Mahweis von der iotwendigteit eines 
Shores im evangelifegen Gotiesdienfte. it diefer hat es nun gute Wege, wenn man unter 
Eher midts anderes verfeht, als eine Anzahl mufialifc gebildeter Menfen, Die zur Ab« 
wehfelung einmal einen mehrilimmigen Sat fingen. Anders liegt die Sadıe, wenn man, 
zwar nicht gerade die Moiwendigteit, aber dod; die hohe Wictigfeit des Weifelgefanges 
fertennt, Durch den die Sebendigfeit des Goltesdienftes wefentfihh gefteigert wird. Auf dem 
Prinzip des Wedels ift unfer Gottesdienft Überhaupt aufgebaut. Eine Seier, bei der bloß 
die gefamte Gemeinde fänge, würde uns ebenfo umvellfommen vorfommen wie eine folde, 
bei der mr der Prediger das Wort hätte und die Gemeinde [hmeigen müßte. Zum Zus 
Randefommen eines wirtlicen Gottesdienftes ift tropdem jener uns felbfinerftändlich vor- 
tommende Wecfel zwifchen Pfarrer und Gemeinde nit nötig. Erfenmt man mum, daß 
eine Steigerung der einfachen form des Weizfels ermünfegt if, und fieht man, dab fid 
folge Steigerung am natürlicften fo ergibt, daß fidh von der Gemeinde ein Teil abfondert, 
der ihe zufingt und dem fie antwortet (gefeehe erfteres immerbin ganz funflos im eine 
fimmigem Belange), fo iR damit das gute Red eines ChorRaums im Angefiht der Ger 
meinde gegeben. Denn daß fih derjenige, der mit mir im Medifelsede treten ill, nicht 
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hinter mid) fell, fondern mir gegenüber, Üf fo felbfierfländlid, daß eben nur der auf dem 
Gebiet der Ziturgif herefchende Craditionalismus, der alles zu verteidigen wei, was ift und 
mar, dem miderfprecen tann. Jm Cheiflichen Kunfiblatt find darüber (dom fo verftändige 
Äußerungen laut geworden, daß id; nidzt weiter darauf einzugeben braudze. Wenn man 
mir num von einer Gemeinde berichten würde, fie fei fo flein, daß fie aud nicht den eins 
fadten einftimmigen Eher fellen fönne, fo würde id} natürlich nicht fagen, in ihrer Kirche 
fi ein Chor-Zaum eine Motwendigteit. Aber Die Pragis Ichet, Daß oft in fehr Heinen Ger 
meinden, wenn mur im Pfarrer oder Sehrer eine muftalifhe Kraft eintritt, ein fo guter 
Chor, fei es audy nur ein Quarteit, ermöglicht wird, mie fidh große Gemeinden deffen oft 
t rühmen fönnen. Bei fädtifgen Kirgenbauten follte deshalb niemals die Möglihteit 
äberfeben werden, den Cor richtig zu pofieren. Es iR niht zu vermundern, wenn man 
fü biergegen von reformierter Seite vermahrt, wenn audı aus anderen Gründen als bei 
den oben ermähnten Zutheranern. Aber and hier fann man nicht mit zeformatorifchen 
Grundfägen und Betenntnisfriften formen, fondern mır mit der lieben Gemohnheit. 
Tarfählic hat gerade Swingli in feiner iturgifcjen Eauptfegrift dem Prinzip der Wechfel- 
äußerung in der Gemeinde einen verheißungspollen Ausdrud gegeben, den weiter zu ent- 
ideln duraus nit in Widerfprud; mit dem Charatter des reformierten Botiesdienftes 
tehen würde. 

Wollen wir an diefem Puntte endlid aus den Migoerfändniffen kerans und nicht 
immer tiefer in fie hineinfommen, [o müffen wir die Frage nadh dem Raum für den Chor 
fo Rellen, wie es eben gefjehen iR, alfo non den Grundforderungen des enangelifcen 
Gottesdienftes aus, nicht aber nad; Anleitung der Pragis, die im lehten Jahrkundert die 
hersfchende geworden ifl. Das tut Kod, wenn er von einer „Derlegung der Orgel. und 
Sängerempore hinter Altar und Kanzel“ redet. Um die Derlegung einer Empore handelt 
#5 Rd} gar nit, fondern um die Aufftellung des Chores auf den richtigen Plag, we er in 
der alten Kirche geftanden hat, wo er in der orientalifchen Kircye (vom einigen durch Deutfches 
Zeifpiel angefedten Fällen abgefehen) nod immer feht; mo er, falls er den Chasafter 
eines prieferligeen Jnfiituts bat, aud; in der römifcen Kirche hingehört. Das ift die 
Grundforderung, von der man bei Ko nichts erfährt. Mein Wunder, daß er und feine 
Sefer gegen die Migoerfändniffe nicht gemappnet find. Erit in zweiter Linie fiht die Frage 
mach Auffiellung der Orgel, Der Chor zieht das begleitende Jnftrument mad; fi. Stellt 
man die Orgel dem Chorraum gegenüber auf, fo muß man, wie das in manden Kirchen 
der Halt if, ein Erfaginfrument (haffen, ein Harmonium oder eine Heine Orgel. Daß das 
„smedmäfig” fei, wird man nicht gerade fagen fönnen. Damit, daf man die Orgel in die 
übe des Chores bringt, if mum aber mod; micls Genaueres über den Ort ihrer Auf 
elung ausgefagt. Sie tan, wie durhweg in den Bauten der englifgen Staatstische, 
an der Seite des Ehor-Baumes, nicht in defien Hintergrund, frhen. für den näcten Smed 
der Orgel ift es siemlidh gleichgiltig, welche vom beiden Stellungen gewählt wird. &s fragt 
fd} mun aber, ob es denn natürlich fe, ein für den evangelifepen Kultus fo wichtiges Gerät 
zu verfieden. Wir haben wahrlich feinen folgen Überfluß an fahgemägem Schmut und 
fpregenden Symbolen, daß wir ohne weiteres auf den fymbalife; bedeutfamen Anblid der 
Orgel verziäten mödıten. un fommt erf in dritter Einie Die Frage, in weldier Eöe man 
Thor und Orgel auffielen wil, ob in Emporenhähe, wie es der Fall fein wird, „wenn wir 
an altprotefantifcie Anfänge anfnüpfen wollen“; oder in der Möhe des traditionellen Chor« 
taumes, oder in einer milleren „Podiumböbe. Für Die Entfeeidung diefer Fragen fommt 
unter anderen audz die nad} dem von Koch gemänfärten äfthetifch befeiedigenden Abfaluß 
des Kirdjengebäudes in Betracht. Das eine wird durd das andere nicht ausgefchlofien. 
Wer gegen die Aufftellung von Orgel und Ekor polemifiert, weil daducd; der „corartige" 
Asfehluß des Gebäudes gefört, das Licht genommen, Altar und Kanzel durch die Orgel 
erdrüct zoärden und dergl. mehr, hat unfee Frage in ihrem MWefen mod gamicht erfaßt, 
fondern hat nur gewifie Köfungsoerfude im Ange, gegen die fi vieleiht polemifieren 
Man wolle fit do% nicht unnötig und voreilig ereifern, fondern fieber erft einmal in aller 
Aücsternbeit die Sadılage durchdenten, den angeblid; gegnerifen Standpunft ohne günflge 




















oder ungünfige Voreingenommenheit prüfen und fi in eine ruhige, fachliche Ausei 
anderfegung darüber einlaffen. Es if ja gewiß; jchöner und angenehmer, über Dinge der 
Kunft in Zungen zu reden; aber nötiger iN es, wenigftens für unferen Jal, daß wir uns 
im flichter, meinetwegen trodener, Sadlicteit fo äufern, da wir keines Kermeneuten 
bedürfen und nad; Möglicfeit Mißverftändnifie ausfchtiegen. 

.I4 wei nicht, {n wie weit mir das in obigen Zeilen gelungen if. Jh felle midı 
felbfioerftändlich unter das gleiche Urteil, Das id; geibt habe. Möchte Koch, defjen freudigem 
Eifer wir (hom (o viel Gutes für die firdliche Munft verdanten, und deflen Wirten die 
M.Schr, vom Anfang an mit warmer Teilnahme verfolgt und ihren Kefern nahezubringen 
verfucht hat, meinem ernflichen Bemühen, „unnötige Mißoerfändnife" zu befeitigen, in 
feinem Blatte die nötige Aufmerffamfeit widmen und dadurd weitere Kreife zu einer 
fruchtbaren Tagung des zweiten Kircgenbautongreffes vorbereiten. JA gedenfe aud; in den 
nädften Nummern der. M+Schz. mich noch weiter an der Erfüllung diefer Aufgabe zu be 
teligen. 











Sandfchaftliche Friedhöfe." 


Don Lic, th. Rudolf GAnther, Delan in Eangenburg. 











5 En. (las: Plane) 

Unter den Werten des verftorbenen Malers Cheodor Schüb, die neuerdings eine Aus: 
felung im der fqwäbifcgen Refidenz vereinigt hat, ift eines der bedeutfamften Das Be- 
gräbnis.*) &s war zu Eebjeiten des Künflers unbefannt; erft nad} feinem Code ift es 
fief verftedt aufgefunden worden. Möglich, daß er ein Eeptes, Perfönlicfies dadurd ans« 
zufpreihen gedadite; jedenfalls iR es eine ausgereifte Arbeit, melde Die Öffenslichteit nicht 
Zu fegeuen braudt. ie find Diefe Menfcen hineingezeichnet in die umgebende Eandfchaft, 
und wie ift der fo einfache und dod in das urewige Geheimnis von Tod und Eeben Hinein« 


N Eandfaftlide Friedhöfe, ikre Anlage, Dermaltung und Unterhaltung. 
Unter Mitwiefung von Behörden und Fachleuten herausgegeben von ans Piehner, 
Sartenaräiteft in Breslau. Mit 59 Abbildungen und Plänen. Marl Scolge Leipzig 1904. 
ML5 1110 5: — Die Beigsgebenen Ahhiltungen wesen mi cushas Dre Drapikandkung 
veröffentlicht, 

*") Dgi. Mefär. X, 5. 512. 








ende Vorgang in die Gefamtflinmung veriwoben, in der tiefer Ernfl, heimliche Traulic 
feit und ein Bug ins Große eigentümlich verfnäpft find. Das gedämpfte Eidt, in der Ferne 
die £inien der fAwäbifgen Zub, vom Dorfe mur die Teten Gebäude mit dem bochgelegenen 
Xirdtein fihtbar, der Sug der Bauern hinter dem Sarg her, gewichtigen Sariltes, mit der 
unbemuften ‚Seierlichfeit, wie fie beim Bauern fidh einfiellt in den befonderen lugenbliden, 
in denen das Menfchenfchietfal ihn über die engen Grenzen feines Dafeins erhebt. Und 
dann der Sriedhof felbft auf anfteigendem Gelände mit dem Bid ins weite Land, von 





MölnMelaten: Me von Thuja Cobbi. (us: pi 
waldiger Kuppe überragt, befchattet von ein paar benachbarten Zußbäumen, Die der Herbft« 
wind febon fait entblättert hat, von der Ummelt mur ducdh eine miedere Mauer gefdieden, 
Hinter Der Keute, eben mit Baumfällen befchäftigt, halb neugierig und halb betroffen im der 
Aubeit innehalten, Kreuze in der Erde, ein paar Monumente, ein wenig wildwachfender 
Panzenfämud, mit dem die latur ud) vergeffene Gräber überfleidet, und ein Stüd Seid, 
das mod; Raum hat für neue wandermüde Anfömmlinge. 

ody wird man fandeuf Iandab mandren Dorffriedhof finden, der das Uebild diefes 
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Gemäldes fein fönnte. Aber feitden das Steinmonument, namenilid; das fdmere Marmor- 
freug auf maffigem Sodel audı auf dem Lande Mode geworden ii, flaret aud auf dem 
ländlicgen und dem tleinftädtifchen Sriedhof dem Befucher eine öde Kreugesmüfte entgegen, 
deren niederfchlagender Eindrud erft wieder gemildert wird, wenn der Friedhof in Derfal 
gerät und die barmberzige Zlatur das Ungefajid der Menfcpenhand mit ihrem grünen Schleier 
bededt, freilich aud uns zum Bemußtfein bringt, wie fdmeil das Gedächtnis des Menfchen 
vergeht, Wer aber vollends etwa bei Berlin eines der unabfehlien fhattenlofen Sand 
felder beieit, in welchen die Milionenftadt ihre Toten beftattet, begreift es einigermaßen, 
daß mad} allgemeiner Erfahrung der größeren Städe die Gräber oft (dem nad wenigen 
Jahren verna&läffigt werden und die Hinterbliebenen, ohne fid} immer Redenfcaft über 
ihre Empfindung zu geben, den Ort des Entfehens fliehen. 

Da ift es nun ein verdienftliches Unternehmen des Breslauer Gartenarciieften Hans 
Piehner, daß er in feiner (dem im Jahr 1904 erfAienenen Schrift Die Eofung „Eand« 
fhaftlige Sriedhöfe" ausgegeben, daß er Diefe Forderung durch eine mit zahlreichen 
Abbildungen ausgeflattete Überficht hervorragender moderner Sriedhofsanlagen unterfägt 
und feine Grundfäge über Anlage, Dermaltung und Unterhaltung landfeaftlicier Sciedböfe 
an der Hand vom Plänen und fatififdem Material entfaltet kat. Der Derfafier flieht 
fi mit feinen Ausführungen zunäcft an die bisherige Entwidlung des Sriedhofwefens 
welche dahin geführt hat, daß namentlich} Infolge des ungemein rafjen Anmachfens der 
Städte im verflofenen Jahrhundert aus den Sriedhöfen der einzelnen Kirchengemeinden 
mad} und nad} grofe Rädife Sentralfriedtöfe mit allen auf praftifhen Erfahrungen ber 
sußenden Einzichtangen der Meuzeit entfteben. Und der Umftand, daß die Entfernungen der 
meuen Sriedhofsanlagen von der Stadt f—hom jept fehr reidlidh bemefjen werden mälfen, 
ern nicht Die Dorftadibauten in Bälde wieder allzu nahe an Diefe heranrüden follen, — (e 
ift der berühmte Sentralfeiedhof von Hamburg-Oklsdorf ca. 12 km von Eamburg gelegen 
— Bietet Piegner gerade einen Anfnäpfungspunft für feine Dorfeläge. Übrigens hat der 
Derfafier feineswegs nur großftädtifce Derhältniffe im Auge, er gibt 3.3 S. 42ff. das 
Projett eines landfeaftlicien Sriedhofs für eine Stadt von 50000 Einwohnern. 

Zur Darlegung feiner Brundforderung bakt fih Pieper den Meg durd; eine Kriit 
der herkömmlichen zegelmäßigen Seiedtofsanlage mit der rechtedigen Sorm der Grabfeler. 
€r beftreitet wicht ihre praftifegen Dorteile bei ebenem Terrain. Aber ec führt gegen fie 
vor allem den umbefriedigenden äfthetifcen Eindrud ins Seid, den fie zurädläßt. Bei 
diefer nüchtern fhematifcgen Einteilung fellt fih das Gräberfeld dem Auge des Befhauers 
als eine eng zufammengedrängte Ainhäufung von teilmeife vecht fragmürdigen Grabbe 
mälern dar. „Dem Gefühl aber vermag ein deramt troftlofes, von Mreusen Rarendes 
Gräberfeld nichts zu geben." „u... „Das... entipricht nicht einem Sriedbof, einem 
Orte tiefften Sriedens, nicht dem Gedanten an eine Iepte Ruheftatt, die uns allen einmal 
winft, und dem an Erlöfung ducdh den Tod und Auferfchung.” (5. 12) Imdefien aus 
d6, 10 man die regelmäßige Einteilung aus prafiifcjen Gründen beibehält, weicht man do& 
in moderner Auffaflung von der alten Gepflogenheit ab, die Flächen lediglich zur Aufnahme 
von Gräbern dienen zu Iaffen. 

„Wan freut verfhwenderifd Gehölgmaffen über das Ganze aus und umgibt und 
ımbüll! das Ganze und feine Teile mit freundlichem Grün. Man fügt, wo angängig, zur 
betwindung geringerer Eöhenunterfdiede Terrafien ein, (daft Parteres mit farben: 
prähtigem Blumenfhmud, legt regelmäßige Rubepläge an mit Brunnen und Kapellen, 
bringt Rafen und Pflanzftreifen oder Eeden feitlih von den Wegen an und vermehrt fo 
den Einblid auf die Gräberfelder, man (daft file, abgefäloffene läge und Aifchen zu 
geeigneten Puntten für Grabtapellen und Monumente und erreicht fo im Derein mit den 
ggoßen Allee, deren munderstie Perfpettioe auch (on eine Bauptierde der inlagen li 
et war, duch die Wechfelwirtung von Arditeltur und Gartentunit ein abgerundetes und 
unter Umftänden fünflerifd fehr wiefungsvolles Ganze, das mit den alten Sriedköfen mr 
fege wenig gemein hat, fehr zum Dorteile des Gefamieindruds.” (5. 14.) 


Tropdem hat man heute faft allgemein mit der ausfcließlich regelmäßigen form der 
‚Friedtofsanlage gebrogen. Der Grund liegt darin, daß im den weitaus meiften Fälle 
ebene Terrains in fo großer Ausdehnung nicht zur Derfügung flehen, namentlich aber darin, 
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dei man in den geutigen Sriedhofsanlagen die Grundzüge fpäterer 
Partanlagen von Anfanganmitzufgaffen fucht. Dafür bietet hügeliges 
Terrain weit günftigere Bedingungen als die Ebene. „Die Sriedtefsanlage der Zufunft If 
daram in erfter Einie die Iandfeaftlidie Ainlage“ (S. 17). Das technifch leitende Prinzip 
dabei ift, von vornberein alle die Beftandteile vorzufehen, melde für die fpätere Partanlage 
wefentli find, und in der Form, daß die Umwandlung in eine folde leicht und ohne ber 
deutende Moen möglit} wird. Aber gerade Diefes tehnifce Derfahren wird num das 
Mittel, um dem Sriedhof der Fufunft höhere Stimmungsmerte zu verleihen. 

__ „Unfere Sriedtöfe follen nicht Mafiengräber fein und die Trauer der Befucher Duck 
diefen Eindrud verfhärfen, fondern fie follen aud eine Erholungsflätte fein für die Ange: 
börigen der Toten, eine Erholungsfiätte zu ernfien Betrachtungen, die aber fo ausgeiattet 
fein fol, daß, das Gemüt mit dem Tode verfähnt wird und weniger der Gedante des Todes 
als der der Erlöfung und Uuferfichung zum ewigen Leben in der fhönen Umgebung vom 
au und Straudt, Rafen und Gebüfd das Herz befegleicht" (5. 19). Statt allgemeiner 
Befereibung einer folgen Anlage geben wir hier eine Sfigge der älteften und größten 
Yandfegaftlichen Seiedkofsanlage auf dem Kontinent, des Hamburger Sentralfriedhofs (Bam, 
burg.Ohlsdorf). Eine Schöpfung des Friedhofsdirefiors ID. Cordes, if die Anlage 1880 
begonnen und bis in die Gegenwart fortgeführt worden. Don der folofialen Ausdehnung 
des Sriedkofs gewinnt man am beften eine Dorfielung, wenn man fi} vergegenmärtigt, 
dub er etwa 8250 If. M. Steinfelagbahnen und Sahrfragen enthält, 80790 ID. IM. Fuße 
mege; mehr als 600 Promenadenbänfe ind an geeigneten Puntten aufgeftelt. Der Umfang 
der Grabftellen, wele in Einzel- und Samiliengräber, in Genoffenfchaftsgräber und in alle 
gemeine Gräber zerfallen, ift aus der Zahl der jährlichen Beerdigungen zu erfehen, deren 
fm es etwa 12500. Über das ganze Gelände find eine Anzahl Kapellen zerftseut. Die 
Gefomtanlage auf dem weligen Terrain ift mun im folgender Weife geftaltet: 

„Alle Gebäudefomplege find in einen feften Pfanzenrahmen gelegt, wodurch die Ein- 
heiliceit des Ganzen gefigert ift; die Bräberfelder find mit Pflanzung umfclofien; die 
teizpoll_ malerif gen Bilder In der Umgebung der Teiche reihen fih an. Ein Kofarium, 
in dem von den alten Landrofen bis zu Den neueflen Schtungen herauf alles vertreten if, 
zeigt zeigte Blätenpradt; Stauden und blühende Gehölze find in Unzahl und ded mit 
äröfee Sorgfalt über den ganzen Sriedkef verieilt, fo dap jede Bauptgattung an einer ber 
fonderen Stelle gleichfam ihren Göhepuntt erreicht. les eint fi zu einem überaus wire 
Tungspollen und für den Befucher unpergeflichen Eindrud. Ein befonderer Reiz liegt no 

dem Dorherrfejen der heimifchen Pflanzenwelt, fo daß man auf Schritt und Tritt heir 
mifgje Szenerien und Gemädtfe findet (5. 36). 

Die weit über Deutfcland inaus berühmt gewordene Anlage ift zum Dorbild der 
meiften modernen ‚Friedhöfe geworden und, urteilt Piehner, „wird es weiter fein in ihrer 
fölihten, ehren Größe und Einfadteit aller praftifden Einrichtungen“ (S. 56). 

‚Gerade auf die Übereinfiimmung des äftketifhen Gefamtbilds mit vollendeter Swed« 
mäßigteit ift aber das Haupigemicht zu legen. Dies erfennt man, wenn man den Bam- 
burger Sentralfriedhof mit dem Sriedhof von Köln-Melaten, dem größten Beifpiel der 
alten Betriebsweife, vergleicht. Diefer ift ausgezeichnet durd; alte prächtige Alleen und 
jeblreiche (höme Denfmäler. Aber die Mängel, melde dem regelmäßigen Stil anhaften, 
drängen fi} immer mehr auf. „Da, mo es nicht möglich it, eine gemifie Großartigteit und 
Pradt zu entfalten, verfagt er volfändig. Die gleihmäßigen Baumteihen mieten höcft 

mig. und ermüdend. Die Wege liegen entweder im dumpfen Schatten oder in greiler 
Sonne. Die leidıte Orientierung, die man erwarten follte, if feineswegs vorhanden“. (5. 68.) 

‚Kür weitere Einzelheiten und für die tedmifgen Fragen im engeren Sinn fei auf 
das bei aller Kürze reichhaltige und prägmante, aud trefilid; ausgeflattete Bud felbft ver: 
wiefen“) Man muß ihm ernfie Beadtung bei den Stadivermaltungen und Firhliden Der: 
tretangen, aber aud bei allen denjenigen wünfden, die an einer mwahrheitsgemäßen, 
Ali erziehenden und fünftlerifä verflärten Geflaltung unferes äffentlihen Sebens interef« 
fiert find. Seiner Wirkung tommt zu fatten, daß es fh von dem Boden der elementaren 





























*) 6 fehe davon ab, die Sagen der Kriedhofsarditetter und der Grabmalsplafit, 
die von Piegmer höchtens gefreift find, in diefem Sufammenhang zu erörtern. 
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Grundforderung Piehmers, in den neuen Sriedhofsanlagen fogleid die Grundzüge eines 


Hinftigen Voltsparts ins Auge zu faflen, dadurch befonders empfohlen, daj er diefe An« 
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Doltspart dann der erfahrungsgemäß in den nördlidien und öflichen Stadtteilen wohnafter 
ärmeren Bevölterung zugute fomme, Diefer fogziale Sug wird freilich beeinträchtigt durd, 
die Selbfoerfändicheit, mit welter die befiehenden Unterfehiede des „Reiengrabs“, des 
Maufgrabs und des Erbbegräbnifles bingenommen werden. Aber in Wirfligteit handelt 
45 fi doc hier um Umterfciede, die im Tode (o wenig wie im Leben verfhminden. Mit 
Dorfeziften if ofmedem auf diefem Gebiet nichts auszurichten; man fann alfo nur von 
einer Erziehung der öffentlic;en Meinung erwarten, daß gerade bei einer Fnflerifcen 
Sriedtofsanlage aller Pomp, alle umvornehme Zufdringlicfeit und der leere Schein von 
dem allgemeinen Bewußtfein gebrandmartt werde und mehr und mehr ver dem Ernft der 
Todesftätte weiche. Denn darauf fommt es bei der fünftigen landfäaftlicen riedhefsan- 
lage unbedingt an, daß fie dDurkaus Das Gepräge der Wahrhaftigfeit trägt und nicht. den 
Derfud madt, durd; [aönen Sein über den umerbitlicen Ernft des Todesfidfels bin. 
wegsntäufcten. Dann erft fann, was der Anlage von Symbolen der Keligion eingefügt 
wird, feinen röfenden Einfluß ausüben. Da die Totenbeflattung eine allgemein menfds 
liche Angelegenheit iR, fo famn die Religion nicht beanfprugen, der Begräbnisfätte aus: 
felieplichen Charatter zu verleiben, vollends nicht in einer firdlich vergänglicgen Getlt. 
Ueben der Weltanfcauung des Kreuzes muß auch der der zerbrocenen Säule die unge: 
bemmte Ausfprache geftattet fein. Ganz von felbt wird dann die Übermacht des einzigen 
Glaubens in der Welt, der mit dem Tode fertig wird, keraustreten. Und die religiöfe wie 
die rein Kumane Betrachtung teen doch darin zufammen, daß ihnen zur filihen Erzie- 
ung die Erziehung zur Ehrfurdzt vor dem Todesgefid und zur Pietät gegen die Toten 
gehört, 

Eine Einfehräntung muß allerdings in groffiädtifchen Derkältniffen die Rüdficht auf Die 
Iebtere erleiden; die Dauer der Gräberruhe wird verfürzt. Es bleibt eben dabei, daß wir 
hienieden teine bleibende Stadt haben, nicht einmal im Grabe. Aber bier hat gerade das 
moderne Derfahren, weldyes die Zrrfiörung der dann mod vorhandenen Überrefte durch 
‚Feuer bewirtt, aud; für das Gefühl eiwas Berukigendes. And; in diefem Salle zeigt fih die 
Überlegenheit der religiöfen Eebensauffaffung. Die Pielät gegenüber den Derflorbenen bleibt 
ihr weniger als für eine andere Anfhanung am die irdifce Rukelätte gebunden. Die 
menerdings aufgefommene Sitte, am Chriftabend auf den Gräbern Chriftbäumden mit 
brennenden Lidstern aufzufellen, ift fäwerlich in religiös lebendigen Kreifen entkanden; 
erinnert doch ein wenig an den japanifchen Tag der Eidyter. Und wenn eima fpäterhin 
die Erbbegräbniffe „auf ewige Zeiten" aud im fünftigen Doltsparf erhalten bleiben, {0 
find die, melde es angeht, fhmerlich um Diefes Dorredt zu beneiden. IDandert man die 
Via Appia hinaus, dann wird man allerdings von der Madht ergriffen, mit weldher den 
antiten Menfcen das Diesfeits auch im Tode fegehalten bat. Bemeglich fieht er den 
Dorübergehenden wenigftens um ein flüchtiges Gedenfen an. ber auch die monififce 
Weltanfcjauung farn Keute diefe Stimmung nidt mehr in ungebrodener Zaivelät erweden. 
In diefer Begiehung hat das Chriftentum einen Bruch vollgogen, der mict mehr wirdere 
hergefelt werden Tann. Ebendamit hat fi auch unfere Jdee von der Totencuße verän« 
dert. Das fäließt nicht aus, daß die verfhiedenfien Betradtungsweifen ein gemeinfames 
Interefie an der Erhaltung nationaler &eiigtämer haben, als melde mir die Grabfätten 
Rervorragender Menfchen zu betradhten gewohnt find. Immerhin iftes eine Fultusgefdctlich 
und mamentli} religionsgefegichtlich wichtige Catfadhe, daß das Brab des Größten in der 
Gefdichte fhon feinen erfen Anhängern unbetannt geblieben ift. 

Wenden wir uns jept am Scluf der Betrachtungen, zu melden uns Piehners Eofung 
Anlaß gegeben hat, nochmals zu unferem Ausgangspuntt zuräd. Seiner £ofung wird Die 
Sutunft gehören; aber wenn auf die Kunft über die Begräbnisfätten der Zukunft ihre 
‚Gaben in verfäwenderifcher Sülle ausftreuen mag, wir verfichen es doch, daß der framme 
Maler jenen Coten gerade auf dem Dorffeiedtef zur Iepten Ruhe beiten läßt. Die Erde, 
in die wir begraben werden, it unfer aller Mutier; aber fo mütterlic wie dert muß. fie 
hmm doch nirgends erfeienen fein. 
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Rleine Mitteilungen. 


Das Kirdenbug für evang. Gemeinden, zunäh in Elaß£eitringen, I 
Band, von Prof. Smend wird im Januar ausgegeben. Es faßt in fh die Gotiesdienfe: 
Predigtgottesdienft, Liturg. Gottesdienft, Kindergottesdienft. Der Il. Band wird die firdl. 
Bandlungen bieten. Bis zum (5. Januar fann man den 1. Band vom Derleger, Bern 
van Bauten in Straßburg (€), zum Subffeiptionspreife: 8 Marl für das Leinwand, 
10,50 Mart für das LedersEgemplar, beziehen. 

Am 15. November wurde in Münfter (ID.) ein Denfmal für Julius Grimm 
enthüllt, den feinfinnigen, and um unfere Monatferift verdienten Meifer, dem auf aufer- 
halb Münfers Laufende ein danfbares Zindenten bewahren. 

Bert Pfarrer &. Ammer bat in Ar. 7 der Mifär. 5. 219 auf die Kirhenfiegel 
als ein fa vergefenes Gebet iicer Kun kingemiefen un das Gemifen sefhärft für 
eine ermftere Behandlung diefes Gegenfiandes. Die Firma Arno Scheumert in Leipzig, 
Tößniterftraße 9, hat mic Proben der von ihr hergeflien Kircenfiegel vorgelegt; ich fan 

er het m don De Geguis geben un vaen, Ri Im Dehaffabe Knaben. 

er. Spitta. 
Die Täglicre Rundfehau berichtet: „Der Gemeindefirenrat von Heiligtreuz_ hatte, 
wie gemeldet, für die neue Kirde an der Shleiermacerftraße zuerfi den Namen 
‚ö@leiermader-Kirher und dann, „Oufan, Abolhördäcinlstirhe" yorgefälagen, beide 
Wurden aber nicht gefiattet. Jet hat der Kaifer au den Namen „Evangelifge Unions: 
fire“ mit der Begründung abgelehnt, daß ein Xiame von Reformatoren, Apofteln, Propheten 
oder heiligen Stätten aus der Bibel gewählt werden folle-* Die Sache erigeint faum 
gausiig., Kaifer und KaferiunenBedääimistichen werden in Berlin erhal, aber der 
tarın wird abgelehnt, defien Bedeutung für den deutfhen Protefantismus bis auf diefen 
Tag, zoo der asfegneihe Dereim der enangelifgen Kirce ih nad ibm mennt, uneeiäpt i 
Babafut oder Obadja haben bei uns ein größeres Med, als der Erneuerer der proleflan. 
ifden Chrologie. Ad hier alfo der Sieg des Petrefahien über das Leben! Die Landes: 
finden Hagen über das Anwachfen der Seften. Dort wären Säle, wie der obenermähnte, 

eine Unmöglicfeit, Sr 

„Dein König tommt in niedern Hüllen“ (u S. sı9ff, d. v. Jahrganges der 
Wonatfcheif). Georg Ellinger gibt im feiner „Eitifch Dutchgefehenen” Ausgabe von Rüderts 
Werten, Keipzig und Wien, II, S_ 571 als „äeit der Enifiehung oder frübeften Deröffent: 
Titung®, für Nies Mäderifär Abpentied dr; ‚vor 1098”, fr Das Aria, „Beiiehem 
und Öolgatha*: „1825*. Sür das Adventiied wird alfo Bis auf Weiteres als ältene Quelle 
zu gelten Raben nicht das „Lafchenbudg" von 1824, fondern das Wert „Befammelte Ge- 
dichte von Sriedrid Rüdert. Erlangen, €. Herder. 1854-38. 6 Bde.“ "Dort fieht es im 
1. Sande, i8s4, 5. zu. ee 

Die Einzelteläfrage if in Sadfen um einen Schritt vorwärts gelommen. 
Man batte in Tepter Zeit auf Konferenzen oft, au zuftimmend, Darüber vorgeiragen; aber 
die Worte waren in die Winde verhallt. Eine findige Firma hatte einen mächtigen Held 
mit_einem Mundfüd, Kranz und Ablauf-Behälter gefertigt und in vielen Zeitungen Reflame 
dafür gemacht; am folden Erfatfeld if mich zu denen, weil er die Unannehmlichfeit nicht 
ganz „efeigt und vie zu fcmer um unbandid if Da fpric das fähfihe Kanes, 
mediginal-Kollegium. Aus äfttetifgen und hyaienifden Gründen erflärt es fc einmütig 
für den Einzelfeld. lun wird audı die firdliche Behörde nicht umkin fönnen, ihn wenigftens, 
frei zu geben. Die tednif@e Stage, wie die Seier zu gefinlten fei, iM nad; den vielerlei 

rungen wicht mehe {cher zu beantworien. Sreilld it der günfiige Angenblid zur 
Einführung serpaft. Eben tommt die Boifaaft, Daß Die neue ffir gende ferigefrüt 
if und am Sonntag Jnpocavit des.nädhten Jahres dem gottesdienfliden Bebraud über- 
geben werden foll. Hätte dod die Feier mit Einzelfelt in Diefe Zigende nod) aufgenommen 
Derden fönnen! Dod; troß der Ungunft des Augenblids wird die Entwidelung nicht aufı 
gehalten werden. Zum mindeften wird man nad dem Sprudie des Medizinalfollegiums 
die überzeugungstreuen Befürworter des Einzelfelchs nicht medr als Eiberale oder Ueuerungs: 
fügtige kinftehen. A. Dallenftein. 

































Bücerfchau. 
De. Kaffel, Ofenplatten und Plattendfen im Elfaß (aus der Juuft 
leiden Aundfhau, Heft 1-4, 1903). 73 5. fol 
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ättefte dem Eifaß angehärige Platte 
eine Darfielung Jatobus des Älteren 
und des Chomas [Ende des 15. Jahrh. 
Mufeum in Mülhaufen); es folgt der 
Scuppatron von Thann, der hl Cheo- 
Bald (wifchen 1500 und 1510, Mufeum 
in Colmar) ; dann ein Bildnis Karls V. 
(1521, das ältefte datierte Städt, Mufeum 
in Colmar). Jm Eifaj haben zwei 
verhängnisvolie Ereignife unter diefem 
werien Erbteil des Landes ftart aufger 
zäumt, der_ drei ige Krieg und 
die frangöfifde Mevolution; Iehtere 
infofern, als diejenigen Platten, deren 
Bi oder Ornament an die Berrfhaft 
des Königshaufes erinnerte, das Selb 
räumen muften ZAein der Reit Mi 
fatılic genug, uns ein reiches Kapitel 
häusliden Kebens und Behagens ins 
Gedächtnis zu rufen. Und wir vere 
fiehen, daß die Hanauer Bauern zur 
mal von ihrem „Bibelöfen“ nid Jaffen 
mögen, an_ denen der Däter Glaube 
fe janze Bet Erbauung um Crep 
fand, 

In fünf Gruppen führt uns Kaffel 
das Material vor: Wappen; Kriegs: 
und patrioifhe Szenen; " religife 
Gegenftände; verfegiedenartige Dats 
elungen; Ormamentales. Jn der 
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Abbildungen verfehene Merl 
mit. der größten Befriedigu 
Aufferluf. Der Titel läpt mi 
ahnen, wieviel Wiffenswertes 
und ntereflantes ums Bier 
geboten wird. Ofenplatten und 
Plattenöfen haben für den prats 
tifcien Gebrauch ihre Zeit ar- 
habt, für Sammler und Forjder 
jedod ift ibre Geit: gefommen. 
Immer allgemeiner wird die 
fenntnis, dah wir es auf 
diefem Gebiete nic fellen mit 
hervorragenden Kunftwerten zu 
fun haben. Auch Üft die Ausı 
beute mod, erfreulich groß; denn 
me mm Dee Om ia 
er Bolfamitte und Holzeelieis 
der. beiteffenden Zeitalter auf 
weifenden)Eifengußplattennidt 
einfach, eingefämolgen hat, de 
vermodte mur der Roft fie zu 
gerflören oder, und dies in fell 
neren fällen, der Unerftand fe 
Zu, jefleimern. Kaflel dat st 
er mit 3701 Bi 
forfeit, dazu die 














ım zugänge 


lichen Mufeen und Privatfanım- 
Tungen; er it felbft Befiher 
von mehr als 20 Platten. Don 
1500 Stüden erfchien ihm eime 
Ber zehnte il De Dieergabe 
im 


feine 


ilde wert. 

Wie der Derfajfe 
Angaben (S. 4) (chef 
tictigend, uns mitieit, 
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iefer Gruppen nehmen die biblifcen Bildwerfe einen großen Raum ein. Daf 
Fi} diefe mur felten bei Katholiten finden, ift bezeichnend. Das Alte Ceftament waltet 
vor, wie in den Infchriften. Mertwürdig, daß als Vorlagen mur in wenigen Sällen ill 
friert Siben in Anfhlag geract merden Ynnn,, Met, (drinn originale Söpfungen 
Dorzuliegen. Unter den neuteftamentlicen Gegenfländen ift begreifliherweife die Hadhyeit 
zu Kana der beliebtejte. 

Don den Bildern biblifcen Inhalts gehört die Hälfte dem 14. Jahrhundert, doch 
micht vorherefhend deffen zweiter Hälfte an. Mit den Berichten der bi. Schrift wird oft 
fehr frei verfahren. Daß dei alttefiamentlihen Kriegsfzenen Kanonen, Pulverfaß, Eunte 
mi fehlen, erh Mc, Dei einer Darehung von 1105 (Elf bei,ber Sumantin) if 
fogar sine Cabatspfeife au di platte geraten — matrideinih, eine Kane des Giehers, 
der mährend des Buffes feine Pfeife in den naffen Sand gelegt umd danm ihren Abörud 
migesofen hat; denn jum Sie aehört das Musen nid, 

ieligiöfe Infehriften (nach freier Wahl) gibt es erft auf ganz neuen Platten (eit 
1860),_ Bemerfenswert erfßeint mir, daß auf alten und neuen Cafeln das beliebte Wort 
„Der Segen des Herrn macht reidh ohne Mühe” (Spr. 10, 22) fiels obne die beiden Teen 
Wörter aufgenommen ift. 

Ein paar Berictiaungen wolle mir der Derfaffer zu gute halten. Zu S. 
auf den Stufen von Salomos Chron (Richiftuhl) fammen aus 2. Chrom. 9, 1 
Thron Salomos an der Weitfaffade unfres Münfters! Au 5. 57: Die eigentümligen Zue 
taten auf dem Bilde von Jefu Taufe, auffhäumende Wogen und Engelsaefalt, find der 
Zegende zugehörig (wol. WU Jacoby über das Chronicon paschale, Mifcr. VII, 234 f 
Zu S. 50: Der Jnhalt der rälfelbaften Sprucbänder auf der Darftellung der Sibyllen mir 
eher durch Joh. 1, 5f. und s, 28 erläutert als durd; Micha 5, ı und Joh. 1%, 5. Zt 
5. 62: Der auffallende Strahlenfranz; und der Glorienfcein um Jefn Haupt (auf dem 
Konabilde) ift wohl auf Job. 2, 11 zurüdzuführen, die Reben und Banfen (ebenda) auf 
Pialm 128. 3, Dielleicht” darf ib oc mitteilen, dafı id jüngft im Freudenftadt im Bofe 
&iner alten Schmiede eine groie Anzahl alter Ofenplatien faß, leider che id Kaflels (o 
danfenswertes Wert Tante. 3. Smend. 
Seans Hanfftaengl, Kunfiverlag Minden, Katalog religiöfer Bilder. 220 Ab 

bildungen. NE. —,so. 

Ein empfehlendes Wort rühmt: „Weib eine Sülle herelicer Bilder . . . Son als 
hübfches Bilderbud, worauf man im "Bedarfsfalle jederzeit gern zurüdgreifi, wird der 
Katalog dernann geihäht werden“ Damit werden fib wohl viele, denen gutes 
Urteil nicht abgeht, nicht elnverfianden erfläcen. Der religiöfe Geift, der sumal aus vielen 
Bildern der modernen Maler (prict, fatholıferer wie evangelifcher Konfeffton, it für meinen 
Sefchmact geradezu umertäglid. Aber es finden fid, umter den abfloßenden und fchwachen 

Büdern auch großartige und er: 
greifende, deren Reproduftion 
Koble-Photographie 
granüre den höchten Anforderung 
entfpricht. I nenne nur Klingers 
Krenzigung und Cheiftus im Olymp, 
Tioma's ‚Slude mach Egypten, 
Uhde's Abendmahl und Stern von 
Beihiebem, Gebardt's Pieta und 
befonders den Ayflus ders Locenmier 
Bilder, deren jedesbei einer Karton: 
größe von 74:54 em IM. 7,50, 
bei einer folden von 0:57 cm 
A. 5,— Pofte, 



























































‚Fr. Spitt 
Sur Notenbeigabe. 
Ein Confah; von A. Mendels- 
fohn „Mad; einem alten olämifchen 
Doltslied“ ift Diefer Nummer ihres 
Umfanges wegen als befondere 
Beilage in Quartformat hi 
zugefügt. Bemerkungen über Ent« 
fiehung und Aufführung fiche dort. 

















erlag von Dandenhoed & Ruprecht in Göttingen. 


Aus dem Derlag von Rich: Wöpte in Leipzig it in den unfern übergegangen: 


Moderne praftifch-theologijche Handbibliothet. 


Eine Sammlung von Leitfäden 
für die firdfihe Pragis im Sinne der neueren Theologie 
herausgegeben von Priv.-Doz. Lie. $. Niebergall. 
Im Yönden ya 2 His 3.4 Bart. und 2.0 Be 226 seh. 
Ihre Mitarbeit haben bisher zugejagt oder in Ausficht geftelt: 
Prof, D. Baffermann- Heidelberg, Prof. D. Bornemann « Srantfurt a. M., 
. Dreis Diehen, Prof. Dr. Smend und Prof. Dr. Spitta.Strafburg L. €, 
Sulge« Dresden, Pfarrer Lic, Graub» Dortmund, Lie. Wielandt-Heidelberg u. a. 


Als 1. Band lt Ende 1904 erfchi | ‚Sorten ride we er 
ii von Privatdozent | Pf ii ur Roengensig Ad 
Die Kafualrede zer Piratoyn | Die Predigt, Spar von Pater 
Mate, 2AO A DeOmaeR SM Kart, etwa 3 „I, gebunden etwa 3,60 «#. 
Über den 1. Band heißt es in der Momatsicrift f. d. firchl. Praris 1905, Yir. 2: 
„eDas it en Du! 36 Tann es Dis mlht lagen, wie mids gepad hat rt In fer 
Seele; wie mir das Fer bei diefem Blatt geihlagen, und wie mir jenes zugelhnürt die Kehle; 
ie Iq Be dem Sie Eonen hab eblfen und wider ann He auf hab, Inden maffen 
Diefe Widmung Sreiligraths an Auerbad; für deflen „Dorfgelhichten“ wiederhole ich bei 
lem Ducı va, Aefem Erf und pingipiktr, il zetatr Mache und Wehen, 
ich bald in Ichrhafte Darftellung, bald in vorgeführte Augenblidsbilder, bald in Satire, bald 
In arimmige Pnieit miber bie Htpbräude af tem Gebiet Hält Zone Aber das Dat, 


Moderne Predigtbibliothel. 


Eine der modernen Weltanfhauung Rednung tragende Sammlung 


von Predigten. 
Jedes Heft enthält fünf Predigten und Toftet in eleg. Ausftattung U. 4%. geh. 1,20 «K, 
geb. 1,80 4. Subfkriptionspreis für vier Hefte, welche je eine Serie bilden, 4 «K. 
Jede Serie Tomplett in eleg. Leinenband geb. 4,80 I; Einbanddeden a 60 J 
1. Serie. 
: Aus Höhen und Ciefen von Pfarrer D. Paul Mehlhorn in Leipzig. 
ii die Wahrheit, Undogmatifche Predigten von Paftor &. Shulye in Haunhof. 
































inf Brote zur Seelenfpeife von Piarrer Ernit Ludwig in Thielhih b. Gera. 
ihre Lebenstraft von Pfarrer Karl König in Bremenhorn. 

u. Serie, 
eft: Dom Heid, der Kraft von Hofdiafonus Dr. Otto Srommel in Karlsruhe. 
Aelt: Aufflärumg und Derflärung. Metaphnjitfreie Predigten von Lie. Conftantin 

von Kügelgen in Dresden. 
: Die riklichen Hauptfee von Prediger D. Dr. Paul Kirmß in Berlin. 
it: Meue Wenfchen von Pallor Arnold Möfter in Hamburg-Borgfelde. 
11. Serie (1903). 
: Bete und arbelte von Profeflor Pfarrer D. W. Bornemann in Srantfurt a. I. 
Dein Glaube hat Bir gehlfen von Prfer D. 3, ©2111 din Ciingen, 
Kampf und sig des Öheiken von Supeintenden D,S. Me ner In Ami I. 5 
: Sucren und Sinden von Paftor A. Weingart in Borgfeld bei Bremen. 
IV, Serie (1905/6). 

: £eben, £idt, £lebe von Paltor K. Bonhoff in Leipzig. 

Sragen der Seit von Lic. Dr. M. Shian in Görlig- 
Soeben erfäeint: 


3. Heft: Gott von Prof. D. Meinr. Baffermann in Heidelberg. 
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Bottesdiengt und firhlihe Hunt, 


Arrausgegeben von 


Dr. Seiedriß Spitte u» Dr. Jutius Smend 
hrsg an de Uno Snehtan. 











Derlag von Dandenhoed & Aupredit in Göttingen. 








OPT. — Ausgabe h, 
and" jähulih 3 IM. Zu begin D 


U, Babrganı Heft 2 


Inhalt: Budde, Zu W. Steintaufens so. Geburtstag (mit 3 Abb). — Diehl, Der 
Rüdgang des hei. Kirdengefanges im 19. Jahr. — Kiofe, Beobadiungen vom fire 
Seben in Dänemart (Sortfegung). — Spitta, So fei nun, Seele, deine. — Sturm, Im: 
srooifation im firchl, Örgelipiel. — Spitta, Ütbetifcer Gottesdienft. — Smend, Chor: 
zaum und Dogmatit — Kleine Mitteilungen. — Büczerfdau. — Liotenbeigabe. 



























Zu Wilhelm Steinhaufens 60. Geburtstag. 


von Karf Budde, 


Wihelm Steinhaufen! Man braucht den Wamen mr auszufpredhen, um 
einen ftarten Beweis für die Macht und zugleich für den Segen des gedrudten 
Wortes in unferer Seit in Händen zu haben. Vor fünf Jahren hätte jeder ver: 
wundert aufgehorcht; man hälte wetten dürfen, daf das Edro hundertmal gegen 
eins gelautet hätte: Wer it das? Heute weiß Das evangelifce Volt in weiten 
Xreifen, wiffen vor allem unfre Eefer, wer Damit gemeint üft, und jeder leiht gern 
fein Ohr, um mehe von ihm zu hören. And das ift — Ehre dem Ehre gebührt! 
— die Wirkung des Buches von David Koch, mu fchon in zweiter Auflage ver- 
breitet, über das ich zuerft im März 1902 unfern Eefern berichten fonnte. Mit 
feinen mehr als hundert Abbildungen hat es einen tiefen Eindruc, eine einheitliche, 
umfaffende Anfchauung von der Eigenart des Künftlers hervorgerufen. Wir willen 
feitdem, wer Wilhelm Steinhaufen it; er ift unferm evangelifcen Dolte vertraut 
und fieb geworden, und rings in allen deutfchen Gauen werden viele in danfbarer 
Verehrung am 2. Scbruar mit ihm feinen fechigften Geburtstag feiem. Diele 
Jahre rüftigen Schaffens wünfdhen wir ihm noch zu den fedhzig hinzu; ja uns if, 
als dürften wir fie von ihm verlangen, denn für uns ift er noch jung, da er erit 
feit fo furzer Seit der unfre geworden it. 

Natürlich war Kochs Derdienft an Steinhaufens Ruf und Ruhm nicht mehr, 
als daß er dem Pendel den Anftoß gegeben, den fperrenden Niegel gehoben hat. 
Die Kraft war vorhanden und wirtte durch fich felbit: es war die Perföntich- 
teit Wilhelm Steinhaufens, die fich fiegreich geltend machte, jo oft und fobald ein 
neuer Kontatt hergefiellt war. Gerade daß dieje Perfänlichteit jo art ausge: 
prägt if, das hat eine Wartezeit jo jahmerzlidh verlängert, das hat ihm in unfe 
Seitalter des Dringens auf Perfönlichteit einen jo ertaunlich rafchen und gr: 























') Wüheln Steinhaufen, ein deutfer Künfler. Zweite Auflage, Heilbronn 1904. 
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Erfolg verichafft. Ein Jahrzehnt, von 1863 bis 1873, mag man auf feine Echr- 
jahre anrednen. Es if ihm in der ganzen Zeit, in Berlin, in Karlsruhe, in 
Mündzen, in Jtalien nicht möglich gewefen, fihh auf irgend einen der anerfannten 
Meifter einzujchwören, um in feinem Gefolge einen Durchfchnittserfolg einzuheimfen. 
Die ihn padten und ihm Bewunderung einlögten, vor allen andern Peter Comelius 





er. Mas D. Mad, ID, Siinhanfen. Verlag €. Salyer, Hilbeonn. 
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und Morit vo. Schwind, waren felbft fdharf ausgeprägte Perfönlicfeiten. Als 
foldhe zogen fie ihm an, weil fie Wunfch und Streben wach erhielten, fidh felbft 
ebenfo voll md rund ausbilden und geben zu Können; nicht weil fie die Möglich" 
feit boten, ih ihrem Gepräge mehr oder minder anzupaffen. Und als die Zeit 
öffentlichen Wettbewerbes fam, als er fid dem hodmotpeinlichen Halsgericht der 


Pan 


Ausitellungen überlieferte, da jah die Welt, was für ein Einfpänner aus ihm ge: 
worden war, Sie jchittelte ihn umwillig ab als einen Mienfchen, mit dem fidh 
nicht reden laffe. Wie aus dem blauen Hünmel, als er oben auf der Poftfutche 
faß, fiel vor nun faft 50 Jahren, im Herbft 1876, die Berufung nadı Srankfurt 
ihm in den Schoß. Jin feine leitende und Iehrende Stelle, beileibe nicht, nur 
als ausführende Kraft eines weitblidenden, tunftliebenden Baumeifters. So wurde 
Steinhaufen eine örtliche Größe, eine Art Jnventarfiüct der reichen und eitlen 
Stadt. Venvieflichte fie ihm auch nicht fein eigentliches Eebenssiel, fo bot fie dach 
Brot und die Möglichfeit fein Teft zu bauen. Das Porträt, die Kandfchaft, die 
Traummelt des Märchens lieferten den Adler, aus dem fidh das tägliche Brot ge: 
winmen ließ. Unabläffg und unverdroffen arbeitete Steinhaufen derweil weiter an 
der Herausbildung feiner Künftleriichen Eigenart, feiner Perfönlichteit. Die aber 
sipfelt durchaus in der religiöfen Kumft, Neben feiner befcheidenen öffentlichen 
Geltung, in der die glänzende Begabung feines Sreundes Thoma ibn weit übers 
frahlte, fammelte er um fid eine fille Gemeinde, Kein, aber unfo treuer. Hier 
tonmte er fi} frei entfalten, fich rhaltlos geben als das, was er war, was er 
unter den Führungen feines Kebens von Tag zu Tag umd von Jahr zu Jahr 
Mazer und entfchiedener wurde. Auch mit den übrigen Meiftern religiöfer Kunft 
verglichen hat Steinhaufen eine weit fchwerere Aufgabe gehabt. Es war ihm 
micht gegeben, gleichfan einen archimedifchen Puntt draußen zu gewinnen, von 
dem aus er die Schäge feines Junern hätte heben und ihe Gold müngen Tonnen. 
Ein &d. v. Gebhardt lie uns von unfern Dätern, dem Dolfe der deutfchen 
Vorzeit, die heilige Gefdrichte erzählen; ein Sri v. Uhde fchuf fich in der fosialen 
Bewegung unferer Zeit einen padenden Hintergrund dafür. Jn dem einen darf 
man den Epiter fehen, in dem andern den Dramatifer; beiden tat fid damit ein 
weites, unerjchöpfliches Gebiet auf, beiden war eine breite Grundlage der Der: 
ftändigung mit der Öffentfichfeit von vornherein gefichert. Steinhaufen if jenen 
gegenüber der ausgeiprochene Eyriter. Für ihn gibt es im Grunde nur ein 
Subjett, mur einen Empfänger der Neligion, das ift das eigene Herz, Unfer 
Bild von Jefu Predigt auf dem See, wie er fie 1875 ausftellte, der Heiland allein 
im Kahn auf der weiten Wafferfläche, der Beidhaner als feine Suhörerichaft: das 
ift der ganze Steinhaufen. Es war eine gnädige Sügung für feine Kumft, da 
fein Jh fihh in einem Heben Weibe und einer blühenden Kinderfchar erweiterte 
umd vermannigfaltigte. Das herrliche „Wir wollen ihm die Krippe [dmficen“, 
feine fechs Kinder vor der nodı verfchloffenen Tür des Stalles zu Bethlehem?), 
ift das Sinnbild der vervielfältigten Spiegelfähigteit feiner religiöfen Empfindung. 
Auch die heiligen drei Könige, die ich hier darbieten fan, urjprünglich Trans« 
parent unter dem Chriflbaum, fpiegeln überwiegend des Meiflers Samilie. Aber 
im Grunde fieht er nadı wie vor, wo er in das Heiligtum aller religiäfen Kunft, 
in die Evangeliengefdrichte, eintritt, niemand als Jefum allein. Daher wohl feine 
Dorliebe für die Darftellung von Gleichniffen und Bilderreden: Jefus als der qute 
‚Hirte, als der Weingärmer (f. die Abbildung), als der Heimatlofe gegenüber Sudhs 
umd Dogel, als der vor der Türe feht und anflopft. Stets hat er diefe Gleich: 
niffe, ehe fie zur Darftellung gelangen, aufs innigfie fi angeeignet, oft in jo ber 
fonderer Weife, daß es fchwer wird, ihm nachzufommen, ja dag wir aud wohl 
einmal entfdieden widerfprechen müffen. Daß Ehriftus ihm zum Weingäriner, 











9 Dgt. MuShr. X, S. 570. 
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zum Dater im Gleichnis vom verlorenen Sohne wird, mag noch angeln. Aber 
wie, wenn im Gleichnis vom Säemann die Menfchenfeele, die doch im Asterboden 
ihre Darftellung gefunden hat, fih in menfchlicher Geftalt, als Mädchen ihm ent- 
zingt, als Mädchen unter dem Sonnenbrand fdmachtet, fich in den Domen windet, 
endlich, Durchdrungen von dem göttlichen Worte, befeligt aufwärts fdwebt? Für 








1. Steinen, Die beligen Del I 
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10. Senbaufen. Delay u. Sale, 
die Hofpitalfirche in Stuttgart hat Steinhaufen im vorigen Jahre neben andern 
Darftellungen die des guten Hirten, der das verlorene Schaf in der Mäfte fucht, 
als großes Wandbild gemalt, JA fah es auf der Staffelei. Herrlich in der 
Wiedergabe der den Steimwüle, der jugendlichen, bartlofen Geftalt des Hirten, 
der atemlos, mit ausgebreiteten Armen, herbeiftiemt. Aber geradezu erfchrodten 
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fand ich, als ich ganz im Dordergrund, in einen Dormbufch verfric, nicht das 
gefuchte Schaf gewahrte, nein, wiederum die Menfchenfeele felbft in Geftalt eines 
dürftig gefleideten, verängftigten und vergrämten Mägdleins. Ja, wie fommt das 
junge Menfchenfind in die Wüfe; was hat mit dem der Hirt zu fchaffen; warum 
hat fh das nicht felbft von dem dummen Dornengefirüpp frei gemacht? Es war 
nadı der mächfiliegenden Deutung die eigentliche Derförperung der Magdalenen- 








Beitbeonn, 


fache; aber, eingegwängt in die Hilfe der Bilderrede, wirfte es wie eine grelle 
Difonanz, faft ein phyfifcher Schmerz für das Gefühl des Bibelauslegers! Natür- 
lich ließ fi das nur ganz befcheiden äugern; die Sache war ja viel zu reiflich 
überlegt, als daß nicht alle Bedenten hätten abprallen müffen. Einem Sreunde, 
der denfelben Einwurf erhoben, hatte der Meifter trocfen geantwortet: „ch Fonnte 


zu dem Schaf fein perfönliches Verhältnis gewinnen.“ Das ingt wie ein Wit, 
ein guter oder fchlechter, wie man es nehmen will; aber es left voller Ernfl 
und tiefer Sinn darin. Beligion ift für Steinhaufen eben überall perfön 
Erleben; was von ihrem Stoffe ihm nicht dazu geworben if, das fcreidet für ihn 
einfach aus dem Yereiche des Dariellbaren aus. Und weil in der Tat Ne 
ligion ein für allemal nichts anderes als perfönliches Erleben it, weil darum alles, 
was Steinhaufen darftellt, aus ihrem eigentlichen Mittelpunfte entipringt, darum 
ergreift es uns fo umwiderflehlich. Selbft die Schwächen müffen dazu mithelfen, 
weil auch fie Die zeligiöfe Perfönlichteit fpiegeln und zu ihrer Abrundung dienen. 
Dom Kerzen tommend muß, was er uns darbietet, zu Herzen gehn: der Eyriter 
gevoinnt zuleht, und mag er im Schnertengang hinter den andern herfchleichen, 
doch dem Epiter wie dem Dramatifer den Vorfprung ab. Sogar die bewufte 
Setbfbefchränfung in den Mitteln der Darftellung, das moderne Nazarenertn 
möchte man fagen, das an Steinhaufen fo manches Mal zur Erfcheinung fommt, 
tut dem feinen Eintrag, fondern dient eher, die Wirtung noch zu verftärten. Denn 
den eigentlichen Brermpunft feiner Schöpfungen, den vernachläfigt er nicht. Man 
fuche, nein man fucht umwiderfichlich in feinen Bildern zur Evangeliengefchichte 
iofort das Antlit des Heilands. Das fennt, das bildet Steinhaufen ganz genau; 
denn ihn Bat er nicht eva nur einmal gejehen, fondern er lebt in ihm, er erfährt 
ik täglich. Er femmt deshalb die Wirkung eines jeden Exlebniffes auf feine 
äuferft eindructsfähigen Züge; eine ganze Gefchichte läßt fidt jedesmal aus dem 
Sefihte des Heilands, wie er es uns zeigt, herauslsfen. Sreilich, Taum minder 
verficht er es, Züge und Geberden defien zu vertiefen, der eben unter des Bei- 
lands Bänden it, des Nifodenus, des reichen Jünglings, des Blindgeborenen, 
des verlorenen Sohnes, des Taubftummen, Kebendige Religion nach ihren beiden 
Polen, das if es, was Steinhaufen uns überall darbietet. 

Darin fegt denn auch die Gewähr dafür, daß; er nicht alt wird, dag uns 
fein fedhsigfter Geburtstag nicht zur Abfchiedsfeier wird. zum Eingang in ein Greifen 
alter, das wohl in Erinnerungen weiterleben, aber nichts Neues, nichts Eiöheres 
mehr (chaffen fönnte. Dem feine Kumft hält gleichen Schritt mit feiner religiöien 
Erfahrung, feinem Wachstum am inneren Menfdhen. Das aber fennt feine Alters« 
grenze, fondem pflegt vielmehr mit dent Alter feine Energie nodı zu feige. 
Gerade an Steinhaufen hat uns das die allerlehte Zeit wieder bewiefen. Eine 
neue Kunflübung, Die er im vergangenen Sommer aufgeiff, die Nadierung mit der 
falten Nadel, hat uns eine Anzahl von religiöfen Bildern gefchenft, die vielleidt 
das Groartigfte, was wir bisher von ihm befeffen, noch hinter fich laffen. JA 
Dente befonders an den verlorenen Sohn in Jefu Armen und an das fcauerliche 
Gegentüct, wie der Heiland beim Ietten Abendmahl Judas den Biffen reicht. 
Audı eine gejchloffene Solge von drei Aufteitten hat er in diefent Derfaren ger 
fehaffen: Jefus, wie er im Sturme fehläft, wie er nadı dem Sturm im Schiffe die 
Jünger lehrt, wie er die beiden Befeffenen am anderu Ufer des Sees heilt (Matih. 
8,23ff.). Mehrfach hat man Die Hoffnug ausgeiprochen, da Steinhaufen uns 
einmal eine Bibel in Bildern fchenten Kite. Diefe Aufgabe, die ein Epiter wie 
Score hat Iöfen Minen, würde für Steinhaufen, bei der tief innerlichen Der: 
mittlung feines Schaffens, vielleicht über Menfchenträfte gehn. Aber ein Evan- 
getium in Bildern, das möchte bei der Sülle innerer Erfahrung, die ihm heute zu 
Gebote fieht, nit mehr zu dem Unerreichbaren gehören. Wir leben in einer 
Zeit, wo die Dichter dem Drange wicht mehr widerfichn fönnen, das Leben des 
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Seilands nachzuempfinden und nachzubilden, und fie finden viele Taufende eifriger 
£efer: wahrlich, Wilhelm Steinhaufen würde, wenn er auf dem eingefchlagenen 
Wege fortführe, und es ihm gelänge, uns ein Ganzes darzubieten, hinter einent 
Peter Rofegger nicht zurüdbleiben. Es gälte das rechte Derfahren auszuwählen, 
durdh das Handzeichmungen in der vollen Größe und in vollendeter Treue wieder: 
gegeben würden; es gälte einen Verleger, der duch fein Angebot den Meifter mit 
den Seinen für eine Reihe von Jahren allen äußeren Sorgen enthöbe und ihm 
fo das volle Aufgebot feiner Zeit und Kraft ermöglichte — vielleicht gelänge es 
dann, uns ein Evangelienwerf zu fihern, das uns nodt mandye ungeahnte Tiefe 
erichliegen und unberechenbaren Segen fliften Aönmte, Aber wir brandyen feine 
£uftfchlöffer zu bauen. Bitten wir Gott, daß er uns unfern geliebten Meifter 
andy nach dem fechsigfien Jahre noch lange, lange Zeit bei rüfliger Kraft erhalte, 
daf er ihm Hand und Auge bis ins hohe Greifenalter ärke, fo wird er es uns 
an reichen Gaben, was immer es fei, nicht fehlen laffen! 

Die Monatjcheift hat in dem erften Zefte diefes Jahrgangs einem andern 
der großen Meifter religiöfer Malerei ihre Huldigung dargebradit, und ihre 
beiden Yegründer und Herausgeber haben fidh felbit geehrt, indem fie mit 
der Körperfchaft, der fie angehören, Ed. ». Gebhardt ihre höciten Ehren ver- 
liehen haben. Mir, der ich wenigfiens mit an der Wiege der Monatfchrift ge- 
tanden, haben fie den Glächwunfch zu Steinhaufens Sefttag übertragen und wußten 
es voraus, daß ich bei diefer Gelegenheit meinem Kerzen Luft machen würde. 
Jr darf es ausfprechen, dag mir Wilhelm Steinhaufen in meinem Leben an die 
Seite umfees längft heimgegangenen Heinrich v. Berzogenberg getreten if: unfre 
Straßburger willen, was das fügen will, und die meiften Eefer der Monatfchrift 
werden es wenigfens ahnen. Aber freuen wollen wie uns und dankbar fein, 
dag wir nicht mur einen großen evangelifcen Meifter religiöfer Kunft haben, 
jondern deren mindeftens drei, und daß die Gaben an fie fo verfchieden aus 
geteilt find. 























Der Rücgang des heffifchen Rirchengefangs im 
19. Jahrhundert 


von D. Dr. Witgelm Diehl, Pfacrer in Birfähorn. 


Die Aufnahme, die meine in diefer Beitfchrift (Jahrgang 1905. Ur. 5) abgedrudien 
„Geihihtligen Erinnerungen zur Organifienfrage” in weiten Kreifen 
unferes Geffenlandes gefunden Kaben,”) geben mir den Mut, im Machfolgenden no auf 
einen weiteren Mifftand hinzumeifen, der ih im firchlidmufitalifgen Eeben unferer — 
und gewiß audı anderer — Landesfirden mit der Zeit eingeftellt hat und dringend Ber 
feitigung erfordert. €s it die mangelhafte Befanntfchaft der Gemeinde mit den Kernliedern 








) Bei diefer Gelegenheit möchte ic} auf den Intereffanten Atuffah von Keren A. Müller 
„Dur Organiftenfrage“ (Monatferift X, Seite 265.) nur furz das eine ermidern, daß 
id) ihm in feinem Widerfprud mit meinen Ziusführungen über Dasfelbe Thema befinde. ch 
habe von Beffen gefprochen; Friedberg aber Hat, vom 19. Jahrhundert abgefehen, feine 
heffifde Dergangenteit, Übrigens leidet Mällers luffah daran, daß er Kantoren und 
and, Mufifdirettoramt, das fait überall mit dem Schulamt verbunden war, mit dem Ore 
ganifienamt zufammenmirft. Wenn er wirflich nur dem Organiftenamt nachgegangen wäre 
um Die seen enfslgen Queen, ale Minheus mi, but ba, herangriogen han 
würde, wären fiher nad; ganz andere Refultale herausgetommen. Eofientlid halt er dies 
gelegentlich mod nach- 











und Kernmelodien ihrer Dergangenheit. Wir haben zwar ein gutes Choralbud, das in 
feiner Melodienauswabl in weitgehendem Umfang die Melodien der Reformationszeit und 
Des großen Krieges berüdjictigt. Wir haben ferner ein Befangbudt, das nad Anlage und 
Inhalt zu den beften gegenwärtig in Gebraud) befindlichen Gefangbüdern gezählt werden 
Tann, wenn auch nicht zu leugnen if, da es vom dem Jdeal eines Gemeindegefangbudis 
no} weit entfernt if. Aber die größte Zahl der im Gefangbuch mitgeteilten Lieder in der 
Gemeinde fremd, und von den Melodien fennt fie nur einen, im Derkälimis als gering zu 
begeichnenden Yrudteil. Yoch deutlicher fönnte dies dann gemacht werden, wenn einmal 
eine Enquete über die in den einzelnen Gemeinden ganghaften Melodien für die ganze 
Zandestirche veranfaltet würde. Es würde fid dann wohl zeigen, dai wir danf der Alcheit 
der Schule und der einheitlichen Dorbildung der Organiften einen Stamm vom Melodien 
Haben, der ziemlich Allgemeingut if, dah darüber hinaus aber — von Ausnahmen abge: 
fehen — redıt wenig „Sondermelodien“ im Befih der einzelnen Gemeinden angetroffen 
werden. Dazu tommt, da gerade die alten Kernmelodien und Kerniieder zu der Maffe der 
„ungangtaften* ein großes Kontingent fellen. Jeder, der die Kraft und Bedeutung diefer 
alten Melodien ennt, muß, das aufrichtig bedauern. Ganz befonders in der Gegenmart, 
wo die gejdichlice Kofalforfcgung immer deutlicher zeigt, weld grofe Erinnerungen fie 
in der Dergangenheit: felbft einer Dörfer an einzelne Diefer alten Lieder fnüpfen Ui: 
unter wied diefe Unbefanntfhaft der Gemeinde mit den alten Melodien zu elıwas durchaus 
Störenden. £s ift 3. 8. für einen Dortragenden bei Seftverfammlungen etivas recht Pein« 
Tiches, wenn er feine Aufprade auf den gemeinfamen Gefang eines Kiedverfes kinauslaufen 
läßt, der für die Gemeindegeferichte einft von grundlegender Bedeutung war, der von anderen 
Gemeinden gefungen wird, und mum fiellt es fih heraus: dort am Orte, wo fo vieles auf 
diefem Kiede feht, da fann man es nicht fingen. 

&s if nicıt immer fo gewefen. Unfere heffiden Gemeinden waren vor der ninel- 
Iierenden Tätigteit der „Gefangbuchsmägier“ von 1800. in ihren alten Liedern und Melo- 
dien daheim. Sie wußten Befcreid und fonnten fie fingen. Das fei das erfte, mas id hier 
mit gef@ichtliden Notizen fefllegen möchte 
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I® benugte dazu zuert die Aften über die Eniftehung des 1779 berausgefommenen 
„Beifen-Darmfädtifgenallgemeimen Gefang-Buds“, die zur Zeit in 
der Regiftratur des Gr. Oberfonfitoriums in Darmftadt aufbewahrt werden. Diefes Ge: 
fangbud wurde befanntlic; von dem damaligen Darmftädter Bofprediger und Konfiflorialrat 
Jotann Daniel Krämer zufammengeftelit. Das minifterielle Zinsfepreiben vom ı7. Juli 1727, 
das Krämer den Auftrag „der Sammlung der Kieder“ gab, erwartete von ihm, daß er ih 
befonders „einer befeidenen Behandlung der alten Kern-£ieder“ befleifigen werde. Krämer 
kam diefem Wunfch nah. „In Abfidt der alten Kieder“, fchreibt er, „fand id; feinen 
befferen Ausweg als den, weldhem die beiden bisher im öffentlichen und langwierigen Ge: 
brauch; gewefene hierländifcien Gefangbüdger, nämlich das Darmfiädter und Marburger Gr: 
fangbud, darbieten, und zwar das erflere wegen der biefigen Lande, wo es eingeführt if 
das lehtere aber wegen des Oberfürftentums (= Oberheffen), worin es Durdhgehends ge- 
bräuclich it. Diefe beide Gefangbücer vor die Auswahl alter Kirdenlieder zum runde 
zu legen, {dien mir um fo rätlicer zu feyn, als eines Teils unftreitig viele fehr erbaufiche 
Zieder darin begriffen find, melde es auch no lange fen werden, andern Teils 
aber diefe Eieder gang und gäbe find, mitbin dadurch gleicfanı nad und nadı 
vor den gottesdienflichen Gebrauch geheiliget worden, gefet aud, daß ihr Inhalt umd ihre 
Abfafung nicht gerade fo allenthalben für unfere gegenwärtige Zeiten und einen verfeinerten 
Sefämad paffen wollen. Aus diefen beiden, wenn id fo reden darf, naturalifierten und 
gewifiermafen fanonifierten Gefangbüchern habe id Diejenigen £ieder ausgehoben und unter 
ihre Titel geordnet, von denen ich nach meiner Einfict und Erfahrung, nicht weniger audı 
den darüber eingezogenen achrichten fiher vorausfehen durfte, da fie mod jegt bei 
dem größeren Teile der Einwohner des Eandes infoldem Anfehen 
find und den allgemeinen Ton des Kirdengefang ausmaden“ Er 


























fährt dann noch fort: „Sollten einige zurüdgeblieben jeyn, welde ohne mein Wiffen nad 
das öffentliche Ainfehen in Rüdjcht des Gebrauchs für ih haben, fo hof, die Herren 
Hollegen werden foldhe gar bald bemerfen und angeben, um, fo weit tunlich iR, die Dol- 
frändigfeit Diefer Gattung alter Kieder zu erreichen.“ 

Ua diefen Worten ift alfo ein großer Teil der alten Lieder 
im Krämers Gefangbug zu feiner Seit nod von den heffifgen Ge 
meinden gefungen worden; Krämer hat es ausdrüdlic} abgelehnt, weitere alte 
Kieder, die nod} nicht in den beiden vorhandenen Gefangbüchern geftanden hatten und de 
Hefienoolf noch nicht geläufig waren, aufzunehmen. Schon dies Ergebnis ift beactenswert. 
ep Bitte, fi} die „alten“ Kieder des Gefangbudis von 1779 und die alten Melodien, die 
Saraufbin in Pormanns „Neues Keffendarmftädtifdes Choralbud; (Darm- 
ftadt 1786)" Aufnahme fanden, einmal anzufehen und über deren große Zahl fi allerlei 
Sedanten zu madyen. Aber wir haben ja noch andere Notizen in den Atten, die Diefe all 
gemeinen Ausführungen Krämers hübfd ergängen. Die Herren Kollegen, d. b. die übrigen 
„Assessores Consistorii“, find ja auch zu Wort gefommen. Sie folten feittellen, weiche 
dem Dolt vertraute alte Kieder und Melodien in Mrämers Entwurf „zurüdgeblieben‘, d. 
wergeffen feien. Wir teilen die Bemerkungen der Herren Kollegen in furzen Auszuge m 
Konfiorialrat und Pfarrer Of votierte als erfter. Er if, wegen Kürze der Zeit nict im 
Stande, dem Entwurf Kräniers die Aufmerffamfeit zu widmen, die bei einem fo wichtigen 
Unternehmen erforderlich wäre. Er fann deshalb nuc furz mitteilen, welche dem Dolf ver: 
trauten £ieder, Die ich allgemeiner Derbreitung erfreuen, Krämer vergeffen hat. Dies Der. 
zeichnis it {ehr beachtenswert. Im Blid auf die Eingelvorfeläge Krämers fehreibt Of 
folgendes: 

1. Beyden£iedern vor der Predigt: Das aus dem pfäljifhen Gefang. 
buch genommene Eied „O Bott, du Bifi mein Preiß" ift zu lang, um nad} verlefener Epiftel 
unmittelbar vor der Predigt gefungen zu werden. JA winfchte, daß flat defien die Lieder 
aus unferm Gefangbud beybehalten würden: ® Gott, du hödfter Bnadenhort 
und Wohlauf mein Herg zu Gott. Das erflere wird in unferer Stadtfirhe am 
öfteften und das lehte als ein auf Dominica Rogate von jeher gewöhnliches Lied gefungen. 

HM. Don der Gnade Gottes im Ehrifto: Jh gebe zu überlegen, ob nicht 
anftatt des Eiedes aus dem Pfälsifeen Gefangbuch „Wirf, löder Sinn“ beffer feye das Lied 
aus dem alten Darmfädtifcgen zu wählen It Bott für uns das hödfte Guth. 
&s hat die Närtfien Ausdrüde, und feine Melodie Durchdringet das Kerp gant) befonders. 

UL. Der Tod und Begräbnis Jeju: Die Stadt: und KandsGemeinen find 
durdigehends an das £ied gewöhne: Nun gibt mein. Jefus gute Nacht. 4 
rate nicht, daß es ausgelaffen werde. Kinder und Ermafene fingen es fehr gerne. 

IV. Anferfiehung: Die zween OfenLage wird von jeher in der Stadtfirce 
mad} Derlefung der Epiftel gefungen: Chrift it erftanden von der Marter 
alte. Dermutlich its aud auf dem Eande gewöhnlich. Gleihe Bewandinis hat es au 
mit dem Eimmelfahrtslied: Chriftus fuhr gen Himmel umd auf Weynadten: Ein 
Kindelein fo löbelid. JA fee nicht, wie Die Eeute von diefer alten gant guten 
und unfenligen Gewohnbeit abzuziehen find. Sie fireuben fi ohnedem gegen alles neue. 
I% mänfthte, daß Diefe Lieder mod} eingerücht würden. 

V. Yad dem Abendmal: Es ifi hier gewöhnlich (vermutlich audı auf den 
Zande), daß allemal nach dem Abendmal das Eied aus dem hiefigen Befangbud gefungen 
wird: Bott fey gelober und gebenedert. Id fehe nicht, wie es daher fann 
ausgelaffen werden. Eier wird nur der erfte Ders gefungen; in Beflungen aber habe ich 
wahrgenommen, daß mehrere Derfe gefungen werden. 

VI. Gebet des Keren: Das £ied aus dem pfälpifeen Gefangbud; ift zwar 
f&jön: allein NB. durd) das gante hiefige Kand wird an einem jeden monaiblicen Bettag 
das £ied des bißierigen hiefigen Gefangbud} gefüngen: Dater unfer im Himmels 
wei. JA fehe nicht, wie dasfelbe fan ausgelafien werden, das gemeine Dold würde ih 
altzufeht daran ftoßen, wenn diefes Kied nicht mehr auf Kandbeitägen folte gefungen werden. 
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VII. £ob Gottes: Das Eied: Herr Gott, did loben wir wird nicht aus 
dem pfälgifcen Gefang-Bud; dürfen genommen werden, indem es zu fehr abgeändert it, 
und diefes gebt gegen den Konfit, Antrag, da die alle Lieder, welche beybehalten werden, 
follen ungeändert fiehen bleiben. &s wird hier zu Ende eines jeden hohen Seftes gefungen, 
und ift daher alten und jungen nicıt anderft befannt, als es in dem bißkerigen hiefigen 
Gefang-Buch geftanden it." 

Diefe Hotizen — etwas anderes wollen fie nicht fein — des feit über 25 Jahren im 
Kirgpendienft der Obergraffciaft iehenden Iandfundigen OF verdienen alle Beadtung. Die 
amderen Konfftorialräte befiätigen fie zum Leit, oder bringen fogar noc darüber hinaus« 
gehende Notigen. So erfahren wir 3. 3. aus dem Gutachten des damaligen Superintendentent 
Johann BYaltbafar Weip, der vor feiner Promotion zum Superintendentenamt 20 Jahre 
lang Pfarrer in Oberhefien gewefen war, daß „in der Darmflädter Stadifirhe die Melo- 
dien „Chrift unfer Herz zum Jordan tam“, „Un Wafferfläffen" und 
„Errifusderunsfelig macht“ und andere „ohne allen Anftoß und Übeltlang ge- 
fungen werden“, daß in Oberhefien die Melodie „Dreieimigteit der Gottheit“ 
wohl betannt*, das Lied „Such wer da will“ „fehe beliebt“, „Nun bitten wir 
den heiligen Geift“, „O du allerfüfle Srende md „Seud ein zu 
deinen Toren“ „fer hochgefdäpt* it, und daf man in Oberhefien in einem Gefang« 
buch; das „cattedrale „Ein Kindelein folöbelid", „Chrift ifterftanden”, 
„Chrift fube gen Bimmel“, fowie Lieder wie „Ad bleib mit deiner 
Gnade“, „Ein Lämmlein geht”, „Berr [daff uns wie die Heinen 
Kind“, „Gott feigelobet und gebenedeiet“, „Nunlaßtuns den Leib 
begraben” unbedingt ermarte 

Kraemer war vernünftig genug, um auf die meiften Diefer Wänfche einzugehen; und 
fo blieben dem Heffenvolt au weiterhin die meiften feiner alten Melodien und Kieder er- 
halten. ad vtı Tann ein Kenner der hefffhen Derhältniffe, der Profeflor der Theologie 
Schmidt in Gießen, den „Gefangbuverbefferern" nacfolgende Eifte von Liedern vorlegen, 
deren Beibehaltung in einem neu zu fAaffenden heffiden Gefangbucy unbedingt nötig fei, 
während jene ihre Vefeitigung beantragt hatten. Damals waren dem Dolte — neben 
anderen alten £iedern, die von den „Derbeiferern“ beibehalten wurden und deshalb 
hier micht erwähnt werden — befonders „ehrwürdig", „heilig" und „wichtig“: © heiligen 
Seift laß uns dein Wort („dem Dolte befonders ehrmürdig") — Allein Gott in der Häh fei 
Ehr („dem Dolfe befannt und ehrmürdig") — Gott der Dater wohn uns bei (dsg1) — Jh 
glaub an einen Got allein, der alle Dinge groß und klein („hat als verfijiertes Symbol 
im dem Augen des Dolls eine gemifie Würde”) — Jr allen meinen Taten — Der Menfc 
ft, Gott, dazu geboren („ein dem Dolte wichtiges Lied") — Jefn, Arzt toifranter Serien 
(esgl.) — Mein Gott, dir ift bewupt Die innere böfe Luft (desgl) — Mit Ermit, o Menfhen- 
finder — Gelobet feift du, Jefüs Ehrht („it dem Dolte zu teuer, als daß man es antaiten 
dürfter) — Lobt Gott, ihr Chriften allzugleidh (desgl) — Jefn, meines Lebens Lehen (dem 
Dolte wichtig) — Erforfc mic, erfahr mein Eerz (esgl.) — Jefu, deine tiefen Wunden 
@esgl.) — Wenn meine Süud mid} tränfen (esgl) — Kerr Jefn Chrift, dein teures Wut 
@esgl.) — © Eamm Gottes (ift dem Dolte heilig) — Chrifte, du Eamm Gottes (desgl.) — 
Ein Lämmlein geht („follte wohl um der Dorliebe des Doltes willen gefchont werden‘) — 
Berglibfter Jefu (bleibt, weil es das Doik intereffiert) — © Haupt vol Blut — Schwing 
dich auf gen Golgatha -— Hun ift auferftanden aus des Codes Banden (ein. dem Dolte 
wichtiges Eied) — Groger Mittler, der zur Rechten — Komm o fonm, du Geift des Eebens 
— © heilger Geift, fehr bei uns ein — Geud} ein zu deinen Toren — Hört an die 
10 Gebot (bleibt wegen des befonderen Wertes, den das Dolt darauf legt) — Erhali uns, 
Gerz, bei deinem Wort (Desgt) — Ein fefte Burg (desgt) — Ad} bleib mit deiner Gnade 
(Vesgt) — Ach bleib bei uns, Kerr Jefu Cheift Qesgl) — Das Aug allein das Wafier fiebt 
— Bert, {off uns wie die Meinen Kind — Schaffe in mir, Gott, ein seines Herz — Bott 
fei gelobet und gebenedeit — Bedente, Menfe, das Ende („ein vom Dolf gefhähtes Lied“) 
— Ehriftas der ift mein eben (desgl.) — Wer weiß, wie nahe mir mein Ende (sift im 

































Munde des Dolles*) — Jefas, meine Zuveriht („dem Dolte teuer’ 
mäflen fterben. 





— Alle Menfen 
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Freilich die Seien der Zeit drängten auf Änderungen. Der Standpunft Schmidts 
fand bei der Behörde in Darmftadt, dem „Großberzoglic; heffhen für das Sürkentum 
Startenburg angeordneten Kirchen» und Schulrat proteftantifeger Deputation“, fein Derfändnis. 
€r fand auf dem Sape: „Mande Lieder find in einer veralteien Sprache gefcrieben, in 
meteifejer Hinficht voller Mängel, für den Äketifer von der einen umd nicht felten für den 
Dogmatiter von der andern Seite anftößig. Aber... ein Gefangbuch if zunächfi fürs 
Delt, und feine wicptigfe Befimmung ift, weder das Dolf äfketifd zu Bilden, mod es 
theologifc aufzuflären, fondern religiöfe Gefühle zu weden und zu beleben. Gerade die 
Sieder, die ihr altertümliches Gewand felbft ehewücdig macht, find den Dolt, das fie aus 
den Jahren der Kindkeit tennt, oft das ficerfle Mittel, um fromme Reminisgenzen zurüd« 
zurnfen und dadurch Religioftät zu näbren. Aufgeflärt hat man in der neueren Zeit genug 
an dem Dolt, namentfit aud; durch Kirchenlieder, daß es dadurdı moralifct viel befler ge« 
worden wäre, läßt fih fürmahr nicht behaupten. Es tut Not, dag man von der 
einfeitigen Bearbeitung des Derftandes zurüdfomme und aud 
auf das Herz zu wirten fude. Eben darum muß uns aber aud) das, was menfchr 
litgen Bergen. nod; heilig if, wie Diefe alten Eieder, gleichfalls nmantaftbar fein, mögen fie 
glei inumer für Belleteiften und naturalififte Cheologen nodı (o anftößig bleiben.“ 

Die Behörde aber glaubte, „daß unter den alten Kiedern eine Anzahl fey, die am 
mpftifcgem Unfinm, an fraffen, der Dernunft und Bibel unangemeffenen Dorftellungen, an 
agefcmadten und läcerlicten Ausdrüden und Bildern ihres Gleichen fugen“, deshalb „von 
den dentenden befferen Geiflichen“ {dom längft nicht mehe gebraucht werden. Sie glaubt, 
‚Rah es tein Derluft, fondern vielmehr ein Gewinn für die öffentliche Aindacht fei, wenn 
denjenigen Geiplicien (ie nicht zu jenen „beferen, dentenden“ gehören!) Lieder entzogen 
werden, wie unter fo manchen ähnlicen Gehalts folgende find: Ein Kindelein fo 
Töbelih — So führft du do red felig — Jefu, Arzt totfranter 
Seelen — Dur Adams fall if ganz verderbt — Aun freut eud, 
lieben Chriftengmein — Dia zu erzücnen, Gott — Warum willft du 
draußen fiehen — Fröhlig foll mein Kerze (pringen — Dom Kim: 
mel fam der Engel Shar — Die Seele Chrifti heilge mid — © du 
fiebe meiner Liebe — Ein Lämmlein geht und trägt die Shuld — 
Chrift it erftanden — Chriftlag in Todesbanden — O du allerfüßte 
$reude — Send ein zu deinen Coren — Ad. Sott, vom Himmel fich 
darein — Das Augallein das Waffer ficht — Du Lebensbrod, Herr 
Jefu Enrin — Samüde dic, o liebe Seele — Bott fei gelobet und 
gebenedeit — Egypten, gute Nadt — Mitten wir im Leben (ind — 
Daler will ic die geben — Ad Gott und Herr, wie groß und fhmer 
— Jefu, der du meine Seele — Straf mid nit in deinem Zorn — 
Nun ruhen alle Wälder — Nun laft uns den Eeib begraben“ 

Die Behörde drang mit ihren Jdeen durh. Sie fand in dem Gießener Kircenrat 
Jobann Balthafar Müller und dem Giehener Cheologieprofefior Dieffenbach gleichgefimmte 
Seelen, die einen Entwurf ausarbeiteien, der 3. B. von den erflen 282 Kiedern des Kränter. 
iden Gefangbucs mur 100, dazu zumeift Gellertifdie und LCramerifcpe Lieder fiehen lieh 
und an die Stelle der ausgefiedenen Lieder moderne Reimereien von zum Ceil erbärne. 
fihem Gehalte einfügte. Dergebens warnte Profeffor Schmidt, dem Dolfe feine Kieder zu 
nehmen. Die Wagfhale neigte infolge des Einfereitens des Darmfädter Kirchen. md 
Sulrats Wagner zu Gunften Mällers: fat mit Scnuidt im erften Teil des Gefangbuchs 
Muc 26 Nummern (von 282) Ducä} andere zu erfegen, befeitigte man fat 159, alfo über die 
Hälfte, darunter eine Menge alter, dem Dolf vertrauter Lieder. Eine Dergleidung des 
Kräömerfcjen Gefangbudhs mit dem 1814 erfdienenen Allgemeinen evangelifgen 
Sefangbud für das Großherzogtum Heffen, zeigt das jedem ohne weiteres. 
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Man braudgt bloß nachzufehen, weles £ied das eine und welches das andere Gefangbuh 
unter einer beflimmten Yummer mitteilen; denn alle gemeinfamen Zieder haben in den beiden 




















Sefangbücern diefelbe Nummer. Zur Muftration des Gefagten feien hier nur einige Bei 
fpiele mtgeteitt 
Krämerfhes Gefangbuk Allg. Gefangbud 
Durdy Adams all it ganz verderbt Gott wie epredlich find Derbreigen 
Aun freut eud; lieben Chriften gmein A, weld ein Kampf in meiner Secle 
Selober feif du, Jefa Chrift Ehre fei Gott in der Höhe, der Herr if geboren 
‚Fröhlich foll mein Kerze fpringen Kaft uns mit ehrfurdtsvollem Danf 
Dom Himmel fan der Engel Shar © fimm andı du mit frohen Dant 
Ermuntee dic, mein fhmader Dom Grab, an dem wir wallen 
Bere Ehrif, der einig Gottes Sohn Erireue did des Bells 
Ein Kindelein fo löbelid Dem ganzen Erdfreis if vom Berm 
Corife üt erftanden von der Beil ihm, dem Todesüberwinder 
Ehrift lag in Todesbanden Dich bet id} an 
Auf, mein Herz, des Berren Tag Aus des Grabes Banden 
Auf, auf, mein Herz, mit Sreuden Sroblodt ihr Chriften, Jefus 
Etzift fuhr gen Kimmel € it erftanden, Jefus Cheift 
Mitten wir im Leben find Mein Eeben feht in Gottes 
© Jefü Chrif, meins Lebens Fit Wie wird mir dann, o dann mir fein 
Dalet will id) dir geben IR geh einf ohne 





Bi 
Die Zeit, da die Verhandlungen wegen der Schaffung des „Allgemeinen Be 
fangbucs” von 114 geführt wurden, halte noch einen gemiffen Schwung gegenüber 
der Periode, die in Beftens Geficte in den 20er, 30er und aoer Jahren heraufyeg — 
der Periode des größten fogialen Rüdgangs in unferer ganzen heffifhen Dergangenkeit feit 
der Reformation. Das müen wir beachten; fonft verliehen wir nicht, weshalb Die Reaftion 
gegen das elende Mladwert von 114 erft verhältnismäßig fpät einfeht, und weshalb fie 
erft 180 in der Schaffung des munmehrigen „Befangbuds für die en. Kirde im 
Großherzogtum Heffen‘ zum Abfaluf fam. Diefe fpäte Reaktion war aber in 
mer als einer Beziehung bereits zu fpät. Sie fehte in einer Zeit ein, wo in weiten 
Kreifen der beffifchen Gemeinden der jabrelang nadı 1914 gehütete Sat der alten Kieder 
zumeift verloren gegangen war. ıs1z wurden mod Bauern beftraft, weil fie gegen den 
Befehl des Pfarrers im Goltesdienfie an gewohnter Stelle auf eigne 
fangen. 1800 war das bereits unmäglid; geworden; denn es waren die zu 
Bauerngemmeinden diefe Lieder nod} fingen Ponmten. Die folgen fonnten nid au 
Ar diejenigen Lieder der alten Seit wurden wieder volfstümlih, die durdı das Medium 
der Schule wieder ins Dolf drangen; alle anderen den Geffenvolt lieb gewefenen, und unter 
itmen viele Perlen, find denn Dolt fremd bis auf diefe Stunde. An diefen: Zuhand hat 
audz die Kirchengefangvereinsbeivegung mir weniges zu ändern vermodt, wenn aud; nit 
geleugnet werden fan, daß fie an einzelnen Orten mandem alten Eied wieder hat Bahn 
breisen helfen. &s f&eint fiher, daß die hefüfcpe Kirche ihr altes Erbe nur dann wieder 
antreten far, werm fyftematifch und obfictlic die Wiedereinführung wenigftens 
einiger der alten £ieder in die Band genommen wird, und zwar durch das Medium der 
Säule. Wie das am beften geicheben Yönne, darüber habe id meine Gedanten und Er: 
fabrungen, mit denen ic} aber bier zurfichalten mödhte.”) 

Am 23. Sebruar 1905 waren es 25 Jahre, daß unfer neues Gefangbud) in fird- 
lichen Gebraud) genommen wurde. Mächte man in weiteren 25 Jahren fagen fönmen, dai 
unfer Befienvolt wieder anders, wieder feiner Dergangenheiteentfpreden: 
der fingt als heute! 































*) Es fommt mir hier nu daranf an, zu betonen, Daß es gefchen muß, und 
da es gefiehen Fann. 
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Beobachtungen und Eindrücke vom firchlichen Seben 


in Dänemarf während einer $erienreife 
von D, K. Knete. 
(Sertfebung.) 


Aur furz ermwähne id), da dh der Seier der Eiturgie in der ruffifcen Alezandere 
NemstyKircie anzuwohnen Gelegenheit fand. Sie wurde mir durd Begünffigung eines 
Beamten zuteil, der mir und meinen beiden proteftantifcgen Begleitern den Sutrit gewährte, 
obwohl der Gottesdienit ausfeil für die damals in Kopenhagen weilende vermilmete 
Kaiferin, der früheren Bänifehen Prinzeffin Dagmar, und für deren Gefolge gehalten wurde. 
I brauche fanm zu fagen, daß der ruffiflge Gottesdienft vieles bietet, was uns befrenidet 
and abftoßend auf uns wirft. Die Feier begann damit, daß Priefter und Diafon in vollem 
Ornate der Kalferin um Eingange der Kirge mit den goldenen Krugifige entgegen 
gingen. Die Kaiferin fühte dasfelbe, und doc ft fie Die Toter eines Iutherifden Königs- 
haufes, Die im Glauben diefes ihres Daterhaufes und des dänifcren Volles erzogen wurde. 
Sie wiederholte diefelbe Ferenionie auch am Schluffe des Gottesdienftes und verband damit 
den Handah des fi vor ihr neigenden Priefters. Jhrem Beifpiele folgten die ewa 20 
übrigen Perfonen griedjifdien Slaubens, welde mit ihr an der feier teilnahmen. Die Iepte 
unter. ihnen, ein junges Mäden aus dem Dolfe, eıpfing auferdem noch den Segen mit 
dem Keuzifir, das ihm über das Haupt und danach über beide Schultern nacheinander ger 
hatten wurde, Zwifcen diefen Eingange und diefem Schluffe verlief dann der Gottesdienft 
in den lituegifchen Gefängen der Geiflichen, die Gebeie, Keftionen und die eudarififhen 
Stüde der Eitucgie umfaflen. Diefe Gefänge werden von den Nefponforien des Chores, 
umd felbftändigen £iedern desfelben unterbrochen. Ebenfo wichtig wie die Worte, weiche 
won den Prietern gelungen werden, erfheint ihr fonfliges Derhalten: das Öffnen und 
Sehliejen der Türen in der heiligen Filderwand, die Progeifionen ans deni Heiligen in das 
Scäif der Kirche und wieder zurüd, das Schwingen des Nauchfaffes in der Richtung auf 
die Gemeinde oder auf den Altarraum, das Wechjeln mit der priefterlichen Kopfberfeidn 
der Vollzug des Opferaties hinter verfloffenen Türen, unfigtbar für die Augen der Ger 
meinde; diefe felbft one weitere aftive Beteiligung an dem Ganzen, mur daf einige frauen 
an einigen Steilen der Eiturgie eh auf die Unie wiederliejen zu fillem Gebete. Das alles 
liegt für unfer proteftantifces Empfinden fo weit ab von einem uns fo notwendig er« 
fhjeinenden „vernünftigen Gotiesdienfte", daß man es nicht ohne das Gefühl der inner 
Trauer erleben tonnte. Dennoch gefanden wir drei Protefanten uns nadıker gleihmähig, 
was ja aud; von andern unfrer Glaubensgenoffen fo oft und naddrüdiih bezeugt ift, dal 
Chorgefänge, aud da, wo fie mır in fi} wiederholender Melodie auf Die Worte des 
Priefters refpondierten, vor allem aber da, wo die Tageshymnen gefungen wurden, den 
Zuhörer ergriffen und wie mit Gewalt in die Stimmung der Zindaht verfeten. Diefe 
Melodien, die ohne Unterftügung eines begleitenden Jnftrumentes gefungen wurden, und 
Diefe Barmonien, die in dem edelften firdliden Stile gebalten find, erheben das Gemüt des 
mufitalfe} intereffierten Menfcpen über die Sphäre des irdifchen Empfindens hinaus. Mir 
und meinen Begleitern ift es wenigftens fo ergangen. &5 hing das gewih; damit zufamnen, 
daß die Stimmen des Chores auch was die Klangfarbe und die natürliche Stärke derfeiben 
betraf, in wunderbarer Harmonie zu einander fianden. Und dod) handelte es fidh nicht um. 
Männer, weldje etwa einem Kirdjenchore aus Rujland angehören, fondern um Mitglieder 
des Kopenhagener Studentengefangvereins, welde fein Wort der flavif.ten Terte verjtchen, 
die fie vortrugen, fondern denen alle Silben. mit lateinifchen Yucfiaben unter diefe Teste 
gefegriehen waren, um fie richtig ausfpreden zu Fönnen, wonon ich mich felber durd; Ei 
fügt im Ähre Motenhefte überzeugen forte. Diefe Tatfache war freilih geeignet genug, den 
Wert audz des gefanglichen Teiles der Kultushandlung wachträgtic in meiner Beurteilung 
mehr als erbeblid} zu mindern, da er ja von proteftantifcgen Sängern ausgeführt war. Als 
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ih den Chor fingen hörte, förte eine foldhe Reflerion feine Wirkung bei mir nicht, da idh 
mit jenem Sachverhalte noch nicht befannt war. 

Meine Ainwefenkeit bei dem Gottesdienfte in der rufffcen Kirche bildet dad nur 
eine Epifode in der Durforfhung des goltesdienflihen Lebens in der Dänifchen Kandesı 
fire, die Intherifcgen Betenmtnifes if. be Iutherifcher Charakter bringt es von felbit 
mit fi, daß ihre Gottesdienfte fit} der Haupffache nad in das Schema des Intherifchen 
Kultus einfügen. Der Gefang der Gemeindelieder, der Gebraud; der Kolletien, die Der 
Iefung figierter Perifopen, die Predigt, der Derlauf der Abendmahlsfeier u. a. bezeugen den 
Tutherifchen Typus Diefer Gottesdienfte. Dog treien uns manche Abmeldungen entgegen 
von dem, was wir in den von Bugenhagen fammenden Kirdenordnungen angeordnet 
finden, trogdem ja gerade diefer Reformator auch auf die Geftaltung des firhlidien Eebens 
in Dänemart einen beftimmenden Einfluß ausgeübt hat. Der jepigen Korm der Yänifchen 
Gottesdienflordnung liegen weniger die Mufter aus der Zeit der Reformation zugrunde, 
als diejenige Gefalt, melde wir in der folgenden Zigende finden: „Sorordnet Alterborg udi 
Danmark 09 Yiorge”. Diefes „Altarbud” ift 1688 mit einer Dorcede von Hans Bagger 
veröffentlicht. Sie if datiert: Kopenbagen, 19. Februar 1688; in ihr wid über den Wert 
fefter firhlicer Ordnungen gehandelt. Die jet geltende Agende ift als eine zeitgemäße 
Überarbeitung jener ältern anufeben; fie hat folgenden Titel: (fepwarz:) „Sorordnet (rot:) 
Alter. Bog (fhwarz:) for Danemark-Köbenhaun 1901." JA werde auf fie noch zurüde 
Tonımen. Zumäät berichte ich über den Derlauf des Gottesdienfies, wie er in Allinge auf 
Bornkolm verlief ) 

Der Gottesdienft beginnt mit einem tollettenartigen Gebete des Küfters. Diefer tritt 
im Srad ans feinem Stande der Kanzel gegenüber vorne auf den Cherraum und fpricht 
dasfelbe. Wach der ältern Agende foll es mit dem Daterunfer fließen. Diefes wird bier 
jet fortgelafien, um es nicht zu oft im Gottesdienfte auftreten zu laffen. Nach dem Gebete 
des Küfters fingt die Gemeinde ein Eingangslied. Während desfelben tritt der Geiflice i 
fhwarzem Ornat mit der Balsteaufe von der Seite her zum Altare und niet an der Morde 
feite vor ibm nieder, bis der Gemeindegefang zu Ende ift. Dann erhebt er fih umd fingt, 
der Gemeinde zugewandt, die beiden erften Derfe des Liedes: „Allein Gott in der äh 
fei Er“ = „Allene Sud i Himmerig ffal £o0 09 Prüs tie höret, worauf die Gemeinde 
mit dem Gefange der übrigen Derfe der erften Strophe fortfährt. Das Kyrie fehlt. Mitbim 
Hann das Gloria in excelsis bier nicht als Antwort auf die vorausgefehte Sündenvergebung 
gedeutet werden, wie oft (frei irrtümlich) gefieht. ind; Beendigung der Strophe fingt 
der Prediger das: „Öerren däere med eder“, worauf die Gemeinde antwortet: „Og med din 
Aand.* Dann folgt die Kolttte, abfeliefend mit einem dreimaligen Amen der Gemeinde. 
Die Melodie, madz weldjer fir gefungen wird, findet man in folgendem Buche, dem and die 
übeigen hierunter folgenden Gefangweifen entnommen find: „Mesfe-Melodier. Udgivne af 
Johannes Wiberg, Cand, philos, Cantor til vor Frue Kirke. Kjöbenhavn. 1952.* Der 
Derfafier bemerft in der Dorrede, daß er die Melodien fo niedergefchrieben, wie er fie von 
den Predigern in der Kopenkagener Srauenfirde gehört; die Einteilung in Tatte hat er 
mie Rücficht auf mufitalifc; ungeübte Prediger vorgenommen; geübte Sänger braugen fich, 
wie er ausdrüdlidh bemerkt, nicht bei dem zesitatioen Gefange an den Taft zu binden, 

Die Melodie für die Moefte iR Die folgende. Der dänlfche Tept unter den Noten 
aus dem Oftergebete deutet fidh lei; ich Überjege ihn darum nicht, 













































2 — nn Zu ee 
La-deros al - -le be-de Herre Gud himmelske Fa - der,dusom 





') Die Olstirche if, wie ic nachträglich erfahren, au; befärieben von $. Lasta, 
Die vier Rundfiren auf Yornkolm ıc., abgedrudi in der „Stichr. für Baumefen.“ 
>. 51, 401. Berlin 1901. 
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Ber uf. nach demfelben doppelten Tonfalle 
Bis zum Shluffer 


us vi be-de dig du 
[6ej=jer ses Se 
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i hellig Aands E-nig-hed, en sand Gud fra 

Antwort: dreimaliges Amen, 

Uadı der Kollefte fingt, oder wie es dänife heift „meffet” der Geifliche die Epiftel 
mad} der Ordnung der älteren Peritopen. Dod mag hier bemertt werden, daß gegenwärtig 
in der dänifchen Hirdie neben jenen aud neu ausgemählte Paralelperifopen im Ger 
braude find. 

Die Melodie für die Epifel ergibt fit} aus folgendem Beifpiele: Epiftel des 2. Ofter: 
tages. Apoftegefch- 10. 


ee 


Den hel-lige Lee - tie skri-vesi A postlernes Gjernin ger Men 
=, 


Seesen 


Peine op IsdMunden og sig desieghe finder i Sand hed, 


BEE rer) 


at Gud anse «er ikke Per so ner; men hvo iblandt al 


Pr 
frygter og gjür Ret faerdig hed, er 
fin, abwecfelnd bis zu der Stelle: 


Peesse 


kyn de Fred ved Je. sum Christum; haner alles Her - - re. 


Dann fommen wieder die früheren Melodien bis zum Schluß, der fo lautet: 
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eier at han var op standen fa de DO + - de, 

Nach dem Dortrage der Epiftel fomımt wieder: „Der Berr fei mit end" uf. Daran 
fötießt fi die Reyitation des Evangeliums in folgender Weife: 

Der Geiflide fingt: 





dene hel-lege E - van-ge-M -um skriver E - van-ge-li - sten 


ee 








== 


Die Gemeinde antwortet: Gud vaere lovet for sit glaedelige Budskab, Danır 


fingt der Prediger 3. 3. das Evangelium vom 2. Oftertage. Zul. 24. 
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38 see, to af demgik paadensamme Dag ul en Bye, som var 


Dress: == 


“ tredsinds tyve Sta-di-er fra Je-ru-sa-lem, hvis Navn 


Bee 


us. Ogde ta lede med hv. 



























































= uf, diefelbe Melodie 
bis zum Saluffe: 


E= srEei 


0g hvorledeshanblevkjendtaf den, idet han bröd Bro 

Uady der Schriftiefiiom folat Gemeindegefang. Daran felieit ih die Bes an 
fie reiht fi, das allgemeine Kirchengebet, abfeliefend mit dem Daterunfer. Während des 
dann folgenden Bemeindegefanges begibt fi der Prediger in den durcb den ausgefpannten 
Teppich hinter dem Altare abgefäloffenen Raum und läht ih} dort vom Küfter das Mep- 
geiwand über feinen Calar legen. Mit ikm befleidet, Aitt er vor den Altar. Unterdefien 
fammeln fich Die Kommunifanten und nien um den Altar her, fo daf ihren Die heiligen: 
Elemente von doriher gereicht werden fönnen. 

Die Abendmahlsfeier wird nicht mit der fogenannten Präfation eröffnet, (ondern ber 
ginnt mit einer belebeenden und ermahnenden Anfprache an die Abendmahlsgäfte zur 
Vorbereitung für einen würdigen Genuß. Daran flieht fih die Rezitation des Daterunfers 
und der Einfepungsworte nad} folgenden Melodien: 
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se men frels os fra det 
























































de; Tl Ri geter dit, Magtenog AE- -reni E - vig-hed. 


Zi. 


Und; dem Amen der Gemeinde fährt der Geiflice fort: 
> m 
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af; denne er det nye Testa- mentes Kalk i mit Blod, somud gydes for 


FeeferR 


E - - der til Synder nes For 


rn ya 
see Sarstedt 
“rer, soo ofte som )J det drik-ker, til min Jhu kommel se. 

Die Distribution der heiligen Eleniente erfolgt in der Weife, daß erft das Brot und 
dann der Wein an alle vor dem Altare Pnieenden Gäfte ausgeteilt wird. Dabei werden 
folgende Worte gefproden: „Dette er Jefn fande Kegeme (fande Blod). Den forsfärftede og 
geopfftandene Chriftus Jefus, fom nu har befplft og ffäentet eder med fit hellige Kegeme og 
Btod, kvormed han gjorde Fyldeit for alle eders Synder, han fiyrfe og opfolde eder derued 
i em fand Tro til det ewig £iv. (Das it Jefu wahrer Keib (wahres Blut). Der gefreuzigte 
An erfabene et Jfes, der cn an dr ap ar gm mi inc Alla 
feib und Blut, womit er Genugtuung gewirkt hat für alle eure Sünde, der ftärte und er: 
halte eudı dadurch im wahren Glauben zum ewigen £eben).” 

Auf ein „Sriede fei mit euch" folgt die Dantesfollefte mach der bereits angegebenen 
Kolleftenmelodie. Auf ein abermaliges: Der Herr fei mit euch! fingt der Prediger den aaro- 
aan Bear na big Mei 


PPEI=EIE: 


dig og be vare dig, Her - - ren lade 


























































') Bei diefem Worte wird die Patene Disken = Disfus bezw. der Keldy genommen 
und gehalten bis zu dem Worte „nut“. 
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Iy se sit ansigtover dig, og vaeredig man - dig. 
Kr jselsele lese] un 
9 öf te sit An syn paa dig,og gi - vedig Fred. 


Während des nunmehr folgenden Schluliedes der Gemeinde tritt der Geihliche wieder 
hinter den erwähnten Ceppich, um das Mehgewand dort abzulegen. Dan fehrt er zum 
Altare zurüc und niet dafelbit abermals wie beim Beginne des Gotiesdienftes. Unterdeilen 
fpricht der Küfter das vorgefäiebene Schlufgebet, weldes in die Worte des Daterunfers 
austänft. — (Satuf folgt.) 


„50 fei nun, Seele, deine” 
von Sriedrich Spitta, 

Aus Anlafı der Menausgabe des Miitärgefangbudis wurde an eine Reihe von Sad: 
leuten, darunter andy an mich, die Anfrage gerichtet, ob man bei der Schlufftrophe des Liedes 
„In allen meinen Taten“ von Paul Sleming die Kesart „So jei mn, Seele, feine“ oder 
+50 fei mu, Seele, deine" befürworten würde. Da id aus der näheren Motivierung 
diefer Anfrage ergab, dafı in Bezug hierauf das Urteil noch feinesmegs überall gelärt if, 
und da andererfeits jenes Kied zu den Kieblingsgefängen der evangelifcjen Gemeinde gehört, 
fo darf id; wahl annehmen, da; cin mativiertes Urteil Darüber den Kefern der Schr, 
micht umwillfommen fein wird. 

Daran fann fein Sweifel fein, daf die Lesart „deine“, und nicht „feine“, die ur- 
fprümgliche it. Das Kied erfheint zum erften Male in” „D. Paul ‚lemings Teutfche Poc- 
mata, Eübed. In Verlegung Laurent Jaudzen Bucht.” vom Jahre 1640‘). Bier wie in 
den Naddruden diefer Sammlung aus den Jahren 1651 und 1666, die ic einfchen fonnte, 
heißt es „So fei min, Seele, Deine”, olme daß eine Dariante namhaft gemacıt wäre. Das 
‚Gleiche gilt von dem beiden Fritifhen Ausgabeı '95 Deutfce Gedichte, heransı 
gegeben von J. M. Kappenberg als Band 1 et des 
fitterarifcgen Dereins in Stuttgart 1865; und: Gedidte von Paul Sleming herausgegeben 
von Julius Titmann als 2. Band der von Gordefe und Cittmann herausgegebenen Drutfcbe 
Dichter des 17. Jahrhunderts 1870. Die drei Hanptausgaben bezeichne ich im folgenden 
furz nad den Herausgebern als Olcarius, Kappenberg‘), Tittmann. — Über „deine“ als 
alleinige Kesart der für die fritifäe Unterfuhung in Betracht fommenden Drude it alfo 
eine Disfuffion nicht möglich. 

Nun befteht freilich die Möglichfeit, dag in „deine“ eim alter Drudjebler vorliegt. 
Da Siemings Manuftript nic erhalten if, würde mit Diefer Möglichteit mır dann eruflich 
zu rechnen fein, wenn die Kesart der neuen Drude finnlos oder von der Ausdrudsweife 
Slemings abweidend wäre. Weder das eine mod das andre it der Fall. Der Gedanke 
freitich, den die Sesart „jeine* ausfpricht, it Steming nicht fremd. So heißt es in einem 
Stüd der „Poctifden Wälder“, das des Paulus Worte Gal, 2,20 variiert): 






















































') Ju der Dortede {prich der Kerausgeber, Olcarius, aller 
genen 16f1. Jabce“, was für Diefe Sammlung auf 1632 führen würde, Diefer weit ver- 
reiteten Ant inimt auch A. Ser, Das deutfäe evangeliihe Kircenlied dee 1 
hunderts 1, 5. 453 zu Qsgl. Kirdenlieber:£erifon I, or). Uun bemerft aber Olcatlüs ü 
der Dortede zu den vom ihm 104% herausgegebenen lateinifden Epigrammen $lemings, 
ex habe den Drud der deutfchens Gedichte vor 2 Jahren beforgt. Danach fönnen diefe nicht 
Bor jeh, Snsgeäien worden fein, mern and ads Mamtipt mi Der Darrede bis \eaz 
drudfertig verlag. 
*) Dabei gilt nur der UXXXIL. Band der Bibliothef, der I. der Eieder; der LXXXIIT. 

(bey. 11) enthält den teitifcen Apparat 

5 Andacht“: Olcarlus S. Sıf, Tappenberg 5. 


von „dem vergans 















Tirmann S. 20 





IA will, ic mag, idy foll, ic Farm mir felbft wicht raten, 

dic; will ichs Taffen tun; du haft bei dir die Taten, 

die Wünfege tu id mur. Ich laffe mich ganz dir. 

Id wit wicht meine fein. Anm mid nur, gib dich mir. 
ige feine anderen Parallelen vor, fo Fönnte man geradezu meinen, obige Derfe mit ihren 
manmigfagen Anflängen am unfer £ied müßten and den Sinn für deffen Iehte Strophe 
beftimmen. Diefer Eindrud verftärft ih mod, wem man, wie fall durchweg in unferen 
Semeindegefangbilcern, der Iehten, im Original 15., Strophe die zwölfte vorausgehen läjt: 








‚Jim hab ich mid, ergeben, &s fei heut oder morgen, 
"u fterben und zu leben, dafür laß ic ibm forgen, 
fobald er mir gebeut. er weiß, die rechte Zeit 


An diefen Gedanten fehlieht fih in der Tat die Schlufftrephe mit der Kesart „feine“ 

träge am, wenn es auch nicht gerade durdlichtig if, wie auf die Tatfacıe, dah der 

Diter gottergeben fei, die Aufforderung an feine Seele folgern tann, fidh Golt zu ergeben. 
An fautet aber im Original die vorlehte (14.) Strophe fo: 








Indes wird er den Meinen wird beiderfeits gemähren, 
mit Segen and, erfcheinen, was unfer Wunfd; und Fähren 
he Sub, wie meiner, fein, ihn bitten überein, 


Diefe endigt alfo nicht mit dem gleichen Musdend ruhigen Gottvertrauens, fondern mit de 
Binweis auf die Auferungen einer von Scmerz ergriffenen Seele. Daran fehlieft fi die 
Anforderung: „So fei nun, Seele, deine!“ 

Was ‚Sleming darunter verfteht, zeigen num am beften folgende Parallelen: Ju der 
Ode „An einen guten Freund“,‘) den Kleming ermahnt, fi das flüdptige Leid nicht zu fehe 
zu Bergen zu nehmen, heißt es zum Schluß: 




















Unterdeffen fei der Deine. und verfüdh den jungen Mit. 
rid} nicht ab der erflen Koit Sa uns einen Raufch noch faufen, 
Sabe did mit altem Weine ete denn wir mülfen laufen. 

In der Ode „2in feinen Dertcauteften“°) heißt die 2. Strophe: 

Mi dies dem Himmel zu Sei deine, wie du follt, 
und (prich did felbft zur Ruh, bis Eacefls uns Gold 
wie id mit mir beginme. für diefes Blei abjpinne, 

Im 5. Bude der Oden, den Kiebesgefängen, haben wir eine volltändige Befchreibung des 

faftungslofen Suftandes, dem Fleming mit der Forderung: „Sei deine!” entgegentritt.) Je 

Ahtiere nur die 3. Strophe: 

Wie unverwirct it Dod) ein Kerze, felbf feine Kuft und felbft fein Schmerze. 
das nicht mehr als fich felbften fennt, Seit daß ih midi mehr meine bin, 
von feiner fremden Flamme brennt, fo ift mein ganzes Gllide hin. 


Eine Ode, die der entgegengefegten Stimmung Ausdrucd gibt, der des Befeeitfeins von einer 
Siebesteidenfchaft?), flieft mit den Worten: 











Komm. gäldne Freiheit, tomm, mein Keben, der Eitelteiten fenöden Kauf. 
und fee mir dein Hüein auf. Sie fei nun, wie fie will, alleine. 
36 habe gute Macıt gegeben Audi bin niemands mehr als meine. 
Das Gleiche ergibt fh aus der 3. Strophe einer Ode an Salibene @. i. Elfabe Nibufen):*) 
fen Dann wollt id anftatt des Klagen, 
din erfreutes Kiedlein greifen, das mich it für feiner Pein 
wenn ich in der Kiebften Schof, faum läßt mich und meine fein, 





alles Kummers würde os. mur von lauter Wonne fagen. 


5; Tittmann 5. 110f. 9) Olearhıs S. 376 ; 
Kappenberg. si Sappenberg 5. 302; Citimanıt 
Sn. Ättmann >. 16% ) Olcarius 5. 496; 
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Was für Slening in der Aufforderung „Sei deine!“ fiegt, das hat er in dem mannhaften 
Somett „An fi" 9) ausgefproden: 

Sei denmod} unverzagt, gib dennoadz unverloren, 

weich feinem Glüde nicht, fieh höher als der Neid, 

vergnüge dich am dir umd acht es für fein Keid, 

hat fi gleidg wider did, Bläd, Ort und Zeit verfchworen. 


Was did; betrübt und liebt, halt alles für erforen, 

nimm dein Derkängnis an, laß alles unbereut. 

Tu, was getan muß fein, und et man dirs gebeut. . 
Was du noch hoffen fannft, das wird mod; flets geboren. 


Was tlagt, was lobt man do? Sein Unglüd und fein Glide 
if ihm ein jeder felbf, Scan alle Sacıen an. 
Dies alles iR in dir, laß deinen eitlen Wahn. 


Und ob du fürder gehft, fo geb in dich zurüe. 

Wer fein felbft Meifter iR und fi beherrfhen tann, 

dem if die weite Weit und alles untertan. 
Zigt bloß, in Bezug auf das Seelenleben, fondern audz in Bezug auf die äufere Eriftenz 
bedient fi Fleming Diefer Wendung. So heißt es in dem berühmten Sonelt, das er drei 
Tage vor feinem Code als feine Grabferift gedichtet hat: ") 

34 war an Kunft und Gut und Stande groß und reid, 

des Glüdes Neber Sohn, von Eltern guter Ehren, 

frei, meine, fonnte mich aus meinen Mitteln nähren. 
Befonders deutlich it der Zufammentlang mit dem Wortlaute des Liedes in einem won 
Tittmann nicht aufgenommenen Städe der Poetifhen Wälder: „In Groi Uengart der 
Reugen' ”).. Hier befchreibt Kleming zuerft die Dermüftung, die Mars feit 14 Jahren in 
Deutfehland angerichtet, und geht darın auf fi felbft über: 

. ‚und fäht für feiner Macht nichts ungebrochen fein, 

wo anders was nod ganz — fo fei ein wenig deine, 

mein $leming, weil du fannft. Du haft nod diefes Eine 

von allem, was du haltft: dic, den dir niemand nimmt; 

wierpohl noch mander it aud; um id) felbften fönımt, 

des Andern mehr als fein. 

Diefe Beifpiele, die ih feibt vermehren laffen, fdliefen die Möglichteit, daß die Eese 
art „So fei num, Seele, deine" auf einem fehler beruhen fönne, unbedingt aus. Ihr Sinn 
iR fein anderer als: Taf did, dem Schmerz nicht bewingen, bleibe du Aers über dich febft.1") 
Diefe Mahnung flieht fit, allerdings an den Legt des meiftens vorhergehenden 12. Derfes 
od} weniger gut an als Die £esart „fo fei mm, Seele, feine“, da dort micht von dem die 
Seele beywingenden Scmerze, fondern von der Untergebung unter den Willen Gottes die 
Rede if. Andererfelts kat man mit Met darauf hingewiefen, daß die Wendung „50 fei 
nun, Seele, deine” ein befonders arafterififcher Ausdrud der Gefinmung $lemings fei, der 
allerdings weniger biblifce, als flafffe antite Färbung hat, jedenfals in ein Miltärgefang- 
bud} befonders gut paflen würde. „Es gilt ihm als Manneswilde, fidh geiffermagen zu 
gehören, ein beflimmtes Bleihgemidht in fidh zu iragen, das felbft Durd; flarfe Bewegungen 
mich erfjüttert wird. Ein flarfes Kerz muß der Mann haben; „ur zu" ift feine Eofung; 
wer fid} felbfe entfeht, der Hegt.“ ) 





*) Olcarius S. 326; Lappenderg 5. 472; Tiitmann 5. 230. ') Olcarins 5. 670; 
Kappenberg ©. eo; Citimann. 5. zı9f, 

*) Olcarlus 5. 20f., Sappenberg 5. 120. 

®) Silder a. a. ©. 1, 453: „Sei dein eigen, deiner mächtig.” 

») Jul. Kirdpner, Paul Slemmings Sehen und Dichtungen I, 07 
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Woter ftammt num Die Eesart „So fei num, Seele, feine", und feit warn ift fie im 
Gebraug? Im Jahre 1696 erfeint das Fied zum erken Male im Drud, zwanzig Jahre 
fpäter hat es feinen Eingang in den Kirchengefang gefunden. Jn den von mir eingefehenen 
Büchern finde ich es zuerf Im Breslauer Gefangbude von 1668." Aber es it fer wohl 
möglich, daß es fon früher von der Gemeinde aufgenommen worden ift. Jn allen von 
mir verglichenen Gefangbüchern des 17. Jahrhunderts Heft man „So fei mun, Seele, deine“, 
obwohl von ikmen manche fon die Zahl der urfprüngli—en 15 Strophen auf 9 oder 7 
reduziert) und damit den Gedanfengang vernichtet Haben, aus dem das Recit der urfprünge 
licten Zesart erhellt. Die Ersart „feine” erfcheint im 18. Jahrhundert; id finde fie zuert 
im Sreylinghaufenfgen Gefangbud; von 1706."%) Der fatfe Einfluß, den diefes Gefangbud 
geübt dat, fowie die Zuftimmung, die Diefe Korrettur bei Aiymnologen wie Schamelius ger 
Funden, wird zu ihrer Derbreitung beigetragen haben. Doc allem aber war es die Uns 
figerheit des Sinnes, die den Anlaß zur Änderung gab. Das fieht man deutlich, wenn man 
beadztet, daß neben „feine“ auch andere Korretturen auftreten; 3. 3. „reine“ "), und „Sei 
Seele fill und feine"). Man behielt audı: „deine* bei, änderte aber den Sinm der Zeile: 
„50 ta nun Seel das Deine“.’”) Später, als die Umdihtungen der Kirchenlieder in Mode 
famen, war man auf; hier weniger rüdfchtsvell, und fepte etwa’) 











Sei dem im Tod und Leben oder So fei num, Seele, file, 
ihm, meine Seel, ergeben dein Rukm fei defien Mille, 
voll froßer Sunerfiht; der dich erfaffen hat. 


Aber audy im neuen Pfälzer Gefangbud; foll man fingen: 
So fei num audh() der Seine. 

Immerhin war im 18. Jahrhundert, fomeit ich das ungefähr überfälagen fan, die Majerität 
der Gefangbücer no} für die Orlglnaltesart „deine“; und im 19. Jahrhundert, bezw. in 
der Gegenwart, liegt die Sache feineswegs fo, daf man, von einem faft allgemeinen Konfens 
der gegenwärtigen Gefangbücher für „feine* fprecen fönnte. Jm der preußifKen Landes» 
Hirje haben die beiden weflliten Provinzen, Rheinland und Meffalen, das Original. Dazu 
Tommen die großen Iutherifchen Kandestircen von Bayern, Banmover (mo man früher „feine“ 
fang) und Königreid Sachfen, der Heimat Slemings; endlich das neue Gefangbud, für 
Elfaß-Loibringen, wo die älteren Gefangbücher audı „feine” haben. 

Ob man auf Grund Diefer Catfacyen fi} für „deine“ oder „feine” entfceiden fol, das 
ift mit alledem allerdings mod nicht über jeden Zweifel erhaben, denn es bieibt dabei, daß. 
>as Original für unfern Sprachgebraud mict deutlid if. Aber freilih, von wieniel Stellen 
unferer Kircjenlieder gilt das Gleiche, ohne daß man den Mut hätte, fie zu forrigieren! 
Immerhin fol man Abhilfe fhaffen. Nicht fo, wie es je und je gefchehen if, daß man in 
‚einer Sußnote den Sinn der betreffenden Worte erklärt”), fondern fo, dag man in Unterricht 
und Predigt Anlaß nimnit, die Undeutlicfeit zu befeitigen. Mier wie dort find wir mit 
dem Srudtbormaden unfrer Lieder mach fehr im Rüdfand. Eine Wendung wie „So fei 
num, Seele, deine“ ift in bervorragendem Mafe geeignet, in den Charakter Flemings einzu 
führen, wie das ganze Lied, fein Reifelied, Ania gibt, der merfwürdigen Shidfale feines 
Sehens zu gedenten. JR das den Kindern oder der Gemeinde einmal Deuthiä gemacht 














"%) Kappenberg a. a. ©. II nennt als ältehes ihm befannt gewordenes Buch, in dem 
umfer Lied Acht, das Schlesmiger von 1674. 

#3 Dgl. 3. B. einerfeits Leipsig (Dopelius) 1692, Lüneburg 1690, andererfeits Dres- 
den u 





*) Die erfie Auflage von 704 iR mir mich zugänglich. Dermutfich findet fh dort 
diefe Eesart (don. Jm das Porfifce Gefangbub if fie erfi fpäter aufgenommen. 6 
bitte meine Sefer, in der ihnen zu Gebote fehenden Eiteratur naczufehen, ob „deine” 
wieleldt noch früher als 1204 vorfommt. 

"") Dgt. das von Schamelius Rerausgegebene Yaumburger Gefangbub, 2. Aufl. 
Sn. Suntlen aäs. "Elfen und Cbemnig st. "7 Kepaig (dene) 
Schneeberg 1757. 

#3) 50 einerfeits das alte Pfäher Gefangbudt von 182: 

#1) Das Kindaner Gef«B. 1745 bemerkt: „Sei du D 
nicht von Sorgen hinzeifen laffeft." 








andererjets Zoltofer. 
eloft mächtig, dap du did 
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worden, fo gibt ihnen gerade die Wendung, die den Ummiffenden anfößig if, immer wieder 
Anlafı, das Bild des liebenswürdigen und fo tragifch früh dahingefhiedenen Dichters fidh 
ins Gedächtnis zurädzurnfen.") 


Die Berechtigung der Improvifation im firchlichen 
Orgelfpiel 


von A. Stwem, Seminaroberlehrer in Grimma. 


Wenn ehemals ein Mufiter fein Können zeigen wollte, dann eh er fid; von irgend 
einem Suhörer ein mufitalifges Thema geben, um es in Gegenwart eines erwartungsoollen 
Publifams zu einer Phantafle oder gar einer Suge zu verarbeiten, Sollte mun das nerehr- 
Tidge Pubtitum zue Aöchten Stufe des Staunens hingerifen werden, dan griff man feließlich 
mod; zu aufergewöhnlicen Mitteln, man bededie 3. 3, wie beim eren Auftreten des 
Knaben Mozart, die Hände mit einem Tuche, und die Derzüdung der Hörer fiieg zu un« 
glaublicer Höhe. Die Improvifation bildete alfo einen fehr wefentligen Teil eines jeden 
öffentlichen Dirtuofentongerts, wie auch des Auftretens eines Mufiters im intimeren Kreife. 
Einige foldyer Improoifationseiftungen find jedermann befannt, wie jene Badıs am Dofe 
Friedrichs des Großen, die dann den Grundfiod zum „Muftalifcen Opfer“ bildeten, oder 
ud Beethovens vor Mozart. Aber nicht nur die Klaffter ergellirten in derartigen Jmr 
provifationen, fondern es wird audz von den (pätern Meiftern, nicht zum wenigflen von Kiszt, 
ähnliches berichtet. Die Anfihten jedo über den Wert und vor allem die Scridlichteit der 
Jmprovifation oder freien Phantafie (wie man fie befonders nennt, wenn fein beftimmtes 
Thema gegeben worden if) für Die Öffentlicteit haben fi välig geändert. 

Gegenwärtig. findet man auf feinem Kongertprogramm mehr Jmprovifation anger 
fündigt, und werm der Derfudt dazu gemadt werden follte, würde darüber als über eine 
Charlatanerie gelacht werden. Und mit Red. 

Wir tafen uns den Grund hierfür von Fr. Ch. Difcer, Äftetit $ 506, fagen: „Jmprovie 
fieren im cigentlitien Sinne beißt in Gegenwart von Zuhörern über ein von ihnen gegebenes 
Thema ein Gedicht vortragen, das in möglicft furzer Frift der Yefinnung entworfen ft, 
im Dortrage aber erft ausgeführt wird. Diefe Karifatur der blihfhnellen erften Operation 
der Phantafie, wodurd das Schöne gefcaffen wird, ifi neuerdings mit Redt verfollen. 
Die gemiale Scneiigfeit foll durch Diefen tt redıt in ihrer Geburt dem Publitum vorgegeigt 
werden, verliert aber eben Durch dies Dorzeigen, dies Belaufcenlafien des (dambaft Der 
borgenen und Geheimen ihren Sinn oder wird vielmehe in ihrem Wefen aufgehoben. Denn 
durch die wirtlide Gegenwart der wartenden Zuhörer ifi die Schneligfeit Natt einer Yatur« 
fenelligteit eine preffierie Schnelligfeit, und diefe bringt nichts zutage als handwerts- 
mäßiges Sufammenleimen von Gemeinplägen, fertigen und landläufigen Bildern, Reime 
und dergl” 

Gegenüber Diefer Derurteilung in Baufd und Bogen wird man fliejlid dedy b 
aupten dürfen, daß eine Jmprooifation bei allen den genannten Mängeln des Reizes nicht 
entbehren wird, wenn fie von einem Meifter ftammt. Ein folder wird ihr, wenn audı 
verfnügft mit Phrafenhaften und dabei ungeflärt und unbegründet, genug Eigenes zu geben 
vermögen, und zwar umfo mehr, als er imflande if, die Gegenwart eines Hörerfreifes zu 
vergefien. Aber wenn aud bei feltmen Ausnahmen ein gemiffer Wert für die Improvie 
fationen zugeftanden werden mußte, in der Regel befteht doc Difcrers Urteil zu Rec. 

Was nun in der Kunft im allgemeinen als wertlos gilt, follte das in der firdlidhen 
als gut und brauhbar angefehen werden? Man ift ja im Gegenteil cher geneigt, den 
Mafteb für alles, was in die Kirche Eingang finden wil, befonders had zu wählen, viel« 
Dgl. die zutreffende Darfeilung von &. fom_im: 30. Melle, Unf en 
Hs?" Blen, NETHR), 25 TR De ne ein Snap ur 
vergleidjenden Eiymmnologie. Chi. Welt 1892 Ur, 20 Sp. 445-446. 





























9 - 


leicht mandmal fogar elmas zu rigoros abuweifen, was do} fonft als gut anerfannt if. 
Derfährt man aber fo kinfidtlich der Jmprovifation? Aus den Konerifälen und den 
Salons der Muftfiebhaber ift fie verfaounden, in der Kirdie aber tummelt fie fc modh mie 
inf. Die Dors und Swifcienfpiele, Modulationen und vor allem die Nadıfpiele ind zumeift 
derartige Augenblidsgebilde, die ja andy gar nicht verdienten, ein längeres Dafein u führen. 
Ale von Difcher genannten Mängel haften ihnen an. Man fönnte ja and nicht einfehen, 
warum die Bervorbringungen in der Kirdie andern Gefegen unterworfen fein follten. Aud} 
im Gottesdienft iR ein Publifum vorhanden, deffen Anmefenbeit die Produttion des Orgar 
niften beeinflußt. Dazu erfordert die Tednit der Orgel, das Begifrieren ıc. oft eine ber 
fondere Aufmertfamteit des Spielers, durch die eine freie Entfaltung der Phantafie gehemmt 
wird. Dor allen aber ift der befondere Charafier des firchlicien Stils, wenn er audı nad 
und nach dem Organiften immer heimifeber werden muß, oft von folder Sremdastigteit — 
man dente mir an die Kirchentonarten -—, daß auf ein Dedeutender Mufifer den zur freien 
Phantafie nötigen Grad von Beherrfchung desfelben nicht zu geroinnen vermag. Jn allen 
Abjtufungen, mr die der Vollendung ausgefchlofien, herrfaht die Jmpronifation alfo im 
firlicen Orgeifpiel, vom faum Anbörbaren an bis zu dem infolge großer Rutine oder 
and} höherer Meifterihaft immerhin nach etwas Klingenden. 

Der Grund, warum fomohl der Freund echter Kunft, als audı der Eiferer für die 
Wahrung Firlicer Würde und firlicen Ernftes damit nicht einverflanden fein darf, it 
genügend beleuchtet worden; die frage aber Bleibt, warum nicht der Organift felbft den 
Migbraud) der Hunft gemahr wird. Sicherlich befigt er oft nicht die nötige Selbftertenninis, 
ex hält feine Jmprovifationen für gar nicht fo übel. Ein Befmadsfehler liegt alfo vor. 
Dielteicht meint er and), daß eben der alte Brand; ein wefentlices Stüd feines Berufs fei, 
und dag mit deffen Preisgabe feine Tüdtigteit angesweifelt werden müßte. Oder audı 
feine Gemeinde und fein Pfarrer find diefer Meinung, und er improvifiert, wie (der es 
ihm auch fält, vielleicht fogar gegen feine befiere Überzengung, um mur nicht als umfähiger 
Mufiter zu gelten. Ein andermal ift es nur Schlendrian, ein Mittun, was andre tun und 
was man immer getan hat. Auch Mangel an Zeit zur Vorbereitung, oft infolge zu fpäter 
Betanntgabe der im näcften Gottesdienft zur Dermendung fonimenden Choräle, geben 
{@lieplich Deranlaflung zur Jmprosifation. 

Die Ungufängicteit Diefer Produftionen ift oft genug empfunden worden. Mar 
Magt ja gerade deswegen häufig über unbefriedigende Organiftenleiftungen. Sehr mit 
Unrecht. Denn gründlicere Erwägungen müffen eben wie die obigen zu dem Refultate 
führen, daß man Anforderungen fell, denen im vollen Umfange nie genügt werden fan. 
Wenn man jemals mit den Jmprooifationen eines Organiften völlig zufrieden fein Dürfte, 
dann fönnte es fi do nur um eine Ausmahmebegabung handeln. Diefe aber widmen 
ihee Kraft felten genug der Kirche. Für die Taufende von Jnhabern der Organifienftellen 
dagegen follte ein Maßftab, der eben nur für das Außergewöhnliche berediet if, nicht anı 
gewendet werden. 

Am aber die Meinung zu befänpfen, gegenwärtig fei die Kunft des Improvifierens, 
wie die des firhlicen Orgelfpiels überhaupt, zuräctgegangen, möchte ich auf die vielen 
Zeugnifle kinweifen, die das Gegenteil befunden. Mendelsfohns Beifebriefe 3. B. bringen 
mandyes Pröben. Eines möge Hier iehen: „Der Organift, nahdem er mir gefagt hatte, 
ich möge wählen, ob er mir was Gelehrtes oder was für die Eeute vorfpielen follte denn 
für Die £eute mäfe man nur fälle, Teile Saden fomponieren), gab denn auf meine 
Bitte was Gelehrtes; es war aber nicht viel an dem Dinge; er modulierte hin und her, 
Dis mom fhwindlig wurde, und es wollte nicht nes werden; er machte eine Menge Eintrite, 
und es wollte feine Suge werden." 

Wenn alfo feine Jmprooifation mehr, dann das Gegenteil: Mohloorbereitetes, Aus: 
gearbeitetes, Ausgefeiltes. Dazu üt freilib zuerft nötig, daß der Organift rechteitig er« 
fahre, worauf er fi& vorbereiten folle. Muß ex aber nun felbft erfinden? Das ift durdans 
nicht mötig. Wenngleich Die ungeförte Produftion in füller Arbeitsfube zu günftiger Stunde 
ein weit zuoerläffigeres Ergebnis veripricht als die Impronifation, erfordert doc auch fie 
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etwas äuerft Seltmes: Talente zum Schaffen. Und mander fonft fehr tüchtige Mufitus 
befigt eben davom nicht eim fünften. Dies it aber gar nicht fo (lim, flimm ift es 
nur, wer ein Organift feine Kräfte über(hägt und feine mindermertigen Erzeugnifie an 
bietet, während dod die Mufifliteratur fo überreich iR an fleinen Muferfüden aler Act für 
den Kirgengebraudt. Daraus möge er nur das Paffende ausfugen, um es dann mit aller 
feiner Kunft vorzutragen. Eierzu freilich, wie aud, zu der (ehr nötigen Selbffritit, bedarf 
ex eines zuperläffigen Geldmads. 

Ehemals war es ja anders. Zuerft waren die Dorfpielfammlungen felten. Dazu 
waren and) Die Mioten gar teuer, und an Iedifcpen Schägen befaß der Organif feinen ber« 
Auß. Kein Dunder alfo, daf die Improvifation fid Hausrecht beim Goltesdienft erwarb. 

Kein Wunder auf, daß man bei der Ausbildung der Organiften dahinftrebte, Diefe 
zur eignen Erfindung und womöglich zum freien Phantafieren zu befähigen. Die Harmonie 
Ietren zum Gebraud; an Seminarien — ihre Zahl ift Eegiom — bis in die neuefle Zeit 
hinein wollen diefe Sifyphusarbeit bewältigen. Mir erfceint aber zur Eebung des firdlichen 
Orgelfpiels die Gefcpmadsbildung des Organiften wichtiger, als eine die Bekerrfhung der 
gefamten Hompoftionstedmit bezwedende Ausbildung, die falieflic doc nicht weiter 
führt, als zu Erfindung fdablonenhafter, phrafenhafter, der Kirge ganz ummürdiger 
Mufipüe, 








Afthetifcher Gottesdienft. 
Ein weiteres Wort zur Dorbereitung auf den zweiten Kongreh 


für evangelifchen Kirchenbau 
von Geiedeih Spitta. 


In der vorigen Aummer habe ich mid der angenehmen Aufgabe unterzogen, die 
Wißverftändniffe Hinwegzuräumen, die zwifdien mir und dem Kerausgeber des Chriflihen 
Kunftblattes, Herrn Pfarrer David Koch, fih zu Bilden angefangen Hatten. Schwieriger 
wird es fein, mad; einer anderen Seite hin die wünfchenswerte Derftändigung zu erzielen. 
Unter denjenigen, die fit; von theologifcger Seite aus während des Ichten Degenniuns ernflic, 
um die Sragen des evangelifcien Kirdenbaues bemüht haben, ft befonders Oberpfarrer 
P. Bratbe, ehemals in Ranis in Thüringen, jet in Steuden, Bezirf Kalle, zu ermähnen. 
Die Monatfehrift allein hat von ihm eine ftattlidte Anzahl von Zuffäten veröffentlicht.) bei 
denen der vertretene Standpuntt dem der beiden Herausgeber {croff entgegengeftellt und oft 
in rüdfihtslofer Schärfe zum Ausdrud gebracht worden if. Es kat ihm vom verfciedenm 
Seiten nicht an Widerfpruch gefehlt) wobei fi die Redattoren im Intereffe der Lefer {ehr 
surüdgehalten Kaben, da ihnen Die Klage zu Ohren fam, Daf man der Auseinanderfegungen 
müde zu werden anfange. Um was diefe fit} Hauptfäclich gedreht haben, wird man er» 
tennen, wenn ich die Überferiften der Brathefcen Artifel in ihrer chromologifden Folge 
mitteile: 1) Die Stellung der Orgel in der Kire II, 126-183; 2) Die Spittafche Orgel 
Rellung ILL, 106-115; 5) Über Symbolit im Kircpenbau V, 251—2365 4) Bedarf die evanı 
gelifcpe Kirche eines Chorraums VII, 200-204. 251-234; 5) Die Motmendigteit des Chor 
saums VIII, 574—380; 6) Das Ergebnis der Erörterungen über den Chorraum IX, 296-296; 
2) Ärgerliche Reifebetradtungen X, 295297. an fickt, es find im wefentlichen diefelben 
Probleme, von denen Koch meint, daß in Dresden darüber der Streit entbrennen were. 
Um fo wichtiger ift es, aud) hier Klarheit zu (daffen. 

Die Iehte der Bratheferen Abhandlungen, die mehr in feuiletonififgem Stile feine 
Grundanfcanungen zur Darftellung brachte, und zwar, wie das bei einer foldhen Form liät 











1) Mebe noch hat er für das Chrifliche Kumfblatt gefhrieben, deffen früherer Richtung 
feine Aufafting mehe entfeit 
*) Dt. Schr, II, 212; V, 955 VII, 18. 08. 397. 
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der Sall iR, in einer den Gegner reizenden Weife, hatte id, da mir eine Wiederlegung in 
einem befonderen Auffahe aus verfchiedenen Gründen unratfam erfhien, mit wei furzen 
‚Fußnoten verfehen. Jn deren erfter findet fid die ärgerliche Bemerkung: „Wir fühlen uns 
mit veranlaßt, unfere Meinung nod einmal auszufpregen, da wir leider nicht hoffen 
fönnen, dann befer verflanden zu werden.” ierüber mie über ein paar andere Sähe hat 
der Herr Derfafer mir gegenüber feine Unzufriedenheit ausgefproden und es mir nahe 
gelegt, meine Äußerungen einzufcränten, bezw. zurüdzunehmen. J& habe im Laufe der 
Jabre fo oft Gelegenheit gehabt, meine Anfihten zu forrigieren, daß es mir nicht fchwer 
gefallen if, aud; jene von Brathe beanftandeten Bemerkungen auf ihre Richtigeit und An- 
gemefienheit einer forgjältigen Prüfung zu unterziehen. Uußerdem habe id Rede und Gegen- 
sede in den Brathefchen Auffägen überhaupt und in denen feiner Gegner noch einmal durdr 
gelefen, um mid} zu einem möglich frifeien und unbefangenen Urteil zu Disponieren. Dabei 
babe ich aufs Yieue den Eindrud befommen, daß fih bei Brathe wirflic ein ernfies Ber 
müben findet, den firgenbauliden Problemen auf den Grund zu fommen. Gleich in dem 
erften Auffabe findet fh Die Forderung ausgefproden, daß uns nicht geitreiche Augenblids« 
einfäe weiterhelfen, fondern gründliche Unterfugung der Probleme nad) allen in Betracht 
tommenden Seiten. Und in dem 6. Zuffat; über das Ergebnis der Erörterungen bezüglich 
des Chorraums meint Br., daß Die Derhandhungen doc nicht vergeblich gemefen wären, 
Yabm ich dazu, da Smend in dem Auffah, in dem er gegen Bratbes fünfte Abhandlung 
Stellung nimmt (VIIT, 396), über ihn in Gegenfah zu o. Tiedemanm bemmertte; „it ihm if 
eine ernfte und erfprießlic;e Auseinanderfegung möglich", (o {dien es mir hinterher felbf, 
daf idh in der Abmweifung Bratbes in jener Fußnote zu fchroff gemefen wäre. Und doc, 
je näcterner und ruhiger id} Bratbes Iepten Zuffap im Sufammenhang mit feinen früheren 
Äußerungen durchdadte, um fo flärfer wurde der Eindrud, daß es fid} hier nicht um eine 
zu beanftandende ‚Faflung einzelner Probleme handele, fondern um eine Grundanfchauung, 
die in feiner der anderen Abhandlungen mit fo ungenierter Offenheit vorgetragen mird. 
Da aber diefe Anfang weit verbreitet if und bei dem Kircenbaufongeeß mehr als 
Einen Dertreter haben wird, {o erfeint es mir dringend nötig, fie, wie die Kodhfchen Mih- 
verftändniffe, einer Analyfe zu unterziehen. 

Brathe fließt feine „Ärgerlihen Reifebeitachtungen" mit der Bemerkung, wäre er 
mod einen Sonntag im Seebade geblieben, fo würde er in die Ratholifce Kirche gegangen 
fein und fpäter doch wieder in die Iutherifcje. Die reformierte hat es ein für alle Mal bei 
ibm verfpielt. Weshalb? Weil fie feinen Chorraum hat, weil die Kanzel und der Prediger 
auf ihe die beherrfcjende Stellung einnimmt, weil die Sigplähe in gebrodenen Einien ampbie 
teotralifch um die Kanzel gruppiert find. Das genügt Brake, flatt der reformierten die 
tatbolifdje Kirche aufgufucen. Er betont daneben ausdrüclich, der reformierte Prediger fei 
„ein in feinem Meden wie in feinem Gebahten durchaus mwürdiger Geifliger“ gemeien. 
Wigpiger alfo als die Kehre des Evangeliums, wie fie von den evangelifchen Konfeffionen 
den Bauptpanften äbereinftimmend gedeutet wird, ift für Brathe die Korm des Kultus- 
baues, jodah es bei ihm dem gegenüber nicht fonderlich in die Wagfcale fällt, wenn in 
dem ihm genehmen Gotteshaufe ein Gottesdlenft gehalten wird, den der Heidelberger 
Katedismus eine Derlengnung des einigen Opfers Cheifi und eine vermaledeite Abgätterei 
nennt. J4 habe mich dem gegenüber nicht enthalten innen, in der einen Fußnote auf den 
3. Artitel der Augsburg. Konfeffion hinzuweifen, in dem die Freiheit der Zeremonien ver« 
tändet und auf das reine Wort und Saframent alles Gewicht gelegt wird; und auferdem 
auf den zweiten der Scmaltaldifcen Artiel, der an Rüdfctslofgteit des Ausdruds 
hinter denn Heidelberger Katechismus nicht zuräcbleibt: „Uum aber die efie nichts anderes 
it nodı fein fann, denn ein Wert der Menfchen, aud; böfer Buben, damit einer id felbft 
und andere mit fid} gegen Gott verfühnen, Dergebung der Sünde und Gnade ermerben und 
verdienen will, fo foll und muß man fie verdammen und verwerfen. Denn das if firads 
wider den Bauptartifel.” Don dem Kultusgebäude aber fagt £uther:”) „Wict Steine und 




















*) Dgl. meinen Dortrag: Luther und der erangelifhe Gottesdienft 5. 22. 
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ein herrliches Gebäude, auch nicht Gold und Silber fümüden eine Kirde und machen fe 
heilig, fondern Gottes Wort und die reine Kehre oder Predigt. Denn wo man den Menfcen 
Gottes Gerechtigteit rühmet, da Üt gewiß ein herrlicher Tempel, fo es audı gleich ein finfterer 
Wal, bioßer Hügel oder wilder Baum ft. — Man heifet gewöhnlich die Kirde ein Gottes: 
haus: micht daß Gott da wäre, fondern daf da Gottes Wort gehört und gepredigt wird. — 
Wo die Predigt vom Glauben nicht gehört wird, da follft du mict dafür Halten, 
daß es eine Kirde oder Altar fei.“ Und nun geht Brathe, der fein Kutkertum fo 
art betont, lieber in den Tatholifcjen Megdienft als dahin, wo von einem durchaus würdigen 
veformierten Geiftliden das Evangelium gepreigt wird, weil — das reformierte Gotteshaus 
feinem Gefäimade nicht entfprict. Dog da in geradezu verbläffender Weife die ähetifchen 
Gefichtspunfte am die Stelle der religiöfen gefteli werden, fanın ein Kind fehen. 

Man fönnte Bratbe zu entfchuldigen fuchen mit der Erwägung, das Beftreben, für 
feine Plauderei einen geiftreichen Abfehluß zu finden, habe ihn zu jener Entgleifung geführt, 
wenn er nicht eine Unfict ausgefprochen bätte, die in den Kreifen Iutherifcer Kiturgiter 
leider verbreitet ift — Yamen braude id; nicht zu nennen —, und die umfre liturgifcen 
Beftcebungen bei einem großen Teil der Evangelifdien in den Derruf gebracht haben, dal es 
fie} bei uns um fatholifierende Tendenzen Handele und um eine gefährliche Derwechfelung des 
Ütpetifcgen und Religiöfen. Tatfäcli gibt es für uns Herausgeber der M.Schr., die wir 
ud; unter foldhem Mißtrauen zu leiden Haben, in diefem Puntte fein Wanfen auch nur für 
einen Augenblid. Es hat nict das Geringfte mit perfönlicer Gereijtheit zu tun, wenn 
wir behaupten, Brathe habe mit jener Stellungnahme das Fundament der evangelifchen 
Grundanfcauung verlafien. Bei feiner Dorausfetung gibt es für uns feine Derfländigung 
mit ikm und feinen Gefinnungsgenoffen. Das muß einmal mit aller Shärfe ausgefprochen 
werden. Ic möchte Bratte und alle, die es angeht, herzlich Bitten, in diefem Punfte volle 
Ofienheit walten zu laffen; wir innen uns dann niele unnötige Worte fparen. 

Im übrigen tar ich ihm ganz wohl nachempfinden, dafı er fi von jenem reformierten 
Bau nicht gerade äfhetifcy befriedigt gefühlt dat. Härte id eine Kirche zu bauen, fie würde 
gewiß fehr anders ausfallen, obwohl Braibe den Eindrud zu ermeden fuct, jene Kirche 
wäre der oealban für uns moderne Kirhenbautheoreiifer. J4 bin in dem an mittelalter- 
icgen Baudentmälern reichen Hildesheim aufgewachfen, und oft genug hat mich der mir im 
Blnte liegende romantifce Zug in die von Weihraud; durcluteten fattolifcen Kirchen ge: 
trieben, denen gegenüber unfre (ömen hutherifdjen Kirdpen mit ihrem Bilderreichtum, dem 
Glanz ihrer Kichter, den wechelnden liturgifchen Farben und dem Priefergefang auf halbem 
Wege fiehen geblieben fchienen. Wie troftlos Fam mir dem gegenüber Die reformierte Dorf 
Firdje eines Onfels vor, bei dem ich Die Ferien zubradte. Sie hatte alle jene Eigenfcaften, 
die Bratie fo anftögig waren. Und doc, die fhlihte, treuhersige Art der Predigt des Evanı 
geliums durch einen einfadgen frommen Man und der andächtige Gefang der Gemeinde bat 
mir bis auf diefen Tag gefegnetere Eindrüde hinterlaffen als aller Pomp des Hildesheimer 
Domes. Dort war eben doch die Hauptfache des Chriftentums, wie es mid meine frommen, 
Iutherifcien Eltern gelehrt hatten, trob der Mangelbafligteit der Sorm des Kultusraumes. Aus; 
bei einem geiftgefalbten Prediger überwindet man leicht Ainfäßiges im Organe oder im äußeren 
Auftreten; man denfe an den feligen &. Hoffmann in Balle. Wer weiß, ob nict Bratke, 
wenn ex in jenem Seebad dauernd anfäffig geworden wäre, eine andere Praris befolgt haben 
würde, als er fie im der Uheorie ausgefproden hat, und abgemedhfelt haben würde nicht 
zwifggen dem Befud; der utgerifben und der fatholifden, fondern der Iuikerifcren und der 
Teformierten Kireje. Uber freilich, weitere Stellen feiner Ausfühcungen fcpeinen zu beftätigen, 
daß es ihm mit jenem Schlußwort voller Ernft war. 

Zicht minder als mein Binweis auf die Iutherifcien Yetenntnisfgriften hat Brathe 
der Sa verdrofjen: „Wie man von dem Standpunft des philofopkierenden Schufters über: 
Haupt zur Rechtfertigung der gottesdienftlichen Gemeinde Fommen wit, if uns unflar.“ Mit 
diefem Scufter verhält es fi fo: Brathe teifit auf feinen Gemeindebefucen einen Scub- 
macper, der ihm befennt, daß er 15 Jahre nicht in der Kirche gewefen fei und feine Er 
bauung nur noch auf freier $lur fuche. Im der Kirche feren ihm die [einheiligen Mienen 














feiner niederträhtigen Ortsgenoffen; er beurteilt fi felbf feineswegs als einen ungläubigen 
Menfsen. Brathe flieht nun, in Diefer Rede fei dot ein Städeen allgemeiner Wahrheit, 
mämlich Dies, daß es lörend fei, wenn man Die Geficter der Gemeindeglieder fehe, was 
dann gefchehe, wenn die Pläte amphitheatralifd um die Kanzel gruppiert wären. Diefe 
Gruppierung habe eben den Ges, daß Die Gemeinde fi Duccfidy und an fi erbane. Glaubt 
Bratke Eepteres wirflidh felbf'? Dann meint er aud wohl, da die analoge Anordnung 
der Sitplähe in unfern Theatern nicht den Sweet habe, Die Sufchauer der Bühne möglicht 
abe zu bringen, fondern ihnen Gelegenheit zu geben, fid} aneinander zu „erbauen", was 
in der Cat midt felten vorfommen mag? Aber wie will Brathe denn überhaupt diefem Mi: 
ande abhelfen? Bei feitlidger Kangelftellung, Seitenfeiff- und Emporenanlagen ift es do& 
gar nicht zu vermeiden, da ein Leil der Gemeinde audı die Gefichter der anderen zu fehen 
betommt, werm aud) mar im Profil. Wie ift wohl Brathes eigene Kirche tonfiruier, in die 
der Scufter nicht geht, weil er die fdeinheiligen Gefihter feiner Mitbürger gar 
fehen wi? 

Dod mm zum eigentligen Hauptpumtt. Anftatt in der Rede des Schufters ein 
Süden allgemeiner Wahrheit zu finden, die geeignet wäre, uns modernen Kircpenbaur 
theoreiifern zu Grmüte geführt zu werden, würde id} es am Plahe gefunden haben, jenen 
Mann mit der „Scopenhauerfegen Ader” als einen Sonderling zu bezeichnen, der ungeachtet 
feiner angeblicien Religioftät das ABC des hiflichen Gemeindeglaubens ned} nicht erfaßt 
abe. Wer fo viel Seit hat, fih während der Predigt die Geficter der anderen anzufehen 
und fidy über deren Boshaftigfeit, Ziedertradit, Schadenfreude und Eigennup aufzuregen, 
der muß wohl mehr dem Pharifäer gleichen, der beten tonnte: „J& danfe dir, Bolt, da 
id} nicht bin wie andere Keute*, als dem Söllner, der aus dem Tempel gerechtfertigt Rinab- 
ging vor jenem. Daß Bratke ihn nicht zu einer Änderung feines Derhaltens befiimmt hat, 
if mir fehe wahrfeeinlic. Denn, wenn ich nicht fehr irre, fehlt es Braihe ganz an einer 
genägenden Begründung für Die Motivendigfeit des Gemeindegoitesdienftes, und der Sufter 
mit feiner Bevorzugung der Privatandadht it ihm gegenüber der fonfequentere. ZBraibe 
urteilt: „Man hat nicht mehr das Verlangen, beim Gottesdienft jeden einzenen (Mer ber 
Bauptet das überhaupt?) vor Augen zu haben, wenn man von dem einen dies, von dem 
andern das aus feiner Eebensgefciche und über feinen Charafier weiß. Da if es einem 
am allererbaulidien, wenn das Ange auf niemand anders und midts anderes gerichtet ift 
als auf die hehre und Iraute Geftalt deffen, der allein „heilig, unfchuldig, unbefledt und von 
den Sündern abgefondert" war. Die anderen aber, die Mitfrebenden, will id} im Gottese 
dienfte mehr fühlen als fehen. €s if mic fürtend zu wife, daf andere auf dem gleichen 
Wege das Heil fun, aus derfelben Quelle Gefundbeit und Kraft fhöpfen zu fönnen 
glauben; aber was Ich im Gottesdienfte finden mil, fuche id} bei ihnen nicht." Wenn Braike 
diefe Ausführung feinem Schufter vorgetragen hätte, {o würde diefer ihm vermutlich alfo 
geantwortet haben: „Eerr Oberpfarrer, dann find mir ja ganz derfelben Anfidt. Was 
Ihnen notwendig erfheint, das kann id} mir volltommen in der Privatandadıt befchafen. 
Da braude ic; mich durch die Geficer der anderen Gemeindeglieder nicht flören zu laffen. 
Da fann vor meinen inneren Auge oder auf einem fdönen Bilde, wie deren jeft fo billig 
zu haben find, die Geftalt Chrifi fehen. Und der „färfende“ Gedanfe, daf es nad; andre 
gibt, die na} dem gleichen Ziele fireben, ift fo gewiß unabhängig davon, daß foldhe Perfonen 
fi im dem gleichen Raume wie ich befinden, als man ja dort die anderen Gemeindeglieder 
am beften überhaupt nicht fieht. Als Pfarrer find Sie verpflichtet, Goltesdienft zu halten; 
aber dod} wohl nur für folde, die das felbft micht vermögen. Lbrigens gibt es genug gute 
Erbaungsbüdger, die von jedermann benußt werden fönmen, der Iefen Tann, vielleidt von 
den Herren Pfarrern felbft benußt werden, wenn fie ihre Predigt vorbereiten. Und für das 
Abendmahl genägt dot anch die Korm der Privatfommunion, die Sie mir gewiß nicht ver« 
fagen würden, wenn id Sie darum bäte.” Mit Brathes Mafflab gemeifen, it in der 
Haltung des Scufters fein „Stücden”, fondern ein großes Stüd iturgifcer Wahrheit zu 
finden. Mas ift es denn, das nach Brathe den Befud; des ffentlihen Bottesdienfies ber 
gründet, da die Gemeinde möglichft aus Sictmeile gebradt werden und das Auge allein 
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auf der Geflalt des Gefreuzigten ruhen fol? Brate fagt in einer feiner früheren Abhand- 
hungen:*) „Was ins Gotteshaus und zum Gottesdienft treibt, . .. . iR einfadh das Der: 
langen, des inmlifpen Daters Zlähe zu fpüren, in Befenntnis, Bitte, Lob und Dant fh 
mit ibm auszufpredhen, Rede und Gegenrede mit ihm auszulaufcien und fo feiner lärtenden, 
fördernden, tröftenden Kiebesgemeinfdtaft fidh aufs neue frohbemußt zu werden, furz, das 
Bedürfnis nach Derfehe mit Gott.” Und dazu bedarf es einer Kirche, und zwar einer 
folgen, in der man möglicft unbehelligt von den anderen Gemeindegliedern ift? Dann muß mar 
je allerdings zu der Kuther ins Angefiht widerfpreckenden Konfeauenz tommen, der Bau an 
ich ermecte die Überzeugung der Gottesnähe. Tatfählik it das and Brathes Meinung: 
„Durd} einen an den Gemeinderaum angefchloffenen zweiten Raum, deffen Mittelpunft der 
Altar if, wird... .am eheften das Bemußtfein gemedt, dai außer der fihtbaren Ge: 
meinde aud; der unfichtbare Bolt gegenwärtig iR und mit feiner Gemeinde Handelt.) 
Soil ich es unausgefproen lafien? Hier finde ic eine geradezu erfhredende Ab: 
irrung nit bioß von evangelifcher, fondern überhaupt von cheiflicher Grundanfgaunng, 
ein Dertaufgjen religiöfer Eindrüde Durch Afthetifcie, wie es nicht frafier vorgefelt werden 
Mann. Schon durd} die grojen Männer des alten Bundes wiffen wir von Jugend auf, da 
Gott allgegenwärtig ip; daher, den aller Bimmel Binmel nicht zu fallen vermögen, bri 
denen ift, die zerfäjlagenen Gemütes find. Wie fühlen ihn in den Werten der Schöpfung 
und wiflen, da er.in Tempein von Menfchenhänden gemadıt, und wären fie Die grofjaztigten 
und hätten fie ein Allecheiligies wie der Tempel zu Jerufalem, nicht wohnt, daß aber Die, 
welige reines Herzens find, nicht zum wenigften unfte Kinder, wenn fle im engen Kämmer 
lein ihre Gebete fpredien, ihn (dauen. Wir ermahnen unfre Jugend vor Gottes Angefiht 
zu wandeln, da fie dann zu jeder Zeit und überall feiner färtenden und tröftenden Nähe 
gewiß fein fönnten. And run fellen wir uns fellen, als ob es nichts wäre mit Diefen zei 
giöfen Erfahrungen und Erfenntniffen, daf; wir vielmehr yur Erwedung des Gefühles der 
Gottesnähe bei der beienden Gemeinde eines Chorraumes bedürften, daß die zweiteilige Zi: 
lage des Kultuslofales ‚am eheften das Bewuffein wede, daf; der unfictbare Gott gegen 
wärtig fei.” Dasienige evangelifcpe Eied. das erhabener und ergreifender als irgend ein 
von der Gegenwart Gottes in der Gemeinde redet, Terfteegens „Gott iR gegen: 
gt, verfeht uns in einen ganz anderen Anfchaunngsfreis, nicht bloß in der ganzen 
wunderbar zarten Befäzteibung der Wirfung Gottes auf die Gemeinde, fondern au in 
der Bitte 














Wadz mic reines Herzens, Bert, fomm in mie wohnen, 
daß ich deine Klarheit 105 mein Geift auf Erden 
f@anen mag in Geift und Wahrheit... . dir ein eiligtum noch werden, 


Dor allem aber fehlieft der Wortlaut der erften Strophe: 

Gott ift im der Mitten, 

alles in uns fweige 

und fi) innigft vor ihm beuge, 
die ganze Dorftellungsform Bratbes aus. Er fann uns entgegnen, man babe es hier eben 
mit dem Kiede eines Reformierten zu fun, deffen Kirche feinen Chor gehabt habe. Ja; aber 
irogdem hat Diefer die Gegenwart Gottes tiefer empfunden als die Meiften. Außerdem aber 
hat er feinen Ausdrud durch Jefu Wort Matih. 18, 20: „Wo zween oder drei verfammelt 
find in meinem Xamıen, da bin id} mitten unter ihnen“, beflimmen laffen, während fi für den 
Gedanten des £utheraners ein Scheiftbeweis überhaupt nicht beibringen läft. Ob Bratke 
wohl mit feiner Theorie auf den Schufter Eindrud gemacht hätte? Diefer würde ihm ver- 
mutich geantwortet haben, und ich meine mit gutem Redte, er, dem in dem großen ein“ 
teiligen Dome des Yatur die Stimmung andächtiger Erhebung zur Gottheit gelonmen, 
förme durch die Bmeiteilung der Kirche in Chor und SAH zu folden Empfindungen 
feledpterdings nicht ermedtt werden und finde darin feinen Anlaß, feine bisherige bemährte 
Praris aufzugeben. 


) MShr. IX, 298. *) MSche. VII, 5: 
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34 möchte nicht von fern den Eindrud erweden, ungerecht oder fchroff zu werden: 
id} fann nicht umbin zu bebaupten, daß jene Brattefdie Theorie vom Chorraume noch 
tief unter der fatholifen fieht, wonad; das Altarhaus die Stätte des infarnierten Gottes 
if. Der feinigen gegenüber bedeutet fie dod) ein Sefthalten des zeligiöfen Befiätspunties, 
den Brathe gegen den äfheifgen ausgelaufcht hat. Sür den Katkolifen ift ein Kultusbau, 
wie er Brathes Jdeal it, ein „goitleerer” Raum, fo lange nicht das Sanctiffimum dort 
feinen Plaß gefunden. Nlicpt der vom Schiff geirennie Chorraum erwedt in ihm das Gefühl 
der Gottesnähe, fondern er hat in der fonfetrierten Hofiie den leibhaftig gegenwärtigen und 
von ihm anzubetenden Gott, mag diefer nun im Altarhaufe feinen Plap Raben oder an der 
Kommunitantenbant ausgeteilt werden oder unter dem Klang des Glöddkens über die Strafe 
getragen werden zu einem Kranten, der verfehen werden foll. Daß Braibe für diefe Me» 
terialifirung des Religiöfen nicht zu haben if, begreift man. ber wenn er nun an die 
{le der veligiöfen Erfahrungen des Kathelifen die äfttetifgen Eindrüde des Kirhenbau- 
werts fell, fo fühlen mir moderne Chrologen uns dem mittelalterlihen Chriftentum viel 
verwandter als Brathes jundamentaler Derfehrung der liturgifen Brundanficten aller 
unferer Reformatoren. lm mit Gott zu verfehren brauche ich. Gott fei Dant, nicht in die 
Kirche zu gehen; denn, wie £uther fagt, im der Kirche IR Gott nicht, fondeen da, wo man 
ib um fein Dort und zum Gebet verfammelt. Seine Gnadengegenwart, aud im Safra- 
mente, bat Golt an feinen befimmten Ort gefnäpft. IMitbin bleibt für den- Befund der 
Kircge von Seiten deflen, der alle Zeit mit Bott im lebendigen Derfehe fickt, mur nod die 
Rüdfict auf die von Brathe als ein förendes Element in den Hintergrund gefciobene Ger 
meinde. &s würde für die Klärung der bier liegenden Fragen von großer Wichtigfeit fein, 
wenn man fid; überhaupt der irreführenden Zlusdrüde Gotteshaus und Gottesdienf wenige 
tens fo weit entmöhnen wollte, daß man fie nicht zum Ausgangspunft heoretifder Untere 
fudungen madıte. Schon das Yene Teflament follie uns davor warnen mit feiner weiten 
und grofen Auffaffung vom Boitesdienfk‘) und dem Sinn von duxkreia, Licht minder das 
oben angeführte reformatorife Seugnis; aber andy die Gewohnheit der in Pflege des pers 
fönficjen wie des gemeinfamen Glaubenslebens für unfee Eandestircgen vielfadz vorbillichen 
Brüdergemeine, wo man fid nicht zum Gottesdienft verfammelt, fondern in die Derfamms 
Tumg geht, eine Wendung, die fdom bei unfern Straßburger Reformatoren zur hurrenten 
Münze geworden war.') Don da aus find Jrrungen wie die Brathes nicht fo let möglich 

IM will es meinem Kollegen Smend überlaffen, Braihes Karrifatur unfrer Dore 
tellung von der Bedeutung der Gemeinde im Goltesdienfie in ein paar Sähen richtig zu 
ftellen und uns vor dem zunädft an feine Adreffe gerichteten Dormurf einer Entleerung des 
teligiöfen Xebens zu fiern — ein Dormurf, der fi nad} den oben gegebenen Ausführungen 
in Bratbes Munde befonders mertwürdig ausnimmt. Aber an Einem Sae feiner legten Zi 
handhıng fan ich dod} nicht fülfchweigend vorübergehen: „Daß es erbanlich fein foll, wenn 
id} Die einzelnen Mitfeiernden in der Kirche vor Augen habe, das ift eine Erfindung fehr ehren» 
werte, aber weltunfundiger großfädtifder Pfarcherren, die mit fo vielen Menfepen zu fun haben, 
daß fie nie eine gründliche Kenntnis des Menfchenherzens gewonnen haben, WII man den 
Menfpen gründlich tennen lernen, danrı muß man aufs Kand geben. Und dann kat man nicht 
mehr das Deulangen, bein Gottesdienfe jeden einzelnen vor Augen zu haben, wenn man vor 
denn einen Dies, von dem andern das ats feiner Lebensgefchidhte und über feinen Charatter 
Wir Herausgeber der Monatfärift fönnen von den mildernden Umfländen, die 
Brathe feinen Gegnern zubitligt, einen Gebrauch machen, da mir beide nie Pfarrer in einer 
Großftadt, wohl aber eine hübfche Heihe von Jahren auf den Lande gewefen find und da 
audz unfre Erfahrungen gemacht haben, die bei den Goltesdienften und befonders bei den 
‚Seiern des heiligen Abendmahles uns, mie wohl jedem ehrlichen Pfarrer, manden inneren 
Kampf gefoftet haben. Aber daß wir je gemünfdt hätten, das Bild der empirifden Ge- 
meinde mit ihren Runzeln und Sieden möchte verfminden, damit wir im Anfbauen eines 
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Chorraumes und Kruzifgus einen ungefiörten liturgifgen Genuß hätten haben fönnen, 
davon fan feine Rede fein, 

Kurz nach Exfheinen des Brathefcen Auffages erhielt id} von einem mitten in der 
Praris ftehenden Pfarrer eine entrüftete Entgegnung, Die id; nicht veröffentlicht habe. Ich 
entnehme ihr jet nur die Benierfung, daß der, weldrer in der Krcpe die Sünder nicht feben 
wolle, fi) dd einmal in ID. Steinhaufens Gaftmahl der Sünder vertiefe. J4 mößte dem 
micpis weiter hinzufügen. Mas find alle äfthetifhen Wirtungen des Gotteshaufes gegen 
Predigt der Gemeinde, nicht bloß wo fie mit den Scharen der Engel Gottes große Taten 
verfündigt, fondern wo fie in ihrer Schwäche, Sümdhaftigteit und Hilfsbebärftigteit mir 
Gottes Erbarmung und meinen Mangel an Brüderlichteit, meine Selbfigerectigteit und 
meine Mitfeuld vor Augen führt, mir zu heilfamer Demütigung ? Diefe itliten Momente 
des Gottesdienftes Fönnen wir ebenfowenig wie die religiöfen den äftbetifden preisgeben. 
Doc darüber weiter zu reden, fehlt es jept an Zeit und Raum. 

Mit dem Gefagten dürfte das Recht meiner ‚Fußnoten zu dem Bratbefdien Auffate 
fowie der Überfcheift zu meiner Entgegmung „Afthetifcher Gottesdienfi“ nadgewiefen fein. 
Angeficts der nachgewiefenen Iiurgifcgen Grundanfdauungen Brathes wird man 
zu der Annahme getrieben, daß fit bei ihm der Cheift umd der Hturgifepe Cheoreiter nicht 
deden. Diefer fuht — um mit Claudius zu reden — viele Künfe und fommt dabei nicht 
bloß weiter von dem Ziel des enangelifchen Gotiesdienftes, fondern aud; von defien Sundar 
ment. Jm Gegenfag dazu vertreten wir Aerausgeber der M+Sahr. nicht einen angeblich 
modernen Standpunft, in dem fic die Altgläubigen nicht zu finden vernöcten, (ondern jene 
einfagge, ic) möchte fagen, felict finbliche Auffaffung, die fid; zunädt gar feine Gedanten 
darüber mad, wie neben den allein herrf enden religlös-ittlihen Forderungen die äfketifcten 
zu ihrem Rechte fommen follen. Daf uns lehtere micht gleichgültig find, zeigt (dom der 
Name unfrer Monatfegeift. Aber wir meinen, der firdlichen Kunft fei am beften gedient, 
wenn wir Theologen zunädft einmal tun, was unfres Amtes {R, und nicht voreilig in ein 
Gebiet hineingreifen, auf dem der Künftler zu Haufe if, dem wir wahrhaftig feinen Dienft 
erweifen, wenn wir ihn in Derfudung führen zu iheologifieren, wie mande von ums 
äftketifieren. Darüber wird wor dem Nongreh noch mehr zu fagen fein. 

















Exflärt fih der Streit um den Chorraum 
aus dogmatifchen Differenzen? 


von Julius Smend. 


Beinahe 1), Jahre find vergangen, feit mid am diefer Stelle Oberpfarter Bratbe 
wegen meiner Beurteilung der ChorraumsSrage, ob auch ohme perfönlice Spite, als bös» 
artigen Keger entlarote.') Da er von diefem Zusgange unferes Smeitampfes nadı eigenem 
Gefländnis fehr befriedigt war, darf man ihm glauben, obwohl es nicht hübfay it; daB fi 
aber das „Ergebnis“ des Handels fo einfacı feftellen laffe, foll er nicht glauben. Und 
hoffentlih hat ihm mein anbaltendes Schweigen wicht den Eindrud der Zerfnisfgung oder 
eines befdiämten Rüdzuges gemadt. Die lange Gefecispaufe nötigt mın zwar zu Rüd 
Bliden, die den Kefern mict obne weiteres zugemutet werden dürfen. J& mill daher die 
Ainfidyten Bratkes, die er gegen mich ins Selb führte, jedesmal furz zufammenfafien und 
dann, 10 irgend möglic, ebenfo kurz zu ihnen Stellung nehmen. 

1. Um ums verfländfich zu machen, wiefern er ein Reit habe, „Eiturgif und 
Liturgie die Eiteen des Hirhenbaus“ zu nennen und im diefer Ehe der Kiturgif fo zu 
fagen die Datermürde, der Eiturgie dagegen die Stellung der bloßen Gehilfin zuzumeifen, 
fogt Brathe, für ihn fei in diefem Zufammenbange „Eiturgit foriel wie der Befamtbegeiff 








*) Mifche. IX, 296f.; vgl. meinen Auffah: Woher der Streit um den Chorraum? 
van, sr. 


der in einer Religionsgemeinfeaft herefchenden (mern aud mod nicht wiffenfhaftlich ge: 
Härten) Zinffauungen von Wefen, Swed und Dollzug der goftesdienflicen Sufanmen: 
fünfte.” Dann fährt er fort: „Es liegt auf der Eand, daf Kiturgif in diefem Sinne fteis 
{don vorhanden it, wenn Eiturgie ins Keben tritt“ JA geftche, daf ich diefe Ausdrucse 
weife verwirrend finde. &s it doch jedenfalls allem vernünftigen Eerfommen zumider, die 
wiffenfepaftliche Terminologie fo eigenmächtig auf den Kopf zu ftellen und ih} Rernadh über 
Mangel an Derfländnis auf der Gegenfeite zu beflagen. Die Eiturgit erfeheint hier ent, 
weder als eine Summe dunkler Anungen, Gefühle und Cräume oder als platonifche Nee. 
Beides darf man wohl eimas ungemöhnlich nenmen. Oder wird man es fi gefallen laffen, 
Mathematit zu heißen, was vor allem prattifcjen Reihnen und Mefien da war; oder als 
Poimenit zu bezeihnen, was vor allen Unternehmungen feelforgerifeen Juhalts bereits 
vorhanden gewefen ift ufm.? Dielmehr bleibt es dabei, daß die Eiturgif aller Liturgie, d.h. 
allem gottesdienflichen Handeln nacfolgt, ergründen» und deutend, zu miffenfaftlicher, 
tbeoretifcher Daritellung beingend, was dort als lebenspolle prattife Erfceinung zulage 
getreten it. AUfo Diefe Daterfchaft der Kiturgif bleibt Bratkes Privatbefig. 

2. Id} habe es als unerlaubt hingeftelt, einige der im Cottesdienft herooriretenden 
Ängerungen als unmittelbar von Gott ammend zu beiradten, Schriftwort und Sakrament, 
andere aber als Iediglich innerhalb der Gemeinde enifianden zu denken, Gebet, Lied und 
Betenninis. Und natüclid wurde vollends abgelehnt, auf diefe unerlaubte Anterfcheidung 
Hirgenbaufige Anordnungen zu begründen, JA erinnerte daran, daß die beiden Kanones 
des Alten und des Neuen Teftaments von der Synagoge umd von der Kirche ausgewählt 
and im den gottesdienflichen Gebraud; eingeführt worden feien. Brathe ermiert, daß das 
Bibelwort von Propheten und Apofteln fiammır, Die fid unmittelbarer Erleuhtung bewußt 
waren, ad; über den der rien Gemeinde verlichenen Pfingfigeift hinaus. Die Briefe 
des Paulus 3. 8. feien nicht Briefe der Gemeinde ufm. Das war nun auch mich behauptet 
worden, vielmebe mur Dies: Die rifihe Kire hat fid, für berufen gehalten, Dies und das 
in der überfommenen Kiteratur als apofoliich zu beiradten und den Büchern Alten Tefta- 
ments an die Seite zu fielen. Diefem Urteil haben fi au die paulinifcen Briefe, oder 
was man dafür hielt, unterwerfen müffen. Sie waren vor ihren Derfaffern nicht für einen 
zweiten Kanon beflimmt worden; die Kirche Hat hier das entfejeibende Wort gehabt. Der 
Kanon ift ihr Wert. Jener gemaltfame Gegenfah; zwifhen der Gemeinde des Aeuen 
Bundes und den neuteftamentlicen Scheifffellern, den Brathe für feine Kirdhbantkeorie 
nötig, hat, it daher gewiß abzumeifen. Oder will er im Ernft für jeden Beftandteil des 
Auten und des Neuen Telaments — Ausnahmen fönnen ihm leider nicht bewilligt werden! 
— eine allen Glauben der Chriftenheit in den Schatten ftellende unmittelbare gätliche Eer- 
funft nacweifen? Kuther hat das befanntlic} abgelehnt. So wird auch ein von Haufe aus 
teformierter Theologe das gleiche Recht haben. Murzum, mit der Unterfheidung eines der 
riflicgen Gemeinde ohne Mitwirkung ihres Glaubens Furzerkand von oben herab gegebenen 
Bibelfpapes iR nicht durdzufommen. Da Brathe die Saframente übergeht, braudze ic} auf 
diefe ‚Frage jet nicht einzugehen. 

3. Den eigentlichen Crumpf fpielt unfer Gegner aus, indem er, den Konfeffions: 
unterfagied zwifcgen Iutherife} und refornıiert zunächft fallen Laffend, den ganzen Kanıpf um 
das Kirchene und Altarkaus zuleht auf den Gegenfah, zwifden „Offenbarungs: und Ente 
wielungstheologie" zuräcfühtt. Er hätte aber doc aus dem Babel-Bibelftreit willen 
fönmen, daß einem Wichttheologen wie Friedrich Delipfä dies „Entweder Oder“, Offenbarung 
oder Entidelung?, übel genug befommen if, fofern man ihm allerfeits das Studium der 
Theologie anempfohlen oder ihn von Diefen (dmierigen Fragen lieber abzufehen gebeten 
bat. Brathe wolle mir einen fleinen Scherz zugute halten. Ein Cheolog, der noch auf diefe 
oberflächliche Alternative fein Beil gründet, erinnert an jenen Knaben, der feinen Dater 
fragte: Wie unterfeheiden fi fonoer und fonfret? und dem die befannte ergögliche 
Antwort wurde. — Dag mın aber die Annahme, alles hrifliche Sehen in der Welt habe 
fi} ans der drßlichen Gemeinde, der Gemeinde des Pfingften entmicelt, fchlieglich doc 
wieder „teformiert“ genannt wird, if gewiß unberechtigt. Sehen wir von aller modernen 
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Theologie ab, fo wird doc) £utters Erflärung des 3. Artitels, Die wir alle temnen, nodı als 
gemeinegriflich und evangelifch gelten Dürfen, 

4. Ein befonderer Raum für das unmittelbare Wirken Gottes auf die feiernde Ger 
meinde und, von ibm geirennt, ein befonderer Raum für das an Gott fit wendende Cheiften- 
volt, — das ift Die Anfchauung, von der unfer Streit ausgegangen if. Zwei Subjette alfo 
werden im Gottesdienfie afıio, ı) Bolt und 2) die Gemeinde; darnadı ift die Würde der 
verfejiedenen gotesdienflichen Dorgänge, Perfonen, Mittel, Geräte uf. zu beurteilen. Zur 
Berämpfung Diefer Dorftellung habe ih gefagt: Dier werden zwei verfdiedenartige Ge: 
dantenreiben durcpeinander gebracht: die rein religiöfe, der zufolge alles, in Iehter Einie 
fogar Gebet, Befenntnis und Lied, auf Gottes Walten zurügeführt werden Finne, — und 
die rein wiffenfeaftliche, für Die es nur Deranftaltungen der Gemeinde gibt, auch in Schrift 
wort und Saframent. — Bratbe hat aus diefer Gegenüberfiellung den Dormurf entnommen, 
daß ihm und feinen Gefinnungsgenofien der wiflenfcafilige Charafter abgche. Das ift 
matüclic meine Meimung nicht. ber wer da glaubt, jene populäre Unterfcpeidung, wie fie 
etwa in Euthers Torgauer Predigt hervorkritt: die Kirche IN der Oct, wo Gott mit uns 
vedet durd} fein Wort, und wir wiederum mit ihm reden durd Gebet und obgefang — 
tönne obme weiteres als Hturgifche Theorie verwendet werden, der verläßt in der Tat 
Boden rein wiflenfepaftlicer Erörterung zugunfen erbaulicer und im Gebiete der Er 
banung durchaus berechtigter Dorftellungen. Die naioe oder volfstümlichfromme Beurteilung 
geht allenthalben, und yumal auf dem für uns inbetradht fommenden Boden, anf den Iepten 
Grund der Dinge zuräd. Das ift ihre überragende Gröfe und ihr Dorrecit, zu willen: 
Ates, was wir baben, vollends alles, was die crflihe Gemeinde hat, ift von Gott ae 
geben! Aber für die wiffenfchaftlice Ertenntnis fommt diefe Köchfte Inftanz niemals un 
mittelbar in Sidt, fondern nur in Geftalt menflicher Dermittelungen. Die in unferm Gottes: 
dienfte handelnd auftretende Gottheit if} Gegenftand des Glaubens und der frommen Er: 
fahrung, aber nidht theoretifcper Monfeuftion. Was Brathe in jener Beziehung in der 
Xirdpe fuht und finder, füben und finden wir alle dort, wie ic midı denn mit ihm in der 
Grundauffaffung vom criflicen Gottesdienft als „Gemeinfchaftsvertehr der gläubigen Ger 
meinde mit ihrem Gott“ felbfioerftändlid volltommen eins weiß. Dabei bieibt aber 
iehen, daß diefer Wecfeloertebr biftorifc und, mit den Mitteln wiffenfaftlicer Ertennmis 
beurteilt, nur als Deranftaltung der Gemeinde und als Swiefpradie von Gliedern der Ger 
meinde befchrieben werden fanır. Das fteht mindeftens für den fet, der da weiß, dah, wir 
aud als Theologen nicht das Weien Gottes wilenfhaftlich zu ergründen die Aufgabe 
haben, fondern das der gottbemußten und gotterfällten Menfehen, 

In diefen Anfhauungen erhoffe ich Derfländigung, vielmehr vollfommene Einigung 
auch, mit Solden, die hinfihrlidy des Kirchen. und Chorraumes mit Brathe gehen. A 
beftimmter jedod} ift das von diefem fefigeftellte „Ergebnis", als handle es fich zwifden 
uns um zweierlei Dogmatif, um zweierlei Cheologie, und fo fei der ganze Streit zu ver: 
eben, abzuweifen. ur dies follte für heute ausgefproden werden. Alfo tönnen die Der- 
Handlungen über den Ehorraum, ungehindert Durch fonfeffionelle wie RichtungsStreifragen, 
ihren rein faclic;en Kortgang nehmen. 






























Rleine Mitteilungen. 


Edward von Gebhardss heroorragendften Schülern zählt neben Eugo 
Dogel, Döringer, Eric, Rudolf Schäfer der Maler Rüter, der fürzlid) eine enangelifde 
Kirde in Kangendrrer, und der Katholif Sowis Feldmann, der eine evangelifde 
Kirche in Balle a. 5. ausgemalt hat, Der bedeutendfien einer ifl wohl Ernf Pfann- 
{&midı, geboren 1868, feit 1898 in Rom, wo er vor einigen Tagen zum Direfior 
des deutfben Münflervereins ernannt worden ift. Er ift der Sohm des befannten 
Berliner Malers, Diefer, wohl fehend, daß der Sohn von feiner eigenen Zunft 
Filgtung nicht red befriedigt war, hat ned; auf dem Sterbebett zu ihm gefagt: „Geh, und 








jude dir einen Meifter.* Ernft Pfannfhmidt hat ihn in HE Ha Der Schüler 
verleugnet feinen £ehrer feinesmegs. Befonders darin hat er ihm Ziadhfolge geleifet, daß 
er die Perfonen aus Jefu Umgebung in die Cradhten fledet, die das deutfche Dolf getragen 
et, als Martin Kuther ihm Die heilgen Gefcicten in Deutler Sprade neu {chentte. Aber 
der Meifer verlengmet au den Ocller mit. Pfannfgmdts weuefes umd gröptes Merk, 
ein Wandgemälde in der Matthäifirge zu Düeldorf, im Often der Stadt, Die Speifung der 
‚Sünftaufend, hat Gebhardts volles £ob gefunden. Da die fleine Kirche mit ihrem Chor 
@iinß am eine Mäuferseite Röht, war Die dadurch enfrhende Släche von geradeyn Dealen 
Dimenfionen, eine Bere ebeung) fowehl an vi üterte funftfreundlige Gemeindegenoffen, 
als an fhaffensf ige Maler. Stifterin und ach inftler haben fi gefunden. Düfjeldorf ift 
Am eine Pete sligiofer Malerei veiber geworden. Pfannfomidt kat den Zugeniig bat: 
heit, wo Chriftus, Hungernde und auf ein Wunder wartendes Dolf um fi her, fi an 
fa, die Brote zu teilen. Engel bringen neuen Dorrat herbei. Chriftus, bo aufge 
Hißtet, if von edler männlicer Entfdiloffenheit, dem biflofen Andreas gegenüber wohl 
wifend, was er tun will, Einzelne von den Öruppen und Cypen im Dolt: Däter, Mütter, 
finder, Künpler, Uheologen And von großer Seinkelt und Kraf, Die on Jiallen erinnermde 
Sandfcaft trägt viel bei jur Bebung der Stimmung. „ Ducd} einen im Gemölbebogen gefdhidt 
Berfndien Kranz eettifäer Glühlampen Tann das Kolofalgemälde ang bei iribem Deiter 
And nadts mit einem einsigen Handgeifi erludter werden. 


Die Friedens und die Matthäifische in Düffeldorf, fo fhreibt R. Burdhardt in 
der „Büricher Sreitagszeitung“, (Zir. 1 vom 5. Jan. 1906), der wir zum Ceil die vorftehenden 
Mitteilungen entnehmen, — jene mit ihren bald vollendeten reifen Meifterwerten, diefe mit 
fine, bedentfamen Anfängsmer, And, ganz abgefeten mon ikten eigenen Der, nic zu 
unterfdägende Martfteine, fomohl in der Entwidlung des goitesdienflihen Febens wie in 
der arinligen Malfunf. 2im reformierten Miederchein haben zuert Die Kirchen Aa; der 
heiligen Malerei großen Stiles geöffnet. Die Kirche des Wortes fängt an, fid; darüber zu 
freuen, dafı ihrem Dienft Gottes Offenbarung im Bild zu Bilfe fommt. Und zwar ft es 
urdentfcpe und urproteftantifche Kunft, die ihe Beftes dem firdlichen Leben zur Derfügung 
fee, Mag mans bedauern, daß Gebhardt, der fo lange von Kofgunft unverdorben im 
Stilen gearbeitet und gefämpft hat, erft als ein Sünfundfechzigjäbriger mit einem feines 
Genius würdigen Auftrag bedacht wurde, fo wollen mir um fo Danfbarer fein, daß es, auf 
der Ze feines Meiertüms fehend, nod Bi geifige und phyfäge Kraft befefen hat, das 
jenwert gu leiten, in einem Alter, wo manc anderer nad} beiden Seiten bereits ab» 
mt. Und Pfannfhmidt wollen wir es von Bergen gönnen, daß er in den Jahren der 
inebenden Hraft fi; bereits einen geadteien Zamen erworben bat. Die Kirche hat 
tinen Grund, hinter der Kunft zuräczuftchen mit dem Ruhm, den fie dem Meifter, und 
mit dem Lob, das fie dem WMeifterfcüler zeit, Sind fie doch beide überzeugte evangelifce 
Männer, die aus dem Wahrheitsgebalt des Evangeliums heraus ihre Werte (daffen. 


Berzogenbergs Geburt Ehrifii in Marburg. Der 1. Sonntag nad 
Epiptanias brachte uns Marburgern noch eine große nachträgliche Weihmadtsfreude, Der 
hodierdiente Organift unfrer hutherifden Pfarztirce, Bere Kantor $unfe, allen Befudern 
der Jatresverfamumlungen des Deufen Erangeiden Kirtngefängrereing als Rändiger 
Deriteter beftens wohlbetannt, Hatte fih das ebenfo große wie fdöne Biel geficdt, mit 
feinem verhältnismäßig Bleinen Kirgendor Herzogenbergs Geburt Chrifii zur Aufführung 
3 hingen, ingenötniide Scalcgfiten waren babe za übensinen. Ahen de vä 
‚tige Auführung zum gefe ermies id als unmögli, weit die Männerfimmen ih weit 
Bersiegend dus Oefäüfsleuten sufammenfegen, Be dor Weihnachten wenig Zeit zu Chore 
groben Raben, Self bis Epipkanias ließ fa das Unerlälihe mar mit genauer Mo len, 

Inh fonft gab es mancherlei äinföke zu überwinden. Eine befondere 2iot feuf Die Orgel: 
rage. Denn fo herrlich unfre alte Pfarrtirche als Gebäude ift, (o erbärmlic it, zu geringer 
Ehre der Gemeinde, ihre Orgel; an ein Sufammenwirfen mit dem Orhefter war gar nicht 
zu denfen, So el Die Osgel Im Schlußdher ganz aus. und das Dorfpiel su „2lein Gott in 
der DöR fei Eh” famt der Begleitung des Chorals mußte dem Streichorcefter zugemiefen 
werden. Uiur am Anfang und Ende des erften Teils und zum legten Schluß des Wertes 
Fonnte die Orgel überhaupt mitmirten; ihr trauriger Klang, freilich neben zu langfamem Tempo 
der Dorfpiele, nahm au) diefen Stüden Weihe und Glanz. Jm leyten Augenblid mußte 
Di Atpetie einer Künlern ons ‚renffnt übergeben werden, de smar irop söliger I, 
befanntjciaft mit dem este ihre Aufgabe ausgezeichnet löfte. Abfichtlic zähle ich einige 
der Sohmieigfeiten auf, mit Denen unfer Chereter zu Fämpfen Bale, einesteils um zu 
zeigen, wie viele fid mit gutem Willen und fadfundiger Umficht befeitigen laffen, vor altem 
aber, um auf die Unpermühlichfeit des Wertes, das ihnen Croß; geboten, den gehührenden 
Nacdrud zu legen. Dictgedrängt füllte eine andähtige Förerfhaft die ganze Kirche 
anf den teten Plat, troßdem Eintrittsgeld ("/, und ı ME) erhoben werden mußte. Sichtic 
tief war der Eindrud des Wertes, und viele Stimmen der Begeifterung und des Entzüdens 
wurden laut, au der Wunfch einer Wiederholung zu früherer Stunde und geringeren 
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Preifen. And auf die Ausführung dürfen wir, alles gebührend in Znfhlag gebradt, mit 
Genugiaung zusüdbliden. Stolz innen wir vor allen (im auf unfer Siteldorgefer, aus 
Der ben Mäßtern der, Yägerfaelle und einer Heinen Arie von Eiekhebern Sulammen, 
gefeht. Was fie an Reinbeit und Scönheit des Mlanges darboten, das Haben, fo lange 








mitgefungen, unfere Straßburger nidt erreicht. 
ee oe " K. Budde. 
Den in Ausfiht geftellten Auffat über die Düffeldorfer Sriedensfirce nebft 
Abbildungen farm erit Aeft 5 bringen. Die Shriftleitung, 





Bücherfchau. 


 mafchen und geledeich Peterien, Haus-Choralbnc; mit einem Ankange gif. 
Eine. 13a 5, Sdwerin, $. Bat, Mi. 100. 

124 hersfäne u 3 omonifrungen sitiäse ide fr insgefom ces Gene! 
Dee San it gefälig, nit frung, die Kesart Menburg Gblike, die Aynmeiosifgen 
Armertingen für nad eier, Konten fon. Der Standpunfı iR eng und 
Seigeritigei formt in niedern Bülen“ (Kompoftier 
don €. Mfcen!) ide Döitsieder aufgeführt neben «0 bab mies ergeben” 
(Die riebti Is hienieden“) und „Es tennt der Deir die Seinen? 1$. Mendeistohns Hd 
ohne Worte): Mäufig wit dagegen wieder eine Mlofe Demengung ein. Daß dies ber 
fidene Sachtein überat ein Sehife (ct möhte, „me immer man dem Kern jur Ehre 
fnge, ie glanbiit, aber nicht zu wänfsen. I. Smend, 
Map Hefe, Deuifcher Mufitertalender für 1906. Keipsig. Hefe. IR. 1,00 

Gerade mod 9m reäier Seit malen mir auf Kehes sum 21. Male erlüeinendes 
Jabebudı aufmertfam Keben allgemein Imierefferendenn Dietet’es ale für Muffer wifens, 
Betten teraifen, ibliograpfifgen, sel#äfiigen und beruflichen Zingaben, u. 2. ein 
muftaifes &brepbuch aller" Mulurländer Der Melk Als urprafif wird fh neben 
Stundenplänen vor allen das Doppeinoiybadı für werlirhene und eiichene Moten emife, 
Der fer Handlige Band, der übrigens aud in yoei Halten zerlegt bezogen werden Fan, 
if mi einem Side Prof. Krepfämere gefämiet, FSmen. 


Geier Spiti, Ein {ehe Burg IN unfsr Bott; Die Einer Kurs 
Bedentung für das evangelifcre Kirgenlied. VIIL +10 S. Göttingen, Dandenhord & 
Kup I. 12. ae A 1820, 

So fange ich mich mit Aymnologifcen Fragen befhäftigt habe, bin ich von Luthers 

Siedern in Zinfpruch genommen warden. &be die unüberfehbare Menge von Anterfudungen, 

die man feit dem Lagen der Reformation diefem Gegenftande gewidmet, ließ dem Reiz. 

iefes Gebiet von Uenem yu durchforfden, bei mir mir yur Betätigung gelangen; (9 

miete ib andere Dir, befonders Die des Deufcten Sübwehens. Lei der Beureilung 

don Kutters Dietung fand Ic mich alerdinge, wie bei der des Reformationszeitlters übere 

Haupt, im Wiberjpräc; mit Der herefgenden Alnfiht, Die hier die Pride des objeftiven 

Glanbensliees feht, wie I parallele Hreile auf Dem Gebiete der Hrdlihen Tontunft eben. 

feeling is ben seiten Clan wbepueäen® emafken green ka. De 

fen mid Die neueren Sorfhungen über Kuikers Hauplied (vgl. M.Sär. XS. 142R. 11) 

fait wider meinen Millen in die Unterfuhung binein, die i ‚obigem Bude niedergelegt 

‚habe. Größlers, von Tjcadert fo Hocfahrend behandelte Schrift „Dann und wo wurde 

das Eutherlied „Ein fee Burg IR unfer Col“ abgefaßt" regte mich an, zunäcft den 

Probleme diefes’Kiedes weiter Nadhzugehen und Größlers einleudtendes Mac, daß Kurhers 

Beidenlied aus feiner Heldengeit, der des Wormfer Reichstags, flamme, mit weiteren Gründen 

58 Rügen. Kiergu Dienie mie eine Unteruigung Aber Furkers Pfairenlider I Ihrem Dere 

hältnis zu den Pfalmenüberfegungen. Daraus ergab fi mir, daß; feines diefer Lieder 

uihers Pfalmenüberfehung vom Jahre 1524 vorausfege und mehrere von ihnen no, in 
das ymeile Deyennlum bes 16. Jahrhunderts fallen. Damit war aber der hertfüenden 2in: 

(&aung, nad der Eutber im Jahre 1524 zwei Drütel aller feiner Eieder zu dem Swed 

gedichtei babe, feiner Gemeinde Deuifebe Multusgefänge zu verfchafen, enigegengetreien. Bei 

genauerer Unterjuhung der anderen Lieder Euthers ergab fi, daß aud von diefen nur ein 

Heiner Brudjeil in das Jahr 1524 und fpäter falle. Die meiften fanımen aus einer Seit, 

wo £uthers Bemühungen um den neuen Gottesdienft überhaupt noch mict hervorgeireten 

waren, und find Zeugniffe für die individuellen Erfahrungen und Bedürfnifle Kuthers, der 
damit in Die Reihe der wirtichen Kyeiter tt und für die, Hräihe £yuit unfrer Gelang« 
bücher einen Mafftab darreicht, defien treue Benugung unfre Gemeinden von vieler Zus- 
fchußmare und Mltelgut befreien fnnte. => leiter auf meine frlüfgten Gänge einzugehen, 
feint mir bier nicht am Plate. Ar um Interefje für meine Arbeit als einen ernfhaften 








































































Derfuc, den großen, von den meiften wohl fan gealnten Schwierigteiten für die richtige 
Wertung der Kieder £utbers gerecht zu werden, möchte ic} gebeten haben. i 
worte nieiner Schrift [com bemerft habe, find andere mit genauerer Kenntnis Eu 
feiner Säriften ausgerüftete goricier gewiß; in der Lage, den Problemen, die Kuthers Lieder 
bieten, erfolgreicher auf den Leib zu rüden. als es mir möglid) war. Unfere Monatfchrift 
wird es ich jedergeit zur Ehre anzedmen, and) entgegengefepte Unfhauungen über diefen 
Öegenftand zu bringen und Damit zu weiteren Deihandlungen auf ihren Blättern Anlaf zu 
geden. Mein Bud habe ih ID. Melle gemmel zum Arigen des Dantes für fine Arbeit 
in der Gefdihte und Pragis des evangelifhen Kırdenliedes. Seine Ainfiht über Euthers 
Xieder weicht von der meinigen wefenilid; ab. Weder er mod ich find auf fefte Ariome 
bezüglich diefes Gegenfandes eingefhworen. Und fo erhoffe ih ans unferm Miderftreit 
einen Gewinn für die ums beiden glei teuere Sad. Befleres erwarte ich au für die 
weitere Wiefung meines Budes nicht. Möge es dem Dichter Eutter neue Freunde Der« 
(dafen und in unfern Gemeinden neuen Eifer anregen, feine Eieder zu lernen_und zu 
fingen. sr. Spitta. 
Heinric Brand, Der niedere_ Kirhendienft. Kür den Unterricht an den Eehrer- 
Sißungsanfilten fomie fr das Selbifudium verfaßt. 2. 995. Feirsig, Dirt, 
1906: MIR. 1,50. 

Den „niederen Kirpendienft“ der Mefner, Organiften und Kantoren behandelt Brand 
unter den vier Rubrifen „vom heiligen Oct, won den heiligen Geräten, von. der. heiligen 
Zeit und von der heiligen Weife*. Diefe Citel zeigen fon, in weldem Geifte das ger 
färben. Don (peyifiie evangelifden Gefihtspuntten findet ih nichts in dem Bude. Es 
if mit befonderer Rüdjicht auf den Kicchendienit der evangelifd-lutherifchen Kirche Bayerns 
gefehrieben. Doch glaube id, daß es dort nid wenig Theologen geben wird, Die diefe Art 
der Behandlung der Eiturgit aud) für den „niederen Kircpendienft” als zu rüdftändig anfehen. 
Aber üren Die muß ie wohl tum, font wäre eine 2, Auflage nid nötig gemoren, 

‚sr. Spitta, 
4. m. Schletterer, Musica sacra, Anthologie des enangelifcien Kirchengefangs von 
der Reformation bis zur Örgenmart 1. 2. vermehrte Auflage. AIV und 280 Seiten. 
Münden, Bed. Geb. I. 5. 

Daf, des 1693 verflorbenen Schletterer reichhaltige Sammlung + timniger Chorfäne 
tro der vielen Konfurrenzwerte eine zweite 2luflage erlebt hat, iit das befte Ze 
ihre Güte, und daß Mufifdireftor Crautner ans Nördlingen diefe Auflage Beforgt hat, bürgt 
dafür, daß das Wert auf feiner alten Höhe geblieben if. Mit Recht hat Trauiner die Kome 
gafviönen Die auf, die Exgeugife der Fngten Meiter ergänt: 20 Chöre von Mergner, 

'einardus, Herzogenberg, Schred, Ödster, Dh. Wolfrum, Hohinann, Crautner und Reger 
find neu hinzugefommen. Die Derleger der Werfe A. Beders waren zur Überlaffung einer 
Auummer nicht zu bewegen gewefen. Don den Chören der ı. Auflage hätte eine guie Sabl 
weggelaffen weiden dürfen. Dann wäre für Gewichtigeres Naum frei geworden. &s ilt 
do} jedenfalls ein Mifverhältnis, da von Bomilius 6 Sähe mitgeteilt find, von Schü und 
Bach dagegen mur je 3, und darunter ein Pfeudo-Bach. Ziud fonft fehlt es nicht an Ders 
fehen, die nicht aus dem einen Werte in das andere hinübergefchleppt werden follten. 5 
ift im Shiuhder der Matikäus-Paffion von Schü (Säleiterer Zi. on) Tatt 5 drittes 
im Sopran nid €, fanden d zu Ifen; Johannes Smid (5.12) hat 1a9g 1832 gie; 
uthers „Mitten wir im £eben® (S. 175) ift nicht nach der lateinifden Sequenz Media 
vita gedictet, und diefe fiammt nicht von Moser Balbulus. Daf Bad ein grofer am 
Wendepunfte der Mufitgefcichte fiebender Meifter gewefen fei, charafierifiert feine Cünfte: 
rifcge Bedeutung ebenfo wenig, wie die Mergners durd; die Bemertung geiroffen wird, daf 
er fi um die Erneuerung des Chorgefangs in der bayerifden Kirche verdient gemacht 
habe. So liefe fh nodh mandes fagen. ber diefe Ausfellungen tun dem oben ausge: 
fprodenen. £obe feinen Abbruch. ‚st. Spi 
Feanz Hanfftaengl, Kunfiverlag Minden, Katalog religiöfer Bilder. 220 

Abbildungen. IM. —-,00. 

Ein empfehlendes Wort rübmt: „Wei eine fülle herrlicher Bilder . . . Schon als 
Bübfdes Bilderbud, worauf man im Bedarfsfalle jederzeit gern zurädgreift, wird der 
Katalog von jedermann gefhäft werden.“ Damit werden fih wohl viele, denen gutes Lr- 
teil midt abgeht, micht einverltanden erflären. Der religiöfe Geift, der zumal aus vielen 
Bildern der modernen Maler Spricht, Ratholifcher wie evangelifder Konfeffion, it für meinen 
Befcmad geradezu unerträglich. ber es finden fh unter den abftoßenden und [dwadıen 
Bildern audz großartige und ergreifende, deren Keproduftion in Kohle. Photographie und 
Photogravüre den hächten Anforderungen entfpridt. JA nenne mr Xlingers Kreuzigung 
und Chriftus im Olymp, Thoma’s $lucht nady Egypien, Uhde’s Abendmahl und Stern von 
Beikießem, Gebhardt's Pieia und befonders den Syllus der 8 Koccumer Bilder, deren jedes 
Bei nr Hartmgcfe von a4cag em II. van, Bl eine (len von so:er em IN, 3 Fe. 

c. Spiuta. 
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Selig find, FEREEEE] 
die Gottes Wort hören und bewahren. 


Andante. 2 Pfannfhmidt. 


Söae 


Sopran Fear == erafen = 


Sertig, ferlig, fer» = »Tgfinddie Got » des ort 

































au 
Tenor B 
ie 60 > 
nf Zu 
Sab «fe -J 




















= 
Serligferlig ferlig find, die Got + rs Wort 








SE - 


FT bien und bes waheeen, 


Da er > 
EeESFER 
selig, felig find, die 


Eure 


felig find, 

















hören und ber wahren, 











Wort, die Gottes Wort höt 





hören und be » wahren, be + 








Wort, die Gottes Wort hören 





» rem, hören und bes 








2. oHeAmdPie Got sisier Arm und besmh en hören und be: 


N 














Fre Da tm 
6 








Dez 

















Fer] 








Dort if meines Süßes 




















ee] 











Dein Wort it meines Sufes Lendite, meines fujes 



































& eng-te  undeinkict 
_— 








i = 











Ken te 





meines sußes Keudhte, 


—E 
Fu= » Bes Eeudte, ein Eidtaufmeinen We 
= ,— 










Geeigranfmeinem Dee 











SEP 


ii, ein Eich, 








Bur Hotenbeigaße, 


&s if zu vermundern, daß unfre Komponifien oft a Terten vorübergehen, deren 
mufitolife 2Aslegung uns Yicimufiteen als eine befonders danfdare Aufgabe etfcheint. 
Su dem Sprud: „Selig find, die Gottes Wort hören und bewahren“ bieten unfre Cho 
bücher und «Sammlungen in der Regel nichts als den befannten Confat von Ludwig Keil 
(1775 886), der 6 durcb Kraft und Hobeit nicht gerade hervorlut. Mit dem Entwurf 
des Iituraticien Gottesdienftes für ein Zibelfeft beihäftigt, habe ich lange nach einem an- 
deren Chorfap zu jenen Worten gefucht. Dergebens! Das hühfdye Duett aus der Refor: 
mationsfantate von Albert Beder iR die einzige in Beiracht tommende Kompoftion, die id 
fenne, it aber eben fein Chor, So habe ih Kern Muffdireftor Pfannfchmidt in 
Panfow um Diefe Gabe gebeten, die er aud) fofort gefdaffen und zur Derfügumg geftellt 
hat. Ein Sat wie der feine wird u a. bei Bibelfeften eis willfemmen fein. Man kann 
ihn yum Eingange und yumı Schluß, der ‚eier zu Gehör bringen ; die Wiederfchr der Töne 
wird ihres Eindruds nicht verjeblen. "Diejenigen, meld „Hrenbud bemuten 
wollen, feien auf Dieien Chor befonders aufmertfam gemadıt, den das dem Kirdbenbud) be 

gefügte Dergeichnis der Notenbeigaben unfeer Monatferift mod) niet enthält. J. Smend- 
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Tabula 7 DL. Zu begiehen Durch ale Budhanblangen u. Pofanhalien Drs Jn- u. Ynslandes. 
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Intatt: Smend, Zur Srage nad dem deutfien Ehriftus. — Söttler, Die Sriedens- 
fie in Düffeldorf (m 2'Ubb). — Mnote, Beobadtungen vom Fir. Eeben in Dänemart 
(Salup). — Spitta, Der Öefangbus.Entwurf für die Pfal L — Wallenftein, 
Künflerifche Konfirmationsblätter (mit 3 Abb.). — Melle, Mod} einmal „Dein König tommt 
in miedern Hüllen“, — Kleine Mitteilungen. — Bücerfejau. — Notenbeigabe. 




















Hur Srage nach dem deutfchen Chriftus 


in unfrer Malerei 
von Jultus Smend. 

In einer fehr beachtenswerten Auseinanderfegung mit Pfarrer David Kodı 
über deffen „Lomelius" fpricht ih Friedrich Naumann, einen an diefer Stelle 
Hürzlicdy mehrfach berührten Gegenftand ftreifend, folgendermagen aus‘ 

„Ein „Deutfer Chris” if eine Ungeiciänlihteit, eimas, das es nicht gib, gegen 
das fi aller Wahrheitsfinn derer firäubt, die im menen Teftamente bewandert find. Das 
mar früher anders, weil das gefhictlihe Auge mod fchlief. Jet ift es gewedt worden, 
und wo es wach geröorden Äft, empfindet es ungefdictlihe Miihungen als Derlehungen 
der feineren Wibung. Inden id Diefes fchreibe, vergeie ich mid, daß Cornelius als 
Katholif ein gewiffes Rect hatte, die geidichtliche Anfchauung Jefu von fid abzulehnen, 
aber Sie, verehrter Bere Pfarrer, und ic fpreden miteinander in Diefer Srage als zwei 
Proteftanten, denen das Surüdgehen auf das urfprüngliche Evangelium Pflicht ift. DIL 
man auf proietantifchem Boden überhaupt Gefcichtsbider vom Jefus malen, fo müflen fie 
dem entfprechen, das am der Hand der theologifchen und hiftorifchen Arbeit in unferen 
Seelen emiftanden it. Ich habe früher fhon einmal ausgefprochen, daf id die ftarten 
fünferifben Dorzüge der von Gebhardt’i—en Malerei nur dann geniefen fann, wenn ich 
mich zwinge, zu vergeffen, was fie darftellen follen und in Wahr! nicht darftellen. Der 
Phantafie ihr Recıt! Aber eine Phantafe, die den Nazarener Jefns im 16. Jahchundert 
am Ziederrheim auftauchen läßt, it mehr als was wir gut aushalten Fönmen.“ 

Wem wir diefe Darlegung Naumanns recht verftehen, fo wird der „deutfche 
Thriftus* der modernen Malerei aus zwei Gründen von ihm zurüctgewiefen. 
Einmal vom Standpunkt des proteftantifhen Theologen aus, der den quellenmäßig 
begengten Jejus von Wazareth fennt, und deffen gefchichtliche Bildung fih daher 
gegen jede Abweichung vom wiflenfdhaftlich Seftftehenden auflehnt; andrerfeits raft 
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unfres neugeitlichen Wirtlichfeitsfinnes, für den die von Gebhardt hefiebte Derfegung 
der heiligen Gefchichte in das 16. Jahrhundert und nach Wiederdeutfchland ein u 
wahres Spiel der Phantafie bedeutet. Jn lehterer Finficht fheint denmach Rau 
mann einen orientalifchen Chriflus zu fordern, in erflerer einen fritijch exprobten, 
wiffenfchaftlich haltbaren Yazarener. Es hat aber den Anfdtein, als ob ihm jelbit 
Diefe beiden Forderungen unerfüllbar dünften; denn es ift ihm offenbar zweifel 
haft, ob „man auf proteftantifdem Boden überbaupt Gefchichtsbilder von Jefus 
malen“ folle. 

Don Naumanns Anfchauung aus würden wir uns entfchieden Diefem Seifel 
anfchließen, ja viehnehr die aufgeworfene Sage rundweg verneinen. Allein che 
wir uns dazu entfchliegen, wollen jene fritiihen Einwände gegen den „deutfchen 
Ehriftus* einer nüchternen Prüfung unterzogen fein. Als einen befcheidenen An- 
tauf dazu bitte ich die nachfolgenden Zeilen anzuchen. 

&s liegt nahe, die Forderung eines echt orientalifchen Chriftus mit der 
Orientreife Naumanns in Derbindung zu bringen. Aber es wird uns doch fcwer, 
bei einem fo modernen Menfchen nicht bIoß die den einfligen Kreusfahrern ge 
läufige Dorftellung, im Morgenlande dem Kern Chriflus näher zu fein als hier, 
vorzufinden, fondern ihm won folder etwa vorhanden gewefenen Jllufion heute 
noch nicht geheilt zu fehen. Mir wiffen aus Yaumanns „Afia*, wie fauer es 
ihm gefallen it, an Ort und Stelle den Ehrifusglauben zu behaupten, zu dem 
er fidh berennt, Und Wellbaufens Wort über den Apoftel Paulus): „Er fielte 
das Ehriftentum auf den Boden, der ihm allein congenial war. Dem cs ift mit 
dem Oeeident geiflesverwandt; auf dem orientalifchen Boden, auf dem feine Ur. 
fprünge Tiegen, it es überall verfümmert*, — wird von Naumann mr beft 

Aber natürlich, darım Tönnten unfre Maler ihren Chris dennoch in 
orientalifebes Gewand leiden und an den wirflichen See Tiberias verjegen. 
Haumanı meint: „Was die älteren Orientaliften anlangt, fo fcheint mir ihr 
femelles Ende für die von uns erörterte Srage nichts zu beweifen“. Nur müßten, 
fo dünft ums, deutfche und proteftantifdte Maler, um heute die Bahnen eines 
Horace Dernet zu wandeln, eben doch ihr profeitantifches Deutfchtum vergefjen 
und verleugnen. Denn entweder haben fie überhaupt feinen Chriflus, oder & 
wird ein ihrer Nation und Konfeffion entfprediender Ehriftus fein. Was 
fie als neue „Orientaliften* fähaffen würden, wären für uns aller Dorausfiit 
mach gemalte Yühnenftäde; wären Leiftungen, vergleichbar denen der Meininger 
auf dem Boden der dramatifcen Kunft, Diefe Haben uns um manches farbige 
Zeitbild bereichert, aber uns fAwerlich dem Geifte Shafefpeares oder Schillers 
näher gebracht. Man ift inzwifchen meines Wiffens von der einfligen Yerunderung 
all der „Echtheiten“ ziemlich allgemein zurüdgefommen. 

Einen germanifchen Chrifius dagegen fdhafft heute in der Tat niemand 
mehr. Nicht, weil er an fi eine Unmöglichfeit wäre; fondern weil er längft 
vorhanden it. Wir haben ihn; er gehört uns für immer. Und zwar nicht erf 
feit den Tagen der Reformation; denn der Gegenfah germanifcher gegen nicht: 
deutjhe Srömmigkeit ift älter. Aber für uns wurde er firchlich befiegelt durd 
den Doktor Martinus. Unfer Jefus ift untrennbar an Luthers Bibel gebunden. 
Wir tennen ihn als evangelifce Deutfde nur in dem Gemande, das Euthers 
Seift und Wort ihm für alle Zeiten gegeben hat, So gewiß Carl Weisfäders 
Neues Ceflament niemals dasjenige Euthers erfehen Tann, don dem es dad 

%) Joractitifcie und jüdifce Gefechte (189%) 5. 319. 
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fehtih allenthalben abhängt, fo gewiß wird unferm Dolfe auf abfehbare Zeit 

mr der Chrifius verftändlich fein, der die Sprache Luthers redet umd ehwas vom 

‚Seitalter der Reformation an fich trägt. 

Mar wird zwar fragen: Wo ifl dies Dolt, das fihh als Erben der Refor- 
mation fühlt? Die Mehrzahl unfrer proteftantifchen Voltsgenoffen it überhaupt 
allem bewußten Chriftentum abgewandt. Allein wenn Guflav Srenffen den oberen 
Sehntanfend feinen Jefus neu verfündigen will, oder wenn Walter Claffen der 
Hamburger Jugend den feinen wieder nahebringen möchte, fo wird es doch hier 
wie dort naturgemäß wieder ein deutfdher Heiland. Und wir, die wir an die 
volfstimliche Macht der Paffionen von Schäp und Yadı nicht nur glauben, fon- 
dern diefen Glauben audı beftätigt finden, wir find uns doch darüber Mar, dag 
es ein deutfeher Cheiftus it, der in diefen Tönen nicht bloß gepredigt wird, nein, 
felber predigt. 

Wit der willensftarfen Aufnahme des Evangeliums in die Volfsfeele, wie 
fie mn einmal auf deutfchem Boden vor fich gegangen if, war die Umwandlung 
des Jefus von Nazareilı in den Herzog aller Deutfchen gegeben. Für unfere 
tatholifchen Doltsgenoffen it allerdings diefer Prose weniger einfach gewefen, 
weil ihre Andacht bei der Dielheit heiliger Perfonen fih notwendig. zerfplitterte. 
Dennoch ift auch ihe Glaube joweit national gefärbt geblieben, daß das Dolt 
feine Sransistus, feine Nepomuf, feine Marien unbewußt germanifiert. Ja, Sürft 
Vismard hat den preuijcten Katholifen einft vorwerfen Können, fie hätten fidh 
einen deutichen Pio Uono gemacht, der mit dem wirklichen wenig fimme. Es 
wird mit dem heutigen Papfte nicht anders fein, jo leicht es faheinbar dem Rom- 
teifenden wäre, feine ungutreffenden Dorflellungen zu berichtigen. Wieviel beredh: 
figter ift.der Deutfche Chriflus, dem gegenüber die wiffenfchaftliche Korreftur doc 
erheblich fäuvieriger fein würde. — 

Das ift der andere Gefchtspunft, den Naumann für feine Anficht geltend 
macht. &r fordert das Gefchichtsbild Jefn, „das an. der Hand der theologifchen 
und hiftorifchen Arbeit in unfern Seelen entfianden if". Es wäre wahrlich der 
Mühe wert, bei den Dertretern der meuteftamentlichen Sorfchung eine Amfrage zu 
haften und fefizuftellen, welcher Jefus an der Hand ihrer Sadharbeit in ihnen zum 
Eeben erwacht it. Wir haben den Eindrud, daf fehr hervorragende Kenner 
aller einfdlägigen Probleme mit einem gewiffen Erflanen hören würden, weldhes 
Dertcauen man in die Ergebniffe ihrer Quellenfunde jegt. Einmal geben in ent: 
fcheidend wichtigen Scagen, wie 5. B. der nach Jeju Selbfibewußtjein, die Meinungen 
melweit aus einander, zum andern aber gewinnt die Überzeugung beitän 
an Boden, daß mit den Mitteln gelehrter Sorihung ud eindringenditet Über 
1egung ein Mlares, fcharf umrijfenes Cheiftusbild von vollfommen einwandfeeier 
gefchichtlicher Echtheit nicht zu gewinnen if, jedenfalls feines, das unter den mit 
„feinerer Bildung“ ausgeftatteten Zeitgenoffen in zulänglichem Mage auf alljeitige 
Amerfenmung zu rechnen vermöchte. 

Wir treten damit der theologifchen Miffenfchaft ficherlich wicht zu nahe. 
Wie wir Euthers Vibel zu revidieren angefangen haben, ob auch in unzureichender 
Weife, fo wird der Sortfchritt unfrer gelehrten Kenntnis von Jefu Stellung in- 
mitten der alten Welt und feines Volles auch auf die praftifche Verfündigung 
flets berichtigend einwisfen und fo fahließlich auch der Kunft zugute Fommen. Aber 
jelbft all jener Sortfcheitt wird nicht mur fee langfam Gemeingut unfees Dolfes 
werden, fondern aud} unter uns immer wieder an nationale Schranfen gebunden bleiben. 
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&s wird ja nicht zufällig fein, erfcheint vielmehr der religiöfen Beurteilung 
heilfam und nohwendig, da unfer theologifches Handwerk ums für die wahre 
Erfenntnis Ehrifi vor den „Einfältigen und Unmündigen“ einen Vorfprung nicht 
gewährt. Die reelle Begegnung mit ihm bleibt an ganz andere Vorbedingungen 
gelnäpft als an die einer fahhmännifden Ausrüftung. Gerade darin liegt doch 
die Überordnung der Neligion über jedwede Theologie begründet, zu der wir 
uns alle befenmen, und das Necht jener anfceinend freilich felten gewordenen 
Ruhe und Gelaffenheit, mit der der chritliche Glaube der Sorfhung aller Schrift 
gelchrten zufctaut. Dieje mögen ein Hlareres Bild gewinnen von der zeitgefcicht: 
lichen Amgebung und Gebundenheit defen, was einmal gewefen ift. Aber fo 
lange wir uns noch, wenigftens auf diefem Seide, vor der Fndlicen Überfchägung 
der reinen MWiffenfchaft hüten, wie fie gewiffen Kreifen unfeer Arbeiterweit eigen 
und hier vollfommen verftänblich ift, fo lange werden wir auch vor dem Jrrium 
ficher fein, der das einmal Gewejene mit dem immer Begenwärtigen verwedhfet. 

Die Iehte Mufgabe der theologifhen Wiffenfchaft it nicht, die mannigfachen 
Zufammenhänge unfres Glaubens mit der alten Melt larzufiellen. „dicht das 
ewig Geftrige, jondern das ewig Heutige! Aller Nacdrud joll auf der Arbeit 
liegen, das Heutige, das aus dem Gefteigen erwachfen it, geiftig zu durchdringen“ 
(Suntel). Denn ‚nur fofern fihh etwas aus feinen Urfprängen losgerungen hat, 
ift es eine Macht geworden“ (Harmad).?) 

Unfer Erlöfer ift demnach} nicht der einftmalige, an feine Zeit und Zone ge 
bumdene Menfchenfohn, fondern der in einer fortgefegten Menfdnwerdung den 
Seinen gegenwärtige Herr, der fihh herbeiläßt, für jeden ein anderer zu fein, 
orab für jede Nation ein anderer, insbefondere für ein fo eigenartiges und aus- 
erwähltes Volt, als weldtes wir noch immer das unfere anzufehen uns wermeifen. 
Was in diefer Art ein Paulus von fich rühmt, daß er, in den Chriftus Geftlt 
gewonnen, den Juden ein Jude und den Griechen ein Grieche geworden, das ilt 
der Beginn jener Reihe von Metamorphofen, die den weientlichiten Jnhalt der 
Kicdhengejdichte ausmadten, und die wir als immer neue Offenbarungen Chrifi 
anzufehen gelemt haben. Daß jede Dermählung des biblifchen Jefus oder eines 
der biblifchen Jefusbilder mit hellenifhem Geilt und Gewand für unfer Dit 
fremdartig bleiben muß, ift verfländlich; aber ebenjo — für uns Deutjche — 
die Zurühfüheung des Gegenftandes in das Paläflina von heute oder von ehedem. 

Eine „ungefdichtliche Mifchung” liegt überhaupt allenthalben wor, wo fih 
der Jefus der Gefdtichte irgend einer Dermittelung zu bedienen veranlagt it, um 
Soldhen befannt zu werden, die nicht gewirdigt worden find, ihn von Angefiht 
zu fehen. Aber es wird ja mit Recht bezweifelt, ob uns die mittelbare Ber 
gegnung mit dem, den die Apoftel fahen, — das Unmögliche einmal als möglich 
gedacht, — nüplich fein würde. Und diefen Tatbeftand follten unfee Maler aufer 
Adıt laffen, um irgend welcher theologifchen oder hitorifchen Ermittelungen willen? 

Bier hat die Kunft ein Anrecht auf Anachronismen, will fie uns anders vor 
Augen ftellen, was unfer it. Und es fragt fidh nur, ob fie in der Wahl ihrer 
Darfiellungsmittel Maß hält. Eine Kunf, für die das Koflüm nur den Wert 
bat, den nötigen Abftand von der alltäglichen Gegenwart zu gewinnen, um das 
für uns Gegenwärtige und feinen ideellen Wert als einer größeren Dergangen: 
heit entftammend darzuftellen, hat fihherlich auf Duldung Anfpruch. Kraffe Der 
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öße gegen das Dentbare verbieten fihh von felbft; beleidigende Unmöglichfeiten 
müffen aus dem Spiele bleiben. Aber das gröfte Stück deutjcher Gefhichte, das 
Zeitalter Kuthers, bedeutet als Gewand der Beilsgefchichte für unfer enangeliidhes 
Dolt eine folde innere Unmöglichfeit eben nicht, weil, wie vorhin angedeutet 
wurde, Diefe Derbindung fich längst mit innerer Notwendigteit vollsogen hat. Mir 
Bennen Chriftus nicht anders denn als Erben unfrer Däter. Mir find geswungener: 
magen alle Pauliner; warum wollen wir es nicht freiwillig fein? Wir Fennen 
Ehriftum nach dem Sleifche nicht mehr (2. Kor. 5, 16). Wie find notwendiger: 
weije an den deutjchen Paulus, den Wittenbergiichen, und feinen Chriftus ge: 
bunden; warum follen wir unfre Natur verlengnen ? 

Nauman it mın gewiß für feine Perfon frei von jener unbilligen Benr- 
teilung eines Kumftwerfs, deren nadhprüfendes, nachrechnendes Derfahren man 
pedantiich nennen dürfte. Aber es ift uns nach feinen am Eingang diefer Dar- 
Tegung mitgeteilten Worten doch fraglich, ob ihm Die „feinere Bildung“, die er 
für id und Seinesgleichen in Anfpruch nimmt, hier nicht doch mehr inderung 
als $örderung des Kunftgenuffes und Kunfiverfländuiffes einträgt. Jcy für meine 
Perfon bin mir bewußt, trop gleichartiger Bildung voltstämlicher zu empfinden 
und damit zugleich den Gegenftänden religiöfer Malerei entfprechender. Sür mi 
ift die enticheidende Srage diefer Kunft gegenüber nicht die: Entfpricht der Chriftus 
unfrec deutfchen Malerei den hiftorifchen und geographifchen, den Feitifch una 
fedhtbaren Dorausfegungen, die einerfeits der Orient ud andrerfeits die Wende 
der Seiten geltend machen Tann? Dielmehe frage ich fo: Eebt diefer Chrius in 
den beiten, frommften deutfdhen Herzen, die ich Tenne; oder Fann er in ikmen 
Wurzel faffen? Für den in Mede fehenden Gegenftand und feine Darftellung it 
Dies, wie wir glauben, der fachlich allein entfcheidende Gefichtspunft. Dagegen 
muten uns Naumamıs Sorderungen an, als feien fie geeignet, in die Jere zu 
führen, als hätten wir das Nedit, die Srage zu erheben: „Was fucht ih den 
Tebendigen bei den Toten? 






































Die friedenskirche zu Düffeldorf 

von Johannes Schöi 

€s war eine gute, fegenbringende Stunde für die Kımf, als Profeflor 

v. Gebhardt vom Staate den Auftrag erhielt, eine der Düffeldorfer evangelifchen 
Kirchen, — die Wahl war ihm freigefellt, — mit Sresfogemälden auszufdhmüden. 
Er wählte die Sriedensfirche. Nicht als ob fie in architeftonifcher Binficht 
irgend welche bejonderen Dorzüge oder audı mur Eigenheiten aufzuweijen hätte. 
Sie ift ein jchlichter gotifcher Baditeinban mit Werkiteingliederung, der nadı außen 
nichts Jmpofantes, nad} jeiner inneren Anlage nichts Originelles hat, auch in feiner 
acchitettonifchen Ausgeftaltung fo wenig bevorzugt ift, daß dem Bejhauer kaum 
etwas Anderes in die Augen fällt, als die Bögen, melde den über die Säulen 
hinansgeführten Teil der Emporen tragen, fowie die in der Brüftung der Empore 
befindlichen Tonzentrifden Doppelfreife. Don beiden ift Meiiter o. Gebhardt jo 
wenig entzücdt, daß er jcherzend davon zu fagen pflegt: „In der Sriedensficche 
‚gibts fein anderes architeftonifches Motiv als Stadibahnbogen und Klappbut!* 
Tropdem hat er diefe Kirdte gewählt, weil fie mit ilren breiten, durch feine 
Gliederung duschbrochenen Flächen dem Maler den weitejten Spielraum läßt. 
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Gebhardt hat denfelben mit einer Kühnheit ausgenubt, daß der Befchauer gar 
nicht mehr in die Cage fommt, über den Wert der Kirche als Bauwerk nachzu- 
denen: alles andere muß fÄweigen vor der Übergewaltigen Sprache der Bilder, 
die hier von allen Seiten dem Auge entgegentreten. 

In der Apfis haben freilich Sarben und Sormen mod etwas Schlichtes, 
Zurühaltendes. Hier find an den beiden dem Hauptfchifi benachbarten Wänden 
Abraham und Melchifedet dargeftellt, die altteftamentlicen Vorbilder für den An 
fänger md Dollender alles Glaubens, den ewigen Hohenpriefter. Ülber ihnen in 
den Bewölbefeldern eine Schar anbetender Engel, in der Mitte Raphael, Michael 





Inneres der Sense ya Däfildrf- 


und Gabriel, den Blid auf den Gefreuzigten gerichtet, deffen Bild, von der 
Öffnung der Apfis an gewaltigem Kreue fchmwebend, die Augen des Eintretenden 
zuerft auf fich zieht. 

Redits und linfs am Triumphbogen in je drei Doppelpaaren die Niefen- 
geflalten der Apoftel von oben nad} unten in folgender Reihe: linfs Simon 
Zelotes und Philippus; Yathanael und Andreas; Johannes und Jafobus; rechts 
Thoddäus und Jafobus Alphaei; Matthäus und Thomas; Paulus und Petrus. 
Dor diefen Gewaltigen im Meide Gottes verficht man er, was das heiß 
„Seinen Namen auf Jahetaufende zu freiben, wie auf ewiges Wachs!" — 

Oben im Scheitelpunft des Triumphbogens firedt fih die Schmurkand 
Gottes aus, mit der Umfcheift: „Ich [hmwäre bei mir felbftl* Darunter 
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fenft fich der Geift Gottes herab in Geflalt der Taube, des einzigen Opferlieres 
unter den Dögeln; er ruht auf dem, der zum Opfer obnegleichen wurde fir die 
Sünde der Welt — fürwahr, ein Bild des dreieinigen Goltes, wie es feit Dücers 
Tagen feine Menfchenhand darzuftellen gewagt hat! 

Don hier aus gehen die £inien der Beilegefchichte nach beiden Seiten: rechts 
zum Xeuen, Iints zum Alten Tefament; Iepteres in unmittelbarem Anfchluß an die 
herzliche Kompofition, welche den Vorläufer des Meffias in der gröften Stunde 
feines Lebens wiedergibt, in der Stunde, da er [pradt: „Siehe, das ift Gottes 
Lamm! 

Rechts im Dordergrunde ficht er, dem Befchauer halb den Rüden zutehrend, 
auf großen Steinen im $lußbett des Jordan, der aber hier nicht durch die Wüfte 
des Morgenlands, fondern durd, den deutfchen Bergwald fliegt. Zu ihm tommt 
eine Schar von Täufingen, voran ein ehmwürdiger Greis, von feinen Kindern 
geführt. Sie begehren die Taufe; die Erfien fichen fon im Waffer — aber 
nicht auf ihnen ruht der Bid des Täufers! Er fchaut über fie hinweg auf den 
Mann, der fill und einfant feinen Weg wandelt. Eine gewaltige Bewegung geht 
durch Johannes hindurch; er tt umwillfürlich einen Schritt zurüdt und erhebt 
die Arme voll innerften Exftaunens; feine ganze Erfcheinung redet mur das eine 
Wort: „Er is!" Wer es empfinden will, was Offenbarung heißt, diefes tieffle 
Ergriffenfein von oben her — bier fann ers fpüren; denn hier ifi das Unbefchreib: 
liche Ereignis geworden. 

Weniger unmittelbar, doch nicht weniger tief, wirft das Gegenflüd an der 
sechten Seite der Stimwand: die Derklärung Chrifi mit der Beilung des 
Mondfüchtigen. Sreilich, von Heilung it auf den erften Blik wenig genug zu 
merten. Die äugerfte Rot und Bilfofigfeit Alingt, man möchte fait fagen, in allen 
Tonarten durch dies Bild hindurch. Die Eltern des Knaben in Derzweiflung über 
den Jammer ihres Kindes, die Jünger ganz faffungstos über ihre eigne Ohnmacht, 
die Pharifäer voll heimlicher Schadenfreude, die Spötter und Zweifler ihre höfen 
Zungen wegend — fo ii die ganze untere Hälfte des Bildes wie eine große 
brennende Stage: „Wo ift Jefus?* 

&s it unmöglich, bei Diefer Kompofition nicht an Naphaels Transfiguration 
zu denfen und fih dabei des Unterfchiedes zwilchen deutfcher und italienifcher 
Kunf,, zwifchen moderner und mittelalterliche Auffaffung, zwifcen evangeliicher 
und römifcher Anfdhauung nicht bewußt zu werden. Eier der fymmeifche, f- 3. f- 
architeftonifhe Aufbau mit feiner Harmonie bei aller Bewegung, dort die afym- 
meteifdhe Anordnung mit ihrem Traftvollen Ahyikmus der Linien; dort die Schön. 
heit, hier die Wirflichfeit des Religiöfen, dort die Dreiftufigfeit mit ihrer neutralen 
Zone der Heiligen zwifchen dem vertlärten Chriftus und der Menfchheit in ihrem 
Jammer; hier die Sweiflufigfeit, denn andı für den „elenden Menfcen“ gilts: 
„Qichts fan mich fAeiden von der Kiebe Gottes in Chrifio Jefu, unferm Herrn!“ 
Aber alles dreies, deutfche Art, moderne Stimmung, evangelifches Empfinden, if 
nicht abfichtlich herausgefehrt, fondern unwillfürlih geworden und deshalb um 
fo nadhhaltiger und tiefer wirtend. 

In dem Bilde auf der gegenüberliegenden Seite an der Orgelwand hat 
der Meifter die Afymmetrie auf die Spihe getrieben. Die Wand felbft ift ohne 
jede architeftonifche Gliederung, ift aber durch die in eine Tüfche eingebaute Orgel, 
die faft die ganze Breite des Hauptfchiffs einnimmt, derartig unterbrochen, dab es 
auf den erfien Bi ausgefchloffen fcheint, ein einheitliches Bild darauf anzubringen. 
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Doc; Meifter Gebhardt hat das Unmögliche möglich gemacht und bier in feiner 
Bergpredigt ein Wert geichaffen, das nicht nur an räumlicher Größe alles hinter 
fich läßt, was Bisher Die Malerei von der Bergpredigt Jefu zur Darftellung gebracht hat. 


Danetdrf, 


Sredemihe 








int im Mittelgrund finden wir den Heiland, nicht wie fonft üblich, in be- 
fhaulicher und doc tätiger Ruhe unter feinen Zuhörern fihend, fondern mit 
Marter förperlicher „Rechts‘Bewegung vor ihnen fehend Das vorwärts geneigte 


Haupt, die fidt ihnen entgegenftcectenden Arme deuten auf die Energie und Kraft 
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feiner eindringenden Rede; es ift als fämen im heißen Ningen um ihre Seelen die 
Worte von feinen Eippen: „Gehe ein Duck die enge Pforte!" And diefe arte 
Bewegung ifls, die dem Yefchauer gleichfam die Brüde baut über die breite 
Nifche hinweg zu dem anderen Teile der Suhörerfchaft. Dort macıt fich eine 
ebenfo entfchiedene „Einfs‘.Bewegung geltend, noch unterftüpt von dem in feiner 
Witte befindlichen, Durch einen behäbigen Bauern gelentten Gefährt. Auf ihm 
bat ein fähmer franfes Mädchen gelegen, das aber von jenem Dater auf dem 
Arme zum Here gebracht wird — ein Bild im Bilde, das an Tiefe der Em 
pfindung, an rührender Schlichtheit wie an zwingender Kraft der Darftellung wicht 
übertroffen werden fan. Über das ganze bewegte Erdenbild aber breitet fidh die 
Aenge der himmlüdten Beerfharen, mit Staunen hörend und mit Sreuden jauch- 
zend über einen Sünder, der Buße tut! — 

Niodı Bleibt uns ein furzer Bit auf die an der rechten, durch drei große 
Senfter unterbrocenen Eangfeite befindlichen Yilder. Wir gehen vorüber an dem 
auf einen fhmalen Wandftreifen mit genialer Meifterfchaft hingeworfenen Einzug 
in_Jerufalen, dem auf dem entgegengefehten Ende die Szene aus Gethfeniane: 
„Er fand fie fchlafend vor Traurigkeit!‘ aufs engfte entjpricht. eben diejen 
mehre andeutenden als erichöpfend darftellenden Bildern treten die beiden folgen 
den mit der ganzen Kraft Gebhardtfher Dramatif vor unfee Seele. 

In der Tempelreinigung fehen wir Jefum mitten auf einer fa die ganze 
Bilpläche eimehmenden Treppe ftehen. Er hat den Steid, der ihm als Kleider- 
gurt dient, gelöft und fleht im Begriff, ihn als Geifel zu benuten. Aus jeder 
Bewegung, jedem Blick feiner in heiligem Som ftrahlenden Augen hören wir fein 
gewaltiges Wort: „Mein Haus ift ein Yehaus, ihr aber habt eine Mördergrube 
daraus gemacht!" — Aus der Entflehungs-Gefdichte diefes Bildes it eine Einzel 
heit mitteilenswert, Sür den um die Beiligfeit feines Daterhanfes eifernden Herm 
hatte Gebhardt fÄhwer ein Modell zu finden. „Kein Aenfch Tann fo geimmig 
dreinfchanen wie ich!“ So lief fich der Maler felbft mit dem Ausdeudt des fürdhter- 
lichften Sormes photogaphieren und gab dem zürnenden Herim feine eigenen Züge, 
— Unten am Fuß der Treppe flüchtet fi die vertriebene Schar der Wechsler 
und Taubenfrämer; aber trot aller Surdht verraten die fpöttiiden Mienen den 
Tegten Gedanfen: „Wir Fommen doch wieder! Für uns if's nicht das legte Mal, 
aber wohl für did!" — — 

Das legte Mal! — Diefer Gedanfe geleitet uns zu dem Bilde, das allein 
imftande wäre, die Sriedensficche zu einer Weiheftätte zu machen. * 

Man möchte fo gern von der eminenten Kunft reden, die dies BILD ger 
ichaffen hat; von der eigenartigen Iinfsdrehenden Bewegung, welche durdı die 
ganze Gruppe hindurchgcht und den Meinen Raum wunderbar vertieft und weitet; 
von der afpmmetrijchen Anordnung, die Eionardo's Mittel völlig vermeidet und 
Doch Eionardo's Zwet völlig erreicht; von dem tiefen Kontraft der halb ver- 
fchweindenden Judas-Gefalt; von dem Kronleuchter über dem Cifch, der das Eicht 
gibt und doch jeden Kichteffett veridhmäht. 

Aber alles das find zu leine Dinge; fie verfänwinden vor der großen Sache, 
Die mit biblifcher Einfalt und Kraft hier vor umferer Seele zur Wirklichfeit wird: 
„Wie er hatte geliebet die Seinen, fo fiebte er fie bis ans Endel“ Mag man 
fonft vor modernen Chriflusbildern fragen, ob die Größe der Perfönlichteit auch 
der Größe des von ihr ausgehenden Eindruds völlig entfpricht — bier if folche 
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Stage gegenftandslos geworden; denn hier acht beides, Wefen und Wirkung 
der Perfönlichteit, völlig gleichwertig und reitlos ineinander anf. — — 

Niody if die Ausmahıng der Kirche nicht vollendet; die vier Mofes-Bilder: 
„Yerufung, Gefehgebung, Ärgernis am Kaderwaffer und Tod“ harren noch der 
Ausführung durdt den raftlos fhaffenden Hünfiler. Jm näcften Sommer wirds 
vollendet werden, und dann werden wir wenigflens in einer evangelifchen Ge- 
meinde das haben, was alle Gemeinden haben follten: ein Gotteshaus, in dem 
nicht nur dann und wann gepredigt wird, fondern das alle Tage felber predigt, 
das mit dem Aüden redet zur rechten Zeit von dem Einen, was not if. 














Beobahtungen und Eindrüce vom firchlichen Leben 


in Dänemark während einer Serienreife 
von D. #. Knofe. 
Sa) 


Gewiß if in Diefen fultlicen Dingen der dänifchen Kandesfirhe vieles, was uns 
fremd if. Aber es brandht uns nicht zu befremden, wenn wir uns gegenwärtig halten, dafı 
diefe Kirdie manches Tonferoiect hat, was in den beiden erfien Jahrhunderten nach der Re 
in vielen andern huherifcpen Candesticäen ebenfalls in Übung mar. 
zu vedjmen, daß der fonntägliche Baupigottesdienft als „ohe Meffe* bezeichnet, dah der 
Prediger offiziell „Priefter“ benannt wird, daß er zur Ausrichtung der „Mefle“ nad; ein ber 
fonderes Meigewand trägt, daf; er Die Perifopen nicht vorlieh, fondern fie „met“ d.h 
fingt, daß er am Altare beim Beginne und beim Schluffe des Gottesdienfies fein filles Gebet 
fniend verrichtet, wie denn aud) die Gemeinde beim gemeinfamen Gebete auf die Knie fällt. 
Das alles fan für einen gefictlih orientierten Teilnehmer am Bottesdienfte faum etwas 
Befremdendes haben. Befremden wird gerade ihn freilich die Tatface, da heim Belange der 
einzelnen Teile der Eitnrgie nicht Die alten firengfirchlichen Melodien benugt werden, wie wir 
fie in den Kircpenordnungen der Reformalionszeit notiert finden, fondern Melodien, wie fie 
in der zweiten Hälfte des 16. und bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts entitanden find und 
deswegen dem mufitalifgen Gefhmade und dem religiöfen Derfländniffe und Empfinden 
jener Zeit entfpracen. Das Befremden trat mir befonders flart während der Abendmahls: 
iturgie entgegen. War es mir fdjom eine Entbehrung, fie midht mit der Präfation begonnen 
zu fehen, fo bedauerte id; ganz befonders, beim Daterunfer und den Einfegungsmworten ftalt 
der alten tamonifegen Melodien moderne Weifen vernehmen zu müffen. 

Moderne, zum teil weidliche und fentimentafe Melodien wurden im dem Allinger 
Sottesdienfte audı beim Gefange der Gemeindelieder verwandt, Ihr Gebraud wird in 
moncher Ginfiht durch die Befchafenheit des neuen Dänifejen Kirengefangbuges begünftigt. 
Über diefes ein furzes Wort. — Es hat den Titel: „Pfalme:3og for Kiste og Bjem.“ 
Diefer Titel fiebt in einen Rahmen, welder die Kathedralen der eben Bifcofsfite zu 
Rosfilde, Odenfe, Maribo, Aalborg, Diborg, Yarhus und Ribe darfelt. Das Bud ift zur 
fammengeftellt von einem „frdlicen Rate”, welder von den 7 Bifdäfen und je einem 
Profeffor aus der iheologifhen und der jurififgen Safultät der Kopenbagener Umiverfität 
bilder murde, gegenwärtig aber nicht mehr befteht. Der „firdlige Rat” berictet in einer 
u 6. Oftober 1897 datierten Dorrede über Die Brundfäge, weldze er bei der Ausarbeitung 
des neuen Gefangbudes befolgt. an hat die bisher in den Gemeinden eingeführt ger 
wefenen Büder benubt, fo namentlich Die folgenden: Malmö Pfalmenbegen 1533; Kans 
Thomisföns Pfalmebog 1569; Kingos Pfalmebog 1699; Pontoppidans Pfalmebog 1740; 
Guldbergs Pfb. ı78; Evangeliftshritelig Pb. 1798; Mynfiers Tilläeg til famme 1835; 
Rosfilde Konvents Pfb. 1855; dens 2 Tilläeg 1673 umd 1890. Das neue Gefangbuch führt 
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alfo die firchliche Tradition fort. So finden wir in ihm denn mande Eieder aus dem äitern 
proteftantifchen Aymnenf&abe, die aus dem Deutfchen überfept nd, Eieder von Luther, Bere 
hardı, Mathefius, Rindart, Xifolai, Joa}. Neander und andre. Lieder von Gellert habe ich 
micpt in ihm getroffen. Die meiften Eieder fammen natärtic von dänifcben Dichtern; unter 
diefen if am zahlreichften Thomas Kingo, der 1203 als Bifcof von Odenfe lacb, vertreten. 
Nicht alle diefe Eieder find im firengen Sinne des Wortes Kirchenlieder; der Con, den einige 
anlagen, hat viel Dermandtf_aft mit der geiflichen Poefie, deren Uypus uns ;. B. in 
Suife Benfels: „Müde bin id, geh zur Muß“ begegnet. Dies Kied if hier ebenfalls aufger 
nonmen; es beginnt in der Überfehung: „Jeg er traet 09 gaar til Ro, lufer mine Öjne 
#0.” Das Überwiegen derartiger Kieder im Gefangbuce führt von felbft dazu, daß gerade 
fie vorwiegend gebraucht werden. Jn dem Alinger Gottesdienfte, dem ih anmohnte, gefdiah 
dies wenigfens. Anders war'es in der Srauenfirche zu Kopenhagen. Dort fang die Ber 
meinde als Eingangslied: „Dor Bud han er fan faft en Burg, han fan ons vel bevare“, und 
es war herzechebend, in Einheit des Geiftes mit der verfammelten Gemeinde den deutfchen 
Tept des Eutherfhen Crubliedes nad; derfelben Melodie, wie jene, fingen zu fönnen. Das 
wiederholte fih, als das zweite Kied angeRimmt wurde: „Kobe den Herren, den mächtigen 
König der Ehren.“ Wie fih in diefen Gefängen die Jorm des Gottesdienftes hier 
it der der unfrigen vermandter ermies als im Allinge, fo traf das anch mod in dem 
andern Punfte zu, da dort die Perifopen nicht gefungen, fondern gelefen wurden. Jch 
hatte ein andres ermartet, da mir befannt war, af; der Mantor Joh. Wiberg vor 70 Jahren, 
wie oben bemerft wurde, Diejenigen Perifopenmelodien berausgegeben hat, weldhe er von 
den damaligen Predigern an der Frauenfirde gehört Aatte- 

Das neue dänifche Gefangbuch, um auf diefes noch einmal zurüdyufommen, enthält 
625 Kieder, die nacı den Aubrifen geordnet find: Der drifliche Blanbe: Glaube an Gott 
Vater (darunter: Schöpfung, Dorfehing ufm.), an Gott Sohn, an Gott den &. Beift (darunter: 
Kirche, Miffion, Reformation, Wort Gottes, Taufe, Konfirmation, Ordination, Kirdweite, 
Trauung), Sueignung der Erlöfung, Eepte Dinge uf. Don S. 665 an findet man eine 
Tabelle, welche anzeigt, welche Gefänge für den gottesdienftligen Gebraudg an den einzelnen 
Sonne und Seftagen geeignet find, wie man dergleichen Tabellen bereits in ältern prolef 
Hide Kirhenordnungen anfrifft. Don S. 679 an folgt ein Nachweis der Derfafler oder 
Überfeger der einzelnen Kieder mit Angaben der wichtigften Daten aus ihrem Leben. 

Der zweite Teil des Buches enthält zunäct Die Perifopen (fowohl die älteren wie 
Die neu ausgewählten) für alle Sonne und Sehtage. Unter den Iehtern werden and) nach 
der Stephanustag, der Heilige Dreifönigstag und andre an den altfirclicen Daten gefeiert, 
während ihre Seier in evangelifhen Deutfchland meift auf die naheliegenden Sonntage 
gelegt if. Die Perifopen der Iehten Crinilatisfonntage weichen von den bei uns üblichen 
ab. Beadztenswert it, daß den Perifopen der einzelnen Tage allemal eine enifprehende 
Kotlette vorangeftellt if, deren Gebrandz alfo ebenfo obligatorifdh zu fein fgeint, wie die 
Deitefung der fäligen Perifope. Der Schluß des Gefangbuges enthält eine Sammlung von 
Sebeten. Die Perifopen mit den dazu gehörenden Kolleften Bilden aud) den erfen Teil des 
f&on erwähnten „Alter:Bogs.“ inter denfelben folgt hier die Keidensgefdhichte Chrifi nadı 
BYugenhagens Iufammenftellung, dodz ohtte die bei uns übliche Gliederung in „Abteilungen.“ 
Die Zigende enthält weiter die Titanel. Sie if gegenüber der Eutherfcen Saflung nicht un- 
erbebfic; verkürzt, audı find einige weitere Änderungen mıit ihr vorgenommen. So hat 3.8. 
Das Kyrie am Anfang die Gemeinde zu fingen. Dann erfolgt der Weifeigefang zwilden 
dem Eiturgen und der Gemeinde: „Wir gaben gefündigt mit unfern Dätern 2c.* „Eerr, handle 
mit mit uns nad} unfern Sünden ıc." „Kerr, Köre unfer Gebet 2c.“, wie wir foldes aud 
in ältern Deutfchen Eitaneien finden. 

Die Taufliturgie der Agende verlengnet nicht ihre Herhunft aus Euthers Taufbüdhlein, 
aber ihre Korm weift dod} eine felbfländige Entwidlung auf. Es hängt wohl mit einer 
eigentämlichen Ericeinung im firdlidgen Leben der nordifchen Reiche während der Iehten 
Jahrzehnte zufammen, wo vielfach Haustaufen durc) Kaien gefehehen find, wenn der Firdlichen 
Taufkandtung die Frage vorangeht: „IR das Kind daheim getauft?” und wenn erft nad 
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er Derneinung yu der heiligen Handlung felbft geritten 
einer Anfprache an die Anwefenden über Die Notwendigkeit und den Wert der Taufe. Lach 
deren Beendigung erfolgt die Crucis obsignatio mit den Worten: „ bin das heilige 
Kreuz... zum Zeiden, Daß du glauben follft an den gefreuzigten Herrn 
Jefum Chriftum.“ Die gefperrt gedrudten Worte erfcheinen mir ein wertvoller Sufat zu der 
überlieferten Sorm zu fein. Die dann folgenden Stüde: Gebet, Derlefung des Evangeliuns 
und Daterunfer, torrefpon Kurhers Liturgie (das Sintflutgebet fehlt mit Recht): 
Nacdem das Kind zum „sont“, dem Taufftein, gebracht it, fprict der Täufer ein Gebet, 
das beginnt: „Gelobet fei Gott, der Dater unfers Here Jefu Chrifi, daf; er dies Kind 
aufnehmen will ıc. Die folgenden Stüde fließen fih wieder an Euthers Fiturgie an: 
„Der Bert bebüte deinen Eingang“ ic. „Entjagt du?“ zc. „Glaubt du?" zc. „Willie du 
getauft werden auf diefen Ol 

herziger Gott" ıc. Daran fe 
gran 
holte. 

Die Aigende entkält weiter Dorfiriften über den Doilzug der fogen. Mottaufe, über 
die Selbifommunion des Geiftlicen und die Kranfenfommunion, auf die id nicht weiter 
eingebe. 

Aus der Kiturgie der Trauung hebe ich nur die folgenden Stüde heraus. Funächt 
die Craufragen, wie fie am den Bräutigam und felbfiverhändlih in anologer Form 
Aug am die Braut gerichtet werden: „Jh frage Vib U. U, will du haben N. A, 
die hier vor dir fieht, zu deiner Ehefran (2lEgtehuftru)® — Witt du fie lieben und ehr 
and wit ihr leben beides „i Medgang og Modgang“ (d. h. wenn ener Gefchid euch günftig 
oder widtig if), in was für Sagen Goit der Amäglige euch führen wird, wie einem 
‚Ehemann gebührt zu leben mit feiner Ehefran, bis der Tod end trennt“? Auf die Bejar 
hung Diefer Fragen von dem Bräntigam und der Braut fagt der Beifihie: „So gebt euch 
on die Bände darauf“. Das Jneinanderfügen der Hände wird alfo als ein Belübde dur, 
Bandfalag anfgefaßt. Das Traunotum hat folgende Form: „So verfünde id end mn, 
daß ihr rede Eheleute feid beides vor Gott und Menfden . . . im Yamen des Daters ıc. 
Was Gott zufammengefügt hat“ ıc. 

Auidy für die Konfirmation findet ih eine Htırgifhe Dorfrift in der Agende. In 
ihe werden nod einmal die Tauffragen wiederholt: „Enifagft du dem Teufel? ıc* „Gfaubft 
du an Gott ıc* Dazu fonmt die dritte Frage: „It es dein Wille, zu bleiben in diefem 
deinen Taufbunde (Daabspagt) bis zu deinem Iepten Ende?“ Auf die Bejabung diefer 
Fragen erfolgt unter Handauflegung das Dotum: „Der dreieinige Gott, der dich vordem 
angenommen hat zu feinem Kinde in der beiligen Taufe und dich gemacht zu einem Erben 
des ewigen Kebens, erbalte did in folder deiner Taufe Gnade bis an dein feliges Ende. 
&r gebe dir Beftändigfeit in deinem Glauben und bringe deine Seele zur Seligtei“. 

&s gewäbtt mir eine befondere Freude, diefe Sähe hier befannt zu geben, weil fie 
mie beffer als manche deutfehe Konfirmationsliturgie den echt evangelifen Sinn der tirc- 
fidjen Handlung zum Ausdtud zu bringen feinen. 

Mertiwürdig Burg it die Befiimmung über die Begräbnisliturgie in der dänifchen 
Agende im Dergleidh 3. B. mit der neuen hannoverfden, im weldher fie nicht weniger als 
51 Seiten einnimmt und alle denfbaren Sälle beridfichtigt, um den Geiflicen zu leiten, 
als fönnte diefer fh nicht felbft in (dwierigen Eagen zurechtfinden. Die Eiturgie der däni 
{gen Kirche enthält in mufterhafter Kürze mur das Begräbnispoium in den drei Sägen: 
„Don Erde bis du gefommen; zu Erde folft du werden; von der Erde folft du wieder 
auferiehnt. — 

Damit darf ih wohl meine Mitteilungen über die liturgifden Einrichtungen 
der dänifcpen Kirche fliehen. Über das innere Zehen diefer Kire fann man fi in 
wenigen Wochen fein fiheres Urteil Bilden. Befannt if, daß in Dänemart nad das alte 
Verhältnis zwifepen Kirche und Schule befiebt, und da Eehrer und Prediger Band in Fand 
mit einander für die Erziehung der Jugend im Sinne des Iutherifden Vefenntniffes 
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wirten. Beftätigt wird dies äuferlidh durch die religiöfen Kehrbüger, die 3. 3. im Stifte 
Seeland gebraucht werden. €s gehört dazu einmal das Heine biblifche Hiftorienbudt, welches 
der Bifdof Balsler herausgegeben hat. Jr ikm werden die biblifchen Gefcichten fehr ver« 
türzt und freier erzählt, als wir es gewohnt find. Die Schüler erfahren aus ihr mehr nur 
ie Ereignifie, vom denen die Bibel berichtet, als die Korn, in der es gefieht. Ihnen 
werden durch Dies Buch in ähnlicher Weife au die wichtigfien Daten aus der dänifchen 
Kircjengefcichte fundgegeben. Das zweite Religionsbuc, wehtes ebenfalls von dem Bifchof 
Balsler herausgegeben ft, und ywar zum Gebrauche in der Schule und im Konfirmanden. 
unterricht, Äft Euthers Katedismus mit einer Ertläcung. Das Buch unterfgeidet 
fie} in Anlage und Ausführung nur dadurd; von andern erponierten Katedismen, dad die 
Belehrung wicht mur in der fornı von Fragen und Antworten gegeben wird, fondern daf 
ine große Zahl von Anmerkungen auftritt, welde die Antworten noch in Sinne weiterer 
dogmatifcier Ausführungen ergänzen. 

Wenn man von dem Kirdenbefuche auf die Kirclicfeit einer religiöfen Gemein: 
ichaft fließen dürfte, fo müßte diefe in Hopenhagen als eine reiht Iebendige bezeichnet 
werden. Die Stadt hat vielleicht 400000 evangelifcge Chriften und befipt viele goltesdienft« 
ice Stätten für fie. Soweit ic beobachten tonnte, waren die Bottesdienfte {ehr gut ber 
fücht. Das gilt von der Hohen Mefie in der ‚Frauenfirche und von dem Abendgottesdienite 
in der Marmorfirche; in den Iehteren waren liturgifche Chorgefänge eingelegt, die wohl 
etwas zu fehe dem modernen Gefchmade entfpraden, von dem fon bei Erwähnung des 
Gemeindegefanges die Rede war. 

Aue fpärlich war der Kircenbefud dagegen in Alinge auf Bornkolm. Es hing das 
vielleicht mit den Nachwirkungen der fogen. Bornbolmer Bewegung zufammen, die von 
dem Kaplan an der St. Olstirche Crandberg in den Sechziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts ihren Musgang nahm, oder es eiflärt fi vieleicht audh aus dem Umfichgreifen des 
Settenweiens in Dänemarf. Es it doch immerhin auffallend, daß fit} in dem fleinen 
Sandıwig, weites zur St. Olsgemeinde gehört, zwei neuerdings erbaute Bethäufer befinden. 
Das eine ift von den Baptiften, das andere von den fogen. Miffionsfeuten erbaut. Sür 
beide find befondere Prediger vorhanden. Jn beiden Käufern waren regelmäßige Gottes 
dienfte in der Zeit, wo id in Sandırig wohnte, und zwar nicht nur an den Sonn, fondern 
audz an Wodentagen, und diefe Goltesdienfte [dienen gut befudht zu werden. Ahnlich 
find andy an andern Orten der Gemeinde Sonderfuftusflätten errichtet. Dadurd mag es 
fie mit erflären, daß die „Eohe Mefje“ im Allinge befucht war. 


























Der Entwurf 
des Gefangbuchs für die vereinigte Kirche der Pfalz 
von Geiedridg Spitta, 

Wenn ic in den letten Jahren die neuen Erfeinungen auf dem Gebiete des evan- 

gelifchen Gefangbuches genauer verfolgt und befonders den Öefangbüchern in Sachfen-Altens 
burg und Braunfhmweig eine eingehende Unterfuchung gewidmet habe'), fo wird man es 
Begeeifüich Anden, dap id an der neuen pfählfdten Gefangbuch"Eunmurf nit vorüber: 
eben mag, Alt bloß, weil mid als Magban der Pfalz De dortigen Firhlicen Der- 
fälenine ‚befonders interelfieren, fondern weil die Pfalz unter den deutichen Eandesfirchen 
in der Gelangbudfage eine Stelung eingenommen hat, die zu dem befannten fortfchritte 
lichen Charakter der Pfälzer Bevölferung in merfwürdigem Montrafte ficht. Seit dem 
ahre qszı Defiht und gebrandıt die evangelifce Pfalz ein Gefangbu das vom übrigen 
Twangelifen Deutjchland wie eine Art Uaturwunder angeftaunt wird: fein Lied von Luther, 
aud „Ein fefte Burg“ nicht, überhaupt fein Kied aus der Reformationszeit, gefchmweige denn 
Aus’ dem Miielalter und der alten Kirche. Stat deien ol man 





























Zi märrife, finfer, ungefelig vereinigt Ernft mit ae 
ift, wer ein Chrift zu fein fich freut, 5 liegt in feinen feiner Blide 
ft ohme Schmeidgeei gefällig, gleidwie in einem Kinterhalt 
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auflauernd (dadenfrohe Tüde mic traurig, Beuchlern gleich einher 
And Dap in lüdeinber Geflt ... dad free, lüherne Geberden, 
Er faleidt, für from erflärt zu werden, die Colt miffallen, haft audy er. uf. 
Diefes Gefangbuch follte bereits 1957 durch ein neues, das U. Ebrard verfaßt hatte, ab 
‚löft werden. Uber, feinesweas ohne Schuld der im mancher Beziehung vortrefflihen 
Eorarpfgen Aicbit, wurde {in Mert durd) den Pfäifhen Öelanghudiurm, weniafens 
als offizielles Buch, hinweggefegt. Seither gab unfer unvergeflider Zügel in Gemeinfhaft 
mit Pfarrer Butter‘ und Öfmmafaleprofefor Stier im Jahre 1689 den Enimuf Ju 
fine neuen Öefangbadı herans. Man war aber ofenbar von dem Ösfangbuditrete noch 
fo nervös geblieben, daß diefe Arbeit feine weiteren folgen hatte. Da ridtete die Kirchen: 
Betörbe in Jahre 1903 die rage an die Diöyefanfyneden, ob fie €s {it angebradit hislten, 
die Einführung eines neuen Öefangbuches zu veranlafen. „Die große Mehrzahl der Synoden 
foiie der fäntige Örneralfpnebalensf@nß Iprad AR dafür ans, Daranfrin Relte dr Der 
hörde einen Entwurf in Ansfiht, den fie durh Oberfonfiftorialrat Deder ausarbeiten ließ. 
Bereits unter den 2. März 1905 fam er zur Ausgabe. Aber da er Im Budhhandel nicht 
gu haben war, und da dem Wunfehe, ihn auch einigen Sachmännern des Auslandes zur 
Beusteilung vorzulegen, nicht ftattgegeben wurde, {o fonnte id} erft Mitte Sommers einen 
Bild Hinelnmerfen, und ef im Ohiöber war es mir vergdnnt, Ihn als eignen Def In der 
Band u halten und Die folgenden Ausführungen darüber niederzufreiben. Scon am 
25. Otlober befätaß die Pfältice Generalfinede zu Speyer einfinmig Die Annahme des 
Entwurfs unter der Doransfeyung einer gemiffen Reihe von Anderungen. 
damals niedergel@rlebenen Detraiiungen gebe A Je welentli; unoerändert 
und füge ihnen in Mütze einige Benerfungen über Die Imgeftaltungen des Entwurfs durch) 
die Generalfgnode hinzu: Da den Konfiterlum die Schußtedation (mie Die Regelung des 
mußten Qeiles überofen it, 0 darı 14 Rofen, mit den folgenden Ainsführungen den 
Dfäerm has hier und da Bienen ya fönnen, "KOe Das nit drr San iR, wird meine Dat: 
legung zur Charatierifit des neuen pfälzifepen Gefangbuches dienen und pielleicht auch font 
der hymmologifchen 2irbeit nüglih {eim fönnen. 
1. Der Entwurfunddasalte Befangbud. 
1. Die Auswahl der Lieder. 
Denn id} mir vorzufellen werlude, was der neus Entwurf in der Pfalz Durcicmitt 
lid füc einen Eindrud yemadıt hat, fo Kann Kd mir nur deuten: einen vecirelicen. Wer 
Bisher das „Gefangbudt zum geiiesdienlicen Gebrauch für proietantiid evangelife 
Ehrüjten“, 1821, hat gebrauchen müffen, dem muß die Ausficht auf ein Gefangbud; in der 
Art jenes Entwurfs geradezu wie eine Erlöfung vorfommen. _Solde, die den Entwurf rein 
aöfratı betaien, one Rücft auf die pfälgifge Gefangbudgefäicte, werden vermutlich 
meiftens {ehr ungünfig urteilen. Um ein gereähtes und objeftioes Uri zu gewinnen, muß 
man zwei $ragen auseinanderhalten: 1. Sutwiefern it Der Entmurf dur das Bisher In der 
als gebrauchte Grfangbug befimmt? Ind 2. Mas iR von der völligen Menarbeit om dern 
iuche zu halten? 
amt, Daß wohl allgemein in der Pfalz das Gefangbud; son ınzı als veraltet an- 
extannt wird, if noch lange nicht gefaat, daß eine Uenarbeit auf Diejem Gebiete das alte 
Sefangbutz sölig ignorieten Tenne, An mit einem fehe unooifommenen Zug fan Das 
eben der Gemeinden ul verwadfen fein. Aus den Weihefiunden und Feiern des fird« 

































































licjen £ebens fält auch auf ein geringwertiges Gefangbud) ein verflärende> Eid; und ein 
Lied, bei ernfter Gelegenbeit gebraudt, behält feinen eigenen, durd; nichts zu erfependen 
Wert, audt wenn man dem Dogmatiter oder Afthetiter unbedingt zugefichen muß. daß es, 
unter religiöfem und poetifcem Gefichtspuntt beirachtet, ein fhwadtes Produtt if. Der 
bei der Berftellung eines neuen Gefangbuces hierauf nicht Act geben wollte, würde ırop 
all feiner Hodfchägung der „Alten“ das Gefühl der Pietät in unferen Gemeinden nicht 
eben pflegen, So Bat denn auch das [croffe Begenftüd zu dem Pfälzer Gefangbud; von 
1821, das Ebrardfete von 1967, unter feinen 960 Nummern wicht weniger als 107 von 360 
mit jenem gemein. Auch der Entwurf vom Jahre 1889 hat nid viel weniger als diefe 
Summe, nämlid} 95, aus dem allen Gefangbuße herübergenommen, was nad; mıchr bedeutet, 
da er im Ganzen nur 250 £ieder bietet, Der neue Entwurf hat 106 Uummern herüber- 
ienommen, wenn id anders richtig gesählt habe. Zei den farfen Differenzen in der Cept« 
form beider Gefangbücher, befonders au in den Zinfangszeilen, tann leidt ein Derfehen 
unterlaufen. Auch id} habe mir, ehe ic} die drei genannten Büder mit dem alten Pfälzer 
Gefangbugge verglichen hatte, diefes daraufin angefehen, wie viele feiner Nummern wohl 
tonferniert werden fännien, und bin dabei unter Berüdfihtigung der oben aufgefellten 
Grundfäge zu der runden Sunme von_100 gelommien. rgdian diefer Tatfahen wird 
man gefteben möffen, daß der neue Entwurf fih, was die Sahl der aus dem 
alten Oslanseng heräbergenommenen Lieder beirifft, mit meenii 
vergriffen hat. 

Eine andre Srage it, ob die Auswahl der £ieder, auf ihren Inhalt angefehen, zu 
reiitfertigen if. Um hierüber zu einenı möglicht objektiven Urteil zu Tommen, Habe id mir 
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Die Auswahl der drei in frage fommenden Bücher, fomie Biejenige, Die ih vallyogen habe, 
in einer vergleihenden Labelle nebereinandergeiel, Die hier natürliy nicht mitgeteilt 
werden tan Dasans ergibt fh, dah von den durchfcmitliz 100 Kiedern, Die'zu vier vere 
feiedenen Malen im Deulaufe eines Halben Jahrhunderts aus den alten Pfähsfeien Gefang: 
buche ausgemäklt worben find, nicht weniger als 22 alle vier Male die gleichen gewefen 
nd. Dan Defen wid man mithin mit gender Sicherheit behaupten Bütfen, daß fe ein 
Red haben, In einem nenen Pfälgirgen Befangbuce zu Sehen. Eine Befränfung Funte 
ch nur mod von der Erwägung aus ergeben, Daß Biefe 12 je nad) der Größe eines pro- 
jenierten Gefangbuche ein derfäledenes Gewicht haben; da fe mehr bedeuten in eihen 
ade von 300 als In einem felgen von 600 Eidern; dert fönnen fe leihier befren 
Dictungen den Pla wegnehnen als hier. Dierüber fann nur die Betradtung des fon: 
Freien Sales Die nötige Klarheit verfafen. 

Semieriger iR >es, ein fiheres Uriil Darüber, abjugeben, melde von den anderen 
Kiedern, Die nidt Dardı jene viefache Auswahl getrefen, {ander nur dreimal, zweimal aber 
Einmal gemählt find, ein Medt in derı neuen Ösfangbudie Beanfprucen Dürfen. Dreimal 
gewählt“find nur 12 (dt. 21. 21. 29. 26. 80, 81. 83. Lie: 151. 188. 199. 142), jweimal 26 
(in. 5. 12. 17. 22. 30. a. 46. At. Aa, 1. 68. 56. 89. 61: 50, 28. 36. 89 107. 109. 116 
12. 123. 126. 126. 180), einmal 39 (ik. 2. 2. 14. 18 20 24. 20. 28 30. St. 34. 36.3. 
3368 69, 02. 62. 88. 90.91. 92 95. 98. 105. 104, 108° 110. 1i2 Ute 188 16 140) 
Bei der Entfceidung in diefen Süden düsfie mein, ohne Menninis der am meiften in der 
Pfatz gefungenen Eier abgegebenes Artell am wenigfen fdwer wiegen. Die Siäde, für 
die ü allht eingetreten DIR (ik. 2. IS. 20. 24. 69. 184) Sehe I ohne weiteres zurüd. 
eines von ihnen it mehr als Mitielgut, Don den Liedern, die Ai alein bei &brard 
finden (Ze 18. 25. 62. 8%. 88. 90..92 95. 110. 130), gehören Zr. 14 und #7 in ein Private 
Frbauungsbuit, das man dad} mus dann mit den eniehdegefangbuß verbinden fanv, wenn 
Biefes eine Znsdehnung von weit über 400 lurınerm Haben darf, mas nacı den Entmurf für 
das neue Gefangbud; ofenbar mic beabfchligt Ih. Die anderen fd ale unbedeutend und 
haben {6 manche Deffee Parallelen, dap man mit Reit von ihnen abgefegen hat, Die 
ai Entmusf von 1889 Ach Andenden Keder (Ur. 44. 54. 68. 112: 127) And gan 
f&mace Produtie, mit Zusnakie des lien, deflen Salihiheit wohltuend gegen den Schul) 
der beiden erfien abfict. OB man es darauftin meint aufnehmen zu innen? Gerade 
auf dem Gebiet des Drrirauensliedes {N genug Erfan Zluc; für das Königeled ti. eu 
fieben mebr als genug Parallelen zur Derfügung. Mas nun die alein von dem Entwurf 
1905 gebotenen Heder beit (fe 7. 28 30. 31. 34. 35. 91. 98: 108. 10%, 106. 1A, 10 
Äf.feihes Don ihnen irgendwie hervorragend, Lit Sa: 98. 105 mürde I fir möglie) alten, 
befonders das züeft genannte; Ale anderen fd pocifg {o minderwerti, daß i} vermute, 
mar der in der’ Cat merfmirbig große Mangel an Sieden, die fd, auf Sie Braderliche ber 
Site, Sb su her Einelung in den Enten Anh ecke 

ci Beurteilung der Kieder, Die ymeimal ausgemählt worden ind, gehen mi 
von denen ans, Die det Entwurf von 1905 mit eines der anderen drei Schriften gen 
Ale dem Ebraröfsgen Gejangbudh til er A. 32 und Lıe. Das erere rißtet 
den Meineid und Tann deshalb dad wohl in einen Gefangbudı für Die Gemeinde 
Rehm. Das andre if Durciaus würdig; es fragt fi} nur. ob es einem befren Cerie nicht 
Bieleidht den Plap fortnimmt. — Ati dem Entourf von 1589 hat der von 1 
fieder gemein (it. 46. 41. 83. 70, 26. 140). 2ile ind überaus (mad. Gegen dir. 
enifäpeidet fon, daß man die an. Ach Ja ganz vihtigen Reftpionen Cramers unmöglich Su 
der evangelifhen Belbenmeledle „Ein teße Burg" anflhmmen fanr. Ju einen Gefansbud, 
mo das Eutherlied [elbR fehle, mochte das angeben. Ladder Diefes aufgenommen if, mug 
ihm die Melodie alein gehören; und i& mädte Beshalb [ehr empfehlen, aud) U. 124 nadz 
einer eigenen Melodie za Angen‘) oder € ju Teeihen. Stalt det bielen hotönenden Worte 
des Reformationsliedes Ui. 10 gibt es Stide, in Denen der heibenhafte Charafter des Pro- 
kefantiomus anders zum Ausdtud Tommi. Über die Aligeneinheiten um) gutgemeinten 
Pleikeen dr andern Kider mei 14 mics Sefoneres zu Tagen. —_ UL mie eig 
Hei der Entwurf von 1903 drei Stüde Zi. 52. 22. 12%. Das Zruhnfe Zbendmahlsied 
Hann fi} neben befeten, Denen es den Plah genommen, nid kalten. Don dem Aileifen 
Königsliede gilt das über Ur 66 Gefagte _ Das Meifterfäe Paffonslied Haben wir wegen 
feiner echten Berzicteit and, in das Gefangbud, für Elfaf-Köikringen aufgenommen; aber 
1 verfiche, daß es nit nad jedermanns Beidma if, und würde destalb den Ausfall 
nice für ein Ungiü halten. Mas aber das Chr. Skurmfce Dertrauenslied kerift, 6 
Fragt ge fih, ob es von Brfem jebenfals nur mitieimägigen Dicter nict zu viel gibt, und 
O5 nicht gerade die Gedanten Diefes Kiedes durdg P. Gertardt viel unmittelbarer und filger 
zum Assdrud formen. —- Don den anderm 14 zweimal gewählten Kirdern wide ih Zi 17 
And 23, falls der Plap reidt, zur Aufnahrıe empfehlen, wärmer Dagegen für 5. Dad 
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ernftes Todestied Ur, 59, das auch feiner Melodie wegen zu empfehlen if, und das frifche 
Dertrauenslied von Kaurenti Air. 121, doc nur mit Kürzung. 

Don den 12 dreimal ausgewählten Kiedern if der Entipurf von 1905 mit 9 beteiligt 
@ir. 21, 29. 75. 83. 116. 181. 138. 139. 142). Don diefen find unbedingt aufzunehmen 
P. Gerhardts Weihnadtstied „Fröhlich {oll mein Herze fpringen“, Ueanders „Die feucht 
Satin der Menfcben Seit", Beflers „Die wohl ift mir, o ‚Sreund der Seelen“, Eeders 
zent des Hödlten Mundes“, di. 21.29. 139 fehen nic auf geiher Höhe, mären dar 
ärgen wohl der Aufnahme wert; nicht aber die Plattheiten des Waldaufchen Hocjeitsliedes. 
ind für das Sturmfcte Ofterlied Hepen ih frafipollere Stüde eintaufhen. Don den drei 
anderen dreimal ausgewählten Eiedern (Zr. 27. 80. 81) ift das Gellerifche Morgenlied 
„Mein erft Gefühl, um einige Strophen gefüczt, gewiß ein vollwertiges Stüd, nicht minder 
das Albertfde Eied vom jüngften Gerichte; und das Bürdefcte Jefuslied if frei von falfcen 
Pattos und Weiclichteit. 

Damit wäre, was die Auswahl der Lieder beirifil, gewiß der Pietät gegen das Ger 
fangbuch von 1823 Genüge gefchehn. Was aber den Entwurf von 1905 beirift, fo fannı 
manı ihm das Urteil nicht vorenthalten, daß er im Mefentlichen das Richtige getroffen Re 
Der Dergleid; der vier ausgewählten Reihen hat das Refultat gezeitigt, da, eine jede in 
Der Ausseh eman zu Bi gegen hat. Demi über 90 Nummern md man nit 
geben dürfen. 
































Der Tert der Kieder, 
Yiad; weldten Grundfähen ifi der Cert der Lieder fefgeftelli? Als zwei (croff ein- 
ander gegenüberfichende Möglicfeiten wären zu denfen: genaue Wiedergabe des Originales 
und genaue Wiedergabe des Teptes des Gefangbuches von 1821. Die eift genannte Möge 
igfeit wird von feinem der neueren — ja auch der alten — Gefangbücher durchgeführt. 
Ein für die Gemeinde der Gegenwart hergefeiltes Gefangbud) it feine für wifenfgaftlihe 
Öwede hergeftelte Certausgabe, in der das Außergemöhnlie und Schwerverftändliche für 
die weitere Sorfung von ber größten Bedeutung {ein Tann: es fol nteinehr den Beödrfe 
niffen_ der Gemeinde, aud) des einfachen Mannes, dienen, und muf; deshalb verftändlich und 
nanfiößig im beften Sinne des Wortes fein. Wo die Grenzen dafür liegen, ift weiter 
unten fefigufellen. Die zweite Möglicteit, einfach den Cert des Gefangbudes von 1821 
absudruden, wäre ebenfalls ein Unifum, und ifi weder von dem Entwurf des Jahres 1309 
oß von dem neuen befolgt worden. Cäte man das, (0 würde man damit Tausiprechen, 
daf; man in der, fonft dod) als forıfritlie befannten Pfalz, feit bald einem Jahrhundert 
auf dem Gebiete der Sprache, der Pocfie, der Formulierung der riflien Gedänfen ftehen 
geblieben wäre. So if es alfo mit Diefen beiden öglideiten nichts. 

Dagegen bieten fie fih in eimas geänderter Form an; alfo: Anal 
und an das Gefangbuch von 121 mit biliger Berüdfihtigung der äftketifchen und religiöfen 
Bedürfnifie der Gegenwart, Diefe beiden Korderungen miderfpreden fit} bei den Kiedern 
nicht, die im Gefangbugge von (621 zum 'rften Male auftreten; bri den älteren dagegen 
tönnen Die abweichenden Kesarten des alten Befangbuchs nur infofern yur Berüdfihtigung 
tommen, a bei notwendigen Äinderungen des Grundtegtes fie eher zu Rate sichen 
wird, als diejenigen eines ausmärtigen Gefangbuces. Sinden auf diefem Mege die Liebe 
haber des alten Gefangbuches ihre Rechnung nicht, fo bleibt nichts anderes übrig, als daß 
mon den reoidierten Otiginaltert und den venidierien Cegt des alten efangbudes gelegent- 
fi neben einander fill. Soll ein wiflih genügendes Refultat herausfommen, fo müffen 
dieje geimiß febe weithergigen und Klaren Grundfäge mit fefter Konfequenz durchgeführt werden. 

‚Im diefer Beziehung fan ic; den Entwurf von 1905 leider nicht zufimmen. Don 
dem Ausweg, bei einigen Liedern Poraleformulere zu geben, Bat er feinen Gebrancz gemad, 
da es nicht angedeutet it, Daß ein folder Parallelismus tatlädlid) bei Zr. 194 und 227 vorliegt. 
Das Unbequeme von Parallelformularen liegt ja auf der Hand und bedarf feiner weiteren Er« 
wägung. Uber das ift doc beffer als Dergemaltigung beredtigter Wünfce. In ganz 
Deutfeland fngt man „Allein Gott in der Höh fei Chr“ madı dem mehr oder weniger ge: 
änderten Original des Decius. Der Entwurf aber beginnt mit der radifalen Umgeftaltung 
des Fiedes durch Diterih, bei der völlig aufer Zidt gelafjen il, da Das Kied eine Derfiifation 
des Morgengefanges der alten Kirche if, der dann durd) alle fpäteren Kirdenordnungen 
hindurchgeht Ufo hier folte entweder das Original fiehen und als ir. 2 der Diterichige 
Test des alten Gefangbudes, den man infonequenter Weife in Seile 5-7 der erften 
Stropbe zu Gunfien des Originals verlafien hat; oder man fireice Sır 2—4 und laffe nur 
die erfie Strophe des Originals fehn. — Bei anderen Kiedern, wo die Lage mefentlich dier 
felbe war, 3 8. bei den Beiden von Phil, Micolai „Die (cön leuct uns der Morgenjtern” 
und „Wacht auf, ruft Stine‘, hat mat den ümgetehten ÜDeg eingeälage 
man hat fih am das Original angefchlofen und die Cegte des alten Gefangdudes verbannı 
Das neue würde nicht geldändet werden, wenn man neben das Original die Umg 
Raltungen von Schiegel und Klopfiod ftelte. Daß man bei Terten wie den oben genannten 
Bedenten haben fann, die Originalformen in unfre Gefangbüder aufzunehmen, verfiche ich; 
dagegen fann ich es nicht begreifen, dah man bei einem and in der Jorm für den modernen 
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Sefhmad fo durkaus umanpögigen Kiede wie „Sei Lob und Ehr dem hödflen Gut 
(Fir. 235) den geradezu enifielten Lert des alten Befangbudjs aufgenommen und ihn dann 
dod} hier und da mit ein paar gliden des Originals (ogl. Str. 1, 1. 8, 5 uf.) ausgepußt 
hat: Dasfelbe gilt 38. audı vom „Komm, o fomm, du @eif des Lebens“ (fir. 98). es 
Ralb ift man fo verfahren? ch möchte nicht umoilig fein, fann aber den Gedanten nicht 
unterdrüden, daß man in diefen und ähnlichen fällen den Eiebhabern des alten BB., fie zu 
Ben rin Sid preiencben hal dat Yklan Wese mio man (dert hu den 
gewünfgten Siele fonmen. Denn man fann dann mit Redt fragen, weshalb man folhen 
Anflug an die Cepte des alten 63. nicht viel häufiger vollyogen habe. Die Regel im 
Entwurf ift eben dody der Anflug an das Original, die anderen fälle find — fo weit id 
fehen fanıı — innerlich unmotivierte Ausnahmen. 

Sehen wir nun auf die an den Örigialtepten vorgenommenen inderungen ein, fo 
wird es fi dabei um formale und um inhaltlihe handen. Was die (pracliden beicift, 
fe muß man völlg unverpändlih gewordene Formen natlili} befeiigen, alterlimlihe dar 
Stgen nur Dann, wenn fi fi} ohne meieres Defeilgen lafen., Kepteres IR 3, 2. nidt der 
JelinZte 113 45 alfa beibt es} „Das Dee fe oe lflen Ran. Dagesen Fan man in 

I. 102, 4 ebenfo ide fagen „Ach ein" wie „Ben en’. ber liegt ein vernänftiger 
Grund vor, bei Kiedern, Die wir"dod, als Eieder ünfrer Däter gebrauchen und verehren, alles 
auszulöiden, was uns’ in der Sprade an ältere Seiten erinnern fönnie? Je meine nicht. 
Aur fol man fid hüten, daß ein modernes Gefangbud feinen araiftifhen Eindru made. 
Dafür mäffen aber natürlich vor allem die modernen Eieder forgen. Ziad meinem Urteil 
ift die mit der vernünftigen Erwägung der Sade gegebene Grenze vom Entwurf fehr oft 
unnötig überfcheitten. Dasfelbe gilt 3. 3. von den Wortformen, bie In der neueren Spradge 
das Sätußre abgefioßen haben. Mier’ift ber Enturf feier geiefen; dal. 3. 3. Zi. 20, 2 
3% 1. 19% 2,372, 2. Ja felbft habe freilich feine Gnade gefunden, fofern man wegen 
Sie ligne von Bay von Zi a, a uf 3. ar mV ankam br 
fitigt a 

ferner fommen Dicterifce, oder richtiger mohl fliifche Freiheiten in Betracht, die 
fi die nicht (dufmeifterlic pedantifche Rede gefatien darf. Dafır, meine ic, hat das Dolf 
volles Derftändnis und gm befonders im füdlihen Deutfgland. Solde Freiheiten haben 
ja auch ihre Grengen. älber wenn Zr. 28, 9 P- Gerhardt nicht mehr figen darf: „zum 
eigen Licht und Wonne“, fondern „zum ewgen Licht, zur Wonne*, pedantifh forreft und 
dog, was den Sinn anlangt, verfehet, da zeigen“ unbedingt aud” zu „Wonne” gehört, 
dann ift die erlaubte Grenze weit überfchritten. Und leider muß ich geftehen, daß diefer 
San (ehe st im, Ss ande A er 9eiB mr im praaie cmlgtetn, de dm 
üinander gegenäberfichenden Firhiicen Parteien wahrfeinii gleichermaßen gieidgütig 
fd. Aber fe'geben em Buch einen Ainfei von ‚Ieertem® Wefen, das Ra} Dei Poefen 
befonders übel ausnimmt. Eier wie bei dem umgekehrten Falle der ziusfoßung ‚von Dofalen, 
heißt es, fehr Br fein, fib aud nicht af den Dorgang anderer Befangbücer ver- 
iginale felbft wieder vergleiden. ZAind bei den Reimen foll man nicht 
pedantifch auf Reinheit dringen und, um diefer formalen Rüdfidt willen, den Inhalt an- 
Haften. Das fceint mir die umgefehrte Welt zu fein. Mer denft an fo eimas bei unfern 
Doltsliedern (ogl. 3 8. die er und lehte Strophe von „In einem fühlen Grunde“); und 
unfre Kircenlieder follen ja Doislider fein. Übrigens "haben die Korreftoren felft ger 
legentlic; unreine Reime hineingebracdt ; vgl. 3. B. 34, 1. 

Gehen mie zum Inhalt Aber, [6 Fort zunäcit defen poetihe Seite in Wetrast. 
Bier ift es der Diatung eigentümlid, daß fe das infcaulihe Hontrete, Spejielle Hebt, 
ae ja natürli andy der Mahn aus dem Dalte am befien fahl. Als Gründen, die dem 
Henner der Siteraturgeföichte befannt And, war In der geiflicen Dietung oder richtiger 
bei den Gefangbudwerfaffern zu Beginn des 19. Jahrhunderts die entgegengefehte Tendenz 
Berefihend: das Spezielle auf” Allgemeinheiten, Das Konfrete auf Zibftaftionen hinauszu- 
führen. Diefer Zug ift bei den Änderungen des Entwurfs noch ftark zu fpüren; unter ihnen 
Derlieren Die Kieder an farbe und Glanz und erhalten eimas Abgeblaftes. Was iR föner 
amd einfacher, won der veritrien Seele’ju fagen; er „wird fe nad; Haufe führen", Ober: 
Dir fie in Gott einführen"? vgl. Ar. 265, 6. Diefes nur ein Beifpiel für hunderte. Iı 
derfeisen Ridtung legt die einfache Herlihteit des Austends Im Orgenfat yu erfandes: 
mäßiger Zügtenhlk un) üerfamengliäer Eifae. Dies Beides Lege nahe bei einander 
im Der Periode, ans der die Diteiäfen Umarbeitungen ber Kireenlicher und Die Aymnen 
Klopftocts und feiner Genofien ammen. Unfre Klaffter, obenan Goethe, Haben uns für 
das Einfache, Matkrihe, unmiliebar Herzliche das Gefühl gefdärft Skre Unneifungen 
müßte man Anfang des 20. Jahrhunderts in fi aufgenommen haben, auch bei der ums 
günftigen Kage, in der fi Die pfälzifce Kirche befunden, {ofern fie faft ein Jahrhundert 
inter dem Einfluf, eines Gefangduches geftanden hat, gegen das Gorthe den vollen bermut 
feines Spottes gefehrt haben würde (nal. feinen Brief eines Sandgeifliden. Werte Ausg. 
Dom Gordete 38. VII S. 162). Ich fann das Urteil nicht zuricthalten, daß in diefer Ber 
Segung der Entiurf nei part de Aheiiihe Kadirfung des Gejangbachs on 1871 zeigt. 
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Faß jedes Kied biete Gier Antände. Eine feinfühige, gründliche Dergleihung mit den Ori- 
Sinafen ift durchaus nötig, wenn das neue Gefangbud nic fon bei feinem Erfgeinen 
— rein füterarife betradtel — einen rüdfländigen Eindrud machen foll. 

Uodı eine befondere Scwierigfeit liegt in den Stellen dor, wo die gefcleditlicen 
Derhältniffe berührt werden. Die Dergangenkeit war darin weniger empfindfam als wir. 
Ob fie weniger teufch war, it eine andere frage. Immerhin foll man aud hier de 
modernen Empfinden gered zu werden fucen. Aud”ih empfinde es als zeihlic naiv, 
wenn im alten Gefangbude Üir. 358, 3 dei der Trauung [hom von den Kindern der leus 
wermählten gefungen wird, und au das Original von Entw. Li. 256, 2 (nalfobald im 
Mutterleibe, da er mir mein Deen gab“) lautel fo, da id} es wenigftens verfiche, weshalb 
man es geändert fehen möchte, Aber mit fa ganz Deutfcland in Lir. 226, I zu fingen 
„der uns von Mutterleib und Zindesbeinen an“, zumal wenn es in 227, > heißt „der uns 
öon Mutterleibe an“ (beide Mal in Übereinftinmung mit Sir. 50, 24), das betradte id einfach 
als felbfiverfändli& und finde Die Bedenten dagegen geradezu aljüngferlic. Bei Berftellung 
des neuen Gefangbuchs für Braunfcweig hat man fie auch produziert und if Dabei fogar 
auf den Einfall getommen, Parallelformulate zu geben, fodah dann förmlic mit Fingern 
auf die inteiminierte Stelle hingewiefen worden wäre. Schließlich hat die Dernunft' gefiegt, 
und man fingt jegt rubig das Original. 

‚Faffen wir falieplich die, veigiöfen Gefictspunfte in Betracht, die zu Anderungen 
la geben fönnen, fo ift zunächft unbedingt zugugeftehen, daß fomohl die populäre relis 
giöfe Ausdrudsweife als auch die wiftenfgaftlide Formulierung der driflichen Dabrbeiten 
der oesgangenen Seiten fh mit der unfeigen mit De. Ih erinnere nur an zwei darat 
terifäfege Momente, die Dämonolagie und Die finnlidie Ausmälung des Derhältnifes des Gläu- 
bigen zu Gott und Chriftus. Hier empfinden Die dogmatifc einander gegenüberftehenden 
Aldhtungen gleicerweife, daß fie eben doc) einer anderen Zeit angehören. Aber eben des» 
Halb wird es auch hier möglich fein, fih} über einen für unfre Gelangbücer fehr wichtigen 
Grundfat zu verfländigen: nämlich betrefls des Bildlicen, defien die religiöfe Alusdruds» 
weife nicht entbehren fann. Selbft fo elementaren religiöfen Ausfagen wie: „Gott unfer 
Daten“, Kate cimas Bilices an, ale mas, mas Ad mit der Tatfade mid unbedingt 
dedi. &s iftein välig ausfihtslofes Beginnen, das Bildilche aus der zeligiöfen Rede — num 
jar aus der religlöfen Poefie! — auszumerzen. Das findet fi bei Kuther wie bei Ger» 
Bar, Klopßod und Diteih. Gemiß, in verfhiedener Stärte. Bei Diterld am wenigen, 
und es hat ja Zeiten gegeben, wo man deshalb feine Dichtungen für Die beften hielt und 
die Zutbers, wie in dem alten Gefangbud, überhaupt nicht mehr zulicf. er aber vermag 
Beute noch Diefen Standpunft einzunegmen, one fürchten zu müffen, dem Fluh der Eäcer- 
lcteit zu verfallen? Ein Lied wie „Ein fefle Burg“ mit feiner Dämonologie und mit 
einer auf von den gan) sets fichenben Chesiogen nicht mehr gebiligien Formulierung 
der Chriflologie (Jefus Chriftus = Berr Sebaoıh Pfalm 46, 9) nicht mehe im Gefangbud 
zu haben und fiait defien der Porfie Cramers „Bolt if ein Shup in Nöten“ fich erfreuen 
Au dürfen, gilt nit mehr als ein Dorgug, fondern als ein Mangel, den man unbedingt 
Gbtellen muß. TDez das eingehen Hal, der man nit Job auf Jeden Cräfel made, der 
außer der ganzen Welt von Teufeln im £utherlicde im Befangbudhe auftaucht, und überall 
die Hält ybeden, mo ihr Schlund fd Sfnek Wer nit real fallen Tan af #5 
bilölid, wenn nur der fürdibare Ernft, der mit diefen Dorftellungen zum Ausdrud 
jebradit wird, nicht dahin fält. Ic habe den Eindrud, daß der Entwurf in einer gewiffen 
Sorge vor der Einfprade derer, Sie fi die eben Bargeisgten Ordanfen nißt far gemadt 
Raben, einer Spiritualifierung und Rationalifitrung des Ausdruds unfter Eieder mehr, als 
zecht if, entgegengefommen if. Das bezieht fi& nic bloß auf die oben genannten Fälle, 
fondern au auf die Chriftologie und die Derföhnungslehte. Dai man felbft dabei den 
Dogmatifet fo zahmen Gellert nicht gefdont kat, aud da, wo ihn das GB. von ın2ı un« 
verändert gelafen, habe id; aus 51, 4 mit Beirübnis erfeben. Weshalb hat man denn nur 
den gleichen Gedanten in 34, 2 fielen gelafen, aus ss wieder zu tilgen zu müflen meinte» 

Bier fommt num aber nod} eine andere Betrachtungsweife zur Geltung. Wer die Ge- 
eis Des Öefangouchets im der Pfalz fen, weiß, wie verbänguisoot + gemefen märe, 

rd} Betonung der dogmatifen Seite die ganze Sache zu gefährden. Dagegen wird man 
ein gutes Reit haben, zu beionen, daß Duck, ein gemeinfames Gefangbud) alle Richtungen 
in der Kirche befriedigt werden müffen. Das if! aud; möglich bei alen denen, die fe auf 
vangelifcgem Boden fieben, während ihre Dogmatif verfgledene Ausprägung gefunden hat. 
Zu Si Bi Dorausfehung, daß nid ein jeder in allen Kieern fine Ani ausgelgrecten 
finden fon. &s ift nur dafür zu forgen, daß in jeder Abteilung neben folden Liedern, 
die mandem nicht zufagen, genügend andere fieben, am denen feine religiöfe Überzeugung 
feinen 2ioß nimmt, Bey. von Denen Die meifen Siropken ahne Shmierigeis won, im 
angeeignet werden Tnnen. Ein folyes Derhältnis läßt RA aber mit Zeiigeit erreichen, 
cite da, die Der Bund Änderung ies Tees seroungen werden, eimap anres zu 
fagen, als fie glauben. Rümt fd} die evangelifde Kirde ihrer Toleranz und ihrer Mannig« 
faftigtet in der Einheit gegenüber der Uniformitt der yäpflihen Ticke, 16 (alien davon 
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aud ihre Gefangbücer eine Dorftellung geben. Jn der Zeit, aus der das alte Pfälzer 
Gefangbuch ftammt, Tannte man jene Coleranı, obwohl man viel von ibe fang und fagte, 
tatfäclich nicht. Jn wahrhaft rigorofer Weife wurden von den Diteric, Celier, Waldau 
u. a. die Gemeinden vergewaltigt, denen man nichts als Die Auffläcnngstheologie der Gegen 
Dart aufzmang, die älteren Lieder befeitigend oder im Geifte der neuen Zeit umdichtend. 
Der Unterfchied, der in diefer Beziehung zwifggen dem Entwurf und dem alten Befangbud 
beiteht, if ja zweifellos erfreulich groß. äber Die angemandten Grundfähe find dot; lange 
niöt enifeieden genug zur Anwendung gebradt. Es wäre alles gewonnen, wenn man 
diefe Fragen endlid} einmal von einem höheren Standpunkte als dem der Parteipolitif ber 
bandeln wollte; wenn man fit} fogte, hier liege eine Angelegenheit vor, deren Erledigung im 
Wehrhaftevangelifiem Sinne eine Ehrenfache der ganzen proteantifgen Kircjengemeinfiafii 
An lepter Stelle fommen die leider fehe zahlreihen änderungen in Betracht, für d 
fie überhaupt fein vernünftiger Grund beibringen läft, die urfprünglich vielleicht nur Solge 
von Schreibe oder Drudjehlern find (3. 3. 210, 4 „Sein Kiebesihlag, er wedt und 
beifert mich“), Die gedanfenlofer Anderungsmwut oder Mifnerftändnis des Certes, Unfenntnis 
der dem Dichter vorfewebenden Bibelfiele oder Anfhauung, Mangel an Dertändnis für die 
gettifche Redeweife ufw. ihren Urfprung verdanfen. Sür die meiften von ihnen wird man 
ie auf Dorgänger berufen önnen, vieleicht auf fol, Die in den Gefangbücern der be+ 
nabarten Kandestirdien zu finden find. Das beit mit anderen orten: anderer Derfehen 
gedanfenlos zu den eigenen maden. Wo foll es mit unferen Gefangbücern binfonmen, 
wenn jedes meue nicht zu den Quellen, den Originalen, zurüctgeht, fondern fid; an abge: 
Heitetem MWaffer genügen läpt? &s ift ja gut, daß man mit anderen Gefangbüchern fühlung 
lt und nicht ohne guten Grund Die Unterfdiede vermehrt. ber ebenfo gewiß ft, dah 
ein Gefangbuc, das in diefer Beziehung nicht wahrhaft fortfehritich it, vor der Zeit ver« 
aliet. Die Pfalz follte in Diefer Beziehung das legte, aber zugleid audı befte der neuen 
Sefangbücer erhalten. (Sau folgt.) 

















Rünftlerifche Ronfirmationsblätter.*) 


Don Pfarrer M. Wahlenfteln in Miederau bei Dresden, 

Nicht der Tert unferer Konfirmationsblätter joll uns befhäftigen. Er iit am ger 
f&madvolifien, wenn er furz Tag und Ort der Geburt, der Taufe und der Konfirmation, 
mit oder ohne Denffprudp enthält. Es wäre aud) zu wünfhen, daß die einzelnen Kandes« 
firgen nicht auf befonderem Wortlaut des Tegtes befländen. Dann fönnten die Scheine in 
allen Sandesfirchen gebraucht werden. Doc; heute nicht der Lezt, fondern die fünflerifce 
Sehtaltung! Das Konfirmationsblatt foll durc feinen Kunffamud feffein, veligiös anregen, 
ein würdiger Wandfdmud werden. Mie möchte es zur Erreichung diefes Gweds gefaltet 
fein? Nichts Unfdönes, Unperftändliches, Umwahres! 1Deg drum mit den vielen 
boien! Sie woren einer früheren Zeit ermünfcht, pafien aber für die Gegenwart nicht 
mehr. Weg mit dem Dielerleil Dadurdy wird das Ganze unruhig. Es fhwindet der ein. 
Beittiche Mittelpuntt. Es wird alles fo winzig dargeftelt, daf das Blatt als Wandfamud 
ungeeignet ift. Weg mit der buntfilleenden Art! Wenige, vielleicht zwei bis drei, ger 
funde, träftige, nicht greile Farben fommen dem farbenfrendigen Sinn drs Doltes entgegen. 
Weg mit dem Iangweiligen Sceifttypus unferer Zeitungen! Schöne, ferlihe Scriftzüge 
mit. befonders ausgefiatteien Anfangsbuchfiaben, fo mach Art des neuen Strajburger Gefang« 
bucjes, werden gefhmadvoll und harmonifd; mit dem Bilde des Blattes verbunden. Und 
das Bild felbft? Am beften fellt es Jefus dar, aber nicht den weidlic füglicen der Plod 
Horft und Hofmann, fondern den Mann mit den fräftigen, vom Ernjt des Kebens gejeidh- 
neten Zügen. So feht er vor uns; vielleicht allein als der Gefscugigte, als der Kehrende, 
als der Führer, oder aud) unter Menden von damals oder jeht. Aber nur einmal wird 
ex auf jedem Blatt dargefelt, nicht in mehreren Eagen feines £ebens. lan benuße gute 
alte Meifter, vorzüglich deutfäge, aber ebenfo Meifter der Gegenwart. Gute moderne Kunft 
audy hier für unfer modernes Befehle! Dielleicpt tan aud die heimatliche Kirche der 
GSegenftand des Bildes fein. Wenn das Bild nur aus fünftlerifchem Geifte geboren ift und 
für den Swed paßt, fo fprict es von felbft. Um das Ganze fonmt eine einfache Rande 
einfafung. Sie fann aud wegfallen. Heinesfalls darf fie den Blid von der Mitte abe 


*) Sir Abbildungen anderer Konfirmationsfdeine als die hier mitgeteilten vermeifen 
wir auf MSc. VIII, 119-122. Die Redattion. 
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enten. Für den Stempel möge ein nicht zu Meiner, runder Raum als Stempelplah gefenn 
zeicnet und mit dem Ganzen harmonifd verbunden fein. Quer oder Hochformat des 
Blattes, beide machen fit} (döm, wenn jede Act aus der fünftlerifchen Anordnung fih er« 
gibt. Aium mag man für die Knaben ein anderes Blatt wählen als für die Mädchen: 
Jefus dort mit einem Knaben, bier mit einem Mädren, oder ähnliches. And zuleht fei der 
Sein weder zu groß noch zu fein. Ein Maf; von eima 27x56 cm ift zu empfehlen. Das 
find Wünfege, die an ein Konfirmationsblatt geftelt werden. Bei melden Blättern find fie 
mehe oder minder erfüllt? 

Aur auf die Blätter gehen wir näher ein, Die folden Anforderungen entfpreden. 
Einfache Bolsfänitte von Otto Spedter gibt der Derlag von Delhagen & Klafing 
in Bielefeld und Keipsig. Das Biat, 22x26", cm groß, hat in der oberen Hälfte ein Bild, 
(Iefus der Kinderfeeund, der Birk, der Auferftandene, in Bethanien, beim Abendmahl, in 
Geihfemane, am Kreuge) in der unteren Hälfte einen zum Bild paffenden Sprud; in gefälliger 
Kotfehrift, einen Kiedvers und den Tert. Jedes der zwei Hefte zu vierzig Blatt foftet 1,60 MIE. 
Die billigen Blätter find anmutig und für einfacze Derhältmiffe recht geeignet. — Diefen 
Blättern ähnlich, micht ganz fo durchfihtig im Holsfhnätt, find die aus dem Derlag von 
Hermann Gefenius in Halle. Der im oberen Teile des 21x26"), cm großen Hoch: 
formats befindliche Holgfemitt (nach Feihmungen von U Müller) wird umrahmt von je 
mad} dem Bilde vericiedenen Pflanzengeminden (Ühren, Wein, Paffionsblume). Es find 
fiben verfiedene Bilder: immer Jefus allein, als Gefteuzigter, oder Hirt, weiter in 
Bethanien, am Abendmahlstifd, im Sturm. Am wirffamften und vielleicht finnigiten it 
für die Knaben Jefns im Sturm, für die Mädeen Jefus bei Maria und Marta, oder aut 
für beide der gute Birt. Unter oder neben den Bildern find Sprudt (in Rordrud), Kieder» 
vers, Tert und Stempelumrahmung. Zwei Sammlungen mit eingedrudien Sprücen und 
Derfen und zwei Sammlungen mit gedrudien Derfen und Raum zum Einfcreiben der 
Bibelfprüce ind erfchienen; es foftet jede Sammlung zu 23 Blatt 1,20 IM. Lillig und 
einfachen Gemeinden zu empfehlen! — Modern in Aufraffung und Darfiellung ift ein vom 
Profeffor Dr. Hans Thoma entmorfener im Evangelifgen Schriften 
verein zu Karlsruhe erfhlenener Sein in Größe 281,x52 cm. Auf teilmeit 
gelbgetöntem Papier {haut auf der oberen Bälfte des Blattes ein grojer dornengefrönter 
Shrifus (in Bruffüd) ernft fragend das Kind an. Das ift die Haupffache des Blattes; 
ja die Symbole der vier Evangelifien in den Eden der beiden Seitenleiften fielen beffer weg. 
Unter dem Chriftus ift Sprud und Cept, beides ganz einfach. Das Blatt ift fdön und 
finnig, findet aber nicht fo fhnell Derfändnis wie die vorhin genannten Bolzfenitte. Es 
if mit oder ofme Dentfprüe, deren bundert zur Wahl fieben, zum Preife von 10 Pfennig, 
fünfsig Städt zu 4,50 MA, Hundert Stüd zu 8 IM, zu haben. — Der folgende Schein if 
wegen des darauf befindlichen Dordruds für die Kirhe Sadıfens zugefehnitten. Das Ganze 
if im Derlag des Pfarrtödterheims Neufriedfteln (£eipsig-Gaupfch) nad) einem 
Relief des Eeipziger Bildhauers Walter Sidmantel im £idtdrud 3530 cm groß ber- 
gefteit und wirkt plaftifch vornehm. Auch Gedanke und Anordnung find wur zu billigen. Aus 
dem oben befindlichen, firablengefrönten kimmlifcen Jerufalem fhreitet Tinfs Jefus mit 
etwas füßlich freundlichem Geiht, einladend herab: Folge du mir nad! Mects ift der 
Tept, über welhem Lamm, Krome und Kreuz beffer wegfielen, weil unnötig und den Raum für 
den Dentfprudz beengend. Mac Erfülung Diefer Wünfge würde der Schein ein Mufter: 
Blatt. Über den Cert fänten nod} die Worte Konfirmationsfdein. &s gibt jet jwei Sanımı 
fungen davon: Die eine, vierzig Scheine mit 40 verfeledenen Sprüden, foftet 4 M.; die 
andee, fünfzig Scheine, mit Raum zum Einfchreiben des Dentfprudes, foftet 5 ME. — Die 
folgenden Blätter find mehrfarbig, doch nicht bunt. C. Umdreä und andere haben int Derlag von 
Deihagen & Klafing 28x35 cm große Blätter gefertigt. Innerhalb einer blau 
und braunroten Einfaffung, die durch ihre Breite auf den Innenraum etwas drüdend wirft 
und der Symbole enibehren fönnte, it auf feinem, matigelbet Grunde oben ein ausdruds- 
volles Bild (Jefus der Hirt, der Getrenzigte, der Auferftandene, der Täufer und Jefus), 
unten Denffprug; oder Raum für einen Denfiprud; angeordnet. Es ift dies ein 
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Erimmerungsblatt an die Konfirmation; Ieptere felbft it niht beurfundet. Die Samm- 
nung bat vier Hefte; jedes mit zwanzig Blatt fofet 2 Mt. — Aun nad einmal zum 
Evangelifden Sariftenverein in Karlsruhe! Der Sranffurter Maler 
£eopold Bode hat unter Dermeidung aller fymbolifgen Beziehungen in weichen 
‚Sarbentönen zwei Blätter entworfen: das eine für Hnaben (Jefus beruft die Jünger), das 
andere, nod gemütvollere für Mädyen (Jefus bei Maria und Martbe). Das Bild nimmt 
den oberen Teil des Scheines ein, während der untere Teil für Tert und Dentfprud) ber 
imme if. Dem Künfler fei anteimgegeben, ob er die mehrfachen mrahmungen nicht ver« 
einfachen und die untere £eifie mit Euther und Melandpihon, die ohnehin nicht befonders 
getroffen ind, ganz wegläft. Don diefen Blättern, Die au) ohne eingedrudte Denffprüche zu 
haben find, foftet ein Stüd 20 Pfennig, 25 Stüd 4,50 Mt, 50 Stid 6,50 NE, 100 Stüd 
16 ME. — Auf den folgenden Scheinen find befonders die vornehmen, warmen Sarben an 
zuertennen, wäh: in drei Selder 
Tend Geficytsaus: 7 geteilte Raum 

drucundgaltung, hat in der Mitte 
ja die ganze Auf Iefum (das eine 
fafung Jefn bei Mal alsden guten 
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fich fleiner, 20x27", cm. Welin bat für den Derlag von A. Sheurlen (Eheodor 
Cramer) in Heilbronn ein Blatt für Knaben und eins für Mädchen entworfen. Bei 
beiden it der Raum linfs nnd oben dem in fechsfachen, inflerifcien, farbigen Steindrud 
fräftig gezeichneten Bilde gewidmet. Das Bild fellt dort Jefus vor den Emmansjängern, 
bier Jefus zmifpen Maria und Martha dar — auch diesmal für die Mädchen gefälliger. 
Die Landfejaft des Bintergrundes if beide Male reiht anmutig. Unter dem Bild it der 
Tert mit einem Spruc (100 zur Wahl) oder mit Raum für einen Sprud. Die Blätter, 
ud mit Dordruc für Kindergottesdienfte und Chriftenlehre, haben den Preis von 5,15 ME. 
für eine Sammlung zu 23 Stüd. — Die bis jept beflen Konfirmationsblätter hat die 
veligiöfer Malerei erprobte Hand des warmherzigen D. Steinhaufen für die Kunfı 
druderei Künftlerbund in Karlsruhe geliefert. Auflofung und Darftelung 
Find einheitih, großjügig umd verhändlid. Überall iNeht Jefns im Dordergeund, als der 
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Getrenzigte, zu deien Kreuz alle Mlaffen ven Menferen emporfteigen; als der am 
Kreuz zwifhen den Schädern Hängende; als der beim Gafmabl die Sünder 
Annehmende; als der auf grüner Höhe Lehrende. Der braune Tondrud wirft auf den 
arten Kartons vornehm, Das Symbol der Henne und die Randleifte mit den übrigen 
bibfifchen Darfielungen möchten lieber wegfallen. Je einfader und einheitlicher, 
defto beffer. Darum will uns auch das Blatt, auf dem Iinfs der Gefteusigte, rechts der 
Auferflandene dargeftellt i, nicht fo gefallen wie die anderen. Die Blätter, zum Teil Body, 
zum Teil Querformat, haben unter dem Bild den Dentfprud; (ju jedem Bild sehn verfhiedene 
Sprüde) oder Raum für den Spruch, und weiter unten den Cept in furzen Worten, aber 
aud im der langen, amtlich fähfiiden Faflung. Jedes Bild ift zu verfcieden großen 
Blättern verwendet. Dom größten format (56x27 cm) foften bundert Stüd 20 ME, 50 Stüd 
11,50 IN,, 25 Stüd 6,25 ME. Das fleinfte Kormat (21",x16 cm), wohl zu Hein, foflet: 
100 Stüd 14 ME, 50 Stüd 7,50 NE, 25 Stüd s IM. Soeben hat der Derlag and zwei 
der genannten Scheine in mehrfarbigem Drud herausgegeben: Das Gaftmahlbild in Quer 
format und Chriftos zwifcien den Schächern in Hochformat, beide soxzr cm (100 Städt 22 
AN, 50 Stüd 12,50 IN, 25 Stüd 7 NE). Die farbe hebt und belebt, grenzt ab, macht 
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1. Zeibe, mar ilfacbia. Verla von Dandenkor & Napreät in Cötingen. 
Stimmung, darafteciiert. Die beiden Blätter find mohlgelungen. Jedem Scheine wird 
meuerdings ein gedrucier, von David Koch, dem Herausgeber des hriflichen Kunftblatts, 
verfaßiter est beigegeben, der lebendig und finnig das Blatt erflärt. Auch ganz 
bitige foziale Scheine, einfarbige Schwarzdrude, find jet in zwei Formaten, (1,50 und 6,50 
ME. das Hundert) für äcmere Gemeinden hergeftellt worden. Man Tafe fih den ausführlichen 
Katalog vom Derlag fommen; darin findet man alle Einzelpreife, Abbildungen und Sprücke. 
Jedenfalls find diefe Blätter fehr der Beachtung wert. — Auch der Kunftwart (Derlag 
Georg Calwey in Münden) und fein rühriger Keiter Avenarius haben ihre edlen Be 
frebungen, gute und billige Kunft in das Dolf zu bringen, auf die Herausgabe von Konr 
Armationsblättern gerichtet. &s follen Reproduftionen guter alter und womöglich auch 
moderner Meifter den Konfirmanden geboten werden. Bis jet find dreizehn verfchiedene 
Blätter erfcienen, Die (ämtlich den treflichen Meifterbildern des Kunftwart entnommen find. 
geider find unter ihnen mur vier von neueren Malern (Eudwig Richter, Uhde, Steinhaufen), 
weit folde Bilder von den betreffenden Kunfthandlungen {ehr (her zu erlangen find. Das 
id nimmt faft den ganzen Raum des in Hache oder Querformat 27%57 cm groien Blattes 
ein, und mur ein fmaler Raum unter dem Bild gibt den Dordrud ohne Dentfprud. Smwed 
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und Hauptfache ift bei diefem Unternehmen nur das fünftlerifce Bid. un find es in der 
Tat treilich und fehr preiswert auf gutem Karton ausgeführte Bilder (80 Stüd je 15 Pfg- 
100 Stüd je 12 Pfg, 200 Std je 10 Pfg, au gemifht zu haben). Aber eine Beziehung 
guc Konfirmation ift nur bei einem Ceil der Bilder herzuftellen. Wir fönnen darum von 
den dreizehn Blättern muc empfehlen die folgenden: Leonardo da Vinc's Abendmakl, 
Dürers Getreusigten, Rembrandts Jünger von Emmaus, Uhdes Komm Kerr Jefu, fei unfer 
Saft und Steinbanfens Seepredigt. Freilich haben wir erfahren müffen, daf der zeite 
genöffifche Chriftus Uhdes vielfach abgelehnt und der herbe, ernft fchwere Chriftus im Kakın 
von Steinhaufen von den meiflen nicht vertanden und darum verworfen wird. Die übrigen 
Blätter find auch fhön im ihrer Art (Cranahs Rube auf der Kludt, Rembrandts Der- 
findigung und große Kranfenheilung, Cigianıs Sinsgrofeen, auch Dürers nicht recht Bible 
Dreifaltigteit, Ludwig Richters Weihnachten und Ruhe auf der flucht, Bellinis maffiger, 
aber von ieblichen Engeln gehaltener toter Cheifus), aber unfer Gefämad wäre es nicht, 
foldje Bilder einem Konfirmanden in die Hand zu geben. Doc; wirds dem Kunftwart ger 
fingen, nod mehrentfpredpende, finngemäe Bilder zu bieten, Sein Streben ift gut. — 
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UL. Heike, mar pllfarig. Drrlag von Dandentort & Nupreit In Bötingen. 


Someit die Mufterung. Selbft die beften Blätter boten Anlaß zur Kritif. Ein 
Beweis dafür, daf das Feld der Konfirmationsblätter, deren jährlich zabllofe gebraudıt 
werden, noch fehr bebauungsfähig if. Möchten gute Kunftoerlage und echte Künftler, die 
nicht Fromme Sarbenfledfer, fondern großzügige, verfändnispolle Münfler find, Dies 
beberzigen! JA} habe verfucht, Dur} einige Kunfibandlungen nach den eingangs angegebenen 
Anforderungen Hünflerifcje Blätter entwerfen zu lafien. &s ift fo fehr (mer. Das Dolt und 
ud} zahlreiche Paftoren greifen nad; dem bunten, nictsfagenden Slitterwert, nach dem Blatt, 
auf dem alles Mögliche und Unnöglibe dargefellt it. Damit machen die Derlagsband- 
tungen gute Gefäfte. Die wirftid guten Blätter fallen nicht in die Augen, werden nicht 
fo getauft, und der Kunfiverlag, der auf dem Gefdhäftsftandpunft fit, läßt fit zu foldhen 
Blättern nicht berbei. Darum gilt es, unfer Dolf von einem f&lechten Gefmad zu einem 
guten anzuleiten, dur Befprehung guter Bilder und Konfirmationsblätter in der Schule, 
in Kindergottesdienft und Konfirmandenunterriht Derftändnis für das Gute zu erweden, 
&s gilt für den Geitlicen, daß er nicht im gleichglltiger Trägheit zum erften beften Schein 
greift, den ihm der Buchhändler [hit oder den er von feinem Dorgänger im Amt geerbt 
hat. Ex muß fehen, präfen und fihten und das gemählte Blatt den Konfirmanden lieb 
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madyen. Cr braucht nicht Jahr um Jahr das gleiche Blatt zu nehmen. Er wechfelt mit 
den Blättern, fo daß die Wände der Käufer mit den verfciedenften Blättern der Tonfire 
mierten Kinder behangen find. &s gilt den Kirdienverfländen oder Kirdigemeinderäten, daß 
fie aus den Kirätafen fo viel Geld zur Derfügung fellen, daß es nicht nur für die billigen, 
minderwertigen Scheine, fondern audı für die wertvolleren zureicht, Auf diefe Weife wird 
das Kind feinen Konfirmationsfdein fieb geminnen, forgfam bemahren oder eingerahmt an 
die Wand hängen. Dann aber it gute Kunft am den Wänden, und der Konfirmationsfezein. 
an der Wand erinnert täglich an das zur Konfirmation gegebene Derfpreden. 


Noch einmal „Dein Rönig fommt in niedern Hüllen“. 
äu S. s19ff. des Jahrganges N, 1905, und zu 5. 36 diefes Jahrganges der Monatic 

Im Jahre 1824 find zwei verfdiedene Bücyer unter dem Citel „Tafchenbudr für da; 
gefellige Dergnügen" in Keipgig erfbienen, das eine bei ©. J. Göfden, das andere bei 
Gleditfch. Rudolf Günther hat Jahrg. X, 5. 519 feigefellt, daß das Rüdertfhe „Dein 
König fommt in niedern Hüllen“ in dem bei Göfhen erfhienenen Buche mit fieht. 
In €. €. Kodhs Gefdichte des Kirchenliedes, 2. Auflage, IV. Band, Stuttgart 1855, 5. 127, 
md III. Band, 1855, 5. 291, wird behauptet, es fiehe in dem bei Bleditfch 1824 er« 
fhienenen Tafhenbuce. Diefe otiz ift danm vom Fijder ins Kicdenliederlerifon und von 
anderen einfad; übernommen morden, Aber fie ift falfh. Das Lied fieht bei 
Gleditfh 1824 nicht. 

Kody fagt im II. Bande der 2. Aufl, 1853, 5. 291: „Sechs geiftliche Gedichte von 
ihm erfähienen zuerft im „„Tafchenbuc zum gefelligen Dergnügen für 1824, Leipzig, bei 
Gleditfd."" Diefer Sat Kods ift richtig. Um die Sade ein für allemal zum Abfchluffe zu 
bringen, führe ich hier die fechs Gedichte Rücerts an. Es find folgende „fedhs Feflieder" 
(8. ze) 

1. Oftern ift, das ‚Seit, an dem der Herr eritanden (4 Seifen). 

2. Um Oftermorgen fhwang die Lerhe (3 Strophen zu 9 Seilen). 

5. Yun geht der Kerr, der Oftern auferftand (5 Str. zu 4 8). 

4. Su Pfingfen fang die Nachtigall (10 Sır. zu 4 3. 

3. &x ft in Beihfehem geboren (10 Sir zu a A. 

6. Kind in der Krippe (8 Str. zu 8 5.) 

Don diefen fechs Gedichten find die drei Iehten allgemeiner befannt geworden. Mr. 3-6 
fiehen aud in dem Bude: „Gedichte von Friedrich Müdert. Auswahl des Derfaffers“, und 
zwar im „Erften Buch. Pantheon.” Aus Ur. 4 ftammen die befannten Seilen: 

Wer liebend fit; ans Nächte hält 
und will mır das gewinnen, 
ht darin Die ganze Welt, 
und Gott ift mitten drinnen. 
Dir. 5 ift das berühmte „Bethlehem und Golgatha*. Es fieht bier im zehm Strophen, 
während in der „Auswahl" Rüdert die achte („O laßt uns nicht mit Lanyenfnegten‘) weg» 
gelaffen hat. Das Gedikt ift meines Wiflens in fein Kirhengefangbuc aufgenommen, 
Die nermt es in feiner „Tobellarifcten Madmweifung“ nicht. Aber wenige Kircenliedftophen 
mögen fo oft und fo eindrüdlich angeführt werden als die Schlufzeilen diefes Gedichtes: 
Daß er in dir geboren werde, 
rd daß du Merbeft Defer Erde 
und Iebeft ihm, nur Diefes ja 
ift Beihlehem und Golgathe 

Das find alfo die fehs Rücertfen Gedichte aus dem bei Gleditfh erfhienenen 
Tafchenbuche. „Dein König fommt in niedern Hüllen“ ift nicht darunter, feht aud fonft 
mich im dem Buche, togdem Koch a. a. ©. an den vorhin mitgeteilten Sad, den folgenden 
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onfglieft: „Unter diefen befindet fit} fein befanntes Adventslied und ein mehr erzählendes, 
ausgezeichnet fchönes Gedicht, Bethlehem und Golgatha.“ 

Mod, fei bemertt, daß S. 2. Cunz in feiner „Gefdichte des deutfcten Kirdenfiedes“ 
U. Teil, 1855, 5. 270, den erften der beiden Modıfchen Säge anfühtt, den zweiten aber 
meglät. Jmmerkin erwedt aud feine Darfiellung den Eindrud, als fiehe das Adentslied 
in dem gedachten Gledifäfchen Tafcrenbuche. 
die Derbreitung des £iedes in feiner urfprünglicen Gehalt if es 
wohl von Bedeutung gewefen, dafı Stip es in feinen „Unverfälfcten Kiederfegen‘ 1851 
aufgenommen hat. «&s fteht feitde m. ID. in allen Gefangbüdgern, Schlefien ausgenommen, 
unverändert, fo gleit) Mindenravensberg 1852 ufn. Unter den von Die in der „Tabell, 
Nadweifung“ aufgefäheten 39 Büchern haben es nur 4 nicht, darunter der Eifenacher Ente 
wurf und das Militärgefangbuch, die es um ihres Umfanges willen (fie haben jedes mr 
150 Aummern) nit wohl bringen Tonnten. Im Bamburgifgen Gefangbude von 1842 
Hehe das Kied nicht, fondern erft in dem Anhange dazu vom Jahre 190: 

In Knapps Eiederfejat 1657 fieht das Lied nod nicht. Mnapp. der im Jahre 1838 
für Rüderts „Weisheit des Brahmanen“ in eine fawärmerifche Begeiterung geriet, Die der 
Anlaß eines intereflanten Briefmecfels der beiden Dichter wurde (f. Eebensbild von Albert 
Anapp, Stuttgart 1862, 5. 296f), hat das Lied 1837 offenbar überfehen oder nad nicht 
getannt, Alle. 




















Rleine Mitteilungen. 
Anfrage. Die Kirge zu N. mit guter Afufif foll eine newe Orgel mit 62 Min- 
genen Stimmen srhalen, dig femehl bei ihrer Dermendung im otesdint als and bei 
firhenfonzerten hohen Anforderungen genügen fol Es ifi geplant, die Orgel mit Generale 
erescendo« und Decrescendovorrictung mittels Rolfhwellers für fämtlihe Regifter und 
‚Koppelm zu verfeben, ferner, wie gegenmärtig vielfad üblich, die Stimmen des dritten Ma« 
Mnle in eisen Satafeidmeitafen, zu elen, Daneben iR, Geatrage worden, das ganze 
Wert mit Ausnahme der Profpetipfeifen mit Jalufievorrichtung zu verfehen, fo daß die 
Stimmen des deitten Manuals in doppelten Shwelfeften ken umd gegebenenfalls als 
fernmert gebraudit werden Fönnten, SA Biel Tepere Einrichtung wid geltend semadi, 
da Se Del Du je wefenlig en Mebaiongfäiset yeinmen werde; Dastsen, 
dch Dur einen Scimetahen für das ganye West dir Orgel an Glanz und Majetät des 
abe un werde. Was ift wohl zu empfehlen? Antwort dur Dermittelung der 
Yalıion erbeie 

Der zweite Kongreß für proteftantifden Kirdenbau, der 
Beste In Dessben abgrhalle seien Fo? Ta nunmehr ai sehlere orgeleten Senden, 
Der Dresdener Arditeftenverein, der Säcfifhe Arditelten- und ngenieurverein, die 
Dresdener Kunfigenoffenfchaft, der Dresdener Kunfigewerbeverein, der”Derein für fircliche 
Hunfı Im Mönigeihe Safen und de Dite Beutfie Kunfgeerbeausfeilung Degsden 1906 

iefem Smed einen Ortsausiänf, gebildet und fih um förderung der Angelegen- 

fowohl an das Königlid jähiifhe Minifterium für Kultus und Unterricht 

gelflg-huierifche Kandestonfflorium gewendet. Zn beiden Stellen haben 

fe 35 Bantenswgceh£ Enigesentorumen senden, fo bp murmebe mit Stäbe erarct 

werden taun, daß zu der Tagung im Herbft Theologen und Künfier yum Anstauftz ihrer 

Erfahrungen fich in Dresden vereinigen werden. Cs ift aud au hoffen, daß die deutfchen 

Kirgenregierungen auf.diefer Tagung vertreten fein werden. Die verfdiedenen Ausfhüffe 

für die Dorbereitung und Leitung des Kongreffes find in der Bildung begriffen. Den 

Dorfig, werden die Hercen Obertonfitorialtat Superintendent Dibelius und Prof. Gurlitt 
‚gemeinfam führen. 

„So fei nun, Seele, deine.“ Sur Ergänzung meines Auffahes in Ui. 2 5. 
64-66 "eilt mir der befannte elfäfffc;e Aynmolog, Pfarrer $: A. Ieme aus Bärenthal, 
gütigft mit, daß das Flemingide Eied „In allen meinen Taten“ In den Kirchengefange 

em Bereits um 1661 (6b. von Cellefüneburg) erfeint (eral. I. Zahn, Die Melodien 
M die. 2279), en dem erften Drud 1646 und dem Gebraud) Durch die Gemeinde Tiegen 
alio, fo weit wir jeht (En tönnen, nur 15 Jahre. — Mas die £esart „feine* beteifft,2fo 
Harn aud Jhme_ fie vor $reylinghaufen nicht nadhmeifen; dagegen teilt er mir mit, da felt 
190 zu Das Staßburer OB. is Carien Auges Konten „eine, Me. — 30 ber 
merte mod, daß in 2lote 16 meines Auffabes „Beine“ natücidy ein Dendfehler für „eine“ it. 
Eift nach Abflug des Druds meines Auffahes fah ich, dab W. Zelle in feiner "Geichichte 
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des deutfegen evangelifcien Kirhenliedes (Hamburg, Schloefmann), die immer wieder auf 
das Wärmfte empfohlen werden muß, unfte sage auf das fürgefle vortzeflih beantwortet 
hat. Seiler war er fo gütg, mit feinen Suffah in der Sonmniagsbrlage des „Reid“ 
boten” Jahrgang 1900 Zir, 30 mitzuteilen, in der er eingehend für die Eesa 
geirete iR und gerade den Gier narigenben araferifgen Sug der Atiden Haltung 
Jemmigs hervorgehoben und verteißigt hat. Gegenüber dem gan richten Zngrig auf iefe 
an m De heofaken Mahler von Zetlen ehe 5 (Pegelom), hat dann Pros 
{eher Maußleiber«ßreifsmaid Ziele in Ur. 42 gut verteidigt mit Eingehen auf Slemmigs 
Ausdrudsweife. — lud) in dem Artifel „Kirdjenlied" im Proteft. Taldyenbud des Evang. 
Bundes Sp. 1142 hat Tielle furz und deutlich die Tatfache hingeftell, jodaf, man hofen 
darf, daf fie num endlich zu allgemeiner Kenntnis und Anertennung fommt. gr. Spitta. 
‚Im vorigen Jahre ift ein monumentales Wert zum Abflug gefommen, auf das ich 
die Arbeiter auf dem Gebiete der Gefichte des Gottesdienfies und fpegiell des Kirchenliedes 
aufnertjam masen mäße; „Band [üriftenproben Bes 16. Jahrhunderts 
nad Straßburger Originalen, berausgegeben von’Profeffor Dr 
dglder und Arainar Dr Dindelmann, Straßburg, Derlay von 
Der erfte Band (1902) bietet auf 46 Tafeln Schiftproben „ur polie 
; der zweite (1905) auf Tafel 17-102 Proben „Sur geifigen Befhicter. 
Se’ den app gefüßten Inkelıtekhen, Aberal auf De Ühelen yldgeheräen Diograpkter 
der Perfonen, von denen ein Faffimile ihrer Bandferift mitgeteilt it. finden fi nicht 
wenige folder, die für Die Gefichte des Gottesdienfles von mehr oder weniger Bedeutung 
find. _.I& nenne mur folgende: Katharina Fell (Tafel 56), W. Copito (1), Mi. Bucer 158), 
Sr. Säwarp (61), 5. Atieger (69, I. Örener (6). Buben er), Cain (2) Karlı 
ftadt (13), Scwendfeld (24), Steidan (86), I. Englifc (88), J. Marbacı (89), 
(90), Ch. Wallifer (97). Es wäre zu wünfhen, daß diefe” i 
f&ienen, damit das bier niedergelegte reibe Material für die weitere Forfchung gründlich 
Gusgenugt würde. Daß fi über Einzelbeiten in dem Dargebotenen disfutieren läßt, ver« 
fiebt fi von felbft So möchte ich gegen den Sat, daß Marbach „teilweife teichere fird« 
liche Formen“ angeftrebt babe, wenigftens mit Rüdfict auf die Strafburger Bottesdienit: 
ordnung Bedenten erheben. Auch für die Orihographie der beireffenden Namen, über 
die Sider bereits einmal in der Monatferift (VI, 367) berichtet hat, it diefes Wert ma 
gebend. Über die hohe Bedeutung diefes Wertes im allgemeinen für die quellenmäßige 
Seferihtsforfhung tan an diefer Stelle nicht gehandelt werden. gr. Spina, 
Der Dorhand der Neuen Bad-Gefellfhaft hat in feiner Sigung vom 
30. Dez. 1903 befhloffen, gelegentlich der Einweihung des Badhaufes im Srühlakt 1907 
ein Meineres Badfet (4 capella-Gefang und Kammermuft) in Eifenäh zu feiern, 
wobei aufer dem Leipziger Chomanerchor der der Berliner Hochfdule (Joadim) mitwirten 
wird. ür das Krühjahr 1908 if ein größeres Bachfeft in Sranffürt a. IM. geplant. 
Diefe Befclühfe ertlären fi, Darans, dap für das Frühjaßt 1907 ein Dreilägiges Ba: 
{ef in Effen im Ausficht fieht, wofür der dortige Stadtrat eine Garantiefumme vom 
AN. 20,000 zugeficert hat. Größere Händelfefte planen Berlin und Mainz für 
den Oltober 1906. ie Sammlungen für das Badhaus beiragen Bisher etwa 
IN. 15000. Die Runpfereien fir Deranfaltung von Konzerten für Dielen Smed. haben 
geringen Erfolg gehabt. Smend. 
Wie Hüryka Strapburg &d. o, Gebhardt Die Würde eines Ehrendottore & St Ghenogie 
verlichen hat, fo it Wilhelm Steinhaufen zu feinem 60. Geburtstage von der theologifchen 
Fakultät der Univerftät Halle doftoriert worden. Es verdient befonders betont zu werden, 
daß Diefe Ehrung fhon vor einem halben Jahre befcloffene Sacze war und die Satultät 
fi durch Umfrage dafür das Dorrecht gewährt hatte. Da der Detan fich genötigt fa, von 
der beabfictigten Reife nach Franffurt Abftand zu nehmen, wurde dem Unterzeidmeten die 
Ehre und Sreude, im Namen und Auftrage der Shwefterfafultät dem neuen Dottor das 
Diplom feierlich zu überreigen. Dies gefdah am 3. Kebruar auf der großen Steinkaufen- 
‚Feier des Srantfurter Kunfivereins, mit der gleichzeitig das neue "Heim des Dereins im 
„Steineren Haufe“ eingeweiht wurde. Auf die Überreihung des Diploms eines Ehrenmi 
Sees des Kunfieeins folgte unmitebar die des Dottordiploms, oälig überaften) für 
en ‚Geeierten, Der In bewegten orten feinem Dante Austrud ab. Daf, auf) der Sejer 
reis unfter Monatfeprift Wühelm Steinhaufen als D, theol, mit Freuden begrüßen wird, 
deffen darf man gewiß fein. 
Marburg a. d. Lahn. K Budde. 


Bücherfchau. 
zig. 3 Eipberg, Die Beziehung szwifden Kirdenliedern und 
mengeräten Eine fultuchiftorifche Studie. Berlin, Derlag von Paul Koeppen, 
Berlin SW. 48, 1903. Preis 60 Pfg, 19 Seiten gr. 8°. 
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Die tleine Schrift lohnt eine Anzeige nur als warnendes Beifpiel da 
wirrungen möglich find, wo man fid ohne gef@ichtlic;e Schulung auf einen einzigen Pumtt 
feibobrt. Der Derfaffer hat die Enidedung gemacht, da viele Kirdenliederdichter des 16., 
17. und des erften Drittels des 18. Jabtbunderts dem „frommen Sport“ huldigten, „dent 
meirifchen Bau ihrer £ieder die Sornien von Kirdengefäßen und firdlicen Symbolen zu 
grunde zu legen“. Don Martin Eutber gilt dies fait für feine jämilicen Kircenlieder. 
Zur fo erflären fid dem Derfafjer die fraufen Formen vieler Strophen. Den Beweis erbringt 
er, indem er das Schema der Strophe mit einem Gedantenfric für jede Silbe — Der. 
fast dafür S. 7_.uß" — wiedergibt, die Zeilen genau ausgerichtet, fodah fe alle von 
einer mittleren Sentrehten halbiert werden würden, und nur die Öeilenenden durd gerade 
Stride mit einander verbindet. Aus der fo gewonnenen ebenen ‚figur entmidelt er danıı 
ein perfpeftivifch gegeichnetes Gerät oder Symbol, auf dem jeder Silbe ein Ornament ent: 
fprict, und zwar zerfallen ihm die vorfommenden Kormen in: 1) flade Scüffeln, 2) Cauf- 
been, 5) Held, ) Keuchter und 5), [ehr felten mir, Kreuze. Sgrunde gelegt hat er der 
genen Aeheit nad eigenem Oefänbris dgl das in Den Beliner Kicken engeähete 
efangbud, 

Gefciadet hätte es nun wohl nics, wenn €. fih einerfeits mac dem Eingeftändnis 
diefes oder jenes feiner Dichter für diefen Geheimport — dafür hält der Derfaffer ik 
felbf, — anderfeits mac eingefandenen Beifpielen folder dihterifcien Handarbeiten um- 
gefehen hätte. Das erfiere hätte er nicht gefunden, Die lepteren würden ihn belehrt haben, 
wie folche Kunfftücte in Wirtlicteit ausfehen. Denn es aibt folde: ein Philipp v. Sefen 
3.3. bat im ı7. Jahrhundert ehr miedlihe Kreuze, Reichsäpfel u. dgl.m. aus Reimen ger 
dredfelt. Aber felde Künfeleien werden zunääfı frets eingefandene fein, d. h. in forg« 
fültigtem Aufmarfe und genauefter Ausrichtung der Glieder im Deud veröffentlicht werden, 
{oda jedes findliche Gemüt fih gleid an der gelungenen Spielerei erfreuen tann. Die 
Dorausfenung beabfihtigten Gebeimmifes ift eine pfrdologifee Unmöglichkeit, und danıit 
ud) der Deud in durlaufenden, unabgefepten Seiten, wie jie leider in den älteften Grfang- 
büern erfieinen. Sodann wird bei jedem folder ierenmeifter, der fi eiwas gefunden 
Derftand bewahrt hat, die Form dem Inhalt, der Inhalt der Form angepaft fein. Diefen 
Nacweis läßt €. nicht nur vermiffen, er hat nidt’einmal daran gedacht. Endlich iR jedes 
derartige Gedicht nad innerer Zoimendigteit ein einziges gefcloffenes Ganze, das als 
foltes den gemolten Begenftand darfelt. Strophifge Dictung mit folder Abziehung it 
geradezu widerfinnig: der Dichter wırd denfelben heiligen Gegenftand doch nicht gleich fabrits 

ie, im Dupend, Sig, Hefrn molkn, Meier dent fi Derfafer die Sace Ieichter, 
if; Silbengählen genügt dafür nicht. Er überzeuge ih do felbit von den abge: 
drudten Strophen, wie art Zeilen von gleicher Silbenzahl fich_an £änge unterfcheiden, wie 
Seilen von mehe Silben fürzer, von weniger Silben länger find als ihre Nachbarn. ch 
Derweife ihm mur auf „In Did} bab ich gehofet, Kerr" und „Eobe den Lerren, den mächtigen 
König der Ehrent, beide auf 5. 8. Auf derfelben Seite mag er ih auch Die Echte holen, 
daß das Berliner Sefangbus für fine Gwede dog mitt ganz austelht; denn vom „it 
Fried und Freud id fahr dahin“ heißt Die zweite Seile bei Luther „In Gotts Willer, hat 
Alfo nur vier, nicht fünf Silben. Die Genägfamfeit €s binfitlich der Gerätformen verdient 
ei, alle Anerfennung. Aber wandern darf man fih do, Daß er auf baldem Wege 
Feten geblieben if. Su einer (dlihten Patene oder einem Zeuchterfuß — weiter verfcht 
€. unter einem Leuchter nichts — hätte es doc felbft bei „Dom Dimmel hoch da fomm ich 
er“ gereicht, und längere Strophen mit gleichen Zeilen hätten (höne Stollengläfer geliefert. 
nd wäre er er dem Dofslic nachgegangen, und den Meieringern: mei, reihe Aus, 
beute am vie feiner gegliederte Geräten aller Art, eilig und profan, wäre ihm da unter 
feine funftreiden Bände geraten! 

Ja, es geht nichts über die gute Bewöhnung an den alleinfeligmachenden Beine’icen 
Dierzeiler. Ohne fie und obne den Ärger über die [dweren Stropbenformen der Kirchen 
lieder, der ihm von der Schulgeit, wie er auf S, 5 gelicht, Raften geblieben if, wäre der 
Derfaffer nie auf feine, wennf&on nicht welterfdütternde, fo doc hödft unterhaltfame Ent- 
deLung gefommen. Marburg, K. Budde. 
Dr. Seognmerer und Dr. 3. Benzinger, Bilderatlas zur Bibelfunde. VII, 

188 Seiten. 601 Abbildungen mit erläuterndem Tert, Stuttgart, Chr. Benzinger IN. s. 
In £einwandband I. 2.20. 

Diefes Wert bietet befonders in feiner dritten Abteilung „Fum Kultus“ vieles, was 
id, mit dem in der «Schr. behandelten Gebiete berührt. Ziber gern bemerte ich, daß Id 
auf; die anderen Abteilungen: Sur Biblifeien Geographie, Sur Geldichte Israels, Altags« 
ichen der alten Jeralien, Sur Sisiiten Maturgefäidte, und zwar nad Seiten der Mb. 
Bildungen ebenfo wie nadı Seiten der arhäologifgen Einleitungen, für ganz vorzüglice 
Zeiftungen halte und für ein Mittel zum Schrifiverfländnis, wie es frühere Seiten unfern 
Bibellefern nicht in die Hand zu geben vermaditen. sr. Spitta, 
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Dr. Sriedrid Spitta und Dr. Julius Smend 
Profeore Der roange. Cholagle andre Unlredt Smahber. 











Derlag von Dandenhoed & Aupredit in Göttingen. 








Prrs jhıl. 6 IM. @inyehte. 0 Pf. — Ausgabe B, mit der Bellage „Korreponbenjblat des roang. Kiremgelang: 
Eins (dr Deatfätand" jäbrlih 7 I. Zu beieken Dur ale Buätanblungen a. Podanfalten Ds Jr u. slander. 


1, Jabrgang Keft 4 Aprit_1906 


Inpalt: Güntker, B_Dolmetf&s Entwurf der Marfustiche in Stuttgart (mit 5 Abb). 

Melle, Matthios Claudius und das Kirdenlied. — Bürfmer, eier Cornelius 

(mit 3 Abb). — Bed, Ein altes Scäferlied. — Spitta, Der Entwurf des pfül. Ge- 
ungen. — Bügerfcau. 























P. Dolmetfchs 
Entwurf der Markuskirche in Stuttgart. 


Mir fünf Abbildungen.) 
Befprogen von 
Lie. heol. Audolt Günther, Detan in Eangenburg. 


Der württembergifche Kicchenbaumeifler, Oberbaurat Heinrich Dolmetic 
in Stuttgart, ift hauptfächlich als Amdiger Gotifer befannt, Sein Meiflerwert, in 
Niefer Binficht it Die Wiederherfiellung der Reutlinger Marienficche, eines Klein: 
85 fänwäbifcher Yaufnf,*) das überdies durch die Erinnerung an. Matthäus 
Aulber und an die proteflantifche Haltung der ehemaligen Reichsfadt eine befondere 
Weihe erhält. Diefes Wert it nicht mr durch die tadellofe fünferifche Neton 
fruhion, fondern andy durch die Art und Weile vorbildlidı, wie mit der ünft: 
Terifhen Aufgabe die Rüdficht auf die Sweste des ewangelifchen Gottesdienftes 
verbumden if. 

Weniger befannt ift, daß Dolmetfch fhon vor etwa zwanzig Jahren felbit 
ändige Derfuche in der Richtung unternommen hat, in welcher ich die modernen 
Anfhanungen über proteftantifchen Kirdyenbau bewegen. Schon aus jener Zeit 
rühren zweifdhiffige Anlagen von ihm her; ferner hat er bei der Dergröferung 
verfchiedener Kischen, dem Schiehardtfchen Beifpiel in Sreudenftadt folgend, dem 
vorhandenen Langhaus einfeitig einen Kreuzarın angefügt, wobei die Orgel an 
ihrer Stelle im Chor verbleiben fomnte und die Kanzel daneben von beiden Schif- 
fügeln gut fictbar war. Yei Umbauten von fAmalen Canghausanlagen wurde 
wiederholt, fo in Tuningen, Oberamts Tuttlingen, und in Kirchberg, OA. Mar: 


"5, Die Abbildungen werden mit Erlanbris des Baumeifters veröffentlicht. 
> Dal. diefe Monasfcheift IX. 191 f- 
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Bach, das Dorbild der evangelifchen Stodtirche in Aalen von ihm benüßt. Kjiebei 
find an beiden Schmalfeiten tiefe Queremporen angebracht, welche auf einer der 
beiden Kangfeiten mit einer zweir, bis Dreireihigen Kängsempore verbunden 
find, während in der Mitte vor der anderen Langfeite die Kanzel mit Altar und 
Taufflein und dahinter die angebaute Satriftei angeordnet find. Anderwärts hat 
Dotmetfch ähnlich wie in englifchen Kirchen die Orgel zu ebener Erde in ein 
Querfhifffügel neben dem Chor untergebracht, fo in der neuen Kirche zu Hoffingen, 
OA. Balingen, und an andern Orten, 

Gerne beläßt der Yaumeifler die Orgel im Chorraum, forgt dann aber 
dafür, daß das Eicht dem Chorraum erhalten bleibt, indem er, mo es angeht, die 
Orgelempore zu einem I—1/, Meter hohen Orgel ud Sängerpodium unge 
faltet. Bei einem prämiierten Wettbewerbsentwurf für die evangeliiche Kirche in 
Eichtenthal bei Baden hat er die Orgel feilich vor den halbkreisförmigen Ehor 
geftelt ‚und im Chor felbit die Sänger auf einem Podium untergebracht, die 
Kanzel aber am der Chorbogenede gegenüber der Orgel aufgeftellt. Jn einem 
andern großen Möttbewerbsentwurf hat Dolmetjch ähnlich wie bei der in der 
neuen Stuttgarter Markusficche jur Ausführung gelangenden Anordnung die Orgel 
mit Sängerpodium inmitten des Chores untergebracht, jedod die Kanzel in die 
Wirte davor geftell, Binter der arial geftellten Kanzel hat der Mufifdirigent 
feine Stelle, die Sigpläge der Sänger find feitlich auf dem Podium und auch der 
Orgelipieler feitlich dafelbt untergebracht. 

Intereffant find die Vorfchläge, welche Dolmetfch anlälic eines engeren 
Wettbewerbs für den inneren Umbau der Stadtficce in Schomdorf gemacht hat. 
Diefe bieten in zweierlei Gruppen eine Anzahl verfdtiedener Edfungen. Die beiden 
Gruppen unterfheiden fi dadurch, daß Die Kanzel bei der einen an ihrem bis- 
Rerigen Plage belaffen if, bei der andern beim Chorbogen Aufftellung finder. 
Die eine Anordnung bedeutet die Sigrichtung nach der Eangfeite des Schiffs, die 
andere eine foldhe madı dem langgeftredten Chor. Bei diefen verfchiedenen 
Cöfungen erhält der Altar und Taufftein feine entfprechende Auffellung in der 
Nähe der Kanzel, während die Orgel auf der weillichen Querempore oder in der 
Witte der nördlichen Eangfeite auf der Empore oder Darüber in zwei hochgelegenen 
Züfchen fich befindet. Oder die Orgel ift vor der Ehorbogenwand feitlid im Schiff 
untergebracht. Befonderen Beifall erregte der Dorfchlag, die Orgel innerhalb des 
Ehors an deffen Eangfeiten in zwei Teile geteilt, mit Dazwifchenliegendem Sänger- 
Podium anzuordnen. 

Eine gejhidte Grundrißlöfung bildet auch die Diafoniffenkapelle in Schwäb. 
Ball, wo es fih darum handelte, die Kapelle zwifdten zwei vorhandene Kranten- 
häufer einzufügen und mit einem Seftfaal zu verbinden, 

Nach diefen Dorgängen überrafcht es nicht, daß Dolmetfc bei dem Ent: 
wurf der Marfustirche in Stuttgart in wefentlichen Beziehungen das moderne 
Programm. des proteftantifchen Kirdenbaus aufgenommen und eine eigenartige 
fung desfelben erftsebt hat. Das erfle Projett, eine zweilhiffige Anlage. bei 
weldher an der füdlichen Eangfeite zwei mit ihren Eangfeiten aneinander ioßende 
Konfirmandenfäle fidh anfchloffen, hatte fogar nod den Dorzug, daß die beiden 
Saalanbauten, welde durch verfentbare doppelte Polfterwände von einander wie 
vom Kirchenraum abgefhloffen werden follten, als ein zufammenhängender Raum 
mit dem Bauptichiff hätten vereinigt werden fönnen, Die Kanel wäre dabei 
gieimfich in die Mitte der Gefamtbreite des Jnnern zu ftchen gefommen. Das 
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Äufere, die Kirche, als Werkfteinausführung gedacht, hätte burgartigen Charafter 
getragen. Der Plan fäheiterte jedo4 an den auf 400000 Mast beredmeten 
Hofen, welche die verfügbaren Mittel überfiegen. So if} der zweite Enhwurf 
zufande gofommen, mit deffen Ausführung in Diefem Jahre begonnen wird, und 
deffen Banaufwand, abgefehen non der fünflerifchen Ausfdmüctung, auf 365000 
Mark angenommen i 

Der von der Silder- und der Römerftraße fowie von dem Sangelsbachfriedhof 
begrenzte Banplad ift glüclic gewählt und ausgenügt. Er bildet ein Dreied; 
da aud; die Exftellung zweier Pfarchäufer beabficktigt if, fo entfieht ein gruppierter 
Bau, welcher mit dem Baufchmuct des Sriedhofs und der Dielen Stadtteil be: 
grenzenden Berglehne als Hintergrund einen malerifchen Anblict darbietet. Leicht 








fügen fidh Die fchlichten Sormen des Gebäudes der Umgebung ein, während der 
Hattliche und dodt gefällige Turm dem Ganzen einen feillchen Charafter verleiht 
und in Derbindung mit den äyprefien des Sriedhofs dem Bilde einen faft füd- 
ländijchen Hauch mitteilt. Diefer Turm, 48%, m hodı, zeigt unten quadratifche, 
darüber .adıtedige Grundform, über.diefer erhebt fih in runder Geftalt das Gloden. 
haus, während den Abfchluß des Turms ein niederer Aufjah mit Umgang bildet. 
An dem oberen Glodenhausftocdwert find Schmudfiguren angebracht; auf den vier 
Strebepfeilern, weldhe an den Übergängen_ von der Adıtectform zur Ruudform des 
Tunngemäuers vorgefebt find, fiehen vier mächtige Engelgeftalten, weldhe mit 
ihren Slügeln die feinerne Brüftung des für die Choralbläfer befiinmten äußeren 
Umgangs umfpannen. Die nadı viererlei Bimmelsrichtungen geftellten Engel mit 
ihren Pofaunen verfinnbildlichen das Lob Gottes und den Ewigkeitsruf, defien 
Schall dort von der Höhe herab in das Geräufch der Straße hinabdringt und 
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audy über die fllen Schläfer in dem nahen Gräberfeld hintlingt. Der Befamt- 
bau zeigt feine beftimmte Stilart, fondern entfaltet fich von innen heraus, bedingt 
durch die Anforderungen des evangelifchen Gottesdienfles und die befonderen 
Bedürfniffe einer Großftadtgemeinde. Aus Gründen der Sparjamteit ift ein 
Manfardendadt gewählt, es geflattet eine größere Musnühung des Dachraums; 
diefelbe Aüdficht hat auch für die Ausführung der Kirche in Pub unter Ders 
wendung von Werkfteinen entichieden. Su dem Ießteren Derfahren fehen fich bei 
dem rafdıen Anwachfen der Yevölterung wohl bald audı andere Stadtgemeinden 
genötigt. Die Dächer werden mit roten Biberfchwängen gededt. Sieben Eingänge 
vermitteln den Zugang zur Kirche und fihern eine rafdıe Entleerung. 
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beiden Seitenfdtiffe in den 24,80;,m langen, 14,70 m breiten und 13,55 m hohen 
Wuttelfchifframm, der mit eingm „Esriengewölbe überdect ift. Diefer Raum läuft 
nordwetlich in den Chorrgüm aus; während jüDSNlIc ein Betfaalbau und darüber 
eine Querempore fich anjchließt.; 

Kanzel, Altar und Taufitein find im Angeficht der Gemeinde in einer Einie 
angeordnet, die Kanzel linfs vom Lhorbogen, der Altar in der Mitte und rechts 
von diefem der Taufftein. Hinter dem Altar erhebt ih auf breitem Sodel ein über 
lebensgroger Uruzifirus, ein fprehendes Symbol deffen, was den Jnhalt aller 
evangelifchen Derfündigung und aller Gemeindehandlungen ausmadıt. Und auch 
das Wahrzeichen der anbetenden Gemeinde, die Orgel und davor der Sängercher, 
finden ihre Aufftellung im Angeficht der Verfammlung. ı Swechnäßig wird dabei 
durch den breiten Unterfah des Keuzifirus;. der mit einer Reliefdarftellung.gefhmüdt 
werden foll, der Chordirigent werdedt, der Orgelipieler aber durd; feiliche An- 
beingung des Spieltifches in den Stand gefegt, mit diefem wie mit dem Prediger 
und Eiturgen in Derfehr zu treten. Mit der befchriebenen Anordnung der Kanzel 
ft gegeben, daß die Sihbänfe des Mittelfchifis in zwei parallelen, durch einen 
Mittelgang unterbrochenen Reihen aufgeftelt werden. Eängsemporen find vermieden. 
Die Wahl der Rundfenfter if durd die notwendig gewordene Reduftion der Höhe 
bedingt. Dem Eindrud der Monotonie, welder daher entfteht, wird man durch 
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die fünftlerifche Ausfhmädung des Mitelfhiffraums fo viel wie möglid) entgegen“ 
iwirten müffen. 

Die Zahl der Sippläge beträgt, abgefehen von einem nachher nodı zu er- 
wähnenden Nebencaum, 1400, 1118 im Exdgefchoß, 272 auf der Empore. Der 
Betfaal, der auch für Konfirmandenuntereicht und Hochzeitsverfanmmlungen reichlich 
Plat; bietet, ift vom Schiffraum durdı zwei Rollläden und eine zufammenflappbare 


Türe abgefondert, 
weiterer Konfirmandenfaal, 


raum durch eine zweiarmige Treppe in unmittelbarer Verbindung fteht. 


Am entgegengefepten Ende befindet fich im Untergefchoß ein 
welcher 104 Sitpläe aufnimmt und mit dem Chor- 


Da das 


Sängerpodium 1,20 m hoch über dem Altarraum liegt, fönnen die fechs Eicht- 


uma-orsemss 





Geundniß. Unergeidoh zu 





Y Untergefhoß zu ebener Erde, 
A. Konfirmandenfaal. 
B: Aufgänge vom Konfrmandenfaal un 
Chor un) yuglei iriandı. 
C. Stubllager 
D; Stkitager für Den 
E Aufgang zum Seitenkif 
Ede, 
gramm. 
He 
1. Dan 
&. geifelufttan 
L. Derbindungsgang, darüber Stuhllager 








Krmandenfaal. 








M. Eingang zu den Heizräumen. 


Erdgeihoß. 
A. Sängerpodium. 

B. Kleiderablage für die Sänger, 
€. Dirigentenftand. 

D. Organift, 

E. Raum fir Geste und Mor 
F. Safcifte 

6. Derbindungsgang. 

H. Abort. 

1. Warmiufstanäte. 
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K. Domla, für Kirde um Sat 
L. ie zum Konfirmandenjaal im 
tergeichoß, zugleid Eichtfhadt. 

M. Altar. 






leid Raum für Konfire 


 Beifaal, 
und Boceitsver« 


mondenuntenricht 
fammlungen, 
S. Kednerpuli auf Schienen (diebbar. 
T. Dorplag und Warmwafferteie. 
U! Abort. 
V! Stubllager. 
W. Emporentreppe. 
X. Eingang vom Dorplag des Unterger 
fchofies 
Y. Durcgfahrt. 
Emporengefhoi. 


A. Treppenzugänge, 
B. Hauptturm. 
©. Emporenbänte 








ffnungen, welche fi zwifchen der genannten Uxeppe und dem tiefer liegenden 
Konfirmandenzaum befinden, fo hoch geführt werden, daß von unten nicht bloß, 
ein Blid in die höher gelegene Kirche möglich if, fondern dag auch die Stimme 
des Pfarrers von Kanzel umd Altar deutlich vernehmbar fein wird. Diefe fedts 
Öffnungen tönnen durch gepolfterte Ladenverfchläffe fhall- und Iuftdicht abge 
fchloffen werden. &s fönnen daher in der Kirche ungeflört gottesdienfiliche 
Iungen vollgogen werden, während fich 5. B. im Untergejchoß eine Hodhzeitsgefell 
fchaft verfammelt. Über die weitere Raumeinteilung geben die Grundeiffe Auffcht 
befonderer Beachtung fei die gefchicte Raumausnägung überhaupt und namentii 
die zwedmägige Einfügung der Nebenräume empfohlen. 

inige technifche Eigentümlicheiten feien noch erwähnt. Der Turm wird 
ren Kofen wegen von unten bis zum Beginn der Glodenhausfeniier in 
der Tedmit des Eifenbetonbaus ausgeführt. Er dient zugleich als mächtiger 
Eüftungsfhadht für Sommer und MWinterventilation. Um die weitgefpannten 
Räume der Kirche ohne allyugroge Koften in feuerficherer Weife nach oben abzu- 
fchliegen, find fowohl die Tragpfeiler und Burtbögen des Hauptidhifs als audı 
die fämtlichen Dedengewölbe in Eifenbetonfonitruftion vorgefehen, wodurdt fick 
3 3. erreichen läßt, daß der Fichtraum des geräumigen Betfaals unter der art 
belafteten Querempore durch Teinerlei Säulen beeinträchtigt wird. Diejenigen 
Wanbdteile, welhe als Eienbetontonftruttion die Jnmenflächen des Kirchenraumes 
bitden, werden mit den vom Baumeifter erfundenen fogenannten Nafenplatten mit 
Euftifolierung verkleidet, um das Durdfchlagen won Seuchtigfeit zu verhüten, 
während die glatten Wand- uud Dedenfläcen im afujlijden Jntereffe mit der 
ebenfalls vom Baumeifler erfonnenen Korfintruftation verfehen werden. Die Heizung 
der Kirche erfolgt durch eine Vereinigung zweier Beisfyiteme; die Erwärmung der 
großen Kuftmaffe wird zunächft mitlelft zweier unterirdiich angeordneter Koat 
durd; Warmluftumwälung mit Srifcluftzuführung bewirtt, während durd; eine 
fhwache Niederdruddampfheisung der Euftzug an den Umfaflungswänden der 
ganzen ice unfhädlich gemacht wird. Jnfolge des bei diefer Heismeihode 
ermöglichten fortwährenden Euftwechfels wird der Kicchencaum nach Vorgängen 
in der Stadtfichhe zu Cannftatt in allen feinen Teilen auch bei Überfüllung der 
Kirche eine behagliche und gefunde Temperatur zeigen. Die fünftliche Beleuchtung 
gejchieht durch eleftrifches Licht. 

Sind mun gewiffe tedmifcre Einzelheiten diefes Markusticcenbaus an ide 
bemertenswert, fo fommt dem Gefamtentwurf eine fympfomatifche Bedeutung 5 
Daß H. Dolmeifh, Leine‘ Schüler, mit feiner jüngften Arbeit fich zu dem neuen 
Programm des proteflantifden Kirchenbaus befennt, und das in dem Lande 
Württemberg, in welchem das Eifenacher Begulativ fo lange in Geltung geflanden 
hat, und in der Stadt Stuttgart mit der Dorherrichaft traditionell pietiftiicher 
Kirchlichfeit, das zeigt deutlich, daß der Yangedanfe des modernen Proteflantismus 
nicht aus dogmatifchen Wurzeln, fondern aus den tatfächlichen Bedürfniffen des 
evangelifchen Gottesdienftes entfproffen if. 
































Matthias Claudius und das Ricchenlied 
von Wilpelm Nele. 
Die Poefie wie die Profa des Wandsbeder Boten ift für feine Zeit und Die folgen 
den Zeiten bis heute von fo eindrüdlicher und nahhaltiger MWirfung gewefen, daf er da» 
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durch den größten Didztern ebenbürtig zur. Seite teil. Der Umfang feines Schaffens if 
gering: nur zwei mäßige Bände fülen ale feine Sachen. An. große Werte dat er nie ger 
dacht. &pos, Drama, Boman legen gleich weit von feinem Gefichtstreife ab. Jn feinen 
Seben und in feinen Schriften findet id} feine Andeutung davon. Ja, wer fein-Ecben fennt, 
muß fagen, die Möglicfeit dazu ft ausgefeloffen. Schiller und Gocige haben mächtige Frage 
mente binterlafien, Claudius nicht. Dagegen it bei ihm alles ‚Fragment, „Das meifte 
Einfafung und Spielmert", fagt er vor den erflen Teile feiner Werte, in der Deditation 
an Freund Bein, „macen Sie mit, was Sie wollen.” und am Sluffe des fiebenten Teiles, 
der eigentlich der Ichte fein follte, in dem Dalet an feine £efer, fast er dasfelbe. Im 
der Tat, feine Stüde alle find Gelegenheitsäußerungen. Ein grofer Ceil feiner Eieder, und 
gerade der fcönften und bedeutendften, enthält Beziehungen auf ganz fpeziele Sufände und 
Exiebniffe. Und mehr noch. Claudius tritt darin im Hausfleide auf. Er läßt fi} gehen. 
Er ift bisweilen breit, und dann gleich wieder fo fnapp, fo abrupt, daß er mitten in einem 
Istifepen Gedichte ein „ıc“ anbeingt! Aug an Fremdwörtern und Alltagsansdrüden fehlt 
«5 bei ihm nicht. Aber eins hat er damit erteiht, oder vielmehr, eine Wirfung ift damit 
unbeabficptigt hervorgerufen, die Unmittelbarfeit, Man hat gefagt, das Gefpräd fei die 
Höcfte, iealfte Art geifiger und feelifcger Mitteilung. Don diefer Art der Mitteilung lebt 
eiwas in Claudius’ Profa und Porfie, auch in feiner Eyrit. Seine Perfon drängt fi} nicht 
vor, fie tritt zur, aber wir fügen fie förmlich in all feinen Äußerungen und freuen uns, 
wo wir fie treffen. Und das if auf Schritt und Critt der Kal. Goldene Ummittelbarteit! 
An ie fehlte es gerade der Kirchenpoefie feiner Zeit. Wie war da alles über einen Keiften 
gefchagen, fonventionell; rheorifer Aufpub, fentimentaler Buß, trodener Eehrion löfen 
da unfehlbar einander ab. Sie wollen erhaben fein, diefe Kinder der Liedermade, und 
treffen mit Sicherheit daneben. Claudius wills nicht fein, ifis aber an vielen Stellen Er 
fs meift da, wo wies nicht vermuten. Er überrafht und bannt uns förmlich damit, fo 
3.8. in dem Kiede zu feiner fbernen Eochzeit an Rebecca (,Jc babe dich geliebet und ich 
witt dic) fieben), Mitten in der traulicen Umgebung, zwifgen „Einfaffung und Spiele 
wert“, offenbart fit; da der Genius in Urworten, wie wir deren bei Gellert nie eins fuchen 
mod finden. Und dann wieder Ylaivetäten, Bodfprünge, Harmlofigteiten, daß man das Er- 
habene fenell hinter fi läßt — und doc mich vergißt. Eine Anzahl feiner Iyrifcen 
Stüde — nicht gerade viele — find ja vollendet aud in der Form. Sie fiehen Mort für 
Wort auf gleicher Böbe. So „Der Mond IR aufgegangen.“ 

Man hat von Claudius gefagt, er habs feiner ganyen Perfänlichteit nad) eigentlich 
Geiflicher werden müffen. Dadurch, daß, ers nicht geworden fei, habe er feinen Beruf vers 
jeblt. Mit demfelben Reipte tann man fagen, er fei feiner dichterifchen Anlage nadı wie 
fein anderer in feiner Zeit zum Mirhendicter berufen gemefen. Lim hat er ja in 
7 Cat zu feiner Zeit im Baus» und Derfehrsfreis und durch feine Schriften vollends 
i feine und Die folgenden Zeiten das geleifte, was mur je ein Geiflicer an gefunder 
und tiefgreifender Wirkung Heilfames wirten fann. Ebenfo it es mit feinem geifliden 
Diehterberufe, ja mit feinem Dictecberufe überhaupt. Er iR eigentlid in all feiner £yrif 
gift; unmittelbar (pricht fit bei ihm eine tiefe und reine, eine eigentümlich drifliche 
Srömmigteit aus, mitten in feinem Eumor, nirgends flörend oder aufdringlich, fondern durch 
us natürlich, wahr, wohltuend. Und fo Kat er and durdz feine Diczlung unzählige Anı 
vegungen zum drftlichen £eben gegeben; in einer Zeit, da Die geiflide Dichtung weit und 
breit verholgt war, freuten fit} viele an dem frifchen Triebe feiner Poefle. Alber als Dieter 
has er für das Gefangbudh fo wenig geleifte, wie als Menfd; für den unmittelbaren Ge: 
meindedienft im Gotteshaufe. Er war fein Kirenliederdichter von Fach. Mar er doc 
nicht einmal ein Dichter von Sach. 

Aun hat man den Derfudt wieder und wieder gemacht, unferen Wandsbeder Boten 
gefangbudfähig zu machen, ihn au dur} das Gemeindelied zur Gemeinde (prechen zu 
laffen. &s iß gemif an der Zei, Die Gefcchte diefer Unternehmungen einmal aufzubellen. 
Wir möchten es hier hım. Wie wenig es feither gefiehen if, wird Durch Die Tatfade ber 
Teuchtet, daß €. €. Mod in der 3. Auflage feiner Befdichte des Kirchenliedes über die Ente 
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fetung von „Der Mond ift aufgegangen" eine fpäte, unbeglaubigte, irreführende Über- 
Heferung bringt und als würdiges Seitenftüd hymnologifcher Suverläffigteit dazu dem guten 
Boten das Eöltyfe „Üb immer Treu und Redlicteit* zufchreibt, während die Kompofition 
des Rheinweinliedes von „Joh. Andrea“ (foll heißen Joh. Andre) herrähren foll (Kod, VI, 
5. 424. 428). Da fehlte nur noch, daß unferem Claudius audı das Lied „Guter Mond, du 
gehft fo file“ beigelegt würde. . . . 

Wenn die Gefcicte der Claudiusfhen Eyrif im Evangelifgen Gefangbude nun 
nicht gerade zeich ausfällt, wenn fie von der Bedeutung des Boten als rihlicen Eyriters 
ur ein hödft ungenügendes Bild gibt, fo mag dies zur Befätigung des Sates dienen, den 
wir hier vorausfdiden müfen: &s gibt eine hohe, herrliche geiflicie Poefie und Kyeif, die 
do% mit dem Kirdenliede wenig oder nichts zu fun hat, Wir erinnern hierfür neben 
Ciaudius' Eiedern fiatt aller anderen nur an ein einziges Dichtwerf, an 2innette von Drofte 
Aülshofis Geifihes Jahr. Aber Claudius it ganz ein Mann für fi. Was für eine an 
vegende Kraft gebt von feinen anfprudslofen Sägen in Profa, von feinen ebenfo anfprudhs« 
ofen Sprügen in Reimen und feinen Liedern aus: Unzählige, Tenmzeihnend fclagende 
Worte find von itm im Umlauf, gewiß fo viele, als mur je von unferem Paul Gerhardt 
Gemeingut gewefen und geblieben ind! 

&r war ja einmal, und lange Zeit durhs adıtzehnte bis ins neungehnute Jahekumdert, 
einer der erfien Eieblinge der Kyrif überhaupt — von der geiflichen ganz abgefehen — im 
deutfchen Haufe und Gefelfhafistreife. Man fieht das mit Staunen, wenn man Schulz" 
„ieder im Doltston® durgblättert, wenn man in Doß' Luife, in €. IM. Andis Erinnerungen 
und font am unzähligen Stellen auf die Spuren der Dolfstümlichtelt des Boten trifft. Recht 
anfaulic; hat es uns Mag Sriedländer durd) feine „Befcicte des deutfchen Kiedes im 
18. Jahrhundert“ gemacht. Der Eefer möge fi} einige Sahlen daraus freundlid gefallen 
faffen. Don Claudius’ „Phidite* (Id war erfı fehzehn Sommer alt“) nennt Sriedfänder 
16. Hompofitionen; es wurde auch einzeln feit 1770 auf fliegenden Blättern gedrudt; von 
„Schlaf füher Knabe“ 1, „Ich bin vergnügt” 9, „Ad Gottes Segen über dir“ 6, „Sriede 
fei um diefen Grabftein her’ 0, „Befrängt mit Kaub den lieben vollen Beder* 5, „Ih 
danfe Gott und freue mid“ 7, „Das fchöne große Taggeftiine” 5, „Dar einft ein Riefe 
Goliath" 5, „Pafteten hin, Pafteten er” (das Kartofellied) 4, „Fült noch einmal die 
Gläfer voll“ 10, „Seht meine lieben Bäume an“ 5, „Stimmt am mit hellem hohem Klang“ 
(aus „Es war erft frühe Dämmerung") 9, „Der Winter it ein rechter Mann“ 5, „Im Au 
fang wars auf Erden” 10, „Wenn jemand eine Reife mi" 7 (fon 1794 enifiand eine 
Parodie day), „Es fand ein Sternlein am Eimmel“ 14 (Bies Lied auf den Tod von 
Saudins' Tochter Chriiane it auch in „des Knaben Wunderhorn* aufgenommen), „Der 
Mond ift aufgegangen” 27 Kompofitionen. Diefe Friedländerfden Ermittelungen zeigen, 
daß man die Claudiusfche Eyrif mit ihrem chriflichen Ernft, von dem fie allerwärts durch» 
drungen if, gern und viel gefungen hat. Übrigens habe id) die Eieder, von denen weniger 
als vier Kompofitionen vorliegen, hier nicht aufgeführt. — J&} habe fodann gegäht, daß in 
3.2. P. Saulz' „£iedern im Dolfston® I (zu2: 2; I 1295: 8; III 1290: s, zufammen 
18 £ieder des Boten fteben, dazu hat Claudius zweimal anf eine Schulgfche Melodie ver- 
wiefen, und — im VI. Teile feiner Werte — zu „Da formt fie her“ eine Schulgfche Melodie 
mitgeteilt. Claudius und Salz modzten fi gegenfeitig fehe gern. Der Dichter fcreibt in 
der Dorrede zu feinem VI. Teile: „Der Berr Kapellmeifter hat es fih felbft Zusufcreiben, 
dog, wenn fonft Melodien zu Terten gemadht werden, man bei ihm die Saupe umfehrt und 
Tegte zu feinen Melodien mad.” 

Ehe Schulz Ciaudlusfie Kieder fomponiert hat. Hi der Eyrif des Boten (don von anderer 
Seite der Stempel der Dolfstümlicteit und Einzigartigteit aufgeprägt worden, und zwar 
durd; eine Art von Waddrnd, über die Claudius mach feiner Schlugbemertung in der Dor- 
zede zum IV. Teil feiner Werte (1245) nicht gerade glüdlic war. Er Bittel da, ihm „fein 
Bügel miht nachzudruden, weder halb mod ganz.” Diefe Bemerfung fanın fih nur 
auf ein fleines Buch beziehen, das Auguft Hermann Niemeyer in Halle im Jahre 
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1751 (fo in den Zinmerfangen zu Claudius’ Werten, Band I, Gotha 1902, S. 503), nicht 
1280 (fo IN. Sriedländer), ohne Jahreszahl herausgab unter dem Citel: 
Lieder für das Dolf und andere Gedichte von 
Matthias Claudius genannt Asmus. 
„Diegter find — helle reine Kiefelfteine, an Die der {chöne Eimmel und 
die fhßne Erde und die heilige Religion anfclagen, dah Funten 
Berausfliegen." As 
Balle, 
in Kommiffion der Budhandlung des Waifenhaufes. 

Da das Büchlein febe felten und die Pöftliche Charatterifit der Eyrif des Boten durch 
den Eerausgeber in feinen Werte über Claudius feither mitgeteilt iR, fo geben wir fie hier 
wörtlich. Sie ift dem Büdlein als Einleitung voraufgefidt und lautet: 

„Ein Teil der hier gefammelten Gedidpte verdient fo fehr, in dem Munde des Doltes 
und foldjer Kefer zu fein, Die die fämtlicen in drei Teilen herausgefommenen Werte des 
Derfafers (damburg 1775. 1758) nicht faufen fönmen oder wollen; es hersfcht darin eine 
fo originelle Spradje der Natur, eine fo unbeiereiblice Einfalt des Ausdruds und der 
Empfindung; eine folde Innigfeit und Güte des Herzens; fie betreffen endlich einem jeden 
Menfigen mabeliegende, mit feinen Wünfchen, Hoffnungen, Erwartungen verwebte Gegen: 
Hände; daß der Herausgeber den Gedanfen, fie durch Diefen Aborud befannter und gemeiner 
zu machen, um fo weniger aufgeben mochte, je mehr ihn einige verftändige und würdige 
Mienfegen Bitigten. 

Vielleicht trägt die aufmerffame Lefung audı eiwas dazu bei, zu empfinden, dai, um 
einem folden Scrififteer nadhzuaßmen, man nicht mur einige Naczläfigfeit des Stils oder 
ungewöhnliche Dertürgungen der Worte, die in der Kegel fehlerhaft fein würden, Topieren. 
fondern au fein Genie und, was hier fait mod} mehr it, fein Herz haben mülfe. 

Um den Derdacht eines unerlaubten Madhdruds zu vermeiden, mu ich mır noch erinnern, 
dab der ganze Debit Diefer Sammlung das Eigentum des retmäßigen Befipers fei. Sollte 
jemand hieran zweifeln, der wird fid am fiherfien darüber von dem Derfafler der Gedichte 
belehren lafen. D.8 

Das Büglein zählt mur 32 Seiten Hein Oftan. Es Lringt 34 Stüde, von denen 
8 Sinmgedichte und micht Lieder find. Aus der Einleitung erficht man, dafı nicht nur ein 
Hamann, ein Herder, fondern aud) ein Miemeyer das Außerordentliche der Erfceinung des 
Boten als Eyrifers zu würdigen mußte. ber man fieht es and) ans der Ausmahl. Sie if 
mit feinem Derfändnis getroffen. 

Da das Büchlein feither unferes Willens nirgends näher befprocen it, geben wir 
mod} folgende Bemerfungen dazu, Die zugleid; den Ermweis bringen, dah es nicht fchon 1230 
erfhienen fein fan. Die 34 Gedichte find alle bis auf 7 dem 1. bis 3. Teile der Werte 
des Boten eninommen. Dem 4. Teile fonnte feins entnommen fein, da der erft 1285 ers 
festen. Die ? fammen aus folgenden Quellen: vier aus Do Mufenalmanac vom Jahre 
1239, nämlich: 1. Daß du fo gut getorben bif; 2. Der MNond ift aufgegangen 3. Bafı eine 
le Tat getan; 4, 's it Krieg. ZAwei waren als Einzeldrude erfbienen, nämlich 1. Die 
Kaiferin und $riederid, Juni 1139; 2. Seht meine lieben Bäume am, ?. Deyember 1700 
Endlid, das Eied „Weh mir, es fiht mir in der Bruft”, das in der Beilage zur Hamburger 
Zieuen Zeitung vom 9. Juni 1780 veröffentlicht war. Da der Einzeldrud des „Liedes vom 
Reifen" erft am 7. Dezember 1780 esfchienen iR, fo fann Miemeyers Büchlein, das ihn nad: 
drudt, erft 1751 erjdienen fein. War nun Claudius mit dem achdrude aud nicht ein- 
verftanden, fo hat Aiemeyer immerhin beabfictigt und and erreicht, da die Dichterperfäne 
Hichteit des Boten als Dolfslgeifers reiner und träftiger hervortrete, if and Im übrigen von 
edlen Beweggründen geleitet gewefen, wie feine Einleitung ergibt, mur daß er offenbar den 
Boten vorher nichts von feinem Dorhaben hat wiffen laffen. 

Die Beliebipet der Claudinsfgen Lieder für den Gefang Im Haufe und im gefelligen 
Kreife mahm denm and teineswegs ab, als infolge feiner entjciedeneren und ausfchliche 
Tidgeren Pflege des eigentlich Chriflichen in feinen Schriften viele feiner alten Sreunde it 
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den Rüden fehrten. Daß; Goeihe und Stiller ihn verfpoiteten, Da Doß ihn „immer tiefer 
indengrundlofen Mocaft verfinten“ fat, „der ihm ein Paradies fdeint“: das hat feiner Volfstüm« 
lidfeit feinen Abbrud; getan. Licht Goethe, gefänpeige Sziler waren die Kieblingsdichter der 
Mutter und der fangesfrohen Sirfel im weiten Daterlande während des 18. Jahrhunderts, 
fondern was im 19. Jahrhundert die Goethe, Uhland, Eichendorff und andere waren, das 
waren im 18. die Bürger, Bülty, Doß, Gleim, Geert und nit zuleht unfer Claudius. 
As aber die entfejieden und ausfeließlich frommen Kreife, als 3. 8. aud Tathelifche Sromme, 
wie der Sailerfbe Kreis in Süddeutfchland, der Galiginfe in Mänfter, fih für den Boten 
und feine At ermwärmten, da brachten weitere Kreife [nen fpäteren Deröffentligungen (vom 
$. Teife feiner Werte an) kein Jntereffe mehr entgegen, aber feine Eyrit blieb nad; wie 
dor im der gebildeten Welt volfstümlidt. 

Einen eigentümlicen und tiefen Einfluß Kat Claudius fodam in der fogenannten 
Erwedungsbewegung des 19. Jahrhunderts geübt. Gerade da find unzählige feiner Worte 
in Predigten, Erbauumgsbächern, Briefen als treffende Eebensmeisheit und erquidende 
febensfreude wieder und wieder laut geworden. Tholuc pflegte zu fagen, wenn er auf 
die befannte einfame Jnfel verbannt und nur die befannten drei Bücher ihm mitzunehmen 
verftattet werde, (o dürfe unter diefen drei Büchern fein Asmus nicht fehlen. Und in feiner 
„thre von der Sünde und vom Derföhner“ läßt er am Schluffe des erften Abfepnittes feinen 
Guido an Julius fchreiben: „Dir ift Claudius fo lieb geworden; feit du mir Gefdhmadt 
danac) einfäßt, if er mir and mad} der Bibel der Hebfte." holuds Rede ift allermärts 
von Gedanten und Worten des Boten fozufagen durdtränft. In anderer Weife machte 
Widpern den alten Asmus wieder lebendig. Er führte deflen Weife, Bausfefte zu feiern, 
im Kanten Haufe ein und ließ dazu reiglih Claudius’ Lieder fingen. Sie mögen feinem 
Baufe fo in Sleifd und Blut übergegangen fein wie dem Rauhen Haufe. J& habe das in 
meinem Büchlein „Musica sacra, Dolfsgefang und innere Mifien“ (Hamburg, Raubes 
Baus), 5. 7f. aus den Quellen und aus reicem perfönlidjen Erleben dargeitellt. Wenn ein 
FA Krummadger fi in feiner Weife zu leben und zu dicsten Iebhaft von Claublus 
angeregt zeigt, wenn ein fo ganz anders gearteler Geiß wie der Hannoverfche Eutheraner 
Sudwig Adolf Petri befennt, dai fein inwendiger Menfc dem Wandsbeder Boten viel ver« 
dante (Hand R. €.° 15, 5. 178 3. 161: fo find das mur einzelne Zeugmiffe flatt vieler, 
die zeigen, wie Iebendig die Perfänliäteit des Voten in feinen Schriften fortwirft. Auch 
die Tatfache, dafı Wilbelm Eerbfts Kebens- und Charatierbild des Boten („ein deutfcies 
Stiliben“) in den Jahren von 1857 bis 1863 drei Auflagen erlebte, zu denen 1877 die 
dierte tanı, beweil, wie in füllen und in fiurmbewegten Zeiten des Boten Eeben und 
Säriften auf unfer Dolt wirtien wie der Quel auf den Durfiigen. Die oft ift aus diefem 
Sebensbilde Herhfis ein volfstümticer Auszug, wie oft it eine Musmwahl aus Asmus’ Schriften 
hergeftelt worden! Und meld} eine Hohe Stellung räumen unfere Kiterarhikorifer je linger 
je mehr umferem Boten ein, Keute fo verfbiedener Anfchanung wie ein Wilhelm Scherer, 
ein Adolf Bartels; aud das Urteil des „Kunftwart“ (lpril 1908) verdient hier Err 
wätnung. 

Aus dem allen ergibt fi: der Wandsbeder Yote lebt, er if lebendig geblieben im 
der Gefamitheit feiner Schriften in einem Maße wie aufer ihm nuc ned, Die" ganz Grofen. 
feiner Zeit. Die einft gefeierten Syrifer, die wir vorhin mit ihm zufammen nannten, die 
Bürger, Hölty, Doh, Gleim, Gellet, ja felbft Klopfioc: fie fönnen fi an lebendigen Eine 
ufie mit ihm heute und feit lange, eigentlich das ganze 19. Jahrhundert hindurch, nice 
mefien. Da mil es ja ziemlig unmefentlit; erfgeinen, ob Claudius aud im Gefangbuce 
fortiebt. Er fönnte es entbehren. Aber weil er nun einmal in unferen Befangbädpern 
feine Stelle dat und wenigftens mit zwei Kiedern eine Stelle in jeden evangelifeten Gefang- 
Hache unbedingt verdient, fo mögen aud; die nachfolgenden Unterfuctungen nicht überfläffig 
fein und auf eine freundliche Aufnahme rednen. Wir haben uns dabei, wie aud im Dors 
ftegenden, bemüht, was anderwärts, namentiid in ID. Herbfis (dönem Bude, {don gefagt 
it, nicht no, einmal zu fagen. (Sortfegung folgt.) 
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Peter Cornelius 
son Superintendent Richard Bürkner in Auma, 


Pfarrer David Koch, der verdienflicie Regenerator und Herausgeber des Arifliden 
Kunfblatts hat feinen danfenswerien Monographien über Wilhelm Steinhaufen und Ludwig 
Richter mun als drilten Band ein £ebensbild des Grofmeifters Peter Cornelius folgen 
laffen.“ Wie find guebrfürdpiger Ber 
itm dafür befone wunderung und 
deren Dant feyuldig, warmer Derehrung 
denn er fommt dar werden. wird, net 
mit. einem Bedürfe feht fi bei einer 
nis entgegen, das {6 marfanten und 
gegenwärtig leben« überragenden Pere 
dis und hofe fönticteitoon felbt. 
fenıtich an innerer Son flingt uns 
Kraft moch lange zur 15 den zahlreichen, 
rimat, dem Bedürfe indentegten Jahren 
nismadeiner neuen erfegienenen Kunft 
gereiften Kiebe für geferichten ein ganz 
den Meifter. Ale anderer, mohltuen“ 
Hangs iner, derer Ton entgegen, 
bei einer grofen Er als das mod vor 
fheimung leicht zu garnictlangerZeit 
gehenpflegt,mafl gefeah, da man nur 
Überfeäht worden; mit fpöttelndemälche 
fpäter wurde eine felgncten über den 
ebenfo übertriebene Künfer zu reden 
Seringfgägungfei: ir. Eine ume 
ner Perfon md feie ffende, eingehende 
es Wertes Sitte d geredrte Wüce 
Jet ailt es, digung des Mannes 
gegenüber einen im Lichte der Eiebe 
mehe objektiven war denmadh höcft 
Standpuaft zu neh: erwünfät. David 
men, der fib von Mod hat fie geger 
parteiifceinfeitiger ben mit all der Bin 
Dostiebe wie von gebung, die man er« 
vorurkeilsvoller Ber warten mute, und 
tämpfung gleich frei alt dem glei 
zu hatten fucht, und und dem Wortreidh: 
von den aus man tum, den man bei 
eine wirttich funfte feiner _ biographir 
ae {ben Kunft ger 
äftbenifcge Seuri hm it. Dazu ft 
ung des Mannes  eumdgumde deef,ane fein Wh mit fo 
gewinnenfann. Daf Te BEE" Gabteiden und zus 
die dann von felbft ui meift mwohlgelunger 
nen Wacbidhhgen von Cornellushen Bildern gefämüdt, daf man In einer bisher nad 
nigzt gefannten Dollfändigfeit das Merk des Meifters überfehen Tann. 

Werm id} am Diefer Monographie elivas zu tabeln finde, fo if es vor allem das, was 
Peter Cornelins, ein deutfcher Maler von David Kod. 200 Seiten mit 126 Bildern. 


) 
Deftag Den Steinopf In Stutgat, Orb 30 ME, Darane ufe ee A. uns red 
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an £ebensbefgreibungen nur allyuhäufig geladelt werden muß: Kod; hat aus feiner verfländ« 
Yiben Bewunderung und Liebe für Peter Cornelius heraus den Con der Begeifterung für feinen 
Bilden zu hod) geftimmt. Das ift erflärlich und verzeihlich, aber ich glaube, es farın der Sadhe, 
die ex vertreten möße, eher [haden als nüben. Denn fo gemiß; id bin, da uns der einft 





ungebührlich gepriefene und dann wieder ungebährlidh gefcpmähte Meifter mod} viel zu fagen 
has, fo flart möchte id} doch aud) bezweifeln, ob es richtig umd ratfam if, auf ibn jeden 
Ruhmestitel zu hänfen und ihm den Gipfelfünftleen Dürer, Michelangelo ı. a. wie einen 
efens Ebenbärtigen, ja ie teilmeis I 1.3. 8. Seite 183) an die Seite 











— Das berähmirhe und 





129 — 


zu fellen, denfelben Männern, denen er dad) — jedes feiner Werte beweift es, mandye feiner 
Geftalten fogar in faft beflemmender Weife — erft das Befte verdanft, was er befaß. Es 
Tiegt ja freilit} nahe, daß es namentlich einen Pfarrer reizen muß, dem Cheologen unter 
den Künftlern auf feinen gedanfentiefen Wegen nachzufpfren und fid zum beredten Ass 
ger all jener finnoollen Beziehungen zu machen, die der Meifter in feine Zeichnungen hin“ 
ingeheimmit hat. Der fid} mit lebender Teilnahme in Die Gedantenarbeit des Malers vers 
fentt, wird ja immer wieder von nenem über die Weltweisheit, Bibeltenntnis und iheolo- 
giide Sadıfunde, die uns aus feinen Werfen enigegenleudhtet, in faunende Bewunderung 
geraten. Die Bilder aus der heilenifden Welt in der Glyptothet find wahre Schatanınierm 
aufgehäufter antiter Geiftesreichtümer, und Die riefigen Kartons zu dem Berliner Campor 
fanto gleichen darüber tone 
gemaltigen ger men wie mın 
sinetenpre doch nicht hin 
digten nicht aus, daß die 
mar um ihrer Bl defften Ge 
fimmetrifeh dantenumd: 
wohl geordnes N 5 fühnften Sp 
tem Teile und r Aulationen, die 
Unterteile ein Bi 
wilen, fon hineingelegt 
dern vor allem ’ diefes 
au wegen ; . Bil nochnict 
ihrer frafte | sueinemtünfe 
vollen umd i lerifeh werte 
frommen Ger N ! vollen made, 
Banten. da alfe 
Aue Äft ger N Größe der Ger 
fähelich, Mi danenarbeit 
iegendan 2 noch nicht die 
diefe Gedanı g innere Gröge 
fen zu halten, und den äfther 
denn es fommit ifchen Wert 
dabei licht die 3 eines. Kumfte 
äfhetifcpe Ber R werts bedingt. 
radtung der 
Werte zu fun, 
Und auf die ; ven und Grie 
hat ein Künft >B ein doc das 
er doh vor Könmen hin 
allem An» Abk. 3: Prier Comellas: Der Erangei Kafas. „Don Mihelangelo Nart —zufommen,das 
a Se Gerinnaht map jene Imrlißen Elena Dane 
dem Erdacten ud} einen wirklich plaftfcyen oder malerifchen oder zeichnerifcgen Alnsdruc zu 
verleiben, die Gedanten alfo in Ainfchauung zu verwandeln. Zwelfellos hat num Peer Cor« 
melins nicht mur ein reines und ftacfes Wollen, fondeen and) ein großes Können fein eigen 
genannt; aber ebenfo zweifellos ift meiner Meinung nach Diefes Können erheblich hinter 
dem Wollen zurüdgeblieben. Dafür in ein umwiderfprecilicher Beweis fein viefiges Bid 
dom jüngften Gericht in der Eudwigsfirche zu Münden, auf das er doch felbft fo folz war, 
und das er in topiger Kühnheit Doc muc fdaffen fonmte, wenn er glaubte, Michele 
ongelos gleiches Wert irgendiie erreichen oder übertreffen zu fönnen. Aber was er da 
feuf,ift gegeichnete Dogmatif, firclich forre, fromm und finnreic, aber fein wirkliches Bild; 
5 liegt Ähm im Tepten Grunde nicht eine fünftlerifcje Anfchamung, fondern eine theologifde 
Gedantenarbeit zugrunde. Yatürlic} ifs unfer einem audy fo belehrend, vielleicht auf) ere 
{ubend, da all den feinen Beziehungen nachjufpähen; und jede Diefer zahlreichen, fühl meben 
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und übereinander gefellten Gruppen gäbe das (hönfte Chema zu einer Predigt. Uber da: 
durch enifieht eben nod; fein Wert der Malerei; die innere Anfchamung, die beflügelte mächtig 
mit forireißende Phantafle mangelt dabei. Diefer Chriftus, der mit der einen Band fegne 
mit der andern verwirft, it ein ausgeflägeltes zwiefpältiges Gedanfending, fein Bild, 
Erfgautes. Son Diefes Gemäßde alfo folle ein für alle Mat vor einer Dergleichung 
unferes prächtigen deuffcjen Meifters mit dem furtbaren Michelangelo bewahren, der in 
feinem gleidgen — doc and für einen gottesdienflicen Raum geihaffenen — Riefenbitde 
denfelben Gegenftand gemalt Hatte als einen mächtigen Dorgang, nicht als ein Iebendes Bild. 

3% mögzte um alles nict falfc) verftanden fein. &s fann niemand Peter Cornelius 
inniger verehren und treuer lieben als id. Mur darf er meines Eradjens nidt mit den 
ödften Maftäben gemefien werden, denn das führt notmendigermeife zu dem Rüdfhlag 
der Beringfdähung, vor dem wir ihn forgfanı behüten wollen; und dann darf es bei feiner 
Beurteilung nicht mur andeutungsweife als eine Möglicteit ausgefproden werden, daß er 
wohl ein großer Zeichner, aber vieleiht fein fonderlid guter Maler gemefen fei, fondern 
es Üft (licht und ehrlich zu fagen, dah der Mann durchaus ein fAlechter Maler gewefen iR, 
der alles was Farbe hieß, nur als eiwas fehr Überfliffiges, ja Scädlices anfah und dem 
entfpredjend aud; die Farbe in einer geradezu entfeglien, harten und häflihbunten Art 
angewendet hat. Um wirtlich malen zu Fönnen, muß man feineren Karbenfinn und Matur« 
finn befigen, als Peter Cornelius fein eigen nannte. Um für eine gerechte Würdigung feiner 
fünfierifgen Perfönliceit Die Bahn frei zu machen, dazu gehört aber unbedingt als erfte 
Dorausfepung das ununmundene Eingeftändnis, daß feine Malfähigteit hödhft unbedeutend 
war, und daß gerade hier Die örendfte Schranfe feiner großen Kunft zu finden iR. Mod 
at das wohl dod} nicht genügend hervorgehoben. 

Aber mir will fa feinen, als ob fon die Grundvorausfehung, mit der der Dere 
faffer an die Kebensbefcgreibung des deuufchen Malers gegangen fei, an einem Mangel frante. 
Wenigftens fafe ich als folden die heftigen, mir ganz unverfändlicen Angriffe auf, die ex 
im Eingang feiner Schrift gegen die moderne Malerei richtet. JA perfönlict weiß; nämlich 
wietlidh nicht, was id mir unter der „modernen Pfeudofunf“ denfen fol, „die durch} das 
Gemeine fit} bändigen läßt, die „den Geift mit Beelgebub ausgetrieben“ hat, und der „das 
Sleifeg des Xebens mehr it als der Geift der Menfäkeit". Wach meiner Auffaflung der 
Jüngfen Kunftentwidiung fee id, wie auf die übertriebene Betonung des gezeideten Ger 
danteninhalts eines Kunfwerts, und dann auf die allzu einfeilige Eervorhebung feines Er- 
sähtungsftoffes ganz naturgemäß als notwendiger Gegenftoß eine Kunftübung auffam, die 
dor allem das Gewicht auf die zuleht flar? vernadläffigten malerifdgen Probleme und auf 
eine inywifcen abtanden gefommene Act intinfter Naturberrachtung gelegt hat. Auch das 
ÄR mandrlich fehe Teikt und rafch zur Einfeitigfeit geworden. Aber, wenn es num wistlid 
eine Reike non Malern und Kunficeififelleen gegeben hat, die in der Freude über die neue 
Weife und über einige wenige nen errungene tednifde Fertigleiten jeden Bedanten aus 
den Bildern baben verbannen wollen und den Stoff eines Kunfwerts geradezu veracıtet 
Haben, fo kann ih in diefer gemiß reiht uneichtigen, werm aud, begreiflihen Einfeitigfeit 
od längft feinen Beelgebub erblicen. Umfoiweniger, wenn ich fehe, daß Meifter wie Klinger, 
Bödlin, Thoma, Ubde u. a. darüber Durdjaus nicht vergefien worden find, fondern, wenn 
audg nur allmählich, zu hoben Ehren famen; lauter Meifer, die ihren Werten doc viele 
Gedanten und wohlgewählten Stoff zugrunde legten. Den harten Worten Kodhs gegenüber betone 
id) vielmehr, daß auch die vielgefdmähte moderne Kunft ihre innere Berechtigung gehabt 
hat und mod hat, fo gut wie einft das Werf der Alltmeifter, dem es dod aud an fiörenden 
Einfeitigteiten wicht gemangelt hat. Gewih iR der Hunger nad; Jnhalt erfreulicermeife 
wieder größer geworden, als er war. Aber wer ihn mit zu füllen fudt, folte Babel doch 
mit überfehen, daß gerade bei Männern, wie Peter Cornelius einer war, der Inhalt den 
fünflerifejen Ausdrud allzufehe überwog; daß zu einem guten Gemälde zweifellos and; eine 
gute Behandlung der Farbe und des Lichts gehört; umd daß demmadt des Meifters Kunft« 
Ichre (nict fein Kunfifaffen felbft) voll überwunden werden mußte. 

'&s if lebhaft zu wünfehen, daf; der Altmeifter unferem Gefäledte und zumal unferer 
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Jugend ein Sührer werde, der fie auf die-Göhen einer Rarten-Eebensanfbauung und zu reinen 
feitbildern bimaufreiße. ber darum braucht man ibm nor nicht gleich auf Die Gipfeihöhe ger 
waltfam hinaufzufcgrauben, auf der die größten unferer Geifter, Goethe, Schiller, Dürer, 
ihren Pla gefunden haben. Cut man es doch, fo muß man der Enttäufdtung gemäctig 
fein, daß man bei ihm nicht alles findet, was man erwartet. Bemahrt man fidh aber das 
Tictige Augenmaß, und mutet dem ihnen Zeichner nicht zu, ein Offenbarer Holdfeliger deut 
(&er Anmut und feierliher Riller Würde zu fein, wohl aber ein Redner von leidenfcafte 
idger Bewegung und ftärmifder Kraft, fo wird man es immer wieder mit Freude erleben, 
wie filh empfängliche Seelen willig vor diefen herben madıvollen Geflalien beugen, weil 
aus ihnen mehr fpricht als bloje Fertigfeit und Gefcidlicfeit: nämlidy eine wirtlid} ftarte 
Perfönlicteit. Daß er diefe norrige und fromme Perfänfichteit zu fildern und dem £efer 
Dertrant zu maden verftanden hat, ift aber das Derdienft David Hochs, am dem nicht ger 
rättelt werden foll. 

Aucz Baflc fei er bedanft, daß er nicht verfudht bat, den Meifter zu einem Proter 
Hanten umyuftempeln. &s liegt nämlicz die Gefahr hierzu in der Euft, und gerade profes 
Rantifche Theologen find bei Eebensfoilderungen freier gefinnter Katholiten leider mandı« 
mal Diefer Gefahr erlegen. Ju volfter Aufrichtigfeit fdldert vielmehr Kod} feinen Helden 
als einen Katholiten, der feiner Kirche nicht ffrupellos, aber mit milder Treue, bemußt, bis 
zum Ende zugelan war, und gegen den Schini feines Lebens hin mitten in proteftantifcer 
Umgebung vielleibt fogar nod} treuer, als einft in feinen römifchen Jugendtagen. Daß der 
leicht zum Wiberjpruch gereigte, leidenfhaftliche Mann audı gelegentlich ein paar Auferungen 
gelan hat, die ih fait anhören wie eine Art Dorliebe für den Proteftantismus oder für 
£utber, lag in feiner ganzen WDeife und will gar nichts gegen feinen Katholizismus befagen, and 
feine umfaiende Bibelfenntnis nicht. Uber das religiöfe Befenntnis hat ja an fid; mit der 
Kunft garnichts zu tun. Ein großer Meifter {daft nicht faholifche oder proteftantifce, 
fondern fünfılerifd, wertoole Werte; und wenn aus feinen Shöpfungen eiwas Jnneres 
{pregjen foll. fo wirds nit ein fonderirälides Belenntnis, fondern eine fromme Seele 
fein, die da redet. 

Sälieglid made ih mod auf zwei Unrichtigfeiten aufmerffam. Auf Seite 156 if 
als MWirfungsfätte für Kanlbadıs Malerei niht die Mationalgalleri, fondern das Ziene 
Mufeum zu nennen. Und auf Seite 167 bel Abbildung 102 wäre wohl die Unterfchrift fo zu 
ergänzen, Daß erfictlich wird, wie das rede ‚Seld des Bildes fidh auf den Apoftel Petrus beyicht. 

















Ein altes Schäferlied. 
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© Bimmel, zus hör ip id. 
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Fee: Er 


Mranret mein Gerz und leidet wiel Schmerz. 





nd Melodie ans den 





württ, Unterlan?. 



































2. Warum fol i4 dann nit traucen? 4. Dort draufen in den Feldern, 
&s mt mich fo bedauren, Da will id felafen in meinem Schäferzet, 
Weil ic all meiner Sebentag Ja fhlafen bei Gott 
Mein Scäflein lieb hab. Ane Seit bis in den Tod. 
3. Dort draußen will ih fchlafen 5. Am Kreuz it er geflorben, 
Bei Länmern und bei Schafen. — - Das Ewige hat er uns ermorben, 
Komm, Bere Jefu, Reh uns bei, Das geduldige Ofterlamm, 
Göre an das Kämmerg'iärei! Unferes Gimmels Bräutigam 
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Ein asjähriges Bauernweiblein hat mir bei Gelegenheit eines Krantenbefnchs vor- 
fchendes Dolfslied gefungen und Cegt und Melodie mir wiederholt, bis ids innehatte. Sie 
habe es in ihrer Jugendzeit gelernt von den alten Weibern, Die es gen gefungen haben; 
hentzutag höre man Die alten Weifen freilit nicht mehr. Mie id dann einmal, als fihs 
gerade gab, das £ied in Die Predigt einflodt, war große Sreude bei Derfdiedenen won den 
Alten. Bei meinem erten Kranfenbefud} darnadh in einem andern Haufe war das erfte 
Wort, das die aud über 70 Jahre alte Hausfrau an mich richtete, die Srage, woher ich 
Diefes Eied fenne. Da erfuhr ic, die Sragerin habe es früher oft bei der Schaffdur ge 
fungen; ein Säfer aus einem benachbarten Bezirk habe es vor Zeiten ins Dorf gebradit. 
Um die fünfziger Jahre habe es auch ein Eehrer in der Schule fingen laffen. Der Legt, 
den fie mir fagte, zeigte übrigens rin paar Blättungen, fo bei dem Reim: „Dort draufen 
im dem Seide, Da will id fehlafen in meinem Schäferzete". Auch waren bei ihr die zwei 
vorlepten Derfe umgeftelt. JA} habe es aber vorgeyogen, das £ied in der ganzen Ziaioelät, 
wie ih es zuerft gehört habe, wiederzugeben; auch mitfant den verfäiedenen Unebenheiien 
der Silbenzählung und den echt (hmwäbifchen Spradeigentümlicfeiten, wie „trauren, bes 
dauren* ıc. 

Weiden Sinn die Weiblein in dem £ied fanden, war mir nodz eine befonders 
effante Stage. Da habe ic denn den Eindrud befommen: das Enticgeidende ift — wie 
man es ja audı nicht anders erwarten fann — zefletiert wird nicht über ein foldes Kied; 
aber ein gewiffer Stimmungsyehalt wird vom Dolt fiderlich dabei empfunden. Bei meiner 
erften Gewährsperfon war der Eindrud eines „fsommen“ Kiedes der mahgebende; die zweite 
verriet, als id} ein wenig entgegenfam, dod} eine andere Auffafung. 

&s wird ja aud trop der religiöfen Wendung des Eiedes fein Ausgangspunft fein: 
ie Klage des Schäfers um die verlorene Geliebte, fein „liebes Schäflein*. Bei dem Schäfer 
it diefer Dergleich eben nicht aus der Bibelfprache erft angelernt. Bier ift der eigene un 
mittelbare Anfeluf an die Natur und das Xeben, der unferer Derwendung des Bi 
oft empfindfid; abgeht. Der Übergang zum religiöfen Gedanfen erfcheint ja and nicht 
diefes Bild vermittelt und hat fer Empfinden eiwas Sprungbaftes. Darf m 
darum etwa beurteilen als blo dem Bedürfnis eines Weiterreimens entfprungen 

dod unrecht tun und den alten. Fromme Doitse 
gemät, das fi} in dem fhwermütigen Sang des Shäfers ausiprüht. Jim if das Bläten 
feiner Herde ein Mitauffeufgen der Kreanır mit feiner wunden Seele zum Hinmel Das 
Grauen des einfamen Nachllager: äfestarren wandelt fid in ein febnfüchtiges Wünfhen 
und in das röftiche Gefühl „fehlafen bei Gott, hinfberfchlafen über das {here Seid, „alle 
Zeit bis in den Cod*. Und für das „Hin in diefe Gründung im Objetiiven: am 
Kreuy ift „er" geftorben . . unferes de, (dwer 
fällig, ungelent wiedergegeben — aber perfönlict, tief perfönlich empfunden! 

JA meine: fo ganz hat das #6jährige Weiblein mit der religiöfen Beurteilung doc 
wicht Danebengegeifen, und pielleibt ruf id ir nah an ihrem Grabe nad. 

©. Bed, Pfarrer in Haufen a. 3. (Württemberg). 






















































Der Entwurf 
des Gefangbuchs für die vereinigte Ricche der v Pfalz 


von Seiedrich Spitta. 
(Sa 
Die völlig meuen Teile des Entwurfs. 
1. Die Auswahl der Kieder. 
ch geht am Umfang nicht wefentlich über 400 Nummern kinans. 
aus richtig. Jch bin aud bei dem Gefangbud für Elfaf er ringen 
ietreten. Gerade in der Pfalz hat man bei dem Ebrardfhen Befang« 
Iummern die Erfahrung gemacht, daß ein Übermag aud des Guten 
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(ädlid) fein farın, Died nun aber jener fnappe Umfang fefigehalten, fo ergibt ih daraus 
dreierlei: \) Das Gefangbud darf nicht zum allgemeinen Erbamungsbuch für die einzelne 
Perfon und für die Hausgemeinde ermeiteri werden. Demgemäß müflen alle Stoffe, die ganz 
ins Spegiele, perfönliche (lagen, ausgefcaltet werden. Tas if beim Entwurf nicht immer 
sefßehen. 2) Das Gejangbudz darf nur wirkliche Lieder, feine gereimten Zeiradztungen 
ntbalien, die nicht fürs Singen, fondern fürs £efen fmd. In Diefer Beziehung find große 
Freie seen das tt Örfahgbue su serien. ad inafn, als man alle fange 
ieder gefürzt und nur das wirklich Singmäflge behalten hat. Jmmerhin gibt es der Kieder 
nicht wenige, bei denen man verblüfft wird, jobald man die ‚tage ftellt: Wie werden die fich, 
a0 der Gnmeine gefungen, ausmehmen? 5) Das Gefanghnd, Tann fh einen zu stoßen 
Progentfaß mittelmäßiger Sieber erlauben, wenm es nicht ben Cotaleindrud des Abgejlandenen 
und Überlebten bervorbringen fol. Es war durd; das Pictätsverhältnis zum alten Gefange 
bu) gegeben, daß, aud) mültelmäfige, den Gemeinden lieb gewordene Kieder in größerer Suhl 
aufgenommen werden mußten. Daran ift nidts zu ändern, Aber nun war es doch nicht 
die Aufgabe, Eieder diefes Charafters, auch wo fie nidt durch jene Pietätsrüdfihten gededt 
waren, ohne weiteres zu wermehren. Don diefem Standpunkte aus habe id gegen die 
Ansmal der nen im den Gebrand) der pfälifcen Kirche zu fellenden Kieder fiarte Bedenten. 

Sieht man fid} Die Auswahl der Lieder anf Die Perioden ihrer Entftehung an, fo finden 
fit gewiß bemerfbare Unterfdhiede von dem alten Gefangbud. _Sunächft fehlte Diefem matürs 
ihermeife das Kied der Uiengeit; in der Beziehung hai der Entmurf jo fräftig zugegriffen, 
wie bisher vielleicht feines der neueren Gefanabüdger. ‚Ferner war im alten Sefangbuch 
son, den drei Perioden der Orthodogie, des Pielismus und der Aufflärung die Ietere am 
färten beräcihtit; ja, im Örunde war fie die ellin mafgebende gewefen, fofem aud 
die älteren Kieder ganz im Geifte des Rationalismus umgearbeitet worden waren. Das ift 
jet geändert: man hat fidh durchweg wieder an Die Originale angefcloffen. Außerdem find 
die meiften Dichter der Zeit der Orikodorie angehörig, elıma die Hälfte davon der der Alufe 
Märung; in der Mitte zwifchen beiden fteht die Zeit des Pietismus. 

Was nun die Heidenzeit der evangelifcien Kirde, das Beilalter der Reformation, 
antangt, auf deren Gefängen überhaupt Das evangelifche Kircenlied beruht, fo if_diefes 
von dem alten Gefangbuch befanntlich ganz ignoriert worden. Der Entwurf hat es (hüchtern, 
faft wie ein verbotenes Land, betreten. Luther zeigt fich mit 4 Liedern „Ein fefte Burg“, 
„Es wolle Gott uns gnädig fein“, „2lus tiefer ol“, „litten wir im Leben ind“, (Air. 115. 

167. 520), Gramann mit Einem „un lob mein Seel den Zjerren® (228), Speratus (114) 
mit dem Drittel feines Liedes „Es’ift das Heil‘, und von Decius (1) it nad nicht eine 
game Strophe von „Allein Got in der Höh fei hr“ übrig geblieben. Lia; meiner Kenntnis 
der fraaligen Siteralur fieht der Entwurf mit diefer geradezu an Migahtung grenzenden 
Behandlung der Haffilcen Periode umfres Hircenliedes einzig da und dient gewiß nicht 
dazu, die Gemeinden mit Stolz über ihre Reformatoren zu erfüllen. Id fenne Tatholifce 
Sefangbücher, die unfre reformatorifejen Dichter flärter berädfictigt haben als der Entwurf. 

Die vorreformatorifcie Seit, alfo das öfumenifcbe Kircpenlied, ih im Entwurf wie im 
alten Gefangbuc völlig umberüdfichtiat geblieben In dem, was beiden Yonfefflonen ger 
meinfam if, bietet, wenn ich recht fehe, der Entwurf nur Katholifdes aus der Zeit nad 
der Reformation: drei Lieder des Konvertiten Scheffler (256. 261. 265), ein Pfingflied des 
milden Wefienberg (95), das Kinderlied „Stille Nacht“ von Mohr (399) umd die Verifizierung 
des Cedeum, „Großer Gott, wir loben Dich" (215). 

Daß, Dieter und religiös beurteilt, die Kieder der Heroen der Reformationszeit der 
geiftliggen Poefie der Neuzeit überlegen find, it fo allgemein anerfannt, daf es auf jeden 
auch mur Iterarifeh gebildeten Menf&en einen peinliden Eindrud machen muß, daß in dem 
Entwurf allein von meinem Dater Pb. Spitta über nod einmal fo viele Dictungen als von 
der ganzen Reformationszeit gegeben worden find. Man wird mir zutrauen, dah id fein 
Gegner der Lieder meines Daters Din. Aber id weih, er (elf mirde jene Überfhägung 
feiner Dichtungen im Derhältnis zu dem, was uns £ulher und feine Genoffen hinterlafen, 
eine unbegreifühe Derircung genannt haben. 

Was ift der Anlaß zu diefer Dernachläffigung der Reformationszeit? Jc vermute 
die Surät, den Liebhabern des alten Gefangbuches zu viel alte Lieder zuyuniuten. un 
gut, dann hätte man doc von dem manderlei Mindermertigen aus der Zeit der 
Drihodogie und des Pietismus reichen follen. Kat denn der orttedoze 3. Schmolt mit 
feinen 21 Ziunmern fünfmal fo viel Recht als unfer £uther® Jch rede feiner gedanfenlofen 
Glorififation der Kieder Kuthers das Wort. Jn meinem Bude: „Ein fee Burg iR unfer 
Gott. Die Kieder Luthers in ihrer Bedenturig für das evangelifhe Kirchenlicd", habe ich 
5, 3857, in einer vermuili manden Euthrfreunde ha, anfommenden, Müchtenheit dar 
gelegt, da und weshalb über die Hälfte der Kieder Kuthers von der Kultusgemeinde der 
‚Öegenwart nit mebe zu gebrauchen IN; und die Pfalz hat fon wegen des umierten 
Charafters ihrer Kirche feinen Grund, Zutßer übermäßig zu verwenden. Aber wenn man 
felbf in der reformierten Shmeiz mehr Kieder Euthers gebraugt; wenn ganz Deutfdiland 
Zuthers Kinderweilnachtsfied „Dom Dimmel hoc“ fingt (aud; Baden hat es in dem Zinhang 
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für Die Ehriftoesper), umd nur die Pfalz fenoeigt, fo find das Zuftände, die — wie id 
fürdgten muß — das im Unfehreiben des Konfftoriums vom 7. März 1905 ermähnte Urteil 
von der Rüdftändigteit der Pfalz auf dem Gebiete des Befangbuwefens nicht verfiummen 
machen werden. Daß die anderen Kieder aus dem Wittenberger Kreife fehlen, Zlgricolas 
„36 ruf zu die", Ebers „Wenn wir in hädften Aäten fein”, 21. Eermans „Eobt Gott, 
ihr Ehrifien® und „Wenn’mein Ständlein vorhanden it", fan nach dem Dorkerbericteten 
mit mebr Wunder nehmen. 

Zicht minder beflagensmwert als die Stellung zu Euther it die zu den füdweftdeutfcere 
Ditern der Reformationszeit. Was id} feiner Seit von dem alten Gefangbud; für Elfah- 
Koikeingen get Babe: Daß es nie Bodenfändiges Habe, daıes, anf At und Berfunft 
feiner Lieder angefehen, eher preufifch als elfäfff& fei, das gilt mutatis mutandis auds 
von dem alten pfälzifchen Gefangbude und leider auch von dem Entwurf. Sühmeftdeutfchs 
fand nimmt in feiner firhlicen Act eine befondere Stelung ein, auf die fonft die Anger 
Hörigen diefer Sandesfircjen mit Eiferfuht zu halten pflegen. Dem Einfluß der Mitten 
berger Reformation it durch den der (Ameizerifdien, Durd; den eigentümlichen Dermittelungs» 
gene der Straßburger Reformation [omie des Reformators von Oberfehwaben, A. Blaurer, 

die Wage aehalten worden. Die Eigenart diefer Reformation bat in Liedern von großer 
Scönbelt ihzen 2husbrug gefunden. unter denen and der Geyner des Mirchengefanges, 
Sroingii, vertreten if. Aber von Diefen Kiedern it im Entwurf feine Spur vorhanden. Mar 
hat feine Erinnerung an die große firclide Dergangenkeit, (ondern iedt feine Füße lieber 
unter den Cifch der lordbeutfchen. 

Das oben genannte Anfchreiben des Konfifirriums bemerft: „Um dem Entwurfe ein 
propinilles Gepräge zu, geben, haben mir bei der Musmahl der Esfänge pläifge Didier 
mad} Qunlicteit berctfihtigt.”" Das hier ausgefprohene Prinzip it gut. Aber was die 
Ausführung betrifft, fo (deinen außer dem Grafen von Pfeil, der in Grünftadt_ geboren 
und der mit nur $ Nummern vertreten it (5. 25. 309), nur Didter der Neuzeit berüdihtige 
worden zu fein, die über die Grenzen der Pfalz hinaus faum befannt genonden find. Das 
gegen wird ein aus der Pfalz gebüctigter reformatorifcher Dichter in ganz Deutfehland genannt, 
ind eines feiner Kieber, Das vielfach umter fremden: Xlamen geht, wird allgemein zu dem Grund 
od der evanaelifigen dream geredmet; aber weder des Dichters nad; feines Kiedes 
erinnest fh De pfäsiche Kirche. I; meine Koncad Bubert aus Bergzabern, den Sdiüler 
Öfolampads in Bafel, den nahen Freund der Straßburger und Konflanger Reformatoren, 
den aufopferungswilfigen, felbflofen Mitarbeiter Martin Yucers, Sein berähmteftes £ied 

„Alein zu dir, Bere Jeiu Chrift, mein Hoffnung teht auf Erden” findet ih in 58 der 590 
feueren Gefangbüdger, die Ph. Diet; feiner „Labellarifden Nadweifung des Kiederbeftandes 
der jet gebräudlicen Kandes. und Provinzialgefangbücher des evangelifcen Dentf lands“ 
zu Örunde gelegt hat. &s fehlt nur in Baden, alfo in der Kirche, die mit der Pfalz und 
dem Eifaß Aubert a nähen anget; ih dad jenes Ficd geraden der Aebeberger Kate, 
dismus in muce.. & giät Menfhen, die, fo (deint ss, au über das Grab hinaus, von 
einem unbarmherzigen Gefchid verfolgt werden; yu ihnen gehört Hubert. Was er, der treue 
Ainänger Bucers, u leiden hate. als in Straßburg mit Marbadı und Pappus das Luther 
hum eingezogen war m Baus aus Unionscharafier tragende Straßburger Refor- 
malen Senat I aus der Kirgengefdicte befannt, Später wurde fein berühmtes Lied, 
das allein feinen lamen unfterblich macht, einem thücingilgen Pfarrer. Johann Schneefing 
aus $riemar, zugeferieben, der dann in den Darflellungen der Gedichte des Kirchenliedes 
die Ehren eingeheimft hat, die Hubert zufamen.‘) Endlich vergaß ihn die Kirdie feiner 
Beimat volffändig, und wenn man demnächft (1907) feinen wierbundertjährigen Geburtstag 
feiert und des Segens gedenft, den Die Kieder des befcheidenen Mannes bis auf diefen Tan 
in der enangelifchen Kirche gefüftet haben, gebraucht man in der Pfalz ein neues Gelangbuch. 
das vom diefen Kiedern nichts weiß; das au anflelle der beiden (hönen Gefänge bei der 
Predigt und beim Gebeisgotiesdienft „O Gott, du hödfter Gnadenhort” und „Dieweil wir 
find verfammlet im Zamen Jefu Chrif“:) lieber eine Didtung des Hamburger Paftors 
Säiebeler bietet (2ir, 9) oder des Kieler Profefiors Cramer (X. 272). Offenbar hat man, 
als man den Entpurf zufammenjtelte, meine Unterfugung zu Ehren des pfähif gen Dichters 
nicht gefannt, 

‚Man hätte ferner erwarten follen, daß, der Entwurf nicht bIeß, wie der Konfiftorial« 
erlag bemerkt, auf die benachbarten Kirchen in der Gegenwart Rüdficht genommen hätte, 
fondern aud) der. gemeinfamen reformatorifehen Dergangenbeit geredt geworden wäre. Außer 
den erhabenen Straßburger Melodien „An Wafierfäflen Babylon“ und „Es find dod) felig 
ale die“ find Seugnifie von dort nicht vorhanden. Capites (dönes Morgenlied „Die Nacht 
it hin, der Tag bricht an“, Dogtherrs „Eob feidir, Jefu Chrifte*, £eo Judaes „Dein, dein, 
(ol fein das Herze mein“, und aus etwas fpäterer Seit IM. Scalings „Eerzlid Ticb hab 









































') Dt. den Nachweis davon in der Momatfehrift für Gottesdienft und Firclide Kunft 
VIIL, 5. 252. 266. 301. 308. 
*) Dal. GB. für Elfaf-Eotheingen Ur. 150. 165. 








ich dic, 6 Here“ fucht man vergeblich. Höher an poetifdem Wert und fenrigem Schwung 
der Rede fiehen Die Lieder des Reformators von Oberfhwaben, des Konftanzer Z. Blaurer- 
Weder von ihm noch von feinem Mitarbeiter, dem Kinderfreund Job, Gwid, findet fic eine 
Spur in dem Entwurf. Man ift damit ganz auf der £inie des Badifhen Gefangbudes 
geblieben, das feine großen Kandsleute ignoriert hat, während es den Tatholifben Konftanzer 
Weinberg berüdfibtigt. Aud) hier fehlte es bei der Bearbeitung des Entwurfs offenbar 
am der Kenntnis von dem, was feilher über Diefe Dichter gearbeitet und veröffentlicht worden 
if, und was andere neuere Gefangbücer ih) zu Auß gemacht baben. 

Auch infofern ift die Derbindung mit der reformatorifden Deraangenheit von Süd- 
weftdeutfcrland fallen gelaffen, als der Dichter der Böhmifcpen Brüder Michael Weihe, deflen 
ieder die Straßburger Pfarrfrau Katharina Sell ihren Eandsleuten mit der betannten ein; 
artig (önen und treffenden Dortede midmete,‘) voliftändig umberüdfictigt geblieben ft, 
obwohl er in feinem ebenfo feifcen als gedanfenreidhen Kiede „O gläubig Ber;, ing froh 
und frei“ (besw. „gebenedei“) weder an die (prachliche noch an die dogmatifce Empfindlichfeit 
der Pfälzer befonbere 2inforderungen geftelt hätte. Jmmerhin ift das fein fo großes Dere 
feben, als daß von dem Zliederdeutfehen Dechus, deflen „Allein Gott in der Höh jei Ehr“ 
bis auf wenige Zeilen befeitigt if, wicht einmal das in ganz Deutfcland gefungene „DO 
Zarın sites unidudig” Alufnakne gefunden at. Se empfndith mie im Reformations: 
geitater find die Eden in den anderen Perioden nicht. Jmmerhin fehlen aud hier dem 
Entipurf Stüde, die font faft die ganze deutfeneoangelifcie Kirde fingt. JA nenne nur 
beifpielsweife: Auf, auf he Reichsgenoffen; Warum wilt du draußen fiehen; Dies if die 
act, da mir erfhienen; Yun finget und feid froh; J& fteh an deiner Arippe_hler; Bis 
hierter hat mic Gott gebradit; © König aller Ehren; Ein Lämmlein geht; Seele, mad} 
dich heilig auf; Auf Chrifti Himmelfahrt allein; Schmüde dic, o liebe Seele; Alles ift an 

ottes Segen; Schafet, Ihaffet, Menfdenfinder; © Durdreiser aller Bande ujw. Plah 
1 die Kernlieer märe genug bagemefen, wenn man eimas mähleifer gewefen wäre in 
der Auswahl der neuften Diefungen. 


2. Der Tezt der Eieder. 

Was mun die Redattion der neu aufgenommenen leder betift, bei denen man durch 
den Wortlaut des alten Gefangbuchs nach feiner Seite bin gebunden war, fo gehött das zu dem 

chen, was mir in dem Entiurf begegnet it. Alles, was id oben über Die Redaftion 

der aus dem alten Gefangbuc herübergenommenen Lezte gefagt habe, gilt aud) hier, nur 
oc in verfächten Maße. Das im Einyelnen nabsuweifen, Ih ar dieer Stelle nalürlih 
gary unmöglich, aber aud unnötig, da fh die Meihode bei allen Eiedern gleich bleibt. 

Zus ein Beifpie für viele greife ic} Die Kieder Terftecgens heraus. af} ganz unverändert 
ift von den vorhandenen 2 nur eines geblieben Xi. 275, „Jefu, der du bift alleine.” Alle anderen 
find, zum teil geradezu unbarmberzig, verändert worden 2m übelften wirft das bei der 
Krone feiner Cieder „Bott ift gegenwärtig" (Mr. 6), wo der Ausdrud von fo geradezu über« 
B önheit if, daß man fürdten muß, duch die lefefte Berührung den Schmelz zu 
Don Diefer Sorge fpürt man nichts. Äier it vielmehr derb zugegriffen worden, 
umd zwar ohne jedes Senforium für die Eigenart des Dichters. Kat man dabei wohl über: 
Bang das Orignal vor Augen gebt? JG Tann her nur cine Anamahl ven Doranlen 
geben: 
























































Original. Pfalz 

Du allein fott es fein Du altein for es fein, = 
unfer Gott und Derre, dem wir angehören, 

dir gebührt die Ehre. den wir liebend ehren 
traten zu gefallen, rachten zu gefallen 

fiebfter Gott, in allen. in den Werten allen 
Du durhdringeit alles, Du durddringeft alles, 

1aß dein fhönftes Lichte, . Berr, ad zieh und ri 
Berr, beräßten mein Gefichte. doc aud mid zudein 
Bert, fomm in mir wohnen, Kom in mir zu wohnen, 

af, mein Geift auf Erden laß mein Berz auf Erden 

dir ein Beiligtum mod) werden. dir ein Beiligtum noch werden. 
Komm, du nahes Wejen mmlifch Wefen. 











Wo ich geb, fi umd fieh, Wo ih geh, wo ih fieh, 
af mid dich erbliden laß mia dein gedenten, 
und vor dir midy büden. mid in did verfenten. 





>) Dal. MS. II, 390. 570. TIL 525. 
‘) Dal. Wadernagel, Bibliographie zur Gefcihte des deutfcen Kircenliedes 5. 
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&s wird einem ganz weh bei diefen Derunftaltungen des Originals. Und was für 
Sründel? Don derfelben Art find die Korrefturen der feraphifgen Klänge des Eimmel- 
fabetsliedes „Siegesfürfte, Ehrenfänig* (Mr. 90): 





Orig. Pfalz. 
Weit und breit, du Limmelsfonne, Weit und breit, du Bimmelsfonne, 
deine Klarheit fi ergeußt Teugtet deine Beerligteit, 
und mit neuem Ölanz und Wonne die mit neuem Glanz und Donne 
alle Eimmelsgeifter fpeif felge Geifter bo erfreut. 
a 
freudig heißt man did willtemmen. Bed heife man Did piltemmen, 
Sau, id armes Kindlein hier Stau dein Kind im Staube hier 
fhrei auch Hofianna dir. Fuft audı Boflanna dir. 
Aus Ziom dein Szepter fende Herr, zu deinem Szepter wende 
weit und breit bis zum Weltende. alles ji von End zu Ende. 
Du tannft alles allerorten Aun erfüllt du allerorten 
nun erfälln und nahe fein; alles dur dein Nahefein. 
meines Geiftes enge Pforten Beiland, meines Herzens Pforten 
Rei id offen, fomm herein. fell ich offen, fomm herein. 





jedes, motivierende Wort if hier überftäff 
as Segenslied über 4. Mofe 6,24- 26 „Brunn alles Beils“ hat Deränderungen eı 
fahren, die {om rein von poeiifdem Standpunft aus unbegreiflich find. In Str. ı heißt es: 








Orig. Pfalz 
Aus deiner Gottheit Heiligtum, Daß wir in deinem Geiligtum 
dein hoher Segen auf uns fomm. dir bringen Ehre, Preisund Rubm. 


Diefe Anderung, die der Erwägung ihren Urfprung verdankt, daß, „tum“ und „tom“ 
ein unteiner Reim fei, läßt natürlich das Wictigere ganz unberüdfichtigt, daß Diefe Zeilen 
den dreifacgen Segen der folgenden Strophen einfeten follen. Eine Platiheit comme il faut 
at man an die Stelle einer wahrhaft erhabenen Dorftellung gefeht. älber mm erit die 








Eee 
N gg Pfalz. 

Jehooa, Dater, Sohn und Beif, Jehooa, Dater, höcfter Geif, 

5 Segensbrunn, der ewig fleußt, erfülle, was dein Wort verheift, 
duratenp Herz, Sinn und Wandel wohl, erneuce Sinn und Wandel wohl 


mad uns Deins Kos und Segens vol. Und mad; uns deines Segens all 

Die Korm „feußt“, die man 3. 3. bei Alrndts Abendmahlsliede Mr. 164. 4 ohne Ber 
denten geilen hat, IN der Anlaß gemefen, Die wunderseie Bible Dorfilung von Gott 
als einer unerfegöpfii firömenden Quelle zu verlaffen, die überdies im echt fünflerifeer 
Deife das Moto des Anfangs „Bram ales Heiler wiederholt, und Hatı dein jene (dee 
lien Gefangbuchsplattbeiten einzutaufben, die jeden Duft der Poefie verloren habe Die 
beiden Gedanfen der erften Strophe: ob und Segen, läft der Dichter nod} einmal in der 
leßten Seile des Liedes anklingen. Wichtiger als diefes erfheint dem Entwurf das Der 
breiten, daß bei „deins“ ein e ausgefallen if. Er findet Rat, indem er das Kob freidt, 
Yan IN Die Morre[pondenz zuifen Sir. und 6 allerdings ganz aufgehoben: in Si. ı Ih die 
Begietung auf den Segen, In Sit. die auf Das Fob gefrigen. Kälte man doc wenigfens 
geändert: „und mad} uns deines Sobes voll“ Die Anderung der, ı. Zeile von Str. 5 hat 
natürli; den Grund, die Drei {aus Dem Eee zu beingen. Aber in Si. 2-4 Het 
in pe Die inifarife Deutung des gareniifen Segens vor. Mestalb hat man dan 
das Kled nicht überhaupt als für pfälsifche Derhälmmiffe unbrauchbar geftrichen ? 

Anı rätfeihaftehen erfejeint” Das Dorgehen bei X. 255 „)& bete an die Macıt der 
Xiebe.” Aus der Pfalz hörte man letzthin immer wieder die Redewendung, daj man die 
njefüstieere nich haben wolle Und von einer mahgebenden Perfönlikfeit wurde mic 
mitgeteilt: „Unfere Pfälzer find empfindlicher als Sie gegen Arhaismen und bildlihe Aus 
drüde. Eine häufige Miedertehr des „Teufels" und die Häufung des Jefusnamens hätte 
das ganze Wert gelähtde” Mas fol! man angefihts folder Dorausfegungen, Deren Lat: 
fädıiäfet 1 nicht Dejmeife, Dayı fagen, Daß gerade De pieififde Umbichtung eines Önttes: 
Hiedes in ein Sefusie non dem Ent anfgenommen worden ih J babe nadıgemiefen.) 
Bag bar Blie » bee am ir Mad der Kb cine weite Ningekatung dag cr, 
Habenen Goiteslihes „gür did {d ganz mein Herz und £eden, mein [üger Gott und all 
Mein Gut" if. Und nin bietet man den Pfälgern mit ihrer Abneigung gegen Jefuslieder 
gerade dies Jejuslied und Jäßı fe gen: „Dein emig fei mein Herz und Keben, Seläfer du, 
inc höcieb Out“ Bei der 5. und x Zeile war Dann Die Delgenhit sah, Die Im: 
ihtung lautet: 


>) MSc. VIII, 129-184. 
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Du haft für mich did) hingegeben 

um Dur dein Eefengsie. 
wegen zu häufiger Erwähnung des Blutes Jefu. Das Original lautet: 

SEE ANE haft du mirs mur gegeben, 

in Dir es mur und felig ruht. 

Das ginge fjon. Aber man Kat ja den Anfang der Strophe Jefu flatt Got zugewiefen; 
fo mußte folgende Muge Gebletsteilung vorgenommen werden: 

‚Für dich hat Gott mir es gegeben, 

Üin dir es fill amd felig ruht. 

Wären folde Manipulationen nötig gewefen, wenm man vor der Herausgabe des Ente 
wurfs die oben genannte Abhandlung gelefen hätte? Sür wen werden folge Unterfugungen 
veröffentlit, wenn nicht in erfter Sinie für diejenigen, die fi mit der Befangbuchfade in 
der Gemeinde beihäftigen? Jn unferm falle {ceint diefe felbfiverftändlicze Dorausfegung 
micgt zujutzefien. —— Don den“übrigen Deränderungen des Originales, das, von ein paar 
Kleinigfeiten abgefehen, ganz in den Gebrauch unfrer Gemeinden übergehen fönnte, nenne 
i& als befonders darafterififd nur folgende: 

Orig. Pfalz 
Ehr fei dem hoben Jefusnamen. Ehre fei dir und deinem Ylamen. 

Sonft it die unbedeutendfte Unregeinäßigteit fpradilicter oder chythmifcher Zirt der 
Anlaf gewefen, das Original nac} form und Jnkalt umzugefialten. Hier, wo man die Empfind» 
hate der Pfäler sen der, 38 Bäufigen erund, des Namens defn bertkätigen mie 
Heirute man Aüy nid, „Ehre“ Jombif su behandeln, eine poefche Keilung, die der oben 
Aekhrume: (SB Bla "gl Sa mia do geprlene, Tl Den beamer rat Biel an Dr 
Seite tritt. 

Ma eb, es iR unmöglich, Hier weiter auf, Elgeteten eingeben, Aber das muß 
modı benuerft werden, Daß fogar die Eieder des 19. Jahrhunderts, Die doc, wohl modern fein 
folten. nit gefgon! worden find, Bei den Zimdifcen Eledern if gern anzuerfennen, daß 
“OD Beitee Wort“ (kit. 180) Im der Originalgehelt gegeben it. In den anderen Amdet 
man Höchft unerfreulice Korrefturen. Scenfendorfs „Bric am, di fhönes Morgenlicht“ 
(Ar. 29) it fo radifal verändert, daß man fi fragt, weshalb man unter Diefen Umftänden 
defes (adne Kid, überhaupt anfgerammen hat Et lets, Aboentsied (er, 19) hat fi in 
Sir 1,2 mai and ein der Detannien gefämadiofen Änderungen gefallen in müfen: 
das füllen der lafıbaren Efelin it der Algemeinheit: „Des Daters Natfegluß, zu erfüllen“ 
gemihen. Sell ©. Kintel, dr mit feinen finminggfollen Abendlede „Es ii {o Bil se. 
worden“ vertreten if (932), hat feinen Zoll erlegen müffen, wenn man nicht annehmen fol, 
dafı in den Zeilen: 








Das war bedenfli 



























And} des Derirrten deutet 
Der fort auf hoher Wacht, 

* nur Drudfehler für „Diet“ it. m übrigen ift diefem Manne von unyweifelhaften 
Ziberalismus ein Benefalum suteil gewörden, das irgend einem Orihodopen oder Pietiften 
fcwerlich gewährt worden wäre. Oder würde man bei einem foldhen die Mendung unforri- 
lert gelaffen haben: 











Aun hört man aller Orten 
Der Engel Füge gehn? 

Doß ich mir bei Diefer meiner Kritif nid befonders bedentliche Beifpiele ausgefucht 
habe, davon fann fi jeder bei flhtiger Eeftüre Numdertfadh überzeugen, aucz davon, daß 
Die pfälzifge Abneigung gegen Arkaismen, gegen den Ceufel und den häufigen Gebrauch 
des Jelusnamens, gegen Blut und Wunden des Fieilandes ufm. die vorgenommenen 
Fnderungen nur zum Teil dedt. 


3. Die Ordnung der Lieder. 

Was die Einteilung des Gefangbuces beirift, (o merft man aud) hier leider nicht, 

Daß feit Jahr und Tag ernfliche Derhandlungen gepflogen find, wie man die £ieder des 

Kircgengelangbudhes faggemäß und überfigtlic gruppieren Fünne. Daß man fid in den 

einzelnen Rubrifen der alphabetif gen Ordnung bedient hat, ift der einzige Sorifahritt über 

das Grfangbud; von 1921 hinaus. Jn allen anderen it diefes viel Marer und Fonfequenter 

mit feiner nicht gottesdienflichen jondern Iehrmäfigen Einteilung in „Slaubensiehre” und 

„Sitten oder Cugendiehre”, denen fid dann etwas unflas die beiden Rubrifen „äutunft“ 
md „Befondere Umftände, Dorfälle und Seiten” anfeliefen. 

Der Entwurf mat zuerft einen fturgifesen Anlauf, indem er Lieder für die goltes: 
‚hlichen Zeiten, den Sonntag und die Seite bezw. ‚Sefkteife des Kirdenjahrs bringt bis 
sum „Dreieinigteitsfet“, (odaf man alfo Bier dad} das Wort „Dreieinigteit“ feilgehalten hat, 
was in dem Tegte der Kieder fallen mußte, damit eine einmätige Annakıne des Entwurfes 











erreiggt würde.‘) Daß mitten in den Bezeihnungen der Seiltage und ‚Seiten die Rubrifen 
„Erfceinung und Wandel Cheifi", „Leiden und Sterben Cheifi* fteben, if ein formales 
Derfeben, auf das ich fein Gewicht Iegen möde. 

Me dem 11, Abfcmitt wird mın das Hturgifce Schema verlafen, und die Unerdmung 
beginnt. &s hat immer geheißen, man dürfe den Pfälzern nicht mil Dogmatif tommen; 
und nun wird der ganze folgende Teil nur unter Dogmatifche Gefihtspuntte geordnet, zuerft 
die Eehre von der Kirche und den Gnadenmitteln, fodann die von der Beilsordmung: Buße, 
Glaube, Reitfertigung, Wiedergeburt, Beiligung. Und wie werden nun in diefen Abfamit 
die Kieder untergebradt? Unter „Kire und Miffion“ findet man „Ein fett Burg“, aber 
ud) „5 if das Geil uns fonmen her’, das — da es feinen Abfefniti für Reformations: 
feiern gibt wie im alten Gefangbud; -- dod umter „Glaube und Redtfertigung” gehört 
hätte, Als Gnadenmittel werden genannt das Wori Gottes, die Satramente und die 
Konfirmation! Wieviel befier ift auch hier das alte Gefangbuch, das bei „den Mitteln zu 
unfrer Beifigung und Seligfeit" das Gebet nicht übergeht und die Konfirmation weniaftens 
deutlich von d ten feidet. Catfählich Tann fie nur als tirhlidie Handlung in 
Betradt tommen und gebört mit anderen zufamnıen, die wie Trauung und Begräbnis im alten 
Sefangbudre nicht fehlten, und won denen die Kirhweibe im Entwurf unter der Rubrif 
„Befondere Derhältifje" fieht, wohin auch das „Predigtamt" verfelagen il 

Anı f&limmften ieht es mit der Rubrif” „Wiedergeburt und Beiligung“. Die vier 
Unterabteilungen, von denen Die erfte im Gegenfah zu den drei anderen mie oben auf der 
Seite genannt if, find: Fiebe zu Colt, Liebe zu Chrilt, Eiebe zu den Brüdern, Geiflidger 
Kampf. Daß man in den beiden erften Gott und Chrifus von einander getrennt hat, if 
ebenfo unprattifeb wie unrichtig, da die hrfliche Gemeinde in Chriftus eben nichts anderes 
als die Offenbarung des Daters fieht. Hier hat eine mifoerfiandene oder mißerfiehende 
feeifinnige Dogmatit den Ausfdlag gegeben. Lit weniger (lim, weil evangelifcer 
Grundanfcauung wicht gemäß, it es, dab die Bewährung des Chriften Dur; Treue in Stand 
und Beruf nicht als ein, ja als das erfie Stüd des drifliben Eebens erfheint. Mas dahin 
gehört, muß man fi vor allem aus den „Befonderen Derhäliniffen“ yufammenfugen Lieben 
Sie Bewährung im Beruf gebt ganz Bsfonders Das Derirauen auf Gatt und die Ergebung 
unter feinen Willen in den Ziöten des Eebens. Diefer in allen evangelifcjen Gefangbächern 
bedeutfam heroortretende Abfenitt fehlt ganz. Die £ieder dazu muß man fi unter „Liebe 
zu Gott" fuchen. n Diefem Abfapnitt Xi. 192249 findet man in wirrem, lediglich" durch 
Alpbabeiiihe Ordnlng gruppiertem Durceinander neben Liedern von der Kiebe zu Gott 
ebenfo Kreuz: und Crofir wie Kobe und Danfgefänge, daneben audy Bitlieder um Bewährung 
im Ehriftentum wie „Oib mir ein fronmes Berz” und „O Golt, du frommer Gott." Mir 
if. fein Gefangbuch Befannt, wo fo völlig wie hier jede fachgemäfe Ordnung aufgegeben 
wäre. Nicht viel beffer iebt es mit dem Abfemitt „Liebe zu Ehrifio“ aus, defien Inhalt 
eher die vielleiht noch nicht einmal genügend allgemeine Überfgrift „Derhältnis zu 
Chrifio" verdiente. Oder gehören unter den Begriff „Liebe zu Chrifto“ Kleder wie „Eeilger 
Jefu, Beilgungsquelle* (252), „JA weiß von feinem andern Grunde” (254), „el, geb 
Dora" (236), „In unfers Königs Namen“ (256), „Kommt, Brüder (Orig. Kinder), laft 
uns gehen* (259), „Eafjel uns mit Jefu ziehen" (200), „Ulir nad, {prich Cheifus, unfer 
Beld“ (2659), „Darum follt ich mich "denn grämen® (264), „Denn uns die Seinde fränfen“ 
(&67). Man möchte meinen, lepgenanntes Kid fei nur durch Derfehen aus der folgenden 
Rubeif „Eiche zu den Brüdern“ hierher verfclagen worden. Das alte Grfangbud von 
1a2ı ift wohl nad} einem falfcgen Prinzip geordnet und tut in der Spezialifirung der Ein« 
felung viel u wie, Aber gegenüber dem Chaos in den milleren Ceilen des Enimurfes iM 
65 weit zu Depotzugen. 

Die Unfäigfeit, eine gefchlofiene Einteilung zu geben, zeigt fit} natürlich befonders 
in dem Sammelabfenitte „Befondere Derhältnifier. ein beariflih if es fhon höct 

wenn Obrigkeit, Kirchweihe, Predigtamt, Tageszeiten, Ernte als „befondere 

ältnifje“ harahterifiert werden. Da hinter „Tod und Ewigkeit” nod; ein” Abfenitt 

iefes Buch mit manden neueren Gefangbüdern; fo 

ifen Puntt uneröctert laffen. Ob fi, in Diefen aud) „Üb immer Creu und 

* findet, it mir nicht gegenwärtig. Ober was Slemings (dönes weltlides Eicd 
„Ein gelreues Berge wiffen" unter den geiflichen £iedern ol, ifi mir verborgen. 

Eric wäre bier ein Dort zu geeren über den Umfang der eimetnen Asfänite. 
Bei einem Gefangbud; von etwa 400 iedern fheint es mir zu Rodh gegriffen, wenn Sefte 
Eines Tages mit eima 10 £iedern ausgeftattet find, wie hier bei Meujahz und Himmelfahrt; 
ja, wem dort mur wicht viele der allerbeften fehlten! Ach on dem Abfchnitt über Konfir« 
mation gilt Zihnlices. 

Das Gelagte wird genügen zum Beweis, daß der Entwurf von den neuerlichen Ber 
übungen um eine smedmäßige Einkihng ds, Ösfangkuies leder mitte proftisr ha 
fondern in diefer Beziehung Rinter allen mir betannten neueren Gefangblichern zurüdfteh 





































































































*) Dot. Evangelifcper Kirejenbote. Sonntagsblatt für die Pfalz 1905, Ur. 40, S. 556. 
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4. Die gefäihttihen Anmertungen. 
Die 
defen man ein befimmies Usteil geisinnen fan über die 5 
inädft ifi die Behandlung der Dornamen der Dichter als gänzlich regellos zu tadeln. Ih 
will die Sade an pen veranf&aulihen: Chriftian Gottlob Barth (121); Chrifl 
Meifter (69); Georg Joadı. Zollifofer (135); Dal. Ernft £öfcher (61); M. Joh. Ph. Spitta (20); 
Chrift. X. £. v. Pfeil 125); sr A. Krummadher (55); K. Bernh. Garve (155); J. D. Bern: 
i&midt (223); P. Gerhardt (216). lm die Eifte vollftändig zu machen, ift zu erwähnen, dab 
die Dornamen bald fo, bald fo gegeben werden. So heißt Arndt bald Ernfi Morig (40), 
bald Ernft Mor. (99), bald €. Mor (403), bald E. IN. (184); Sachfe heißt einmal Chriftien 
(122), das andre mal’ Ehrift. $riedr. Beinr. (383); Kuther bald Mart. (115), bald M. 
fein voller Dorname wird ihm nie gegeben. &s if do) oft genug {hen Klage aeführt 
worden über lodderige Behandlung der dronologifeen Notizen, und gar mit gutem Erfolg. 
Auf den Entwurf haben diefe Derhandlungen feinen Einfluß gehabt.“ Ob man, was Iehihin 
don Melle bemertt werden iN,') A für das Gefanabuds nad zunuhe maden wird? 
il f&limmer ftcht es mum aber mit der Aictigteit der biographifggen Yotizen, Ich 
Hann mar einiges Uypifche hervorheben. Unter Kr. & eierr efu Chef, Di zu uns mendt 
it als Derfaffer angegeben: Wilhelm II. von Sachfen-Weimar. Man fiekt, daß nicht einmal 
Silders Kirhenliederteriton zu Rate gezogen IN; was dort I, 270 fieht, müßte zu einer 
änderen Unterfrft Anlaß gegeben haben. -> Don Hein. Held heikt €s zu Qi 20 er Tel 
1635 geftorben. Das mar aus sifcer wicht zu entnehmen, der für Helds Leben nur’ die alle 
gemeine Molig hatı zum 1050.) Seither bat &. Kranfe nachgemiefen) daß Heid von 
1620—1659 gelebt hat; umd fiche da diefelben Zahlen finden unter den andern 
Beldfeen Liedern Zir. 62. 98. „Deute mir, Graf Örindur, diefen Swiefpalt der Natur.“ 
Unter „Der am Kreuz it meine Kiebe“ (Rt. 54) ficht als Dichter A. Srüfh 1629-1684. 
Ein Bl in Sifher würde gelehet haben, dah das Kied als anonymes in einer Lieder: 
fenmlung vol ei Hek, er 1EOLscheben I. Unter dm Kude Zr „uferlanden, 
auferfianden” ft Eavater als Dichter angegeben worden. Carfäcich eriiert von Biefem ein 
Tied des gleichen Ainfanges, das aber nicht 3 Strophen von je 10 Zeilen, fondern 7 Strophen 
zu je s Seilen und einen ganz anderen Inhalt Bat. —- Daß „Jefns, meine Suserfiht” 
{Xir. 77) ohne Sagen der Euife Henriette von Brandenburg zugewiefen wird,'") ift allein ein 
Beweis dafür, da Die Herausgabe Diefes Gefangbudpes ohne jede Fühlung mit der hymno- 
iesifcten Korfhung gefächen Mt. ber wen das inmellartsied „Beuc (Pfalz: Bleh) 
uns nach dir” der Eudmilla (? Schreibfehler für Eudämilia?) Elifabeih von Schmarzburg« 
Rudolftadt zugefchrieben wird, fo Ift das nidht weniger Staunen erregend. —— Don Küdemann 
(Nie 104. 334) hat man offenbar das Codesjahr nicht gewußt; es If 1889. — Daß Meile?) 
über die Entfehingsjet von „O daß, doc ba ein Ser brennie” ei vebeiih hat, if 
ig unbetannt gebfeben, Da das Kid ganz ruhig ned feier 1729 16 zugemisfen Bird, 
während es tatfächlidh erft um 1#18 entfianden it. So wird natürlich aud noch „Auf meinen 
lieben Gott“ (ür. 196) dem 5. Wein: tn, „Als meines Senens Grunde” (529) dem 
Joh. Mattes yugeichrieben. Dod; 1 Diehe ab. Muß zur Aeatieriigung diefer Sadıen 
Auch auf die Eigentümlichfeit der Pfäler hiigemiefen werden? 
5. Die mufitalifäe Seite des Entmufs 
läßt fe faum befpreden, da den Liedern im Unterfhied von dem Lühelihen Entwurf fine 
Noten beigegeben find. Es ift zu hoffen, daß die mufifalifhe Redaktion aud im der 
imabl der Melodien Derfehen des Entmucfs befetigen wird. So iR} 3. über dem Liebe 
"Jefus Ehrifus herrfet als Mönig” (99) als Melodie angesehen „Alles IR an Gottes Segen"; 
über über meinen Kalferliede, das die Pfälzer zu einem Königsliede gemacht haben (S12), 
ehe als Melodie „Jefüs Ehrifus herrfct als König.“ Wan hat eben das Lied einfach ans 
dem Eifäffifchen Gefangbud; ai gear, In den sets Chriftus herrfcht als König” nicht 
mach der Melodie „alles it an Gottes Segen”, fordern nach einer brfonderen, von Ch, Stern 
tomponierten gefuhgen wird. Zlhnlih fieht € bei s@rofer al, 
für das als Melodie genannt ift „Jefus lebt, mit ihm aud id“, während ( 
Hacı aefts, meine Auverfiit sefhngen werden fell Detgipen In ber Wahl ber Meiste 
hat man fid, offenbar in ir. 02. 83. 240 — weshalb, wird jedem Iturgifch gebildeten 
Mufiter Mar fein. Daß die Melodie zu Zi. 259 falfh gewählt ift, tann man aus ID. Kelle, 
6. Terfiegens Geiflie Kieder S. 405, erfahren 
U. Die Änderungen des Entwurfs durd die Generalfynode. 
Don der Gefangbuchtemmiffen wurde für den Entmuri eine beträchtlihe Zahl von 
Änderungen vorgefchlagen, die dann von der Grneralfynode angenommen worden find. Latı 


MSc. X, 5.00 Ham  °) MSche IV, anf. 
°% Dat Dagegen fifiers gründlihe Darhellung a. &. ©. I, 90.2396 

*) Ein £ied ans den Erhlingszeiten deutfd»evangelifher Heidenmiffien im 19. Jahr: 
hundert: Sonntagsblatt des. Reichsboten vom 29. März 1905, Air. 13, 5. 100. 
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(ädlid find Dadurey einige befonders peinice Läden ausgefül. Ans der Reformatlonszet 
ind mod} drei Kieder gewonnen, Kulhers „Mit $ried und Freud id} fahr. dahin’, „O Kanım 
Gottes” son Dechus und eier, nun {elf deh Magen halt" von Swing. Aid Gafas 
Adolfs geldliedlein „Derzage nicht, du Häuflein Mein“ ift nen eingefeilt worden. Dad) 
fürchte ih, daß in Konfequenz der oben dargeftellten Behandlung des Ceptes die Eieder fid 
manche Derwmäfferung werden: gefallen lafen müflen. Zu das niederländifde Danfgebei 
Wie ireten zum Beten if in Vachfolge der Berliner Profis unter die Kircpenlieder aufe 
enormen. Dageoen möc nun mis Kntmnden, can men Bfen Tennis ah man fh 
für die Certform Die eindringenden Bemühungen K. Budde's in der Monaifärift und in 
der Ehrifichen Welt werde junuge machen. Ob man fie überhaupt fennt® Unter den 
andern nen eingefügten iedern freut man fi befonders, folgenden zu begegnen: „Auf, auf, 
Ihe Aeiasgenofen“, „Herr Set Chef. dm Kötfes But, „Bis Neger hat mid delt ge 
Brad, „O Daräbeier aler Sande. Man famn alerdings mit Sicherheit verkerfagen, 
daß fi Die drei leptgenannten eine Umgefaltung werden gefallen laffen müffen, die die 
$ttube' an ihrer Aufnahme mefentich befhränten wird. Don den nen ans dem Gefangbudh 
Fon it aufgenommenen Slüden (St. 64. 120. 159, 10. 180. 195. 200. 2l6. 212. 222. 288. 
315. 377. 498) fann man nicht fagen, daß ie [dledter [eien als die, die man gefirichen hat, 
BIC ad Die andern neu erseremmenen Luder dt were gl Anden mi, cs 
die an ihrer Stelle weggefallenen. Züdits deflo weniger regt die Betrachtung lehterer zu 
allerlei trüben Empfindungen an. „Bert Jefu Chrift, did ju uns wend" mußte als eines 
der zu häufigen Jelustleder fallen, obwohl 2> faR in ganz Deutfaland gelungen wird. „Denn. 
man dafür danıt menigftens „O Gott, du Kädfter Gnadenhori" von M. Hubert eingefeht 
hätte. &lber meine Bitten, diefen pfälzifegen Dichter zu berüdfihtigen, find unerkört ger 
Beben. 3. möcte hir ausdrüciit fonfatieren. Daß die Ausführungen über Nubert auf 
5. 194 dei Gefangbuchtommiffen der Generltgnode vorgelsgen Haben. Don einem anderen 
pfälzifchen Dichter, dem Grafen Pfeil, ift „Brigemeinde, heilge did" und „Jefus geflern, 
Aefus heute* gefrichen, Iehieres offenbar as dem oft angeführten Grunde; ftatt defen iR 
Das eine ungefährlidere Krb desfeiben Didters ohere, Di jedem Wort unS Werte aufge: 
nommen werden. Daß P. Gerhardis „gröhlicr fol mein Herze [pringen“ befeitit werden 
mußte, bedauere ich fehr. Die Pfalz Hat fid; auch dadurd) dem evangelifcjen Deutfchland 
gegenüber ifoliert, fpeziell den Tiahbarfirhen von Rheinland, Heffen, Bayern, Baden, 
&iog, Wirttenbeg, =weig at de das ser nit Ju enten sesehen? Smmerin I 
von ben Meitmagislieden B. Öechardis ned „Wir fngen die, Smmenuel” geliehen. Die 
Strei@ung von Meanders „äbermals ein Jahr verflffen", Löfhers „JG grühe dic am 
Kreugeshtamm”, von Strophe 3 aus „Wie (dön leuchtet der Morgenftern” oder wie man in 
der Pfalz fingen fol „Wie leuchtet uns der Morgenftern“, von Str. 4 und 8 aus „Herz 
iebfter Jefur, Str. Baus „Ringe recht” it unerfrenlich, aber begreifich. 

Daß man p. Örrhardıs Ders „Brei aus de Slügel Beide: mieder aufgenommen hat, 
mitfamt den „$iägeln” und dem „Müdhlein", aber ohne die „Englein", zeigt eine Deitberzige 
Hei, wen der Than nur wünfegen möchte, Daß Re aut andern Kiedern zügule gefemmen näte, 
Daß man fich gegen die vierte Zeile „IDIU Satan mich verfclingen* gefperet hat, ft fehr 
Berfändigg und Anter biliger Veridfihtigung der pfälsfgen Derhälnife aud; verzeiil 
Beh abe Se nn anfgenenmene Derken „I mi ber sam umfglingen“ erkaite: 
fi, möge I nit Dehaupien. Das Umfälingen erinnert an Die Cäigfelt einer Schlange. 
Uber das Bild von der Die Küclein mit ihren $lügeln bededenden Henne ruft doch eher die 
vertellang ‚von einem, herabfoßenden Raubvogel als die einer fih ringelnden Schlange 
hervor. Dort ift das Bild vom Derfdlingen volftändig am Plate. Men man den Satan 

. nic vertragen Tann, (0 fage man weineisegen „der Send.” Mertt man denn nicht, Daß 
die Korrektur mit dem „Umfclingen viel tiefer in die Satanologie, in die Dorfiellung von 
der alten Schlange und’dem hölffgen Dracen bineinfommt als das Original? 

Immerhin wird man nad forgfältigem Überlegen des für und Wider fagen müffen, 
daß die" Deränderungen der Generalfynode am Entwurf diefen ein wenig gebeffert haben. 
Aber wieniel it Doch ungeeflert gehirben, ja oird und muß ungebeffert Beiben, da materiel 
an dem einftimmig unter Dach gebrachten Gefangbud, nicıts mehr geändert werden darf. 
Alf der Linfen mie auf der Rechten Ah man voller $reude und Danf’gemefen, daß Bas 
iDert gelangen if. AMtan hat auf Beiden Seiten, of nit (qmerem Bersen, anf Kiebgemer« 
denes Derzigtet um des Smerfes willen, endlich, endlic die Pfalz aus der Gefangbuchnot 

teuspibringen und fe aus Der yeinlien Eage zu befien, Daß fe In Saden des Gefang, 

ıds die rüdftändigfte der deutfchen Kandesfirchen if. Demgegenüber fommt es mir faft 

barnherzig vor, dah id, mit meiner Kritif in die ‚Freude der Nachbarfirche bineingefahren 

in. Uber bin ich ungerecht gewefen? cp glaube nicht, daf man von einem Kynmologen 

der aeenatt ein milderes und billigeres Urteil erhalten würde, als von mir abgegeben 
vodei 

Wet je in einer Gefangbuchtommiffion gefefen hat, in der Die verfcziedenen Richtungen 

des Gefemdds und ber Dogmanlt veritien Daran, der mei, dag man da mit mit abe 

tratten Theorien durchfommt, und daß es ganz unmöglich if, etwas anderes als ein Kom: 
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Premlämert zu fhaflen; und das IR and gams gut fo. Bei der Pfalz fonnte es ef seht 
micht anders fommen, und wir außerhalb Steienden müflen es uns gefallen laffen, wenn 
manı uns fagt: Jhr berfteht nichts von den befonderen Schmierigfeiten, Die wir Bei uns zu 
überwinden haben. Aber genügt das yur Erflärung der nachgemiefenen Migftände? Genägt 
das zur Enifuldigung dafür, daß man das Gemicht der äuferfi fcmierigen Arbeit der 
Berfitung eines neuen Oefangbuds auf wei Schultern Tg, fe li erledigen ih und 
dem Deriälas, auch Auswärtige um ir Urteil und iher fife anzugehn, ohne weise 
abıies? Id hatte mich viele Jahre eingehend wifien[caftlic mit ymnologifgen Sragen 
abgegeben, als id) in Die Komriiffion zur Herfellung eines neuen Gefangbuches für" &lfag: 
Soihringen gewählt wurde. Die Männer, mit denen ich dort zufammen arbeitete, haben 
nicht bloß während einiger Tage wie Die gemif; fehr leißige Gefangbudfommiffion der 
pfälzifchen Generalfynode, fondern Monate und Jahre lang den Stof durdgearbeitet; uud 
nachdem der Entwurf ferig vorlag, iR er zur Begutachtung an eine große Reihe von’ Sache 
märmern gefandt worden, deren Kriif und Rat uns mannigfad; gefördert hat. Was man 
bei uns für unbedingt nötig gehalten, und was man aud, in anderen Sandesfiräen nicht 
verfäumt hat, hätte man in der Pfalz bei der befonderen Shwierigteit der Aufgabe am 
allermenigften unterlaffen dürfen, {elbfi wenn man dort im Mittelpunft der kymnolegifchen 
Serfung gefeln, Der fümert Doimurf, be i@ sehen muß, hat (einem Orund I ee 
Begreifigen Unierlafiang, in einer Selffgenägfamfeit, Die netwendigerwefe ya der ie 
ierung führen muß, der man mit dem Gefangbudientwurf entgangen zu fein glaubt. Die 
Bieles Hätte beifer gemacht werden fönnen, one pfälzifge Eigentümliczfeiten zu verlehen! 
JEBt mir man bis auf abfekbare Zeit über die fertfruuiäe Pfa wieder das peinlide 
ei fällen, das fie bisher in der Öefangbudfrage erfahren, hat- Ziie hätten Ihe Seinen 
2 die Gewiäheit nicht tröflen, daß das neue Bud nicht 























gemünfcht. Bierüber ann uns 
Ohne Segen gebraudt werden wird. 








Rleine Mitteilungen. 


Auf die „Anfrage” in Heft 5 der Monatferift, Die Orgel in U. betreffend, 
jeht uns folgende Antwort zu: Eine Orgel gewinnt durh Anbringung eines Schwellwerts 
für das gamge Wert der fehr an Msdulationsfäbigfeit, und gerade diefe Art des 
gmetz auf dan Brinambpe su empfehlen. 40 habe au Stwlenecfen wie and 
in der hiefigen Örgelbau.Ainftalt von Furtwängler & Kammer häufig Gelegenheit gehabt, 
derartige Anlagen zu fudieren. Der Einwand, daß, der Glanz und die Tonfülle des Orgel. 
werts wefentlid;e Einbuße erleiden tänne, IR m. €. gänzie infätig; denn fon müßten 
ja audh durch den Profpeft, den man nicht gut miffen wird, mit feinen Pfeifenfeldern und 
Tuchfähungen ähnlice Aindernife erzeugt werden, Sie fiherlich med (hwerer Ins Gewicht 
fallen würden, da fie ja niemals befeiigt werden fönnen. Cs fommt nut darauf an, daß 
der Schwellfaften in zwedmäßiger Meife angelegt ift. Am beften eignen fih dazu drehbare 
Klappen mit Blgratmen und Pappfällung. Bei geöffneter Jaloufie fehen folde Klappen 
fenfredpt zu dem Pfeifentörper, bieten alfo der Tonentfaltung fein weiteres Hindernis als 
alle ca. 50 cm eine elma 2-3 cm flatte Keife (alfo gegen Funftreihe Profpefte recht wenig). 
Aus der Anfrage gcht f&einbar hervor, daß Flingende Pfeifen in den Profpett geftellt 
werden {oflen. Eine derartige Einrichtung muß ich als unprafiife beyeißtten, aud wenn 
man von einer Ehowertäinlage für das ganze Wert abjehen wollte, weil bei geheister 
Yirche Die Stimmung alzufehe leiden würde. m der hlefigen englifgen Kapelle Heht ein 
Prinz 8° im Profpeit. Der Gebraud desfeiben war zu Zinfang des Goltesdienftes bei q 
heizter Kirche flets ausgefcloffen, und ert dann, wenn durch andauerndes Spiel fih al 
mäßtic Die Junenluft ebenfalls ermärmt halte, ante Pring. mütberußt werden. Die ge 
ringen Mehrfoften für „blinde“ Profpeftpfeifen dürften aud bei einem Werke von 62 St. 
miche in Srage fommen._ Bei einem Werte zumal mit Jaloufefcweller für das volle Derf 
find flingende Profpeftpfeifen gänzlich zu verwerfen, da es technich fon als feledht ausr 
führbar bepidinet merden muß, ein oder einige gainae Regler in dem Profpelt su Helen, 
Bei pneumatifcen Zeubauten pflegen deshalb au die Orgelbaner von Aling, Profpeft: 
girite sänie ßen® u nehmen, dat „eine edle Klanätärte ater pfeifen Bsfiben 
egifters erjielt werde, Wenn bei dem beabfihtigten Yeuban für das drite Manual nod, 
in. befonderer Ecofaften projeftiert it, fo wird eine derartige Orgel an Modulations« 
fähigfeit fat nicts mehr zu wünfgen übrig laffen. Je fan daher beide Anlagen nicht 
warm genug empfehlen. Giabbag, Örganift der Eutbericche in Hannoner. 
Paflor 5. Witt, Dozent am Predigerfeminar in Preeh, macıt zu meinem Auffah „So 
fei nun, Seele, deine” mod} folgende danfenswerten Sufäge: „Dor mir Tiegt das Hends- 
burgifche anderweitige Gefangbuc (fo wohl genannt im Kinblid auf das erfte von Stöden 
herausgegebene) von 1719. Es hat das Slemingfche Kied unter Ur. 56% und lift: 



























tey nun, feele, deine“. tm folgt darin das ‚Flensburgifde Gefangbud von 1242 unter 
Ur. sta. &s fügt in einer Anmerkung hinzu: „Sey dir gelaffen, daß du dic hriflic faffet“. 
Bemerfenswert it, daß auch das fogenannte taufendliedrige Gefangbud, weldhes mir in 
2. Aufl. (2lltona 1752) vorliegt, obgleih es flarf dur den Pietismus beeinflußt if, Doch 
micht dem Dorgang des Freylinghaufenfcen Gefangbuds gefolgt it, fondern ebenfalls (Zr. 
78) Die Xesart „deine” hat. m Diefelbe Reihe gehört das Lübedifche Gefangbud, von 
5, während dasjenige von 1839 „feiner lift.” Sp. 


Der Neuen Bacgefellfgaft in Leipzig find in’ lehter Zeit, bedeutende Zu- 
wendungen für den Erwerb von Joh. Seb Bas Geburishaus gemacht worden: Der 
Gemeinderat der Refdenzftadt Eifenab fiftete ME. 1000, die Direltion der Konzertgefele 
feaft in Köln IM, 2000, Kerr Benri Hinvichfen, Chef der Firma €. $. Peters in Eeipsig, 
ME, 10000 im Einblid darauf, daß das Schaffen Badıs mit der Edition Peters fo eng 
verfnüpft if. Es gilt munmehr in den Räumen des Haufes ein würdiges Bahmufelm zu 
f@affen und zu unterhalten. Dazu bedarf es noch weiterer beträchtlider Mittel feitens 
großherziger Spender, 

















Bücherfchau. 


D. Schmitt, Datfionspfade, Kurs Summarlen und Sfien für Paflonsfunden und 
'üiturgien. 125 S. Elberfeld, Kuther. Bücheroerein 1904. 

5, der Seh difer Dingen ergibt ft ans folgender Strophe des Abendmahlsgedichts 
auf 5. 166: 





Das Paffah war das alte Bundeszeiden; 
er it des neuen Bundes Beiligtum. 
Drum foll mans Brüdern mur, nicht Semden reichen, 
und wer nit glauben Tann, der fehre um. 

Die Anwendung folder Gedichte — möchte mun ihre Firliche Richtung fein, welde 
fe wolle — in Iiturgifcen Andadten fdeint mir eine filfifhe Dergreifung zu fein. 
Jeoenfalis möcte i@ nich ven, A die Summarien der beneffenden Eetionen an die 
Daffionsgefqicnte anzufchlieien als Deflamation vor dem dazu gehörigen Gemeindeliede. 
Der Abfturz von der gewaltigen Gefdicte zu diefen Reimen ift zu groß. lud} die Ge: 
meindelieder ragen ja wohl felien bis an den Bibeltext heran; aber hier gleicht der Befang, 
die Gemeinfamfeit des Befenntniffes und der Pietätswert der Dichtungen unfrer frommen 
Alten viel aus. Die wohlgemeinten Dietungen Samidts müflen folde Bundesgenofien ent» 
behren. Als file Eeftüre in der Paffionszeit werden fie denen, die die Geidhichte des 
Keidens unfees Beren in der gleichen Beleuchtung anzufehen gewohnt ind, am beiten Dienfte 
Teifien innen. sr. Spüta. 


Richard Bartmuß, op. 39. Dritte Sonate für Orgel (G-dur). Deligfe, Reinhold Pabf. 

Ein tlangfeönes, leicht faßlices und doc in aparten Ausdrudsformen il} bewegendes 
Wert, das des Jntereifes von feiten ausiübender Känfler wie des Publifums ficer fein 
darf. Dem teich hingeworfenen Prälndium folgt eine anfprehende Canzone, der Iehteren 
Die fehr wirkungsvolle Meiferfnge und ein sfimmiges Paftrale- Die partifde Wer mas 
den iylifgen Sclußfat zwar fordern, einen wirffameren Abfehluß. erfährt das Ganze 
deffen mit der Fuge. Prof. a. Eaii. 
Die Kunft Albrecht Dürers von Leinrich Wlflin. Mit 152 Abbildungen. Münden 

1905, Derlagsanftalt $. Brudmann. 5. 10 ME, geb. 12 MI, 

34 wünfege diefem wrefffich gefhriebenen und treflic; ausgeftatieten Buche befonders 
sabtreihe Xefer aıs Cheologentreifen. Denn, was um manteriet gebräudtier Aftkeifcher 
Mebeiphrafen willen die gewöhnlichen Kumftgefdicten nicht oder dod) nur in bef@ränftem 
Maße zu leifen vermögen, wird unfern Goftesgelehtten hier far werden: wie ein Kunfte 
wert wirklich betradtet und auf, feine eigentliche fünflerifce Bedeutung hin gewürdigt 
werden will und far. lnfere Pfarrer hängen ih zumeif viel zu fehr an das Stofläche 
eines ie um haben für ir öetfs Urteil um, für Sie Bildung Ihres Auges feinen 
fefen Mafftab. Gerade aud bei breit Dücer quälen fie fid allzu häufig damit, feine 
Kunft irgendwie dogmatifd zu rubrigieren, umd find, wenn fie Proteitanien heifen, darauf 
erpicht, ihn der Gemeinde des befreiten Evangeliums zuusählen, oder, falls. fie dem Hatho- 
Tigismus angehören, ihn für die römifche Kirche in Anfpruh zu nehmen. Über folde Er» 
örterungen wird denn oft genug vergefien, daß der Meifter im lehten Grunde nicht Proter 
ant oder Katholit, fondern Künftler, frei fhaffender Künfer war. 

Wöiftin, der fon vordem gezeigt hat, daß er verfteht, dem wirtlic Künflerifdpen 
einer Perfönlichteit und ihrer Werte nadızufpüren und das dan gefälig und glaubhaft daz« 
Sufelen, Aa diefe feine (döme Gabe mit gropem Gefcit and) an unferem Deutfaen Alt 
meifter bewährt. Er feildert den perfönlichen und fünfilerifchen Entwidelungsgang Dürers 









































eingehend, Hard. ungeymungen, ohne Di Sei Kunftiiten fonf, if, ütiten 
patketfägen Schritte auf fohjem Kaıkurn. Und eben Darum fann er vor allenı den Cheologen 
Yin führer ya mike enfeem Hr werden fr Raben Das gumef ehe nätlg, ande 
de Tanhfärfipelscfe wirkenden, die oft genug ser later Gent und Moral mit zur 
freien Wertung eines Kunftwerkes hindurddringen, und über aller Gefinnungstücdtigfeit 
‚fen, daß das Mittel, durd weldes man fid eine fünftleriige S@öpfung zu eigen 
me nahm fol, zunäcft nur das wohlgefhulte Auge ift. Richard Bürkner. 
Bembraudt. Don Carl Neumann. Smeite Auflage. Berlin und Stuligat, Derlag von 
W. pemann 1905, Brofiirt 36 Mt, gebunden x6 I. 
Diefes bedeutfame Wert liegt in’ sweiter vermeheter Auflage wor; der reichhaltige 
St, mar, In der ern Zulage I einen; easy Umfängligen Babe Inlergebadt, 
wurde aber num in zwei hamdlihe Abteilungen verteilt, 
Heumanns welfcweitg angelegte Dembrandt:Biographie seicnet fh dur ofen 
Bit aus, indem fie nicht nur rein äfthetifche Mafftäbe bei der fritiihen Beurteilung der 
menfeligen und fünferifgen Perfönlicteit Rembrandts anlegt, fondern dabei einen all 
gemeinen, Tultrkiterift und. piydelegil® orientierten Stanspunft einyimmt.. leunan 
SR Ben mamnigfaen Prblmn, auf Se e; Im Dean de oma 
 embrandts geführt rd, Dis In Ihren innerhen Kern nad. Seine 
umirfuhungeh,unler denen befonderg Die Tnhanige Sihet ber De 
Borstel gefnet. In ihnen Yorimı mandır orslmae 
Sedanfe zu einem prägnanten, filitifd wohl formulierten Atusdrud. Ein Hart perjö 
Unterton "bricht oft in fympathifcper Weife durd und verleiht dem Ganzen eine intime 
Note, die jih aber von den mannigfacen lÜbertreibungen des „Rembrandt-Deutfchen“ vor: 
Ahtiq,_fernhält. Die zeitgenöffifege Kultur wird in einzelnen, wohl fomponierten Bildern 
vorgeführt, und fo ein anfhaulicer Hintergrund für die lebendige Darftelung des äußeren 
und inneren Entwiclungsganges des Meifters gewonnen. Diefe gefictliche Orientierung 
gibt Die folld gefugte Bafts ab, auf der ch die mit feinem pfycologifcem Derfländnis ger 
Gedene Anatfe Aembrandte als Mtenfc und Künkter anfpai, Diele hitonfaen Seiber 
Fangen nehmen einen verfälinismäfig breiten Raum sin. Durd; fe ld ch da 
wie Kembrändt dung {ein Miien Deflmntt un? bedingt iR, wie er FA anf dem hm Dur 
Nie gefäictlige Eutoidlung gegebenen Baden erhebt. Aber cs wird auf Mar, m meld‘ 
Inte Er er ih aus feinem Milieu heraushebt umd vom ihm abhebt, darüber 
nausmd 
Mit befonderer Liebe find die religiöfen Derhältmifie Hollands im allgemeinen und 
Amferbams, Ges Bohnftes  Rembranbis) In befonteren behauder, Diele Inerefanten 
Ünerfuungen fuben uf eigenen Quelenfudlen, we Bie geldt eingefonienen Dil 
und der rifche Sug der durch Fonfrete Einzeljüge belebten Ausführungen beweifen. 2luf die 
mit venfommenee Klarheit Dargefeiten Hraengefaihiigen Riduhnien Lanı Hier nidı 
näher eingegangen werden. Sie werden mach den verfaiedenfien Seiten und von den 
mannisfachen Gefihtspunften ans gejagen, um daran anfalegens Rembrandig eigene 
LH Sanungen und feine Dune Ziehung zu den Bbiigen Stofen {einer Kunf zu 
ET Ang, ce ni Sugar Sy len Sen cn Ku zu 
uns nichts davon überliefert it, dei; feine Eltern fi zu diefer Sefte hielten, fo it es 
Suhlheig Sp Ad Semi ons sc Sn, dus Drlangn me Inhiheisr 
Grete pe Ingerätflen hr. Dem Degreifätiedlihen Hand er dentig fühl une end 
Segen Dagegen war ihn Die Bibel aufs enge vertan, da «3 Ihn tie, In der Abel 
"et Befund ya Mae s fin, ie üb fon Mira a Biden Dr 
lungen Hefte 
In Rembrandts Kunft ift ein deutlicher Kortfchritt von dem rein ÄußerlicTedpnifchen 
sum Sezäegnnerhen wahrgusehmen, I Bes {infrmigen Aufpeigung, dr folaeriunken 
Yus. und Cieerilhung es Choraiers Nembranfis yet Ad Die enlnenie Gabe Heumann, 
rögeste Anfermentänge Saufen um Im ir sanften Seinthi un ac 
en Sbackufiei Harzlegen. (Gerade bei der lebenalen Ar, mit der die zeigife 
Kan Rembrandts behandelt wird, tritt dies befonders deutlich hervor. Es weht uns aber 
ft sine geradeju weinoie wenn die zelglfen Liber aus Remkrandis 
per Zeit" mi Ihrem sehken (elfen Gehalt analgfiect werden. Her I es, wie Die 
grmütoolle Ciefe des Bundertguldenblattes mit einer warnen perfönlichen Anteilnahme aus« 
air wird. Daneben kommt, wie immer, die rein tedmifche Seite der fünftleriihen 
epotton and Ausführung nit su frz Die Dean Lbrkatpl mich mar bi ben Dar 
derungen, Jondern belonders au be Den Gemälden Die tleifüfgen Mere und De pe 
mateie Eharatteritt ansfühelih ecdtet werden. chen den Seibibinifen werben die 
ipdleren' Gemälde seiigiöfen \nhalls am meifen ausgenugs, um aus Ihnen ein Brut um: 
Afenes Bild mit une von Rembrandis Eharater, fondern auf von {einer Religioftät zu 
goinnen. „Meutnn Hulgı der Anfdanung, dag in Rembrandis Kun auf einer gain 
Stufe alle Ausdrucsmittel hmbotifcen ‚Wert baben, und deutet fo die „Eeimfehr des ver- 
ierenen Sohnes (Petersburg) ale“ „Rembrandts Ichies Der, Die Perfonen Befes 
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merfwürdigen Bildes find wie in ehernem Schweigen eraret, Ziber dor 

Teuhtendem „Rot dur all Die difere Sämeemul, a ir ring A das erßfende Wer 

„Gnade“ mild und verfähnend heraus. So reihi Yieumann Zembrandt in die Einie der 

fh einer der ent im, für de ds Ole Im der TO in de Onabe Dr 
ofen liegt. . 

ine fo tiefe Madhempfindung des biliiden Gehalts der Kunft Rembrandts und eine 
pfyhologifd fo feinfüblende Analyfe feiner religiöfen Stellung fann mur da gelingen, wo 
ein {ympatbifhes Derftändnis für die religiöfen Derte vorhanden if. Daneben fommt aber 
Guc; die äfhetifche Betrachtungsweil rem vollen Red. 

Daf man bei einem {o Hart Indoidnel gefächten Buche oft zu energiigem Wiber- 
(prud genötigt ih, IR licht verfändlih. Se lehnen mir Die oben erwähnte Tymbollfge 
myftfe Ausdeutung der religiöfen Zunft Rembrandts in ihrem fpäteren Stadium als 
vorfeimell und zu phantafievoll ab, trohdem oder weil fie fo viel beftridenden Reiz be 

Dei Diele "Öelegenheit fei auf den frifhen und anregenden Efay Muther 
Rembrandt Ein Künftlerleben. (s0 Abbildungen. Zweite Auflage. Derlag 
€ Sleifel & Co, Beim. 3 IM) ingemiefen, wenn aut die Ihrifineleihe Eigenart 
des Derfafiers nic jedermanns Gefämad fein dürfte. . Beier. 


Heppler, 9. W. von, Bifhof von Rottenburg, Aus Kun und Leben. Villn. 




































512 S- mit 6 Tafeln und 100 Abb. Freiburg, Herder, Brofh. IM. 5,40. 
Der recht al Bes Yes gehate cin Licbenelnander con Affäpen und 
iöfen Side für Kind und Hans, mit Rafacls Cäclte, mit 


Soden, die fh mit dem. ve 
Hetaoland, £ro XL, Genäldehunden in Butgfelen, Denedig, Deutfelands Riefentärmen, 
Sen nahen er von Menge, elite un maßeme Hunt, Natersurer Donkar 
Befaätisen. In einom eleganten, af mas geslerten DI fährt uns der Funfge(@iänl 
ni until, Hug Achenüch m in Ongenfänbe en. Er ei geikfter Arie 
Hatboifeger Weit und Munftanleanung, der die Samäcten mederner Kultur fügt sur 
jotte feiner Kirche macht, oe doch ein einfitiger Kobeeöner aler und jeder „fommen“ 
Kumfübung zu werden. Der Protetant wird nicht inner den Eindrus (ubjehtiger Chr 
Het haben > sKatolien beiten mie Biber an; „der Protefäntismus hat Die Side, zu 
gesitfen”; „Se Klrde Heß (im den Matafanıden) and, unseifemmene Silmerte zu 
den tan, Künhier gie es fin anderes Örfen als Das paulnifger Mes I euer: prifet 
eles uf. Mit enigen Mefer Sage mit Kappler fish in Ziderfprud, wenn er 5 &- 
Stschi, daß der fa, ünfle an „Doom, Cibiion, Überfre Cipn, ie Reue” 
Ei Mi Seal schunde if Ogh, RE mi mi Drsäntiiiher Derheciung ds Hallere 
Fine mahtefe Aipeiheoe eos NIHL versimde, iR nicht aufallend. Daß aber auf Beten 
CHönig be Seelen und Örwifen“, den wie uns als Deter verein folk, »defen Rei 
Siefe Welt ihr, Propketenworle wie Jel. 60, 4. 5. bezogen werden, empfiiden wir als 
Sinsphenie. ir der Bifdef Ih England cin „non Seften sernagies Rand", Alien Emfts 
ermrı er: „Oder heutzutage N su Chris Befenm, muß Che Scmadı tragen“. Dap 
Ri der Sotn einer svangelifen Mutter, befen anertennensmerte Sihefenninis von Diefer 
Seite dr enerbt fin wird, fanatier Angrife enthält, wollen wir gern anerfennen. m 
Übrigen iR der Geift des Bues tro aller modernen Allhren wahrhaft rüctändig, gerade 
daranı aber für uns {br fennengwert, Eine porzüglie Ansfattung muß man ühmen, 
Der Renerirag ii für Sen neuen Rottenburger Don befinmt, für den nebenbei ancı eine 
Yoiterie beabfihtigt wird Warum auf midi? JR doc der Bierar infande, zu garanı 
ieren, „daß wir unfre Gaben (für defen Sm) drüben wohlgebucht Anden werden, im 
Sue dee kebense! 3 Smend 
im, Motnert, Untere Kirgentiederdißter, Eine Brig sum Genau 
die eoangelfesintherihe Mick, fomie and zu anderen guten Örangbügern 1, 226 > 
Eierfeld, Kuhn. Bücerverehn. 1905. ME 228 
Der Derfaet behamdet 1. Das evang. Kirdenlid nad) feinem 
feiner äußeren Sorm; =. Die Gefdicte dee evans. Kirdemiedes In Abe; 5. 
Beutihen Gefangbühte; 4 Sie Dichter des „Oefangbucs für Die evangelrlaik. % 
Das Gange ih eine Heifige, aber vol unfeffge Aufanmenhelung verkandenen Stoffes, 
Die Zahl der gefictlihen Unrihtigtelten iR unäberfehbar. Das Aynmeiogiige Urteil iR 
camege ylaifä-tonfeffonel, aber doc} Durcaus rüdhändig; Immerhin wird das Buch 
im den Yueifen, für die es befimmt it, Die Sreude am Bem Kiederfap unfrer Kire ver. 
metren helfen, Si. Spüte, 
$.Pertberg, Paläßtna-ütbum 10 Anuoretanfäter. 3 Auf. Münden, And 
Anger. ME. 
Sehr arbenprädtige Bier. Gewif, and) naturwaht. Aber dos fer gel 
Jacaiferung des heiligen Kandes zu befördern, de mit Im Interefe einer gefähtichen 
Aupatang der iifhen Ersahlungen mit münfen fönnen gi Sri 
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Bottesdiengr und kirchliche Kunit. 
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Dr. Stiedrid Spitta und Dr. Julius Smend 
Profeforen der enengel. Theologie an der Unloefudt Smaßbrg, 
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Sehfeyer Pildar Ei 1 Kematirge get  Malıbias di 
lied. — Bartmufj, Über Intonauien und Dispoftion der Orgel R 
fläcung zur Kirhbaufae, — Kleine Mitteilungen. — Bücerfchan. — Uotenbeigabe. 


Ein Himmelfahrtslied aus der Reformationszeit. 


As vierzig Tag erfdjienen nah Chrifti Auferftehn, 
tät er mit feinen Jüngern aus an den Olberg gehn. 
Da haben fie erkannt, 
daß er zu Himmel führe; Npt zu der rechten Hand 
@otte, des allmädytgen Daters, der ihn herab gefandt. 
2 
€r ifo, der von der Erden aufftelgt, blutfarb fen Acid, 
gleid) dem, der tritt die Weinpreß, ganz ratfarb zubereltt; 
RöNIIC) geyleret geht 
in manigfachen Aräften, fellgmachend Wahrheit redt, 
für uns De Preß des Arauyen hie el treten tät. 





























Chriftun, der aufgeftiegen, ift "ner ‚Herr und Haupt, 
durchbrechend mit den Seinen von Teufels Grat geraubt, 
hat Ne zur Höh geführt. 
‚Sein Behen durch die Pforten, fein Herrfhung roird gefpürt, 
im himmelifyen Defen ihm au Geroalt gebührt. 

4 


Wie Ehriftus aufgefahren, als uns die Scyrift vermeldt, 
mIrd er zu richten kommen am lebten End der Weit, 
Dann mird es ganz verkehrt: 

der Ungläubgen Derfcjulden In Schand und Pein erklärt, 
dagegen ale Oläubgen getötet und geehrt. 


Die Stätt hat er bereitet im Simme an, die fein, 
{ft ihnen vorgegangen, daß fie bei ihm erfgjein’n, 
die Bott der Dater yeucht 
und ihre harten Heryen durd) feinen @eift befeuht't, 
allein gen Himmeln wandeln, die diefen Licht erleuht't. 
065 
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6. 
€h Chritus fuhr gen Himmel aus diefem Jammertal, 
hieß er Die Jünger Iehren ale, was er Ihn'n befahl, 
Sendung des Geifts verhief, 
ihr Schwwachhelt zu verklären, mas er ihn'n fagt und ließ, 
© Herr, dem feft zu glauben, in unfre Herzen gie). 

Die Reformationszeit hat uns für Himmelfahrt, das Krönungsfet Chrifi, Tofibare 
Kieder hinterlaffen. 2A. Blaurers großartigen Eymnus „Sreu did mit Wonn, fronme Chriften« 
heit” Haben wie früher (M«Sar. IV, 127) unfern £efern mitgeteilt. Von J. Smids „uf 
diefen Tag fo denfen wir" darf man hoffen, da es von Jahr zu Jahr weiteren Kreifen 
befannter werden wird. Jn feiner wunderbaren Mifchung von finniger Belehrung und 
innigem Gebet fellt es Swids anderes Auffahrtslied „Jc glaub in Gott den Dater mein“, 
1rof fehr fchöner Züge im Einzelnen, in den Schatten. Das oben mitgeleilte Eied wird 
bisher wohl fait ganz unbefannt geblieben fein €s ericien i 
gleichzeitig in Königsberg und in Nürnberg. Wer der Derfaffer if, haben die Iymnologen 
od} nicht fefftellen Tonnen. Cofad bat es dem Paul Speratus zugefproden, Wadernagel 
dem Kaspar Eöner. Beide Anficten ind unkaltbar, wie ich bei anderer Gelegenheit nach: 
weifen werde, 

‚Für diefes Mal bitte ic nur, Die eigentümtiche Schönheit Diefer Dicptung, Die ih in moder« 
nifierter Schreibweife und mit Ieifer Abänderung einiger, von uns als Härten empfundener 
Ausdrüde und Wendungen wiedergegeben habe, auf i& wirken zu laffen. Der Dichter, der 
überall die Bibelfellen angegeben hat, am die feine Rede anflingt, zitiert zu Strophe 2 


























Jefaja 69, zu Sir. 5 Micha 2,15; Eph. 1,2023. Die fonfigen Scrift:Paralielen bedürfen 
feiner ausdrülihen Erwähnung. 
Fu dem Liede üjt folgende Melodie angegeben: 
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jdienen nach Ebri Auferftehm, 
een aus an den Ölderg gehn, 














JAUS vierzig Tag er 
Node ermie.f 















fie ertammt, daher zu fine zu der 
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Gotts, des allmädıtgen Daters, der 
Tert und Melodie find es wert, daß um 


Ber»ab  gefandk. 
‘€ Komponiften fie den Kirdendören in 





Ein Jubiläum 
von Sriedrich Spitta.') 


April haben wir in flllen Gedenten ein fünfundzwanzigjähriges 
techer auch wohl in der Öffentlichkeit ein paar 


Am 
Jubiläum gefeiert, von dem hi 
Worte gejagt werden dürfen, 
Im „Kirchlichen Anzeiger für die evangeljchen Gemeinden in Bonn und 
Umgegend“ vom Sonntag Judica (3. April) 1881 findet ich folgende Anzeige: 














Das Bild und den Hamenszug von Scb hat uns die firma Breitfopf & Härtel 
in Keipzig feeundficft zur Derfügung gefiel 
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Xirchenkonzert, 
Am nächiten Montag, den 4. April, Abends 6 Uhr, wird der Kirch 
hör in der neuen Kirche fein drittes Winterfonzert geben. Sur Aufführung 
tonımt Die 





Matthäuspaffion von Heinrich Schüi 

Die Worte Jefu fngt Herr Mar Stange aus Berlin, die übrigen 

Soft find in den Händen hiefiger gefchäßter Dilettanten, die Orgelpartie 
hat Herr Rudolph Eoman aus Köln übernommen . - 

















Aiendelsfokn. 

Wie eine der jugend“ 
längft  ner- liche Amold 
Hungene3eit Mendels: 
ten mich, fohn feine 
dieje Zeilen Tätigteit als 
an, und doch Organift der 
it fie nicht evangeli- 
dabtin. Im fdten Ge 
Gegenteil, meinde und 
das damals Keiter ihres 
juerft Er Kirchen 
Nungene tönt hores ber 
in Dundert: gennen. Uns 
fadıem Edio beide wer- 
meiter und band bald 
wird jobald intime 
nicht ver: Seeundfehaft; 
Rummen. — heiten wir 
Unfere Cefer doch viele 
wollen mir und tiefe Jn- 
geftatten,daß tereffen. Im 
ich ohne wir unfern ge 
tere  Einlei- meinfamen 
fung erzähle. Erwägun- 

In Bom, ‚gen über nen 
wo ich feit einzuftudier« 
Berbit 1879 ende Chor 
Bilfspredi« mufif famen 
ger und fpä- wir auf 
ter Privat- Schüg. Ich 
dogent ander R hatte vor 
Univerfiät uf Dep einigen Jatıe 
war, hattefeit ven im Bag 
Oftern 1880 lerfchen Ge: 


fangverein in Halle die drei doppeldhörigen Pfahmen von Scüh Femnen ge- 
lernt, die ran; Wüllner herausgegeben hat (Eeipzig, Nieter-Biedermann), und 
war von deren Srifche und plafifcher Kraft entzüct. Daneben Fannten wir 
einige in den Sammlungen geiflicher Chormufit mitgeteilten Sähe des Meifters, 
unter anderem den Schluf-Chor der Matihäus-Paffion „Ehre fei dir, Chrifle*, 
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Dor allem aber hatten wir Menntmis genommen von den Derfucen L. Kiedels 
in £eipsig, den faft vergeffenen Meifter wieder befannt zu machen. Wir hatten 
uns feine Bearbeitung der „Sieben Worte” angefehen und die „Eiftoria von dem 
Eeiden und Sterben Chrifi", in der Riedel aus den vier unter Schügens Namen 
überlieferten Paffionen die nadı feiner Meinung wirtungspollfien Stäce zufammen- 
gefügt hat. Diefes Wert planten wir in der Paffionszeit 1881 zur Aufführung 
zu bringen. Umfee Abficht teilte ich gelegentlich meinem verftorbenen Bruder 
Philipp, dem Bachbiographen, mit, und er bemerfte: Möchtet ihr denm nicht eit- 
mal verfuchen, eine der Schüfchen Paffionen, etwa die nach Mattkäus, und mi 
Kiedels Kompofition der vier, aufzuführen? Die Ausfidht reiste Mendelsfohn fehr. 
Aber wie follte man das Ziel erreichen? Eine Yearbeitung gab es nicht, ja, das 
umbearbeitete Original war noch} nicht einmal im Drud_erichienen. Mir liegen 
uns eine Abfchrift der auf der Keipziger Stadibiblioihet liegenden Handidhrift der 
dier Paffionen anfertigen. Aber als mn die „Historia des Eeidens und Sterbens 
unfers HERAN und HENEANDES Jesu Christi nacı dem Evangeliften 5. Mat: 
theus in die Music überjeget von Heinrich Schügen, Churfürftlicd Sächfifchen 
dero Zeit älteften Lapell-Meiftern. Anno M.DCLXVL* vor uns lag, war unfte 
Derlegenheit faft größer noch als bisher, Die Chöre waren freilich in modernen 
Noten vollfiändig ausgefhrieben; aber wie furz und dürftig fahen fie aus, zumal 
wenn man die gewaltigen Gebilde der Badıfchen Pafionen daneben hielt. Und 
un erft die Soli! Jh gebe ein paar Seilen in der Art der Originafniederfchrift: 


Evangelista Rt = == 
































Und es begab fh, da Jefus alrle di 
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gen Oftern wird,umd des Menfehen Sohn wird üeber - antwortet werden, daß er ge = 
ee) 


tion « srget werde, 

Alfo feine Begleitung, feine Tafteinteilung, feine rhythmifche Derfchiedenheit 
der Noten. Und dazu diefe Mlaffe des rezitativifchen Gefanges! Keine Arie, 
fein Duett — doch nein der Swiegefang der falichen Zeugen, 10 ganze Tatte! 
‚Sreilich, von da arı treten ja überhaupt die Chöre häufig ein. Aber wie foll man 
das lange unumterbrochene Rezitieren von der frage der Jünger vor Beginn des 
Abendmahles „Herr, bin ichs?“ bis zu den mehrftimmigen Sägen in der Szene 
vom Derhör Jefu vor dem Eohenpriefter aushalten? Hat nicht [chlieflich Doch 
Riedel den einzig möglichen Weg eingefhlagen, gewiffe Partien diefer Merfe 
wieder Iebensfähig zu machen: nämlich den Sologefang bis auf das unbedingt 
zum Derfländnis Wötige weazufcneiden und die mehrftimmigen Säge aus den 
vier Paffionen aufeinander zu häufen, damit ein mufitlifches Ganze entfteht, das 
den Bachichen Paffionen wenigftens entfernt ähnlich ficht? 

Allein je mehr wir uns in die Originale vertieften, um fo deutlicher wurde 
05 uns, daß der Riedelfce Weg unter Teinen Umfländen befchritten werden dürfte. 
£ieber auf das ganze Unternehmen verzichten. Jedes der vier Werfe jteht im 
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einer ihre Eigenart charafterifierenden Kirchentonart, die Paffion des Matthäus 
in dem nach g fransponierten Dorifch, die madı Markus in dem nach f transpo- 
nierten Jonifch; die nadı Eufas hat die Iydifce, die nach Johamtes die phrvgiiche 
Tonart. Wirft man Stüde aus diefen vier Werten bunt durcheinander, fo gibt 
es cin filofes Gemifch, wobei gerade die im Charatterifieren beftchende bejondere 
Gröe des Autors völlig preisgegeben wird. Umgefehrt aber hat Riedel dasjenige 
Aüittel, in die Eintönigteit des langen Sologejanges Abwechelung zu bringen, 
auf das Schütz felbft zedmete, den Gefang der Gemeinde, volltändig ignoriert. 
Die vom Chor ausgeführten Choräle, die als Glanzftüde in Badıs Paffionen 
fteben, wurden zu Schühens Zeit zum großen Teil noch von der Gemeinde ge: 
fungen; der Komponift nahm fie nicht mit in fein Wert auf, fondern überließ es 
der aufführenden Gemeinde, feine mufifalifche Darftellung der Eeidensgefchichte 
je madı Gewohnheit und Zeigung von Iyrifdhen Dolls. und Chorgefängen 
mterbrechen zu laffen. jier fühlten wir bei unfern Plänen zuerft fefien gefdiicht- 
lichen Boden unter den Fügen: die Paffion von Schüg it fein Monzert, fondern 
ein Gottesdienit, und erft im Nahmen des Pultiichen Eebens Tan fie ihre Eigenart 
voll entfalten. 

Und mın folgte eine Zeit windervoller Offenbarungen. Wir fiedten voll 
won Badı und hofften eiwas Bachähmliches in dem Schühfchen Werte zu finden. 
Aber nichts davon. Exit als wir diefen Mafftab als fchlechtkin unbrauchbar bei- 
feite gelegt hatten, fing Schüp an, uns feine ganze Größe, den dramatifcen Re: 
alismus, bezw. Naturalismus, feiner Kunft, zu offenbaren, der den von frommen 
Empfinden überjirömenden Vachfchen Kunfläußerungen gegenüber gelegentlich einen 
profanen Eindrud machen fonnte. Stüd für Stüd verglichen wir Badı und 
Schüg und tonnten uns nicht genug verwundern über die völlig neue Art, den 
Text anzufaffen, bei dem ein Jahrhundert älteren Meifter, über diefe, gerade den 
modernen Menfchen fo frmpahifch berürende hiforifde Eregefe der heiligen Ge: 
fehidhte. Und was uns bei den Chören bald aufging, das fing an, wenn audı 
langfamer, fidh uns bei den Sologefängen zu entfhleiem. Hier mußte Mendels- 
fobn vor allem mit feiner Arbeit einfepen, indem er die dem Sänger zu Schühens 
Zeit überlaffene Ausgeftaltung einer rhyikmifch bewegten Detlamation auf Grund 
der Notierung des Originals in Choralfcrit ausführte und mit einer entfprechenden 
harmonifhen Grundlage als Begleitung verfah. Was waren das für unver- 
gefliche Stunden, wenn ih uns immer neue Stüde der Sologefänge erichloffen. 
Wir waren nicht weniger gefpannt auf das, was uns mun der Meifter zu fagen 
hätte, als der Paldograpk, wenn Die verlofdhene Schrift eines Palimpfeftes dant 
der angewandten Mittel wieder fichtbar wird. Jch vergeffe fie nie die Augenblide, 
wo ich meinem Sreunde zum erften Male die Yeihanienfsene, das Abendmahl, 
Setbfemane, den leiten Schrei Jefu, die Weiber am: Grabe fingen durfte. Daß 
man foldhe feligen Augenbfide nur einmal erleben Tann! Aber freilich, dringt 
man fpäter auch tiefer in das MWefen des Kumfiwerts ein, die Wonme der erilen 
Berührung mit dem Genius bringt fein fpäteres Erleben wieder. 

Anfre Erlebniffe fonnten wir natürlich nicht für uns behalten, und es fehlten 
uns glüclicherweife foldhe Menfcen nicht, Die fähig und willig waren, auf unfre 
Empfindungen gegenüber dem für uns geradezuneu auferfiandenen Meifter einzugeben. 
Ich nenne vor allem die uns befreundeten Dozenten an der Aniverfität, den Theologen 
Budde (jet in Marburg) fowie den Philofophen Eipps (München); jodanı die audı 
fiterarifd weithin befannt gewordene frau Charlotte Yroidher. Und wie erweiterte 
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fidt erft der Kreis der Mitempfindenden, als man im Chor daran ging, das Werk eitt- 
auüben. &s war in jenen Wochen, daf ich den Beographen von Richthofen fcherzert 
hörte: „Wenn man jet unfee jungen Damen mit einander verhandeln hört, danrı 
gilt das nicht einer neuen Mode, einem intereffanten Buche, einer nodı intereffanteren 
seitgenöfftichen Perfönlichteit, fondern dem länger als 200 Jahre verftorbenen und 
feither in weiteren Kreifen faum genannten Schüg.“ 

Trop alledem war die Majorität des Firchlichen und Funflicbenden Publitums- 
mod} ziemlich ahmıngslos, und wir fahen mit Spannung der Wirkung der erflen 
Aufführung entgegen. Der Chor war völlig mit dem eigenartig neuen Were ver- 
aut geworden. Für die fhhöne Partie des Chriftus war in A. Stange ein wür- 
Diger Dertreter gewonnen. Die große Partie des Evangelien Konnte ich aus- 
wendig; won nichts anderem, was ich je gefungen, tan ich fagen, Daß id cs fo 
völlig in mich aufgefogen hätte. Keinem der Mitanfführenden fehlte es an hödhfter 
Begeifterung, und daß diefe auf einen großen Teil der zahlreichen Zuhörer über: 
gehen mußte, it Mar. Mie manches Wort if damals von bedeutenden, Mar 
urteilenden und tief empfindenden Menfchen ausgejprodhen worden über Die Wirkung, 
die auf fie die Schühfche Paffion ausgeübt, von dem idı heute wünidhe: hätte idh 
es mir dodt aufgefchrieben. Eeider Gottes bleiben einem die töridhten Worte der 
Pbilifier und Banaufen viel fehter im Gedächtnis, auch jener bornierten Seelen, die 
etwa im Jntereffe von Bach oder Besihoven meinen, Schü unbedeutend und ver- 
altet finden zu müffen. Übrigens ift mir doch auch das Urteil eines Mugen, jehr 
modernen Mufiters im Sinne geblieben: die Scühichen Rezitatioe hätten ihr 
modernes Gegenbild an Wagners Sprachgefang. Später ift man fih wohl mehr 
noch darüber Har geworden, daß die Parallele Scüg und N. Wagner chwas 
anderes als ein fälechter Wi if. — Diele von denen, die damals Schühens 
Watthäus-Paffion gelungen, haben es ausgefprochen, daf fie noch nie fo tief vor- 
bereitet in die Seien der Charwodhe eingetreten 

Uns aber war es gewiß geworden, daß Schüg damals fein Ofern gehabt 
habe. Bei Riedel Tonnte er es nicht finden, weil das, was diefer bot, eben der 
wirtliche Schü nicht war. Zunächt war freilich nicht abzufehen, wie die Auf- 
führung in Bonn bätte in die See wirten Pönnen. Ein Verleger für die Be- 
arbeitung fand fidt damals nicht. Mendelsfohn ging daran, für das näcfte Jahr 
die Johannespaffton von Schü zu bearbeiten, deren reife Schönheit die dramatifche 
Schlagfraft der Matthäuspaffion wicht befißt, aber doch anf das beffer als im 
Vorjahr orientierte Publitum einen tiefen Eindruct machte. Unterdeß hatte ich das 
Pfarramt in Obercaffel bei Bonn angetreten. Der Derfuch, mit meinem ländlichen 
Kirchenchore die Schüpfehen Paffionen aufzuführen, gelang über Erwarten. An 
anderer Stelle habe ich eingehend darüber berichtet.) Nun wurde am Site der 
Hauptvertreter der deutfchen evangelifchen Kirchengefangsfache, in Darmiladt. mo 
man früher die Niedelfche Paffionstompoftion aufgeführt hatte, die Aufmert- 
famfeit auf die Scügfchen Paffionen gelenft, und man folgte dem Bonner Beifpiel, 
wie andererfeits J. Smend in feiner Camdgemeinde Seeljceid die Paffionen zum 
eilernen Beftande des dortigen Kirchenchores machte und A, Mendelsfohn, nat 
Bielefeld übergefiedelt, fie in Weftfalen einführte. Jrre ich nicht, fanden alle diefe 
Aufführungen nadı den Bonner Manuffripten ftatt, und id felbft mußte wohl 
immer den Evangeliften ftellen. 

















*) Mnfite und Kunftpflege auf dem Lande. Erinnerungen ans einem sheinifen 
Gemeindeleben. Lerlin, Deutfer Dorffriftenerlag. ©. &. Meyer 1902. ME. —.a0- 





Mit dem Wachstum des Hreifes derjenigen, die den eigenartigen Neiz der 
Paffionen erfuhren, traf im Jahre 1885 die eier des 300jährigen Geburtstages 
von Schüt zufammen. Don den verfdriedenflen Seiten her wurde Anregung ge- 
geben, dem größten deutfchen Mufiter des 17. Jahrhunderts näher zu treten. Jm 
Oftober lag der erfte Band der von meinen Bruder Philipp herausgegebenen 
sämmtliche Werte von Heinrich Schüh“ fertig da. Er enthielt die ewangefifchen 
Siftorien, unter ifmen, zum erflen Male gedrudt, die Paffionen in ihrer Driginal- 
gehalt. Neben meinem Jubiläumsvortrag über Schü und den Plaudereien „Aus 
dem Eeben eines deutfchen Meifters“ erichien meine Schrift über die Paffionen von 
Schüg, in der ich den Ertrag meiner Erlebniffe an diefen Meifterwerten deutfcher 
Mufif zur Darftellung zu bringen fuchte.?) um war auch die Zeit gefommen, 
daß Die Arbeiten Mendelsfohns in demfelben Verlage, in dem die Gefamtausgabe 
der Werte von Schü erfchien (Breitfopf & Härte), durch den Druct den weiteiten 
Xreifen mitgeleilt werden fonnte‘). Und dann währte es nicht lang, daß die 
Matıhäus- und Johamnes-Paffion in Stadt und Land, nicht blog in Deutfchland 
und der Schweiz, fondern in- Nord-imerifa, Argentinien, Egypten und, wer weiß 
wo fonft noch, zur Aufführung famen. Wohl feiner von denen, die vor 25 Jahren 
der Aufführung der Matıhäuspafion beiwohnten, hätte diefem Werke eine foldıe 
Buhmft geweisfagt, und als ich vor wenigen Wochen in einer Dorftadt Straßburgs 
wieder einmal den Evangeliften fang (ich weiß nicht, zum wienielten Male; vom 
humdertften Tann es nicht weit entferut fein), war es mir wie ein Wunder, daf int 
Wechfel eines Dierteljahrhunderts der Eindrud diefer Mufif auf mich gleich ftart 
und feifch geblichen war. 

„Es war eine fÄhöne Srühlingszeit damals“, fcheieb mir Sreund Mendelsfoht 
I, und in ihre Blüten ift fein Reif gefallen. 











Pilatus als dramatifche Figur 
von Arnold Meyer, 

Die Paffionszeit gemahnte mid; wieder an ein „Paffionsfpiel‘,*) deffen Befprehung 
i6, vielfad anderweit in Anfprud genommen, allzulange kinausgefejoben habe. 

Wie die Maler aller chriftlicen Seiten immer wieder dur die Leidensgefcichte an- 
gijogen wurden und jeder Gehalt ein befonderes Interefie gefenf, eine befondere Eigenart 
verliehen haben, fo find aud Paffionsfpiele beim Dolf vom jeher beliebt gewefen, und jede 
‚ur darin hat für das Dolf einen beftimmten Charafter befommen. Bingegen in die höhere, 
im äptetifhen Gefihtspunfen und nad} Durddachtem Pfan arbeitende Merarifde und dra« 
matifche Kunft ift die Paffion Cheifti mit ihren manderlei Geftalten wenig umd mur mit 
geringem Erfolg eingedrungen; das muftfalifhe Oratorium hat hier die fünftlerifce Aufgabe 








>) $. Spitta, Die Paffionen nad den 4 Evangeliften von G. Schü. VI, 65 5. 
Keipsig, Breitfopf & Bärtel, If. 1,—. Das Umfaffendfte über Schü, befindet fich in meines 
Eruders Auffat in o, £ilienerons Deutfder Biograpl 

5) Solgende Bearbeitungen Shühlcer Derte, im Deulag ven Breittepf & Räce, 
feipzig erfbienen, verdanken ihr Erfdeinen mehe oder weniger der der Bonner Aufführung 
gagtunde gelegten Bearbeitung: ı) Matikäuspeifon; 2) Johannespaffon; 9) Deitnadts- 
oratorium, alle drei bearbeitet von A. Mendelsfohn; 4) Die Sieben Worte Chrifti am Kreuz, 
bearbeitet von Jadasfohn; 5) Drei biblifde Szenen, bearbeitet von Hänlein; 6) Gefänge fr 
ine Singftimme, bearbeitet von ID. Stade; 7) 20 vierflimmige Pfalmen, "berarbeitet. von 
‚Goldiemid. Außerdem ermähne ich als für Chöre wichtig die Stimmen zu den Cantiones 
sacrae und der Geiflicen Chormujt, Rerausgegeben von Ph. Spitta. 

) Karl Klingemann, Pilatıs Ein Paffonsipiel, Een a. d. Rukr. 1904. 
Bardefers Derlag. 44 5. M. 8%. 
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übernommen und wunderbar Großes geleiftet, weil es fi} ganz an den fhlihten, ergreifenden 
Tegt der Vibelworte anliegen fonmte und nur Diefen auslegen wollte: „Das Seiden unferes 
Beren Jefu Cbeif, wie es uns befctelbet der heilige Evangelifie Mattkäus* — fo tenn« 
zeichnet fh diefe Art von Paffonsdarftellungen feiit 

Wer nun mehr tun will, als bloj die Teptworte und die £egende zu dramatifieren 
und zu infsenieren — {hom das hat feine Gefahren —, der hat freilich weites, mod freies 
Seb; menn er frtf fühn if, Tann ex gar von den Evangelien ih wohlbegrändete Ab- 
weihungen erlauben —, aber aud) eine gefährliche Aufgabe. Da ift zuerfi die Würde des 
Gegenftandes. Wer mag ihr geredht werden? &s it daher wohlgelan, eine Mebengeflalt 
Berauszugreifen und die eigentliden Ereignifle von deffen Standpumft zu beleuchten, So 
fellen wir in Klingemanns Dictung einmal alles mit den Zlugen des Pilatus anfeh 
Das ift ein guter Griff: Pilatus verbirgt eine gewifle Objeftioität und ift Doch nicht unbe 

Aber gar leicht find Eheiften ungeregte Ridter über den Richter Chrifi. Und dod, 
je ruhiger man ihm beurteilt, um fo mächtiger wirtt die Tragi von Jefu Derbängnis, den 
micht Saune und Graufamteit, fondern fein Geferid getötet hat (nal. Joh. 19.10). 

Das führt auf zwei weitere Scwierigtelten: das Derhälmis zum heiligen ept und 
zur Kifterifcjen Wirtlihteit — beides Probleme, die heutzutage feft ins Auge gefaht werden 
mirfen. güc das fechlis fromme Gefühl is am einfacften, mie die allen Maler getan. 
der Evangelientarmonie zu folgen, wie fie etwa im Paffionsgottesdienft verlefen wird. Aber 
Hann man erwarten, daß; bei einer folgen Harmonie elwas wirtlich Plaftifches keraustemmt, 
as einen Sefer oder Adrer in Jlufion verfegt, der nur einigermaßen gefchictliche und 
pfücologifcie Anforderungen an ein Drama zu fellen gewohnt ih Was im befonderen 
Pilatus betrift, fo haben ihm fon die Evangelien vericjieven behandelt. Weiteres über 
ihn wiffen wir von Philo und Jofepkus, nacı feiner Antunft in Rom Hört jede Kunde auf, 

lingemann folgt in der Eryählung ganz den Evangelien; mir hören mit Pilatus 
von dem Ieeren Grab, fehen es draußen finfter werden, fpüren das Erdbeben. offen wir 
un die Srage mad; der hiftoriihen Glaubwürdigfeit beileite — auch der Dichter fan 
Wunderglauben verlangen —, (o müflen wie uns dod; wundern, wie feld die Ungläubigen 
des Spiels all das erleben, ohne fid; dadurch viel anfegzen zu Jafen; denn darin ift unfer 
Dichter innerlic; genug, daß er die Hauptwirtung auf Pilatus durch die Erinnerung an den 
Eindrud, den der fülle Dulder Jefus aut ih machte, eizeichen mil. So wirten die Wunder 
fa wie mar traditionelles Gut. 

Die Kebensgefäichte des Pilatus (pinnt Klingemann fo aus, daß. er von Caligula 
nad} Dienna in Gallien verbannt Bofientic rigtet es feine Derwirrung an, dab er 
itm {o das Schiefal des Arhelaus untericiebt. Die Icon von Eufebius mit Berufung auf 
zömifche Särifieller bezeugte Erzählung ven einem Selbfimord des Pilatus hat der 
viel vorfithtiger und nicht ungefcidt benupt, indem ec ihn diefen Ausweg nur ernftlich er- 
wägen läht, ohne daß mam erfährt, wie er wirtlih geendet hat. Hier wäre ich viel be« 
fimmter aufgetreten — hier {fs am geratenften, algemeiner Aiufofung zu folgen; hat doch 
ud; Klingemann die Mutter Jefu unter dem Mıeuz ohnmädig werden Iafen, wie die 
Maler es verlangen. Dienma (wo nach der Eegende mur der Keidnam des Pilatus norbei- 
tam), it wohl gemählt, um Berodes und Heiodias nochmals mit ihn zufammenzubringen; 
fo fellen Keicfinn und wilde Kebenstraft in Gegenfas gefielt werden zu dem ernften Scuid- 
bemußtfein des Pilatus, 

Denn der Dichter will andy feinen „Beiden“ nicht unwürdig erfcheinen Iaffen; er foll 
eindrucsfähig für die Größe und Unfhuld Jefu fein; woran er (deitert, fei fein Ehrgeiz 
und feine Anentfiedenheit- Jofephus frilih nennt den Pilatus unbeugfam nud rüdihtslos 
in feiner Härte; wenn er den Juden in Carfarea nacıgab nach fünftägigem Bitten und an- 
geficzts ihuer Todesbereiticaft, fo fah er eben die Nunlofigteit feines Dorgebens ein. Im 
Proseh Jefu Iag die Tatface vor, daf die Galiläer ihn offen als König begrüßt, die Rats- 
berven ihm oifiiell als falfchen König angegeben hatten; au ohne das Mißtrauen des 
Tiberius war cs nad) damaliger Pragis vorfihtiger, einen ju morden, „als nadıher Der- 
frauensjeligteit zu beflagen.* Der Deifud; mit der Kosgabe zum Paflah zeigt, daf auch 
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Jofephus den Judenfeind mod zu ungerecht beurteilt hat. Andrerfeits war diefer das Hin« 
Ticsten fo gemöhnt, da er vieleicht den einen Galiläer bald vergeflen hat; fogar ein Selbt« 
Mord wäre dur; feinen Sturz genugfam begründet. Anders freilich, wen man dem johanmei« 
{hen Bericht folgt, wie Klingemann, wezu man ja dem Dieter nod) weniger das Recht abe 
ftreiten Tann als dem Biftoriter. Der Jefu gegenüber bewiefenen unficperen Haltung entf 
dann ganz das jahrelange Hinfiedjen unter dem Drud des Schuldgefühls, auch das Sögern 
mit dem Seibfmord; der Pilatusfrage: Mas ift Wahrheit? das Machgrübeln über die I 
Deutung Jefu, die doch nicht zu frohem Glauben tommt, wie die Ahnung in Pilati W 
fidı nadı unferem Gedicht und der Legende zum Glauben vollende. 

Aber das darf man fragen, ob die Betrachtung diefes müden Grüblers, fein Abwägen, 
was Säuld, was Scifal fei, wirflich ein Paffionsfpiel, eine Feier des Leidens Chrifti fe, 
wobl gar zur Aufführung geeignet. Im Anfang fennt man ja die Ereignifie; da fünnen 
die üblichen Boten und die allerdings glatten, aber doch eigentlich nirgends fimungvollen, 
gleihmäßigen, oft profaartigen Derfe uns nicht den Wunfa vergeffen laffen, lieber die Evan: 
gelien zu hören; hernad, wo der Diter freie Bahn bat, paht der Ders ganz gut zur 
Stimmung, aber er wird faum paden, gefchpeige erfhüttern. Wohl it die finnige Aufgabe, 
der weiteren Entwidlung des johanmeifcgen Pilatus mahzudenfen, in finniger Weife gelöft 
und die fämerzliche Konfequenz der inneren Unentfeiedenbeit dem Guten gegenüber ernft 
vor Augen gefellt. Eine folde Betrachtung zur Pafflonszeit in edler Form, wie ie hier 
geboten if, werden wir gemiß; nid von der hand weifen. 

Aber noch if unfer Derlangen ungefilt mach wahrhaft großer, padender, grflicer 
Kunft auch auf diefem Gebiet, — im Stile Micelangelos, wagen wir matüclidh nicht zu 
fagen, aber eines Gebbardt oder eines Klinger. Mit gutgeformten firnigefrommen Erzeuge 
niffen „rifliemeinender“ ift es bier nict gelan — hier legt glei; der Grundfehler vor, 
dat; Die Größe des Gegenftands umd die herbe Bitierfeit der Sache nicht fo gefpürt wird, 
daß; vor diefem Fücchten und Sittern alles von felbft verginge, was nicht aus Ännerfter Tot 
amd tiefem Dicpterdrang geboren if. Bis freilih der fommt, der mit usfräftigem Behagen 
die Herzen aller Hörer zwingt, wird man wohl ih befceiden mäffen, wenn der Gegenitand 
mur würdig und mupbringend behandelt wid, — oder mam wird immer fo unzufrieden 
Bleiben, wie es der Mritifer all folden an fid; ganz ernfhaften und finnigen Erzengnifen 
gegenüber if. 




















Matthias Claudius und das Rirchenlied 
von Wilhelm Relle, 
(Sortfegung.) 
Der Mond if aufgegangen. 

Das ift ohne Zweifel das bedeutendfte unter allen Liedern von Claudins, Es mi 
bei itm gmar nicht eine Stelle ein, wie 5. 2. bei Rindart „Uum danfet alle Gott“ 
im Elaudius’ Scöpfungen febt fait anf gleicher Höhe, wie fein Abendlied. Aber in diefem 
Kiede ift das, was Claudius” Eigenftes it, doch am reinften und volltändigften ausger 
fproden. Dies Lied prägt die ganze dicterifche mtümlichfeit des Mannes voll aus, und 
micht minder Di feiner Heimat, Dies Wort zugleiz im umfaifendften Siune genommen: der 
£uft, in der er afmete, der Welt, in der er lebte. Wir fürchten ja nidt. daß feine anderen 
Eieder und feing fiterarifchen Ergeugniffe überhaupt je vergefien werden. Aber gefegt ein- 
mal, da; alles, was er uns hinterlicf, uns verloren ginge: das Mondlied würde uns nicht 
verloren gehen können. 

Wann und wo it es emihanden? Sein älter Sundert it der Dohfee Mufen 
almanasp auf das Jahr 1:79. Da fickt es auf Seite ıs4. Dann hat cs als ein 
genöffifde geiftliche Lied in Herders „Dolkslieder", Keipzig 1779, Aufnahme gefunden. 
Wobt dur ein Derfehen gibt Herder nur Die erien fünf Steophen. Er mac u den Kiede 

mie Ainmerfung: „Dom Clawdius. Das Lied if nicht der Fakt wegen heigefeht, 
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fondern einen Wint zu geben, weldes Inhalts die befen Dolfsfieder fein und Bleiben 
werden. Das Gefangbud) iR die Bibel des Dolts, fein Croft und feine befte Erkolunz.“ 
In den „Eiedern für das Doll .... von Matthias Claudius", die 4. B. Niemeyer 1z8ı 
Reransgab, et es auf 5. 12 in feinen fieben Stropben mit der Sußnote „Mel. un zuben 
alle Wälder.“ Diefe Sußriote rührt gewiß nicht, wie Sriedländer meint, nom Dichter her, 
denm ec hat fiher von diefem „addrud" vor feinem Erfcheinen feine Kunde gehabt, 
fondern von Zliemeyer. 

Ext im Jahre 1285 erfheint das Lied In Claudius’ Werfen. Da fam der vierte 
Teil Diefer Werte heraus. Bier findet fi die lepte Seile der 6. Strophe zuerft in der 
Safıng „Du unfer Bere und unfer Gott“, während ie bei Doß und Ziemeyer lautet: „Du 
lieber, frommer, treuer Gott.“ Beide Eesarten fiammen offenbar won Claudius felbit- 
Weldjer wir dem Dorzug geben follen, if fhmer zu fagen. Die ältere if} wohl die ver« 
breitere. 

Im Jahre 1785 gab U, 8. Niemeyer fein Gefangbud; für höhere Schulen heraus 
und unterließ nicht unfer Lied darein aufzunehmen. 

Dos find die älteften Sundorte des Liedes. Ehe wir [einer Aufnahme in Gemeinder 
gefangbüer nachgehen, haben wir die frage nach Zeit und Oct feiner Entfiehung zu er« 
Vedigen. Claudius felbft fagt uns darüber nichts, nad irgend einer feiner Seitgeni 
Erf im Jahre 1064 taugt num eine „Überlieferung“ auf, das Kied fei während des 
Aufenthaltes des Dichters im Darınftadt gedichtet. Diefe Überlieferung teilt Wilkelm Baur 
mit in feinen „Gefeihts- und ebensbildern“, Hamburg, 0. J. (Dorrede dom 25. November 
1869, 5. 162f., mit den Worten: „Die Überlieferung, ob eine richtige, wiflen wir nicht, ber 
zeidwet noch jet die Stele, wo er fein „Abendlied“ gedichtet haben foll: ein Pfad felängelt 
fidh neben einer Waldmiefe hin, über melde der Btid nad den fönften Bucentronen 
finüberfemeift; wenn der Abend Fonmt, enifpeict die Kandfhaft völig der Scllderung: 
„Der Wald fieht f_pwary und fäneigel, und aus den Wiefen feiget der weiße Zebel wundere 
bar“. So W. Baur, Diefe „Überlieferung“ ift bei der Emfigeit, mit der man überall nad 
Ankaltspuntien für Die Entfiehung bedeutender Eieder fügt, zunääft in die dritte Auflage 
von Kodıs Kirchenlied (VI, 1869, S. 4281.) übergegangen. Aber fie hat fid hier [een ver« 
dihtet: „Er foll es, nach mündlicher Tradition, während feines Aufenthaltes in Darmftadt 
122677 auf dem fog. Schnempelwege, einem dem Darmbad; entlang gegen die nahen Dor« 
berge des Odenwalbes fi hinziehenden Sußpfad, gedictet haben,” Yatürtic geht diefe Notiz 
dann in alle anderen Bäder, die das fied befprechen, über, auf mohl fo, dah aus der 
„radition“ eine Catfache gemacht wird. Wilhelm Baur it daran unfehuldig. Er hat die 
Überlieferung über die angebliche Tatfathe des Jahres 1276/22 im Jahre 1664 beilinmt als 
eine unficere bezeichnet. 

Was fagen die Ausgaben der Werte des Dichters dazu? Befanntlic hat Claudius 
vom April 1726 bis zum April 1272 in Darmitadt zugebradht. Cs mar für ihm ein Jahr 
der Enttäufcgung. Jom war in Darmftadt durdaus wicht wohl geworden. Don hervor« 
zagerenderen dichterifhen Schöpfungen aus Diefer Aeit wiffen wir mit Bejlimmtkeit nichts. 
May Wandsbed zurüdgetehtt, machte fih der Diener, härter als je von äuferlicher Lot 
Bedrängt, an Die Herausgabe des driten Ceiles feiner Werte. Am 20. Auguft 1722 kündigte 
er ibn an. Als er erfhien, {chrieb der Bote im einer Art Dorrede (unter der Überfchrift 
„Erfäcung der Kupfer”): „Dies Bügel Bält nur 15 Bogen; id} fan aber auf meine Ehre 
verfiggeen, da nicht Sparfucht allein Schuld daran if.” Nun wird der Schluß bered 
fein: Hätte Claudius das Mondiled in Darmftadt gedicztet, fo wäre nicht einzufehen, warum 
ex es nicht in den dritten Teil feiner Werte aufgenommen haben folte. Um fo feltfanıer 
und rätfelkafter aber wäre diefe Tichtaufnahme, als Claudius ja um Stoff für Diefen dritten 
Teil fozufagen in Derlegenbeit war: „nidt Sparjucht allein war Schuld daran. dab das 
Züdel mur 15 Bogen hielt“. Auch mußte Claudius darım zu tur fein, als homme de 
lettres, der fortan feine andere Zusficht auf Sebensunerhalt halte, als feine Scheiheleei, 
gerade jeht das befte zu bieten, was er zu bieten hatte. Was hätte ihn veranlaffen tönen, 
fein Kied, falls es gedictet war, zurüdzuhalten? So fönnen wir uns nicht denten, & 
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das Lied in Darmfadt gediätet if. Wilhelm Eerbit, der auf die Entflehungszeit diejes 
Eiedes nicht eingeht, fagt a... ©, 5. 212: „Der dritte Teil (der Werte des Boten) beftand 
großenteils aus Stüden, die [on früher, vor und während des Darmflädter Aufenthaltes, 
don ihm gefhrieben worden, denn wenige Monate nacı der Rüdtehr wird fdem das Lich 
mach Subftribenten ausgeworfen." Diefe Darlegung beftätigt unfere Auffafung, daß das 
Lied damals mod; nit gedictet war. Merbft denft gar nicht Daran, daß das Mondlied 
in Darmftadt entfanden fein Yönmte. Denm er färelbt 5. 144: „2 mar er in Diefer 
Umgebung (in D.) poetife} giemlid} unfrudjtbar ; Befiimmt nadweisbar it nur die Entfichung 
des Fiedes „Nach der Kranfheit" und „Sörgels Neujahrswunfd"; vielleidt danfı audı die 
Sumoreste von Goliath und David der heitern Stimmung des Bolen in feiner eıfen 
Darmftädter Zeit ihren Urfprung. 

Ein anderer Umfland tritt 3a unferen feiherigen Erwägungen hinzu. Gerade Diefes 
Kied if mit Recht als ein Beifpiel von „Beimatfunft‘, um eine moderne Bezeichnung zu 
gebraugen, in Anfpruc genommen worden. Adolf Bartels fagt In feiner Gefhichte der 
deutfegen Eiteratur, L, 2. Auflage, 1901 5. 425: „Es Üt die Natur feiner Heimat, die in 
feinen Gedicdyten Iebt, die des niederdeutfchen $laclands mit feinem weiten Sternenhimmel, 
Geld und Wald und Wiefe .. ." (Es folgt ein Beifpie, dann fährt Bartels fort) 
aber önnte erft die ganz einzige Eingangsftrephe feines „Abendliedes" mad Gebühr 
toben..." Mir if die Gegend von Darmfadt fowohl wie die von Mandsbed genau ber 
Hannt. Jd zweifle nicht, daf jeder, der beide fennt, mir zujlimmen wird, wenn ich fage: 
gerade die Eingangsftrophe des Abendliedes verfeht uns in Die holfteinifce Ebene und nur 
in fie. un wäre ja möglich, da Claudius diefes Lied in Darmftad gediäter hätte, indem 
er fidy anf Slügeln des Meimmehs Inn Geifle zu Wandsbeeis Wald und Miefen ren 
Abendnebein tragen Heß. Aber natürlicher iR doc die Annahme, af Claudius gerade 
diefes Lied da geöigtet hat, wo er, das eine Jahr ausgenommen, fein ganzes Keben zuge 
bracht hat. Und Diefe Annahme wird uns dur; die Tatfadie, daß das Kied im Dritten 
Teile der Werte noch nicht erfheint, zur Grwißkeit, 

Mr im Dorbeigehen erwähnen wollen wir, daß Franz Magnus Böhme in feinen 
„Doltstämlicen Ziedern”, Zeipsig 1995, 5. 186f. mit gewohnter Sorglofigteit und Unzu 
Derläffigkeit {&reibt: „Gedicht von Matthias Elaudlus 1775. Znerit in Dofl. „Mufen- 
almanad" 1774.”! Wozu dann überhaupt Angaben, wenn fie fo verblüffend fallch find? 
Und das in einem Werte, das vorgibt, aus „alten Druden und Eandferiften zufanmene 
gebracht, mit feitifcebitorifcgen Zinmertungen verfehen“ zu fein! 

Das erfte Gefangbud, in weldes „Der Mond if aufgegangen” Aufnahme gefunden 
Rat, it — der „Sreylinghaufen“! Aber nidıt der von 1204 und 1714, wie er (1741 
und) qzzı neu erfchien, fondern feine ratipnaififche Trübung und Entleerung, die Im 
Jahre 1790 als „Galle Glaucafäes" Gefangbud) das Eid der Welt erbidte. Die Dorrede 
ÜR vom 4 Non. 1790, eine 2. Nusgabe erfien wol, eine weitese 1817. Das Bud hat 
sableeid;e Yummern des alten Sreylinghaufen („Auszug von 1712) bis auf Die Zingabe der 
Sifern und 2infangsworte (alfo eins der beridiigten Büger mit tauben Zifeen!) ausger 
fbieden. Dafür find aber zwei Anhänge da, „abgefürzten und ftart veränderten 
Ziedern”, und eine über 300 Aummern zählende „Sanmılung neuer, Lieder”. Jn diefer 
febt unfer Kid. ie, dafür möge mar ein Hajfihes Yeilpiel angefühtt werden. Aus 
„Wir tolge Menfegentinder find eitel arme Sünder“ it geworden „... wir fehlen mehr 
und minder"! — Ohne Sweifel bat U. h. Niemeyer die Aufnahme des Kiedes in 
diefes Gefanghud; von 1790 veranlaft. 

Das zweite Gefangbud, das das Claudiusfhe Abendifed enthält, if das Olden- 
Burgifche von 1291 (2. Aufl. 1292). Gerhard Ainton von Kalem, der es verfaßt hat, 
gab den Kiedern der Hainbundsdichier und der Dofifden Almanadie darin reidlich Raunı. 
So it 3. 3. aud Bürgers „Wem Woltujt nie den Rücen bog“ darin. Dann finden wir 
das Kied in Bergifcgen Gelangbuce, Eiberfeld 1809, und im Bremifchen: „Chrifliche Ger 
Fänge”, Bremen 1812, fowie bei J.2U. Kanne, 1616. Aud) eier 1850 fteht es. Knapp nahm 
es in feinen Kiedrrfhag 1997, J. P- Xange im fein dentfähes Kirdzenliederbudt 1845 auf. 















































Unter den neueren noch} heute in Gebrauche befindligen Befangbülhern find das Württem- 
bergifche von 1842 umd das Hamburgifce von 1n42 die erften, die unfer Lied enthalten. 
Ebenfo Reht es im Pfälzer von 1859, im Antalt:Bernburger von 1839 und in 28 won den 
39 Büdzern, die Ph. Diet feiner „Tabelarifgen Maweifung“, Marburg 1904, 3ugeunde 
gelegt hat. 

Ötr Würdigung wie der ganzen Claudiusfcen Exit, fo der „Perle,” des Abend» 
fiedes, hat wohl ID. ierbft das wertoolifie beigefenert, a. a. ©, 5. 1II-176. 

In dem hochverdienflichen Werte von Dr, Mar Sriedländer „Das deutfche Eid im 
18. Jahrhundert" wird uns mitgeteilt, daß das Claudiusfdie Mondlied feiner Zeit zwölfmal 
und neuerdings dan nod) fünfzehn Mal fomponiert worden ift. Die Kompfition von Schulz 
(1290) if fon 1792 in Pfenningers „Ausgewählte Gefängen*, Zürich, wieder abgedrudt, 
und in Relftabs Sammlung, Berlin 1503, vierfinmig brarbeitet. 

Irrig it Sriedländers Angabe, Chr. Chr. Sturm habe das Mondlied (com 1280 ver« 
ändert. Er hat es überhaupt nicht verändert. Sturm hat befanntlich viele 
älteren von anderen Derfafiern nachgebildet. ber weder feine „Eieder“, Bi 
noch fein „Gefangbud für Bartenfreunde*, Hamburg 1781, enthalten etwas, das ar Claudins 
fi} anlehte. Allerdings ht in Iehterem Buche, Ur. 90, ein Eied von vier Strophen, das 
beginn: „Der Mond ift aufgegangen, die güldnen Sterne prangen am blauen Gimmels- 
ze“, alfo eine Mifcpung von Claudius und Gechardt. Weiter aber hat das £ied weder 
mit Gerhardt mod; mit Claudius au nur das geringfle gemein. Sriedländer it wohl dur 
die Anfangszeife irre geführt worden, die aber, wie gefagt, nicht 1780, fondern 181 bei 
Stuem fih findet, 

3. Julian zählt in feinem Dictionary of Hymnology neun Überfehungen des 
Slaudiusfen Abendliedes ins Englifce auf. Eine davon, Ohio 1880 (The silent moon 
is risen), bezeichnet er als „in Common use“, die anderen adıt erfhlenen 1957 bis 1802. 























Wir pflügen und wir freuen. 
% 

Wenige Seiten vor dem Zibendliede fieht im 4. Teile von Claudius’ Werten die Er 
zählung „Paul Erdmanns Feft Wan nimmt an, daß die Farben zu diefem Gemälde 
dem geben auf dem Gute Emfendorf entnommen find. (Elandius' Werke, 13. Aufl. 1902, 
11. S. 460 Anmerkung 4). Emfendorf war der Sig des Grafen von Reventlom und feiner 
in der ürforge für ihre Bauern unermüdlicien Gemahlin Julie geb. Gräfin v. Shimmel« 
mann. Was ift „Paul Ermanns Set“? Der Bauer Paul Erdmann hat fein Erbe 
fünfsig Jahre bewohnt. Da feiert er in Gemeinfaft mit den Banern und der Butshercı 
fchaft des Dorfes fein Jubiläum. Den Höhepunft Diefer Seier Sildet das Singen des „Bauern: 
Hedes“. Der Tezt diefes Liedes ift dem, der Claudius’ Werte nicht befigt, wohl fawer zu- 
gänglih, Deshalb fegen wir ihn hierher. Dorab fei erinnert, daß in diefer Claudiusfeen 
Erzählung die Strophen des Eiedes von dem „Dorfänger" Hans Weiten gefungen wer- 
den. Ale Banern fingen dann zu jeder der 15 (oder vielmehr am Tage des Sejtes 
16) Strophen nur den Mundseim. ans Weften ft bei den Gefprä—en der Bauern mit 
den Mitgliedern und Gäften der gräflichen Familie fon befonders hervergeireten. Claudius 
fagt von ihm: „Die Bauern fahen alle mad} der Reihe bieder und gut aus, dad; flachen 
befonders zwei hervor, Peter Unfe und Hans Weiten... Weiten it jung und hat ein 
mitweißes und gar gutmüriges Gefiht, ex hatte den Herbfi vorher Hochzeit gehalten . 
Nadı allerlei Gefpräten fagt der Gutsbere zu den Bauern: „tr Eeute, follen wir uidt 
unfer Bauerntied haben?“ Unfe: „Gleich, gnädiger Herr! (ju Weften:) Weften fing vor!“ 
„Sie fangen darauf das Bauernlied, wie folget. Id weiß nicht, was dies Eied für Effett 
fut, wenns gelefen wird; aber was es tat, als cs hier die Bauern fangen, das weih, id 
wohl. Und deswegen rate ib einem jeden, es von folden Bauern fingen zu laffen. Die 
Mufit fagten fi, fei aus Jtalien. IC habe fie dahergefeht, fo gut ic fie behalten habe; 
u jeder mag fie verbeflern, oder ih eine-andere machen 
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Das Bauernlied‘) 
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die Strophen des Don 
if der „Coror jede 
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Der Dorfänger Hans Weiten. 


Im Anfang wars auf Erden 
Alır finter, wält und leer; 

und (olt was fein und werden, 
mußt es wo anders her. 


Coro. Alle Bauern. 


Alte gute Babe 
am don oben her, von Gott, 
vom fcönen blauen Himmel herab. 


Dorfänger. (Dir geben im folgenden nur 
Fingers. Be Candins 
al angegeben, teils mit 
allen drei Seiten, teils mit der Ainfangsgeile). 





So if es hergegangen 

im Anfang, als Gott fprad; 

ud wie fihs angefam En 

fo gehts nod ieiem 

Wir pfügen, und wir rnit 
m auf das Eand 

36h Wacstum un? On 

Rebe nicht in unfrer Band. 

Der**) tut mit teifem Wehen 

fh mild und heimlich auf 

und träuft, wern wir heimgeen, 

Wucıs und Gedeihen drauf. 

Der fendet Tau und Regen 

und Sonn und Mondenicein, 

der widelt Gottes Segen 

gar zart und fünftich ein. 

Und bringt ikm denn beiende 

in umfer Feld und Brot 

45 geht Durd} feine Hände, 

fömmt aber her von Gott, 


Was nat ift und was ferne, 
von Gott fünmt alles Ber, 

der Strohhalm und die Sterne, 
der Sperling und das Meer. 
Don item find Büfd und Blätter, 
und Korn und Obit von ihm, 
vo ikm mild Frühlingsmeiter 
und Sänee und Ungeftäm. 














&x, ex macht Sonn aufgehen, 
er felt des Mondes Lauf, 
er läpt die Winde wehen, 

er tut den Himmel auf. 


Er (dentt uns Dieh und Freude, 
er macht uns frifdh und rot, 

er gibt den Küben Weide 

und unfern Kindern Brot. 


And) Srommfein und Vertrauen 
d fhler edler Sinn, 
ibm flehm und auf ihm fch 
Han alles uns dur; ih. 
he) et ungefehen 
im Bee un and madt 
imo enden De Beat Beten 
im Schlafe an bei Madlt. 


Darum, fo wolln wir loben 

und Toben immerdar. 

den großen Geber oben. 

€ iftsl und er ifis gar 
Unte. Gnädiger Herr, wir haben nach 
etwas hinten dran gemadit, auf heute; Dürfen 
wir das aud) fingen? 

Bere v. Bogheim. 

Ante? 


{to] 


tu] 











Is] 


Warum nicht, 


Dorfänger Weften. 

And er hat große Dinge 

an Nadıdar Paul getan, 

denn ärmlidh und geringe 

rat Panl fein Erbe an. 

Er hat bewahet vor Schaden, 

dat zeihlic ihn bedacht, 

hat heute ihm aus Gmaden 

ein Jubilei gemacht 

Und foldie Gnad und Treue 

tut er den Menfen gern. 

€x fegne Paul aufs neue 

und unfern lieben fern. 
Unte [che der Coro zum Rundreim 
einfällt | Das noch einmal, Üeften. 

Dorfänger Weften 

[wiederholt die 16. Strophe. Dann fclieht 
der Rundreim den Gefang ab). 


[551 


ti] 


tie) 


*) Die Melodie fieht bei Claudius im c-Schlüfel. Mber die Merfunft der Melodie 
hat fit} madı May Sriedländer feither nichts ermitteln laffen. 


*) Das Wort bezieht fi} auf das Wort „Kimmel* im Rumdreim. 
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Das Eied ift für den Wandsbeder Boten auferordentlich harakterififc. Beilige und 
tiefe Gedanten, und dad; in Sprade, die das Altäglice und Gemöhnlide ohne Scheu 
nennt, ein Auffieg zu den Urfprüngen ales äußeren und inneren Eebens und zugleid; die 
Wendung auf ein perfönliches Erlebnis eines fhlichten Bauern — gerade die Iehten drei 
Stropten (14-16) find für Claudius Art bezeichnend® —; nicht der Leifefte Hauch von Pathos 
oder Sentimenfalitä, das ganze £ied gleichfam ein Schlag ins Geficht der damaligen Aftere 
firjenliederdichtung mit ihren hohlen Redensarten und feicten Empfindeleien. &s if, als 
riefe der „Wandsbeder Eeiermann“: Jc will fein Kirchenlied maden, fein Lied eures 
bommbaftifyplatten Stiles. Was ic finge, it ein Bauernlied, ein Eied im Freien zu fingen, 
ein Kied, frei von Schnärbrnft und Kothuen. Unzählige Kieder in den damals ins Kraut 
föiegenden „neuverbefferten" Gefangbücern fucten ih in den Eandmann und das läud: 
ihe Keben zu verfegen. Aber fie famen Über eine gemiffe gnädige Berablaffung zu 
dem Stande des Bauern nicht hinaus. Mein Wunder, daß der Bauer diefe Machwerte 
fiufehmeigend, aber feft ablehnte. Bei Claudius ift nichts von folder Berablaffung. Man 
hat den Eindrnd:; diefer innerlich ferngefunde Mann fieht in dem ebenfo ferngefunden 
Bauernflande Sleifd von feinem Sleifd und Bein von feinem Bein. Uannte er dod aud 
feine Rebecca gern fein „Bauernmädgen.“ 

Diele Banernlieder hat Claudius gefungen: „Gottlob, daf ich ein Bauer bin“, „Divat 
der Baner, Divat hoc“, „Lied der Bauern zu — (Emtendorf ift wohl gemeint] am ihr 
Sutsterrfaft (Mit Gefang in unfern Munde)", das „orgenlied eines Bauermanns (Da 
ie fiebe Sonne wieder)", das Abendlied eines Bauermanns (Das {höne groje Tag- 
Geftiene)* ; auch „des alten lahmen Invaliden Börgel fein Meujabrswunfdh” ifi gutenteils 
ein Bauernlied. Aber das Bauermlied vor allen andern ift dod unfer „Jm Anfang 
wars auf Erden.“ 

Weile Aufnahme hat es gefunden ? 

Johann Andre, der befannte Kieder- und Operntomponift, der im Jahre 1276 d 
iaudiusfen Aheinweinliede fogleid) die berrlide Melodie gegeben, die nod heute allüberalt 
erflingt, hat im Jahre 1290 aud) das Bauernlied in Mufi gefegt. Ob er, wie fpäter ger 
bräuci war, nur act Strophen von den 13 feiner Melodie beigefügt hat, vermag ih 
mic zu fagen; es ift wahrfereinfic. Das find die Strophen 1. 2. 7.8.9. 11. 13. Es ver 
dient Beachtung, daß die 3. Strophe fehlt, nad} der das Eied jept fat ausfchlieglid, benannt 
if. „Wir pfügen und wir freuen”, daß aber Die Strophe da ift, die als die tieffie des 
ganzen Eiedes bezeichnet werden muf, „Aluch Srommfein umd Dertrauen.“ Ob die fürsiere 
id hodteabende Überfiheift „Die ewige Saöpfung“, die das Kied in Shullieder- 
fammlungen des 19. Jahchunderts trägt, fi) (dom bei Andre Findet, weiß ih nicht. Bafent- 
heißt es da ftatt deffen: Das Bauernlied. 

Diefe Saffung des Liedes in den genannten acht Strophen und mit der Andrefchen 
Melodie it dann um die Mitte des 19. Jahräunderts in der Schule Neifig gefungen wor« 
den. Je erinnere mid wohl, wie id} mich um 1860 in der Fathlifden Schule zu Godes- 
berg daran gefreut habe; aud in den Heinen Erfsöreeficen Liederfammlungen fieht es. 
In eine Firälice Kiederfammlung it es meines Wiflens nidt aufgenommen. 

‚Sriedländer (Das deutfche Zied im 19. Jahrh., IL, 258) Fennt im Ganzen zehn Kom- 
poftionen zu dem iede „Im Anfang wars auf Erden“, ein Beweis, 'mie verbreitet es 
Hange war. 
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Das Kied wurde aber zur felben Zeit. als Andre es in Mufit fehte, auf feine Ger 
indefähigteit angefehen und zum Kirchenliede umgewandelt. Das if, wie wir vermuten, 
durd von Balem, den Berausgeber des Oldenburgifcen Gefangbudres gefdhehen, Wen 
it ein älterer Sundort für die nadichende Saffung gefunden wird, als das Oldenburger 
Gelangbud; vom Jahre 1591, fo muß vom Halem als der Umarbeiter angefehen werden. 
Das £ied ftcht da unter „Saatzeit", zu fingen nad; der Melodie „Chriftus, der ft mein 
Keben d), Ar. 362, und lautet fo: 
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1. to, fe Got uns Ihe, € Die pfägen und wie Armen 
erfdalle, Preisgefang, ‚Sott tut mit leifem Weben 
dem großen Geber oben dann feinen Gimmel auf, 
gefalle unfer Dant. wenn wir zur Hütte geben, 
2. Ja, alle gute Gabe träuft er Gedeiben drauf. 
Km her u. a von Gott, 8. Er fender Tau und Regen... 
er Toy me Aaie 
End per Ans dor Hr a Sl m Seen 
3. Was nab ift und was ferne... agent ee 
& Don itm find Büfd und Blätter .. Dem großen Gebr sien, 
5. Er fhenft uns täglich Fremde . . der fein wird, ift und war. 





Man fieht, die erfe Strophe ift bier frei hinzugedichtet, in Die zweite it der Runde 
gefang verarbeitet, Die folgenden acht entfpreden den Stropben . 6. 10. 3. 4. 5. 11. 13. 
_ Fürwahs, die Reitenfolge ift bunt durcheinandergemorfen! Zxh fonft fehlt es an 
Änderungen nicht. So ift es gefonmmen, daß Bisher niemand darauf aufmerffam gemact 
dat, daß; im Diefen Mudyen das Claudiusfce Kied verbaden if, wie ein Bratapfel in 
feinen Teig. 

Schredtih aber Äf, Jah das Kied auf die Weife „Cheiftus der if mein Keben“ ge« 
fangen wird, fAredliter, als die vorhin erwähnte Überfrift über das Andres 
Kompofition. 

Tropden: hat die Oldenburger Saffung mehrfach Aufnahme gefunden So feht fie 
in der aus der Aufflärungszeit ftammenden „Sammlung alter und neuer Kieder für das 
Königreich Preußen . . Königsberg, 0. J. (Spätere Ausgaben find 3. 3. von 1828. 1834 
1839. 1839) Aber diefe Fafung it hier mod verfünftelt; fo heißt es 3.8. 1,4: „Er 
fält ein frober Dant“! 3,5. 4: „Der Sonnenftaub, die Sterne, der Tropfen und das Meer“. 

Im Jahre (812 erfdien in Bremen das „Chriplihe Gefangbuch zur Beförderung 
öffentficger und häuslicher Andacht.” Bürger, Doj, Hölty, Stolberg, Seume, Sailer, Goctbe 
find darin vertreten. Watürlic fehlt auch Claudius micht. Auer feinem Mondliede it 
unfer Bauernlied in der Oldenburger Saflung darin (Ur. 297). Doch lautet der Anfang: 
„luf, lat den Bern uns loben." Ad fehlt die 5. Strophe „Er fcenft uns täglich 
Freude.“ &s find alfo nur 9 Strophen. Diefe 9 Strophen fiehen denn and in den Gr« 
fangbudp für Reuf j. £. (Behr-Schottin, Gera 1622 und früher, Ar. 86) und in dem für 
Beruf j. £. vom Jabre 1565. Eatuf folge.) 

















Über Intonation und Dispofition der Orgeltegifter 


von Profefior R. Bartmuk in Defiau. 





Dor einigen Jahren fandte der Dorftand des Dereins deutfher Orgelbaumeifter ein 
Rundfegreiben an alle firdlichen Behörden Deutfchlands und erfuchte um Einfühcung ein 
heiticher Mage für Orgeltlalaturen, indem er dem Schreiben einige diesbezügliche 5 
beilegte. Soweit mir befannt, find die Mae allfeiig genehmigt worden. Loch 
iger als die Einheilicheit der technifchen Maje erfpeint mir eine folde auf dem 
Gebiete der Benennung und der Intonation der Orgeltegifter. 

Wer Gelegenheit hat, Die von mebreren Orgelbauern eingeforderten Konfurrenzedin- 
zum Neubau einer Orgel durzufehen, Tann bemerfen, daß fi der eine Orgelbaner 
bemüht, den Orgelfiimnen möglidft einfachen, ev. deutfden Yamen zu geben, während ein 
anderer feine Negifier dur; fremdfpraglice Benennung möglichft interefiant zu maden 
fust. Man findet neben den dentfehen Anstrüden Flöte und Gedadt uud neben folden, 
die fig einen feten Plat in der Orgelfprache gefichert haben, wie 3. 3. Prinzipal, nodı 
Vegeidmungen, die entweder durdaus überfläffig oder nicht mehr zeitgemäß find. 

58. ein deutfeer Orgelbauer eine üte harmonique anders intonieren als eine 
Biafende Slöte*? Warum z.B. die Ausdrüce: Diapafon oder Präftant, die gewih ibre 
mußtgefchicnliche oder auch; orgelgefeichliche Bedeutung haben, aber im Zeitalter des 
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modernen Orgelbaues einfad; mit Prinzipal oder Oftave zu eriehen And? Warum behält 
der deutfehe Orgelbauer den „Eirblic Bedadi 16° für das II. Manuat einer Orgel bei, 
nimmt aber für Manual I einen „Bordun“ oder „Bourdon" fatt des altehrwürdigen Grobe 
Gedadt? Warum der eine Orgelbauer „Dolce, der andere „Dulcet“ — der eine 
„Salicional*, der andere „Salicet"? Anger dem Übermaf fremdfprachlicter und wiltüclicer 
Regiferbegeichnungen finden fih in manchen Orgeldispotionen direft falfhe. Man {che 
das Pedal feiner Orgeln: Subbaß 16, Oftaobafı #'; dabei findet man den Oftaobaf als 
offene Pedalflimme mit Prinzipalmenfur. Die Bezeichnung „Oltaobah” it hier falfdh und 
mue dann richtig, wenn fih im Pedal ein Prinzipalba; 16° findet, zu dem der erwähnte 
Oftaobap 8 wirflid die Oftave if. Mod meh Bedenten follte dem Drgelbauer eine 
„Gambeite 2” verurfaden; denn er muß, wiffen, daß ex bei einer zueifüßigen Stimme 
anmöglidy die Gambenmenfur einhalten fan. 

Uber micgt mr in Bezug auf Benennung, fordern au auf Klangcaratier und 
Klangtraft herrfcpt Uneinigfeit unter den Orgelbauern. In Süddentfchland it das Cello 8° 
die fhwächfte offene Pedalfimme, in Morddeutfeland wird diefelbe Stimme mit färtitem 
Steid intoniert. Im der einen Orgel findet man die fugara als (dwächite Gambe, in der 
andern als beinahe prinzipalartig flarte Stimme intoniert; der eine Orgelbauer felit die 
eoline als Robwert, der andere als Eabialfiimme her. Am meifien gefündigt wird im 
Bere der Gamıben: ein Salicet findet man hier mit (harfem, dort mit weichen, quellendem 
Steidt uf. Mann denn feine Morm in der Scatierung der Samben fetgejeht werden? 
Worauf fommt es denn überhaupt bei der Jntonation an? Zunächft auf Menfur, Labierung 
und Winddrud. Grade in Bezug auf die Menfur wird viel yeiehlt. Das Zinn it teuer, 
die Konkurrenz unerbitlic. Was tit der Orgelbauer? Er nimmt mindermertiges Material, 
greift zu engen Menfuren, gibt „forfen" Wind; ein flarter Ton it erzielt, und die Orgel 
Mlingt — aber wie?! Nds it zu [püren von dem Ieidenfchaftslos erhabenen Ton, der die 
Seier Bottes ziert; ales füngt fpip, farf, unedel — mad} unferm norddentfcpen Ausdrud 
wie „Draht“. s ift durdaus falfe, wenn ein Orgelbauer Menfur 6 (nad Töpfer) für 
ein Kanptwertsprinzipal 8° mit ftartem Wind nimmt, nur damit er der gegebenen Dispofition 
genügt. Das ales fann nicht gefichen, wenn man mit der beitimmten Benennung einer 
Stimme aud eine annähernd beflimmte Menfuc und einen Tharafter verbindet. Deshalb 
ÜR madt Magabe der Benennung zuerft im Menfurenmefen Einigfeit anuftreben. 
Man wende nicht ein, daß Durä feftgelegte Menfuren der Intonationsfunit des Orgelbauers 
Abbrudz gefiehe; der Jntonator hat dure Eabierung, Auffbnitt, Geftaltung des Kermes 
und durch Windzufluß immer noch Gelegenheit, den Ton zu modifijieren. 

Binficwid; des dynamifchen Abftandes zwifchen den Manualen einer Orgel berrfcien 
auch verfigiedene Meinungen. Es muß fiets betont werden, dah jedes Manual (alfo audı 
das zweite) ein felbftändiges Wert fein foll; daraus folgt, daß der Abitand micht zu gro; 
fein darf. &s if falfch, wenn das erfie Manual einer Orgel 10 Stimmen, das zweite Binr 
gegen mar etwa 4 hat und jomit neben den Bauptwert Hndhaft (mad erflingt. &s it 
ferner ig, daß einem robuften Baupiwert_ ein zweites Manual ohne 16-Sufton 
gegenübergefielt wird; denn eigentlih gehört zur Selbfländigteit jedes Manuals ein 16-Süher. 
Vielfady Findet man die Anfiht vorherrfchen, da die Brundfiimmen des erften Manuals 
durchweg flart intoniert werden müffen, wogegen man das zweite Manual mit Eugusfimmen, 
109. Konditorwate, ausftatten fann. Das follle nicht fein; vielmehr fall jedes gröfere 
Baupiwert einen fanften Agıfuß (Dolce) und jedes Oberwerk einen farkftreitgenden Geigen« 
peinzipal Raben. 

Saft überall findet man im modernen Orgelbau das Beftreben, der Orgel einen 
möglicht ordiecalen Charakter zu geben. Man darf in foldem Streben aber nicht zu weit 
gehen: — Orgel bleibt Orgel uno foll nicht etwa dur Einverleibung yu vieler Sugus« 
fimmen (namentlich; Bohrwerte nacı franzöfchem Mufer) zum mopenen Oscheher werde 
felöfwerftänolich find nur Kirchen orgeln gemeint. 
hr geleilter Meinung find die Orgelbauer über die Ottaufoppein, die fih ja bei 
den jegt herafhenden pneumatifchen Syfiemen ohne Befcweroe haftiecen lafien. Einige 
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Orgelbauer verwerfen fie ganz (meiftens aus tednifcen Gründen), andere kalten viel 
von der durch Die Ottantoppel herbeigeführten Derflärtung und bringen Die Koppelung fogar 
immerhalb des erften Mamuales an. Wahr ifs: jede Oftanfoppel verwirzt Bis zu einen: 
gewifien Grade den Orgelton; deshalb follte man fie nur vom erften Manuale zum zweiten 
oder zum dritten, nidt aber vom erfien zum erften anbringen; denn jede Oftapfoppel 
innerhalb des erften Manuals legt — das fann fi jeder Orgeloerfändige denten — 
fine Oftao lahm. 

Diefe wenigen Zeilen, die den Gegenftand bei weitem nody nicht erfchöpfen, geben 
vieleicht dem Derein deutfcher Orgelbauer Antegung zu einer Ausfpradhe. Diellidt beliebt 
es dem gefhäßten Derein, zu feinen Beratungen fünftig auch, einige Orgelceniforen und 
Orgeipirtuofen einzuladen, um deren Meinungen über Jntonation und Dispofüion der 
Orgelregifter zu hören. 








Erklärung zur Rirchbaufache 
von 9. Brathe, Stenden. 


&5 ift zwar chrenvoll, daß die Herren Herausgeber d. Ztfchr. es für nötig gehalten 
haben, beide gleichjeitig im Mir. 2 d. Jürg. gegen meine Fircbautheoretifdie Stellung zw 
‚Felde zu ziehen. Dennoch, halte id} es zur Zeit für beffer, die Befpreung meinerfeits nicht 
fortzufühgen, und zwar aus demfelben Grunde, der Eeren Profeffor Smend veranlafte, feine 
Entgegnung folange hinauszufgieben. Der Austaufd; von Rede und Gegentede in den 
früheren Erörterungen, namentlic} in denjenigen über Orgeifellung und Chorraum, Äft mir 
ancegend und förderlich gewefen. Er brachte wirtlic neue Gedanten und nötigte dazu, die 
Sage wieder von einem andern Standpunfte aus anzufehen und die Grundlagen neu zu 
grüßen. Aber diefe Dorpoftengefechte haben mehr die Aufgabe, die beiderfeitige Stellung 
aufsuflären als die Entfeeidung herbeizuführen. Erfteres it m. E. zur Genüige gefdsehen, 
Wefentlic eues haben — dies fachliche Urteil foll feine Kräntung für die Herren Dere 
fafter enthalten — aud die Ausführungen in Ye. 2 nicht gebracht. J&} befcränte mich 
daher auf folgende Ertlärung. 

Ü) Die tleine Stigge „Ärgerliche Reifebetradptungen“ follte nicht den Firbautheores 
fen Streit weiterführen; fie war urfprünglid gar nicht für die Monatfcheift beftimmt. 
Sole leichtgefhrzte Plauderei il, au wenn fie von mir ftammt, nicht bedeutend genug, 
am fie zum Ausgangspunft ermfler und weitreidender Erörterungen zu madıen. Bere 
Profeffor Spitta hat ibr damit zuViel Ehre angetan. Da er aber „volle Offenheit“ wünfcht, 
fo ertläre ic, da die Schlußwendung gerade fo tragifch gemeint war, wie wenn im ger 
wöhnlichen Xeben einer fagt: „Das ift ja zum fatholifch werden‘. Sollte diefe rhetorifde 
Wendung als farter Ausdrud der Unzufriedenheit in Elfafr£otheingen unbefannt fein? 
Gar nicht beachtet hat Spitta dabei, da Diefe Wendung gebraudt wurde grade im Anfalu 
am die Befprehung Heiner Ungehörigteiten in der Iutherifchen Kirche, während das 
Schußurteil über die veformierte Bottesdienffeier nur gelautet hatte: „Die reformierte 
Aut hat mie nicht zugefagt“. Alle die weitgehenden Solgerungen, welche Spitta daran müpft, 
dürften damit wegfallen. Auf Die Ehorfcage fan hier nicht nod} einmal eingegangen werden. 

2) Das erbaulice Moment, weldes aud nad; meiner Meinung in der gottesdienft« 
igen Gemeinde felbft liegt, formt vollgenägend zur Geltung aud; beim Sanghausbau und 
enifprecender Anordnung der Gemeindefige. Da hört, fieht oder fühlt jeder einzelne die 
Gemeinde, Die ampbitheatralifcie Anordnung der Bänfe, vermöge deren der Einzelne alle 
übrigen Zinmefenden einzeln genauer fehen Tann, fört eher die Einheitlichteit des Eindruds; 

| die Imdioidualitäten fo fiast heroorireten, daß die Derfammlung mehr als ein Haufe 
von Einzelwefen wie als einheitliche Gemeinde erfcheint.*) 

*) Die folgenden vier Abfäte find eine ungemein Iehrreiche Beftätigung dafür, dah 
Bratbe die wiflenfhaftlide und die erbauliche Beirabtungsweife der Dinge zu trennen 
auferjtande ift. Quod erat demonstrandum, 3. Smend, 
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3) Die Bibel in ihrer Gefamtheit if} mir, wie den Reformatoren, troß des menfch« 
Higen Urfprungs und vieler Menfclicfeiten der einzelnen Bücher das auf gefcichtlic« 
organifdie Weife vermittelte „Dort Gottes" und als foldes die für alle Zeiten gültige 
Urtunde der Offenbarung, Grundlage und Mafftab für den Glauben aller Jahrhunderte 
und vornehmfter Erbauungsquel. Dadurch, daß Die ältefte rihliche Kirde es war, melde 
diefe Bäder dem Kanon einverleibte, werden diefe micıt in das bio Menfchlice berabger 
sogen, fondern grade als foldhe beftätigt, welche von Anfang an in der Chriftenheit als das 
Siegel Köberer Erleuchtung tragend erfannt und anerfannt worden find. 

3) Daß die Gegenüberfiellung von Ofienbarungs: und Entwielungsiheologie eine 
‚oberflächlicge Alternative” fei, muß entfieden zurüdgemiefen werden. Das ift biltrer 
Ernft. Der gefanıte moderne Kampf auf dogmatifhem Gebiete und in der Theologie über: 
Haupt dreht fi} um die Stage, ob unfer Ehriftenglaube das natürliche Ergebnis der menfch- 
idgen, wenm au} goftgeleiteien Entwidlung it, oder ob in Chrifle und durd; ihn ein ber 
fonderes, einzigartiges und abfchliehendes, im alten Bunde vorbereitetes Eingreifen Gottes 
in die Weitentwidlung ftatigefunden hat; anders ausgedrädt: ob das Chrifientum eine 
Entwidlungsphafe in der Religionsgefaidhte oder die abfolute Religion if. In diefem 
Sinne wird jene Wendung allgemein gebraudit. Wenn Srıend fie von einer gemifien pro- 
fefforalen Höhe berab abtun zu fönnen glaubt, fo it mit das mur erfläclid, wenn er ihr 
einen ungebräuchligen Sinn unterlegt. 

5) Daj Smend meine Grundauffafung des Gottesdienftes als „Bemeinfcaftsvertehr. 
der gläubigen Gemeinde mit ihrem Gott” zu teilen erflärt, iR mir erfreulict. Daß diefer 
gottesdienflide Weielvertehr Deranftaltung der Gemeinde if, wurde aud; von mir (dem 
früer ausgefprocen. Daß aber wiffenf&aftlic der gefamte Gottesdienft nur „als 
Öwiefpradge vom Bliedern der Gemeinde befchrieben werden fann“, well Die hödhfte Inftanz, 
nämlich Gott, niemals unmittelbar in Sicht tomme, fondern nur in Gefalt menfclider 
Dermittelungen, if meines Eradtens eine unhaltbare Auflaflung. Dann mäßte man audı 
fagen: das Gebet iR wiffenfhaftlid nict als ein Gefpräd; mit Gott, fondern mıc 
als ein Monolog zu bezeichnen. Men Die Gemeinde fingt: „Eiebfter Jefu, wir find hier“ 
oder betet: „Almädtiger Got, barmbersiger Dater uf.', fo tritt — wiffenfchaftlich bee 
tractet — die hödfte Jnftanz für fie alerdings in Sicht; denn eine folde perfänliche Anr 
zede üft nur dann nicht widerfinnig, wenn tarfäßlig außer der Gemeinde jemand als 
unmittelbar gegenwärtig angenommen wird, zu dem man von Perfon zu Perfom in Dertehr 
treten fann. Das if nicht bloß. religiös betradtet, fondern auh wiffenfhaftlid 
betratet nichts anderes als „Derfehe mit Got*. ur eine rein formale Betrastung 
farın bei denn menfeligen Tun fiehen bleiben. — Diefe gegenwärtige gättihe Perfönlichteit 
antwortet unmittelbar dur den mar für den einzelnen [pürbaren Croft und Friede, 
durch die Freudigfeit, Stärtung und Erquictung, welde dem Unbetenden ins Eerz gegeben 
wird, Die hörbare Antwort gefcieht durd das „Wort Gottes“, das allerdings von 
Menfegen gefärieben it und vom Menfcen im Gotiesdienfie dargeboten wird auf Deran- 
Haffung der Gemeinde, aus dem heraus Diefe aber mehr hört als Menfchengedanten und 
Menferenweisheit, nämlich die Stimme ihres Gottes und Daters felft. 

Wenn auf das Sündenbefenntnis der Gemeinde der Enadenfprud; antwortet: „Komet 
er zu mir alle ufiw.” oder „Es follen wohl Berge weichen ufw.“, fo iR das nicht, wiffen« 
f&aftlid betragtet, ein Wort des Paftors, fondern da tritt eben „die legte Inftanz 
in Sicht”. Und wenn Evangelium oder Epiftel verlefen werden, fo ift fih die Gemeinde 
bewußt, mehr zu hören als Die Stimme des Eiturgen oder des Predigers, mehr aud als die 

ime des evangelifden Bericterftatters oder epinolifcgen Brieffeeibers. Es üft ibe 
Stüd des „Wortes Gottes“, und für fie fieht nicht Marfus oder Johannes oder Petrus 
oder Paulus als Redner da, fondern im Dordergeunde fteht für fie dabei „die Ichte Inftanz". 
So hört fie im Gottesdienfte die Stimme Gottes felbf, an den fie fh fingend und betend, 
gelobend und befennend gewandt hat, Eine Finiglice Botfkaft bleibt eine Lönigliche 
Borfegaft, audı wenn fie auf Befehl des Königs von einem Minifter verfaft wurde und 
don einem Minifter vorgelefen wird, Gott ausfgalten fann man nur, wenn man den 
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Offenbarungsbegrif völlig im Entwidhungsgedanfen aufgelöft und die heilige Schrift damit 
zu einem bloßen menfligen Entwidlungsproduft gemacht hat. Lutherifdie und reformierte 
Anffaffung ift das nicht. 

Biiernach wird aud; jeder beurteilen fännen, ob wirfli — wie Smend meint — die 
Derfgiedenbeit dogmatifcher Anfhauumgen in der Kirhbautteorie feine Rolle fpielt, 

©) Was endlich den geplanten II. Kongreh für evangelifcpen Kircenban 
beicift, der die Meubelebung der Debatte veranlaft hat, fo wird er ja eine Entfcheldung 
ebenfowenig herbeiführen, wie dies Dispuationen in früheren Jahrkunderien in andern 
Fragen getan haben, Er wird aber gewiß das Jntereffe für die Kirchenbautheorie aufs 
neue weden und in weitere Kreife tragen helfen. Soll er au zur Klärung der Anı 
f&auungen beitragen, fo wird vor allem das verhütet werden müffen, daß nicht ein allge: 
meines Herumteden über das gefamte Gebiet fattfindet. Dabei würde nichts herausfommen. 
Die einzelnen Uhemata müfen fo eng begrenzt fein, da eine erihöpfende Behandlung 
möglich ift. Alfo 3, 8. „die maßgebenden Gefictspunfte für das Kiräbauprogramm“, „die 
Sefomtfimmung des Kirgeninnern", „der Charakter der äufern Erfheinung der Kirde“, 
„der Chorraum und feine Geflaltung“, „die Stellung der Orgel“, „die Emporenefrage“, 
die Derbindung der Kirche mit andern Räumlicteiten*, 

Aur bei folder Behandlungsweife Ların die gemeinfame Ausfprade von Arditetien 
und Cheologen Erfprießliches zutage fördern. Die Dorträge dürfen das Maß; einleitender 
Referate nicht überfchreiten. Die Themata und womöglid aud die Thefen der Referenten 
und Korreferenten müffen mindejtens einen onat zuvor befannt gemacht werden. 

Mod vor dem Kongreg hoffe ich mich über das Gefamtgebiet eingehender, als es in 
einer Zeitferift möglich it, und zufanmenfaffend ausfpredien zu fönnen. Dann wird audı 
eine ducdh migperftändliche Auffafiung einzelner Wendungen weniger geirübte Debatte mit 
den Dertretern anderer Anfeauungen und Korderungen möglich fein. Dielleiht formt es 
dann zur Derftändigung über einzelne Puntte und zur Sefftelung und Umgrenzung wenigfiens 
eines Städes gemeinfamen Bodens. Eine volftändige Einigung ift fhmerlic zu erwarten. 





Rleine Mitteilungen. 


s. Jahresverfammlung des Rheinif&-Weffälifgen Organiften: 
vereins. Der eo. Organiftenverein für Aheinland und Weftfalen hielt feine 6. Jahres« 
zrfamımtung im Duisburg ab: Diebe, gti In ihren Deranhialtungen der vorjägigen in 
Zirlefeld. Am Abend des erfien Tages fand in der herrlicgen Saloatorfirche ein Konzert fatt, 
das fi, eines bedeutenden fünflerifhen Erfolges erfreuen durfte. m demfelben wirte als 
Sängerin die Altiftin gel. Emmy Sebeideläne a a le al neh 
Bad’fcjen Arien mit Diolin« und Orgelbegleitung: „Jefus macht mic) geiflich reid” und 
139 mil de& mot Rofen busen”, mit, it oölönendes, meides Organ, femie Vie 
Änige, ungetünftelte Art ibres Dorirags und die Mare Ausfprabe wirtien febr (ympatbifch; 
ire in allen Sagen wohlgefulte Stimme befähigt fie, fünftlerifhen Jntentionen gerecht zu 
werden. Don den Jnfirumentalfolifien fei zunädiit Bere Paul Lehmann, Konzerimeifter in 
&ffen, erwähnt, Derfeibe befigt als Dielinft (häpenswertefte Eigenfeaften. Lieben ein 
erflaunlichen Ceami, die den Börer die Schwierigteiten der Dorträge faum ahnen läht, 
befigt er eine vornehme Art der Wiedergabe, einen feelenvollen Gefangston, der Herz und 
Gemüt der Hörer miht ohne Gewinn läßt. Herr Eehmann fpielte die Chaconne aus der 
dmol-Sonate für Dieline allein won J. S. Bad und die a-dur-Somate aus op. 42 für 
Solo-Dioline von Max Reger, deren 3. Sap im fanellen 9,,Cat wenig firdenmufitaliftgen 
Cbaratter trägt. n die Orgelvorträge teilten fh Kerr Mufildirettor Milk. Kipp-Hocum 
nd er Sultan Sfdmann-Ejen (Ruhe). Herr Zip (picte me Cheraoonfpiee und die gl 
Toccata von Johann Pactelbel, tecnifch und inhaltlich den Kompofitionen voll geredit werdend. 
Bere Bedmanın bot neben der Paffacaglia von Bupiebude Max Regers größtes Orgelmert, 
die Spmphonifche Fantafie und füge. Daß; Herr Bedmann ein derarliges Sch 
ungeheuer zu fo wirfungsvollem Dortrag zu bringen verfteht, beweift von neuem feine (dem 
oft anerfannte hervorragende Meifterfcaft. 

Dem Honzerte folgte abends ein Gemeindeabend, bei dem der eıfie Dorfhende des 
Organitenverbandes über Swed und Ziele des Derbandes fpradı und danach Herr Pfarrer 
Stober aus Bamminteln bei Wefel in geifiller, gründlicher, formfchöner und Begeifterter 
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eife über „das firdlicie Choraloorfpiel* die Seftanfprache hielt, welche Tebhafte Zuftimmung: 
und gemeine Ainertermung fand. 

Im folgenden Dormittag tagte in der ädtif—hen Conhalle die Generalverfammlung. 
des Deine, Ans Den Derhanblungen derfeiben möge hernergehoben werben, saß zunda 
Bere Organift Stiede Lohmann-Kerne einen Dortrag über ‚neuere Orgelmufit mit befonderer 
Serkepdtgung der Dar und Madipiee” Hl Der Donfag war der Praps aufrrerdentih 
dienlich, zumal durch die Freundlichkeit verjhiedener Derlagshandlungen eine ftattliche Reihe 
Ber Defprochenen und erpfehlenen Werte zur Einfätmakme Bereit logen. Aerr Sohmanz 
wird jedem Organiften, der bei der Wahl von Dorfpielen in Derlegenheit oder Ungewißheit 
Seat ml gutem Rat aleyet gu helfen gern bereit Tel 

Die "umfchtige Zirbeit gab Deranlafung zur Gründung einer Dereinsbibliothet, die 
in Berne aufgehll’and verwaltet wir. 

Die firma Dandenhoet & Ruprecht in Göttingen hatte einen Ballen mit Monate 
färiften zu Dertilung an die anwefenden Organifen gefandt. Der Doripende wurde 
beauftragt, Kern Superiniendenten Klingemann-Efien Gruß und herzlichen Dant der 
Seneraloerfammlung für das alfeitige und fräftige Eintreten and, fir Die materiellen 
Trtereffen des Organifenftandes zu übermitteln. . 

Eine vom Dorfipenden beabjchigte Bepredung der Chefen des’ Here Superinten- 
denten D. Nelle-Hamm über „Klippen im Sabrwafier des Gemeindegefanges“ fand auf 
unfe; von Pfarrer Glebe-Bodum nidt fit. Diefelbe wird wohl die nädfte Derfammlung, 
weile amı 11. und 12. März in Bochum fiatifindet, mehr befchäftigen, da viele der aufe 
Sehelien Keifape allgemeinen Diberfpruc Di den Organen Anden Dicften 

Die Ummahl des Dorftandes ergab eine fleine Änderung der Zufammenfehung d 
felben. Neugewählt wurden die Herren Mufifdireftor Paul Hoffmann Solingen und Organift 
&. Schlingnann-Bielefelt 

Erfreuliherweile ift die Sahl der Gemeinden, die ihren Organiften zum Befuch der 
Jahresperfammlung Tagegelder geinähren, gematfen. Die bewilligten Beiräge (hmanten 
je nadı den Entfernungen zwifden 10 und 100 Mark. Ein einfaches gemeinfames Mahl 
War der Abfepluß der beftens verlaufenen Tagung. X. Shlingmann, Organift, Bielefeld. 


Sur Beantwortung der Orgelfrage in Heft 5 gingen uns no folgende Gut- 


























achten zu: 
En den Einwand, da das Wert Dur) voifändige Einfellung in einen Schwein 
am Glanz uud Majefät des Tones verlieren würde, muß id abweifen. Um meinen Ber 


merfungen als Unbefannter das nötige Anfehen zu geben, (dhide ich voras, daß ic ein 
paar hundert Orgeln genau ferne, und auf ungefähr 100 von diefen felber geipielt, bezw. 
Ihren Bau einer eingehenden Befichtigung unterzogen habe, 

3% erinnere mich an 4 Werte, die volfiändig im Scwellfoften hen: ein Heines 
7 Stimmen enthaltend, nad Prof. Tanafa von Komm.Rat Walter in fog. reiner Stimmun, 
gebaut und im Dorotbeenftädt. Realgymınaflum zu Berlin vor ungefähr 10 Jahren aufe 

ieht abgebroden. Das An« und Abfawellen entnahm dem Orgelion feine betannte 
heit, ohne daß das Wert an Kraft wie an Glanz aud; nur im Geringiten verloren. 

Yebenbei bemerft war der Antrieb fo gemählt, daß Hände und Füße unbehindert 
waren: ftatt des fonft üblichen Bebels über der Sußtaftenreihe war ein mit einen Kafen 
in den Wetenärmelausfcmitt (unter dem Rod alfo) einzuhängendes Breit gewählt, auf 
weldes zu fih, wenn man den Oberarm an den Körper drücdte, ein drehbares anderes 
Breit Kinbewegte. Swifchen den Brettern befanden fid) elefrifce Einfchalter. Je ftärter 
man andrüdte, defto mehr Dolt wurden eingefchaltet und mittels eines Biegfamen Schlauches 
auf den Schweller überiragen, d. h. defto weiter ging diefer auf. Beim Nadjlafien des 
Armes wurde das zweite Breit ducch eine Keder wieder in Die urfprängliche Lage gefoben- 
Mebenbei bemerkt, beläftigte der Scweller“die Zirmbaltung nit — Das zweite Wert ift 
die Cheaterorgel zu Graz, ein Wert von 16 M. St., das aud) bei gefgloffenem Scweller 
mit {. Mirtur umd Korneif glanzvoll tingt. — 3. Die Orgel der Philtarmonie zu Berlin, 
ein großes Wert, defien Pofaunen und gemifdzte Stimmen durd den Schweller nichts ver: 
ieren, jondern gewinnen. — ie grofartig fo ein Schweller wirten tann, habe ich nod- 
mehr als bei den genannten Werten an der Drgel der Marienfirche zu Berlin beobachten 
fönnen, wo das 1. umd 3. Klavier je in ı Sqwellfaten ftehen. Das ı. Klavier enthält 
unter 6 Stimmen ? Hoddrudftimmen von 300 mm Winddrud. Diefe machen bei 
floffenem Schweller den Eindrud verhaltener Gewalt — alfo das Gegenteil von Gedrüdt: 
heit und eere (Umbau von Sclag-Breslau). — Da fält mir nod eine Orgel ein, die audh 
ganz im Scwelltaften jtcht, nämlid) die des Steiermärt, Muftvereins in Graz; der Glanz 
des Wertes wird nicht beeinträchtigt durch den Schwelle, 

Diejenigen, die eine Beeinträchtigung des Glanes fürdten, haben nur in einem Salle 
edit: nämlich wenn die Orgel in der Curmnifce fteht. Belannilic (dödigt folder Einbau 
den Glanz des Orgeltones übertaupt; man fan die Schuld alfo nicht dem Schwellwerte 
sufgieben. Die Orgel muß unter allen Umftänden freiftehen, dann wird ein Schweilwert 
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für die vote Orgel von orägfater Wirtung fein und dem Minlgrmerte ef die At eines 
Sernmertes verleißen. Der Schwelfaften darf aber nicht nur an den drei Seiten, die nad 
der Kirche zu gerichtet ind, Jaloufieen haben, fondern, wenn möglict, audı auf der oberen, 
dem Gewölbe zugewandten Dachfeite. Das verftärft die Dirtung. 
Lic, theol, Kurt Holt, evangel. Pfarrer in Pola. 

2. An den Orgeln im Gürzeni zu Köln, Tonhallen»Düffeldorf 
und Duisburg, {omie Beethovenhalle.Bonn bat man mit der Jaloufie-Dore 
rißtung für das ganze Wert die denfbar beften Erfahrungen gemacht. Was’an Confülle 
des Gefamttlanges allenfalls beeinträchtigt wird, ift nicht von Belang. Sicher fommen die 
Dorteile — Modulationsfähigteit und Siderung gegen Staub, längere Erhaltung des 
Materials und der Stimmung — fo fehr gegen die geringfügigen Xacheile auf, daß Unter- 
geimeter gar nicht dringend genug raten fann, möglich jede Orgel in Diefer Weife here 
Zigten. Prof. Srante, Köln-£indental 

Wie wir erfahren, foll der das ganze Wert in X. umfcliefende Shmelltaften IM. 500 
tofien gegenüber einer Gefamtausgabe von ME. 26.000. Man wird ihn jedenfalls, wenn 
man will, leiter madyräglich entfernen als fpäter anbringen fönnen. 3. Smend. 

Das Konfiforium der Provinz Sadfen hat durd Rundfreiben an feine 98 
Superiniendenten vom 5. Sept. 1905 die Anregung gegeben, „daß in ähnlicher Weife wie 
Die Regierung Kreislehrer: Konferenzen anordnet, für die Ephoralbegirte jährliche Kon- 
ferenzen für Organiien und Kantoren verantaltet würden, bei denen aufe 
Dorträgen audy mußtalifde Darbietungen, eventuell mit Chorgefängen, ftattzufinden hätte 
Am beften würde ein ganzer Tag dafür in Zinfpru&ı genommen, wobei des nadzmittags auch 
der Gemeinde Gelegenheit gegeben werden Fönnte, teilzunehmen. Die Srage, ob dazu Diäten 
gezahlt werden, was jedenfalls wünfchenswert wäre, fönnte eventuell Daducd; gelöft werden, 
dab von der Provinzialfynode aus dem Gefangbudisfonds Mittel bemiligt würden. Den 
Dorf brancte mh des Supseinteent zu führe, londern es Finnte ande ein malt 
befonders begabter Pfarrer oder £ehrer damit betraut werden. Aluch die Geifliden wären 
Zur Teilnahme heranzugieben, und ebenfo wären die Kehrer ohne Kircenamt als Bäfte 
Dilfommen. — Wenn foldie Konferenyen nidt in allen Ephorien möglich mären, fo 
fönnte wenigfiens in einzelnen Orten der Derfudh gemadt, auf fännten für Dorträge 
auswärtige namhafte Perfönlidfeiten aus der Prooin; gewonnen werden. An einem 
Orte der Provinz ifi eine foldie Konferenz des Superintendenten mit den Örganiften und 
Xantoren über Eilurgie und Kirchennufit mit Erfolg gehalten worden. Wir geben anheim, 
diefe Gedanten zu erwägen und, wo es angängig exfdeint, den Derfuch zu madıen. Jeden“ 
fat it es von großer Wiciaei, va, De Nirde fh der Pflege und Serung def fir 
figen Mufit eifeig anuehme und ihren damit amtlich betrauten Dienern möglihfte Förderung 
‚angedeiken laffe. — Wir erwarten binnen Jahresfrift Bericht, ob und was nach diefer 
Ricgtung in den einzelnen Ephoraltreifen gefgehen if.” 















































Bücerfchau. 


priftian mAgtfeld, Die Mufit im Gottesdienf. 57 5. Bildburghaufen, 
Sadow. Mt. —.25. 

Der rühmlichft befannte Keiter des Salyunger Kirchendores hätte einen Dortrag wohl 
tictiger überfchrieben „Die Dofal- Mufif im Goltesdienft”, denn er redet nur vom Gemeinde:, 
Shore und Altar-Gefang: alles, wie man es von einem erfahrenen Praftifer erwarten darf, 
dem es fern liegt, zu den pringipiellen Sragen eine fAjarfe Stellung einzunehmen. fr. Spitta. 
Alfred Heuhmer, Aufgabe und Stellung des Chorgefangs im evang. Hauptgottesdienft. 

16 5. Kalle, Eomeife. 

Diefes frifh formufierte Referat Hält fh} wefentfid in den Spuren Kilienerons, 
über deffen Theorie wir M.Sar. VII, 2. unfre Meinung ausgefprogen haben. ndes 
mil D. doch ac eine gemifle Freiheit gemabrt wifien und empfiehlt dem Chor, fich zwifchen 
Predigt und Mircengebet aud in der form des von Kilieneron verädtlich, behandelten 
Moteitenfingens zu beiätigen. Mir (heint es, da Dadurch der Gemeinde ein wichtiges Stüd 
eigener Betätigung genommen wird. Übrigens ift Die von Fi. vorausgefehte Praris des 
diretten Anfhlufes des allgemeinen Kircengebeies an die fpezelle Predigt ein Albufus, 
deflen Üiturgifehe Rechtfertigung zu übernehmen &. vieleicht garnicht geneigt if. gr. Spitta. 
Serdinand Hummel, wei Hodzeitstantaten für eine mitlere Stimme op. 85. 

Zeipsig, Enlenburg. Mt 2. — Carl pin, Crauungsgefang für eine Sing: 
fimme op. 29. Ebenda IN. 1,00. 

Gute Sologefänge für die Arclihe Trauungsfeier find fehr begehrt, werden aber 
felten genug dargeboten. lud diefe vermag ih mict zu loben. Frumm el vermendet in 
der schen {einer Gaben Die Worte 1. Kor. 18 1 und’is, ofenbar in Der Deransfegung, 
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daß man fih das wefentlide aus D. 212 dazu denft! An Brahms’ „Ernfte Gefüge“ 
U. 4 darf man ji nicht erimnern. „Beim Ringemedfel® foll das 2. Städ („Wo du Bin, 
geht“) gefungen werden. eins der beiden fommt über gefühlige Selbfverfländlicteiten 
Binaus. — Auf Piutti, in deffen fhlihterem Werte eine eigene, die Lraurede vorweg 
mehmende Dichtung mufifaifch ausgelegt wird, if hier überweidh und läft zu den Schluß: 
‚orten „zit Ri im glden ua.“ gar Bi Ieiade „Eat mid tn“ einen. Se! 





Smend. 
Mag Gulbins, Das Dater unfer. Sisen Sevicte von Aug, Mahlmann; für eine 
mittlere Stimme mit Orgel, op. 29. Keipsig, eudart. 25 5. 

Das Wagnis, das Gebet des Zerrn für eine Eingelfimme mufttalifd) zu bearbeiten, 
erfordert ungewöhliche Erfindungs» und Schafenstraft. Cs fommt dem Komponiften zu 
fetten, daß Matimanns unmungszelte Didtunp Strapte um Stropte in den, Worten des 
Deterunfere ende, eralf mid auf Befe beknäntı if. ud mar reiht fe Prüfung 
befteht Gulbins mit Ehren. lan darf fein durdaus eigenartiges und bei ausgefprocen 
modernen Charafier im Grunde einfaches Wert, das in vieler Beziehung an Peter Cor- 
nelius erinnert, eine wirfliche Bereicherung unfeer geilen Mufil nennen. I. Smend. 


Cornelius Gurlitt, Kirhen. Eandbud, der Arhiteftur, Dierter Teil, 8. Halbband, 
Beft 1. 568 5. cor Abbildungen im Cest und s Tafeln. Stuttgart, Alfred Kröner 
1906. «6 32, in Dalbfranz gebunden 6 39. 

Sehnlichfi erwartet liegt jeht ein Wert vor, das für Die Praris des Kirdbaus, vor 
aim des evangelihen, van spodenacener Bedeutung it. Es iR mir Diefes Mal nach 
micpt möglich, eingehender Darüber zu berichten, auch fehlt es an Raum dafür. Dod möchte 
ie nicht ne, Tofert nad dem Erfceinen des Wertes unfre Kefer in aller Kürze 
darauf aufmertfam zu machen und fie zum gründlichen Studium aufzufordern. Dor allem 
fol es in feiner Gemeinde ehlen, in der man ver oder in einen Kirban feht: alle 
‚Sragen, um die es fi dabei handelt, fommen bei Bucitt zur Erwägung. Und das alles 
in ebenfo weitfepauendem, prinzipiell (darfem und nüchternen Beifte als in einer Einfachheit 
und Sachlicfeit der Form, die allein es ermöglicht, daf man bei dem umgeheuren Stoff 
mich ermüdet. Ganz felten mur wird die Rede etwas perfönlicer; aber aud) da gefcichts 
in einer Weife, die_fo fern wie möglich von jedem überflüffigen Pathos if. I tan mir 
nicht verfagen, in Erinnerung an meinen Artifel gegen Brathe in der gebruac’Zlummer der 
M-Schr. und mit Rüdjct auf Brathes Antwort in diefer unmer eine toftbare Partie 
aus Gurlitts Darfiellung mitzuteilen, aus der ic} vielleicht nod) mehr lernen fann als mein 
Derehrter Gegner. Nachdem Önrlitt Die Zinfiht Brathes fur; dargefteilt hat, bemerft er 5. 568: 
„Diefe Anfiht iR alfo raumfymbelifeer it. ‚Kür den 2irhitetten fragt es fh: if Die Anlage 
Fine gefonerten Chores das Dee und das etige Me, ice raumf boden Sadanten, 
wo fie beftehen, auszudrüden? Seine Aufgabe ift nicht Kriti Diefer Unfihten, fondern fünftleri« 
farDermetung, — Aus der Kinderfule | Geis Ylgegenwärtigtit wis erläutert, Der£ebger 
fragt: JM Gott in diefem Saulzimmer? — al Jit er in eurem Wohnzinmer? — Ja! 
Müler,ift er in eucem Heiler? — Mein! — "Warum nicht! — Da hat Dater feine Rarı 
toffeln drin! Braites Erflärung, daß Gott im Chor, nicht aber im £aienbaus fei, hat mir 
diefe Gefechte in das Gedächtnis zurüdgerufen". Schärfer geht ©. mit Gölfders Une 
f&auungen, die in derfelben Einie liegen, ins Gericht (S. 369): „Audı hier icht man, wie 
Harte Worte anftelle flarfer Gründe trelen: wo fordert die niherifche Kirde einen ber 
fonderen Ort für den Altar? Xutger tut Dies nicht. Er fordert Bequemlicteit für den 
‚Sottesdienft, Umoerfenmbar verweifelt Pafter Bölftzer fi) mit der Wuiberifgen Kirde. 
Der Architekt aber muß wifen, daß diefe Anfauung theologifc anfedhtbar ift und als 
Ausfuß eines unproteflantil&en Anbängens an alten Gewohnheiten angejehen werden Fann.” 
Diele ben ufäligen Beilpiee mögen eine Xnfamung geben son Gurte Bekenlang 
der Sad, Da es Bee Mal an Raum zu weiterer Charattiferung fe, mu id mid 
jegt mil einer furzen Jnbaltsangabe des Wertes begnügen. n einem erfien Abfnitt 
werden die allgemeinen” Grundfragen erörtert: Mame und Befümmung der Kirchen: zur 
Ähhetit der firlicen Kunft; Symbolit; Tradition und Baufil; Umgebung der Kirche, 
In einem zweiten Teile tommen die Tonfefinellen inforderungen zur Sprace. Dabei 

den gefonderte Behandlung die Synagogen, die orient die "römifeh«Fatholifcen, 
die evangelifhen Kirden. Den verfdiedenen Tonfeffonellen Spielarten der lepieren if (dom 
der Abfemitt über Cradiion und Yaufil gerecht geworden. Sei Scluffapitel handeln 
über gemeinfame Anforderungen ($ußboden, Gefühl, Wand und Wanddetoration, Deden, 

Türen, Dorballen und Sreitteppen; Glasmalerei und Derglafung; Beleuhtung; Orgel, 

Türme, Geläute, Turmuhzen) und Eingelfragen (Dorftirhen, Ahufit, Reftaurieren alter 

irden, Erhalten alter Kirhen, Geldbefcaffung, Mirhweiße). Soviel zur vorläufigen 

Orientierung Die nähen Hefte der UL«Schr werden fi} mit dem hervorragenden Werte 

od} eingehend befcäftigen müffen. Eine befiere Dorbereitung für den 2. deutferevange« 

Iifcgen KircgenbauKongre, hätte uns nicht gegeben werden tönen. Dem hochoerehrien 

Derfafier fei herz dafüc gedantt. se. Spitta. 
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Olterglaube.*) 


Für Ehor und Orgel (resp. Alnvler oder Harmantum, 
Mag Crümpelmann. Op 2% 
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Einteitung. Andante marstoso. 
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Bottesdient und kirchliche Hunt. 
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Spitta, Der Entwurf des Würtiembergifcen Gefangbuds. — Kleine Mitteilungen, — 
Büderfcau. — Notenbeigabe. 














Regensburg 

von Dr. Wilgelm Easpark in Erlangen. 

Wenn die Deutjchen fonft das zwifchen Bergen gewundene Maintal mit 
feinen Stiftern, Klöftern und Bichoffigen wigig die Pfaffengaffe nannten, fo fönnte 
auf diefen Namen auch der Kauf der Donau Anfprüce machen: Wien, Ehomen- 
burg, Göttweih, Melt, Mariendom in Einz, Paffau, Metten, Regensburg, Welten: 
burg Ehedem wären noch mehr Namen aufzuzählen gewejen; die Säkularifation 
hat ihre Reihe gelichtet. Die aber noch fieben, bedeuten etwas für das gegen 
wärtige fonfeffionelle Eeben, voran Regensburg, ein Bauptfit der römifchen Prefje 
und des römiichen Buchhandels. Die Stadt der Religionsgefpräche ift lange nicht 
mehr die freie Reichsftadt evangelifchen Bürgertims. Sie zu einem Emporium 
des Katholizismus zu machen, ift noch zum Teil das Derdienft des faft 5Ojährigen 
Epiffopats Seneitrers, dem allerdings die politifch:bürgerlichen Derhältniffe nadıdrüdt 
fich zu Hilfe famen. Zu ihm fanden fih auch Männer, welche die vorhandene 
oder von ihm gefhaffenen Organifationen fonfeifioneller Art um eine weitere be- 
reicherten, um die des Goftesdienfles. Jeder, der fich mit Nitualbüchern befaßt hat, 
weiß, dag fie, wie peinlich audı redigiert, nie ein Bild des gottesdienfllichen Aktes 
von fozufagen photographifcher Treue liefern. WII man erfahren, wie die Aus- 
führung gehandhabt wird, fo müßte man zuhören und zufehen Können. Unge- 
fchriebene Tradition ifi das notwendige Komplement ritwaler Aufzeichnungen; oft 
ein irreführendes, denn fie it mehr, als fie weiß, dem gefchichtlichen Medhfel 
unterworfen. Darum fann fie audı organifiert, geändert oder, wenn mans nicht 
Wort haben will, „reformiert* werden. Das römiiche Miffale ıc, kann ebenfalls 
die Aoten vorfchreiben, aber nie erfhöpfen, wie fie vorgetragen werden follen. 
Hierfür werden und müffen fih Stilfdwulen bilden; die Regensburger ift mit reicher 
Gejchichtstenntnis ausgeftattet, ohne natürlich won eigenem, Iebendem Gejdimadte 
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zu abftrahieren; es bleibt abzuwarten, ob fie nicht eines Tages in der fatholiichen 
Kirche eine weitreichende Bedeutung erlangt. Internationalen Ruf kat fie jet fcron. 
Da ift es vielleicht nicht ohne Jntereffe, auch nur als Uneingeweibter zusuhören. Es 
far diefer Organifation ja gehen, wie mancher andern deutfchen Berühmtheit: 
jahrelang blüht fie im Derborgenen, plöplidh wird fie Mode und überfchäht. Wer 
fie rechtzeitig dem erfteren Eofe emriffe, fchähte fie au gegen das zweite, 
Baupttage des Kults find an Oftern. Die Karzeit läßt das Klingen ver- 
fummen, zulegt auch die Glocke, an deren Stelle die „Ratjdten“ treten. Es gibt 
folche in und auger der Kirche; jene für die Miniftranten find einfache höerne 
Hlappern, diefe find grögere Mafchinen zum Reiben und Drehen, und haben bald 
einen Klang, wie wenn ji} eine Stordhenfamifie unterhält, bald dumpfer, wie 
wenn ein Schwarm Vögel mit eins auffliegt. Jm Volke gelten fie als amüfante 
Kuriofität. Jn einem Dorfe war das Jnftrument zur Probe vor Gebrauch zum 
Wagnermeifter gebracht worden; als nun Schreiber diefes vorbeitam, wurde es 
von dem damit betrauten Jungen plöglich mit Dehemenz in Tätigkeit gejett, und 
65 wäre offenbar für die umfichende Gruppe eine gemeinfame Befriedigung ger 
wefen, wäre es gelungen, den Nichtsahnenden auf diefe Weife zu erfchresten. 
Sür die Knaben im Regensburger Domhof, die in ihrem Talar die Natfdhen be- 
dienten, war es fictlich eine „Gaudi“, den Dienfl recht gründlich zu abfolvieren. 
So if der Kirdhgänger bis Karfamstag Abend in bezug auf Harmonie und 
Klang fyftematifch ausgehungert, Da begimt die Auferflebungsandachıt, im Volt 
Turzweg Auferfichung genannt. Die loden rufen wieder, die Orgel prähudiert 
mit Hodhgefühl. Im Chor des Regensburger Doms verflecft aufgeftellt, befmdet 
fie ihee Anefenheit mit vollen Wert, dann in Folie md Vox coelestis fidh 
verflüchtigend, lets mit modernften Affordfolgen und Modulationen, die gefchichtlich 
Parfifal vorausfeßen. &s hat fidh hier, während fonft alles forgfältig überlegt war, 
der Schler begeben, dag die Blocden von droben die Orgel drinnen einige Male 
übertönten. Das ausführende Perfonal des Gottesdienfles ift im Chor verfam 
melt, über den im Derlaufe die Schatten des Abends Bis zu völliger Duntelheit 
hereinbredhen (63/48 Uhr). Die größere Hälfte befindet fid im Geftühl, bezw. 
in Ation vor dem Hochaltar, vom Domheren bis zum Seminariften. Diefem Uni- 
fonochor eht gegenüber der gemifchte, zunächft unfichtbar hinter zwei roten Dor- 
hängen linfs und rechts vom Hauptaltar, über deren oberen Saum nur Haare 
und Cafıflod des Dirigenten fihtbar werden: wie fi fpäter abzählen lieh, 16 
Männer und 24 Knaben; in Summa wird ih die Sahl der Mitwirfenden auf 
mahszu 100 belaufen haben, und beim Fochamt am Öfterfonntag fchienen es noch 
mehe zu fein. Don diefen Hocamt it zu fagen, daß es nicht einen gleich be» 
deutenden Eindrudt hervorrief wie der Vorabend. Der gemilchte Chor war zu 
viel befchäftigt; das wirkte zulegt eintönig; er war fehr angeftrengt, war üft 
ex fo erzogen, da er es aushält; aber fihließlicdh überwog die Präjifion über das 
Temperament, zum Schaden der Stücke, Die Auswahl derfelben Teidet notwendig 
darunter, da die Tatholifche Kirchenmuft auf wenige Brundfimmungen einge: 
fhworen if; für den Hauptgottesdienft hat fie, fehe ich recht, ihre zwei: die feu- 
vig.begeitecte, gewiflermaßen infpirierte, und die demitig:devote, die dann noch 
in harmlojes Spielen auslaufen kann. Biermit muß alfo im Ganzen das I-1 ge: 
fündige Hochamt ansfommen, mir die Eiturgie felbft Mnnte noch einen Kontraft 
hereinbringen, diefe trat aber, wie {con erwähnt, an Umfang jehr zurüd. Dann 
iR es vom fünftlerifchen Standpunfte sine mipliche Sache, wenn der Chor eben 























ein 20 Minuten dauerndes Credo abjoloiert hat oder im pp verflungen ift und 
fogleich wieder im feften liturgijchen Ton dem Offiator refpondieren muß. 

Don diefen Einwendungen wird der Dorabend weniger oder gar nicht be 
offen, hauptfächlich infolge eines weifen Haushaltens mit den Produftionen des 
gemifchten Chors. Auch fchien derfelbe abends frifcher. Er bildete gewiffermaßen 
nur die forgfam aufgefparten Glanzlichter des Gemäldes, 

Der Chor der Mieriter las lange Zeit die vorgefchriebenen Pfalmen fanı 
ilierend; die Vorlage wurde, foweit das vor Einbruch der Dunfelheit zu ver 
folgen war, nachbildend, doch nicht ftlavifch, eingehalten. Das Tempo war bis 
am die Kadenz fait jo fdmell, wie beim Sprechen. Bei Halbtadenzen flieg der 
Solift von der Quint zum Grundton, manchmal audı, wo das die Dorlage nicht 
verzeichnete. Die Derfe wurden auf Gruppen verteilt, auch der gemifchte Chor 
wurde daran einige Male beteiligt und wirtte prächtig. Mefpondiert wurde mit 
dem Gloria patri. In diefem fcheinen die Sänger ihrer Kehle befonders ficher. 
€s fchien einmal, daß die Kleriter im Verlauf eines Pfalms detonierten, aber bei 
dem Gloria patri als dem Endflüdt hatten fie es wieder eingebracht. — Nur die 
eingelegten erbaulichen Abfahnitte (aus alten Fomilien u. dgL) forte auch Diefer 
wohldissiplinierte Vortrag nicht zum Leben enveden; mit ihrer Einreihung war 
eben nicht etwas Anderes beabficktigt dem Dellamation. 

Der gemifhte Chor fpradı das Eateinifde mufterhaft aus, die Dofale mit 
großer Reinheit, die melodiöfen Stellen mit Berüfichligung ihrer flininungsvollen 
Sangbarkeit. Die Knabenfiimmen find nadı der Eigenart ihrer Klangfarbe im 
Gegenjag zu Srauenfopran ufio. ausgebildet: fie fangen [_hwerlid höher als bis 
Toder g. eingeübten Stüde „fagen“ infallibel fe, dem Chor ift nichts 
Technifches zu fänver. Mie vielfimmig, wage ich nicht zu fagen in einer maje- 
Nätifc hallenden Xicdhe, die den Hörer befländig mit flarfen Obertönen der 
Männerflimmen erfreut. Die Aufgaben des gemifchten Chors waren zunädıft ger 
fehloffene Zummern — evangelifche Abfchnitte, Eallelıjas — meilt a capella, wo- 
bei man den Eindrud erhielt, dag der Chor nicht am Klavier fingen gelernt habe. 
Sodanı altermierte er in der angegebenen Weije mit dem Klerus bei einigen 
Pfahmen, beim Te deum, Zeile für Seile, oder mit dem amtierenden Pricfler. 
Swifchen 2 Nummern des Rituals ein paat Talte Orgel, Um die Summe von 
Schulung und Acbeit zu ermeffen, die in Diefer fultifchen Deranfaltung fest, er- 
innere man fihh, daß fie neben der mufalifchen Seite eine zeremonielle hat: Der- 
beugungen in Gruppen, Bringen, Wegbringen ufw. Den Höhepunkt der Präzifion 
und des Wohlfiudierten follte die Proseffion bilden, Als das goltesdienflliche Ger 
fchehen am den rechten Seitenaltar, Die Stätte des hl. Grabes, verlegt wurde, 
marfchierten die Singnaben in ihren weißen Hemden auf und fleten fidh über 
den Chorflufen um ihren Dirigenten, eine malerifch beleuchtete Gruppe, jeder trug 
fein Eicht umd Wotenblatt. Die Progeffion wurde dann eröffnet von den Erfitom- 
munifanten, unter welchen die Mädchen fich erfreulich findlich ausnahmen, wäh. 
tend die Knaben — fäwarzer Dreß mit weißer Kravatte — in der gelblichen 
Beleuchtung einen ehvas greifenhaften Eindrud machten. Dan fam ein Quar- 
tett Ylasinfirumente. Wachdem eine lange Orgelfantafie vorausgegangen, liegen 
diefe fich hören mit einer hymmifch gehaltenen Mufit, wie nıan fie bei Dentmals- 
einweihungen zu hören befommt, nicht fpesinfch cheifich oder firchlich. Ebenfo 
der ihmen folgende gemifchte Chor. Die Orgel blieb bei aller Freiheit ihres Stils 
in beftändigem Kontaft mit der Progeffion; jb 5 B., als das Sanctisimum zurid- 
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tehrend auf der oberften Chorfiufe anlangte, geriet fie a tempo in einen mädh- 
tigen Schwung, u. dgl. mehr. Als zum Te deum, wie zur Progeffion, von hodı 
oben aus der Tummhöhe die Gloden herabfummten und dröhnten, da fchienen fie 
gleichfam Die einzige Stimme von der Erdoberfläche her, die die Andächtigen noch 
erreichte, Iehtere aber felbft ins tiefe, ferne Erdinnere verfunfen, in dem gligermd 


erfeuchteten Dome wie in einer filiierten Tropffleinhöhle geborgen. — act zwei: 
maligem Umzug wurde — der gewöhnliche Abfdied — das Allerheiligfte aus- 
gejeht. 


Technifch den Leipsiger Thomanemn vielleicht überlegen, haben die Negens- 
burger Donfnaben den Nachteil, daf fie an lateinifdhe und nicht immer unmittel- 
bar mufitfähige Torte gebunden find. Man erfährt aufs Neue, was für ein 
großer Vorteil deutfche, fhlichtpoetifche Gejangsterte find. Da ftellt fich gleich 
Kontakt zwifchen Körer und Sänger ein; der Sänger felbft wird mehr intereffirt, 
— obwohl olme Zweifel den Negensburgemn jedes „lumen de lumine* u. dgl, das 
fie zu fingen haben, genau erflärt worden it. Aber der Mann aus dem Dolte 
feht im Schiff uud Kieft inzwilchen Gebete „um alle Tugenden“, „für einen ver- 
forbenen Wohltäter“ ufw., Blatt um Blatt in feinem Büchlein ummwendend. — 
Allerlei Gedanten Fumen auch die fo firaff angehaltenen Singhuaben felbft hervor: 
Tufen: Wied ein Joj. Haydn aus ihnen hervorgehen, oder ein Luther? 

Der Knabengefang ift an feinem Ort gewiß ewas Schönes, in beflimmten 
Sällen unerfeglich. Wird zu viel davon gebracht, fo jceint dem eine wohlübers 
legte Konzeffion an den populären Gejhmat zugrunde zu liegen. Den rührt es 
unbewuft, daß; die Meinen Kerle erwachfenen und ergrauten Leuten Stimmung 
einzuflögen imflande find, daß fie ihm als Sührer zur „Andacht“ dienen können, 
daß fie eine fo hohe Sertigfeit erlangt haben, die nur eine fehe Turze Seit lang 
verwendet werden wird. Jn all dem ftedt bereits eine unflare Empfindung. 
Auf eine ünftlerifche Höhe geführt, die den Knaben nach ihrer perfönfichen Ent: 
wicttung eigentlich nur in Ausnahmefällen zufommen Tann, erhält das ihnen An- 
erzogene den Charafter des Weichlicvorreifen, ja Ummahren, Die Knaben 
follen Ehoräle und Volfslieder angemeffen mehrlimmig fingen, aber es gibt da 
ein Zuviel von Schulung, das wirkt hybrid: „Die Stimme ift des Knaben Stimme, 
aber die Kunft ift wie die eines Erwachjenen*. 

Die ‚Teilnahme der Gemeinde war anfänglich flaı. Bis zur Prozeffion 
allerdings war es voll genug geworden, daß fie ihren Weg nur mit Drängen 
fand. Als Stunde des Abendgottesdienftes war im Volt und beim Aeßner felbit 
auf Befragen übereinfiinmend 7 Uhr angegeben; und mr der eignen Vorficht, 
die um eines guten Plahes willen lieber eine Stunde früher fam, war es zu 
danfen, dag mun gerade der wirkliche Beginn erreicht wurde. Diefe irrtümliche 
Angabe ift ungemein bezeichnend für den Katholifen. 

Das bifchöffice Knabenfeminar braut auch. Ausgefchenft wird im älteften, 
auf die Römer zurückgehenden Gebäude der Stadt, nahe dem Dom. Da prangt 
an der Dede ein alter Barde mit glänzenden Augen, frähnigen Haaren und ge- 
vöteter Wafe, eine Harfe in der Hand, einen zadigen Goldreif auf dem Kopfe. 
Darunter aber ficht zu lefen: König David. Es ift ziemlich gleichgültig, auf 
weifen Konto diefe Perfonifitation der Heiligen Kumft zu fegen if. Am Ende war 
der betreffende Täncher ein Proteftant. Aber bezeidnend dünft mich auch diefes 
Gemälde in feiner Umgebung. Es gibt vielerlei Kirdhenfunft bei den Katholifen; 
die Süblung mit den breiten Dolfsmaffen ift werfchieden Tebhaft. Es gibt Kunft mit 
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Kongeffionen, welche den tatjächlich weiten Abftand vom Populären überbrüden 
follen; es fan fo weit fommen, daß um der Konzeffionen willen das Fünftlerifche 
Gut mit in Kauf genommen, d.h. aber: überfehen wird. Sreilich, wenn man dem 
Dolte hundertmal fagt, das fei fArön, und ihm nichts anderes zu Foften gibt, wird 
5 am Ende doc zuflimmen — weil es das für cin Erfordernis der Bildung 
hält. Hoffentlich ift das nicht das deal der Regensburger Erziehung zu gottes: 
dienflicher Kunfl. Und wenn Regensburg auf Volfstümlichfeit Wert Iegte als auf 
ein notwendiges Mertmal des Künftlerifchen, jo wird wohl fein Sweifel fein, daß 
die Kumft der Kirche, die anf die internationale Einheitlichteit ihres Kults ftol; 
if, feinen natürlichen Weg jur Voltstümlichteit findet, weder mit nodı ohne Hiflo- 
Azismus. 





Ein neuer Agendenentwurf für die evangelifche Kirche 
in Öfterreich 
von Pfarrer Griedrich Hochftetter in Neunfirgen, U. 
„Pflüger eud, ein Neues, und fäet 
miät unier die Dornen 

Die evangelifde Kirche in Öfterreich erfreut fi} in der evangelifchen Öffentlidteit 
‚wollerer und aufmerffanierer Beachtung, als ihr ihrer Seelenzahl mach zufommen würde. 
‚Sählt doc die ganze Kirche heute faum mehr als 500000 Seelen, davon micht viel mehr 
als 500.000 Deutjdje. 2iber als Diafporaticche, als Nepräfentantin proteftanifchen Geiftes 
im Gebiet der fatholifcgen Grofmant, als Trägerin altehrmürdiger Erinnerungen, als eines 
der wichtigften Arbeitsgebiete des Gufta Adolf:Dereins ift fie dem gefamten Proteftantismus 
fei jeher „teuer“ gewefen — im doppelten Sinne des Wocts. Zumal feit durd; die öfter: 
zeitifte £os von Romremegung die Bedeutung des öerreihifchen Proiciantismus, die 
‚Sahl feiner Gemeinden, feiner Predigtorte, feiner geiftlihen Amtsträger bedeutend gewacfen 
if, gehört das evangelifche Öfterreih zu den in firdlicen Kreifen des Deutfchen Reiches 
Befigetannten Zuslandsgebieten, umvergieilich mehr 5. 3. als Ungarn, Siebenbürgen, Süd« 
amerita u. a. Es wird denmadh auch das gottesdienftliche Leben der öfterreihifhen evan- 

gelifchen Kirche für die Kefer diefer Zeitfcheift von Intereffe fein. 

Eine eigene öfterreichifhe, vom (damaligen) „K. K. Konfiftorio“ in Wien eingeführte 
Agende eriftiert, ift aber tatfählich fdom längft aus dem Gebraud der Gemeinden ver- 
(4wunden. Die meiften Gemeinden haben wohl das Württembergifhe Kircenbuc im 
Gebrauch. Je nadı der geographifchen Kage werden mandzerorts die bayerifchen und fühfifcen 
Agenden bemustt. Durch reichsdeutfche Pfarrer famen auferdem da und dort preufifche, badifche 
und andere Bücher in Dermendung. Die Sorm des fonntäglihen Hanptgoitesdienfies if in 
der Regel puritanlfch einfach; doc haben viele Gemeinden den Gang des Gotlesdienftes um 
wenige fiturgifche Stüdihen bereichert, in der Regel auf einem einzelnen Bfatt gedewtt und 
dem Gefangbuce eingellebt. Das Gefanabud weift ähnliche Mannigfaltigfeit auf. Weite 
aus die größte Derbreitung hat das württembergifhe. Ein Gefangbud für Sclefien und 
Salzten fhliet ih der württembergifen Amorbmung enge an. Das in den oberäfer 
teicifhen und oberfteirifhen Gemeinden, fait ausfchließlich Bauerngemeinden, übliche Gefang- 
nd it eine erweiterte Ausgabe des bayerifhen 

Die Frage nadı der Einführung einer einheitligen Goltesdienflordnung hat f—hon fo 
‚giernlich. liche Generalfynoden befcäftigt, aber mac alter Däter Sitte ift das Wert 
Bisher uldht über Befhlußfaffungen, Einfegung von Ausfhüffen und „Vorarbeiten“ hinaus» 
gediehen. Diefe Dorarbeiten wurden irgendwo fo gut verwahrt, daf; fie nicht mehe aufge 
funden werden onmten. Mad} einem Befhluffe der Iepten Generalfgnode nahın ein neue 
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eingefepter AusfAnb das Wert — diesmal taifräftiger — in die Hand. Und fo liegt Heute 
vor uns die Probe des neuen Wertes.) 

&s war nicht wohlgetan, einen Derein wie den Pfarreroerein mit dem Derlage zu 
beirauen und dadurch ein Wert, das unter allen Umftänden ernftr, objettiver Kritit bedarf, 
unter den Schild einer gemeinnütigen Eincidtung zu fiellen. Zum mindefien darf uns 
diefer Umftand nidt davon abhalten, unfere Anfidt über den Entwurf mit ungefeenter 
Offenheit zu vertreten. And unfer Standpunft if allerdings der der enifciedenen Ab: 
Temung, 

Unferes Erachtens hat dec Derfaffer den Zeiniatboden, für den feine Agende beftimmt 
if, zu wenig berücticpigt. Der Öferreichifche Proteflantismus if ein Zweig des füßdeutfcen; 
mit ikm teilt er einen leiten Hang zum Puritanismus und eine gar nicht zu unterfhäbende 
Abneigung gegen Hturgifäen ÜberfAwang, der ihm als „Tatholife“ erfeint. Bierin lrat 
65 audg begründet, dab das Mürttenbergifcre Kirckenbuch ganz von felbft faft allgemei 
Öfterreidy Durchgedrungen it. Diefer Beobachtung fein fi der Derfafler des Agenden: 
entwucfs verfgloffen zu haben. Seine Handlungen enthalten uns entfeieden des Nturgifden 
Belmers zu viel. Einfager, (lihter, bisweilen füczer — Tautet unfere Grundfarderung- 

Heine Spur der Agende weift ferner daranf hin, daß es fih um einen für eine 
Diafporafirge befinmten Entwurf handelt: Selbkverfändlic wird man der freien 
Rede die Aufgabe in erfter £inie zumefien müfen, auf die dem Diafporanen oblirgenden 
befonderen Aufgaben hinzumeifen; aber ein Ieifer Unterton hievon müßte od and; im Hi 
gifggen Teife bei Taufe und Konfirmation, Amtsweite und Amtseinführung, Kirduwei 
und Einführung der Altefien durdtlingen. Vor allem vergefie man nicht: Diafporanen find 
großenteils in einer anderen Kuft aufgemadhfen als firglihe Gemeindeglieder im altevan- 
geifden Kand. Kinder, die vor dem Beginn des Konfirniandenunterrichts viellidt nie 
einen evangelifdgen Gottesdienft gefehen, vielleidt nie eine Stunde evangelifchen Religions: 
unterrichts genoffen haben, find and heute mod} feine Seltenheit; umd ficher bleibt bei so 
vom Hundert unferes ganzen natwachfenden Gefchlechts das Mai der zeligiöfen Unter 
weifung weit hinter dem Wänferenswerten zurüd, Bedenten wir mod die ungemein grofe 
Zahl vormaliger Katheliten, die — und nicht erfl feit 1898 — in allen unferen Gemeinden 
zu finden find, Die allerdings in den Iehten Jahren fi bedeutend vermehrt und mander 
Gemeinde den Charafter der „£os von Rom’.Gemeinde aufgeprägt haben. In allen 
diefen Kreifen verfieht man die Sprade Kanaansnict. Haben wir 
eigentticy die Aufgabe, Die Sprade der Erbauungsliteratur, wie fie am Anfang und in de 
Mitte des 15. Jahrhunderts gefprochen wurde, als unantafıbar, man mödte fagen: „tan 
mifgg“, zu betradpten und zu behandeln? Befonders gilt Dies von einem Ceil der alte 
mentlicjen Anfpielangen umd Redewendungen: mandyes ift ja der religiöfen Silderfprade 
aller Zelten, Dölfer und Betennmiffe einoerleibt worden, vieles aber at fr den, der nidt 
in der Weit evangelifden Gottesdienfies, der evangelifcen Schule und Hausandadt auf 
gewadgfen if, etwas Unperfändlices, bisweilen mit einem leichten Stid ins Komifäe. 
Denten wir uns 3. B. eine gebildete Hodgeitsgefellfhaft, aus Katheliten und Diafpere 
proteftanten genifcht, der nad} dem Entwurf Die Erf&affung der Eva aus der Rippe Adens 
vorgelefen werden foll! Man wundert fid; mandmal, warum viele Katkolifen, die unfere 
Kirche alle Sympathie entgegenbringen, Im evangelif_jen Gottesdienft das Gefühl nidt les 
betommen, eine ihnen fremde Zuft zu atmen — abgefehen von der Predigt —; man font 
folgen Sudjenden da und dort entgegen durch mögliäft reiche Ansgeftaltung des Gottes 
dienftes, dur Derwendung von Melodien und fogar won Liedertegten, die den Katkelitn 
geläufig find. Wir unfererfeits glauben, daß fuchende Katkoliten und gemefene Kaikolier 
und Protejtanten, die in überwiegend unprotetantifcher Luft aufgemacfen find, nur 2 Gruns- 
forderungen für die Liturgie auffellen: Sie fei fdlicht, und fie rede die Sprade 

*) Entwurf einer Agende für die gpangeiitae Kirae Nupıh 
Ber, in Öfterreich. III Teil: Die heiligen Bashlungen, Beetbeiie von Lie, theol. 
Samitte Sell, Pfarser und Superintendenticioertrier In Karlsbad. Im Kommiffons 
verlag des evangel. Pfarrervereins für Öfterreidh, 























-Bı- 





der Gegenwart. Ein leichter Edelroft der Dergangenheit dedt ja die gehobene Rede 
feibfiverfländlic; immer, audz auf dem religiöfen Gebiet. Aber die Kiturgie darf die Ger 
meinde nidyt berühren wie ein präcafaeitefces oder Aut-Kölner Gemälde: ungeheuer inter: 
eflant und voller verborgener Schönheit für den Kenner, unverfiändlid für ie Gegenwart, 
Draftifcger drüce das der alte Eagarde aus: Der Plefiofaunus ift Im Jahre 1900 fein Sonn 
tagsbraten mehr. 

Aud in Einzelheiten bietet der Entwurf manches auszufehen. Das Caufformular 
für ein unehelicies Kind mödten wir ebenfo gerne miffen wie die Begräbnisformulare 
R. als Gebet mastierte Grabreden) für Selbfmörder. Wenn es ein frelforgerlites Jnterefie 
erfordert, hier ein ernftes Wort nicht zu verfchweigen, fo fünnen und wollen wir dem Serls 
forger die Mühe, feine Worte felbft, indioiduell and frei zu geftlten, nicht erlafen. ur 
fo fann das Wort von Bierzen fommei und zu Ejerzen gehen. 

Warum aber das Abendmahl aus der Reihe der Tirchlichen Eandhungen fl: 
fegweigend verfamunden if, ohne daß aud; nur ein Wort der Dorrede über feinen Derbleib 
auftlären würde (nur die Krantenabendmahlsfeier fommt zu ihrem Rec), und warum dafür 
der Gottesdienft zum Geburtstage des Kaifers unter die „Kandlungen“ geraten 
if, das erfläre wer fann. Auerdings ift Diefer Gottesdienft mit einem Prunf und einer 
Seierlicteit ausgefaltet, daf ex das in der falholifegen Kirche an diefem Tage übliche Boch, 
amt gut und gerne erfegen kann, Die byzantinifde Sprage ift der evangelifcpen Kircpe in 
Öferreitt, Die ja die in der lühe des Chrones herrfegende Stimmung wohl fennt, unmürdig, 
und Sirgt für Pfarrer und Gemeindeglieder die Gefahr der Unaufrictigteit, 

Anzuertennen ift der für Kir weihen ausgefprochene, dem Wüsttemb. Kircpenbuch 
entnommene Grundfatz: „Weiteformeln von operativer Saflıng mit Zinfprache an die Gegen» 
fände find als unevangelife} durhaus zu vermeiden.” Warum muß, dann aber die arme 
Drgel fümeigen während des feierlichen Einzugs der frohen Gemeinde, bis der weitende 
Superintendent „das Botleshaus mit feiner Orgel in den Dienft Gottes geftellt hal“? Das 
neißt doc bloß das Wort vermeiden und die operative Weite dem Beifte nach beibehalten. 
Diel feierlicjer its doc, wenn Die feirende Menge unter Orgelfchall und Glodenflang die 
Krallen des neuen Golleshaufes füllt, au wenn die im den meiflen Fällen entbehrlice 
„Glodenweihe” ganz ausgefallen ift. Kat man denn fein Gefühl dafür, wie fi die Alerie 
Halen über das viele lutherifce „Weiten“ mit Recht lufig maden? ud; der „Sahlüffele 
Übergabe vor dem Tore fei gedacht. Jhr hat der Entwurf die Reihenfolge: Baumeifter, 
Kurator, Superintendent, Pfarrer zugedadt. Fehlt mr mad; der Senior und in den fo 
häufigen Sällen, wo eine neue Kire auferhalb des Pfarramtsfihes erbaut wird, der am 
Kirgorte felbft wirtende Pfarroifar. Wir haben dann eine Schläffelwanderung vor uns, 
die fon mehr einem Pfänderfpiele gleicht. Hoffentlich geht der Sclüfel unterwegs 
mit verloren, und der verfammelten Gemeinde bei den angemeffenen Sprüden nicht die 
Geduld aus. Dertseter des Kirchenregiments, das do nicht Bauherr if, haben hier feine 
Stele. Es genügt völlig, wenn der Baumeifter dem am der neuen Kirche regelmäßig tätigen 
Seiftlicgen den Schläfel veidt. 

Eine miglungene Kopie der tatholifaen Primiz ih die Ordination: der Ordinand 
„hat bei einem der Afftenten vor dem Boltesdienft zu beiten“ und empfängt dann 
don ihm mad} der Ordination und vor feiner Predigt das 2ibendmahl. — Die operative 
‚Form des Konfirmationsfegens „Liehmei hin den heiligen Geift uw." erfceint uns ebene 
falls unangebracht. — Dai mitten in der feierliäften Rede, wo der evangelifchen Kirde 
gedacht wird, der Zufap „Augsburgifhen Befenntmiffes“ mie fehlen darf, berührt uns 
gerade fo, wie wenn der Dortrag eines tiefempfundenen Gedictes durd} einige profaifche 
Pilologifehe Motigen unterbrochen würde, Darf man denn bei den Hörern nicht voransfeßen, 
daß fie wien, weiches ihre Kirche I? 

Und mod eines: die Gemeinden, für die der Entwurf beftimmt if, find Deutfee 
Gemeinden (le flavifdgen werden ihn ja fAjon aus (pradlichen Gründen nicht annehmen), 
deutfcje Gemeinden von recht Iebendigem dentfegen Bewußtfein. Wäre es nicht aud an 
der Zeit, Die ficdhlicge Sprache von dem Wuft der fremdmörterei zu ber 














eien? Agende, Eiturgie; Jntonation, Refponforium, Koltefte, Derfilel; Konfirmation, Or« 
dination, Inftallation; Ordinans, Ordinandus, Affitenten —- von folden Worten wimmelt 
infer Entwurf. &s gibt ganze Eandesfirgen, wo man einen guien Ceil obiger $remdwörter 
untee den Gemeindegliedern und unter den Pfarrern überhaupt nicht fennt. Auch wir 
mögen eine {hon in folhen Nußerlicfeiten römernde Zigende, fondern ein fl 
f&es Kirgenbuh. 

Gum Sclufe noch eine grofe Keberei, die aber and; einmal gefagt fein mui. IA 
Halte das Bedürfnis einer einheitlichen Kiturgie für Öferreih gar niet für fo brennend, 
wie es vielfach dargeftelt wird. Wenn in einem Lande die evangelifden Gemeinden fid) in 
ununterbrochener Kolge die Hand reichen; wenn der Pfarrer nirgends weiter gehen muß, als 
eine Stunde, um den Amtsnabbar zu Befuchen — da if Einheifihteit gut und nö 
Anders hier, wo faft jede Gemeinde auf fit allein fieht. oc haben wir Streden, w 

3. zwifdien Wien und Eger, wo wir auf einer Reife von 450 

fabeen drei evangelifche Gotteshäufer grüßen Tönen; oder zwifcgen Wien und Ceifcen, 
gleicgalls 450 Kilometer und 3 deutfche Gemeinden. Nadibarlicer Dertehr zwifdgen foldzen 
Gemeinden ift natürlich Außerft felten. — Umd noch eine Keperei: wir glauben, daß unfere 
Gegenwart mit ibrer Freude am Auffrifden der ältefien Altertümer, mit ihrem „Liforifchen“ 
Sinne, am wenigen dazu Berufen if, nene Kirenbücher zu fäaffen. Möglit, dap wie In 
20 Jahren ein neues Gefchlect fehen dürfen, defien Augen mehr der Sufunft zugewandt 
find. Sreuen mir uns doc} darüber, wenn frifdes, indioiduelles, felbfändiges Keben in den 
Gemeinden puliert, und faheen mir nicht gleich mit der grojen Uniformierungstlatfäte 
darüber, 

Spies unfere ungefemintte, ehrlidie Meinung: niemand zu £iebe, niemand zu Keide, 
der teuren evangelifcgen Kirche zum Heile. 









































Matthias Claudius und das Rirchenlied 


von Wilgelm Helle, (Sef.) 
E 

Dasfelbe Jahrzehnt, in dem Andre das Bauernlied tomponierte, von Hal 
umarbeitete, brachte uns mun aber audı die Faffung, In der es eins der volfstil 
Kieder des 19. Jahrhunderts geworden it: Wir pflügen und wir freuen. 

Im Jahre 1800 erfhien in Hannover die zweite Auflage einer Sammlung „Uelo« 
dien für Dolfsfeulen." er Beransgeber if. nad Mag Seiedländer, Hoppenftedt. 
In der 3. Abteihung, Ur. 38 findet fih hier, und zwar namenlos, die heute allbefannte 
Melodie „Wir pflügen und wir freuen.“ It Eoppenfiedt der Bearbeiter des Tertes ? Hat 
er die Melodie gefdiafien? Oder wo it der Urfprumg von Tertform und Melodie zu 
fücen? 

Das Dertäftnis des Tertes zu dem Claudiusfcen „Im Anfang wars auf Erden“ 
täßt fig mit wenigen Worten darlegen. Die act Strophen > bis 10 des Claudiusfcen 
Kiedes find zu vier Doppelfropten zufammengefügt: 3. &, 5. 6 7. 4, 9. 10, alfo ohne an 
der Reitenfolge elwwas zu ändern. And; am Wortlaut brauchte wicht viel geändert zu werden, 
Nur der Rumdreim it, wohl vom Komponiften, um ihn der Melodie anzupaflen, unıgeftatet. 
Weit in diefem neuen Rundreime der Danf gegen Gott einen fo (hönen Musdrud gefunden 
hat, fonnte die 13. Strophe der Urform wohl entbele werden. Man mag es bedauern, 
daß die esticien Strophen yı und 12 weggefallen find. Ziber man wird zugeben müen, 
daß beide den einheitlichen Gedanfengang des num zu einen reinen Naturlicde gewordenen 
Gefanges fören würden, abgefehen davon, dai; beide, Die in zwei ganz verfcedene Welten 
führen, fi unmöglic) in eine einzige Strophe zufammenfaffen laffen. Auch Die beiden erfien 
Strophen waren hier nidt zu gebrauchen. 

I alfo die Weit des Elaudiusfihen Originals au weiter, als Die des „Wir pflügen 
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und mir freuen“, [0 hat dies od den Dorzug, von Araffer Einheitlicteit zu fein. Jedes 
Kind, das dies Lied je gefungen hat, weil, wovon es handelt, weiß, mas es a 

Ebenfo einheitlich, wie die Dicptung, ift mım aber au die prächtige Melodie. Sie 
hat bisher als ein Eypus der Kunft des einzigen J. A. P. Schulz gegolten. Und man 
Han fih famer von dem Gedanten trennen, daß wir die beiden volfstümtichften geiflichen 
Kieder des Wandsbecter Boten mit Schulgfeher Melodie fingen: „Der Mond it aufgegangen“ 
und „Wir pflägen und wir fireuen*. Aber alle Bemühungen, das Lied in irgend einen 
Schulgfegen Werte aufzufinden, find vergeblih gemefen. Leder zu diefem, nad zu einem 
anderen Terte lüjt die Melodie fih bei Schulz emideden, Könnten innere Gründe äufere 
exfegen, fo würden wir alle mac} wie vor die Weife Sulz aufgreiben. So aber müfen 
wir warten und hoffen, da Seugnife für Schulz’ Urheberfchaft gefunden werden. 

Wer hat fie denn zuerft Schulz zugefchrieben? Wo zuerft findet fi das Lied, nach: 
dem es in der Hoppenftedtfcen Sammlung, mit der namenlofen Melodie verbunden, aufger 
taucht war? Mir ft fein früheres Dorfommen befannt, als das in £inders Muftatifgem 
Jugendfreund 1, Keipzig 112. Da fieht, nady Sriedländers Angabe, Säulz' Name bei dem 
iede. Sodann finde ich ihm in dem Notenhefte „Unfere Eieder. I. Rautes Baus. Int“, 
das 3. 8. Wien für feine Hausgenofien herausgegeben hat. Da fit unfere Melodie, 





















zweitimmig, mit denn Namen „Scyulg* darüber, und mit folgendem Terte: 
Wir pflügen, und wir fireuen von ihm Font aller Segen, 
den Samen auf das Kand; von unferm Gott allein. 
doch Wachstum und Gedeiten Ale gute Gabe fommt her von 
fett in des Böädften Hand. Gott dem Kerem, 
Er fendet Tau und Regn Drum dankt ibm, Santt, drum dankt ihm, 
und Som: umd Mondenfchein, dants, und hofft auf ihn! 


IR Wichern bei der Nennung des Namens auf Kinder oder auf eine uns unbefannte 
aber zuperläffige Quelle zurüdgegangen? Kepteres iR nicht unmöglich. Er fand mit £uife 
Reictardt im Dertehr und intereffierte fi lebhaft für alles geiflihe und weltlihe Volks: 
Tied, defen er anch gefaicilich Fundig war. Es Äft aber audz möglich, daß Wichern Iedige 
Hich ans inneren Gründen die Melodie dem ihm wohl betanmten Schulz zugefäriehen hat. 

Ofne Zweifel haben „Unfere Lieder“, das Rauthäusler Fiederbud in feinen ver- 
iehiedenen Auflagen, dazu beigetragen, „Die pflügen und wir ftreuen“ volfstünlich zu machen. 
Beute ftebt es wohl in allen Schuliederfammlungen, in aflen Kindergefangbächern. Leider 
aber ift die Zahl der Genieindegefangbülher, die es enihalten, mod} gering. Die zählt im 
feiner „Tabellarifcpen Madmeifung“ nur 5 auf! Wann doc wird einmal die Überzeugung 
fi Bahn breiien, daß jedes Kirchengefangbud einen Ambang von geiflichen Dolfsliedern 
haben muß, umd da in diefen nicht Dlof fentimentale oder doch „getragene“ Stüde gehören, 
wie „Qacre meine Seele“, „Do findet Die Seele“ oder „Der Mond ift aufgegangen“, fondern 
vielmehr audı feifdh bewegte, zumal wenn fie fo ferngefund find wie Claudius’ Bauernlied 
„Wir pfügen und wir jtreuen!“ 














Diefe Kafung von Strophe 3-10 des Originals aber braudht in unferen Sammlungen 
nicht die Unterfehrift „Wach Claudius“ zu ragen. Denn die genannten 8 Strophen laffen 





wörtlich ans der Urfehrift wiedergeben, ausgenommen, daß es flat der Zeile „Steht 
wicht im unfrer Eand* wegen der folgenden Zeile heifen muß „Steht in des Gimmels 
Band“; mar der Rundreim ift umgedichtel 

Die Sculliederfammlungen verteilen die Strophen fürs Singen auf „Einzelne“ und 
„Chor“. I. Smend in feinem Kindergefangbuche und das Gefangbud; für Elfa-Eoihringen 
fegen vor den Rundreim ein A Qille), während das Übrige der Strophen auf zwei Ableie 
Tungen verteilt it: Strophe ı und > werden von 1, Strophe 2 und 4 von IL gefungen. In 
der Srühlingsfeier auf dem Deutfchen Kirdiengefangstage in Hamm, 9. Juni 1902, fangen 
Die Knaben die 1. und 3, die Mädchen die 2. Strophe bis an den Kehrreim, alle aber die 
3 und den Kehrreim jeder Strophe. Übrigens ift die Melodie jept fo allgemein befannt, 
daf; man den Kehrreim ruhig der Gemeinde (Erwachfenen und Kindern zufanımen) übertragen 
Kaum, während die Abteilungen der Kinder abwedfelnd das Übrige fingen. In diefer Momatı 
fehrift VI, 1904, 5. 525. gibt Friedrich Spitta Test und Melodie des Liedes zur Ernte: 
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feffeier ud läßt den Rundreim von allen, das Übrige im Str. 1.5. von den Knaben, 
Str. 2.4. von den Mädchen fingen. 
Einf unfer Herranf Erden war. 

Im fedften Teil der Werte des Boten vom Jahre 1297 fiebt ein „Eied der 
Saulfinder zu — anihre tranfe Wohltäterin.“ Yad} der Anmerkung (usg- 
von 1002, II, 5. 400) ift das Eied an diefelbe Gräfin Julie von Reventtow auf Entendorf 
gerichtet, die wir bei „Paul Erdimanns sei“ („Wir plügen und wir freuen") haben fennen 
fernen. Wenn wir aud Diefes Kied hier abdrucen, fo gefcieht es nicht Bloß um des Dergleidhes 
mit der Maddiclung wegen, [ondern weil wir glauben, dai; es im Mindergoitesdienfte fi 
fehe wohl verwerten läßt. Wie, darüber wollen wir ein andermal fpredien. Das Lied ift 
au; dadurch intereffant, daß wir hier bei Claudius ein Beifpiel des Wedfelgefanges 
haben. Ex läßt die erfte Strophe von den Knaben, die zweite von den Mädden fingen 
und fo fort, die neunte aber erfi vom den Knaben, dann von den Mädchen, woranf beide 














die Schlußzeite wiederholen. Bier it es. 
Die Knaben. 
Einft unfer Here auf Erden war, 
uns hergefandt von Bolt; 
der war ein Reiter in Gefahr, 
ein Bielfer in der Not! 
Die Madden. 
Er 309 umber von Haus zu Haus 
in niedriger Geflalt, 
und eine Kıaf ing von ihm aus, 
die heilete die Welt, 
Die Knaben. 
Wer elend war, blieb (düdıtern ftehn 
und fagte ihm fein £eid; 
ein Wort, ein Blid . . . dann wars gefhehn! 
Das war eine (el 
Die Mäddgen. 
Wie kamen fie doc, jung und all, 
auf Belt und Bahr zu ihm! 
And gingen alle alfobald 
geholfen wieder heim. 
Die Knaben. 
Getotfen gingen fie davon 
und fröhlich all und feifa: 
der „Knete, der blindgeborne „Sohn“, 
das "„Hündlein unterm Life.“ 
Die Mäddgen, 
Der arme „Knabe taub und füumm“, 














Das Lied hat zunäcft wenig Beachtung gefunden. 
ismus war die Aufzählung der Wunderheifungen nichts 


‚Für den Rational 





„Jalzus Töcterlein“, 
„der Durchs Dad} zu "Kapernannı 
{m Zeile fanı herein.“ 

Die Knaben. 
Und jene $rau, die all ihr Gut 
Ärzten feier vertan; 
Sie hatte nicht zu fpreden Mut 
und rührte heimlic} an. 

Die Mädcgen. 
Sie fand und fand und wagt es faunı 
Und trat von hinten her. 
und rührte an des Kleides Saum — 
md halte ihr Begehr. 


Die Knaben. 
©, wär er Kier doc, Diefer Manı 
Wir fiefen gleich zur Stund 
für dieg zu Ähm, und rührten an — 
nd dann märft du gefumd! 

Die Mädchen, 
©, wär er hier do, diefer Mann! 
Wir tiefen glei zur Stand 
für dich zu ühm, umd rührten an — 
Ind dann wärft du gefund! 

Knaben und Mädchen. 

nd dann wärft du gefund! 
Und das äft mich zu vermundern., 
Aber auch die 




















‚Form des Liedes im ihrer Nacläffigfeit Ind nicht zur Aufnahme in Die Kiederfammlungen 





Claudius ließ fi je länger je mehr gehe 





an einer reinen Eyrif war. ihm fpäter 


nicht mehe fo viel gelegen, als da er das Mondlied dictete. 
Wie es feint, Üt erft im Jahre 1840 die Aufmerffamfeit auf diefes Lied als ein 


für den Gefang der Ariflichen Gemeinfctaft braudzbares gefallen. 


Aber da hat es fi denn 


au; eine einfAneidende Veränderung, ja Umdichtung gefallen faffen müffen. In der zweiten 
Auflage des Berliner „Eiederfabes” vom Jahre 1840 ficht unter Ar. 789, nad} 
der Melodie „Nun fi der Tag geendet hat“ zu fingen, folgendes Kied: 


Der Betz, der einft auf Erden war 
uns hergefandt von Gott, 

der war eim Reiter in Gefahr, 
ein Helfer in der Not. 


x 308 umher von Baus zu Baus 
in niedriger Geflt, 

und eine Mraft ging von ihm aus, 
die heilte jung umd alt. 
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Wer elend war, blieb vor im fichn Doch, lieber Heiland Jefu Che, 
und Haste ih, fein Leid; wenn du audı gleid nicht mehr 
ein Wort, ein Blid, dann wars gefcehn, Ftbar auf diefer Erde bt, 

aus £eid ward Herzensfreud, Hif du doch unfer Kerr. 

© fiebfter Jefu wäreft du Und Tebft umd fiehft uns gnädig an, 
bei uns mod fihtbarlic, Hift bei uns für und für, 

wir liefen alle anf dich zu der Binmel ft dir unterlam, 

und hingen uns an dich: die Welt gehöret dir, 

Und rühreten in jeder Not Drun freuen wir uns herzlich dein 





dein Kleid vertraend an glauben feftigtich : 
und hordeten auf dein Gebot, ie du ein, war, mußt du nad fin; 
und alles wär gelan. im Aimmel fehm wie dich. 

Wie haben diefe Sorm volfländig mitgeteilt, weil fie mit unwefentlicen Zinderungen 
in zwei meue Gefangbücer Aufnahme gefunden hat, in das „Gefangbudh für Ev. Ger 
meinden Scleflens*, 1878, Ur. 248, und in das „Ev. lutl, Gefangbud) der Provinz Säles« 
wigeolftint, 1883, Ur. 51. In beiden Büchern ii als Melodie angegeben: „Kobt Bolt 
ie Ehriften allgugleic,” u. €. fein guter Griff, da das Eied nichts weihnadhllices an 
Me} Nat. „I finge die mit er; und Mund« wäre die pafendere Weife 

Das Lied ift alfo in feine Holfeinifee Heimat, von der es einft ausgegangen war, 
gurügefehrt. Aber die Heimat fannte ihr Mind micht wieder. Denn im Schleswige 
Boffeinifcren Gefangbudge trägt es feinerlei Unterferift, gang wie im Schleifchen und im 
Berliner Eiederfehahe. In der Tat ift die Umwandlung, die es in der Fremde erlitten hat, 
audy bis zur Unfenmilicteit groß. Die neue ‚form beftebt aus drei Strophen, die aus den 
eeften drei Strophen des Claudiusfden Liedes gebildet find, und aus fünf feel hinugediceten, 
von denen mır die 5. an die Claudiusfe Dorlage erinnert. 

€ ift bemerfensmwert, Da} die neue Geftalt des Eiedes in feins der fchier zahllofen 
Kindergefangbücer des 19. Jahrhunderts gefommen if. Sie eignete fih au nicht recht 
dazu. Denn ihr fehlt das Anfeauliche, das die Llaudiusfere Urform fo anziehend mach. 
Die Umdichtung zird je länger defto gemeinpfätiiger. Das Claudiusfche Lied Dagegen wendet 
fie} je länger defto unmittelbarer und andeingender feinem Ziele zu. €s ift ein Meiferfüc 
von Gelegenheitsgedicht. In den erften vier Strophen wird der ierr als Helfer und Arzt 
gepriefen; in den beiden folgenden werden in bunter Meike, in fapmellem MWechfel eds 
Kranfenkeilungen des Herrn angeführt, zwei weitere Strophe aber verweilen dann finnend 
bei einer einzigen Heilung, der des den eren heimlich anrührenden Weibes, und die Tee 
fließt mit den Wünfeen für die Heilung der franfen Wohltäterin. Jene feds Kranten 
werden mr rafch genanı , wie der Berr Shlan auf Schlag feine 
Wunder tut; die arme (hüchterne Srau aber wird mit fo yarter Derfenfung in ihren Seelen« 
auftand dargeftelt, daf es geradezu rührend wirft, zumal wenn die Mädchen den Knaben 
das Wort vom Munde nehmen: „Sie ftand und fland und wagt es faum ..." Und dann 
der feurige Wunfer der Knaben, mit Inbcunft von den Mäddren aufgenommen, zulebt aber 
von beiden mach einmal wiederholt: „und dann wärft du gefundt" Wie findlic, wie volfss 
tümfidp! Wichts für den Bemeindegefang, id} gebe es zu. Aber für den Kindergefang in 
Haus und Kindergoltesdienft defio mehr. Denn wie oft fommt es da nicht vor, dai ein 
iebes Menfgentind, eine Mutter, eine Helferin frank it, und da fan man ihr das Kied 
fingen, fei es, da eine Gruppe von Kindern ihr Haus auffuht und fie auf dem Flur oder 
im Uebenzimmer des Gedentens und der Kürbitte verfigert, fei es, da im Gotteshaufe 
das Lied im Gedenfen an fie angefimmt wird. 

Wie fhön das findliche „O wär er hier doch, diefer Mann“, und wie wahr! Denn 
foldte Beilungsmunder, wie in den Tagen feines Sleifkes, tut der Herr doch Rent, wo er 
in anderer Weife bei ums it, nicht mei. ber die mdichtung hat es für nötig gehalten, 
den armen alten Claudius ein wenig zu berichtigen: „bift bei uns für und für!" Sie if 
drum aud; fein Kinderlied, ann es und will es nicht fein. 

Die Schleife Provinzialfynode vom Jahre 1903 hat befaloffen, das Gefangbnd 
vom Jahre 18:8 durch ein meues zu erfehen. Es follte mid nicht wundern, wenn in 
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diefem das „Der Herr, der eiuft auf Erden war" feinen Raum mehe fände. Hoffentlich 

aber wird es möglib, für den Kindergottesdienft in das neue flefiihe Gefanabudı dem 

urfprünglicgen Claudiusfdjen Kiede, wenn auch nicht ohrte Deränderungen, Eingang zu (haffen. 
Das Grab ift leer, das Grab ifi leer. 

Diefes Ofterlied ift in den Ichten £ebensjahten des Wandsbeifer Boten nicht nur erft 
veröffentlicht, fondern aud gedichtet. Claudius gab es an Friedrich Schlegel, in defien 
„Deutfces Mufeum“ 1, 3532, es Aufnahme fand. Es fteht fodann im s. Teile der Werte 
des Boten, der zu Oftern 1812 als „Öugabe zu den fämtlihen Werten des Wandsbeder 
Boten" von Elaudius herausgegeben wurde. Daß dies Lied auf die Weihnadtsmelodie 
„Xobl Gott ihr Cheiften allzugleidh" vom Didzer vermiefen it, dürfen wir nicht ihm 5 
meift, wir müflen es feiner Seit anrechnen. Sie hatte für das Menmzeidnende und Aus 
füliefende in der Derwendung der ‚efmelodien feinen Sinn, nod weniger Sinn, als der 
Pietismus auf diefem Gebiete befundet hatte. Aber es fommen andere Bedenten hinzu, 
die das Eied für die öterliche Feier als ungeeignet erf einen Laffen. Claudius‘ Eyrif it, je 
älter er wurde, wohl defio Heffinniger, aber auch defto zeflehierter geworden. Erhabene 
und überrafchende Gedanfen mifcien fi in einer Weife mit volfstünligen Wendungen, 
dad man des Einen wie des Anderen fih nicht mit reiner Freude freuen Tann. Die Eyrit 
ft zu fAwerftäffig, zu fprunghaft, zu gedantennoll, als da; fie die fingende Gemeinde ere 
heben und beftügeln Könnte. Der Dister cedet hier mehr von dem geheimnisvollen Wege, 
den Gott in der Heilsgefcite mit der Menfcrheit geht, als da er die Oftertatfache oder 
die Oftergedanfen in den Mittelpunkt fillte, JA weile gern finnend über den Strophen 
des Kiedes und feinem reiden Inhalt. Aber es it dod etwas Altersfil darin. 

In die firdliche Sprit hat, fo viel ich febe, Abert Knapp das Eied zuerft eingeführt, 
&s lebt in defien Eiederfchape ınsr. Dann nahm J. 2. Rambadı es in das Hamburger 
Gefangbudt von 1842 auf, ein Dorgang, dem das Gefangbuch für Reuf ältere Kinie folgte. 
Audz einige Kinderliederfammiungen früherer Zeit haben es gebracht. Aber die Kindere 
gottesdienfbücher des Iehten Menfchenalters find mit gutem Wedpte am dem Kiede vorbeige: 
gangen. Die Liebhaber von Claudius’ Schriften werden fi) fort und fort an ihm freuen. 
Aber der fingenden Gemeinde und Kindergenieinde wird es frend bleiben. 

Teste für Kirgenmufit. 
1. Die Motette: Der Menfe lebt und beftchet, 

Kein Kircenlied, aber ein Städ, das bis auf den heutigen ag viele gottesdienftliche 
und aufergottesdienftlice feiern in der Kompofition von Johann Friedric Reicardt hat 
fmücen helfen, iR „Der Menfch Tebt und beftehet“. Diefe furze madrigafifcie Dichtung it 
duerft im vierten Teile der Werte des Boten veröffentlicht, 1785. Der Chorfat; von Reicardt 
fteht 3. 3. im Schletterers Musica sacra, I, 1887, Ar. 105, 2. Aufl. 1905, Ur. 115. Die 
Kompofition, eiwa im HomiliusGludjen Stile gehalten, it würdig und anfpredhend. 

. Das große Hallelujatı 

Das ift eine Kantate. In madrigalifher Form gedichtet wecfeln Rezitatin, Arie 
Chöre, Kircienlieder. Der Gegenftand ift die Schöpfung: Gott, Sonne, Mond, Erde werden 
befungen. Die Strophe „Sollt ich meinem Gott nicht fingen* fommt gegen das Ende vor. 
Den Schluß bildet das deutfcie Tedeum „Eerr Golt, dich loben wir.‘ Liber dem Stüde 
fieht „Erfter Teil: Dermutlich wollte der Dichter in einem weiteren Teile die Erlöfung ber 
fingen. Das it nicht zur Ausführung gefommen. Kompofitionen Diefer Kantate find mir 

1 befannt geworden. 












































5 Die Weihnaßtstantilene, 

Sie erfdien als Einzeldrud in Kopenhagen 1784, und fodann im V. Teile der Werte 
des Boten 1290. In der zweiten Ausgabe der Werte nahm der Dicter gegen den Schluß 
der Kantate eine Deränderung vor. Solgende „Choräte* find in den Wedel von Chor, 
Rejitatio, Arien, Bibelworten ufın. eingefügt: Den aller Welt Kreis nie befclofi, — 
Kitanei (Hyrie eeifon), — Ein Kindelein fo löbelid, — Er ift auf Erden fommen arm, — 
und eine von Claudius auf die Melodie „Kerzlich lieb hab ich Dich o Bere“ gedichte Strophe. 
Am rührendften if in dem Städe wohl gegen den Schluß der Wecfelgefang zwifegen „einem 
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Chor Kinder" und „einem Chor Däter und Mütter." In der Kompofition von Euife 
Reichardt haben wir f. 3. im Ranhen Kaufe diefe Strophen aljärlich als Bähepunft der 
Weihnachtsfeier angefiinmt, die Kinder fangen in dreiftimmigem und darauf die Erwacfenen 
in vierflimmigem Chore. Diefe Strophen „Wir wollen feine Krippe fmüchen? haben fpäter 
eine wunderliche Umdicbtung erfahren, in der fie fliegen „2 bleib bei uns, ter Jef 
Chrif.r Mody wunderlicer if, daß man fie in diefer Saffung Eruft Morik Arndt zuge: 
ferieben hat! Diefe Umdictung it von &. AN. Schletierer fomponiert. And hat Emil 
Uiemeyer in der Großen Miffionsharfe, 13. Aufl, 1495, die Kompofition der Euife Reichardt 
auf diefe Umdichtung eingerihtel, m. €. nid zu ihrem Vorteile. Man follte die Claudius: 
fen Worte unverändert Taffen. 

Das ift gefhehen in der Kompofition der ganzen Weihnacht-Kantifene, die Juftus 
Wilhelm £yra, der befannte Schöpfer der Doltsweife „Der Mai ift gefommen“, im Jahre 
1872 gefcaffen hat. Dies Neblidhe Wert für Soli, Chor, Orgel oder Harmonium if vom 
Hannoverfgen (iederfähiicien) Kircencorverband herausgegeben. Drei Stüde daraus 
finden fi; auf in Eyras „Deutfgen Weifen“, I, Keipsig, Breilfopf & Härtel. 

Claudius’ Weihnadhtstantilene gehört wohl mit zu den Iepten Kantatentezten, die in 
der evamgelifhen Kircje gedichlet worden find. Um das Jahr 1700 war diefe neue und 
bedeutfame Kunfıform aufgefommen, hauptfächlid; durcgebitdet und in Aufnahme gebracht 
von Erdmann Menmeifer, dem befannten Kirchenliederdichter und langjährigen Hauptpaftor 
in Hamburg. Diele Kihenmufifer haben befanntlic in diefer Kunftforn hervorragendes 
gefchaffen, feiner aber reichte darin audı nur von fern an I. 5. Bad. Bis zu Bachs und 
eumeifiers Tode hatte die Kantate im höcften Ainfehen geftanden. Dann erlaltete das 
Intereffe an ihr fhmell. Wie jäh waren die Seiten andere geworden! Die war die Kunft- 
herrlichteit des evangelifigen Kultus von ihrer höhe geilürzt! Wir meinen es der Weite 
madıisfantate von Claudius abzufühlen. Denn fie it wohl faum ernflid für die geier 
eines Eauptgottesdienftes gedacht. Die Kantatenform bildet eigentlich nur das Gewand, in 
das Claudius feine Äberftrönenden Weihnachsgedanfen Heidet. Jedenfalls erinnert beim 
Sefen diefes Stüdes nichts an die Mantatenfablone. Wohl aber lag es dem Dichter an, 
in feiner Weitnachtsiyrit den Kirchenton, den Klang des alten Kircenliedes unmittelbar 
mit laut werden zu laffen. 

Was Claublus über Kirenlied und Kultus geichrieben hat. 

Wandsbeit fiegt vor den Toren Hamburgs und gehört zu Holftein. Jm Jahre 1zu0 
Hatte Schleswigtjoltein fein neues „Zllgemeines Gefangbud“ erhalten, deffen Acheber 
Johann Andreas Cramer war. Jm Jahre 1787 gelangte dann and Hanıbucg in den Def 
&ines auftlärerifehen Gefangbudies, eines Buches, das das alte Gefangbud; der Orthodorie 
ablöfte, ohme daf; ein im Geifie des Pietismus verfahtes zwifdheneingefommen märe. Jin 
beiden Büdern, dem Scleswig-Bolfteinifden und dem Hamburger, fand fi zwar mandıes 
gute £ied, and manches altevangelifdie Gut, einzelnes davon gar in urfprünglicher 
Fafung. Befanntlict hat Klaus Harms deshalb fpäter fil der völligen Abfchaffung des 
Scleswig-kolfteiner Bucyes von 1780 widerfeht. Wie urteilt Claudius über beide Bücher > 
Denn daß in feiner „Korrefpondenz zwifden mir und meinem Detter“ in diefer Sache, 
(Werte, V, 1390) in erfier Kinie auf diefe beiden Büder Aidfiht genommen if, verfekt 
fie) von felbft. Scheinbar äufert it} der Bote fehe milde. Mit der gröten Gelaffenbeit 
predigt er hier Refpeft amd Gehorfam gegen die Obrigteit, die die neuen verwäfferten Bücher 
eingeführt hat. „Die öfentliche Ordnung müßt Jhr nicht fören, Deiter; im Gerzen fnnt 
Ihr fingen wie ihr wollt.“ Der Deiter eremplifziect eigentlich nur auf das Kied „Befichl 
du deine Wege,“ Dem war den in beiden Biücenn, wie überhaupt dem P. Gerhardt, übel 
mitgefpielt worden. Jm Hamburgifdgen hatte es nur acht Strophen behalten, die elend, ja 
zum Teil lächerlich umgedidptet waren. Jm Boltenifgen flanden zwar elf Strophen, aber 
foft ebenfo verballgernt. In der vorleten hatte man Gott den Sohn glüdtid in das 
fied gebradt (), und dod) war fein Aufput; im übrigen ein rationalififcper. Die Gelafi 
heit, mit der Claudius fi ausfpricht, ift mn eine fo überlegene, feine, vornehme, daß feine 
Worte feit 1290 weit tieferen Eindrud gemacht haben zu ngunften der verderbten Gefang» 
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bücher, als die manches Mannes, der damals oder (päter mit Keulen dreingefchlagen hat. 
Selten mag ein fo maßpolles, fdeinbar objetives Wort von fo entfciedener Wirkung ger 
wefen fein, als das des Boten in Diefer Sache. „Was er weife verfhieigt, zeigt mir den 
Weifter des Stils“; das gilt hier im hödften Sinne, 

Kräftiger Augert fih Claudius in einer Korrefpondenz, in der Die „Zeremonien“, die 
agendarifcien Ordnungen berührt werden. Dem jüngeren Amtsbruder, der voreilig mit den 
alten Kormen aufgeräunit hat im Kultus („ic made faft nichts mehr* fchreibt er), erwidert 
Ctaudius in der Perfon des älteren Zimtsbruders in einer bei aller Kergliäfeit fchneidigen 
Weife. x fagt ihm, daß er zunächt an den überfommenen Ordnungen eigenmäctig nichts 
zu ändern habe, und daß, ein Gedante, den Elandius aud; in fonft ergreifender Weife aus 
Jufpredien weiß, in den (deinbar bedeutungslofen Kormen ein tiefer Sinn liege, den man 
fd} hüten folle, wie das Kind mit dem Bade auszufchlitten. Der Austaufc findet fit} unter 
den „Übungen im Stile: der jüngere Aintsbruder ift ein Manır des „brillanten Stils“, der 
ältere antwortet ihm im „dichten Stil* (Werte, Teil VI, 1292). 

Bemerfenswert it noch, was Claudius in einem Briefe an Profefior Auguft Neander 
in Berlin unterm 10. Oftbe. 1614 fcrelbt (Zerbf, Claudius, 4. Aufl, 1829, 5. 3941). Er 
hat von einer „in Berlin zur Derbefjerung des Kultas ac. angeordneten Kommiffion“ gehört. 
„ge es den Preußen hier fo gelingen, wie bei der Befreiung von Deutfchland" fereibt 
er. „2lber die Seinde find hier nicht fo handgreifüch, und die Blächers halten hier mehr 
hinter dem Berge." Ein ireffendes Wort für die damalige zahme, fhmäglige Reform auf 
Titurgifeshymuologifcpem Gebiete. Befremdlic freilich fingt es, wern Claudius über Euther, 
für deffen Art er doch ein tiefes Derfländnis‘ gerade damals befundeie, fdhreibt: „Es ift 
wohl obne Zweifel, daß unfer Euther, in feinem Eifer gegen Papft und Katboliten, zu viel 
aufgeräumt habe.“ MWakufcheintich ift Claudius über Luthers Hturgifce Reformen nicht 
völlig unterrichtet gewefen. Dielleiht auch, daf feine Beziehungen zu frommen Katholiten 
jenes Cage fein Ueteil zunngunften Luthers auf Diefem Gebiete beeintluit habeı 

Kehren wir vom alten Claudius (er war, als er (814 an Ueander fdrieb, 74 Jahre 
alt) noch einmal zum jungen Claudius zurüd. Im Wandsbeder Boten von 174 Ur. 90° 
hat er eine Befprehung von „Geren Dr. Cranıers Pfalmen mit Melodien von . Ph. €. Bad“ 
gefdwieben. Da if er, wie in feiner berühnten Anzeige von Klopftods Oden und manden 
Angerungen über Poefie mıd Mufit aus jener Zeit, ganz in die HamannıKerderfge Ge« 
fühls und Gedantenmelt getaud, ein Lierold der Dolfse und Maturpoefie und zugleich ein 
dantbarer und empfängliher Genießer der damals modernen religiäfen Diclung eines 
Sriedridh Andreas Cramer und der fAlichten würdigen Mufit des gefeierten Karl Philipp 
Emanuel Bad, feines „Hamburger Bad.“ 

Endlich verdient nodz Erwähnung, daß, Claudins eins feiner Lieder offenbar mit Abs 
fiät an ein damals viel verbreitetes Kirchenlied von Gleim in Spradweife und Stinmung 
angelehnt bat. @leims Eied „Unfre Ausfaat (Diefen Samıen) fegne Gott, da fie ruk im 
Schoß der Erder it ein Ermielied. für feine weite Derbreitung ÄR zu vergleichen Zah, 
Melodien, 1, ir. 1270f €s Richt 3. 3. im Oldenburgifepen Gefangbug von 1792. Claudius 

Gedanfen des Kiedes anf die „Saal von Gott gefät, dem Tage der Garben zu 
det, indem er ganz im Tone des Gleimfden auf den Tod feiner Ehriftiane 
ein £ied dictete „Diefe Eeie Hüte Gott, wir vertrauen fie der Erder € 
fteht im der „Machlefe‘ zu feinen Werten: „Bel ihrem Grabe. Der erfle Druc erfolgte in 
3. ©. Jacobis „Überfläffigem Tafgenbudhe für das Jahr 1800°, 5. 147. Gedichtet it es 
wohl 1796. Das Gleimfare Eied ft lant Rambacıs „Anthologie“, V. Band, inı Jahre 1722 
veröffentlicht. Das Tönlice Claudiusfdie Süd if ein Beweis für des Dichters Befeiden: 
heit, Er Bat es nicht in feine „Sämtlicien Werte“ aufgenommen. Exit durd die „Lad: 
Tefer, die Redlich im Jahre 1671 beforgte, iR es mit anderen wertvollen Stücen allgemein 
zugänglich geworden. 
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Friedhof: und Grabmalveform 
von Guftav Grand, Kecten (Niederrhein). 

Jahrzehntelang it die Kunft an unfern Sriedhöjen vorübergegangen, wie der 
am dem unter die Mörder Gefallenen. Die Kunftvermilderung, die feit 50 Jahren über 
unfer ganzes £eben in Haus und Kirde hereingebrohen war, hat hier am längften und 
mit amı fdlimmften gehauft, und ned mandyes Menfchenalter werden die Friedhöfe und 
Brabmäler unfern Nadfommen erzählen von der Fünftlerifchen Unfähigteit, ja Roheit ihrer 
auf ihre Bildung fo eingebildeten Väter und Vorfahren. Vor 25 Jahren wurde der Ohls« 
dorfer Sriedhof von Hamburg nad; amerifanifem Mufter angelegt, vor 20 Jahren machten 
unfere großen Bauzeitungen auf diefe Sriedhofparts aufnerffam, und vor 10 Jahren ver« 
fmcte ich and Pirliche Kreie für diefe neuen Betzebungen zu inteeffieren und wies im 
Evang. Gemeindeblatt für Aheinl. s. Meftf. auch auf die notwendige Reform des Grabmal» 
iwefens fin. Eine weitergehende Wirkung habe id von all dem nicht beobadten Könne 
Unfere Scidtöfe fahen nad wie vor ats wie auf den Rüden gelegte Altenreale eines 
Einmohnermeldeamtes. Aus jedem Gefad ragen die Altenzeitel in Form von Grabfteinen 
möglichft lang und deutlich heraus. Prattif; mögen diefe Aiftenfchränfe fein, daf; fie aber 
irgendwie einen fimmungsvollen Eindrud machen, wird wohl niemand behaupten. Die 
engtergige Geldbeutlpolit der Gemeinden gönnt den Toten mur das Mmappfe Sledhen 
Erde, und die Eitelfelt der Ainterbliebenen fucht fich mn nod auf diefem Stehen nadı 
beften Kräften breit zu machen. Der Dorübergehende foll und muf es fehen, dai fi hier 
ein seid; gemordener Mann hat begraben lafen Finnen, und daß er ein eitiger Parsent 
war, das led datın Durch die vollendete Befhmac. nnd Stilefigfeit des daranfgefehten 
Srabmals noch; ausdrüdlicz bef—einigt. So find umfere $riedhöfe das Grgenteil von dem, 
was ihr Ylame zu fagen febeint; fie find Sinnbilder der Serflüftung und Zerrifienheit, der 
‚Sriedlofigleit und Hehe des Kebens und daneben wahre Mufterlager fünftlerifcger Arnfelige 
feit und handwerklichen Derfalls. 

Yan aber mehren fi in den Tehten Jahren die Zeichen, daf es anders md beifer 
werden will, ja es ift, als ob feit einem Jahre der Friedhof und fein Schmud m em 
Male in dem Vordergrund des Interefies getreten wäre. Die diesjährige Kunftgewerber 
Ausftellung im Dresden, anf der ja Kirche und Firdliche Kunft fo jtarf vertreten 
werden, wie auf feiner früheren, wird mit ihren Sriedhofsgebäude, ihrer Sriedhofsanlage 
und einer art befdidten GrabmalZlustelung aud weiten Kreifen die Augen für die 
ene Bewegung äfnen innen. Die etfhedende Cat aber hatte fon vorher in einzeher 
Mann getan, und wieder ein Zaie. Ein Arzt, Dr. v. Groiman, der DVorfigende des 
Dereins für bildende Kunft in Wiesbaden, hat die feit Jahren beabfichtigte Friedhofs: um 
Srabmale2insfellung im Ziovember vorigen Jahres ins Werf gefeht; fie war im Anfang 
diefes Jahres im Erefeld, feit Oftern im der Kunfikalle von Hamburg zu fehen und wird 
wahrfcgeinlic; and in Münden gezeigt werden. 

Der Dorzug diefer von gefhäftichen Rüdädten välig freien Unternehmung Hiegt 
‚rer auferordentlichen Reichhaltigkeit — ift doc; die Gefchichte des Grabmals von 
der altttihjen Seit bis zum erten Dritel des vorigen Jahrhunderts mit über 200 Photo 
graphien vertreten — teils im ihrem erziehlidhen Wert. d. Grolman will nicht mr gute 
Sadıen zeigen, fondern audz fehen Ichsen, indem er anf ühre Darzüge aufmertfam madıt 
und in einer befonderen Abteilung eine ganze Reihe der gangbarften Derfehrtheiten, Stil- 
Nofigteiten und Gefchmadlofigteiten zufammenftellt. Das Erfreulicfle an der Ausftellung it 
aber, dafj hier ein Mann midt nur mit reichen Funfthiftorifchen Wiffen und ficerem Gefühl 
für Fünflerifcpen Wert, fondern auch ein Mann von Gemüt an diefe fdmierige Materie 
erangegangen if. Zw ihrer Köfung genügen eben weder äfhetfche dung noch Der: 
waltungsrontine, hier fpielen die Imponderabilien der Dolfsferle ihre Rolle, und diefe follte 
die entfceidende fein! 

IA möcte hier gleich auf den Hauptpunft zu fpreen fommen, Wenn man heute 
immer algemeiner für unfere Toten mehr Kaum fordert, Raum auf den aus engen Städten 
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in die freie Watur verlegten Sriedhöfen, auch für Blumen und Pflanzen, für Anlagen und 
une, fo erfeint das den Gemeinden als eine in feinem Derhältmis zum Uuhen teure 
und fi nicht bezahlt magende Sache, die man gerne hinausfchiebt. un fuht man wohl 
den Stadiverwaltungen, die nicht 
einmal für Die Kebenden den 
genügenden Wohnraum haben 
{&affen fönnen, diefe bittere Zur 
mutung, die Toten beffer zu bes 
Handeln als die Kebenden, dadurch 
farmadhaft zu machen, daß man 
ihmen  vorrechnet, ein folder 
mad neuen Grundfähen weil 
räumig angelegte ‚Friedhof iefere 
der Stadt binnen 50 Jahren den 
jeönfen Stadtgarten und Dolls: 
part ganz umfonf, wenn man 
die Anlage nur gleich Daranf eine 
richte, man habe (päter mr 
die lätigen und für lebens 
Nuflige Menfchen peinlichen Grab: 
mäler zu entfernen, 

Wenn eine Kirchengemeinde 
fo fpefnlatio und weitfichtig it, 
daß, fie für eine bei. weiterem 
Anwachsen der Stadt fpäter zu 
erbauende Kirche fih frühe genug 
ein großes Banterrain zu mäfigenn 
Preife fibert, dann Diefen Plat 
in Strafen und Häuferblods 
aufteit, um aus dem Derfauf 
von Yauftellen in vornehmer 
ruhiger age an einen mit Grln 
beftandenen Kirchplah;  foniel 
heranszufchlagen, da fie auch 
die Kirche umfonft befommt, fo 
fann ich das mur loben. Wenn 
aber Die Stadigemeinde Die 
Pietät der Angehörigen gegen 
die Toten ausnügt, um fpäter 
einen billigen Plap für Tennis, 
Sporte und Kinderfpieipläte ufı 
50 befommen, fo gebe idw. 
Grolman Recht, wenn er in 
entfehiedenfter Weife gegen foldien 
Migprauch Front macht. Dem 
gegenüber muß die erfte Sorde- 
Fumg einer gefunden Reform 
Tanten: Der Friedhof muß 
als Sriedhof erhalten 
bleiben! 

IA will einmal den Ger 
danten der Pietät gegen die Toten ganz beifeite laffen; denn nach hundert Jahren it von 
perföntichen Beziehungen zu den Toten ohnehin feine Rede mehr, und dem „Ehrer ud 
































in man 











FR 





opfert, denn unfer find viele“ von X. $. Meyer fielle ich als gleichberechtigt das Goelheiche 
gegenüber: „Wir, wir Ieben, unfer find die Stunden, und der Eebende hat Ref". Die 
Toten follen den £ebenden den Plah; auf der Erde nicht berngen. Jnfofern mag das Eeben 
über die Toten Kinfereiten. Qiber der Friedhof erfüllt auch als Friedtef den Fwed, ernften 
Eeuten eine Stätte der Rue und Erholung in freier Natur zu gewähren. Je, id möchte 
fagen, die Toten frühen hier die Kebenden vor dem Erubel und der daft der Welt, die felbft 
die Erholung in eine aufreibende Arbeit verwandelt hat. Es gibt doch viele Eeute, die 
gerade feine Hopfhänger find und dach lieber auf einem alten Sriedhof in der Stille fh 
ergehen, als im Stadtpark unter einer flirtenden, [hmatenden, lauten Doltsmenge. 

2. Grolman fieht aber au den Sentralfeiedtöfen ganz allgemein, mögen fie nadı 
Art der amerifanifchen Sriedhofparts oder nach anderen Grundfägen angelegt fein, trii 
gegenüber; vor allem deshalb, weil fie unter den heutigen Derhältniffen viel zu weit von 
der Stadt angelegt werden müffen, wo der Boden nad nicht zu fehr verteuert it — der 
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Hamburger liegt 12 km, d. h. fat 3 Stunden entfernt —. Rednel man nun aud mit 
eiettrifhjen und anderen Bahnen, fo if diefe Entfernung dot viel zu groß, als daß die 
Angehörigen fi der Gräber ihrer Derforbenen in alter pielätvoller Meife annehmen und 
den fhönfen Scmud der Gräber, die Blumen, feibf pflegen Könnten. Grade Blumen 
verraten Kiebe und Aindenfen, während der falte nüchterne Grabftein mehr etwas von gefell 
f&aftlicier Konvention, oder gar unter heutigen Derkältniffen von Rellame an fid hat. Je 
weiter man den ‚friedhef hinauslegt, defto mehr gerät die Grabpflege in Die Nand der 
Sentrafverwaltung. Beziehungen der Blumen zu den Derjlorbenen, perfönliche Kiebhabereien, 
hurz alles, was den Gräbern perfönlicen Meiz verleiht, geht unter in der Routine des 
Geferäfismanns, des Bäriners; und gerade die meiflen Gräber, die Gräber des dienenden, 
arbeitenden Dolfes, des Handwerfer: und Mittelftandes, werden verwahrlofen und vertommen 
— auf die Ausnahme der von der Dermaltung gepflegten fog. Reittengräber werde id; zum 
Satuß noch fommen — und die übrigen werden eine gleicbleibende, nictsfagende Anlage, 
wie jedes fog. Dilleniertel fie hinter feinen Eifenfäben an der Strafe zeigt. Eine foldhe 
Entwidelung aber wäre fo bedauernswert, daß fie allein (dom dem Syflem der Zentrale 
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friedhöfe den Garaus machen und den in Münden eingefchlagenen Weg der Einzel-öe- 
meinde + Sriedhöfe als befte Löfung für die Grofflädte zeigen follte. Hat der fistalifche 
Grundfag: Remtable 
Ansnupung der Boden“ 
Mäcye bis in den Iehten 
Winfel! unfern gried- 
höfen das Ausfehen 
gebradıt, als wären fie 
vonCerrainfpefulanten 
zum einigen Gwect der 
Geidbeuteloerdicung 
unter Ausbeutung der 
Totenwohnungsnotan- 
gelegt, fo muß mit 
diefem fistalifcen 
Grundfag and gänze 
Tieg gebrochen werden, 
md die Dorfpiegei 
Diltigerer und el 
faderer Deriwal 
die idy übrigens gerne 
zugeben wi, follte die 
großen Städte nicht 
verführen, die Sriede 
hofsanlage _geradefo 
zu behandeln, wie ein 
Wafferwert und ein 
Beriefelungsfeld. Auch 
Vermaltungsgeunds 
fähe dürfen mie dayı 
verführen, Einheit und 
Eleganz der Ders 
waltung zu einem 
Gögen zu madgen, dem 
auch die Pietät gegen 
die Toten geopfert 
werden fol. I muß 
geichen, daf; v. Grole 
mans Ausführungen 
in der vorzügliden 
Einleitung zu fein 
Katalog mic von 
meiner Dorliebe 
die Landfcaftlich fo 
großartigen amerifar 
mifcgen Stiedbofparts 
einigermaßen befehrt 
haben. 

Und oda 
Prmft mödte ich hin 
weifen, wo Gefcäftse 
fun und Sparfamteit oder vielmehr enghersige Knidrigteit fih in Heinen Derhältifien unan 
genehm geltend macht, indem man den Totengräber auf Zebenverdienft anftell. Man feht 
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für die Jnftandbaltung der Gräber, d. h. dafür, da der Totengräber oder Sriedhofwärter in 
gelegener Stunde ein paar Grashalme aus dem Epheu pflücht und Die Erde mal umfragt, einen 
vecht reilichen Betrag feft; wird er nicht mehr gezahlt, fo läft man die Grabftätten in Unfrant 
und Geftrüpp verfommen. Jch meine, das if verfehrt. Wie ihre Kirche, fo fell and die 
Heinte Gemeinde ihren Kirchhof zunädft fauber und ordentlich Kalten und nicht nur die 
bezahlten Gräber, fondern den ganzen riedhof. Wie man die Kunft in der Schule nicht 
it anfängt, daß, man Künflerfeindrude hineinhängt, fondern damit, daß man das Schule 
zimmer und die Bänte rein und fauber hält, fo audı fell man die Sriedtofreform nicht 
damit beginnen wollen, daß man ein paar Blunienbeete in die Wäfte legt oder gar ein 
großes Bildiwerf hineinfelt, fondern mit Ordnung und Infandtaltung der Wege und 
Gräberfelder, iemand wird verlangen, daf, alte vergeffene, verfunfene Gräber ausfehen 
fotten, als wären fie geftern nen angelegt; aber man fann fehe wohl auch die alten Grabı 
Reine und sgitter von Geftrüpp freihalten. Und hat man die Grabreiben in einer guten 
Karte feigelegt, fo verwahrlofen, it 
tafien fidh die bi Sache der Gemein 
legten Slähen zu faft. So mandıe 
freundlichen Rafen- Gemeinde fiedt ihre 
fäcen  einebnen; Überfciüfe in 
die Blumengärtdien Altarbilder aus 
auf einzelnen Grär fogen.  tirchlichen 
ben werden fi Kunftanfialien, in 
dann umfo freund gefticte Antepen- 
iger ausmehmen, dien und gofifche 
Di jemand für Kiedertafeln, lauter 
feine Gräber etwas Dinge, die fhliehich 
befonderes hun und mit Kunft fowenig 
vom ‚sriedhofe zu faften haben 
gärtner ein Teppiche wie Berliner Gar 
beet darauf unter- Tanteriewaren; aber 
halten laffen, fo an das trofilofe 
mag er das bei Ausfeben ihres 
zahlen, und. zwar Sriedbois hat. fü 
ordentlidt bezahlen; Mer fo gerät, 
aber die einfade dab es ihr nicht 
Unterhaltung der mehr zum Beruf 
Gräber, d.h. die fein fomım. Dich 
Sorge, daß fie nicht Bes nichts harattei 
fi) eine Gemeinde für den Fremden mehr als durdh das Ausfehen ihres Sriedt 
Die erfle und Grundbedingung einer gefunden ‚Friedhofreform — darüber 
die Vertreter der verfchieden ingen einig — ift und bleibt freilid die bewußte 
Eingliedernng des Friedhofs im die Lamdfhaft. I der Friedhof einmal 
aus dem Steinhaufen der Städte in Die freie Matur verlegt, fo muß er audı Iandf_aftlice 
Charakter annehmen; denn zu den wie Bildhauerbazare ausfehenden Campisanti aliens 
wird fids der Deutfche nicht mehr befehren, mag man fie ihm and zeitweife nod) fo laut 
angepriefen haben, und mögen auch heute now, wie v. Grolmann bitter, aber nıit Recht 
fpottet: „Die Nachfahren Krau Buchholzens in Scharen zu ihnen pilgernt. 
Kandfehaftlicen Charafter aber gewinnen umfere Kriedböfe od) lange nicht, w 
man, wie elıwa auf dem Kölner Mordfriedtefe, ein paar Brezelmege durh das Cerrain 
legt; landfehaftliches „Ausfehn“ vielleicht! aber Charatier® Da it wieder das Mifvern 
ändnis unferer Finflerifc;en Beftrebungen der Iehten Jahre, das einem alle Augenblide 
auf den verfchiedenften Gebieten begegnet. Entwirft fo ein Baugewerbefchüler ein Tage« 
töhmerhaus, fo zeichnet er vier Wände und vier vierecfige Räume und vier eitedige Kenfter 
darin; foll es ein Pfarrhaus werden, fo zeiömet er Dasfelbe Haus oben darauf nad einmal, 
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bringt aber über jedem Senfter einen blinden Spipbogen und im Oberlicht der Haustür fo 
etwas wie Mafwert an, damit das Gebäude firdlich ausficht. Und foll ein Gärtner 
einem Grundftäd den Charatier eines Euftgartens geben, fo zieht er alle Wege in Bieg- 
ungen hindurdh; foll er es zum Friedhof madten, fo zieht er die Wege womäglich nad 
frummer, damit fie och Iandfehaftliger ausfehn, und dann feht man ein fpigbogiges Ein- 
gangstor in die fhadhafte Hefe, um dem Madwerf einen veligiöfen Anfirih su geben. 
Kunft heißt bei den Eeuten immer noch: ‚Kormen zufammenfiellen, da fie wonach ausfehn, 
fatt aus Swed und Material zu entwideln und dur fein Wert einer Gemütsftimmung 
Ausdrud zu geben, 

Es ift micht anders. ie Arditeftur und Kunfigewerbe, fo muß audı die Garten- 
arditeftur erft wieder von Künflerhänden auf den reden Weg gebracht werden, che man 
fie wieder den Handwertern und Sachleuten, d. h. den Gärtnern, anvertrauen fan. lan 
hat da, wie mir fcpeint, in den lejten Jahrzehnten bei der Anlage der Gärten den aropen 
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mit Selfen und Seen, Bäcen und Teicen angemeffen it, elwa um den Übergang vom 
arcitettonifeh frengen Schlofgarten in den weiten, wilden Wald zu vermitteln, da, 
man diefen Parkdarafter nun auf quadratmetergrofe Gärten übertrug, genau {o — um 
ud} hier wieder die allgemeine Parallele zu ziehen, wie man die Fenflerform des itas 
ienifcjen Palazzo und feine feierlit} unbequemen Doppeltüren auf jede Mietwohnung und 
auf alle Lande und Pfarrhäufer übertragen hat, die nun ausfehn, als wären fie von lauter 
Heruntergefommenen Adligen bewohnt, Die noch eimas vorflellen wollen. 

Was allen diefen Fehlgriffen zugrunde Hiegt, ft der Mangel an Stilgefühl, der all 
gemeine Sehler unferer Zeit. Iier liegt der eigentliche Kern der Frage. Die moderne, for 
genannte englifce Gactentunft —- fie bat mit der echten englifcen meift nichts zu tun — 
Hat atle frengen Einien aufgelöft, hat fie ins Weiche verfhmimmen lajfen. Die lehte 
Düffedorfer Gartenbaulusftelung zeigte den völligen Banferott diefer Kunft in Beet: 
formen, die ihr Vorbild vielleiht in yerfiefenden Schlammbaufen gehabt hatten. Und num 
dente man ih; in die Leife (hwanfenden, verfhwimmenden Einien der weichen Xaturformen 
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die harten, fcharfen Einien der Denffleine, Kreuze und Grabfapeilen in Maffen kineinger 
zwängt! €s if ein Miderfprud, eine Disharmonic, die man fofert fühlt, wenn man nur 
einmal darauf hingewiefen wird. Da muf eben eins dem andern meiden oder fih an 
poflen und unterordnen. Entweder man unterdrüdt die Grabmäler zugunften einer unger 
inderten Wirtung des natürlichen Pilanzenwuchfes, oder man zwingt den Pflanzemwucs, 
fi den Steinlinien anzupafen in ‚Form ven Alten, regelmäßigen, (ymmetrifden Beten 
und gefepnittenen Yesten. Holt man fi} heute die Motive für den tleinen Garten aus den 
menigen alten Bauern: und Pfarrgärten, Die fh erhalten haben, {0 follte man für den 
‚Friedhof bei den großen Arditetten der Nofofo-Schlöfer in die Echre gehm und ihren Mo: 
Hivenfegaf, die Derbindung von deforativer Airitektur, deforativer Plaftit mit Springe 
hrunnen, Wafferbeden und Kasfaden, mit gefhnittenen Alten, Heden- und Baummänden, 
für den Sriedkof nupbar maden, der mit feinen Steinen und Gittern geradezu hierzu 
auffordert, 

Und Kier hat num der Yaurat Hans Gräßel, München, das Derdienft, zuerft folhe 
Anlagen in den neuen Mündener Friedhöfen in grofem Stil geidafen zu Haben. Gräfel 
', mödgte ich fagen, von den Sriedhofse und Eingangsbauten ausgegangen, hier hat er den 
Bebel eingefeht, um die ganze Feiedhofanfage in ein arditeftonifches Ganze von gefäloffen 
einpeitliher Wirtung umgufdaffen. Man merft gleid; von vornherein, daß diefe Bauten 
nicht nachträgih fo gut wie möglich in einen freien Pat des Sriedtofs hineingepaßt find, 
fondern notwendig zum Ganzen gebören, aud) fünftlerife auf Die Friedhefftimmung vorbes 






































reiten wollen. Ans Dermaltungse und Mupbanten, Aufbahrungshailen, Warte und Zur 


Audtsräumen ift eine große einheitliche Gebäudegruppe gefaffen, in den frühenen Anlagen 
fireng nad dem Achfenfyitem entwidelt, auf dem weftlichen ‚riedhofe frei gruppiert; das 
Ganze überragt von der Hauptballe für die Crauerveriammlungen, deren Kuppel ud 
äuerlich den Mittelpunft der umfangreichen Anlage Bilder. (Abb. 1.) 

Eine befondere Aufgabe wurde dem Architeften durch die Mündpener Sitte der öffente 
icgen Seihenaufbahrung geelt. ud in andern Broffädten gilt ja die für Die ber 
fepränften Wohnungsverhältnifie wohlnuende Dorfchrift, die Eeicen innerhalb 12 Stunden 
— bei anftectenden Kranfheiten 6 Stunden — aus dem Haufe zu entfernen. Sie werden 
dann in der Keicenhalle des ‚Friedhofs bis zur Veflattung aufbewahrt. Hier in Münden 
aber waren in den Kriedkofgebäuden Räume, und zwar würdige Räume, and; für Die Kälte 
zu ichaffen, in denen die Kamilie eine öffentliche Mufbahrung ihrer Angehörigen wünfat. 
Je fan wicht fagen, daß mir diefe Gewohnheit grade nadahmenstert erfcgeint, fie mutet 
uns elwas fonderbar an, fo etida wie wenn man uns von der befannten „fhönen Eeiche” erzählt, 
Um fo jwieriger war die Aufgabe für den Arditeften, diefe Räume hygienifch richtig 
und zugleich würdig und für das Gefühl nicht abftofend zu gefalten. Er hat fe in eigene 
astiger Weife geläft. an denke ih drei langgezogene Säulenhallen, (fiehe Abb. 2. Grund- 
tiß LG. H. und I. F.H), deren mittelfte hogezogen if, wie das Mittelfdiff einer Bar 
fifa. Diefer Mittelraum G. ımd F,, der von oben her ein goldartig gedämpftes £icht 
erbält, dient zur Mufbahrung der in einer Reibe nebeneinandergefehten Keichen. Das nad 
dem Hofe gelegene Seitenfhifi 1. dient zur Einbringung der £eichen, das andere, I. it den 
Befudzern zugänglig. Um die Ungleihmäfigteit der Särge zu verdeden und allen ei 
würdiges Aufere zu geben, werden fie in Sarfophage von poliertem, fünflicen Granit ein 
gelafien und das Kopfende has gehoben, fo daß die Toten vom Seitengang aus gut zu 
fehen fin. 

Für würdigen Blnmene und Pflanzenfnmuc it reictih geforgt. Die Keichenhalle 
felbjt if hermeifeh durch große Glasfenfter abgefchlofien, fo kann fie feht ausaiebig durch 
Deud+ und Sangvoreichtungen gelüftet und zugleit} im Winter durch warme Luft geheljt 
und im Sommer gefühlt werden, fo daß die Temperatur nur zwifdien + 2 und 12 * fhwantt. 
Um die Wirkung der Aufenteperatur möglichft fernzuhalten, fd Diefen Hallen auf dem 
öftlicben und nördlichen Friedhof noch beiderfeits offene Säulenballen vorgelegt, die zugleich 
bei Unwetter als Sufuchteäume für die Feiedbofbefuder dienen Hnnen. Im Durchfänitt 
hat fo die Keichenhalle die Korm einer fünffifigen Baflifa mit überhöhtem Mitelfcif 
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Eben die Aufenballen geben Diefen Gebäuden ik feirlic emftes Gepräge; und im 
etlichen Sriedtofe mit feiner quergelegten Eeichenhalle bietet der nady rechts fi erfiredende 
in einen Pavillon endende Säulengang wunderpolle Durblide auf das dahinterfiegende 
Bafenparterre mt feinen deforativen Dafen, Urnen, Pofanienten und Säulen und auf die 
in der Mitte fi aufbauende Kreuzigungsgruppe. (Abb. 5.) 

Im übrigen ift für alle wirtfepaftligen und Derwaltungsbedürfniffe ducdh Wohnungen, 
Statlungen, Remifen, Bäder, Creibhäufer reiclih geforgt. Sogar Segierraum mit drehe 
baren Marmortifhen und Photographierraum fehlen nicht. Und endfid kat man im weile 
Hicben ‚riedhof audz einen Teil der Untergefchoffe zur Eincichtung von Mif—engräbern, fo- 
genannten Kohmbarien benugt, vieleicht mit Rüdficht darauf, da fpäter die Eeichenver- 
brennung gefattet werden Fönnte; wenigftens wühte ich nicht, daß fenft in deutferen Kanden 
eine Dorlicbe fü Diefe füDländifce Beftattungsweife vorhanden wäre. 

Wichtiger für uns ift Die für Feichenausfegnung und Trauerfeiern beftinmte Kuppels 
halle. Die Wirtung grade diefer Haupträume hat Gräßel von einem Friedhof zum andern 
noch bedeutend gefteigert. Man braudht nur das Mittelgebände des zuerft 1894 angelegten 
fıien Friedtpfes mit dem des zulet 1897 angelegten 3. weflichen Sriedhofes zu ver- 
gleiten, wieviel feiner, 
freier, leiter, harmenifiher 
der Mittelbau bis ins ein 
zeine durchgebildet ft. Die 
Art, wie fAon der Unterbau 
der Kuppel zentral ents 
wictet it, wie im Vergleich 
zu den früheren Sriedhofe 
bauten die Portalwand 
flidter und doc vornehmer 
gefaltet ift, wie fie mit 
dem fanften Rundbogen des 
Dacıgefimfes gleichfam auf 
die Kuppeleundung vorbe« 
reitet, ferner Die feinge: 
fhwungene Kinie der mit 
gelb: und braunroten Salz: 
Siegeln gedestten Kuppel, der. 
einfache Abfdhlui, derfelben, 
ohne Kalsıns, Arc hediiigt U. 0 Cerafe ufden 
maftemanifcp funıpf wirft, das alles zeigt den freifhöpferifchen, nicht mit ferligen formen 
arbeitenden, fondern aus dem Innern geftaltenden Künfiler. 

Auch das Jnmere der Kuppelballen wird vom öflicen zum nördlichen, zum weite 
litten ‚Sriedhof immer grofßsügiger, einheiticher, einfacher und doch feflicer in Raum und 
Kinie, heller und flarer aud, in der Farbe, rubiger in der fünflerifhen Ausjcmücung. 

nals*, fagt v. Grolmann, „aufer in wenigen gotifden Domen hat der Derfaifer eine 
gteidh ergeeifende und dennoch echebende Wirkung im Anblict einer Ardiiteftur empfunden 
wie in dem Augenblid, als er die Schwabinger ‚Seidhofshalle betrat; felbft der wildene 

imerz wird einer Cotenfeier in diefen Räumen nicht widerfichen und die mildernde, vere 
fönende Kraft der Kunft an fi erleben“. (Abb. 2.) 

Wie fwerfällig ift doc unfere Kirde, wenn fid ihr ein reiges 
Feld der Tätigfeit und Wirffamfeit eröffnet! Wenn je, dann werden ange 
fihts des Todes die Sragen der Ewigkeit, die Rätfel des Kebens Iebendig in den Ber 
mütern; und wenn je, dann it das Gefolge eines Sarges empfänglid für ein aus freier, 
großer Weltanfchamung herausgeborenes ernftes Wort. Und andererfeits, was find alle f 
sialen Predigten und Mahnungen gegenüber der flichten, fo einfachen Sprae des Todes, 
der wirttidp alle Menfchen gleich madıt, vor dem Rang und Stand von dem Menfhen abe 
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fallen wie £umpen. Warum trägt die Kirpe dem nicht Rechnung? Der Großbetrieb un 
ferer Moffengemeinden muß fih eben feine eignen Kormen erzeugen, und die hergebrachte 
‚Form der Keichenrede wird da zur feltenen Atusmahme werden. Man hat eben nicht hundert, 
zweihundert Pfarrer zur Derfügung, die auf dem Zentralfriedtof der Stadt täglich 3 bi 
300 £eichenceden an den offenen Gräbern halten, wenigftens in den Momaten, in denen id} 
die Sterbefälle erfahrungsmäßig häufen. Die viel [cöner und angeieffener wäre es, wenn 
auf den EinzelsSeiedhöfen in einer großen Halle von der Weihe und Seierlidteit der Gräs 
fefejen Räume mehrere regelmäßige Crauergoitesdienfte, auch folge rein Iturgifajer Art 
atıfänden, wenn da jedesmal alle Särge, die der Airmften und der Reicften nebeneinander, 
mit ihrem Crauergefolge vereinigt würden und dann ein Pfarrer ihnen allen gemeinfam 
ein Geleitwort mitgäbe, den Toten auf den Weg zur Ruhe, und den £ebenden auf den 
Weg zurüd in die Unruhe des Sehens. 

Und endlich, warum bedient fd} bier die evang. Kirche nicht der flärkften Gewalt, die fie 
befigt, einer Gewalt, deren fie fi, mie es (heint, gar nicht bemußt ift: der Mufit und des 
Sefanges? JA meine, es müßte die härteften Herzen fdütteln wie mit Sturmesgemalt, 
wenn Die'furze Anfprache, Die freilich audy wieder in dem Ausdrud echter Empfindung ein 
fturgifges Kunfiwert fein 
müßte, austlänge in eins 
der Werte ceiflidger Tone 
fünf, die von Ehriftenhofie 
mung und Bimmelsherrlid- 
feit zeugen mit mehr als 
irdifcher Gewalt, And; hier 
it Gräfe mit feinem Beir 
fpiel vorangegangen. Obers 
halb des Umgangs find 
hinter den durehbrodhenen 
Wänden der Trauerfeierhalle 
Tribünen füc Mufil und 
Sänger angebracht. „Durch“ 
fingen man“, fagt 2. Kofe 
mann in der Deutfcpen Ba- 
zeitung,*) „zu diefer Stim- 
mung der Arditeftur 
Halle mod die von unfidt- 

rem Ort. herniederfÄwer 
denden, durch die Rundung des Raums wie Orgelfiimmen zurlidgemorfenen Töne der Mufit, 
oder wie bei der Beerdigung franz v. Kenbadhs die Gefänge volltöniger Stimmen, fo if der 
Eindrud in Diefer Trauerverfammlungshalle in der Tat für jeden ein überwältigend erhebender*. 

Und mas madt die evang. Kirhe mit den Schägen der innerlichften unter den 
Künften, die mit Engelsüngen redet von den Dingen, die fein Auge fieht, fein Pinfel malen, 
fein Meifel formen fan, die die feinften Abftufungen, Die Ieifefen Mandlungen menfr 
ficgen Sühlens und den unendlichen Reichtum der Empfindung zum unmittelbarften Aus» 
deut zu bringen vermag, Die unfere Seele lachen und weinen umd träumen mat, fie ers 
fegüttert und erhebt, mit ihr Hlagt und trauert und fie tröftet und berubigt mit überiedifcger 
Kraft, vor der alle Redefunft, felbft die der anmutendften, einfchmeichelndften, fait mufitalifch 
wirtenden Menfcjenfimme zur fingelnden Schelle wird? Wie wudert die evang. Kirche 
mit Diefem Pfand, das ihe in überfhmänglider Fülle vom Bott gegeben if? — Wie fie 
fo fanft rußen und modern in den Archiven der Safriftien, die größten Schäbe einer Kumft, 
wie die Welt nie eine größere gefehn, vor der die gröften Bild und Dichterwerte nur for 
weit beftehen, als fie ihr nahe zu fommen vermögen in der Darfiellung des Überfinnlicen, 
Überirdifchen! 

*) Dentfäe Bauzeitung 1902 Ur. 46, 47, 54, 57 und 1905 Mi. 54, 36, 40 
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„Komet herzu‘, fo lautet auf dem weillicen Sriedhof die Kuppelinfcrift, „laßt 
15 dem Herrn frohloden und jauczen dem Hort unfers Heils Laft uns mit Danfen vor 
fein Angefigt ommen. Singet dem Zeren ein neues Eied, fnget dem Ferrn alle Welt . . ." 
(Pf. 95 und 96). „Und öffnet fid dann“, fagt A. Hoffmann weiter, „das Tor der Halle, 
aus dem ie Abgefsgiedenen zu Grabe geiragen werden, fo erbliten wir in der 
Mitte der Sichtöffnung draußen im großem Sorum des Gräberfeldes den gefreuigten Er 

Dazu raufchende Brunnen und auf hohen Säulen aus 
Broncebeden auflodernde ‚Flammen, So it es alfo nicht die Crauer, die uns umfängt, 
fondern ein erhabenes Gefühl des Üiberirdifcgen, Eimmlifchen, wohin Die Serle des Ienfdzen 
i& erheben hat, und dahin foll die Baufunft in allen ähnlichen Fällen ftreben, den Menfcen 
zu bewegen, zu erheben!“ 

ls Überleitung gteichfam von der Stein zur Gartenareiteltur ift dem Baupte 
gebäude ein großes, fynmeirifet geteiltes Mafenparierre (fiche Abb. 5. Grundrig FF.) mit 
ıntem Blnmenfmnd vorgelagert. Sodann it durch gefchnittene Pflanzenwände als 
Hintergrund für Ehrendenfnäler und Nuhepläße, durd) Terraffen mät Baluftraden (Abb. 6**), 
durch Gruppierung von Gräbern, fümale Rafenfteifen längs der IDege oder hodwacfende 
Beten, die den Einblict in die Gräberfelder öffnen oder wehren, durch Brummen (Abb. °°) 
und Kasteden, furz durd; den ganzen Reichtum deforativer Arhiteftur und Plafit aus 
Natur und Kunft ein großes einheitlikes Ganze gefchaften, das von vornkerein auf ein 
Sufarnniengehn von Steine und Pflanzenf4mud angelegt war. 

Im einzenen wird auch in Minden die weitere Entidelung wahrfereinlic mod 
mandye Änderung bringen. &s Könnte hart erfceinen. in die Freiheit der einzelnen bei 
der Aufftellung von Grabmälern zugunfien des Gejamteindruds einzugreifen. Aud in 
Münden hat man zunäcft Diefe Freiheit nicht anzutaften gewagt, ift aber jegt entialoffen, 
bei dem vierten, dem fog. Waldfeiedtof im Süden, den Grabmalumefen befiimmte Schranten 
zu ziehen, Hat doch grade die freiheitliche Entwidelung der lepten Jahre jedem, der fehen 
Tann, es far erwiefen, zu weldem Wirmarr diefe Freiheit geführt hat. Es gibt auf 
unfern Seiedböfen Stellen, die einen unwilfärlid an die aufgeredten Hände bei einer 
Börfenhanffe erinnern, felder voll färeiender Unruhe, ganze Haufen aufgeredter hodıge- 
gogener Kreuze und Steine, jeder den andern erdrüdend und überbietend. Wieviel wohl, 
huender, wen da zwifcgen den Wegen grofe, ungebrodene Rafenfelder fiegen mit Bhamen, 
Bofen, Bijarrem Säulentagus, niedrigen £ebensbäumen, vielleicht auch hier und da mit 
einem Heinen Stein, der wenig über Blumen und Gras hinausragt. Dielleidht da die 
Methode der Reihengräber, eine aus dem ‚riedhofbetrieb der grofen Städte entftandene, 
zwedmäßige gorm, eine Art Eincigelen der Särge in Doppelreiben, mit den dadurch ent» 
chenden grofen Beten von felber zu Diefer Rafenfeldform führt. An einzelnen Orten 
wenigfiens macht man bei diefer Behattungsweife die einzelnen Gräber nicht mehr als 
Bügel fenntfidy; fondeen fie find, wenn fie von den Ungehörigen gefhmüdt werden, nur 
mod Beete im Nafen. 

&s gilt Überhaupt, und das möchte id zum Schluß betonen, nicht nad} irgend einem 
Rezept und Schema zu arbeiten. Mögen die Riefenftädte für ihre Sriedböfe fid ihre An- 
vegungen holen bei Gräßel; oder wenn ihren das ebene Terrain fehlt, für das diefe gefchafen 
find, bei den amerifanifchen ‚riedhofparts, oder mögen fie das fcöne Bid zu vermirtlichen 
fügen, das v. Grolmann von dem fünftigen Friedhof entwirft: Hohe Keden, gefhnittene 
Baumalleen als Hintergrund der Denfmäler, und der Riefenfriedtef duch eingefhobene 
Scmucpläge und Baumjelag in lauter Einzelfriedhöfe zerlegt, die den Dorzug der alten 
feiniädtifgen Gottesäcer ragen — die Hauptforderung Bielbt doch, daf die Anlage aus 
dem jedesmaligen Bedürfnis und nad} den jedesmaligen Derkälmüflen gefcaffen werde, daß 
die Sriedhöfe der feinen Städte und Dörfer wieder einen Kofaldarafter und eine Seele erı 
halten. Schon allein Boden und Klima werden auf die Bepflanzung und damit auf das 

























































































DAR. 6 aD z wurden uns, von deren Werne, gütifl überlafen ans dem bei 
itm erfbienenen Bude „M. von Lafer, Der neue öflihe Friedhof zu Münden“ mit 
30 Abb. VL 09 5.98. ', Münden ıy 








2, £. Werner. 
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Ausfehn den größten Einfluß üben. Wenn die Mindener Friedhöfe troh aller Kunft im 
Winter fo tabl daliegen, [o Tiegt das daran, dafı dort in der Mähe der Stadt feine Madele 
hölger mehe gedeihen wollen. 1Do fdarfer, Balter, oder audı heißer Euftzug zu fürchten if, 
wird man viele der {hönfien, fonft winterharten Koniferen nicht pflanzen dürfen. uf 
altem Wald» und moorigem Boden wird man mit Ahododendron und Azaleen wunderbare 
Wirfungen erzielen, auf fierifem Sandbeden werden nod Hülstrabben und Wacholder ihre 
Bigarren Sormen entwiceln. Waffer, Wald und Sels, jedes wird nad} feiner Art zur Ber 
lebung der Släden ausgenut werden fönnen. an hüte fidh mur vor den fogenannten 
Kunftgärtuern mit ihren fogenannten Garten-Anlagen. Jh habe es fon erlebt, daf ein 
foldher auf einem alten Sriedhof, der in einen Scmudplap umgewandelt werden folte, den 
ganzen Jahehundert alten Baumfchlag mit wahren Mufteregemplaren frei entwidelter Efde 
und Rüfter, Yiutbuhe und Götterbaum einfadz rafren wollte, um fin Schema von 
frummen Wegen und Koniferen-Beeten dert vor der Hirke anbringen zu Tönen. Diefe 
Art Gärtner find doc; mod) fhlimmer mie Bortenfäfer und Nonne! 

Wenn heute der irciteft eine Diba, ein Pfarrhaus entwirft, dann nimmt er, d. R. 
wenn er Hünfler if, fein Mufer nicht ans einem Sammelmert, {oda ihm Schweizer: 
motive nady Niederfahfen und beroife nach Bayern geraten, fondern er fudht fid} zuerfi 
ein Bild vom den Wohn. und Kebenss, von den Standes« und feeliften Bedürfniffen feiner 
Auftraggeber zu machen; und dann fücht er in des umgebenden Landfcaft nad} allerlei fei 
es zufälligen, fei es fimatifd Bedingten Banmoliven, um fein Bauwert rihtig in Die Kande 
fait einfügen zu fönnen; und dann baut er von innen nad} aufen der familie und ihren 
Gewohnbeiten und Bedürfniffen ihe Kleid, nicht ängflid darum bemüht, daf es etwas 
orftellt, fondern mır darauf bedacht, da es etwas if. Und wenn ein Gartenarditcht 
einer Gemeinde einen neuen ‚Friedhof eniwerfen fol, dann muß er in der Umgegend die 
Handfiaftlicien Bedingungen fennen zu lernen, ihre Jufälligen Schönheiten zu entdeden und 
vor allem auf den alten Sriedhäfen fich ein Bild won der Degetation und ihrer Entwicelung 
zu madıen fügen. Dann kann er daran gehn, den neuen Friedhof zu gefalten. Ja grade 
auf die alten Garten: und Seiedhofanlagen wird er ein Auge haben müffen; und it er 
mur überhaupt fünftlerifch veranlagt, fo wird er hier reiche Schäte heben fönnen. Ja, wie 
fegön find oft Die alten Friedhöfe, über die Natur und Zeit eine Art Patina gebreitet haben. 
&5 liegt ein fefamer Sauber auf diefen alten Anlagen mit den fpärlicpen Steinen, Die von 
alten Seiten und früheren Gefcletern erzählen aus den Tagen, da der Großvater 
Die Großmutter nahm, wo man fig; Erinnerungsverfe in antifem Dersmaß ins Stammbud) 
und auf die Grabfteine (chrieb. 

©b wohl unfere Enfel eine ähnlich weihenolle Stimmung erleben und fid, fo an den 
Grabmälern unferer Zeit erfreuen werden, wie wir uns heute auf den älteren Teilen un 
ferer Friedhöfe erfreuen an den feinen, gefämafoollen Kormen der alten Denfmäler aus 
dem erfen Diertel des vorigen Jahrhunderts, die, mögen fie audı in antiten Masten 
foftüm auftreten, es dod; mit jeder Einie bezeugen, wie gefund damals nad; der handıerte 
ticte Gefämmad der Steinmegen war, wie natirlidh ihre Freude am Material, das Gefühl 
für Kinien- und Derhälmisfdönbeit, und ver allem wie däftig ihre Arbeit und wie folid 
ihre Tedmit? Sah ich ddr vor furzem an dem Sandfteindenfmal eines Symnafildirettors 
von 1824 Die Goldfärift mach faft tadellos erhalten, während fie auf demfelben Sriedhof, in 
derfelben Kage auf den Denfmälern ans den acıtyiger Jahren fchon bis auf geringe Refte 
verfwunden war. 

Damit habe id; eigentih {om hinäbergegeifen auf den folgenden Pant, Die Reform 
des Grabmalwefens. Darüber das näcfte Mal ein Mehreres, 
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Der Entwurf eines Gefangbucs 
für die evangelifche Ricche in Württemberg 


beiproen von Seledrih Spitta. 


nfere Kefer werden vermutlich efreden, daß ich fe wieder mit Bemertungen zu 
einen Gnfengbncenhwurf unerbelten wil, naddem Ad fe eıf Im Märs und April mit 
dem pfaliiäen Gefangducenimurf betann gemadt habe, „Aber 1 fan ihnen Ne Der: 
Mdertng seben, Baf es N Bier um elwas ganz anderes kandelt. So verihleden And die 
beiden Bücer und bie Dedärfnife, denen fe ikte Enifiung verbanten, Daß ein Dergieih 
von Beiden ehten überaus inerefanien Einbi in die Deefgiedenheit den erangeitkhen 
Kebens fowie der velsiöfen und Ahhetifigen Widurg der deutfgen Landesfirten gewähren 
fönnie. Dabei würde aterbings die Pfals über wegfonmen, als wenn fe mit Igend einer 
anderen Deutfen Sandesfirie serglüßen mürde. Awanjlg Jahre nad dem pfälifgen die: 
fansbus, an defen Stele man jept ei neues zu jegen gedent, ertälen das „Öefangbuch 
für die eoangelie Kine in Württemberg von In, das man jet ines Erfages für 
bedäftig anfeht. Und während das ale Pfäher Gefangkud, als mertwirdiges Überbleifel 
einer Seit dach, zu der De Fihliche Gegenwart überhaupt feine Iebendige Sesiehung hat, 
fe i das Warttenberger Oefangbuß nid Bop in feiner Heimatfinhie und oieen Ausland 
yemeinden in gefrgneien Gcbraud, fordern cs werden unter den Heusten Gefansbüdern 
faun weite (it, Die dem Wisttenberger niht unniteibar oder niteiar, wos Ausmatl 
und Cesteflt Be Kieder bet, At verpflichtet fühlten. Während den eten Pftser Se: 
Hangbuge fäwerli) viele Cränen wachgereint werden, fo wird {kt viele, nikt bioß, in 
Whttemberg, das Derfsinden Bifes verdienten und seid gefegheien Zuges nick ehne 
Wetmut angefehen werden. „Hüte Jg Die Wahl smilien Sem Pfälzer Ertmurf und dem 
ae oitenbegr Oeungnc, 1 wüe end Augen (mine, mi Hr Des 
enfäeden, 

Umfo mehr mädt mein Meffet wor der Mürtiemberger 
Einfiht In die Mängel dns Bis eht grptauen Wuchs hen yut Schafng eines Entmutfes 
für ein nenes Gefansbucp verdihie at, _äctemberg Hi beirädalihe Seit an der Spige 
Der Deutfhen Kandesticten in hymmolagifger Beirhuny gehamden: Dice Stelung mahte 
Re naturgemäß verieen in den Ichten so Jahren, in Den das Fchfiche Empfinden und der 
Sefemas fo viele Wondkugen srahten, de Kenntnis des soangeifäen Kiderfhanes 
fo große Sortföritte gemacht hat, in det Die Grundfähe über Die Behandlung des Kider- 
Heree AS die efalt Der Melodien. für Bie Gemeinde [viele Klärung und Sehigung er. 
febren haben. In alen sälen oft cs bei Einführung eines neuer Gefangbudes einen 
ep sin er Pier eye das area Ale am er tennis ds eher Rau; 
und Ih Aweife nit, dag ieler Kampf in Württemberg befonders Bar fein wird. „Aber 
irid die Württembergife Kirche dem evangeliihen Deutfäland den Beweis geben, Daß Re 
Sud diefer fümierigen Aufgabe gemacen if,  fanıı man it propkeelen, Daß, fe in 
Aymnelogifeer Bejichung wieder am die Spider Betfhen Kandesfiren rein wird, fs 
Re Dem jept vorgelegten Entwurf im Wefeilihen ihre Suffnmung sit. 

Diefer if Surhaus eine Privakuntenehmung, gänyliy unbelact ven frhenpoftifgen 
Aüefihten und Maßnahmen, sein kervargemanfen ats den Befrebungen des fangesfrehem 
erben Micdenveltes af den been lepien Cagumgen des Srangeitiden Kircien: 
sefangvereins für Würtemnberg 1909 in Shwähilteal und 1905 in Reulinger wurde De 
Sefangbuäfeage nad Seiten Des Ceptes und der Deifen auf Grund mufterhafter Referate 
Duräberaln, und hieran näpfie De verdiente Derlagsbuctandlung D, Oundert in Stutt 
gact müt dern Plan an, Dune Aerausgabe eines Probegefangbucs Der Ösfangburefom: in 
Württemberg die Wege zu Bahnen. Der Aefeent anf dem Kirdengefangtage von 1905, 
Detan Nie. Gäniter in Kangenburg und Sec tbenfals unfern Keen befannts Oymnole 
hr. König arbeiteten den Tept aus; Die muftelilge See wwede auf Orund von Der 
faläsen "des Profeflers H. Kung In Stutigart Quctp eh. Mircterat Profefer D- Dr. 
B. 2 Möftln, Stadipfarrer Abel, Defan Peyotd, Seminaroberiehter Hegele ausgeführt, So 
Hegt man Das Budı vo. Ganz ebgefehen von feinem Jnhal if Die Wicttenbersiiße Kirke 
on wegen der At feinen Aufandefommens zu bercßen. Die anders in der Pfal, wo 
die Kircenbehörde einem Obertonfferairat den Auftrag gibt zur Bearbeitung eines Ent“ 
fe, dr dar Ser Generalsspnee segeet und ml genen Anderungen Angenommen 

Der Refpft, den der Entaunf fon dur Die At feiner Entfekung abnörgt, fan 
iur wacfen, wenn man das Bad einer Prüfung im einsehen unlerjicht Denn 14 das 
im folgenden tur und dabei mit abmeidenden Urteilen nit surüfnalte, fo gefickt das 
mi ben Teinen Sgentif ausehenden Gefäß; das ker eine, wielig zu Irken sk, 
Und daß wir vor einer Acbeit ken, Die Ahren großen ymnolegihen Mect Pealten wird, 
mag man fh bei den weiteren Derkondlungen au ftlkn, wie man wol. 
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Man wird es mir geflaten, wenn 13 gegenüber diefer Arbeit auch 
dadurch Ansdrud gebe, dah 14 In weniger Infiematger Weie als bei dem Pfäler Ente 
wurf das Bud) befpreihe. Je nehme es zur Hand wie es vor mir liegt und üpfe an 
feine äußere Erfdeinung mil meinen Erwägungen an, um in ungeswungener Deife die 
dem £efer fih darbietenden Eigentümlicteiten nacheinander zu erörtern. 

€s ift ein Band von 504 Seiten, abgeredwet die zu Anfang gegebenen fehe inter- 
eflanten Rehenfaftsberichte über das ZAuftandefommen des Buches, die in Diefer Sorm 
bei dem definitiven Drud wohl fortfatlen werden. Der Umfang if elma um co Seiten 
färter als das entfprechende Format des elfäfiigen Gefangbuctes, um 40 fawächer als das 
für Rheinland und Weitfalen. Dem entfpricht Die Zahl der Lieder, im der der Entwurf 
ie 300 (one Sie Itugilen Gefänge) in der Me fehl zmilhen Eiaß ot (ahne Die 

















fturg. Gefänge) und Rheinland 557+45. Die Sahl 500 „überfteigt mod; den Umfang, 
weldien der Urheber des hymnologifcgen Plans äuperftenfatls in A en hatten, 
Im diefem Punfte find Die Anfihten noch wenig gefefigt. taten, die 


Über den Entwurf des elfäfifchen Gefangbuces einliefen, finden fd} foldte der Mitarbeiter 
am rheinifden Gefangbu@, von denen die einen die Sahl 407 mod zu hoc) fanden, die 
anderen meinten, man müffe etwa um (00 Nummern höher gehen. Jc glaube, hier fpricht 
Trodition und Sargesgewohnheit der betreffenden firlicen Gebiete’fehe mit. Soweit ich 
württembergifche Derhältnifie beurteilen fann, glaube id, man wird es bei 500 Nummern 
belaffen. Die Zahl von söı Mummern im alten Gefangbuds dürfte jedenfalls viel zu ho 
Tropdem daß die Eieder mit Noten verfehen ide des Buches 
ein Dergleich mit dem neuen Braunfhweigifgen Gefangbud! Außer 
dem macen wir jet im Elfaß bei einem Yeudeug der fleinen Musaabe unfes Gefang- 
bues die Erfahrung, daß es Papierforten gibt, de d Undurdläffigteit eine 
ante Redugerung des Umfangs dr Gefanzbücer mög mad, 

Dor den Eledern hat der Entwurf anftatt der Dortede des alten Befangbußes, die 
jedenfalis viel wohltuender wirft als das, was man fonft vielfad an diefer Stele in den 
älteren Gefangbücern findet, drei fürze Kraftworte über den geifiten Gefang von sefor- 
matorifepen Männen; zwei davon, das Wort von Kuther und das von A. Blaurer, haben 
wir au an die Spige des elfäffilden Gefangbudzes gefeht. Statt des von uns gewählten 
dritten von IM. Bucer hat der Entwurf mil Wecht den zweiten fdwäbifden Reformator 
I. Brenz herangejogen mit folgendem (hönen Ausfpruc: „Wenngleid; Geit nicht gerührt 
Wird durdg harmonifden Wohltlang, fo it dod — nadden Paulis fpri Wenfehen 
werden mit heiligem Geifte. eufült durch Pfalmen, Kymnen und geifliche Lieder — fund und 
offenbar, daß Gelänge, nit Melodie und Barmonie geziert, Wertjeuge ind, dadurch des 
Heiligen Seites Gaben in der Menfien &erzen hineingefentt ober Darimnen. aujgemedt 
werden.“ 

Eine Dignette aus Steinhaufens Gefdichte von der Geburt unfers Yeren: David als 
Sirt auf der Süther fpielend, mit den Worten „Du meine Seele finge“, füllt das folgende 
Blatt, ein (ymbolifcier Ausdrud dafür, daß man das nene Gefangbuc nicht ohne Kunft- 
Feimud, ausgehen laffen möchte. Eine entiprehende Dignette an der Sieder, und 
zwei Bilder aus den zwei Ausgaben des elfäfffchen Befangbuches folien als Beifpiele 
dienen, in welder Weife man das Gefangbudg wit echt dewifer Kunft fhmüden Tonne 
und folle. &s ift hoderfreulich zu fehen, wie die Beitrebungen zu würdiger fünftlerifcjer 
Ausftattung des Gefangbuds, die vom Elfaf, eingeleitet find (das aud auf der Kunfte 
gemerbeäusfelung in Dresden mit iger Eng vetreien ii, mum mit Scanfut, 

Aleswigholfein, Sayecn, Bannover audı von Wicttenberg aefördert werden. &s’seht her, 
Gott Lob, jihibar voran. Aud; die Pfalz ift wenigfiens noch im legten Augenblide vor 
einem Jerweg bewahtt worden, {ofen Der in der erfen Zefung Ihres Cutwurfe> beicloffene 
Aufdrud des Guido Renifcen Chriflustopfes auf das Citelblati [päter wieder fallen ge- 
iafien worden it. Dielleicht werden für elwaige tünftlerifde Ausfhmüdung des dortigen 












































































Sefangbudres die Ausführungen von Pfarrer Dr. ©. Stuhifauth (Mitteilungen aus dem 
Wiffenfafligen Predigerverein der Pfalz IV, X. 2) den richtigen Weg weilen 

Schlagen wir mun die Lieder des württembergifchen Entwurfs auf, fo fällt uns zuecft 
ibre Anordnung auf: „Erfer Teil. Die gottesdienflichen Seiten und Handlungen, 1. Gattes« 


dienflicie Seiten. 1. Advent.“ Der erfte Hauptteil und, alle feine Unterabteilungen ente 
fpreigen genau der Anordnung des elfäffifchen Gefangbudhes. Jn den einleitenden Worten 
wird das geradezu ausgefproden. Der Bruch nit der Anmwendüng dogmatifcher Schablonen 
auf die religiöfe Porfie, wie man fie Iehikin no& in der Pfalz angewendet, hat in Wüttemberg 
Palmers Dorgang für fih. Sehr interefant und Iehereich ifi es mun, wie der württen« 
Bergifche Entwurf trop, feiner Anlehnung an die Ordnung des cifäfifden Gefangbudes 
iefe Über die Ausführung des Shemas „Gottesdienfilihe Zeiten und 
Handlungen” tann überhaupt nur in untergeowdnelen Punften geftten werden, 3. 3. ob 
Ber Sontag Den ‚Selen veraufgeben ser iin folgen müfe,, Anders bei dem guet 
Bauptteil, wo die Kieder, deren Inhalt nicht durdy Rütfit auf die gottesdienfilicen Seiten 
und Handlungen befiimmt find, eine Zinordmung finden müflen, die nicht durch irgend ci 




















Schema der hriftichen Schre, fondern durdı Die Kage und die Bedüirfniffe der fih zum Bottese 
dienft verfanmelnden Gemeinde beflimmt it. Lier if Decwandifaft und Verjdiedenbeit 
wien Efaß, und Ipietiemberg [oinerfant, daß hide emata nebeneinander fee: 














Eifaf. ttemberg. 
Das driftlihe Heil. Das Chriftenleb 
1. £eben im Befige des Heiles. 1, £gpen im Bott und Chrinus. 
1. Glaube an Gottes Chrift. 1: Glaube an Gottes Gnade in Chriftus. 
2. ‚sreude an Gott und feinen Werfen. 2. Lob und Dant. 
5. Vertrauen auf Gott, 
5. Liebe zu Gott und Jefus. & Kiebe zu Gott und Jefus, 








3 Bruderliebe. 5. Eiche zu den Brüdern, 


Gemeinfcaft der Gläubigen. 











5, Trene in Stand und Der, 8% Ciene In Sam und Bern 
In. Streben nad der Dollendung 11. Verlangen nah Gott und 
des heiten. &itıhas. 
$ Yakotge Jen 
% dalotge Je 
3. Troft S en, 





auf den Tod. & Don 
. Hoffnung auf das ewige Kb 
"elle Die Sühe, in denen Günther die Abmeldung vom dem eifäffdien Vorbild 

motivieit, als befonders Ichrreich mit: „Da das Goitvertrauen eine elementare funftion des 
mit Gott verföhnten Berzens if, fo erfeint es unter den grundlegenden Eebeisäußerungen 
der im erten Baupnel Defätieenen orihiken Frömmisten Dierker sersren dena 

jen Dertrauenslieder, in welchen fid ein attives Gottverttauen ausfprict, Der Glaube 
in der Eiebe zu den Brüdern und ind und Beruf, zu erweifen, 
dagwifgen tritt die Semeinfiaft der Gläubigen als die befondere religiöfe Form des Ge: 
meinfehaftstebens nel Da dogmatifihe Aus 
wie Heiligung fidh niet zur Überfchrife einer Siedergruppe eignen, andere öfters yebra 
Begeidpmungen umftändlid) und (merfälig find, wird das Leilsieben des Einzelnen unter 
dem doppelien Ruf befhrieben, den Jefus an feine Hörer ergehen lägt:, „Tut Buße und 
„Solge mir nad“. an erfennt, da bei diefer Aingrömung zugleich angedeutet ift, wie Die 
Feste Buße ans dem Evangelium fommen muj. Überall if auf furse fchlagende Sormeln 
gefehen worden, und es wurden auch im zweiten Hauptteil foldhe Überfchriften bevorzugt, 
iwelite nict wur das fubjeftive Verhalten des Frommen, fondern audı den darin wirfjamen 
göttlihen Kattor zum Ausdeud brü Diefe gründlichen Erwägungen und die ihnen 
enifpredende Profis laffen vielleibt am deutlichen den enormen Abftand zwifchen der 
päfsiigen und wücttembergifcen Gear Obwohl i an der Anordnung 
des gfäfien Gefangudes nice u 

Einwände gegen & 




















































fen Bin, habe id) volles Derfändms für 

h A Tel habe ot gerug empfunden, daf Der 

Tüet Ergehıng m nicht ausreicht für den Juhalt der dort untergebrachten Sieder. 
x fonjt in den Gefangbüchern neben „Lob und Daht* fichende Citel „Dertranen auf Got 

ftjeint in der Cat nicht entbehrt werden zu Fönnen und aehärt als folder zu den elementaren 

Sunttionen des mit Gott verföhnten Berzens. m elfäfficen Gefangbud; fehlt die Sache 

ielbft mit; der Citel „Sreude an Gott und feinen Werfen“ befaht ob, Danf und Der- 

frauen. Aber, es ift wohl rictig, daß von den Kiedern, in denen Ic ein attines Gottoer- 

rauen ausfpribt, mod eine Reibe aus dem zweiten eil in den erien Hinübergenommen 

werden falte. Andererfeils habe id den Eindtud, dah, im Entwurf unter „Dertr 

Gott” vicljad foldie Kieder fieh inter „Eroft im Eeiden” gehötk 

iR bier faum möglid; | 

voitfommenbeiten heben #5 

































mod 
al fehlteben. — 
weiten Hauptteles anlangı, fo ift cs beffer, wenn der Entwurf 
s Chriftenleben“ fe, als wenn das elf, Sefangbud) „Das riflice il” fagt, da in lefterem 
1 deutlich ausgedrüdt it, ob es gedacht fein foli als "Babe Gottes oder als Vefgftand 
des Gläubigen. _ Dagegen feinen mic die beiden Unterteile in elf. 6B.: „Ecben im Befite 
des Heiles“, „Streben nad der Vollendung” rihtiger formuliert als die entfprechenden im 
Entwurf: „Eeben in Gott und Chriftus“, „Derlangen nad Gott und Cheifus“, wenn diefe 
auch den Vorzug populäreren Ausdends häben. „Croft im Keiden" ermädt nict ans dem 
Derlangen nad ot und Chrifus, fonden aus dem Veruftfein der Öemeihfhaft mit 
ihnen: „Warum fol denn grämen? Hab ich dod Chriftum mod.” Bier Tommt 
eben alles auf den Unterfchied des geaenwärtigen Vefihes und der zufünftigen Dollendung 
an. Diellicht findet man eine populärere Saflng dafür, als die im elf. &B, gegebene. 
Übrigens halte ih es für feine Derbefferung, wenn der Entwurf „Croft im Keiden* für 
„Ergebung im £eiden“ fegt, „um den im fübjefiiven Derhalten des Sronmen wirffamen 
gönlicen Faftor zum Ausdruc zu bringen.” Wenn Günther mit Recht bemertt; „Obnedem 
Bericht «> Ah don fett, daß auch bei der Vefchreibung des Chriienebens De gätliche 










































Gnade als Grund und Kraft aller &riflichen, Srömmigteit mitgefeht it“, fo liegt fein Grund 
vor, das bei der einen oder der anderen Überfchrifi noch befonders hervorzuheben. Der 
Grund für das Chrftenleben Hiegt eben in den Heilsoffenbarungen Goltes, Die die hriliche 
Gemeinde am ihren Seiten feiert und deren Kräfte fi ihren Gliedern durch die gottesdienit: 
lügen Handlungen vermittelt. — ud mit der Kormulierung der „Uachfolge Jefu” fann ich 
mid; troß ühtes finnigen Anflufies am die Predigt Chrifii nit Befteund 
Qlgemeinheit noch mehr umfaht, als den Mampf gegen Die 

Üntergebung unter das Kreuz. Alle diefe Bemerkungen haben 
den, zu eine erneuten Durcarbetung Difer Fragen anzuregen, denen fi ange Bet die 
Berausgeber von Gefangbücgern ganz entzogen haben, fodaß die 2irbeit jept faft von Zieu 
getan werden mußte. IA bin [roh Darüber, dafı die, Württemberger den von uns 
Im Eifaß; gefponnenen Fäden aufgenommen haben; aber id wünfhe auch, daß fie in jeder 

esiehung über uns_Hinausfommen und ein Einteilungsfcena vorlegen, das es wert if, 
von allen folgenden Gefangbücdern aufgenommen zu werden. 

Der noch unbeantworteten Stage über die Grenzen der in ein Gefangbud aufzu 
einem 35 Eieder umf 












































lihang gehliher Hier". Da 
Her, "eler vemag 16 an wen 
bt mir De einlitende 2lbhanölung feine gen 
zwifchen Liedern für die Kinder und die Gemein 
1a tem if, OB. oft genug empfunden, Der N 
Crene in Stand und Beruf aud zwei Kieder für die Jugend. Jnimerhin gibt es praf« 
älde Gründe genug für Berfiellung eines Hindergefangbüces im Zufammenhang mit’ dem 
der Gemeinde. Liber das Recht aber der beiden anderen Teile des Anhanges weih ich nichts 
vorzubringen. WII man damit andenten, daf diefe Kieder in den Goltesdienften der Ger 
Aue mA gelungen werten en, Tuben nur m drtiten Defemmlungen (tee 
Ferm fo {ehe 1a bafar Dt wicen yon Ihnen Den Grund mic en: Dieidt Raben De 
Felhkien Birausseher bes Bades Mer mir singen Sic niedergelegt Aber Beer Der 
wendung fe Ad midı crig waren. Dor „nkängen“ (olie man {&, bei einem eher 
Entwurf hüten; die haben erjt ihr Recht, wenn das Gejangbuch zu veralten beginnt und 
man Diefen Pröyeh eimas- aufhalten verfuden muß. 50 würde ic aud Be Iiurgiden 
Sefänge nicht als „Liturgifchen 2inhang” bezeichnen. (Schluß folgt) 





dgl if, babe 
ver der Aubrit 














Blleine Mitteilungen, 

Im Saden des Einzelfelds hat das Coblenzer Konfiforium unterm 
11. April d. J. der Gemeinde Ürdingen folgenden Befceid erteilt: 

„Auf Anweifung des Evangelifcen Ober-Kirhenrats fetren wir Ew. Bochehrmürden 
Bezüglich des Gebrauts des Eingeitelhes bei der Geier des heiligen Abendmahls von dem 
Nadjichenden sed fchleuniger Befdeidung des Presbyteriums der Kircengemeinde Irdingen 

efien Eingabe vorm 27. p. Ms. in Kenntnis. 

€: if unter allen Umfänden unbedingt der Orundfat fetzubalten, daf; es in feinem 
‚Salle Sache der Einzelgemeinde, fondern nur der Gefamtfirhe jein fann, die Jahrbumderte 
hindurch fefigehaltene und in den Beflimmungen der Aigende, wenn nicht ausdrüdlich ge: 
Betene, "doch sweifellos vorausgefete Site des Gefamtfeldhes zu ändern. Augleih muß 
mit aller Entigiedenheit betont werden, daf; als Einrichtung der Landeskirche für die 
tegelmäßigen, öfentligen Abendmahlsfeiern der Gehraud; Des Gefamifeldes unangetafet 
‚zu bleiben hat. 

Auf der die in einzelnen 
handene Beunenkig 15 zu heben, ermächtigt zu geflatten 
daß auf bearändeien Antrag der zufändigen Geneindeorgane, unbefdadet der in der Ge. 
meinde üblichen regelmäßigen Aberdmahlsjeirn, in Defonderen genauer zn beyichnenden 
Wodien- oder Ziebengattesdienien nicht nur Die fhom heute [elbfiverfiändiite Möglicteit 
der jeier im Hleineren Kreife oder der Privatfonmumion, fondern aud, des Gebrauds des 
Eineeide geboten werde- 

Die Genehmigung dahin zielender Anträge tan aber Reis mur erfolgen unter der 
beflimmten doppelten Dorausfehing, daf, 

1. die durd; die Agende ehgelegten Iiturgifden formen, zu denen unter andern auch 
die Abhaltung der Abendmahlsfeier am Altar gehört, in feiner Weife verändert werden, 

da, die Würde und Reinheit der Feier vor jeder eintrag gefdügt werde. — 
Ati Bezug hierauf ft and der Gebraud, von Privantelden nicht zulälfg. 

Wir ftellen hiernab den firchlihen Organen der Gemeinde Urdingen anheim, eines 
Befaluf zu faffen, der den vorftehenden Yejtimmungen entfpricht und mus denfelben zur 
Prüfung und Enifgedung vorzulegen 

























üütern etwa vor: 























983: Seren“ (foll vermutlich heißen: Peter!) 
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Der Gemeinde Ürdingen, innerhalb deren in Dielem Jahre Diele dem Abendmakle 
fern Dlieben, da ihr Die früher bereits fattgehabte Einzelteld.Seier in aller Sorm unte 
fast war, ift Diefe Entfeheidung, die fiich mit ühren zahlreigen Klaufeln und Schrauben 
ein Mufter Dureaufcatifcer Kirchendireftion darftelt, wahrlich zu gönnen. Wie uns von 
dort gemeldet wird, wirft fie „wie eine Ertöfung*. „Amar, für diele, die eine „fgende 

in* wünfcten, if fie eine Entäufdung. Über im ganzen find 
es fih_an allen Orten regen, und in der näcften Oflerz 
6; in vielen Gemeinden — dant der Monatferiftle 
‚Hemeindeblatt f. Rheinl, u. Wei.” (ir. 18 vom 6. Mai) färeibt Pfarrer 
3 ies: Der Befheid wäre offenbar wefentlic günftiger ausgefallen, 
wenn das gl. Konfiterium beijer Davon unterrichtet gewefen wäre, dap ie „Beunrubigung“ 
wicht mr „in einzelnen (I) Gemtern eima (1) vorhanden“ ift! lan weil; wirflidh mict, 
5 man Dazı jagen foll! Wenn fünf „Släubige* Proteft erheben, fo wird dem fofert 
ganzen gefloffenen Gemeinde gegenüber Jolge gegeben. Wenn dagegen fehr ernft 
geneinie Petitionen beit. Semährung. on Einjltidfiern eingereiht werden, De Diele 
hunderte Unterfriften gefunden hätten, falls die Freunde des Einzefelhes duch Mafien 
hätten wirfen wollen, wenn ibe von Presbyierien um Gewährung des Einzel 
Teldies bitten, wenn unfere firlicen Blätter voll find von Zibhandlungen über diefe Fragen, 
wenn felbft unfere Cagesprefie Notiz nehmen muß von der Bewegung, wenn eine Reihe 
Bücher t weiden, wenn ganze Sıharen von Zlbendmahls: 
der Eifenbabn in die Gemeinden fahren, mo ihren Gelegenheit geboten wurde, 
‚Einzelteicen zu feiern, dan weiß das Al. Konfiflorium nur von einer 
„in einzelnen () Genütern eiwa (1) vorhandenen Beunrukigung"?P! Soll es denn wirfli 
it Grat Dahn Tonnen, Daß le im Patien Keen andy In der Me Yen Chriht 
folge zarten Sragen des Senuiis umd der Empfindung nur nadz den Mafftab der Mafien» 
wirfung entfdheden werden?! Müfen wir freien, aufıwiegelm, mit Malen ar 
gehört zu werden?" 





















































Bücherfchau. 


62 geiftlie £ieder und Dolfsweifen aus älterer 
immigem, leicht (pielbarem CTonfat für Gefang, Klavier und 
75 5. Ghtersloh, Bertelsmann. Mf. 1,20, 20 Expl. für it. 16. 

‚Bei jedem neuen Werte von Berzog fommt einem Pf. 92, 14-16 in den Sinn. Gott 
erhalte dem verehrten Meifter feine wunderbare Frifhe und Kraft. Liier bietet er eine At 
Supplentent zum bayerifepen Choralbuch, das, dent Gefangbud} entfpredend, feine „geilichen 

het. Die harmonifierten Melodien ind (eht vericieden an Wert; der Sat 
gleich gediegen. Im Anhang fiehen nod 6 Kir&enmelodien jur Ergänzung des 
Aigen herdlbugs Darınier eine Hi olenen Jefum aß 16 non? ha ber dort Rh 
findenden lange erinnere mic noch fehr wohl aus meiner 
Erlanger Zeit 16 ufaähig Uegog Äier Dije Deile unse), zmsi fü 

„Scmüdt das seft mit Meien”, eine für „Denn Chriftus feine Kirge (düht”. Ob die 

beiden zulet genannten Lieder wohl nodı einmal eine Melodie fuden werden, die ih im 

weiteren Kreifen feilfept? Mir wünfeten den beiden Kerzogfdien Kompofilionen den beften 

Erfolg ‚Sr. Spita, 

%. Eleptwart, Dier geifl. Gefä ir gemifäpten Chor a capella. Hamburg, 
von ‚eflenberg-Patifb & Lo. Partitur IM. 0,80 + 0,80 + 0,50 + 1; Stinmen 
MMr. 1,20 + 120 + 0,00 + 2 

Die edlen nd Mangfaönen Chöre Beten nicht Überspfe Scwieigeiten., A. 1 iR 
eine Paffionsmotetie über Je. 5; mit den Scriftworten verbindet fh der 
Choral „O Wunder ohne Maßen“ (Menn nid die Sünden ränten), leider in einer (hwadıen 
Dur-Melodie. Die Deflamation des Tertes („und id auf füch, auf fich“ muß es heißen!) 
ift micht überall glüdlih. — And} die BußtagssMotetie, Zic 2, it wie jene vier: 
Mimmig. Mann die Wahl der Worte „Was betrübft du dich, meine Seele” als Bußfrage 
befrenden, fo endet doc das ernfle und gemählte Tonftüc innpoll in dem Choral „O Jefi, 
voller nad“ (Do foll ich flichen hin? — €s folgt ein geiftliches Lied, Deimmeh 
nad} Jerufalem, für # Stimmen; und den Schluß bildet eine Aymme „Danfet dem Deren; 
denm’er ift freundlich ufm.“,. deren fröhlicher, feftlicher Schwung Rinreißend wirft, tier 
wird der aftimmige Satı wiederholt Durd; Derdoppelung der Soprane und Bäfle erhäht. — 
Alles in ollem eine ungewöhnliche Gabe des verdienten Orgelmeifters von St. Marien in 
übe. I Smend. 
Guhtav Schret, Ausgewählte Gefänge des Thomanerores zu 

dir. a. Schönfter Bere Jefu. elodie aus dem Münfterfeen Gefangbnd) ı 
kopf & Bärtel, Part. ME, 1; 4 Stimmenbefte je INE- 0,16. 






® 
Bat 





















































- 205 — 


‚Eine äuferft feine Bearbeitung der leider wenig verbreiteten hereliden Weife, — 
allen Ehören dringend zu empfehlen. 3. Smend. 


Aus den Programmen des Heidelberger Bachvereins. Bearbeitungen 3.5. Badicher Werte 
eforat von Philipp Wolfeum, ir 2. Crauermufit: „Lak, Eöchier, lah der Hoffnung 
Aura. Manieraussug mit Test von Otto Taubimann. (Brettopf & Mintel) 
3 
Der zur Befprechung vorliegende Klavierauszug enthält feht danfenswerte Belehrungen 
über den Dortrag bezw. die Ausführung des Werfes, die fowohl für Dirigenten als andı 
ir Ausführende von großer Bedeutung find. Sehr bemerfenswert find 3.8. die Belehrungen 
über die Ausführung der Fermaten in den Yad’ihen Chorälen, durd die hoffentlih der 
witfärliten Sebandlung derfelben ein Ende gemacht wird Der Bearbeiter hat ih durd) 
Berausgabe der Trauermufit einmal wieder ein großes Derdienft um die Wiederbelebung 
der Werte des großen Meifters erworben. Mögen ernft frebende Dereine nun zug 
und einiben; ein ficgerer ‚führer ift ihnen gegeben. $- Reinbredt. 
Hermann Zumpe, der 91. Pfalm: „Der Here ift deine Zuverfiht“, der 25. Pfalm: „Der 
err ift mein Hirte." für gemifchten Chor. Gebr Lug & Co in Keipzig. P. INE. (.20. 
Stimmen ä s0 Pig. 
Stimmungsvolle u 
rät. Wieder eine Kom 



































innige Mufi, die überall den vornehm empfindenden Mufiter 
ion des 23. Pfalnıs. &lber von ganz anderen Gefidispuntte 
1 Sat Bier der fing Berorbene Münhenss Generasitufteiehor „Der here 
ift mein Gicte” aufgefaßt und in Mufit gefept. Während Klugbardt in fein ( an diefer 
befprodenen 25. Pfalm feine Themen fugenartig imitirend verarbeitet, {reift Sunpe 
mal diefe Schreidmeife („und ob id fon wanderte“). Dagegen hat der Eehigenannte 
feinen Pfalm chythmifeh fehe belebt und ihn modulatorifch fehr intereffant ausgealtet 
Abwegzeind find bei beiden Pfalnen von Sumpe Chors ımd Solofiimmen tätig. Der 91. 
Pfalm, im C-dur gefehrieben und aus drei Teilen befichend, bringt yunächft einen Fräftig 
gehaltenen, wirtungsvollen Chorfah; in diefer Tonart, dem ein liebliger Mitieljag in As-dur 
fügt it („denn er hat feinen Engeln befohlen über Dir"), ls dritter 
jener erfte Sat in Sftimmiger Bearbeitung mit Orgelbegleitung auf. Diefe nad; 
35 Tatten des a capellaefanges plöplich auftreiende Orgeljtimme dürfte mandıenı Chore 
Säqwierigteiten bereiten; jedenfalls [elle dem 5 ftimmigen Chore damit der Stühpuntt gr- 
boten werden. Die Dirigenten werden freilid; in vielen Sällen auf die Orgelbegleitung 
lieber verzichten. Die beiden Pfalnen feien hiermit wärmftens empfohlen, fir werden ih 
bald einen feflen Platy in den Programmen der Kirchengefangvereine erwerben. FR. 


3. Dolpardt, op. 10, Ar. 1: „Der Kerr ift Meifter*. Nic. 2: Gebet: „Eieber Dater. Ichre 
micg“ für gemifepten Chor. op. 11: Beifliches Kied „Lerr, unfee Suverficht* für Mä 
bor._Gebr. Eug & Co, £eipjig. P. 80 Pig, Stimmen ü 20 Pig. 

Die drei Chor-Kompofitionen find vorwiegend homophon gehalten. Der Komponift gibt 
in der exien Uummer den Yusführenden durch die vielfach auftzetenden cromatifden „Fort: 
föreitungen mande harte Auf zu Mnaden. £eidhter ausführbar find dagegen die beiden 
übrigen Werte des Autors, befonders wird das „Gebet“ für Heinere Gelangvereine eine 
nicht faower zu bewältigende Aufgabe fein. 


W. Audnid, Sweiftimmige teligiöfe Gefänge, teils 
Orgel, teils mit Harman is mit Pianoforte. „Die Liebe am Kreuz“ für Sopran» 
10 oder für Sopran und Alt. — Ofterlied: „Mac alf", für Sopran Öfer: 
motette: „Chrift ift erflanden® für Sopran imd Alt. Regensburg, Engen Feuctinger 
P- 50 Pf, St. a 10 Pfg. P. #0 Pig, St. A 10 Pig. P Mt. 1.20, St a 10 Pig. 
Seht beachtensmerte und Danfbare Konpoftionen, die von denn guten Wefchmadt des 
Autors zeugen. m der Eiteratur ift die Aahl derartiger Werte nicht groß, um fo mehr 
werden daher diefe Sangesgaben begrüßt werden. $ Reinbredt. 


a. Batta, „Kranz“. Selammelle Bläter über Muft, Leipzig, Lauerbad & 1 
3 Mat. 

Der Derfaffer hat in diefem „Kranze” eine gröfere Zahl von Auffähen und Abs 
Handlungen vereinigt, die Die verfchiedenfien Mufitgebieie berähten. Wie der Derfafer es 
{etbft in dem Dorwort ausfprict, enthalten diefe gefammelten Bläiter über Muft, die eine 
Auswahl aus feinen bereits im „Kunfiwart* und in der „Leuen Mufittg.” veröffen 
Abtandlungen find, „allgemeine Erörterungen fünfilerifcher Probleme, hiltorifche St 
Betradtungen, Mitteilungen unperöffentlicger Arfunden aus den verfdiedenften Epochen der 
fi Bis auf die Gegenwart“, Se Anden mir 3% mnier der Rabe „Öeldictiher" 
eben einem Auffat, über die Mufif der alten Grieden eine Abhandlung über deutfch- 
böhmifche Mufit im 16. Jahrhundert, wie über Goethifcte Kieder in der Mufi. Weiter bringt 
der Deriaffer einen hodintereffanten Artitel über Wagner, und ywar Briefe des Meifters an 
Gottwald und Anton Apt. Weiter fpricht fi der Derfafier über Komponiften der Gegen: 
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wart aus, über D2Ubert und feinen „Kain“, über Kienzts „Don Quigote‘, Peter Comelius 
umd Buge Wolf. Jedenfalls iR hier’viel anregender Sioff zufanmengetragen. Zmeifellos 
wird der DerfaierDurdı das Jntereffe, das man feinem Bike entgegenbringen wird, fidh 
veranlaßt fen, dem die gerlundenen Krane“ bald eine zweiten folgen su le, mie 
ex das and in feinem Dorworte bereits”feinen Kefern verfpric $- Reinbredit. 


9. Dorich, Halt im Gedächtnis Jefum Ehriftum. Hauptüge aus dem eben 
Jefu in Wort und Bi. Mit sı Ailotspien älterer und neuerer Meifer. Groß 4°. 
In en gebunden mit Karbfemitt ME 15.—, mit Goldfanitt ME. 16.50. Stute 
Jart, Belfer, 








Martin Pfannfepmidt, Bilder aus der Gefhihte der bildenden Känfte 
Fürs Grihliae Dans. 844.83 mit 20 Kunfbrutbildern uıd «9 Cepllufrationen. 
hübfd geb. ME 5. 2ls Doppelband *, der Scloefmannfchen Blcerel in befannter Alus« 
Hattung geb. IN. 4. — Hamburg, ©. Scloefmann. 

Das Wert ven’ Dort“ ek ch im Donner — abweidend vom dem fehr samen 
Profpett und fomit in verfpäteter und überfläffiger Weife — als Schugmittel wider die zahl« 
Toten neuyeltigen Aipofel des Abfall und des Unglaubens dar, mabci Die mein wmohler« 
essen Hefer on moberne Theologen denten werden und (olen. Dem enifpredend if man 
in der Wahl der 50 Velraclüngen vet vorfichtig gewefen, obwohl uns je einmal Sczön- 
hut und Badenfämidt beoranen. Die meiften der Biber ind Ualienigen Urfpzungs; Das 
neben fiehen z von Aubens und 10 (I) von Heinrich Hofmann. Wehe, wenn man über 50 
Jahre unfer Ehriftentum nad; diefer Mare beurteilt! Cert und Bildfamuc find alfo nicht 
Sarnad; angetan, dies Buch, eima aus Anlaß der Konfirmation, ohne Dorbehalt zu em- 


piehlen, 

Dagegen iR Pfannfhmidts Buch gerade für folden Swed fehr geeignet, &s 
betndei in 7 Abfhultien: Ahkopotis und ante Kunft; Katefomben und Sallta: Straf 
Burger, Münper und Get; Michelangelo un, alenile Nenakfanc; Dier und beutfar 
Reneiffanee; Fudmig Richter und neubeutfehe Kumf; Adolf Menzel und Eduard von Geb 
Hart, Wie man eh, ing Kunfgefite m wichigen Eimyelbnfelungen, unfer Tugend 
sed, fl un) (hand geärieken, vergiy usgae umd — dndek Klig, 

. Smend, 























Deren Superintendenten Clüver in Mühlhausen in Dankbarkeit und Verehrung zugeeignet! 





Gedicht von B. Klaehre. 


Markig, nit zu langsam. Max Trümpelmann Op. 23. 


Stngfiimme, 


Ge 




















Mb Ad geimemig Steel » tem da 
die Ne + bels wolste dicht Meder das Ge + fl > de da 
den lie-ben freund gebtnach Qurb uni » re Ber + zen, fein 
der Schweden »ftein hält feit des 18 - Ga: men, er 














rüf»te + te fichfrommein Held, fühn in den feindzu zei + tem: „Jh 
fam der Sein » des hauf mun gabs ein Yedrten mil + de. "Der 
Masme danf » bar uns ver« ein, zu ln « deemllot umd Schmer « zen, Den 


3 bat ein seh - ter Dunsder-ftein am vie. lem Örsten Sa + mei. So 
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€ «fen pamejer wicht, Bon  iit 
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Inbalt: Hering, Ofter-Srühlingsfeier. — Anric, Anfänge des Beiligentults in ihrer 
Bedeusung für Gotlesdienft und Hunt. — Held, Der Erlaf des Wiener Obertircenrats 
im Saden des Eieltläg. - Spitte, Stadien zu Kurs idem — Srand, Grab 
Härten (mie < Abb). — SAmbring, Au Rembrandts 500. Geburtstag, — Spitia, Der 
Entourf des Würtienbergiiden Gefangbucıs. — Ileine Bügerfgan. — 
Aiotenbeigabe. 


























Ofter-früblingsfeier*) 
gehalten in der Kirche St. Ihonae zu Straßburg am Sonntag Kantate, 15. Mai 1906, 
von Pfarrer U. Herin; 
Kinder: Triumph, Triumph, es for it Pradt 375, 1-5. 
1. Strophe: Knaben, 2. Str. Mädden, 5. Str. Knaben, der Refrain jedesmal 
von allen gefungen. 
Gemeinde: Wandle Ieuktender und (döner, Ofterforne, denen Lauf 
in Srieden . ....69, 1. 2. 
Eingangsworte: 1 Petr. 1, 5. 8: Joh: 11, 25: 26 
Kinder: Naleluj. 
Gebet (nad Smend, Kircenbud; Ur. sc und 59). 
Kinderhor: Shönfter Herr Jefu 395, 1. 2. 4 
Schifterlefang: Pfalm 104, 1-3. 0-16. 24. 21-30. 33 
Wetzielgefang: 390, 1. 2. 4 
Gemeinde: Gott, du läffejt Treu und Güte... 
Kinder: Deines Srüblings milde Zeiten ... . 
Gem. u. Kinder: Auf, ibr frommen Ehriftenglieder . . . 
Predigt über Pfalm 104, 24 u. 30. 
Wessfelgefang: 221, 1. 2. 4 5. 
Kinder: © daf ich taufend Zungen hätte... 
Gemeinde: © dap dad meine Stimm erihalle 
Kinder: Ier grünen Wär in den Wäldern . 
Gemeine und Kinder: Ai alle, alles mas im Keb 
) Auf Wunfc von Prof. Smend veröffentliche ic die Predigt umd die 
ordnung der am Sonntag Manieie, 15. Mat d. A. peranfäleten Ofer« Sräkingefeie 
Die Anregung zu derfelben ging aus dem vor kurzem erfdienenen Kirdenbuh von Prof. 
end hetocr Atari und Kanzel waren mit Bhenden Siräutern und Slnet ge: 
16 Sie Wrchenfeier Ihite he Di Srülingsfome. Die Kinder {afen I 
Edrranm der Krk 
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Gebet {mad} Smend, Kirdenbud; 5. 95 u. 20). Unfer Dater. 
Gemeinde (chend): Jehova. ZU. 
Segen. 
$rühlingszeit if heilige Zeit. 
Predigt über Pfalm 103, 24 u. 30. 
Kiebe Gemeinde! 

Bedarf es einer Nechtfertigung dafür, dag unfer heutiger Gottesdienft zu 
einer Srühlingsfeier gefaltet worden it? 

Wir find gewohnt, aljährlich ein Ernte und Kerbffeft zu feiern. Mir 
feiern es, obgleich wir weder Acer noch Weinberge befigen, als ein Dantfeft für 
den Erntefegen, der auch uns zugut fommt. Wenn es fihh um die innere Teile 
nahme handelt, die wir Stadtleute einem Naturfeit entgegenzubringen vermögen, 
fo darf man billig Die Stage aufwerfen, welde von beiden Jahreszeiten uns am 
unmittelbarften zum Herzen fpricht, — der Herbfl, deffen Gaben uns zumeift nur 
auf dem Umweg über den Markt zuteil werden, oder der Frühling, der auch uns 
Städtern feine Gaben fpendet: Sonnenfchein und Iinde Lüfte, blauen Himmel und 
friiches Grün. Und werm ums der Herbit mit feinen Srüchten ein Herold der 
Macht und Güte unfers Gottes ift, des Gottes, auf den aller Augen warten und 
der alles fättigt mit Wohlgefallen, follte der Srühling mit feinem grünen Schmud, 
mit feiner Blütenpracht und Kiederfälle weniger geeignet fein, uns die Kerrlichteit 
Gottes zu verfünden? 

Weder Lenz nodı Berbft fann einem Menfchen, der den Gott des Evanı 
geliums wicht Bennt, Die göttliche Gnade und Wahrheit fundtun, die Jefus Chrifus 
der Welt offenbart hat. Wer aber durch ihn den Dater im Bimmel gefunden, 
wer in Chrifto feine ewige Liebe und feinen heiligen Willen hat fermen lemen, 
dem werden auch die Dögel des Himmels ud Die Blumen auf dem Selde zu 
Zeugen der väterlichen Güte und Treue feines Gottes. Ob uns audı die Welt 
mur die Suffpuren des Allmäctigen und die Werte feiner Hände zeigt, jo hört 
doch ein Chriftenohr in ihe auch den Schlag feines väterlichen Herzens. Ob 
auch die Natur in ihrer Pracht mır der Königsmantel it, der von feinen Schultern 
wall, fo wird fie doch dem Chriftenauge zu einem Spiegel, aus dem ihn Das An« 
geficht feines himmlifchen Daters anfchant. 

50 foll und Fan uns auch der Frühling zu einer Offenbarung unfers Gottes 
werden. „Sühling ift cin hohes Seft, laßt mich zul und beten“, fingt der welt: 
liche Dichter. Sollte der Srühling nicht auch eine Chriftengemeinde zur Anbetung 
Gottes fimmen und ihe das lobpreifende Yotenntnis des Pfalmiften auf die Eippen 
legen: „Eier, wie find deine Werte fo groß und viel! Du haft fie alle weislich 
geordnet, und die Erde ift voll deiner Güter . ... Du läffel aus deinen Odem, 
fo werden fie geichaffen, md verneueft die Geflalt der Erde"? 

Ja, Srühlingsseit ift heilige Seit. Darum lat uns heute in 
unferm gefämücten Gotteshaus unferm Gott ein Srühlingsfeft feiern; denn 
$rühlingszeit ift Wunderzeit, Srühlingszeit it Wonnezeit, Srüh- 
Uimgszeit it Werdegeit. 























1. 

„Singet dem Herm ein neues Lied, dem er tut Wunder!“ fo ruft uns der 
heutige Somtag Kantate zu. If es genug, daß in unfern Kirchen gepredigt und 
ungen werde von Wundern, die Gott einft in grauer Vorzeit gelan, in der Ger 
fehichte feines Dolfes Jsrael oder durd Chriflus und feine Apoftel? Sürwahr, 
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unfer Glaube wäre ein geringes Ding, wenn er uns nicht auch in der Gegenwart 
Wunder Gottes hauen ließe, in denen wir des großen Gottes großes Tun fo 
unmittelbar verfpären Tönnen wie die eitgenoffen der Propheten und Apoflel. 
© daß wir muc immer offene Augen hätten, die Wunder zu fehen, die Bott audı 
unter uns und an uns tut, — fie zu fehen in den Erweilen feiner Schöpfermacht 
draugen in der Natur und in den Wirfungen feines Wortes und Geiftes drinnen 
in den Menfchenfeelen! An feinem Teil foll aud der Frühling dazu beitragen, 
uns foldie Wunder fchauen zu laffen; denn Srüklingszeit it Wunderzeit, 

Wie 8d und fahl war Wald und Seld, nadıdem der Herbfifunm das welte 
Kaub von den Bäumen gefchüttelt und der Winter das Leben der Natur in Seffeln 
gelegt. Die Welt war wie erflorben. Siehe, da begimt neues Eeben fich zu 
zegen und die Bande zu fprengen. Es geht wie ein großes Erwachen durdh die 
Natur: überall fängt es an zu Feimen und zu proffen, zu grünen und zu blühen, 
zu fingen und zu flingen. Immer mächtiger bricht der zurüctgehaltene Eebensfirom 
hervor und flutet durch Die Welt. Bald if die Geflalt der Erde erneut, 

Stellen wir uns cinmal vor, eine unferer fläbtifdhen Anlagen follte durch 
Menfchenhand mit feifchen Grün und Blüten gefhmfct werden. Was wäre das 
für eine riefige und Pofpielige Arbeit! Was find aber die paar Bäume im Der: 
gleich zum großen, weiten Wald? Was find die paar Nafenfläden und Garten- 
beete im Dergleich zu allen Wiefen und Adern unfers Heimatlandes? Und was 
it umfer Eljaß, im Dergleich zur ganzen Erde? Und wie armfelig wäre das Er- 
gebnis folher menfchlichen Bemühung! Wie traurig nähmen fich die Knftlichen 
Blätter amd Blunen aus neben dem frifchen Srühlingslaub und dem Blütenfhmuc 
des Longes! Wo Wenfchen ein großes Werk zu vollbringen haben, da it 
viel Lärm umd Unruhe; da find fiampfende Mafchinen, faufende Räder und 
rauchende Schlote. Wie fill und ruhig dagegen Goites Tum! Und mit wie ge- 
Tingen Mitteln weiß er das Größte und Mannigfaltigfte zuflande zu bringen! 
Das grüne Mleid der Saaten und der Bäume, der Bunte Teppich der Wiefen, das 
feuchtende Gewand der Blumen, if's nicht alles gewoben ans Erde und Waffer, 
aus Euft und Somenfchein? 

Sollten unfere Augen wirflid fo blöde geworden fein, dag wir nichts mehr 
jehen von der Mundermadht, die ums der Frühling hındtut? Sollten wir jo 
blafiert fein, daß uns nichts mehr groß und wunderbar dünft, als was Menfchen- 
geift umd Menfchenhand fchafjt? Sollten wir fo Mg und verländig geworden 
fein, daß wir meinen, ein modern gebildeter Menfch dürfe aus der Natur nichts 
anderes mehr vernehmen als den einförmigen Gang der großen Weltmafchine? 
Sollten wir es gan verlernt haben, mit großen und reinen Kinderaugen in die 
Seühfingswelt zu fbauen? Nein! Sondern mit dem Pfalmiften rufen wir aus; 
„Bert, wie find deine Werte fo groß und viel! Du läfet aus deinen Odem, jo 
werden fie gefchaffen, und verneueit die Geftalt der Erde.“ 

Aus dem Srühling fingt uns das hohe Eied der Schöpfung entgegen. Jeder 
eühling läßt uns gleihfam ein Stüd Mehfhöpfung miterleben. Wir fpiren in 
ten diefelbe Kraft, die Himmel und Erde ins Dafein gerufen, die das Leben auf 
der Erde hat entfiehen und in fo unendlich reicher Sülle und Mannigfaltigteit fidh 
hat entfalten laffen. Diefe Kraft wirft ungefdwächt und ungemindert fort von 
Jahrtaufend zu Jahrtaufend. So lernen wir das Wort Jeju recht veriichen, das 
= im Gegenfah zu der jüdifchen Anfchauung von der Sabbatrue Gottes jeit der 
Schöpfung geiproden: „Mein Dater wirft bisher.” 
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It uns der Srühling zu einem Herold der ewigen Schöpfermacht unfers 
Gottes geworden, fo wird er uns audı zum Sinnbild und Gleidnis für alles 
neue Eeben, das Gott in den Menfchenfeelen fhafft. Wie im Neid der Tatur, 
fo gibt os auch im Neich der Gnade Srühlingszeiten, in denen ih ein Neues regt 
und geflaltet, ein Ueues, das feinen Urfprung und fein Ziel in Gott hat: Ofter- 
zeiten, da aus [cheinbarem Lod neues Leben hervorbricht — darum gehört auch 
Ofter- und Srühlingsfeier zufammen — Pfngfteiten, da Boltes Bei in einem 
einzelnen Menfchenherzen oder in einer Gemeinde, in einem Dolt oder in einer 
Kirche das größte aller Wunder, das Wunder wahren göttlichen Lebens, zuftande 
beingt. Da fpricht Gott wiederum wie einft durd den Mund des Propheten: 
„Träufelt, ihr Bimmel, von oben, und die Wolten regnen Gerechtigfeit. Die Erde 
tue fih auf und bringe Keil, und Geredhtigfeit wadıfe mit zu. Jh, der Herr, 
fchaffe es." So wenig wie in der Natur fönnen wir Menfcen foldhen Srühling 
machen. Wenn aber Gott Srühlingstage fommen läßt, dann fiehen wir ftaunend 
und lobpreifend und befennen: Srühlingszeit if Wunderzeit, 

H. 

‚Srühlingsgeit if auch Wornegeit, 

Wohl gibt es in jedem Srübling Tage genug, die keine Wornetage find, 
und der Wonnemonat Mai machıt in der Wirklichleit oft ein ganz anderes Beficht 
als in der fchönen Welt der Dichtung. Wohl gibt es Herzen, die von Sorge und 
Kummer gedrüct, der Freude fich nicht zu öffnen vermögen, die der Lenz bringt, 
ja vielleicht fihh abfihtlic Dagegen verfchliegen. Aber was bedeuten folhe Aus- 
nahmen im Blit aufs große Ganze? Sie Fnmen die Megel nicht umflogen: 
Seühlingezeit if} Wonmezeit, 

Stage die Kreaturen, und ein taufendfimmiges Ja wird die Antwort fein. 
Das Müclein, das im Sonnenftrahl fpielt, der Schmetterling, der von Blume zu 
Blume fliegt, der Baum, deffen Mipfel im Srühlingswind raufdhen, die Blüten all 
an Bäumen und Sträuchern, in Gärten und Miefen, fie find zwar fumme, aber 
doch beredfe Feugen der Luft, die der Eenz in die Welt bringt. aut und ver- 
nehmmlich verfündet Dieje Luft die Cerche, die hoch im Blauen jubiliert, die Schwalbe, 
die zwitfchernd durch die Eüfte [drieft, und der ganze Chor der gefiederten Sänger 
im Walde, die mit fenmeiterndem Gefang den neuen Tag begräfen. Und aus 
der Menfchenwelt antwortet ein anderer nicht weniger mächtiger Chor: der jaudhzende 
Thor der Srühlingslieder. Sie fingen von Kenz und £ufl, von frohem Mut und 
euer Kraft, die der Frühling in uns wet. Sie fingen von Lenz und Eiebe: von 
jener wunderjamen Blume, die Gott im Mai des Eebens manchem Menjchentind 
erblüben läft, von jenem verborgenen Quell der Freude tief in der Bruft. © dag 
od} unfee liebe Jugend es fich zur heiligen Pflicht machen wollte, diefen Quell 
tein zu erhalten, diefer Blume ihren Schmelz und Duft zu bewahren! 

Siehe doch, wie der Lenz als Sreudebringer unter die Menfchen tritt! Er 
ft fein vornehmer Kerr, der fid nur an einige Bevorzugte wendet. Er hat ein 
ers für alle, auch für die Kleinen und Geringen, für die Alten und Gebredlichen, 
für die Armen und Kronten, ja aud für die Schuldbeladenen. Bis unmittelbar 
dor die Tore der Stadt breitet er fein Reich aus, ja er läßt fidhs nicht verdriegen, 
felbft durch umfere Straßen und Gaffen hindurdhzugiehen. Er grügt die Menfchen 
allgamal niit Sommenfchein md Limmelsblau, mit humenduft und Dogelfang. Er 
grüßt in die Käufer hinein, auch ins Krantenimmer, ja felbit ins Gefängnis. 
Wo cr einem Traurigen begegnet, da judht er ihm das Auge hell und das Herz 



























teicht zu machen. Er ruft ihm zu: „un, armes Herz, vergiß der Qual! Nun 
muß fich alles, alles wenden.“ Wohl gibt es Wunden, die fo tief find, daß er 
fie nicht heilen fan, aber es geht doch eine indernde und tröftende Kraft von 
ihm aus. Wie mandyer Leidtragende hat jdon die Wahrheit des Dichterworts 
erfahren: „Er kann und will auch didh erwesten aus tiefem Ceid zu junger Kraft.” 

50 ift der Srühling ein techter Bote und Diener des freundlichen und leute 
feligen Gottes, deffen Güte reicht fo weit der Zimmel if, und feine Wahrheit fo 
weit die Wollen gehen, ein redıter Bote und Diener deifen, der feine Sonne aufe 
gehen läßt über Gute und Vöfe und regnen läßt über Gerechte und Ungercchte. 
0 ift er uns ein Zeuge des Daters im Himmel, der fi liebend herunterneigt 
zu den Kleinen und Armen, zu den Geringen und Deradhteten, zu den Mühfeligen 
und Beladenen; der in Chrito feine Hand nach uns ausfiredt, um auch die Sünder 
an fein Herz zu ziehen, daß wir in feiner Gemeinfchaft frifden Mut und neue 
Kraft, wahren Srieden und Sreude finden; der uns fchlieglich dahin bringen will, 
wo Sreude die Sülle it und Kiebliches Wefen zu feiner Nechten ewiglich. 

Ticht wahr, wenn diefe Töne, die aus dem Evangelium flammen, für uns 
mit hinein flingen in die Sreudenbotfchaft des Eenges, dann wird es uns erfl in 
feinem ganzen Umfang und in feiner ganzen Tiefe zur Wahrheit: Srühlingszeit 
if Wonnezeit! Dann erfchallt erft recht aus dem Chriflenherzen das lobpreifende 
Belenntnis: „Herr, wie find deine Werfe fo groß und viel! Die Exde ift voll 
deiner Güter.“ 











a. 

Wir lieben den Frühling um feiner felbft willen. Wir preifen ihn um der 
Wunder willen, die er uns fCauen läft, um der Wonne willen, die er unferm 
Bergen bringt. Wie lieben ihn aber auch darum, weil er eine Derheifung fom- 
mender Dinge ift, Seühlimgsgeit it Werdegeit. 

Wenn der Landmann durch die Frühlingsfaaten geht, fo freut er ih im 
voraus der Ernte, die ihm die junge Saat verfpricht. Jeder Srühling läßt uns 
hineinfchauen in eine Welt voll feimenden, mofpenden und fproffenden Eebens, in 
eine Welt voll fchaffender Kräfte, die das Ziel ihrer Entwilung noch nicht er- 
zeicht haben. Wir fpüren den Odem Gottes, der aufs neue duch die Schöpfung 
weht, und befemen: „Du läffeft aus deinen Odem, jo werden fie gefchaffen, und 
verneueft die Geftalt der Erde.“ „Die Welt wird jchöner mit jedem Tag, mar 
weiß nicht was nodı werden mag, das Ylühen will nicht enden“, fo fingt der 
Dichter. Ja, man weiß nicht, was nod} werden mag, und das Menfcenerz eilt 
dem Gang der Dinge voraus. Weite Horigonte tun fich vor ihm auf. Schnfucht 
und Hoffnung regen ihre Schwingen und tragen uns vorwärts und aufwärts. 
Seöhlich in Hoffnung, das gehört auch zur Srühlingsftimmung. 

Aber diefe hoffnungsreiche Zeit if doch eben darım auch eine forgenvolle. 
Wie zart find die jungen Triebe, wie fänell zerflört durch einen Nachtfeoft, Dur 
Raupen oder anderes Ungesiefer! Und dann ift es vorbei, nicht nur mit der 
gegenwärtigen Berrlichfeit, fondern auch mit allen Hoffnungen. Darum finnt und 
forgt der Gärtner, wie er feine Pfleglinge vor den Srühlingsgefahren [cüte, und 
läßt fidhs feine Mühe verdrießen. 

Was vom $rähling in der Natur, das gilt audı vom Frühling im Menfchen- 
eben und von den Srühlingszeiten der Seele: Srühlingszeit if Werdezeit. Welche 
Sülle von Kräften regt fidh im der Jugend! it filler Sreude und Hoffnung 
zuht das Auge der Alten auf dem heranwachfenden Gejchlecht, in deffen Schoß 
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die Zufunft fiegt. Wem lacht nidıt das Herz beim Anblick feilcher, frählicher 
Sefellen, die in fedem Jugendmut nadı hohen Dingen ftreben, und deren Sinn 
darauf fteht, was rechtes in der Welt zu vollbringen? Aber went legt fidh nicht 
zugleich die Sorge aufs Herz? Wieviel foldher edlen Srählingsteime verwelten 
wor der Zeit, weil ein böfer Wurm fie zernagt hat! Wie viele Hoffnungen, die 
Päter und Mütter auf das Haupt ihrer Kinder gejeht, find zu Schanden ge- 
worden! Ja, wir Tennen fie, die Srühlingsgefahren, die unfrer Jugend drohen. 
© lat uns tun was wir Können, fie davor zu behüten! Und ike, ihr lieben 
Jungen, haltet felber gute Wacht, daß die Keime und Kräfte, die Gott in euern 
Leib und in eure Seele gelegt hat, nicht zu Schaden fommen! Tütet cudh vor 
der Sünde! Hütet euch am allermeiften vor den Sünden, die Jugendfraft ver- 
sehren und verderben! Srühlingsgeit üt heilige Zeit: heilig fei euch die Jugend- 
zit! Gott, der den Srühling gibt als eine Seit des Werdens und des Wachjens, 
wolle in Gnaden auc über euerm Eebensfeühling walten! 

Ja, er fchafft den Srühling: den Srühling draugen in Wald und Seid, den 
Frühling im Herzen und in der Seele. Er fchafft ibm als eine Zeit der Wunder, 
der Wonne und des Merdens. Er laffe feine Sonne fernerhin über unfern 
Sturen leuchten, daß die Mühe und Hoffnung des Eandmanns nicht vergeblich fei! 
€r laffe feine Gnadenfonne heil und fräftig in unfere Herzen fdheinen, daß es 
auch in uns mehr und mehr Srühling werde! So wollen wir mit frohem Wut 
und neuer Kraft ihm ehren und preifen, ihm Danfen und dienen. „ch will dem 
Bern fingen mein Keben lang, und meinen Gott loben, folange idh bin.“ Amen. 








Die Anfänge des Reiligenkults in 
ihrer Bedeutung für Gottesdienft und Kunft 


von Guftan Aurich. 

Das in der Überfcheift enthaltene Thema umfaßt ein weites und für die 
Entwitlung der Doltsfrömmigteit hochbedeutfames Gebiet. Wefentliche Förderung 
in der Erfenutnis diefes Gegenftandes danfen wir dem durch die Kun der 
Gruppierung, die Sülle der Gefichtspunfte und die Beherrjchung eines ungeheuren 
religionsgefdtichtlichen Stoffes gleich ausgezeichneten Werte des verewigten Straf- 
burger Kirdienhiftoriters.*) Den Märtyrerfult zum Ausgangspumft nehmend, ftellt 
der Derfaffer dar, wie ih derfelbe in der Derfolgungszeit der Kirche auf Grund 
urcheiflich- entkufiaftiicher Schägung der Perfon des Märtyrers zu entwiden be: 
ginnt, um dann im Zeitalter der Maffenfiberteitte als dheifliche Form des antifen 
Kults der Keroen und Iotaler Gottheiten feine endgültige Geftalt zu erhalten. Er 
fehildert des weitern, wie die Derehrung, welche große Bilchöfe und Mönchspäter 
fchon bei Eobzeiten genoffen, dazu führte, diefe nadı dem Tode den Märtyrer 
gteichzuflellen, womit die Ausweitung des Märtyrerkults zum Heiligenfult gegeben 
it. Den Yefchluß Bilder die Entfichung des Marienfults, und zwar darum, weil 
die Jungfrau ceft nadı den Märtyrem und Affeten in die Reihen der Heiligen 
emporgeftiegen if, um fie freilich bald alle zu überftrahl 

Wenn wir auch in diefer Zeitjchrift auf das Eucius’jche Wert himweifen, 
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fo gefcieht das in Hinficht auf die hervorragende Bedeutung des eiligentults 
für die Entwidlung der Firchlichen Kunft, dann audı des Gottesdieuftes. And 
zwar it die firdlidhe Kunft deshalb am erfter Stelle zu nennen, weil ihr der 
Beiligenfult ein weites $eld der Betätigung gefdtaffen hat. Derdantt doch von 
vierten Jahrhundert an die Mehrzahl der Firchlichen Bauten ihre Entftchung nicht dem 
Bedürfnis nach gottesdienflichen Verfammlungsräumen, fondern dem Wunjche, das 
— wirtlicte oder vermeintliche — Grab des Märtyrers auszuzeichnen und damit 
Diefen felbft guädig zu fimmen. Es entficht eine Anzahl von Bauten, von der Grab: 
Tapelle bis zur großen Märtyrerficce, ja zu einem Kompler von Kirchen, als 
„Haus“, nicht der Gemeinde, fondern des irgendwie bei feinen Gebeinen amwefend 
gedachten Märtyrers. Derfelbe Beweggeund führt, was die Ausführung und 
Ausfdmüchung betrift, zur Entfaltung möglichfier Pracht, der alle Künfte dienftbar 
gemacht werden. Wandgemälde, Mofaiten, tunftvolles Paviment, fpäter fünfleriidh 
ausgeführte Altäre, Sarfopbage, Neliquienfcireine und Tafelbilder zieren vielfach 
diefe Räume; und die aus der Antife übernommene Site der Dorbringung von 
Weihegeicrenten füllt fie mit allerhand Koftbarteiten. 

Kulturgefehichtlich wichtig ift auch die aus dem Beiligenfult erwachjene Art 
der Benemung der Kirchen. Die Märtyrecheiligtämer find natürlich nacı dem 
benannt, deffen aus fie darftellen. Durch die Sitte der Überführung von 
Märtyrergebeinen in fädtifche Banptfirchen nehmen dann auch Biefe den entjprechenden 
Namen an. Und als im fünften Jahrhundert dant dem aus der Derchrung des Mär- 
Ayrergrabes erwachfenen Neliquientult feine Kirche mehr ohme Heiligengebeine bleibt, 
wird diefe Art der Benennung der Kirchen allgemeine Sitte. Die Namen der 
Apoftel, im Orient auch der Propheten, finden dabei deshalb häufig Verwertung, 
weil diefe nadı allgemeiner Anfhanung die erflen Märtyrer find. 

Auch auf das goitesdienfiliche Leben hat der Keiligenfult mannigfach ein 
gewirft. So find die Jahresfefle der Heiligen infofern von befondrer At, als fie 
dem Sefttreis fein Eofalfolorit verleihen. Zumal die Sefte der großen Märtyrer, 
zu denen ganze Provinzen firömen, fo dap fie fich zu Jahrmärtten auswachfen, find 
der Erfah, z. T. die direlten Erben der lokalen Götterfefte der antiten Welt. 
Baben deren Seiern einerfeits der Ausbildung der pancgyeifchen Predigt Vorfcub 
geleifet, fo hat in den fie fändig einleitenden Digilien der Gefang, und grade 
auch der vom Orient aus fidh verbreitende antiphonifde Gefang von Pfalmen 
md Kymnen, feine wichtigfte Stelle gehabt. Bejonders aber verdient hervor- 
gehoben zu werden, in wie enger Beziehung Die ficchliche Eymnendichtung der 
griechifchen und orientalifchen Kirchen zu diefen Seften geftanden hat; verdant fie 
doch grade den Marienfelen die Anregung zu ihren hervorragendften Schöpfungen, 



































Der Erlaß des Wiener Ober-Rirchenrates in Sachen 
des Einzelfelches 


von Lie, Kurt Heiß, evang. Pfarrer zu Pola. 

Die Sache des Einzelfeldhes war hier in Öfterreic, wie man fi; erinnern wird (ogl. 
M.Schr. 1905, 5. 129) foweit gediehen, daß fi einzelne Gemeinden dazu enifchlofien, 
meben der Abendmohlsfeier mit gemeinfamem Keldie eine folde mit Einzelfeidhen einzu: 
führen. Der Anftoß dazu ging nicht allein von den Geiflicen ans, vielmehe nad von den« 
jenigen „Kaien“, die den bereshtigten Wunf& hatten, das Abendmahl ohne Beforgnis vor 
Krontkyeitsübertragung zu feiern. So wurde denn won einigen Presbyterien der allein ver. 
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münftige umd aud; gereäjte Befähluß gefaßt, neben der alten Art der feier die „neue“ ein- 
zuführen. Den Bedenfen des firenglntkerifcen Pfarcers Dr. P. See, die nidt mır feine 
neuen Gefictspuntie, fondern fogar eine Anzahl von Jertümern bradten, ftanden die large 
geahnten Erfolge der neuen Art der Seier als ein nidt wegzufeugnendes Nein! entgegen. 

Auch dem Ober-Kircenrate zu Wien tamen die Neuerungen endlich zu Obren. Er 
Hat darauf am 5. Degember 1905 unter 5. 4351 folgenden „Erlaf, betreffend den Ritus bei 
Spendung des heiligen Abendmahles“ herausgegeben: 

„Da dem Oberfirgenrat befannt geworden if, daf; in vereingelien Källen in hierlän- 
difchen Gemeinden der Derfud gemacht worden if, von dem in unferer Sandestirche fef« 
ehenden altehewürdigen Ritus der Spendung des gemeinfamen Keldyes beim heil. Abend- 
mabl abzugehen und den Gebraud; des Einzelfeldtes einzuführen, fo werden hiermit die 
Pfarrämter und Presbyterien zur allgemeinen Darnachadtung darauf aufmertiam gemadıt, 
daß} wohl in Gemäßheit des 9 51, 2 der Kirdjenoerfaflung der Pfarrer unbefdadet des Ober- 
aufftscedhtes der Kircenbehörden mit Sufinmung des Preshyieriums in der Einzele 
gemeinde beftehende To Fale lturgifche Einrichtungen abändern Tann, dahı jedoch allgemeine 
firgliche Ordnungen, weldie den Ritus, die Fiturgie und Die gende betreffen, wie dies bei 
der in Rede fiehenden Spendung des gemeinfamen Keldhes beim heiligen Abendmahl der 
‚Fall if, nur im Wege der firhlicen Gefehgebung — 88 155, 2 und 136, 2 der Kirdene 
derfaffung — geändert werden önnen “ 

Diefen Erlaß yiert die übliche Milde des Ausdrudes, der allen Erlaffen des Ober- 
Kirhenrates eigen If. Aler it glüclicerweife nichts von dem mittelaterliden Xlirren vor 
Reiterfefeln wie in dem Koburger (nal. M«Schr. 1905, 5. 354) zu hören. Aber der Erlaß, 
hat doch elınas Unbefriedigendes an fih: er if als Erlah ganz überfüffig, denn ex richtet 
ct gegen die Abänderung eines alten Braudes. Aber eine folde hat ja in ganz 
Öftereich nicht fattgefanden. Was man getan hate, war Iediglid; das gewefen, daf ma 
meben der alten die neue Art der Keier eingeführt hatte. Solde Ziebeneinführung it aber 
ebenfogut Sacye der Presbyterien, wie die Einlage eines Einzele oder Chorgefanges in eine 
gottesdienftliche Deranftaltung oder die Umgeflaltung eines Kircjeninneren nadı den neueftert 
evangelifcien Grundfägen. Uur bei einer Erfehung der bisherigen Art der Abendmahlse 
feier Durd} Die mit Eingeiteldien hätte die Beneralfynode das Recht, ja oder nein zu fagen. 
So aber nicht. 

Anferdem will ja aud) fein Menfä) Die eine Act der eier durd, die andere erfehene 
oder verdrängen. &s iR ja immer ein edler Sehler der Sortfäritlicen gemefen, denen, 
die nicht mit ihnen gehen wollen, Gerectigteit widerfakren zu laffen — meift zum Nachteile 
der guten Sad, die dann zum Dant für unfere Weithergigfeit meiftens gehemmt wird. 

Dorläufig ift ja bei uns im Öflerreidh mod feine Ausfiht dazu, da der Polizeimanre 
in den Gemeinden herumgeht und mac Einzeltelen fahndet. Sollte es aber dahin fommen, 
daß die Generalfynode (Die näcfte tagt 1907) Die Anhänger des Einzelfelches vergewaltigt, 
dann würden wir auf Selbfhilfe finnen mäffen. Mir müßten, wenn uns die Kirde ver- 
felofen wird, darauf innen, wie wir des Herrn Mahl fo feiern fännten, daß mir dem 
wirtlichen Hercenmahl näher fämen, ohne daß die Seier am Seierlichteit verlöre. Da tomms 
mir ein Gedante, den vielleicht der eine oder andere der Zimtsbrüder aud) {hen gehabt bat, 
ein Gedante, der insbefondere für Heinere Bemeinden mühelos Durdführbar it: man vere 
Tege Die ‚eier mit Eingelfeldjen in den Gemeindefaal. Der dort vorhandene grofe Lifch 
wird mit einem weißen Tue gededt und mit Stühlen unflelt. Auf jedem Plage findet 
ein Held und ein zugehäriger feiner Teller mit einem Städden Brot Auftelung. Die 
Abendmahlsgäfte fegen fich ruhig nieder; es wird ein geeignetes Eied gefungen unter Ber 
gleitung eines Barmoniums; der Geiflihe ie oder (prict die Worte „Unfer Herr Jefus 
Chrifüus im der Macht, da er verraten ward uf. fpricht ein Bebet, und darnadı das Wort 
Iefw: „Id bin das Brot des Eebens ufn.", worauf alle das Brot effen; darnadı: „J& bin 
der Weinftod, und ihr feid Die Reben ufm., worauf alle den Wein trinfen. Den Schluß 
itde at des aaronitifchen Segens ein Eobgefang, wie er auch von Jefus gemäß der Paflah« 
fitte gefüngen worden if. So machen wir Die Abendmahlsfeier gleihyeitig wieder zu einer 






















































- u — 





Art Samilienfeier, wie es Die Pafiahfeier bei den Juden nach heute if. So wird fie trate 
ticger und damit feierliche. Und feine Kirentegierung Lönnte fie verbieten. — 

Alfo es fomme, wie es wolle; demjenigen, der mie im Derlegenheit ift, müffen alle 
Dinge zum Beflen dienen. Dem Ober-Kiscenrate zu Wien aber fei Dank gefagt, daß er 
micgt mit dem Knüppel dreingefelagen hat. 

. Ri . 

Bei dieier Gelegenheit fann ih mic nicht verfagen, ein paar Beobachtungen anzu- 
führen, Die it bei den Zibendmahlsf x Gemeinde (Augsburgifcien und Refor« 
mierten Beenntifies, wie fat alle gröferen Öfterreidifgen Gemeinden) gemacht habe. 

Seibftoerfländlich behandelte id} die bendmahlsfeier gegen den Willen meines Dore 
gefepten nicht als Anhängfel an den Faupigoitesdienf, fondern umgefehrt den Predigtgottes: 
Bienft als Einleitung zur Abendmabisfeier. Jnfolgedeffen blieben viel mehr Gemeindeglieder 
da als in dei früheren Jahren. Muf den Stufen vor dem Altartifcie war für Kniegelegen- 
it für die Eutberifchen geforgt worden; auf dem Brotteller lagen Brot und Oblaten. Nadı 
jeder Runde goß ich den Refr ans den Kele in eine bereffehende metallene Kanne nd 
wifcgte den Kelch mit je einem befonderen Luce aus. 

Öufolge meiner Bitte fanen wun die einzelnen Samilienglieder miteinander zum 
Abendnuahle, nicht wie Bisher üblich, nach Gefdleihtern forgfältig getrennt. 

Da ich den Brotieller in die eine und gleichzeitig den Kelch in die andre Fand nahm, 
mußte fih jeder felber nehmen; dabei beobachtete ih, daß die allermeiften Eutherifäen, durd; 
die Predigt aufgeflät, ih Brot nahmen und die Oblaten liegen ließen, wie denn and die 

en, den Beifpiele der Reformierten folgend, fiehen blieben. 

Mehrere Gegner des Gefamtteldres blieben abwartend in ihren Bänfen zurid; erft 
als fie fich von meiner obenbefriebenen Art, peinliche Sauberfeit obwalten zu laffen, über: 
zegt hatten, famen aud; fie; aber jeder tradhtete danach, der erfle am Kelde zu fein. 
Warum nur? Die Antwort it in den Iren Jahrgänge unferer Zeitichrift (dem oft 
gegeben worden. — 

Solche Beobachtungen Yönnten audı andererorts geniadt werden, wenn der Geifliche 
nebenbei auch der Gemeinde ein wenig Aufmerffamfeit zuwendete. As ihnen würde folgen, 
daß es Zeit il, von mittelalterlichen Kultusformen fortzufreiten zu der Wahrheit Der 
falichten feier, wie fie unfer Meifter und Heiland felbft gefeiert hat. 


























Studien zu Suthers Siedern 
von Srledrih Spitta, 
1 Einleitung. 

Im einer fehr freumdlihen Beiprebung meines Buches „Ein feite Burg ift unfer 
Gott. Die Kieder Euthers ufiw.” in Ar. 62 der „Mitteilungen des hanmoverfchen Pfarrver« 
eins“ werden die Pfarstonferenzen veranlaft, die manderlei ragen, ie meine Unterfudrungen 
der Lieder £uthers angeregt haben, im einzelnen durhzufpregen und fo am ihrem Teile der 
Medung des Interefies am Euthers Eiedern und der Dertiefung ihres Derfländniffes zu 
dienen. Weld jchönerm Kofn fönnte id mir für meine Arbeit wünfehen als den, daß du 
re rüdjichtslofe Störung der traditionellen Anfhauung über die Eutherlieder das Jntereffe, 
die Liebe für diefe intimen Zeugniffe des Glaubenslebens unfres viel gefhmähten und 
micht hod genug zu preifenden Reformators nen auflebte, und daf — meinetiwegen in feifchem 
Widerfprud zu dem, mas ih behauptet — jene unmittelbare Berührung niit dem Geifte 
Kuthers erreicht würde, die jich bei uns mod immer viel zu wenig findet, 

Und mod mehr als das: was ih in meinem Bude vorgeiragen, Aid Einpoikefen ge 
fichtlicher Korfhung. Mathematifche Beweife find naturger 
möglic. Daraus ergibt fh, daß man immer ec Jangfam, unter fördernder Bilfe vieler 
Intereffenten zu Anfcgauungen formen farm, Die ih durdy die ihnen inne wohnende über: 
Sengende Kraft Duräfehen. Su folder Mithilfe find aber nice lof die Fahnänner im 
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engeren Sinne berufen; Die frifdge Yaipetät einer durd, (pindfe Unterfudungen nicht erı 
müdeten Urteilstraft wird manden guten Dienft tun innen, und in der Stile einer länd« 
icen Pfarrtonferenz oder im Kreife religiös und Niterarifd intereffierter Uenfchen mag 
mand; gefundes Urteil zulage treten, das mır bornierter Gelehriendüntel abweifen fönnte. 

Am zu einer folden Befhäffigung weiterer Kreife mit den uns allen fo teueren 
Kutherliedern anzuregen, möchte ich auf den Blättern unfrer Monatferift einige der Fragen 
über Euthers Kieder eingehender erwägen, mit denen fi fofort Die Kritif meines Buches 
zu feaffen gemacht hat, um gegen mich ein mehr oder weniger energifdes Deto zu erheben. 
Da; es am Widerfprndh nicht fehlen würde, habe id} felbit von Anfang an als das Matür« 
ide ausgefproden), und auch Diejenigen Rezenfenten, die mein Bud) in einer für mic 
hoch ehrenden Weife empfohlen haben), waren der Meinung, daß die traditionelle Anficht 
über die Eutherlieder fih nicht oße weiteres für befiegt erflären würde, Das has fih denn 
auch befä als Sutherforfeger befannten Gießener Profefforen Drews) und ID. Köhler‘), 
fowie der Breslauer &. Kawerau) haben erflärt, daß fie nicht überzeugt feien und haben 
auc) ihre Gegengründe angegeben. Andere werden ihnen folgen. So ift dem die befir Ger 
legenheit geboten, den in meinem Budpe erörterten Fragen noch tiefer nahzugehn umd fie 
dadurd) weiter zu fördern. Das wäre nun ja wohl für den, der Sinn für unbefangene 
wiffenf aftlide Arbeit hat, die reine Freude. Ein jeder ht Die Dinge mit feinen Augen 
an und fiekt mandes nit, was dem anderen Mar wird. So ift es ganz natürlich, wenn 
er von diefem ergängt umd Forrigiert wird. Dafür gebührt fit mr Dant, und es it 
gewiß ein Zeiten frantbafter Selbfliebe, wenn man feinen Widerfprud; vertragen kann, 

Aber Ieider hat der zwifcen Größter und Lidadert entflandene Streit über die Ente 
etungszeit von „Ein feite Burg“ gezeigt, daß Die wohliuende Sadılicfeit nicht immer bes 
wahet wird. Der Ton, in dem der afademifche Eehrer den Eistebener Profeffor anfuhr, 
fonnte fid; diefer wirflich wicht gefalfen laffen. Und fo hat hier die Verhandlung über 
Kutbers Dichtung eine Schärfe angenommen, die man im Interefe der Sache lieber ver- 
mieden gefehen hätte 

Daß diefer Ton bei den weiteren Derbandlungen über Kuihers Eieder feine Sort: 
fetung, ja Derfärfung finden follte, hatte id nicht gedacht. Während Kamera und Köhler 
in ihren Unsführungen durchweg fahlid; geblieben find und die Einie nie überfeheitten haben, 
die man in ernfter wiffenfcaftlicer Zuseinanderfehung inne halten follte, hat fi Drews 
gu meinem großen Bedauern im Tone vergriffen. Es wiberfteht mir, Diefe unerquiclichen 
Dinge breit zu trelen. &ber id} tan bei meinen Auseinanderfegungen mit meinen Gegnern 
natürlich nit ganz um die Entgleifungen, Die fi mit Dreis zugetragen, herumfommen, da 
fe in enger Derbindung fiehen mit den faclichen Erwägungen, die er angeftellt hat. Dod 
hoffe ih, daß aud aus diefer wnerfreulicien Situation nod allerlei Outes ermachfen wird, 
fofern die Angriffe von Drews mir Anlaß gegeben haben, noch mandges Zeue für die Aufe 
hellumg der Awierigen Probleme beizubringen. So wird es fih denn in meinen Aus« 
führungen feineswegs um Wiederholungen der in meinens Buche niedergelegten Gedanfen 
handeln, fondern um eine Ergänzung, Die ihcen felbftändigen Wert beanfpruden darf. Jc 
werde denn aud einen ganz anderen Weg nehmen als in meinem Buche und Die Frage 
mach Entftebung und Art der Eutherlieder in einer anderen Beleuchtung zeigen. 

Bei meinen Kefern darf id die Kenntnis davon vorausfehen, dah es fid bei der 
Disfuffion vor allem darum handelt, ob £uther feine dichterifhe Tätigfeit damit begonnen, 
daß er als ein Dierzigjähriger für das Bedürfnis der gottesdienflicen Gemeinde Lieder 
gefchaffen oder ob er zunädft aus freiem Dicterifgen Triebe fon in feiner Studentene 

3) Dot. das Vorwort meines Buches 5, V; meine Selbftangeige: MScht. XI, S, 80f. 

+) Afer der Rezenfion ıwon Oberdied ?) in Mitteilungen des hanmoverfden Pfarr- 
vereins Yir. 02 (2lpril 1906) 5. 15, nenne ich die in Studierfüibe 1906, Ur. 3, S. 1691. 
Straßburger Pit Air. 539, von Badenfchmidt, Chriflihe Welt .. . von Anfpad, heol. 
Fiteraturzeitung Lie. 12 Sp. 562563 von Adjelis u. 

®) Götingifce gelehrte Anzeigen 1906, Ai. 4 5. 257298. 

*) Eiterarifeges Seniralblati 1906, Air. 

3) Deutferevangelifhe Mläter 1906, Zeit 5, $. 314-535. 
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und Kiofierzeit, vor allem aber in der erften Zeit feiner evangelifcgen Erfenntnis und Wirte 
fomteit fein inneres £ehen in £iedern ergofien hat. Erfteres it die traditionelle Anfict, 
lepteres die meinige, die übrigens (om vor mir ar €, Chr. Adelis einen entfiedenen 
Dertreter gehabt hat. 

2. £utkers Glaubenslied, 

Eines der reizoolifen Probleme unter Kuthers Kiedern bietet fein Glaubenslied „Wir 
glauben all an Einen Gott.“ &s ift das Derdienft Hoffmanns von Sallersieben, daf wir 
Über Anlaf; und Urfprung diefes Liedes aufgeflärt find, und wenn Drews fi; zu der vor« 
fichtigen Anertennung bereit finden läßt, „daß Spitta in Bezug auf das Eied etwas Richtiges 
gefehen zu haben fheint*, fo muß id dem ermidern, daß, wer nicht 
einfachen Konfequenzen aus den von Hoffmann 
fein Recht hätte, auf diefem Gebiete mitzuarbeiten Die Sache ift di 
Kiedes, die mandje £uther felbft zuweifen wollten, findet fi bereits zu einem handfchriftlich 
erbaltenen Glaubensliede aus dem 14. Jahrhundert. Don dort hat fie Kuther herüber ger 
nommen, Zu diefer Melodie gehört num ein dentfeper Tert, der zum Ceil wörtlich mit 
Sutbers Kied übereinfinmt.‘) Diefer Tept ift Euthers Dorlage gewefen. Während er aber 
ohne trinitarifehe Gliederung mur vom dem ewigen umd feifchgewordenen Gotte handelt, fo 
eht unter den von £uther übernommenen Noten zunächft ein Iateinifcper Legt, der trinie 
tarifch gegliedert it. Das hat offenbar £uther den Anlaj gegeben, Die eine Strophe feiner 
deutfehen Dorlage fo zu bearbeiten, daß er Daraus drei Strophen für Dater, Sohn und Geift 
geftaltele. Don diefer Yeurteilung der von Hoffmann von Fallersleben mitgeteilten mittel 
Alterlihen Quellen meint Drews, id} (deine Ihm in der Hauptfache välig Recht zu haben. 

Aber nun fommt die Gegenfeite. Er [hreibt: „Wie er (Spitta) behaupten ann, daß 
bei diefer Dieptung Zuiher ein Gedante an die Gemeinde ganz fern gelegen habe, ja, wie 
er die Säge niederfcreiben ann: „In diefen Jahren der Bemühungen um Kultusiieder 
fonnte eine folde Dictung garnicht entftehn. Die feük fie zu fehen it, läpt fi) überhaupt 
micht beftimmen. Sie fann leiht 10 Jahre älter fein, als man bisher angenommen hat“, 
iR f@lechterdings nicht einzufehn. Bier fpuft immer wieder feine vertehrie Auffaflung von 
der Kultusliederdichtung Luthers.“ Jc will verfucen dem Unvermögen von Drews, das 
auf der Band Liegende zu erfennen, abzubelfen. 

£uthers Eied „Wir glauben all an Einen Colt“ tt von 1526 an?) als fpejifildes 
Kultuslied auf, genauer mod als das verdeutflite Credo der Meile. Aber das nicäno- 
fonftantinopelitanifcie Glaubensbetenntnis, das in der römifcen Weffe zitiert wird, hat in 
Kutbers Eiede feine wirflicte Überfegung gefunden mie diejenige des Gloria „AU Ehr und Eob 
fo Gottes fein" oder des Tedeums „Kerr Golt, did loben wir": weite Partien des Mehr 
tertes fehlen und zwar folge von fundamentaler Bedeutung, die in feinem der vielen refors 
matorifehen Glaubenslieder vermift werden. Diefes eigenartige Manfo ift bereits in der 
Reformationszeit fo flat empfunden worden, dah man Kuthers Kied um eine oder zwei 
Strophen erweitert und fonft umgearbeitet hat. Die Tatfacgen dafür find in meinem Bu 
5. 112-179 ausführlich dargelegt worden und Yännen leicht mod; vermehrt werden, Drems 
febeint das alles nicht gelefen zu Haben, denn fonft müßte ihm doc) wohl das Problem anf 
der Seele brennen: Wie tommt Eniter dazu, der Gemeinde ein verffijiertes Mei in den 
Mund zu legen, das fo weit vom Meftert abweicht ? 

Wenn Dreis auf diefe Frage die einzigmäglihe Antwort geben würde: weil er fid, 
am das oben ermähnte Lied aus dem 14. Jahrhundert anfchlof, — fo würde fih die Stage 
weiter fo formulieren: Weshalb fliegt ih Kuther, wo er das Credo der Meffe verfiigieren 
















































9 Wir glauben in Einen Gott, Maria der reinen auserforen, 
Schöpfer Zimmels und der Erden, uns zu Croft und aller Chrifienheit 
uns zu Croft gegeben, für uns er wollte leiden, 
ai Ding die fiehn in fein Gebot, 0b wir mödıten vermeiden 
Don der zarten ward er geboren,  fhmere Pein, den Tod der Ewigkeit, 


im Waltherfeen Belange 





’) Im Eutbers Deutfeher Me. Es eıfdi 
büglein. 


zucft 


_- 20- 


will, nicht an den Meßtert fondern an den eines anonymen mitelaltesliden Erynmus an? 
Etwa der [cönen Melodie wegen? Aber diefer fonnte er, wie die Bearbeitungen feines 
Kiedes im 16. Jahchnndert zeigen, ebenfogut einen Tept unterlegen, dem feines der Haupt: 
ftüde des Credo fehlte. Dann bleibt ja wohl feine andere Antwort übrig als die, Luther 
habe das Sird garnicht für Die evangelifcie Mefie gedichtet, fondern habe in ganz freier Weife 
wie jener anonyme mittelalerlihe Dichter, dem es gar nicht in den Sinn gefommen fein 
Hann, ein deutjches Mefftüct herzufielen, die Taten des dreieinigen Gottes befungen. Das 
find die lang und breit ausgeführten, von Drews überfehenen oder wenigfiens feinen Eefern 
vorenthaltenen Dorausfehungen für meine Bebauplung, in den Jahren, in denen fich Zuthers 
ganzes Bemühen darauf richtete, einen deutfen Gottesdienft zu fhaffen und der Gemeinde 
verdeutfehte Stüde feiner lateinifcten Teste in den Mund zu legen (1525-1528), fönme er 
diefes Kied micht gedicptet baben. Hätte er Damals für die Kuliusgemeinde ein „Deutfches 
Patrem“ gedichtet, fo wäre es eine Derfiifatiom des Credo geworden, wie fon in dei 
Wittenberger Eiederbücern von 1524 eine folde von Speratus fehtN) Wei Drems eine 
andere Erklärung, dann teile er fie uns doch mit. Seine Derfigerung: „Warum Luther zu 
einer Umdictung (des mittelaterliben Liedes) {chrit, ii aus den Derhä 
oder 1524 ganz gut verfländlich", wird dod nicht den Anfpruch erheben, wiflenfaftlicher 
Beweis zu fein. Er, der mid feinen Kefern in der wirfungsvollen Beleudrtung vorgefiellt 
hat, mir fehle jede Selbfkeitit, und andere Möglicfeiten, als die gerade zu meiner Chefe 
paßten, würden überhaupt nicht erwogen, [beint fid} dadurch von der Derpflictung befreit 
gu haben, den Problemen einen Blie zuyumenden, die id} herausgefielit habe. Durch ober« 
Mäcliches Janorieren werden fe freilich nidt aus der Weit gefchaft. 

Am will id} Drews gegenüber nicht in den gleichen Fehler verfallen und das ignorieren, 
was er dafür geltend mad, daß; unfer £ied in eben der Zeit gedichtet worden fei, in der 
Zutßer es veröffentlicht hat, in der Zeit der Gefangbüder vom Jabre 1324. Er fagt: 
„Gätte Zuther diefe Dichtung bereits lange fir und fertig im Kaften liegen gehabt, {0 bes 
greift es fi nicht, warum er nicht fon 1525 damit herausgerüdt if." Wenn id nun 
hierauf eine Antwort gebe, (o fönnte es gefheben, Daf mein Gegner wieder fagte, ih pflege 
fo zu num, als habe ich £uther bei feiner Arbeit über ie Schulter, ja ins Berz gefchen. 
Daß ich mich bemüht habe, das zu fun, und mich nicht bIoß in möglidfier Serne von dem 
Objett meiner Unterfuguung gehalten habe, gebe id; gern zu. Wie fchwer es it, jenes Ziel 
zu erreichen, weiß id} wohl befier als Drews, der id nicht Bloß auf 40 fondern auf «00 Seiten 
meinem Stoff gerungen habe. Immerhin bemierfe ich hier ausdrüdlih, dag meine Ant- 
wort nichts fein will als eine Eyypoibefe, die den Swed hat, zu zeigen, wie leiht fi das 
begreift, was Drews nicht begreifen mag, weil es zu feiner Thefe nicht paft. Euther ift 
einfad) deshalb mit feinem Kiede nicht In der Formula missae von 15253 hernergeiteten, weil 
er es gar nicht als Derfifitation des Credos der Meffe gedichtet halte. 

Seit 1523 war Speratus in den Wittenberger Kiederbädern mit feinen Credo- 
£iede vertreten, das den ganzen Jnhalt des Mefiertes darbietet. Wenn mun aber £utber 
in feiner Deutfhen Mefie 1526 das Lied des Sperahus nicht aufgenommen, ja nicht 
einmal zum Mitgebrauc namhaft gemacht hat, fondern nur fein zunädft garnicht für 
die Mefie gedictetes Eied, fo it der Grund and; dafür wahrlich nicht weit zu fuden. Das 
Kied von Speratus mit feinen 9 Stropben von je 19 Zeilen mar in feiner Tompl 
Meifterfängerform umd der enifprechenden Melodie für einen Dolfsgefang nit einfach 
genug, um fidh je einieben yu Fönnen. Diefe Behauptung zeigt fi uns in einer jedem 
fübjefiiven Dermuten entrüdten Tatfadie in den Gefangküicern der (altpreufifgen 
Kirche, in der dodh Speratus als Bifcoj von Pomefanien die erite Autoritätsfele einnakm: 
fein Eredorfied wurde dort Dur ein fürgeres nerdrängt, das anonym erfjien und uns im 
einer eigenhändigen Wiederfchrift des Hergogs Albrecht erhalten it. Die Annahme des 
unfern Sefern durd} feine epochemagrenden Sorfhungen über Eutbers Gloria,£ied befannten 
Su beachten if, daft das £ied im Waltherfahen Gefangbuch ohne Überfchrift feht, 
dagegen im den fpäleren, mohl füon in dem verloren gegangenen Klugfcen von 1529, unter 
dem Citel: „Das deutiche Pattem.“ 
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Pfarrers ©, Abredt, da das Farze preufifche EredosEied überhaupt nicht gedrudt fei, it 
unrichtig; es findet fi vielmehr in den preußifchen Gefangbüdiern bis in den Anfang des 
19. Jahrhunderts. Ein ätnlicher Progeß liegt in der Wittenberger Kirdie vor. Das Glaubens: 
Hied des Speratus erwies fih als ungeeignet zum Gebraud in der deutfegen Mefie- Da 
beide Kieder feit 1524 in Wittenberg befannt waren, fo wird einfad die praftifde Er- 
fateung Eutker zu dem Schritt veranlaßt haben, fehn für die Mefie nicht gefhriebenes, aber 
der Gemeinde lieb gewordenes £ied ungeachtet feiner Kücenbaftigfeit (am Mehtert gemefien) 
in das von ihm gebotene deutfche Mehformular aufzunehmen. 

Aber Drems ift mit feinen Einwendungen ned; nicht zu Ende. Zur Begründung 
feiner Behauptung, uiher mühe mit feinem Glaubensiede um 1525 „herausgerüdt“ fein, 
werm er es vorher fAjom gedichtet gehabt habe, (Areibt er: „Im der Formula missae (1525) 
Häßt ex nur wenige der gebräußlicien deutfcien Lieder gelten; er zählt deren nur drei auf, 
unter denen die Dorlage feines Glaubensliedes benierfenswerterweile fehlt. Alfo entweder 
at man diefen „Deutfcen Glauben“ in Wittenberg nicht gefungen, oder Kutter hat das 
Lied nicht gebiligt.“ Die Kraft diefer Beweisführung mag man an Folgenden ermeifen: 
Die drei in der Formula missae ermähnten und als gut anerfannten deutfchen Lieder des 
Mittelalters find: Gott fei gelobet und gebenedeiet, Ziun bitten wir den heiligen Geil, Ein 
Kindelein fo läbelich. Zu den verbreitetften mittelalterlichen Kiedern gehört „Cheft iR ere 
fanden von der Marter alle‘; wie hoc Zutber Diefes aus dem „Papftum“ flammende £ied 
feräßte, it allgemein befannt. Dyl. mein Bud 5.2077. Nach Drews’ Eregefe der Eutbere 
worte müßte man fagen: Entweder hat man es in Wittenberg nicht gefungen, oder Kuther 
hat es nicht gebiligt. Unter den Kiedern der 1524 in Wittenberg berausgefommenen Bücher 
findet fi viel mittelalterlides Bnt, fo die eriten Strophen von „Witen wir im Eeben find", 
„Komm, heiliger Geift, Berre Gott”, „Gelobet feift du, Jefu Chriit”; unter der Überfcrift 
„Run folgen eilic;e geifliche Kieder von den Alten gemacht“ fieht im „Klug’fcen Gefang: 
Buch u. a. das Lied „Ehrif, der du bift Tag und Eich” — alle die chengenannten Eieder 
werden von Euther in der Formula missae nicht wähnt Daraus würde nad Drews 
folgen, entweder man habe fie in Wittenberg nicht gefannt oder fie feien vom Kuther nicht 
gebilligt worden. Catfäclich ergibt fih aus der Stelle der Formula missae nicht, was 
ein $.Hief daran felieft, Kuther hätte mar drei vorreformaterife Leder zur Aufnahme 
in feine Gefongbüdger für würdig erachtet, und fi mithin fehr ungerecht gegen die mittel 
alterlide Dichtung gewefen, fondern er hat fih an jenen drei Beifgielen genügen 
Hoffen zum Erweife der Noimwendigfeit, da} man fih unter den deutfcen Dichtern daran 
mache, Kultuslieder zu verferligen. Diefem Swede enifprad) es doc gewiß; beffer, wenn er 
aus der selatin geringen Zahl mittelaltericher Eieder nur drei ansmählle, als wenn er ein 
ganzes Büclein folder Dichtungen zufanmenfielte. Es it alfo garnicht „bemerkenswert“, 
daß unter den drei Kiedern der Formula missae die Dorlage von Kuthers Glaubensliede 
fehlt. Drews geftatte mir diefe Erwägungen mit feinen eigenen Worten zu fliefen: „De 
fämen wir in der biflerifgen Sorfhung kin, wenn wir auf diefe Weile mit den Stoffen 
umfpeingen wollten.“ 

Seine Auseinanderfehung über das Glaubenstied (liejt Drews mit folgenden Sähen: 
„Warum er (Euther) zu einer Umdichtung (des mittelalterlichen Glaubenslieds) (dritt, ft 
aus den Derhäftniflen von 1523 oder 1524 ganz gut verfändlid. Was follte ihn denn 
etwa 1515 zu diefer Umdichtung veranlaft haben?" Dor diefer merkwürdigen Unfähigfeit, 
fit} andere Möglichfeiten als die, Die zur eigenen Anfiht paflen, vorzuftellen, fiehe ich ratlos 
3a. Was hat denn überhaupt die mittelalteliyen Dichter veranlaft, ältere Gedichte umzuger 
Halten und in deutfche Jorm zu faffen? Der Dicterifige Trieb. Ein Gedante an den Gebraud 
im Kultus war dabei fo gut wie ganz ausgeflofen. Daß ein Dieter Dichter, wenn es ihm 
danadı zu Sinne it, gehört doc wohl and zu den „Binfenwahrheiten“, von denen Drews 
ir machfagt, it ignoriere fie. Wir befinden uns alfo hier in gleicher Derdanmmis. Was 
bei Beinridh von Saufenberg ganz felbfiverftändtid if, foll bei Eutber unbegreiich fein? 
Warum? — Weil diefer Dichter vom Gottes Gnaden vor dem Jahre 1525 
angeblich nidt gedictet hat. 
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Die ganze Widerfinnigfeit diefer Theorie tritt Gier, wo fie nod dazu als circulus 
vitiosus verwendet wird — das Refultat eines Beweifes Tann nicht als deflen Doransfehung 
behandelt werden — in befonders fharfe Beleuchtung. &s zeigt fih, dah Drems das 
iterarifcge Problem, das uns £uthers Glaubenslied fell, überhaupt mod} gar nicht erfaßt 
hat, gefeiweige, dah es ihm möglich gewefen wäre, au nur das Geringfte zu deffen Löfung 
beisutragen. JA halte mid; wahrhaftig nidt für unfehlbar, und bei der Mannigfaltigteit 
der Möglicteiten auf gefiilihem wBebiete iR es für mich garnicht ausgefäloflen, da 
man nod) andere als die von mir ermogenen finden fan. Dorläufig fehe ich indes feine 
andere Köfung des Problems als die ganz einfache, da unfer £ied feinen Urfprung 
dem Beftreben des in der zweiten Lebenshälfte Aehenden Mannes verdantt, der Gemeinde 
die Iateinifchen Kultusftüde zu verdeutfchen, was feine dichterifche Tätigkeit gegen Ende 1525 
beftimmte, fondern dem perfönlichen Bedlrfnis des jüngeren, zu der herrliden mittel 
altelihen Melodie einen Lest zu befen, der ihm mehr genügte als der von ihm vorge: 
fundene Iateinifche und deutfche. Jh weiß mir alfo einfady nit anders zu helfen als mit 
der Annahme, daß £uther fon vor vollenderem 40 Jahre gedictet haben müffe. Und 
wenn Kameran meint, daf bri meinen Unterfuhungen gewiffe allgenieine Erwägungen und 
nicht fpesiele Beobadhtungen das Erfte gewefen feien, fo Üt das bei Diefen wie bei allen 
anderen Eiedern ein Jertum, dem meine verebrten Gegner doch entfagen wollen, damit fir 

mit falfcpen vorgefaften Meinungen herantreten. Die Einzelforfchung 
hat mic, von der falfchen Gefamtanfhanung befreit, die id} früher mit ihnen geteilt habe. 

(Sortfegung folgt) 


























Sriedhof: und Grabmalreform 
von Guftan Hrand, Keeten (Wiederchein). 
(Sein) 

Grabmäler fegt man nicht für einen Tag, fondern für Jahrzehnte, und diefe Grab: 
mäler tehen im Sreien unter den Unbilden der Yatur, unter den mieteorologifchen Ein- 
üßen unferes Klimas. Der Wedfel von Kälte und Mige, die dadrdz bedingten Spannungen 
im Geftein, die löfende oder jprengende Einmirfung des Wafiers zerftören langfam die 
Steinoberfläge, und die Flechten und Moofe, die fid auf ihnen anfiedeln, helfen den Derfall 
befcsleunigen. Das geht bei der einen Steinart fäneller vor fih als bei der andern. So 
it die Grabmalfrage zunäcft eine Materialfrage, und ic halte es für fehr verdienits 
voll, daß v. Grelman in der Einleitung zu feinem Katalog andy bierüber ein Härendes Wort 
gefprogen Hat. Sah ic doc vor fügen ein Marmorgrabmal unter Glas gefeht und auf 
dem ‚Friedhofe einer rheinifchen Großftadt fogar eine lebensgrofie Marmorfigur in einen 
richtigen engen Glastaften fo unglüdlih eingegmängt, daf man wegen Blasfpiegelung und 
Rahmen mr noc Brucftüde von ihr fehen fonnte. Näcftens wird man Machsfiguren 
auf den Gräbern im Sommer in einen Wozu au nit? Im Wefente 
litten if da fein Unterfaied. Ja warun mer mod ein fo Vergänglices 
unpaffendes Material wie den italienifcjen Marmor, wenn man von vornherein weil, daf 
er unfer Klima nicht aushält > 

Andererfeits fan au die Überjhägung der Halıbarfeit auf einen Jrrweg führen, 
wenn man Ealtbarfeit und Yenausiehn verwedfell. Wie oft ift ebem nicht das Yiene das 
Schönere jondern das Alte, das eine gewiile Patina angenommen hat. Jc erinnere an 
den Goldton grieifcher Marmortempel und Macmorbilder, an den warmgrauen Ton Jaht- 
hunderte alten Eihenhelges, wenn die Gerbfäure ducd; den Sauerfiofschalt der Lufs orye 
diert if, ich erinnere vor allem an Die yarte grüne Patina der Kupferbedahungen und 
Bronzeftandbilder. Man rechnet heute mit der fünftlerifhen Wirkung diefer Patina, fudt 
ibe Eintreten wohl gar zum Schaden der Zukunft fünflid herbeizuführen oder zu ber 
fäleunigen. So fole man auf auf dem ‚sriedhofe mit der Patina rednen,die eine une 
{nidfibe Oberflächenoerwiterung dem Geftin verleibt, durch die es fo wundersoll in die 
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weicgen Einien der Natur hineinwägft. Der pollerte Granit aber, der „garantiert 50 Jahre“ 
eu bleibt, der zur Befleidnng von Stoffläden, zur Sicherung gesen demifche Wirkungen 
vorzügficge Dienfie leihen und and in Derbindung mit andern polierten Steinarten bei der 
Befleidung von Jnnenwänden fo fdöne Wirkungen hervorbringen fann, if} eben darum 
auf dem Sriedhofe fo umgeeignet wie möglich, ebenfo ungeeignet wegen des Mangels an 
Hatina, wie unter dem mordifgen Himmel der farrasifhe Marmor wegen grauer Der. 
witterung und Zerbrödelung, alfo wegen unfdöner Patina. Mir haben aber eine ganze 
Reihe anderer Steinarten, die infolge ihrer weicheren Steuttur and olme Patina fich 
der Iebendigen gränen Yatur anfhmiegen und dabei, wie v. Grolman fagt, geradezu 
unperwütih find, wie der grobförnige Mufcheltalt und mehrere Arten des and zu 
befieren Bildbauerarbeiten fi eignenden Malffeins. Und wer durchaus vom Marmor 
nicht laffen Tann, dem rät o. Grolman zu dem weißen Laafer Marmor oder zu dem 
einheinifen Yuntmarmor von Ladamıar oder dem blaugrauen von Dillmar, der er- 
fahrungsgemäß Jahrhunderte überdauert. Meuerdings wird aud der alte Werkfiff des 
Parttenon, der pentelifche Marnıor, als dauerhaft enpfohlen, ob man aber fhon längere Er- 
fabrungen über feine Haltbarkeit in unfern Klima bat? Aber it denn überhaupt ein fo 
fofıbarer Wertfiofi nötig, um ein Kunfwerf zu fhafen? Bartholome hat für fein groges 
Denfmal Aux morts den gelbficien Kalfftein von Euville gewählt, ex hat damit feeilid auf 
Diele feine und zarte Wirfungen verzichten müffen, die der Marmor erlaubt hätte, er hat 
Sormgeftaltung und Faltenpurf fo einrichten müflen, daß nirgend das Regenmailer tehen 
bleiben tomnte; aber it nicht tohdem das Denfmal, aud) troß Rodins Ruhm, roh dem 
überfägten Mennier, vieleicht das bedentendfte frangöfifce Sldwert der Neuzeit? Die 
fünflerifpe Wirkung hängt nicht an der Kofibarfeit des Materials, fondern am der fa 
gemäpen Wahl und Bearbeitung des Materials, an dem Kebeır in Material. 

Und damit Tome id zu einer andern Seite der Materialfrage, zu der Wechfelr 
wirfung zwiigen Material und fünftlerifgem Schaffen. Jh lege 
Wert darauf, das hier ausdrüdlid zu beionen, wo man von mir vielleicht nur eine 
Darfieltung des riflihen Gedanfen. und Bilderfeeifes erwartet, der ih} zum Schmud 
der Grabmäler eignet. Es it Dies geradejn der Sehler eines verfiggenen Jdealismus 
gewefen, daß er Das Material nicht achtete, es ift fozufagen feine alleinige Schuld, daß 
heute lofe Induftrieergeugniffe, völlig gedanfenleere Produfie der Poliermafciinen mit 
ibren Meinlicen, oft geradezu Blädfinnig zufammengeftoppelten Tunfigewerblicen Ziere 
taten unfere ‚riedböfe beherefihen, und daß die edle Steinmepfunft bis auf das Ein 
hauen nichtsfagender Rilen und dürftiger Iateinifcher Drudbuchflaben heruntergefonmen 
iR. Wir haben hier den Puntt, wo das rätfelhafte Jneinander von Material und Tednit 
und fünflerifciem Schaffen ums zum Bemußtfein fommt, wo es fid} deutlich zeigt, wie 
mit dem Sinten der Minflerifhen Kraft aub die Freude am Material, das Gefühl 
für feine Behandlung, für die in igm liegende Ansdrudsmöglicteit und äkigleit, ja felbf 
die einfache Kenntnis des Materials verloren geh. ADeil unfere Bildhauer meift ihre Werte 
nur im Ton fneien umd die Ausführung in Stein den itlienifegen Marmorarbeitern über« 
iaffen, deshalb hatte unfere Plafit geitweife alle Verbindung mit dem pierre vive, dem 
Iebendigen Stein, verloren. Zur Plaftit gehört nun aber einmal ein Eeben im Stein. Das 
WMoterial felbt reizt den Münfler und regt ihn an, er fieht gleidfam fon in Steinblod 
das fünftige Kunfiwert fälummern. „Der größte Künfter tar midts erfinnen, das ein 
einziger Marmorblod nicht in fid Arüge, verborgen unter der Oberfläche; aber nur die Band, 
die dem Geifte gehorfam if, dringt zu der Geftalt im der Liefer. Es it fein geringerer als 
Migpel Angelo, der das fagt, und es if fein geringerer als Adolf Hildebrand, vor 
defien Reliefs man Die Hand, Die zu den Geftalten in der Tiefe dringt, gleichfam fühlt. Bilder 
brand läßt den Rand feiner Reliefs gern in voller Höhe ftehen, um es dem Befchauer fozu- 
fagen fuggeftio und zwingend zum Bemuftiein zu bringen, daj; das Bild nict auf die 
Steinfläche aufgelegt, fondern aus dem Stein herauisgeholt if. Jch dente an Die beiden auf 
der Wiesbadener Yusfiellung in Gipsabgüffen verirelenen Neliejs der Srablegung Ehrifi 
vom Cronberger Kaiferin Sriedrid"Denfmal und an das Grahmal des Mufifdireftors Leo, 
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wo ein Engel dem Derflorbenen das Erinnerungslied auf der Harfe (pielt, während die Sonne 
des Kebens hinter fernen Bergen binabfintt. Und nod; ein anderes intereffantes Wert mar 
in Gipsabguß auf der Ausftelung vertreten, das Grabmal, das Sloßmann, Mändyen, feinen 
Eltern gefegt hat, und das wir hier abbilden Dürfen.‘) Nicts it belehrender, als wenn wir 
diefen falichten, an alte römifge Arbeiten erinnermden Stein, aus dem die Porträts je 
ebendig herausgeholt find, etıwa vergleichen mit dem Grabmal Albert oder Ebers, von dem 
ie} feine Abbildungen bringen fann, das fit} aber leiht befcreiben läßt! Eine große fent- 
regte Steinplatte enthält eine leere Mife, unter ihe hängt eine Konfole und darauf Acht 
ein nach Art der Gipsbüften in Sculyimmern und Dereinsfälen geformtes Porträt des 
Derfiorbenen. Es fönnte morgen jede andere Büfte oder ein Marienbild oder eine lirne vor 
die Mifche gefelt werden. Allerdings wird aud jene lebendige Steinwirfung der Bild: 
werte (don gefudht und übertrieben. In Paris lebt, glaube ic, ein großer Ceil des Kunfie 
Handels von Diefer unfertigen, imprefionififd) im Stein angedeuteten Plafti. 


Und mod ein befejaffenden 
Material möhte er ungerigneten 
ich erwähnen, den - Aaturfein nicht 
Sußfein. Aber - = feben, d.h. 
Kunfein? und wenn es in fil 
aufden Friedhof? - % Fidgtiger, geeige 
Zum, man a N 2 i neter Weife ger 
frede nicht, die faieht? Der@ufe 
Abbildung zeigt, H fein foll feine 
daß au indiefem “ d Baufteinfornen 
Materialganyanı , zieh, fol nicht 
nehmbare Werte < + mit den Brühe 
geichaffen werden = di csen des Zatur« 
Finnen, wenneine r 2 eins. prunten, 
Künflerhand es Ki keine Meielftiche 
formt. &s gibt SER annehmen wollen, 
große Gebiete in £ A : felbft wenn er ih 
nferm _ Datere mit. dern Meifel 
amd, die umge: e bearbeiten tät. 
fehrt wie das heir Die Sormen 
ige Land. viel möfen fit aus 
Brot und wenig > bh der Gußteqmit 
Steine haben, und ergeben, dem 
warum follte y felieigg wird 
ifmen der Kunjte man audz die erft 
fein den fhwer durch den Meifel 


hergeftellte Form im Guß con andeuten. Und eben das madıt mir den Gufftein doc 
bedenflic, Eben wegen der Kofien fünfterifcper Entwürfe werden die Sabrifen ganz von 
felbft auf Atusmupung der teuren Kormen hingedrängt werden, und dann Könnten u 
Kirchhöfe vor lauter gegoffenen Steinen ebenfo langweilig und unausftehlich werden, wie fie 
#3 jet mit ibeen gefcliffenen find. 

Denm allerdings das Auftommen und die Herrfcaft des gefhliffenen Granits 
it es vor allem, die unfere Srabmalfunft fo heruntergebracht hat. „So fehen wir", fagt 
v. Grolman, „unter Mitoerfulden des Granits, deffen Härte eine fünfileriihe Bearbeitung 
äugerft fnwierig macht, der auch unpoliert eine hähliche, ftumpfe, fahmarzgraue Farbe hat, 
bald alle Stilelemente bis auf einige Rudimente aus den Friedköfen verfawinden; feine 











ie Mlifchees der 3 Abb. wurd 
statalog (24 Seiten „Einf 

zur Derfügung geitelt, Wacträ 
Monarfar. ans der „Dentfchen Ya 





„on Herrn Dr. o. Grolman aus feinem 
*, on Seiten Cent, 29 Abb, Preis ı MM) gütigft 
eich noch, daf; die Abb. {und 3 in Air. 6 der 
9“, Jahrg. 1905, Ur. 54. 36. 40 entnommen find. 
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Dotute, fein Aantkus, fein Eierftab, nichts met 
jährige fünflerifdie Kultur hinter uns habe cefcht ein abfoluter Fünflerifder Analı 
pbabetismus, feine entariete Kunft — aber eine völlige Unfunft ..... Statt dem Stein 
Sormen zu geben, poliert man, das Poftet feinerlei Phantafie oder Maddenfen und 
bringt mehr ein als diefe . . ..* Das Urteil ift hart aber gereit. &s ift wirtlih un. 
dlaublic, wie ftumpf unfer Empfinden für felihte, aber feine, rein fünnlerife Wirkungen 
geworden ift, wie es mur auf ganz grobe, rein materielle Eindrüde reagiert, Die ih in 


erinnert daran, daß wir eine über taufend- 














baren art lerifcien. Ber 
ausdrüden famad und 
affen, ja mod) das Kunfivere 
fblimmer: Die Rändnis nicht 
Sachen miffen gehoben, —die 
mic fo febe traurigen Er: 
teuer fein, als gebniffe eines 
vielmehr teuer fülgereten 
ausfehen. evang. Kite 
&s gibt mır enbaus mit 
einen Weg, ihrer file 
am diefen Ge: gerechten use 
(dmadsver Pattung aus 
irzungen zu irdticien 
feuern:Sehen Kunftateliers 
ehren! Und bemeifenes — 
diefenlDeghat 
». Grolman 
eingefelagen. rerei im 
&r will mit Grund und 
feiner bifori- Boden verdor- 
fen Abteie den und auf 
tung micht et- volifändige 
wa der Kunft- Aebendinge 
Ändufteie nene abgelentt. Es 
Vorbilder fie handelt 
fern, die num fich bei der 
von diefen for Kunf nidt 
genannten um fomen, 
Kunftateliers fondern um 
weiter ausge: etwas In 
ferlachtet were wendiges, 








den fönnen, um Seelene 
Solder Gr: fpradıe, um 
brauch von der etwas Uns 

Kumfızer mitelbares 
ferichte at und eiwas 
erfabrungsge: An. Hildebrand. Grabmal De Ganzes und 
mäg; den fünf Einteitlihes, 


es handelt fi um Geftaltung. Dafür hat u. Grolman den Befuern die Augen 
öffnen wollen. Und da wir mum einmal durch Dergleichen am fnellfen Iernen, hat er 
der großen Abteilung Tünferifc wertvoller, moderner Denfmäfer eine Kleine ausgefuchte 
Sammlung der üblichfien Mihgeife, Gefhmaclofigeiten und fünflerifgen Robeiten ente 
gegengefegt. Und endlich ift der Wiesbadener Derein auch werftätig vorgegangen und hat 
einen Wettbewerb für Grabmäler im Preife von 700-1000 IN. ausgefcrieben. Es waren 
ganz hübfche Sachen unter diefen Entwürfen und Modellen. Aber der Bauptwert der Ausı 
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felung Tegt doc) in obiger ganz auferordentlid) reichhaltigen Sammlı 
voller Dentmäler, 





19 Münflerifeh werte 


34 fann hier an diefer Stelle feinen Musfellungsbericht geben, obwohl es fid} wohl 
Werte einzugehen, fo nor allem auf 





otmie, auf Die im Originalabgüffen vertreten 
A. Mildebrand, von dem aufer dem con ers 





inten Reliefs unter anderen andy dir 








A. Bildebrand. Orahmal von Hr. Dergogenbeg. 


Koloffalfigur des lautenfpielenden Engels vom Grabmal des Fürften Kohenlohe-Oehringen 
zu fehen war. Auch Habidhs und Schreyäggs Abfeied, das ganz eigenartige Melief auf 
dem Grabmal Shumm in Kefienic bei Bonn von Dietfee-Thoma (das Beufbild eines 
Ingentenrs vor einem Gasmotor, durch die Schwungradfpeidren Ieuchtet das Antlih Chrifi 

Strabfenglange), dann die Werte von Kang, Jahn, Baader-Mepner, Bolt, Stoder ufn- 
verdienten eine Befprehung. Sie würde aber ohne Abbildungen nur einen geringen Wert 
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haben. Wer fid dafür interefftert, findet die beften Sachen der Ausftellung In dem von 
v. Grolman herausgegebenen Eictdrudwerk (Berlin, bei Baumgärtel, 40 große Tafeln mit 
Text, 24 ME), auf das id} hier empfehlend hinweifen möcte.*) 

Bier {ft es mic indeffen weniger um einzelne mehr oder weniger grofe Kunfimerte, 
als ielmehe um den großen Durdf&nitt der Graßmäler, um das allgemeine fünflerifce 
ipcan der gewöhnlichen Denffteine zu fun. Und da möchte Ih vor allem eins raten: mög« 
Hiafte Einfachheit, und zwar fünflerifce Einfachheit. Soldye Einfachheit iR nicht gleiche 
bedeutend mit Unfhönheit und Gefmadlofigteit. Allerdings, trägt man einem gemöhrte 
fißjen Bildhauer etwas Einfaches auf, fo fan man fiher fein, eimas troftlos Eangweiliges 
zu erhalten. Wie die Sagen jet bei uns liegen, wird das Einfache dem gemöhnlichen 
Bildhauer nicht gelingen; wenn er auf Kunfigemerbefäulen gewejen iR und Stilregeln, 








Gesmal El. 





Stilmafe und Sttformen auswendig gelernt bat, am allerm 
uns nod an die eigentlichen grofen Münfler wenden möfen, wenm wir flolle, d. . 
fünfierifc einfache Grabmäter Rennen lernen wollen. Es iR hier nicht anders als auf 
allen andern Zweigen unfers neu erfiartenden Kunfhandmerfs: die Künftler erft mußten 
die auf den Schulen verdorbenen Mufterzeicner zu gefunden Kandwertsformen erziehen. 
So fol man fi} nicht wundern, wenn ih mei grade Werke der größten Künfler als 
Mufer für vornehmen Stil und fünflerifche Einfachkeit hier anführen ann, nicht damit 
fie nun fopiert werden, fondern damit man fehen Ierne, auf weld; einfahen Grundber 
dingungen eine fünftlecifdie Wirkung aufgebaut werden fan. 

Man farın an dem Grabmal für den Dicyter W. Berg von A Bildebrand eigente 

®) Die Zuusfeltung formt, wie wir hören, im Augufi und der erften Hälfte des Sepı 
ember nad Stuntgart, dann nadı ‚rantfurt, darauf nacı München 
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id} gar eine der hergebradten Kunfiformen enidedfen; da ift weder Säule nadı Kapltäl, nod 
Rahmen, nod; Profileift, fein Knauf und feine Konfole, mur ein Sodel, eine dide Stele 
und oben ein Kalbrund gefclofiener Dedftein als Abfafuß, den man nicht einmal Giebel 
nennen fan. Und auf der Stele oben ein ganz fdlichtes, flades Mledaillonzelief — 
aber meld; (prühendes und dod} gehaltenes Keben im Kopf um Auge und Mund! — und 
darunter eine Diterleier mit flatternden Bändern, fceng füliert, aber nicht im Stil irgend 
eines Kunftjahräunderis, fondern im Stil Bildebrands, des grofen Dereinfadzers der Lebens» 
formen. Dor diefem einen Denfmal ind ganze Grab: und Denfmalreihen mit ihren > und 
& Meter hohen Granitpyramiden, die taufende Marf gefoftet Kaben, iR aud ein ganzer 
itafienifcger Campofanto nur ein Drel-Mart:Bazar! 

&s if fämer yu deuten, worin die grofe Wiefung diefes Grabfeins beruht. Man 
tann feine innere Schönheit gar nicht zerflören, felbft nicht, was die wenigfien Werte ver« 
fragen, wenn man fid) den einen oder andern Ceil, den Sodel, oder das Balbrund, meinet- 
wegen fogat den ganzen Dedftein, wegdenten wollte. Das Übrige it und bleibt vornehm. 
€s ift das wunder: diefes(hfihten IMo« 
bare Geheimnis des numentes beruht. 
Künftlergenius, der &s ift wieder der 
foldhe Werte fo ein- Gauberperfönlicren 
fa, fo felbfner- Stils, der über di 
Mändtidh wor uns fem Denfmal rubt. 
Rinzufellenermag. Ic tan es nicht 

Ic ftelle daneben unterlaffen, an die 
das für die Eefer fer Stelle eine eine 
der Monatferift Epifode aus v. 
doppelt intereffante Grolmans Katalog 
‚Grabmal A. von hierher zu fehen: 
Berzogenbergin „Einer unfeer ber 
Wiesbaden, eh gabieften Bildhauer 
falls von Hilde, erzählte mir, wie es 
brand. &s ift ja ikm alle Jahre 
fheinbar bedeutend mehrmals begegnet, 
rei, man wird daS Leute zu it 
ud durch die Do« Tommen, die 
Inten gleid an allere 2000 Mark aufe 
lei Grabmäler an wenden wollen; 
den Kircjenwänden {lägt er ihnen dar 
erinnert. Aber dene für ein gediegenes 
Mod, die Kunftfore Relief vor, in vore 
men finds wicht, auf nehmer Arditeftur 
denen die Wietung Anelfel, Grabmal gefaht, fo gehen fie 
weg, weil fie eine Figur in Marmor ganzer Befall, „die aud etwas vorflellt”, 
haben wollen. Xadh ein paar Monaten fieht dann ein Engel aus Malien auf dem Grabe.” 
4 wüßte nicht, was id} zu der Selbftritit hinzufügen folte, Die allein in dem Worte Tiegt, 
Die au} etwas vorfieli!* 

3% tönnte mod; mehrere folder einfachen [älichen Sormen anführen, vor allem die 
female, attifhe, palmettengefrönte Stele mit dem [lichten Relieftopf des Archäologen 
Brunn, die € Kurz dem berühmten Begründer der grieifcen Kumfigefeichte gefeht bat. 
Sieber aber mod} bilde id} von demfelben Bildhauer das einfache Grabmal Eller ab, das 
D. Grolman nicht mit Anrecht eins der vollendeifien Werfe der lusftellung nennt. Es ift 
eine Sorm, die man aus den 20er Bis Soer Jahren des vorigen Jahrhunderts als leifen 
Nocıtlang der Antife auf unferen Sriedköfen nad; häufiger findet. Selbft auf unferm feinen: 
evang. Kirdzhof in Keefen fieht ein ähnlider Stein, den ein Duisburger Steinmep nodr 
1651 für die Familie Dertfen in rotem Sandfein gearbeitet hat. Größer und fAmerer, 
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ud} mit E-Atroterien geziert, aber Durchaus nicht feiner und vornehmer, fehen ähnliche 
Steine auf dem Sriedhofe von Eleve. Aber dann zeigen einige nur wenige Jahre päter 
gefete in der Grundform gleiche Grabmäler, wie de Pruntfuct audı diefes vornehmfte 
Motio zu Code heben fann. Ian dente fidh den [malen Stein auf einem umfangreichen, 
kalbmannshohen Sodel gefeht, nad; Möglicteit in Die Länge gezogen und mit verfdhiedenen 
einlicpen fanftgewerblichen Ranfen und Motiven bededt und behängt. Es ift ein Grauen, 
wohin das bloße Prunten und Übertrumpfenmollen Die Menfchen verführt, 

In feinen Grundformen antit, aber ganz modern getaltet ift das Grabmal Ralf 
von A. Meffel, wählt, midt eine per« 
dem berüßmten Ars fönlicje Eebenser« 

ten des Werte fabrung, eine Gemiß« 
Waenhaufesin Reit feines ganzen 
Und noch Sehens gemefen if, 
fölihtere, einfachere dann it es ja ziemlich 
ine fönnte ih bier gleichgültig, welden 
anführen, Steineohne Spruch man aus einer 
jede Bildhauerarbe dervielen Grabfehrifte 
mur mit Schrift ber (ammlungen aus« 
dedt, die doch einen wählt, wenn er nur 
tubigen und feinen (hön tlingt. Aber 
Eindrud magen. man follte dann doch 
Doc; id wende das. Bibeliort auf 
mid; einer andern den Grabfieinen nicht 
$rage zu. Eins wird anbringen wie eine 
der Eefer bisher wohl Retlametafel im 
vermißt haben. €s Schaufenfter, oder wie 
iR niel von fünflerie man Bibelfprüche in 
(ben, aber bisher Silbere und Golddrud 
och micht von ch rifte an die Wände derDer« 
lien Grabfeis einsfäle hängt. Ic 
men die Rede ger habe immer das Ger 
wefen. Man will od, fühl, fie tönnten auf 
aber aufunfern Grabe der Rüdfeite bedrudt 
feinen au etwas fein mit: ©, dap fie 
fehm und Tefen von ewiggrünenbliebeie., 
der Hoffnung unfres dann brauchte man 
Cheiftenlebens. Was fie bloß umgudrehen, 
das Keen angeht, fo und der Saal wäre 
braudze ich darüber für einen Bode 
nit. viel zu fagen. fämaus „detoriert”, 




































Wenn der Boffnungs: Aue folhe Berum: 
oder Crofipruch für hängfel find ölig ne 
den, dem ex gegeben Grabmal Kahar. organifce Zutaten 
wird, oder der ihn zum Raum, mögen 


fie mod fo funfnoll gedrudi, oder felbR auf die Wand gemalt fein. Kunf, Raumkunft, 
detorative Raumfunfı it ehimas Organifches, nichts Zufammengeftoppeltes. Das gilt erit recht 
vom Grabftein und feiner Imfehrft. Auch hier fol die Inferift fhmüden und dienen. 
Wird fie Bloß zu dem med eingehauen, daf; fie gelefen werden fann, oder gar aufäl, 
(0 feht fie auf der Möhe eines guten Jnferats, höher nicht. Das ift nicht Kunf, fondern 
Retlame, fromme Rellame für den, der da liegt, oder für Die Binterbliebenen. 

Wichtiger, aber auch fhmieriger if die Frage der Symbole, die an zweiter Stelle im 
Betracht fommen, wenn man dem Grabjtein einen ausgefprochen criflicten Charakter geben 
will, ofme doc} im das Gebiet der hohen Kunfı hineingreifen zu wollen. Ja, die Sym- 
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bole! Was fönnten wir haben, wenn wir ein Fünflerifd und &riflih ebendiges Dolts: 
leben hätten; und was haben wir! Eigentlich nur mod das Kreuz, und aud das nur 
Yalb, denm überall, wo Katboliten und Evangelifhe zufammen wohnen, fceut fih der 
Erangelifhe, das Kreuz zu gebraugen. Man hat einft in früheren Jahrhunderten einen 
Geßlerhut daraus gemadt und hat es ihm damit gemaltfam verleidet. Und denno if und 
bleibt es das einzig fhöme Symbol, das wir haben, und es würde gut fein, wenn wir es 
uns nidt mehr verleiden Hiegen, wielmeht dur} 3arteren und finnoolleren Gebraud, ihm 
wieder zu feinem Redıt verhelfen und es zugleich fünflecifd; veredelten. Es hat es nätig, 
daß wir es aus feiner traurigen Dertunzung erlöfen; es if, wie v. Grolman mit Redt 
fast, allmählich zur armfeligften geometrifcgen Siguc reduziert werden, es if fo langweilig 
gemorden und trägt nicht zum wenigften zur Derödung unferer Kirhköfe bei. Dos and 
hier find die Anfänge zur Befferung da. Wan braugt nur darauf aufmertfam zu machen. 

Der Grumdfehler, mit dem gebrochen werden muß, ift wieder eine Stilfigeit aus 
aterialoertennung: man baut die Kreuze in Stein, wie fie einft der Schreiner aus Eicen- 
dl; fügte mit weit ausgeredten Armen. Und man formt fie fo, als follten fie dem praf- 
tifgen Swed dienen, mittelgroße Menfchenfiguren daran zu hängen, man formt fie alfo 
midt als Symbol. Damit if eben alles gefagt. Ein Symbol ficht dad nit aus wie das 
Ding felb. Man bat das früher oft vermeäfelt. Id} erinnere mid wenigfens, daß 3.2. 
früber Die Eifenbahnbeamten tleine Eotomotiven als Müenverzierung trugen, jeht bat man ride 
tiger das geflägelte Rad gewählt. So follte es auf den Grabmäleen genügen, das Kreuz nur 
anzudeuten, es als begleitendes Symbol von der Boffmung des Sieges fiber den Tod 
zeden zu laffen, anftatt es in Mahlbeit und Mäcyternkeit reihenweife auf die Gräber zu 
pflanzen. «€s läßt ih Nundertfach varüleren, ohne wie jeht dur feine fiereotype Som zu 
ermüden. It denn das feine Kreuz auf dem Grabmal Berzogenberg oder dem Grabmal 
Saum in Kefienid; bei Bonn nidt deutlich genug, muß es wie aus Balfen gefugt ausfehn? 

Grade der Stein verlangt eine andere Krenzform als Holz und Eifen. Die Ausladung der 
Arme hat ihre Grenze an der Brudfefigfeit des Gefleins, und die tritt für das Auge oft 
feneltr ein als in der Wirflicfeit; und dann wirt der Stein unfolide und damit unfaör. 
Warum wählt man nidt lieber die Symbolform? Dazu genügt es, wenn die Arme nur 
eben angedeutet werden wie auf dem Grabmal aus Guftein von Köpf. Ja man farm 
das Kreuz aud, nur leiht aus einer Platte berausmwachfen Iafien, oder es lefe in einen Steinblod 
mur anlegen. Beifpiele fanden fit; auf der Ausflellung in mannigfachfter Art. Und mir 
erfegeint ein fold einfaches, auf der Steinplatte in leichtem Relief nur aufgelegtes Kreuz 
weit anfprechender als die befannte Genreform, mo es von dem gefrümmten Bein eines 
Sammes — meift it es ein richtiges Schaf — gehalten wird. 4 glaube, es gibt viele 
Keute, die diefe trkamphierend fähelnden Schaflämmer auf den Tod nicht ausfichen fnnen; 
und ich gehöre leider au zu ihnen und fann durchaus nicht einfehn, troß allen Dazierens 
rinlicher Kunftardäologen nicht, warum wir die Gefcmadlofigteiten der Kunfigefsichte 
ewig wiederholen folen, mag ihre Torheit audy Durch das Alter noch fo fehr gebeiligt fein. 
Trop aller Symbolit won Durandus bis Kreufer lebt das Schaf im Bemußtfein unieres 
Doltes nict als das Lamm, das der Welt Sünde trägt, fondern als das Sinnbild des 
Gerdenbewußtfeins, der geifigen Unfelbftändigfeit, ja der Dummheit. Jnfofern if es viel« 
Teict nicht unpafiend angebracht, wenn eine Kirge es mit Dorliebe in das Tympanon ikrer 
Kireptüren (et. An der Scmoelle unfers Dolfsbewußtfeins feht nicht der Priefter mit dem 
Opfermefjer. Und aud wenn man mod einige Jahrhunderte die deutfde Seele in die 
Aeammite orientalifae Sud nimmt, wird es damit nicht anders werden. Jahrlaufende 
affen fi} in einer Dolfsfeele mid verlöfcen wie eine Seite Tintenfarif. 

Warnım nicht das Kreuz in einen Strahlentranz gefeht, wenn man den Sieg des 
Kreuzes, Die Derflärung des Kreuzes andenten wi? Das (priäit ebenfo deutlich und wedt 
feine unangenehmen Mebenempfindungen. And mie anfprediend wird die Zeicenfprace, 
wenn das Krenz von einem fiifierten Dornenfranz durdfhlungen, wenn es von blühenden 
Wofen umranfı it! Mier liegt mod) ein weites Feld für vomehme fünflerifde Erfindung 
und Gefiltung. 
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Und num die andern Symbole. Ja wie wenig ift davon eigentlich} im Doltsbemuft- 
fein Tebendig und darum verfiändlidh und allgemein verwendbar! Menn der Budbinder 
voc 50 Jahren auf meiner Mutter Gefangbud Kreuz und Anter als Symbole freupte und 
darüber ein fammendes &erz und darunter den Mel in Gold prägte, fo waren das Sym- 
hole, die Die einfachften Keute verflanden und zu deuten wußten. Wenn aber heute die 
Dampfbuchbinderei Die Befangbucdedel mit dem alten ägyptifchen Eebenstreug ziert, das 
inft die alten Ehriften nebit vielem Umbeutbaren ihrer Zeit für ihre Swede in Anfpruc, 
genommmen haben, dann hat der Käufer feine Ahnung, mas das Multiplifationszeicen mit 
dem tateinifihen P eigentlich bedeuten foll. Je dümmer es ausficht, dejto frommer und 
üiefinniger wird wohl das Symbol fein. Und alle Erflärungen der Herren Pafiores werden 
die hiftorifede Leiche micpt wieder zur Anferfichung bringen. Jhre Zeit if um, feit die 
tömifcen Eegionäre nicht mehr zu is und Ofiris beteten. Man mag alfo dies Sinnbild 
noch fo oft auf Grabftinen anbringen, auf nad fo viele Kanzelpulte und Altardeden 
fiden, (ebendig wird es dadurch nic und verfändlich mod weniger. Den Gipfel der Der- 
Tegenheit aber ertlimmt man, wenn auch nad Die Evangeliftenfymbole auf Die Grabjteine 
gefet werden. Sie find ja am fid fchon fo gedanfentos, fo besiehungstos, wie mur möge 
ide, und id} vergefie es immer wieder, wer mit dem Köwen und wer mit dem Odhfen ger 
meint if. Und das follen jegt unfere Kaien wilen! Michts zeigt ja deutlicher die Zer- 
Fahrenheit unferer Symbolit, als daß in ihren £ehrbüdern der £öwe einen Evangeliten 
umd dann auch wieder Chriflus „bedeuten“ foll, Aber was haben überhaupt Die Evange- 
Ütenfymbole, mit denen man meineiwegen den Einband eines Menen Tefiamentes famcen 
mag, mit Grab und Tod und Auferftehungsboffnung zu tun? Es ift wie gefagt mur aus völiger 
Batlofigfeit zu ertlären, daß man zu Diefen erftarrten Sinnbildern greift; und es ift nidt 
wunderbar, da man mun nody weiter fuct unter dem Berümpel der alten Welt und fogar 
die ägyptifete Sonmenfeibe mit affyeifhen Slägeln und den rämifcen Janustopf nicht 
verfehmähr. Wieniel (höner if da der einfache Ephene und Palmenfranz vom Grabmal 
Dertien — „ich feh die Krone binden" — mit den Sternen im Biebelfeld, den Sinnbilden 
der hinmlifcen eimat und der Emigteit! 

Wie dem Übelfand, dem Mangel an Symbolen abzubelfen iA? Eins if Har: 
Symbole erfinden, Symbole aufpfeopfen fan man nicht, {omenig wie man alte galoanifd} 
beleben Tann. Sie müffen aus dem Dolfsbewußtfein felbit herauswachfen. Unfer Dot 
aber ift in den Iehten 80 Jahren ganz unglaublid; verarmt an finnvollen Bräuchen, finn- 
vollen Bildern, Und doch: wieniele der zarteften Sinnbilder leben noc heute in unfen 
deutfegen Blumennamen! Einft üjt Diefe Blumenfprade in der deutfchen Dollsfeele lebendig 
geweien. Jn abgelegenen Bauerndörfern und Kleinftädten finden fih nod ihre fümmere 
lien Refte. In England aber, das die Erinnerung unfers alten Bauern: und Dolfslebens 
Biel treuer bewahrt hat — die Wohnung zeigt es auf den erften Blid — da lebt die 
Blume und ihre Bedeutung noch heute, und grade im den herefcpenden reifen, da gehört fie 
mod; zum Stil des Eebens, Aber bei uns udiert man die „Symbelit” aus den Wache 
fahren des Durandus fait ans den frifgen Quellen des eigenen Voltsgemüts zu fhöpfen. 

‚Freilich damit, daß man etwa Paffionsblumen und Ofterlilien und Gimmelsfclüfiel 
und Ähren und Reben uf. wieder in die chrifliche Symbolif einführt, damit it das Symbol 
mod; mic fertig. Ja wie hilflos find wir in der Geftaltung und Stlifierung der Symbole! 
Mar muß einmal in den alten japanifcgen Mräuterbüdern geblättert daben, um zu fehen, 
was ein Menfch, der in der (dönen Sommerzeit an feines Gottes Gaben fid} erfreut, aus 
dem Reichtum der göltliden Gaben zu fhöpfen vermag, wenn er fih Nebevoll in ihr 
Wadzfen und Blühen verfenft; und dann ftaune man auf Konfirmationsfheinen und an 
Abendmahlsgeräten an, was das für Weinftöde oder Reben find, und was fold ein Kunfte 
gewerbegeichner vom Wachfen und Werden der Ühren gefeben und beobachtet hat. Jhre 
innere Wahrheit und Schönheit enthält fid nicht, wenn man fie aus irgend einem Dore 
Iagemert fopiert oder fie irgendwo einmal nach der Matır abeichnet. Mein, um ihre 
innere Notwendigfeit, die natürlite Xotwendigteit ihres Wachstums und Kebens getalten 
30 fönnen, da muß man fie lieben und fie liebend ftudieren von Jugend anf. Das innere 
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Wefen der Natur entfäleiert ih nicht dem gefctaffenen Geift, aber dem fhaffenden, der 
gottoermandien Seele, die mit Demut vor den Wundeen der Schöpfung ihres Daters nieder- 
niet, um fie zu fafien und fie zu geflalten in irdifden Farben und Sormen. 

Auc eigentliche Künftier fönmen aud; bier helfen. Und aud; zwifgen ikmen ift oft 
mod} ein großer Unterfeied. Man wolle nur einmal die Dicterleier von Bildebrand auf 
dem Grabmal Her in ihrer firengen vornehmen Symmetrie vergleigen mit der gleichfam 
magäffig kingeworfenen £aute auf dem Grabmal Ralf von Meffel. Es ift Mar, wo die 
größere Kraft der Stilfierung zu finden if. Man hat unwilfirlie den Eindrud: bier 
feht der große Mefel etwas fiart unter dem Eindrud defien, was man in Berlin als 
Kumfigewerbe vertreibt. 

Dieeiht ift es manchem nicht unlieb, über die Preife einfader und befferer Denfmäler 
etwas zu erfahren. And hier gibt der o. Grolman’fe Katalog willfommene Auskunft. 
Wätrend man 3. B. für einen öden polierten formlofen Granitftein 550 ME. auslegen muß 
(400 UM. für die Mafcrinen-Politur), foftet ein 2 m hoder Stein aus Mufcelfalt mit 
fraftvoll detorativer Schrift in vieredigem Feld mit reliefiriem Kreuz auf der Rüdfeite etwa 
230 ME, ein zugehöriges Relief ebenfalls 250 INE, ein Reliefdoppelporträt in Bronce von 
einem namdaften Künfler foftet etwa 450 MM. Der zeidnerifche Entwurf für einen feine 
gearbeiteten Grabflein wird von Künflern mit elwa 80-150 If. beredmet, bei Wieder: 
Rolungen mit 90-60 Mt, 2 

Und wenn id zum Schluß mod darauf hinweifen kann, daß der Wiesbadener Derein 
für bildende Kunft in der Kapellenfirage 40 ein fändiges Büro für Grabmaltunft eröffnet 
Rat, das dem Privatmann, aber audz den Steinmegen und Händler umenigeltfit Austunft 
und Rat erteilen will, fo darf man wohl boffen, Daß nicht zum wenigfien Durch Diefes un- 
eigennügige Wirten des Dereins und feines verdienten Dorfigenden der Friedhof: und 
Grabmaltunft eine neue Zeit der Blüte eröffnet wird. 


Rembrandt 
von Paul Scubring. 


Der 300. Geburtstag des großen Holländers findet uns gerüftet. Zu feiner Zeit Aand 
der Mame Rembrandt fo hoch wie heute; feine Zeit fannte ihn beffer als die Gegenwart. 
Als Rembrandt farb, war fein Rum gering; das 18. Jahrhundert fand feine Deranlaffung, 
diefen Jertum zu torrigieren. ud die erfte Hälfte des 19. Jahtkunderts wollte von diefem 
Dunfelmaler wenig wiffen. «Erft feit einem Wenfhenalter hat fi das Blatt gewendet, 
Die Sqguppen it es uns von den Augen gefallen, daß wir in Rembrandt nidt mur den 
tieffinnigen Deuter feelifder Konfltie, fondern and einen Malerfüriten zu verebren 
Raben, der ebenbürtig neben Tizian und Delasguez fieht, au wenn feine Art gänzlich were 
(&leden von der der Sibländer If, and wenn feine Märden nicht im Glanz der Sonne des 
Mittelmeeres fpielen. 

Man hat Rembrandt den größten Holländer neben Spinoza genannt; vieleicht I er 
fogar der größte Künfiler des Nordens neben Shafeipeare. Diefe beiden Männer bedeuten 
den Anbruch der modernen mordifcgen Kultur, die über Die der Kutherzeit noch hinausgeht. 
Denn das Problem: Men{d} wird von ihnen in ganz neuer Weife gepadt, der gegenüber 
alles Bisherige wie ein Schema wirft. 

Rembrandt wuds in Heinen Derälträffen auf und ift arm gefiorben; dazmifchen 
iegt freilich eine Zeit des Blanzes und des Glüdes, nad} der aber der Sufammenbrudr um 
fo >üfterer wirft. m diefem Leben fehlen die glänzenden Sefte, Die Rubens mit 
feiner Belene Sourment, Delasquez als der Kammerberr Philipps IV. feierte. Uur bisweilen 
hob der Kebenstrobige feinen Kopf aus dem Strudel widriger Gefdice, um dad; (chlielich 
den Mampf gegen das Äußere aufzugeben und ganz dem Licht des Jnneren zusufchauen. 
Wan muß bei feiner Biographie oft an Beeihoven denten. Diellict erflärt es fih mit 





aus foldem Gefdid, daf; Rembrandt das Dunfle lieber malte als das Helle. Sagten ihm 
dot} and der Miebel und die Winternacht feiner Heimat viel öfter die Dunfelkeiten als die 
Seligteiten auf. Das Dunfie ift hier das Gegebene; das £idt ift die Ausnahme. Aus 
acht und Schalten, aus Widerfprud) und Seindfeaft tritt der INenfc in feltenen Stunden 
in die Sonme. Staunend füllt ih feine Seele mit Gold; mit glüdlihen Shägen eilt der 
Hüdtling in die Höhlen zurüd, Seine Seele funtelt. un hebt jenes Blihfeuer in der 
acht an, wo allen Säreden zum Lroß ein wildes Keudten fniftert, und furze Sunten 
prüben, bligartig das Dunfel der Wände zerceißend. Auf der Seltenheit des Eidtes berußt 
das Dämonifce bei Rembrandt. 

Die Kunft des Südens feiert den Menfien als Heiden im hellen Glanz der Sonne. 
Aut der Diame Rubens und fein grofer Schüler Jordaens haben fteis das erhöhte und 
Rarte Keben darfellen wollen. Bleidgültig, ob es in Die Sphäre der wilden Keiblicfeit oder 
der. beroifdien Herrliceit führte, immer war der Wunfez enifcheidend, das Triviale zu 
überbieten Durd} braufende Mächte und Sanfaren zu blafen. And äuferlid auf den Höhen 
des Eebens wandelnd, bat Rubens, der wie ein Fürf reife, in Amıfterdam den Kollegen in 
der Duntelfammer wicht befudt. Dielleiht weil diefer die Alren eines Wülers Hatte; 
wahrfgeinlicher, weil einem Rubens die Art Rembrandis, die Dinge und Menfchen zu fehen 
md zu entfeleiern, peinlich war, Rembrandt hatte don damals (1635) angefangen, die 
Dinge nicht zu (piegelm, fondern zu entlaroen. Jenes Unerbittlihe und Durdbehtende fet 
ein, das den Gegenfländen das Iepte Genändnis abpret und in jedem Ienfchenantlit; mehr 
‚Surgen als glatte Wangen ficht, in jedem Auge Geflader und Unrube, 

Diefes Entfepleiern ft es denn audt, was Rembrandt fo eng mit Shatefprare ver« 
Bindet. Der englifdie Renaiffancediärter kat als der erfte fidh das Thema gefel, Die Mög: 
lidgeiten der menfhlicen Natur zu erjdöpfen. Ale vor ihm dadıten und urteilten in Kate 
gorien. Shatefpeare flekt zum erften Mal das Aferlofe und die Fülle des Widerftreits, 
die in einer Bruft geborgen fein tann. ber er erfäridt nicht über das Gemirre fi an 
beilender Stimmen; fondern er beherrfcht lg Diefen Chor mit dem fuoeränen Willen des 
großen Dirigenten. Dom (dmarzen Scurten bis zu der £ichteten, von Goneril bis Imogen 
führt feine Riefentreppe. Die Stufen ind breit; mun tanzt herauf und herab, ihr Menfcrene 
Ieute! Rembrandt Kat von Shafefpeare wohl nichts gewußt. Als der Diter in Stratford 
farb, fpielte der Eeydener Knabe zehnjährig mit dem Mebl feines Daters, Auf der Latein. 
(nie hat Rembrandt den Ovid und Dergil gelefen, vielleicht auch den Iomer; aber von 
Troilus umd Creffida hat er nichts erfahren, es fei denn unter Ausdrüden der Des 
wünfgung. Und doc hat Rembrandt diefelbe Weite der menfchlicen Möglicfeiten, die 
gleiche Rärfeltaftigfeit der Widerfprüce in feinen Bildern. Woran liegt es denn, daß fie 
uns nicht Ioslafen, mit Rätfeln bedrängen, mit Smeifeln plagen? Weil fie alles Menfdr 
ide als Problem geben, alles Hitorifde als Amefdote, die zu allen Zeiten Geltung hat 
Rembrandt braudt muc zwei Leute nebeneinander auf eine Tafel zu feben, und fofort iR 
das Drama da. Jn Berlin gibt es ein Bild, das die Umterfchrift trägt: „Der Prediger 
Auslo, eine Witwe tröftend". Der Citel it familienblattartig und falid; hier iR einfach 
Anslo und feine Frau fonterfeit. Aber es it begeidwend für das Publifun, daß es hier 
mehr fehen will als ein Doppelporträt. Wenn er einen Jubentopf malte, fo nannten die 
Zeute das Bild: Spinoza, dem Tode entgegenjehend. Jm allem Jretum fpricht fi die 
Wahrheit aus, daß auf diefen Bildern Unerfcöpfliches und mehr als blofe Erfcheinung zu 
fehen fei. So verfieht man aud das Bedürfnis Rembrandis nad} einer Selbfbiographie. 
Unter den 600 Bildern, die wir mod been, find co Selbfiporträts, Jedes Bild fat iR ein 
Kapitel aus feinem Keben: „Wie ich in Daters Mühle faß. Wie es zum erfien Mal in die 
Fremde ging. Wie id ein fmuder Kavalier gewefen. Wie ich ein feines Mädchen freite. 
Wie wir glädlid; waren umd toll. Wie id} ihr die Perlen fhentte, Als wir Gott um ein 
Kind baten. Das Tabernafelbild der toten Frau. Wie ic getrunfen habe. Wie der Banfroit 
fam. Wie id} die Pinfel wieder aus dem Kaften vi. Wie ich mod micht beige war. 
Wie id} als Greis zu grinfen wußte. Wie id meinen Titus begeub.” Alles das if mit 
Selbfiporträts gefäildert; unendlic ergreifend in aller Wahrbaftigfeit. Man braucht 




































- 4 — 


mr ein bischen Befceid zu wifen und die Zahlen der Jahre auf Diefen Bildern zu Teien; 
fofort weiß man, was gemeint it. Wie hätte ein Menfch, der am fh felbit das Abbröstel 
(0 erfube, andere Menfcjen für Helden halten follen? 

Unter feinen Malergenoffen ragt Rembrandt auf, wie das Straßburger Münfier aus dem 
Bäufermeer auffeießt. Es gab damals viele gute feine Maler in Holland, die ihre Pinfel 
zu züden wußten und die fauberfien Stuben, Die leusptendften Lriften malten. Dom Stande 
puntte des Malteihnifchen betrachtet, überboten mande fogar Rembrandt; man braucht nur 
an den Dermeer zu erinnern. Aber alle Diefe Malerei it Glafur und glatter Abfeluß. Wie 
hinter Glasfiheiben fieht man die Simmer und die Küche. Sauberfter Sarbenauftrag, ein 
Dertreiben Bis ins Sehte oder ein zierliches Getupfe war Pflicht. Belle Sonne macht oft die 
Sgene heiter; es it die Stimmung wie in einer fröhlichen Arie von Bad. Rembrandt 
will feine Glafur, fondern Tertur, Seine Malerei ift paitlos wie ein Brei, in dem er mit 
dem Holz des Pinfelitabes herumfährt. Aus Wek und Wunden bauen fid die Silder. 
Altes yerfept, gefürht, zeradert, zerpeitfät. Mur ganz felten eine heile Stel, wo die & 
dann ein Kruchtfäferchen Binfeht. Ludwig XIV. nannte folge Bilder Unrat; ex wolle jeine 
goldenen Hände nicht damit befämugen, Mir uien heute vor diefen Wunden und verr 
ehren den Schauplat, wo der Pflug des göttlihen Aderers fo tief einfanut. an meint 
oft, Rembrandt habe die Mühfeligen und Beladenen gern gemalt, weil fie malerifcer waren 
als die fümuden Jongheeren. Mag fein; doc holte er ih mod öfter die Zunpen, wenn. 
65 fidh mit um malerifde, fondern um felifce Sadıen handelt. Im Ami 
Judenwintel, wo er nad) dem Derfauf feines Haufes Iebte, mag er wiel von dem Elend 
gefehen haben, das täglich an feinem Senfter vorbeilief. And traurige Mugen verhand der 
ANann beffer als ladjende. Kuftige und derbe Bilder gibt es nur aus jeiner Frühzeit; fpäter 
feläyı ex wohl mal eine bittere Eache auf, wenn er 3. 8. Gott darfelt, wie er den ihn ber 
wirtenden Abraham ein Profit zucuft; aber von Eumor ift da wenig mehr zu fpüren. 
Saul, bei Davids Saitenfpel die Cränen trecdnend, der blinde Eomer, der in die Weit 
farct, der verlorene Sohn, der feinem Dater an den Mantel finti — das find die fpäteren 
Bilder. 

Das iyflüfdie muß wunderbar ftart Äber ihn gefommen fein. Es ift {dom da, als 
Sastia nadı lebte, 3. 3. auf den Manoahbild in Dresden. Dann aber taucht Rembrandt 
nad; deren Lod ganz unter. Wogendes, farbiges Kelldunfel von nie gefehener Pracht füllt 
die hohen Räume, das Mondlicht zittert über dem Königfee von Sufa, und Märdeniuft 
weht um die alten vom £icht vergoldeten Krauen, die beim Kerzenlicht in der Bibel lefen. 
In die Natur lief Rembrandt mit feiner WitwersEinjamteit; er baute fih da auf die 
hetländifcien Wiefen die Ruinen hoher Paläfte und Heß den Donner über die bebenden 
Mauern gehen. Die Natur it ihm nicht mehr Königreich, und er üjt wicht mehe Kraft, fie 
zu fühlen, zu genießen. Sondern altes it anch hier gepeitft vom Regen, vermafwen vom 
Sturzbach, verfault im Morafl. Jumitten des Kampfes der Elemente läht er dann ein paar 
Menfehentrirpfe herumlaufen, ohmmächtig, wie betäubt, danfbar für den kleinften Eicufraht, 
tefigniezt beim Zufanmenbrud; der erbärmlichfien Gütten. Aber als ex dann das Scwerfie 
überftanden, den Bantrott durdlebt und fih) wieder wie ein Rede, obwohl angefcofien, 
vedie, da floß and in feine Geftalten wieder fee Klarheit. In dem Bild des „Staale 
merfters“ hat er Bürgertugend und die feitigleit verantwortlicher Eenfer mit [liter Ein- 
dringticgeit Dargefellt; die Behörde einer Gilde wächlt ihm zu den Dertretern jener neuen 
ebensweisheit, die das proteftantiiche Holland feit 1609 als feinen Glauben proflamiert 
hatte, dafı nämlich der einzige Weg, dies Keben ehrenhait zu beftehen, der Meg der Ber 
ändigteit, der Ausdauer und des fingen Maftialiens fei 

Rembrandis Eeben fl in eine Zeit, in der Bolland fih vom fathelifhen Glauben 
abgemandt hatte; mit Diefem hatte es aud; für feine Kunft die alten Symbole verloren. €s 
galt, neue Ausdrucksformen für ie ewigen Gedanten zu finden Rembrandt hat feine Bibel 
gut gefarmt und siele Blätter derfelben ilufriert. Wir alle fenmen fi. Uamentlich die 
eitteftamentlicen Bilder wirten wie eine authentifche Interpretation; jüäifcer Samifienfinn 
wurde in Holland gut begriffen, und die Kampflieder der Ridpergeit oft machgebetet von den 
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Männern, die das „Berg op Zoom“ in mandjer Schlacht gefungen hatten. Aus dem Zieuen 
Teitament if die Paffion am öfterften gemalt worden; daneben gibt es aud hier ein Weihe 

tadıisoratorium. Wicniger aber als der Stoff if die 2irt der Behandlung. Alles Repräfens 
tative fehlt; fogar die Anbetung der Könige ift eine (deue Huldigung. Eine tiefinnerliche 
Scambajtigteit hielt Rembrandt davon ab, die heiligen Erzählungen zur Skau zu fillen. 
Anders bei Simfon; da läßt er alle Rafelen figen. Aber der patriarcalifcie Ton ift an 
häufigen. Das gilt namentlic} aud) von den Tobiasbildern. 

Bembrandt fieht mit der Malerei der Gegenwart wenig in Derbindung; deren Patron 
heißt Delasquez. Lrohdemn hat diefe Gegenwart Rembrandt erft ganz entdedft, Und wenn 

e ibn zü uns herüberzieben fann, wie wir uns Shafefpeare erobert haben, dann Fönnen 
wir den 500. Tag feiner Geburt mit Recht feiern. Dazu gehört aber, daf wir feine Kunft 
mod} viel beffer fennen lernen. 

Das befte, weitgreifende und mit dem Dichter die Kultur jener Zeit faildernde Buch 
ift Karl Neumanns „Rembrandt“; für die Radierungen haben wir jet das erichöpfende 
Bud von 3. Hamann, ohne daß damit die Abhandlung von ID, v. Seydlig überflüffg ger 
macht würde. Die Abbildungen fäntliger Gemälde und Radierungen findet man in den 
„Kloffttern der Kunfir (2 Bände). Der monumentale Thesaurus ikonographicus ift von 
Bode und Boffede de Brot herausgegeben worden; dies adıbändige Wert tan 
man in den Mufeen fiudieren. Auch die 2000 Zeicmungen find faft dile reproduziert. Die 
Neicsdeuderei Mat ausgezeichnete Reproduftionen der Radierungen herausgegeben; ber 
febeideneren Anfprücen und Mitteln fommt ein Beft mit 58 Radierungen zum Preis von 
fg Mast entgegen, Das die Sentralftelle für Arbeiterwohlfahrt in Berlin herausgegeben hat. 
Eben jept wird eine umfafiende Jubiläumsliteratur in Deutfchland, Holland und Frantreidh 
auf den Marft geworfen; ganz befonders fei auf Dalentiners Rembrandt-lmanadı (holläne 
Difeh und deufc) aufmertfam gemacht. Wehe als alle Bücher aber fagen die Originale. 
Kür die Bilder it Maffel noch immer der (hönfte Play in Deutferland; daneben ift Berlin 
und Braunfweig ergiebig. Der Plan, die Rembrandts der Petersburger Eremitage zur 
ubitäumsfeier in Berlin auszufellen, if leider gefcheiteri. &Aud} bei den Radierungen iR 
65 durdjaus nötig, Die Originale zu jehen; in jeder Stadt leben einige Keule, die jolde 
beiigen. 

Dottaice hat über Shafeipeare das vernichtende Urteil des „sauvage ivre“ geprägt; 
über Rembrandt haben die Romanen lange Zeit ähnlid gedadt. Diejenigen, weldye das 
frode Wort: „Denn er war unfer" am 15. Juli mitfpreden, haben die Derpflichtung, Diefes 
Anrecht geltend zu machen. Die Kunft it nidt Detoration, fondern Deutung; das hat 
Rembrandt ergreifend bezeugt. Aber feine Bilder hängen fümm an der Wand, bis eine 
mache Seele vor fie Art, in der fie auferfehen Glüclich Diejenigen, denen Diefes Gold 
funtelt; folder Glanz if eine Bürgfhaft für die Realität einer höheren Eriftenz. 


























Der Entwurf eines 
Sefangbuchs für die evangelifche Rirche in Württemberg 


befprodgen von Geledrich Spitta. 
(Seluf, 


fen ift die Solge der Kieder nicht die. alphabetifce 
oder arönologifche, fondern die hiftorifch » Snnerhalb des 2inhangs geiflicer Kicder 
mußte die, hiterifche Zinordn dlichen weißben“, — Hier fann ih zu meinen Ber 
Dauern nicht zuftimmen. Sunächft halte ich es für bedentlid, daß der Anhang geiflicer 
Kieder ausgefprochenermafen nadı einem anderen Prinzip georönet it als das Befangbub 
felbft. So finmig die faclice Ordnung der Rubriten des Anhangs it, fo wird fie ohne 
nähere Anleitung denn gemöhnlicjen Mann nicht flar, und von der Biforifhen Ordnung des 
Sefangbuds Tommend, wird, er ef reiht verirch werden, Diefe hat min jwar vor der 
4romologifchen voraus, daß fie fh} ausführen läht, während id} wenigftens mic das bei der 
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&ronofogifcien nicht zutranen würde. Sie teilt dagegen mit ihe den Übelftand, da; jede 
Korreftur unferer ge(iätlichen Kenntniffe von dem Urfprung der £ieder, wie folde bis 
auf die Gegenwart immer wieder fattfindet, eine Störung der Ordnung veranlaft, die 
micht wieder forrigiert werden fan, während bei der alphabetifden Solge einfad die 
Biegraphifdge unter dem Xiede geändert wird, fonft aber alles beim Zllten 
bleibt. Für die biforifcie Ordnung führt die Einleitung folgende Gründe an: „Gewiß 
haben uinfre beften Eieder aud) ehwas Zeitlofes an fid. Zber wenn wir fie dod) mit dem 
Xamen und den Sebensdaten des Derfafiers ausftatten oder der Gemeinde eine furze Ger 
{@ichte der Worte und Weifen des Gefangbudhs darbieten, fo liegt es in der Konfequenz 
diefes Beitrebens, daß wir unfre Kirkenlieder als perfönlide Slaubenszeugniffe durch die 
begeichnete Were, Anordnung verhändiih ya maten fuben* Die Adigteit Defer 
Berweisführung muß ich beftreiten. Es it uns gewiß nicht gleichgültig, ob die Gemeinde 
einen Eindrud davon erhält, daß die £ieder perfänice Glaubenszeugniffe aus beftimmien 
Seitoerhältmifien find. Aber es ift Die Sage, ob das durdh jene Anordnung wirtic 
erreicht wird. Ja, wenn man für die Sieder des Gefangbuds überhaupt fein anderes 
Ordmunasprinzip als das biterifce zulafien wolle. Aber in 52 und mehe Rubrifen immer 
wieder fleine Ausfhnitte aus der Gefdichte des Kirchenlieds geben, feinen vollfändig, viele 
je mur mit Einem Xiede des beireffenden Dichters — mir will nicht verfommen, als ob 
Fiel viel erreicht würde. Ein Beifpiel wird es flac machen. 
Wenn man das &aralterifilche Bild der Konftanyer Dichter in ihren Kiedern bei einander 
haben fönnte, fo wäre damit wohl für das gefdiätliche Derftändnis Diefer Gruppe viel ge 
women. Aber in dem Entwurf findet jich Thomas Blaurer Zi. 65, Ambroftus Blaurer 
Ur. 16 und 92, Johannes Swid ir. 79 und 340 -— sog, der hiforifAien Anordnung des 
Budzes. Da nun wohl feiner daran dentt, im Jntereffe einer biforifcen Gruppierung des 
Stoffes des Gefangbudhes die für die Propis der’ Gemeinde befimmte Einteilung aufzugeben, 
da vielmehr allerfeits das eigentliche Ordnungsprinzip in denn Swed des Gelangbuchs als 
einer Eiederfammlung für die Gemeinde gefunden wird, fo fragt es fih, ob man in den 
einyenen Zubriten Defem Peinin untseu merden und uf (Gicht gangbarem ZDege neben, 
ber mod ein anderes Ziel, nämlich die Einführung der Gemeinde in die Gefdichte des 
Kircjenlieds, erreichen will. Schnelles Suredifinden in der Kiederfammlung if wichtiger; 
das wird aber neben einer möglicft einfadgen, duccfictigen Einteilung des Ganzen am 
Beften erreit Dur alphabeifge Anordnung der einzelnen Abfemitte. Daneben {ei di 
iftorifcpe Seite nicht zu furz fommen. Blograptifge Unterfceiften und weitere Aus: 
führungen am Ende des Gefangbuder geben [0 viel, mie in Biefen Grenyen u ereeihen 
it. Daran foll die firdlice Unterweifung in Predigt und Zatecifation anknüpfen. Die 
Sälußbemerfung der einleitenden Abhandlung über Die befprodene Stage — „Jedenfalls 
darf ein Entwurf als folder (don aus Gründen der Überfihtlicteit diefe (BiMorifde) Ord- 
nung befolgen” — gibt die Hoffnung, daß man bei der definitiven Derfielung des Gefang- 
budzes do& nod) zur alphabetifgen Ordnung fonımen und damit ch der großen Mehrzahl der 
deutfchen Gejangbäder anfchliehen werde, 

‚Bei diefer Gelegenheit fei aud) der biograpkifden Xotizen bei den Liedern und am 
Ende des Gefangbuges gedacht. Jm Unterfeied zu der grofen Slüchtigfeit, die Diefes nicht 
unmefentihe Stüct im pälsifhen Entwurf, auszeichnet, Tet, Ker site geraden muder 
gültige Keiftung vor, am der mur wenig zu befiern if. Immerhin will ic ein paar Kleinige 
feiten erwähnen. Unter ir. 3 {ee man: „Lac; Daienn Thilo 16071662 (vgl. Melle in 
der M.eSär. XL, 5. \D; unter Ur, 29 Können die Worte „geb. Gräfin zu Stolberg-Dernige: 
tode“ fallen, oder man fee Entfprecendes auch unter Zic. 26. 428. 351. Das Eied Ar. 151 
„Chrifte, der du bift Tag und Eidt* hat mit Wolfgang Meuslin nichts zu tun; vgl. Wader- 
Hagel Il Xi. 564 und Ericfon in M«Shr. II S. 239. Unter Ar. 182’muß fihen: „ad 
Nifolans, Zudivig von (nit: v.) Binendorf“ oder „D. ı von 2. X. ». 8. vol. B. Bauer 
ind G. Burfhardt. Geiflihe Gedichte des Grafen von Sinzendorf S. 35. 229. Air. 270 
wm micht von Albrecht dem Jüngeren tammen. Die ältefte Überlieferung nennt Albrecht 
den Älteren, Eerzog von Preußen 1490—1568; »gl. Wadernagel III S. 1071, die Fritifhe 
Note zu Ur, 1240; M. Goedece, Grundriß zur Gefchicte der deutfchen Dicptung IE 2. Aufl. 
8 128, 16 5. 202. — Da D. 8 von Zr, 522 fmäbifcher Berkunft if, (o dürfte fein Der: 
fafler wohl genannt werden; vgl. ML. Jäme in MScht. X, S. 1191. Ob Ar. 555 „Ic ruf 
zu die, Herr Jefu Chrift” wirt von Johann Agricola if, wird mir immer zweifelkafter. 
Die ültefie Überlieferung fpricht nicht für ihn; und gegen das Zeugnis, das Wadernagel III 
S. 531. anfühet, erheben fd) gewmichtige Bedenten. J& würde entweder das Jahr des 
ältepen Drudes binfepen oder vor „Johann Agricola'"ein „Ungeblid". Au ir. Kia märe 
zu Demerfen, daß nur D. 1—4 von’ D. Herman find. — Die kifterifhen Bemerfungen zu 
dem Moten find anders gefaßt, als die unier den Cepie, dort Abtärzungen 1. 3. Des Der 
namens, Die hier niht geseben And. Des muß ausgeslihen werden. Ling Torf finden 4 
Meine Jnfonfequenzen, die man der Ordnung wegen abftellen wolle, 

Gehen wir mun zur Auswahl der Eieder über, fo it aud hier durdweg 
Rühmlices zu berichten. 
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Die Eiederdichtung der vorreformatorifesen Kirche, Die in dem bisherigen Gefangbud 
fo gut wie gar nicht vertreien if, Bat in dem Entwurf eine befcheidene Berüdfihtigung ge: 
funden. Die Reformationszeit tritt mit 38, bezw. 45 Kiedern auf. Mt Recht freht Euther 
am erfter Stelle mit 17 Eiedern; die Auswahl it eine febr glüdliche und ergänzt den großen 
Mangel des bisherigen Gefangbudhs, das weder „Dom Dimmel fam der Engel Schar“ mod 

‚Dom Bimmel koch da fomm ich her“ fenmt.') „Eine alte Schuld“ hat man abgetragen, 
indem man 2. Blaurer, den Reformator Schwabens, der in den. bisherigen Gefangbud 
fehlt, obwohl feine Gröge die meiften Dichter Diefer Periode weit überragt, mit feinem 
Himmelfahrt: und Pfingflied aufgenommen hat. für Sqwaben erfeint mir das zu wenig. 
Im eifäffifcten Gelangbud; haben wir von ihm alıjer jenen beiden noch zwei andere Kieder: 
den erfdütternden Moiruf „Wa, auf, wach auf, 's it hohe Zeit“ und das berühmtefie und 
befanntefte feiner £ieder, das lange Seit als Dichtung des Kurfücften Johann Friedrich vom 
Sadfen galt, „Wies Goit gefält, fo gfälts mic aud“. Es it mic nit verfändlic, wes« 
halb man diefes Kied nicht aufgenommen hat, das früher auch in Württemberg in Gebrauch 
war, fo daß man nur an eine alte Cradition’ wieder angehnüpft hätte. Jd} hoffe feht, daf 
man fd mod} dazu entfelieft, Diefes Kleinod einzufehen. das neben den Seitliedern des 
f&wäbifchen Reformators die perfönliche Seite feiner Dichtung auf das bezelämente feben 
fäht. Zier (wie in dem verwandten, aber weniger temperamentoollen „Was mein Gott wil, 
das gfcheh alleit") liegt das Dertrauenslied der Reformationszeit in feiner wundervolften 
Ausprägung vor. Das ift das Motio, das von P. Gerhardt fpäter mit fo arofen Oli 
Daritert worden it. Ohne ihm feinen Didhterfranz irgendwie zu (hmälern, möchte ich dod 
glei bier behaupten, daß der Entwurf den nerdbeutfen Sänger viel meht entgegen: 
getommen if, als dem Reformator der fapmäbifcen Heimat, Don jenem find nicht weniger 
Als 40 Eieder aufgenommen worden, alfo nach 3 mehr als in dem bisherigen Gefangbud.?) 
Bier ift in der Tat ein wahres Übermaß da. Man fehe ih nur einmal an, wie oft in den 
Dertrauenss, Kreuz. und Crofliedern derfelbe Gedanke in nädfinerwandier Form dargeboten 
wir. 4 weiß tun gar mohl, daß hier Die Stage von, den „Kichlingsliedern” sing grobe 
‚Role (pie, und daß eben die Kieder, die mir” enibehrlich zu fein feinen, gerade in dem 
Bisberigen Gefangbud; hen und umter dem Kircpenvolt ihre Siebhaber gefunden haben 
@. 3. ütr. 278. 279. 306. 388. 369. 390). Allein, fann denn mic! das eine oder das andere 
von ikmen dem Dertrauensliede des (dmäbifcgen Reformators Plan maden, das am ur 
wüchfiger Kraft und poetifcer Schönheit es leid mit zweien jener ieder aufnimmt? Sonft 
feht man ja dod in Schwaben nicht fo jeder partitularififgen Zleigung abwehrend gegen: 
über, — Wit Reit hat man auch von dem Komftanzer Bürgermeifter Uhomas Blaurer jein 
wunderoolles Ofterlied „Lhrift_Üt erftanden von dem Lod“ aufgenommen. Für den dritten 
der Konftanzer Sänger, Joh. Swid, war das bisherige Gefangbud) eines der wenigen, 
fein unfagbar [dönes Aimmelfahrtsiied „Auf diefen Cag bedenfen wir" vor nölligem De 
gefengerden gereist ha. _JeDt hal man, Dem mod ein jweites hinzugen, das Morgen: 
lied „Du hödjies Eidht und emger Schein" — eimas wenig angelidts des Reichtums von 
Ziedern, den diefer Mann in feiner gerade dem Schwaben fo heimlich Hingenden Sprade 
hinterlaffen hat. Uindeftens folte man erwarten, daß Diefer Kinderfreund au unter den 
Jugendliedern des Unhangs vertreten gewefen wäre. — Sof it der Entwurf beflifien ger 
ivefen, die einfeitig wttenbergifcie Auswahl unter den Eiedern der Reformationszeit zu erı 
gänzen. Hier wie im pfälsiigen Entwurf fehlt Zwinglis Kappeler Eied nicht. Der den 
Sawaben nicht fernftebende Koiheinger Musculus iR freilih nur aus Desfehen in das Ge« 
fangbud; gefommen (Air. 151). Don den Siraßburgern if Joh. Englifh („Im Frieden 
dein“) und %. Hubert zu feinem Rechte gefommen; Joh. Scnefing if dagegen als ünrechte 
mäßiger Befiger des Eiedes „Alein zu Öir, Herr Jefu Ehrifi” ausgef_altet, an wird mir als 
Straßburger nicht verdenfen, wenn ich mid gefieut hätie, unter den elfäfffchen Dichtern nad, 
Tapito umd Leo Judae zu begegnen, deren Eieder mehr als bloß, hiftorifgen Wert haben. 

Aus der nachreformatorifcgen Periode und der Seit der Orikodofie hat der Entwurf 
eine vollfommenere Auswahl getroffen als das Gefangbuch. Hier fehlte IN. Moller mit „aid} 
Gott, wie manches Berzeleid“, und „Beilger Geift, du Tröfer mein“, Köwenftern mit „um 
genifet air und „Chef, dur Behand“, Meyfarl mit „Jerufalem; du hodgebaute Sladı, 

el mit „Eere @ott, nun (cleuß den Himmel auf; von den drei Sfumenifd_ gewordenen 
£iedern Bomburgs fehlte: „Konmmft du, Tommjt du, ’Kidht der Beiden”, und „Jefu, meines 
Eebens Sehen“ ulm Bier hat der Entiunf das, was Ah in den anderen Eahestien als 
bewährt erwmiefen hat, meu eingefügt. Bei Rift, der im Gefangbud; nur mit 4 Kiedern ver- 
feten war, hat der Entwurf wohl zwei bewährte „Bilf, Herr Jefu, laß gelingen“ und „O 
Emigteit, du Donnerwort“ hinzugefügt, it aber dabei dem berechtigten Beftreben des Gefang: 
budjs treu geblieben, diefen wortrelden Didter mur in fiart gefürzter Form zu bieten. 


*) Danadı ift meine Bemerkung MSchr, XI S. 133 über das Fehlen diefes Eiedes im 
pälsifgen Entwurf zu berichtigen; er fann ih in der Cat auf Württemberg berufen. 

?) Der Entwurf 5. VILL bejeichnet die Gefamtzahl der GerhardiKieder im Gefang: 
buch als 36; das iR dod} wohl ein Jrrium. 
























































Immerhin wird man in Ergänzung Diefer Periode fahwerlich allen berechtigten Wünfeden gerecht 
geworden fein Das Sehlen von Behns Epipbaniaslied „O Mönig aller Ehren" wi 
durd; die Einfügung von Zi. s17 faunı ausgeglichen werden. Und daß Klefels herb grof 
artiges „Seele, mach Did} heilig auf“ (wenn man das fchon bei Diefer Periode ermähnen 
darf), fehl, if mir ganz unverjtändlid 

dm fo freudiger fimme ich der Behandlung zu, Die Schefflers Dichtung erfahren hat. 
Über die poetilc;e Kraft Diefes, ganz hervorragenden Dichters fage ich an dieler Stelle ebenfo. 
wenig etwas wie über feinen Übertritt zum Katholizismus. Wir find innerlich frei genug, 
and) felden Prrionen den Eintritt in unfee Gefangbücher nicht zu wehren, und es hat midz 
mertwürdig berührt, daf man im Gefangbuch wie im Entwurf die Konperfion Sheiflers 
ängtlic verfchwiegen hat. Eine andere $rage üft es, ob es wohlgelan if, die evangel 
Gemeinden färter mit einen Myigismus zu belaften, defien Tendenz vom reformato 
Chrifentum fort weift, und deen vom Proteflantismus zu perdauenden Elemente im 
Dieptungen evangelifeier Autoren von Martin Moller an reichlich dargeboten find. Unter 
diefen Gefibispuntt betrachtet, fügt es fih faum redtfertigen, dah das GB. von Siheftler 
9 Lieder aufgenommen hat. Ziber audı die 6 des Entmurfs’ find mir noc zu viel; mir 
haben im eitäfffchen Gefangbud) a, und id fenne Männer, denen das mod) zu viel it 
































Man frage einmal bei Herrn Profefior Cafpari in Erlangen au. Weldes Derhälis! Der 
Reformator Siwabens, eine Schefler gewiß nikt untergeordnete Dichternatur, ift mit 2 
Kirn werieen, der (ale Mangel, un lihenfee 

han 





Ihe Polemiter gegen den Prote- 
mus mit jedhs! „älles muß; feine Grenze Baben“, plegte in folden Sallen mild einer 

bemerfen. Air. 301 „U, jagt mir nichts von Geld und Sägen“ 
tlang bat fein Nedt neben dem undergleid) teferen 302_„Jc mil Dich 

















Stärte", und Ur. 355 „Auf Chriftenmenfb, auf, auf zum Streit“ if eine 
fcwäghere Dariation der Gedanfen, die in dir. 356 „Mir ma, fprict Chriftus unfer Held" 
einen viel unmintelbareren Ausdrud gefunden haben. 





ie vollem Redt bemerft das D. 
Kidtung des famäbifden Dolfes Red 
iyiiter Cerfteegen mehr herangezogen Im’ GB. fiehen von ih 
Entwurf 16, alfo noc gerade einmal fo äffien 68. und 
weniger als von Enther. it das nicht ein wenig reichlich® Das Gefangbud für Rheinland 
ud Weftfalen, das Terficegen amı näcften angeht, bat allerdings fogar 18 Nummern. 
Man.verjiche mic nicht falfeh. Ic wollte nur eine beieidene frage aufwerfen. &s fann 
feinen größeren Bewunderer der” Lerfeegenfden Dichtungen geben als mi der 
gewandie, populäre, aber auch untiefe und an Wiederholungen leidende Schmid gegen das 
53, ein wenig yurüdgedrängt if (15 ftatt 22 Kiedern), wird man ebeufo beredtint Anden 
müffen wie die Reduzierung desjenigen Dichers, der im bisherigen 58. am färfiten ver« 
reten it, des S@waben Ph fr Bilter. €s if allerdings ein flarter Sturz von 52 auf 24 
Aummern herab. Was die Dorrede zur Motivierung fagt, follte für jeden Derjtändi 
ausreicen: „Ph. $r. Hiller allein 24, das Doppelte derjenigen Zahl, welche die beiden 1 
am meiften berüdhchtigenden neueren Gefangbücher, das badifche und die neue Ausgabe des 
Minden-Ravensberger Gefangbudis, aufgenommen haben, und genan die Summe, die fd 
ergibt, wenm man die in beiferen’ weueren Gefangbüchern verbreiteten £ieder Hilers jur 
fanmenftell“, Es wäre ja leict zu zeigen, da unter den 24 Xiedern manches minder“ 
wertige fi} findet Aber der (dwäbifbe Kotalpatriotisnus hat hier fein Rei. Er hüte 
fi& nur, zu viel Wafier in den Wei een. — Was mich gewundert hat, il, daß man 
bei der Eigentünlicheit des (wäbifden Kircbenvolfes nicht Närfer auf Sinzendorf jurüc« 
gegriffen bat. Das GB. bietet & Kieder von ihm, der Entwurf nur 7. Wenn das 
etfäfiiche 53. mur 5 bat, fo beruht das einesteils auf der fehr anderen Act unfses Doltes, 
andernteils aber, feibft — fomeit ich der verantworilich zu 
machen bin — erft mehr und mehr die 


wort des Entwurfs, daß man, der myHifcen 
19 tragend, ftatt Schefiler dei 








































































gelernt habe, die an Kühnheit und Reichtum der Bedanten die firhlihe Durchfcht 
Roc überragt. Es ift ja fein Wort zu verlieren über die Ertranaganzen feiner Dich 
die fann jeder grüne Junge verhöhiten; das weil man in der Brüdergemeine felbf 








enau. Die neueften Herausgeber von Sinyendoris Kiedern reden ganz offen von einer „Lv 
safe von Unbedeutendem, ja oft Abfiopenden und Dererrtem“, fagen aber aud mit Mech: 
„Er war wirflid ein Dieter im vollen Sinn des Wortes" Deren gibt es aber nicht allyu 
diel. Die fhon genannte fhöne Sammlung der „Beiflihen Gedichte des Srafen von 
Sinyendorf“ von D. Bauer und 6. Burkhardt (£eipzig, Janfa 1900) hat mid fehr gef 
dert, im Derftändnis Diefes Dichters dem feiner Seit ja alıdı der Schwabe 21. Knapp feine 
Tätigfeit zugewendet hat. Möchten nicht die, die zur Herausgabe des nenen Gefangbuds ber 
rufen werden, jene Sammlung nod) einmal prüfend durdfchauen, ob darin nicht ewtes Gold 
fit findet, das, vielleicht mit Befeitigung einiger Schladen, des Gebrauds durch die evang. 
Thriften ancı auferhalb der Brüdergemeine wert ik. JA nenne nur (dnell ein paar Ans 
fänge von Eiedern, die id dafür etwa ins Auge fahen “würde: „Chriften find ein göttlich 
Doit“, „Der Henne folgt das Xüchlein nach“, „König, dem wir alle dienen*, „Jefu, deiner 






























= 1239, 


zn gedenten“, „Der Slaube bricht durch Stahl und Stein“, „Die Wanderfaft im diefer 
Set", „Je bin ein tleines Kindelein“, „Glanz der Emigfeitt, „Der Jefn Augen fgmeben" 
af. Der Hefgehende Unterf led yoilden Leteegen und Sinjendeif bett unter vielem 
anderen Darin, daß jener ums feine Grdifte, and; was Die Farm bekrift, in einer Rein. 
ihteit und Orömung darbietet, Die das gerene BI feines Önfanmeltfeins in dem reinen, 
lite Wefen der Gottyeit if, während Sinyendorfs Rede voll vom Aufäligteiten, Unfertig: 
teiten and Geihmadisfgteiten Ü, aber darin den Charafier des Smproniherten, der Ge. 
Iegenbeitsdictung heraustelt, die (ließ dad das Joral der Kyrif In Gnriheifem Der- 
Rande it. As diefem Unterfed erlärt es fi leicht, iestalb die Unfrahme der Dihnungen 
Terfeegens in das Gemeindegefangbuch, nacdem einmal ihre Zeit getommen mar, Biel 
weniger Scqwierigteiten bot, als die der Elder Sinyendarfs, deren gerehte Beurteilung od 
Gu6 immer mehr Sortfäritte macht, Id würde mic (reuen, wenn and in diefer Be 
Hein 205 war Wrtenbnifäe Geerasu einen gen Sort über em Dorgnge 
inausmade. 

im färffen if der Entwurf über das jehige Gefangbud hinausgegangen in der 
Auswahl der Lieder aus der Zuufläcungszeit: fatt 148 find 55 eingefelt warden. Belert 
alein if von 52 auf 9 Beiträge gefunfen Ob man da des Guten micht eimas zu viel 
getan Bat? Wie fennen ja Gelerts Shmäcen yur Grnüge. Aber dod bleibt es” dabei, 
daß Lieder anf feinem Uioean ven unfern Gemeinden no&) lange nicht enbehrt merden 
tönnen. Je beigeide mid; felbftverfändiih {m meinem Urkeil über das, was in diefem 
Punfte die Empfindung dee (dmäbifcten Kirdenvolfes it. Wie find sicifad, fo vor: 
ingerommen gegen die Dihter Bier Periode, da} uns das objeftine Urteil über den Wert 
ihrer Seiftungen {hwer wird. Aus dem Straßburger OB. für Cheiten AUugsburgifder 
Honfefion it ein Eied won der Bruderlicbe in das GL. fr Elfaß- Zoikringen berüber« 
‚nommen worden, „Das fol, ihe Jünger Jefa, nie vergeifen”, das im Eliaß viel mit 

Indacı gefangen worden ii. Dielehtt  viche in steiden Maße der all, 
feit eo ih beransgefelt ht, Daß das Kid pe :" Denigftens einer Der Hetaus« 
geber des württembergifdien Entwurfs, Chr König, bat uns darüber geladelt, daf wir das 
fies eines felgen Mannes aufgenommen Hätten. Aber was it denn Segen das Lied felbit 
einzuwenden? Und fd afedoms Mängel nad der einen Seite [6 Bel verdamnliher 

it mangen andern Kiedern gehn 
Yiedern ais dem 19. Jahrhundert Hat man im Ganzen ag aufgenommen. Diele 
bier doch die Gegenwart eimas napp forigefommen. Jedenfalls hat man besüg: 
id des in Schwaben erblihten Kiederfeählinge [ehr Maß gehatin. So And von A. Knapp 
ur 10 Xunmern aufgenoninen werden, ähend mein Daier mit 13 vertreten Ih, alfe mit 
genatı fo vielen wie im efäftfhen GB. Bei diefer Gelegenheit möchte 1 gern einee fd 
Ripenden Kegende den Garaus maden. Neulic wurde mir mitgeteilt dem 
Predigerfeminar in Soeft Die zelatioe Höhe der Aahl von Liedern mein 
eifäfhl&en GB. darauf zurädgefübrt worden, def hetommifion gefefen. 
Sache legt gerade umgetehrt, Cs murden viel mh nes Daters geforden, 
eh aufgenommen werden And. Das GB. an defen Stelle das für Eifah- 
en treten jelle, Ratte deren 12. Mefentlity meinen Miberfiande it es su danfen, 
daß falielid niht mehe als 15 aufgenommen wurden, und vor einigen Doden nad zedete 
mi ein Sauersmann darauf an, weshalb Kı nike Dafür geforgt bälte, daß mehr Kieder 
meines Daters im Ooitesdienfe gefungen werden Könnten. Unter Diefen Umfänden wied 
man es mit wohl auct nicht ale falle Parteilihtet auslegen, wenn iz die Alteren des 
Wüctiembersifgen Enmurfs daya beaiitwinfe, daß fe betrefs des Dichters Jultns 
Sturm mit In die Mahfalge des Baden oder Mauffauifsen Befangbus eingetreten 
Find, fondern mac 1 Sied von ihm aufgenommen haben. JC gehe gern, daß ih der Mufe 
Shurms überhaupt Teinen Gefmad abgewinnen fann: Jun Kiraenlisd Tet ihm genügender 
Atem Dagegen freue 1 mh, Daß der edle Gere, defen Charisma ferilih and nidt das 
Srmeindelid war, mit 5 ammern vertreten if. Das war man Biefem vielgelichten 
fewäbifgen Sänger fAulöig. Züct minder freut es mid, deh Durd, meine Dermitelung 
andy die Eifäfler st, Aärter und Meyermüliet {omie der Schweiger bel Burkhardt über 
die Grenzen ihres Daterlandes hinaus befannt geworden find. 

Bei allem, was id an der Ausmahl der Lieder auszufeten gefunden habe und mas 
i& im ganzen Umfange bier nicht ausführen Tann, Bleibt nein Endurteil: Wenn man der 
Entwurf nit verfälehtern mil, (o muß man fh, mes De Auswahl der Leder, zumal ir 
ünterf@id ven dem Biterigen Befangbud, becft, Duchus auf dr Spur des Entwufs 
halten. 

Der punft, der am meiten Kopfzerbrecien gemacht hat und wohl od machen mird, 
und über den an Diefer Stelle am menläften gefagt werden fann, iR Die Terifzage. Das 
Heräber im Dormort auf S. X, XI bemerft werden I, fan. id} mit ohne Einferäntung 
Aneignen. "Ob mit diefem Maffiabe gemeffen der Cert der Kider im einzelnen immer zu 
zehifertigen (ein wicd, werben Die Autoren, Die fh ir de Arbeit geteilt Raben, {ih nicht 
Ohne weiteres annehmen. Ich fan von mit nur fagen, dap ich im Grafen und Ganzen die 






































as die Scheflers nad Der andern? So mid es mad 
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Tertgehatt ganz vergülih Rinde und ss {ehr belagen märde, mern man priniples, mad 
allen möglicten perfönlidhen Eiebhabereien und Pietäis« bezw. Craditionsneigungen, Die Terte 
umgeftalten wollte. Men id) Die Situation richtig Deurtele, fo if feine Gefahr vorhanden, 
daß man dem Tepte eine arcaififgere Geflalt geben werde. Das verhindert (om, wie die 
Dorrede bemertt, „der (hmäbifche Subjelivismus“, Lenn 3. 3. bei Swids Aimmelfahrts- 
Hee eine arhaiklihere Sorm gemäht it as 3, 3. im efftiden @S, fo ih zu Beate, 
Daß, in jener gorm bereits im Bisterigen OB, geftanen, während € im Eifa, nen ein 
geführt wurde. Dabei mußten, um nicht die Aufnahme überhaupt zu gefährden, die (prad, 
ten 2inftöhe möglichft vermieden werden, leider aud um den Preis [döner Süge des 
Originals. Übrigens würde id} doc) raten, den aus dem bisherigen 6B. wörtlich herübere 
genommenen Tept noch einmal mit dem Original zu vergleihen, um einige unnötige und 
ud} den Sinn (dädigende Differenzen zu befeitigen. 

Der femieriafte Puntt ft bei der Ceptgeftaltung das Derhältis zunı bisherigen GB. 
iefes hat nid Bloß die Gemöhnung und die, Pielät für fih, fondern fann aud in der 
Mehrzahl der gälte geltend macıen, ah feine Sinderungen nidt dem Gefämad und den 
religiöfen Ainfdanungen der Zufflärungszeit ihren Lrfprung verdanten, fondern dem poetiferen 
Gefämad fo gläubiger Keute, wie die Derfafler des GB. von 1542 waren. Das Mai dr 

ietät, Die man gegen den Tert diefer Fiymnologen zu beobachten hat, ift von dem Entwur 
ıwgaus imnegehalien worden. Ein flärteres Entgegenfommen würde id für äußerft ver- 
hängnispoll halten und möchte, obwohl es meines älmtes nicht it und mir gar nicht 
Sinn formt, in Die Angelegenheiten der württembergifden Kandestirce nic einzumifcen, 
recht fehr gebeten baben, bei der Entfceidung über diefe Stage den Gehdspuntt feftzur 
halten, der alein beftehen bleiben wird, während Empfindungen, die fih zunädit in den 
Dordergeund drängen, von Jahr zu Jahr mehr verblafien werden. Es fieht nidts weniger 
auf dem Spiel, als daß fü die wühttembergide Kiche in der Gefangbutfrage von 
übrigen Deutfhland ifollert. So fer id einer Xioellierung der Eigenarten der verfiedenen 
Kandestirchen und der Utopie eines deutfigen Nationalgefangbudhs abheld Bin und auch bei 
eifäffigen Gefangbud) mit aller Kraft Danacı aeftrebt habe, ihm den Duft der heima 
Scholle zu geben, fo bleibt befichn, da mir Erangelifäen nns nicht den Kugus eines fo 
weitgehenden Subjettioismus leiften fönnen, dai wir audı in dem, was wir gemein haben, 
immer muc das Unterfcjeidende pflegen. &s fieht über allen Ermägungen feit: Die Tert- 
geftalt des jehigen mürtiembergif_gen Gefangbubes, die nod} immer im Eingeinen in den 
Seufcen Gefangbügern nahwirft und nahwirten wird, it in Ganzen von der grofen 
Wehrheit der deutfchen Eandestirchen verlaffen worden, wird mit jedem frafivollen neuen 
Gefangbugerzeugnis mehr verlaffen werden, und es beficht überhaupt nicht die geringfte 
Ausfiht, daß man zu iegend einer Seit wieder in den Gefemad einlenfe, den die [mäbifchen 
Bymnologen in der erfien Hälfte des vorigen Jahrhunderts gehabt haben. Wird man den 
Tert diefer Männer mehr oder weniger maßgebend fein laffen, fo ifoltert man fd nicht 
Bio in Falken, fondern ande in älkeikher Beziehung, und behaf das neue Öefange 
buch mit dem @efdtic des vorzeitigen Altwerdens. JA bin nicht unterrichtet über Die 
Stimmung in den maßgebenden Kreifen, fönnte mir aber denfen, daß man angefichts der 
befprodenen Säwierigfeiten Die Lofung ausgeben würde, lieber nod mit de plan der 
Einführung eines neuen Gefangbudies zu warten, bis ih die Anfıht von der Rüdfändigteit 
des württemnbergifchen Certes weiter nod) im Lande verbreitet abe. Allein dann fann man 
lange warten. Was fid in der Pfalz bei den Gefangbuc; aus der rationalififcen Zeit 
wohl durdfegen fonnte, wird bei dem Ergeugnis des würtiembergifgen Pietismus fo leicht 
midpt eintreten. Und wenn man mod 10 und 20 Jahre wartet, fo wird es aud; dann nicht 
nen refoluten Schnitt abgehen, der mandhen verwundet. Der Weg aber, durd den 
die fhwäbifege Mirche aus der Volierung heraus und wie früher an die Spihe der Belange 
hnchbewegung form, ift mur einer: Rüdfehr zur Originalform der Kieder ohne arhaififche 
Ziebhabereien und ceidte Auswahl der Xieder aus allen Perioden der enangelifhen Kirde 
bis auf die Gegenwart. — Wenn id} den Berausgebern des Entwurfs einen Dorwurf zu 
machen habe, fo iR es nicht der, daß fie id zu fehr von dem Cept des bisherigen Gefange 
Buchs entfernt haben, fondeen daß fie es gelegentlich zu wenig getan. Zur ein Beifpielt 
Denn man die jämmerlicen Entfellungen des Lerfieegenfgen iedes „Siegesfürt und 
Ebrentönig« in Zir. ag des Bisherigen Gefangbudes abzufellen_ den Mut haite, weshalb 
befeiigte man nicht and) Die geradezu (ülerhafte Korrektur in Strophe 3,74. 
San den aumes Kim aus 0) hre 
ufet 
Ratt des auf den Wortlaut von Matih. 21,15, binweifenden Gedantens: 
Sau, id) armes Kindlein hier 
_ _ frei and Hofianna dir. 
Und if es dem vielgepriefenen Bibligismus der Schwaben zu fgmer, in Str, 3,51, im Anflang 
an Pfalm 110,2: „Der Biere wird das Zepter deines Reiches [enden aus Zion“, zu fingen: 
Aus Zion dein Zepter jende 
weit und breit bis zum Weltende, 
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fodaß er dafür die Allgemeinheit eintaufchen muß: 
Bert, zu deinem Zepter wende 
alles’ bis zum Weltende, ? 

Aber, wie gefagt, ein Eingehen auf Einzelheiten ift an diefem Orte unmöglich. 
Jndes, da id} gerade ein Cerfeegenf es Lied angezogen habe, Bleibe nicht unermähnt, Daß 
han auch der Entwurf von der pieitif_gen Umdictung des Kiedes „Sür did fei ganz mein 
Berg und £eben" in „c; beie an die Madıt der Liebe“ abgefehen hat und zu dem hert- 
Hicjen Original zurädgetehrt if. Ih möchte nur mod bitten, in Str. 3,1 das Deutliche, 
jets, Mifperäninis äusfälehende Original, „ Deins Dateherung“ hatt „Des Date: 
bergens“ Iefen zu wollen; die falfde £esart ift in das eljäffilde GB. nur durd; Derfehen 
hineingefommen. 

"€5 bliebe mir mun mod) übrig, über die mufifalifcie Seite des Buches zu reden. JE 
muß Darauf verzichten, da es mir an Raum dazu fehlt. Diellicht findet ih fpäter mod 
Anal Segenheit day. „34 Tann, auf Kier nur fagen, dah ih dem inusehaltenen 
Standpunft, den &. Lang in feiner Dorrede treflch begründet, in feinem Derhälinis zur 
fhwäbifegen Tradition, wie zu der allgemeinen Bewegung für die fogenannte chyihmifde 
‚Form der Melodie und der Übereinfimmung der deuifchen Kircen Dei einem gemifen 
Srundfto der Melodien, im Ganzen nur freudig zuftimmen fan. Auch hier würde ein 
Derlaffen der innegehaltenen Richtung nur Waffer in den Wein fetten bedeuten, Übrigens 
glaube ich, daf nad) der tüchtigen Dorarbeit, die der Württembergifcie Kirchengefangoerein 
geleiftet hat, Die Reform der Melodien felbji weniger laute Protefte erfahren wird, als die 
Beiterfelntende Neuerung, daß Moten in das GR. Iommen. ch Rabe Das hier In Eijaf 
durchgemacht. &s waren feineswegs bloh Bauern, die von den Büchern „mit dene Srofce: 
fepfele” nicis wifien wollten, fondern fehr gebildete Eeute fühlten fi in ibrer Aindadt durch 
das Dorkandenfein der loten geiärt. Demgemäß fehlte es nit on Stimmen, die verlangten, 
man folle nur einen Teil der Büder mit Uoten ausjtatten. Wir jagten uns, daß das 
michis weniger bedeute, als der mit der Reform des Certes zugleich ins Auge gefaßten 
‚Reform der Melodien die größten Schwierigfeiten in den Meg zu werfen, und fepten Dura, 
daß Gefangbächer ohne Melodien überhaupt nicht mehe gedrudt wurden. Mir haben es 
micht zu bereuen gehabt. Die eheden erhobenen Einwände werben nur noch als Torheiten 
beladt. &iber diefe orheiten wiederholen ih, und bei allem Nefpeft vor dem Derftand 
der Schwaben weiß, ich doch nicht, od fie uns Eifäffern in Diefen Puntie, in der Untere 
{&eidung des Dernänftigen vom Craditionellen, fehr weit überlegen find. Marten wir ab 

Und mun zum Scluß ned einmal herzlichfter Danf für die vorgügliche Arbeit des 
württembergifdgen Entwurfs! Ob id; genügend hervorgehoben habe, wie hod) id diefe 
£eifung (häe? Jedenfalls hat meine ganze Aritif feinen anderen Stwed achabt, als den 
Entwurfe in allem”WDefentlicen zur Ainnahme zu empfehlen. Wird das gelingen, fo wird 
mic bloß das f&wäbifde Kirchenoolt feinen Segen davon haben, fondern die deutfchen 
Kirepen überhaupt, in_deren Mitte wieder ein Bud zum Gebrauch fommt, das nene Surdsen 
air ud, auf neue Ziele Himmel und eben Deshalb wel über Die Gegenwart hinaus 
wirten wird. 











































Kleine Mitteilungen. 


Gelesenheitstauf, in hervorragendes Genäbde des verforbenen Düfel: 
Derfer Profefiürs Eduard Känpfer, den basmhersigen Samariter barhelend; it 
unter der Hond fäufüc. Das DB (von 1neo) gibt Den Dorgang in treuen 2infalıh an 
Die oriemtalfhe Londfaft wieder. ‚In Do Bergland Hege Der serfälagene, fa ganz ent» 
Heidete Reifende; in der ‚Kerne fehl man das teie Meer. Über den Almen beugt A im 
Turbanı und Tonifa der Keiter; (den hat er ÖL und Wein bervorgehlt, während das 
Meultier zu Seite am faklan Boden (Amppet, bereit,  Sienden von Dannen zu Irage. 
Ein feiner Sus in dem Gemälde Mer, daß der’ Münfier, offenbar veranlaht dar 
23, 80, Wit dem Sanarter, fordern feinem Scügling Die Örfetssüge gegeben kat, 

en gewohnt find. Das Gane ft in feinem een 

1 tief ergrefender Dirtung," Sidgröhe 1.19: 2:30. im Rahmen +16:2.18 m. 
Der Haufe de Side beca ZIE ton; der srgmmächge Sehnen gmähat, cp sum 
jeden Prels® zu veräußern. Zläßeres durch Pfarrer Xien, Sdmieheim 1 Baden. I. Send, 
In der Darmfädter Stadtfire murde am Sonntag Jubilate zum erfen 

inet im Semeindegeiendienk eine Bad(he Mantate vermender, und Dar „Bleib bei uns; 
denn es will Abend werden.“ Sie folgte der für dirs Mal furgefafter, Preigt, Der 
Singang war diefer: Deripil von Bad; Bent eimde: Sol id meinen Goit nit fingen, 
&ingans (DI. 66.1.2. 9, Gemeinde: Alein Gott in der Höh {ei Chr. Gebt und 
Sarifoecefung: ut. 24, 15-36. Hebr 18, 8, Semeinder Jeft, meine Srende (ef 
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und lete Strophe). — Den Schluß bildeten (gefproden): Matth. 28,20; Gebet und Unfer Dater; 
Sclußgefang; Segen. m 

In der „Gottesdienfligen Feaufführung" aus Anlag des XI. Pfälz, Kirden- 
gefangfeftes murde in Kaiferslautern am 27. Mal u. a. das Weihnadtsora: 
Fortum von Schüg In 2rnoid Mendelsfohns Bearbeitung gefungen. Mir lefen im Certbudy: 
»&n0c1 Seprnfl (dl, Mläcgen Wagner, Namenfürgein aus Spern), gina Euch 
Act!” Siehe, ih periüdige End; große Freude ulm. => Der Kanderrerein Tarın id, für 
Bie abi See Loetes Inmitten der Botden Sektingszeit gta anf den Kirdengelang: 
Dereim fr Deutfaland (Roitenburg, 17. Juni 1905) berufen, 

Der 2. Kongref für proteftantifgen Kirgenbau wid vom 5. bis 
2. September in Dresden gehalten werden im Anfeluß an die vom Mai Bis Oftober 
geöffnete 3. Deutfcje Kunftgemerber2lusftellung. 








Bücherfhau. 


Ateplos von Malgew, Oftoichos oder Paratietife der orthodor-Faty 
Worgentanden, 1, eil NV u 12005. II. GI LXKKVIn. (198 5. Berlin, &. Sieger 
mund. Je IE. 14. 

Diefer Doppelband „bilder mögligerweife den Schluß des gamen Cyflus“ von 12 
Bänden, in denen der gelehrte Propft an der Kapelle der Ruffifcgen Boifaft zu Berlin das 
Kultusleben der orthodoren Kirche des Worgenlandes in einer den Deutfchen bisher nicht 
zugänglic) gewefenen Dolltändigfeit zur Darlellung gebracht und ih damit den großen Danf 
unfrer Eüuroifer und Aymnologen erworben bat. Die grofe Ottoichos (Onzinyas  nerädn) 
enthätt in ihrem vollen Umfang nit nur die Sonntagslieder der acht Töne, die bereits als 
Anhang zu dem 1899 erfhienenen Faften: und BlumensLriodion veröffentliht worden find, 
fondern and, die Eieder derfelben "Töne für die Mocentage, die bis jeht in einer weit: 
europäifcgen Sprache nicht vorliegen. Eine Kriif der Überfegung, bei der aut; der afrofigifche 
Tparatier der meilten diefer Gefänge gewahrt worden ill, vermag id natürlich mict zu 
geben. Die den 2 Band eröfnende Abhandlung über die Möglichfeit ei nigung, 
der getrennten Kicdgen, von Standpunie der orthodozen Kirche des Morgenlandes betraitet, 
au fe habe ic wicht Die geri gung. X verfiehe die wunderlichen Utopiten 
mict, die foldyen Plänen nachgeben und meinen, geiniffe Berührungen des Angli 
mit dem rufffchen Kultus, bezw. zwifcten dem Protefte der 2iltfatbolifen gegen den infalibelen 
Papft und der papflofen orientaltfcpen Kirche, wären inftande, eine Brüde zwifdgen Morgen, 
hand und Abendland zu fclagen. Wer, dein am Wefen des Chrifientums liegt, fanın aud) 
Mur für einen Alugenblid eine folde Union wnfchen? an wird fit oft aus der Serne 
viel geredter, als in der Mlähe betrachten. sr. Spüle, 


ruft Aaad, Religion und Kunft. 58 5. Schwerin, Babn. 1905. INE. 0,0. 
Die Sragefung, von der der Bere Obfienrat und Dr. theol, ausge, iR äußert 
oberflächtid. Die Kunft it Die Meifterin der Jufion, font nicis; die Religion — es gibt 
mar eine, alle andern find feine! — cube auf Keilstatfagen, Sleihwohl wird fpäter die 
Kunft, anch Die profane, „ein fonderlicher Abglanz göntlicer Herrlichfeit", „ein Abendrot ver« 
Mlungener Paradiefesherrlichfeit" genannt, und was des geiflicen Geiämwäges mehr if. 
it minder widerfpruchsvoll it die Befämpfung des „Pietismus"; Hand ahnt gar nicht, 
wieviel Pietismus in dem von ihm gepriefenen ). 5. Bad} ftedi und wieviel in ihm felber. 
Seine Gefinnung iR 1öblic, aber die in Mögels Bahnen einhergehende Rede läht Kögels 
Seift gänzlich vermiffen. 3. Smend. 
©. Groß, Die Bedeutung des Äfhetifhen in der evangelifgen 


Religton. Beiträge 5 Hönerung drifl. Theologie IX (1908), 6. — a1 5. Gütersloh, 
en a Bi ' 5 















































Daß man beim evang. Kir&enbau äfhelifgen Anfprücen auf Koften religiöfer Er- 
osrantmecü, Mefr Yichen (len Dreligcheme 
ja ein 


fordernifie den Vorrang eincäumt, it 
fein. Der Tempel Gottes iR die Gemeinde. Zurus im irgencaum iR anfiögi 
fherii anfpruchsvoll ausgeftatteier Raum paßt nicht zu unferm Gottesdienft. Das 
folte nirgend dur „lturgifce Formen“ beeinträchtigt werden; auch, „äfketifcte Predigten“ 
find eine mißtiepe Sarhe. Bilder im Kirgenraum? Lieber mict! — Das find die Ergebnife, 
zu denen Grofi gelangt. Sie find durhaus ernfi zu nehmen. ber der Meg, auf dem fie 
erreicht werden, ift dennoch verfehlt. Don vornherein wird der Begeiff des „äfketifcen® 
viel zu eng gefaßt, fofern Groß als deffen Aufgabe dies anficht, uns über des Kebens raube 
Seiten himwegzutäufchen und uns „Genuß“ zu verfchaffen. Gibt es denn etwa feinen Realismus, 
gibt es eine erfhütternde Kunfi?_Jener völig verfeblten Begriffsbeftimmung gegenüber 
Bird dann der Sat, verfochten: „Die Reli midt Genuß, [enden Emfi" 0). Dap 
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ggiigen der Reiion als, Sade der Gemeinfaaft und dem sähtsifden? sin unlsfiger 
und betcht und inımer befanden hat, ift für Groß ein Geleimnis geblieben. Kurzum, 
Dahl Geies und üdiges feier vater Smberungen ihr, De Srgrnbung, IR 


Mag xutgn, Die Pflege des mufit. Teils des Bottesdienfes. 56 5. 
Halte, Weifenbaus. 1906. INE. 0,75. 

Qui it Dertreter der firhl. Craßition, für die „Eiturgie”, „Kanzeloers‘, „Bmifhen. 
fpiele“, „2iebengottesdienf“ uf. nebft alen Dorfehriften der neuen preufifchen Agende zum 
Selbftoerhändlicen gehören, wenn er aud; hin und wieder etwas Seibftändigeit des Urieils 
zeigt. Auch fagt er über Orgel«Ehowerte im Bottesienft (2a), Eohengrin-Mufit bei Kon 
Ärmationen (25), unpaffende Thorgefänge bei Begräbniffen (5) Creffendes, obwohl nicht 
Ueues, Wie fragwürdig die Sicherheit feiner Urteile if, zeigen folgende Proben: „Daß die 
Gemeinde (doch wohl nur in Sacıfen?) einen größeren’ Wert auf das legt, was Tie felbft 
Angt, als mas Ihe gepredigt wid, das IR eine Tatfade (0). „Das Ked it feine galee« 
Bienfilige Keiftung, . ... . fondern der gehobene Ausdrud einer Empfindung des Danfes, 
Ber Si, der rduez Oder der rende Cr. „Der Chor fingt, Yetannes; die Gemeinde 
in der Kirdge fingt ab (18)*. Die Kirce if für die Pflege des Gefanges völlig am die Schule 
gebunden (12). „Alle firdiige Kumfı hat einen ardaififchen Charatter (26)". „ällle 
fgenfpiele desfelben Chorals müffen gleicte Zänge haben (50)* ufw. ufw. Die Überfiht 

‚iteratur it fee einfeitig und feinesmwegs muftergältig. Alikn 
if Gegner des chyttmifgen Choralgefangs. 3. Smend. 
The Oxford History of Music. Yol, IL, The Polyphonic Period, Part. 1: Method 

of Musical Art, 1300-1600, by H. E. Wooldridge. Oxford 1905. 408 p. Mk. 15.—. 

Der Derfaffer fildert in anregender, freitih nicht fehr in Die Tiefe gehender Weife 
die Entwielung der geiflihen und meltligen mehrfimmigen Dofalmufit vom Anfang des 
14. Jahrhunderts bis zur Periode der hödften Dollendung rein vofaler Kunft und gleichzeitig 
der Yatbolifchen Kirhenmufit Überhaupt in den Merten Orlando di £afjo’s und Paleftrina's. 
x belebt feine Darftellung mit einer grofen Anzahl gutgemäklter Muffbeifpiele, Die zum 
großen Teil erfimalige MewPublifationen aus den Origimaldruden des 16. Jahrhunderts 
und aus Bandferiften find. Befonders ausführlich if die englifche Muff Dargefelt, für die 
am Salup auch die Einläffe der Reformation angedeutet werden. Ungureicend kurz if 
gen Die deutiche Mufil behandelt, als deren einziger Dertreter in den Beifpielen Heinrich 

faac erfgeint; die deutfche evangelifde Kirhenmuft des 46. Jahrhunderts it in die Darı 
Üellung überhaupt nict einbejogen. Fr. Eudwig. 



































Frau Dekan Günther in Langenburg ergebenst gewidmet. 





In feinem Damen darf ich beten. 
* (Annette v. Drofte-Bülshoff.) 


Chorgefang einen ganzen Ton höher anzuftimmen.) 


——— 5. Lang. 
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Im fi mem  Namendarfih be + dm er hat es fele ber 
Fe Bit «te mihtumlüdderEr + den, nur um ein Keudh-ten 
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mit ges fagtz mit feismem Bnasdenfemepel tee + Yen Wie ib, 
man und damm, daß fihtbar dee ne Hän- de mer « dem und id dei 
fie ib hier. Denm,derfür mid am Kreuz ge » lit» tem, mein mil «där 








© fühes Ansredt, mir ge + ge « ben! Ö 
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Bweversfict, Die ihm entfprießt! Wie weißich Kent vom Fenem Ber biz 
der &r Gnoden» gruß! Dan wirt du fon am beiten "mil sten, 
war es fiets, der Strahlen warf. Der al « Iesmeif, foltdernicht  scf:« fen, 
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id} tragen fan umd muß. 
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Religion und Kunft 
von Pfarrer Lic. Dr. Cafch in Straßburg. 

Die Srage nad dem DVerhältmis von Religion und Kunft hat lange Zeit 
hindurch weder auf theologifcher noch auf äfthetifh intereffierter Seite befondere 
Beachtung oder eingehende Behandlung gefunden. Die zünftige Theologie am 
Ende des 19. Jahrhunderts mußte bei ihrem Vemühen, die Selbfländigkeit der 
Religion Mar herauszuftellen, die Grenzen zu anderen Gebieten geifliger Betätigung 
feharf md deutlich ziehen; und damit war au die Beziehung zur Kunft von 
vornherein negativ beilimmt. Es ift befamnt, wie 3. 3. die weitverbreitete 
Rirfehl’jche Schule nicht bloß Religion und Phitofophie ftreng gefchieden wiffen 
wollte, fondern auch, aus Surdıt vor der Geltendmachung äfthetifcher Motive im 
Religionsbegriff, jede innigere Derwandtfhaft zwifchen Religion und Kunft verneinte. 
Und in fünftlerifchen Kreifen war es nicyt anders. Die Kirche hatte Jahrhunderte 
lang die Kunft in ihre Dienfte gezwungen; nun diefe endlich frei geworden war, mufte 
fie mit allen Mitten ihre Unabhängigfeit behaupten. Wer heute als Künftler etwa 
im Auftrag und zur Erbawung einer religisfen Gemeinjdyaft arbeitet, wird von 
1 Berufsgenoffen meift als vollwertig angejehen. Es fragt fidı aber, 
ob num diefe reinliche Scheidung zwifchen Reli n und Kunft, die fich der 
Theorie wohl durchführen läßt, audı dem tatjächlichen Befunde unfres Seelenlebens 
entjpricht? oder ob wir es nicht vielmehr auch hier mit einem Jneinanderfliegen 
unfrer Gefühlsbewegungen zu tun haben, welches jegliche jirenge Rubristerung ver 
bietet. Es wird doch die Einheit unfres Geifteslebens notwendig zerriffen, wenn 
man die Wiffenfchaft Tediglich Sache des objektiven Derftandes fein läßt, die Religion 
aber in der Sphäre des Gefühls unterbringt und die Kunft auf die Eigenart ver- 
feinerter Sinnesempfindungen zurüchführt. Die Sufammenhänge, die hier notwendig 
befichen, müffen wir aufzudeten juchen. 
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Sodann aber zwingen uns aud} neuere Strömungen in unferm fulturellen 
eben, die bisherige Derhälmisbefimmung zu revidieren und nachzuprüfen, ob nicht 
audı den beiden, eligion und Kunft, ein Gemeinfames eignet, das in ihrem 
innerften MWefen begründet if. Denn die Erkenntnis ergibt fih jedem, der unfre 
geiftige Entwidlung feit 1890 ehwa beobachtet hat, daß niemals äftketifdhe Sragen 
und Jntereffen in der Weife im Vordergrund geitanden haben wie gerade jeht. 
Anfangs der neunziger Jahre noch war es die foziale Not, weldye die Gemüter 
ganz dahin nahm, fosiale deale, die eine glühende Begeifterung fchufen. Dan 
Fam der Nücjclag: Wiehfches antifoziale Predigt, der Kultus der Perfönlichfei 
das Auftropen gegen die in Geltung flchenden Autoritäten; vielerorts eine Bering- 
f&ähung der geiflig Unmündigen, diefer misera plebs von Herdentieren und einge- 
fhrumpften Phifiterfeelen. Derfelbe Niebjche aber mit feiner glänzenden Sprache, 
feinem faszinierenden Stil; mit jenen Hymnen, die jo majefätifdh raufcıten wie 
alter Pfalmengefang; mit jenen Paradorien, die zum Miderfprudh aufftachelten und 
doch eine vergeffene Saite unfees Wejens berüheten, fodaß fie leife aufflang, — 
diefer Niehfähe bereitete eine äfhetiidhe Periode vor. Dag wir in einer foldhen 
fiehen, dafür liegen die Beweife auf der Hand, 

Kunfzeifhriften wie der „Kunfhwart“ und der „Lürmer“ widmen fihh der 
äftgetifchen Erziehung einer flets fich weiter ansdehnenden Gemeinde. Der „Dürer. 
Bund“ fucht bis weit in die Kreife hinein den Sinn für äfhetifche Werte zu weiten, 
die bisher jedwede Art von Kunft als ein feineres Genußmittel oder als ein über- 
flüffiges Beiwert des Lebens angefchen haben. Der literarifche Gefdnmast hat fidt 
geläutert. Man greift nicht mehe zu den jdwächlichen, bald fentimentalen, bald 
lüfternen Machwerten fhriftfielleender Talente, die in den achtziger Jahren eiwa 
Mode waren. Ein Sudermann genügt wicht mehr; denn uns find die Augen ge- 
öffnet worden für die geifligen Schäe, die wir bei Cheodor Storm, bei Gottfried 
Keller, bei Mörite, Raabe und bei Srenffen finden. Ahnlich ift es auf dem Gebiet 
der bildenden Kunft. Neproduftionen der Meiflerwerte aus den werfchiedenften 
Epochen der Kunft, Pigmentdrude und Steinzeihnungen, wie fie gegenwärtig mit 
taffinierten technifchen Aüitteln hergeftellt werden, verdrängen allmählid die arm- 
feligen Deu und die Falten Stiche. So if man, was den Wandfmuc anlangt, 
anfpruchsvoller geworden. Dazu müflen Häufer und Möbel Stil haben und ein 
haraftervolles, dem modernen Geift entfprechendes Gepräge tragen. Selbit in 
ficchlichen Kreifen hat man fich darauf bejonnen, daß es mit dem fchablonenaften 
Kirchenbauen und mit dem gefdmastlofen Neflaurieren nicht fo weiter gehen kann. 
Nur eine naive Velrachtungsweile Knnte diefe Iebhafte Strömung lediglich als eine 
bald fhwindende Wodefache anfehen. ein, es it ein tiefes Bedürfnis nacı Be- 
teicherung des iuneren Eebens, das ihr zugrunde liegt, ein Derlangen nadı Eebens- 
verflärung, das in der Kunft feine Befriedigung fucht, Der unfrem Volke inne- 
wohnende Jealismus jtrebt hier ans Licht; denn von der Nahrung, die der 
Waterialismus bot, Fonmte man eben dody nicht eben. Seine Eebensauffaflung 
wor zu platt, feelenlos und nüchtern; man wollte doc irgendwie über das Trieb- 
eben hinaus und den Sufammenhang wit den gewaltigften Schöpfungen menfch“ 
lichen Geiftes nicht verlieren aus lauter Nefpeft vor dem Göhen „Waturmechanismuus. 
Die Schillerbegeifterung der jüngften Seit, foweit fie nicht gemadıt war, bildete 
mod} einen bejonders Iebhaften Protejt gegen die hohle und dürftige Weltanfchauung 
des Materialismus, wie fie nodt vor wenigen Jahren in der fin de sitcle-Stimmung 
zum Ausdrudt Fam. 
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Dabei darf nicht vergefien werden, daß leichtere äußere Eebensbedingungen 
der Entfaltung äftketifcher Intereffen günfiig waren. Dant zunchmendem Wohl: 
ftand hat id das Kulturnivea gehoben. Die wirtjchaftlichen, fosialen und tech: 
mifchen Sagen drängen die rein geifigen nicht mehr in den Hintergrund. Ob oder 
inwieweit wir damit einer Überfuftür zufteuern, ob nicht viele an Kulnurfeligteit 
fränfen, diefe Srage fan uns nur befchäftigen im Sufammenkang mit der andern, 
ob nicht der Mufflieg der äfhetifcen Bildung eine Gegenbewegung gegen die 
weligiöfe RP Denn die ganye Entwiclung drängt notwendig zu der Überlegung, 
ob nicht Die Kunft fich neuerdings eine Welle amnaft, die bisher der Religion vor- 
behalten biieb. Sie will heute die Erziehung zur Perfönlichfeit in die Hand 
mefmen und ihe Quietive {chaffen, Die bis jept nur die Religion geboten hat. IR 
fie dazu imfande, reicht ihr Einfug foweit? Aum, es fehlt heutzutage nicht an 
Stimmen, welche diefer Erfegung der Neligion durdt die Kunft kräftig das Wort 
reden; fie werden meift dort laut, wo eine nüchterne Diesfeitsftimmung und ver- 
ftandesmäßige Bedenten gegen den Wert der Religion, Die deren Kern nicht treffen, 
das Derftänduis für die Tiefen der Religion verfchloffen haben. Auf andrer Seite 
fireitet man der Religion eine gewiffe Berechtigung nicht ab, iDentifiiert fie jedoch 
mehe oder weniger mit der Kunf. Das gefärieht vor allem in der jüngfen 
Richtung unfeer Eiteratut, die id neben der Pflege Äftietiicher Jdeale die Belebung 
alter mojtifcher Gedanfen angelegen fein läßt, in der Neuromantit. Die Dor- 
fellung der Romantifer, dag Religion und Kun nur Auszweigungen derjelben 
Grundtraft, des fchöpferifchen Dranges im Menfchen feien, greift fie wieder auf 
und möchte die beiden Ströme, Religion und Kunft, am fiebflen „in einem Bette 
vereinigen“, wie der junge Schleiermadher einft fagte. Einer ihrer Dertreter erflärt 
darum: „Was die Alrfüfer aus ihrer religiöfen Erfahrung heraus als Amveifung 
zum feligen Eeben ausfprechen, Tiefe fich ebenfo als Anweifung zum fhaffenden 
eben aufftellen. Denn auch die „Geburt Gottes" ift fchöpferifche Tat, religiöfes 
Schaffen, die nicht anders wie jedes Schaffen, fo Tat wie Vegnadung if." Darum 
Find in ihr die Gefehe des fhaffenden Eebens genau fo wirtfam, wie in der 
Konzeption und Geburt eines Kunfwerfes und alles höher artenden Menfchentums. 
In diefem Ayfizismus verfchwimmen alle Anterfchiede zwifchen Religion und Kunft; 
beide find fie geboren aus den Tiefen der Gottheit, beide vermitteln den Derfchr 
mit den geheimnisvollen Mächten, die unferem Sein den Ewigfeitswert verleihen. 
&5 fragt fihh aber, ob diefe Neuromantit das Wefen der Religion richtig erfannt, 
oder ob fie vielleicht charafteriftiiche Merkmale zugunften der Kumfl ausgefchieden 
hat. Was ift für fie die Religion? Ein Sichverjenten in das Walten und Weben 
des Als, eine gefühlsmäßige Hingabe an feine Kräfte, „ein bewuftes Sichjelbfe 
hineinftellen in die imerlich verfpürte Tenden; Als Chriften 
werden wir diefen pantheififch gefärbten Religionsbegriff als ungenügend bean- 
fanden. Denn für uns if die Religion inhaltsreicher, für uns it fie die Gemein- 
fehaft mit einer überweitlichen Perfönlichteit, die uns aus der Derflechtung in den 
Naturmechanismus rettet und unjee Schuld und Sünde durch ihre Liebe dest. 
Damit wird die Religion aus der unmittelbaren Nähe der Kunft küneggerüdt; 
denm die fitlichen Sattoren, die als ausfhlaggebend für den Wert der Neligion 
betont werden, gehören nicht zum Wefen der Kunft. Es if aber damit nicht aus« 
gefcnloffen, daß zwifchen Neligion umd Kumft gewiffe Gefepe der Anziehung ud 
Abftogung walten, nach denen ih ihr Verhältnis gewauer befimmen läßt. 

€s wurde focben Furz angedeutet, was unter Neligion zu verfichen if. 
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Sollten wir nun nicht füglich auch eine Definition des Wejens der Kunft geben, 
um die beiden Größen auf die einfachfte Art aneinander zu mefien? Nun, fo 
lange es nicht unbedingt nohwendig if, wird man ih nicht in den Jergarten der 
Äfthetit begeben. Denn fie ftellt jo widerfprechende Erflärungen deilen, was „jchön“ 
zu nennen if, auf, daß jede vorzeitige Entfcheidung zu Einfeitigteiten führt. Dazu 
genießt die Aıhetif befonders in Künftlertreifen wenig Kredit. Da heißt es immer 
wieder: die Kunft if} ewas fo Sreies, unmittelbar aus der Jnnenwelt fih Ent- 
wietelndes, daß fie fidh von vornherein jeder Srage nach ihren Gefehen entzie 
Üfketifhe Regeln und Vorjchriften haben auferdem nur allzu häufig die wahre 
Kumft gefnebelt und die Kritit fo verblendet, daß fie Derfiitationen für Dichtungen 
hielt und mühfam nadı vorgefchriebenen Grundfähen gegliederte Bilder für Haffiiche 
Mufter der Malerei. Die Afhetit ift fo oft der Todfeind der Kunfl, die Theorie 
fo oft die Swangsjade des ünftlerifchen Eebens geworden, daß man am beiten 
ganz von ike abficht. 

So muß denn einfweilen eine allgemeine Ertläcung genügen, eine, die kaum 
auf Widerfpruc; fößt; das ift die Erflärung Kants: „Echte Kunft it Kunft des 
Genies." Einem Kunfwert it unbedingt die Durchjchlagstraft gefihtert, wenn es 
fich durch feinen befonderen Charakter ausweift als die Tat eines jhöpferifchen 
Seifes, feinen Uefprung herleitet aus Jnipiration. Michel Angelos Mofes, 
Rembrandts Nachtwache, Beethovens 9. Symphonie — fie find fChön. Da braucht 
65 feines Kommentars. Sie bezeugen von felbft, daß fie geboren wurden in Stunden 
intuitiven Schauens und heiligen Begeiflertfeins. Bier berühren fidh darum Religion 
und Kumf amı innigflen. Denn audı in der Religion hat mır das Befland und 
wirft nur das befruchtend, was in Zufammenhang fieht mit einer fchöpferifchen 
Perfönlichteit, Dusch deren Wort und Wert eine überwetliche Macht zu uns fpricht. 
Gewig treten wir der Meligion nicht zu nahe, wenn wir Die Geltung diejer 
transzendenten Eimvirfung auch für die Kunjt in Anfpruch nehmen. Denn reli- 
giöfe und Fünflerifche Eingebung haben auf der andren Seite wieder fo verfdtiedene 
Mertmale, daf eine Bleichfegung der beiden unmöglich if. In jedem Salle tommen 
wir auch auf ähetifchem Gebiet nicht mit der Antwort aus, die Jnfpiration fei 
Tediglich zu betrachten als eine Sufammenfaffung aller Geifles- und Gemütsfräfte, 
als eine über das gewöhnliche Mag, hinausgehende felbigewollte Steigerung des 
feelifchen Eebens. Denn die intenfiofte Willensanftrengung führt noch zu Feiner 
Schöpfung, die den Stempel der Originalität an fih trägt. Gerade wenn der 
Künftler feine Kräfte zufammenrafft, um bewußt und abfichtlich ein volltommenes 
Kunftwerf zu fchaffen, fo wird er inmer mur ein Gebilde zuftandebringen, das dent 
Eindruct des Erziwungenen, Studierten und Gequälten madıt. Das gehört mit zur 
Tragit des Künflerberufs, dag er diefon Mächten, die fein Betes jchaffen, völlig 
preisgegeben ift und zur gänzlichen Pafwität verurteilt bleibt. Meit Tommt die 
Infpiration plöhlich über den Künfiler; er genießt dann Momente, Cage vielleicht, 
höchfter Luft, weil die Produttionsfeaft ins Übermenfchliche gefleigert if. Dann bricht 
es mit einem Male ab, und es fommen lange fänvere ‚Seiten der Unfruchtbarkeit 
und Untätigfeit, unter der der Künftler leidet, weil alles Anfämpfen Dagegen muplos 
if. We ihm, wenn er dann zu Reigmitteln greift und ehva durch übermäßigen 
Wein. und Opiumgenuß oder durch Morphium den Zuftand des Jnfpiriertjeins 
herbeigugwingen fucht. Er wird nicht mehr erzielen, als daß er in einen Maufdh 
gerät, in welchem er die Zügel feiner Phantafie verliert und höchflens groteste 
Gebilde fchafft. Geradesu Maffilde Beifpiele für den Einfluß folcher Nartotita 
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find die Poefien des franzöfiichen Dicıters Baudelaire mit ihren fchauerlichen 
Halluzinationen und die unheimlichen Spufgefdiichten und graufenhaften Phantafie: 
füste des deutfcen Dichters €, T. A. Hofmann am Anfang des (9. Jahrhunderts. 

Über das Wefen und die feelifchen Begleitericheinungen der wirklich fünft- 
lerifchen Jnfpivation belehren uns die Selbfibefennmiffe und gelegentlichen Außer- 
ungen großer Genies. Mozart bezeugt, dafı ihm feine mufifalifchen Schöpfungen 
wie im Traume entftanden. Das Niederfchreiben einer Partitur nach der Konzeption 
gefchah bei ihm mechanifch. Wie die dichterifdhe Empfängnis ohne Zutun erfolgt, 
fagt Dante in den Derjen: „Id horche, wenn in mir die Kicbe fpricht; was fie 
mir eingibt, fÄreib ich nieder.“ Der Künfler wird in eine Art Eilafe verfeht, 
in der Mille, Jntelleft und Phantafie unter dem Druc farfer heißer Gefühle 
arbeiten. Die Bilder, die das intuitive Schauen erfaßt, find von plaftifdher Kraft. 

„Richt der Maffe qualvoli abgerungen, 


flant und Teicht, wie aus dem Nichts entfprungen, 
fett das Bild dor dem entzüdten Bid.“ 


Der Held, den der Dichter fchildern will, hat geeifbare Realität; der Künftler Icht 
in der Heflalt und ringe ih in feinem aufs Föcfte gefteigerten Einfühlungsver- 
mögen mit dem Helden durch die feelifdten Katafirophen, in die diefer geworfen 
, bindurdt. 

Aber, wie fchon angedeutet wurde, es fehlt diefer Lebensfleigerung die Kehr- 
feite nicht. Unzählige Künftfer befennen es, wie bitter nadı der Entrüdung das 
Zurücfinten in das gewöhnliche Keben if. Taffo fagt: „IN der Moment der 
Vegeifterung vorüber, fo verwirrt fih mein Geift; ich bin dann nicht mehr fähig, 
Neues und Gutes zu [chaffen, das Schöne von Unfchönen zu unterfcheiden.“ Manche 
großen Geifter haben im gewöhnlichen Leben durchaus Teinen bedeutenden Eindruck 
gemacht. Bei vielen löfte ih der innere Swiefpalt in eine nur durch die Augen, 
blicke der Begeifterung unterbrochene Melancholie. Selbjt Goethe, der Hocibeglüdte, 
wußte von ihr zu reden, fagt er doch: 

„Bart Gedicht wie Regenbogen 
wird nur auf dunften Grumd gejoge 
darum behagt dem Dictergenie 
das Element der Melandolie.‘ 

Im Sufanmenhang mit diefer inneren Serriffenheit der Dichterfeele ficht 
mun audı die Tatfache, daß fünflerifches und religiösittliches Leben meift nicht 
in einer Perfönlicheit zufammenfallen. Wan ift leicht bei der Hand mit der Ber 
hauptung: „Kunft veredelt den Menfchen‘; aber man vergißt oft, daß diefe Der- 
lung fich doch eigentlich am eheften bei den berufenen Trägern der Kunjt feft 
feilen taffen müßte. Und das ift durchaus nicht der Sall. So wenig fchicklich 
md erquiclih es if, das Eeben der großen Genies durchzuftäbern, um Schwächen 
und Lafter aufzeigen zu Kien, fo rüchaftlos müffen wir doch eingeftchen, daß 
felten genug fütlicheligiöfes Höhenleben und fünftlerifche Überlegenheit vereint 
find. wunderbaren Madonnenaugen der Sirtina Bafacls, aus denen uns 
felige Eergensreinheit entgegenftsahlt, ändern nichts an der Tatfadıe, daß Rafacl 
ein Sohn der Renaiffancegeit war, in der im beften Salle die fitlichen Begriffe der 
Griechen, nicht aber die der Eihif Jefu maßgebend waren. Und, um ein Beifpiel 
aus dem Norden zu nennen: Wembrandt hat uns in einzelnen Bildern religisfe 
Darftellungen von teffter Empfindung gefhenft, hat uns Jefus Chrifus vor Augen 
geführt, jo wie wir ihm fennen lernen aus den Evangelien, fo fchlicht ud doch 
fo Fönigtich, fo rein und fo voll Erbarmen für die Sünder. Und doch dürfen wir 
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den Heros der Malerei nicht zugleich als fitlichen Helden feiern; vergleicht man 
feinen Charafter etwa mit dem feines großen Zeitgenoffen Spinoza, fo muß der 
Schöpfer eines echtevangelifchen Chrifusbildes zurüctjiehen hinter dem umerbitlichen 
Heitifer des Chriftentums. Yun rufen uns zwar die begeifterten Anhänger der Kunft 
zu: „Yeurteilt doch Diefe Grögen im Neiche der Geifter nicht von eurem läppifchen 
Pritifterfandpunft aus; hier müflen vornehmere Mafftäbe gehandhabt werden; lare 
Moral ift nun einmal ein Vorrecht des echten Künfilers.* Befonders für Bocihe 
fordert man in jüngfter Zeit wieder die Anlage eines befonderen Sittentoder und 
befchönigt umd rechtfertigt Die Handlungen, durd die er fi nicht gerade als 
unfierblicher Olympier beglaubigt hat, in einer Weife, über die er felbft gelacht 
haben würde. Wozu denn diefe Entfehuldigungen? Begnügen wir uns dodh mit 
dem pfschofogifchen Ergebnis: echte Kunft iN unabhängig von dem religiös-fitt: 
fichen Charatter ihres Uchebers. Wird diefe Chefe verworfen und gefordert, dah 
mur das als echte Kunft anzuertenmen fei, was als Ausdrud einer fitlich-eligiöfen 
Perfönlichteit angejehen werden fan, dann dürfen wir ruhig zwei Drittel der 
Meifterwerte der Mufit, der Dichtung und der bildenden Kunfı freichen. Wird 
fie aber für richtig befunden, dann muß ohme weiteres der tiefe Unterfchied 
zwifchen Religion ud Kunft ımd die Überlegenheit der Religion zugegeben werden. 

Dem vom Propheten fordern wir unbedingt, daß feine Predigt in Har- 
monie ftehe mit feinem £eben, und feine Derfündigung einer fitllidhen Gottesmadht 
hervorgehe aus einem inneren Durddrungenfein won diefem fitlicen Willen, Nur 
von foldhen Propheten reden wir felbftwerfländlich, die fidh als Organe einer 
fitliche Werte fehenden und fitliche Entwistlung fordernden Madıt gefühlt haben, 
nicht etwa don fäntlichen Vertretern der Mantif und Cheurgie. Es darf uns 
darum auch der Aimweis auf die Urfpränge des edıten Prophetentums nicht irre 
machen. Es foll unbefiitten bleiben, daß die älteften jüdifdhen Propheten mit den 
fogenannten Webüm im Zufammenbang ftehen, jenen rafenden Scharen, unter die 
einft Saul geraten war. Aber das war eben das Goftgewollte an der Entwidlung 
des Prophetismus, Daf die Schwärmerei überwunden wurde und die Propheten 
ich mehr und mehr als Werkjeuge und Boten fühlten des Heiligen Herm und 
Gottes Jsraels. Das Wahrzeichen edıten Prophetentums if Bald nicht mehr der 
verzücte Enthufiasmus, fondern die Klarheit, fraft deren der Prophet die Zeitlage 
zu überfdhauen vermochte, die Wucht, mit weldrer er feine Perfönlichfeit einfehte, 
um die von Jahıwe ihm offenbarten Forderungen zu verwieflichen. Daß ähnlich 
wie beim Künflier auch Diefer Derflcchtung des Prophetenberufs mit dem Eigen- 
Teben eines MWenfchen ihre tiefe Tragif innewohnte, fehen wir in dem Schicjal 
Jeremias, Wie ein fhwerer Drud fiegt es auf ihm, und wie eine Mehllage 
Stert das Wort des erften Kapitels durch fein Buch nach: „Ach Kerr, Herr, ich 
tange nicht zu predigen.“ Wie ummfößlic jedoch die Forderung fitlicher 
Wäcdigfeit für die Propheten war, Ichrt uns das fechste Kapitel des Jefaja: Nur 
der Entfühnte farm in den Derfehr treten mit dem heiligen Gott. 

50 finden wir alfo beim Propheten im Gegenfah zum Künftler die Sitt- 
Licgteit in engfler Verbindung mit dem religiöfen Eeben. Die Wirfungstraft 
der prophetifchen Predigt ruht auf Diefer Einheit. Braucht cs noch eines 
Radveifes, jo gedenten wie des höcften Ofenbarungsträgers, Jefu Ehrifli. Bei 
ihm durchdringen fidh religiöfes und fütliches Eeben und bilden ein ungertrennbares 
Ganze. Rod in ander Hinficht enthüllt ex uns das tieffle Wefen des Prophetismus. 
Erfolgte nämlich die Jnfpieation audı noch bei den Scheiftgelehrten zu Zeiten 
































Augenblicten der Efftafe; fehlt es bei ihnen nicht an Diionen, und find ilnen vor 
allem in ihrem Eeben die Tage der Derzagtheit und Gottferne wicht erfpart ge- 
blieben, fo breitet fih bei Jefus die Infpiration über das ganze Ecben gleichmäi 
aus. &s war da ein Durdwaltet: und Getragenfein von heiligen Gottesfeäften, 
ein Leben, das nicht unzufammenhängende Ofienbarungen zählte, fondern felbft 
Offenbarung war. 

Wieweit entfernt find wir an diefem Punkt von der Fünjilerifchen Infpiration! 
Welche Kluft jcheidet hier Religion und Kunft! Und dod nähern beide fidh auch 
wieder. Denn der Prophet braucht zur Kundmachung deffen, was er in der Ger 
meinfchaft mit Gott erfährt, Symbole. Nur durdt Sichtbares fan er das Unficht- 
bare illuftieren, mur durch Seitliches dem Eiigen Ausdrudt verleihen. Unter dem 
Fwang des von Gott ergriffenen Gefühls fucht die Phantafie Bilder aus der 
Wirtlichteit, die möglicht adäquat den veligiöfen Gefühlsgehalt wiederfpi 
follen und fähig find, religiöfe Stimmungen auszulöfen. f es mun m 
Kenngeichen einer troß allem befichenden Seclenverwandtichaft zwijchen Ne 
und Kunft, wenn die Propheten ihre Predigt in eine überwältigend fhöne Form 
bringen, die Pfalmiften in erhabenen Tönen von hinreigender Kraft von Jahwes 
Wollen und Wirten fingen, und wenn endlich Jefus in feinen Bleichniffen Kunft- 
werte fhafft, die durdh ihren fchlichten Aufbau, ihre prägnante Anfhanlicheit 
mach neungehn Jahrhunderten noch ebenfo rein empfunden werden, wie von den 
erften Zuhörern? Welch ein Ebenmaß in diefen Worten, und weldıe edle Ein- 
fachheit! Man vergleiche damit die fenwülfigen, geiftreichelnden Allegorien in der 
Eiteratur jener Seit; man vergegenwärtige fih die zügellofe Phantafit in den 
Apofalypfen des fpäteren Judentums. Hier gleicht das zeligiöfe Keben und die 
teligiöfe Sprache dem unruhig fhäumenden Wildwaffer; dort an der Quelle waren 
beide rein und abgeflärt, dort wurde der religiöfe Stoff bewältigt von einer un. 
mittelbar auch fünflerifc wirkenden Sorm. Diefes Auftreten echter Kunft 
an den Böhepuntten der Religion Iegt die Dermutung nahe, daß beide 
auf einen gemeinfamen Urjprung zuräctzuführen find, beide ihre Wurzeln haben in 
dem Urfprung alles Lebens, in Gott. Aur daß fie fih in Einem fofort unter- 
fcheiden: bei der Fünflerifchen Eingebung fieömen die Sluten göttlichen Eebens in 
die Seele; nur teitt alsbald auch die Ebbe ein, vor allem wird das fitliche Leben 
faum berührt, Beim wahrhaft religiöfen Menfchen bringt die Offenbarung cin 
Fonflantes Wogen und Wallen hervor, von dem alles Keben gehoben und ge- 
fragen wird. Jn eine Sormel gebracht, Tiefe fidh wohl fagen: Jn der Kunft wird 
der naturhaft fchaffende Got fühlbar, in der Religion der fitlich wirtende, heil: 
fdraffende Golt. (Schluß folat.) 
























Rirchenfunft auf der Dresdener Ausftellung 
von Paftor Lie. Neuberg in Dresden. 

&s ift ein ichönes Derdienft des unermüdlicen Gurlitt, dafı er für unfre große Kunft- 
gerwerbeansftelung, deren Schwergewicht ja auf die Seite der „Raumtunft“ neigt, die Abe 
teilung „Kirgenfunft“, und befonders firslide Raumfunf, in fo marfanter und hervor« 
gehobener Weife zur Geltung gebracht hat. Cs mag dazin die feine Abfiht legen, nad} der 
Seite hin, auf der wohl dem neuen St er der meifte attive oder paffive Widerftand 
entgegengebraht worden ift, nach der firhlihen Seite hin, einmal mit ftarfen Mittelm zu 
fagen: And} wir Modernen fönnen mit unfren Formen das erreichen, was ihr wünfcht, und 





eure Beforgniffe zerftreuen wir hiermit! Ahr Habt uns Unredt getan! Der Katalog ipricht 
ic} dahin aus: „Sollte das Dorurteil befchen bleiben, daß ein moderwes Wert nidt 
ebenfo gut einen Pirlicen Grumdzug haben fünne wie die Nadahnung eines 
tomanifchen oder getifcien?" „Es handelte fi nicht darum, für gattesdienflige Swede 
geeignete Kicdhen, fondern nur folde Räume berzufellen, in denen durch die Kunft Fire 
Tite Stimmung gegeben wird.” Wir haben alfo von vornherein fein Red, nornative 
Kircjenfunft«Gedanfen als dort vermirfligt und gepredigt zu füchen. Die Ausftellung diefes 
Teils will weniger reformieren als eine Selbfiverteidigung fein, dem Dormurf gegenüber, 
daß das Yieue weihelos und daher Firlich unbrauchbar fei 

Man hat einen fatholifchen, einen proteflantifegen Kirdyenraum, je eine Safriftei, zwei 
sticchlicge Dorräume‘, einen Gemeindefaal und eine Synagoge, fowie viele Kirdengeräte 
ausgefteilt. IA befchäftige mich hier nur mit dem, was uns Proteflanten angeht. Alud} 
anf die Sriedhofsantage laffe ich mich hier nicht ein. 

Ein furges Referat, wie id es zu liefern habe, mill nicht fo fehr eine prinzipielle 
Kriif geben als den Befubern der Ausftellung einige wefenticte Gefictspunfie fagen, unter 
denen fie angefehen werden möchte, Ic laffe mid) deshalb auch auf Die Prinzipienfragen, um 
die mir heute fämpfen, Chorfcage und Sanghausfrage, auch Manzelftelung und Orgelantage 
miggt ein. J4 bin felbft nodh nicht zu einen Refultat darin gelangt, am wenigften in der 
Thorfrage. Lreibt auch mandmal meine Sympatkie ein ftart proteflantifcrer Zug nad} der 
Seite derer hin, die in dem Chor einen Fatholifcen Rejt und damit eine Gefahr oder doch 
eine falfcge Darftellung der im evangelifcen Wefen liegenden Gedanten fehen, fo will es 
mir doch nicht in den Sinn, daß es durchaus fatholich fein müßte, wenn die feiernde Ger 
meinde in ihren Segebäude aus ihrem Raume her, wo fie mittätig weill, nad) einem fagen 
wir einmal Räumlein fchaut, das Durch feine Anlage, dur feine Ausfdimücung, durd; feine 
Einfamteit, durd; feine feierliche Stile als die herausgehobene Darfellung von etwas wirft, 
was mam mod nicht hat, wonad man fehnend fchaut, ein Gruß vom Dollendeten, eine 
Seligpreifung in Steinen. Solange es zum Wefen driflichen Glaubens gehört, aus der Welt 
der Mängel und der Kämpfe nacı einer Welt der Vollendung und des Friedens mit Hoffe 
mung und jenem Glauben auszufauen, der eine gemifle Zuverfidht des, was man haft, 
iR, folange wird and einer evangelifchen Kirde ein Chorranm mit abfoluter Seierlichteit 
und Weihe wohl auftehen; und er wird faun als fatholifd gelten Können, ebenjo wie man 
in jenen Apfiden der älteften Bafliten, in denen die Alten ihre ganze Hoffnungs- und Seht 
fußtstraft vereinigten, faum ein Fatholifges Moment erbiiden fann ') Hat jede Familie 
ihren möglicft unberührten Sejltaum, warum nicht aud) das Gotteshaus fein unberättes 
und ungeförtes Seftgemach, wo eben nicht Bänfe find und nicht gefcwäpt wird, mo feine 
Begenfirme iropfen, wo alles Menfliche möglicht fern gehalten bleibt? Die Seele wird 
deshalb noch nicht meinen, da} dort Gott wohnt, fie wird nicht einen fAweren 
leiden; fie fehmt id} einfacı madı einem folden Ort, dem fie ihte reine, ungefürte Pi 
und Ehrfurcht zuwenden Tann. „Der Seel ein Räumlein ginn”! 4 fage das hier m 
um zu polemifieren, fondern weil mic ettwas Jntereflantes aufgefallen it. Alten theologif 
peingipiellen Konftruftionen entgegen hat das richtige Eaiengefühl die Künftler zu einer feiers 
iken Ausgeftaltung des „Chorraums" gedrängt. Den ftrengen neuen Prinzipien. if 
dadurdt Wednung getragen, daß Altar”) und Manzel iu ariale Stellung gebracht find. 
Iefere dahinter und etwas höher, und über beiden die Orgel angebragt it, arcitettonifes 


*) I möge destalb auch nicht fagen, dat, hierin eimas fpesifdh Kutherifcies Täge- 
Eine foldje Scage folte nidt zu einem Fonfeffionellen Schibbolet gemacht werden. Jh febe 
eher ein allgemein-chriflicies, ja menfliches Bedinfuis darkn, wenn man germe nad) einer 
Melt weitevoller Dollendung fdaut. So hat man cs ja fden in den alten Seiten, längft 
vor Kuther, empfunden, Diefem voifstümhchen ang ein wenig nadjgeben, (omeit man 
der Wahrheit nichts vergab, das mag ja £uthers Art gewefen fein, während allerdings 
Zwingli und Caloin die firengen Gefege ihrer (dazfen, reinen Gedanfenfyfteme durchdrüdten. 
Infofern mag man von „Iutherif” zeden, niet aber im faframentalen Sinne. 

*) Die w Ahfellung des Allartifes ift mur deshalb unterlaffen 
der Raum zu Dorträgen und Derfanunlungen dient. 
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febe gefetidt eingeordnet, aber obme alle praftifde Rüdfiht auf einen größeren Chor 
— weider Kontor önnte fih mit Diefer Zöfung zufrieden geben? In jeder Weife räumlich 
beengt und durd} Pfeiler gefiört, fanm er feine Sänger faum alle fehen, gefaweige denn 
beherefggen. Alfo das Prinzip it gewahrt. Umd doch haben die Münfiler, befonders 
Sumann, durch die Ausfattung diefer Apis mit Sresten und einem großen, goldig 
eutenden Mofait, einem unbefinmten inneren Gefühl Ausdrud gegeben, dafı diefer 
alle Gedanten und Sinne eben dod) Fonzenirierende Raum einer befonders feierlihen Würde 
bedarf. Damit ift eine Disfrepanz zwilden Prinzip und id möchte fagen Maturgefühl oder 
Dolfsgefühl enıftanden, über die ich wicht Kimmegfomme. Wir müflen dem Rechnung tragen. 
I bitte darauftin den Raum anzufehen. 

Ein weiterer Gefictspunft it der, daß wir mur „Raumfunft“ vor uns haben, d.h. 
Imterieurs. Id finde das hödft intereffant. Denn fonft eine Kirche enttand, fo fauf 
man fie von augen nad inmen, frug mad dem Epterienr, nach dem Stil, nach den 
EandfehaftssPerfpettiven; und die Junenausgefaltung, wenigiens die Ausmalung und Aus« 
fcomüdung, fan als fetundäre Frage nachgefligen. Mier werden wir nur in ein Inneres 
gefet, und unfer $ragen, ob das eine Kirche fein fanın, wird einmal mit völliger Umfehrung 
ganz von innen heraus behandelt, fo fehr, da mir das Erterienr vergefien follen.) JA 
fete bierin ein gefundes Moment. Die ältefien Seiten bauten audı von innen keraus. Ein 
Kiraein wie S. Cosna e Danieno oder $. Pudenziana im Rom it von außen nichts, und 
nur nad; innen ein hödft bebaglicher und feierlider Raum. Dasfelbe habe id bei vielen 
italienifägen Kirjen auch fpäterer Zeit beobadıte, 3.8. in Slorenz. Diel Kraft nad) innen, 
madı außen unpollendet, alfo von innen heraus entwidelt! Dir follien darin lernen. We: 
vade der in unfrer jehigen Kunftepoche äuferft art ausgeprägte und in diefer ganzen Aus« 
frelung glänzend bewährte Sinn für das Jmtime, für das Jnterieue fan uns ein 
mäctiger Helfer fein. Don diefen: Gefihtspuntt aus empfinde id die vier Creppentürne, 
Schumacher in den fonft fo geicidt abgewogenen Raum eingebaut hat, als eine 

ceppenactig anfteigenden Senfterdhen das Gefühl des Hinmeg 
‚Sermer bin id; mit der von Ernft Kühn angelegten und von Medemeyer aus: 
gefemücten Safciftei (ir. 5) gar nidt einverfianden. Die Joee, das ganze Luiherlied mit 
BÜD und Skulptur zu ülufiieren, mag gut fein. Aber was geben diefe großen ‚ersten 
einer Satciftei, die dot} behaglich und wohnlich fein follte, für einen Stid ins Momumen« 
ale, für einen allem Jntimen entgegengefepten Charakter! Es gehört zur Stilverwirrung, 
wenn man einen fo feinen Raum mit großen greilidifresten ausmalt, 

Ein drittes. „Wirplide Stimmung?, fagt der Katalog, will man erweden. 
Wir ftehen damit vor einem der darafterüfifdften Worte unfeer Zeit. Die Freude an der 
„Stimmung“, d. h wohl an dem unmittelbaren und unrefiefierten Gefühl für das fpesiffche 
Wefen einer Sache, id teile fie und jage ihr mad, wie id Tan. IA weiß, freilich aud, 
daf eine Gefahr darin liegt. Der Sinn für Stimmung fragt oft nicht mehr nad; der Wahr: 
heit, nadı „Dermunft und hellen Gründen“. Das fühe Sentiment it ihm lieber als das 
teale Eeben. Johannes Miller, der auf Keben ausgeht, wehrt fd} leidenfchaftlich gegen den 
„Stimmungsf@mindel“ unferer Zeit. Auch in Diefen Miderftand legt eine Warnung, die 
uns Proteftauten bewegen mag. Denn alle bloße „Stimmung" führt in ihrem Prinzip ins 
Katkolifete zurüd. Id nenne nur die Romanlif zum Beweis. Sie war groß in der 
Stimmung und tlein in der Wahrbeit. Afo Dorfcht! Immerhin Degeäfen wir es, daß 
man eifrig befirebt Ät, der Nüchternheit rein 5wedmäßiger Anlage entgegen, dafür Sorge zu 








































































wit diefen Bemert it etwa das fhöne Streben nad 

Die immer mehr zum Siege gelangende Freude 
die Can hat meine ganze Liebe, Wer 
ad} Dresden zu 9 fi ei den Kirhen von Lofhwi und 
Strehlen anfehen, wie ein Münftler alter oder wener Seit in Die Kandfihaft fomponiert, oder 
an denen von Blafewig und Keuben, wie einer das mid;t Aut, vielmehr feine Kirden am 
Tifh, in der Sinbe entwirft, gleicviel wohin fie fommen. Die Eeubener (1 Stunde von 
Dresden) ift nad aufen ein Beifpiel gröfter Rücftändigfeit, nach innen fo greulic; falt nnd 
unfeftlicg wie irgend eıwas 
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tragen, daß ein Raum an jedem Punfte gleichfam es ausfpricht oder fühlen läft, wozu er 
d0 ift, und dafı ihn das zum Zusdsud gebragte Gefühl für feine (pezififche Würde in allen 
Einzelteiten zufanımengeftimmt erfäll, daß es wie ein Unfapbares in ihm gleichfam fhwebt. 

I das hier mit Erfolg erreicht? Gufmann, der in der neuen Kirche von Dresden 
Strehlen einen Sefttaum von höchfter Pracht und feier Würde erreicht hat, ift meines 
Erachtens in der Ausftellungsficche nicht ganz fo glülich gewefen. &s fehlt mir zu fehr 
das Freie, Seflide, das eine evangelifcie Kirche baben muf. IA weit, daß das Kalblicht 
in Abrechnung zu bringen ift: die Kirche ft in die große Ausftellungsfläche gebaut, hat alfe 
fein direttes Eid. Id gebe auch au, daß bei einer befonders fhönen Lacmittagsbeleuchtung 
der Raum auf mic, Tebhafter wirfie als fonft. Aber ib weiß; nicht, woran es liegt, er hat 
etwas, was ihn mir jernrüdt. Das „Eu*, mit dem ein junger Menfcz ihm betrat, gab 
mir d04 zu denfen, als dh es zufällig hörte. Eiegt es an Mofait der Apfis? Ein feines 
Wert, prachiooll in den Raum fonıponiert, diefer einladende Chriftus und die ihm mahenden 
Geftalten — und intereffant auch, daß der Beweis geliefert it, wie fit audı moderne Figuren 
in Diefer Tedpnit behandeln lafen. Aber warum fängt man auf einmal wieder fo eifrig 
an, jene alle Technif zu pflegen, die der Gefahr des Bieralifäen und Starcen deshalb erlag, 
weil fie gar zu fehe in ihr felbft lag? IA fanm darin nicht recht einen Fertfcritt Anden, 
fo wenig ich das Seierliche Diefes Ausdrudsmittels vertennen mödte. Unfre Seit kat mit 
ihren maltednif&en Problemen mod} fo viel zu ringen, daß man jedenfalls erft darin zur 
Klarheit fommen möchte, audı im Kircjenfül. Id habe vor diefem Mofait, fo jlimmungs« 
und wirfungsvoll es ift, dod recht flarf das Wort von Sangewiefce empfunden: „Wie 
fremd bleibt doch dem deutfegen tierzen jener ihm über Rom gebradte Mazarener! 

Die freie, heitere Seflihtet, vol Klaren, ungebrodienen Lichtes, die einer proieflantifcpen 
Kirche gegiet, geben am beften die „frchlidien Dorräume“ Ur. 5 und 9 wieder, befonders 
der erfie (die 24 marfdierenden (hwarzrödigen Pafteren, die Böhland am fies in Mir. 9 
gemalt hat, wie eine ambulante Synode, ergeben dod das echt unfdöne BILD einer „Pafioren« 
Fire‘). Je mehr ich mid; in dem Raum 3 aufgehalten habe, det freudiger war ich 
berührt von diefen fetlichen, reizvollen Sacben und Motiven. Ziier it volle intime Raume 
wirtung. 

Was das Deforative anlangt, 5. 8. in diefer Kapelle und aud) fenft, fo möge man 
fig} hüten, einer Neigung zur Anbringung vieler Engel allzufehe naczugeben. Auch darin 
iegt wieder das, was id} oben beim Worte „Stimmung” ausfpract. Engel darafterifieren 
immer das Übernenfaliche, Weitferne, fie bringen leicht die Religion auf das Yivcan des 
Märgpenkaften, wenn fie zu einfeitig auftreien. &Anı allermeiften, wenn man fie gar orientas 
Mifcy mit Adler, Widders und Stiertopf ausftattet (fo mehrfag in der Ausftelung). Daf 
das Bibtfe if, iR gleichgültig. Jedenfalls ift es nicht populäc und Mar, fondern fymboliifc, 
ein Einbrudg der Wiffenfejaft in die Kunft. Ic möchte dasfelbe von jener unerftandenen 
Symbolit fagen, die immer wieder angebracht wird, wwo man Kircpen baut: Die Evangelifiens 
fymbole, der Pelifan uf. Wer verftebt denn das nah im Dolfe? Das it Eateinfpradhe, 
Wehfpracse fürs Volt. Hinmeg damit! Daher and nicht zu viele Engel, fondern überall 
möglidt viele Ausdrüde einer verflärten, reinen, f&önen Menfchlicteit und Eebenswirtlice 
tel! Sie if das, was eine protetantifechrifliche Kirche wahrhaft ziert. Was übrigens 
an Gefhmadlofigteit der Engeldarftellung geleitet werden fan, das zeigen jene an ihren 
eigenen $tügeln baumelnden, wie gehängten Engelföpfe in der Grabfapelie des Ausftellungs« 
Friedhofs. 

Eine fehr große, ungebrogene Freude habe id} gehabt an dem Gemeinderaum 
Gr. 2. Er wird vom Katalog hödft überflüffigerweife als „freireligiöfer Gemeindefaal“ ber 
zeibmet. Als ob wir nicht auch im der enangelifgen Kirde mit gamem Eifer danadı 
frebten, würdige Gemeinderäume und Gemeindehäufer‘) zu fhaffen, als ob es feinen Sulze 




















































+) Vieleicht intereffirt es mandıen zu hören, da, in Dresden-ft die neue Striefener 
Kiccge gebamt wird: als Gruppenban, die Kirche von der Strafe zurädgejogen, das Ge- 
meindehäus an der Strafe, ee duch einen Mrcuggang verbunden. Das Ganze veijoll 
filiiest in modernen romanifgen Sormen. Die Befiktigung lohnt, 
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unter uns in Dresden gegeben hätte. Der Raum ift ein Pragifläd gemüllicfier Saaltunft. 
Bier Bibelftunden zu alten mühte eine Freude fein. 

Meine größte $reude aber war, zu fehen — oft an Meinen Dingen wie Helden uf. 
—, wie der neue Stil in feinen einfaden Sinien, in feinem Sinn für das Edhte und 
Ungeniachte, diefer (höne, neue StL unfrer Zeit, der Stil der reinen £inien, fh aanz 
befonders für das firdli Würdige eignet. Melde wie Ur. 9, Ur. 3 oder der 
Kleinhempelfdie hygienifce Kelch im fedhften Raume, oder die Altardede von Grete Kühn im 
fünften, die reigende Derbindung von Bronze und Email, Die Profeflor Wrba in Münden 
(Raum 1) an Eeuchtern und Keuzifisen angebracht hat, auc die zarte Belebung und Moders 
mifterung alter Bernwardfäger Formen, die der Mündener Goldfchmied Harradı übt, und 
vieles andere find Anzeichen des feinften Sti- und Formengefühls. Wie fiehen mit folden 
Arbeiten nicht mehr hinter irgend einer Kunftepoche zuräd. Das dofunentiert zu haben, 
ft ein wefentticher Sieg Diefer Ausfellung. Man muß fie gerade auct darauftin anfehen 

auf die Eeiftungen des Kunftgewerbes. Dann wird man es der Kunft nicht mehr zuzue 
uten wagen, nur alte Stile nahzuahmen. Bödlin kat einmal gefagt: „Die Alten haben 
ja auch feine Antifen maden wollen.“ 

34 ermähne noch, duß die fäfligen Sfulpturen des leider fo früh geftorbenen 
Auder — befonders fein fhmerzvoll bingefunfener Ecce homo, fein fraftveller Paulus 
und das im der Robbiamanier gehaltene Glafurrelif in der enangelifgen Hirte — einen 
prächtigen Scmud der Räume bilden. Daß die Robbiafche Tonglafur wieder auflebt, it 
Föntict. Wir haben es [dom in der neuen Strehlener Kirche mit Sreude gefehen. — Licht 
zu dergefien übrigens das reigende, fiimmungspolle Bronzeepitapt, das der Bildhauer Pfeiffer 
feinem Dater, einem Pfarrer, gefent hat. 

Dergleidjen Einzelgenüffe bietet ja diefe fdöne Ansftetung reichlich. 




















Ein neues Rirchenbuch*) 
befprocen von Pfarrer 4. Hering in Straßburg. 

Wenn ein eäfifher Pfarrer an dirfer Stelle das vom Prof. Smend verfafte 
Kircenbud zur Anpelge bringt, {6 it es ihm Beblefns, ein Wort hellen Dantes 
gegen den Derfaffer voranzufgicten, der mit feinem Bud; zunäcft den evangelifden Ger 
menden unfers Neimatlandes hat dienen wollen. Seil nit ihnen allein, fondern audz 
der ganzen evangelifgen Gemeinde deutfcher Zunge. Der ame Smend wird diefem Bude 
in weitem Umfreis Eingang und Beachtung verfihaffen; und wo mans in die Hand nimmt 
und — fomeit die firhenregimentlichen Derhältmiffe der einzelnen Kandesteile es zulaffen 
— gebraudt, da wird man mit uns dem verehrten Derfaffer danfen für das mertooe Hilfse 
mittel zur Pflege des gottesdienftlichen Lebens, das er uns gefhenft hat. Diele Angen fehen 
n als auf einen, der mit in erfter Einie dazu berufen ift, einer wirflih zeitgemäßen 
Entwidelung des evangelifchen Gottesdienftes die Wege zu weifen. Er tut es hier nicht 
als Theoretifer, fondeen durd Darbietung von Material für die firchlide Pragis. 

‚Im höherem Maß als irgend eine der in Deutfeland erfhienenen genden ift das 
vorliegende Hircenbud das Wert Eines Mannes. at doc die Eifaß»Kothringifche 
Paftoralfonferenz, in deren Schoß 1902 die Frage nad einem neuen Kirhenbuch verhandelt 
wurde, jede Beteiligung an diefem Wert abgelehnt und die Ausführung des von ihr ein 
mütig. begrüßten Unternehmens in die Band vom Prof. D. Smend gelegt. So ift der 
jeder Kolleftivarbeit anhaftende Kompromicerafter von von herein ausgefdlofien und 
die Entftehung eines Kirhenbuces ermöglicht worden, das der reine Ausdrud der Gedanfen 
und Ideale feines Derfaffers wäre. Als Privatarbeit verzichtet diefes Kircienbud von vorn 

Kirgenbud für evangelifge Gemeinden, zunädt für die in Elfaje 
Kottringen. (Herausgegeben von Pref. D. J. Smend) Exfer Band: Gottes 


dienfie, Liu. 274 Seiten. Strafburg, &3. van Hauten. Keinwandband 10.MM. Kader: 
band 12 Mit. 

















herein anf jeden autoritatinen Charatier und redet nur anf freie Benutung, was au 
attein den Bepfogenkeiten innerhalb der elfäffihen Kiren entfpricht. 

Don Smends Tirdenbut} fegt bis jeht nur die erfte Hälfte vor: fie umfaht Die 
Gottesdienfte im engeren Sinn. D jen Handlungen — zu denen and 
das Abendmahl gereihnel wird — find einen zweiten Band vorbehalten, der mohl faum 
wor Jatresfeift wird erfeinen fnnen, Der erfe Band zerfält in drei Banptteile: 
1. Predigtgostesdienft (220 5), IL. Eiturgifher Gottesdienft (I8 5), 
IN. Der Kindergottesdienft (26 S) Dem Ganen ift eine ausführliche Ein“ 
Teitung (52 5.) vorangefelt, die über die einzelnen Beftandteile des Goltesdienfies und 
des Kirenbuches prinzipielle und pratiifcje Anweifungen gibt, aber darüber binaus nod; 
manches Wertvolle entkält, 3.8. eine Tabelle von zufammengehörigen Sariftabfehnitten und 
Predigtterten mod 6 (e)ejähriger Ordnung im Anfeluß an die elfäftigen Peritopenreiten, 
eine Sufammenktellung von Hilfsmitteln für den Kunftgefang, ferner einen Stoffplan für 
den Hindergottesdienf in jährigen Kurfus auf Orund eines von mehreren Mühlkäufer 
Pfarrern ausgearbeiteien Planes. Am Schluß des Bandes findet fd) ein Regifter, das na, 
Möglicgeit über die Berfunft der einzelnen Stäce, foweit fie nicht Eigentum des Derfafiers 
Fin, Auffetu erteilt 

Der dem Predigtgottesdienft gewidmete Hauptteil des Budes gruppiert die 
zugehörigen Materialien in 10 Abfepnitten: A. Eingangsworte (150 Nummern), B. Sünden» 
befenntnäffe und Lrofiworte (57 Mir.), C. Gebete vor der Schriftverlefung ref. Eröfnungse 
gebete (112 Ur), D worte nadı der Schriftverlefüng (12 U.), E. Sengniffe der Däter 
vefp. Glaubensbetenntmifie (45 Arc), F. Kangelgrüße (8 Ur), G. Worte nad der Tertvers 
fefüng (10 Ar), H. Danfgebete (1 Ar), 1. Schlußgebete und Fürbitten (s1+s Nr’ 
K. Segensformelt (16 Zi.). Die Eröffnungsworte, Sündenbefenntniffe, Gebete und Zeug 
miffe der Däter find mit Rüdficht auf die firchliden Zeiten in eine größere Anzahl von 
Unterabteilungen zerlegt. Au der Spipe ficht eine „Dednung des Predigtgottesdienfies“, 
die auf verfchiedene Möglicteiten Rücfiht nimmt (einfadhfte, reichere, feftägliche Jorm) und 
diefe durch Anwendung verfciedener Drudtypen fennttic mach 

Schon diefe Anlage zeigt, daß das Zirchenbuch feine fireng normative Ordnung auf- 
Reiten will, vielmehr der Freiheit im Aufbau der Gottesdienfte möglict viel 
Spielaum läßt und damit der Derfdhiedenheit örtlicher Siuten und perfänlicer Gefdmads« 
Hhtung Recmung trägt. Eben deswegen redet es aud durdweg auf eigene Zirbeit und 
nötigt den Eiturgen für jeden Predigtgottesdienft die geeigneten Stüde aus den verfdiedenen 
Abfegnitten felbftändig zufammenzuftelen. Dier Lefezeicen von verfdiedener farbe ere 
teicytern den praltifchen Gebrauch. Das Kiecenbuc ift alfo weientlih eine Material 
fammlung. Daber fann es auf) über Die Grenzen der einzelnen Kandestichen hinaus allen, 
die nach neuem lturgifgen Material ausfhauen, Handreichung tun. 

Neues bietet es in der Tat ie und Sülle, das man in andern Agenden were 
gebtidy fügen würde. Es fei nur auf Einzehtes bingewiefen: die fait überreide Muswahl 
von Eingangsworten, die vielfad; aus verfhiedenen Bibelfprüden zufammengefet find; 
die dem Charatier der verfiedenen firhlicen Zeiten angepaßten Sündenbefenntnifle; 
unter den Eröffnungs- und Schlußgebeten foldıe für Seite der Jnnesn Mifien, des Guftao 
Abolf-Dereins, des Evang. Bundes (Eutherfeft), Bergmannsfeft, Schulgottesdienft, Krühlings« 
feier, Sommerfeft uf. en ift insbefondere das dem Schluhgebel (Fürbittengebet) vorausı 
gefidte Danfgebet, das meift aus Schriftworten oder altfirlichen Städen (Präfation u. &) 
gebildet if. Xieu find endlich die „Zeugniffe der Däter“, dazu beftimmt, bei feflicen Ger 
legenbeiten der Gemeinde der Gegenwart die Stimmen der großen Zeugen des Evangeliums 
aus der Dergangenheit zu Gehör zu bringen und fie etwas verfpären zu laffen von der Er. 
meinfaft der Heiligen, die uns wie eine heilige Kette mit den flafffhen Zeugen des Ur 
riftentums verbindet. Ju Diefem Abfehnitt Find aud) die Glaubensbefenntnife Qipoitelitum 
und Yicaenum) eingereih, die fonft als die allein berechtigten im evangel. Gottesdienft 
gelten, Unter den „Dätern”, deren Zeugnife in diefem Abfenitt zufanmengefeilt ind, 

























































































begegnet uns an erfler Stelle Euther (15 Stüde), aber ad Jgnatins und Polyfarp, Auguflin, 
Tauler, Spener, Sinzendorf, Wichern, Eivingftone 1. a. 

Aus diefer Inhaltsangabe tritt eine Haupitendenz des Kirchenbudhes hervor: das 
Befireben unfern Gottesdienfien mehr Mannigfaltigkeit zu geben. Zn Stelle der 
frändigen Wiederfehe derfelben Gottesdienfordnung, derfelben Sriftleionen und Bebeie, 
derfelben Inurgifchen Formeln wird hier eine reige Nuswabl verfdiedener formen und die 
Mögtiägeit weitgebender Abwechslung geboten. Dasfelbe Jnterefie am der Mannigfaltigteit 
zeigt fih and In den Entwürfen zu iturgifen Gottesdienften, bei denen jede fereotype 
Art vermieden it. Zweifellos vertritt der Derfaffer damit ein fehr beredtigtes Intereiie, 
denn Monotonie it ein Sein) alles gefunden Sebens, aud des goliesdienflicen, Auf 
mandjen Puntien wird er für feine Forderung weitgehende Zufinmung finden. Tatfächlich 
int ja die Abwechslung im den Eingangs: und Schiuhgebeten oder in den Schrifteftionen 
(über den Kreis der altfirclicpen Evangelien und Epifeln hinaus) vielerorts fon in bung. 
Auf anderen Punkten dagegen wird cs fiherlich an Widerfprud; nicht fehlen, 3. 8. in Bezu 
auf Sünden: und Glaubensbefenntnis, Eingangsworte und Segensformeln. Und es wird 
fi nicht leugnen Iaffen, daß dem Jnterefie an der Mannigfaltigfeit ein anderes gegenübere 
lebt: das Bedürfnis nadı einer gewiffen Stetigfeit, Die der Gemeinde ein größeres Dertraut- 
werden mit den einzelnen Stüden des Gottesdienfes ermöglicht. Menn aud) der Derfaffer 

iefent Interefie gewif; die prinzipielle Anerfennung nicht verfagt, fo werden es doch andere 
lärter betonen als er. &s wird ja in der Prapis fehr viel auf die örtlichen und perfän« 
licgen Derhältnifie anfommen, und das Kirdenbud fan auch da mit Frucht gebraudit 
werden, wo man fid größere Befdheänfung auflegen zu müffen meint, als dies dem Jdral 
des Derfaffers entfpridt. 

Heben dem Streben nad} größerer Mannigfaligteit feien noch zwei Momente als für 
das Smendfege Kircenbuc carakteriftifd hervorgehoben: die umfafiende Derwerlung der 
Gefdichte und die enifaiedene Rüdfiht auf die Gegenwart. 

In weiterem Umfang als dies fonft in Agenden zu gefcehen pilegt, hat Smend aus 
der Quelle der Gef richte gefhöpft. Nicht nur in den Zeugnifien der Däter, fondern 
audz unter den Gebeten finden filt Stüde aus den verfciedenfien Zeiten der Kirche  D. 
das alte Gemeindegebet aus 1. Clemens, Gebete von Augufiin und Ehryfoftomus. Dap 
unter den Hturgifen Mrfunden der Meformationszeit die elfäfffcen befonders reichlich 
benußt find, wird man in einem zunächft für Elfaß-Lottringen befiinmten Kirchenbudh nicht 
befsemdfih finden und auch im Hinblid auf die Bedeutung Straßburgs in der Reformations« 
zeit als beretigt anerfennen. Eine andere frage iN es, ob diefe alten Stüde geeignet 
find, der Gemeinde der Gegenwart zu dienen, felbft in einer zu diefem Zwed eimas über: 
arbeiteten Geftalt. Mier wird der Praftifer im allgemeinen weniger zuserfihlich fein als 
der Profeffor. Selbft auf elfäfffciem Boden muten uns die meiften der altelfäfffhen Stüde 
reiht fremd an, da die franzöffche Revolution auch anf gottesdienflicen Gebiet das Band 
der Iebendigen Cradition durähf mitten hat. Diellicht hat der Derfafler das gefchichtliche 
Interefie und die Kähigfeit gefeichtlicher Anempfindung bei dem großen Ducchfamitt unferer 






















































Reutigen Gemeinden doch zu hoc eingefdägt. Über dem Streben nad Ölumenizität it er 
wohl der Gefahr des Hiftorigismus wicht ganz entgangen. 
Ungeteilte Zufimmung wird bei allen modern Empfindenden der ausgeprägt moderne 








Sharakter des Smendfgen Kirgenbuchs finden. Lieben den alten Quelen fiefen and) 
die neueren reidlich fowohl in den Stimmen der Däter wie im den Gebeien. Manches 
davon ift früher in der Monatfchrift veröffentligt worden. I ausgiebiger Weile hat der 
Derfaffer aud aus dem Eigenen gefchöpft, und viele werden ihm dafür befonders Dant 
wien. Was er hier gib, Äft nicht moderne Theologie, fondern briflice Frönmigeit in der 
Spraße unferer Tage. Daher fann audz ein gut fonfervativer Theologe an Diefen Partien 
des Buches feine Freude haben und diefe Gebete von Herzen nadbeien. Daf die gende 
in Bezug auf Sefle neueren Urfprungs den heutigen Bedürfniften des gottesdienfiliden 
Kebens Redmung trägt, wurde (dom oben erwähnt. Ebenfo nimmt fe Rüdfict auf die 
veränderten politifcgen und gefelfcaftlichen Derhältnifie: fo it 3. 3. das unfern modernen 








Bewußtfein nit mehr entfpregende Wort „Untertanen“ in manczen alten Gebeten befeitigt 
worden. 

Wach diefer allgemeinen Charatterifiit des Smendfchen Kircenbudis fei es geflatte, 
noch furz auf einzelne Abfepnitte Desfelben einzugehen. 

Die große Sahl der Eingangsworte erflärt fih} wohl aus der Abfict, diefem 
euen Beftandteil der Gottesdienftordnung Bahn zu fdaffen, indem gezeigt wird, wie reich 
der Schay an Schriftworten if, die gerignet find, in der Weife des allen Jntroitus den 
Gottesdienft einzuleiten. Die Gefahr, daraus eine vormeggenommene feine Schrftlektion 
zu madsen, (geint faft durdweg glüdlic; vermieden durdz die Auswahl der Sprüde und 
namentfich durch ihre Sufammenftelung aus verfeiedenen Teilen der Bibel, 

In Betreff der Sündenbefenntniffe und Troftworte macht der Derfaffer 
fein Mehl daraus, daß er Diefes Stüd nicht als notwendig empfindet, fondern fih dem 
vielerorts befiehenden Gebraud; aftommodiert. Er tut es mit der doppelten Tendenz, diefem 
Geil der Kiturgie feine Monotonie und die damit verbundene abftumpfende Wirkung fowie 
feine für modern eifliches Empfinden vielfad faum erträglice Härte zu nehmen. So 
werden die Sündenbefenntniffe auf den Ton der verfcjiedenen firlichen Zeiten geflimmt 
und im Ausdrud gemildert, wobei von dem Ernft hrifliher Selbfibeurteilung nichts abge- 
fricpen wird. Jm allgemeinen werden wohl Diejenigen, Die prinzipiell für das allfonntäge 
Tiche Sündenbefenntnis find, einer iereotypen form den Dorzug geben, zumal wenn — ibıten 
felbft vieleicht faum bemußt — die Dorfellung eines Attes priefterlicher Sctäflelgemalt ihr 
Jnterefie daran begründet. Wo man aber an eine das Sündenbefenninis einfchliehende 
Sottesdienftordnung gebunden ft und dod in den hergebrahten Betenntnisformeln nicht 
den fhlicpten und wahrhaftigen Ausdrudt hriftlich bubfertiger Gefinnung zu ertennen vers 
mag, auc die Disharmonie peinlich enıpfindet, Die fo oft zwifden dem Con diefer Befennt- 
miffe und dem des Eingangsliedes obwaltet, da wird man dem Derfaffer für die hier ger 
botene Bandreidung herzlich Danfbar fein, 

Die Gebete zeichnen fi, foweit die Hand des Herausgebers frei walten tonnie, 
duch wohltuende Kürze und Schlictkeit aus. Die aus der Wärttemberger Agende ent- 
nommenen Stüde find 3. Cl. erheblich gelürgt und von umnötiger Wörterfülle befreit worden- 
Dieles darf hier einfad als mufergütig bezeichnet werden und wird fid gewiß im 
praftifhen Gebrands bewähren. Sreilich, auch wer fein Freund Tangatmiger Gebete it, wird 
manchmal finden, der Derfaffer habe das Gebot der Hürze vieleicht etwas zu ftart urgiert 
Aamentlic wo fein Sündenbefenninis vorangegangen und die Predigt die Zuhörer nicht 
durd; übermäßige Länge ermüdet hat, darf fowohl das Eingangs» wie das Sclußgebet 
einen etwas breiteren Raum beanfprucen als ihm hier vielfad; zugemeffen if. Yun fuht 
ja der Derfaffer dem Schlußgebet durch Dorauffdidung eines befonderen Danfgebetes mehr 
Schwung und Nawdrud zu verleihen. So fympathife der Gedanfe if, den Charafter des 
ewangelifcben Gottesdienfies als Kobr und Dantfeier anı Schluß noch einmal Rräftig. hervor 
Ireten zu laffen, fo fragt es fi} dod, ob eine Fweiteilung des Schlußgebetes das geeignete 
Mittel dazu if. Als regelmäßiger Teilnehmer am afadenifcen Gottesdienf, wo diefer 
Modus feit Jahren gebraucht wird, muß ih befennen, da ich Bisher nicht dafür gewonnen 
werden bin. ur wo es von badifeftliger Stimmung gelragen und von der ganyen Ger 
meinde in einem enffpredienden lturgifcpen Sat beantwortet wird, Tann ich mir Diefes Stüd 
sedht wirtfam denfen. Anfedibar erfdiene aud dann die Bezeichnung „Dantgebet*, fofern 
die unter diefem Citel fiehenden Stüde meift mehe den Charafter der Einleitung umd Anf- 
forderung zum Gebet als den des eigentlichen Gebetes haben. Es find eber Eobfprüche, die 
vielfach auch in der ‚Korm den Eingangsmorten entfpregent. 

Was die Seugniffe der Däter betrifft, fo betont der Derfaffer felber im Dor« 
wort, daß es fid) hier um Wegbahnung handelt. Man wird daher über die Auswahl mit 
ibm nicht redten wollen, vielmehr fit der gegebenen Anregung freuen und das gebotene 
Material dantbar benugen. Zur Begründung diefes Abfchnitts weift 5. daranf hin, dap 
„zwifegen den Seugniffen der Schrift, die wir verlefen und auslegen, und den meift menge 
Tichen Gefängen, die wir mit der Gemeinde anftimmen, nicht felten eine £üde fpürbar wird" 
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(S. VID), und an einer andern Stelle fprict er von der „Lüde zwifcgen dem Schriftwort und 
der Gegenwartspredigt” (5. XXIX). Durcifclagender als diefe Erwägung Iheoretifer Art 
wäre vielleiht eine mehr praftifge Argumentation. es nicht unperantwortlidh, fo viel 
wertvolles Gut, wie es in den Befenniniffen der großen Männer und Beiden der Kirche 
vorhanden if, bradı liegen zu laffen und fi auf wenige Urtunden aus den erfien Jahre 
hunderten und allenfalls einmal aus der Reformationszeit zu beferänfen? Hat unfee 
Kirdse nicht den Beruf, das &ifliche Eeben der Gegenwart mit dem Erbe der Dergangen, 
Reit zu befrudten, und darum auch die Pflicht, in reicherem Ma als es bisher gefdhchen, 
die in der Gefcichte vorhandenen perfönlichen Kebensfhähe zu heben und diefelben auch im 
Rahmen des Gottesdienfes der Gemeinde der Gegenwart dienfibar zu machen? Eine 
Schranfe wird diefes Befreben immer an der geringen gefcichtligen Bildung und Aufe 
abmefähigteit unferer Gemeinden finden, aber es gibt doc; Töne, die, auch über groe 
zeitliche Entfernung hinaus, einen unmittelbaren Widerhail in den Herzen zu weden und fo 
das Gefühl für die Genweinfchaft der Heiligen zu ürten vermögen. 

Mit befonderem Machdrud fei mod auf den zweiten Hauptteil des Kirdenbuds hin« 
geiiefen, der 23 Entwürfe zu Iiturgifen Gottesdienften fellägligen Charatters 
enthält. Mag man au mit voller Überzeugung auf dem Standpunfi Nehen, dag Die Hture 
Site Frage nicht die Sciefalsfrage unfrer Kirche if, fo darf es einem dot; faft wie eine 
Sciefalsfrage für unfre Kirche erfeinen, daß unfer evangelifcyes Doll wieder unterfdheiden 
Terme zwifgen Predigt und Goltesdienft. Wer eine Empfindung daflic hat, wird bier gern 
on einem berufenen Meifter lernen, wie man folde predigtlofen Gottesdienfte in wahrhaft 
evangelifem Sinn gefaltet, bei denen felbfiverfländlidh eine, event. (ogar mehrere turze 
Anfpradzen nicht ausgefclofien find. Mander wird erflaunt fein, in wie mannigfaltiger 
Weife und mit wie einfachen Mitteln das gemacht werden fatın. Ob übrigens alle mit 
Yiturgif&en Andachten bedadten Fette fit} dazu wirklich eignen, mag man im Hinblid auf 
Sene der Miffton, der Innern Miffien und des Bufa Adolf:Dereins begmeifeln. Daß die 
Dorliegenden Entwürfe nicht als bindende Gefehe oder als unabänderliche Mufler gemeint 
find, verfünde id; von felbt, audı wenn es in der Einleitung nicht ausdrädlich gefagt 
wäre. Der Wert diefer Mufter wird ib audy darin zeigen, daß man an ihnen fernen fan, 
es anders zu maden umd eigene Wege zu gehen. 

Der Kindergottesdienft, dem der dritte und Iehte Teil des Kirchenbuds ger 
widmet Äft, erfeint hier als eine den Gottesdienft der Ermachfenen ebenbüctige und gleiche 
artige, darum audz gleicher Sorgfalt werte Kunftien der Kirde. Der Inhalt ift folgender: 
1. Ordnung des Kindergottesdienftes (mefentlich übereinftinmend mit derjenigen, die der 
Derfaifer feinem „Deutfcjen Liederbuch für die evang. Jugend 195° vorangejiellt hatte), 
2. Erfapfäce für die See und Seftgeiten (Sprüde und Hturg. Gefänge oder fi 
großenteils im Wedfelgefang ausjufü 5. Eingangsgebete. 4. Zeugniffe der Däter 
@. 3. Kutbers Brief an Bänscen, Claudius’ Brief an feinen Sohn Johannes). 5. Schluße 
gebete. 6. Kiturgifche Seftgottesdienfte (Weihnachten, Oftern, Pfngfien, Erntefeier, Refors 
mationsfeh). Man fpüct in diefem Abfehnitt durchweg einen Mann, der die Kindesfeele 
Derftebt, darım auch Die ihr verfländlichen Löne zu treffen weiß. Jm mod höherem af 
als die vorhergehenden Teile redet diefer auf freie Benupung. 

Wer diefer rafepen Wanderung durd das Smendfche Kirdenbuch gefolgt it, hat 
gewiß den Eindrud erhalten, dah das vorliegende Wert in Bezug auf Eigenart (hwerlic 
feinesgleigen haben dürfte. Eine nähere Betamnifbaft mit dem Bude wird diefen Eins 
drud nur befefigen und vertiefen. Wer es in Gebraud nimmt, wird darin eine reiche 
Fundgrube von wertvollen Material und nibt minder wertvollen Anregungen für die As« 
geftaltung unfers goltesdienftlien Eebens finden und mit uns dem Derfafler von Herzen 
für feine Gabe danten, 
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Studien zu Suthers Kiedern 
von Srledrich Spitta, 

(fortfegung.) 
3. Die beiden Kauptgründe für die berfö 

lieder. 
Die Unterfachung des 1824 erfienenen Liedes, „Wir glauben all an Einen Bott’, 
dur die id an einem harafteriftifchen Beifpiele die Eigenart der Probleme, die uns Luthers 
Kieder bieten, deutlich machen wolle, hat gejeigt, Dai es in den Jahren, in denen fib Euther 

mit der Schaffung einer deuten Meffe abgab, nicht enttanden fein fan. Gegen den Sa 
dal; es im der Zeit wor 1525 gedichtet worden fei, erheben fih nun die zwei Banpigründe 
für die herfömmliche Anfehung der Entftehungszeit der Lutherlieder, 1. daß fie ger 
dihtet feien unmittelbar vor ihrer Deröffentlibung, und 2. daf 
£uther nad feinen eigenen Ausfagen erit gegen Ende 1525 durd 
das Kultusbedfirfnis zum Diihten veranlaft worden fei. Es if 
intereifant, zu beobachten, wie Drews und Köhler diefe Gründe, mit denen man bisher die 
ganze Stage nadı dem Mefprung der Lutherlieder furzer Band meinte erledigen zu Lönnen, 
fo behandeln, daß man fiebt, das alte Dertranen zu ihnen ift gefährlich in die Brüche ger 
gangen. Durcaus fonfervatio zeigt fh dagegen Kawerat. 
Kötter erwähnt den erflen der beiden Gründe garnicht. Matweran dagegen, ohne 
das, was id; über das Anseinanderfallen der Entfiehung und der Deräffentlihung von 
Kiedern gefagt habe (5. 541.) eines Wertes zu wirdigen, meint, Die Deröffentlicung eines 
Liedes (oder nur eines Eutherliedes?) furz nad feiner Entftehung fei das ormale; bei der 
Annahme dagegen, ein Lied fei wefentli; früher entfanden als dem Deuche übergeben, fehe 
man fh genätigt, zu Extlärungen zu greifen, 5. 3. daf dem 
Dichter die älteren Dichtungen in Dergefienbeit gefonmen wären und er fie erft zufällig 
fpäter unter feinen Papieren wieder aufgefunden habe. Es fdeint mir eine anfehtbare 
Gefdichtstorfhung zu fein, die nicht mit Sufälligfeiten rechnet, fondeen mur geiftreiche 
Motive gelten läft. Ich bin in der Kage, gerade das, was Kamerun als „trivial“ bezeidnet 
und deshalb aus feiner Korfhung ausihaltet, am einen fdlagenden Beifpiele als Tarfahe 
maczuweifen: Das altpreufifche Glaubenslied, von dem im vorigen Kapitel die Rede war 
(5. 220), ift frühjtens gegen Eude des fedjien Dezenniums des Reformationszeitalters in 
die Öffentliceit gefommen. Der Derfaffer fegreibt mm in einem uns erhallenen Briefe 
us dem Jahre 1657 von Diefem Kiede, er habe bei feinem Kramen in alten Steipturen 
eine Schartefe aus den vierziger Jahren wieder gefunden, vevidiert und abgefdricben. Das 
it eimos fo Uatürlices, daß, man darüber weiter gar feine Worte verlieren folle. Und 
mun bien wir den bewährten Kutberforfher, der eine deutlübere Doriellung als wir 
Ditetanten von der lterarifgen Sruchtbarfeit des Neformators hat, uns doch ar 
madgen, weshalb die Annahme einer fo „trivialen“ Möglichfeit bei diefem Mamıe ausger 
fbloffen fein müffe. Auch Drews macht ih, wie wir im vorigen Kapitel gefehen haben 
(S. 220), ähnlicher Sehticlüfie je Beide Korfcger, die fo gern von meibodifchen 
‚Schfern in der Gefcichtsforfchung reden, follten fich dod} Die Ainweifung merfen, die uns über 
den befproche A Aelis in feinen Programm von 10x gegeben: aus dem Dakım 
der Deröffentlicgung eines Liedes laffe fich für defien Entitehung zunächft mur der terminus 
ad quem, nit der terminus a quo bejtimmer Unter den jern der Reformationszeit 
haben wir nacgewiefenermaßen fo, die unmittelbar nad ihrer Enifichung geöruct worden 
And; fehr viele, bei denen Jahre swifen Veröffentlichung und Enitung Hegen, ja bei 
manchen ind es Jahrzehnie. Weshalb foll es bei Zuther anders gewefen fein, gumal wenn 
wir beadıten, wie er in den nachher mit iden (5. 261) feineswegs den 
Drang zeigt, mit feinen dichterifden Ei ter die Eee zu €s mad ja 
der £utherbegeifterung alte Ehre, wem fie bei den li ‚en Dorgängen auf dem Gebi 
ihres Heiden alle „tivialen" Motive ausflict und jeden Ders von feiner Hand für fo 
wertooll anfieh, dad fie mit der Dorfehung hadern mirde, menn er Jahre lang im Kaflen 
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Hiegen geblieben wäre, ohne Die Gemeinde zu erquiden. iur rede fie uns nicht ein, daß 
eine folde Stimmung die fihere Führerin auf dem Gebiete nüchterner Gefcichtsforfcung 
fei. J% bitte alfo darum, ein für alle Mal die Frage nad) der Deröffentlicung der Kieder 
für die Sorfdung nad) ihrer Entftehung nicht anders zu verwenden, als es von Adelis 
metßodifeh Porreft fefigeiellt worden if. Oder man gebe fid Die Mühe, eine andere Anwen« 
dung derfelben als prinzipiell richtig zu ermeifen. gür gänzfid unzuläffg muß ich es an« 
fehen, wenn man diefes unterläßt, an geeigneler Stelle aber den unporbereiteien £efer mit 
der fiheren Behauptung überfält, gegen die Befämpfte Anfict fprede unter anderem au, 
daß das betr. Lied unmöglich längere Zeit vor feiner Veröffentlichung gedichtet fein fänne. 

Jntereffanter noch üft es, zu beobachten, wie man ih zu dem zweiten Haupt« 
grunde felt, £uther habe nach feinen eigenen Ausfagen, erft Ende 1525 aus dem Ins 
terefie, einen deutfcien Kultus herzufellen, zu Didzten begonnen. Köhler bemerft: „Es iR 
Spitta zuzugeben, Daß Kuther vor 152% gedichtet haben fan". Dreims, der fi oft fo eigen« 
Aümlich mit Aöbler berührt, daß man auf die Dermutung fommt, es fei daran das Wohnen 
der beiden Geleheten an demfelben Orte nicht ganz unbeteiligt, (hreibt: „Möglich bleibt es 
gewiß, daß Euther (don vor 1525 gedidtet hatt. Kurz vorker Halte er ferilic erflärt, mit 
der Chefe, Euther Habe vor 1523 zu Dielen begonnen, hätte ich ebenfo unzect, wie id mit 
der anderen, Zuther fei nicht der Dichter des objeftiven Kircenliedes, im Rechte fei. And 
fpäter zitiert er zufimmend einen Say Badmanns, in dem diefer urteilt, Die erfien Dicter« 
verfuche Euthers fielen in die Jahre 1525.4. Aber wenn Deems in feiner ganzen Poleniit 
gegen mich nirgends weiter fommt, als dahin, daß ich die Unmöglichteit der mir entgegene 
Mehenden Ainfict wicht erwiefen habe, dah aber ie Möglicfeit der meinigen nicht abge 
miefen werden une, wie far er dann diefe im Eingang feiner Abhandlung fclantweg 
als „vollfonmen" unrictig bezeichnen? Wenn Köhler und Drews die Möglicteit zugeben, 
da £uther from vor feinen Berühungen für den deutfhen Kultus gedictet habe, dan 
werben fie doc wohl au zugeben, daß Die Äußerungen Luthers, die angeblich das Gegen: 
deil davon Dakun follen, anders gedeutet werden fönnen. Zu foldhen Zugeftändniffen 1äj 
ich Kaweran nicht herbei; er verteidigt tapfer die herfömmliche Deutung, während ih Drems 
und Köhler nur damit begnügen, meine Auflafung als falf® darzufellen. Die Sache if fo 
wiggig, daß ich meinen Eefern wohl jutrauen darf, fit durch Einfidt in Die Euthermorte ein 
eigenes Urteil zu ermöglichen. 

In feiner zweiten, den evangelifcgen Kultus betreffenden Schrift, der Formula missae 
et communionis vom Ende des Jahres 1525, fereibt Lutber Solgendes): „Id wollte aud, 
daß wir viele Deutfche Gefänge Hätten, Die das Dolf unter der Mefie fänge, oder neben dem 
Stadual, aud; neben dem Sanctus und Agnus dei .. ... . Aber es feblet uns an deutfchen 

oeten, oder find ums mac zuc Seit unbefannt, die Fromme und geiftseiche Gefänge, 
fe Paulus nennt, uns madzen fönnten (nobis concinent), Die es wert wären, daß maı 
in der Gemeinde Gottes brauden möchte. „ndes lafie id mir gefallen, daf man nad) der 
Kommunion finge „Gott fei gelobet und gebenedeiet“ ,. . . Zudem fo taugt audı diefes: 
„Qun Bitten wir den heiligen Geift‘; Desgleicen „Ein Kindelein fo lübelic". Denn man 
findet ibr nicht viel, Die eiwa einen Sämad oder rehifcaffenen Geifi hätten. Das vede 
ich deshalb, Dai, fo irgend deutfcte Porien wären, dadurdh bewegt würden, uns geiflice 
Zieder zu maden.” 

Infang des Jahres 1524 fcrieb Kuther an Spalatin: „Es beficht der Plan (con- 
silium est), nach dem Beifpiele der Propheien und Altväter der Kir deutfce Pfalmen 
für das Dolt zufammenzubringen (condere), dadurd Goltes Wort auch durdz Gefang unter 
Sen Keuten verbeie: Wir fahen daher Äbereü Posten. (Quserimus taque undigue 
pottas). Da aber dir Sülle und Gemandtteit in der deutfchen Sprache gegeben if, und 
äwar eine durch vielfache Übung wohl ausgebildete, fo Bitte ic; dic, daß du mit uns in 
diefer Sache arbeilel und verfuche, irgend einen der Pfalmen in ein Kied zu übertragen, 
wie du anbei ein Mufter von mir (meum exemplum) erhält. dh möchte aber, da du 
menmodifce und höfide Ausdrüde vermicdeft, damit der Safung des Dolfes entfprediend 
mögtidft einfache und gemeinverftändliche, dabei aber and) reine und paffende Worte ge: 
fungen, Dazu aut) der Sim Beuliger uno dem der Pfamen möptiäft nahe wisdergrgeben 
würde. Man muß daher frei verfahren und nad) fefigefeiltem Sinn, ohne an den Worten 
















































') I% teile die Worte in Anfeluj am die Überfepung des lateinifhen Ori 
Qurd P. Speratus mit. 
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zu Heben, durd, andere bequeme Worte überfegen. Jc habe nicht fo viel Begabung, das 
{a fo etwas madien fänte, wie ie} es wollte (Ego'non habeo tantum gratiae, ut tale 
wid possem, quale vellem). Darum will id} es verfüden (taque tentabo), wenn du 
Aeman oder äfapt oder Jedütun fein wii.“ — Luther berihtet dann von einem gleichen 
Derlangen an Hans von Dolzig, der diejelbe ipradlice Begabung habe wie Spalatin. für 
die Ausführung der Dichtung empfiehlt Eutker dem Spalatin feine Überfehung und Er» 
fläcung der 7 Bußpfalmen und flägt ihm die Anfertigung des erflen oder fiebten (Pf. 6. 
145) vor, während Dolsig den zweiten (Pf. 32) nehmen felle; den fechften (Pi. 150) hat 
Zuther felbf überfeßt und den vierten (Pf. 51) bereits (für €. Begenwalt) befinmt (nam 
„De profundis‘ a me versus est; „Miserere mei“ jam pracdestinatus fieri). Dänfen 
fie diefe Pfalmen zu fhwierig, fo finnen fie Pf. 53. 55 oder 103 nehmen 

Zus nun in demfelben Jahre 1124 Walıbers Gefangbüdlein mit 52 £iedern, darunter 
24 von Kuther, heranstam, fdrieb Kuther in der Dorrede dazu: „Demmad) bab ib aud) {amt 
etliden anderen, zum guten Anfang und llrfad; zu geben denen, die es beffer vermögen, 
eilice geifliche Kieder zufanmenbradt. Das beilige Evangelium, (5 jeht von Gottes Snaden 
wieder aufgegangen if, zu Ireiben und in Schwang zu bringen.“ 

Aus diefen Auferungen {clieft Kaweran, daf Euther, von dem prattifcen Ziele, die 
Gemeinde im Gottesdienfte durd; Gefang zu beteiligen ergriffen, jetst fih bemüht habe, 
mit mur andere zu einer folden Tätigteit zu ermuntern, fondern nor allem 
felber fi, auf diefem Gebiete zu verfuhen.”) As ic diefe Worte las, wurde id unmill 
fürlich an den Jaunigen Schluß einer Leitifcien Abhandlung erinnert: „und das alles ohne 
Biegerei durch Die blofe Beidwindigteit“. Jn der Formulae missae redet Eutker überhaupt 
mich von feiner Begabung zum Dichter, fondern nur von deutfchen Poeten, die fi durch 
feine Worte zur Produftion anregen laffen möchten. Jm Briefe an Spalatin erwähnt er, 
daß er den 150. Pfalm bereits felbft verffijiert habe, und legt Diefe oder eine andere Dics- 
tung von fi bei als ein Beifpiel dafür, wie er fih die gewünferten Pfalmenlieder dente. 
Das heißt doch nicht, fich zum Dichten ermuntern. Seine eigene Perfon tritt erft in die zweite 
Reibe: Alerorten fucht er nad} Didteen, hält andere für viel gefidier zu folder Dichtung 
als fi und will fi felbft nur an die Arbeit maden, wenn Spalatin das Beite dabei tun 
will. Das bedeutet malt Maweran, Zuther babe „nidht murandere?, fonderm „oor 
allem füch felber“ zum Dichten veranlaft. 4 bitie meinen jehr verehrien und fieben 
Gegner, mür das Derfändnis für den von ihm angenommenen Sinn der Luthermorte 
öffnen zu wollen. Aber and mad einer anderen Seite hin. Er findet im Briefe an 
Spalatin den Gedanten ausgefproden, Kuther wolle verfuchen zu dichten, und (dliejt 
daraus, dann fünne er es vorher nod} nicht getan haben. Aber gerade in eben demfelben 
Sufammenhange jagt Euther ja, da er es f_on getan habe; er legt dem Spalatin ein Pfalne 
Ned von fh als Modell vor und fpricht von einer durch ihn ausgeführten Derfiftation des 
150. Pfalmes, davon gamict zu reden, daf eines feiner grofarligiten Kieder, das anf die 
zwei enangelifhen Märtyrer in Brüfel, längf abgefaft war. Eine Arbeit verfuden 
Tan man dod nicht bloß, wenn man fie noch nie getan bat, fondern ebenfo gut, wenn man 
etwas wicht vegelmäfig Beübtes aus irgend einer Deranlaffung wieder vornimmt. ur 
Tegteres Bann der Sinn in vorliegender Stelle fein. Cropdem daf; ich in meinem Keben 
manchen Ders gemadıt habe, würde id; mic wehren, wenn man von mir eine Dermehrung 
gewifler Kategorien unfeer Gefangbücter durd; eigene Dichtung forderte, und nur in wirk- 
Tide Uotfalle „verfügen“, es zu tun. Man verzeihe mir Befen Dergleid meiner 
Perfon mit £utker. Aber man tommt [deinbar ohne foltze draftifchen Mittel nicht aus, wenn 
man jenen Redegang des Reforniators erfläcen will. Überdies redet Euther dert garnicht 
einmal vom Diesten überhaupt, fondern nur von der diclerifchen Überfehung der Pfalmen 

Kawerau behauptet ferner, wenn Euther an Spalatin fareibe, er habe Pfalm 150 in 
Derfe übertragen, fo folle das in dem Sufammenhange gewiß nicht heißen: wor fünf oder zehn 
Jahren habe er das einmal getan, fondern fönne nur fagen wollen, da er jegt 
für diefen pratiifcien Swed einen folden Derfud} gemacht habe.) Das eine IN gerade fo 
























































3) Die Sperrung der Wörter rührt von mir hec- 


*) Ebenfo urteilt Drems 5. 268. 
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{ati wie das andere, und id; muß mid dagegen verwahren, die von Kamerau befämpfte 
Anficht als die meinige anerfennen zu follen. Darüber, wann das Lied „Aus tiefer Not” 
gedichtet fei, ob gerade jet oder vor zehn Jahren, hatte Kuther in jenem Aufammenbang 
einen Anlaß etwas zu fagen und hat auf in der Tat nicht das Geringfte darüber ver« 
negmen Jaffen. Sein Ausdrud lautet ganz allgeniin: „De profundis a me versus est, 
der 150. Pfalm if von mir überfept.” Er ermähnt feine Dictung fowie die bei Kegenmalt 
in Beftellung gegebene über Pf. 51 nur, um Spalatin zu veranlafien, diefe Pfalnen nicht 
felbft noch vorzunehmen, Dafür bleibt es doch gewiß volliändig einerlei, ob Kuthers Pfalmen« 
lied jet oder vor (0 Jahren gedichtet iR. Dagegen reimt fich Euthers Bemerkung, er wolle, 
falls Spalatin bei der Arbeit fein werde, felbft den Derfuch machen Pfalmenlieder u Dichten, 
Mur unter der Dorausfegung mit der Tatface, daß ex das Modell eines Pfalmenliedes von 
fi verlegt, wenn diefes nicht eben eh eniflanden war, fondern einer Cätigfeit 
ammte, die er vordent häufiger geübt, jegt aber liegen gelaffen hatte. 

Don derfelben anfedtbaren Exegefe ift es, wenn Mawerau behauptet, Luthers Ber 
merfung in der Dorrede zum Waltherfcien Gefangbüclein, er habe „etliche geiflicte Kieder 
sufammengebradt”, Anne nicht heißen, er habe unter alten Papieren in feinem 
Sepreibpult zufammengefucht, was fich für diefen Swed jeht Kerausgeben laffe; das „zu 
fanmenbringen“ entfprede vielmehr dem „coneinare, verjerligen“ in Brief an Spalatin 
(fe wohl heißen: in der Formula missae). Die Joentiffation diefer beiden Begriffe it 
einfach falfcy und widerfpricht dem logif_ten Zufammenbang der beiden in Sage irhenden 
Üngerungen Luthers. In der betreffenden Stelle der Formula missae fprict er von den 
einzelnen Dictern, die geiflihe Gefänge Dicien follen; in der Dorrede zu Waltbers „Gefang- 
Büchlein" won dem Zuftandefonmen diefer Sammlung. So ift dort der Begriff coneinare 
(anitinnmen, ein Lied verferligen) am Plahe, hier der „zufammenbringen”. Das beflätigt 
and) Kuthers Wendung in der Dorrede zum Klugfgen Öefangbuc igen Büchlein voll 
Sieder zufammenbrimgen und das unfere für ih allein laffen ungemehet bleiben.“ 
Der Begriff „zufammenbringen“ enifpricht nicht dem lateinifchen „coneinare“, fondern dem 
„eondere“ im erften Sape des Briefes an Spalatin. ud} hier fehlt es bei Mamerau an 
der genauen Auslegung des Tertes. Er Überjeht die Worte: consilium est... psalmos 
vernaculos condere durch: „es ft meine Abfiht ..... Deutfcie Pfalmen zu fdaffen“, 
das foll doch wohl heißen: „id beabfichtige deutfhe Pfalmen zu Dichten". Das finnte 
mn ja „eondere“ am fit} bedeuten. ber wie paßt dazu der Fortgang der Rede: „quae- 
Fimus itaque undique pottas, wir fachen alfo überall nach Dicgern"? Diefer Say fept 
unbedingt den Gedanten voraus: Bei uns befteht der Plan, eine Sammlung deuffcer Pfale 
men zufammenzubringen. Diefen Plan begeichnet Kuther in der Dorrede zu Walthers 
Gefangbüclein als teilweife realifirt. Selbverfändlich fagt er dort nicht, was Kamerau 
mie wieder unterfeebt, er habe die ieder diefer Sammlung aus alten Papieren feines 
Screibpultes zufammengefuct, fondern nur, er habe in Derbindung mit andern — ganz 
wie ex es im Brief an Spalatin plante — Die vorliegenden 52 Eieder auf einen Haufen 
gebracht. Don diefen fönnen die einen eben erft entftanden, die andern fchon von länger 
her gedichet fein. Daß der Iejigenannte Fall wirtlidh auch in Betradht tommt, läßt fih bei 
den Kiedern, die einen andern als £uther zum Derfaffer haben, zeigen. Daf; Michael Styfel, 
der Derfaffer von „Dein armer Bauf, Kerr, tut flagen“ {dom 1522 mit feinen apofalyptifcien 
Dicstungen hervorgetreten, if befannt‘). Aus demfelben Jahre, noch vor feiner Derbannung 
aus Ehlingen, fheint aud das von Luther aufgenommene Gedicht zu lammen‘). Und was 
„£5 it das Beil ums fommen her" von P. Speratus beirift, fo Rammt es nach dem älteften 
und, fo niet i meiß, einigen Bert über feine Emfihung‘) aus dem Gefängnis zu 






























































4) Wadernagel, Bibliographie $. 42; über M. Styfel überhaupt val. €. I. Cofad, 

Ein Prediger, Prophet und Mlaihemaiifer I in Kubas Gelidc Die yenen Preußifgen. 
ee aka, 3. Solge, Bd. VII, 

€. Kodı, Gefbichte des Kirdenlieds, 3. Aufl, I, S. a01. 

F] Fr p. Tidadert, Paul Speratus von Möllen, S. 15; derfelbe, Urfundenbuch zur. 
Aeformatiensgefäidie des Berzogtuns Preußen, I, Zr. 22. 
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Olmüh, in dem Speratus Mitte 1523 gelegen). Daß diefe Männer erft 2urc} Kuthers Appell 
in der Formula missae zu evangelif&ten Dicytern geworden feien, davon kann vollends feinie 
Rede fein‘), und wem Kamerau und Genoffen bei ihrer Anfibt bleiben, daf Kutker vor 
1525 nicht gediäpter habe, fo führt das zu der nicht gerade wahrfcpeinligen Dorfielung, daß 
viele Anhänger des Evangeliums ihre Seele in Eiedern ergofien, lange che Euther, der ans 
geblice „Vater des evangelifcgen Kirenliedes*, überhaupt je daran gedacht hatte, einen 
Ders zum Preis der neu erningenen Heilserfenninis zu madıen. 

Aber fehen wir von Diefen Komfequenzen zu Dorläufig darf ih das Zu 
gefländnis fordern, daß; jene von Kamerau gegebenen Deutungen der Aiußerungen Luthers 
über Befgaffung von Kultusgefängen (ämtlih falfc find, alfo ohne weiteres aus der Dis« 
fuffion verf@minden müffen. Da Kaweraus weitere Darlegung jene falfhen Deutmgen 
vorausfeßt, fo wird man ihr wicht mit zu großem Dertrauen entgegentommen fönnen. Dod; 
feten wir zu. 

€r fehreibt: „Wenn man mun weiter beadtete, daß fchon im Kaufe des Jahres 1524 
drei Kiederfanmlungen hervortraten, das fog. „Achtliederbud‘, das „Erfurter Endiridion“ 
und Waltbers „Gefangbülhlein“, in denen die Sah der veröffentlichten Eieder Eutbers von 
3 Dis auf 15, und feliejlie bis auf 2a anwudıs, fo ergab fic won elbit folgende 
Anfhauung: Kutker hat feit Ende 1523 ih in folden Didtungen verfuht und bei dem 
mun erwaghten Derlangen der Gemeinden nad folden Eiedern alles, was inzwifchen wieder 
fertig geworden war, zur Deröfentlichung hergegeben.” it ie Doransfehung, daf £uther 
feit Ende 1525 zu dichten verfußt habe, bewiefen, dann natürlic aud) der weitere Schlaf. 
An fi fann aus der bis auf 24 fieigenden Zahl der Dictungen Luthers in den Gejang« 
bücen von 1524 mur geflofien werden, daf; er inmer mehr aus feinem Befit; hergegeben 
hat. Ob die Kieder gerade jept entfianden find oder früber, darüber läft ih von hier aus 
micht das Geringfie ausfagen. 

Kawerau fährt fort: „Wenn man dann weiter Die Warnehmung nehte, da in diefen 
Kiederbüchern von 1524 zwei £ieder Zuthers in doppelter Reyenfion vorliegen, nämlich „Aus 
tiefer Not“ . . . und ebenfo „Ein neues Lied wir heben an“... ., dann meinte man audı 
Yierin deutliche Spuren der Arbeit, wie fie Zuther im Diefem Jahre fortgefeht dem Kircen« 
Tiede zumendete, erbliden zu fönnen“ Sehr wohl! Aber damit ift weder ausgefclofien, 
dah Eutber fon früher gedidhlet habe, noch bewiefen, dah £uther 1524 eine fo „fiber 
hafte Tätigteit“ ats Didyter entwidelt hat, wie es die herfömmlige Anfiht annimmt. 

Zuleht bemerti Kawerau: „Wenn er (Suther) im Briefe an Spalatin frieb, daß 
er bei fih felbit nur eine geringe Begabung fpüre, fo fah man darin einfad das ber 
(geidene und nod unfichere Urteil eines Mannes, der auf diefem Ge: 
biete eben erfi die allererften Derfuche machte, und flo daraus, daf 
Zutbers dichterifche Anfänge wirtlich erft in der zweiten Hälfte des Jahres 1525 zu fügen 
feien.“ Bier ftehen wir an dem eigentfichen Hauppunfte, am dem nun audz Dres und 
Köhler nicht vorübergehen, aber freilich ohne Kaweran zuzufimmen. €s iR mir eine Freude, 
feiftelen zu fönnen, dab Kaweran hier in der Erfaflung des Sinnes Kuthers glüdliher ger 
weien it als die beiden Giefener Soricer, fodaß id wohl eine Strede Weges mit itm 
gehen fan 

Tatfäßlich zeigt Eutber in den uferungen der Formula missae und im Briefe 
an Spalatin ein Gefühl der Unfiherheit und eine merfwürdig niedrige Selbfteinfhägung 
als Didter. Diefer Anfiht treten mun Drews und Höhler entgegen und behaupten, 
es fei lediglich ein Gebilde meiner Phantafir, daß ic} in den Worten £uthers etınas von 
dem „Gefühl eigener Unfäbigteit" und der „Stimmung dichterifcier Mutlofigteit“ gefunden. 
Um ihre gegenteilige Anfht zu beweifen, befchreiten fie den gleichen Meg, fie trennen die 




































































*) Der Derfuh von K, Budde (Paul Speratus als Eied 
Theologie 1892, NIV, S. 1251), diefe Ant als uneictig 
über eite blofe Dermitung hinaus. 

*) Don Speratus haben wir überdies ans der Zeit feiner Gefangenfdaft in Olmüb, 
zwei tateimifete Gedichte. Vgl. Uftadert, Urtundenbud I1, dir. 108. 
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beiden in Frage fommenden Scriftfüde. So fommen fie zu dem Urteile, da £uther in der 
Formula missae von fi) felbt als Dichter garnicht zede, fo fünne man dody hier nichts vom 
einer Stinmung Eutkers in Veziebung auf feine dicterifhen Säbigfeiten witiern wollen. 
Wirftich? Sunächft it es einfach en meihodifcber Fehler, wenn man zwei Scheiftflüce des« 
felben Derfaffers, aus derfelben Zeit, auf denfelben Gegenftand mit nahe nerwandten Wen“ 
dungen *) fidh bezichend, fo von einander ifoliert, daß man Die weniger Deutlicen Äußerungen 
des einen durch die Veutfiheren des anderen zu erläutern verbietet. Aber Davon abgefehen: 
ift es denn fo felbftoerftändlic, wenn £uther in der Formula missae über das Schlen von 
Dicptern Hlagt und um Anregung für Dicterifcie Cätigfeit bei andern fig} bemüht, obne dabei 
verlauten zu lafen, er als der am nädfien Beteiligte wolle wenigfiens einmal „zum guten 
Anfang und Urface zu geben denen, Die es befier Finnen“ (Dorrede zu Walthers Gefang« 
büchlein), einige £ieder zu dichten verfuchen? Drems hat eine Alnung davon gehabt, daß 
hier Doc eine Schwierigeit liegt, und verfuct ibr fo auszumeicjen: „Aus der Tatfadıe, daß, 
Kuter andere zur Arbeit auf dem Gebiete der Eiederdichtung ancegen wi, folgt dad nicht, 
daher felbft zu diefer Aufgabe feine Neigung und Scendigfeit habe. Er fan dod nicht 
ganz allein diefe Riefenaufgabe übernehmen wollen." Wie verfAjoben und Togifch mangel- 
haft ift das alles. Aus der Talfacıe, da £uther anregen wollte, hätte fih fehr wohl er- 
geben, daß er von feinen eigenen Derfuhen geredet hätte; am die Catfadıe, daf er 
davon fäteigt, darf man dod wohl die Srage fnäpfen, weshalb er das getan, und wird fidt 
taum mit der Antwort abfpeifen laffen, Euther habe do micht alles fagen müffen, 
was er fagen onnte. Wenn aber Euther jene angebliche „Kiefenaufgabe" allein nicht 
leiften tonnte, folgt daraus Dann, daß er mır andere ins Auge faht, Die das hun Könnten, 
und fich felbft ganz ans dem Spiele LÄptP Und um diefe „Riefenanfgabe"! Die Erfurter Endhir 
vidien aus dem Jahre 1524 haben 25 Eieder, das Waltkerfche Gefangbud aus demfelben 
Jahre 52. In beiden Gefangbäcjern zufammen fiehen 24 Eutberlieder. Das wäre alfo fait 
{don der Umfang der Erfurter Sammlung. 2ufo eine folde „Riefenaufgabe” hat Luther 
tatfächlich geleitet. Im Jahre 1527 fam zu Nürnberg (und zu Königsberg) eine Lieder 
(ammlung heraus, als deren Derfaffer Wadernagel?*) Cafpar Eöner vermutet. Die Kieder, 
26 an der Zahl, beftreiten die Bedürfnife aller firdlicen Fefzeiten und find durhweg ber 
deutend umfangreicher als die Eutherlieder. JC habe noch nie gehört, da man darin eine 
Riefenaufgabe gefeben hätte, der fid ein Zuther nicht gewachfen gefühlt haben würde. — 
Mehr ned. Augenblidlidh habe id einen bandferiftligen Koder in Händen, der die Kieder 
eines unfern Aymmologen völlig unbefannten Dichters der Reformationszeit, Heinridh von 
mittig, enthält. &s find weit über 100 Dichtungen, die ein Mann jener Zeit Gott zu 
Ehren umd der Gemeinde zu up gefungen hat, midt ohne eigenartigen Bichterifcien 
Wert. Und mın redet Drews von einer „Riefenaufgabe“, Die doc Luther nicht allein hätte 
übernehmen tönnen, wenn es ih darum handelte, der Gemeinde eine Kiederfammlung zu 
verfgaffen von der Größe der Gefangbücher aus dem Jahre 1524! £uther hat er dabei 
jedenfalls wicht auf feiner Seite, der in feiner Dorrede zum Klusfen Gefangbüdh von 1529 
die Herftellung eines Eiederbudies nicht als eine „Riefenaufgabe", fondern als ehnas fchr 
Geringfügiges darfeilt: „Kann dod) ein jeglicher wohl felbft ein eigen Bidlein voll Kieder 
sufammenbeingen.“ 

Köhler beridhlet, er habe die Stelle aus der Formula missae bei Sehling durcgelefen 
und von einer mutlofen Stimmung £utbers nichts bemerkt; in dem Briefe an Spalatın 
zeige ih aber ein feifeer tatfräftiger Trieb „im Dertrauen auf die digterifde 
Sefaltungstraft der Freunde*.') Eepteres ganz gewiß. Aber wo fiegt dem 
wohl der Grund dafür, daß Köhler feinem Sahe nicht noch Die Worte inzufügt, „Die uther 
bei fit} vermigte"? Das fagt doch Kuther ausdrüdlich: „I felbft habe nicht fo viel Ber 
gabung, daß ich fo etwas machen fönnte, wie id} gern wollte. Darum will id es verfucen, 
wenn du dabei Heman, Afapkı oder Jeditkun fein mil.” Der „feifche, tatträftige Cried“, 

7) Form. m.: pottae nobis desunt; ep. ad Spal.: quacrimus undique pottas. 

*%) Das deutiche Kirchenlied IN, 5. 618632. 

*) Don mir gefpertt. 
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der Gemeinde zu deutfchen Kiedern zu verhelfen, iR dod nicht Dasfelbe wie der Trieb zum 
icten; jenen hatten and Keute wie Bucer, von dem uns nid befannt it, daß er je ein 
Lied gedichtet bat. — Ganz derfelben Unterfhlagung eines ausdrüdlic ausgeiproc—enen 
Sedantens Luthers im Briefe an Spalatin macht fid) Drews fchuldig. Er verfihert: „Es 
if mr gefagt, daß Zuther fühlt, er Bleibe mit feinen Keitungen felbf hinter feinem Jdcal 
zurlid, mict aber, daß er feinerlei Kuft verfpäre, jegt zu Dichten. Aud Bagmann Keft 
midpts anderes aus Diefen Worten heraus, als „Eulher tat mit Diefen erfien Der- 
fugen’) ..... fi} felbit und der ihm vorfäwebenden hohen lufgabe feineswegs genug.“ 
Man tarın aud nichts anderes in ihnen finden.“') Luther fagt im Briefe an Spa- 
Tatin, Diefer verfiehe, feiner Sprahgemandtkeit wegen, beifer als er, die altieftanentlicen 
Pfatmen in deutfcte Lieder umzudichten, und er (Euther) werde deshalb nur unter der Dor« 
ausfehung fit} ans Dieten magen, dah Spalatin als Sangesmeifter tätig fei. In diefen 
Gedanfen, deren richtige Wiedergabe man an dem Cert auf 5. 261 prüfen wolle, findet 
Drews den Sinn: „Obwohl id das mir vorfAwebende Jdcal der Dichtung nicht zu erreiden 
vermag, bin ich doc mit Freuden bereit, für die Gemeinde dentfcre Eieder zu dichten". — 

34 frage mich: Bin ich nicht am foldhen unbegreiflicen Mißdeutungen der Luther: 
worte felbft mit fAhuldig? Meine Meititer flohen fih fdeinbar daran, dap ich von einem 
„Gefühl der Unfähigfeit" und von der „Stimmung dichterifcher Mutlofigleit“ bei Luther 
gefproden habe. Möhler deutet das tragifch, da er mir entgegnet, er finde in Euthers Brief 
einen feifegen, tatfräffigen Ton. Allein, daß Euther nicht dichten will, wenn Spalatin nicht 
voramgeht, it doc (felbft bei Ainnahnie einer micht zu ernft zu nehmenden Verbin 
{erifitellerifcien Ausdrud) fein Zeichen von befonderem Mut. Diefe Empfindung berubt aber bei 
Zuther feineswegs auf gemütlicher Depreffion, fondern auf der nüchternen (ielteit nicht 
Autreffenden) Erfenntnis, das ihm zum Dichten gemiffe Dorausfehungen fehlen. Id habe 
Mutlofigfeit® ganz in dem Sinne gebraucht, wie man im gewöhnliden Dertebr jagt: Id 
habe feinen Wut, mich an diefe oder jene Aufgabe zu machen. Das fann man unter Ume 
fänden ganz guten Mutes fagen. Eng mit diefen Mijverfändnis meiner Ausdrudsweife 
hängt es zufanmen, wenn Drews die Begriffe „Unfähigfeit“ und „Wutofigfeit“ abjolut 
und nicht relativ faßt und dann bemerft, Euther fage ja im Briefe an Spalatin, er werde 
icten. Aber Ht es denn eigentlich möglich, mir den Anfinn zugumnten, da Kuther in 
demfelben Atem ih als zum Dichter völlig unfähig und als zum Dichten bereit ber 
zeicmet habe? 

Aud Drews und Köhler gegenüber muß ich beionen, dafı wir ums jede weitere Dis« 
Yuffion fparen fönnen, ehe fie fih nich überzeugen laffen, daß fie den Auferungen Eutbers 
nicht geredht geworden find. Erft wenn fehftet, dap fh bei Euther im Jahre 1523/4 
feineswegs ein befonderer Entraint zur Kiederdichtung zeigt, Können wir der Frage mad 
geben, wie fid diefe Stimmung des Reformators erklärt, ob aus 
der Saghaftigteit des Anfängers oder aus dem Nadlaffen des 
Iyrifden' Triebes bei dem älteren Manne. Don hier an geht Mameraus 
und mein Weg auseinander. 

Kaweran, in Übereinfiinmung mit der herfönmlichen Anfcauung, findet in £uthers 
Briefe an Spalatin das zaghafte Urteil eines Mannes, der auf dem Gebiete der Dichtung 
„eben erft die allererfien Derfudhre macht”. Dem widerfpregen vor alle 
die Tatfahen, Aus dem Briefe an Spalatin felbft erfahren wir, daß damals don Luthers 
Dicgtung über den 130. Pialm „Aus tiefer Not fäei ich zu Die", vorhanden war, ein £ied, 
das am Dicpterifeber Vollendung einen fehe hohen Rang einnimmt. Ebenfo geimiß if, daf 
damals fon das Märsyreclied „Ein neues Lied wir heben an“ egifierie. Man braudt 
Mur einmal den Sluß und den fenrigen Schwung diefer Dichtung, die mandıe als Eutbers 
befte poetifche £eiftung beurteilen, empfunden haben, um darüber flar zu fein, Diefer 
Mann Fönne wicht ein halbes Jahr fpäter der Empfindung Ausdrud gegeben haben, dafı er 
„eben erft die allererften Derfudhe“ zum Dichten mache. Die Unterfudung des Liedes „Wir 

































































*) Don mir gefperrt. **) Dgl. bierzu mod) meine Bemerfungen auf S. 261 3.180. 0. 
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glauben all an Einen Gott“ hat uns zudem gezeigt, daß es nicht zur Zeit feiner Deröffent« 
Tigyung im Jahre 1524 entfianden fein fan. 

Aber auch in fid) iR jene Annahme fo unmahrfeinlich wie möglich. Auf das Eine 
iüt oben fon hingewiefen worden: Während es überall in den evangeliihen Kreifen fang 
und Hang, hätte Eutber felbit den Drang, feinem Gott und Heiland zu fingen, nicht gefpürt 
und erft zur Kaute gegriffen, als ihm die Pflicht zwang, für den evangelifden Gemeinder 
fultus Kieder zu magen, derfelbe Mann, dem wir die wundervollen Worte verdanten: 
„Gott hat unfer Herz und Mut fröhlich gemacht durd; feinen lieben Sohn, welchen er für 
uns gegeben hat zur Erlöfung von Sünden, Tod und Teufel. Wer foldes mit Ernft 
gläubet, der fanns nicht laffen, er muß feöhlid und mit £uft davon 
fingen und fagen, da es andere au hören und herzu fommen. 
Wer aber nidt davon fingen und fagen will, das Ift ein Zeichen, daß ers nicht gläubet 
und nicht ins neue fröhlide Ceftament, fondern unter das alte, faule, unluflige Ceftament 
gehörte, 

Nißt minder bemerkenswert ift folgendes: Während Luther ein halbes Jahr mad 
dem Märtyrerlied angeblich no fo unfiher bezüglich feiner dicterif_gen Begabung ift, daf 
er fit zum Dichten nur entfliehen fan, wenn Spalatin die Hanptrofle übernimmt, vers 
fertigt er in weniger als einem Jahre, obwohl Spalatin die Bedingung, unter der ih 
£uther ans Dichten geben will, nicht erfüllt) über 20 Lieder des verjciedenften Charatters, 
mehr als zwei Drittel aller, die von ihm überhaupt herausgefommen find, Darunter viele 
don böcfter Vollendung und feu Scwunge. Wie ift denn auf einmal diefer furor 
pocticus über ihn gefommen? Wadernagel redet von einer wahrhaft Aeberhaften Cätigteit 
im Dicgten, die £uther in diefen Monaten entfaltet habe. ie merkwürdig, dafı fit vom 
diefer Stimmung in der Formula missae und im Briefe an Spalatin das gerade Gegenteil 
ausgefproden findet! Was ift es denn nur gewefen, das diefen vollfonmenen Umfihwung 
herbeigeführt Hat? Kawerau und feine Genofien haben bisher ned} nichts von einer Ant« 
wort auf folde, doch wahrlich naheliegende ‚Fragen verlanten laffen. 

Dollends rätfelhaft aber wird die Sache, wenn man erwägt, da Euther die Dierzig 
überfehritten hatte, als er zu dichten begonmen haben foll. Mieranf hat vor allem Eausratt, 
felbft ein Anhänger diefer Anfiht, die Aufmerffamteit gerichtet: „Eine alltägliche Sadıe 
65 dot mich, dafı ein großes poelifcies Talent Die ganze fangesfrohe Jugendzeit hindurd 
hunım Bleib, um dann nad vellbratem vierzigfen Kebensjahre fih mir einem Erfolge 
auszufpreigen, wie er in unfrer grofen iederreichen Zation bis dahin taum erhört worden 
war”. Hausrath fieht darin eimas von dem Übermenfegentum Kuthers. Kamerau will von 
einer „Derzerrung der natürlichen Menfalicfeit Euthers”, von einem „jolten Ausnahme: 
menfchen“ nicts willen; fo meint er denn: „Es if nichts fo Seltenes, daß jeniand erft durdı 
re Anläffe dahin fommt, eine bisher in ihm fhlummernde Gabe zu ermeden". Das 
den vorliegenden Fall fo abblaffen und veraligemeinern, da alles Charatterififcie 
verwifdgt wird. Die Gabe, um die es fid} hier handelt, in poclifcher Korm auszufpreden, 
was Die Seele bewegt, finden wir fon in Kuthers ältefer Profaliteratur. Luthers Kiche 
zur Diegtanft it befannt, die fähigteit, fc} iu Deufen auszudrüden, war in den kumanifiifdien 
Kreifen, denen er als Student angehörte, allgemein verbreitet. Dazu liebte und pilegte er 
die Schwetertunf, die Mufit. inlaß, feine portifdhe Gabe zu ermeden und zu betätigen, 
war überall vorhanden, auf weitlichem wie auf zeligiöfen Gebiete. N es wahrfcheinlich, 
daß Luther dem bis in fein a0. Eebensjahe aus dem Wege gegangen? Daß 
A. Blaurer, M. Styfel, Albrecht von Preußen, felbft ein Swingli in jungen Jahren geift, 
fiche Lieder dichteten, während es einem £uther, bevor er die Höhe des Kebens Überfchritten, 
micpt in den Sinn fam? Mamerau nenne dod) von den Beifpielen für eine gleihe Er- 
feheinung, die er vorrätig zu haben fhrint, mr eins, damit man jih dadurd das mert- 
mürdige Problem einigermaßen flarmashen fann, das die berfömmliche Anfict über die 




























































"%) Doreede zum Bapfıkken 6, 8. %) Dat. Kutbers Briefe an Spal 
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utberlieder fo unbedentlich annimmt. Sieht man fi unter den Dieiern der Neuzeit made 
folgen um, bei.denen uns eine befonders fpäte Auferung der Dieterifhen Begabung 
begegnet, fo Tönnte man an Sri, Reuter denten, defien „Eäufen und Riemels“ eridienen, 
als der Derfafier 40 Jahre alt war. Aber was diefer hier, einem glüdliden Entfcluß folgend, 
der Öffentlicteit verlegte, um fid damit feine Eriftenzmittel zu befkaffen, Ratte er lange 
vorher im Sreundestreife geübt, obne daran zu denfen, daf; er darin einmal feinen Kebens« 
beruf finden würde, Noch darafterififcer ift wohl Konrad Ferdinand Meyer, der auch erft 
mit 39 Jahren feine zwanzig Balladen berausgab. ber bier haben wir es mit einer 
auferordentlich wenig impulfiven, langfam und forgfältig arbeitenden Natur zu hun, deren 
Schöpfungen fd lage vorbereiteten, ehe fie an das Tageslicht traten, fodaf auch Die Selbe 
erfaffung des Didyters in viel frühere Zeit zu fehen i.'") Bei Zutber aber if das gerade 
Gegenteil der Fall; ex it fo impulfio, wie nur möglih. Zudem find Reuter wie INeyer 
Epiter und nicht Eyrifer. Das relatio fpäte Erfceinen ihrer Werte Tann alfo mit dem 
angenommenen Entfiehungstermin von wei Dritteln der £ieder Luthers in deffen 41. Eebens- 
jahre garnicht verglichen werden. 

Endlich aber wird der angenommene Kall bei Luther dadurch ganz einzigartig, dah 
der lange zurägehaltene Drang feiner Dichterfraft nidt bloß plöglic in großer Külle 
explodiert fein, fondern fit} andy nahezu erfhöpft Haben foll. Was man nach 1524 gedictet 
fein läßt, da es er dann erfcheint, find mur elıma 15 Kieder, auf einen Zeitraum vom zumd 
20 Jahren zerftreut. Wo ift auf dem Gebiete von Euthers eigener iterarifder Betätigung 
ein analoger Fall zu finden? 

Au würde man fi ja trot; alledem zu der befittenen Anfiht beanemen müfen, 
wenn dafür audy nur Ein deutliches Gefeichtszeugnis beizubringen wäre Solange das aber 
micpt der all it, muß man wohl oder übel foldhe Mahrfcheintichteitserwägungen gelten 
affen, wie fie oben angegeben find, —- Hawerau fudıt der Sadıe eine andere Wendung zu 
geben. «Er bemerft gegen meine Bedenten über das {päte Heroortreten von Euthers Dichter: 
tärigteit: „Jedenfalls Äf es bedenflid, wenn man durch eine derartige vorgefaßte Meinung, 
einer pfychologifehen Cheorie zu Kiebe, ih zur Jnterpretation der vorliegenden Zeugniffe 
Bisponieren läßt. Aus dem oben mitgeteilten Briefe an Spalatin lieft Spitta heraus, dort 
hätten wir ja fein (£utbers) Eingefländnis, daß; fein dicterifcer Drang jegt verfiegt 
fei“ € tut mir leid, daß fi Kawerau in diefen zwei Sägen zwei flarfe Entftellungen 

iner Darlegung hat zu Schulden fommen Iaffen. Besüglid; der erften bat ihm hinterher 
dad} etwas das Gewiffen gefhlagen. Er fagt in einer Fußnote: „Im Spittas Bud) gehen 
die Unterfucungen der einzelnen Eieder jenen allgemeinen Erwägungen voraus; es ift mir 
aber fehr mahefepeinlih, da für ihn felbft Tehtere der Nusgangspunft für die Anfiellung 
jener Eingelmterfuhungen gewefen And“. Demgegenüber muß mein Wort genügen, daß 
Kameraus Annahme durczaus unricztig if. ins der vorliegenden Unterfuhung mag er 
mu mod; dewtlider erfennen, mie für mid, rein der Wortlaut der Auferungen Kuthers 
maßgebend geiefen if. Jeht verfühe er, nicht mit allgemeinen Reflerionen, fondern mit 
prägifer Eregefe mic ins Unredt zu fehen. Wie wenig er disponiert zu fein fdeint, 
die Äußerungen eines anderen Schriftftellers fharf ins Auge zu faffen, beweift der zweite 
der oben zitierten Sähe. Auf S. 330 meines Budes, worauf fih Kawerau ausdrüdlie 
beruft, zede id garnicht von dem Briefe an Spalatin, fondern faffe mir verfciedene 
Beobadtungen zu dem Sabe zufammen, „daß feit 1623/4 der Dichterifce Drang Luthers 
ausgefprochener Mafen zu verfiegen beginnt”. Daß er verfiegt fei, wäre ja 
fon deshalb ein Unfinn, weil Kuther in dem Briefe felbft davon redet, er werde unter ger 
willen Bedingungen wieder zu dicten verfucen. 

IR num nad; allen Seiten die herfömmlige Deutung der Stimmung Luthers in der 
Formula missae und im Brief an Spalatin als die der Saghaftigteit eines Anf 
Dichten zurücgemiefen morden, fo Bleibt, fo viel ic} fehe, nur noch Die einer gemiffen Unhuft 
zum Didren, Die das Zeichen vom Yachlafien des Iyrifcien Criebes it. And Luther hat 


") Dot. die angiehende Analyfe des Dichters bei U. Bartels, Gefdichte der deutfapen 
Kiteratur 1905. 1,2. soof- 
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feine Zeit gehabt, wo er es nicht laffen fonnte, im Eiedern auszuftrömen, mas feine Seele 
bewegte. Dei, find die zur Zeit des Briefes an Spalatin tatfächlich vorhandenen Lieder 
„Ans tiefer Vor“ umd „Ein neues £ied wir heben an“, auch „Wir glauben all an Einen 
Gott“, Zeuge. Das Nalaffen des Iyrifcen Criebes zeigt fidh darin, daß das Jnnenteben 
des Dichters nicht mebr ausreicht, ihn zu portifcher Ausfprache zu treiben, fondern dafı er 
äußerer Anläffe bedarf, um feine Seele in folde Spannung zu bringen, die fidh Dicterifch 
entladen mid. Ein folder Anlap hot fid Luther bei dem Tode der beiden Brüffeler 
Märtyrer, und die Wirkung davon liegt vor uns in feinem herrlichen Kiede. Ein Ainlaf, 
wenn and; von geringerer Neistraft, bot fit au, als Eutler und feine Genoffen den 
Befchtuß faßten, der Gemeinde deutiche Eiederbüher zu verfcafen. Um fo beadhtensmerter 
ih es, daß er fi} da fo wenig geneigt zeigt, felbft zu Dichten, und Die Arbeit lieber von 
anderen getan wien will. Das ht nicht danadı aus, da bei ihm nur für einige Zeit 
die Luft zum Dicten zuräctgetreten war, fondern überhaupt, Denfelben Eindrud echält 
man, wenn man beachtet, daß von den in der Formula missae gewünfcten Sanctus- und 
iedern feines in den Kiederbüchern des Jahres 1524 fiel; die Derfifation des 

der deutf&en Meffe von 1526, ein Agnus dei in Reimen übertaupt nicht. 
Don den z Bußpfalmen und 3 Kobpfalmen, die Luther im Beiefe an Spalatin ermähnt, 
hat er feinen in Derfe gefaßt, als den damals fchon vorliegenden 13often, obmehl fc fonft 
nur €. Begenwalt an dem Suften verfudht hat, Spalatin und Dolzig ibn dagegen im Stiche 
gelaffen haben. Wie reimt fid das mit der Anmahme, daß die 24 Zutherlieder aus den 
Sefangbüchern von 1524, die zum Teil ganz andere Gegenftände behandeln, als Euiher 
damals für befonders wichtig bezeichnete, alle ans dem Jahre 15254 ftammte? 

Wir haben nun aber Euthers eigenes ausdrüdliches Zeugnis über feinen erflerbenden 
Dicgterifcgen Trieb, und es it mict gerade eine Empfehlung der hiflorifgen Objektiität 
meiner Gegner, wenn fie alle es ignorieren, obwohl fie es matürfic tennen. Ant 
28. November 1530 f&rieb Zuther an Mafpar von Koferit; betrefis einer Derfiitation 
des aut. Pfalms: „Weil der heilige Geit, der hächfte und befte Poet oder Dichter, 
guDor bereits. beffer und feiner Kieder, nänfic die lieben Pfalmen gemawt hat, habe id 
meine gapflige und feinäde Poeterei oder Gedicht lafien fahren und diefen Pfalm, des heiligen 
Geiftes Eied oder Gedicht, für mich genommen, denfelben ausgelegt.” Diefe Worte zeigen 
uns die im Briefe an Spalatin hervortreiende Stimmung in häcfter Steigerung, ebenfalls 
ohne jede Ainwandelung von Depreffion, vielmehr mit beftem Bumor gepart. Hier bilft aud 
alles Neden von £uthers Befepeidenheit nichts; denn die gemiß mehr als befcheidene Selbfe 
beurteilung Zuthers bat eben doch zur Solge gehabt, daher das Dichten von Pfalmen- 
Hiedern, das er im Brief an Spalatin noch unter gewiffen Dorbedingungen verfugen will, 
und das wi bei anderen Poelen der Reformationszeit Bis in ihr hobes Alter forigefeht 
finden, definitio beifeite gelegt hat, — Das find Ceifawen, an denen fi; nicht rütteln läht, 
die man hödflens ignorieren fanı 

Weiter nod in den Stoff einzubringen, muß i& mir an diefem Orte verfagen. Aber 
id} bitte meine £efer, an der Hand der S. 261 mitgeteilten Worte Zutbers das befprodene 
Problem durdzudenten. Don der richtigen Erfaflung des Sinnes jener Terte hängt für die 
Beurteilung der Kutherlieder alles ab, und es ift fein Ehrentitel für unfre Bymnologie, 
daß fir Diefe wichtigen Dofumente fo flüchtig und fehlerhaft behandelt hat. Wollen aber 
meine Gegner ermfthaft diefe bitorifche Frage erörtern, fo müfen fie mir Bier zuerft 
Rede und Antwort fiehen. 4} habe ihnen nachgeiiefen, daß ihre Behauptungen durineg 
nichtig find. um wollen fie mir madweien, wo id geirct habe. Mur fo werden 
wir voran fommen. (Sortfegung folgt) 


Die füdgermanifche Dorfficche 
vom Lie. theol. Kurt MOIß, cvangel. Pfarrer zu Pole. 
Wer feine Wanderungen nach den füdlich an die Schweiz und Öfterreich angrenzen, 
den Kandftigen ausgedehnt hat, wird den Eindruck gewonnen haben, daf; mit den Stadt: 
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firqgen auch die Landfircen ein anderes Gepräge tragen, als die Golteshäufer der nörd- 
ijen Heimat. In diefer überwiegen, von den Bauten der Iehten Zeit abgefehen, Bau- 
werte aus romanif&h«getifcher Kunftftufe; in den Ländern, mo heute die italienifche 
Sprache herefaht, ie der Renaiflance. And diefe Kunftufe verrät fich auch an den Gottes« 

fern der Dörfer und ‚Sleden, wenngleich meiftens in befchidener oder befheidenfter Ger 
alt. Doch das ift nur ein äußerer Unterfcied. Ein innerer befteht nit, und mit aus 
diefem Grunde fpredie id} von einer üdgermanifcien Dorffirdye. JA verfiehe darunter die 
Dorfticche jener Gebiete, deren Bewohner od; heute in Mörperbau, Mamengebung und 
Sitten die unverfennbaren Zeichen longobardifcher und gotifcer Abflammung tragen: Nord» 
alien, rien mit der Grafiaft Görz-Gradiste, und Dalmatiens Küfen. JA unterlafe 
65, an Diefer Stelle die Beweife für meine Behauptung zu erbringen; wer fie wiflen will, 
der greife zu Endwig Woltmann’s bahnbrecenden Buche „Die Germanen und die 
Renaiffance in alien,” Leipzig, ihüringifce Derlagsanftalt 1905. Dies garnicht einmal 
teure Bud; begründet auf 130 Seiten unter Yeigabe von 117 Bildniffen berühmter „Jtar 





























Ab6. 1. Are gu Honacce (drin) 


iener* das, was fon Diele, die hier im Süden Germaniens dauernd weilten, vermutet 
tatten, Daf Die fänmigen, biondbarigen, blauäugigen Gefalten hierzulande, die mit mälfcher 
Spradte und mälfcher Heipblüitigfeit wider die 
Steifs und Sat wüten! Die gefhictlihen Sufammenhänge und Nadweife und die er 
drütende Wucht (pralicer Belege war micht jedem, der hier diefer ‚frage nahe trat, bei 
der Hand. Im Woltmanns Buche find fie zu finden, und zwar fo, daß man feinen 
Widerfprudg mehr äufeen tann. Dies Meine und doc fo unendlich wichtige Wert, das bis« 
der umangefogptene Gefigtspunfte in Kunft: und Döltergefchicte in wefentlichen Stüden 
ändert, dient auch Diefem Auffahe zur Unterlage, auf Grund deren ich glaube ein Redt zu 
haben, von der füdgermanifeen Dorftirche zu reden, als weiche eine innere Der- 
wandtfegaft mit der nordgermanif&en Dorflicche aufzuweifen hat, zu deren Würdigung uns 
©. Gruner in feinem Werte „Die Dorffirce im Kar. Sachfen*, Eeipsig, A. Strauch, 1904; 
val. Mefche. IN, 5. 149 fi. verholfen hat. Meine Ausführungen fönmen nicht in die Breite 
gehen; das verbietet der Raummangel; wie Beren Pfr. Spie an der Iehlangezogenen Stele 
liegt auch, mir nur daran, ein paar leitende Gefichtspumtie aufzufiellen ud aus dem Ders 
fändnife eines bisher nicht viel beadteten Städes Firclicer Kunft Mugen zu ziehen für 
den Kirdjenbau der Gegenwart, 





























Wie jede Dorfticche, fo hat andy die fühgermanifce zunächt eine örtliche Bedeutung. 
Ein tändlicer Mancermeifter hat fie errichtet, ein ländlicer Cifäler ihr Geflähl gemacht, eim 
tändlicher Matermeifter ein paar einfadge Bilder an Altar und Wänden angebradt. Den Ein 
heinifeben heimelt fie an, den Sremden nic immer. Denn all das, was das nordgermanifche 
Dorftichlein keimifd und traulic mach, fehlt beiden meiften der füdgermanijchen die reizvolle 
Zage inmitten hoher Bäume, vietleiht gar an einen Teiche; Die fpäteren Ein und Anbauten mit 
ihren Eden und balbdunteln Dinteln und jauberifcjen Durchbliden, ihrem Ibers und Jneinander 
don Wänden und Dächern und der dadurd) bemirkten abwechjelungsreihen Einienführung 
und wirtungsoollen Slächenzufanmenftellung des Auferen. Auf den grünen Rahmen muß 
die füdgermanifche Dorffirdhe feit dem Mittelalter verzichten, wo die Denezianer die ger 
waltigen Eichenwätder des Karfl und der dalmatinifden Küftengebirge vernichteten, um 
Grundpfähle für ihre Stadt und Yalten für ihre Shife zu gewinnen. Da infolge von 
Anoerfändnis für die alleraugenfäligften velfswirtfdaftlihen Aufgaben die Anfforfüng 
unterfafien wurde, fo nahmen die von der Abholyung betroffenen Teile des Mares mit 
den Jahrhunderten jenes Ausfehen an, das ibnen in den üblichen Reifehamdbilhern zu dem 
fehenden Beimorte „öde“ verholfen har. inch auf die laufdigen Anı und Einbauten hat 
oft Verzicht geleitet werden müffen, da die Geldmittel der Durch Kriege und Ausbentertum 
ausgefogenen Kandfrige nicht kinreigend waren, und die Yaulufl unter den Südgermanen, 
wie es feheint, wid fo häufig angeregt wurde wie unter den in allgemeiner Entwiclung 
fortgeferitteneren Nordgermanen. So felt fih ıms heute ein füdgermanifcher fleden dar 
als ein Durcheinander von eintönigen grauen aus Seläfteinen erridıteten Käufern, oft ohne 

Möctelbewurf, holz Hefern muß, 


























umgeben oder vom ftarten? 
von dürftigen den Selfen über: 
Weiden (gl ragt nur von dem 
nebenftehendes gedrungenen 

Bild), oderwildem Slodenturme 


Geftrüpp, das den 
Bewohnern ein brodienen Dad 
armıfeliges Brenn, A062 runde eier füngermanifen Dorf. zeiter mit den 
winzigen Gloden darin. Nur in Morditalien geftalten die weiten grünen Auen das Bild 
freundlicher. Jnfolge des Mangels einer fpäteren Deränderung der urfprünglicien Anlage 
fehen überaus viele Dorftirclein einander zum Dermedfein ähnlich, und zwar viel häufiger, 
als dies in Uordgermanien der Fall if. 


oder dem durch 














Der Grundrif der Kamdlirdye iR fehr einfach: am ein meift nah Ofen gerichtetes 
Techtediges Kanghaus Nögt nadı einer dem Triumpkdogen entfprewenden Derengung der 
Wände der fämale Chor ; diefer geht ohme Dermittelung in Die Apfıs über, die entweder im 
Balbfreife, oder häufiger in 3 Seiten eines Atedes abgefcloffen it. 2Uls Abfonderlichteit 
der füdgermanifcen Dorfticdhe verdient Beachtung der vor der Eingangstür angelegte vier: 
edige fäulengeftüte Dorbau, der an Die Dorhalle der Stadifircen erinnert. Er beicht in 
einem wieredigen, meift gepflaierten, von einer niedrigen Mauer umfriedigten Plage, inner- 
halb defien an der Mauer feinerne Sippläge angebracht find. Auf der Mauer erheben fih 
fechs oder mehr feinerne funfilofe Säulen, Die das Gerüft des wenig über die Türhähe aufragenden 
Satteldades tagen (vgl. Abbildung 5). Don diefem Dorraum aus geftatten fait überall zwei 
beiderfeits daneben angebrakte vieredfige Guctjenfer einen Einblid in das Jnnere, auf den 
Altar, wo fih) ja nad römifcer und befonders nach voltstämticer Anfiht das Numen 
praesens befindet. Diefe vieredigen Öffnungen fird felbft bei denjenigen Kapellen vor 
handen, denen der Dorbau fehlt. Gelegentich ind fe au zu felbfündigen Senftern aus- 
gebildet worden (gl. Abb. 3). 

















Diefe Dorhalle hat mit dem Pronaos der alten Tempel ebenforenig zu fun wie mit 
der Dorhalle oder dem Paradifus der alıdriflihen Kirden. Es handelt fit bier angen« 
(einlid um einen Schuß; gegen die Unbilden der Witterung für den Fall, da; jemand fi 





auch bei verfgloffenen Türen des Segens der Gotiheit verficern wollte, oder daß die Kine 
mit der Zeit für die Scharen der Andächtigen zu Hein wurde. 

Das Langhaus ijt ein meift einfchiiger Ba mit flacher Baltendeee; nur im gröferen 
Ortfehaften findet man Anlagen, die mit dreifdifigen Kircen Ühnlicpteit haben. Gewölbe 
rifft man faft mur in der romanifhgotifden Zeit an, daher auf nur felten Eifenen, 
Balbpfeiler und Dienfte. Die glatte Wand wird nur durd) ein paar fenfter unterbrasen 
Diefe find im den früheren Zeiten des Mittelalters f_hmal und im Rund» bey. Spipbegen 
abgefeloffen; erft feit der Zeit der Renaiffanee it man auf Die Gefchmadtlfigfeit verfallen, 
ud; den fleineren Gotteshäufern {ehr hoch angebrachte Halbtreisfenfter zu geben, um innen 
eine für Riefengemälde möglicjt ununterbrodrene Wandilädhe zu gewinnen — und hinterber 
brachte man es oft nur zu einigen farbigen £inien. Da für Die Belebung der Aufenmard, 
fei es durch Anbringung von Grab: und anderen Kapellen oder dergl, meiftens nichts gt- 
ftah, im Gegenteil die rohen Steine oft ohne Mörtelbewurf blieben, fo gewann eine felde 

















Ab. 5. Semeinsil einer füdgermanifcen Derffihe 


Kircpe ein Tangweiliges, des Ausfehen, wenigtens für unfer Empfinden; des Dörfers 
Kunfwerfländnis reicht nielfa nicht foweit, felbft in dem Gelände füdlidh der Alpen, mo 
man felbft den einfachften Eeuten einen hohen Schönbeitsfinm — andichet, 

Heben diefer Art von Senftern finden ih jedod bis in das fpäte Mittelalter kinein 
Uashahmungen der alten aus Steinplatten bergefielten Senfterverfläffe, mur daj man in 
Ermangelung des Marmors häufig zum Kalten oder zum Siegelftein gegriffen hat. 
diefer Weife behandelt findet man oft Die Radfenfter über der Eingangstür; da, wo venez 
mifches Geld größeren Wohlfiond verbreitete, it Dies Senfter wohl au zu einer fun 
veidheren Rofeite ausgefaltei worden. Ganz ohne Senfer if in der Kegel die fämale 
Chorwand, während die Wände der Apfis Senfter haben. 

Die Türen betchen aus einfachen, mit Bohltehle und Band verzierten Steinbalten, 
aufer bei Gotteshäufern, die der romanifden oder yotifcien Zeit entflammen. Hier finden 
wir in einfachen Formen Stileigenheiten und Gefcmad vereinigt. 

Die Dede beftebt da, wo man micht vorgezogen hat, den Dadituhl offen zu lafen, 















aus Balten mit gelündter oder übermalter Bretieroertleidung. Mo man Gewölbe anger 
wendet hat, find den Sclnfteinen und Konfolen die üblichen Derzierungen in einfacher 
Ausführung zugefallen, 

Den Sußboden bitden im Schiffe wie in dem um 2 bis 3 Stufen erhöhten Chorraum 
{lichte Steinplatten, zwifden denen hier und da ein abgetreiener Grabflein völligen 
Mangel an Sinn für Ortsgefdicte verrät. 

Der meift in einiger Entfernung von der Kicche errichtete Curm teilt die Gefamad« 
Hofigteit der Bauptfidttürme: über einem dieten Unterbau ragt eim vierfeitiges, mei fenfter« 
1ofes, mangelhaft gegliedertes Parallelepipedon übermäßig hoc auf, abgegrenzt von einer 
mach allen Seiten durd; gefuppelte Senfter offenen Glodenftube und dem niedrigen Kegel 
oder der 4 bezw. afeitigen Pyramide darüber. Die weitaus meiften fleinen Kirchen und 
Kapellen begmügen fid) jedod — und das ift eine zweite Befonderheit der füdgermanifchen 
Dorftirhe — mit einem über der Cr fiehenden, der Stirmwand gleichlaufenden flachen 
einernen Dachreier, wifegendeffen Steinpfeilerndiewinzigen Gloden hängen (vgl. Abbil.5.u 4). 























A. a. Medomentiche zu Siona be Pol 
Der Dadreiter hat zwei Durdbredungen, über denen fih zumeilen noch eine dritte erhebt, 
befrönt mit einem im Gefhmade des Barod gehaltenen Scnörtel mit Pyramidenverzierung 
Das Giotenfeil if dann einfach durd) das Dadı der Kirche geleitet oder hängt vorn herab. 

die und da finde man aud Seitenfapellen, von aujen angelegte finerne oder 
hölzerne Treppen zur Mufifempore, die, ıwo vorhanden, der Einfachheit halber gegenüber 
dem Aitarplaı oberhalb dem Eingangstore angebracht it. Don Abbildungen foldher Kirchen 
fehe ich ab, weil fie Ähnlidteit mit nordgermanifchen Dorflirgen haben; id betone nur, 
da man Kirchen Diefer Art hierzulande nicht häufig findet, 

Einfach wie der Bau ift au die Ausftattung des Kirgeninnern. Der Altarbau 
beanfprucht Apfis und Chor für fih; der Taufftein fieht in der Regel neben dem Eingange, 
die Kanzel an einer der Sangfeiten. Alles iR zugefdnitten auf das Gemeindebedürfnis. 
Im fo einer Dorfficche wird man mtr durd; die Gegenftände der Kunft daran erinnert, da 
man fih in einem römifdefatholiiden Gotteshaufe befindet, Innerlidt it es der proteftane 
Hifijen und nordgermanifchen Dorffirche durchaus verwandt. 

Aud feine Gründer bauten ein Gotteshaus, als fie eins braudten, und weil fie 
eins braudten. Sie fragten fh: wie fängt man das an? Da dadıten fie an die Kirche 











der Stadt. So follte ihr Gotteshaus audı fein; bloß Meiner und tranlicher. Daher die 
AÄnnlicteit der Dorftiren mit der Stadifirde. Wären die Kente vom Bausbau ausger 
gangen, fo hätten ie die Form der großen Stube nehmen müen, der ih erft der heutige 
evangelifcpe Kirdpbau zuwendet, jene Korm, die es ermöglicht, daj alle den Einen {chen 
fönnen, der da fpridt, und den Anderen, der neben ihm, wenn er fApeigt, mufiziert. 

Dem Bedürfniffe nach Seierlihteit genügte jedod die Anregung, die die Stadilicche, 
gab. Die Sandbevölterung war nie gegenmartsmüde, um ihre Zuflugt zu alten heiligen 
Baufilen zu nehmen, wie es die Stadibevölfernng von heute tut. Befdmadlofigeiten wie 
die, die die evangelifche Predigiftation zu Abbazia beging, nämlich mit einem der Kandfcaft 
völlig fremden romanifcen Kircyenbau die ohmehin durch großfiädifche Prachibauten und 
ortsfremde Gewäcfe, denen die heimifcien Sorbeerwälder weichen mußten, verunzierte ger 

ige Hüfte mod mehr zu verunflalten, finden wir bei der einheimifcen Eandberälferung 
nicht. Wo wir getifte Bauten fehen, ind fie, and in Städten, wie 5. ®. Mailand, der 
Sandf&aft angepaft, weshalb ich es für leeres Gerede halte, dah die Südgermanen feine 
„ordentlidien golifcen Bauten” zuwege gebracht haben. 

Kuryum: man begmügte fi mit der durd} die benachbarte Stadtfirde gegebenen An- 
tegung. Diefe befeiedigte den Wunfch, am Sonntage in einem „weihelichen“ Raune zu beten, 
vollauf. Im übrigen wurde diefer Raum, wie aud der der nordgermanifcen Dorflicchen, 
ausgeftatet wie ein geräuniges Simmer. Das inı Kandvolfe träftig wohnende Gefühl für 
den Zufammenhang der Dorfgenoffen untereinander fand feinen Alusdrud in der Dermeidung 
trennender Bauteile und in der Liebe zur Überfihtlichteit des Innern der Kirche. ur 
fpäter zutage tretenden Motwendigteiten entfprangen jene Jn und Anbauten, die uns heute 
das Kirclein fo traut gelifege reibeit fliehen, 
und laufcig machen; feibft da, wo man, wie 
aber auc fie gliedern ib W 3.8. in Glaubensfacen, 
dem Ganzen planvoll an Heel Tone tatholifche Gebun. 
und fören die Überfichte fi denheit findet. Merfte 

Derätrosene Sende. 










































Hiägfeitnicht. Daberfeblen man von diefer ‚Greiheit 
Seitene und Querfiiffe. doc} audı auf den Reiß- 
Das läßt auf ect evanı brettern amferer Stadte 
firdjenerbauer mehr als bisher! 

Diefelbe Sreibeit Hieß man and walten bei der Befriedigung des Derlangens nah 
Einfaczheit und Überfihtlichteit in der Geftaltung des Chorraums. Er ft eigentlich nuc im 
Grund: und Aufeife vorhanden, aber feine Befcpräntung auf das mindefte Maf — oft fehlt 
er gang") — und feine Derwendung als Pla für den Altar, während die Apfis oft als 
Satrifei benupt wurde und wird, läßt darauf fhliefen, daß bei Erbauern und Befuchern 
wicht das mindefte Derfländnis für einen „befonderen Plah für das Wirfen Gottes in der 
Gemeinde" vorhanden war — man hätte ja fonft mit geringen Koften den Chorranm länger 
hauen fönnen. Man hat ihn als befonderen Plat; für den Altar und das „Wirfen“ des 
Priefiers aufgefaßt und denientiprechend behandelt. Daf; diefer befondere Plah durdy feinen 
Attungszwifhenraum von dem Schiffe entfernt war, ift den Bauern nie anfiöfig vorge: 
Tommen, bat fie auch nie in ihrer Andacht gefört, 

Der Befund der fidgermanifchen Dorftirche beftätigt die über die mordgermanifche ger 
machten Bewertungen des Herrn Pfr. Spieh an der obengenannten Stelle unferer Monate 
{&rift. Bier wie dert ect germanifcseoangelifche Sreikeit, gepaart mit der Fiebe zur Ein. 
fochteit im Dienfte des rifliden Grundgedanfens, daß wir untereinander Brüder find. 
Darum auch bier wie dort eine enge innere Derwandifcaft mit den neuen evangelifcen 
Kirgenbaugrundfägen. Mächten die Gegner der Iehteren fih doc dazu entfchließen, einen 
vorurteilsfreien Blict in die fogenannte „alte gute Zeit“ zu tun: in diefer Beziehung, d.h. 
in der £öfung der Frage nad} einer Gemeindefirce, war fir, was die Landgemeinden anı 
Hangt, wirtlid gut. 


) Das ältefte Kirhlein in S. Dincenti (rien) befgt > nebeneinander fiegende im 
Balbtreis gefeloffene, unwermittelt an das Schiff angebaute Apfiden, 
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Rleine Mitteilungen. 


Im Juticheft der Monatfcheit für die firalice Pragis referiert Prof. Baumgarten: 
Kiel über meine Sorfhungen betreffs der Eutherlieder. Er Wentikziert fein 
Urteil durdans mit dem vom Drews, nich BIoß was tate der Zirbeit, fondern auch 
was die wifenfaftlice Beuctelung des Derfafiers „In einachendfiee Wider« 








Teguna aller Spittafden Argumente für die Chefe, da die meiften der 1524 
veröffentlichten Dictungen aus früherer Zeit, „Ein fee Burg“ fpejiell aus der Seitnähe 
des Wormfer Reichstags flamme, bietet er uns’ein intereffantes Sculbeifpiel für die Tat 





fache, wie geiftreie Menfchen, wo fie von einem gefaften Dorurieil ohne Selbfrit 
gerifem erden, vage Mögliteiten zu Bemefen, entfernte lnflänge zu Akhängigtei 
erheben und ein grojes Gebäude aufricien, das mehr ihren äfthetifcen Sinn als den Wahrr 
Seiisim anderer * Unfte Kefer wollen ih bei der Keftüce meiner „Studien zu 
utbers Liedern“ diefes Urteil gegenwärtig halten. st. Spitte, 

Die Abbildung des Jnnern der Seelf_eider Kirdre in ihrem Pfingfifemue 
Tag 0 os dien mac bedarf, als aimrgung au le Cap, zunädt ir das Emte 
antjeft, dienen. 


























In Yr. 27 des „Aircenblatts für die reformierte Schmeis“ vom 7. Juli 1906 Iefen 
wir. folgende Yiacrigt” aus Genf: „Inder Sikung des Konfforiums referlerten am 
9. Juni die Berren Cramer:Miceh und Sci über die erfte Seler des Abendmahls mit 
Einzetet, welde in den Gemeinden Päguis und St. Gervais abgehalten wurde. Der 

it laute fehe aünftig und eemutigend. In jeder Diefer zwei Gemeinden haben 

hundert Kommünifanten das ibendmahl mit Einyelfeh genoffen. 150-200 Ein 
Handen den Kommunifanten zus Derfügung, weiche nadı dem Gcbrau in der Safr 
Keinigt umd Desinfgiert wurden. Dies yeldah durch die Pfarrftauen der beirefienden Ger 
meinden, weißen der Kirchgemeinderat dabei bilfeid an Die Band aing., Die Seier habe 
einen würdigen und (önen Derlauf genonmen, und niemand habe diefe änderung in der 
Abendmahlsprasis als eine Störung und Beeinträchtigung der Abendmahlsfeier empfunden. 
Diefes Beiiel der genferifen Gemeinden fünnte zur Yladahmung ermutigen, Dow ficken 
wohl den wenigen Semeinden Satrifeien zur Derfügung, in welden Die ia und 
Desinfetilon der Einzeleiche vorgenommen werden tännie, In Der Kirche febft nnte dies 
won! nit sefüehen, da Dabuca Se Anbmehisfein Beiniältist u sehte müde Es 
wird fanmierig fen, einen Modus zu finden, der nicht nur in den Stadlgemeinden, fonbern 
and} in den Landgemeinden mit einfachen Derhältniffen eingeführt werden Fönnte. _Zller- 
dinge if einfweilen auf denı Kande das Bedürfnis und das Derlangen nad, der Einführung 
des Eingelfeiis niht fo fühlbar wie in den Stadtgemeinden. Immerhin gilt, diefe Frage 
im 2tnge zu behalten; denn es felte nichts untelaften werden, was eine Eebung des Abend: 
mahlsbefüchs zur Kolge haben fönnte. 


























Das vorliegende Heft bringt feine Notenbeigabe. Dafür wird das Sepiemberr 
jeft cine größere Kompofition von Paul Fehrmann für gemifsten Chor, Knaben 
oder $rauen).Chor, Sologefang, Gemeinde und Orgel bringen, die wir fdon heute mit 
‚Freuden anfündigen. Sie iR als Quartal-Beilage gedadt. 


Bücerfchau. 


Mar wegen, senate Weifen. Op. 76. 8. Keipsig, Kauterbad und Kukn. (7 Kieder, 
jedes ı IN.) 
Diefe Rider (für ine mitlee Stimme mit Begleitung des Pianofort) fllen ei 
Kunflieder im engeren Sinne des Wortes fein; denn der Komponift hat bei ihnen weniger 
an den Kongertfaal, als vielmehe an das mufifalifcte Baus, wo reiche und feine Gefelligleit 
eine Heimfälte gefunden bat, gedacht und zugleich gejeiat, daß er eine gute Einficht in das 
hat, was der Hausmufif mol Aut. Die Tepte ftammen teils von neueren Dicern (Dabr, 
Buffe, Enslin, Braungari), teils find es voltstümlihe Lieder von frifdem Amteig. Die 
Mufit hierzu (d, Munftvol, wohlffingend und dabei doch fo einfach. da 
jeder Ditettant fen“ zu fingen und fi} felbft zu begleiten. Das ifs, 
Was diefe Lieder von den Erzeugniflen der neueren deutfhen Eiedlunft eines Lugo Wolf, 
a Strauf und Yeger (lt wefenlih unerfäebe, da deren Begritungen Auneilen 
fo fehwierig find, daß, fie nur von vollendeten Pianiften bewältigt werden Finnen, 

Yolifonr Shine! der Kongenip, nad cre Sngkbe Be Deiaaen phe® Dur Belene ze 
Sermehren und in einer Gefantansgabe erieinen zu laffen. Diefes Unternehmen im 
Interefie einfacher, aber gediegener Kunft it frendigft zu begrüßen und fei jedem muftar 

Üien Haufe wärnftens empfohlen. Rob. Frenzel, Schnechers 


Haut Sehemann, Zwanzig geiflche Gefänge zum Gebrauch für evangeliihe Kirgendöre. 
Et Gallen, Eigentum und Selbitverlag des Verbandes evangelifcher Kircpendöre. 
de Sanımlung diefer Art, die wirflid neuen Stof bietet, it fren 
Zieben "efannten Sägen finden fid feld, denen gröfte Derbreitung zu 
(o namentlich diejenigen von Robert Radede, P. Suder, €. 2. Drobife, Otto Wiesner, 
P. Sehrmann und P. Hindermann Der Ausführung fehen feine bemerfenswerte Schwierige 
Feiten entgegen. $. Bedmann. 


$- Guttav Janfen, Daterunfer und Motette für gem, Chor. Partie je Lan Mt, 
Stimmen a 15 Pfo. Xeipzig. Derlag von $. €. C. Kendart. 
Sehr wirfungsvolle und darım zu empfehlende Kompofitionen. 


Ludwig Heiler, drei geiftlihe Gefänge für gem. Chor, op. 54. Partitur in einem Bieft 
2,50 ANf, Stimmen & 50 Pfg. Keipzig, Derlag von $. €. €, Tendart 
Sämulich anfpredgend, Zir. > aber beionders {dön. 5. Bedmann. 


Paul Sehemann, der 92. Pfalm für gem. Chor mit Orgelbegleitung, op. 4 Ur. 1. Par: 

ide > DIE, Stimmen &10 Pfg- St. Gallen, Derlag von Ameifelbebe. 

Ju Mendeisfohns Stil gehaltenes Wert, dem es nicht am wirfungsvollen Partien, 
gebeidi Empfehlenswert. 


Tpeodor Mäcert, Moete: „Srohlodel” für gem. Chor, op. 30. Partitur 0,60 It, 
Stimmen a 15 Pfg. Hameln, Derlag von Hermann Oppenkeimer. 
Xeichter und anfpredgender Chor, der fh befonders zur Einmeilung von Kirchen 
eignen dürfte. 
Karl Jewmfeher, Ofterlied für gem. Chor, op. 9. Partitur 0,60 MM, Stimmen A 15 Pig: 
5ameln, Derlag von Bermann Oppenbeimer, 
Kleiner hübfcher Chor. 


3.8. Jaspis, Beredfamfeit und guter Dortrag des Geifiligen. 96 5. 
Keira, Krüger 0,3, IE 120 

ine „befeidene Studie“ ohne Jnhaltsverzeichnis und fihtbare Gliederung, aud» okme 
felbfändige Gedanfen. Man fann Tängft an anderem Ort, vor allem in Bafermanns 
Kebrbuch, das der Derfafier offenbar nicht fennt, viel Befleres Iefen. Dazu ermangelt die 
Darfiellung jeglicher Anmut und Frifce. Auf Yerüdfihtigung des Hiurgifgen Dortrags 
Ja eh Saspls nicht ein. Ganz enifeglit it die Mißtandlung der gietüfeen Keen und 
Abjente Im Reuehanentichen Siteten, Sie boffenli mac dem Brüder sur Kap fäbt 
(8.68. 69. 96). 3. Smend. 

































































Beransgrgebem von 


Dr. Seledeid Spitta und Dr. Julius Smend 
Prfefcen Dr ongel. Erolge an dr Umwrfidt Srßbarg. 









Preis tel. 6 IM. Einelie, 60 Pf. - Mes 
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Hand“ jährlich 2 ML. Zu bejichen bar 


1. Dabrgang Heft? September 1906 


Inhalt: Rendtorft, EimWittonmGrug — Lat. Religion und Kunf. — Spitta, 
die, au Kuttes Eicben I — Röhrig, Der Chrktustip von, Eudmig Sahrentni 

(m. 3. Abb). — Günther, is oder if mein Beifi entzüdt. — Kleine Mitteilungen. 

— Büderfgau — Notenbeigabe: gehrmann, Mir nad, prict Chrifus, unfer Geld. 


0 „Korieponbenjblen bes roang. Kircengrfang« 
jchharblungen ». Ponte Des In m. uslanbes 






























Ein Willkomm-Grufs 


dem XIX. Deutfchen evangelifchen Rirchengefangvereinstag 
in Schleswig 
von Profefior Nemdtoefl in Preeb. 

In der exften Seplemberwoche wird der evangelifche Kirchengefangverein für 
Deutjcland auf feinen Wanderungen ducd die deutfchen Lande zum erften Male 
in der deutfchen Nordmart, dem vielbefungenen Schleswig-Holftein eintehren, amı 
in der alten Bifcofsftadt Schleswig fein (Qtes Jahresfet zu feiern. Ein flart 
empfundenes Bedürfnis bringen gerade wir Schleswig-Folfteiner dent fangesfrohen 
Derein entgegen, der befonders im Südweften des Neichs eine überaus reiche Ent- 
Faltung des aus dem Schoß der Gemeinde erwachfenden Tunftmäßigen Kirchen“ 
gefanges vorgefunden und gepflegt hat und mun aller Orten das Seuer der-Be- 
geifterung für dies wichtige Stück voltsmäßiger Kunft, für diefe gefumde ud 
gefegnete Sorm firchlicher Kaienbetätigung, zu entfachen rebt. Wie fehr be: 
dürfen gerade wir foldter Anregung! Seit um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
Dusch die Hand einer importierten, uniformierenden Orthodorie unferm Kirdenvolf 
feine alte tweuherzige und genrätvolle Mutterfprache, das Niederfächfiiche, geraubt 
und der plattdeutfche Gemeindegefang mit Gewalt zum Schweigen gebracht war; feit 
ungefähr im gleiden Zeitalter in eier noch won Claus Harms fdmerzlich ber 
Mlagten und fräftiglich gefchoftenen Entwictung die Orgel in unfern Kirchen aus 
einem befcheidenen organon missam concomitans, aus einer demüligen Dienerin in 
Gottesdienfi zu einem herrfchfüchtigen Meifler, ja zu dem „großen Tyrann im 
Weften® fidt zu eutwiceln begonnen, deffen gewaltige Stimme die fehmäcere der 
Gemeinde oft genug niedergefchrien, deflen Fnfliche Sigurationen den falichten 
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Voltsgefang des Chors bald gering adıten Tiefen; feit endlich im Zeitalter der 
Auftläcung (1780) fatt unferer alten, edlen Gefangbücher ein traurig verwäflertes 
Gejangbudh, dem ein entfpredhendes Choralbudt folgte, den Gemeinden aufgedrängt 
and bald audı eine Mgende aufgenötigt wurde (1797), die den Sufammenkang mi 
der gottesdienfllichen Tradition der lutherifchen Kirche völlig zerbradt und den 
Gottesdienft aus einer Anbetwngsfeier der Gemeinde zu einer Vortrags: md 
Anterrichtsftunde machte, in der das Gemeindelied vor allem als „ein erwünfdtes 
Mittel, die Aufmerffamteit der Hörer zur Entgegemmalune der Eehren und Ermah- 
mungen zu beleben“ gewürdigt wurde — feitdem ifl unfer Eand einer Derar- 
armung feines gottesdienftlichen Lebens und fonderlic des Kirchengefanges preis“ 
gegebeu gewefen, deren Folgen noch; feineswegs völlig überwunden find. 

Kräftig gearbeitet aber wird bei uns an ihrer Überwindung, fo Fräftig, um- 
fichlig und zielbewußt, dag manı wohl von einer Epoche liturgifchmufitaliicher Re 
maiffance fprechen darf, in der die fdleswigcholfteinifche Kandesfirche gegenwärtig 
feht. Seit 1894 haben wir ein neues, von den Gemeinden freiwillig Abernom: 
menes Gefangbuch mit Notendrud, das mit der Sceude an deu alten Torten das 
Derftändnis für die herbe Schönheit der alten Melodien in ihrer rhythmifchen Ge 
alt in den Gemeinden wieder einzubürgern beginnt. Seit 1892 haben wir eine 
neue Gottesdienflordnung, die aus den Uturgifhen Schägen alter und neuer Zeit 
in Sreiheit fchöpft und mit der Sülle ihrer Paralleiformulare, mit ihrer reichen, zu 
freiem Gebrauch dargebotenen Stoffjammlung (140 von 172 Seiten des Buchs) 
und ihren feeilaffenden Einführngsbefiimmungen ebenfo fehr dem einer friften 
agendarifchen Bindung abholden Geift unfrer Kandesfirche wie dem gut futheri- 
fehen Verlangen nach einem gottesdienflichen Ausdrudt der Firchichen Einheit und 
Gemeinfchaft entfpricht. Was diefe Gottesdienflordnung am liturgifchen Torten 
für den fonntäglichen Haupfgottesdienft, für Matutin und Vesper, für abendliche 
Paffions- und Weihnachtsgottesdienfte bot, hat dann der unermübliche „Provinsialver- 
ein für ficchliche Mufit in Schleswig-Kolftein“ in einer ganzen Reihe von Publi- 
Tationen für den £iturgen und die Gemeinde, für den Chor und die Orgel mufi- 
atifäh Iebendig zu machen verftanden ımd fo eine Sülle edetften mufitalifchen Guts 
in unfee lange fläglich beraubte Kirche wieder eingeführt. Die fo gefammelten 
Schäte firchlicher Mufil, in den Eehrerfeminarien der Provinz den fünftigen Dolfs- 
fehulfehrern vertraut gemacht, in vielen Voltsfchulen eingeübt, haben um fo mehr 
Ausfict, in unfern Gemeinden fih einzubürgern, als neuerdings bei uns ein 
Paftorengefchlecht heramwächlt, das fangestundig und fangestufiig die Fähigfeit und 
den Willen befht, zur Sörderung des gottesdienfllichen Lebens der Gemeinden 
der Musica sacra ihren Dienft zu leihen. Haben fAhon früher die forgfältig wor« 
bereiteten, reich ausgeflatteten Iiturgifchen Gottesdienfte, zu denen am Schluß feiner 
Difitationen der Generalfuperintendent für Schleswig D. Kaftan die Paftoren der 
einzelnen Propfteien fammelt, in weiteren Kreifen der Paftorenfchaft die Sreude an 
mufttalifch. belebten Gottesdienften wachgerufen. fo wird neuerdings durdt die um 
faffende Firchemmuufitaliiche Ausbildung, Die in den Predigerfeminarien zu Preeh 
und Hadersleben die Kandidaten empfangen (im Prech 5—4 Gefangiiunden 
wöchentlich, verbunden mit Vorträgen über die Gefcichte der Kirchenmuft, Ein- 
führung in die Orgelfiruftue, Untereicht in Harmonium- und Orgelfpiel; fait alle 
Kandidaten erweifen fich als mufifalifc bildungsfähig), ein Grund ficchenmufitali- 
fehen Könnens und Wollens gelegt, der zu den fchönften Hoffnungen berechtigt. 
Ainmt man hinzu, daf nenerdings mit Emmft und Erfolg dem unverfländigen 
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Trachten vieler Kandorganiften nacı allzu groen Orgelwerten gefleuert wird, 
und dag den Organifien des Eandes in jährlichen Orgelfurfen, in denen audı die 
Üiturgifche Begleitung geübt wird, gern benugte Gelegenheit zur Weiterbildung 
geboten it, fo wird maıı ohne Übertreibung behaupten Dürfen, daß wir in Schleswig. 
Bolitein auf der ganzen Linie ernflich vorwärts fireben und vorwärts Fommen it 
dem edlen Wert der Pflege firchlicher Mufit, 

Keiner hat an Diefem erfolgreichen Streben {o großen Anteil, wie der ver- 
ehrte Mann, nach deffen „Chorordnung“ der Seftgottesdienft in Schleswig geflaltet 
werben foll, der Klofterpropft Sreiherr von Eilieneron, des in entfcheidender Zeit 
in der fiturgifchen Kommiffion des Provinsialvereins fir ficchliche Mufif den Dorfih 
geführt, deffen Derdienfte um die Kturgifchmuftalifchen Studien die Kieler theolo- 
aifebe Safultät durch Derleihung der theologifdten Doftorwürde mit gutem Grund 
gechet hat, MWeitkin in deutfchen Landen den Freunden des weltlichen und geift- 
lichen Doltslieds wie der Mufif im allgemeinen und der Kirchenmufit im befonderen 
durch feine bahnbrechenden Studien über das deutfche Voltsied, ducdh feinen 
„Albrig der Gefchichte der deutchen Mufit“, durch die von it herausgegebenen 
„Denkmäler deutfcher Tonkunft", duch feine „Eiluegijcmuftaliide Gefcichte des 
wangelifchen Gottesdienftes von 1525—1700" längft wohl befannt, hat er durdı 
feine „Chorordnung für die Som und Sefttage des ev. Kirchenjahrs‘ (1900) 
einen begeifterien Aufruf für das ausgehn lajfen, was recht eigentlich den Mittel 
punft im Programm des Evangeliicen Kirchengefangvereins bildet: dag der 
Kirchenmufit der verlomne Beruf, in ihrer Weife Gottes Wort zu verfindigen, 
zurücgegeben, daß dem Goltesdienft Die prieerliche Dienerin, die einft in den 
Ballen der Kirche ihe Singen lernte, wieder zugeführt, daß der Chorgejang dem 
Gottesdienft nicht als ein fremder Zierat angeflict, fondern als ein wefentlicher 
Saftor organifct angegliedert werde. Wenn bei der Durdführung diefes Pros 
gramms er, der gründliche Kenner und begeifterte Liebhaber der Haffifhen Mit, 
hier in Gegenfag tretend zu den Grundfägen des Provinialoereins, der ımter 
einfeitiger Heranziehung der alten gregorianifdien Melodien fäntliche Tonfäge, 
auch die polyphon vom Chor zu fingenden, ‚den als af anerfannten alttirch- 
ichen Quellen des XVI. und XV. Jahrhunderts“ entnahm, audı der neueren Kunft, 
ja der neufchaffenden Kunft unferer Tage Tür und Tor geöffnet willen will 
(„wir haben unferer Kische die Mufit nicht wirklich wiedergegeben, wenn wir nicht 
zugleich auch der lebenden Mufit unfee Kirche wieder geöffnet haben“), fo wird 
er grade mit Diefer Chefe und deren inzwifchen dargebotener praftifcher Ducchfüh- 
zung in den Kreifen des Kirchengefangvereins lebhafte Zufiimmung begegnen. 
Daß er aber für die organifche Verbindung von Gemeindegottesdienft und Chor: 
gejang das Rechte gefunden, indem er der utherifchen Eiturgie an der durch dei 
Wegfall des römifchen Graduale peinlich Teer geworden Stelle, eine lang vergef- 
fene Tradition der hutherifchen Kicche wieder aufnchmend, den vierflinmigen, von 
Thor A capella gefungenen Choral, „dies ureigenfte Kunflwert der evangelifchen 
Kirche*, wieder einfügte, das wird uns im Schleswiger Gottesdienft zu tiefem 
Eindrudt gebracht werden, wenn der Ihor das gewaltige Tedeum, dies alttich, 
liche aber in fingenden Gemeinden längft zum evangelifchen Choral gewordene 
eied, anfimmt, 

Im Bit auf Eilieneron, den wir mit Stolz den unfern nenmen, und auf die 
geichilderte Firchemmufifalifche Arbeit, die in den Ichten beiden Jahrzehnten bei 
uns begommen if, Dürfen wir Schleswig-Kolfteiner, obwohl auf diefen Gebiet noch 
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Anfänger und der Sörderung fehr bedürftig, den Deutfchen evangelifchen Kirchengefang- 
vereinstag mit dem Bewußtfein wirllicher Arbeitsgenoffen bei uns willfommen heigen. 
Wöge er uns reichlich bringen, was fein Sentralausfhuß in feiner Einladung als 
Ertrag feiner Schleswiger Tagung uns wünfcht: engen, organifchen Sufammenfdhluß 
aller Gaben und Kräfte, die hier im Dienft der heiligen Mufit fichen, neue Sreude 
an gefegnetem Austaufch mit den übrigen Dereinsgebieten wıd den herzkaften Ent: 
fhtug: Ich finge mit, wenn altes fingt ! 


Religion und Runft 


Dr. Eafeh in Straßburg. (Sata) 





von Pfarrer 


Wir haben neben’der Religion die Kumfl auf eine Höhe gehoben, auf der 
fie die Pfydologen nicht gern fehen. Denn fatt einen göttlichen Faktor anzu. 
ertennen, helfen fie fidh bei der Erflärung des Wefens der Kunfl, foweit fie Kunf 
des Genius, mit der Behauptung: Genie grenzt an Wahnfinn, feine Produtte find 
anorımal und meift pathologiich zu verfichen. Zum Beleg zählt man die Wunder: 
Tichteiten und Abfonderlichfeiten der großen Hünftler auf. Den Propheten und 
Reformatoren geht es nicht beffer. Jhre Anormalität wird meiftens für nad; br: 
dentlicher gehalten. Dabei handhabt man Maiftäbe, die der Pfehologie des 
Durchfehnittsmenfchen entnommen fd, die aber durchaus nicht paffen für die 
Wertung der Künfller und Propheten. Oder man zieht zur Deutung religiöfer 
und fünftlerifdier Ummittelbareit den überaus bequemen und fchillenden Begrif 
des Unbewußten heran md will uns glauben machen, dag Werke, die uns hinein 
fehauen laffen in eine lichte Jdealwelt, oder Worte, die umfer Wollen durch ihre 
Überzeugungsfraft in neue Bahnen lenken, aus der geheimnisvollen Nacht des 
Unbewuften fanımen. Da würde doch ein Rätfel durch ein viel duntleres erlärt. 
Ebenfowenig befriedigend ift die Einführung des Begriffs „Infinft”. Genie it 
„äfthetifcher Jnfintt“. Ja, was ift unter Jnftinft zu verftehen ? muß dann die 
Gegenfrage Taten. 

Kurz, die Anficht, daf in der Kunft fih ein partieles, befdränfges Wirken 
Gottes fundue, in der Religion ein tolales, unbejchränftes — wird fidh fan 
durch eine rationellere erfehen laffen. Daß dann aber Religion und Kumfl ir 
ihren Wirkungen einander verwandt find, ergibt fih von felbft. Wenm ein Ge 
mälde, eine Sonate uns in „andäctige* Stimmung verfegen, jo Tann das mur be 
deuten, daß wir die Nähe des Schöpfergeiftes fpüren, umd dag es bei diefer Br 
rübrung über uns fommt wie ein Heimatgefühl. Wir find hinausgehoben ihr 
die vermwirrende und henmende Wirklichteit; es if uns ein Ausblit eröffnet in 
eine ewige und unendliche Welt, 

And daraus erflärt fidh audy die Derwendbarteit der Kunft im Kultus. 
hilft die religiöfen Gefühle in Bewegung bringen und vertieft und ärt die an 
dächtige Stimmung. Selbft die Wirkungsfraft der Predigt wird davon abhängen, 
ob fie fidt der auch ungewollt ünftlerifch wirfenden prophetifchen Nede nähert 
oder nicht. Die vielfach in evangelifchen Kreifen fih Andende Abneigung gem 
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alle fiturgifchen Betrebungen, die unfern evangelifchen Gottesdienft_ gehaltvoller 
und erbaulicher geftalten follen, läßt fih daher nur erflären als eine Äuerung des 
dem Proteflantismus tief im Blute enden Jutelleftualismus. Unter dent „Wort“, 
welches die Grundlage der enangelifcten Kirche fein follte, wurde nicht mehr „das 
feite prophetifcte Wort“ verflanden, fondern in der Orthodorie die dogmatifch ver- 
feftigte Lehre, im pielismus die erwedlice Erpetoration, im Nationalismus 
Die zur Tugend und Umfterblichteit weifende Doftein. Diefe Entfernung von 
der wahrhaft fchöpferifchen, mit den Tiefen der Gottheit in Derbindung bleibenden 
Religion hatte aber zum Ergebnis auf der eineu Seite die Derfnöderung, auf 
der andern die Einengung oder Derflüchtigung des religiöfen Lebens. Die völlige 
Ausfchliefung der Kunft hat flets eine Derammung der Meligion zur Solge. 
Thamberlain hat Mecht, wenn er fagt: „Kunft ift zwar nicht Religion — denn 
ideale Religion it ein tatfächlicher Vorgang im innerften Herzen jedes Einzelnen, 
jene Umfehe und Wiedergeburt, von der Ehrifus fpradı; — Kun verfeht uns 
aber in die Atmofphäre der Aeligion, fie vermag es, die ganze Nalur für uns zu 
verflären, und durch ihre erhabenften Offenbarungen regt fie unfer innerfles Wefen 
fo tief und unmittelbar an, daß manche Menfchen mr durch Die Kunft dazu ge: 
langen, zu wiffen, was Neligion ift.“ 

Ein Gang duch die Gefcichte mag diefe Derwandifchaft won Religion 

und Kumft noch erläutern und den Nadhveis erbringen, wie jede bedeutfame 
Wandlung, in der Entwiclung des Chriftentums . 3, auf die Kunft zurüchwirfte, 
So hat man fehgeftellt, wie nadıhaltig und weitreichend Franz von Affifi die Re: 
aiffancetunft beeinflußt hat. Thode fahreibt in feinem fchönen Buche über $ranz 
„Eine volfstämliche, einfadt natfclice, von iniger Liebe und Yegeifterung ein- 
gegebene Auffaffung der dıriflichen Religion, wie fie täglich von Fang und feinen 
Schülern zum bilderreichfien Ausdeud in Predigt und Dichtung gebracht wurde, 
hat die neuere crifliche Kunft ins Leben gerufen.“ Giotto's Malerei ift ohne 
Seanz nicht zu verfichen. Gerade von Giotto aber fagt der befte Kenner italie- 
mifcher Kunflentwidlung, Jatob Yurdhardt: „Don Giotto ging ein Strom von Er- 
findung und Neufhöpfung aus. Dielleicht hat fein andrer Malee feine Kunft fo 
gänzlich umgeftaltet und neu orientiert hinterlaffen wie er.“ Er hat das byzanti« 
nifche Bd aus feiner Erlarrung befreit und jenen Stil eingeführt, in dem 
antite Sormfreubigeit mit echt mittelalterlichem Streben nach dem Binmel vers 
fänmotzen if. 
Auch weiterhin aber enffpridht jedem Wedhjel in Sarbe ad Ton der fatho: 
‚ömmigfeit eine Anderung in der fünftleriichen Darftellung. Es fei mır 
erinnert an den tiefen Unterfchied ywichen der Gotif und dem Jefuitenfil. Die 
Stein gewordene Myftit des Mittelalters mit ihren Geheimniffen, 
mel jirebenden Sehnfucht. In ihe fpiegelt fich zugleich die Dog: 
matit und der Kerrfcherwille des zur Mierarchie gelangten Katholisismus wieder. 
Die Kunft fuchte in ihe Jedem vor Augen zu führen, was die Religion der Welt 
geben wollte und zugleich von ihr begehrte. Sie fchuf erhabene Werke; dem das 
Exhabene ftimmt zur Ehrfurcht, den Menfchen zur in das Gefühl feiner 
Obmmacht und befreit ihm doch zugleich wieder und hebt ihm empor, indem es ih 
zur Unendlichteit weit. Damit fhafft die Kumft die Grundlage, auf der fich di 
Ehrfurcht vor Gott aufbauen Tann. Diefer Gotit gegenüber ift der Iebhaft gel 
fulierende, aufgeregte Jefuitenftil mır der adäquate Ausdrud für die durch exereitia 
spiritualia gepeitfche, eraltierte Srömmigteit. 
































Audt der Proteflantismus fpiegelt in dem verf 
dem er zur Kunft fteht, die Musprägungen der Srömmigteit wieder, die fich bei il 
finden. Warum hat der von Luler ausgegangene Proteflantismus nicht flärker 
proteftiert gegen die ihm vom Katholizismus überlieferten Kunfiformen in der 
Architeftur? Warm haben die Neformierten fo Iebhaft reagiert? Unter den 
vielfachen Gründen, die für diefes Ausehrandergehen maßgebend waren, feien mr 
folgende hervorgehoben: Luther felbft hat den Katholigismus nicht ganz abgeftogen; 
er hing noch durch viele Safern feines Wejens zufanmen mit der naio-fupra- 
naturalififchen Gedanten- und magifchen Gefühlswelt der alten Kirche, fodag ihm, 
trob gelegentlichen Widerftandes in feinem Jımern, eine gotiidhe Kathedrale als 
eine angemeffene Stätte erfcheinen mußte für den Vollzug der fatramentalen 
Mpfterien. Und unftreitig fonnte dem Euthertum ein gofifdher Dom ein Sinnbild 
fein, auch für feinen gottgewurzelten Trop ımd feine weltüberwindende Glaubens: 
freudigfeit. Die Caft der fAnveren Maffen wuchter wie die Sündenfchuld, aber 
aus der Ohnmacht echebt fidh der Glaube, der fih fühn der Gnade entgegen 
firedt. Ju jedem Salle bleibt die Vorliebe Wutherifcher Kreife für die Gotit ber 
greiflich, jo wenig deren Bauten den Bedürfniffen des evangelifdhen Predigtgottes- 
Bienftes Redming tragen. 

Der reformierte Proteftantismus war in Bezug auf die Kunft raditaler. 
An Stelle der Kirche trat der Schulfaal, an Stelle des Altars der Cifch; fein 
DILd, feine Ausfchmüctung des Gotteshaufes follte an das Heidentum der fatho, 
fifchen Kirche ernmern. Diefer Raditalismus entfprach durchaus dem Fonfeauenten 
Willens und Derminftschrifientum eines Caloin. War er, der große Dogmaliter, 
in feiner Glaubensichre rücfichtslos bis zur Surchtbarfeit, war er in feinen fitt 
lichen Sorderungen unerbitlich treng bis ezur Graufamfeit, [o mußte er audı 
gründlich aufräumen mit allem Weltichen in Sitte und Brauch, der dhriflichen 
Gemeinde. Hofwendig mußten in diefer eifigen Luft alle Kunfibläten erfrieren- 
Die Religion wird der Kunft hier wieder fo fremd, wie fie es einft im Juden“ 
fum war. 

Diefe Holierung des zeligiös-fttlichen Eebens gegenüber der Kumft darf aber 
Teineswegs mir beflagt werden. Die Reformation hat negatio der Kunft einen 
grogen Dienft geleiftet, indem fie fie völlig freigab. Sortan Fonnte diefe fich ohne 
Firchliche Wegweifung und Bevonmundung ihre Stoffe wählen und auf rein Fultureller 
Grundlage ih entwwicteln. Und die Kun hat bei diefer Emanzipierung nicht not- 
gelitten. Es fei nur erinnert an den Auffhmung der Malerei in den proteftan“ 
fifchen Niederlanden im 6. und I7. Jahrhundert, an die Periode der Klaffiter in 
Deutfchland um die Wende des 19. Jahrhunderts. Begab ich die Kunft auf das 
zeligiöfe Gebiet, fo tat fie es in voller Unabhängigkeit, angezogen von den in der 
Religion Iebendigen Gottesfräften. Dann gab es einen wunderbaren Zufammen- 
Hang. Dafür ift Sebaftian Yadı der herrlichfte Zeuge. 

Eine Sührerrolle fam aber der Kunft im allgemeinen Kulturleben von felbt 
Au Denn der Künfer if dant feiner feineren inneren Organifierung dazu ber 
zufen, den verborgenen Gefühlen und Strebungen feiner Zeit zum Ausdrudt zu ver- 
helfen und damit Spannungen auszulöfen. Er überträgt feinen Eebensreichtum 
auf andre und fördert ibre innere Entwiclung. Er prägt an feinem Teil ideale 
Werte und will froh alles Derbleibens in der finnlichen Sphäse in eine höhere 
Wirtlichfeit einführen. Ex will den Aenfchen hinauskeben über das vegetative 
Ceben; darin ift feine Aufgabe der Neligion ähnlich, und darin liegt deren ver- 









































Vdeinde Wirfung. Wahre Religion wird daher der Kunft frmpatkifdt gegenüber. 
fiehen, felbft der natwalifichen. Denn diefe sdärft den Blick für die nackte Wi 
Hichfeit; die Religion aber fan mus wachfen im Gegenfap zu diejen harten Tat- 
fachen oder durch die Teilnahme für fie. Gegen die Kumft aber wird fid die 
Religion wenden, wenn fie in ihr eigenes Gebiet in umberechtigter Weife über 
greift, d.h wenn fie fih Erlöfungsfraft zufchreibt. Denn um die beiden Pole 
inde und Gnade bewegen fidh allein die religiöfen Offenbarungsgedanfen. 
Niemals wird darım die Kunjt einen Erfap für die Neligion bieten Können. 
Äftketifbe md religiöfe Weltanfchaumg müfen notwendig auseinandertreten. Erjlere 
wird flets pantheilifch und meift optimififch fein; fie wird vor allem verfuchen, den 
Begriff der Sünde als unbrauchbar auszufchalten. Dagegen bleibt der Grunde 
gedante jeder tieferen Religion der Gedanke der Erlöfung, und zwar einer 
Exlöfung durch eine in unfer Leben hineinzagende Macht gätlicher Liebe. Läßt 
fie von diefem Gedanten, fo wird fie ihres eigentlichen Kernes beraubt und muß 
redugiert werden auf eine Tugendichee mit myffchem Hintergrund. Dam teilt fie 
das Los der äfthetifdhen Weltanficht, die uns auf die legten Sragen ül 
Sünde die Antwort fAuldig bleibt md in der tiefflen Not verfagt. 
Art von äfhetifcher Eebensanfchanung ihre Grenze. So hodh die Kunft in unfern 
Tagen gewertet werden muß, fo verfländlich die Sehufuct nach harmonifcem Zu: 
fammentlange des Eebens bleibt, fo anichend das griechifche Jdral eines durch 
das Diesfeits vollbefriedigten Menjchentuns fein mag, wir haben uns damit ab+ 
zufinden, daß die Zeit des Griechentums für immer vorüber it| Es fehlen die 
Dorausfegungen zu der gleichmäßigen Entfaltung aller höheren Kräfte. Wie find 
mit. einer Reihe von Problemen belafit, die das Griechentum nicht hemmten, weil 
65 fie nicht famıte. Es fehlt auferdem eine Schranfe, die den Grieden davor 
bewahrte, daß, fein Verlangen nach dem Sictauswirfen feiner Triebe in einem 
sügellofen Subjettivismus endete. Er fühlte fih nämlich vor allem als 
moktındy, als Glied des Gemeimweiens. Der Staat war für ibm der obere 
Begriff, nicht Die eigene Judividualität. Schon die Erziehung arbeitete h 
die Entwiclung des fchönen und guten Aenfchen, der fich von felbft in die Ge 
famtheit einfügen wird. Wir flehen in der ü 
ismus und einer hoch entwietelten Schägung des Mechtes der Perf 
Das auf fidt felbit gefellte Subjeft nimmt entweder feinen Standort jenf 
gut und böfe, oder cs gerät in einen ariofeatijchen, fic felbit aeniependen 
Egoismus, der ih mit der äfheifchen Weitanficht befreundet, weil fe ihm fcheidet 
don der umgebildeten Maffe, ohne ihm unliebfam zu binden. Do jedoch das 
geiechifche Jdcal feine uefprüngliche Kraft bewahrt md dodh der weite Aband 
von ikmm fets tiefer empfunden wird, da fieilt fih der Peffimismus ein. Schon 
den Griechen war er nicht unbefannt. Das Iehet uns ihre Philofophie, das zeigt 
ns jener weltmüde Zug in Antlip mancher griechifchen Statuen, und davon redet 
Die Entftehung des Myiterienfults. Jn welche Seefennot aber das Ningen mit 
dem alten Jeal die Menfchen von keute bringt, Das predigen uns mit eridhütternder 
Kraft die inneren Kämpfe eines Hölderlin und Anfelm Seuerbad. Es gibt Ge- 
wiffens» und Wahrheitsfragen, für die das Griechentum feine Antwort hat, An 
diefem Pumfte bewährt die Religion mod einmal ihre Überlegenheit. Sie 
allein führt die Seele zu danerndem Srieden, fie allein gibt volle Benge in 
der Gemeinfchaft mit einer weltüberlegenen und von der Welt befreienden 
Gotteslicbe. 
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Wodt in zwei anderen Beziehungen muß die Religion höher gewertet werden 
als die Kumft, Diefe ift ihrem Wejen nacht auferflande, in der Weife fittliche 
Willensimpulfe auszulöfen, wie die Beligion es tut. Den fütlidh ftählenden Wir- 
tungen, die hier oder dort von ihr ausgegangen find, entfpredhen die erfchlaffenden 
Wirkungen, die fie verfdhuldet hat, ein Beweis, daß die Kunft fitlich indifferent 
if. Suleht aber fei darauf hingemwiefen, daß die Kunft niemals Gemeingut werden 
fan wie die Neligion. Denn die Kunft wurzelt flets in der Kultur einer Zeit; 
Mur wer fihh deren Güter anzueignen vermochte, wird die Eeiftungen der Kunft 
vollauf würdigen und geniefen Yönmen. Notwendig muß die Kunfl den Graben 

eten und Ungebildeten tiefer ziehen. Sie jdheidet; die Religion, 
wenn fi in ihrem Wejen erfannt wird, eint und verföhnt. Sür das innere Leben 
des Einzelnen wie für das der Gefamtheit wird es daher ftets gelten: Die Kunft 
it ein Dorhof, das Heiligtum if die Reli 























Studien zu Suthers Kiedern 
von Friedrich Spitta, 
(sortfegung) 

4 Doppelte faffungen der £utherlieden. 


Die beiden Lieder Luthers, die zweifellos vorhanden waren, che er den Brief fchrieb, 
in dem er Spalatin aufforderte, für die Gemeinde Pfalmenlieder zu dicrten, teilen die Eigen- 
tümtichteit, daß fie in doppelter ‚Form vorliegen. Das Märtyrerlied „Ein neues Lied wir 
heben an” fieht im Erfurter Enciridion ohme die Strophen 9 md 10 des Waltherfcen 
Gefangbücdjteins. Das Lied über den 150. Pfalm „Aus tiefer Not fcrei id zu die” hat im 
Aicttiederbuct und im Erfurter Enciridion nur 4 Strophen, im Waltherfcien Gefangbüch« 
Tein dagegen 5, in deren zweiter und dritter die Gedanfen enthalten find, Die das vierfir 
pige Kied in der zweiten bringt. Aber audı ein anderes der im Jahre 1524 erfienenen 
Pfalmenlieder, das über den 12. Pfalm, „A Bott, vom Hinmel ieh darein”, kat im 
Actiederbudg fowie im Waltherfcien Gefangbüclein nur 6 Strophen, im Erfurter Ende 
ion dagegen nod} eine fibente Gloria patri-Strophe. 

Über den Grund diefer Erfepeimungen it man fid bis heute ned nicht einig ger 
worden, und ich beginne diefes Kapitel mit dem Befenninis, daß ich felbft werigfiens an 
Einem, nicht unwictigen Punfte mein Buch forrigieren, an einem andern es ergänzen 
möcgte. Kür die Aufhellung des Dunfels, das noc vielfach über dem Uefprung der Kieder 
Zutters ruht, ift aber eine Beantwortung der Srage nad dem Grund jener verfciedenen 
‚Saffungen von Folgen, deren Bedeutung weit über jene drei Kieder hinausgeht. 

Was das Märtyrerlied beirift, fo it man fait allgemein der Meinung, zu dem 
urfprünglid nur aus (0 Strophen beftehenden Original habe Euther fpäter zwei weitere 
hinzugefügt, die neunte und zehnte des berfämmlichen Lertes. Dem widerfpriht Drews, 
indem er die Anfict vorträgt, im Erfurter Endieidion Iege ein um zwei Strophen ver: 
fümmelter Cert vor. Einen Grund gibt er nicht an, fondern wirft mir die Frage auf, 
woher man denn wife, dak Either Diefe beiden Strophen Kinzugedictet habe? So muß 
ich denn diefe, wie ich glaubte, fchon beantwortele Frage nod einmal aufnehmen und zur 
Erfedigung bringen, 

Die beiden Gefangbücer, in denen das Kied zuerf in feinen zwei Formen erfcheint. 
wen aus demfelben Jahre 1524, aber das Waltheefche fpäter als das Erfurier. MIT 
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man hun behaupten, Tehteres habe die wei Strophen aus der zmölfftopkigen form des 
Kiedes weggelaffen, [o wäre anzunehmen, dem Eerausgeber der Sammlung, vielleicht Juftus 
Jonas, habe ein Einzeldrud des Märtyrerliedes mit 12 Strophen vorgelegen. So wenig 
Sewierigfeiten diefe Annahme haben würde, fo müßte Drews es doc verfändtich gemacht 
haben, weshalb die beiden Strophen weggelaffen worden wären. Das hat er unterlaffen. 
Au hat aber Wacternagel längft die Frage beantwortet, weshalb die zwei Strophen, Die 
Walthers Sammlung über die Erfurter hinaus bat, als fpäterer Zufah zu beurteilen find. 
Er hat mit Reit hervorgehoben, daß die Strophen 9 und 10 den zwifchen Strophe # und 
tu beftehenden natürlichen Sufanımenhang unterbreigen. Es liegt.das fo fehr auf der Hand, 
daß ich auf S. 277 meines Buches weiter gar feine Worte darüber verloren habe. Aber 
da Dreis Widerfprud erhebt, fo fieint es dod notwendig zu fein, die Tatfadıe noch. ber 
fonders deutlich zu magen. 

Strophe s erzählt, wie die beiden Märtyrer willig in den Seuertod gegangen find 
‚mit Gottes Lob und Singen“, fodaf ihren Seinden darob der Mut flein geworden, Sir. 11 
tet dann, die Sophiften hätten die Xüge verbreite, in der legten ot hätten die Der“ 
urteilten widerrufen. Die beiden dazwifchen treienden Strophen berichten vom der Solge, 
die der Mord nach einiger Zeit geyeigt habe: Die Mörder reuet ihre Tas, fie dürfen fi 
ihrer nicht rüßmen, fugen fie vielmehe zu verbergen. QAiber das gelingt ihnen nicht. Der 
Beift zeuget wider fie. Wie Ubels vergoffenes Blut gegen Kain zeugte, fo and hier: ihre 
Age fliegt Dura) alle Kande, und der verftummte Mund der Zeugen fingt fröhlich mit der 
Stimme des Doltes, das ihre Keldentat im £iede verfündigt. Mus diefer Analyfe ergibt 
id} deutlich, da, während Luthers Eied unmittelbar nad dem Brüffeler Morde gedictet 
fein muß, die Strophen 9 und 10 erft hinzugefügt worden find, als die in Sir. 1u befchrier 
bene Stimmung der Köwener Sophifen der in Str, 9 und 10 gefdilderien gewicen war 
und Luthers Lied felbft feinen Siegeszug durch die Lande gehalten hatte. Denn von 
einem anderen £iede, in dem das Dolf den Tod befungen, if nicts befannt, Alles 
diefes wird beflätigt durch Euthers Sendfehreiben san die Chrifen in Holland, Brabant und 
gtandern“ von Anfang Anguf 1525. dier find die daratterififgen Parallelen zu dem 
Tiede mit den Händen zu greifen. Speziell fiehen die Gedanfen von Sir. 8 umd 11 neben 
einander, Die von Str. 9 und 0 fehlen aber nicht bloß vollfiändig, fondern find geradezu 
ausgefäoffen. Man vergleiche: „Obwohl die Widerfacher die Heiligen werden Euftifc, 
Wieleffiich und Eutherifch ausfhreien und fi; ihres Mordes rühmen*, mi dürfen 
nicht rühmen fih der Tat, fie bergen faft die Sachen.“ 

Darüber, da Kurher felbft es war, der jene Strophen hinzugefügt hat, Tann wohl 
ein Swoeifel mich beftehen; fe tragen gu deutlich den Stenpel fines Geiftes an fih. Aber unbe: 
fdjadet ihrer ergreifenden Schönheit muß man geflehen, daß die Einheit der Didtung durdı 
ihre Einfügung gefhädigt worden if. Die Ereignifie der fpäteren Zeit liefen fih in den ger 
ftoffenen Bau Diefer poetifcien Schöpfung überhaupt nicht mehr einfeieben. ren hiflo: 
ifeg richtigen Pla würden fie nicht hinter Str. », fondern hinter Sir, 11 gehabt haben. 
Dann würde aber der enge Zufammenbang zwifggen Str. 11 und 12 zerriffen worden fein. 
Mir will es feinen, daß Lulher urfprünglid die Stropken 9 und 10 garnicht in fein Eied 
eingefügt, fondern einfad; wie einen Nachtrag darunter gefcrieben hat; dann würden ic} die 
Worte Str. 10, 7-9: 












































die muß. er tot an allem Ort 
mit aller Stimm und Zungen 
gar fröhlich Taffen fingen, 
ausdrüdtich auf das vorangegangene Lied bezogen haben. Später Üt dann der Nadıtrag 
das Gedicht felbft aufgenommen worden — ob von Kulher oder unter feiner Zulaffung, 
Tage fi; nicht wohl ausmachen. 





Weniger einfach liegt die Sage bei den zwei Derfionen von „Ans tiefer Not, 
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50 viel mir befannt if, war man bis zu meinem Buche ganz allgemein der Anficht, Die vier 
roptige ‚Sorm des Liedes, die fit; im Uchiliederbud und Erfurter Endiridion findet, fei 
die ältere und die fünfftrophige In Walthers Gefangbüclein die jüngere. Den erften Schein 
hat diefe Anficht gewiß für eh, da Walibers Sammlung die fpätere if, wıd da ja audı 
die längere form des Märtyrerliedes in Walibers Gefangbüclein als die jüngere gegens 
Über der fürzeren im Erfurter Enchiridion von uns nachgewiefen worden ift. Aber diefer 
Nachweis fonnte dody nur gegeben werden auf Grund einer Unterfuhung des Tertes felbit. 
‚Jene beiden Liederfammlungen fiehen einander zeitlih zu mahe (beide aus dem Jahre 1524), 
als daß man olme weiteres (liefen nute, bei Walther fänden fidh die jüngeren Formen 
der £ieder. Der einzige Weg, über das Derkältnis der beiden Negenfionen von „Aus tiefer 
Not” zu einander ins Klare zu fommen, if} der von mir in meinem Buch $. 1rf- einger 
feglagene, der einer genauen Unterfucung und Dergleidung der Terte. Diefe fielt nun 
unbedingt heraus, daß das d das längere vorausfeht. Jh ermähne nur Eines: 
Beide Kezenfionen haben die vierte 3 opte mit einander gemein, „auch 
in dem beften Keben,“ Aus dem 13 iefer Gedante nicht, fondern hängt 
aufs enge zufammen mit der 5. Zeile der längeren Regenfion: „es it doch unfer Cum 
umfonfe", die mit der vierten eine Reminiszenz an £ut. 17, 10 („Wenn ie alles getan 
habt, was eudy befoklen if, fo fpreht: Wir find wmübe Mnechte“) darfielt, während die 
3. Zeile, der fürzeren Rezenfion: „daß Did fürdt beide groß und flein“, damit nichts zu 
hun hat, fondern der 6. Seile der längeren entfpricht. Es ift ein Derdienft von Drews, 
auf Zutbers Predigt vom 10. Jamıar 1524 bingemiefen zu haben, durch die der Gedantene 
aufammenbang der längeren Rezenfion befiätlgt wird: „Gert, es leit am deiner Gunft, 
Gnaden ; quam sanetus sum et probus, mihil juvat, oportet Umeo.* Jene Zeile des 
£iedes allein genügt fon zum Beweife, daf die fürzere Faffung die längere vorausfegt 
Weiteres findet man im meinem Buche. Drews hat fid dadurd; and; überzeugen Iaffen 
Kamerau dagegen zeigt fh} ungeneigt, überhaupt auf meine Darlegungen einzugehen. hm 
genügt die Erwägung, die fürzere Fafung fei ie weniger fdöne, „ängitlid an der Dore 
lage des Pfalmenteries Hebende", und es wäre dod wunderbar, dafı ein Dichter fo offenbar 
fein Wert verfchlechtert, und daf er dann die von ihm für ungeeignet erachtete ältese Ne- 
zenfion dod noch in demfelben Jahre zum Deut gegeben haben folte, und zwar mit den 
Erfolge, daj fortan alle fpäteren Wittenberger Gefangbäcter mur mod diefe von ihm nur 
für Privatandacıt befiinumte Form aufgenommen haben, die von ihm bevorzugte aber fofort 
Dölig in Dergeffenheit geriet. 

ihr find zunächf ein paar Unrictigteiten zu befeitigen. Daß die vierftrophige 
Faffung ängftid an der Dorlage des Pfalmes Hlebe, tan man nicht einmal von der 
weiten Strophe fagen, wie man aus der Grgenüberftellung auf S. 208 erfehen mag; ver: 
gleiche befonders Zeile 3 und 4. In den anderen Strophen aber deifen fih) beide Resen: 
fonen faft volltändig. Don einem peinlicen Haften an den Wortlaute des Pfahnes farın 
weder hier mod} dort die Rede fein. — Wenn ich gefagt habe, die ältere, längere Rezenfion 
habe Zutber nicht für den Kultus gedidtet, fie fei vielmehr ein vom Zwestgedanfen unbe 
einflußter Erguß feiner Seele, fo bedeutet das doch nicht, Euther habe fie für die Privat: 
andadıt benimmt. Daß aber die vierfiroptige Megenflon „ofort völlig in Dergefienheit ger 
9. wie ein Bid in Wadernagel zeigen wird. 
ingehender if} der Einwand zu erwägen, daß ein Dichter fein Wert nic 
offenbar verfeledtert haben würde. Man fan freilich Kaweraus Say aud fo verfichen, 
daß ihm nicht Die Derfchlecterung des £iedes am fich unwahrfceinlid erfheine, fondern 
diefe im Derbindung mit der fpäteren Kerausgabe gerade der älteren form durd dem 
Dicter, Da indef jene Anfict weit verbreitet if, fo wied es nicht überflüffig fein, den 
‚Fall einmal klar zu fegen. Mit der Wendung „neue verbefferte Auflage“ Fommt man nicht 
aus, fondern muß ebenfo mit der Möglichfeit der „Derflimmbefierung* rednen. Jeder, 
der nur ein wenig literarifch tätig ift, weiß ein Lied davon zu fingen, wie durd Korrels 
turen immer wieder die größten Dummheiten in das Manuffript hineinfommen, weil der 
Korrigierende an der fehlerhaften Einzelheit Küngen bleibt, obne den ganzen Sufanmenkang 
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ins Auge zu faen, aus dem fie flamınt, oder weil er eine Ergänzung füc nötig hält, ohne 
ih Mar zu machen, ob dadurch nicht niellidht das Derhälmis der älteren Leile geftört 
werde. &s Tege auf der Hand, daf foldhe Schädigungen durch Korrefturen befonders leicht 
bei fleineren Umgeftaltungen eniftehen, während eine Iiterarifepe Neuauflage, die eine Umordnung 
des ganzen Stoffes bringt, ihr nicht fo leidht verfällt. Daß auch ein Euther von Diefem Ger 
fie? nicht frei war, fann man (cjom an den Meuauflagen feiner Profafigriften feben. in dem 
Wärtyrerlied haben wir eben Diefelbe Erfacinung beobadhtet. 2m deutlichen tritt fie uns 
entgegen in Kuthers eigenhändiger Miederfrift des Kiedes „Dater unfer im 

in der wir eine Fülle von Zuthers eigenen Korrefiuren vor uns feben (vgl. miein Bud 
Diefe find mehrfach in formeller wie inbaltliher Beziehung nicht als Derbefferungen, 
fondern als Derichledterungen zu beurteilen. Daraus ergibt fih} aber das durchaus Unzu: 
Täfige des Schlufes, Die fürzere Rezenfion von „Aus tiefer Not“ müffe, weil fie nicht als 
eine wirtli verbefferte angefehen werden fünne, die ältere fein. 

Frage fommt es darauf am, die Motioe zu erfennen, die den Dichter veranlaßt haben, die 
Umgefialtung des Kiedes vorzunehmen. 

An tonınıt Drems aber mit der ganz neuen Anfiht, der Korretior fei gar nicht 
£uther gewefen, fondern ein unbefannter Johann Ballhern, „der Gott weih; aus welden 
gefchmadvollen Gründen Euthers Lied verftüinmelte“, amd meint fogar, mir felbft hätte diefer 
Gedante gelegentlich vorgefehmwebt, da id; in der Ausführung über die vorgenommenen 
Änderungen fiatt von „Euther” von „man" und dem „Korrefior* fpredie. Darin hat ihm 
mun allerdings fein eregelifcies Gefühl einen Streich gefpielt. JA werde dod wohl am 
beften wifen, was ich habe färeiben wollen. Er hätte beachten follen, daß ic in jener 
Ausführung, wo Möglicpeiten erwogen werden, die von der Perfon Eutbers als folder 
ganz unabhängig find, wiederholt ganz allgemein vom „Dicter” gefprochen habe (v3l. 5. 20). 
Das vierfiroptige Eied erfceint im Erfurter Enchridion, für deffen Herausgeber and Drews 
Juftus Jonas als nit unmahrfepeinlich auficht. Diefem traut er jedoch die Amarbeitung 
des £utterliedes nit zu. Da nun Jonas den Drud nicht felbft überwachte, fo wird ein 
unbefannter Dritter zitiert, der fid; geftaitet haben foll aus Gründen, die Drems felbft nict 
mambaft machen Fan, Kuthers herrliches £ied bei feinem erfien Exfcheinen zu „verftümmeln“., 
Dreis bemierft ganz zuverfihiih: „Eine folde Derballfornifierung Luthers iR bei den dar 
maligen literarifcen und buchdruderifchen Derhältnifien durhaus feine Ummöglicheit 
doc auch das Lied „U Gott, vom Limmel fieb dareln“ in den Erfurter Enchiridien 
unechte Sclußfrophe, während in dem Eied „Ein neues Lied wir heben an“ zwei Strophen 
feblen.“ Daß der Bezug auf das Märtyrerlicd nichts beweiß, bedarf madı den obigen Aus 
er Begründung mehr. Lei dem £iede „2Ud Bolt, vom Himmel fi darein 
um eine Gloria patri-Strophe, wie fole unzählig oft den Eiedern, fpegiell den 
Pfalmenliedern, hinzugefügt worden find, ohme daf; Die betreffenden Herausgeber fi erlaubt 
hätten, irgend elwas am Teste der Lieder felbit zu ändern. Auch im Erfurter Eniridien 
dee fich das Xied felbit völlig mit der Sorm im Waltherfgen Gefangbüclein. Übrigens 
if die Stage nach dem Urfprung der Gloria patri-Strophe in Erfurter Euch noch 
micht erledigt; fie wird nachher einer Unterfugung unterzogen werden, deren Refultat der 
Anficht von Dreis nicht zugute fommen wird. Er muß andere Beifpirle bringen, wenn er 
feine Zinnahme wahrfeinfich made will. Dorläufig möchte ih ihm in Erinnerung rufen, 
daß Enther gegen Deränderungen feiner Zieder durd; andere Perfonen feineswegs gleiche 
gültig war. Ju der Dorrede zum Mlugferen Gefangbuh beflagt er fh darüber, dah „die 
erjten unfeer Kieder je länger je falfcher gedrudt werden"; und in der zum Bapfifcen 6.8. 
rügt er, daß man in „Ans tiefer Not“ Str. 2, 6 gefept habe „de muß fich fürdhten jeder 
man“ flatt „de muß dich fürchten. je * Was bedeuten aber folde Inderungen 
gegen den Eingeifi, den das Lied „Aus tiefer Mot* erfahren bat? Und den foll fih, nicht 
aus Derfehen und Kilchtigteit, fondern mit bewupter Abfict, ein unbefannter Saprevifer 
bei der erflen Ausgabe eines Eutberliedes geftaltet haben? Und aus melden Grunde? 
Dreiws nennt feinen und weil offenbar feinen aud nur mahefeinlic zu madıen. So fan 
ex nicht verlangen, daß man feinen Einfall ernft ninmt. 















































































I 05 Kuther felt, der die fünfirephige Rezenfion auf. eine wierfirephige reduziert 
hat, fo läge fih der Brund angeben, weshalb er das gelan. In dem vielbefprocenen Briefe 
an Spalatin legt er eine Probe bei, an der der Adrefjat erfennen mag, wie er die Pfalnten 
in Derfe übertragen fol, und bemerft dazu: „I möchte aber, daß du nenmodifche und 
Röffche Ausdrüde vermiedeft, damit der Fafung des Dolfes entfpreshend mägtichft einfache 
und gemeinverftändlicie, dabei aber auch reine und paffende Worte gefungen, dazu auch der 
Sinn deutlih und dem der Pfalmen mögligf nahe wiedergegebe 

würde. Man muß daher frei verfahren und nad feftgeelltem Sinn, ohnean 
den Worten zu Fleben, durd andere bequeme Worte überfegen.“ 
Den Sinn diefer Sähe habe ich dabin zufanmengefaßt: „Sreikeit vom Wortlaut der Drigie 
male fordert Kuther mir, um für das einfacze Dolf den Sinn Mar und befinmt wieders 
zugeben; dabei aber foll man fih ganz au den Pfalm halten” (S. 19), oder: „Ereue 
Wiedergabe der fremdfpraigen Dorlage und deutfg volfstüms 
tihen Ausdrud” (S. 550. Da fein Anlafı gegeben war, über den zweiten Punft 
weiter zu reden, hat mic fhon Mawerau untergefcoben, Id läfe aus den Briefe an 
Spalatin heraus, „daß Kuther jept für Die neuen Hultuslieder nur möglicft wört- 
Tine Übertragungen biblif er Lerte fordere.” Dasfelbe behaupten aud Drews und 
Köhler in befannter Einheligteit. Jener fagt, aud) bier hätte Id den Brief offenbar „ganz 
falfeh" gedeutet; diefer, die Stelle fage ungefähr das Gegenteil von meiner Auffaflung. Jener 
bezeichnet meine Deutung als einen der Hauptpfeiler meines Gebäudes; diefer als die ge: 
wichtige Stüpe für meine falfche Unterfceidung der beiden Gruppen von Kutberliedern. 
od} mertwürdiger als diefe Übereinfiimmung der Gedanten und des Ausdruds ift mir ge- 
gewefen, daß ich vor der angeblich der meinigen widerfprechenden Deutung won Drews und 
Köhler fange mit der Srage geftanden habe, worin id} mid denm wohl von ihmen fo [ehr 
unterfcheide. Dreis faßt die Meinung Eulhers in zwei Sähe zufamnen, Die ganz genau meiner 
Sormulierung auf 5. 554 entfpreden: „ı) Hauptfächlich formt es bei der Umdichtung darauf 
an, den Sinn des Pfalns genau zu treffen; 2) und in der fpradlicen gorm gilt es, fi 
frei zu bewegen und wirtlid volfstümlig zu fein.“ Wo fiegt denn nun der tiefgchende 
Unterferied von meiner Formulierung? Drews meint: „Uidh das ift Die Sorge £uthers, man 
möge fid) zu weit von Original entfernen, fondern umgefehrt: er fürdtet, daß man bei 
zu Ängflicher Wörtlicfeit in der Wiedergabe in eine unvolfstümliche böfifdie oder gelehrie 
Ausdruesweife verfale.” 2Alfo fo wars gemein? Mm, dann widerfpriht Drews den 
Worten £utbers ebenfo wie feinen eigenen. Denn Kuthers Sorge war nadı Drews’ Angabe 
an erftec Stelle, man möchte fi vom Sinn des Originals entfernen, und 
dann, mann möchte eine unvolfstümtice Form des Alusdruds wählen. Was den zweiten 
Pantt anlangt, fo erfüllen beide Rezenfionen des £iedes „Aus tiefer Hot“ die Sorderung in 
gleicgem Maße; es lag alfo für mid) fein Anlaf vor, darüber weiter zu reden. Was aber 
den erten Puntt anlanat, fo wird ihm die vierfiropkige Negenfion beffer gerecht als die 




























































fünfftrophige. Statt vieler Worte mag das eine egenüberellung der Tezte beweifen. 
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frophigen Eied Zeile für Zeite dem Pfalm entfpricht, mit Ausnahme der vierten, die derfelben 
Seile in der fünfftrophigen Rezenfion wörtlich aleidh if, die aber au nur in Diefer ihren 
Togifeh richtigen Pla hat. Gibt es denn überhaupt eine andere Antwort auf die Frage, 
weshalb Enther die zwei Strophen in eine zufannengezogen habe, als die: um fid mit 
feinen Derfen möglichft nahe an den Palm anzufcließen, alfo genau enifprediend der 
‚Forderung im Brief an Spalatin: „sententia psalmis quam proxima, der Siun dem der 
Pfatmen fo nahe als möglich?" 

&s it nun erbeiternd zu fehen, wie Drews {m Derlauf der Auseinanderfehung immer 
mer Wafier in feinen Wein gieft. Zuerjt war meine Deutung der Worte Euthers im 
Brief on Spalatin „ganz falfdy”. Dann gibt Drews eine Inhaltsangabe, die genau dasfelbe 
fagt, wie die meinige. Danm meint er, zwifen diefer Ausfage und der fünftropkigen 
Rezenfion von „As tiefer Not“ laffe fih „mur fünflic ein Widerfpruch herausfiellen*. 
Dann gibt er zu, daß ih die von 1524 Nammenden Pfalmenlieder „Es wollt uns Bolt 
genädig fein“, „Wohl dem, der in Gottes Surdt feht“, „Wär Gott micht mit uns Diefe 
Seit” viel wörtlicer als „Aus tiefer ot“ am die betreffenden Pfalmen anfaliefen. Endlich 
‚Selbft wenn Spitta mit feiner Deutung der Brieffelle Recht hätte, fo folgt daraus 
Inesmegs, daß fi Kuther unbedingt mit peinlicher Angflicteit an Diefe Ainmeifung 
folte gehalten haben. Es würde den Eindrud des Pedantifcen madıen, wenn Euther um 
feiner Theorie willen follte fein älteres, ein wenig freieres Lied geradezu verftümmelt 
haben.” Aber die obengenannten Pfalmenlieder zeigen ja, wie Drems felbft zugibt, da; 
fi‘, Euther in der Cat forgfältig an feine Theorie gehalten hat. Uuferdem aber redet fein 
Menfe; von einem durch Derfünmlung aufer Kurs gefehten iede, fondern davon, daß 
£ulher neben jene freiere Safung des Pfalms noch eine folde geftelt habe, die fidh genauer 
an defien Gedantengang anfeließt. Mun leitet Euther im Beiefe an Spalatin feine Forderungen 
für die Berfielung eines Pfalmenliedes mit folgenden: Sage ein: „Ich Bitte dic, daß du dere 
fucent, irgend einen der Pfalmen in ein £ied zu übertragen, wie du anbei ein Mufter 
von mir erhältft (icut hie habes meum exemplum).“ Um welches £ied handelt 
es fi) da? Weiter unten im Brief fagt Euther, um zu verhindern, daß Spalatin einen 
bereits bearbeiteten Pfalm in Derfe fehe, er felbft habe den 130. Pfalm übertragen, wie er einem 
andern (üegenwalt) den sı fen anpertraut habe. Daraus zu feließen, da das vorher er- 
wähnte Modell das Kied „Aus Hefer Not“ nicht gewefen fein fänne, ift ganz unmöglich; 
darin hat fit} Dreis gegen Badımann und Enders auf meine Seite gefeilt. Daß aber tatı 
fählich „Aus fefer Not” und zwar in der vierfirophigen Bearbeitung von £ulher feinen 
Mitarbeitern als Modell vorgelegt worden ift — mas id} in meinem Budz 5. 16 mod) nicht 
zu behaupten wagte —, empfiehlt fit} dadurch, daß von hier aus das Problem der zwei 
Reyenfionen des Liedes feine einfafe £öfung findet. Luther hat fein älteres, den Pfalm 
frei begandelndes Kid zur Jluftrierung feiner Korderungen für die von feinen Freunden 
zu volziehende Bearbeitung der Pfalmentieder zu einen: Modell zufammengefsicen. Diefes 
it von da aus durch Die Herausgeber des Uhtliederbuches und des Erfurter Endiridions, 
von denen wenigftens der eine unler den Mitarbeitern £uthers bei der Herftellung von 
Kiederbücern zu fuchen if, in die Öffentfiäfeit gefommen und hat fih in den Kreifen 
derer, die möglich? originafigetrene Pfalmenlieder haben wollten, feinen Plat; bemahrt 
Suther felbh aber hat deshalb das ältere Eied, das aus den tiefen Erfahrungen feines 
inneren Kebens erwachfen war, nicht befetigt, fondern im Die erfte Sammlung von geift 
figen Liedern, an deren Herausgabe er direft perfönlidh beteiligt war, in das Waltherfche 
Sefangbüdlein, aufgenommen und damit das fernere Scidfal der beiden Rezenfionen ber 
immt. Je Dante es dem Widerfprud; meiner Krititer, daß es mir mögli geworden If, 
meine Anfict bis zur Ieten Konfequenz durchzuführen, fodaß ich nicht bei der verfewommenen 
Äuferung meines Budtes (S. 19) ficken zu bleiben brand, Luther habe der längeren 
Hegenfion in Walthers Gefangbüdlein mod einen Plah gegönnt. Mein, 
Zuiter hat nicht einer feier fhönfen Dictungen nod eine Stelle im Mintel freigehalten, 
fondern die erfte Sammlung, die er felbft eingeleitet, iR mit ihr gefcmüdt werden. hr 
Wert und Recht bieibt unangetafet, während die jüngere ihren nädıfien Zweit als Modell 
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für Dicgter bald erfüllt Hatte. — Jept werden wohl alle Anftöhe befeitigt_ fein, an 
daß die ältefte Nezenfion in dem jüngften der in Frage fommenden Kiederbächer fick 
Drems und Köhler haben in feählicem Derein tonftatiert, dafı n 
der beiden Regenfionen unfres Kiedes „geradezu einer der Haupipfeiler“ 
fei, und dap; fie ih eingeriffen hätten. Schliejlid hat Drews in mertwürdiger Shähung 
der eigenen Keifung feine Kefer mit der Weisfagung entlafen: „Das Gute hat aber wohl 
Spittas Buch, daß nientand fo bald feine hefe wieder aufnehmen wird." Ob Drews nach 
dem, was id} bier mitgeteilt habe, noch weiter Euft haben wird, meiner Anfiht zu wider- 
foreien? Ic hoffe es. abe ich ihn doch dabei als einen wertvollen Mitarbeiter fügen 
gelernt, der, freilich ohne es zu wollen, das Wafjer auf meine Müble leitet. Es fieht jeht 
noch einmal fo feft, daß die fünfftroptige Rezenfion von „Aus tiefer Not“ aus der Zeit vor 
1525 flammt. Was ich fonft nod} für Diefe Chefe beigebracht habe, wird von Drews natär« 
c auch wieder als nicht fichhaltig abgewiefen. Da} er auch darin irrt, wird im näcften 
Kapitel gezeigt werden. ber fhon jeht kann ich jeden weiteren Grand enibehren. Das 
Gebäude ieht auch ohme das völig fel. 

























Das dritte der dreiin doppelter Rezenfion erfheinenden 
£ieder ift „2 Got, vom Bimmel fieh darein". Es hat im Erfurter Endiridion eine 
im Actiederbud und bei Walther fehlende Schlußftrophe, die ich ihres geringen Bekannte 














feins wegen mitleie: 
(Ehe jei Gott Dater allepit, wie es im Anfang ud and) jeht 
ud Cheift dem Eingeboren gewefen ift und bieibet fteis 
und dem Cröfter heilgen Geift, fin des Welt der Welt, Amen, 
gar dad im Himmel erforen, 


Su diefen Derfen habe id in meinem Buche (Seite 52, Note) Teictfinnig bemerkt: 
„Die Gloria patri- Strophe des Erfurter Endieidions it Zufah“, und habe dazu die Beie 
ftimmung von Drews erhalten. Don fo viel neuen Problemen bedrängt war meine Mrteils« 
Fraft für einen 2Alngenbliet gelähmt. Cropden, daß id mir fagte, jene merhoürdige Ers 
fgeimung fei mit einem turzen Machtfpruch nicht erledigt, feblte nic damals die Spannung, 
der Srage energifch zu Leibe zu rücen. Jeht habe id} fi, danf der anfrifdienden Lätigfe 
meiner Keitifer, wiedergewonnen md erfenne gern an, dab ich falfch geurleilt und m 
damals felbft im Kite gefanden hab 

Daf man fehe oft den Kiedern eine Gloria patri-Stropke angeheftet hat, it befannt. 
Eben darauf fußte mein obiges Urteil. Daraus erflärt fh aud das Wegbleiben diefer 
Strophe bei Wadernagel in feiner Ausgabe der Kieder Euihers, fowie in feinem älteren 
Bue Über das deutfege Kirchentied. In dem großen fünfbändigen Werte hat er fie indep 
wieder mit obgedruft, umd in der Tat ift ja and die fiebenftropbige Form die älteie ums 
betannte Geftalt des Eiedes, wenn wir das Ahtliederbuch mit Seile als auf dem Endhiridion 
fügend anfehen dirfen (ogl. mein Bud 5. 12). Cropdem urteilt Zelle, der Kerausgeber 
des Endiridions: „Die legte Strophe jehlt im Adtliederbuch, bei Walther ufw., und die 
freie Überfegung des Pfames it beendet; daher ftanınıt diefe Strophe wohl nicht von 
£uther, fondern von Jonas" (dem vermutliden Herausgeber des Endiridions). Wenn 
Seßteres der Kall wäre, fo würde man erwarten, dafı Jonas, wie das in anderei Gefang- 
büchern gefehehen if, allen den Pfalmenliedern oder dod wenigfiens dem erfien der Reihe 
ie folhe Strophe hinzugefügt habe. Das ift aber nicht der Fall, Unter der Überfehrift: 
„Biernadh folgen epliche Pfalmen“, fiebt zuerft Eutbers Kied „Wobl dem der in Gottes Surcht 
eh” und hat wie alle die folgenden, einzig „Ad Gott, vom Bimmel fieh darein“ ausgeı 
mommen, feine Gloria patri-Strophe. Beadtet man mn, da im Waltherfhen Gejang- 





































büdyein feines der Pfalmenlieder eine Gloria patri-Strophe hat, und daß erft fpäter folde 
Strophen bei „Aus tiefer Not", „Ein jeite Burg“, „Mit Fried und Freud“ auftaugen, fo 
fcht man, daß Kuther, als er die Kofung ausgegeben hatte, die Bibliihen Pfalnen zu wer- 
zieren, dabei von dem firciihen Sufat; des Gloria patri abgefeben wiflen wolle. 

Aus 





en Tatfacen folgt: 1. Jonas hat den Licde die Gloria patri-Stropte nicht 
', fondern hat dem Cert des £iedes einfach fo veräffentliät, wie er ihm über 
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Hiefert worden war, obwehl dadurd in die von ikm mitgeteilten Pfalmentieder eine Ungleich- 
mäfigteit der Behandlung fam, die wir ihn um fo weniger zufchreiben fönnen, als feine 
feiner eigenen Pfafmendidstungen eine Gloria patri-Strophe hat‘). Dann bleibt aber fein 
anderer Schiuj übrig als der, da Die fiebente Strophe von Eutber felbft fanmt. Oder will 
man ach Bier einen unbefannten Dritten einfdieben, dem man diefe Bandlung auf die 
Reimung fehl? 2. aber ergibt fich, dafı das Lied „Ad Gott, vom Himmel fieh darein“ 
micht aus der Zeit fanmen fanın, wo Enter in der von ihm Fonfequent durchgeführten ‚Sorm 
one Gloria patri Pfalmen für den ewangelifcjen Kultus verffigierte und fammelte, fondeen 
aus Tagen, wo er rein feinen individuellen Bedürfnis folgend Lieder der Alten in feiner 
Mutterfprache fang und dabei fih bald an den bibfifhen Test ohıe, bald an den Fri 
mit dem Gloria patri anfeloß. Jener Sall liegt offenbar bei „2lus tiefer Not“ vor, Di 
bei „Ad Gott, vom Himmel fieh darein’. Wie fehr der 12. Pfalm uthers Empfinden 
mabeftand, erfieht man daraus, daß er in Beibilhlein von 1522 eine Überfehung davon gab 
mit der Überfchrift „Der elft Pfalm zu beten umb Erhebung des heiligen Enangelion.* 
Dap; Luthers Lied fih nicht an diefe Überfepung anfhlieit, it allerfeits anerfannt, 
unterf@eidet ih aud darin von den Eiede, daf fi, wie alle Pfalmen des Betbücleins, 
ohne Gloria patri erfheint. Altes das fheint zu der Annahme zufanmenzuflimmen, dad 
unfer £ied mit der Gloria patri-Strophe nicht bo vor 1524, fondern audı vor 1522 falle. 
Weitere Gründe dafür finden fit; im mächften Kapitel. 

Suther hat die Strophe, mit der er uefprünglich das Lied gefchlofien, und die rot 
der chyihmifcgen Schwächen mit ihrem Anflang an ein Motiv der Anfangsftrophe) eines 
tünfterif_gen Zuges widt entbehrt, im Jahre 1524 geftichen, Damit fid} das Eied gleichartig 
der Reihe der andern Pfalmenlieder einfüge. — 

So führt die doppelte Rezenfion von drei im Jahre 1524 erfienenen Kiedern auf 
den leiden Schluß, der übrigens fo nahe liegt, daß man ihn Faun zu erwähnen braudte, 
wenn er nicht fo fehr aufer Acht gelaffen worden wäre: Smifchen den beiden Rezenfionen 
Hegt ein gewiffer Zeitraum; das Original erführ eine Deränderung, naddenn ih Ainläfie 
dazu eingeftelt hatten, Die bei der Abfaffung des Eiedes noch nicht vorhanden waren‘). Auf 
der Hand liegt das bei dem Märtyrerlied, Es ift diefes ummittelbar nad dem Morde 
(t. Juli 123) gedichlet worden, in jener Zeit, wo Suther fein dem Eiede nahe verwandtes 
Rundfehreiben an die Cheften in Holland, Brabant und Slandern verfahte. Jn den beiden 
Sufapftrophen fonftatiert er ein Jahr fpäter, was für eine Wirkung der Mord in allen 
Zander ansgeibt und wie dunch Dermittelung feines Liedes der im Code verfiummte Mund 
der Märtyrer fid; wieder aufgelan hat. 

Bei „Aus Hefer Not“ if es nicht anders, nur daß die Seit zwifen der Abfaffung 
des Originals und dem Anlaf, es zu einem Modell für Kirdenlicderdichter zufammenzu- 
reiten, eine längere it. Die herfömmtiche Anfiht empfindet gar fein Bedürfnis, hier 






















































etwas zu erflären; ihe if alles ohme weiteres deutlich und jelbfinerfländlidh: Kuther über 
trug den 150. Pfaln in deutfee Derfe zum med des Gebrauchs in der Gemeinde und 
übergab ihn feinen Mitarbeitern, die ihn dann aud veröffentlichten. Die Dichtung genügte 





tm aber nicht; Ähre Ausgabe war eine Doreiligfeit, Die ihm eigentlich nicht hätte begegnen 
Dürfen. Deshalb geflaltete er das Lied fofort mod} einmal, und zwar fo, da er fih dabei 
viel weiter von dem Pfalm entfernte als bisher — obwohl er gerade damals im Briefe au 
Spalatin mögliht naben Anfchluß an den biblifchen opt gefordert hatte, und obwohl die ficher 
1524 gedicpeten Pfalmenlieder in Diefer Beziehung genau feinen Forderungen entfpreden 
3 gr Poaferaget LU a 
») „Dom Zimmel fieh darein“ — „Gar hoch im Bnmel erforen“. Dieleict it and 
au beachten, daß (wie im nächften Kapitel mod weiter begründet werden wird) Str. 1, If- 
an Pf. 102. 20. 14, die Gloria patrirStrophe in iheer Jaflıng an den Schluß desfelben 
Pfalmes (D. 25—28) erinnert 

*) An einer das Charafterififce abftreifende Derallgemeinerung leidet der Sa 
Kameraus: „Die beiden oben angeführten Beifpiele aus den Gefangbüchern von 1524 ber 
weifen, do Kuther mitunter, an feine Eieder befiernde Hand angelegt und Veränderungen 
am hen vorgenommen hat.“ 























und der vierftropfigen Rezenfion viel verwandter find als der fünfftrephigen. — Mir Können 
doch unmöglich zugeben, daf das eine Erflärung des Iiterarifcen Problems fei. War 
dagegen die fünfftrophige Rezenfion fängft da, fo bot die Zeit um 1623/4 den von Luther 
felöft ausgefprodenen Anlaß zur Eniftebung des fürzeren £iedes. 

And bei dem dritten der Kieder, „A Bolt, vom Bnmel fi darein“ hat fh gezeigt, 
daß zwifcgen feiner fiebenftrophigen und fechsftropbigen Rezenfion ein Feitraum zwifden: 
inne Heat, der es eıflärt, weshalb man feine urfpränglide Korm um die Sclufftrophe ver- 
fürgte: das Lied trat aus feiner Eriftenz als Einzeldichtung in die Reihe von Pfalmenliedern 
und mußte Deshalb diefen gleicmäßig gefaltet werden. 


Diefe Tatfachen find mım von Wert für die Beurteilung der ieder Euthers ü 
haupt. Wenn er erft nad} vollendetem vierzigfen Jahre mit Eiedern hervorgetreten if, Di 
zum Teil längft wiedergefehrieben waren, fo wäre es zu vermundern, wenn er die durdı dem 
Drus noch nicht figierien Tepte wie ein Heiligtum gebütet hätte, an das flechterdings nicht 
gerührt werden dürfe. IC mödte wohl den Dicter fehen, der in gleihem Falle feine 
Manuffripte ohne Revifion in die Druderei gejcidt hätte en wir aber den Ber 
weis, daß fihh Luther an der Korreftur nicht einmal dann , wenn feine Gedichte 
bereits durch den Drud verbreitet worden waren. Daraus ergibt fih für eine umfihtige 
Kriit, daß fie bei ihren Unteilen diefen Sadverhalt nicht unberüdfchtigt laffen darf. 
Seibfiperftändlich muß fie fi deffen bewußt bieiben, daß es fih hier nur um Möglihteiten 
Handelt, die nicht zur Grundlage der Beweisführung gemacht werden dürfen, wohl aber zur 
Aufkellung dunfel gebliebener Puntte dienen fönnen, 

Anftatt diefe wifienfhaftliche Sachlage far zu mawen, hat Kawerau die Tatfadzen 
verdunfelt und meine Schlüffe daraus als ein bequemes Mittel bezeichnet, durch das id 
etwaige Swierigfeiten (pielend überwinden fnne. Er fagt: „Der ‚urfundlide Beweis‘ 
dafür, daß Zuther mad} Jahren’ die von ihm niedergeferiebenen Kieder ‚far umgefialtete, 
eniftiert freilih mır in der Som fühner Dermutungen, die Spitta erfindungsteid feiner 
Sefamtaufrafiung zu Kiebe produziert.” Wie viele Zeit fept denn Mawerau zwifden die 
beiden ‚aflungen von „Ein neues Lied wir heben an"? Jh vermute, er hat Die Möglich“ 
feit, daß ein längerer Zeitraum zwifen beiden faffungen liege, noch gar nidt erwogen. 
Dielleict hat er die Güte, unter Berüdfchtigung meiner obigen Darlegungen nod einmal 

ine Anfiht zu Außen. ferner: ment er Die Umgeftaltung von „Uns tiefer Mor“ 
eine „farte” oder eine „[hmace"?> Er wolle uns mit der Beantwortung diefer Frage dann 
and, den Yeweis geben, daf; ich die Tepigeftlt, die mic zu dem mir felbft ganz über: 
rafdjenden Sıhluffe, die vierfirophige Saflumg von „Aus tiefer ot“ fepe die fünffiropbige 
voraus, gezwungen bat, „meiner Gefomtauffoffung zu Liebe erfunden habe.“ Jd meine, 
Äuferungen wie die Kameraus dürften in einer wiffenfchaftlicen Ausführung nur fallen, 
wenn man zugleich verfüchte, den Beweis für ihre Berechtigung zu führen. Dielleiht wird 
Hawerau jet fluhig werden, wo felbft Drews die Priorität der fünfitrophigen Saflang als 
erwiefen anficht. 

And mum: wo habe id} von der Catfache, daß Luther felbf gedrudie Lieder von 
fi} umgeftalte, wie er das bei den Kiederm anderer Perfonen ganz ungeniert getan hatt), 
einen Gebrau gemadpt, der die Sicerheit meiner Unterfudung hätte gefährden fönnen? 
36 habe die Dermutung ausgefproden, Die erfe Strophe von „um freut euch, liebe 
Thrifien gmein" fönnte wefpränglich vielleiht begonnen haben „um freu dic, liebes Kerze 
meint. Daß das Lied ein perfönliches Selbfbefenmtnis Euthers if, aeigen die Strophen 2—10 
{6 deutlich, da darüber gar fein Wort weiter zu verlieren it. Menn nun der plöglice 
Übergang von der erfien Perfon des Plural in der erflen Strophe zu der erften des Singular 
in allen folgenden wirftid urfprünglich iR, fo ändert das an der Gefantbenrteilung des 
Kiedes nis; man würde fih das ehwa zureätlegen nad; Kulhers befannten Worten: „Wer 
foldjes mit Ernft gläubel, der fanns nicht Tafen, er muß feöhlid} und mit Euft davon fingen 















































+) Man dente an feine Bearbeitung mittelalterliger Eieder und feine Korrefturen im 
Kied der Königin Maria von Ungarn 
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und fagen, daß es andere au hören und herzufommen.“ Dabei frage ich mid mur, was 
würde man wohl zu hören befommen, wenn man, ohre da die älteren Rezenfionen erifierten, 
behauptete, in „Ein neues Eied® fei Str. 9 und 10 fpäter eingefhoben worden, und bei 
„2lus tiefer Not“ erfenme man aus gemifen logifcen Schwächen, da} der Tert auf eine 
ältere Saffung zurkdweife 
Zu „Sie ift mic lieb die werle Magdr habe ich bemerkt, hier liege die Bearbeitung 

eines Morienliedes vor. Darüber tut man, als wäre meine Kriil irre geworden. lInd dod; 
hat bereits Wadernagel behauptet, hier Hege die Bearbeitung eines weltlichen Eiebesliedes 
vor. Die Gründe, die er für die Annahme der Bearbeitung eines älteren Liedes geltend 
gemacht hat, und die von den fonfervatisfien Eymnologen als felbftoerfändlic angenommen 
werden, hüten fid meine Mritifer wohl zu berühren; aber ebenfo wenig meine Gründe, 
weshalb die Hypothefe in der vom Wadernagel ausgefprodzenen form nicht haltbar fe 
And wenn num wiellic weder Wadernagels noc meine Annahme richtig wäre, was würde 
das an dem von mir entworfenen Gefantbilde der Dichtung Luthers ändern? 

Don befonderer Wiehtigfeit And die Ausführungen diefes Kapitels für das Manufteipt 
m „Dater unfer im Eimmelreidh". JC bin dantbar, daß; Kaweran die Sreundlichteit gehabt 
hot, anzuerfennen, da ich zum erfien Male diefer einzigen ned) erhaltenen Ociginalnieder: 
(&rift eines Eutberliedes eine eindringende Unterfuhung gewidmet habe, mag er immerhin 
die Eigenart der gewonnenen Nefultate feinen Lefern faum angedeutet haben. Kuthers 
Manufteipt ift mit vielen Korreftucen verfeben, die ih) auf Die Form wie auf den Inhalt 
beziehen. Mawerau fieht in Diefen Korrefturen eine Arbeit, die £uther fojort bei der erften 
iederfchrift feines Eiedes getan habe; id dagegen bin überzeugt, da wir hier nicht Di 
erite Niederfcheift befigen, fondern eine Abfehrift des Originales, bei der Euther nod; fark 
ins Ändern getommen if, alfo ein ähnliches Manuftript, wie dasjenige gewefen fein wird, 
aus dem man die fpätere Form von „As tiefer Not“ veröffentihte. Für feine Anficht 
führt Kawerau folgenden Beweis: „Dah die Handferift wirflih Zutbers Entwurf des 
Kicdes mit feinen mannigfaden Korrekturen enthält, zeigt m. €. ganz deutlich Strophe 1, 
1. 2, wo Eutber zunächft (hreibt: „Sühr uns Gere mict in Derfucung“, alfo anf „rung“ 
seimen wil, dann fi eines andern befinnt und umfiellt: „Sühr uns Bere in Derfuchung 
nicht“, und nun fortfährt: „Wenn uns der böfe Geift anfiht". Da baben wir deutlich nicht 
eine Abjerift vor uns, fondern bliden an der Niederfcheift in die Entitehung des Liedes 
3% verfiche Diefe Beweisführung nicht. Namerau denft fid offenbar die 
Entftehung eines Gedichtes fo, dah man es einmal niederfereibt und dabei eventuell 
Morrefturen vornimmt und dann eine faubere Abfchrift here, Herzog Albrecht von 
Preugen fhrieb im Jahre 1557 an feinen Hofprediger fund, er habe ein altes Geb 
das er in einen Katedismus gefchrieben (gemeint ift offenbar das 5. 220 erwähnte Glaubens: 
Hed), revidiert und abgefchrieben, „doch vergangene Stunde gebefiert, wie ibr zu fehen; 
fönmt ihe num eimwas mehr mit Erbefierung durdı Gottes Geift hinzutun, bitte ic, wollets 
nicht unterlaffen umd mir wiederfhiden"®). Das Original, von dem diefe Abfehrift ger 
nommen, ift uns mit feinen Korrefturen mod) erhalten; die Abfdrift nicht, Ob fe, wenn 
fie vorbanden wäre, von Mamerau wohl als eifie oder zweite Miederfchrift beurteilt werden 
würde? Dabei bezweifelt man mod, dai jenes Original die erfte Miederfchrift fei. Id 
müßte fürchten arrogant zu erfcheinen, wenn ih Kanmerau ein eigenes Manuffeipt vorlegen wollte 
mit der Frage, ob das eufte Wiederfhrift fei oder nicht. Dafı darin viele Korrefturen zu 
fehen find, auch folde, wo ein durdhgeftichener Sayanfang zeigt, wie ich habe fortfahren 
wollen, tatfächlid aber nicht gefchrieben habe, würde ihn zu dem Schluß treiben, das fei die erte 
iederfrift; ich aber wäre in der glüdlihen Lage, ihm aus befter Kenntnis der Sachlage 
zu erflären, daß es die dritte fei. Daß Futher mibt zu den Keuten gehärt, die alles im 
Kopie fo fertig machen, daß es in der Miederfiheift unverändert jichen bleibt, zeigen ja feine 
Manuftripte und fpeziell die iederfchrift zu „Dater unfer im Kimmelreich“ zur Gemüge. 


*) Dal. Holger Rofentzank, fürftenfpiegel,_ Zarhufen 1636 $. 127. Das von mie 
benugte Eremplar befindet fih auf dem Konigt, Staatsardiv in Königsberg i. Pr. 


077 
































































- 294 - 


Hawerau muß alfo andere Gründe beibringen. Dielleigt hat er mehr Glüd mit dem ad- 
weis, daß ich mit meiner Ainnahme, es Fee hier nit die erfie Miederfchrift des Eiedes vor 
im Unrect fei. Es handelt fib da um Vebandlung einer Stelle, deren Mitteilung meine 
Lofer gewiß; intereffieren wird. Jn Euthers Miederferift fieht die 5. Seile der 2. Strophe 
fo aus: 





Bett uns Berr, für — fallter, gehe 


eitler Ebr 
Zutker (dmantt alfo noch zwifden zwei Eesarten, Aber es it wohl zu beachten, da ihm 
die Unfiherheit nicht gefommen ii, nadıdem er die Zeile bingeferieben hatte. Dann würde 
das zuerft Niedergefepriebene in Einer Einie ftehen, und darüber oder daneben wäre 
die andere zur Auswahl dargebotene Zesart gefeilt werden. Luther hat alfe, ehe er 
gefrieben hat, zwei verfciedene Gedanten im Kopfe gehabt und hat ih aud) beim 
Schreiben noch nict entfliegen innen, einen Davon fallen zu lafen. Diefe Tatfade ver» 
anlafte mich zu dem Schluß, ein Manuftript folder Art made nicht den Eindrud einer 
erften Niederfegrift, am wenigften bei einer fo impulfioen Natur, wie uther war, fondern erfläre 
id} aus den Reflefionen des Dichters über Änderungen an einer bereits niedergefchrichenen 
Dictung. Die abftratte Möglicbfeit bejteht ja, da Zuther feine Dichtung im Kopie fo voll 
Hommen fertig baite, daß er da bereits die zwei verfiedenen Gedanfen gegen einander ab« 
wägen forte. Aber das Manufkript £utbers legt gegen diefe Möglicteit einen unäber« 
windlicen Proteft ein. Hätte 3. 8. Kuther Die 6. Strophe immer wieder fertig 
feließfich mit den Drei verferiedenen Hauptfaffungen fo unzufrieden fein fönnen, da er eine 
ganz neue vierte, die jeht befannte, verfahte, wenn er jeine Lieder im Kopfe bereits 
fo weit ausgeftaltet hätte, daß er da die verfciedenen Möglicfeiten zur Auswahl neben 
einander erwägen onnte? s fehlt ınir an Raum nacbzuweifen, da Nawerau meine ganze 
Beweisführung mihperianden hat. Er verficert, Die doppelte Saffung der Niederfchrift pafie 
vorzüglich in Die Dreifiger Jahre; die Miederfchrift jeige eben, dafı Zuther zwifchen beiden Be- 
siehungen föwanfe. Ganz recht; auch nach meiner Meinung gehört jene Niederfehrift etwa 
in die von Kaweran angenommene Zeit. Aber was hat denn das mit der Frage zu tun, 
ob wir hier Die erfte Uiederfrift des Kutherlicdes haben? 

Bei der Annahme, daß das Daterumnferlied feibft aus viel früherer Zeit flammt als 
das uns erhaltene Eutber-Manuftript, find die Motioe für die inhaltlihen Änderungen ganz 
far: Euther hat das £ied fpäter feinen Matecismuserflärungen angenähert. Daf £ied und 
Hatebismus mögliät nahe zufanmenlängen, war ein [ehr begreiliches pädagogifctes Inter» 
efie des Reformaters. Wenm £uther in (päteren Betrachtungen des Daterunfers gelegentlih 
Gedanten being, Die im feinen früheren Schriften zu Baufe waren, nicht aber in den 
Katedismen, fo ändert das nicts an den Totaleindrud. JA zweifle nicht, daß Kamerau 
bei feiner gründlichen Kenntnis der Werte Kuthers nod; mehe derartige Ausnahmen beis 
bringen tann, als die zwei ganz unerheblidien Stellen aus den Jahren 1532 und 1537. 
Dann fönnen wir viellicht noch einmal über die Sache veden; dann auch über „Cheift unfer 
Here zum Jordan fam.“ Dorläufig darf ich in Kuthers Manufteipt einen arten Zeugen 
feben für die von mir vertretene Znficht, daß Die doppelten Regenfionen der Kutberlieder eine 
dichterifche Tärigfeit des Reformators vor 1523/4 beftätigen. (Sortfegung folgt) 



































Der Chriftustyp von Sudwig Sahrenfrog. 
Don Kart Möprig. 

Lie. Dr. Guftao Lafh hat in der „Monatferift* vor 2 Jahren in er Abbandlung 
über „Das Chriftusbild in der Malerei des meunzehnten Jahrhunderts“ gefärieben: „Es ift 
von befonderem Reiz, zu verfolgen, wie die moderne Malerei aus der Iraditionellen Schablone 
des Chriftusbildes herausftwebt und Chriftus möglichft perfönlich als einen Heiland für die 
Menfegen unferer Zeit zu erfafen fudt“. Und weiter fagt er: „Uotwendig wird die Geftalt 
Chrifti für den Künjtler zu einem Problem. Und ift er anders ein edter Künftler, fo wird 
feine Seele im Jnnerften berührt von der Erfheinung, die fo rätfelhaft, ht: und kraft, 











bringend aus dem ewigen Eebensgrumd aufgefiiegen it. Er ahnt und empfindet, dad Jefns 
ein Sohn der Überwelt it. ans der alle wahee Kun ec verfücht es, die Strahlen, 
die von ihm ausgehen, zu fanmeln, und wird fo zu einem Miter religiöfer Gefühle und 

mmungen“. — Id fan nicht beffer meine Ztusführungen über den Chrifistyp Fahren: 
Trogs einleiten als mit diefen treffenden Worten. 

Sudwig Fahrenfrog ift einer der edten, ftarfen Miinftler, der „aus der Iraditionellen 
ablone des Chriftusbildes herausftrebt” und ws heraushebt. Er iR eine religiöfe Pere 
föntichteit, die wicht bIoß Eiforien malt, fondern den Erfahrungen des Glaubens Ausdrud 
verfeibt. Das vielbefprodtene Buch: „Die Gejchichte meines Glaubens“ zeigt einen Denter 
und Dichter, der über die Heften Probleme des Kehens und der Welt nacıgedadt hat und 
feine Gedanten in originaler form wiedergibt. So ift es fein Wunder, daf, Sabrenfrog 
auch zu der Gefcichte des Chriftusbildes einen bedentfamen Beitrag geliefert hat 

‚Freilic, wenn er eine neue Auffofung won dem Kopf und dem Geficht Chrifti biete, 
fo beiteitet er damit die Berechtigu tes, daß es unmöglich fei, Die Darftellung des 
jagen Chriftus in feiner Geftalt, in feinen Gefiht zu geben, es mäfje daher immer eine 
Handtung dazu fommmen, Nicht Ehrifli Gefidt, fondern Ehrifi Taten feien zu malen. So 






































Yntrog, Ehritus preigend 


ing in: „Der Proteftantismus am Ende des KIN. Jahrhunderts 
Wir Geutigen empfinden es von vornherein als Anmöglichfeit, den 
Reichtum des genialen Lebens in einem einzigen Bild erfchöpfend darfielten zu weten". 
Aber wenn er felbi an derfelben Stelle fagt: „Chrifus if uns heute weniger eine Kitorifche 
Perfönlichteit, als vielmehr ein überbiorifdges Symbol”, (o wird gerade er den Beftrebungen, 
diefen Symbol die rich u zu geb Reit wicht abfpreiben. Fahrentrog liefert 
zur Eöfung diefes Problems einen Beitrag, der einzig in feiner Art it. Er ift der Schöpfer 
des modernen barılofen Chrifinstopfes. 

in Chrifustyp, der namentlich durch fei 
predigend“ in breiteen Kreifen befannt geworden ift, bat auf der einen Seite einen ente 
feriedenen Widerfpruc; herausgefordert, auf der anderen eine ebenfo entfeiedene Anertennung 
gefunden. Das erflere bei allen, denen die traditionelle Chritusmaste fo im Sleifch und 
Blut übergegangen if, dah fie fih ohne fie einen Chrifustopf gar nicht denfen fönnen, 
Das andere bei denen, die eine Durdhbredung der alten falten Tradition und eine Bereicherung 
amd Dertiefung des Cheifusbildes mit Freuden begrüßen. So chrieb eine namhafte berliner 
Scrififiellerin dem Künfer, das Bid des predigenden Jefus habe ihr den lärtfien Eindruck 


























häufig ausgefelltes Bild: „Chriftus 














gemacht; in der Auffaffung und Gefaltung liege für fie eine Kraft und ein Erfafien der 
jehigen JefussEmpfindung ebenfo wie der jepigen Ablehnung in dem Maffenempfinden, daf 
ihr das Bild nicht aus den Gedanfen wolle. Und fein Geringerer ols der jüngft verftorbene 
Würzburger Profeffor Hermann Scell hat den Fahrentrogfden Jefus in feinem „Chriftus* 
abgebildet, weil er „denfelben geifligen Chriftus, den lehrenden Chriftus, feine Gedanfenfülle 
and feine Gedanfenfraft" aufgefaht und gefeildert habe. Shell [reibt dann: „Mit den 
Ausführungen Jorer Studie über Chrifins bin id} im wefentlichen einverftanden. Was die 
änfere Auflafung Ehrifi behift, fo fine ich Jhnen zu, dab Kraft, nidt m 
Jefus zur Darftellung Tommen mie”. Auch das Kurzbarige und Bartlofe findet Schells Beifall 
Alein wie it Fahrentrog zu feinem Chriftustypus gelommen? Er geht bei feinen 
freng wiffenfeaftficen Unterfucungen in Die alte Kunfigefchicgte und in das Neue Teftament, 
ja ih möchte fagen, auf das wirtlice Bild Cheifi zur. Cr fagt freilich) feibt: „Ein 
Porträt Jefu gibt es nid, Der Münfter muß aus feiner eigenen Seele heraus feinen 
Thrifs faffen“. Und darin finmt er mit Profeffor Steinhaufen überein, der in einem 
Vortrag über „Kunft, Porträt einer gefehicht: 
Religion und Chriftene Ticjen Perfönlichte 
a" auf der Naraner söglihft der Wirklich 
Studententonferenz feit entfprecend 
1905 ausführte: „Die wiedergegeben wird, 
Frage: Wie fah Jefus und gerade in der Der- 
aus, flingt faf blas« bindung der Porträt: 
pbemifch. Ihr werdet ähnlichteit und der 
zwar fagen: Du haft geiffigen Bedent 
ihn ja felbf and ger fein Mert beftebt, 
malt. Id antworte worum foll man mi 
Nein, wir einen Schate Iefus diefem 
ten von einem Schatten möglichft nahe zu Tome 
malte id. Und das men verfügen? Und 
dürfen wir. Mir wenn wir mit. jenen 
teten zwar vor einem Griechen auf dem seit 
Vorhang, der ihn uns Jefum gern  feben 
verbirgt, aber wir hören möchten, ja wenn wir 
feine Stimme im Evan ihneinftfdauemmerden 
gelium, und ihren Ruf von Angefiht zu Une 
darf der Künftler geficht, und in diefem 
weitergeben als. ein Shanen ein Stüd 
öeugnis aus Glauben unferer Seligeit Heat, 
in Glauben.“ fo werden wir dot 
Indes, wenn das Saberten. Ca ) {ton bier mit dem 
Schauen beginnen Lönnen, wenn es auch in dem Eande des Dumfels und des Glaubens wie 
unfer Wiffen und Weisfagen Stüdwert ft und bleibt. Jedenfalls aber werden wir durdı 
die Tradition der Jahrhunderte nicht dazu verurteilt werden dürfen, ein Chriftusbild für 
das richtige zu halten, das fi erft Jahrhunderte nach Chrifto unter dem Einfluß, griecifer 
Götterbilder und byzantinifcher Weltherrfcaft gebildet hat. 

‚Sahrenteog denft bei der Konftruttion feines Chriftustypus zunächft am Die bartlofen 
Cheiftusbilder der erften Chriftenheit, die Chriftus als eine Jealgeftalt, den guten Hirten, 
den fingenden und faitenfpielenden Orpheus, matütich olme Zunfpruch auf Porträttrene, 
darfielen. Dann erinnert er ih daran, daf; Cheifus fein afiräer war; denn die Nafiräer 
durften einen Wein trinten und nicht zu den Toten eingeljen (4. Mofe 6, 3—10), was Chriftus 
beides tat, Er trug alfo auch nicht das Nofiräerhoar, auf das fein Scheermefier tamı, wie es 
der übliche Chriftustopf zeigt. Ein anderer Beweis, daß, Chriftus kurzes Haar trug, liegt 
für ihm in 1. Korinther 11, 14. Wenn Paulus dort fagt, daß es „einem Manne eine 
Unehre fei, fo er lange Eaare zeuge*, fo fann Chrifus unmöglich langes Haar ger 
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tragen haben. Die Pietät vor tm wilde Paulus verbieten, fo zu (reiben. Paulus aber 
hat ihm als Scüler des Gamaliel in Jerufalem gefehen, was aus 2. Koriniler 5, 16 here 
vorgeht: „Wenm wir ihn dem Sleifcy nach fannten, fo fennen wir ihm jeht nicht mehr fo‘. 
Der Bart aber, führt Sahrentrog fort, fei das Feihen des Mannes in gefclehtliher Ber 
siebung, wie der Manm für den Hakın, die Mähne für den Löwen. Chris aber che 
über den Gefehlediern. Hier it nicht Mann noch Weib, aud nicht Jude oder Grieche, 
fondern altzumal einer in Cheife. 

Ob Chriftus, der Univerfalmenfd, der die Scranten des engherzigen Judentums 
durchbrochen hat, nicht auch darin feine Jnternationalität zeigte, da er ih} ug, wie es 
die gebildeten Römer, die Dertreter der Welt feiner Tage taten, und wie er fie flels vor 
Augen hatte? Auch das möle feinem Zweifel unterliegen, da eine Idealgefialt 
bartlos darzuftellen if. Ob nicht darum die erften Cheiften den verheifenen Immanuel, 
den erfigienenen Menfdhenfohn, den vertläcten Gottesfohn barılos gebildet haben? @b 
nicht in diefer Darfellung gerade feine Göttlichfeit und Ewigteit ihren Ausdend‘ gefunden 
hat? Jedenfalls würde fein Künfler den amı meiften vergeiligten und vergätlicyten unter 
den Jüngern, den Apofiel Johannes, gejdnweige denn einen Engel Gabriel oder Michael, 
bäctig wiedergeben 

Don diefen Gefihts: walt über die Menfcens 
punft aus hat Michel inder hat. So hater fih 
Angelo in feinem gemal- feinen Chrifustyp tom 
tigen Jingften Geriät den iruiert. Ale Züge, die 
Weltenrichter bartlos darı im aus den Evangelien 
geftelt, einen Riefen, einen anfchauen, hat er sufam 
Übernienfehen, der fi über mengelragen. Mit phy 
die Maffe der Menfchen gnomifchen und. phreno: 
erhebt und gewiffermafen Togifcgen Kenutniffen ausı 
das Urbild des Menfehen, gerüfet, hat er ih) einen 
nicht des Mannes, if, der Cheiftustopf modelliert, 
zweite Adam, wie übrigens der alle Eigenfdjaften 
auch der erfle Adam un Ehrifi, feine Liebe, feine 
bärtig zu fehen if. fabe Treue, feine Geduld, feine 

























































venfrog aber hat diefen Tatteaft, feine Kampfes: 
Übermenferen darftellen freuigfeit, feine Sieges» 
wollen, dem alle Gewalt gewifheit, enthält. 

im Minmel und auf Erden Shen Era aan Delster srndien 5 if nicht vom unger 
gegeben if, und der Ger fähr, daß der Cheiftustp 





‚Fahrenfrogs den Köpfen ähnelt, die in der Weltgefichte in ihrem feinen Kreife Ahr 
lidges_ geleftet haben, wie Chrifuis epocgemadhend gewefen it. Fugleidh it es intereffant, 
daß Die Heike diefer Geifteshereen und Kraftmenfchen ohne Bart länger ifl als die mit 
Bart, in ühe Alsgander der Große, Caefar, Karl der Grofe, £uther, Sriedridh der Große, 
Napoleon der Große, Kafacl, Bad, Kant, Beeihoven, Goethe und Schiller, Moltfe, Edifon 
— um nur einige zu nennen. 

Wenn Fabrentcogs Chriftus mın eiwas imperatoren und gladiatorenhaftes hat, 
werm er am Nodins Denter erinnert, wenn er wie ein hohläugiger Astet und Sana- 
er ausficht, fo ift doc die Srage, ob nicht auf die Dauer diefes fraftvolle Chriftusbild 
mehr bietet, als die weidhlicen, füglichen Gebilde der Tradition, die in ihrem zeremonielten 
und fonventionellen Wefen unerträglich find. Jedenfalls hat Kahrentrog dur feine 
Schöpfung die frage des Chriftusbildes ein Stü weiter und der Eöfung mäher gebracht, 
die er jelbjt mit den Worten bezeichnet: „Dann wird es auch wohl bald ein Ende haben 
mit der geiftlofen Maste, welche der gewaltigen Geiftestraft, dem abfohıten Willen zum 
Guten, der gottergebenen Liebe eines Jefus von Mozareik nicht wirdig it". 

&5 erübrigt noch, ein Wort über den Künfler zu fagen, der zu den originellften und 
färtften Geiftern auf dem Gebiet der LiftorienMlalerei gehört und dazu berufen ift einer 























wahrhaft veligiöfen Kunft neue Wege und Ziele zu zeigen. Kudwig Fahrentrog if 1s6r 
in Rendsburg geboren. Don Kind auf ein Maler, ein Dichter, ein Mufifant, hat er fis 
der Kunft gelebt. Don feinem Dater zum Pädagogen befiimmt, ertrote er es, Maler zu 
werden. Alls Deforationsmaler hat er feine Laufbahn begonnen. Dann be30g er die Bars 
Yiner Afademie, um bei den Profeforen Friedrich, Dogel und A. von Werner fich auszubilden 
und mehrfach erfte Preife zu erringen. für feine grofe „Kreuzigung“ auf der grofen 
Ausfieltung in Berlin im Jahre 1693 erbielt er den großen Staatspreis. Lieben einer 
‚Küte von Porträts und wehligen Darelungen fein an religiöfen Bildern fein „Ecce 
homo*, feine „Göllenfahtt Chrifi”, feine „Eosfage Kucifers von Gott", feine Ausmalung 
der Kirche in Eüdenfcheid, fein „Dem unbefannten Gott“, endlich feine „Wege der Menke 
heit“ genannt, die beiden Iehteren in diefem Jabre auf der großen berliner Kumfausfielung 
zu frauen. Seit 1895 ft Sahrenfrog Eehrer für figurenzeidmen und Malen am der Kun 
gewerbeferule in Barmen, 

Wir fehen mit Spannung der weiteren Entwiclung des Meifters entgegen, der uns 
mod manche reife Srudt von dem Baume feiner Kunft fchenfen möge, nicht zum wenigen 
zur Durchführung und Einführung feines Chriftustypes! 


„its? oder ift mein Geift entzücht?” 
Don Lie. theol. Audotf Bänther, Detan in Langenburs. 
Original‘) Bearbeitung, 


























Afis? oder ift mein Geift entzüct? 
{ein Auge bat jeht was erblidt, 

id feh den Himmel offen; 

id {ehe Gottes Köniastbron, 

zur Redten Jefum, Golies Soft, 

auf den wir alle Yflen. 





Tünget, 

fpiet auf fdarfen 

Davidsharfen; 

jandyt won Berzen, 

Jefus filter alle Sämerzen 
Ei 


3% feb, er madhet alles neu, 

die Braut fährt zu ihm ohne Scheu 
ner, {höner Seide, 

Die Kleider find mit Gold durcflidt, 

der Bräutgam hat fie felbft gefgmüdt 

mit tenrem Ealsgefemeide. 

Meifter, 

Geifter, 

Cherubinen, 

Seraphinen. 

wünfhen Glüde, 

Iefus gibt he Himmelsblide, 








5 
Der Yrant it nichis als £uft bewußt, 
Gott ficht an ihrer Schönheit Eufı, 
fe glänget wie die Sonne. 
Man fühet fie in den Brautpalaft, 
ins Sreudenhaus, zur ftolgen Naft, 
zu ihres Königs Wonne. 
Klagen, 

en, 


Y Tert nad Ramba 











tei 
Kiebesblide, Sir. 4, 5 





Zuntbol. I, 5. 143, deife 
1676 if. Dom den frühzeitig auftalidenden Dar 
‚So und 's Kamnı 


Ms? oder if mein Geife entzüct? 

Fe hab der Selgen Schar erblidt, 

{8 feh den Gimme of 

ic febe Gottes Köniasihron, 

zur Reiten Jefum, Gottes Sohn, 
den wir alle hoffen. 














faft eud} hören 
mit den Chören 

aller Geifer, 

die da loben ihren Meifter. 








le Nücnbergifch, Gefangbüc- 
" feien notiert: Sir. 2. 6. 
Str. 5, 5. 4 ihr Keuchter Gottes Demlid“ 





feit. Eeptere £esari it bei dem fonfiigen Unfaluß des Derfaffers an feine Biblifche Doriege 
(Ofib. 2i, 25. 22, 5) unwmahrtheintich, obwohl Filter, Allg. ev. Gefange u. Gebetbut, it 


folgt. Str. 8, 5. 6 hilf 





ir fie auch ererben. 
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Sonnentite, 

Donmerblige 

find verfhmunden; 

Gottes Kamm hat’ überwunden. 


4 
Gott hat fie ans dem Sı 
der Augen Tränen abgewifei 
Gott fommt bei ühe zu wohn 
.&e will ihr Bott, fie fein Doif fein, 
felbf bei ihr gehen aus und ei 
wie reilid, fan Gott lohnen! 
Graue, 

auch, 
Gottes Güte, 
Sottes Hütte 
bei den Kindern: 
Gott wohnt Bei btehien Sünder, 





erfrifch, 












!Oie heilig iR Die neue Stat, 
die Gott und Sam zum Tempel hat, 
zum Grmde die zwölf Boten! 

Sar nichts Gemeines geht bi 

wer greuelt, m 

fein Teil ii bei den Toten 
Reine, 

feine 
oe Su 
find 
it Eicht finmert, 
mie ein heller Jaspis 











immert. 







nicht he Menden biajjes Kicht, 
das Kamın iR ihre Sonne, 
ib lencter Goties Hereidtet; 
Die Heiden wandeln weit und breit 
ei diefes Kidtes Donne 
Ihre 
ine, 
iee Pforte 
leer Orte 
eher offen; 
da it feine Madt zu hoffen. 





Don Gottes Stuble quilt ein uf. 
der mitten auf der Safe muß 

das Yolz des Kehens wähle 

Die Sruct, die der Baum zwötffach trägt, 
ein jedes Blätteen, das er hegt, 

fol die Gefundheit' befiern. 

Soledte 

Knecie, 

Berzen, sürften, 

Kaifer Büren 

nad} der Quelle; 

fie Heut recht fryftallen helle. 


Wie herrlich it die neue Weit, 
die Gott den Srommen vorbehält, 
fein Menfd) mag fie ermerben. 

© Jefu, Bere der Derrlihteit, 

du haft die Stätt audı mir bereit, 
Si wi die St unten, 

















ge 
ihre Kräfte, 





Hot hat eud aus den Strom erftifcht, 

der Augen Tränen abgemifcht, 

Gott fommt bei euch zu wohne 

&r will eus Gott und Dater fein, 

felbft geben bei euch aus und ein, 

ie zeig Fl Oct Then! 
rauch, 

f@onet 

Gottes Güte, 

Gottes Hütte 

bei den Kindern! 

Sort wohnt Bei befhrien Sndern, 











mie die heile, nene Stadt 
Gott und das £ im Cempel hat, 
um Grunde die zwälf Boten. 

meines gebe 
wer feet; muß, verbannt {eh 
fein Geil ih bei den Toten, 
Reine, 
feine 
Ereifteine 
alwärte (deinen; 
it Eicht Aünmert, 
wie ein heller Jafpis fdimmert. 


4 
Die Stadt darf feiner Sonne nicht, 
micht unftes Mondes blajies Licht, 
das Lamm ift ihre Sonn 

Jor Teuchtet Gottes Herrlichteit, 
Die Heiden wandeln weit und breit 
bei diefes Lichtes Wonne, 
Ehrngleic, 

fin 

die da wallen 
Dura die Hallen, 

prächtig funfeln, 

da wird feine Yacht mehr dunfeln. 


























Ei 
Don Gottes Stubt entfpringt ei Quell, 
Durchflutet wie Keyftall fo heil 

die Paradiefesan & 

Der Bäume Blätter weiten nicht 
die geuht des emgen Lebens Di 
die Schar, Die dort zu fe 
Sehnen, 

Gränen, 

die nod qui 
wird Got fill; 
feinen Diten 

werden hurtig ie erfüllen, 


















Wie herei it die neue Welt, 
die Gott den Frommen vorbehäft, 
fein Menfe fan fie erwerben 
© Jefu, Kerr der Berrlicteit, 








du haft die Statt auch mir bereit, 
hilf fie mir and, ererben. 

Weife, 

preife, 


ihre Stärte, 
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ihr Gefehäfte ihre Werte 
mir Elenden, wir Elenden; 
Tafı mich anf den Ainbli enden! lafı mid} auf den Anbli enden! 


Unter der Prefie befindet fihh der private Entwurf eines Gefangbudis für die evamı 
gelifete Kirche in Württemberg‘), dort it die vorfiehende Bearbeitung des Ahasoerus Sritfe 
sugeidhriebenen Liedes enthalten. Das Lied ift in urfprünglicer Korm mur in einige im 
Gebraudz befindliche Gefangbüdzer aufgenommen, eine gröjere Zahl hat es in JS. Diterichs 
Umpicbtung übernommen. Im württembergifden Gefangbudı fteht es noch in dem Wortlaut 
des rationalifüfden Gefangbuchs von 1791. Die Anfangszeile der Diterichfcien Bearbeitung 
beginnt bier abweichend: „Mein Geift, o Gott, wird ganz entzii 

Aber fan man einfach zur Originalgefialt zurüdtehren? Sür die Privatandadı 
wohl, fo verfährt 3. B. die neue Ausgabe des Knappfhen Kiederfcates; diefe fireicht die 
dritte Strophe und ändert den Schluß der zweiten in erträglicher Weife. Aber für den Firde 
ficgen Gebraud; eignet fih Diefe Cerigefialt nicht. Daß die dritte Strophe, weldre das Bild 
eines fürflicen Beilagers entwirft, hievon ausgefclofien if, Hegt auf der Hand; fireiht 
man aber die dritte, fo Ät die zweite begiebungslos md entleert, Die breite Darfellung des 
bräutlichen Scmuces erfceint Danır fehr äuferlic. Hölyern ift die Befdreibung, weihe 
die fbente Strophe, frei; nad) der jüdifcen Dorlage, gibt. Und da meben den Knechten 
(Str. 7) einzeln Reichsritterfaft, Sürften und Kaifer als Cypen der Himmelsfehnfußht auf“ 
geführt werden, entfprict doch nur dem fozialen Horiyont einer vergangenen Zeit. Dazu 
fommen mod; fprochlich poctifce Schwierigteiten: „mein Auge hat jept was «rl 
(Str. 1), „Da ift feine Nacht zu hoffen“ (Str. 6), „Schlechte Kneipe" (Str. 2). 

Aber aus all dem folgt mod nicht das edit zu einer Meubearbeitung Diterics 
Umdicrtung, für ihre Zeit nicht faledht, it unyulängtic, der Iehte Keil der urfprünglicen 
apotalyptifcsen Stimmung if daraus verfhwunden; daß diefes Surrogat aud noch in gute 
nere Gefangbücer Eingang gefunden bat. beweift, wie fehr man von der Anmöglicteit 
überzeugt war, zum Origimaltert zurüctzufehren. II es um nicht beffer, auf den Firclichen 
Gebraud; des Liedes zu verzichten? sifcer ur x dasfelbe: „Das Lied tritt den 
Aiimmelsliedern eines Walther „Berzlich tut mich erfreuen“, eines Meyfart „Jerufalem, du 
Bochgebaute Stadt“ u. a. würdig zur Seite".‘) Wenn diefes Urteil durchweg zutrifft, fo it 
Überhaupt jede Bearbeitung abzulehnen. ‚Freilich geht dann aud das Lied dem Kirden« 
gefang verloren. Sehe ih jedodh recht, fo if der Dergleih mit jenen Perlen unferer Ewige 
feitsieder mur mac) einer Seite berechtigt, nämlich was den Stimmungsgebalt, nicht was die 
Sormgebung anbetrift. Das Maltterfce Lied ift ja vermöge feines volfsmäßigen Tons 
Überhaupt weniger gebunden; Meyfarts Gimmelstied aber ift eine jener Bervorbringungen, 
bei denen wir den Derfafjer auf einer einmal und nie wieder erreichten Nähe der Infpirar 
ton erbliden. Dagegen in unferen £iede verfelbfändigt id die Korm gegen den Inbalt, 
finntiche und geiflige Anfhanung gehen nicht völlig zufammen; daher werden die Bilder 
micpt zwingend entfaltet, vielmehr zum Ceil umfchrieben und von der Neilerion durdtreust. 
Die Unfache davon ift jedenfalls mit in dem Umftand zu fudien, daß der Derfaifer fich an 
die beiden jüdifcgen Difionen anfchlieht, welche der rifliche Apofalyptifer in Ofib. 21. 
überarbeitet hat. 

Öwar beweift er zunächjt eine in poctifcer Binfiht glüdlide Selbfländigfeit gegen“ 
Über feiner Dorlage. Die Joentifitation des Weibes mit der neuen Stadt fönnie bei 
weiterer Ausdeutung nur auf eine froflige Alegorie führen, er lägt fie daher fallen und 
feildert die Erlöfung der Gemeinde unter dem Bilde der einzichenden Königsbrant 
Sarben des Hocjeitsliedes, das als 45. Pfaln gezählt wird, zugleidh ein Zeiden, wie fart 
im Kaufe des 17. Jahrhunderts die iscaeltifche Hoczeitspoefie nad vor dem Einfehen der 
pietififchen Dichtung die fircliche Porfie beeinflußt hat. Je finnlicer aber die Farben 
diefes Gemädes wirfen, um fo mehr ficbt dann die fafı nüchterne Deutung ab, melde 
vierte Strophe bringt. liches und Geiftiges gehen nicht in einander über, ja das in fo 





















































































:) Uummehr erfdrienen Stuttgart. D. Gundert. 1906. — *) Kirchenliederlegiton I, 5. 218. 





arten Farben anfgetragene Bild flingt nicht einmal mehr nad. Einen ähnlichen Zug ber 
mertt man and in dem Gemälde der neuen Stadt, für weldes Die einzelnen Striche dem 
Verfaffer in der zweiten Difion des Apofalyplifers dargeboten find. Die Verbindung mit 
dem Hochzeitsbid der ern Hälfte it nice innerlich genug. Die Eanmesfynibelit, als deren 
Scöpfer redt eigentlich der Apofalypiifer zu betrachten if, iR ja bier gegeben; aud, bei 
diefer Häßt fi im 17. Jahelundert ein geftigerter Gebraud beobachten, bis dann der 


























Pietismus fie zu feiner Eieblingsdwiftelogle erhoben hat. Kosgelöft von ihrer Grundlage 
im Jefaj. 53, 7, if fie in das germanifche Bewußtfein wie wirflid übergegangen; dem 
deuifcgen Grundzug zum Perfönlicen, Jndioiduellen entfprit es nicht, Jefns vornehmlich 





mit einem Tiernamen anzureden. it dem Gebraud, den unfer Derfaffer von diefer Dore 
fteltung macht, bleibt er übrigens im Unterfchied von der fpäteren Kämmileinspoefie noch 
Döltig auf der Einie, die feine Biblifhe Dorlage vorzeichnet. In der Bejehreibung des Kebens« 
troms und des heilteäftigen Baunıs folgt er feinem Test fo gut wie wörtlich (Str. 2), nur 
das erftere Bild hat er nicht ganz fo far wie feine Dorlage auszudräcten wermadht, Das 
Testece it veligionsgefeichlich intereffant, aber poefifc; wenig anziehend und Diefe Dorfeltun 

eines allmählidien Heilprogefies Ss abfawächend, gegenüber dem Jubelenf 
fie fogar erheblich ab. M fo das Kid als ganzes in 

















zu erhalten unter Preisgabe defien, was für die Gemeinde der Gegenwart ungeniejbar ge« 

worden it. As Diefer Ermögung herans if} der obige Derfud; entfprungen. 

kt, daf Albert Mnapps Geit in Württemberg immer noch ungehe. 

angefündigeen Gefangbusentwurf bat man feinen änderungsfüchtigen Subjetivise 

mad; Kräften zu bannen gefühl. Der vorliegende fall if das einzige Beifpiel einer 
auf Herftellung des 














len aus, foweit es heute mod Iebendig werden fan. 
Teil if er bemüht, der Einheit des deutfeien Kirdiengefanges 
1, in dem diefe überhaupt zu vermirflicen if 





Rleine Mitteilungen. 


Anfer Mitarbeiter, Gufiav Bedmann in Efien, it zum Agl. IN 
worden. 
Wir maren wiederholt auf den 2. Kongreß für evang. Kirwenbau, Dresden 
Septeniber, aufmertfam, den niemand ohne ot verfäunen möge, 


it ohne Spannung fah man dem Derlauf der Hauptverfammlung entgegen, die 

der Württ. Ev. Kirhengefangverein für den 25. Juni nad Stuttgart an 
beraumt hatte, um eine Alusfprade über die Befangbuhreform nad ihrer 
mufifalifen Seite berbeiguführen. Den Gegnern derfelben war hier Gelegenheit 
gegeben, ihre Bedenfen gegen den vor zwei Monaten erfcienenen Entwurf gelte 
machen, allerdings unter Nusfchluß der tezilich An it die Derfanın 
und die Sreumde der Reform haben allen Grund, erlauf und Ergebnis zufrieden 
au fein,” Ausgehend von der Catfache, do dem württ, Kirengefang die Gefahr der Rüd, 
Htändigfeit, Mofierung und Derarmung, dem deutichen die Gefahe der Zeripltterung Drahe, 
ud dafı Yazum die Durchfiht beqw. Urubearheltung des wütlt. Miubendoralbude yebote 
fei, entwidelte der Referent der Reutlinger Tag d muiitalifce Be 
arbeiter des Gefangbuußentwurfs, Profefer He 
Hiegenden Chefen die Grundfäge, die ihn bei der mufifalildien Redaftion des 
der Auswahl und Saflung der Melodien geleitet haben und bei einer Ye 
Choralbudıs leiten würden, mit fol zwingender und überzeugender Kogif und dabei dach 
fo suaviter in modo, daf die Gegner einen füweren Stand hatten, zumal da bei 
(eidenden Punften der in der Derfammlung anmefende Geh, Linde 
Säwergewicht feiner Sahfunde und Erfahrung zugunften des Referenten in Die Wagfhale 

, Als den entfczlofenften Gegner einer Zeform im Sinne des Entwurfs befannte fi 
der Kgl. Muffdireftor Kocd-Stuttgart. Er erblickt in dem Entwurf (msbefondere in der 
ER der Durchgangsnoten) ei ung [amwäbifer Eigenart, er wünfet weder 
in melodifger noch in. hyihmifcer Binficht Nüdtehr zu den Ori fgeint vielmehr 


Pöireftor ernannt 











5. bis 
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den dur, die Schleifen beförderten Übergang vom Choral zur Arie als Fortfäritt zu ber 
grüßen oder doch als unaufbaltfame Notwendigeit anzufchen — wofür er il auf die Abe 
eigung der Gemeinfchaftstreife gegen den Choral beruft —; er protefiiert aufs (därffte 
gegen die polychyibnifcien Formen, die in der Gemeinde undurdführbar feien, und deren 
Einführung eine allgemeine“ lucht der Eehrer aus dem Organifiendienfte zur folge haben 
werde, Ex mußte fü aber fagen lafien, dat; fein Beweismaterial (befonders die Berufung 
auf Kuect) nicht füchhaltig, feine Befürctungen durd die Erfahrungen in anderen Sandes- 
Firdien als grundlos erwiefen, daf, was dort und audp in Württemberg früher möglich ger 
glich fein werde, daß die Schleifen gar feine (Awäbifde Eigene 
N af; das erfie Recht auf eine Melodie ihr Erfinder habe, und Anderungen 
ur da berechtigt felen, mo fie wicht zu umgehen find, endlich, af die Siyen vor den mit 
jeder Reform verbundenen Widerwärtigteiten der Lbergangsperiode überhaupt alle 
Reform unmöglich machen und zur Stagnation führen würde. So wurde denn das Ber 
dürfnis einer Reform bei der über die 1. Chefe vorgenommenen Abftimmung nahezu. ei 
imig bejaht. 2luch die vonn Referenten aufgefellien Grundfäge Darüber, wie groß die 
Zah der Melodien zu bemeifen, welche Anforderungen (mufifalifcier Wert, Stilgeniägbeit und 
ähteit) an Die aufzunebmenden LDeifen zu fellen, inwieweit den Einigungswünfeoen 
gengufommen, württenibergifches Sondergui beizubehalten, anf die Originale zurüd, 
geben, weitere chyibmifch en, wie die Tonarten zu wählen, wie es mit 
den Caftfiiihen und Keimaten zu ballen fei ufm, fanden in allgenieinen die Billigung 
der Derfanmlung. Jusbefondere wurde die Notwendigfeit, dem Einigungsbedärinis weite 
jehende Opfer zu bfingen, von feiner Seite befiritten. Selbft bei foldien Weifen wie „Ein 
ee Burg“ uud „Jefus, Suverficht“, wo Württemberg die urfprünglice und, beflere 
Faftung dat, Heft wir uns durch den Referenten und befonders durch die eindrudsvollen 
iinteilungen D. Köflins überzeugen, daß wir fie um der anders nicht zu erzielenden 
Einigteit willen, wenn auch, fAweren Derzens, preisgeben müflen. Die Schleifen wurden 
aufer von Koch«S ind verteidigt. Starte Bedenfen wurden geäufert gegen 
Wweifen „Bere Gott, mm (Ale den Li 
ige Proben von fol, fc 
Dahl der Tomarten beirft, (0 
nlung, Pfarrer Weigfädersheilbroun, durch die Rücyict 
verer Weifen, Durch die Nüdjit anf die 





























































































doythmus im 
Koreefer 

auf die N 
Blfihteit der Gene 
gebeten, 








fei, je en fie Babe. Diefes Dore 
eine Sadgafie geführt; es if and eines der 







Aotengefai 





i ife für die Entfaltung des firlicen Chor und Bemeindegefangs. Was 
unferm fiblichen Dolfsgefang not tut, if nicht eine Befahräntung im Gebraud) der Ton: 
arten, fondern eine gründliche Anderung der Methode des Notenfingunterricts und — 
















ung der Cafıfirihe, Panfen, Ammnngszeicen — eine tenifd fehr wobl 
'9 der Motenfehrift, derart, daf, dadurd die bis jet nur durd) eine ver- 
üfiel, Dorzeiden, Schlußten, Derfehungsgeidzen erfennbare tonale 
ansparent gemadt' wird. Wen irgendwo, fo follte in 
einem Motengefangbud diefer Forderung Renung getragen werden, wenn der Wert der 
Moten für die mujalifchen Laden nicht ziemlich ülwforifc bleiben foll, Allgemein war der 
Wunfds einer fläferen Befdränfung der fermaten, als im Entwurf gef ehen if. Ihre 
gänzlice Befeitigung wurde von feiner Seite befürwortet CEinig war man aud darüber, 
daß, Öefangbuch- und Choralbuchreform mander verbunden werden follten. 
frage ans der Mitte der Derfam Aufnahme der Noten ins Gejangbud 
den Wegfall der Peritopen ertauft {ei, beantwortete Detan Güntber-Kangenburg dab 
das Bud durch Beibehaltung der Petifopen wohl zu didleibig werden würde. & 
müßten fie in einer Sonderausgabe untergebracht oder das Gefangbuch auf ertra 
Papier gedindt werden. Die Derhand! felten in folgender Refohution: „Di 
rer Mehrheit der Überzengung, daf im Aufammenhang mit "einer ere 
N ung des Gefangbuchs eine Revifion des Choralbucs geboten fei. Als 
erignete Grundlage für beides heifen wir den Entwurf wilfommen, umfomebr als er mit 
stattet und eine nnäberung an die andern deutfchen Kandesfirhen anzubahnen 
* Stadipfarcer Abel fiellte feit, dai; der württ. Kirengefangverein damit feine 
der Gefange und Choralbudfrage abfcliehe, Er habe feine Dorarbeiten dem 
al. Konfiorium vorgelegt und werde fie aud der Eandesfynode vorlegen. Der bisherige 
Derlauf der Sade, auch die Stutsgarter Der . läßt uns hoffen — und das Wobl- 
wollen, womit bisher die Obertirdhenbehörde unfte Befttebungen begleitet, und dem in der 
Stutngarter Derfanunlung Oberhofprediger Prälat v. Kolb Ansdrud verliehen hat, beitärtt 
Ans darin —, dap fie mit im Sande verlaufen, fondern zu einem gedeihlichen Ergebnis 
führen werde. Beuhter 
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Bücerfchau. 


Hans fährmann, „Drei größere Fugen“ für Orgel. Air, ı Doppefüge in E, 
1,20 Hit. kin > Gripelfüge in Dimoll; 120.t. &Ar. s Einfache Suge Ammoll; 1,90 Mt. 
OP. 55. Deren $rt Kubrig, Kol. Mufiir. iı Sagan, gewidmet. Derlag ©ito Junne, Keipsig 

Hatte id der Komponift (hon in feinen früheren Werten als fu « enten 
Wanges gezeigt, fo gefdieht Dies aufs neue, mur mit dem vorteilhaften Unterfiede, daf 
Die neuen Sagen, beloners Mr. 1, liter zu [pielen And als Die im feinen größeren Werten 
enthaltenen Jugen, eine daf der Momponifi eins von feiner Eigentümiicteit verloren 
hätte; denn er Bat und wird nie um die Gunft des Publifung bublen. Er redet in einer 
Sprade, die uns wohl mandmal anfangs befremdlic, bei näherem Studium aber fpäterbin 
um fo munderfamer und erareifender berührt. Es dürften in lenter Seit faunı gewaltigere 
‚Fugen erfäienen fein, als diefe Drei. Da dielelben nicht nad) gewöhnlider Schablone gearbeitet 

gefiatte, eine Analyfe derfeiben beizufügen; erft dadurd wird man von der 

Grcharsigtet und Schönheit der Werte vol und ganz Überzeugs, und man lernt ie Aänflere 

fafı des Meiftes immer mehe (däpen und würdigen. 

Des anmuiig gehaltene Derpiel von Zr. 1 Bist Das fangbare und echätgisnägig 
tnappe erjie Chem, das darum au leiht zu merfen ih, Dreimal in Dur, hierauf 5. 3 vers 
fürze in Moll. T. & dux in Ten. desgl, nochmals im Aut, T. 25 comes im Sopr, T. 55 
com im Baf. S. + 1. Syitem Drudfe en. mict Diolin, {ondern Baffhläfel 
°T. 6 Kadeng der ı. Durdführung. Don T. z bis 5. 5 T. 10 mativifcer Amilcenfap- 
Wotio entnommen aus dem Dewegieren zweiten Thema, weldies auf 5. 5 1.11 im 2. ein: 
fett (2. Durcführung). Dieandeen Stimmen bringen es vielnals gefüryt; ©. 6 T. 5 u. f 

13. Theim Eon öggol 1. 184,1 im Al, währen ie übrigen Stinmen, pafügt Say 

En änfieen. 5,6 Sy 9 T. 30 fans Th, im Söpe ST, 5 Sram 

der . Durifühtung, Sopr. bringt Das fe, Waß ds zweite Ti, wäßzenn dA in Serien 

müde Ba fetfänlir. Syfea, TU u feines Th im Cen,, zweites im Sopt. Sy. 9, 
series Th, im A, zweites im Gen. Ss, 1.5 u. f- Kanon, Engfühtung des Motios 

Dont hE sis zum mäßig ebenen Saafe admäktlar Senat, 5,2 Beuys 

Modulation unter Subilfenahme des verfürzten Motios ans dem 2, T dur. C.5, 

a ee ee Yin une Saale Ih. Seh 

hafter Abfhluf von T. 9 an unter Zugrundriegung des >. bewegliden Th. 

Kompligierter if die Amalyfe won 2ir. 2, Cripelfuge. Zn den Spieler jeht Biefelbe 
bedeutend geöhere Anforderungen. Wer Diejes Süd fanber pielen wil, von dejlen Stirne 
heiß mu {o mander Schweißtropfen tinnen. Das „Dorfpiel”, mit (deren Difenierenden 
Attorden beginnend, it aufgebaut auf einen ausgedehnten Orgelpunft auf der Tonica. 
Rebter Kup (läge die Dieriel an (Scidfalsfhläge). 9. >, T. a u. f. Orgelpuntt auf der 
Dom. 7. 3-7 bringen im Ten. das (hwermütig gehaltene 2. fugenihena. 3. Syf. Beginn 
der_Suge_ mit dem ernften erfen Th. 5. 4 T. "5 u.f.dux, 1.9 comes, 
3 Si. T- 1 u. fe erfe Madenz Sean uf 
Edur. 5.5 T. u. 1. längere them, Epifode. T. 8 Enaführung, 5. Sl. 
gene Durafäbrung in Ama. 5,6 T.,3m F Th, im Bap, Emo T; @lbergeng as 

dur, T. # Th, in.C. im en. T. 12 Th. in G-dur im Gen, 5. ? T. 1_u. 2, gweite 

Hodenz in D-dur. T. 3 u. f. neue them. Epifode. T. z Ih. im Ten. 5. Syf. I. Lucf. 

drine Duraführung, Ten. hengt das 3 Th, Sopran das suerfitih: atmiende dehre Ti. 

Tim. him Bob 1.0 3 Ti im all ST U Sapn.z. Ih, Ze 
5m TS Dominerenfatub mi Mldgeng Qur Baupftmad, 7.2 u. Dobe, VI 
Gen 2, Ti, Daß 3. Th T 14 nodmaliger gößjerer Orgepunti,af der Donimanie." 5.10 
7.9 u.# Sope 3, Thin Otanen, Gen. 1, Th. In Oftaven, Bas. Th, I. 15215 und 
Su Tıı de Berwerdung des Sctußmelins. Man vegleihe 5. 3, 8. St, T- 3, Die 
& orten Dieel amd 5. (0, 6, Sf. 3. Dierel des > Cafıs und 1. Bierel Des s. Larıs 
mit der Sigur im 2. und 3. Cat? S. 5 unten. Meter Fuß Motiv verteh aid 5 
Sph.ı u. 2; T.9 uf. Emfes Th. in vollen Altorbden, T. ı1, 2. Th, T. 9 sehter fuf 
Figur aus T. 2 u. 5, nodmals in T. 15 im Sopran. Vergleiche die legten Dur Attorde 
mit den Moll:2ifferden im Anfange des Werts! 

dir 3 Einfache füge in Amoll. Beweates in fugato.Sorm gearbeiteies „Dorfpiel“ 
S. 3 T, 10. Ten. bringt das Anfangsmotio des Th, desgl. I. 16. 3. 4 T. 10.eben: 
fäls. 5.5. T. s. Sopr. Anfangsmotie. T, 9. Beginn der 1. Durchführung. edes, 
munieres Th, $, 71.9 Madeng der 1. Durdf, T. 10-12 und 5.8 T. ı Thema. molin. 
Spione, T. 3-10 Snifaenfap Im doppeten Kontrapuntt am. Sope. m Ten, 1. 1 38 

Alm dr 2. Darat, Th, im Gen, Dad. "5 9 7.8 6 Th im Sape Ink. T. 15 
h. im Baf, C-dür. 5. 10 T. 6 Kadenz der 2. Bucarkun, Balfhtuß. T. 7 u. 1. 
em. Bwifcenfap. „Im Sopr, Th. merfürs (4 Gott de 1), im Cem, eres und zweites 

Biel in der verten T. au. 9, Motio in urfprünglicher faffung. T. 10 verfürztes 
Th. in H-dur. T. 11 im Sapr. B-moll, 5. u T. ı desgl. im Cem. in D.dur, T. 12 im 

At in Cismoll, T. 3 Modulation durd enharmonifäge Stimmung von dis in es nach As-dur, 
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verfürztes Motio im Sopr,, T. 4 desgl. im Ten, in Es-dur. T. 5 u. dritte Durchführung, 
Th. im Sopr, in D-moll. "5. 12 T. 1-5 themat, Überleitung. Motio entnommen a. d. 
petit, Aidtebemegung, eye oeränderer Anfang des 33 T- nom, Chema, 
Th. im Gen. in Es-dur. 1. 12 u. f. dux in der Hauplionart mit ordeftralem 
Kontrapunft. 5. 15 T. 6 u. f. Ih. im Ten. T. 13 u. 14. Erfies Motio, teilweife; ver« 
gleige Th. 2. u. 5. Tat! &. Gruner, Saltenflein. 
6. von Grävenig. Deutfce in Rom. Studien und Stizgen aus elf Jahrhunderten. 
it ı Sie, 99 Abbildungen, Komplänen und Stadtanfihten. Keiysa, Derlag von 

Grävenit bietet uns ein gehaltoolles Bud) dar, das in die nicht gerade umfangreiche 
Sruppe der Werte einzureiben if, die ausführlide und eindringende Studien auf den 
verfiedenften Gebieten vorausfegen, Diefelben aber unter einem einheitlicen Gefihtspuntt 
gruppieren. Ein reides gefdictliches Material wird vor uns in anf@aulicer Fülle aus: 
gebreitet, ohne erdrüdend und verwirrend zu wirfen. Denn wur das Charafteriiice it 
ausgewählt und alles fteht unter dem beherrfhenden Smetgedanten; die Besichungen der 
Deutfcgen zu Rom aufzuzeigen. Dabei fommen naturgemäß auch firdengefcichtlige Tatı 
fadıen zur Sprae und zur genaueren Erörterung. Der Derfafier zeigt ich in den (pezial- 
wiffenf&aftligen Unterfucungen gut bewmandert umd hat einen guten Blid für die inneren 
piyoloaifen Sufammenhänge. Die Kapitel: Marl der Grofe in Rom, Kutter in Rom, 
Butien in Rom bieten in überfihtlicher Anordnung und [böner Darfiellung den wiffenfchaft: 
ijen Ertrag der neueiten Soridungen auf dem jeweiligen Gebiet. Ganz befonders fei auf 
den interefjanten vierten Abfanitt hingemiefen. Baben die vorhergehenden Kapitel das 
allmähliche Anwachfen der deutfcien Beziehungen zu Rom gefhildert, fo wird hier die end» 
gültige dauernde Feffegung deutfchen Einflufjes in der „deutfen Mationalfiftung und Kirche 
Maria dell Quima” dargelegt. Grävenit geht bis ins einzeine den © 
denen die Deutfegen des Mittelalters berichten. Er begnügt fi aber hier nicht mit, eins 
facher hiterifcher Sefftellung, fondern verweili bei den noch vorhandenen Bauten und Kunft- 
werfen, um uns ihre dauernde funftgefcictliche Bedeutung darzulegen. Da geben ihm dann 

ne unfafenden Fulturgefeichtlichen und äthelifcgen Studien Die Sicerheit und Sunerläffigeit 
(chen Urteil. &s macht einen befonderen Reiz des Budes aus, wie fit das 
geferihtlice Element mit dem funfigeferichtid-äfhetifdien verbindet. Die drei legten Studien 
behandeln Windelmann, R. Mengs und den römifgen Kreis Gorihes. Die Ausbeute it 
hier inbezug auf Kirchengefdichte und Gefdichte der firdlihen Kunft naturgemäß nicht {o 
teichhaltig wie in den erften fedhs Abfawitten. Sie feien aber doch ermähnt, weil der Auf« 
fa über Windelmann wertvolle Ergänzungen zu Juftis arofangelegter Kiographie gibt 
And die Studie über Mengs befonders origimel U. "Der Übertritt von MDindelmanm, und 
engs zur fatbolifcen Kirche hätte ausführlicier erörtert werden fännen. Der Derfafer 
möchte mit feiner Monographie den denfenden deutfcen Romfahrer befähigen, mit den er« 
forderlichen allgemein gefeiclicen, ultur, Fireen: und Tunfigefdictligen Kenntniffen an 
die Stätlen heranzutreien, auf denen fidh die Gefichte des Deutfctums in Rom abgeipielt 
bat. Er wird fiherlich vielen einen neuen willtommenen Dienft leiften und ihnen die 
Augen öffnen für die engen Beziehungen des germanifch deutfcen Kebens zu Rom, die fid> 
icon in der rein äuferligen Catface ausfpreisen, daß die Gefdichte Diefer Stadt aus« 
fübrlich mur von Deutfcen, nämlich von Gregoranins und von Noumzut, geferieben 

worden üt. D. 6. Beder. 
Julius Spenge, der 59. Pfolm für 6fimmigen Chor mit Blasinftrumenten und Pauten 
oder Örgel, op. 7. Partitur 7.50, Stimmen & 30 Pfg, Infrumentalfiinmen netto 

5 M. Keipsig, Derlag von $. €. C. Eeudart, 

Ein hervorragendes und warmempfundenes Chorwert, das allen größeren Kirdene 
den, gr Tontigen Gefangoerenen {ht empfolen werden Tann. &s Düfie Ats von 
tiefer Wirkung fein. 

Eudwig Zeller, Gebet für Männerber mit + Pofawnen, op. st. Partitur 2 ME, 
gfimmen A 30 Pfg., Inftrumentalfiimmen netto so Pig. Leipjig. Derlag von &. 
€. ©. Keudart. 

‚Ein jehr anfpredsendes und leicht zu bemäl 
zu wünfen wäre. 

Karl Zufchneid. Neujabrshoral op. 62 für fig. Männerdor. 
Techt anfprediende Kompofüion, die ih dur fiefende Melodit und feffelnde, 
monifce Wendung auszeiönet Die zuverfihiliche Stimmung it dur nacdrükliche 
















































































des Chormwert, den weite Derbreittung 








igerung bis zum Schluß ıefilich fetgehalten Suftao Bedmann.Efien (Ruhr). 
Karl Zufcmeid. Weihnacishynime. op. 56 für Sopranfolo und gemifchten Chor mit 
Oigelbealitung 


Ein Wert von bedeutender Klangfaönkeit; es verfept in die felige Weihnadsts- 
inmung umd wickt gewiß dur feine eDle Eımdung und fi 
Tnmpatbiieh auf jeden Auböter. 








Monatfcheift" 


« fl 


‚Bottesdienjt und firchliche Kunjt, 


Arransgegeben son 


Dr. Sriedrih Spitle und Dr. Iufius Smend 
Profeforen der enangel, Threlagie an der Unlorcit Smeakburg- 

















Derlag von Dandenhoed & Aupredit in Göttingen. 








U. Babraang Heft 10 itoßer_ 1906 


Imbalt; Ciemen, Gottesdienfliches Eeben in Eonden. — Spitta, Studien zu Luthers 
Tiedern IV. — Wallenftein, Zweiter Kongreß für proteft. Kirchenbau in Dresden 
(m. 1. Abb). — Melle, Konrad Gebhard Stübner. — Bügerfhan. 























Bilder aus dem gottesdienftl. Leben Londons 
von Prof. Lic. Dr, Earl Elemen in Som, 


Unfee Monatichrift hat fon früher einmal (Jahrg. 1904, 5. 57Uf.) einen 
englifchen Gottesdienft gefhildert. Wenn darin hier fortgefahren werden fol, jo 
formen natürlich mur foldhe Seien in Betracht, die für uns iegendwie vorbilblich fein 
frmen. Nicht als ob fie ohne weitres nadıgeahmt werden dürften, es muß alles 
fosujagen erft aus dem Englifhen ins Deutjche überfeht werden; aber mit diefer 
Einfcräntung wird man doch mandycs von ihnen lernen Können. Gleichwohl 
fpreche ich mich darüber hier noch nicht aus, fondern beffwänfe mich auf Dor- 
führung des Materials, wie ich es neulich bei einem Befudh in Eondon gefammelt 
habe. Und zwar fcildere ich zunächft einen Hauptgottesdienft, dann einige be+ 
fondre gottesdienflihe Deranftaltungen und endlich eine Tauf- und Abendmahlsfeier. 

Wohl die befamntefie Diffenterfapelle in Kondon ift jept der Lity Temple in 
Holborn Diaduct, diefer Hauptverbindungsftcaße zwifdten der City und dem Weftend 
Bier wirfte früher De. Parter, der Erzbiidhof der Kongregationaliften, wie man 
ihn fcherzhaft nannte; fein gegenwärtiger Nadıfolger it Nev. R. J. Campbell, 
Ic war in dieer Kirche fchon früher oft gewejen und fuchte fie alfo auch jet 
wieder auf, 

Gleid; beim Eintritt fiel mir eine Neuerung auf: man befam eine gedrudte 
Hottesdientordnung in die Hand gedrückt, Das hat den Dorteil, daß der Gang 
des Gottesdienftes, den ja in all diefen Kirchen der Geifliche im allgemeinen ge- 
ftaften ann, wie er will, der Gemeinde von vornherein mitgeteilt werden, und dag 
die notwendigen Abkündigungen, die an jeder Stelle des Gottesdienftes fiören, 
eigentlich unterbleiben Yönnten — weshalb man fie dodh nicht ganz wegläft, 
werden wir nachher fehen. Außerdem ift noch eine Bejlimmung, die der Gottes: 
dienflordmung aufgedrudt wird, bemerfenswert: verntietete Site müffen bis zehn 
Minuten wor Beginn des Gottesdienftes eingenommen werden. Derzichtet hat 
man eben auf diefe Einnalmequelle auch in den meiften englifchen Kicdhen nodı 
nicht — fie ift hier auch größer, da nicht nur der einzelne Sih teurer it als bei 
uns, fondern auch von reiheren nodh teurer bezahlt wird, als von anderen — 
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aber man hat Vortehrungen getroffen, daß foldhe, Die feine feften Plähe haben, 
audı mod} rechtzeitig welche finden. Sie werden überall nicht won angefiellien 
Küftern, fondern Älteften, fehr freundlich und fo, wie fie es befonders wünfchen, 
untergebradht. 

Das Junere der Kapelle will ich bier nicht genauer beihreiben. Es ih 
prächtiger, als in den meiften Diffenteefirchen, ımd doch zugleich ankeimelnder als 
zumeift bei uns. Die Stelle der Kanzel vertritt eine Platform, auf der außer dem 
Prediger audı noch die Älteften und Diafonen Plat nehmen. Auf der Brüftung 
feht ein mächtiger Blumenftrauf, der überhaupt faft in feiner, auch der ärmlichften 
Hapelle nicht fehlt. Die Orgel befindet fih hinter der Plattform, der Chor if 
auf dem davor befindlichen Teil der um die ganze Kapelle herumgeführten Empore 
ntergebracht, aljo im Mücden des Predigers. 

im übrigen hat Nev. Campbell hier wieder einige Meuerungen vorge 
nommen, die Entlehnungen aus dem Seremoniell der Staatstirche darflellen: der 
Thor zieht gemeinfam ein und trägt eine befondre, für Herren und Damen gemein 
fame Tracht, weiße, den Überwürfen in der Staatstirche nachgebildete Unterfleidung 
und ein femarzes, talarähnliches Obergewand, die Damen auferdem eine fchwarze 
Kappe mit einem vieredigen Dedel, den der englifdhe Studentemwit; als Mörtel 
Drett bezeichnet. Auch der Pfahnengefang, in dem fihh Chor und Gemeinde ab- 
wechfeln, it von dort übernommen, desgleichen einige gemeinfame Gebete, die indes 
mr im Abendgottesdienft vorfommen. 

Am Morgen begann er nad einem für unfern Gejdhmac nicht gerade fir. 
lichen Orgelvorfpiel mit dem Gefang eines Jntroitus und des Daterunfers, an 
dem fidh unter Führung des Chors auch die Gemeinde beteiligte. Das erfle Eied, 
aufer der Orgel von einer Trompete begleitet, war ein Srühfingsfied — die 
Sonne hatte am Tag zuvor zum erften Mal fo recht warm gejchienen und in den 
Eondoner Parts zehntaufende von Krofufen zur Blüte gebracht —, dann folgte, 
ebenfalls durchaus paffend, die Derlefung von Pf. 103. Von dem daran fich an: 
fchliegenden Pfalmengefang war chen fchon die ede, bei der zweiten Derlefung 
aus Joh. 0 unterbrach ih der Prediger nadı D. 8 (alle, die vor mir gefommen 
find, die find Diebe und Mörder geiwefen) plöplich und gab eine durchaus Lriiiche 
Ertläcung diefes Ausdruds und des ganzen Kapitels, das er dann zu Ende las. 
Ir habe diefe Site, einen Schriftabfähnitt gleich bei der Derlefung mit Erklärungen 
zu begleiten, audy font vielfad, angetroffen, einige Geifliche [hicten auch ein paar 
Bemertungen voraus, 3. T. eine belicbte, mehr oder minder paffende, mandımal 
fehershafte Gefchichte, die der Gemeinde den Abfdnitt näher bringen folte und 
Tonnte. 

Dann folgte eine Moteite des hors: Kommt, Taft uns anbeten — aus 
Wendelsfohns 95. Pfalm; der Solifl war in der Gottesdienftordmng mit Namen 
genannt, wie das bei den Difentern audı fonft Sitte if. Über das dadurd vor 
bereitete freie Gebet möchte ih im einzelnen nicht fprechen; im allgemeinen find 
fie, wenn man von dem unnatürlichen Tonfall, der, in der Predigt überall auf- 
gegeben, fidh hier noch vielfach erhalten hat, abficht, fat immer fehr jchön und 
zutreffend. Wie atıs den theorelifdhen, aber Durdnveg der Praris entftammenden 
Erörterungen darüber hervorgeht, weiß man ganz genau, was in ein gemeinfames 
Gebet gehört, und bereitet fih im einzehen darauf vor, hat aber doch der in allen 
nonfonformiftifchen Denominationen zu beobadıtenden Neigung zu feiten Formeln 
bisher zumeift wiberftanden oder eben, wie im City Temple, nur fehr z. C. nadı 
gegeben. 

Auf das Gebet folgte nun — an diefer Stelle offenbar befonders unpaffend — 
die Anfündigung der nächften Gottesdienfte und Deranflaltungen. Der Eity Temple 
Ät neuerdings, wie viele andre Diffenterfapellen, als eine fog. institutional church 
eingerichtet, d. b. mit Nebenräumen für die verfchiedenflen Verfammlungen ver: 
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fehen worden, von denen aber hier nicht weiter zu fprechen if. Man macht darauf 
auch noch mündlich aufmerffan, weil es in der gedructen Gottesdienflordnung 
doch Diefer und jener überfehen Ynte, und weil man fidh einmal unterbredhen 
muß, um die Kollette einufammeln, Das gefhieht ja allgemein, auch in der 
Church of England, während des Gottesdienfies und vielfach vermittelft offner 
Teller, die einer dem andern weitergibt: beides natürlich, um fo grögere Kolletten 
zu erzielen, auf die man bei der Unbefanntjchaft mit Kirchenfleuern vor allen an- 
gewiefen it. Während des „Opfers“, das dann vielfach nodı wirflich, wie in 
der alten Kirche, Dargebracht wird, fpielt herfönmlicher Meife die Orgel. 

In einem weiten Kiede lief Rev. Campbell — offenbar als dogmatifch ber 
dentlic; — einen Ders überfpringen: man will eben audı in den Eiymnen möglichft 
feine religiöfe Anfchauung wiederfinden. Deshalb nimmt man — und das gilt 
wieder von allen Kirden — auch aus der modernen geifllihen Kiteratur viel 
mehr auf, als es in Deutichland Sitte if, und wenn dabei auch bei mandıen 
Denominationen manches Minderwertige mit unterläuft, fo finden fi doch auch 
zahlreiche Perlen der veligiöfen Dichtung darunter. Dasfelbe gilt m. MI. n. von 
den Melodien, und die 5 C. doch auch fehr fchönen Volfslieder: und Opernweifen, 
die uns manchmal auffallen, femt der Engländer eben nicht als foldhe. Jeden- 
falls wird überall, weil ftehend, viel frifdher, als bei uns, gefungen und. da die 
Gefangbücher vielfach einen vierfimmigen Sah oder wenigftens Vortragsbegeich- 
mungen bieten, auch Fünflleriicher und weniger einförmig. Manchmal gefdricht 
darin fogar zu viel, namentlich wenn eine moderne Orgel mit Schwellern, vox 
humana und drgl. vorhanden if. 

Die Predigt, die, wie bei den Diffentern audı fonft üblich, von derfelben Stelle 
aus wie alles bisherige achalten wurde und ohne alles liturgifche Beier, Kanzel: 
gruß ufw. war, hatte zum Chema die volle Genüge des Eebans (he more abundant 
ife) und zum Cezt, der erjt nachher angefündigt wurde, die entjprechenden Worte 
aus Joh. 10, (0, alfo deit früher verlefenen Scheiftabfchnitt — ein Derkälmis 
von Text und Derlefung, das man audı fonft wie bei uns, jo in England vielfach 
findet. Der Prediger (pradı einleitungsweile ganz offen von dem Derhältnis des 
Joannesevangeliuns zu den Synoptifern und feinem ungefdtictlichen Charakter, 
betonte aber dann, daß es gerade als Ausdrud der chriflichen Erfahrung für uns 
befonders wichtig jei. Das angeführte Wort habe, wie alle Reden Jeju in vierten 
Evongelium, einen äußern“ und einen „innern® Sinn; der äußere fei, daß Jefus 
uns einmal jenes Ccben gebracht habe, der innere, daf wir es uns fort md fort 
aneignen müßten. Das wurde dann nach verfchiedenen Seiten durchgeführt unter 
Derwendung von Zitaten aus Hurley, Nustin u. a. Menn der Prediger eine Ge: 
fetichte erzählte oder von feiner eben zurüchgelegten Neife nach Monte Carlo ber 
tichtete, horchten die Leute befonders auf; fo hielt er die groge Gemeinde bis zum 
Schluß, den ein fräftiger Appell bildete, in Spannung. Lodh eine Ziymme, der 
Segen, und, vom Lhor allein gefuugen, das Goumodfche Amen, und der Gottes: 
Dienft war zu Ende, Am Ausgang wurden Rev. Campbells Iehte Predigten, die 
jede Woche gedrudt werden, zum Kauf angeboten. Einige betrachteten auch nodt 
die alte Bibel Dr. Parters, in die verfchiedne andre berühmte englifche und 
ameritanifche Geifliche, die im City Temple einmal gepredigt hatten, 3. B. Spurgeon 
und D. W. Becher, Eintragungen gemacht haben. 

Wenm ich wicht iere, war es ebenfalls Dr. Parter, der (jchon vor efwa 
zwanzig Jahren) zuerft in der Woche furze Mittagsgottesdienfe fpesiell für Kauf 
Teute einrichtete. Seitdem hat man das in mandhen andern Kirchen nachgeniacht, 
ich. befuchte einen foldhen Gottesdienft in Bishopsgate Chapel am Ausgang der 
City nach dem Oftend, fand aber da im übrigen nichts Bejondres. Dem Gottes: 
dienft voran ging ein Orgeloostrag einer Mendelsfohnfchen Sonate und der Yacı- 
Gounodfchen Meditation; zu dem Tannhäufermarfch, der auch mod auf dem 
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Programm fland, war glücklicherweife feine Seit mehr. Gefang, Schriftwerlefung, 
Gebet und Kollette waren wie üblich; dann wurde der Prediger — man läßt 
gern einen andern fonmen, diesmal einen befannteren Miethodiften, Dinsdale 
T. Noung — der Gemeinde vorgeftellt und von ihr mit Kändeflatfchen und Schi 
aufflogen begrüßt. Seine Anfprade über den Vorgang (the preeminence) Chrifti 
macht Kol. 1, 18 war praftifch, aber wenig tief — er hatte an diefer Stelle freilich 
audı andre Zuhörer als in der City felbft oder im Weftend —; als er länger, 
als bis fünf Minuten vor zwei Uhr, wie lange der Gottesdienit (von 1.15 ab) 
dauern follte und fie nur Seit hatten, redete, liefen ihm fehr viele davon. Aber 
im allgemeinen find folde befondere Gottesdienfte für Kaufleute, wie für andre 
Stände oder Eebensalter, offenbar fehe beliebt. 


Schon viel früher befanden abendliche Wochengottesdienfte, die man gern 
zu Bibelfunden verwendet. Jdı nahm an einer folhen u. a. in Meftninfter 
Thapel, in Bulingham Gate am St. James's Part, bei Dr. 8. Campbell Morgan 
teil, weben Campbell wohl gegenwärtig dem befannteften Tongregationalififden 
Prediger in ondon. Die an 5000 Perfonen faflende große Kapelle war fait ganz 
gefüllt; jeder hatte feine Bibel vor fidh; viele machten fih Notisen. Auf der 
Plattform war eine mächtige Wandtafel aufgeftellt, an die nun Dr. Morgan, 
machdem Gejang, Gebet, Abtündigungen und Kollette vorangegangen waren, eine 
Analyfe des Buches Nut anfchrieb. Damm wurden die einzelnen Abfchnitte nicht 
gelefen, fie wurden als befannt vorausgefeht, aber — befproden, im allgemeinen 
und mit Bezug auf einzelne Ausdrüde. Der Ton war manchmal feherzhaft; be- 
fonders wiederholte der Redner mehrmals, er fei in die Schwiegermutter ebenfo, 
wie in die Schwiegertochter, verliebt; die Anwendung hätte vielfach nodı gefchictter 
und wirffamer fein Frmen. Aber au fo war diefe Einführung in ein ganzes 
bibtifches Buch ehr wertvoll und wird daher, wie gefagt, offenbar von der Ge- 
meinde entfprechend gefchäßt. Much diefe Analyfen bibtifcher Bücher werden dan 
im Wefninfter Record, dem Organ der Gemeinde, veröffentlicht. 


Erf i. I. 1875 wurde — in Sufammenkang mit den Moody-Senferfchen 
Evangelifationsverfanmlungen — eine andere Art von Gottesdienften eingerichtet, die 
man angenehme Sonntagnadmittage (Pleasant Sunday afternoon, P. 5. A.) nennt. 
legen allerdings manchmal den Hauptnachdrud auf das Angenehme oder verfolgen 
politifche Parteizwecte — fo befonders ein P. S. A. in der Christ Church des audı 
in Deutfchland als Evangelifen betannten Rev. 3. $. Meyer in Meftminfter 
Bridge Road, dem ich beiwohnte — aber zumeit find es doch Evangelifations- 
verfammlungen, Die fidt an die der Kirche Entfremdeten, und zwar in der Megel 
Die Männer halten. ch Iernte diefe Korm in Whitefield's, Tottenham Court 
Road Tenmen, wohl der bedeutendften unter den vorbin fon erwähnten jog. 
Institutional churches. Etwa taufend Männer, offenbar aus allen Ständen, wie fie 
in jener Hauptgefdräftsgegend wohnen, waren Sonntag nachmittag 3'/, Uhr in 
der Kirche verfammelt. Doran ging dem Gottesdienft (der übrigens hier nicht 
P.S. A. heißt, aber deffen Stelle vertritt) wieder ein Meines Konzert, befichend 
aus Vorträgen der Orgel und eines Männerdhors, die eifrig beflatfcht wurden, 
Darm wurden zwei Hymnen gefungen, Math. 8 vorgelefen umd gebetet. „Auf 
Wunfh” ug der Chor eine grögere Kompofition mit Solos, „die Kreugfahrer“, 
vor und mußte ih auch noch zu einer ‚Sugabe entfehliefen; danı wurde der Redner, 
Rev. John Wilfon aus Woohvih — man sieht audh hier gem andre heran — 
vorgefiellt und ebenfalls mit Klatfehen empfangen. Er beganı mit einigen Witen, 
famı dann plöhlich auf fein Thema, den Glauben, und zeigte, daß er weniger von 
uns verlange als der Unglaube. Auch hier wurde bei einzelnen Schlagern 
art applaudiert, der Vorfihende, Rev. J. Holmes, ergängte die Anfpradye noch na 
einigen Seiten und die ganze große Perfammlung fang Fräflig und begeiftert: 
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Stebt_anf, fiebt auf für Jefus, 
Ihr Streiter für das Kreuz. 

Brief, bright, brotherly (Rus, feifch, brüderlich) die drei Bs, die das Motto 
der P. 5. A. bilden, geben auch diejem Gottesdienft fein Gepräge, 

Ganz andrer Art waren einige og. firclice Handlungen, denen ich endlich 
noch beimohnte. Sunäcft eine Taufe in der Bloomsbury Yaptift Central Church, 
der anheimelndften Kirche, Die ich Femme. Sie hat, wie die baptififchen Kapellen 
überhaupt, vor der Kanzel noch eine niedrige Plattform, in die das Taufbaffin 
eingelaffen it. &s if fonft natürlich verdedt; jeht war es offen, und der Geift- 
liche ftand von Anfang an daneben. Er ließ erft ein Eied fingen, hielt dann eine 
furze Anfpradye und forderte jeden, der fich dazu gedrungen fühlte, zum Gebet 
auf. Dier Männer und eine Srau leifteten dem Solge — einfach und zwedtent- 
fprechend, 5. T. freilich auch in dem befondern Gebetspathos. Dann wurde die 
Gefdrichte vom Kertermeifler in Philippi, Apg. 16. verlefen und nodmals gefungen. 
Während deffen gingen die Täuflinge, die am Abend zuvor mit Handiklag in die 
Gemeinde aufgenommen worden waren, in die Garderoben hinter der Plattform 
und fraten, in weiße Gewänder gehfllt, direft von hier und der Gemeinde Faum 
fehtbar in das Taufbaffin. Der Geifliche rief jedem einen befondern Spruch zu 
und tauchte ihm dann rüdwärts unter; gleich nachher verfchwanden fie wieder 
hinter den Dorhängen der Garderoben. Der Segen jchloß die einfache, durchaus 
würdige Seier. 

In derfelben Kapelle habe ich dann audı modı an einer Abendmahlsfeier 
teilgenommen, die, wie bei den Baptiften überhaupt, „figend“ ftattfand. Der Geift- 
liche hatte auf der Plattform unter der Kangel, auf der mn ein Cijch mit den 
Abendmahlsgeräten ftand, Plah genommen — rechts und lints von ihm acht 
Üefte. Nacı einem Eingangslicd fing er ohne weiteres an: Unfer Herr Jefus 
Chrift in der Nacht, da er verraten ward, nahm er das Brot, danfte — und 
forderte einen Älteften auf zu beten. Dann fuhe er in dem Bericht über die Ein- 
fehung fort; die Worte bei der Austeilung formulierte er fofort: Diefes Brot if 
das Symbol meines Keibes ufw. Dann reichte ihm einer der Älteften das in 
Meine Würfel zerfhnittene Brot, er af davon, das übrige (im Ganzen fedhs 
Schüffeln) wurde von den Ältefien unter die Gemeinde verteilt, die es in den 
Yänten felbft weitergab. Auf die Plattform zurüdgefehet, Fommunisierten endlich 
aud) Die Älteften jelbf, indem ihnen der Geifliche das Brot dareichte. Dann goß 
er in die fechs Keiche Wein ein und resitierte dazu die enffpredhenden Einfehungs- 
worte — mit dem Zufah: Blut ift Leben, das Leben Chrifi; fein Eeben, feine 
Xiebe reinigt uns von allen Sünden. Die Austeilung erfolgte in derjelben Weije 
wie beim Brot, während deffen herrfchte andächtiges Schweigen. Schlieglich ward 
wieder — recht flörender Weife — eine Kollefte gefammelt. Dann erinnerte der 
Geiftliche an die Aufgabe, die ih die Gemeinde geftellt habe, eine arbeitende, 
betende und teilnehmende Gemeinde zu fein, ließ fie noch einmal fingen und fchloß 
mit dem Segen, Auch dieje Seier machte, wie ähnliche früher, einen tiefen Eindruck 
auf mich. 

Dody ich will, wie gefagt, nichts von alle dem unmittelbar zur Nachahmung 
empfehlen. Daß die englifden Gottesdienfte überhaupt für uns vorbildlich fer 
tönmen, das geht ja fAhon daraus hervor, daß fie — und gewiß nicht bIoß aus 
Tradition — jo viel beffer befucht find. Allerdings ift audı hier gegen früher ein 
Wandel eingetreten und auperdem in diefer Beziehung ein Anterjchied zwifchen der 
Staatsfirche und den Diffentern, auf die ich mich daler — bei aller Bewunderung, 
die ich für jene in andrer Beziehung hege — hier beidiränft habe. Jm Jahre 
1886 wurden im London an einem beftinimten Sonntag in den Morgen: und Abend- 
gottesdienften der Staatsfirche , der Diffenter 369549 Perjonen gesählt. — 
— Miffionsgoftesdienfte, alfo audt folche der Heilsarmee, waren auf beiden Seiten 
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ausgefcloffen. Dagegen im Jahre 1902/03 liefen die Daily News elf Monate 
fang, außer am (allein gefeierten) erfien Weihmadits,, Ofter- und Pfinafttag die 
Befucer aller Sonntagsgottesdienfte (aucd der jüdifchen) zählen und fanden für 
jeden Sonntag durchfchnittlih 1003561. Allerdings war Eondon unterdes um 
über eine halbe Million gewachfen, aber trohdem ift der Kirdhenbefuc; (wenn man 
die verfchiedenen Zählungsmethoden beachtet) wohl nicht zu fehr zurüctgegangen. 
&5 befuchen immer noch, wenn man von jener Miltion 39 9, fog. twicers, die 
täglich zweimal zur Kicdhe gehen, abredwet und die für den Kircenbefuch ir 
Betracht Tommende Bevölterung auf 2255152 Perjonen berechnet, 42 9, dm 
Sonntagsgottesdienf. Wohl aber hat fi mın eben das Derhälmis von Staats: 
Fiedye und Diffentern beträchtlich verfchoben: in jener ift der ducchjchnittliche Kirchen: 
befudh von über 555000 auf 596000, bei diefen dagegen von über 369 000 nur 
auf 363000 gefallen. Das liegt gewiß ;. T. daran, daß die Diffenter mehr neue 
gottesdienflliche Eofale ereichtet haben als die Staatsfirche, vor allem aber natürlich 
an der verfchiedenen Art des GBoltesdienftes. Diele Anglitaner geben felbit zu, 
daß die £iturgie des Common Prayer Books für ihre Gemeinden nicht mehr ver: 
fändlich fei, und richten deshalb freie Gottesdienfte ein, wie fie die Diffenter halten, 
Bier ift — bei alfen Unterfehieden im einzelnen — Alles Iebendig, wirklich, moden; 
hier find daher audı die Predigten eingeftanduiermagen im allgemeinen viel padtender, 
eingänglicher, beffer als in der Staatsfirdhe. Gleidwohl Tamır nichts ohne weiteres 
nad; Deutfchland verpflangt werden; wohl aber follten wir, wie mandıe andee, fo 
audı diefe Seite des firchlichen Eebens Englands viel eingehender fiudieren, als 
es bisher gefchehen if. 











Studien zu Suthers Kiedern 
von Geledrich Spitta, 
(Sortfegung) 
5. £uthers Bibelüberfegungen 
in ibrer Bedeutung für die Abfaffungszeit feiner Lieder. 
Bagmanns Unterfuhung. 
uthers Bibelüberfeungen im Jnterefe der Datierung der Kutherlieder zu ven 
wenden, Äft, fo viel id) weiß, zuerft von Bachmann unternommen worden). Sein Jnterefe 
dabei war, mit weller Sicherheit Die Unrihtigteit der Behauptung von Adelis” nadjur 
weifen, daß £uthers Pfalmenlieder zum Teil früher als 1525 anzufegen Er üft dabei 
zu folgenden Refultaten gefommen: Das £ied „Aus tiefer ot“ beruht auf Kuthers Über: 
fegung des 150. Pfalmes in feiner Auslegung der Bußpfalmen vom Jahre 157, jedoch 
bahnt fd die Überfegung von 1524 bereits leife an; alle anderen Pfalmenlieder — Ah 
So, vom Himmel ieh darein, Es wollt uns Gott genädig fein, Es (prict der Unw 
Mund wohl, Wohl dem, der in Gottes Surdt fleht, Mär Gott wicht mit uns diefe 
Ein fete Burg ift unfer Gott — fehen Kuthers Pfaln rfehung vom Jabre 1524 vor 
us, wobei in den beiden zuerft genannten noch life Nachflänge der Überfegung aus Kutbers 
Betbüclein vom Jahre 1522 fpürbar find. Hieraus würde fih dann ergeben, daf alle 
Pfalmen-Dictungen feühftens in die Zeit 15254 fallen, und damit wäre wenigftens in 
Bezug auf diefe Liedergeuppe der Beweis geführt worden, daß die herfömmlice Deutung 
von £utbers Brief an Spalatin, er babe erjt damals, und zwar im Jnterefie der Gemeinde, 
zu Dichten angefangen, als ihtig erwiefen. 
Allein diefe Refultate erweden den Derdadht, daf fie von der aus dem faljh ge 
deuteten Briefe an Spalatin gewonnenen Eypotbefe nicht unabhängig fein. Jm der Tat, 


) Sur Entfiehumgsgefichte der geiftlihen Kieder Eurhers: Zetfchrift für Kirchliche 
Wifenfäat und Ares den V, 29h ERBETEN 

































wenn für Badmann nidt vom dorther der Sahı fefigetanden hätte, diefe Kieder gehöeten 
frühftens in Die Zeit 1525/4, fo würde ex wohl fauım haben meinen fönnen, fein Bem 
fei geführt worden, wenn er die £ieder bloß mit den vorhandenen deuticien Pfalmenüber« 
fehumgen Euthers verglichen und dabei gegeigt hätte, daf; fi der Don 1524 mehe oder weniger 
nahe verwandt wären. Hier gilt es vor allem, die von Zuiher gebraudhten Grundlagen für 
Kenntnis und Derfändnis der Pfalnen, Die lateinifegen Überfegungen — Dulgata, Reuhlin, 
Hieronymus —, fomie feine beiden Pfalmenoorlefungen aus der Zeit von 1515—1521, die 
Sloffae und die Operationes, heranzuziehen und au die fpäteren Ainderungen der Euther« 
{den deutfcgen Bibel zu berüdfihtigen, wenn man die Frage ins Reine bringen will, ob 
die Pfafmenlieder wirtlid die Überfegung von 1524 vorausfehen oder nicht. 

un if im allgemeinen aneefannt und if von mir im Speziellen ermiefen worden, 
daf; die Deränderungen in Kuthers Pfalmenüberfegungen und «Extlärungen dadurd; bedingt 
find, daß er zuerft ganz abhängig war von der Dulgata, (päter der Pfalteräberfenung des 
Biieronymus farten Einfluß gefattete, dann bei wacfender Kenntnis des Hebräifgen auf 
den Grundtert zuräctging, endlidh fih von diefem im Jnterefie eines urmüdig Deutfcien 
Ausdruds frei zu machen fuchte. Daß fi diefe Stadien zeitlich nicht (darf gegen einander 
abgrenzen lafjen, und daß es fid} hier nicht um Regeln handelt, die feine Atusnahme tennen, 
verfteht fi von felbf, Es gilt, die Catfache im Ganzen zu erfennen und fir, micht die 
Ausnahmen, zum Ausgangspunft der Erwägungen zu madıen. Drems hat das entgegen. 
gefehte Jntereffe. Er mödte die durch Euthers eigene Ainßerungen‘) feftfichende Eigene 
fümlichteit feiner verfäiedenen Überfeungsepoden fo gegen einander nivellieren, daß es 
wird, daraus irgendwelche Schlüffe oder Dermutungen für die Abfaflung von 
Pfalmenliedern vor 1523/4 zu gewinnen. Da es fid hier um einen neuen, zuerft von mir 
betretenen Weg für die wiffenfchaftliche Erforfhung der Eutherlieder handelt, den Drews, 
aber auch Kameron (vorfihtiger urteilt Köhler), als Holweg beurteilt haben, muß ich meine 
£efer bitten, vor einem eiwas Hieferen Eindringen im das wiffenfeaftliche Problem nicht 
zurüdfdreden zu wollen. 

Die Bedeutung der Dulgata. 

dor allen it es nötig, Kuthers Derhältnis zur Dulgata möglichft genau zu befiinmen 
&s ift ein Derdienft vom Drems, daf er in eingehender Ausführung die Unrichtigteit 
meines Standpunfies zu erweifen verfucht hat, Seine mit feghafter Sicherheit vorgetragenen 
Behauptungen haben auc auf foldye Eindrud gemacht, die fid; nicht wie Baumgarten?) ohme 
weiteres mit ihm entifiziert haben. Jh boffe, daß id in prägifer Unterfuhung feiner 
Anficten eine wefentliche Ergänzung der Ausfühtungen meines Budes geben und ein 
fihjeres Urteil audz dem ermöglichen ann, der wicht im Stande if, Durch Rüdgang auf die 
Quellen die Darfiellung von Drews auf ihre Ricptigfeit zu prüfen. — Im Februar 1524 (rieb 
Kuther einen Troßbrief an die Evangefiihen in Miltenberg, der mit der Bemertung (di 
er wolle ikmen den „119. (120.) Pfaimen zu dentfe fdemten und fürzlich auslegen.“ 
Don diefer Pfalmen-Überfegung fast Drews aus, fie fei ‚nad; ganz von der Dulgata 
abhängig“ und zeige „wenig oder fogar gar feine Dermandtfdaft 
mit der Überfegung vom 1324." Daraus flieft er, daß, wenn fid Kutter im 
Anfang des Jahres, in dem er feine dewtfche Pfalterüberfehung „nach Art ebräifcher Sprache” 
veröffentlichte, noch fo von der Dulgata abhängig zeige, fo fei es unmöglich, zu fagen, ein 
Pfalmenlied, das von der Dulgata abhängig fel, fünne 1524 nicht gedigptet fein. Allein zur 
mädt läßt ih der Yeweis garnicht erbringen, daß jene Pfalmenüberfehung aus dem Jahre 
1524 flamme. Wenn £uther im Dorwort zum Miltenbecger Pfalm gefhrieben Hätte: „Dazu 
will id end diefen 119. Pfaimen ins Deutfde Übertragen umd Fürzlid auslegen“ 
fo wäre die Safe Mar. Aber da er fagt, er wolle ihnen Ddiefen Pfalm zu deulfer 
f&emten, fo it es mindeftens ebenfo gut möglich, daß er eine fon früher hergeftellte 
Überfegung den Miltenbergern verehren will. I wilrde mic wenigftens hüten, aus cinem 









































') Dal. mein Bud S. 1095. 
WMonatsfeift für die irhlice Praris VI, S. 209. 





ig 


fo zmeidentigen Ausdrud irgend weldie Folgerungen zu ziehen. Aber fei dem, wie es wolle; 
bedenfticher ift, daß Drews behauptet, diefe Überfehung fei von der Dulgata abhängig und 
habe gar feine Derwandtfdaft mit der von 1524. Beide Behauptungen find abfolut falich. 
Der Pfalm trägt, wie das bei Euther oft der Fall if, als Überferift die aus der Dulgata 
genommenen Anfongsworte: Ad dominum, quum tribularer, clamavi. äber fon der 
erfte Sat der Überfehung zeigt, was für unfere Frage aus diefer Iateinifcen Überfärift 
gefolgert werden fan. „Ic rief zum Kern in meiner Not“ ift die genane Überfegung 
von Hieronymus (ad dominum in tribulatione mea clamavi) und Original (Bazja- 
vabbah). Auch die Überfeung von 1524 hat „in meiner Not“. Sie unterfdeidet fih von 
aften Überfehungen (nicht bloß der Dulgata) und dem Original mur dadurd. da fie das 
Präfens ‚ic rufe“ fiat des Präteritums „ic rief* bat. Und nun beficht der einzige Ber 
weis von Drews für die Abhängigfeit der Miltenberger Überjegung von der Dulgata darin, 
daß fie im Präteritum gehalten fel. Aber das ift fie nicht einmal immer; D. 5 Heft fie „ih 
mohne*, wo die Dulgata „habitavi“ hat, dagegen Iefen beide dentfäe Überfepungen in 
D. 2 „id hielt“ {m Übereinfiimmung mit Dulgata und Hieronymus. Mer der Sadıe weiter 
tacgehn wil, findet in der fußnote die verfhiedenen Tepigeftalien neben einander getelt, 
ie mein Urteil über die Behauptung von Drems ohne weiteren Kommentar begründen 
werden.') 

Die Tatfachen fagen das Gegenteil von dem aus, was Drews behauptet hat. Es 
Kann feine Rede davon fein, daß; die Miltenberger Üiberfehung ganz von der Dulgata ab« 
Hängig fei; fie it vielmehr durdans durdh Hieronymus und den Grmndtegt bedingt. Im 
Iefsterer Beziehung geht Die Überfehung von 1524 nur ned; einen Schritt weiter (gl. D. 3. 
5a), Mimmt aber zum Leit wörtlich und zwar in fehr daratterififden Ausdrüden mit der 
Miltenbergerin überein (ngl.D. 1. 2. 4. 3b. 7). Ehe Drems mit anderen Bemeifen fommt, 
bleibt es alfo dabei, dafı fi} Luther im Jahe 1524 bei feinen Pfalmenüberfegungen von der 
Dulgata unabhängig gemagpt halte. 

Kawerau und Drews weifen ferner darauf kin, da Luther fih audı nad 152% 
feineswegs von der Dulgata gelöft und an deren Stelle feine deutfche Bibelüberfehung gefegt 
habe. Daß; Zutber in der Proris mit derjenigen Form der Bibel vermacfen blieb, die ihm 
von Jugend auf vertraut war, werfteht fh won felbft und it audz von mir auf S. ut im 
Anfelag gebradıt worden. Allein es fragt fih, ob das, was Drews im Einzelnen über 
Sutters weitere Stellung zur Dulgata benierf, wirklich elwas zu beweifen imftande ft 

An erfter Stelle weift Drews hin auf Kutters Bemühungen um eine Korrektur der 









































%) J& bediene mich, folgender Abfärzungen: M = Mittenberger liberfehung; Ps 
green von Aobaı Vz Dulshas H oe Bierenynisr Ö mu kebrällar Ort 
gr DE NEO er ehörte mid, VCH Cxaudivit me; Ps’er anmoriet mir. — 
M Ps wörtlid; übereinfimmend: Bert, erreite meine Serle von den Böfen 
Mäulern und den falfcen Zungen. V H... a labiis iniquis (H ... labio mendachi) 
et a lingua dolosa, — D. 5. M Was foll man dit geben und dazu in wider Die falfhen 
Sungen; V H: Quis detur übi aut quid apponatur üb ad linguam dolosam; O: Was 
gibt dir und was mehrt dir die trügerifche Aunge? Ps: Was kann dir die falfcbe Zunge 
fun, und was Tann fie ausrigten. — D. 4: IM: Scharfe Pfeile des Gewaltigen mit Kohlen 
von Wat.holdern; Ps: Sie it wie Pfeite eines Gemaltigen mit Wad holderfohlen; 
H: Sagittae potentis acutae cum carbonibus desolatoriis (H: junipero- 
rum); O: Gefärfte Kriegerpfeile famt Ginftetoblen. — D. sa: M: Ad meines Keids, 
daß ih, mein Wallen fo lang zent; V: Heu mihi, quia incolatus meus prolongatus. 
est; H... peregrinatio mea prolongata est; Ps: Wehe mir, daf id ein Fremd« 
fing bin in Mefecb; O: Wehe mir, daß id bei Mefed zu Gafte bin. D. ob: M: 6 
wohne in den Hülten Kedar; Ps: J& muß wohnen in den Hütten Medar; V H: ha- 
bitavi cum habitantibus (H: ih tabernaculis) Cedar; O: Jd wohne bei den 
Selten Hedars. — D. o: M: Meine Seele muß [o lange wohnen unter denen, die den 
grieden haffen: Ps... . hat gewohnt Bei denen, Die den ‚rieden haffen; O: zu lange (don wohnt. .; 
V H: Multum incola füit (H Peregrina est) Anima mea cim His, qui oderunt; (Ei! 
odientibus) pacem. — D.7: M Ps: I hielt Friede, aber da (Ps: wenn) id redet, huben 
Ws: (0 fngen) fie Sreit an; O; Ih Seide, aber wenn id ce. fe yum Kamp; V: 
Eram pacifleus, cum loquebar ilis, impugnabant me gratis; H; Ego pacifca loque- 
baret.illi bellantia. 
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Dutgata, als deren Refultat im Jahre 1529 eine Tateinifcte Überfegung des Alten Tefla« 
ments (Genefis bis einflieplic Königsbücer) und des Neuen Telaments erfienen fei, 
der im Jahre 1527 {con eine lateinifche Überfehung des 119- Pfalnıes vorausgegangen war. 
Endlich fei 1529 ein Psalterium translationis veteris correcum erfhienen, das wahr: 
feinlic Luther zum Derfaier habe. „Die Tatfade — fo meint Drews —, da Luther 
dauernd fid, mit der Dulgata befcräftigt und fie nicht als wertlos bei Seite gelegt hat (hielt 
ex fie doch fogar für fo chrwärdig, da} er fie keineswegs aus dem Öffentlihen, gottesdienfte 
lichen Gebraud; verdrängen wollte, wie er ausdrüdlic; erflärte), ift für die Chefe Spittas: 
ein Eutherlied, das auf der Dulgata berubt, fan nicht nach 1524 entftanden fein, eins 
fach vernictend.” Leider werden wir bei der Prüfung Diefer Sähe an ein Derfahcen 
erinnert, das die evangelifen Zutherforfcher bei den fatholifcpen Ziforiterm nicht fcharf 
genug rügen fonnten. Was jene Iateinifdhe Überfehung der Gefcichtsbücer des Alten Teftas 
mentes betzift, fo verfhiweigt Drews, dafı Kuther Darüber unter dem 21. März 1527 an 
Arfinus fcrieb: Sum in opere Biblia corrigendi ad veritatem Ebrai- 
woraus fid} doc wohl ergibt, dafj wicht bio bei der Deutfcyen Überfehung, ondern 
au bei der Tateinifcen der hebräifche Grundtert der maßgebende für Kuther war. In 
der Dorrede er Überfegung bemertt Euther, es habe fi bei feiner Arbeit, durd) die 
er zunädft nur den Dulgata-Cert von Drudfehlern reinigen wollte, bald berausgeftelll, daf 
65 mich genug geiwefen wäre, mur einzelne fehler der Dulgata zu verbeffern, und fo fei eine 
nahezu neue Überfehung entftanden, deren lateinifäer Cept ganz dem hebräifcien Grundtept 
entfpreche?). Auch diefe Worte verfAweigt Drews, während er den Sapı hervorhebt, dap, 
Euther der Meinung gewefen, im gottesdienfiigen Gebraude folle die Dulgata ungeftärt 
verbleiben. — Was Eutbers lateinifce Überfeung des 119. Pfalmes betrifft, fo verfemeigt 
Dreims wieder, daß es fid) fijon nadı dem Titel — Octonarius David Psal. CRIX ex 
Ebraeo versus — um eine Überfepung aus dem Grundiert handelt. In weldem Derhälte 
mis diefe zur Dulgata geftanden, gibt Kofimane richtig fo an’): „Euther Octonarius 
einen Toteinifen Tert, wie er auf den Titel fagt, als Überfehung aus dem Urtegt. Ohne 
Not weicht er, feiner Art weubleibend, von der Dulgata nur danın ab, wenn er dem Psal- 
terium juxta Hebraeos (feromymus) folgt. ... Aber wo er in ermeuter epegeilfcher 
Zirbeit den Sinn der Urfprache beifer erfaßt zu haben meint, geht er eigene Wege und über: 
fest demgemäß.”  Kuther verfährt alfo auch bei lateinifcher Überfetung genau fo, wie 
er es nadı meiner Darftellung feit 1523[4 mit der deutfchen Überfepung und den Pfalme 
Hiedern gemacht bat — Und mum der lateinifche Pfalter von 1529! Drems meint: „Es wäre 
der Mühe wert, Diefe fetene Ztusgabe, die mir nicht zur Fand it, mit der Dulgata zu vere 
gleichen, fpegiell den ert des 46. Pfalms." &s wäre ihm doc nidht fAnwerer gewefe 
mir, Diefes Pfalterium von der Breslauer Stadibibliothef zu befommen, von der es mir die 
Güte Prof. Kaweraus beforgt hat, für die ich audz an diefer Stelle meinen herzlichen Dant 
ausfpretse. Dersichteie Drews auf Kenntnisnahme diefer Schrift, fo mußte er and darauf 
verzichten, fie gegen mich zu verwenden. Es fillt fih nun Berans, daß wir es bei Diefem 
Pfalterium mit nichts anderem als einem von Drudjehlern gefäuberten DutgatasCerte zu 
fun Raben, dem man eine lateinifche Überfegung der fcönen Dorrede zu Luthers deutfcpen 
Pfeimen vom Jahre 1529 vorgedruct hat. Dafür, daf diefe Ausgabe auf Kuther zurüd« 
gehe, läht fih überhaupt fein Grund beibringen“) Wenn Kolde‘) bemerkt, £utber habe 
„in feinen Yamen“ Diefen lateinifhen Pfalter herausgegeben, fo iR das einfach falfe: ein 
Autoren-Mame ift nirgends zu entdeden. Wenn aber Dres, wie and Koffmane in der 







































































') Dgt. die Musgaben der Briefe Euthers von de Weite II, 165 und Enders VI, 50. 

*) Dal. Walchfeie Eutherausgabe XIV, Anhang S. 3: Quarc paulatim crevit labor, 
et cum interpretatio plerisque locis imutanda esset, nova propemodum 
translatio nata est, ut per omnia responderet latina lectio 
ebraicae. 

?) Weimarer £utberansgabe XXIII, S. 436 

3 At Yutus Jonas als Herausgeber Torte de Metz in der Erlanger Ausgabe 
52, 5. 246 führen. 

9) Martin £uther IL, 5. 299. 








Weimarer Eutherausgabe, behauptet, der Pfalter fei die Vollendung der Arbeit, von der 
£uiber im Jahre 1522 mit der Iateinifhen Überfepung des 119. Pfames eine Probe vor« 
gelegt habe), fo wird das fehr einfad dadurch als ganz unmöglich ermiefen, daß im Pfal- 
terinm and; vom 119. Pfalm feine andere Überfehumg gegeben it als die der Dulgata, 
nicht aber die weit abweichende des Oftonarins. Scheide mun aber das Pfalterium aus 
unfrer Betrachtung ganz aus, fo ergibt fih aus Kuthers Bemühungen um eine Iateinifehe 
Bibel das gerade Gegenteil von dem, was Drews als für mich „einfach vernichtend“ behauptet 
Hatte. m mir feibft überrafggender Weife betätigen fie das gute Net meines Urteils. 

Einen zweiten Beweis für die Bedeutung, die noch nach 1524 die Dulgata für 
Zuthers Schififelerei gehabt hat, fuct Drews dadurd} zu erbringen, daf Kuther, wie wir, 
65 fon beim Miltenberger Pfalm gefehen, auct päter über feine Pfalmenauslegungen Die 
Anfänge der Dulgata zu fahreiben pflegte. So gibt er der Auslegung des 119. Pfalmes, 
die er 1530 anf der Sete Coburg gefarieben, den Titel „das (döne Confteminit. Dabei 
verfmeigt Drems, daf Luther dazu eine deutfche Überfegung gibt, die mur und da in 
Xleinigfeiten von der von 1524 abweicht und zwar danın infolge der Berädiictigung wicht 
der Dulgota, fondern des Urteptes. Mehr noch: gleich zum eiften Derje „Dantet dem Heren, 
denn er ift freumdlid, und feine Güte währet ewiglic bemerft Luther, bat; man „die 
Worte nicht fo falt und roh lefe, nod überhin lanf wie die Tonnen den Pfalter Iefen oder 
wie die Chorherren oder Chorfchüler folde feine Worte blöden und heufen in ihren Kircben“, 
und gibt eine auf den hebräifffen Wortlaut zuräctgeeifende Erklärung, die fo aus der 
Dufgata (confitemini domino, quoniam bonus, quoniam in saeculum misericordia eius) 
garnicht gewonnen werden fonnte. Dazu bemerft er noch ausdrüdlih, er „Babe im Dale 
metf_gen nicht wollen allgu weit von den ebrälfchen Worten gehen*. Und fo geht es durd 
die ganze Erflärung. Was bedeutet demgegenüber die Überferift „Das fgöne Confitemini* 

Ganz das Gleiche gilt von der Auslegung des 147. Pfalms aus dem Jahre 1532, 
wo fon die Überferift Lauda Jerusalem (dominum, Jauda deum tuum Sion] die 
Differenz der Dulgata von der Überfehung von 1624 mit ihrem Aufeluß an das hebräifche 
Original andeutet: „Preife, Jerufalem, den Zeren, lobe, Zion, deinen Gott". Ebenfo iR es 
mit Pfalm 110, den £uther unter dem Citel Dixit dominus auslegt. Auch} hier teilt cr 
die dentfcge Überfehung von 1624 mit und begründet die Erklärung durd Hieronymus und 
Original, Wo er, wie in D. 2 und 7, den lateinifgen Ausdrud der Dulgata zitiert, Rimmt 
diefer mit den anderen Zeugen Aberein. efonders beiont Drews, daß Eutber feiner Aus: 
legung von Pfalm 82 „zur Hälfte“ (wil fagen: 3 Derfe von 2) Die Dulgata vorgefeht Rabe. 
€x verfämweigt aber, daß den wenigen Inteinifcien Zeiten die ganze deutfcte Überfehung 
folgt, und daß Eutber an fie, nicht an die Dulgata, feine Erflärung angefclofien hat. 
Zict weil er in feiner Erflärung die Dulgata befolgt, hat er zuerft ein Stüd vom lateie 
mifchen Tegt hingefept und mit einem „eic.” die Überüfigteit weiterer Mitteilung ange« 
deutet, fondern für die, auf die diefe Schrift befonders gemlnzt war. Ian fit, Die 
Iateinifegen Überfepriften haben für unfee Srage nicht das Geringfle zu bedeuten. Daß die 
fateinifden Anfänge der Pfalmen für Euther und fein Publifum gewohnt md bequem 
waren, das mußten wir längft. 

Dosfelbe gilt für die Iateinifhen Pfalmenüberfriften über den Pfalnenliedern. 
Drews zitiert die Dufgatarliberfchtift von „Ein fefte Burg if unfer Gott‘: Deus noster 
refügium et virtus, die mit dem ide gegen die Überfegung von 1524 übereinflimmt: 
aber wicht, um zu fließen, daf; das Lied in die Zeit vor 1524 falle, fondern um zu ber 
merten, wenn die Pfalmenansiegungen fih nach 1524 der Dulgata-liberfcriften bedienten, 
dann fönne das auch ein £ied hun umd fi aud in feinem Teste an die Dulgata anfcließen. 
Aber Iehteres hm ja die Pfalnmenauslegungen gerade nidt. Yun aber fehen aud über 
£utbers anderen Pfalmenliedern Dulgata-Überfärifien und noch dazu mit der Nummerierung 
mach der Dulgata und nicht nad) der auf den Grundtert jurhtgehenden deutfegen Überfehung 
) Mod verfehrter beyeichnet die Erlanger Euther- Ausgabe 37, S. 246 das Pfalterium 


vom Jahre 1529 als lateinifche Überfehung non Eutkers eriter_Pfalterüberfeung — Dor« 
Bag aber Anbeuti dar Berk Bl Haplinkameran I sn. > 
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von 1524. Über dem Kiede zum 130. Pfalme „Aus tiefer Xot fchrei idy zu dir” fieht: „Der 
CXXIX Pfalm, De profundist; über dem zum 12. Pfalme: „2 Gott, vom Himmel fie 
darein und laß did das erbarmen*: Der XI. Pfalm. Salvum me fac; über dem zum 
14. Pfalm „Es (prict der Unweifen Mund wohl“; Der XII. Pfalm. Dixit insipiens in 
orde suo; über dem zum 67. Pfalme „Es wollt uns Gott genädig fein: Der LXVI. Pfalm. 
Deus misereatur; über dem zum 128. Pfalm „Woht dem, der in Gottes Furcht fehl“: 
Der CXXVIL. Pfalm. Beati omnes qui timent dominum; über dem zum 124. Pfelm „Wär 
Gott nicht mit uns diefe Zeit: Der CXXIIL. Nisi quia dominus. Nirgends zeigt fih 
der deutfche Anfang diefer Dichtungen durd; den Tateinifgen Anfang der Dulgata beeinflußt, 
Damit vergleiche man, was Drems zu „Ein fefie Burg“ bemerkt: „Es verdient beachtet zu 
werben, da es audı gerade der Anfang des Pfalmes nad} der Dulgata if, der offenbar im 
Zutherlied am deutlicften anflingt. Die Dulgata-äinfänge hafteten am fefteten im Kopfe, 
und wenn ein Kid den Anfang eines Pfalns mac der alten Tateinifcjen Überfeiung bot, 
fo war damit das ganze Eied daraierifiert." Wie merfwürdig, daß feines der anderen 
Kieder die aratterifierenden Anfangsworte der Dulgata het. Man wird fid) alfo datt 
wokt, will man wicht ins Phantafieren fommen, mit der Anfiht begnügen mäffen, die im 
Gedächtnis gebliebenen Iateinifchen Dulgata-Anfänge hätten etwa die Bedeutung der Pfalmene 
Xiummern. Für den fpezielleren Jnhalt des Eiedes oder der Auslegung, insbefondere für 
die Frage, ob dabei die Dulgata oder die deutfche Überfehung von 1524 in Betracht Torume, 
haben fie nicht das Geringfie zu bedeuten. 

Endlich Lutbers Pfalmenzitate nadı dem Jahre 1524! Auf der Fele Coburg firieb 
er unter Noten zum Singen an die Wand: non morlar sed vivam et narrabo opera 
domini; er behandelt alfo die Worte Pf. 11B, tz nach der Dulgata als Cept fü den Tenor 
einer lateinifcen Motetle, deren Ausarbeitung er Senfl übertrug, wie wir eine folde audh 
won Jod. Walther haben.) Ganz in derfelben Zeit legte er aber den 118. Pfalm unter 
Zugrundelegung feiner deutf&en Überfehung aus. Es if alfo hier für 
die Awede von Dreis gerade garnichts zu gewinnen. Maticlich hat feiner etwas dagegen 
einzuwenden, daß Zuther bis an fein Sebensende Die Bibelüberfegung feiner Jugend Sitiert 
hat, am eheften in freier Rede oder in rein perfönlicher Üußerung wie in Briefen. Daraus 
folgt nun freiit; für unfee Srage nichts. 

Don größerem Gewichte fönnte es erfdeinen, wenn fidh Euther bei feiner Tteracifchen 
Tätigteit nad} 1524 im den Pfalmenzitaten von der Dulgata ebenfo abhängig zeigte wie 
on feiner deutfejen Überfehung unabhängig. Drems glaubt das ermeifen zu fännen. Er 
sieht £uthers Erfläung des Propheten Jona aus dem Jahre 1526 heran und Tommt zu dem 
Refultat, Kuther Habe im den Pfalmenjitaten diefer Scheift feine Überfegung „fo gut mie 
vollNändig igmoriert”, da von 19 (tatfäclich ind es 20) Stellen nur eine einzige, 
mämtich Pf. 16, 0, im Wortlaut mit ihr übereinfiimme. Diefe Behauptung tritt in merk. 
würdige Beleuchtung, wenn man beachtet, daß Euther gleich bei den beiden erften Pfalmen« 
sitaten (27, 10. 48, ©) fi} ausdrüdlih deswegen reditfetigt, daß er in feiner Überfehung 
von 1524 in Widerfprud; zu Dulgata und Sepluaginta „Charfis“ als „eer” aufgefaft kabe; 
das enifpräche dem hebräifcgen Original. Es fällt ihm fo wenig ein, diefe feine Anfiht 
gurüdzunehmen, da er die beiden obigen Pfalmenftellen mur deshalb mit dem Worte 
„Tharfis* zitiert, um fofort den von ihm in feiner Überfegung gegebenen Sinn zu wieder« 
holen: „die Könige Charfis ... das if, die Könige am großen Meer; — die Schiffe 
Tharfis .. . das if, die Schiffe im Meer“. Beide Stellen werden alfo ausdrüdlic nad 
der Überfehung von 1524 erflärt und entfpreden ihr fo and im Wortlaut vollftändig (von 
ein paar Kleinigkeiten in Pf. 46, # abgefehen). Ziber nicht bloß in diefen Stellen und in 
der von Drems als einzigen namhaft gemachten Pf. 16, 10 entfprict der Tept der Auslegung 
des Jona der der Überfehung von 1524, fondern ebenfo in Pf. 116, 14: „I will meine 
Gelübde bezahlen dem Berm für allem feinen Dolt*, mo allerdings die Überfegung vom 
1524, Dulgate, Zieronymus und Grundiert folgend, „dem Herrn“ vor „bezahlen" gefelt 



































*) ©. Kode, Der nen aufgefundene KutherCoder vom Jahre 1530. 5. 143. 





hat. Desgleidien in der zweimal ztierten Stelle Pf.35, 9: „Er fprict, fo gefeiäts; er 
gebeut, (0 fehts da”, wo allerdings die Überfehung vor den erflen und dritten Sähchen 
ein „fo” hat. Diefe Riefendifrenzen haben Drews veranlaft, jene Sitate aus den Stellen zu 
reichen, wo Luther feiner Überfehung folgt. Er hätte dod nur einmal die Dulgata von 
Iehtgenannter Stelle: quoniam ipse dixit, et facta sunt; ipse mandavit et creata sunt, 
sitieren follen, um erfennbar zu machen, daß für feine Chefen bei diefen Dergleichungen 
Derzmeifet wenig. heransfpringt, während fi der dentfcpe Ausdrud beide Male eng an das 
Rebräifcbe Original anfelieft. Nicht bloß in den genannten Stellen hat Zuther feine Übere 
fegung im Sinne, fondern oft genug fonf. €s fehlt hier nur an Raum, das durdı Beifpiele 
fhlagend nadzumeifen. Daneben Hlingen Dulgata, Hieronymus, Grundiert nad; oft ift 























die faffung eine ganz freie. Das ift bei derantigen Sitaten von Stellen, die Euther im 


Strom der Auslegung nacı dem Gedächtnis zitierte, ganz felbfiverftändlid, hat aber 
unfere Stage gerade fo viel zu bedenten, wie daf; Euther and; hier die Pfalmen mach der 
Dulgata zählt. IE habe auch die anderen Schriften Euthers aus Diefer Zeit auf die 
Pfalmenzitate geprüft und. überall das Gleiche gefunden. Don einer Jgnorierung feiner 
auf ieronymus amd Grundtegt bafierenden Pfalmenüberfehung zugumfien der Dulgata 
kann garnicht Die Rede fein. Eier fann das nicht ausgefühet werden. Sollte die Richtige 
feit meiner Behauptung bezweifelt werden, fo bin ih fofort bereit, den detaillierten Beweis 
naczubeingen, 

Schließlich bemerft Drews in Übereinfiimmung mit Komerau: „Mag fich £uther audı 
in feinen deutfcjen Überfegungen immer mehr an Hieronymus und den Grundtert ange: 
fätoffen haben, fo Haben wir dodr fein Recht zu folgen, daß er feinen Umdichtungen von 
Pfalnmen nur feine deutfcgen Überfehungen zugrunde gelegt habe, und es ift nicht angängig, 
die Grundfäge, die für diefe gelten mögen, [lanfıeg aucy auf jene zu übertragen". Weshalb 
mid? £uthers S. 15 ermähnter Brief an M, von Moferif) zeigt uns, wie nahe für ihn 
Pfalmenlied und Pfalmenausiegung bei einander liegen. Zudem wiflen wir aus feinem 
Briefe an Spalatin ganz genau, was fr Anforderungen er an die Pfalmenliever fiellte: 
möglich genaue Wiedergabe des Siunes und eine nicht pedantifc am Einzelausdruc 
Hebende, mirtlid; deutfarwoltstümlide Dittion. Das find diefelben Geundfäe, die er bei 
feinen Überfegungen befolgt hat. für die Sefffellung des Sinnes des Pialmes war 
aber felbjiverfändlidh nicht Die Dulgata maßgebend, fondern der Grundtert, für defien De 
Händnis ihm die Überfegung des Hieronymus wichtige Dienfe leifeie. Und num follen wir 
annehmen, die Geundfäge, die Zuther bei der Überfegung und Auslegung der Pfalmen feit 
1522 mit voller Entfejiedenheit durchgeführt, hätte er bei feinen Kiedern nit angewendet, 
fondern fit} ungebunden bewegt, wie wenn er in wiflenfcaftlicer, erbaulicher oder perfön« 
licger Darlegung frei nad) dem Gedächtnis eine Pfahnenfelle angezogen habe? 

Dazu find wir in der glüdichen Kage, Pfalmenlieder zu befigen, die allerfeits als dem 
Jahre 1524 angehörig beirachiet werden: Es wollt uns Gott genädig fein, Wohl dem, der 
in Gottesfurdht fteht, Wär Gott nidt mit uns diefe Zeit. Eier fönnen wir erfenten, was 
für einen Mafftab man an Luthers Pfalmenlieder legen muß, um berauszufiellen, aus 
weldier Zeit fie Rammen, Und da ergibt fih, daf die Dulgata fo gut wie velfiändig ver« 
Hafen ft und fratt ihrer Hieronymus und der Grundtegt in Betracht fommen. — Jept wollen 
meine Gegner nadweifen, daß — um die (&öne Baumgartenfche Wendung zu gebrauden 
— diefe Ausführungen mehr meinen „äfhetifhen Sinn" als ihren „Wahrheitsfinn“ 
befriedigen. 















































„Ein fefte Burg 

Segen wir num den gewonnenen Maßftab an die vier von Kutbers fieben Pfalmen« 
Iiedern, über deren Entfiehungszeit man bis heute fid} nodt nicht hat verftändigen fönnen, 
(0 liegt bei den beiden bedeutendften von ihnen die Sache fehr einfach. — Daß „Ein feite 
Burg” nicht die Überfegung des Jahres 1624, bezw. Mieronymus und den Grundtept vors 
ausfeht, fondern die Dulgata, if von mir gegen Badıman mit Gründen nachgemiefen 
worden, die Dreis, wenm auch nur in einer Parenttefe, anertennt. Daraus würde felgen, 
dag diefes Lied im die Zeit vor 1524 falle, Dagegen bemerft Drems: „Wenn Kuthers große 











artige Neufcöpfung des 46. Pfalms da und dort einige Anflänge an die Dulgata 
zeigt, fo it das aud dan ganz verftändlih, wenn er fi fonft in den Überfehungen von 
der Dulgata entfernt. Klingen im £iede einzelne Töne an die Dulgata an, fo empfahl 
fie fie} eben an diefen Stellen feinem dicterifcgen Empfinden." Ufo auch; hier gilt wicht 
Die Regel, fondern die Ausnahme. Auferdem aber erhält man von Drews’ Worten den 
Eindrud, daß fih das Pfalmlied „hier und da* mit „einzelnen Tönen“ an die Dulgata arte 
feließe, daneben aber in den meiften fällen mit der deutfcen Überfegung gehe. 2iber 
außer jenen Antlängen an die Dulgata gibt es in dem ganzen £iede überhaupt Feine Zin- 
Mlänge an den Pfalm. Damit entfernt es fih ganz von dem Lypus der Pfalmlieder, den 
utber im Brief an Spalatin 1524 aufgefelt, und dem er offenbar aud in feiner mif 
glücten Umdichtung des 111. Pfalmes vom Jahre 1530 zu entfpredjen gefucpt hatte. And bier 
muß Dreis die Annahme einer Atusnahnie helfen: Die Dulgata empfahl fc} Kuthers Dichterifchem 
Empfinden. Eat er das bei feiner Überfegung elıma aufer Tätigteit gefegt? an Iefe in 
Hauscarbs Lutberbiographie die (hönen Ausführungen über die poetifcte Seite von £uthers 
Bibelüberfegung nad. Überdies wolle man meinen Nachweis der Abkängigfeit des Liedes 
von der Dulgata vornehmen (5. #9--102) und fit} dann fragen, ob ih das eıfläre durch 
Annahme der poetifdhen Überlegenheit der Dulgata über Euthers Überfehung. — Angefihts 
aller diefer Tahfachen bedeute Drems Derficerung, daf feine Mahweife für meine Zin- 
mahme von der Abfaffung unfres Liedes vor 1524 „einfad vernictend“ feien, garmidts. Aus 
dem Vergleich des Pfalmenliedes mit den Pfalmenüberfegungen tann für die Abfafungszeit 
des eifieren feine andere Antwort gegeben weiden als: vor 1324. 
„Ans tiefer Not.“ 

Ebenfo einfach liegt die Sadıe bei dem Eiede „Aus tiefer Not“, und mur die vom uns 
im 5. Kapitel zurüdgewiefenen Grundfehler für die Datierung der Eutberlieder find es ger 
wefen, die and; hier das Einface verwirrt und die Ausnahme ftatt der Regel zum Kumdar 
ment der Beweisführung gemacht haben. Badmanns Behauptung, daf diefes Lied, das 
wefentlich auf Euthers Überfehung der Bufpfalmen vom Jahre 1517 beruhe, doch ein Leifes 
Sicanbahnen der Überfegung vom 1524 zeige, fodaß man feine Entftehung mindeftens Ende 
1525 fehen nme, habe ich als reine Jlufion nacıgewiefen, und Drews fimmt dem zu. 
Trogdem fuct er für die traditionelle Annahme zu reiten, was irgend möglich it. Er ber 
fennt, wenn das Kied und die Pfalmenüberfehung von 1517 zufammenträfen, fo liege an fit} 
der Schluß nahe, daß andy die Ubfaffumgszeit beider nicht weit von einander zu fuchen fei. 
Aber diefes Refultat finumt nicht mit feiner falfchen Deutung des Briefes an Spalatin. So muß 
er denn auch hier wieder eine Ausnahme von der Regel wahrfeinlic zu machen fucen: „Jn« 
deffen tan fi Eutber audy bei einer fpäteren Abfafung des Eicdes noch an die Überfehung von 
1517 gehalten haben. Derweift er doc, anch Spalatln in jenem Brief auf Diefe Überfegung.” 
Allein Ieteres tut er des Sinnes, nicht des Wortlauts wegen. Drews beijauptet ja gerade, 
Kutber habe bezüglidy des Wortlauts volle Freiheit proflamiert, und in der Tat macht Luther 
Spalatin das Kompliment, er habe in diefenn Puntte viel größere Grmanditelt als er feibft. 
Wenn Eutber Spalatin auf feine Buhpfalmen hinmeift, fo tut er das, weil eine andere 
Deutfehe Überfehung von ihm noch micht vorlag. Daraus jdhliehen zu wollen, es mäffe fi 
auch Euther um 1624 bei feinem Buche aus den Jahre 1517 Rats erholt haben, it doc 
geradezu widerfinnig. Der Mann, der im Jahre 1524 den ganzen Pfalter in einer neuen 
Übberfegung vorlegen fonnte, wird fih dod wohl zur Eerftelung eines Pfalmenliedes nicht 
an den Wortlaut einer vor fiben Jahren hergeftelten Überfepung gehalten haben, an deren 
Stelle er gerade in diefem Jahre eine ganz andere gefeht Hat. Die Sae it fo felbfiver- 
Rändlie, daß Dreis mit feinen Bemühungen, dem mäcften Schluß auszumeichen, mur den 
Eindrud erweden fann, für eine verlorene Saze zu fämpfen. 

€r glaubt mım aber eine gewaltige Gegeninftanz gegen meine Anfiht bringen zu 
tönmen, indem er auf eine Predigt aufmertfam macht, Die Luther am (0. Jannar 1524 über 
das Evangelium vom zwölfjährigen Jefus gehalten hat, und bei der er den 130. Pfalm 
dermendet in einer an unfer Kied nahe anflingenden Weife. Id) bin Drews: fehr dantbar 
für diefes höcft intereflante Zitat, das mir bei meiner lüdenhaften Kenntnis der Scheften 
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£utbers entgangen war. Mus Diefer Predigt feliefe audz ich, dah fih Kuther in jener Zeit 
mit dem 150. Pfoln und zwar in der Saffung feines Liedes bef&äftigt haben werde. Drews 
felöf bemierft nun, das £ied fönne feinesfalls aus der Predigt ermachfen fein, fondern müffe 
ihe vorausgegangen fein. Das ergibt fih ja aud fihon daraus, daß £uther das Eied bereits 
als vorhanden bezeichnet in jenem Briefe an Spalatin, der ganz aus dem Anfange des 
Jahres 1524 oder aus dem Ende von 1923 flanımt, da Kuther bereits am 14. Jannar 1524 
dem zu Nürnberg weilenden freunde fchrieb: „ih erwarte deine deutfcten Gedichte, über die 
i@ neulich an did; gefhrieben Habe“. Afo fan „Aus tiefer Not” nicht in einer Predigt 
vom 10. Januar feinen Urfprung haben. Yun fäließt aber Drews aus den Antlängen an 
das Eied in der Predigt, da es unmielbar vorher eniftanden fein müffe. Bei folden 
Schtäffen würden wir zu feltfamen Konfequenzen fommen! Man lefe 3. 3. mad, was ich 
meinem Buche S. 261 f. über Anflänge am das Ofterlied £uthers „Chrift lag in Todes 
banden“ im Predigten gefagt habe. Lad Drems müßte man urteilen, das 1524 bereits er» 
fätienene Kied fei unmittelbar vor jenen viel fpäter fallenden Predigten enftanden. Man 
tan aus der Predigt vom 10. Janmar 1524 wicht mehr fliehen, als daß; fih Euther damals 
mit feinem Kiede „Aus tiefer Nor“ bef@äftigt habe. Daß er das wirtlid} gelan, it ja feine 
Aenigteit; das ergibt id} (dom aus feinem Briefe an Spalatin und aus feiner Anfertigung 
der vierftrophigen ‚gorm des Kiedes. Das genügt auch vollfommen zur Erklärung der Tate 
fache, daß Euther im Jahre 1524 wiederholt an den 150. Pfalm anfpielt, während er es 
in den früheren Predigten nicht tut. In der Freude einer erften Entdedung bat Drews die 
Bedeutung jener Predigt für umfere Frage maflos überfhäht. Ob fid wohl jemand finden 
wird, der, mod; unbeteiligt an der Streilfrage, die Abfafung des Liedes um 1524 glaubhaft 
finden wird einzig auf Grund der Anfpielungen an das Lied in der Predigt und der Motiz 
im Brief an Spalatin, die eine Derfertigung des Gedichts in der Gegenwart nicht bloß nicht 
berichtet, fondern fie auc durch den Sufanmenhang geradegu ausfelieft (091. 5.269)? Mit 
folgen gänzlich umwirtfamen Ermägungen fann man die allerfeits anerfannte Besichung 
des Eiedes zu dem Bußpfalmen von 1517 nicht aus dem Wege räumen, von den im vorigen 
Kapitel entwidelten Gründen garnidt einmal zu reden, 


Eine andere Frage mehr nebenfählicher Art it, ob das Kied, das fih fo fehr von 
der Überfegung won 1524 unterfelde, fit dagegen art mit den Bußpfalmen von 1517, 
Eutters Pfalmengloffen von 15151516 und Reuchlins Überfehung der Bußpfalmen von 
1512 berührt, Die Pfahmenüberfehung von 1512 bereits vorausfegje oder ob es ihr kurze Zeit 
vorhergehe, alfo vielleiht nod ins Jahr 1515 falle. Kehteres habe ich als wahrfeinlic 
zu erweifen gefucht. Dafı fid Drems für Diefe Srage nicht weiter intereffert, iR begreilich. 
Dagegen verfuct er nod einen meiner Beweife hinfälig zu malen, den id} für die Ab- 
faflung des £iedes bis fpäteflens 1520 beigebradt habe; und da diefes einen ungemein 
interefianten Punft berührt, gehe id) eiwas ausführlicher Darauf ein. 
































Kuther bemerkt in feiner Auslegung der Bußpfalmen von 1517 zu D. 7: „Jsrael der 
wartet zu Gott“, Folgendes: „Das if alles, was geiflic und Inwendig nen Dort 
it, das fichet alfo, da fein’ganz Eeben if ein Trauen, Derlaffen, Warten, Barren auf 
Gott. Denn Jsrael auf Bebräifd, heift, ein Mann, der Gott ft oder der vom Gott it richtig. 
Das fein die, der Herzen richtig fiehen zu Gott und auf ihm allezeit fehen, Acht haben, 
wehenehmen und nit fih fummen in fh} felbf. Denn directus cum deo oder directus 
dei seu deo heißt einer, der da richtig Äft zu Gott. Darum wartet niemand Gottes, denn 
die da recht Israel feind; das feind die Richtigen Gottes.“ Jn der zweiten Aufe 
lage der Bufpfalmen vom Jahre 1525 findet id fiatt des mit „Denn Jsrael auf Hebräifd 
heiße" beginnenden Abfemits folgende Ausführung: „Denn Israel war das fonderlich Dolt 
Gottes, dem fol Karren gebührt. Dazu ftimmt and der Name; denm Jsrael heift ein 
Kämpfer mit Gott. Ale, die num fo fe harren, daf fie gleidy mit Golt Darüber fämpfen, 
das find rechte Jsraeliten.” Es ift diefes ein intereffanter Beitrag zu dem $. 286 behandelten 
Kapitel von den Derflimmbefierungen. Wenn in der erfen Auflage „Jsrael“ gedeutet 
wird als einer, der nur auf Gott fieht und richtig it zu Colt, deffen ganzes Wefen deshalb 
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im Barren befteht, fo iR das bedingt durd; die auf Reuchlin?) zurädgehende Überfegung 
vom 517: „Jsrael der wartet (Jndifativ!) zu Gott.” Lei der mit Dulgata, Aieronymus 
und Grundiegt übereinfiimmenden optatioifcgen Überfegung von „ioarte", fält über« 
haupt der Anlafı fort, über den Mamen „Jerael“ zu releftieren, da es als das empirifche 
und nicht als das ideale in Betracht fommi. Somit paht diefe ganze Auslegung nicht zu 
tim der Auflage von 1525 gegebenen Überfehung von 1524. Auferdem deutet Luther 
feir 1521 (mal. mein Bud S. 4) „Israel“ als „Kämpfer mit Got“. Das machte die 
Deutung der Bufpfalmen „ein Mann, der Gott fiebt, oder der von Gott richtig iR” une 
möglich, und fo wurde fie denn geftrichen — dann aber durch Die fpätere Deutung erfeht, die 
nun in den Sufammenhang hineingewängt wurde, fo gut oder fo fälecht es gehen wolle 
Denn auf Gott warten und mit ihm fämpfen, find zwei einander ganz fern liegende Dor« 
Reltungen, die mu dadurd zu einander gebradyt werden fönmen, daß man fait „warten“ 
die Dorftelung von „beten, Im Gebet mit Gott ringen“ einfeiebt. Es liegt alfe in der 
Auslegung von 1525 eine in fidt zwiefpältige Ausführung vor, die auf Grund von Euthers 
Auffafung von Pf. 130, ? im Jahre 1523 oder 24 übertaupt nicht entanden wäre, hätte 
es fh nicht um die Neubearbeitung eines (dom vom 517 flammenden Tertes gehandelt. 
Und num behauptet Drews, es hätte die Ausführung in den Bußpfalmen von 1525 „ganz 
gut die Grundlage abgeben Runen“ für 

So tult) Jsrael reter Art, 

der aus Sem Geift gezeuget 

und feines Gotts erharre(i)?) 
In einem 1523/4 eniftandenen Pfalmenliede würden diefe Zeilen überhaupt wicht geftanden 
haben, da die beiden eregetifcien Dorausfehungen dafür: der Indifatio „wartet“ und die 
Deutung von „Jsrael" als „Mann der Gott feht und Gott richtig ii" fehlten. Da konnte 
es zu Derfen tommen wie Die A. Reifners: 

2ufo fol hoffen Israel, 

für den Chrön der Gnaden ftell, 

Barmherzigfeit erwerbe, 

‚Safı möchte man meinen, daß Drews im Grunde feiner Sadre do nicht fider ge« 
wefen if, wenn er zum Scluf feiner Ausführung über „2lus tiefer Not“ bemerft, man 
werde die Datierung des Liedes auf Anfang 1524 wohl wagen önnen, ohne ih zu großer 
Kühnteit fculdig zu maden. Eine Revifion der Dorausfehungen für Diefe zaghafte Ber 
auptung feines Poftens wird Drems hoffentlich die Gelegenheit geben, zu einer feiteren 
Pofition zu tommen. (Sortfegung folgt.) 
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Sweiter Kongreß für Proteftantifchen Rirchenbau 
in Dresden. 


Don #. Wattenfteln, Pfarrer in Miederan bei Dresden 

Zi Refolutionen und Befchläffe fafien und doch eine Tat vollbringen wollte der zweite 
Kircpenbaufongeef. So fennyeichnete der eine der beiden Dorfigenden und Unternehmer, 
Obertonfitoriairat D. Dibelius-Dresden, die Swede der Dereinigung, zu der 273 Namen, 
Theologen und Arditefien, Profefioren und Männer der Kircenregierungen, in der Anı 
wefenheitslite eingetragen waren. Seit 1894, dem Jahre des erften Kirchenbaufongrefies, fü 
gewaltige Anftrengungen auf dem Gebiete des Kirhenbaus, bedeutfame Fortfchrite im An- 
Tegung und Ausgefialtung neuer Gedanten, im Suden nad} einem proteftantifcen Stile 
gemacht worden. &s gilt, Die neuen, gährenden Gedanten zu verarbeiten, Die Anregungen 
zu vertiefen, Die fünftleifgen Forderungen der Schönheit mit den firchlichen Jnterefien des 
Kultus und der Zwedmäßigteit in Einklang zu bringen. In diefer Richtung hatte der 
Kongreß eine Tat zu tun, als Mitarbeiter zur Köfung der Schwierigfeiten, als der nicht 









') Factus est exspectare Israel ad dominum. 
9) Kür die Terform vgl. m. Bud 5. 
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offiiee und dog um feiner Zufammenfegung willen bedeutfame Dertreter der vorhandenen 
Intereffentreife. Eine befiimmte Partei durfte er nicht verfechten, eine allgemein anerfannte 
Söfung fonnte er darum nicht herbeiführen. infhanungen und Mänfde, die theoretifd und 
praftifd weit auseinandergehen, Taffen fit; nicht durch Befchläffe überbrüden. Wenn auf der 
einen Seite Monumentalität der Kirde, auf der andern eine Anzahl fleinerer 
Kapellen; hier flechthinige Sreibeit des (daffenden Künftlers, dort Gehundenheit an fird- 
che Dorfegriften und Einzelprogramme; bei den einen Gefchichte und Lradition vorhandener 
Bauftile, wie fie im Eifenacher Regulativ niedergelegt find, bei den anderen allein das 
gegenwärtige Bedürfnis der Gemeinde als mahgebend Ringefellt werden; wenn Konfurrenz 
der Künftler hier als notwendig zur Entfaltung der Kraft, dort als Übel wegen des dann 
au erwartenden Siegs der alten Gedanten angefehen wird: fo if eine Dereinigung diefer 
Rictungen auch auf einem Kongrefie nic möglid. Aber die verfdriedenen Anfcamungen 
werden vorgeiragen. Man Ierni den andern verfiehen und (dägen. Man fommt über ver: 
(diedenes überein: über Die geeignete Stellung der Kirche in der Landfdaft, die einheitliche, 
trauliche, lichtvolle Ausgeftaltung, die Ebenmäfigteit und Sarbigteit des Raumes, die Ders 
bannung des Schablonen und Fabrifantenkums fomie der tolen Symbole, die Individuelle 
Darftellung der Kirche und vor allem die Gedantenfreikeit des Künflers. Darum it folder 
Kongrei eine wertvolle Bereicperung der eigenen Meinung, eine Anregung zu neuen Gedanfen. 
Das von den Deranftaltern, Geheimem Hofrat Dr. Cornelius Gurlitt-Dresden und Ober- 
Tonfiforialrat D. Dibelius-Dresden, aufgeftelte Programm war fo reichhaltig, Daß im Rahmen 
der fuapp bemeflenen Zeit Erfczöpfung oder audı nur eingehende Befpregung als unmög- 
lich, aber Charafterifierung und Berührung der zahlreichen, in der Kuft liegenden Gedanten 
als fehr heilfam fi} erwies. Man wundert fi} vielleidt nicht, wenn unter den elf Re: 
ferenten nicht einer mur das, was er auf dem Lherzen hatte, audı Über Die Grenzen feines 
engeren Themas hinaus erörterie. Pfarrer David Koch, der in feinem Chrifligen Kunft- 
Diatt den Kongreß ebenfo vorbereitet hatte wie unfere Monaifceift, fühlte fh veranlaßt, 
feine Gedanten im Groen und Einzelnen länger auszuführen. Much Profefjor Dr. Ciemen 
berübete im einleitenden Dortrage alle wichtigen, Kunft und Kirde, diefe beiden Ge- 
feier, betreffenden Fragen. Geheimer Yaurat Marc nahm feine Ausführungen zum 
Ausgang, um — als Glied der rifligen Gemeinde — eine gewiffe Umgeftallung der jet 
gewohnten Gottesdienfifeiern nach der Iiturgifgen Seite kin zu befürworten. Im Defent- 
Tichen jedoch wurden die in den Themen ausgefprodenen Schlagworte Inapp und sielbewußt 
erläutert. 

Im Mittelpuntte der Tagung und darum auch allein von längerer Ausfpracte ber 
gleitet and der viehmfleittene Punkt: „Ayiale Stellung von Altar und Kanzel, bey, Orgel“ 
Entfprechend der biblfh verfiedenen Anfcauungen der Iutherifchen und der reformierten 
Kirche waren Referenten für die futberife und für Die reformierte Obfervanz beftelt, Die 
Tutherifcgen Referenten, D, Dibelius und Baurat Gräbner-Dresden, und aud Debatteredner 
(Geheim. Kirdjenrat D. RietfehelsKeipzig, Oberfonfitoriolrat MerzStutigart, Oberfichenrat 
D. Haad«Schwerin) Lonnten fi nicht für eine folde Anordnung enifcheiden, wie fie eiwa im 
proteftantifchen Kircenraum der dritten Kunftgewerberdlusftellung zu Dresden (nal. Ab- 
bildung) geboten if: Altar, der dort freilich verminderlicerweife gar mit aufgefielt it, 
darüber Kanzel und Orgel, &s hieh: „Die Kanzel am der Chorwand ift mır dentbar, wert 
der Chor (Altarraum) febe zufanımengefeirumpft oder ganz verfehwunden if. Sonft feht der 
Prediger der Gemeinde zu fern und verliert die innere Kühlung mit ihr. Ebenfo bringt 
die Orgel über folder Kanzel im Angefict der Gemeinde den Nachteil, daf; die Orgelem: 
pore, zwar für muffalifce Auführungen günftg, im Gottesdienfte — und der ift dad das 
wiigere — durch umvermeidliche Unruhe der Chorfchüler die Gemeindeandadht lört. Diefe 
Störung muß eher vom Geiflichen getragen werden, der dam als Eiturg in geeigneter 
Derbindung mit der Orgelempore fit; befindet, wenn leptere gegenüber dem Altar angeordnet 
if. Hiernadı bleibt nur die ariale Stellung von Kanzel und Altar“. Hierfür wird vom 
Referenten D, Dibelius ein neuer Dorfdlag geboten. Altar und Altarplay bleiben beftehen, 
wie fie früher waren. Dort wo die Stufen des Altarplapes in den Gemeinderanm führen, it 
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die Predigträtte — wo in der Dresdner Srauenfirce das Kefepult fieht, Der Altar Tiegt 
mehrere Stufen über der niedrigen Mangel, Diefe wieder eima zwei Stufen über dem Ger 
meinderaum, der nach hinten zu etmas anfeigt. So if der Altar dur die Manzel nicht 
werdet, und der Geifliche ieht mitten in der Gemeinde. freilich it hier zu bemerten, da; 
die auf den intern Emporenreißen Sipenden den Prediger nicht fehen. Und Alfichtbarfeit 
und Alhörbarfeit wird allgemein als nohwendiges Erfordernis begeidhnet. Man müßte 
denn, wie es beifpielsweife in fleineren Kirchen in der böhmifchen Diafpora neuerdings 
ausgeführt if, auf Emporen überhaupt verzidten, wenn die nötige Sihzahl dann tropdem 
fig ergibt, Der Horreferent, Baurat Gräbner, empfahl deshalb für foldhe fälle, wo die 
Empore nicht entbehrt werben Fan, feitlihe Hanzelftellung mit einer einzigen, der Kanzel 
gegenüberliegenden Empore. Eine durcjaus befriedigende Eöfung der fameren Frage it 
andy hiernad) noch nicht gefunden. — Einfaczer legt die Sache für den reformierten Refer 



































zenten, Pfarrer Deefenmeper-MDiesbaden. Die reformierte Kir, weiähe die eformatorifden 
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mäßigteit und des Proteflantismus. — In der Ausfprache wurden wertvolle Ergänzung 
geboten. Pfarrer D- Sulze-Dresden forderte vom Standpunfie feines Geneindeideals I 
Earatier, Beifeitefiellen des Monumentalen, fleine aber viele atafı 













Steuden Derbindung zwifgen Altar und Kanzel nadı dem Gefehe de 
im übrigen nidht ein allgemeines Joeal, fondern die Kirche je nach dem Befenntnis der 
Gemeinde; Geh. Oberbaurat Hofmann Darnfiadt fchtige Technifer, die nicht bloß Derfudze 
macyen wollen, und Profeffor Dr. ider-Strafjburg tüchtige Theologen, die verftändnisvoll 
mit den Cechnitern arbeiten. Die Derkandfungen ergaben, dah auf allen Seiten ein sedliches 
Streben if, ohne einfeilige Stilbetomung etwas zu fdaffen, was ebenfo dem Wefen des 
Protetantismus wie den Gefehen der Schönheit und den Bedüirfniffen der Gemeinde entfpricht. 

In den andern Punkten jei Kürze gefattet. Daß „fünferifche Ausgefialtung der 
Kircjen” ein fehr wichtiges Kapitel it, fuhten Geheimer Baurat Mard}-Charlottenburg und 
Pfarrer David Koc-Uinterbalzheim a. Mer für die Geftaltung und Ausftattung des Raumes, 
Seheimer Hofrat Dr. Gurlitt für das Firdliche Kunfigewerbe zu erhärten, Sreilich, and 








bier, wie viele Meinungsverfeiede Wenn Gurlitt vor allem die Ausbildung 
des Jnneen der Kirche wünfegt und dabei das Äußere zurücftelft, fo wird „die Kirche im 
Stadtbild" nicht wirten. Über diefen Tehtgenannten Punft {pracı Eandesbaurat Borde, 
Profefior am der tedmifcen Hodfdule in Charlottenburg. Seine Dosfcläge And für 
Wahl des Bauplahes wichtig. Schon bei Zluffteling eines Bauplans mödte auf die An- 
Tage der Kirche Rüdfict genommen werden. Die Wire it nicht mitten auf den Platı zu 
teen, fondern an eine Seite, weil durd; zu große Sreifiellung Die Kirce verkleinert 
erfeheint, Um die Kircge wirtfamer zu magen, fan fie mit Pfarr und Gemeindehans 
verbunden oder in die Häuferreite eingebaut werden. Ein würdiger, vieleicht terrafien. 
rtiger Dorplap, geeignele Stellung der Kirche zu den Aufahetsftrafen, Bepflanzung des 
Plages und überdies Orientierung werden dazu beitragen, daß die Kirche in ihrer Um 
gebung fi gef&madboll und würdig ausnimmt. Es if nötig und möglich, da auf folde 
Winte Rücfidt genommen wird. 

Bei der Srage na „Erhaltung und Erneuerung der Kirchen” ftelie Geheimer Eof- 
tat Dr. von Oechelbäufer, Profejor an der Tecnifen Hocfdnule in Karlsruhe und Dor- 
fibender des Tages für Denfmalspflege, die Anfchauungen der hiftorifen Schule neben 
die der modernen, die befonders in Gurlitt vertreten it, und wollte in der Erneuerung vole 
Berwegungsfreiheit darin laffen, ob je nach £age der Sache der eine oder andere Standpunft 
einzunehmen if. Gewmih ift richtig, daß in diefem Punfte alles Kandıwertsmägige vom Übel 
if. och mehr als beim Bau einer neuen Kirche wird fid im der Erneuerung einer alten 
irche Künftertat von Pfufcberkum unterfheiden. Wenn hier fo niel gefändigt worden ih, 
fo ift der Appelt an die Gegenwart fehr nötig: doch ja Denkmäler und Mircen, die der 
Erneuerung warten, mur einen ecten Künfler anzuvertrauen. In fräftigen Worten wies 
hier Superintendent Bürfner-Alunia daranf Hin: Ar nicht Maffenerzeugniffe, fondern Kraft 
volles, Charakterififches, Sreies! 

Über den Derffriedhof fprad; zuleht bei fehr befhränfter Zeit Pfarrer Hütenrand 
in Halle a. 5. Anlage (vegelmäßige oder Iandfchaftliche, wie ein Garten mit Bepflanzung), 
Grabmäler, Infeiften, Mranzfpenden, Pflege des Friedhofs murden für das Dorf paffend 
befproden. &s ift auch hier viel verfäumt worden; es Tann mandes macgeholt und 
verbeffert werden. Hüttenrauds Bud über den Friedhof it vet praflifd. Der Sriedtef 
if auf dem Dorfe meift die einzige Stätte, wo Scönkeit und Gefhmad, Würde und 
‚Feierliceit in der Uatır fi} zeigen fönnen. Möchten unfere Paftoren dies fi gegen 
wärtig halten 

Im Summe, zum Schluß, wie zum Anfang: feine Befläffe, aber viel Anregungen! 
Wer auf dem Kongrei nicht bloß feine Meinung vertreten und ausgefprochen haben wollt, 
wer vielmehr die gwanglofe, unverbindliche Dereinigung der verfdiedenen Anfhanum 
der Ardjitetten, der Theologen und der Regierungen, als geeignete Stätte zum Gedanten: 
austaufez erfannte, der wird auf Auswirkung der ausgefprocenen Gedanten und damit anf 
Fortfritt des Kirhenbaus audı von diefer Tagung hoffen dürfen. 





























Ronrad Gebhard Stübner 
von Wilgelm Helle. 

Eine empfindliche Küde in dem Kiederdichter-Dergeichnis mandıer Gefangbücer fan 
endfid, ausgefült werden. Bisher wußte man von Konrad Gebhard Stäbner nad 
Kod IV, 556 nur, da er 1727 in Nürnberg eine Xiederfammlung herausgegeben habe, 
aus der Rambash in fein Bausgefangbud, fünf Kieder aufgenommen hat, Deren eines, „Ju 
Gottes Reid; geht niemand ein, er fei denm neu geboren", hente mod; in manchen Samm- 
lungen fteht. Dietz nenmt in feiner tabellariihen Yachmweifung fünf Gefangbüder, die 
es haben. 

Genauere Kunde über Stübmer verdanfen wir eimer gelehrten Arbeit, die and 
fonft hymmologifd manches feither unbefannte oder nicht zugämglige zutage gefördert bat. 








_ 33 — 


In den „Schriften des Dereins für Sachfen-Meiningiice Gefcihte und Kandestunde‘, 
Bildburghaufen, 5. W. Gadow & Sohn, Geft 55 vom Jahre 1900 und Heft 39 vom Jahre 
1904, hat Pfarrer Dittor Hertel in Mendhaufen bei Römhild eine „Gefcidte des Kirchen. 
Hedes in der Sadfen-Meiningifchen Eandestirce" veröffentlicht. Der erfie Teil behandelt 
die Gefangbücher, das Meiningifche, das Bildburghäufer, das Römhilder, das Walldorfide 
(es it ein Abdeud des Suhler), das Sanlfelder; erwähnt werden au die fonft im Kande 
gebrauchten beiden rationalifiicen, das Altenburger (1107) und das Koburger (1806). 

Der zweite Teil der Arbeit gibt Nachrichten über die Kircenliededichter, die ans 
Sadfen-Meiningen fammen oder im Lande gewirft haben. Da erfahren wir zum eıften 
Male Urtundliches 3. 3. über die beiden vielgenannten Gefangbucs:Dieper der Aufflärungs: 
zeit, Johann Georg Pfranger und Johann Chriftion Wagner, fodann über den Freund 
von Klaus Harms, Johann Wilhelm Wehner, der 1818 in Kiel, in der Zeit, als die Wogen 
des Harmsfcpen Chefenftreites hodı gingen, fein befanntes „Chrifiofophifhes Ber 
Fangbud“ mit alten und neuen Eiedern, neue auch von Movalis, Schentendorf, Bars, 
Berausgab, eine von den Eerchen, die den neuen Liederfrühling im deutfchen evangelifchen 
Chriftenvolte verfündeten. 

Wir möchten auf diefe beiden Arbeiten als auf eine wertvolle Bereicherung unferer 
Kiedertunde hiermit hinweifen und für Stübner die von Lertei ermittelten Daten kurz 
mitteilen. 

Konrad Gebhard Stübner iR 1098 in Giebichenftein geboren. Er war um 1727 
Kandidat in Wiüenberg, fpäter Pfarrer in Walldorf bei Meiningen, wo er am 7. Juli 175 
geftorben it. Ein Eremplar feiner Kiederfammlung befindet fi in der kerzoglicen Bi 
iotfet zu Meiningen. Der Herzog Anton lid, dem das Bud) gehört hat, hat darein 
gefrieben: „Ju Wien den . . . vom den Authore verehrt befommen". Der Titel 

















£eriton 1004, nicht „heißliebender“, wie Sifcer, Kirchenliederleriton 1, 415 angi 
zur Derfündigung des göttlichen Rubms, oder hundert Sprüche &. Schrift in gebundenen 
Seiten verfaffet, und zwar fo, daß diefelbe nad; darüber gefetten Melodien fönnen gefungen 
werden; mebft einer Zugabe und Dorrede von Erhdrung des Geheis wie auch nötigen Res 
giftern, Got geheiligten Seelen u einiger Unterhaltung ihrer Andacht aufgefegt von Konrad 
Gebhard ‚Stübner SS. Th, Stud. Nürnberg, zu finden bei Peter Conrad Monatlı, 1 

Die Dorrede an den Zefer hat 20 Seiten. Dann folgen auf 242 5. die Gef 
die Zugabe. Diefe enthält ı. ein geiflic Gefpräd zwifden Anuilas und Pri 
eilicge Arien auf Weihnachten, Oftern, Pfingften, 3. eine töfliche Codesbetrachtung. 

Don den bei J. I. Rambadz aufgenonwmenen 5 £iedeen far ih nur + namhaft 
machen, da eine 3. 3. Rambad; einen Drudfehler enthält. Die vier find im 
„Seiftreichen Haus-Gefang-Budh“, Sranffuct und Keipsig, 1735 (f. Dorrede, Blatt X 
zweite Seite): 

Ar. a1. Grofer Künftler, Bere und Meifter, weder unerigaffen ift (Schöpfung der Engel). 
= 230. © Seele, tu jeht einen Bid in die verfloßnen Seiten (Stand der Unful). 

= 281. In Gottes Reidy geht niemand ein, er fei denn men geboren (IDiedergeburt), 
305. © feredlich Web, o Ärgernis, du ftürze in die Sinfernis (Zirgernis). 

Im Berliner Kiederfchah von 1832 fieht „In Gottes Reib geht Niemand ein”, 
Jahre 1630 ift dann noch „O Seele, tu jet einen Blid“ hinzugefommen. 

Hertel gibt als Probe die Air. 02 der Stübnerfcien Sammlung, das Lied über Jef 
iehtes Kreugeswort: „Dater, liebftes Daterkerz, es geht mun zum Ende“. &s it wahrlich 
fein gemöhnlices ed. Der Dichter hat fih tief in die Seele des ferbenden Eriöfers 
zu verfegen gewußt und die menfchlicie Seite darin in einer für jene Zeit überrafcenden 
Weife dargelegt. 

Wir haben es hier wieder mit einer der zahlreichen überaus danfenswerten Der, 
öffentticgungen zur Gefangbudgefdichte und Kiedergefcichte einzelner Länder zu tun, wie 
ieg diefe in Dr. Armin Cilles „Deutfchen Gefcichtsblättern“, Gotha, Perihes, Vi. Band, 
Auguft und September 1905, 5. 291-511, zufammenzuftelien verfucht habe. Manches if 
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auf Diefem Wege erforft, aber der größere Teil der Arbeit ift moch zu tum. Möchten die 
Erträge der Hertelfehen Arbeiten andere ermutigen, für ihr Heimatgebiet diefelbe Aufgabe 
fi zu fellen, joweit fie nicht etwa [bon gelöß if! Möchten aber dazu, fo darf ich viel: 
leicht in aller Befegeidenheit hinzufügen, die Gefiktspunfte, die id} in jenem Auffate („Das 
Sefangbuch und die Keimatfunde”) aufgetellt habe, Beachtung finden! 








Bücherfchau. 


Uno, Des Metobisms in Deufätand- 3. Auf. VITL und 119. Giehen, Täre 
manit 1906. — ME. 2,90. 

Auf rund umfahender Quellentunde und mit der ganzen Sacliäfeit des in Ciro- 
logie umd Mirhe wohlbewährten, fdarfblidenden Beobadters felt uns Jüngft (fi 

zum dritten Male, und zwar in wefentlich neuer Geftalt, das begeiftrie, planvalle, 
ungemein erfolgreide Wirfen der größten aller Sreifircien im Daterlande dar. 162 Bifhöf- 
ice Metbodifenprediger und 95 der „Evangeliiden Gemeinfhaft“ arbeiten, vorl 
geitennt, in unfrer Mitte. Jhr undegmatifces, unfrer frülifcren Theologie teinesm 
hoides Ehrifentum mit fein duch und Durd eibihen Tendenz und. feinem 
Siegesgefübl wird hödt lebensvoll und mit geredier Abwägung des Kür und Wider vorge 
fühet, Auf den Afmitt „Kehre und Kultus“ (5. 20-31) fei befonders aufmerkfam ge: 
mad. Wieniel die faatlid) organifierten Kirchen vom Meitodisnus lernen fönnten, wenn 
fie es nict vorzögen, unbelehrbar zu bleiben und feinem 2indrang langfam, aber fiher zu 
erliegen, zeigt Jüngft in überzeugender Weife, Wir danten dem verehrten Derfafler den 
Genuß eines für jeden nachdentlicen Seitgenofen tennenswerten, wichtigen Kapitels aus 
unfeem Gegenmartsieben 3 Smend. 


€. Nenkewoiß, Die mic frühe fuchen, finden mic. Kinderfunden a. d. Brüdergemeine 
Mit Dowwort von 5, Bauer. 7a Keipsig, Janfa. 1905. — MR. 1 
Die Brüdergemeinde verfügt auf dem Gebiet des Kindergottesdienftes über eine faft 
200jährige Erfahrung. So halten ihre Prediger ch leichter als andere frei von Doftrina- 
Kiss und fonfiiger Untindliceit. Im der vorliegenden Sammlung werden uns 12 
fpracen von x verfqiedenen Derfajjern geboten, in denen nicht nur biblifce oder rei, 
Stoffe yur Dergandlung fommen, fondern 3. 8. au ein Berbfifpagiergang, Reif und Schnee, 
ein Reifetag, Befuch, Serien, die Kamine u. dergl, Alles ift "herzlich, im befien 
e erbaulich und gefund. Au&} wo man das Gejpräß oder die Kateefe der Ainfprade 
vorzieht, wid man hier fehe willfo Anregungen finden und fi} auf neue, verbei 
Hungsvolle Bahnen gewiefen fehen. 3. Smend. 


Alphabetifcyes Melodlenbuch zum Chrifl. Gefangbud für Minden:Ravensberg. 174. 
Gütersloh, Bertelsmann. 1906. - NE. 0,40; 20 Er. MIR. 6. 

Das iinden-Ravensbergifche Befangbud) bietet für 686 Kiedertegte 312 Mel 
die, hier, von einer Kommiffion redigiert und mit cremologifdien Notigen verfehen, zum 
„Einüben“ empfohlen werden. So intereflant es ill, fefjuftelen, was man im fanges« 
froben Ravensberg für möglid hält, fo wenig wird das Büchlein für andere Eande und 
Kirgen Bedeutung gewinnen. Daß der Grundfiot der Melodien dem 16. und ız. Jahtı 
hundert entftammt, während das 19. mit etwa 30 Weifen verireten ift, mag man verfichen. 
Aber es ift viel praftiich völig Wertlofes unter dem Alten, viel Würdelofes unter dem 
Reuen. Der „chyihmifche Choral“ feiert hier wahre Orgien. Man darf geiroft behaupten, 
ud) auf Grund wohlwollender Beurteilung gleichartiger füpdeutfcper Derfude, dat; diefe, 
gutenteils in denfbar fhierigfter, Melodif und Polyihyikmit_ gehaltenen Weifen niemals 
ind nirgends von den Gemeinden forreft angeeignet werden, felbft nicht unter einem Aufe 
wand von Mühe und Zeit, der jAmer zu reihtfertigen fein würde, 3. Smend. 


Karl Zufepueld. Drei Seftgefänge: Weihnachten. Für Männerdor. op. 63. 

mungsvolle Kompofiion mit Baffelo, das über aud) vom Gefamibaß ausgeführt 

werden Tann. Der Komponift verficht es meiterhaft, feine originellen Gedanfen in volts: 

nlichem Con bei quter Stmmführung anszudrüden. Die Kompofition beanfprudt au 
bei einer guten Ausführung feine zu grofen Anfprüge. A. Barner. 
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Inhalt: Spitta, Eine fturg. Andacht am Totenfefe — Wallenftein, Die neue 
Ügende des Königreichs Sacıfen. — Spitta, Studien zu Zutters Kiedern (Sortfeh.). — 
Sünther, Über Deutung und Anderung in Paul Gerhardts Sieden. — Srey. Die 
Wiederberfiellung der St Johannisfirde in Dorpat (Kioland). — Kleine Mitteilungen: Sum 
Einzetelt. Bicerfäan” — Muhtbeigebe: S1Ng el, „Wicfid en Doif vom Stromder delt” 





























Eine liturgifcbe Andacht am Totenfelte r 


von Friedrich Spitte, 
Die mütgeteite iturgifce Andadıt it von mir am 26. November v. J. in der Leuen 
Kirche zu Straßburg gehalten worden. JA teile ie in ganzer Ausdehnung mit, um ar 
einem ausgeführten Beifpiele zu zeigen, wie ih mir im Laufe der Jahre mit zwingender 
Notwendigkeit diefe Feiern gelten. Zilles Refponforienmert, das am reihten Plate feine 
gute Bedeutung hat, if abgelan worden, um den grogen Hauptgedanfen aud nicht im 
deften im Wege zu ftehen. Cropdem hat die Kunf, und zwar die des Dorlefens nicht 
weniger als die des Gefanges und der Rede, Gelegenheit zu reic;er Entfaltung. Mehr wäre 
zu viel gewefen. Daneben Tann diefe Feier aud mit Sortlaffung aller Chormufit gehalten 
werden. &s verfieht fit} vom felbft, daß am Stelle der verwendeten Chöre audı foldhe ver 
wandien Charafters gebraucht werden fönnen. Die zwei in bedeutfamer Korrefpondenz zu 
einander fehenden Doppelhöre am Anfang und am Schluß fommen natürlit wur dort zur 
entfprecgenden Wirfung, wo die Gefänge der Derflärten von einem anderen, womöglich 
erhöhten Standpunkte aus angefiimmt werden, wie ih} das in der Zieuen Kirche zu Str 
burg ganz befonders gut vermirfliken läßt. Der erfte, Herzogenbergfche Doppeldier ift den 
Motetten opus 103 entnommen, der lehte, vom Scüt den Mufifalifhen Erequien (nal. 
MSc. VIIL, s15f). Die beiden anderen Chöre von Bergogenberg „Selig find, Die da Eeid 
tragen“, „Id abe £uf, abzufceden“ ichen in feinen Eiturgifchen Gefängen für den Toten- 
fonntag opus 92. Der fhöne Choralfag von Grimm „Ic wolt, daf ich daheime wär” ftebt 
in dem Sonderdrude der MSär.: „Sei geifliche Lieder ans Alt-Straßburg.” Die Nurimern 
unter den Gefängen der Gemeinde beziehen ih auf das Gefangbucz für Elfaf-£othringen. 
Weiterer Erklärungen bedarf der nachdenflide Kefer nicht. 
‚eier zum Gedächtnis der Derftorbenen. 
Gemeinde: Adı Herz, fer uns bedenfen wohl, daß wir find ferblich allzumal, 
auch haben hie fein’ Aufenthalt, davon muß bald Gelehtt, Reich, Schön, 
Jung oder Alt. 
Heut find wir frifch, gefund uud flart, und morgen liegen wir im 
Bau 
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Sarg; heut blühen wir wie Rofen rot, bald franf und tot; if allenthalben 
Ah und Not. 

Wat trägt eins nadı dem andern hin, wohl aus den Mugen, aus dem 
Sinn; die Welt vergiffet unfer bald, jung oder alt, aud; unferer Ehren 


mannigfalt, 
Johann Coon, Grfed. 550.6 43) 


Die Stimmen der Männer des Alten Bundes. 

Heute, da wir an die Gräber unfeer Derfiorbenen treten, wird in unfrer 
Seele wach die alte Klage um den Tod, wie fie audı aus dem Munde der 
Männer des Alten Bundes getommen if, ehe ihnen das £icht in der Sinfernis auf- 
gegangen: „Es if alles eitel, fpricht der Prediger. Es geht dem Menfchen wie 
dem Dieh. Wie dies flirbt, fo firbt er aud, und haben alle einerlei Odem; und 
der Wenfch hat nichts mehr denn das Vieh. Es fähret alles an einen Ort, es 
itt alles von Staub gemacht und wird wieder zu Staub. Wer weil, ob der Odem 
des Menfhen aufwärts fahre, und der Odem des Diehes unterwärts unter 
Exde fahre?" (Pred. Sal. 5, 19—21). Hiob Hlagt: „Der Menfch, vom Meibe 
geboren, lebt Turze Zeit und ift voll Unruhe, gehet auf wie eine Blume und fällt 
ab; feucht wie ein Schatten und bleibt nicht. Ein Yaum hat Hoffnung, wenn 
ex fähon abgehauen ift, daß er fich wieder verändere, und feine Schöflinge kören 
nicht auf. Ob feine Wurzel in der Erde veraltet, umd fein Stanm in dem Staube 
erflirbt, fo grünet er doch wieder vom Geruch des Waffers und wäcft daher, 
als wäre er erf gepflanzt. Aber der Menfch firbt und if dahin; er verfceidet, 
und wo it er? Wie ein MWaffer ausläuft aus dem See, und wie ein Strom ver« 
fieget und vertrostnet, fo ift ein Menjch, wenn er fih legt und wird nicht auf- 
fen und wird nicht aufwadıen, fo lange der Himmel bleibt, noch von feinem 
Schlafe erwedtt werden.“ (Biob 14, 1.2. 7—12). Der Pfalmift betet: „Herr, Ichre 
doch mich, daß es ein Ende mit mir haben muß und mein Eeben ein Ziel kat 
und ich davon muß. Siehe, meine Tage find einer Hand breit bei dir, und mein 
eben ift wie nichts vor dir. Wie garnichts find alle Menfdhen, die doch fo ficher 
leben. Sie gehen daher wie ein Schemen und machen fih viel vergebliche Un- 
tube, Sie fanmeln und wiflen nicht, wer es Triegen wird. Aun, Herr, wes foll 
ich mich teöften? Jch hoffe auf dich! (Pfalm 39, 58). Mein Gott, nimm 
mic} nicht weg in der Hälfte meiner Tage. Deine Jahre währen für und für. 
Du haft vormals die Erde gegründet, und die Himmel find deiner Hände Wert. 
Sie werden vergehen, aber dur bleibeft. Sie werden alle veralten wie ein Ger 
wand. Du aber bleibefl, wie du bift, und deine Jahre nehmen fein Ende. 
(Pf. 102, 25— 28). Wem ich nur dich habe, fo frage ich nichts nach Himmel 
und Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele verfdnmachtet, fo bift du doch, Gott, 
allszeit meines Herzens Croft und mein Teil” (Pj. 73, 25.26). Der Prophet aber ruft: 
„Schaue nun vom Bimmel und fiehe herab von deiner heiligen herrlichen Wohnung. 
Bift du doch unfer Vater. Denn Abraham weiß von uns nicht, und Jsrael Fennet 
uns nicht, Du aber, Herr, Bifl unfer Dater und unfer Erlöfer; von alters her if 
das dein Name, Ach, dag du den Himmel zerriffeft und fühceft herab. Mir find 
allefanıt wie die Unreinen, und alle unfee Gerechtigteit if wie ein unflätig Kleid, 
Wir find alle verweitt wie die Dlätter, und unfee Sünden führen uns dahin wie 
ein Wind. Aber nun, Herr, du bift unfer Dater; wir find alle deiner Hände Werk, 
Herr, züme nicht fo fehe und denfe micht ewig der Sünde. Siche doch das an, 
daß wir dein Dolf find.’ (Jefaja 63, 15. 16. 64 1. 5. 7. 9). — 
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Chöre der leidenden und verllärten Seelen: 
: it doch der Menfch gar wie nichts, feine Zeit fähret dahin wie ein 
Schatten. 

Chor IT: Wir aber liegen und fchlafen ganz im Srieden, denn du allein, Herr, 
machfi, daß wir ficher wohnen. 

Chor I: &s ifl allhie ein Jammertal, Angft, Not und Trübfal überall; des Bleir 
bens ift ein’ Meine Zeit voll Müh und Leid, und wers bedentt, ift flets 
im Steeit, hi 

Chor lt: So feid mm gedul lieben Brüder, bis auf die Zutunft des Heren. 

Thor I: Jch hab mein’ Sadı Gott heimgeftellt, er madıs mit mir, wies ihm 
gefällt, Soll ich allhier noch länger Iebn, ohn Miderftrebn, fein'm Willen 
tu ich mich ergebn. 

Gemeinde: Herzlich; lieb hab ich dich, o Herr; id; Bitt, wollit fein von mir nicht 
fern mit deiner Güt und Gnaden, Die ganze Welt nicht freuet mich, 
nach Kimml und Erden nicht frag ich, werm ich dich nur fanın haben. 
Und wer mir gleich mein Hjerz jerbricht, fo bift du doch mein’ Zuperficht, 
mein Teil und meines Herzens Trof, der mich dur fein Blut hat 
erlöfl. Here Jefu Ehrifl, mein Gott und Kerr, mein Gott und Kerr. 
in Schanden laß mich nimmermehr! 





Chor 








Men 
E Die Stimme Chrifti. 

50 fpricht Jefus, der Chrif, der Sohn Dapids, die Wurzel aus dem Gefchlecht 
Jeffe, der helle Morgenfiern: 

„Kommet her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch 
erauiden, (Matth. I, 28.) Selig feid ihr Armen, denn das Reich Gottes if euer. 
Selig feid ike, die ihr hier Kungert, denn ihr follt fatt werden. Selig feid ih 
die ihr hier weinet, denn ihr werdet lachen. (Euf. 6, 20. 21) Meine Schafe 
hören meine Stimme, und ich femme fie, und fie folgen mir. Und ich gebe ihnen 
das ewige Eeben, und fie werden nimmermehr umfommen, und niemand wird fie 
mir aus meiner Hand reißen. (Joh. 10, 27. 28.) Sürdhte dich nicht, du Meine 
‚Berde; denn cs it eures Daters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben. Macht 
euch Sädel, die nicht veralten, einen Schah, der nimmer abnimmt, im Himmel, da 
fein Dieb zufommt, und den feine Motten freffen. Denm mo euer Schat ift, da 
wird auch ener Herz fein. Laffet eure Kenden umgürtet fein und eure Lichter 
brennen, und feid gleich den Menfehen, Die auf ihren Herren warten, auf dag, wer 
er fommt und anflopfet, fie ihm alsbald auftun. (Euf. 12, 32—56.) Euer Herz 
erfchrede nicht; glaubet an Gott und glaubet an mic. In meines Daters Haufe 
find viele Wohnungen. Wenns nicht fo wäre, fo wollte ich zu euch fagen: Jh 
gehe hin, euch die Stätte zu bereiten, Und wenn ich hingehe, euch die Stätte zu 
bereiten, jo will ich wiederfommen umd euch zu mir nehmen, auf da ihr feid, wo 
ich bin. (Joh. 14, 1-3.) Ich bin die Auferfiehung umd das Leben Wer an 
mich glaubet, der wird leben, ob er gleich flürbe, And wer da lebet und glaubet 
an mich, der wird nimmermehe flerben. (Joh. U, 25. 26) Soldıes habe idh mit 
euch geredet, daß ihr in mir Srieden habı. Ju der Melt habt ihe Angft; aber 
feid getroft: Jh habe die Welt überwunden" (Joh. 16, 33). — 

Chor: Selig find, die da Leid tragen, denn fie follen getröftet werden. 
Semeinde: Drum ich flerbe oder lebe, bleib ich doch dein Eigentun; an dich 
ich mich ganz ergebe, du bift meiner Seele Ruhm, meine Zuverficht und 
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Sreude, meine Sügigfeit im eide. Ic bin dein, und du bift mein, ich 
will feines andern fein! 

Böre, Jefu, noch ein Stehen, fchlag mir diefe Bitt nicht ab: Wenn 
mein’ Mugen nicht mehr fehen, wenn ich feine Kraft mehr hab, mit dem 
Alund was vorzutragen, laß mich doch zulept noch fagen: Jch bin dein, 
und du bift mein, ich will feines andern f 

(Chritien Saoer, 


Die Stimme der Gemeinde. 

Alfo hat die Gemeinde Chrifti durch den Mund der Apoftel und unfeer 
Däter den Glauben bezeugt: 

Der Scher der Offenbarung fpricht: „Weine nicht. Siche, es hat über 
wunden der £dwe, der da ift vom Gefchlecht Juda (Dfib. 5. 5). Selig find die 
Toten, die in dem Herm fterben won mum ar. Ja, der Geift fpricht, daß fir 
tuhen von ihrer Arbeit, und ihre Werte folgen ihnen mach“ (Offb. 14, 
Johannes fpricht: „Meine Eieben, wir find mn Gottes Kinder, und it noch nicht 
erfdtienen, was wir fein werden. Mir wiffen aber, wenn es erfcheinen wird, daß 
wir ihm gleich fein werden; denn wir werden ihn fehen, wie er if* (1. Joh. 3,2) 
Petrus fpricht: „Gelobet fei Gott und der Dater unjers Herm Jeju Chriti, der 
uns nach feiner grofen Yarmlersigteit wiedergeboren hat zu einer lebendigen 
Boffnung durch die Auferfichung Chrifii von den Toten, zu einem unvergänglichen 
und unbeflestten und unverweltlichen Erbe, das behalten wird im Zimmel“ (1. Petr. 
13.9). Paulus fpricht: „Wie wollen euch, liebe Brüder, nicht verhalten von 
denen, die da fchlafen, auf Daß ihr nicht traurig feid, wie Die andern, Die feine Hoffnung 
haben. Den fo wir glauben, daß Jejus gejtorben und auferfianden ift, aljo wird 
Gott aud, die da entfchlafen find, durch Jefum, mit ihm führen“ (1. Theff.4,15.19). 
£uther aber legt foldhe Worte alfo aus: „Sankt Paulus fAhreibt Denen zu Theile: 
Tonic, daß; fie über den Toten fih nicht follen betrüben, wie die anderen, jo Feine 
Hoffnung haben, fondern fich träften dur Gottes Wort, als die gewiffe Hoffmung 
haben des ebens und der Toten Auferfichung. Denn daß die ih betrüben, je 
feine Hofmung haben, it nicht Wunder, finds auch nicht zu verdenfen. Mir 
Thriften aber follen uns üben und gewöhnen, im Glauben den Tod zu verachten 
und als einen tiefen, arten, fügen Schlaf anzufehen; den Sarg nicht anders dent 
als unfers Herren Ehrifti Schoß umd Paradies, das Grab nicht anders denn ein 
fanft Rubebette zu halten, Wie es denn für Gott in der Wahrheit aljo if, wie 
er fpricht Johannes am elften: Cazarus, unfer Sreumd, feläft. Alfo tut auch Sankt 
Paulus, fegt aus den Augen alte häfliche Anblict des Todes in unferm fierbenden 
Keibe md zendht herfür citel holdfelige und fröhliche Anblick des Eebens, da er 
fpricht: €s wird gefäet verweslich und wird auferfichen unnerweslich. Es wird 
gefäet in Unehre, das it in häßlicher, jchändlicher Gefalt, und wird auferfichen 
in Berrlücheit. Es wird gefärt in Schwachheit, und wird auferfichen in Kraft. 
&s wird gefäst ein natürlicher Keib, und wird auferfichen cin geiflicer Leib. 
Demnach wollen wir unfee Kirchen nicht mehr laffen Klagchäufer oder Keideftätten 
fein, fingen audy fein Trauerlied nod} Keidgefang bei unfern Toten und Gräbern, 
fondern wöflice Lieder von Vergebung der Sünden, von Ruhe, Schlaf, Eeben 
und Auferfiehung der verfiorbenen Chriften“. (Dorrede zu den cheiflihen Ber 
gräbnisgefängen.) Einer aber der vielen, fdhon vollendeten Zeugen des Iebt ver- 
offenen Jahrhunderts fehr audı rühmen und preifen von der Herr: 
lichteit des ewigen Eebens, der geringften einer unter deinen Kuchen. Was habe 
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ich Doch hier im Elende der Sremde! Alle meine Arbeit it Mühe, und all mein 
Vormehmen auf den Sand geflellt. Ale meine Babe ift Armut, und an meinen 
Ende werde id der Bettler fein, der nichts auf diefe Welt gebracht hat und auch 
nichts Davon bringen wird. Alle meine freude ijt halbiertes £eid, und nodı meine 
‚Sreudentränen müffen meinen wahren Tranerjand verraten. MU meine Macht üft 
Ofpmacht und all mein Leben ein tägliches Sterben, bis mich der Tod gar ver- 
fchlingt. Und das alles verfümmert und verbittert und verfinfiert und unfäglich 
anajtvoll gemacht von der Sünde in meinen Gliedern und den täglichen Gefhäften 
des Steifches. Yun foll idı hinaustommen in das ewige Teben und feine Sünde 
mehr haben, aber Geredtigfeit, fein Leid, aber felige Sceude, Feine Mühe md 
beit, aber ewige Nule, feine Not des Todes, aber ein unvergänglices 
eben. Und ich werde herrichen im Eeben, und cr wird mich über wiel und 
alte feine Güter fepen, und id werde meine frei gemachten Kräfte in feiner 
Liebe und Eobe fröhlich üben und eine Arbeit tun, die nicht Arbeit, fondern Herr 
lichteit und Sreude if, und werde alle meine Mitfnechte und Müherrjcher in der 
Klarheit Cheifii erfennen und das ewige Halleluja mit men fingen. © Jerujalen, 
du hochgebaute Stadt, wollt Gott, ich wär in dir — und hätte überwunden und 
ausgerungen und ausgemeint, und es wäre alles vollendet, und die neue Exde läge 
im Ficht des neuen Himmels vor mir ausgebreitet, und ich wäre daheim“. («.1. 
Peii, Der Olsabe in faryen Betrachtungen. & 226) 
Ehor: Ich habe Euft abzuicheiden und bei Chrifto zu fein, denn Chriftus ift mein 
eben, und Sterben ift mein Gewinn. 
Gemeinde: Auf, laft uns fröhlich fingen ein Eied von od und Grab; gar 
herzlich foll es Mingen ins Iehte Yett hinab. Des Sriedhofs 
Bügel, fein Eeben dedit er zu; der Geift fchwingt frohe Slügel und fliegt 
der Heimat zu. 
Er jagt der grünen Erde die Icpte gute Nacht; denn Arbeit, Not, 
Sefährde, fie find mit Gott vollbracht, die Seeuden und die Mühen der 
armen Sterblichteit. Yun ficht er Kränze blühen im Lenz der Eiwigfeit, 
Rum fieht er heil im Eichte, was hier jo dunfel war, des Herzens 
Traumgefichte, des Lebens Nätfel Mar. Yum fan er ganz verftehen, 
was Ehriftus if. Wie wohl ift ilm gefchehen, daß er ger 

















(Evan Mori de, Bed. 5291.20) 
Rede, 

„Auf Toft uns feählich fingen ein Eied vom Tod und Grab" — wer mag 
das, wer fan das? Die fern davon find oder zu fein wähnen, denfen nicht 
daran; und die an frifchen Gräbern fiehen, und deven Haus der Tod geseichnet 
hat, denen fleht nicht nach frohem Eicde der Sinn. Don den Einen wie von den 
Adern find in diefer Gemeinde. Dielleicht hat fich ihr Yerz aufgebäuntt, ihre 
Eippe zufammengepregt: das Pönnen wir nicht fingen! Dielleicht hat fich gar bei 
ihnen etwas geregt von dem oft gegen das Ehriftentum erhobenen Vorwurf, daß, 
es die Nechte der Natur verfümmere; daß es fein Derfländnis habe für das Leben 
der Welt: einen düftern Trauerfdhleier breite über feine Sarben und Sreuden und 
das Necht des Schmerzes über den Derluft der jchönften irdifchen Güter abweile. 
Mer fönnte den Menfchen zümen, daß fie fo menjchlich reden. Aber fie 
follen mur nicht wähnen, daß das Ehriftentum fie darob verdamme. Wie 
wenig ihm das Menfchliche fremd if, beweift, dag es unter feinen heiligen 
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Büchern auch die Schrift des Sweiflers aus dem Alten Teftamente führt, des 
Predigers, defien fait goitlos Mingende Nede wir zu Anfang unfeer Seier gehört 
haben, neben derjenigen des Biob, der den Tag feiner Geburt verflucht, der keine 
Träne mehr hat, um feiner Kinder und feines Befiges Derluft und das Derwefen feines 
vom Ausfah gefchlagenen Körpers zu beweinen. Und neben diefen Stimmen, wie 
viele andere, die den Kauf des rafilos dahin rinnenden Eebens aufhalten möchten, 
die zu Gott fährieen: „Wim mich nicht fort in der Aälfte meiner Tage“; die 
ohne Hoffnung der Stunde entgegenblictten. da man mit Kummer in die Grube 
fährt. Da es feine felbftverländliche Sache if, im Tod das Leben zu fchen, 
in der Leichenftarre den füen Schlaf, in dem ewig fich wandelnden umd wechjeln- 
den Keben den Gott, der derfelbe ift von Ewigfeit zu Ewigkeit, in Gott, dem 
Kern der Welt, den Dater der Menfchen, den Heiland der von Leid und Sünde 
verflörten und verwirrten Seele, das zeigt uns die Gejcichte des Alten Bundes, 
an deffen Beginn das Gelüft nach den Früchten des irdifchen Paradiefes fteht und 
an defien Ausgang erit das Vefenntnis: „Wenn mir gleich Leib und Seele ver- 
fehmadhtet, jo bill du doch, Gott, alleseit meines Herzens Troft und mein Teil“ 
— Nein, weinen mit den Weinenden, das wollen wir, aber feinen anlagen; wir 
müßten den uns felber antlagen. Den wer von uns fime hinaus über den 
Seufzer: Jd glaube, lieber Kerr, hilf meinem Unglauben? Aber hineinfteflen 
wollen wir fie und uns in das warme, teöftende Echt defien, in dem das Wort 
in Erfüllung gegangen, mit dem der lehte Prophet des Alten Teftamentes jchlieit: 
„Euch foll aufgehen die Sonne der Gerechtigteit und Heil unter ihren Slügeln.“ 
„Die Some, die fachet, ift mein Iere Jefus Chrift.‘ Die feine Hand im 
Glauben erfaffen, mögen fie Petrus oder Paulus, Luther oder Amdt heigen 
fühlen, wie eine Kraft der Gefundung und des Lebens für Leib und Secle von 
ihm ausgeht: „Jch lebe, und ihr foilt audı leben“. Ja, hier gibt es Balfam und 
Sreudenöl, auch für die fiefften Wunden, — Es find wenig mehr als 18 Jahre her. 
?a verfanf an meiner Seite aus einer Schar fröhlicher Studenten, die ein Ahein- 
fied fingend den jchönen Strom hinabzogen, ein junger blühender Menjch in die 
Talte Tiefe des in den Teudıtenden Sarben eines Sommerabends ftrahlenden Aheines. 
Mir war darob das Leben fhhier verleidet, und das Lächeln des Stromes wurde 
mie zum widrigen Geinfen, daß ich es nicht fehen mochte. Jch dachte Damals 
wicht daran, daß vor etwas mehr als 50 Jahren dem dem Siehsigen nahen 
Profeffor Exnft Morig Amıdt in Yon feines Herzens Euft und feines Eebens 
Hoffnung, fein jünger Sohn Willibald, in diefelben Sluten verfunfen war, in den 
Strom, den der Dater wit dem feurigen Kiede geprieen, das nach heute auf den 
Eippen unfrer Studenten lebendig ift: „Am Ahein, am Ahein, da wachen unfee 
Reben“, Und wenige Jahre naher fang er — man fann es ohne Tränen 
Taum berichten —: „Auf laft uns fröhlich fingen ein Eied von Tod und Grab . . . 
Wie wohl ift ihm gejchehen, daß er geftorben if.“ Und zur felben Zeit jährieb 
er: „Diefe Ergebung, diefe gänzliche Bingebung in Gott und feinen Willen, 
gefelt zu dem feften Mut zu fireben, als wenn diefe Erde uns audy gehörte, das 
ift das rechte Chriftenleben; aber der Bund, wie fwer zu üpfen! Gott falten, 
feine Hände anfaffen, jelbft die frafenden und züchtigenden Hände zu faffen und 
zu füffen, it nicht fhwer; aber Gott faffen und die Welt in tapferem Sinn nicht 
fahren laffen, das ift fahwer.“ —— Er hat's vermocht. Das ift der Criumph des 
Chriftenglaubens in einem bis zum Tode verwundeten Herzen. Den jchente allen 
Trauernden unter uns, ja uns allen, der emigreice, der lebendige Gott, und 
































ER, 


Iente bei aller Offenheit für diefe Erde umd ihre Aufgaben, je mehr diefes Lebens 
Freuden und Kräfte verwelten, unfern Blick der ewigen Heimat zu, von der der 
Straßburger Mönch Heinrich von Eaufenberg fo ergreifend gefungen, dem Heim, da 
das Stüdwert abgetan wird und das Dollfommene anbebt, da wir ausruhen in 
des Vaters Haufe, an feinem Herzen mit allen feinen Kindern eiglich. Amen, 
Thor und Gemeinde: Jch wollt, daß id daheime wär, den Croft der Welt 
ic} gem entbehr. 
Daheim im Limmel meine ich, da ich Gott fchane ewiglich, 
Wohlauf, mein’ Seel, und richt dich dar, dort wartet dein der 
Engel Schar. 
Denn alle Welt it dir zu Mein, du fommeft denn er wieder heim. 
Daheim ift Keben ohne Tod und ganze Freude olme Yot. 
Wohlanf, mein Herz und all mein Mut, und fuch das Gut ob allem Gut! 
(einer von Kanferberg. Befıd. 556. 13.1 
‚Gebet. 

Kaft uns beten. Herr des Eebens, Gott alles Troftes, Wir fagen dir Dan, 
dag du uns in all unferm £eide erquicft mit dem Trofte deiner ewigen £iebe, 
die ums in Chrifio Jefu, deinem lieben Sohme ihr Antlig zugewendet hat. Alle 
die, welche du in diefem Leben von unferm Kerzen genommen hafı, wifjen wir 
unter deinen Sitigen wohl geborgen. Du hafl fie gegeben, du haft fie genommen; 
dein Name fei gelobt. Gib mur, daß wir immer williger werden, uns in deinen 
Willen zu ergeben, ımd wenn unfer Herz fAnwady werden will, jo zeige dich als 
dem, der mächtiger it, als der von diefer Welt. Laß uns dur die Güter, die 
du für uns in der ewigen Welt bewahreft, gerüftet fein wider allen falfchen 
Schein und alle Nichtigkeit diefer Welt, und das Gut ob allem Gut fucen. 
Wem aber unfre Stunde Fommt, jo laß uns in Sieden dahin fahren und zu 
unfern Dätern verfammelt werden. Ja, gib uns die Gnade, da wir nicht irre 
werden am unfrer Gemeinfchaft mit dir, damit unfre Nacıfommen anfdhauen 
Können auch umern Glauben nd ihre Strafe ziehen mögen fröhlich und getroft. 
Das bitten wir im Wamen Jefu Chrifii unfres Eebensfürflen und ewigen 
Königs. Amen, 


Doppelchor der irdiihen und himmlifhen Gemeind: 
Herr, mun läffeft du deinen Diener im Seieden fahren, wie du gefagt 
haft; denn meine Augen haben deinen Heiland gefeben, welchen du be 
veitet haft vor allen Dölfern, ein Eicht, zu erleuchten die Heiden, und 
zum Preife deines Volfes Jsrael. 

Thor 11: Selig find die Toten, die in dem Herm flerben, von nun an. Sie ruhen 
von ihrer Arbeit, und ihre Werte folgen ihnen nach. 

Gemeinde: Jm Srieden dein, o Herre mein, laf zichn mich meine Strafen. 
Wie mir dein Mund gegeben hund, fchenfft Gnad du ohne Magen, haft 
mein Gefiht das felge Fidht des Heilands [hauen Laffen. 

© Biere, verleih, da Eieb und Treu in dir uns all verbinden, daß 
Band und Mund zu jeder Stund dein’ Sreundlichfeit verfnden, bis nach 
der Zeit den Pla bereit an deinem Tifch wir finden. 
Vebonnrs Engl. Bel-d. Im 1. 5) 
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Die neue Agende für die evangelifch-Tutherifche 
Sandestirche des Rönigreichs Sachjen 


von A. Wallenftein, Pfarrer in iederau bei Dresden. 


Mit Genehmigung der in Evangelicis beauftragten Staatsminifter hat das enan« 
gelifc-lutherifete Kandesfonffiorium Sadyfens verordnei, daß die neue Auflage der Zigende 
von den Beiflicen der Kandesfirce vom Sonntag Misericordias Domini d. 3. an bei allen 
gottesdienfiligen Handlungen gebraucht werde. Don diefem Tag an ift damit im dem 
evangelifhslutherifcen Kirgen Sacıjens anftelle der Agende vom Jahre 1#s0 Diefe neue eine 
gefühet worden. Die Geificen haben ausnahmslos an die Agende fit zu binden und aller 
eigenmäghtigen Abänderungen fh 5u enthalten. Das itdie Dorfahtft. Auf einer meiner böbmifchen 
DiafporarReifen hatte ic fürzlidh in einer evangelifcen Gemeinde den Gottesdienft zu balten. 
Der Paftor hatte die Gottesdienfte, (o auc, diefen, na dem neuen „Kirgenbud für van 
gelifcje Gemeinden, zunächt für die in Eifaf»£otbringen*, deffen erfter Band jochen von Prev 
feier D. Julius Smend herausgegeben if, für feine Gemeinde eingerichtet. Welcher 
Umterfeied zwifchen unferer Agende und diefem Zircenbud)! Dort tonfervative An: 
fehmung an altlutherifche, mit der Meife zufammenhängende Yet, bier freie, aus neueren: 
Bedürfnis heraus entftandene Ordmung! Dort Dorwalten des muffalifden Elements im 
Predigtgottesdienft, hier das gefprochene fünrgifcie Wort des Geiftiden! Dort längere, 
bier Yürgere Kiturgie! Diefer wefentliche Unterfcied erklärt fi zu gutem Teil aus der 
Cigenart jenes htherifchen und diefes Tonfefflonell gemifcten Kandes und daraus, daß dort 
die Kirdenbehöide anordnet, hier ein £iturgiter empfiehlt. Es ift jegt nicht der Antap, 
das trefliche und anregende Smendfche Kiripenbuc} zu beurteilen. Wir haben es mit unferer 
fächffgen Agende zu tun. Zu ihrer richtigen Benrteilung müfen wir ihre Entitehung 
berüciictigen, 

Die frühere Auflage der fähfiden Agende war faft vergriffen. Sollte eine Mer 
Auflage eine unveränderte oder eine „verbeffete” Auflage werden? Die Kirdenbehörde 
entfepied fi für das Ieptere. Dur Erlah der in Evangelicis beauftragten Staatsminifer 
vom 24. April 1901 wurde der Eandesfynode im Jahre 1901 eine Deutichrift des Kandesı 
Konfteriums vorgelegt. Jin diefer gab das Kandesfonfitorium feine Anfbanung und Grund« 
finien über eine neue Agende zu erfennen. Die Synode hat, befonders durd den Bericht 
des Beren Oberfonfiftoialeat D. Dibelius in Dresden beftimmt, zu Diefer Denfferift Stellung 
genommen und ihrerfeits eine gröfere Zahl von Wünfeven umd Anträgen für die Neuger 
faltang der Agende der firelicen Behörde übergeben. In den näciten Jahren haben 
theologifche Konferenzen, Seitfch rchendöre, eingehend und fleifig nıit der Agendens 
frage ich befäftigt und als Erfolg diefer Befhäftigung wiederum Material, und zwar fein 
Meines, der gleichen firhlichen Behörde vorgelegt. Ketere Hat unter geeigneter Berüdiictigung 
der geäuferten Wünfde die Zigende bearbeitet und fofort im fertigen Zufande herausger 
geben und.verordnet. Liernach if zunädhft fetzufellen, daf die Kirhenbebörde aus äußeren 
Gründen, na& Gehör der beigeordneten Kircheninftanz, felbftändig eine Kirchen-Agende ger 
ftaffen hat. Wenn die Gemeinden, die einfachen flidten Keute, der Stamm der Kirchen“ 
befußer, auf irgend eine Weife mit befeagt worden wären, {o wäre — zum Vorteil der 
Aigende — vielliht manches anders geworden; und wenn, wie bei ähnlichen in jüngfter 
Beit verfaßten Kirenbücern und au bei unferem Gefangbud, der fertig gefelte Entwurf 
od} einmal zur Begutachtung vorgelegt worden wäre, fo hätte in wohlgemeintefter Weife 
auf manches aufmestfam gemadpt und dies oder jenes berichtigt werden fönnen, was nun 
nad, alsbaldiger Sertigftelung 
Wert hat. Daf; die Agende nicht, wie 3. 3. in Heifen, bloß zum Gebraude empfohlen, 
fondern amtfidh angeordnet werden würde, war nad) Kage unferer fähfifchen Derhäll 
erwarten. An diefe Anordnungen haben fih die meiften Geiflicen und aud Gemeinden 
gewöhnt. Es läßt fit} aut) einer folden Anordnung das Wort reden. Die ganze Landes: 
fire erhält das Gepräge der gottesdienjtlidien Einkeitlihfeit. Dabei it freilid} voraus« 

































































gefept, da allenthalben den Anordnungen Folge geleitet wird. Wie aber die Erfahrung 

beweif, il Diefer Gehorfam weder in Stadt mod £and allgemein. Auch hat die Behörde die 

altmähliche Einführung mancher neuen Korm nadıgelaffen. Diefer Machlah wird zeicich 

ausgenupt und dadurh eine mod gröfere Manmnigfaltigfeit, als bisher, herbeigeführt 

werden. Hiernach wird der theoretifie Dorteil einerfeits nicht allgemein fpücbar fein, 
gewiffer Zwang empfunden werden, 

19 der neuen Aigende ift weiter nötig, die Abficht der Gerausgeber 

zu fernen. Um feine Beunrubigung in den Gemeinden Kerporzurufen, wollte die firdiche 

Behörde eine tiefergreifende, wefentfic;e Umgejtaltung der Agende vom Jahre 1x0 nicht 

€s follten mır fleinere Änderungen vorgenommen werden, befonders im 

Sinne zeicherer Üturgifcher Formen. Don diefen Grundfage aus war nicht anzunehmen, 
dah eine neue fühle Agende in die Art neuer füddentfcher Kirchenbücher einfhwenten 
würde. Die fähffhe Kiturgie hat ihre befondere, zum Teil fatholifierende Art gehabt. 
Sie hat diefen Charafter behalten. Dielleidt it er durdp Derflärtung fiturgifher Formen 
noch betont, der Unterfchied zwifden unferer und mandyer anderen Eiturgie verftärtt worden. 
Jedenfalls ft der eingenommene Standpunft einer gemiffen Stetigfeit anzuerfennen. Durdh 
Hetige Yeharrlicfeit wird die Gemeinde allmählich gewöhnt an die gottesdienjilicen 
‚Formen, die ihr zunädft fremd find und für viele Gemeindeglieder weder Wert nod Der: 
Händticheit befigen. 

5 Fit aber die neue Agende wirklich nur eine unwefentlihe Abänderung der 
früheren und zugleid) eine „verbefferte“ Anflage? Dieles it zum Vorteil gefürzt, manches 
Unverfiändlice verhändlicer gemacıt, Gebete nad Inhalı und Form gebeffert. Wo der 
Seiflice allein redet und bandelt, fan ohne Beunrubigung der Gemeinde geändert werden. 
Es hätte hier mod mebr geändert werden föunen. Anders fiebt es um die Ceile, in denen 
der Geifliche in Wecifelwirtung mit der Gemeinde tritt. Hier heift ändern foviel wie die 
Seneinde von einem einigermaßen befannten auf einen unbefannten ‘Weg führen. Die 
Gemeinden begannen jegt allnäblich, an die Agende von 160 
tätig zu fein. Jet wird ihnen eine grofe Anzahl neuer Sornien, befonders mufifalifäer zu 
gemutet, aus denen nicht, wie feier, beliebig gemählt werden Tann, fondern di 
den einzelnen Hall vorgefehrieben find. Ob die Anforderung, die damit am die 6 
geitelt it, micht doc zu hoc it? Js micht erdaulicher, wenn bei wenigen Formen die 
Semeinde mittut, als wenn fie einer teiheren Fülle tilmahmlos und fiumm- gegenüber 
feht? Denn die Agende it dod) für Me Gemeinde da, und nicht die Gemeinde für 
gende. Hinderlicy bei der Mengetaftung war die Rüdfcht auf unfer befichendes Ger 
fangbuch. Im Gefangbud hat die Gemeinde die Intonationen (Sprüde) und Refponforien 
(Untworten). Wenn die Agende hier änderte, fo verlor die Gemeinde die Möglichkeit, in 

fer Besiehung die Gefangbücher zu benupen. Aus diefen Grunde hat man nur wenige 

Sprüde, im Ganzen drei, geändert, Und dod) wären ihrer mod} mehr verbefferungsbedürftig, 

Wenn eine Agendenänderung mit einer gleichfalls notwendigen Gefangbuchsdurhfiht (5. 8. 

mehr ettifdhe, jatt lehebafte Lieder, audh geiiliche Dolfslieder, Abfegen der Derszeilen, vors 

mehmere Typen, Kunftfmuk nad Art des Eifäfler Gefangbuchs) gleichzeitig hätte erfolgen 

Fönuen, fo hätte jede gegenfeitige Rüdfihtnahme fih erübrigt. Man hätte dann in manchen 

fräftiger zugreifen fönnen, wie foldhes aud) des durdigefehenen Kutberbibel zu wünfen ge» 

weien wäre. Was den amtierenden Geitlihen anlangt, fo haben viele den Wunfch, da 
ibmen mehr ‚Sreibeit dort zugeftanden würde, wo je allein handelt. 

Nas) diefen aligemeineren Bemerfungen wollen wir der Agende im einzelnen 
nachgehen. Sie beficht, wie bisher, aus zwei Teilen, deren erfter Die Gotesdienjte, der zweite 
die gottesdienjilicen Handlungen enthält. Der Bauptgottesdienft erfährt infofern Ab: 
änderung, als alle Gottesdienfte in drei Klaffen zerlegt werden: die an Sonntagen, die an 
hohen geflen (wohl mur den drei hohen Sefen?) amd die an befonderen Sehtagen. Dadurch 
wird allerdings eine große Mannigfaltigteit, ein Gemifdh von guten und minderwertigen 
mufitafif@en gormen ermöglicht. Gefchulte Chöre, befonders in großen Städien, werden in 
den zahlreichen „Amen“ und anderen Refponforien „Lehe Genäfe“ bieten. Wird aber die 


































































? Beim Abende 
feiert wird? Das Abendmahl hätte fiherlich nur nad 
einer form angeboten werden follen; oder man hälte, wie es bis jegt war, mehrere formen 
zur Wahl fielen und nicht drei verfchiedene Kormen vorfchreiben follen. Aber jelbit die 
Art, wie diefe drei Formen in den Predigtgoktesdienften anzuwenden find, verwirrt. Es 
tan gefehchen, daß innerhalb weniger Tage jede diefer drei muftalifc verfäiedenen 
ir Anwendung formt, Diefes de tempore » Syftem it zwar in der fathelifchen 
Kirche anwendbar, wo nur Priefler und Chor amtieren, aber nicht in der evangelifhen 
irdie, wo es befonders auf Die Mitmirtung der Gemeinde abgefehen it Wollte man bier 
das de tempore:Syftem einführen, fo hätte man aus praftif_hem Grunde cher den Weib 
nachtsı, Ofter: und Pfingjt-Kreis als drei ‚ormen feiden fnnen. Bei der gegenwärtigen 
Ordnung werden einfachere Gemeinden, um die Mittätigleit Aller zu ermöglichen, aus 
den verfhiedenen Formen fih eine Liturgie zufanmenftelen und fo die Einheitlicteit 
der Kandestirche zerfiören md den Gebraud der Agende erfaweren. — Die Gottesdienfe 
ordnung biete folgende Leite: Eingangslied, Sprudy, Bittruf, Gnadenfprud und Kobpreis, 
Gruß, Gebet, Epifel, gefungenes Glaubensbefenntnis, Evangelium, Haupllied, Predigt, all: 
gemeine Beihte mit Abfolution, allgemeines Kircpengebet, Fücbitten, Dantfagungen und 
andere Abfündigungen, Daterunfer, ein oder einige Derfe eines Kiedes, Abendmahlsfeier, 
Sprud und Gebet, Segen, Schlufvers. Hierbei if neu der Gnadenfpruß. Er foll eine 
Küte ausfüllen zwifcpen Sprud und Eobpreis Für die Sonntage heißt er Rändig: „eine 
Gnade foll nid von Dir weidien, und der Bund meines Feiedens foll nidt binfallen“, 
worauf die Gemeinde mit „Amen“ antwortet. Es hätte bei diefem Gnadenfprud das 
Wort „50 fpricht der Kerr“ nicht fehlen dürfen. Denn wenn in der jepigen Faffıng des 
Spruchs der Geiflice, mach Dorfhrift zum Altar gewendet, fingt, fo wird der Sinn er- 
weit, als ob feine, des Geifliden Gnade, von Bett nicht weichen follte! Der Sprud) ft 
diefer abgeriffenen Kürze mifverfändlid. Ahnlic fehts mit dem Gnadenfprud für 
befondere Sefttage: „Wer zu mir fommt, den werde ih nicht inausflfen“. Schneller er- 
Hört fi der für Die hoben ef: „Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen 
borenen Sohn gab“. Doch Diefer hat weihnaghtligen Sinn und paßt weniger zu den beiden 
anderen Seften. Er fiebt außerdem nodg unter den Eingangsiprüden des Weibnachtsfefies 
(Ar. 11). Bier hätte er mindeftens wegfallen müffen; denn man fann wohl nicht qut 
zweimal hintereinander denfelben Spruds fingen. Es war der Wunf gewefen, dah für 
den Fall der Einfügung eines Gnadenfprudes, diefer nicht gefungen, fondern gefproden 
werden möte. Das Gleiche wäre fcön und erwünfcht für das Ultargebet (Hollefie) und 
für die Einfegungsworte beim Abendmahl. Dadurch wäre eine Unterbrehung des leicht 
ermüdenden, zu vielen Ttnzgifgen Gefangs herbeigeführt worden. Dann hätte man aud, 
nadı Smends Vorgang, Bußgebet und Gnadenfprud; in einen inneren Sufammenbang 
bringen und beide je mad) der Art des beireffenden Sonn oder Seftages harafteritifd ger 
ftalten tönnen. Durd; das eingeftrente gefprochene Wort würde dem Iturgifejen Teil ein be 
fonderer Nachdrud gegeben Reiche Auswahl hätte vor Eintönigfeit bewahrt. ft durch Ein- 
fügung des Gnadenfprudis Die Eiturgie verlängert worden, fo wird am Buftag Die Derlängerung 
fogar zum Pleonasmus. Die Kitnrgie beginnt mit einem längeren gefprodenen Buhgeber 
Das wirft für ih fehe gut. Aber mun fällt der Bittruf niht weg. Ja es tritt anfielle 
des Gnadenfpruchs und Sobpreifes ein nodmaliger Yußruf: „Uimm von uns, Herr Gott, 
alt unfere Sünd und Miffetat” mit der Antwort der Gemeinde „Alimm von uns, Kerr, dur 
treuer Gott, all unfee Stcaf und große Met". Das ift alfo ein dreifaces Bußgebet. I 
fo der Gottesdienft gegen früher verlängert worden, und wird nit mehr die Erlaubnis 
gegeben, die Schlußfollefte wegzulafen, wenn die Schlufintonation ein Gebet enthält, fo 
wird fi zur Kürzung empfeblen, fatt des Gebeis in der Sclufliturgie das mit empfohlene 
alıfirgliche: „Laffet uns danffagen dem Lerren“ — „Got jei ewiglid Dant“ einzuführe 
Daß; der Kangelvers weggefallen if, diefer Reft aus alten Zeiten, der die Einleitungspredigt 
von der eigentlichen Predigt trennte, wird allen denen ermünfcht fein, die fein längeres 
Aembolen innerhalb der Predigt brauden. Danfbar find wir, daß ein vielfeitiger Wunfet 





Gemeinde foldie Kormen fernen? Auf dem Kande? Die feltenen Gä 
makl, das dod} überhaupt feltener 
























































35 — 


erfüllt und fofort nach der Predigt ein entfpredender Kiedervers freigegeben if. Wenn 
man ihn nicht jedesmal fingen läßt, fondern mur im befonderen falle (bei hoben ef 
am Charfreitag, Beformationsfeft, Totenfonntag), fo wid er vor dem Gefcride mandıer 
£iturgie bewahrt Bleiben, da er eintönig wirft. — Greifen wir nad; wenige Puntte heraus. 
Der Sprud; (Intonation) mit Antwort (Refponforien) if am beften ein Gebeiswort, zumal 
audy der Geitlihe das Geficht zum Altar wendet. Sprüche wie die „Singet dem Bern 

n neues Lied“, „Wiltet, [o werdet übe nehmen“ „Jaudyet Golt, alle Eande* paffen nict 
in diefe Act. Sie find aber geblieben, weil man, wohl wegen des Befangbudes, nicht ra- 
difal ändern fonnte. Bei den gefungenen Gebeten (Kollehten) it mandes gegen früher 
gebeffert. Da hier feine Rüdjicht auf das Gefangbud zu nehmen war, hätte gründlicher 
gebeffert werden Tonnen. Sür manche, weniger inbaltreidhe Gebeie fonnten andere, fraft: 
vollere treten. Bier it aud zu fragen, ob an diefer Stelle die Gebete zu Jefus ber 
rechtigt find, die befamntlich die alte Kirche hier nicht zuläßt. — Wenn die Dorlefung 
der Epifel gewöhnlich mit „Ballelnja”, in der Paffionszeit mit „Belobt fei Gott — 
Amen" abflieit, fo wäre das gewünfete „Bofianna* (wie in Schleswig. Belftein) eine 
Bereicherung für die Adventszeit geworden. — Eine Ueuerung if, dah das zu fingende 
Glaubenslied mit den Worten des Geiflichen eingeleitet wird: „£affel uns vor Gott een 
mit dem Lobopfer und dem Betenntnis unferes deifligen laubens“. Es find 
dann foldye Glaubensfieder zu wählen, die nicht ein Buchftabenbefenntnis, fondern ein 
wirtliches Opfer des inneren Wenfdien enibalten. ierber gehören 3. B. auch die ein 
seinen Derfe „Oelobet fei der Kerr, mein Gott, der ewig Iebet, den alles rühmt und lot, 
was in den Lüften (Mwebet! Gelobet fei der Herr, des Mame heilig heift, Gott Dater, 
Bott der Sch umd Gott der werte Bet!" oder: „Lob, Ehe und Preis fei Gott, dem 
Vater und dem Sohne.* — Das find dann Herzensopfer. Soldhes Opfer foll and das allı 
gemeine Kirdengebet fein. Drum darfs migt zu lang und nicht zu fafuell fein. In diefen 
Puntten ift entferieden gebefjert worden. €s ift gefürzt, das Phrafenhafte meift geftricen, 
der Gebeistom beffer geiroffen. Soll aber bei den aufgubietenden Brautpaaren im Gebete 
gefagt werden: „Die Yamen derfelben find art der dazu beftimmten Tafel angefchlagen“ ? 
Meue Gebete find die für die Seite der frhlichen Kiebesmwerte, für Pfingften, für Crinittis, 
drei recht braudbare für die Sonntage; andere And eingeftelt: eins für Nadmittagsgoties« 
dienfte und eins für Weitmadhten. Weggelaffen it eins für Zimmelfahet. Das eine Ofter- 
gebet if in zwei gefpalten. Dies alles it cedt braudbar. Ebenfo die Einftaltungen für 
Reichstag, Eandtag und Synode, die mun in Klammern gedruct find und nicht, wie bisher, 
von der Behörde jedesmal erft mitgeteilt werden müffen. — Der Segen, der nicht mer bIoß 
in der altiefiamentlichen, fondern aud in der neuteflamentlichen Form geboten wird, Tann, 
was Zufiimmung finden wird, au von der Kanzel gefpraden werden, wenn nur ein Teil 
der Gemeinde zum Abendmahl zurüdbleibt, — Die Abendmahlsfeier ift in der Eiturgie 
ftart geändert. Schon dafı drei verfchiedene ‚formen in den Einleitungsgefängen durdiger 
Hühet find, erregt Bedenten. ud if der Inhalt diefer Worte in ihrer Beziehung zur 
Abendmahlsfeier nicht fofort Mar und verfändlic. Es heift nämlich für die Kefle: „Wobl- 
auf, die ihr hungrig feid und durftig mach eurer Seligleit, tommt umd eilt zum großen 
Abendmahl, färtt eud; in eurer Crübfal*, oder an befonderen Seften: „Wir wollen mun 
fingen heut vor allen Dingen, von Herzensgrunde mit dem Geift und Munde, Chrftum 
groß achten, feinen Tod betradsien und fleifig danfen“. Das find Worte ans alten Seiten, 
die die Sache und umfer Geflecht nicht unmittelbar trefien. Außer diefer längeren Seier 
find nod} zwei füryere vorgefehen, die ih befonders für einen 2ibendmahlsgottesdienft nor 
oder nady dem Haupigottesdienft eignen: die eine für den Fall, mo Chor und Gemeinde die 
iturgie fingen, die andere für den Fall, daß der Geiftihe alles (prich. Befonders diefe 
Tefptere, die men if, berdient Beadhtung. 

Wefenttiche Umgefaltung bat der mufitalifche Teil erfahren. Die Gefänge find 
vermebet und erfäwert. Die vielen neuen Harmonien und Stüde, befonders bemertbar in 
der Abendmahlsfiturgie, der veränderte Rhythmus werden fchon für Geiflicen und Chor 
Sahwierigteiten bereiten, befonders aber der Gemeinde, die mid üben Bann und wird, wie 


















































jene beiden. Kür den Geiflihen find noch die Schwierigteit der Einfäge ohne Überleitung, 
die hohe Tonlage (in verfhiedenen Stüden bis d), das Choralmäjige in den Gnade: 
fprüden (etwas ganz Yeues neben dem fonfligen Rezitatio) Puntte, die den weniger Ge 
falten zu Salle bringen, den mufitalifi; Begabten zu tonzertmäfigen Brillantleiftungen 
verführen. Die angemeffene Art der Motenfchreibung wird dur den äfteren Meubfel im 
Tatie beeinträ Der Wegfall der Zwifchenfpiele beim Glaubenslied möchte, wie es 
fon jegt hier und da gefieht, auch auf andere Eieder übertragen werden. Es hat mun 
jede Gemeinde zu prüfen und zu verfucen, wie fe mit den bedingungsweifen, mufifalifcen 
Vorfegriften je mad} Dermögen fi abfindet. Die Bauptfadre bieibt dad nicht, dah redt 
viele Weifen vom Eiturgen und dem Lhore fo gut oder fehledht wie möglich abgearbeitet 
werden, fondern dah Die Gemeinde id) beteiligt und erbaut. 

Wir fommen zu den anderen Gottesdienften. für die Kindergottesdienfte if 
das bisherige geeignete Formular beibehalten. Dielleicht möchte das Doltslied tet gut 
der Befpreiung, gleihfam als deren Sufammenfaffung, fit) anfciefen. Aud bei den 
Sottesdienfen für die fonfirmierte Jugend, für die eine zu eingehende Eiturgie 
empfohlen wird, wird (don jeht ein riflihes Doltslied vorgefdlagen. Die Ausführung 
Diefes guten Dorfıblags wird ader im wefentlichen ert dann möglich, wenn ins Gefangbud 
rihlice Voltslieder mir aufgenommen find. Zu den ausgeführten Dorflägen über Ti: 
Aurgifche Gottesdienfte ift einer für Advent gefommen. Die Mufter ind gut ge: 
arbeitet. Des weiteren wird dabel auf unfere „Uonatferift" verwiefen. Mir verweilen 
grade bier auf Smends Kicchenbuch, 

Der zweite Teil der Agende enthält die gottesdienfliben Handlungen. Zuert 
die Taufe. Die früheren vier Formulare find in zwei vermandelt. Mierzu Fommt 
noch eins bei der Taufe von Kindern, Die erft fpät zur Taufe gebrasht werden. Eehieres 
ift aber au) bei normaler Taufe zu erwenden, wenn man ein Wort wegläft (nicht „länger“ 
gewehret werden). Mur zu billigen it, da die Abrenuntiation nur bei dem einen for 
mular in einer Anmertung bemerft wird und nur dann gebrandt werden foll, wenn fe 
mich vor der Taufe von den Beteiligten ausdrüdlich abgelehnt wird. Bei der Antede an 
die Paten wird richtig die Stage nacı der Erziehung neben die frage nadı dem Glauben 
geftelt, Die Einfeguung der Wödnerin if zwar fürzer als früher, aber es fehlt gerade 
das Seierliche der Müdgabe des Kindes an die Mutter. Die Sprüde und Atargebeie 
hätten mit Rücfiht darauf, da feierlide Taufgottesdienfte immer mehr fih einbürgern 
vermehrt und verbejfert werden Fönnen, Bei dem jepigen Zuftande, wo aud das Belange 
buch nur wenige Caufieder enthält, empfihlt fh aud weiter die Benutung eines be 
fonderen Taufliederbuchs, 

Für die Konfirmarion üft ein mit unfänglicer Eiturgie ausgefatieter Prüfungs: 
gottesdienft der Konfirmanden geboten. Er läht ih rebt gut am Sonntag vor der Kon“ 
firmation halten, und zwar als Naupigottesbienft. Die Gemeinde wird fid dann ganz anders 
beteiligen, als wenn es einer der wenig beliebten Madmittags-Gottesdienfte üt. Die Kon: 
frmations-Kandlung ift mit der vollen Eingangsliturgie ausgeftattet worden. Das gibt der 
altenthalben befonders weihevolien Keier noch miehr Gewicht Jn den drei Fragen am die 
Konfirmanden beifts micht mehr „Gelobt ihr?“ fondern „Wollt ihrd” Das if eine ver« 
ftändnisvolle Änderung. Weniger verfändlich it die Monfirmationsformel felbit: „Auf 
foltes euer Betenntnis und Gelübde bezenge id euch, daß der Gnadenbund des dreieinigen 
Gottes, den er in der heiligen Taufe cud} Zugefagt und verfigelt hat, feificht ufw.“ 

Die Kranfentommunion it mehe für Scwertrante eingerichtet, weniger für 
alte und jawache Keute, die Jahr um Jahr das Abendmahl daheim geniefen. 

Die Sormulare für die Tramung find gebeffert, aud) eins für verfpätete Trauung 
und eins für Einfegmung eines Jubelpaares entworfen. Witdig macht es fid, daß vor 
den Tranmorten auch Die Zeugen zum Sicherheben aufgefordert werden. 

Bei dem Begräbnis wird die größte Freiheit gelafien. Das ärtlihe Bertommen 
foll mafigebend fein. Das ift gut, ebenfo wie dies, da Die Einteilung der Begräbniffe nicht 
mehr nach Graden geboten wird, fondern nach den Orten, an denen die Feier fattfindet: 
































































ob nur am Grabe, ob in Kirche oder Kapelle (nit: Parentationshalle) und am Grabe, ob 
am Grabe und in Kirde oder Kapelle. Das it ein fesial verföhnender Schritt. Für die 
nicht mehr bloß Dereingelten, Die feine Keichenrede wünfdten, if eine liturgifhe Geier anı 
gedeutet, die fimmungsooll wirten fan. Sür das Begräbnis von Selbjimärdern ift eine 
‚Feier entworfen, feine für Seuerbeftattung. Die Bibelfellen zur Derlefung, die nur um 
einen Sprud, vermehrt find, hätten auf der einen Seite Streichungen, auf der anderen 
Seite Dermehrungen durdz geeignetere Schriftwerte erfahren fönmen. Aud, jeht werden bei 
diefen Bibelfellen foldie, „welde fih zur Dorlefüng bei Begräbnisfeierlichfeiten eignen“, 
getrennt von „Stellen ohne Rüdficht auf befondere Fälle". Meter Unterfcied it zwifcen 
diefen beiden? 

Zu den bisher fdon vorhandenen Weihungsformularen (Ordination und Eins 
weifung eines Geificen, Einweifung der Kirchenvorfieber, die im Gegeniah zum Geifte 
figen mit „Sie* angeredet werden, Grundfteinlegung und Einweihung einer Kirche, Ein 
weibung eines Gotlesaders) kilt ein foldes über die Aufnahme eines Konpertiten, das 
die Bisherige £üde recht gut ansfüllt. Es wird biernad, in der Aende vielerlei Henes geboten. 

Die fprag ice Seite der Agende will auch furz gewürdigt fein. Die Spracıe ift 
ad} der Durchgefehenen Kutherbibel gerichtet. Daher freilit au der Ausdrud: „fein Dolt 
felig magen von ihren Sünden“. Unfhöner Sapbau it öfter, doch nicht immer gebeffert 
(vgl, Kollete 57 und 44). Umftändlice Säpe follten in Gebeten überhaupt nicht vor« 
fommen. „Aufwärts die Herzen! Haben wir beim lierm* „Die es war im Anfang, jeht 
und immerdar und von Ewigfeit zu Emigfeit‘: ift ein Mortfchmall, der dur) fein Alter 
nicht geheiligt wird. Altertümende Worte fagen dem modernen Menfcen nicht zu: 
„erre Gott“ — (Matt Herr, mein Gott), Chrifte (in der Anrede, fatt Chris), dermaleinft, 
jedwedes, frudhtbarlich, träftiglich, mildiglich, gnädiglich, u. &.; Fremdwörter find zwar viele 
Derdentfcht, {o gerade die Überfahriften Spruch, Bittruf, Kobpreis, Gruf, Gebet (lepteres 
freiticg leicht zu verwechfeln mit dem allgemeinen Kircpengebet, aber warum nicht überall Dere 
dewfegung? Brauden die beben fefte und lturgifen Gottesdienfte sun Gedächtnis von 
Derfiorbenen noch ein „Kyrie"? Konnte „gende“ nicht, wie anderswo in „Kirchenbuc" 
verwandelt werden, zumal da man nicht Taufe und Traubudı, fondern „Mabrichten” fast? 
„Satrament“ in einem gefungenen Gebet und „Konnertit“ waren bei fpradlidier Durch 
fißt des Kirdenbuchs zu verdeutfchen. 

Für den handlichen Gebraud ifi ein Korticrit die Angabe von Überf 
am Kopf jeder Seite. Sie fehlen leider mod beim Peritopenbud. Überfihtlicer wäre die 
ganze Anlage nod} geworden, wenn bei den allgemeinen Xirchengebeten diefelbe Reihenfolge 

ie bei Sprücen und Altargebeten innegehalten wäre (fefte, Sonntage, befondere Seite), 
umd wenn, befonders bei Taufen und Hausfommunionen, die durch „oder” bezeichneten 
Parallelen and) dur anderen Deut tenntlic gemacht wären. And wäre es eine Derein: 
facung gewelen, wenn bei Beichte und Abendmahlsfeier der Tert und der mufifaiifce Leit 
zufammengedrudt wären. Wie fommts überdies, da} die Abendmahlsordnung verfdieden 
abgefaßt it im Test, im muftalifcgen Teil, wieder anders im Gefangbuc (£ied 2612) 
und auf den GottesdienftOrdnungs-Zetiein? Da es bis jet feine Gebets:älgende für die 
Kanzel gibt, und im zweiten Teil der Agende die 3. 3. für Trauung und Konfirmation 
mötigen mufifalifcen Formen nidt mit abgedrudi find, {0 wäre die Frage nach der 
Teilung der Gefamt2lgende am praftifgfien fo beantwortet, wenn der eine Teil die 
Altar Agende (Gottesdienfte und gottesdienfilide Handlungen) und der andere Leit die 
Konzehäigende (allgemeine Kirdjengebeie) enibalten hätte, 

Beiden Teilen der Agende it als Anhang eine „Unweifung für das Iiurgifce 
Banden" beiqegeben. Es it eine praftifche Eiturgif im Mleinen, die in der Bauptfade 
Biligenswerte, dem taftvollen und verfiändnisvollen Geihlicen ohnedies felbfiverftändlidie 
Grundfäge nihält. &s wird u. a. darauf hingemiefen, dafı das zu veriefende Schriftwort 
nur mit einem ganz furzen Sage anzufündigen if, daß während des Glaubenstiedes der 
Geifiche am Pulte verbarrt, daß beim Abendmahl eine größere Anzahl fogleih heran 
freien kann und der Kelch zu drehen und 3u reinigen it. Dom Eingelfeld wird leider nicht geredet. 





















































































Die eben ffüggierte Agende ift nun im Gebraud. Dorfiehende, aus £iebe zur Sadıe 
geborene Beurteilung hat für jeht nur iheoretifgen, nicht praftifden Wert. Prattife 
handelt es fich darum, daß die gende fo gut wie möglich in der Gemeinde fi. einlebt. 
&s güt, fie zu ftwdieren, das Mufitalifcge in Schule, Chorfingeftunde, Konfirmanden lintere 
richt umd, wie ich es tue, nad) beendigtem Goltesdienft mit der Gemeinde zu üben. Geben 
wir langfam, frittweife mit der Gemeinde vormärts, und hoffen mir, daß aud in Diefer 
Agende ein Segen if. 





Studien zu Suthers Kiedern 
von srledrich Spitta, 
5. £uthers Bibelüberfegungen im ihrer Bedeutung für die 
Abfaffungszeit feiner Lieder. 
(Sortfegung.) 
‚Ad Gott, vom Himmel fie darei 

Don den moch übrig bleibenden zwei Pfalmliedern ift im vorigen Kapitel bereits „Ad 
‚Sott, vom Bimmel fieh dasein" ins Auge gefaßt worden als eine von dem Dichtungen, die 
um 1524 in zwei Regenfionen vorliegen und dadurch auf eine Abfaffung in feüherer Zei 
hinweifen. Wie ftellt fich dazu das Seugnis der verfchiedenen Überfegungen? Die Antwort 
täßt fi} am beften geben, wenn wir das Lied Stropbe für Strophe vorführen. 

I4 bin es Drews fduldig, etwas mehe ins Einzelne einzugehn, da er fid} hier bes 
fondere Mühe gegeben hat, meine Poftion zu entträten, audz durd; Meransichung jweier 
von mie nicht benutster Dotumente, der Erflärung des Pfalmes aus dem Jahre 1550 und 
der Pfalterfummarien von 1535. Die erite Strophe fo deutliche Antwort auf unfre 
Frage, daß damit die Sadıe eigentlich fon abgetan if. Zunäcft fällt gegenüber dem 
Bibeltert: „Bilf, Bert, die Heiligen haben abgenommen und der Gläubigen ift wenig worden 
unter den Menfehenfindern“, die merfwürdige Breite der Ausführung in ? Zeilen auf. Es 
ift ganz deutlich, daf; die beiden erften Zeilen „Ad; Gott, vom Himmel fieh darein und laf 
dit dei erbarmen" überhanpt nidt dem 12. Pfalme entfiammen, in dem ihnen mar Die 
Worte „Hilf, Kerr“ entfprecgen, fondern Pf. 102, 20. 14: „Der Herr fiehet vom Himmel auf 
Erden... Du wolleft dich über Zion erbarmen“.') Die vierte Geile aber „Derlaffen find 
wir Armen“ nimmt fon den Gedanfen ans D. 6: „meil Die Armen feufgen“ vormeg. Das 
ficht alles wicht nah einem Ziede aus, für das die im Briefe an Spalatin ausgefprodenen 
Grundfäge maßgebend gewefen find. In den drei Ieften Zeilen, 

Dein Dort man Häßt nicht haben mahr, 


der Glaub it audı verlofchen gar 
bei allen Menfehentindern, 


entfpricht die erfle der Dulgata nach Luthers Auffaflung in den Gloflen zum Pfalter 
115-1516: diminutae sunt veritates (seripturarum), „es find vermindert 
worden die Wahrheiten der Schriften”, die zweite der Auslegung Diefer Worte in den 
Operationen (1519-1520): inter homines non est amplius fides; „unter den Menfahen ift 
nicht mehr Glauber, während der Sinn des Originales, wie er in den beiden Deutfen 
Überfegungen von 1522 und 1524 audy in Übereinfimmung mit Hieronymus vorlie 
Gläubigen baben abgenommen“, „der Gläubigen ift wenig worden“, überhaupt nicht 
berücfictigt wird. Dazu fommt, daß Luther in den Operationen gerade diefe Stelle 
einer längeren Anterfuchung unerziet, dabei aber, obwohl er von dem Wortlaut der Dulgata 
Gusgeht (veritates diminutae sunt a Aliis hominum), veritates nicht wie in den Glofien 















































’) In meinem Buch S. 65 habe i& Pf. 14, 2: „Der Herr fiehet vom Eimmel“ als 
Paralieie angegeben. Das ft unrictig. Denn dort handelt es fid um das prüfende Aus 
Ittanen and nic um das helfende wie in Pf. 102, von wo audı die Bitte um Erbarmung 
Hamm, 


39 — 


von der Schriftiwahrbeit deutet, jondern: non sunt inter homines veritates, id est fidelitas 
amicht fd unter den Menfchen Wahrheiten, das heijt Treue‘; und andererfeits, obmohl er 
über den Plural veritates, Rat deffen wir im Deutfegen den Singular fegten, lange refleftiert, 
doch das entfpreggende hebräifde Wort Emunim nicht Tontret faht „die Gläubigen". Hieraus 
habe id} gefelofien, daf das Lied nicht bloß älter fei als die beiden Deutfchen iberfegungen, 
alfo als 1522, fondern and, als die Operationen, alfo als 1519, da Diefe £uthers Deutung in 
den Glofen fallen gelafien haben, während das £ied fie an erfter Stelle neben der aus den 
Operationen hat. Was ift gegen diefe Tatfaden einzuwenden? Drems behauptet, die Zeile 
„dein Wort man läßt nicht baben wahr" berube garnicht auf der Dulgata und den Gloffen 
(diminutae sunt veritates scripturarum), fondern fei „hödft wabrfeinli cin völlig frei 
gebildeter Sa." Er begründet Diefe Derficherung dadure, dap er fagt, Kutter fhliehe ih 
ja in der 6. Geile an die Operationen an. Als ob das Eine das Andere ausfchlöfe! Jh 
habe 5. 57 meines Buthes behauptet, in Zeile 5 und 6 des Kiedes mifcten fi Die Deutungen 
von Dutgata und Hieronymus, dod fo, daß an Die Stelle der „Öläubigen” bei Iehterem der 
„Glaube* träte. Drems hat mir durd} feinen Widerfprud; den Dienft ermiefen, Daß ich ere 
fenme, wie nicht fowohl Hieronymus als vielmehr die in den Operationen allein verizeiene 
Anfiht in 5. 6 vorliege, und hat dadurd) die von ihm befämpfte Anfiät von der Priorität 
des Liedes vor den Operationen beftätigt. 

Eine ähnliche Erfceinung begegnet uns in der zweiten Strophe. In den Gloffen 
trägt Kuther eine Deutung der Dulgata: in corde et corde locuti sunt, wer, der im Eiede 
5: „ihe Herz nicht Eines Sinnes it", enıfpridht. In den Operationen fügt er in breiter 
Begründung eine zweile hinzu, die er perfönlidh für die richtige hält, und der im £iede 
3. 5f. entfpresgen: „Der wählet dies, der mählet das, fie trennen ums ohn alle Maß;“ Diefe 
exegetifch unhaltbare Saflung hat £uther bereits bei Der älberfegung von 1522 verlaffen und 
it nie wieder zu ihr zurücgefehet. Drews gibt diefen Tatbeftand zu. 

I% fliege daraus, nicht, wie mir Drems unterfdiebt, daß das Kied vor die 
Operationen falle, wohl aber, dah wir dadurch „in die Zeit der Abfaflung der Operationen 
gewiefen werden." And das will Drews nicht gelten laffen. Sein Grund lautet: „Wer 
wollte behaupten, Zuther habe unmöglich 1524 fo dichten fönnen, wie die Worte Tanten? 
Oftenbar war er in der Auffaffung der Stelle mict völig fider.“ Xepteres gemif, um 1519, 
Don 1522 an aber nicht mehr; und 1524 fordert er, daß in den Pjalnenliedern die sententia 
des Originals quam prosima zum Ausdrud fomme. Damit zeimt fih Strophe 2 unfres 
£iedes micht. Die abftrafte Möglicfeit, da Luther trohdem um 1524 fo gedictet haben 
Könme, fäpt fi natürlid nicht ausfhliefen; aber damit fämen wir auf ein Gebiet, wo die 
wiffenfaftlide Erwägung überhaupt ein Ende hätte. 

In Strophe 5, 1 habe ich die Konjeftur gemacht „Gott wollt ausrotten alle gar, die 
falfdien Sein uns lehren“, flat „alle Eahe”. Drews ieht fi} midt bloß veranlaft, meiner 
Begründung zugufimmen, fordern macht mic; auch darauf aufmertfam, daf See‘) diefe 
£esart in drei beahtenswerten Zungen als tatfächlich vorhanden nachgemiefen habe. Id, 
bin älm für diefe Ergängung um fo danfbarer, als er and hier wieder meiner AnfLauung 
dienfibar geworden if. Die leidenfchaftlitte Außerung Euthers, in der er die Befeitigung 
der Perfomen der Jrrlehrer fordert, teilt das Eied mit den Operationen, wie mit der Übers 
fegung von 1522; Die vom 1524 hat ftatt defien „Gott wolle ausrotten alle Hendelei“, wor 
durch in einer felbft über Aieronymus und den Grundiest hinausgehenden Weife das fahliche 
Moment betont wird. ud; dadurd; til das Kied vor das Jahe 1525 in die Mühe der 
Operationen. act Dreis ift Diefe Anfiht „einer ernten Widerlegung nicht wert." Und 
eine folde hat er fih denn auch gefpart. 

‚Für die Beftimmung der Abfafungszeit des Liedes it der Schluß der 4. Strophe von 
großer Bedeutung, und id hoffe hier au den weniger Jntereffierten deutlich machen zu 
fönnen, wie bei der mühfeligen Dergleichung der Terte doch Fehr interefiante Dinge zu Tage 
Tommen. Die Worte lauten: 






































*) Das ältefte Tutherifce Hausgefangbud, 5. 102, Krit. Apparat. 


Mein heilfam Wort fol auf den Plan, 
geiroft und frife fie greifen an 
md fein die Kraft der Armen. 

A Stelle diefes Gedantens, der auf Die Iete Strophe von „Ein fefte Burg präludiert” und 
den paulinifcien Gedanten Röm 1. 16 nachtlingen läßt, finden wir in Eutbers Operationen 
von 1519 einen ganz andern. Don den entfpredgenden zwei Sähen der Dulgata: ponam 
in salutari, fiduclaliter agam in co, „einen Grund werde id} legen im Geil, geiroft werde 
id darin handeln“, deutet er den erfien Darauf, daß Gott in Chriftus einen Grund des 
Hieites gelegt habe, auf dem der Glaube ruhe; den zweiten auf das Wort-Zeugnis, das die 
Folge des Glaubens if und zur Wiederwerfung der Seinde des Evangeliums dient. Es it 
das dadurch bedingt, daf; er den Grumdtert anzieht, wie er ibm perfekt: loquitur ad eum, „er 
vedet zu ihm®, im dem die Predigt des Wortes im Unterfied von der Dulgata auf die 
Tätigteit des Menfaben und nicht auf Die Wirkung Golles begogen werde. Er gibt dan 
den Sinn Diefes breve, obscurum plenumque verbum fo wieder: ponam in salutari et 
„ich werde einen Grund im Beile legen, und er redet zu ibm“ Dasfelbe Ders 
is der Säge hält uber and in feiner Erflärung von 1530 feft: ponam in salute, 
qui Joquetur fiducialiter, „id werde einen Grund im Beile legen, wedurd) er geiroft reden 
wird.“ Man follte meinen, da die zwicben 1519 und 1130 liegenden Überfetungen diefelben 
Auffafungen zeigen würden. Catfäclich liet die von 1522: „Ic will ein Heil aufrichten, 
davon man foll freidig wider fie handeln”; die von 1524: „Ic will ein Heil anfricten, daß 
geiroft darin handeln foll*; fpäter: „Jh will eine Bülfe (&affen, dah man geiroft lehren 
fol” Aber mum meint Drems, ih hätte die Überfehung vom 1523 fali zitiert, da fe nict 
„Bahr, fondern „das“ Iefe. Überficht er denm ganz, daf er felt Die dritte der Überfehungen 
ebenfo falfeh zitiert hat? Denm auch dort Iefen Die alten Drude „das“ und nicht „da 

IA darf ihn daran erinnern, dah die Bedeutung von „das”, ob Relativ oder Konfekutirs 
partife, lediglich durch den Sinn den Sates feftzfielen it. I& behaupte mn, „das“ habe 
dort die Bedeutung won „fodaß“ und nicht von „weidhes". Meine Gründe find folgende: 
U) Diefer Sinn it in der dritten Überfegung, wo den das” nicht „Geil“ fondern „Eülfe 
vorausgeht, fo deutlich, daf ihn audh Dreis anerfennt; und in der Überfegung von 1522 
entfpricgt dem „{odah” ein „davon“. 2) Das „darin“, das Drems deutet „in der Not der 
Armen", ertlärt utber in den Operationen: Fiducialiter agam in co. id est, faciam cos 
Aducialiter agere in verbo fidei. „Geiroft werde id Darin handeln, das heißt: ich 
werde made, daß fie gelroft „im Wortedes Glaubens handeln.“ 3) Aus eben diefem 
Sage erhellt, da Zuther „getroft“ nicht auf Gott, fondern auf den predigenden Menfchen bezieht. 
Was fanın Dreis für feine Zinfiht beibringen? 1) Denn „das“ nicht relatoifch gefaßt werde, 
fo fehle dem Sape das Subjet. Ergänzt fih das nicht von felbjt? Äiberdies bemerft Euther 
in den Operationen zu den entfprefenden Worten des Grumdtertes: Loquitur ad cum, 
fehe bedeutungsvoll: In quem et quis loquitur? Nulla hic persona signi- 
ficatur, adeo absoluta et generalis est sententia, ac si dicat: „Ponam in salute“, 
seu fide firmabo et ecce hoc ipso est, qui loquitor. quam primum enim aliquis credit, 
mox et loquitur. Er legt alfo ein befonderes Gewicht Darauf, dah der Legt die redende 
Perfon nicht näher angebe. 2) Kuther faffe die Stelle wie er felbft in feiner Auslegung des 
Babafuf vom Jahre 1526. Dort fagt er mit wörtlicer Anziehung unfrer Stelle, wenn die 
Weisfaqung von Chrifto erfüllt werde, dann werde das ehedem Derborgene hervorfommen, 
„Daß man in aller Welt davon predigen und fagen wird.” Das ift, fo viel ich fehe, 
meine Auffafung der Stelle und nicht die von Drews. 3) In der Erflärung von 1530 heife 
es: „Er fell frifd und fröhlich wider fie veden“ und Drems erflärt dann das „Er“ durdı 
„Gott jelbfir. Aber der Sat, defen zweiter Hälfte jene Überfegung Eutbers gi, lautet ja 
Ponam in salute, qui loquetur fiducialiter. it Gott das Subjelt zu ponam, fo fann er 
es dodı nicht oud zu loquetur fein. — Damit äft die Unbaltbarfeit der Anficht vom 
Drews in jeder Beziehung erwiefen worden Wenn aber Eutber zu den Summarien zum 
Pialter aus dem Jahre 1535 fagt: „Dagegen träfet er (der Pfalm), daß Gott fein Keil, das 
if fein Wort will erwecten, weldes gar getroft unter foldie Strohiwerfe menfalider Rede 
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ürmet und die gefangenen Gewiffen frei madet*, fo fieht man aus diefer abweichenden 
Saftung, da hier das Fied eingewiclt haben muß ganz ähnlich wie bri dem Summariumı 
zu dem a6. Pfalm. Das Umgetehrte if ja doch wohl undenfbar. — 2tus alle den ergibt 
fi, daß unfer Sied unmöglit; fpäter fallen fan, als 1519, denn dann würde es wie alle 
die Schriften bis 1530 der Erflärung der Operationen folgen. 

Niet anders feht es in der 3. Strophe: Don den Operationen 1519 an hat Kurher 
immer die entfprecenden Worte des Originals nach Reuslins Anweifung von dem irdenen 
Tiegel verfianden, in dem das Edelmetall geläutert it. Weder die Bloffen 1513, mod) Dulgata 
und Hieronymus fernen Diefe Dortelung; aud; im £iede, das fid an die Dulgata anfalieft, 
fehlt fie. Daraus fann man dod wohl muc (liefen, da; es vor der Zeit entitanden it, 
wo fi Kuther der Erflärung Reuhlins anfaloß. Was Drews dagegen bemerft, geht um 
den Hauptpunft herum. 

Eine ganz ähnliche Beobachtung lägt fih zu Str. 6, 2: ‚in deinem Dolt erhaben“ 
machen, wo „dein Dolf“ die fehe merfwürdige Wiedergabe von „Menfenfinder* bei Dulgata, 
Sieronpmus und Urtert ift- Jn den Operationen erwähnt num Euther, ohre zuuflinmen, 
Die Anficyt „Menfchenfinder* bedeute hier „Goesfinder" als von Kirdhenvätern vertreten. 
Denen fceint er alfo früher beigefimmt zu haben. Drems behaupte, Euther habe in feiner 
Ertläcung von 1530 die „enfcenfinder” vom Dolte Gottes verfianden, und fo hätte Luther 
in der Überfegung von 1522 bei dem Ausdrud „Eeuten", in der von 1524 und den folgenden 
bei „enfcgenfindern" und „Menfijen“ an das Dol? Gottes gedacht. Aber wenn Euther 
1550 fagt, wo die Schlemmer ins Predigtamt fämen, {o fänne niemand das Dolf erhalten, 
fo bedeutet „Dolt” felbfiverfändlich nicts anderes als „Eeute*. Und wenn er nachher zur 
Exrtlärung des hebräifchen Wortes Sulloth die Stelle Pf. 14, & zitiert „Die mein Dolt freffen“, 
{o Hat das mit dem Sinn von „enfcentinder” im 12. Pfalme nichts zu tun. — Dagegen 
gebe i& gern zu, daß ich mich in meiner Eitlärung des Bibelteptes von 1524 in feinem Dere 
hältnis zur 1. Zeile der 6. Strophe geirct habe. Drems hat ganz recht, daf; fidh in dem 
Sate „Du Herr welt fie bewahren“, das „fie" fi nicht auf die Heiligen, (ondern auf die 
Reden des Hecen bejießt. Mur ändert das nichts an dem Bisherigen. Das £ied fchliegt ich an 
Bieronynus an, deffen £esarı die Gloffen ignorieren, während Eutber fie in den Operationen 
an erfte Stelle feht, daneben dan als ermägenswert eine dritte Auffaflung felt, die er 
ipäter nicht fetgehalten hat. So folgt alfo aus diefer Stelle nicht, wie id} annahm, daf; das 
Zied zwifegen Bloffen und Operationen gehöre, aber auch nit, da das unmöglich fe. 

Meine Unterfucungen maden es wohl überflüfig, daf ic) an diefer Stelle wiederhöle, 
10as ich in meinem Buche im Einzelnen gegen Badmanns Bemerfung ausgeführt habe, daß 
das Lied die Überjepungen von 1522 und 1524 vorausfehe. Drems wird jid mit dem 
Befcgeid zufrieden geben müffen, dah die Berührungen zmifcen dem Fed und den deutfchen 
Überfegungen eben auf die zugrunde liegenden Iateinifdhen Überfegungen zurüdgehen, 
Senügt ibm das nicht zur Ertläcung bei der Wahl des Musdrudes, fo wolle er fit, daran 
erinnnerm, da nadweislich £uthers Pfalmenlieder auf den Ansdrnd feiner Bibelübers 
fehungen eingemirtt haben (og. mein Buch 3. 3. 5. 101. 253), wie es ja überhaupt felbf- 
verftändlich Äh, da, wenn Euther einmal in irgend einer form den Pfahm in deutfce 
Worte gefaßt hatte, diefe fi unmillfürlib bei fpäterer Übertragung des Orig ieder 
einftelten. Dai aber Luther das Lied „2d Goit, vom Kimmel" zu derjelben Zeit in der 
Band hatte, als er die Überfepung von 1524 anfertigte, fodaß die Anwendung feines Aus- 
deudes hier noch natürfiher erfheint, als bei der Überfeßung von 1322, bedarf des 
weifes mict. Was es aber heißen foll, da, Kawerau den Madweis einer Abtängigt 
des Ausdrucs der Überfehung von dem der Lieder eine „fühne“ Umteheung des normalen 
Derbältniffes nennt, ift mir unflar. Jd habe dody immer meine Grlmde angegeben, und 
die Überfehungen haben do4) Fein Patent auf Priorität. 

End meint Drews daraus, dah Euther den ı2. Pfalm in der Schrift „Wider 
die bimmlifden Propheten" von 1524 anführt, feliefen zu fönnen, das Lied müfe in jener 
Seit und zwar wider Marlfadt, Münzer und Strauß, gedichter worden fein. Aus den 
Operationen fehen wir fo deutfid, wie mr möglid, daf Euber in Diefen Pfalm einen 
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Binweis auf feine römifchen Gegner gefunden hat, und das wird betätigt durd) das Gebete 
e 1522, wo er ihm in dentfcher Überfeptung mitgeteilt hat, „zu beten um 
Erhebung des heiligen Evangelium". Don der Seift „Wider die bimmlifchen Propheten“ 
aus das Zeugnis des Gebetbücleins für die Aufaffung des 12. Pfalmes und das der 
Bibelüberfegungen für eine Abfaffung des Kiedes vor 1519 umguftofen, it ganz unmöglich. 





&s fpriht der Unmeifen Mund wohl. 


Bei der Befpredhung des Eiedes „Es fprict der Umweifen Mund wohl“, fommt Drews 
gu dem Refultate: „üßten wir zufälig nicht, daf das Eied 1524 veröffentlicht it, fo Tönnte, 
ich es mit demfelben Grund, mit dem Spitta es an die operationes beranrüdt, ans Jahr 
1350 rüdent. Ob dem alfo if, wird fid leicht feittellen laffen. 

Gegen Badımann hatte ic den Magweis geführt, daß feine Bebauptumg von der 
Abbängigfeit des Liedes von der Überfegung von 1524 unbaltbar fei, da es fidh bei den 
Öufammenflängen beider nie um foldje Wendungen handie, die fil} nicht aus der gemein. 
famen Grundlage der Dulgata erflärten. Dem gegenüber hält mir Drems eine Dorlefung 
über von mic nicht beadyiete „Binfenwahrkeiten” und gibt mir darin zu bedenten, corrupti 
Haffe fi dur „verderbt“ und durd „verfehtt*, abominabilis durd „greulic“ und „ab- 
feeulidy”, prospexit durch „jah“ und „fdaute“ bew. durd nad andre Synonyma über 
iehen. Und was folgt daraus? Daß das Lied von der Überfegung abhängig IN? Zu 
folhem Beweis wäre doch mindeftens etıvas mehr Material nötig. I es denn das Natürliche, 
da ein Schrififieler den gleicien frembländifcen Ausdrud im immer neuen deuffchen Wen- 
dungen wiederzugeben fußt? Selbit angenommen, das Lied fiammte aus dem Jahre 1324, 
wie will denn Drews beweifen, daß es der Überfehung gefolgt und nicht ihr voranı 
gegangen in? Er fucht mid ohne jeden Grumd durch die Bemerfung lächerlich zu machen, ich 
tue (0, als ob Diefe „Pfelmüberfegung am ı. Januar 1624.fr und fertig gemefen“. Yun, 
ie fpäter er fie legt, um fo unmahrfeeinlicher wird es, daf das Kied, das bereits 1524 in 
5 (begw. 4) verfciedenen Ausgaben erfceint, hinter die Überfegung fale. &iber lafien wir 
diefe nuplofen Einwendungen auf fi beruhen; fie werden von felhft in fid zufammen« 
falen, da in der Tat das Lied mit der Dulgata gegen die Über 
fehungen von 1524 zufammengeht. 

Das wird freilih von Dreis beftritten. Mit was für Gründen, das foll in Kürze 
gezeigt werden, — Jm Strophe 1,1 entfpricht der Ausdrud „Unmeifen” der Dulgata: insi- 
piens, während uibers Überfegung Xarren, bezw. „Toren“ Hat. Jept fragt Drews, ob 
derm insipiens mict ebenfo gut mit „Tor“ wie mit „Unweifer* überfeht werden fönne. 
Ganz gewiß. Nur dat er folgendes überfehen: ı) daß Hieronymus stultus flatt insipiens 
Überfept; ihm genügte alfo offenbar die Überfehung insipiens für das hebräifge nabal 
mid; 2) dafi Eutber in den Operationen erfi, wie er das immer tut, den traditionellen 
Tert der Dulgata binfept (disit insipiens), dann aber bemerft: Hebracus sie: dixit 
stultus. Damit deutet ex doch wohl an, daf ihm der Ausdrud „Unweifer“ dem „Tor“ 
wicht olme weiteres gleichwertig Äft; 3) daß Kuther bei feiner Erfläung von nabal den 
Ausdrud insipiens vermeidet; 4) daß Euther in den Operationen darauf aufmertfam macht, 
stultus habe, wie die folgenden Derben im Plural zeigen, den Sinn von stlti. And biere 
aus foll man mn nicht folgern Dürfen, daß Eutber, der in den Operationen ausdrüdlich 
und im Unterferied von der Dulgata dem Eieromymus und Grundtert mit der Äberfehung 
stultus folgt und Darm in dilen feinen deutfcjen Überfehungen „Torent, bezw. „Narren* 
Hieft, im Jahre 1524 wicht überfeht baben wirde „Umweie“? Drems weift darauf hin, daf 
Zuther in feiner Erklärung von 1550 in Anfluf an die Dulgata den Begriff insipiens 
ausgeführt habe, und meint, mit demfelben Rechte fönne er „Unweife” im Jahre 1523 ger 
brandzt haben. Aber beachtet er denn nicht, da es fih dort um eine lateinifce Erflärung 
handelt, bei der £utber zunächt an die Dulgata anfnfipft, bier aber um eine deurfche Wieder“ 
gabe, für Die ihm obenan der Grundtert maßgebend war, und dai für den deutfegen Aus« 
drud um 1524 dod) wohl eher die deutfce Überfegung diefes Jahres als die lateinifche des 
Jahres 1550 maßgebend fein mußte? Man fiebt aud) hier wieder, da die Beweisführung 
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bei Drems auf die Ausnahme und nicht auf die Regel, auf das Sernliegende und nicht auf 
Das Mäcliegende gebaut wird. 

Ach von dem Ausdrud in Str. 5,1f.: „darum Äf ihr Berz nimmer fl und feht 
allyeit in Surdten”, Batte id behauptet, er fehe Die Dulgata voraus und nicht die Über: 
fehung von 1924 „dafelbft fürdten fie fi“. Drews verfidert: „Wie das bewiefen werden 
{ofl, fan ih nicht einfehen*. um, fo wollen wir einmal verfüdsen, Die Sade deutlich zu 
machen. Die Dulgata left: illie trepidaverunt timore, ubi non erat imor. Den zweiten 
Sapreil läßt Suther überhaupt unberädfihtigt. Er bezeichnet ihr in Anfhluß an Hieronymus, 
als einen im Grundtegt nicht vorhandenen Sufag. Don den beiden Zeilen des Liedes ent« 
fpeicht nun die erfte, „Darum ift ihe Herz nimmer fill‘, dem trepidaverunt der Dulgata, 
wofür in der Überfegung, die fih an Hieronymus (imebunt formidine) und Grundtert 
anfeiet, fein Anuinalent da if. Die zweite Seile dagegen: „und fleht aleit in Surdten”, 
entfprict dem timore der Dulgata, und diefen Gedanten bietet aud die Überfegung: „dar 
detbft fürchten fie fh”. IM die Sade mun Mar? — 

Bei Str. 6,Uf. habe ih diefelbe Behauptung aufgejielt und von Drews die gleiche 
Antwort erhalten. Der all it befonders intereflant, und die Unterfuhung liefert ein in 
mehr als einer Beziehung bemierfensmertes Refultat, Das Lied Heft: 

Wer foll Israel dem armen 
zu Sion Beil erlangen; 

Dutgata: Quis dabit ex (Bier.: de) Sion salutare Israel; die Überfegung von 1524: 
„er wird Jsrael zu Sion helfen“, Daraus fdlieft Drews, zwifen „Heil erlangen" und 
Thelfen®, beides als Überfegung von dare salutare, fei dod fein fo großer Unterfeled, 
Daß erfteres nicht von Iehterem abhängig gedacht werden Tnne; und anderfeits fei im Kied 
wie im der Überfehung das ex der Dulgata im Wideripru; zum Grundtert mit „zu“ 
wiedergegeben; fomit fönne nid behauptet werden, das Eied ftehe mit der Dulgata gegen 
Überfehung. Aber feir wann ift „Beil erlangen" fo viel wie „helfen“, dare salutare fo 
wie viel „Beil erlangen“, „geben? fo viel wie „nehmen“? Das Fied if feine Wiedergabe der 
Dulgata nach dem Wortlaut, fondern nad dem Sinn. „Wer wird geben Heil aus Sion 
dem Dolte Jsrael“, bedeutet dasfelbe wie „Wer wird für Jsrael zu Sion Beil erlangen*. 
Das Heil erlangt man in Siom, un es den Heilsbedürftigen zu geben). Auf diefer ver» 
f&iedenen Safung desfelben Gedantens beruht es, da die Dulgata cx Sion, das Eied „zu 
Zion“ Heft. Die Abweichung vom Wortlaut der Dulgata iR offenbar bedingt dur Rd» 
ht auf den Reim: erlangen — gefangen. Anfielle der dur; Eied, Dulgata, Hieronymus 
und Grundiert vertretenen Safung bietet die Überfegung von 1524 eine ganz andere: „Wer 
wird Jerarl zu Sion helfen“. Das „helfen” entfpriht gewiß dem dare salutare; aber 
damit müßte „aus Sion" und nicht „zu Sion’ verbunden fein. Luther hat feld erfannt, 
Daß diefe Überfegung falfc) if, und hat deshalb an ihre Stelle gefegt: „Al, daß die Hilfe 
aus Sion über Jsrael füme* ; fo aud, in der Überfepung von 1390 und in den Summarien 
von 1535. ganz entfpredend den Gloffen von 1513 und den Operationen von 1519. Die 
formt num mitten in Diefe Reihe die falfcpe Überfegung von 1524, die nadı Bachmann und 
Deeis die Dorausfegung für die richtige Auffaflung unfers Kiedes fein fol? Ic weiß mur 
eine Erflärung: durch lüchtige Benugung des Wortlauts unfres Liedes. Luther hatte in 
dem Moment nicht gegenwärtig, daf das „zu Sion“ des Liedes der von ihm wicht über: 
nommenen Wendung „Beil erlangen" entfpriht. Somit ft gerade diefe Stelle ein eflatanter 
Beweis dafür, daß das Lied älter IN als die Üiberfehung, und zugleich, daß es auf den Aus» 
Drud der Überfegung eingewirft hat. Was am Diefer Stelle erwiefen if, darf aber bei 
‚anderen Sufammentlängen mindeftens als Möglifeit mit in Rechnung gezogen werden, 
Der Einwand von Drems beruht auf einer Eregefe, die den Anforderungen an wilenfchaft: 
Tide Sorgfalt nicht genügt. 

























































*) Dgt. Kutbers Erfläcungen in den Operationen: Addit autem „ex Zion“, ut 
‚ostendat non aliam illis (sc, Judaeis) aut ullis hominibus salutem dandam esse, nisi 
cam, quae in Christo est, qüae in Zion data est et inde in omnem terram pro- 
Pagata, ac per hoc esse ludacos ad Christum convertendos. 
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Aur um auch den lehten Einwand von Drews furz zu beleuchten, bemerfe id, daß 
meine Behauptung, Str. 6, 6f.: 

Davon wird Jatob Wonne han 

und Israel jih freuen, 
entfprede der Dulgata: exsultabit Jacob et Iaetabitur Israel, und nic der Überfegung 
von 1524: „fo wird Jafob fröhlich fein und Jsrael fi freuen“, darauf berubt, dai das 
£ied Diefelbe Steigerung der beiden Begriffe zeigt, wie die Dulgata, während die Überfehung 
tatt deffen zwei gleihwertige hat. Jnftrufiio it, wie Enther in den Operationen zu Pf. 5, 
12 den Unterfäjied von Jactari und exultare fefteit. Erferes it fih freuen in Gegenfah, 
zu trauern, lehteres Die in Wort und £ied hervorbredende Sreudigteit, von Hieronymus 
deshalb nicht fälecht mit laudare überfeht. 

Unfere Unterfuchung bat gezeigt, daf das £ied unbedingt älter ift als die Überfegung 
von 1524. Das umd die gleichen Refultate bei „Aus tiefer ot“ „A Gott, vom 
Himmel“ befätigen fälieplic noch eine Erfcheinung, die Drews välig ignoriert hat. Der« 
gleiht man die Äberfeing von 1524 mit unfern Kide, fo fe fih heraus, Doß an den 
drei Stellen, wo fie als Bezeichnung Gottes „der Kerr“ ff und die Dulgata und Bierony- 
mus dominus, das Kied „Gott“ hat. Jit das Zufall? An den 5 Stellen des 12. Pfalmes, 
10 die dentfeje Überfegung „Lerr“, Dulgata und Kieronymus „dominus“ als Bezeichnung 
Gottes feten, hat das Lied, „Ach Gott, vom Himmel ih darein* ebenfo fonfequent „Bott“. 
Da hört der Zufall auf, zumal da die Überfehung von 1522 wenigflens an 4 von den 5 
Stellen au „Bott“ alt „Öerr" hat, An den a Stellen, wo In Pfalm 150 die Überfegung 
von 1524 „Bere”, Dulgata und Hieronymus „dominus“ Iefen, hat Die Überfehung von 1517 
ebenfo oft „Gott”; das £ied wenigfens an 5 Stellen. Aus diefen Daten ergibt ih minder 
tens fo viel, daß die Ülberfehung von 1524 fonfequent für das dominus der Dulgata, das 
aöpıog der Septuaginte, das Jahme des Grundiegtes „Eerr“ gebraudt, dah dem aber eine 
ältere Pragis vorausgegangen if, wo £uther für den heiligen amen Gottes nicht „Der“, 
fondern „Bott” gebraudst hat. Dafi fi das nicht blof an den älteren Überfegungen von 
Pf. 12 und 130 aufweifen läßt, fondern bei feinen älteren Pfalmenüberfegungen überbaupt, 
habe ich S. auf. meines Buches eingehend geeigt. Mawerau hebt freundlid das Derdienf 
hervor, das ich mir mit der Berausfiellung jenes Problems erworben, urteilt aber doc, für 
die Datierung der Kutherlieder liege bier fein fiheres Beweismittel vor. Er meint: „Ja 
fehe davon ab, daß Spitia felber eine Reihe von Stellen findet, an denen £utber nad; feiner 
Meinung „infonfequent“ gewefen if. äiber woher weiß er denn, daß Kuther aud; bei feinen 
Kiedern überhaupt die Abficht hatte, eine Unterfcheidung zu marfieren, die freilich bei einer 
Überfegung des Alten Teftamentes ihren Wert batte, um auf den Weihfel der Gottesnamen 
im hebräifchen Teste aufmertfom zu maden? Wer will aber dem Dichter zumuten, daß itm 
auch für feine Eieder diefe Unterfcheidung wertvoll erfeinen folle.” Da Kawerau nicht 
in der Art von Drews auf die Ausnahme feinen Beweis gründet, iR danfensmwert. Alber 
feine weiteren Ermägungen würden nur dann zutreffen, wenn unter Kuthers Pfalmenliedern 
die einen für dominus „Gott" fehten, die anderen dagegen „Herr“. Unter der Doraus« 
fehung, daß £uther in feiner Überfehung von 1524 in Übereinftimmung mit Grundtezt, 
Septnaginta, Dulgata und Bieronymus fonfequent „Herr" für dominus und „Gott“ für 
deus gebraucht hat, dah fit} aber eine Zeit lang vorher nach ein gewiffes Scwanfen im 
Gebrauche zeigt, nnte man dann der Meinung fein, daß Kieder mit dem fpäteren Gebraud, 
trogdem vor 1524 fallen würden. Jeht aber liegt die Sadıe fo, dag in allen Pfalmen« 
Tiedern „Bott“ für deus gefept if. JG mute alfo dem Dichter gar nicht irgend etwas zu, 
was er getan haben fönnte, (ondern Tonflatiere nur, was er gelan hat. Weiter auf Diefe 
Frage einzugehn, iR an Diefer Stelle unmöglic- Was fie beweifen felte, nämlich die Ab- 
faflung von 5 der Pfafmenlieder‘) vor der Überfehung von 1624, hat bisher nicht befeitigt 
werden fönnen. 




















*) „Ein fee Burg“ und „Es welt uns Gott genädig (eim’ fommen nicht in Ber 
fracht, da’ dort im Grundiert des 2. Pfalmenbudes der heilige Goltesname durch einen 
andern erfeit it 
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Das Lied „Es fprict der Ummeifen Mund wohl“ feint mım aber mikt BIoß 
vor 1523, fondern aud) vor 1519, der Abfaffungszeit der Operationen, verfaßt zu fein. 
Dafür fpreien die obigen Ermägungen über Str. 1,1. ag man das feinen durdhfclagenden 
Scund nennen: für eine andere Datierung in der Zeit vor 1524 it, fo weit id} fehe, über 
Haupt fein Grund gegeben worden. Diellicht ind andere glüdlicer im Auffinden von 
foldyen als ich. 

Meine Kefer werden aufatmen, daß Diefer Teil meiner Studie zu Ende fommt. 








&s if fein bequemer Weg, durch eine Unterfuchung der Pfalmenlieder Euthers in 
ihrem Derhältnis zu den verfchiedenen Bibelüberfegungen herauszuftellen, zu welder Zei 
jene verfaßt fein fönnten. Wer würde fi} nicht gern von der Mühe einer folden, fo leicht 
auf Jrrwege führenden Wanderung entbinden, wenn es mur andere Wege zum Siele gäbe? 
Id finde auch wicht, daß es des Jorfeers würdig ifl, am Beginn der Unterfudung zu 
Tagen: 4 glaube, daß nichts dabei heransfonmt, und dadurd Eifer und Freudigtelt zu 
Tätmen. Hat die Unterfugung wirflich ein Refultat geliefert, dann if es noch, immer 
früh genug, diefes Befenninis abzulegen. Die getane Arbeit wird auch in diefem Salle 
midgt vergeblich geiefen fein. Dielligt ermeden obige Unterfucungen doch den Eindrud, 
daf; dabei für Die Datierung wie für das Derfändnis der Eieder nicht unbeträchtlide Früchte 
abfallen. Krüger meint, das von mir beigebrachte Material fei viel zu gering; man müfe 
audı die Bibelüberfegungen nadı 1524 genau vergleichen. Daß; id) fie nicht ignoriert habe, 
zeigen fc;on die Tabellen meines Buches; daß aber nad mehe darin gefeehen kann, if 
ebenfo gewiß. &s berührt freilit; merfwürdig, wenn die Eutherforfcher, die diefe Arbeit 
Bisher ganz unterlaffen haben, dem erfien, der fie energif anfaßt, bedeuten, er hätte noch 
Diel mehr tan müfen. Einiges fornte in diefen Studien fhon macgeholt werden. 2inderes. 
bleibt zu tum übrig für folde, auf die es feinen Eindeud macht, wenn Drews verficert, 
was noch gar feiner verneint hatte, um eine ‚Frage erflen Ranges handle es fid; bei den 
Kutherliedern überhaupt nicht. Was begwedt er wohl mit Diefer Auferung? — Unfere 
Ziebe zu Eutber wird uns Kreudigteit audı zu einer mühfeligen Unterfuhung geben, wenn 
mir mur hoffen fönnen, dem herrligen Manne dadurch ein flein wenig näherzufommen. 

(Eitap folgt.) 














Über Deutung und Änderung einiger Stellen 
in Paul Gerhardts Kiedern 


von Lic, ih. Nudolf Günther, Detan in Eangenburg. 


Der Eefer wolle gefiatten, daß ich Ähm ein paar Bemerkungen zu einigen Stellen 
Gerhardtfcier Torte zur Prüfung vorlege. Zunächft handelt es fih um ftritige Deutungen, 
die auf verfhiedener Konftruftion und Juterpunttion beruben. JA lege dabei 2. Ebelings 
fritifeje Ausgabe der Gedichte von Paulus Gerhardt (1896) zugrunde. 
I der dritten Strophe des Adventfiedes „Wie foll ic did empfangen“ (E, 

Die. ot) interpungieren die Ausgaben der Pragis 1653|. Zeile 14: 

Was haft du unterlaffen 

zu meinem Croft umd sten, 

üls £eib und Seele fafjen 

in ihren größten Leid» 


Nach der Ordnung der Drude it alfo fein Grund, die beiden lehten Zeilen zum 
‚Folgenden zu ziehen, wie neuere Gefangbücer, 5. 3. Kaffel, Hannover, Elfafr£othringen, 
Braunfweig tun: 











Was haft du unterlafen als mir das Reid genommen, 
u meinem Croft und Freud? da fried und Freude lad 
is Eeib und Seele fahen da Di du, mein Beil, tonmen 
in ihrem größten Eeid, und baft mich froh gemadht. 
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Aber au aus inneren Gründen halte id} die erftere Konftruftion für ritig. Don 
Hefonderem Gewicht iR es nicht, Daß diefe dem vorherrfchenden Stroppenbau Berbardts ent 
fpricht. Und gegen fie f&eint zu fprecsen, da; bei der zweiten Auffafiung in der Schilderung 
des erlöfungsbedürftigen Suftands eine Steigerung erreidt wird. Aber fiht man genau 
zu, fo wird dur) diefen feeindaren Gewinn eine unwahrfeeinliche Entblöjung der beiden 
erfen Seiten verurfadt. Die erfte Strophe mündet aus in die Bitte, daß Jefus felbft feinen 
‚Frommen zum reiten Empfang feines Fern in Bereitfchaft fee. Die zweite Strophe gebt 
don dem id des Königseinzugs in Jerufalem aus; was der Dieter vermag, das wil er 
feinem König darbringen, od) it wicht von feinem Elend und feiner ot die Rede, 
jubelnder Dan beherrfät die Stimmung, 

Steben nun die folgenden Derfe 

Was hafı du unterlaffen 

zu meinem Croft und Freud? 
abfofut, fo ind fie unvermittelt. Werden fie dagegen wie in der erfien Konftruftion mit 
den beiden näcften verbunden, fo it die Erlöfung der Seele aus ihrem Elend zunäd 
Megatio ausgedrüdt und die zweite Hälfte der Strophe bringt dazu Die pofitive Befhreibung. 
Ober au: Dort Yaben wir Die Frage, hier die Antwort, 

In dem Morgenfegen „Die güldne Sonne” left Ebelings Feitifce Ausgabe (Hr. 
112) m. £. mit vollem Net Strophe 7: 

Menfelibes Wefen 
was its? Gewele 

Dagegen führeibt 3. B. Braunfcweig und aud die neue Ausgabe des Evangelifden 
Milktär.Sefang. und Gebetbuds (1906) 

Menfchlices Wefen 
was ifis gewefen? 
Die Stelle aus „Id bin ein Gaft auf Erden“ 
Was ift mein ganges Mefen 
don meiner Jugend an 
dis MN und Not gemefen? 
fan man nidt zum Dergleic) heranziehen; denn diefe bezeichnet ja ausdrüdlich den Inhalt 
diefes Menfegenlebens als Mühe und Not. In unferer Stelle dagegen erhalten wir bei der 
gedadzten £esart auf die aufgeworfene Frage überhaupt feine Antwort. Dielmebe wird der 
feine Gedante in diefem an Pointen fo reihen Lied geradewegs verfehlt: bei Diefem Mer 
{genwefen Fan man von Gegenwart überhaupt nicht reden; ehe wir zeit zur Befinnung 
fommen, it es {dom worüber, — gewefen. 
Strophe 10 diefes Liedes Interpumglert aud; Ebelings Ausgabe: 


Gott ift das Größte 
das Schönfte und Befle; 

Son int das Süßte 

und Alergemißte 

aus allen Schäden, der edelfte Kort 


und itm folgt 5. 3. Eifaß-Sotkringen. Mun find ja wohl die „füßten Shäpe“ eine Ger: 
Hardtfie Wendung, aber leitet der natürliche Ahytkmus der Strophe nicht darauf, 
Superlative als parallele Ausfagen über Gott zu faflen, die gerade durd; ihre muftalifde 
Bäufung wirfen, während den Austlang das volltönende 

Aus allen Schägen der edelfe Eort 
bildet. Die Vereinigung der Synonyme Sat; und Hort in einem Bilde kann aber bei 
Gertardt micht befremden, Ahyibmifet angefehen fält das für fid; fehende 

der edelfte Nort 


























hörbar ab. 
Sehe erfreulich it, daß fih im Sommergefang „Geh aus, mein Herz“ Strophe 3 
der Urtept der Praris (£. Ur. 83) 
Die Bäcein raufben in dem Sand 
und malen fi in ihrem Rand 
mit fgattenteichen Myrten. 
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gegen die Korreftur „am ihrem Rand“ fiegreid durcigefeht hat. Schon Ebelings Berliner 
Ausgaben find des Derfländnifies nicht mehr fiher gewefen 

und malen fi} und ihren Rand 
und Gödefe hat Diefer Regenfion zu einer gewiflen Geltung verkolfen. Dem Uctert liegt 
die tatfäbliche Anfgauung zugrunde. Aus der Serne gefehen it das Bild wirklich 
Diefes: Die durch das Wiefentat fit; (klängelnden Büchlein find im ihrem Rand mit er 
büfcgen gegiert, die ihre Wurzeln zu dem vorbeiraufgenden Waffer hinabftreden. Zum 
Überfinf lautet die iebzehnte Strophe von „Was traureft du, mein Angefiht* (€. Mr. ALU): 

Dein Jsrael, das fromme Heer, 

geht sum gelobten Kande, 

da Mid und Wein flets fleuft erein 

wie Ström in ihrem Rande. 

Warum endlich in „Sollt id meinem Gott mit fingen“ (€. Ar. 


Strope 3 





© du ungegrändter Brummen 
in unergrlndter Brunnen (5. 3. Mönigreich Sadıfen, Elfafe£othringen) geändert wird, it 
micht abzufehen. Spraclih if das eine heute mod ebenfo zuläfg wie das andre. Ein 
Brunnen, der überhaupt feinen Grund hat, grundlos ift, it aber gemiß poetifcher als einer, 
deffen Grund man bisher mod nicht ergründet hat. So tritt auf die Unmögliteit des 
Beginnens 





wie ml dot mein fämadır Ge, 
05 er ich gleich Boch befleiht, 
deine Tief ergründen fönnen? 

erft recht heran. e 
3@ fomme no; zu einigen Anderungen, die um des firdlicen Bebraudps willen 
am Sechardifcren Tepten vorgenommen werden. Statt der unmögliden Stelle in „O du 
alterfüßte Freude (€. Ar. 2ı) 
Dur bift heilig, läht Did finden, 
wo man rein und fauber üft, 
feudft hingegen Schand und Sünden 
wie die Tauben Stanf und MfL. 

findet fig in der neuen Ausgabe des Militärgefangbuchs als Erfah: 
Din bift heilig, läßt Die} finden, 
wo man rein und lauter ft, 
Meudift hingegen Schand und Sünden 
wie die Tauben Falfch und Ei. 

Son fprahlid Üf der Pleonasmus „Salfc und Eift" In der Form des Objetise 
atfufatios zu beanftanden, wobei man noch davon abfehen mag, da er nur ungern flatt 
des gebräudlicen „rg und Salf” angenommen werden wird. Aber and; fachlich it die 
Gedantenverbindung „die Tauben fliehen Safe und ER" widerfpredend. Denn die 
Flugt vor Salfchheit und LÜR feht voraus, Da} man die verborgen lauernde oder nere 
fappt fih einfäleicende ertennt, fie zu meiden weiß; und das ift gerade midt die Sade 
der Caubeneinfalt, fondern der Schlangenflugheit. Manche ältere Abänderung ift alfo hier 
beffer zu braugen. 

Ebenfals die neue Ausgabe des Militärgefangbuchs ändert Stropke 5 von „Seud 
ein zu deinen Toren” (€. Ur. 10): 








Du iR ein Geift, der Ichret, &s eigt zum Zimmel an, 
wie man tedt beien foll; es feigt und Läßt nicht abe, 
dein Beten wird erhöret, bis der geholfen habe, 

dein Singen flinget wohl: der allen helfen fa 





wie folgt: 
es feigt umd flebt um Kabe, 
Bis der geholfen habe, 
der alen helfen fan. 
Wenn fen der Wortlaut hier möglikft erhalten wird, fo iR diefe Änderung dot 
geferanbt, und dur} das „feht um Laber wird audz ein dem Grundiezt fremder und feinen 
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einfacgen Gedanfengang förender Gedante eingefhoben. Der neue Gefangbuchsentmurf 
für Württemberg fülägt an diefer Stelle vor: 
&5 feige zum Himmel an, 
&5 ftiget ohn, Ecmüden, 
bis der die Bilf befieden, 
der allen helfen kann. 
Die berühmte Strophe ans „die güldne Sonne’ (€. Ur. 112) 





Menfehliches Wefen Altes in allen 

wos His? _Gewefen, muß brechen und fallen, 
In einer Stunde Bimmel und Erden 
jeht es zu grunde, die müfen das werden, 


16 bald das Küftlein des Todes drein bläst. mas fie vor ihrer Erfehöpfung gemest. 
at im württembergifchen Gefangbud; von 1832 eine [hlimme Derballhornung erfahren, die 
leider in zahlreiche Gefangbüher wie Sahfen« Meiningen, Königreich Sadıjen, Provinz 
Sadıfen, Hannover übergegangen if. Offenbar meint der Dichter das £üftlein des Todes, 
das beftimmte, den Falten Haudı, der vor dem Tode hergeht, vor dem alles Eebendige u 
fanert und fobald es vom ihm berührt wird, Frafılas dahinfinft; mur ein Lüftlein it es, 
aber es fällt Die folge Eiche, und fobald es drein bläR, bricht der Stärffie zufammen. Die 
württembergifdie Rezenfion aber 





Menfdlicpes Weien Altes in allen 

was {ft? Geweien. muß, brechen und fallen; 

In einer Stunde Himmel und Erden 

geht es zu Grunde, die müffen das werden, 

fobald die Küfte des Todes drein weh, was fie gemefen vor ihrem Beftehn. 


tedet von den Lüften des Todes, diefes Bild fanımt aus einer ganz andern, Durch“ 
aus nicht homogenen Dorftellungsiphäre. Wo Todeslüfte wehen, da bat der Tod {don fein 
Wert vollbracht, da drängt fi} der Gedante an Grab und Derwefung heran. lan fett 
alfo an Stelle des Gerhardifcgen Tertes etwas Widerfinniges. Der Grund zu diefem Dor- 
gehen ift ohne Ameifel in der veralteien Spracform „gewest" zu fuchen. Diefe findet fih 
aber nicht mur im Doltslied, 5. 8. in „Es fieht ein Baum im Odenwald“, fondern fir bat 
fh aud, fo in gewifien Bezirfen des fränkifcen Dialefts, bis auf diefen Tag erhalten. 
Das Gefangbuch von Rheinland-Weilfalen hat den Uctest hier beigubehalten vermadht. Wo 
dies aber unmöglich fein follte, da wage ich folgenden Dorfclag. Mir reden von einem 
Windftoß, der ins Simmer hereinfällt, wir beobachten vor einen Gewitter, wie man weil; 
midt woher plöglich auf eine befimmte Stelle der Mind hinfällt und den Staub in Die 
Höhe wirbelt, fo fommt audy das Küftlein des Codes über den Menfdien, es bläst drein, es 
überfällt ihn. Derfucen wir alfo, da das „drein weht“ eine Abfchmäcung des „drein bläst“ 
bedeutet, von hier aus eine Zinderung: 





In einer Stunde muß, bredjen und fallen. 

geht es zugrunde, Himmel und Erden 

(obald das Süftlein des Todes drein fäll. die müffen das werden, 

Alles in allen was fie gewefen vor Schöpfung der Welt, 


Dabei fann die Aufeinanderfolge von „fällt“, „falen“ beabfihtigt erfheinen. Die neue Ans“ 
gabe des Militärgefangbudis feht: 
fobald das Füftlein des Codes drein weht 

gibt aber dafür die Porfie des Abgefangs völlig preis. Auc U. Knapp ändert, aber „das 
Küftlein des Todes“ behält er bei. Das Milltärgefangbud; ann am diefer Stele feine Nach 
folge finden, andererfeits it Die Unzuläffigfeit der verbreiteten württembergifcen Rezenfion 
erwiefen, und fo wird man nad} einer andern £öfung der vorhandenen Schmierigfeit aus» 
fehen müffen. 

Mit diefem Ginpeife mag es für jeht genug fein. Ein möglicft reiner Legt der 
Gerhardifehen Eieder it eime felihte, aber gewiß würdige Ehrengabe an den Dieter zur 
bevorfiehenden soojährigen Gedenffeier feiner Geburt. 
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Die Wiederherftellung der St. Johannisficche 
zu Dorpat (Sivland) 


von Mag. theol, Johannes Grey, Privatdozent an der Aniverflät Dorpat. 


Über die St. Jobannisfire zu Dorpat, Diefes intereffante Denfmal mittealte 
Bautunf, habe ich im Aprilheft des Jahrgangs 1902 diefer Seitfehrift ausführlid; berichtet 
und dabei namentlich auf den bei den Neflaurationsarbeiten zum Teil neuentdedtien Stulpr 
turenfemuc an der Deitfaffade der Kirche die Aufmertfamteit gelentt. Es dürfte nieleicht 
manchen Eefer der „Monatfchrift für Gottesdienft u. firdliche Kun“ intereffieren, nun auch 
von dem Sorigang des Reftaurationswertes und der jüngft erfolgten Aufdedung weiterer 
Bildwerte einiges zu erfahren. 

Auf 5, 150 (a. a. ©.) ermähnte id, daß von dem Medaitlonfries mit feinen sierlich 
modellierten Köpfen, der die Wetfaffade der Kirdie (dmüct (Plan 1.2), audı an der Nord- 
feite der Kirche mod Spuren fhtbar gemefen feien, und fprach zugleid (au auf 5. 133) 
die Dermutung aus, da am dem weiter nad; Often befindlichen Teil der Mordfront die 
Sortfegumg des Friefes durd} die Cieferfepumg des Daces vernichtet worden fei. Diefe 























Dermutung w z deren Teilen 
hat fie zum der Kirche 
Süd nit And weitere 
befräigt. idediefes 
Unter dem efes aufe 
Gebält des gedeat wor“ 
Dadıes war den. An der 
die alte Yordfeite 
Mauer und find im gleis 
mit ihr die der Höhe 
Fortfegung wie an der 
des Medaile Weitfafade 
Ionfriefes mit wenie 
votändig ger als gr 
erbalten,und Köpfe in 
aus) an anı 5 tichen 





Dierblattmifcien angebracht. In die Ede zwifcen dem Chor und dem nördlichen Seiten“ 
Ai iR eine. Meine Satrifi” eingebaut (Plan 5). Auch an ihe findet fih, natürlich viel 
miedriger, eine Sortfegung des Medallonfeiefes, enthaltend weitere 2) Köpfe. Reftauriert 
wurde ferner im Jahre 1903 auch die Südfrent bis zum Choranfat. Am diefe Südmand 
der Kirdpe lehnt ih ein ar hervortreiender Kapellenbau, die fogenannte ubifcze Kapelle, 
im Weiten vergrößert dur; einen weiteren Kapellenbau, der durd; ein befonderes Portal 
zugänglich if (Plan 4 u. 5). Weiter mad Weften if in fpäterer Zeit noch. ein Magen 
Fauppen angebaut worden (Plan 6), defjen Dach, ebenfo wie die Dächer der eben ermähnten 
Kapellen, bis zum Daanfah des füdlicen Seitenfeiffes hinauf reicht. Someit daher diefe 
Anbauten die Srontlinie der Seitenfchiffmauer unterbrechen, iR natürlic audı der Medaillon: 
Fries, den aud) diefe Seite der Kirche aufmeift, unterbrodjen. Don demfelben find erhalten 
am weflicen Teil der Südwand 54 Köpfe, äflidh vom der Iubifcen Kapelle 13 und am 
Sflien Abfalup des Seitenfciffes weitere 12 Köpfe. Im die liche Ede zwifdgen der 
Tubifdjen Kapelle und der Wand des füdlichen Seitenfchiffes it ein fleiner, niedriger Zinban 
eingefügt (PL), von dem eine &fe, an die Wand des Seitenfchiffes fi} anlehnend, empor« 
feigt. Indem diefe Eje über das Dad; des Seitenfeiffes hinaus fortgeführt worden fl, 
Äft durch fie der Medaillonfries unterbrochen, [odaß mehrere Köpfe fehlen. Ob der Medaillon: 
fries urfprünglich aud) den ganzen Chor unygogen hat, ift nit mehr fetzufielen. Der Chor 
iR in fpäterer Zeit erhöht worden, und Diefer Deränderung der Mauer Tann ein ufprüng 
fidjer Sries zum Opfer gefallen fein. Jrgend weldhe Spuren waren nict nachzumeifen. 
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Insgefamt find, wenm wir die in meinem Auffah, behandelten Köpfe des Medaillon. 
friefes an der Weftfaffade der Kirche mitzählen (89), Bisher nicht weniger als 236 Köpfe 
aufgededi worden. ine genauere Dergleihung diefer Köpfe untereinander, daraufkin, 
0b fi} gleiche öfter wiederholen, wie es dem Anfhein hat, fi wegen der räumlichen 
Entfernung derfelben von einander und wegen der großen Höhe, in der fie fit} befinden, 
febr (4iecig. Sie follen jedod fäntlih photographiert werden, was eine unmittelbare 
genaue Dergleihung ermöglichen wird. Somit it aud mit einem Urteil über ihre Bedeutung. 
bis dabin ned} zurädzubalten. 

Außer diefem Medaillonfries find an der Mocd- und Südfeite der Kirdie noch mehrere 
Einzelftulpturen aufgededt worden, Darunter manche, die des Jnterefies nicht enibehren. So 
befindet fi} an den Iehten Strebepfeiler des nödlichen Seiten(hifs dit neben dem Satti 
neubau (Plan #) in einer Xife ein einzelner Kopf, der etwas gröfer if, als die Köpfe 
des Mebaillonfriefes, und über ihm if eine Sigur, die fraglos aus dem Wifchenfries über 
den Biendrolladen am Turm (vgl. Jahrg. 1902, S. 150f.) fiammt, eingelaffen. Au) dirie 
Figur ift wie die im Mufeum der Gelehrten tedmifcen Gefellfhaft zu Dorpat aufbewahrte 
(eat. a. a. ©.) gut erhalten. Während die Iehtere vor eimas über ao Jahren aufaefundn 
worden if, muß jene f_jon bei einer früheren Reflauration der Kirche den Arbeitern in die 
Hände gefallen fein. Da man zur Zeit nicht die Möglichteit hatte, fie an ihrem uefprüng« 
lidien Standort anzubringen, fie aber aud) nicht verwerfen wollte, fo mag man diefe Sigur, 
um fie zu erhalten, hier eingemauert haben. Auch an anderen Ceilen der Kirce befinden 
fih} zur Seit Figuren, die deutlich erfennen laffen, daß fie hier nicht an ihrem urfprüng: 
lidjen Plate find. So findet fidh am Iepten (öflichen) Strebepfeiler des füdligen Seiten- 
fsiffs (Plan 9) in einer mit einen faden Bogen gefäloffenen Nice eine Figur ungefähr 
in der Größe jener des ifdenfriefes am Turm. Sie gehört jedoch nic zu diefen Siguren, 
fondern fiellt ein fogen. Dufatenmänndzen dar. Daj diefe figur fi hier mit an ihrer 
eidtigen Stelle befindet, beweit der Umjtand, daß fie nur den oberen Teil der Wüfche ansı, 
fült. Sie if alfo ohne Rüdfht auf die Gröfenverhältnife 
der Anfap über der Figur vermuten läßt, hat Diefelbe urfprünglic zu einer Konfole gehört. 

Ähnliche Köpfe wie der erwähnte an dem Strebepfeilee der Nordfeite (Plan 8) finden 
fer andy noch an der Sühfeite der Kirche, und zwar an dem Edpfeiler des weitli 
die Tubife Kapelle fi Iehnenden Anbaues aus fpäterer Seit (Plan 6). Am Kopf Diejes 
Pfeilers befinden fi; fowobl auf der Weft wie auf der Südfeite Heine quadratifche ZU 
welge die genannten Köpfe enthalten. Jnterefant an ihnen it, daß fie fehe an die Köpfe 
des Medaillonfeiefes erinnern, zu dem fie aber, wie die Gröfenverbältnifie beweifen, nid 
urfpeünglich gehört haben. Der eine diefer Köpfe zeigt ein Gert mit äuferft darat- 
terififcher Varttradt, der andere, ebenfo wie der ermähnte am Mordpfeiler, eine Baartcadır, 
die den Alongeperäden im Medaillonfries auffallend ähnelt. Wir haben es aljo hier mit 
Büldwerfen zu fun, die der gleichen Zeit mie der Medailonfries angehören. Da num dieier 
Anbau und fein Edpfeiler nicht dem urfprünglicen Kirchenbau angehören, fondern in einer 
fpäteren Zeit hinzugefügt worden find, fo fiellen ums diefe Köpfe vor die Alternative: ent 
weder find fie gleichfalls hier nicht am ihrer urfprängligen Stelle, was fid} aber nicht bee 
weifen läßt, oder fie gehören der Zeit am, in der diefer Anbau hinzugefügt wurde. Wegen 
der Übereinfiimmung mit dem Medaillonfries muß dann auch der letztere eben diefer fpäteren 
Zeit angehören, was zu der in meinem erfien Auffah (1902, 5. 153) ausgefprodienen Der 
mutung betreffs der Entfichungsgeit des Medaillonfeiefes finmen würde. Dementfprecpend 
wäre zu feließen, daß im Chor nicht ein urfpränglicher Sies bei Böherführung der Mauern 
vernichtet worden if, fondern daf hier fich überhaupt nie ein folder befunden hat. 

Nicgt umermähnt mägen nod} zwei weitere figuren bleiben, die zu beiden Seiten des 
übportals (Plan 10) filtbar find. Es find zwei aufrecht ftehende, einander zugefehrie 
heraldifcde Löwen. 

in intereffanter Fund if anf der Morbfeite der Kirde gemadt worden. Unterhalb 
des Mirelfenfters des nördlichen Seitenfiffes (Plan 11) entdedtte man unter der Kalttrufte 
die Reite eines Portals mit zierlider Faibung. Der obere Teil derfelben war dur die 
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Tieferlegung des darüber befindlichen Fenfters, das man in der erfien Hälfte des 19. Jahre 
hunderts auf die gleiche Gräfe mit den anderen Senftern derfelben Seite zu bringen für 
mörig eradptet hatte, yerfärt worden. Zur Zeit it die uefpränglide Anordmung wieder 
bergeftelt worden. Das Senfter it wieder verfleinert worden, was um fo cher möglid} war, 
als dadurd; der Kirche nur in ganz unbedeulendem Maje Eiht entzogen wurde. Das Portal 
ft setauriert werden, jedod; vermauert geblieben, da man eines weiteren Eingangs zur 
Kirche nicht bedurfte. Bei der Aufdedung diefes Portals wurden im Gemäuer audz die 
Überrefie mehrerer Bildwerfe gefunden, jedod in fo zerflörtem Suflande, daß, wenigftens. 
vorläufig, über ihren uefprünglicen Standort nichts Sicheres ausgelagt werden an. 
Während der Irpten Bauperiode if} dem Chorbau feine urfprlngliche Geflalt wieder: 
gegehen worden. Die ‚Senfter find, (omeit fie vermanert waren, wieder geöffnet und fämte 
Hid) auf ihre urfprüngliche Größe gebracht worden. Das dem Baupteingang der Kirde 
gegenüberliegende Mittelfenfter mißt im Eichten des Steinmaßwertes 5,5 m Böße bei 1,1 m 
Breite (= 4:1), die 8 Seitenfenfter 6,6 m Bühe bei 1,1 m Breite (— 6:1). Ducih die 
Einfügung neuer Glasgemälde, Stiftungen verfiedener Körperfcaften und einzelner Per« 
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fönticteiten, ift die Hirge um einen fhönen Scmud und eine hervorragende Schens« 
würdigteit reicher geworden. Jhnen feien an diefer Stelle mod} einige Worte gewidmet, 
handelt es fit} doch um bemerfenswerte Werte der neueren evangelifg-firclichen Kunft. 
Bieroorgegangen find Die Gemälde aus der Rigaer Kunftamjalt von €. Tode, deren 
Projette und Stiggen die gleichyeitig vorgelegten Entwürfe einiger renommierter anständifcher 
‚Firmen an Schönheit und Kunftwert übertrafen, fodaß ihr die Herftellung übertragen wurde. 
Die hohe fämale Geftalt der Senfter ließ es untunlich erfchinen, irgendwelche Gruppen“ 
bilder, etwa aus der heiligen Gefechte, zur Darftelung zu wählen. Daß einzelne Geftalten 
ungleid; fünflerifdier und monumentaler wirfen mußten, darüber war fein Zweifel. So 
wurde denn befcloffen, für das dur, feine Lage und Größe fi vor den anderen Kenftern 
auszeidinende Mittelfenfter, die Geflalt des auferlandenen Cheiftus zu wählen. Diefes 
‚Senfter ift zur Zeit noch nicht ansgeführt, da es von dem gegenwärtigen Altar faft völlig. 
werdet wird. Es befcht jedod) der Plan, diefen fünflerifch wenig wertvollen Altar ducd 
einen nenen zu erfehen, und dann wird audz Die Ausführung Diefes fenfters erfolgen. für 
die Seitenfenfter der Nordfeite wurden, wozu Die Dierzahl der Fenfter Direft aufforderte, die 

















Geftaltem der vier großen Propheten gemählt, für die Senfter der Sidfeite die + hervor 
tagendften Apofiel und Nepräfentanten des Urdriftentums, — altiefiamentlices Propheten: 
wort und neuteftamentliche Beilspredigt, Weisfagung und Erfüllung. 

Bemertenswert am diefen Gemälden if, da hier der Derfud; gemadıt worden if, 
zur Kennzeichnung der einzelnen Gefalten nicht die der mittelaterlichen Kunft eigenen 
Attribute anzuwenden, da diefe wefentlich der Kegende entnommen, einer evangelifcen Ger 
meinde fremd find, fondern flat deffen eine neue, dem evangelifcien Bewußtfein entfpreihende 
amd jedem Chriften obıre weiteres veriändliche Symbolif zu fcaffen. 

Der erfte in der Reihe ift Jefaia, durch das Stirnband, mit dem er allein ats« 
geseicmet it, als der „König unter den Prophelen" gefennzeicnet. Der Rofenfcoß mit 
der Wurzel in feiner Hand weift auf die Meisfagung: „Es wird eine Rute aufgehen von 
dem Stamme Mal, und ein Zweig aus feiner Wurzel Feucht bringen”, genauer auf das 
allbetannte Weihmadhtslied: „Es ift ein Ros entfprungen“. — Jkm zur Seite febt Jere- 
mia, dureh das fehmerzerfüllt gen Gimmel blidende Auge und die Harfe, auf die der Pro« 
phet fi füht, fofort als der Sänger der Klagelieder fenntlich. — Die Geflalt des Ezehiel 

















ift durch das ihr zu fühen liegende Cotengebein, das auf die Weisfagungsfymbelif im 57. 
Kopitel feines Buds hinweifl, fenntlic} gemacht. — Der lejte auf Diefer Seite If Daniel, 
der £üwe an feiner Seite madıt ihn jedem Kinde fofort erfennbar. 

Auf der Sünfeite ieht als erfter — im Senfter neben dem Altar — Jakobus, der 
Bruder des Heren, der Eeiter der erfien Chriftengemeinde zu Jerufalem. Der Birtenftab in 
feiner Hand deutet (im leifer Anlehmung an Die form des Bifhofsftabes) diefe feine Stellung 
an. Bei Petrus und Paulus hat der Künfler die allentkalben befannten altfichlichen 
Attribute angebradt, Sclüffel und Schmert, und fi audı in der Wiedergabe der Geftalten 
enger an den Typus der mittelalterlcen Kumft angelehnt. Der lepte in der Reihe if 
Johannes, eine lichte Jünglingsgeialt, wie ie uns aus der evangelifgen Gefdichte 
And der firhlichen Kunft Heb und vertraut if. 

Alten Fenftern gemeinfam it, daß auf ihnen die Geflalten in Aifcen, die vom zier« 
idgen Arditefturmert gebildet find, vom dunfel gehaltenen Hintergrund fid} abheben. Die 
Airiteftur it im zwei Formen vertreten, Die abwechfelnd anf den Fenftern zur Derwendung 
tommen, Ein jierlicher Bogen überwölbt Die Wifche, darüber erhebt fid ein mit reiche 





Mafwert gefgmücter Wimperg, befcönt mit Kreuzhlumen und flanfiert von felanten 
‚Fialen. Im unteren Teil des Senfers bildet das Omament einen Dierpaß, der entweder 
das Wappen des Stifters oder ein Sprudband mit entfprecrender Infehrift umflicft. 

Zell flutet das Eidt, nur wenig gedämpft, durch die in chten Farben gehaltenen 
Säeiben. Damit it ein echt evangelifder Zug dem Raume aufgeprägt im Gegenfah zu 
dem möfiftien Dunfel des alten fathofifdien Botteshaufes. Und echt evangelifd if audı 
der Inhalt der Gemälde, die den Chor jet fhmüden, fofern die Derfündigung des Wortes, 
die Predigt von Jefu Chriflo als das Zentrum evangelifcpen Gottesdienftes, auf ihnen eine 
tünftlerifde Darfiellung empfangen hat. 





Sum Einzelfeld. 


Befätig Meß id beim Zatföingen In Hetingees „Eeesiiten Kicengidihien? 
auf eine Stel, Sand 1 S. aus, welde im Blid auf die Einzelfelhbewegung ein gemifies 
nterefie beanfpruden darf. Cs if dort von der Peft des Jahres 1604 die Rede, 
velge u. a. au die Schweiz beimgefußt Bat, und melde Anlaf, zur Deranfieltung aufer- 
ordentlicher Bußlage gegeben hat — [deswegen batte ih) nachgelchlagen]. Dann: folgte die 
Aotig: „wegen Pündten [Braubänden] berichtet Joh. Kabritius: „Bey uns Rirbt es In den 
alerbödften Wildenen [wilde Gegenden] 1 da nian eiwann den Tod Bingefloben it.” Au 
Sieoen |Chiavenna] bat es innert wenig Wochen 108 Perfonen gefoftet. Die Predigen Jauch 
das 5. Abendmahl | wurden unter freyem Hinmel gehalten: alle Haben von einem 
Wein getrunfen: dod hat jeder fein eigen Trinfgelgirelein mit i@ 
gebragt“. Die lehtere Bemerkung, von mir gefperrt, fie in einem Briefe von Sandhius, 
dem fpäteen Profefor in Heidelberg, damals in Cbiavenne, an Zulinger vom 28. April 1564. 
Der Brief if auszugsmeife, Leider ohne Mitteilung diefer Stell, in der Sammlung: 
Bullingers, ‚Korefpondeng mit den Graubündnern, herausgegeben von Ch. Scief; [Quellen 
38h. 6. XXIV. S 805] angegeben. Das Verhalten des Sandins in defer Pafepidemie, 
befonders feine, Sludt in die Berge, veranlafie den Churer Pfarrer Sabrieins zu einer 
Entgegnung, die. aber niet veröffentligt wurde, Zllem Anfehein nad dat man aber an 
der Meuerung mit dem Kelch wicht Anfteß genommen. ud Tonnte Sandhius von Diefer 
‚Feier (chreiben: allecd Aulmus omnes maxima consolatione. W. Dadorn. 
Eine Abendmahlsfeier mit Einzelfelhen fand am 25. September in der Aitolai« 
fire zu Berlin zum erften Male fat, nachdem (dem vor 21, Jahren die Einführung 
befeoffen worden war. Generalfuperintendent D. faber, Zrhibidtenus Seydel und Paftor 
Söhzte hielten die Seier, bei der 60 Einzelfeldie in Gebrand) genommen und nad; jeder 
Zerügung in dr Sehifei in Indendem Zbafer gereinigt yuden,. ud andere Birliner 
Gemeinden rüften fh zu gleider geier. Ladder num ein Beneralfuperintendent in Berlin 
eine folde Feier veranfialtet hat, wird aud) hofentlid das törichte Gerede bald verftummen, 
65 Yandle fi beim Eingelfelde um ein Fircenfeindlides Dorgeken „lberaler Theologen". 









































Bücherfchau. 


Hlaffiter dee Hunft in Gefamtausgaben. (1. Serie: Rafacl, Rembrandt, Rubens, Tiyian, 
Dürer, Doltändig in 10 Eeferungen & 50.Dig) Eietungen 17.6; Kaffael, Rem, 
Brandt, Rubens. (Ms Eineitungen von A. Rofenberg) Deuifge Detlagsanfalt in 

utigart, 

Die „Ktafiter der Kun“ Raben fi fer fon unter unferen Kern see Freunde 
erworben. "n der Cat fellt das (döne Unternehmen eine überaus wertvolle Publifation 
Dar, die fih"auch der Alufmerffamteit aller für die Kirclihe Kunft und ihre Gedichte In- 
terejierten erferuen wird. Dura Dsfe (hönen Öefaminusgaben iR es Tun an meiiten 
Kreifen möglih, in die Individualität eines Künflers einzubringen und fie von allen Seiten 
gu erfaffen, indem uns Bier (äntfidje Gemälde der befannten Meier in quten Reproduftionen 
Dargeboten werden. Zei farbenfreudigen Künflerm wie Rubens entbehrt man matüclid 
fehmerzfi den Reiz des Kolorlis. Immerhin aber find die gegebenen Abbildungen fo fein 
ausgeführt, daß man gerade bei Hubens die Farbe in ihrer Betonung doch unbefiimmt 
herausfühlen und adnen far, wenn man früher einmal mehrere Originale des Uleifers 
Derftändnisvoll genofien hat, Die Fülle der Arbeiten von Rubens in ihrer zeigen Pradt 
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fo vor fi ausgebreitet zu fehen, hat etwas Beglüdendes. Es ift ein grofer Genuß, den 
umfangreiben Band an der Hand eines bewährten Führers wie Jacob Burdbardt (Ex« 
Ännerungen aus Rubens) durdyublättern. Gerade diefe wictige Arbeit Burdhardis wird 
für Die Allgemeinbeit erit jebt zugänglich, indem es unmöglich if, für jedes einzelne Wert 
den überfihtlicb nach uromologifchen Gefictspunften geordneten Band zu vergleichen und üdh 
fo einen umfaflenden Eindrud von dem Gefamtfdaften von Rubens anzueignen. Wir 
{preiten von dem Rubens:Band befonders, weil uns felbft gerade an ihm Die grofe Ber 
deutung des ganzen Unternehmens flar geworden ift Der Rubens ift von dem nun verftorbenen 
A. Rofenberg herausgegeben und mit einer längeren Einleitung verfehen, bei der das 
graphifdhe Moment vor den rein äftketifhen Geihtspunften zu {ehr in den Vordergrund 
fritt, Don demfelben Gelehrten find aud; die beiden anderen Bände (affael und Rembrandt) 
bearbeite, Die uns vorliegen. fie feien allen denen empfohlen, die ch einen guten und 
zafhen Gefamtüberblid® über Die Arbeiten Diefer Maler verfdaffen wollen. Die Einleitungen 
von AL. Rofenberg bewegen fi in dem traditionellen Geleife und bringen alles Wünfcbenswerte 
mit £iebe und Sorgfalt; doch entbehren fie au) bier der äfletifegen Fingerzeige zu rechtem 
fünferif_pen Genuß. Die drei genannten „Klaffifer*:Bände liegen us als die erflen einer 
Ausgabe in Kieferungen vor, welche allmählich in verfchiedenen Serien alle Bände bringen 
wird, die bereits in befonderen 2lusgaben herausgefommen find. Die gebundenen Einzels 
usgaben bieiben daneben weiterhin zu den bisherigen Preifen befichen. (Rafael 5.— IE, 
Rembrandt 8.— ME, Rubens 12.— IE). W. 6. Better. 


Albrecht Dürer. Dier Holzfhnittfolgen. sn Tafeln mit Einführung von Prof. 
Dr. Bruno Meyer. 2. Auflage. (Preis in Mappe 22.00 Mt. — Einzelausgaben: 2lpo: 
olgpfe: 10 IME. —— Große Pafflon 9 Mt. — Marienieben » Mt. — Kleine Paifion 5 ME.) 
Derlag €. Baberland in £eipjig. 


De. 8, Ticpeufchmer: Albredt Dürers Holzf&nittfolgen. Erläuternder 
Tert. (1.50 ME) Ebenda. 

Hier werden uns die vier grofen Dürerfchen KHolsfhnittfolgen: Apotalypfe, Grofie 
Paffion, Marienleben, Kleine Paffion zu auferordentlich wohlfeilem Preife vorgelegt. Diete 
Gnsgegeiämeten Meudrude find wehnifd fo fauber und forafältig hergefelt, da fie als faft 
glei@wertig mit guten Originalen anzufpreiyen find. Durd den niedrig angejehten Prei 
Ät es mn weiteren Kreifen möglid gemacht, Diefe haratterififcien Hauptwerte Dürers fich 
zu eigenem Defi und dauerndem Genuß zu erwerben. Gerade die vier Bolzfanitifolgen 
dereinigt herauszugeben, ift ein glüdliher Gedante. Denn fo iR es dem aufmertfam Ge- 
niependen möglich, fih einen guten und rafdpen Gefamtüberbiid über Dücers Kolgfcnitttunft 
zu verfhaffen, die verichiedenen Stadien in ihrer fortfdreitenden Entwidlung zu erfennen 
md vergleiciend zu werten, In der Tat it es reizpoll gu beobachten, wie Dürer immer 
mer vereinfacht, fongentriert, wie er edler und mahvoller (wenn au nicht „forrefter“) im 
der Kompofition und Einienführung wird. Die allgemeinen Erläuterungen Meyers, die den 
Binden Beransgefitt find, merden aufs gilt ergänzt Mur ie eins, gu geiriebene 
Sarift Tfceufemers. Er geht mehr als Nleyer ins einzelne und Bietet alles an erläuternden 
Bemerfungen und äftketifgen Singerzeigen, was yum tofligen Derfländnis und geniefenden 
Schauen notwendig oder doch faft unentbehrlid if. Der Derfaffer zeigt fi) auf feinem Gebiet 
ref unterrichtet; er nennt zwar feine wiffenfcaftliten Gemährsmänner nur felten, da 
«5 ihm nicht darauf anfommt, den Laien in das Detail der unfigefhictlicen Korfhung 
einzuführen, fondern nur den allgeniein anerfannten Ertrag geben möchte. Dabei fehlt es 
aber doch nicht an originellen Bemerkungen, welde die perfönliche rt des Derfaffers deutlich 
durcbiicten laffen und auf eigenen Eindrüden und felbfändigem Urteilen berußen. Lfceufchners 
Ertlärungen find in wohltuender Mnappkeit und deutliger Beftimmikeit gehalten. Seine 
QAnmerfungen rein äfthetifcer Airt feien befonders hervorgehoben. Jedes einzelne Blatt 
wird geprüft auf Die finngemäfe Anordnung der Figuren und die harmenifche Ausnugung 
des Raums. Cfajeufäners Urteil if erzicherife und zu eigenen Beobadtungen anlı 
weil er offene Angen für in. einyelner Bläter, beonders ans der früheren 
hat. er tiefer und ausführlicher in Dürers Kunft eindringen wi, wird natürlic micht auf 
Thaufings Wert oder auf die neue, feine Monographie Wolflins verzihten wollen. — Um 
Den, gedänihen Gehalt der Apotalyafe Darzulege, ai Cieufäner enfac Die beiefenden 
Bibelfellen im Zuthettept, weil ex mit Red bezweifelt, daß die wenigfien heute fo Bibelfert 
feien, daß, fie mit dem Wortlaut der Offenbarung vertraut wären. Es wäre aber angebracht 
gewefen, beim Sitieren jeweils die Kapitel: und Derszahl anzugeben, um ein weiteres Ein« 
dringen im den ganzen Sufammenhang der beireffenden Stellen nahezulegen und möglig zu 
maden. W. 6. Bader. 





















































































„Wir find ein Volt, vom Strom der Zeit“ 


Andante sostenuto. (Rudolf Kögel). Ernft lügel. 


















Frei 
er] 











Wirfindein Dolt,oo 
























































ren 

















Eee 


vol Un» -fal und vol 


fühl 





Ta, 








































































































_ 56 










































H— 
A 
LL Das Daterhaus ift 


“tan 


























ke sdhe BE 








5 Daterhaus ift immer — nah, — mie weh = 


re —=ee>| 



































Pr ve. — 
= = 1 
Ba FE Brei 1 
nn felndand — die ko en ı oe 

a 

















es 
RS 


fees it das 






























































—— 


IT 


mat — — für Bei oo» 
I 




















re 








Fa 



























Kr von 















































Dr. Seiedeif) Spifie und Dr. Julius Smend 


Profehlocen Der evangel, Täeologle an der Unlerfidt Straßburg. 





Derlag von Dandenkoed & Nupredit in Göttingen. 
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1. Jabrgang Heft 12 Degember 1906 
Inkalt: Günther, Ein religiöfer Eyriter der Gegenwart. — Spitta, Studien zu 
Zurhers Liedern VL. — Harder, Sur Sriedtofsfrage. — Blabbap, Ein’iniereiantes 
Orgelwert. — Rofenftranz, Drud: und Shmud anf Eiedergelteln (mit 2 Ab0.). — 
Kleine Miteilungen, — Bücerfean. — Schlußwort. — Juhaltsverzricnis yum +1. Jahrgange. 














Ein religiöfer Lyriker der Gegenwart 
von Aubolf Günther. 

Die Religion hat wieder ihren Einzug in die deulfche Eyrit gehalten, aus 
der fie zwar nicht verbannt, im der fie aber dodh Jahrehnte lang nur als ein 
fchüchterner Gaft geduldet war. Heute finden wir bei der Alchrzahl unferer 
namhaften Kyriter religiöfe Klänge, freilich wie zu erwarten, von ehr verfchiedenem 
inneren Wert. Man gefaltet ciwa religiöfe Motive Iyrifdh, fühlt fich aber feinem 
Stoff innerlich überlegen, verhält ich alfo nicht religiös. Andere behandeht ihren 
Stoff novellififch, fallen daher aus dem religiöfen Ton oder verfehlen if auch 
völlig, Selbft die Decadence wird zuweilen von pfrchologifcen Problemen an“ 
gesogen, welche fih ihe in Jefus verlörpern, aber jdhon allein ihr Seminismus 
macht fie unfähig, das Fjeroifdte und vollends das Göttliche in ihm zu erfemen. 
Öfter begegnen wir der Derwechslung von Weltanfcauing und Srömmigteit, 
dann ftehen wir nicht nur vor einer ganz zeflefierten Dichtung, fonden ftogen 
audh auf Denfelben Dogmatismus, mit dem der Gläubige Die Cchren feiner Religion 
vorträgt. An die Schwelle des Aeligiöfen führen uns die Sehnfuchtslaute der 
Zeit, auch dieje mur, wenn fie nichts mit jener müden Sehnfucht gemein haben, 
die, eine Krankheit unferes Gefchlechts, Traftlos und ziellos in Sde Eeere larrt 
der ein flüchiges Erwachen aus geflaltlojen Nirvanaträumen bedeutet. Aber 
audı der Quell urjprünglicher religiöfer Dichtung hat ih ums wieder auf- 
getan, wir find fchon reicher, als wir wiffen. Während die Zeit des ausfchicglich 
veligiöfen Dichters worüber if, befigen wir heute bedeutende Eyriter, die mit innerer 
Notmendigfeit Religiöjes [daffen. 

Unter ihnen ragt Buflav Schüler hervor. Er leht noch in feiner Ent- 
wietlung, aber was er bisher hervorgebracht hat”), Läßt Großes von ihm hoffen. 

*) Guftao Schüler, Gedichte, Derlag „Henaifange‘, Sumargendorf-Berlin 1900. Gern 
Tufe, ebenda, Meine grüne Erde. Geoldie, C. Aeikner, Dresden 1903. Andacht und 
Freude. Lieder und Gedichte. Derlag „Renaiffance‘, Shmargendorf-Berlin 1905. 
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Daß audı ein fo felbfiändiger und von der Tagesmode unabhängiger Dichter wie 
Schüler mit feiner grotesten „Komödie zwölf Schuh unter der Erde‘ den Ge 
f&mastsverirrungen der Modernen feinen Tribut entrichtet hat, zeugt für die Stärfe 
diefer Strömung und if wohl nur aus dem perfönlihen Entwiklmngsgang des 
Derfaffers zu verflehen, der fich unter äußeren und inneren Kämpfen vollzogen 
hat. Den echten Dichter verleuguet er übrigens audy bei diefem Jergang nicht. 
Scrüler amt aus einem Bauernhaufe. Er wurde am 27. Januar 1872 zu 
Kol. Rech; im Oderbruch geboren, bildete fih zum Echrer aus, entjagte aber dem 
Dienft und Iebt jeht in Sranffurt a. ®. Er betrachtet es offenbar als ein Glüc, 
daß er auferhalb des Weichbilds einer Großftadt geboren if, wenm ihm auch die 
geifiige Enge feiner Dörfler zu Zeiten bedrüdt hat. Jn dem Gedicht „Meine 
Däter“ fagt er: 














eine Däter ud Bauern, derbirotiger Schlag, 
i@& bin ihre Zerde am früben Tag. 

3% fiege und laitere ob ihrem Kom 

md Blafe der Sehnfucht Himmelshorn, 


Aus der Bauernheimat flammt das Dollsmäßige in feinen Eiedern, flanımt vor 
allem jenes Derwadhfenfein mit der Natur, das nur aus der Vearbeitung der 
eigenen Scholle entjteht, amd zugleich bewahrt ik das Kerrfchaftsverhältnis gegen- 
über der Yatur, in welches fidh der Aenfdh dabei gefeht ficht, vor dem weich: 
lichen Serfiegen der Empfindung, vor der Selbftauflöfung des Seelenlebens im 
Waturgefühl. Don befonders ftartem Einfluß aber ift diefes bäuerliche Erbe auf 
Schülers religiöfe Entwihng. Dem Dorffind tritt die Neligion in patriarcha- 
fifcher Geftalt entgegen, feine erfle poctifche Nalrung if neben dem Märchen das 
Kirchenlied; das Neligiöfe wirft hier noch als ein Selbfiverfländliches, Einfaches 
und Gefchloffenes. Man erfeunt heute nodt den Einfluß, welhen das Kirchenlied 
auf die bildfame Seele des Knaben gebt hat, audı wenn der Dichter es uns 
nicht felbft befannt hätte: 











Das Lied läft mic} nicht wieder os, des Kichtleins, das der, Knabenfchar 
legt mich der Kiebe in den Schoß. der treue Stern zum Kirdlein war. 

&s wollt in mir wie Wind und Meer: ir ftapften durc) den Schnee fo fehwer; 
„Dom Bimmel hod da fomm idh ber.“ „Dom Eimmiel hoc; da fomm id} her.“ 
In meine Träume {leicht es ein EEE EEE 


it eines Kihtleins Koldenı Schein, 

Und urfprünglicher noch als in Hebbels „Bubenfomtag* ift die Erzählung 
von dem Meinen Gottfucer, der in Eichenwald dent lieben Gott machläuft ohne 
Derfehnaufen und die Döglein und die Häslein fcredt mit feinem Rufe: „Komm, 
lieber Gott!“ 








Beut bin ib Mann, dem Gott ih fes verfiedte — 
ur fan ich nicht fo Fnabenheih mehr faufen. 


Schüler hat dam die Bildungsmäcte der Zeit in fidh aufgenommen, Tiicht 
diefe allein, ja wahrfcheinlich diefe nicht einmal in erfter Einie haben ikm in einen 
feclifcben Zwiefpalt verjeßt, aus dem er fich erjt nach längerem Ringen emporarbeitete, 
Ein Menfch von jo fcwerblätigem Wefen wie unfer Dichter, ein Menfch, der fo 
von innen heraus und madı ümen lebt, fonnte einer rüchaltlofen Auseinander- 
feßung mit dem Eeben in feinem Sall entgehen. Ju diefer geifigen Dereinfamung 
fcheint Byrons Welticmerzdicdhtung auf ihn von Einfluß gewefen zu fein. Ge: 
Dichte voll räumeriidher Scyermut und voll ungeberdiger Leidenfchaft find Zeug- 
niffe diefer Entwietlungsfufe. Der Gefundbrunnen des Dichters iR im Ichten 
Grunde die Religion: 











An Kaft din überwunden Baft du zuridgefunden 
[0 £eid mie £uf, fo £uft wie Keid, den Gott der Kinderzeit? — 
Was wills, ob du das Glüd erjagt? Un haft du überwunden 

Das reite Wort is, das id; {ra 16 Keid wie £uft, fo Eu wie £rid. 


Seine neueren Dichtungen durdyweht jener Hauch der Ruhe, der über der großen 
Eyrif liegt. Man hört wohl von ferne das Tofen des Sturzbachs, um uns her 
aber raufcht die Stille, 

Schülers Eyeit enthält ftarfe Gegenfäge und daher eine reiche Stala von 
Tönen. €r fchafft Dolfstiedartiges von fchlichter Natürlicheit und geheimer Süge, 
und fein Geift wüblt fich ein in die leiten Rätfel des Dafeins. Er rütlelt trohig 
am den Grundfeiten des menjchlichen Lebens, und dann Löft fidh wieder aller Sturm 
und Drang feiner Seele in einer religiöfen Bingebung von faft weiblicher Sartheit 
auf. Er taftet fich angtooll durch laftende Sinfterniffe und läßt feinen festen 
Bumor im Sonnenfdrein fpielen, jept fcheint ihm der Menfch zu hilflofer unferb- 
ficher Sehufucht verdammt, und dann findet cr in filler Eintehe ih felbß und 
feinen Gott wieder. Er if von der echten dichterifchen Simlichfeit erfüllt, und 
zugleich febt ein Drang, zu den Teen Geheimniffen alles Seins zu gelangen, ein 
Zug zum Jenfeitigen, vor allem eine umbeierbare Schufucht nach Gröfe und 
Reinheit in ihm. Er iR eine männliche Yafur, fingt aber Mädchenlieder von 
großer Jnnigkeit, ihm eignet warme überftrömende Empfindung und lichte Ge- 
danfentlarkeit. Schüler it ein reicher, unmittelbarer, echter Dichter, der fich felbft 
gibt, ein deutfcher Dichter, dem das Erfigeburtsrecht deutfcher Seelentiefe um 
feinen Preis feil if. Am fdmellften fommt man ihm in feinen Natur: und Liebes 
Tiedeen nahe. Davon nur ein Beifpiel, 











Das Brünn 
34 weiß, ein Brünnlein weit im Seid, Wir tranten beide, id} und du, 
Dicht bei der alten Mühle, nad all der Kummerfchwüle, 

das träumt, von Ginfer breit umftelt, du micteft mir im Trinfen zu — — 
and iR fo wunderfühle, 9 Brünnlein wunderfühle. 


Was ein foldher Dichter an Scommem zu fagen hat, das it nicht gemacht, 
fondern geworden. Manchmal Mingt es nur mit, manchmal Mingt das Lied ur 
darin aus, dann aber wird cs auch zum Gebet einer bedrängten oder endlich be: 
feiedeten Seele. Die Seele fAreit nadı dem lebendigen Gott. Und dazin gehört 
der Dichter ganz der Gegenwart an, daf er feinen eigenen Weg zu Gott achen 
muß. Während die geiflichen Dichter die verfciedenen Stationen des Erlöfungs- 
wegs befäreiben, wie fie Lehre und Sitte der Kirche vorzeidnen, fat ih für 
die auf augerfirchlichem Boden ftehende, felbfigewachfene Srömmigfeit alles im 
Befige Gottes zufammmen. Gott it die Erlöfung, das neue £eben. Es mag 
weniger fein, als die Alten hatten, aber es it nicht überfommen, es it erlebt. Es 
ift mehr Sehnen als Haben in diefer neuen Art, aber es it eine Schufucht, die 
aus Gott flammt. &s ift nicht der welterobernde Glaube der Dergangeneit, aber 
es it doch ein Glaube, der auf Leben und Tod die Sahrt wagt nach dem heiligen 
Land. Diefe Srömmigkeit verflüchtigt ih nicht, wo fie ein Unbedingtes tennt, 
diefe Sehnfucht bleibt micht am der Oberfläche, wo fie aus dem Schuldgefühl 
hervorgeht. 





Tue Remung, 
„Zum wird es Macht, man tue Recmung N 
Dom deinem Werte; iritt herzu = 
und bringe deines Cages ‚tut herbeil® 
So fprad es auf mid ein mit einer Stimme, 
Die voll der Wahrheit Heften Erufes war, 


iner Stimme, der man nicht enteinnt. 
die Seele zittern? fland id da, 

r Unmasi Miden Anja 
jernadt 
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Die Boffnung diefes Glaubens geht über das Grab hinaus. Dies fpricht 
das Gedicht „einer toten Mutter“ aus, zugleich eines der fchönften und inner- 
lichflen Chriftusgedichte der neueren Zeit. Die Mutter, über deren Brab diefes 
Dentmal trauernder, hoffender Eiebe emporgewachfen if, hat nicht umfonft gelebt. 

Auch in der Form bewahren Schülers religiöfe Gedichte die Keufchheit, die 
ihnen gebührt, wenn fÄhon fie an der warmen Glut und dem flillen Keuchten der 
Sprache Anteil haben, die dem fprachfchöpferiichen Geift unferes Dichters entquilt. 
Einzelne zaufdhen wie mit Orgeltlängen daher, andere find von innerer Mufit 
erfüllt, Sie laden unmittelbar zur Dertonung ein. Aber nie it Wort und Klang 
um feiner felbft willen da, in ihnen irömt ih nur aus, was aus dem Born 
Gemites. hervorbricht. 

Schüler ift ähnlich wie Mörife fein Zeitdichter, obgleid das Eeben der Zeit 
in ihm viel färter als in dem weltabgefchiedenen Schwaben pulfiert. Auch feine 
beften Schöpfungen find zeitlos, einem Innenleben entfprungen, das fein Glüt 
micht von der Zeit erwartet, das Antwort jucht auf die großen Sragen aller Zeiten 
und die Kämpfe der Aenfchenfesle für fich allein ausfiht. Soziale Klänge fehlen 
nicht, aber fie herrfchen auch nicht. Und doch it diefer zeitlofe Errifer ein Dichter 
für die Gegenwart, feine Eyrif hat auch eine Zufunft, und zu dem Bleibenden 
darin gehört, was an Seugniffen urfpränglicher Semmigteit aus feiner Seele ge: 
Moffen it. Jept aber foll er felbft noch einmal das Wort haben. 

Morgenied. 











daß er mit feiner Gnade, 


© Zen erfer $rühe, 
Ganz und Tan 


9 Strom der Sonmenglut, 
An mache auf und alüke, Seele, bade 
aan kanle: Krbensbin die grüne Au. 

ie Wälder, taumverhangen, al de 
{hau groß, ins neue Kid, en Dede 
die Felder iehn im Prangen, And heimtie fäerfhendten 
























‚oie nee offene niit tehn aud) die Blumen auf. 
Berz, auf, ihn zu grüßen, it taufend Dogelfeblen 
wer Tag bricht an, ein, wer fimmen mag: 
eg ifm dein Wert zu Süßen, „Du Bierrgolt, wir befehlen 
damit ers fegnen fann, dir diefen neuen Tag.” 


Studien zu Suthers Kiedern 
von Friedrich Spitte, 
Sa) 
6. „Ein fefte Burg if unfer Bott“. 

Die Reihe meiner Studien, befeliefe ich mit einer furzen Belradlung des „Euther- 
liedes“, das meinem Bud} den Women gegeben hat, und von dem ic damals mit meiner 
Unterfucung ausgegangen bin. Der umgefehrte Weg, den ich diefes Mal eingefchlagen, 
‚hat die Bedentung einer Probe auf die Richtigkeit des damals Dargebotenen gehabt. 

Die traditionelle Anficht über die Entftehung diefes Liedes geht von dem Datum 
aus, dafj es gedrudt zuerjt 1529, vielleicht 1628 erfheint. Damit ift die Meinung vom einer 
Abfaffung zur Zeit des Reichstags zu Augsburg oder zu Speier ausgefäloffen. Anderer 
feits glaubt man aber, daß dadurd die Abfafjung zur Seit der Patien Händel ıszr 
fißer geftelt fei, denm es fei undenkbar, daf Euther ein foldes Lied lange unter feinen 
Papieren gehabt habe, ohme es zu veröffentlihien. Dollends unmöglich aber fei die An- 
nahme, da; das Lied vor 1524 falle, wo fi Zuther um Befhaffung von Kirdhenliederm 
bemüßt ımd die Ausgabe der erften Kiederbücher veranlaft hat. 
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Solde Argumentationen madjen immer einen geilen Eindrud auf Eeute, die den 
Derlauf der gefhictlichen Ereigniffe auf Grund allgemeiner Betrachtungen meinen ber 
greifen zu fönnen, ohne fi; ernflidy mit dem fontceten Fall zu beicäftigen. Daß ein for 
genannter „Dichter von Beruf“ feine Produfte, die er forgfältig ausgefeilt und drudfertig 
gemacht hat, nicht Jahre lang unbenupt Tiegen läßt, verficht fic} von felbft; wenn fid} ihm 
eine Gelegenheit zur Berausgabe bietet, wird er fie gewiß nicht ungenut laffen. Bei 
diefer Dorausfehung wilde man Drems gemiß zufiimmen: „Eätte £uther diefe Dichtung 
bereits lange fir und fertig im Hafen liegen gehabt, {o begreift es fid} nicht, warum er 
nit fon 1625 (bezw. 1624) damit herausgerüct if". &s fragt fi mur, ob wir es bei 
Euther mit einem Menfcgen folder Art zu tun haben. Alles, was wir von ihm wiflen, 
lehrt uns das Gegenteil. Wo er, dur feine reformatorifcpen Aufgaben gedrängt, die 
Möglihteit ins Auge faht, dah auch er Kirchenlieder liefern folle, äußert er fc} fo geringe 
{&ägig über feine Sähigfeiten, daf man garnidt auf den Gedanfen fommen follte, er habe 
vor einem halben Jahre ein Gedicht verfertigt, von dem er felbft fpäter bezeugt, daß man damit 
in aller Sprad; und Zungen die beiden erften evangelifcjen Märtyrer befinge, Eine foldhe 
Uatr wirft, wenn der Dicterifche Geift über fie tommt, ihre Derfe auf ein Blatt Papier, 
ohne diefes wie einen unerfeplidien Iterarifden Sat aufzuheben und das Eied immer 
von neuem auszufeilen, bis es „fir und fertig“ daliegt. Das Bedürfnis nad; Kichenliedern 
hat £uthier im Jahre 1525/24 3ügernd zur Seder greifen Iafien, und ihm, eben weil ihm 
jet die dichterifeje Suoerfiht zu neuer Produfiion fehlte, feine früheren Derfe in Er- 
innerung gebrafjt. Hätte er diefe wohlgeordnet und drudfertig bei einander gehabt, danıt 
träfen die Schläfe meiner Gegner zu. Aber nad dem, was id Im dritten Mapitel diefer 
Arbeit ausgeführt Habe, it weder das eine nod das andere der Jall. Wenn es einem 
Abredt vom Preußen begegneie, Daß er rund 30 Jahre, nachdem er feine erfien Gedichte 
veröffentlicht hatte, unter feinen Papieren ein längft verfahtes Gedicht fand, das dann ver« 
öffentliät wurde und im Gebrauch der Gemeinde die meiften feiner £ieder überlebte, fo 
tanın man fidh dod nicht darüber wundern, wenn £uther beim erften Griff nad; den unter 
feinen Papieren befindlicjen £iedern nicht alle mit einander in Die Hand gefommen find. 
Und wäre das felbft der Fall gewefen, wer will behaupten, daß er ih im Stande gefühlt 
Hätte, alle miteinander fofort im Diejenige Form zu bringen, die ihm für dem Drud mot 
wendig feien. 

Diefer Gefictspuntt wird bei den Eummnologen durchweg ignoriert, umd and ic; 
abe itm in meinem Bude nicht die nötige Aufmerkfameit zugemendet. Was für eine 
peinliche, zeitraubende Arbeit es if, Gedichte, die vor Jahren entlanden find, zu revidieren 
und zu Porrigieren, wiffen wohl nur die, die fi felbft in folder Lage befunden, „Schneller 
hätte ich ein ganz neues Lied gemadi” — diefen Stoßfeufger hat man mehr als einmal ge- 
hört. Mm find ja freilich and hierin die Maturen verfieden, und man fömıte meinen, 
ein foldtes mühfelige Seilen widerfpräe Euthers Art, Glüdlicerweife befinden wir uns 
aber, was diefen Puntt betrift, au in der Kage, auf die einfahe Tatface kinweifen zu 
tönnen. Luthers uns erhaltene Wiederfchrift von „Dater unfer im Eimmelreidh“, alfo einem 
Eiede, das dacht wie aus Einem Guf, zeigt, daß er bei der Korreftur feiner Lieder peine 
Tidg bis zum Xleinlicpen war. Glaubt man mn, daß „Ein feite Burg“ fofort drucertig 
aufs Papier gefommen fei? Je habe 5. 149f. meines Buches ausgeführt, dah die Eigene 
art des £iedes vermuten Jafe, es fei in hodgefpannter Situation zur Kaute improviflert 
und dann aufs Papier geworfen worden in Tagen, wo Euther anderes zu fun hatte, als 
fidy mit dem Ausfeilen von Derfen abzugeben. Kawerau fann fi folde Improvifation 
nicht vorfiellen, meint vielmehr, daß das Lied amı Schreibtifd gearbeitet und ausgefeilt 
worden fei. Mir fommen uns hier wentgftens auf halbem Wege entgegen. Daß £uther ein 
impropifiertes Lied wicht ungefeilt ausgehen ließ, ift gewiß, und daß die Krone feiner 
Sieber aufs peinlichfte diefer Kritik unterworfen worden fein wird, läßt die hohe Doll- 
endung der Form als fihier erfenmen. er will fagen, wann fi; Euther mit feiner Dichlung 
zufrieden gab, ja, ob er im Jahre 1524 neben feinen großen Arbeiten und neben dem 
Ansfeiten fo vieler anderer Lieder Zeit, Luft und portife Spannfraft behielt, um „Ein 
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fee Burg“ zu Ende zu bringen? Unter Diefem Gefidhtspunft beiradtet, iR die Ber 
hauptung, wenn das Sieb bereits vor 1524 gedichte fei, müfle es audz in den erften Ber 
fangbücern veröffentligt worden fein, wnbaltbar. 

34 babe meinen Gegnern unnöligerweife eine Angriffsfläche dargeboien, wenn i& 
gemeint habe, „Ein feite Burg* fei 1624 wohl nur deshalb midt veröffentlicht worden, 
weil es den Grundfägen der Pfalmendichung nicht entfprodhen, die Euther Damals für die 
Derfaffer von Pfalmenliedern aufgeftelt Babe. Diefer Grund (lägt dod nicht ganz dur, 
wenn man im Auge behält, da Euther fein fünfftrophiges £ied „Aus tiefer Not“, nadıdem 
er es zu Modellzweten auf vier Strophen reduziert hatte, doch nodh veröffentlicht bat. 
Immerhin tritt „Ein fefte Burg“ fo außer Analogie zu allen den anderen Pfalmenliedern, 
daß diefe Tatfache dazu beitragen forte, Enther von einer Revifion Diefes Cegtes zugumften 
anderer Dictungen zunädft einmal abfeben zu laffen. Daneben bleibt befiben, daß die 
Konzeption eines fo völlig eigenartigen Pfalmenliedes wie „Ein fefte Burg“ ih} taum ver« 
fändtie machen lügt mac} der Zeit, in der Zuther den Cypus des firdlicen Pialmenliedes 
fefigetllt hatte. In der Freiheit der Behandlung der zugrunde liegenden Pfalmen über: 
trifft es ja weit Die aus der Zeit vor 1519 ammenden £ieder „Aus tiefer ot“ umd das 
geradezu auf „Ein fefte Burg“ präludierende „Ad Golt, vom Himmel fich darein“. Dazu 
fommt das im vorigen Kapitel in feiner unoerminderten Bedeutung herausgefielte Der- 
hältnis des Eiedes zur Dulgata. Wo liegt denm mur ned ein Anlaß zur Zinnahme, das 
Kied Lönne früheftens 1524, werde aber wohl erft 1527 entflanden fein? 

Aun follen do& meine Gegner wenigfiens einmal verfucen, das Problem fo Duck: 
zudenten, daß fle fih fragen: Wo findet fid in Kuthers Leben Bis zum Jahre 1528 bezw. 
1529 der Zeitpunft, aus dem fi das Enifichen diefes einzigartigen Eiedes am befien ber 
greift. Gibt es wirklich jemanden, der leugnen nnte, am fi pafle es in die Zeil des 
Wormfer Reichstages beffer als in irgend eine andere? Drems meint: „Es wäre wohl 
möglich, daß das £ied 1521 eniManden feit, und in dem oft fon beobachteten heiteren- 
€ fingt es uns aus Köhlers Munde enigegen: „1521 als Entftehungsjahr mag möglich 
fein“. Mas nach ihnen dagegen fprechen foll, it zuvor fhom fo völlig widerlegt worden, 
daß es fids nicht lohnt, jet audı nur mod ein Wort darüber zu fagen. 

Kawerau zieht dann nod den alten Einwand hervor, den aud; Hausrath verwendet 
hat: die Erinnerung an Weib und Kind im Jahre 1521 fei bei dem unbemeibten Luther 
unbegreifich. Daß id; Die gänzliche Baltlofigteit Diefer Behanpiung duch Erinnerung on 
die Adrtungsformei erwiefen habe, veridweigt Uaweran, Weshalb? Erideint ikm 
mein Uadweis der Widerlegung niht wert? Oder weiß er nicht, was er dagegen fagen 
fol? JA vermute das Eeptere. Dann wolle er wenigfiens den Einweis auf die Achtnngs« 
formel jur Disfuffion fellen. Sollen wir wirflic in der Exfenntnis voranfommen, fo 
dürfen wir uns ded} micht bloj berufen auf ein „Empfinden, das viele teilen werden“, 
fondern müfen die Gründe des Geguers offen ausbreiten. Muh mir it jener Grund bes 
süglid „Weib und Kind* oft entgegengebracht worden, aber marı hat ihm jedesmal zurüct 
gezogen, wenn ich auf die Üchtungsformel verwies. 

Sieht es num aber feft, daf; das Lied vor 1524 fält, fo fönnen wir geiroft abıwarten, 
ob jemand ein befferes Entfehungsdatum findet, als die Zeit des Wormfer Neichstages. 
Wenm ich zur Charafterifierung der Lage, in der fih £ulher befunden, als er das £ied 
Bichtete, aufmerffam gemacht habe auf den Unterfied zwifggen der Auffaffung des 46. Pfalms 
in Euthers Gloffen und in der ducd; mehrere neutefamentliche Gedanfen bedingten Yärbung 
des Kiedes, fo fücht Drews diefen Eindrud dadurdy zu vermifcten, da er die Bloffen ignor 
tiert, von den neutefiamenttichen Stellen aber undweg behauptet, das Lied ftche in feiner 
Beziehung zu ihnen. 

34 fan hier nidnt wiederholen, was id in meinem Bude ausführlich dargelegt 
habe. Don der Dorausfehungsiofgteit der Drewsfchen Darlegung wird man einen befonders 
peinlichen Eindrud erhalten, wenn er fAlanfıweg und ohne jede Motivierung leugnet, da 
die Worte des Eicde 





















































Der Kürft diefer Weit 
tut er uns dodp nichts, 
das mad, er If gericht, 

anfpielten an Joh. 14, 50: „Es kommt der Fürft diefer Welt und hat nichts an 

1: „Daß der Kürft diefer Welt gerichtet if ; 12, St: „Jeht geht das Gericht Ül 

; nun wird der ‚Krft diefer Welt ausgeftogen werden“, Don der Gleichheit der Ger 

danten und des Wortausdruds abgefehen, find jene drei johanneifcen Stellen die einzigen 

in der Bibel, die den Ausdrud „Fürft diefer Welt" haben. Wer hier die Abhängigfeit des 

Liedes „leugnet*, mit dem fann man fi freilich nicht weiter verftändigen; aber der muß 

auch auf jeden Unbefangenen den Eindrud machen, daf fein Urteil durd auferhalb der Sadıe 

liegende Gründe beeinflußt if. Wenn fih nun aber Zuther jene johanneifchen Stellen aufr 
gedrängt haben bei einen Kiede, das nicht an das Johannesevangelium, fondern an den 

46. Pfalm antnügft, {o müfen dazu doch wohl innere Gründe vorhanden gemefen fein. 

I es watefeheinlich, daß Luther jene drei Stellen in den Sinn gefommen find, ohne daf 

er dabei der einzigarligen Situation im Leben Jefu gedacht, aus der fie gefproden find, 

jener leiten Stille vor dem großen Sturm? Mit der Anerfennung, daf Luther jene jor 
banneifehen Stellen im Sinne gelegen, ift gegeben, daß ihn auch Apof. 12, —U beeinflußt 
hatte; denn was dort von einem Gericht über den Teufel und von defien Ausgeftoßen- 
werden berichtet ift, findet hier feine apofalyptifche Darftellung, und deshalb werden aud, 
die wörtlihen Verührungen zwifcen Lied und Apofalypfe mit zufällig fein. Dor allem 
aber ift es £uther felbft, der den von mir angenonmenen Sufammenhang fonftatiert in 
der dritten Strophe feines Liedes von der driftlihen Kirche: 

Das tut den alten Drachen Som 

und will das Kind verfclingen. 

Sein Toben ift doc ganz verloren, 

es fann ihm midt gelingen. 

Ihm tommen bei der Darftellung der apofalyptifhen Syene ohne weiteres die Worte 
der dritten Strophe von „Ein fee Burg” in die Seder. Und nicht anders fteht es mit der 
dritten Stelle, in der das Lied deutlich an das Neue Teftament anflingt, die panlinifce 
Ausführung Eph- 6, 10-20 von der geifllihen Waffenrüftung. Die Flächtigfeit, mit der 
Drews meine Ausführungen gelefen hat, zeigt ih u. a. darin, daf er fagt, die Abhängigfeit 
des Kiedes vom der Epheferjtelle begrände ih aud damit, daß die Sormel „das Feld ber 
Halten“ in Str. 2, 9 and Eph. 6, 1 gebraucht fi Allein das if Die Anfidt won Bad 
mann, auf den fih Drews foft fo gern beruft, und gegen den ich gerade an jener Stelle 
bemerkt habe, daf jene Wendung erft der Legt der Ietten Originalausgabe £uthers ift, während 
die Überfegung von 1522 Theft: „und in allen Dingen gerüft fein". Eben hierans ergibt 
fi — den Beweis wolle man in meinen Buche nadlefen —, daß; Zuther dem Ausdrud in 
der Epheferftelle nach feinen Kiede umgeflaltet hat, mas doch micht der Jall gewefen fein 
würde, wenn diefes Lied nicht mit dem Epheferbriefe nahe verwandt gewefen wäre. 
Was Drems im eingelnen noch bemerkt, find Derfiherungen und Allgemeinheiten, aber feine 
fonfreten Beweife; es lohnt fi; nicht, ihm weiter entgegengutreten, ehe er feine falfchen 
Dorausfeungen revidiert und die nötige Unbefangenheit des Blides gewonnen hat, die 
ihm deutlih; machen würde, daß mit einen Hinweis anf „den ganzen maffiren Teufels« 
glauben £uthers und feiner Zeit“ garnichts erflärt und die Anfnüpfung des Liedes an ber 
fimmte neuteftamentliche Stellen nicht befeitigt ift. Das Lied als Ganzes wird auf den 
Umbefangenen immer den Eindrud machen, daß es in einer Zeit gewaltiger Spannung und 
Entfepeidung emiftanden if, die in jenen neuteftamentlicen Situationen jedenfalls höcft 
baratterififche Gegenftüde befpt. 

And nicht minder wird es ohne weiteres Deutlich fein, Daß Diefem Brundttaratier des 
es die Auferungen Eutbers in der Wormfer Zeit und über diefelbe frappant entfprechen. 
Dreis freilich faeut fi nicht, mir nachzufagen, ich fei in meinem Beftreben, die Übereine 
flimmung des Liedes mit den fonftigen Äußerungen Tuthers in Brief umd Mort madızur 
weifen, in den von mir gerügten methodifdhen ‚Fehler Tfchaderts verfallen, der aus Euthers 
Predigten über Joh. 17 die Abfafjung des Kutkerhiedes im Jahre 1527 bemeifen wollte. 
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nd doch habe ich die Durdmufterung der Außerungen Luthers in ausgefprocenem Gegen 
fat zu Tictaderts Methode mit dem Sage begonnen: „Jeht fragt es fih nur, ob mitden 
gewonnenen Refultaten die Ereignifie aus jener Periode des Eebens Eutßers und feine 
eigenen friftligen und mündficyen Quferungen überein ftimment. Denn id dan darauf 
hingessiefen habe, daß jene neuteßamenttichen Dorfeltungen auch in den, mündlichen und 
föriftigen Äuferungen Euthers in der Wormfer Zeit immer wieder anflingen, fo macht 
Drews daraus folgende Karrifatur: „um vergegenwärtige man fidh einmal, ob es pfycher 
1ogife denfbar if, daß ein mormaler Mena feine Gedanfen in drei oder vier Bibelftelen 
fo verfidt, daß er auch nicht das einfachfte Wort fchreiben oder fpredten fan, ohme 
daß; ihm dabei nicht eine Phrafe ans jenen Stellen in den Mund oder In die Feder formt“. 
Köhler affftiert ihm darin — natürlich gang zufällig —: „Es enifieht dem Referenten das 
Bild eines Mannes, der auf der ganzen Wormfer Reife nur von Bibelfteln, vornehmlich 
von Eph. 6, 10-20 gelebt haben foll, der jede Matürlicfeit verliert und zur Konftrufsion 
wird®, Soldie Urteile werden von felbft wie weite Blätter Kinfallen, wenn die Hauptfadre 
erft einmal anertannt if. 

Ein befonders bezeicmendes Bild der Bemühungen, mit denen man den Scläfen 
meiner Beweisführung auszuweicen fuht, bietet die Stellung meiner Gegner zu Luthers 
Wormfer Gebet, in dem (o flart und darafterififc das Kutherlied nadflingt. Während 
Kamerau behauptet, den pofiiven Beweis für Die Enifichung des Liedes in den Tagen 
von Worms glaube ich „oor allem“ führen zu fnnen durd; ein madgefchriebenes Gebet 
£uthers, ignoriert Drems diefen Punft volfiändig, was um fo merfmürdiger it, als er fi, 
wit mir gelegentlich Darüber unterhalten, und dabei meine Bedenten gegen die hiiorifche Suvere 
täffigteit diefes Dofuments als unbegründet zurüdgemiefen hat. Möflin teilt das Gebet in 
feiner Kutkerbiographie auszugsweife mit, läßt dabei aber gerade Die Parallelen zu „Ein fefle 
Burg" aus, während Buchwald in feinem £utherlefebud es unverfürzt wiedergibt und 
darauf hinmeit, daß uns „die Siegestöne des £iedes in Diefem Gebete entgegenflingen". Man 
vergleidhe folgende Wendungen: .. . „ehe mir bei in dem Yamen deines lieben Sohnes 
Jefn Cheifi, der mein Schu und Scyiem fein fol, ja meine fefte Burg. Die Welt muß, 
mid} über mein Gewiffen wohl ungezwungen faffen, und wenn fie no} voller Teufel wäre, 
und follte mein £eib . . . darüber zu Grund gehn; dafür aber dein Wort und Geift mir 
gut if. Und ift and) nur um den Keib zu fun; die Seel ft dein und bieibet aud bei dir 
ewig. Gott elf mic". Aber nicht bloß Buchwald behandelt das Gebet als ein fiher Euther 
susufchreibendes Dofument, fondern au Köflin. Er bemerft: „Man hat von £uther ein 
Gebet aufbewahrt, das er während des Meichstages zu Worms getan habe (Euther betete 
gern abends aut in feiner Kammer), und für deffen Edtheit aud die unnad- 
ahmlige Eigentümligteit der Sprade genügt". Mawerau, der die Iehte 
Auflage des Köflinfchen Wertes herausgegeben hat, läßt in der Anmerkung zu dem Gebet 
nicht das Geringfte vermerfen, daß er eine andere Anfiht vertrete, und dod hat er in der 
Vorrede ausdrüdlich bemerkt, er habe feine von Köflin abweicenden Meinungen, wenn aud; 
im Parenthefen gefept, furz anzudeuten nicht unterlaffen. Kaum aber habe ich nacgewiefen, 
daß jenes Gebet ein wertvolles Dokument fei für die Abfaffung von „Ein fee Burg“ sur 
Zeit des Wormfer Reichstages, fo ändert fi} Kamerats Urteil über diefes Dofunient, Alle 
Bedenten, die fit} gegen die Überlieferung des Gebetes beibringen laffen, die, wenngleid an 
fi recht beachtensmert, doch nicht imftande find, Möflins Eindruc von der unnachahmlichen 
£utherfgen Eigentümlichteit über Seite zu bringen, werden produziert, und dan wird mir 
zu bedenfen gegeben, darauffin werde id wohl eiwas anders über Möflins Derfahren ure 
feiten, der gerade von den Parallelen zu „Ein fejte Burg“ „vorfictig feinen Gebraud, 
magyte*. Wie fommt Kamera zu dem Urteil, friife Bedenfen feien es gemefen, die 
Köflin zur Muslaffung der darafterififgen Sähe getrieben? Köflin betont dod mit der 
größten Entfeiedenheit und ohrıe jede Einfchränfung, daß wir es bei dem Gebet mit einem 
unnachahmlichen Dofument £utbers zu tun haben, und benupt es deshalb unbedenklich zur 
Charafterifierung der Stimmumg Luthers in Worms. Pielät gegen einen verdienftreiden 
Toten ift gemif) eine fehöne Sache, und id} darf erwarten, daß man anerfenmt, wie nicht 
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Ein Wort in meinem Sahe gegen Diefe aud mir teure Pfidt Köflin gegenüber verföft. 
Aber darf Kawerau ihm deshalb feine eigenen, der Anfiht Köflins gerade entgegengefehten 
Sebanten unterfeieben, damit ein £ebender, der es fi fehr wohl bemußt it, nicht zum 
Kreis der Eutherforfeper vom Sach zu gehören, jedenfalls ins Unrecht gefeht werde? 

Andy was die äußeren Zengnäfe für die Abfaflung unfers Liedes in der Wormfer 
Zeit beieift, iR es meinen Gegern nicht gelungen, irgend elwas von meinen Behauplungen 
abzutun. Wenn Kaweran meine genaue Umterfugung des Urteils von Chrtraus ohne 
Grundangabe als eine Preffung des’ Wortlauts verurteilt und dazu bemerft: „Jch glaube nicht, 
daf Spitta viele in der feinen Unterfepeidung zwifeten dem Iateinifcen und deutfd;en Tepte 
folgen werden“, fo wird er feltdem erfahren haben, daß felöft Drems auf meine Seite ger 
reten if. 

Bei dem viel erörterten Zeugnis des Petrus Sage ift man natürlid fehr damit ein« 
verftanden, daß ic} durch Mitteilung des Wortlautes der betreffenden Stelle aus dem Kopens 
Hagener Original diefen angeblichen Zeugen für eine Deröffentligung des Liedes um 1524 
befeitigt habe. Qiber mit meiner Eregefe der Worte: „Mac geendigter Predigt hat er 
(Sermuanı Taf) den Pfalm Ein fefte Burg ift unfer Bolt ıc. allein gefungen, und hätte 
feiner im Gottes Wort von allen Zuhörern fo viel gelehret, der milfingen forte, if Kar 
weran garnicht zufrieden, ad meiner Anfiht geht diefer Sat auf ein Iateinifches Original 
zurüet: concione finita psalmum: Deus noster refugium et virtus, cantavit solus, das 
garnicht von Kuthers Liebe, fondern vom 40. Pfalm redete, da allein inbezug auf diefen 
gefagt werden fonnle, aus Untenntnis des göttihen Wortes habe feiner milfingen fönnen. 
Komerau meint mun, man fönme doc nicht denfen, daß ein Prediger einen. lateinifcen 
Pfalm anime und erwarte, die „Predigigemeinde" werde mitfingen. Aber weder Sare 
mach ic, veden von der Gemeinde, fondern von Perfonen unter den Zuhörern, die hätten mits 
fingen fömen. "Bei foldjen kat der Chronift natürlich niht an das des Kateinifcgen un. 
tundige Dolt, fondern an Priefter und Ohdensleute gedacht. Hawerau meint: „Der Zufad, 
daß feiner in Gottes Wort fo viel gelernt hatte, erflärt fi} einfach daraus, daß ja die 
neuen evangeliftien Lieder ein Zaupimittel waren, an weldiem die Gemeinden damals 
Gottes Wort ernten“, Aber es fol ja dusd; jenen Zufat; der Mangel an Sceiftfenntnis 
in der vorreformatorifchen Kirche caratierifiert werden, und im Jahre 1524 ift es do 
mit als etwas Bemerfenswertes zu beurteilen, daß eine. holfieinifäe Gemeinde (Holsatia 
non cantat!) die eben erft in diefem Jahre erfeinenden £ieder Kuthers noch nid habe 
fingen fönnen.”— Was endlich das Zeugnis von Simon Pauli betrifft, fo Tann ich es wohl 
Sröpler überlafien, die vagen Einwände von Drews zu befeiligen, das bei denen 
vor fetactert mit beftem Erfolge getan hat. 

Es it nichts, aber aud) tatfälidh garnichts zutage getreten, was die populäre Aufe 
faffung von dem Zufammenkang des einzigartigen Heldenlicdes Luthers mit feinem 
einzigartigen Beldentage als ungefcichtlih ermeifen fönnte, umd dagegen fpräde, daf 
Kuther lange vor 1524 gedichtei habe. &Abfihtich babe ich bei Diefen meinen Unterfugungen 
die Unterfeeidung von rein perfönligen Dichtungen Euthers und vom Kultusficdern aufer 
Betradt gelaffen, weil meine Gegner mir nadfagten, meine Unterfucungen berubten auf 
jener nach ihrer Meinung falfgen Unterfcheidung, die immer wieder bei mir „fpute" und 
eine wiflenfcaftliche Erledigung der Probleme hindere. Sie mögen fid mun durch diefe 
meine Studien überzeugen Ioffen, daß fie aud in diefem Punfte geirrt haben. Daneben 
wird es für fie gewiß nicht ohme Wert fein, wenn fie jeht am Ende meiner Acheit hören, 
was ihre Polemif gegen meine Anfiht über jenen Unterfied in den Liedern Euthers auf 
mid} für einen Eindruf gemacht hat. 

Daß fie von jenem Unterfied nichts wiflen wollen, Üt begreiflich, da mad} ihrer 
Anfiht Lutter überhaupt erft zu dichten angefangen hat, als es galt, für den Gottesdienft 
der Gemeinde Lieder zu befchaffen. Da fie nun aber doch den Eindrud von Luthers Porfie 
haben, daß es ect Eyrif fei, fo fommen fie mit allerlei lahmen Derteidigungsverfudten ihrer 
Poftion, mit Derfiherungen, deren Selbfiwerftändlihteit über jeden Sweifel erhaben if; 
alfo entweder: „Wir meinen, dab es auch dem Pfalmenfingen micht (hadet, wenn es mp 
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ehnazepin (1. Kor. 14, 26) gefieht"; oder: „Als ob eine Dichtung, die offenbar aus Harter 
perfönlier Erregung heraus gef affen it, nicht zugleich zu dem Fwed gedicter fein 
föunte, der Gemeinde damit zu Bienen!“ oder: „Neferent vermag wicht zu verfichen, warumı 
jene von Spitta als Jndioiduallieder gefaten angeblich) feühefen Eieder mich zugleid fir: 
fie Eieder fein fönnen. Die fchroffe Gegenfegung von Individual: und Gemeindepfalmen 
hat auch im Alten Teftament die Probe nicht befanden“. Mas foll man gegen fo ver: 
fändige Erwägungen fagen? Mur das eine, daß fie auf umfern Fall überhaupt nicht 
paflen. Luther erfgeint uns im Briefe an Spalatin nicht als ein Mann, der die glühe 
Ermpfindungen feiner Seele der Gemeinde in den Mund legen, fondern der aus Pflihtge 
für das Bedürfnis der Gemeinde zu dichten verfuchen will. Jhm fieht als Jdcal des 
Kultusfiedes das objettive Zeugnis von Keil im Worte der heiligen Srift und der alt- 
riflichen Väter vor der Seele. Das in entfprediender Weife zum Ausdend zu bringen, 
freint in die formale Eeichtigteit und Gewanditeit eines Spalatin mehr geeignet als das, 
was ihm zum Dicster gemacht hat. 2lber ehe er für die Gemeinde notgedrungen digtele, 
hatte er fein inneres Eeben in Liedern ergoffen, Dei denen ikm die Rüdfigt auf den nach 
gar nicht ins Auge gefaßten deutfgen Multus der Gemeinde fo wenig Teitete, wie die 
mittelalterligen Dichter bei ihren geitfichen Eiedern. Wöhler fagt: „Es it Spitta Juzugeben, 
daß Kuther vor 1524 gedichtet haben fan, aber warum muß die Dictung vorher Indi 
vidwalitätsdichtung, Die nachher Kultusdictung fein?“ Weil Eutber exft damals die 
ricgtung des deutfcgen Kultus in die Gand mal. Jene Lieder entfpraden formell und 
intaltid; nur zum Ceil denn, was £uther von dem Kultnsliede forderte. Die Notlage, In 
der er fi befand, und das ihn überfimmende Uckeil der Gemeinden hat ibn veranlafit, 
auch Diefe für den Gottesdienft nicht befimmten Produfte nicht bioß für den freien gei 
Tüdjen Dolfsgefang, fondern aud für den Gebraud; im Kultus frei zu geben. Mit eine 
von mir erfonnene Theorie über JIndividualiied und Kultuslied habe ip meinen Ausführungen 
über £uthers Lieder zugrunde gelegt, fondern die als gefaichtliche Tatfache erwiefene Unter- 
feidung Euthers felbft, Die mer eigenen Amficht über das Jdral des Kultuss 
Hedes garnicht übereinftimmt. Id glaube es meinen Kritifern, daf; fie über der 
Settüre meines Buches {o ermidet waren, daß fie nicht mehr an die deutliche Darftellung 
diefer Sadlage auf Seite 371 M. gefommen find; fonft hätten fie fid} mandes Wort (paren 
fönnen. 

IA möcpte meinen Eefern nicht auch Diefes Mal zu viel zumuten und bredje deshalb 
mit meinen Studien ab, denen ich, wenn es not fein follte, fpäter eine zweite Reihe über 
die anderen Eutkerlicder folgen laffen werde. Dorläufig hoffe id, zu tieferem Eindringen 
in die Probleme der Eutherlieder diejenigen Kreife angeregt zu haben, deren BILD mir vor 
der Seele ftand, als id die Feder zu Diefen Studien anfehte. Wieviel hier noch zu tum it, 
werden fie gemertt haben. Drews fließt frelit feine Ausführungen mit den Worten: 
„Das Gnte hat aber wohl fein (Spittas) Buch, dah niemand fohald wieder feine Chefe 
aufnehmen wird. Denn was fih für fie fagen läft, das hat Spitta gefagt”. JA bin nicht 
fo eiteh, dem legten Sape zuftinmen zu fnnen, und Drews wird fi durd die Eeftäre 
diefer meiner Arbeit davon überzeugen, daf er and in diefem Schlufurteile geirrt hat. 
Und fo hoffe ich, dafı mod) viele vieles herbeibringen werden, wodurd; wir beffer als Bisher 
£utter als Kiederdichter erfennen und vollends befreit werden von der unfebendigen St 
fierung, die fit) fein genialer Dictertopf hat gefallen fafien müffen. Das driflice Dolt, 
feine Dieter und Komponiften haben ja Längft mit rigtigem Juftintte den Zufammenbang 
der Eieder Kuthers mit feinem Leben berausgefühlt und Lönnen ch die weltgefihtlide 
Situation in Worms fon garnicht mehr ohne £uthers Heldenlied denfen Die hier Jutage 
e Kühlung des Dolfes mit dem volfstünticten Neformator wird allerdings gering 
von Männern, die mit dem ihnen eigentümlichen „Wahcheitsfiun® gegen den 
„Aftketifgen Sinn“ derjenigen protefieren, die feine Neigung zeigen, ih mit ihnen bei 
den Padjcen Händeln oder auf benachbartem Gebiete niederzulaffen. Ob jene Geringe 
f&äyung wiffenfegaftlich berechtigt und diefe Abneigung ein Zeichen unmiffenfaftlicen 
Ühketifierens it, wollen meine £efer auf Grund der vorgelegten Aitten felbjt entfcheiden 
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Sur Sriedhofsfrage 
von 3. Marder in Kiel, 


&5 it augerordentlich erfreulich, daß neben der Kirchenbaufrage nun auch die Anlage 
und Eineiglung der Friedhöfe in Büchern, Brofdüren, Seitfärifien fo eifrig befproden 
wird. «€s fheint wirklich die Überzeugung fit} (dem durdhgefeht zu haben, daß die Ain« 
häufung zahlofer Gräber auf weiten überfehbaren Seldern mit ihren ungegliederten Kreuze 
und Steinmaffen nit mehe zu ertragen if. Sie reden von nidıls als von troflofer Der- 
gänglidfeit. Die die Zellenbemohner der Gefängnifie haben aud Die Toten ihre Perfän« 
icgteit verloren und find zu Munmern geworden: geld A, Reihe N, Ar. 99. Umd vorm 
und hinten, redts und linfs taufend andere Nummern. Der Bedanfe, der audz eine tröft« 
Tiche Seite hat, daß alle, Die in den Gräbern ruhen, nur das allgemeine Menfetenlos tragen, 
wird zur Qual; denn der Eindrud, den fold; ein Gräberfeld macht, it nicht der, daß viele 
Einzelne zu einer großen Gemeinfchaft gehören, fondern daf fie alle nur eine unüberfehbare, 
unterfäjiedlofe Mafie bilden. 

AUfo darüber findet ih} weirbin Einmürgteit, da, kierin Wandel gefcafft werden 
muß. Aber wie? JA mödte im Folgenden zwei Fragen näher befprechen, die von Guftao 
Grand im Junikeft diefer Seitfeift und von Dr. v. Grolmannn in feinem Katalog zur 
Ausftellung zur Hebung der Sriedhof- und Grabmaltunft in Bamburg berähet ind. 

Buerft: Sentralfriedhof oder Einzelfriedhöfer Das Vorbild Hamı 
burgs, das in feinem großen und großartig angelegten und unterhaltenen Oklsdorfer Stied« 
Rof zur Sentral-Sriedtofanlage übergegangen ift, hat bahnbregend gewielt. Dr. v. Gral 
mann erhebt aber in dem genannten Katalog Bedenfen dagegen (S. 9), die von Srand 
(. 190 geteilt werden, und die den Mündener Baumelfer Gräffel zur Anlage von vier 
getrennten ‚griedhöfen veranlaßt haben. Der Sentralfeiedtef muß nahırgemäß von der Stadt 
Sienlid; entfernt liegen; Eingelfeiedhöfe fönnen dem Stadtteil, für den ie beflimmnt find, viel 
näher fein. Das ermöglicht den Angehörigen des Derfierbenen einen weit häufigeren Ber 
fuch des Sriedtefs und perfönliche Pflege der Gräber, gewiß eine wertvolle Sache. Dennod; 
glauben wir, daf der prafiifge Wert diefer größeren Nähe des Friedhofs nicht fo groß it, 
wie man zu glauben fdeint. 

Erfiens werden tatfächlich auch da, wo wie hier im Miel die Sriedhöfe (oder dod 
einer von zweien, die mod in Betracht tonımen) der Stadı nahe Hegen, nur in verhältnis: 
mäßig feltenen gällen die Gräber von den Angehörigen der dort Beerdigten felber gepflegt. 
Ziuch die, melde es gern möchten und zuerft verfucgen, geben es dach bald wieder anf, weil 
eben dazu dody mehr Zeit gehört, als heutzutage die mein Menfcen haben. Denn mit 
einem gelegentlicien Hinmandern zum Sriedhof in unregelmäßigen Swifdenräumen ift es 
da nid getan. Soll das Grab ordentlich und fauber ausfehen, fo bedarf es regelmäßiger 
Pflege. Aindererfeits aber wird dadurch, daß diefe Pflege in der Hand der Stiedhoforr- 
waltung liegt, den Angehörigen der Derftorbenen nicht verwehrt, nad Sähigeit und Ge: 
farmad felber ihre Blumen zu pflanzen und fie and zu pflegen, fo viel es ihnen möglich if. 

IR fo der enftrebte Erfolg mur fehr gering, fo find bingegen die Nachteile mehrerer 
Friedhöfe für eine größere Stadt dod fehr erheblich Wir wollen hier gar nicht ein ber 
Tonderes Gewignt darauf Iegen, da durch Die Einheitlichteit des Plates die Dermaltung vers 
einfacht und verbilligt wird. Aber das [con ift nicht unwichtig, dafı den Geifligen dadurdy 
Acbeit und Zeit gefpart wird. Wenn mehrere Beerdigungen an einem age flattfinden, fo 
ift es für den Geiflichen fehr zeitraubend und unfländlic, wenn er von einem Friedhof 
zum andern fahren muß. And es läft fit} doch nicht gut machen, jedem Geiflicien nur den 
feinem Beziet zunääft Tiegenden Sriedtef zugumeifen. Er muß audı bei der Keichenfeler 
foltger Perfonen mitmirten, die auf einem entfernteren Sriedhof beeidigt werden, wenn Die 
Antörigen es wünfgen, etwa weil fie früher feinem Bezirf angehörten und ihm perfän 
maße fiehen. MWenigfens in vielen Orten wücde man Die Cätigfeit des Paflors nich 
räumlich abgrenzen fönnen. 
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Das gilt aber ebenfo füc die familie felber, Die ihre Toten begraben muß. Die oft 
weäfet fie heutzutage die Wohnung! Wollte man darauf beftchen, daß; Die Toten nur auf 
dem ‚Friedhof beerdigt werden Dürfen, der dem Stadtteil zugeiiefen it, in dem fie larben, 
fo wäre es möglid} und würde fehr oft vorfommen, daß eine familie, die verfchiedene Cote 
beerdigen mußte, die im Seben einft eng Derbundenen mun auf allen riedhäfen der Stadt 
zerfceut Tiegen Hätte. Aber au das fon ift ein adteil getrennter Sriedhäfe, dap die 
Befucher nicht ihre Freunde und Derwandien auf demfelben Friedhof finden fönnen, auf 
dem ihre eigenen Toten ruhen. 

Darum halten wir den Sentralfriedhof für das erftrebenswerte Ziel, das fie) freilich 
micgt überall wird erreichen Iaffen. Die Aufgabe, die Befucher fell und billig dahin zu 
bringen, fält dann natürlich vor allem den Derfehrsmitteln zu. Es iR aber Mar, dafi es 
Diet Teidhter if, diefe zwedentfprediend auszugeftalten, wenn es fih um einen, als wenn es 
ich um mehrere Friedhöfe handelt, 

Die zweite Stage, welde wir befpreden mödten, ift die: Soll der Friedhof 
tandfhaftligen Charafter oder eine argiteftonifhe oder regelmäßig 
gegliederte Anlage haben? Oder — da man wohl meift beides mit einander ver 
binden wird — welcher Gefldispunft foll ausfejlaggebend fein? Der landfchaftliche Friede 
of, den Piepner in feinem fhönen Buche empfiehlt, iR in Deutfehland durch das glänzende 
Vorbild des Oktsdorfer fozufagen tomangebend geworden. Die Gräber liegen unter Bäumen, 
oder fie bilden ieinere Gräberfelder, furze Grabreihen, umfänmt von Bufchwert wechfelnder 
Art. Soldy ein Begräbnisplag macht wirttic den Eindru einer Stätte des $riedens. Wer 
Gelegenheit hatte, die Ohfsdorfer Anlage auf fh wirken zu fafen, wird bereit fein, die 
dafür nötigen Geldopfer zu bringen, aud wenn er den von v. Grolmann und Frand mit 
Recht vertoorfenen Gedauten ablehnt, daß diefe Plähe nad} etwa 50 Jahren als öffentliche 
Parts oder Spielpläte oder als wertvolles Yauterrain der Stadt die aufgemandten Gelder 
mit Zinfen wieder einbringen follen, 

Aber zwei fwerwiegende Einwände werden durch v. Grolmanıı gegen diefe Anlagen 
erhoben. Einmal, daß man fid dabei gegen Die fünfierifche Wahrheit verfündigt: Die Sriedköfe 
follen fein, was fie ic find und auch nicht fein Finnen: Parts oder groge Gärten in Tande 
feraftlitem Stile. Diefe fordern vor allem den Wecfel von Pflanzungen und freien Plägen. 
Will man die aber fihaffen und erhalten, d.6. aud; Die Iepteren mit als Brabflätten ber 
ugen, fo wird unperhältnismäßig viel Plat; dem eigentlichen Swed des Friedhofs entzogen, 
und die leidige Geldfrage zwingt dann dd} wieder dazu, den einzelnen Gräbern einen gar 
zu Meinen Roum zu gönnen. Man hat infolgedeffen den Eindrud, daß die Schönheit 
des Parts Duck; die eingefügten Gräber geflört wird, oder andererfeits, da Wald und Kafen 
und Blumen den Loten ihr Reit befchneiden, während dod ihnen an diefem Orte das Dor- 
vet gebührte, 

Eng zufanmen hängt damit ein zweiter fehler folder Iandfhaftlichen Anlagen, daß 
nämlich feine wirklich organifce Derbindung von Gartenfunft und Grabmaltunft zu err 
reigen ift, daß vielmehr beide einander tören, anflatt fidh aneinander anzulehnen und zu 
heben. Zelde Gefahren find unleugbar vorhanden. Wie follen fit vermieden werden? 

Stand und ». Grolmann weifen auf die Sriedhofanlagen hin, die Baurat Dans Gräffel 
in Münden gefgaffen hat. Bier find mächtige, ausgedehnte, fünflerifd Fraftvolle und (döne 
Baulichteiten aufgeführt, um die fi der ‚Friedhof kerumfegt, mit ihnen durd) regelmäßige 
Anlage, Beten, ieinere Pflanzungen, fünftlerifge Brunnen und Momumentalmwerfe der 
Plaftik zu einer fünfilerifdgen Einheit verbunden. Es if num feeilih; (hwer, einen richtigen 
Eindrud von Diefen zweifellos fehr bedeutenden Schöpfungen zu erhalten, wenn man fie 
mich felbft gefehen hat. Aber nach den Befcreibungen und Abbildungen tan man fi doch 
wohl eine annäkrend richtige Dorflellung davon made. Wir fönnen uns des Gefühls 
nit erwehren, als fel hier der Arditettonit zuviel Ra: Schon 
die Koften müflen fehr bedeutend fein. Und es gilt audı bier natllik, daß infolge defien 
an dem dem Einzelgrabe vorbehalienen Plat; gefpart werden muß. Aber and aus anderem 
Gefihtspuntt fpeint uns das dod nicht das Richtige zu fein. Die Keicenhallen, das Ge: 
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bäude für Die Begräbnisfeier, die Dermallungsbauten drängen fih dem Bid fo fart auf, 
als feien fie die Hauptfache. Das aber ind doc die Gräber. Und diefe werden doch auch 
wieder in gröeren Maffen dem Auge fihtbar bleiben. 

Daher f@eint uns ein anderer vermittelnder Weg nod; täker an das Jdral heranı 
sufüren. In der Mühe der Baullchfeiten paht fh der SL der Anlage diefen an, ift alfe 
von der Architeftonit beherrfeht und bleibt von Gräbern frei, hödflens daß hierher die 
Rubeflätten einiger hervorragender Perfönlichfeiten verlegt werden, Allmählid} aber wird diefer 
Stil ein freierer, an die Stelle grader Eeden und Allen treten Baum und Gebüfchgruppen, 
die auch die in gef@mwungenen Kinien verlaufenden Wege begleiten. Dadurd werden die 
Gräber und feinen Grabfelder dem Blid entzogen. Diefe aber werden fo in Die Pflanzungen 
hineingelegt, daß möglichft jedes Grab, oder dach eine Meinere zu einer Einheit zufanmens 
gehängte Anzahl von Gräbern, fi in die Pflanzungen hineinfchmiegt, (6 daß Diefe den 
Dentmälern als Hintergrund dienen, und jedes mögliht für fi alein zur Wirkung tommt. 

Dabei läßt fit; in mannigfachfter Weife Abwechslung feaffen. Dor allem muß das 
Gelände richtig ausgenugt und mit der umgebenden Kandfcaft in Beziehung gefeht werden. 
Dann ift hier Laube und dort Madelhelz zu bevorzugen, mit niedrigen und Haken, hell: und 
dunteltaubigen Pflanzen abzumeigfen. Dielteiht wird es fid auf erreichen laffen, auf 
einigen Seldern die einzelnen Gräber nicht durch Hügel zu fennzeidmen, fondern alle mit 
gemeinfamem Rafen zu deden, und auf die Gräber nur feine Steine oder Tafeln mit In 
f@hriften zu feßen, die dann durd; Stauden wie Epheu und Farne oder niedrige Koniferen 
und Eaubbüfche von einander zu trennen wären. Das ganze Gräberfeld Lönnte dann aud 
anfatt durch Rafen durch einen Maffenfor blühender Stauden gefhmüct fein. 

Das Bedürfnis, das eigene Grab nadı eigenem Gefallen durch Pflanzen und Denf« 
mal zu fmüden, ift ja groß umd bereitigt und wird fil} dem Befteben, eine Anzahl von 
Gräbern als gefchloffene Einkeit und darum Bis zu einem gemiffen Grade gleichartig zu ber 
handeln, hartnädig entgegenfellen. Aber wenn man eiıwa für die Reihengräber der Kinder 
zwei Selder gleichzeitig auslegte, und eins davon nad) den oben dargelegten Gefictspunften 
bepflanzte und befäte, und bier nur Grabmäfer befimmter Form und Gröe zuließe, fo 
würde gewiß; mander fih durd; den Augenfchein überzeugen, wieviel (döner fold ein ein. 
eitlich behandeltes Seld wirkt, und wie es doch dem Einzelnen noch genügenden Spielraum 
für befondere Wünfce lät, und würde aus freier Wahl dies Seld bevorzugen. 

Was aber die Hauptfache ift: in einer folden 2inlage läßt fi} nad; unferer Meinung 
das Biel erreicen, jedem Einzelgrabe ohne umerfchminglicie Koften fo viel Raum zu geben, 
daß; es durdy Meinere oder größere Pflanzungen von den Nacbargräbern getrennt werden 
tan, wenigftens foweit, daß nicht die enifeplicen Steinhaufen von Kreuzen und Den« 
mäfern das Auge zu verlegen brauden. 

Dabei bleibt die fünflerifche Wahrheit und Einheit erhalten. Der Pla dient feinem 
Swede, it mic ein Part, im den mc moigedrungen die förenden Gräber eingefügt find. 
Die Denfmäler fören einander nicht; der Pflanenwudis {haft ihnen einen willfommenen 
Hintergrund, von dem fie fh abheben und in den fie Rineinpaffen, ja den fie beleben und 
verfeönern, — wenm fie danach find. 

Darauf, daf das mehr der Fall fein werde in der Zufunft als bisher, find von 
Grolmanns Bemühungen befonders gerichtet. Sie And fehr ausfichisvoll, Wir fönnen nur 
zaten, ih mit ihm in Derbindumg zu fehen und von ihm beraten zu Laie. 





























Ein interefiantes Orgelwert 
von Organift Glabbag in Hannover. 


Ein neues Orgelwet, das in mehr als einer Kinfict als intereffant begeidhnet zu 
werden verdient, hat vor kurzem die Bannoverfce Orgelbaufirma P. furtwängler & Kammer 
in der neuen Kifter Kirche, einer Dororifire Gannovers, aufgeftellt. 


Die Dispofitlon it folgende: 

Man. Tu. I. 1. Bordun 16°, 2, Major-Prinzipal 8, 5. KlötenPrinzipal #, 4. Offen- 
föte 8, 5. Komeriflöte 8, 6. Gamba w, 7. Salizienal #, a. Aeoline 6° (Vox coclestis), 
9. Kiebl, Gededt 8°, 10. Oftave &, 11. Robrlöte & 12. Comneit 5 umd afadı, 15. Mistur 
ad, 14. Trompele #. Ped. 15. Prinzipalbaß 16°, 16. Diolon 16°, 17. Subbaf 16', 19. Prin« 
3ipalbaf 8‘, 19. Cello 8°, 20. Gededibaf; 16° (Transmifion des Bordun), 21. Pofaune 16. 
Nebenregifter: 1. Manualfoppel, 2. Superotiaufoppel Man. I, 3. Superoftanfoppel Man. IT 
an I, 3. Subottaofoppel Man. IH an I. 5. und 6. Pedalfoppel I und IT. z. Rohmerk- 
abfteller, 8. Kalfant. Drudtnöpfe: 1. Tutti, 2. forte, 5. Mesgoforte, 4. Piano, 5. Kande 
tegiftratur, 6. und 7. Pedal 1 (Forte) und TI (Piano). Critt für den Jaloufiefäweller mit 
Öriger für das ganze Wert. 

Da die für die Orgel befimmte Yaufumme, wie leider häufig, befayränft war, galt 
65, mit einer geringeren Anzahl von Stimmen auszufommen und dod; für befehte Kirhe 
(über 1000 Pläge) die nötige Kraft zur Keitung des Gemieindegefanges, wie auch genägende 
Abwechslung in der Mlangfarbe zu erzielen. Um Dies zu erreichen, fellten die genialen 
Baumeifte, deren Orgelwerte befonders in Xordveutfchland rühmlid; befannt find, fämtliche 
Wannalftimmen auf eine Windlade und richteten die Craftur fo ein, da; jedes Manual» 
zeglfter auf einem beliebigen der beiden Klaviere, event. auf beiden zugleich, und gänzlich 
unabhängig von einander gefpielt werden fan. Diefe Einrichtung, von der genannten 
‚Fiema {don früher mehrfacz angewandt, 3. B. aud; bei den Salonorgeln für den Sabritanten 
Kuntk in Münden und für den Kommerzientar May, Dille Sadıfen in Bingen a. Ab, hat 
fi} in allen Fällen als vorkrefflit; erwiefen. Jn Anwendung fanı dabei Die Kegellade mit 
Röhrenpnenmatit, wie foldhe ih bei fait allen größeren Orgelbauten der Neuzeit findet und 
bei forgfältiger Ausführung fi aufs befte bewährt kat. 

‚Für jedes Mannalregifter find 2 Regiftertaften vorhanden, und zwar für jedes Klavier 
befonders. Die Klaviaturen enthalten von C bis f? 54 Taften. Die Superoftanfoppel if, 
um fie beffer zur Wirkung zu bringen, bis zum f% durgeführt. Die Manuahwindlade bat 
alfo 66, das Pedal von C bis & 29 Töne. Das Kegifrieren wird durd) die Kombinations: 
Deudtnöpfe am Dorfahbreit p, mf, F, Tutti ac. wefenttict erleichtert. Dur die Sube und 
Superoftavtoppeln if Die Möglichteit gegeben, jedes #:Regifter im #', 16° und g'ton und 
jedes a’rRegifter im 4, 8° und 2ston erflingen zu laffen uff. Gewähet diefe Eincichtung 
einerfeits dem Spieler {con eine größere Mannigfaltigteit und reiczere Abwechslung, fo dient 
fie gan befonders bei vollbefehter Kirdpe zur Erzielung gröferer Kraft zweds wirtjamer 
Führung des Gemeindegefanges. Befonders aber if dem Übelftande, daß bei Orgeln mit 
hicgt mehr als ı4 Manualfiimmen nad) gemähnliper Bauart das 2. Manual gegen das 1. 
maturgemäß meiftens zu fGwach if, fo daß es bei triomäfigem Spiel den Mistelfimmen 
an genügender Kraft fehlt, auf diefe Weife abgeholfen. Man farm im 2. Manual foriel 
Stimmen regifrieren, wie überhaupt anf der Manuallade fiehen, und dabei im Hauptmert 
unter Suhilfenaßme der Oftapfoppeln die zur Melodieführung nötige größere Kraft erzielen. 

Selbftverfländlich erfeht eine Orgel mit derartiger Einrichtung niemals ein Wert mit 
einer piel größeren Stimmenzahl; umd wo größere Mittel für dem Orgelbau zur Verfügung 
fehen, wird es niemandem einfallen, zu einem folden Notbehelfe zu greifen. Eine Scattene 
feite diefer Bauart zeigt fit} vor allem darin, daf; bei gegogener Sub. und Superoftanfoppel 
or die Oberftinmme durd} det 16° und atom eine wefenilicge Derftärkung aufweift, während 
in den Aitelfinmen der dicch Die Koppelung fon vorineggenommene Con ausfällt, wodurch 
hier eine grofe Angleichnäfigfe der Tomftärte plahgeeifen mini. Es mird fih aus 
diefem Grunde niemand beifonmen laffen, bein Dortrage größerer polypkon gehaltener 
Orgelfiüde, beifpielsweife eines Bachfhen Wertes, von den Okapfoppeln Gebraud zu 
maden. Trogdem find die Vorteile diefer Bauart bei befhränften Mitteln und Heineren 
Werten nicht zu verfennen, zumal da die Koppeln ih} wefentlicy billiger fielen als ganze 
Manualregifter. 

Um die Zusdrudsfählgteit zu erhöhen, IN das ganze Pfeifenwerf der Orgel von 
einem Ecotaften eingefclofen, deflen drehbare Wände, ans Gelzrahmen nit Pappfülung 












































Befichend, fid geränfglos Sffnen und fi Da aber die Orgel ihren Plat; in 
der Turmnifdie hat, iR zur Serihaltung widriger Mitterungseinfläfe das ganze Pfeifen“ 
wert duch, ein Gipsdielengehäufe von den Turmmauern abgefilofen. Die Einrichtung if 
für die Goltbarfeit der Orgel von gröfter Bedeutung und daher beflens zu empfehlen. Ein 
Dentitator (tochdrubläfer) mit elettrifcien Aintrieb fefert den erforderlichen Wind. 

Wenn es zum Schluß gefattet if, auf die Ausführung der einzelnen Teile der Orgel 
einen Blid zu werfen, fo ift gar mandes Rühmlie zu erwähnen. Die Jntomation ift in 
alten agen ausgeglichen und vorzüglich zu Die Peinzipafe mit fer weiter Menfur 
voll Kraft und Füle; die Gamben mit ihrem &aratierififhen feinen Strich; die Klöten von 
einem Wohllaute, der feinesgleidgen fucht; die Rohrwerte dem Ganzen angepaft, nicht all- 

ich oder gar polternd; furz, überall zeigt fh die erfahrene Hand des Künfilers. 
che Anordnung der Regiftergüge; der ganze Auferit fauber ausgeführte 
Spieltifeg und felbft die bequeme Organiftenbanf: alles verrät hier den praftifcgen Meifter. 
Möge das Werk lange Zeit hindurd Zeugnis ablegen von der Gefbidlicteit feiner Er- 
bauer und die Gemeinde Kit wieder und wieder ermuntern, die Seele aus der Alltäglich- 
feit zu dem Himmlifcpen zu erheben und einzuflinmen in das Lob des Emigen! 


























Drucd und Schmud auf Siederzetteln 
von Lic. Albert Nofenfranz, Pfarrer in Dörde bei Weie 


Nach dem hertömmlicen Brauch pflegt man freilich „Programme“ zu fagen. Aber 
mag das Wort Kiederzetel aud etwas unfcheinbarer ausfehen, fo hat es neben dem Dorzug, 
deutfch zu fein, mod das andere Gute: es zeigt, daf; wir in der Kirche feine Konyerte gebe 
fondern Gottesdienfte feiern. Dielleicht befreundet fidh Diefer oder jener mit dem obigen, ber 
figeidenen Ausdrud. Es fieht zwar neben den Eiedem noch manderlei Anderes auf den 
Öctteln; aber die Eieder jind doch das Wichtigfte, denn es handelt fh um Titurgifche Seiern. 

&5 it feineswege gleichgültig, wie diefe Zeitel ausfehen. Die beiden Herausgeber 
diefer Monatfcheift haben {con auf die Wichtigfeit der ‚rage aufmerffam gemacht (VIII 109; 
IX 129-169), wie die Zelte mit Bilderfapmuc verfehen werden innen. „Anfer der Bildere 
auswahl if aber noch manderlei anderes dabei zu bedenten. 

Eine Iturgifcie Seier ii mies Alfonntäglices: wenn das Funftvol ausgewählte 
Schriftwort fid mit dem Kunfliede verbindet, und die beiden in wohldurchdadhter Wedhfele 
wirtung zur Gemeinde fprecen, dann foll im goftesdienflichen Eeben ein Köhepunft erreicht 
werden. Darum wird ein Iturgifcher Gottesdienft zu allermeift Die großen, Die hodfeflicen 
Stüde des Evangeliums zum Gegenftand haben: 3. 2. die Weihnachtsbotferaft verlangt nad) 
einer höher geflimniten Seier, als es der gewöhnliche Predigtgoitesdienft fein fann. Läh 
punfte follen aber aud) am längften nacwirten. Darum gebe man bei jeder liturgifch 
der Gemeinde einen Zettel im die Band, der zum Megwerfen viel zu fhade if, mit dent fid) 
für jeden Teilnehmer fiebe Erinnerungen an eine beizerquiende feier verbinden: Kieder- 
zettel follen wertvolte Denfzettel fein; fie gehören in die Sammelmappe 
jedes Gemeindegliedes, d. b. in die Bibel oder ins Predigtbud, hinein. Dan muß man 
aber — äuferlich und innerlich — foldem Zettel (dom anfehen fönmen: es it eimas Schönes, 
erwahr es! nimm es mit hein 

Was wollen wir denn in unfern liturgifgen Gottesdienften? 

1. Wir wollen ein gefhloffenes Ganze geben. Es fol ja eiwas Kunftmäßiges 
fein; da darf der einheitliche, arte Eindrud dur teinerlei Nebendinge gefäct werden. 
Dafi der Gedanfe, der Aufbau der ‚feier ein firaffortfegreitender, ein einheitlicher fein 
muß, verfieht fh} hier, wo es fidh nur um Drud und Schnud der Zettel handelt, von felber. 
Soll man nun aud) etwaige Abfehmitte dur Überfcheiften auf dem Zettel anzeigen? Ta 
habe mich bisher davor gefcheut, weil — es fo lehhaft ausfieht, und die Belehrung flört 
den Kunfigenuß fo feit. Aber eins follte auf allen Kiederzetteln vermieden werden: jeder 































































Hinweis auf die Nummern im Gefangbud. Wie miflich find die Störungen, wenn immer 
wieder das Stüc Papier hingelegt und das Gefangbuch aufgefchlagen werden muß! Jin der 
Üiturgifegen Seier foll mun einmal das alfonntäglidhe Gefangbud; entbehrlich fein: Die Teils 
nehmer werden das angenehm empfinden, und dem Eiturgen bietet fit} fo Gelegenheit, a 
aus anderen Quellen als dem Gemeindegefangbud; die Eieder zu [chöpfen. 

2. Wir wollen eine Hturgifgpe feier bieten. Darum ftehe alles auf dem Zeitel 
ausgebrudt: die Kieder felbfioerfändlidh; aber nicht minder Die Gebete und er recht die 
Biblifehen Abfchnitte. Nur fo wird es möglich, daj der Teilnehmer nachher am der Hand 
des Zettels die eier mod einmal durdlebt, Dor gedrucdten Gebeten fene man fid nicht. 

















eins und Zufodemas von Preffor Dans Thoma, 


Iit es denn für den Prediger nicht eine fhöne Aufgabe, den eigenen Glauben in der reinften 
Zeligiöfen Sorm, im Gebet mit eigenen Worten, zu verfündigen? Mandes Geniindeglied, 
das nicht wortgemandt if, fann fid) daheim an das Gebeiswort feines Pfarrers anlehnen, 
— Aber die freie Rede? — Grundfäglich follte fie in einer fiturgifcen Feier überfläffg 
fein. 1o trofdem eine Anfpradre nötig it, da laffe man fie mit wenigen fräftigen Sähen 
die Herzen der Zuhörer vollends im die Höhe reifen — aber nur, indem fie auslegt und 
fräftig unterftreiht, was (djon auf dem Zeitel fieht. Weil fie hier, in der liturgifchen Seier, 
Mur dienen foll und darum nichts wefentlich Mienes bieten darf, fo brand fie nicht ab- 
gedrudt zu werden. Ebenfowenig das freie Gebe, das fich höcfiens gelegentlich einmal an 
foldte Anfprade anfelieht. 

3. Wir wollen eine Feier halten. Darum darf der Zettel nichts Gerfireuendes ent« 
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hatten; er foll die Gedanten fammeln, nicht ablenfen. Auf den Unfug, daf in fiturgifden 
‚Seien Die Ziamen der „Mitwicfenden“ angezeigt werden, if in diefen Blättern [com zur 
Senüge hingemiefen worden. In der Kirce feiert ie Gemeinde; und mer da „mitmirtt“, 
der fhäge fi glüclich wegen der hohen Ehre, im Gottesdienft einer evangelifchen Gemeinde 
fingen oder fpielen zu dürfen; will er fit aber „vorflelen", fo ie er das durch Die herze 
gewinnende Gewalt feiner Töne. — Sür mid ift auf den Kiederzeiteln fogar jedes Wort 
Mörend, dos nicht zwingend dazu gehört: die Bezeichnungen „Gebet“ oder „Schrftiefung“ 
oder Ähnliches. Warum no einmal höcft Iederm fagen, was jeder aus dem Zettel von 
felber erfehen fann? — Zluch der Druder braucht fid} diesmal nicht das übliche befcheidene 
Denmal unten auf der Seite zu fehen. — £iederdichter wilde id nur dann nanıkaft machen, 
werm in der Anfpradhe auf fie kingewiefen werden foll (ebenfo die Aicheber der Singweifen). 
An fit} genügt es ja, daß tiefe, [cöme Worte dajtehen; wer fie hervorgebradt hat, it gleich“ 
gültig. Id bene audz die gemifienhaften Angaben, wo die verlefenen Bibelfellen zu finden 
find: daß es Bibelmorte find, wird man hoffentik; Kerausbören; wer fie nacıfdlagen mil, 
mag daheim (ucen; in einer feier And die Siffern Mörend. Endlich lägt mandmal die 
Überfegift fo fehr die nötige Surückaltung vermiffen: das Schlichtefte it do da zugleid 
das Scönfte, etwa „Weitmadhten” oder „Oftern 1906°; fpricht das Bild auf der Titelfeite 
eine genügend deutficte Sprache, fo if überhaupt feine Überfchrift nötig. — Das alles feheinen 
Bloge Auferlicheiten zu fein, aber wie leiht wird eine folde Deranftaltung durch eine bloße 
Kleinigteit unfeierlich! Da verfdmähe man es audh nicht, Die Zettel auf weiches Papier zu 
druden, wenn es die Art des Bildes eben zuläßt. 

4. Wir wollen einen Genuß haben. Darum made man den Anblid des 
Bettels zu einem redıt erfreuligen und befriedigenden. Schon rein äußerlich: man dructe in 
fAönen Typen! man vermeide aufs forgfältigfe jeden Drudfehler! Jede Madzläffgteit fört 
das Geniefen; und werm Gottesdienft feiecndes Handeln ift, dann hat der liturgifcte Gottesdienft 
vecht eigentlich die Aufgabe, die Gemeinde zu füllen Genießen und Sicwerfenten zu vereinigen. 
Do fi fi darauf nod} nicht gut verfleht, werde fie durch die zarte Hand des Eiturgen leife dazu 
angeleitet, Wertoollerfepeint mir da ein „Kunfgrifft, der ich auf dem Zettel allerdings hödftens 
durch einen Gedantenftrid; andeuten läjt: wo befonders ergreifende Töne angefchlagen find 
ober wo eine Gedanfenfolge ihren Abfaluß erreicht bat (etwa zwifdgen zwei Abfehmitten oder 
nach der Zinfprache oder nad} einem Gebet), da laffe man den Organiften ein Swifdienfpiel 
einfügen gerade zu einer genußreichen feier gehören unbedingt einige Ruhepnntte. — 
Endtid} fei auf den Bilderfamud hingemiefen: ein Bild als Überfarift fagt fon fo 
viel, aud) ohne Worte! ein Bild Bietet neben aller Anregung dod) and) einen angenehmen 
Pumtt, auf dem das Auge ruhen Fan, während das Ohr fo viel zu hören befommt; 
Bid ziert den Zettel und macht ihm zu einem hübfchen Dentnial und Exinnerungszeice 
der iturgifegen eier. Je habe allerdings bisher faft nur an den hohen Settagen mit 
diefem Bilderfemud Erfahrungen gemacht. Aber während früher die Zettel haufenweife 
in der Kirche liegen blieben, werden jet faft alle mit nach Haufe genommen. €s if nicht 
leid, immer pafende Bilder zu befommen, namentlich zu Oftern nicht. Mir müffen uns 
nämlich urgaus in die Seele der Gemeindeglieder verfegen und herauszubefonmen fuchen, 
welche Bilder anfpredien. Das funfigefcictlich Wertvolle ift noch längft nicht immer für die 
‚Semeinde geeignet. Man fei dach 3. . mit der Deriwendung Dürerfcer Kolzfemitte vorr 
fihtig! Unfereiner verfenft fib mit Steuden in das Herbe und Derbe, in das Alt-Ereu- 
herzige, in das Gemütsftarfe. Aber die Gemeinde glaubt fih in ein feendes Kand geführt 
— md die Gemeinde foll doch zum allergrößten Teil eıft fehen lernen. Aber ebenfo fehr 
it zu warnen vor alzugroßer Macgibigfeit gegenüber dem „Gefchmad“ der Keute, vor allem 
vor dem Meiclicen. Es geht mit den Bildern wie mit den Eiedern: Die einfachen Leute 
haben am liebften elwas Rührfeliges. Da heißt es für den auswählenden Kiturgen: du bift 
für die Gefamadsbildung der Keute mit verantwortlid. Wir wollen in diefem Puntte exe 
sieherifeg wirten: das Starfe, das Große, das EinjachrErhabene werde der Gemeinde vor 
Augen geftell; und die auslegende Ainfprace lee fo lange atfräftige Bilfe, bis das Bid 
in Die Airgen der Keute eingedrungen lt. 
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Mad} dem Dorbilde von Pfarrer Wewer-Dortmund Habe id mir felber einige Klifcees 
befegafit. Su Weikmachten habe ich das herrliche Ricterfche „Ehre fei Gott in der Höher, 
darf es aber auf Grund der Kaufbedingungen leider nicht ausleihen. Kür Oftern hat mir 
die Straßburger Paftoraltonferenz das Titelbild des Elfäfffcen Gefangbudtes zur Derfügung 
geftelt, in defien Sußftäct eingefügt werden Tann „Oftern“ (ogl. MS. VIII, 5. 28); ') wer 
meine Klifcjees zu leihen wünfcht, der braudhte nur die Strafburger Konferenz (zu Bänden 
des heren Pfarrer D. adenfhmidt) um Genehmigung zu Bitten. Jh für mein Ceil fpredje 
auch an diefer Stelle nod} einmal meinen herzliden Dant für Die Überlafung des Klifces 
aus. Zu Pfingften habe ich einmal die Dücerfen ipoftel benußt. Sodann hat mir Eerr 
Profefior Hans Thoma freundfict fein Bil „Jefus und Nitodemus“ überlafen.”) Don diefem 
fiebt das Hlifce gegen eine befheidene Leihgebühr zur Derfügung. — Längft nicht jeder 
Derlag feiht Galoanos aus; dagegen hatte id am Sedantage 1905 bei einem Sefigoties: 
dienft die Freude, daß Breitfopf & Härtel in das Bild „Die Wadıt am Akein* (Xeue Flug: 
Blätter Ur. 2. Preis des Zeitels je 5 Pfg.) den von mir gemünfchten Tert eindrudten. Es 
wurde ein fehr wirdiger Schmuck der vaterländifcren Gedentfeier, und ich fann die Zach: 
akmung mur empfehlen. — Es wäre überhaupt erwünfcht, wenn in diefen Blättern des 
öfteren mitgeteilt würde, was für Erfahrungen mit dem ZBilbfämud gemacht worden find, 
und von wem Klifcees entlichen werden Fönnen, 














Aleine Mitteilungen. 


Sum Sturmlauf gegen die Windfahnen auf den Kirdtürmen. 
viele £efer feiner Zeit die Zufchrift von Pfarrer Heil in der Monatfcrift (IX, 16f) 
mit innerer Zuftinmung gelefen haben werden® Id möchte es bezweifeln! Die Baupte 
fache bei den Windfahnen auf den Kirhtürmen hat’der Derfaffer nur flüchtig berührt, ob: 
wohl ec gerade ein Freund der firhlihen Symbolit zu fein fdeint: das it die Korm der 
Windfahnen, Es ift dodh wohl nicht fellene Ausnahme, daß die Windfahne des Kirche 
furms finnbißfiche gorm hat (Aal, Pelitan, Swan u. dergl). Jm Gotteshaufe Raben 
ir für dir Befuer Drfeiben Simnblblkhes genug, yumeit mehr als fe verfihen, am 
Gotteshaufe mag die Windfahne in diefer fnnbildliden Form denen etwas fagen; die mur 
von aufen die Kirche Befehen, vorausgeleht, daß fe die Sinnbildfprache nerftchen, mas mehl 
zumeift nicht zutrifft. Selbft da, wo die Windfahne eine — jagen wir einmal — rein 
wetlice Form hat, ft mirs Hieber, wer wir den Wind am Kirchturm ablefen,als am Scheumene 
dadı! Dem Derfaffer tate ich einmal in feiner Gemeinde Umfrage zu halten, wie viele Seelen 
in der „meilichien® Windfahne fejon ein Symbol der Windfahnenmeral der Kirche gefehen 
haben! 1o die Stimmung in einer Gemeinde eine derartige it, bezweifle ich, daß das 
„folge Kreuy* oder der Stern der Weifen auf dem Kirchturm diefer verfumpften firdlihen 
Moral wieder auf die Beine helfen fann! Übrigens, wenn man bei der Windfahne {con 
bitter ftinmende „unbemußte Symbolit unferer Kirde“ findet — was foll denn erft aus den 
armen Curmuhren werden! Sollten nicht and; die Spölter reichlichen Anlai finden, lädrelnd 
auf fie hinzumeifen mit einer frage, Die id} Heber unausgefproden laffe? — Ne quid nimis, 

Man freibt uns aus Bad» Mauheim: „A 
Dantestirde singemeiht worden, Die Einmeihingsfis, fnterch einen nicht mir 
gänzlich ungetrübten, fondern umvergeflich tiefen, warmen Eindrud, Die Orgel fpielte 
Profefior SrantesLölnrEindenthal, und die Muft für Einleitung und Begleitung hatte uns 
die Riefige Kurtapelle in ihrem gefamten Bläferor zur Derfügung geftellt. Die Wirtung 
des Schlüßgefangs unmittelbar nach dem Almen der Mede war überwältigend. Der Derfudr 
des Wechfelgefangs zmwifden Scauen- und Männerchor gelang volltommen. Die 
Chöre fanden einander gegenüber. Die Orgel fieht im nördlichen Kreuzarm, der Männer 
or mar auf der Empore des füdlicen Kreuarmes, der Frauender bei der Orgel. Die 
game Kirche I meinem Empfinden nad die Deale und prafifhe £öfung (Hinfilid irer 
jaulichen und Ünurgifcien Jnnengeftaltung) der Frage, od fidh eine evang. Predigifirce mit 
den Sormen der Frühgonif erreichen läpt. Statt'des üblichen Seftefens war am admittag 
Orgeltongert, a Otto Witfig, Pfarrer.” 

Wir denten demmädft Bilder vom ugern und Jnnern der Kirdge zu Bieten. 
























21. Juni ft unfere herrliche 











N Zu diefem Bilde eignet fih weiches Papier weitaus am beften. 
*) Öu empfehlen if ein etwas gelönies Papier. 
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Der niederfäfifge Kirhen&orverband Kat am 9. und 10. Oftober 
d. Js, von dem (hönten Wetter begünfigt, In dem überaus Heblid gelegenen Weferfädt: 

‚Bodenwerder bei Aameln unter regfter Beteiligung der ganzen Stadt mit ihrem der 
stoßen Chor dirigierenden Bürgermeifter iedden an der Spihe und unter lebhafier Teil: 
nahme, befonders feitens der Geiflichen und Kehrer auf) ans der Umgegend, fein adtes 
Jahresfeft gefeiert. War unfere e Mircpenregierung verhindert, fh vertreten zu 
Tale, 1, Sunte dod Dem Mörgligen Kandesteniferim Sir BAR erreuike Babe sin 
160 Mart zur Defeilung der Kofen von „Ufer Eder 1° mit Dant enigegengenommen 
werden. Das Bergogliche Konfifiorium yu Wolfenbüttel will Diefe neuehte, wefentlich wieder 
von dem unermüdligen und uneigennübigen Redattor, Keren Organift Kieemeyer-Ejannaver, 
beforgte Deröffentlihung des Derbandes in feinem lircliden Amtsblatte empfehlen. Die 
Regierung gu Dannooer war durd ein Mitglied vertreten. 

In dem Jahresberichte des Derbandsvorfihenden, Superintendenten Roitert-Xtienburg, 
und in”der fih anfhließenden Debatte wurde eingehend von dem bevorftehenden Paul Ber: 
hardt-Jahre 1907 gehandelt. Die Kirenbehörden fellen nad D. Zielles Dorflage in 
Schlesioig gebeten werden, auf Die Herausgabe von Jubildumsausgaben des Sefanabudis 
bedacht gu fein; empfohlen wird eine lusgabe mit Anfterifgem Sildfhmud und mit ade 
gefeen Derspiten, med line ja das Kefen und Singen wefnlih Kirkhiem in Sie 

ieder {dom äuferlic als Gedichte tennyeidnen. Sehr wäre audh die Aufnahme von 
elodienoten in Das hannoverfäe Gefangbud; erwünfeh, dad} gilt es hier nicht übereil 
vorgeben. &s fann nicht daran, liegen, Daß wir überhaupt Zieien Haben, die vielleidt von 
vornherein den Stempel einer Übergangsform tragen, fondern daf folde Uoten gedrudt 
werden, Die fh aud in Sufunft bewähren. Denn [elf die jeht vorliegende 4. Auflage 
von Bil iR in diefer Gehalt noch ungeeignei, in das Gefangbud; aufgenommen zu werden 
wegen der 64 Doppellesarten und der oft »ölig unhaltbaren Quantitierung der Seilenfchluße 
oten, die, wie alle in kerfömmlidter Weife, aufgezeichneten Zeilenfailäfe, noch, erft der 
Kommentierung bedürfen, und Die ohne richtigen Kommentar weder einen torreften, noch 
einen eiuheitligen Gefang unferer Kirhenlieder gemähzleihen. 

Anfgeinend aber hat ums gerade das diesjährige Kirkendorfeit der Erreikung 
torretter und einpetlicer Melodieformen zu unferen Kirenliebern ein gut Stüd näher 
gebratt Denn Die lange, Bd angerete Pisten, die dem Haren und angichenden Der. 
age des Deren Kantor Diefe-£inden über unfere Aufgaben auf dem Gebiete des Gemeinde: 
gefanges folgte, Halte das Ergebnis, da} man ih mit großer Einmütigfeit für die Pflege 
&ines taftmähig-forreften Gefanges unferer Kirenlieder, und zwar in der Regel unter 
Bepergigung Be älteren, aud der poiyeyihmifäen Melsbieforuen, ausfprad, def gen, 
da, nur o auch ein Dingen zu wnfdener eintetiher Oemeinbegelang seit werden 
Yönne. Die Kirdien: und Sculbehörden follen gebeten werden, diefen Melodiefornen Jin: 
terefie und Förderung zu gemähren und zu forgen, daß, Diefelben aud in der Schule geübt 
und gepfleg! werden. Und wenn von dem Dertreter der Schaumburg-Kipper Kircpenregierum 
für die Hand der Säulfinder ein torrefies Melodienheft mit Cert ale notwendiges Schul 
Buch semnfät wurde, fo fon elüct werden, Dee Aufgabe Hege fir Bannoder in dem 
bei Karl Meyer-Bannover erihienenen „120 Kirdenmelodien” gelöt vor. — 

Das gan Seß mit dem endingligen Eröfnungsgetishienfe In Der aehrmöchigen, 
prähtig refiauelerien St. Mifolifirhe, des fh in allen feinen Stüden als eine herrliche 
Erfüllung des der Predigt von Sup. Zoreny-Wörry zugrunde gelegten Gebetes: „Eert, tar 
meine Eippen auf, daf mein Mund deinen Rubm verfündigen“ darftllte, ferner mit dem, 
Durch die allgemeine Beteiligung aller Kreife, fo befonders (hönen Begrüfungsabend und 
endtic} mit, Dem erhebenden Dolfstircentongert, in dem die £eiftungen und Die ganze Haltung 
des aus Windern der Dolfsfeule gebildeten Chers, neben den Dorträgen der anderen Chöre 
und der Soliten ganz befondere Zinerfennung verdienen, wird ohne Frage den Mitwirtenden, 
die feine Mühe und Opfer gefdent hatten, und der ganzen Gemeinde Wodenwerder-Kemnade 
reichen inneren Gewinn gebracht haben, wie Die Cage allen Sefteilnehniern in fchönfter 
und danfbarfter Erinnerung bleiben werden. Danf gilt vor allem auf dem mutigen und 
rührigen Wirten des Paftors Meyer in Bodenwerder, der nie zu bereuen braucht, daß er 
erflärt Ratte: „Jc wag's, Gott walls.“ Chr. Deömann. 




























































Bücerfchau. 2 


Therefe Köftlin, Traum und Tag. Yieue Gedichte. MM. Kielmann. Stuttgart. Brofe 
MN. 1.50, geb. 2.00. 

Unter den Iyrifen Diepterinnen der Gegenwart, welche der ernfien Mufe ergeben find, 
if Io ihrer Jugend die bedeutendfte Therefe Köftlin, die Enfelin Karl Gerots und der 
Jofepbine Lang. Eine fein gefimmte Seele tritt uns aus diefer Pocfie entgegen, bei einem 
fräumerifcien Sug dod ein heiler Geift, bei empfänglider Spiegelung der Wieflichfeit ein nad 
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innen gefebrtes Wefen, zartes Empfinden, das vor rauber Berührung zurüdfcent, ein Fig sur 
Beferanlicgeit, hingebende Kiebe zur Lahr und weibliche Zuneigung zum Kleinen und Kleinfien, 
eine Vorliebe für belle farben und genifchte Stimmungen, ein Haud, der Schwermut, doc; 
Ohne Sentimentalitä. Daran hat wohl Ricard Weitbreit gedacht, wenn er (don von den 
exhen Gedichten der Derfafferin urteilt: „.n ihr ftedt elmas Mdritejces, — id weiß, wie 
viel ich damit fage." Die Sprade ih von edler Einfachheit, Die Formbeherrfhung im 
Wacıjen. Unter den Gedichten des vorliegenden Bandes find einzelne in jeder Einficht 
vollendet. Die zeligiöfen Täne, welde di gt, find feufe, enifdieden, aber 
unaufdringlid, nicht fonventionell. Bei den Freunden füler Poefie wird fie ihren Pla 
erringen. R. Günther. 

Hay Mepers Orgelfiägte Op, 68 und 63, Wenn einer unferer gran Geirten 
(Ru, Enden) (ag; „Es fedt ein aule, Kedı in der Derfehtung det vollen Unabtängige 
feit des geifligen Sihäfens, namentlich der fünflerifcen Individualität” und weiter: 
gibt nirgends ein Durchdringen zu echter Wahrheit, wo Tichl eine volle Unbefümmertheit 
um alles menfcliche Urteil und um alle menfhlichen Smede waltet, wo nicht Iedigli dem 
eigenen Genius vertrant und von ihm allein die Wegweifung ermartet wird“, {o eradten 
wir es nicht für unangebradt, diefen Ausfprud; im ganzen wie Im einzelnen audı anf 
Zegers Finfteftes Schafen zu bejchen, In feiner pübagesifgen Begabung at der 
Komponift erfannt, daf; er feinen grofen Choralphantafien den Weg zu ebnen vermäge durd} 
Orgeltompoftignen Heineren Umfangs bei Ionfiger Wahrung %er fünfierfgen Eigenart, 
Das ii dh Ser and Söll velihgen, Wie eimpmals Seh. Sad ulee [einer (dönfen 
Werte ohme Rüdficht auf deren weitere Derwendung und nur für begabte Schüler nieder: 
ferieb, fo Dielet auch Neger unter dem befgeidenen Citel „Orgelflüde" Kompoftionen 
vollendeifter Act, volhwigtige Erweife berufentter Künftlerfcaft, herrlider Begabung und 
extefenfien Gefcimacs, Kompoftionen, die dur die überzeugende Kraft urfprünglicher Ere 
Fndung and den durchaus perfönfihen Empfndungsgetali Ad zum Rang von Meifermerten 
erheben. Es fei darum offen ausgefproden: man wird nid müde, fi an der iealen 
S@önteit Befer Orgeifüde zu begeifen die fdier jhllfen Feinheiten derfeiten auf Rh 
ienten sale. A Krgers Orgeifcen Ride bet dr seite Örgelpeer na ein Mer 
das ibn aufs innigfte berühren muß: das it der fraftvolle, ferndentfähe, unmilfürlic an Bad; 
gemahnende fünfilerifche Jdealismus, das Öemütstiefe, Empfindfame und Befcpaulich deutfegen 
Üoefeng, Darum dröhn aud in Agers braufenden Cotaen, Präuien und fugen ie Orgel 
Sälactgefang, fiscen feine Akfore zufammen wie Sawerihicb auf 
flingt es in feinen Capriecios, Kanons, Pafterales bald wie glüdlice Sti 
lies Bebagen, bald „wie Sehufuct aus der Welt des Wahns in di e, ewige Beie 
mat.” So üben Regers Weite aud igenden u aus, alfo 
daß fie vom nationalen und fünf fe aus in gleicher Weife die Beadtung 
aller Orgelfpieler verdienen. In Kürze fei hier nur noch darauf Bingemiefen, daf; au 
den Orgeifinden Regers Confprache einerfeits modern if, infofern Diefe mad) der hr 
tifßen Seite hin wefentfih erweitert ud dur Ausnuung difenierender Intervalle 
feltener Weife bereitert ericeint, anderfeits aber, durch den bewuften Anfcluß,an 5. Badıs 
Saule, ganz und gar Hafifch, da die fontrapunftifde Schreißweife den Komponiten 
zur zweiten Yatur geworden üft. Ju fouveräner Beberrfcung der Konpofitionstec 
feinesgleiden fucend, erfüllt Reger De von den alten Metern Jtaliens, Word und Mittele 
Deutfelands gepflegten Sormen der Orgelfompofition mit durhals neuem Gehalte und ver 
Teikt aus eigene Geifte feiner Mufil jenes Ungewaltige und Eijtatifche, dod aut) jenes 
zarte $limmern und Keudien, jenes ii und genialphantafüfge Moment, weldes 
als Charafteriftifum Regerfcher Mufif zu bezeihnen ift. 

Su näherer Kenntnisnahme der Orgelfiüde feien diefe mit wenigen Begleitworten 
ier nad angeführt. 

Momologe. 12 Stüde für Orgel Op. 63. 3 Hefte (edes mit 4 
Aummern), A 3 ch. Keipzig, 3. €. €. Kendart 

Präludium (C-mol: fol; majetätifh, farbenprähtig; $uge (C-dur): paftoral 













































































































gehalten, weit ausgeführt, in raflofer Bewegung, glänzendes Dortragsftüd; Canzona 
(moi; zeigt den von gerscobalei um Sach ber befamıten tpiiden Repiämus, geht 
aber fonft eigene Wege, Stüc von entzüdender Klangfhänheit und Sartheit; Lapriccio 












(Amoll): voll Kaune und Humor, der „willfürlice Wechfel der Subjefte“ (mad Mi 

Prätorins) ift prächtig durcgeführt; Imtrod uftion (F-moll): ernft und gemeffen, dur 

wirfungsvolle Sequenzen und Pedalführung an Bach eı 

att; Paffacaglia (F-mol): ein Kiefentüd mit im» 

Variationen über einen basso ostinato; Ave Maria (A-dur 
afie (Cdur): 



















im frengen Stil über 
iofer Steigerung im 
d ducd; bewundernse 


finmung, unnegahmlicer Anmut und Grayie; fa 
3 Themen, die mad Alt des Nicercars fngen. 
3. Bis of. Sage; Toffata (E-mail: glänge 


*) Di. R. Baila über Sch. Bad, 








es Bravourftüd, ftrahlı 
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würdige Saptunf und mädtige Wirtung des aufgersgten Tonmerres; Fuge (E:mol) 
gohe Doypeiluge mir eieafßen Chemen, Scluffan von dänsnifd Torkeifender Mraft 
Kanon (D-dur): in der Unierfeptime, gelehr, Dermod) HEAft angichend Durd; feine melo 
Aihe un) harmenifte Snwantung; 5Wer3o Drmell): geist, Aunereel, ih se. 
giedert, Teiche verfändik, 

Gwöif Orgeiiüte. Op. 65. 2 Sefte (des mit 6 I 
Keipsigne. $. Pets, 

RES edie (Cismal; grandiofes Stimmungsbild im Kfzkten Geite, ein Senn 
Isben darfeiknd, Yurcans endeital gadt: Capriccie (dur): ulldhär 
Sim eier isn Gries, ur wir eribegeend cn sun Letter 
(anttens Paferale ıA-dur): Hebliges Cre con feiner Mangfdönheit: Konfolatten 
(Erdur): nacı einer bereichen Ta es Selhides Midi hacnyleih 
deiend; 1edesnat Auten Die Töne in die Cife, eicehn als Ammiife Sim 
fin der Höten Otte) Me fühe Melodie, 1 auflfen® in Teifefen pp -- bereide re 
Ipiration! Ampsowifaion (Amol): fegtaft wie cin gepanzener Held einder 
Koretenn, vol überfeäumender Keaft; Fuge (Armol): Doppeltuge, Idwermut 
phantapifd, Tonwapuhtifger Say von bädher Dolerdu m D-moi) 
din Mrobemegier Stimmung an bedcuningenolem Miele, defen Thema (päter 
dem Haupfikene vereint aufırit und au Für den prädtigen SAlıf permendet wird; 
Sge (dur): beilames Siht, das f von. Yadlei gun branfenden Sirom entoidets 
Gahiene Gedun e ie une In OD 3 Fe aim Sue una jung 
Wirtung: © (Dimol): fi ad munter, oe geleries Gef einhericheettend; 
Tortehe mol): mriferhaftue Op. 03%. dod Iednild etwas Iiatere Fuge 
dur): als majefänlde Kicke Kabjat”fr Sachianen, Pie Derbindung rider 
hemen zus Sehluppunhfährung wiıtt überaus grofattig, 

Röite Stäbe hat der |dafensfrendige Komponit in Op. 63 und ci niedergelegt; 
möchte es nun den Meitenn des Örgelipiels and sefalen, dic su Reben sur Erbauung 
de Seneinden, yum dei der Kan, jr &hıe Gi“ Rob. Jane Sihneetrg Gadfen) 











nern), As. 
























































Korrekturen. Jn dir. 1) der Monaticrift $. 335 & 18 oo Mies: Köhler, hatt: 
Krüger. Jn derfelben Hummer Hegt S. 550 5. 12 0. 1, wie man mir freundlich fc 
eine Derwedhfelung des Trinflieds von Elandins nit dem’ von Andt vor. Spitta 








Zum Schlufs des 11. Jahrgangs. 


Mit dem nächten Heft beginnt die „Monatfehrift* zum zwölften Male ihren 
Jahreslauf. Was fie im elften geboten, Davon gibt das nachfolgende Juhalıs 
Derzeidhwis Rechenfchaft. 

€s ift unvermeidlich, daß der einzelne Jahrgang das eine oder andere 
unter Aubeitsgebiete bevorzugt, fo diesmal die Eynmologie fowie die Baufunft und 
bildende Kunjt; daß Dagegen Anderes vorübergehend zurüktritt, fo heuer die Ge- 
fihichte des Gottesdienftes. Noch weniger läßt es fidh er daß; jeder Kefer 
in jedem Hefte feine (oder gar mur feine) befonderen Neigungen befriedigt findet. 
Die Rüfficht auf die Zufammenfegung unferes Eoferkreifes md auf die Diehjeitig- 
teit unfeer Aufgaben verbietet uns jede Partelichfeit. Aber wir bleiben nach wie 
vor bemüht, jedem Hefte einen möglichft mannigfaltigen Jnhalt zu geben. 

Dazu fept uns die Tüchtigkeit und Treue unfrer werten Mitarbeiter in den 
Stand. Wir haben vieles in der Mappe, nicht weniger viel auf dem Herzen. Es 
{ft den Herausgebern jedoch nicht darum zu fun, immer felbjt das Wort zu haben. 
Und für die enwünfchte Eebendigfeit des Meimingsaustaufches werden wir auch 
fünftig Sorge trageı 

Anfee Eefer bitten wir, unfer Wer? durch Werbung neuer Sreunde zu fBrdern. 
Wir find gewif, daß die „Monatfahrift“ nicht wur ihe Dafeinscccht bewisfen. bat, 
fondern daß ihr Gedeihen für das Wohl der evanaclifchen Kirche und Gemeinde 
von Bedeutung it. And wir find froh, wahrzunehmen, dag wir mit Diefer An 
fit nicht allein ftehen, daß; vielmehr unfee „Monatfcheift" in diefen elf Jahren 
an Kraft und Einfluß ftetig zugenommen hat. 

So find wir beredtigt, die Arbeit des neuen Jahres mit feshlihen Der- 
frauen zu Gott und unfern Sreunden fortzufegen. Die Eeitung geht nunmehr 
wieder auf Profeffor Spitta, Schwarzwaldftrage 4, über, Smend. 
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Die kirchliche Bedeutung des Gefangbucbes.*) 


Einleitung zu einer Vorlefung 
„Biftorifch praktifche Einführung in das Gefangbuh“ 
von Friedrich Spitta. 

Meine Herren! Dieje Dorlefung ift nicht zunächft dazu beftimmt, die willen. 
fchaftliche Aymnologie zu erfehen. Ihre Nufgabe it in erfler Einie eine praftifche. 
Aber die Art, in der ich Diefelbe zu Iöfen gedeufe, wird Jhnen hoffentlich audı An- 
vegung geben, der wiffenfchaftlichen Durdhforfchung der Eiteratur des Kirchenliedes 
näher zu treten, wo nod weithin Bradyader Tiegt, und wo nodt fo viele und 
wichtige Schwierigteiten gehoben werden follten. Und dabei find hier manche 
Gefahren und Derfuchungen nidıt vorhanden, die 5. 3. bei der Unterfuchung der 
biblifden Bücher unfern Theologen fchädlich und für ihren fpäteren Beruf 
hinderlich werden Fönnen. 

Eine praftifche Aufgabe ift es zunächt, die ich [öfen möchte. Ich möchte 
Sie in das Gefangbuch einführen, d. h. in dasjenige Buch, das der Pfarrer neben 
der Bibel am meiften gebraudıt. Daf Sie, die Sie zum Leil der Praris noch 
zccht fern ftehen, in diefem Buche mod wicht fo heimifch find, wie es erwünicht 
wäre, fan ja nicht wundern. Aber ich glaube nicht ungeredit zu fein, wenm ich 
behaupte, audy ziemlich viele Pfarrer find in diefem Buche nicht fo heimijc, wie 
es für fie gut wäre, und was von ihmen gilt, gilt auch won ihren Gemeinden. 
Man hört allerdings Über Erjteres weniger Hagen als über Eepteres. Die Pfarrer 
felon wiffen manches davon zu fagen, wie wenige Eieder und Melodien in ihren 
Gemeinden befannt find. Sie feinen nicht zu bemerfen, daß fie id felbft damit 
das Urteil fpreden. Wo eine Gemeinde nicht gefangestundig und ‚freudig ift, da 
Tiegt es zu allererft an dem Pfarrer, nicht an der Unfähigeit der Eeute, die 
durchweg viel geringer il, als man meint; auch nicht an der mangelnden Sähigfeit 
und Willigteit des Echrers und des Organiften, der unfre Kirchenleitungen je 
fänger je mehr auf rationellem Wege und mit gutem Erfolge entgegenarbeiten. 
Wo fol die Euft in der Gemeinde herfommen, wenn der Pfarrer eine Heine Zahl 
von Eiedern und Melodien in eintöniger Weife immer wieder fingen läßt und jo 
der Gemeinde gar Feine Ahnung beibringt von den reichen Schäpen, die in ihrem 
Gefangbuche verborgen liegen; wenn er immer nur ein paar Strophen fingen läßt, 
um möglichft vielen Raum zu gewinnen für feine Predigt; wenn er nichts dazu 
tut, daß unbefanntere Melodien durch mehrmalige Wiederholung in. der Gemeinde 
zu befannten werden, anftatt dag fie, einmal gefungen, für lange hinaus ein 
noli me tangere bleiben, an das man nur im äuferften Notfall wieder zu rühren 
wagt; wenn er feine Gelegenheit minunt, mit den Kindern im Unterricht zu fingen 
und durch Erflärung der Eieder und Erzählung von deren Entjlehung und Ex- 
folgen fie ihnen Meb und intereffant zu machen? Alles diefes würde nicht der 
Sal fein, wenn der Pfarrer felbft in feinen Gefangbuch zu Haufe wäre; wenn er 
darin fiudierte, wie er es in der Bibel tut oder tun follte; wenm er eine wirfliche 
Kenntnis der mannigfaltigen Schäge hätte, die hier aufgefpeichert liegen; wenn er 
feine Predigt machen würde, olyıe zuerft neben dem Texte das Gejangbuch um 
feinen Mat anzugehen; wenn er mit Einem Worte aus eigner Erfahrung wüßte, 












+) Den Swed der Deröfentlihung diefer Dorlefung im Paul GerhardtiJahe wird der 
&efer licht aus den Skluffägen erfeunen. 


was für ein Segen ibm, feinem perjönlichen Cheiftentun und feiner Berufsarbeit, 
aus der Benugung des Gefangbuches zuflöffe. 

At. 8, das Gefangbuch foll dem Pfarrer ein treuer Helfer in allen Aöten 
und Aufgaben feines Yerufes fein, und nicht DIoß eine Eiederfammlung, die er zur 
Band nimmt, wern Kicchendiener und Organift fragen, was zum Gottesdienfte 90, 
fungen werden folle. Ob der Pfarrer wohl daran tut, Teichtiimnig die Hilfe eines 
foldhen Sreundes auszufclagen? Jh rede aus eigener Erfahrung, wenn ich fage: 
ganz gewiß nicht! 

Wo ift dem der Pfarrer, der für jeden der vielen Sonntage gleich frifch 
und fröhlich feine Predigt, bezw. feine Predigten, machen fann? €r hat feinen 
Tert. Gewiffenbaft vertieft er fih in den gricchiichen oder hebräifchen Wortlaut, 
sieht Lerifon und Grammatit, in Sweifelfällen aud; einen Kommentar zu Rate, 
Aber die eregetifchen Refultate wollen ih nicht zu einer Einheit zufammenfchliegen; 
der die wiffenfhaftiche Einheit will fi nicht auf die Mannigfaltigteit der 
prafifchen Derhältniffe in der Gemeinde der Gegenwart anwenden laffen; oder die 
zechte Wärme der Teilnahme für diefe will fidh nicht einfellen. Und die Gleich 
gülfigteit zieht die Mutlofigteit nadı fi: Was nüpt all mein Neden? Es wird 
dadusch doch nicht das Geringfle geändert; alles bleibt bein Alten. 

Das find Anfechtungen, die feinem rechtfchaffenen Prediger des Evangeliums 
erfpart bleiben. Was dagegen tun? Beten! Ja, beten LönnenP! Aber der Sinn 
des Gebets ftellt fid nicht ein, oft nicht einmal die Worte. LÜlber ein macht und 
wirfungslofes „Herr hilf“ Tommt es nicht hinaus. Da greift der arme Pfarrer 
zum Gejangbuch, da tritt er ein in den Kreis foldher, die wie er Yoten des Evanı- 
geliums für die Gemeinde gewefen find; er lieft ihre Namen, fieht vielleicht wie 
in der neuen Ausgabe unfers elfäfffchen Gejangbuchs in ihr Angeficht, gedentt 
ihrer Werte und ihres Gefdhiels: wie fie freu waren bis zum Ende, wie fie, längft 
geftorben, heute noch Ieben und veden, die Männer, deren Leben erfüllt war von 
der Einen grofen Paffton, der fie Ausdrucd gegeben haben in unferblichem Wort 
und Melodie. Er fieft ihre Worte, die der Glaube durch den heiligen Geift erzeugt 
hat. Zum Ders gefellt fich der Ton, und hunderte und taufende hört er mitfingen, 
die dahin gefunfenen Gefchlechter, die in foldhem Eid und Gebet Kraft und Frieden 
gefunden haben. Er, der einfam auf feiner Studierfube ringende Pfarrer, icht 
mitten in der Gemeinde der Heiligen, und alfobald feömt auf ihm über die Kraft 
des Geiftes, des Glaubens, des Gebetes, Yum mag er mit aller Sreudigkeit 
Beugnis ablegen von der Kebenstraft des Evangeliums; die Gemeinde aber wird 
es feinen Worten anmerken: hier ift Kraft und Weile ans der Kiöhe. 

So wiederholt fi die Erfahrung fo vieler Gottesmänner, daß die Lieder 
der Kirche das befte Mittel feien, die Anfecmngen des Teufels zu befichen und 
niederzufchlagen. In feiner Dorrede auf alle guten Gefangbücher fagt 
Eutber von der Sau Mufa:) 

Zum göitticen Wort und Wahrheit 

madhı fie das Dierz fill und bereit. 

Solds hat Elifens befanmt, 

da er den Geift durchs Barfen fand. 
Und nicht anders Ambrofins Blaurer in feiner Ermahnung an die Chrift- 
liche Jugend zum Gefang:’) 


Anfechtung, Sfawerd und Unmut viel 
nimmt hin das Gfang und Mufitfpis follt er profetieren, 
Dasid der fungtich Barfenfi hm der Spielmann vorkeferen. 


') Dgt Wacternagel, Das dentfehe Kirchentied, TIT, 29. *) Wadernagel IT, Ar. 596. 




















bfefinen Saul den Mut mad tinger; 
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Aber nicht bloß für die Predigt it das Gefangbuch ein Helfer und Seund 
ohne Gleichen, fondern audı für die Seclforge und den Unterricht. Wer Kranten: 
befuche machen und dabei fich nicht begnügen will mit einigen wohlgemeinten 
guten Worten, der wird wohl wiffen, wie fehr ihm eine Ausräftung nötig if, 
zumal wenn er, wie man gefagt hat, felbft fo wwerfchämt gefund ausfieht, daß 
feine Erfheinung dem armen Kranten das Elend doppelt fühlbar madıt. Was 
ift es da doch wert, werm mit dem pausbadigen Berm Pfarrer Kerr Buldreich 
Sroingli eintreten Tann, wie er in den Sieberjhauern der Peft das glänzende Auge 
im eingefallenen Geficht auf den richtet, der fein „Üerr Bott hilf“ vernimmt,‘) 
oder der treue Kreuzträger Johann Heermanm!) oder der blinde Martin Wolter) 
oder der Herzensfreund aller unter dem Kreuze Ciegenden, Paul Gerhardt; wenn 
Georg Neumarf auf feiner Gambe der armen Sesie vorfpielt wie eint feiner 
eigenen „Wer nur den lieben Holt lägt walten“, wenn der Tulherifche Speserei- 
händfer Weyermüller aus Yiederbronn verfündet „Sein Kreuz und feinen Srieden 
hat uns der Herz befchieden" (vgl. Xir. 515) und der reformierte Profefor Bagenbadı 
aus Vajel betet „Eng mich file, fülle fein“ (Ltr. SIT)l 

Und num gar, wenn man zu Sterbenden gerufen wird; wenn die Unerfahrenkeit 
und Die Jugend des Pfarrers einen fo fweren Stand hat gegenüber der 
Macht des Todes. Wie fo mancher „einfälige Pfarcherr” if dem Scheidenden 
ei Bote Goltes geworden, wenn er ihm vorgebetet, was der heilige Bernhard und 
der felige Paul Gerhardt vor langer Zeit gejagt und gefungen: „Wenn ich einmal 
folt färeiden", und wie diefe, fo audı die teuren Männer der Iepten Dergangenkei 
die von ihren Dätern wohl gelerut haben, wie man die Todesfurdit überwinden 
fan: ein Pfeffel „Dein Tod verfügt mir meinen Tod, Here Jein, du mein Berr 
und Gott*, Ur. 352, ein Arndt „Auf faft uns fröhlich fingen ein Eied von Eod 
und Grab“, ir. 529, ein Novalis „Ich fag es jedem, daß er lebt", ein Spitta 
„Wie wird uns fein" (dr. 357). 

Wie aber an denen, die von Diefer Welt fcheiden, der mit dem Gejangbuch 
befrendete Pfarrer feines Berufes zu warten vermag, fo nicht weniger an dene) 
die erfl in der Srühlingsblüte des Lebens fiehen, an den Kindern, Daß man der 
Kindesfecle ohme das Lied mur [awer mit der ewigen Wahrheit nahen fan, das 
weiß, eine jede Mutter; das hat uns vor allem der liebe Kinderfreund unter den 
Reformatoren, Dr. Hans Zwict, gelehrt. Und die, weldie es ihm machtun, werden 
Bald fpüren, daß fie mit dem Gefangbuch —— nicht in der Haud —— jondern i 
Bergen und im Munde ihres Cehrerberufes doppelt leicht warten Können. 

In Summa, ein Pfarrer, der fein Gefangbuch nicht fennt, dem fehlt der 
befte Freund und Helfer für jeinen Beruf nach allen Seiten hin! Und was fehlt 
erft den Gemeinden, denen ihr Gefangbuch durch den Pfareer nicht erfcloffen 
wird!! UT. D,, wen das gewiß il, daß Ehriftentun Geift und Leben ii, und 
daß fich diefes Eeben fortpflanst nicht dadurdı, Daß man feine Nomwendigteit d 
andern beweilt, fondern daß man ihnen eine Berührung mit diefem Leben verkhufft; 
und wenn ferner die erfte, ummittelbare und fräftigite Uußerung diefes Leber 
nicht in der Sorm theologifcher oder firdhenpolitiicher, apologetifcher oder polemifcher 
Worte bejicht, joudern im Betenmntis und Gebet des Berzens, dan ift, nächft der 
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Die Yunmern beziehen fih anf die Lieder des Gef-B. für E1f-Kotir. 
Dayı meine Abhandlung: Der Dühter des Kies „A Gert, wie mandet 
Sr. Vi, ı 















heiligen Scheit, hod über allen firchlichen Symbolen und theologifdien Ausein: 
anderfegungen, dev Schab unfrer Lieder das Mittel, wodurch je und je von neuem 
eine Gemeinde der Gläubigen erzeugt wird. Da ftehen Die rechten Helden Gottes, 
die Unglauben und Sweifel überwinden und zu Boden fblagen. Und wenn der 
aufeichtige Pfarrer weiß, daß er oft genug nicht weiter gefommen ift als der Dater 
des epileptifchen Knaben im Evangelium, der mit Tränen fchrie: „Ich glaube, lieber 
dere; hilf meinen Unglauben*, danıt mag er feinem Gott wohl danfen, daß die Ge: 
meinde neben der eigenen, oft fo apologelifch mutlofen Predigt den frifdien Klang 
unfeer Betenntnislicder hört: „JA weiß, woran id; glaube.“ 

Don allen diefen Dingen werden wir fpäter noch viel Fonfreter reden Tönen. 
Das Gefagte genügt aber wohl, um zu zeigen, daß die Aufgabe, welche ih die Dors 
Tefung geftellt hat, angehende Diener der evangelifcen Gemeinde in die Kenntnis des 
Gefangbuches einzuführen, feine überfläffige, fondern eine hochnohvendige if, zu deren 
Erledigung fid bisher in unferm fo [con überfüllten Studienplan fein Plah und Reine 
Zeit gefunden hat, wie man ihr denn überhaupt Taum begegnet in den Eeftionsuers 
seichniffen unfeer Deutfehen Univerfitäten. Der Grumd daffr liegt wohl auch darin, 
daß unter den jungen Theologen vielfach für alles andere mehr Jutereffe vorhanden 
ift als für jene wichtigen Sorderungen ihres fpäteren Berufes, und fo rechne ich 
damit, daß diefe nicht offgiell von den Eramtensvorfchriften geforderte Dorlefung 
nur ein Derfuch bleiben wird. 




















Eine neue Schrift über die Theorie 
des evangelifchen Kirchenbaues*) 


von €. Subje. 
Ju der Ietten Seit waren viele der Anficht, es wären Schriften über den 
swangelifchen Kirchenban mm genug erfätienen. Die etwa noch nolwendigen 
Eingelerörterungen wären in Seitfcriften zu verweilen. Ich freue mich, da 
Bratlie durch diefe Meinung fh von der Abfaffung feiner Scheift 
halten Saffen. Wir zwei, Bratfie und ich, find bis zu einem gewifen Grade A 
poden. Gleichwohl möchte ich feine Schrift, die ich für fehr wertoll halte, nicht 
ifen. Sie behandelt jede Einzelfrage auf das Sorgfäi IA müßte ein 
Buch fchreiben, wollte ih unferem Derfaffer in all diefe Erörterungen folgen. Ich 
muß mich darauf befchräufen, über feine Grumdanfdauung zu berichten und fie 
zu prüfen. Die bleibende Bedeutung feines Buches wird dadurdh auf das Klarfie 
zutage treten. Sie beruht zunächt darauf, daß Bratbe mit mufiechaftem Sleif 
die Gefchichte der Anfhhauungen über die rechte Art des ewangelifchen Kirhenbaues 
srforfcht und dargelegt hat. Jm erjten Teile feines Buches („Überfiht über die 
Vorarbeiten" S. 1-72) legt er dar, was cr in bejonderen Schriften, in Seite 
fähriften, in eingelnen Abhandlungen und in den Werfen über Eiturgit über Sagen 
des Kirchenbaus gefunden hat. Daf hier und da Über praftifche Ratfchläge (3. d, 
bei Caftel) oder über weffende prinzipielle Erörterungen (. B. bei Semper) nodı 
genauer Fonnte berichtet werden, begründet feinen Tadel, Abfolute Dollfiändig- 
feit ifi von der Köfung einer fo umfaffenden Aufgabe nicht zu fordern. 
Der zweite Teil unferer Schrift enthält die „Entwidelung der Theorie“ des 





























” P. Brathe, „Chesie des ewangelifcgen Kirhengebäudes“, Stuttgart, 1906. 
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ewongelifären Kirchenbaus. Er zerfällt in drei Abfchnitte: Vorfragen, Grundlagen, 
Einzelforderungen. Der Vorfragen (5. 73-92) ind zwei: die Aufgabe md 
die Pringipien der Kirchenbautheorie. Der Theologe hat nadı Brathe den Bau: 
meifter zu fagen, weldte Anforderungen der Gottesdienft einer befimmten Kon 
feffion nicht bloß durdh feine Handlungen, fondern andy dur den Geifl, dem er 
entfpringt, am den Kirchenbau ftell. Auch die Winfche der Gemeinde müffen 
innerhalb Diefes Rahmens fich halten, foll nicht die Einheit der Kirche aufgeläft 
werden. Der Siect beflimmt die Geflaltung des Kirchenbaus. Aber der Swed 
ift fünftlerifch, mit Schonung der Überlieferung und mit maßvoller Verwendung 
der Symbolit zur Darftelling zu bringen. Die Grundlagen (S. 92-126) 
bilden die Tradition, Die Sorderumgen der Smedmäfigteit und das Mefen der 
Tirählichen Handlungen, Die Einzelforderungen (5.127—220), die Brathe 
befpricht, find folgende: Gejamtcharatier des Gebäudes, der Gemeinderaum, der 
Chor: oder Altarranım, die Kanzel, der Taufflein, die Sal der gottesdienflichen 
Stätten, die Orgel, die Emporen, Zentral oder Eanghausbau, der Stil des Ge- 
bäudes, die Orientierung, der Turm, Vie Vorhalle, die Cage der Kirche und ihre 
Verbindung mit Nebenräumen. Jn einem Rüdblicd wird der Grundgedante 
des Burdhes noch einmal gerechifertigt: „muß Die Eiturgit  Ponfeffionellen 
Charafter tragen, jo muß in notwendiger Folge auch der Kirchenbau diejer Der: 
jchiedenheit Rechnung tragen und fich felbft fonfeffionell geftalten,* 

In allen pringipiellen und Einzelfragen befchreibt Yrathe den ganzen Der« 
lauf der geftichtlichen Enhwidelung. Das Für und Wider wird auch vom Stand 
punkte der Swechmäßigteit aus auf das Sorgfältigfte befprodhen. So fan der 
£efer in jedem Salle auf die zeichfte Belehrung redmen. JE Vrathes Buch fon 
deshalb unentbehrlich, fo it es das noch mehr dadurch, daß der Derfafler eine 
ganz beftinunte, gefchichtlich gegebene Pofition vertritt und ihren legten Grund mit 
voller Klarheit und Schärfe darlegt. it diefer Grund unhalıbar, dann ift Brathe 
widerlegt, und die der feinen entgegengefeßte Anfhauung vom Kirchenbau ift g 
vechtfertigt. Man mag ihm alfo zufiimmen oder nicht, jedenfalls fördert er in 
der vorzüglichten Weife die Klarheit über alle fein Thema berührenden Sragen. 
Auch ich habe von ihm gelernt, 

Brathe ift Tonfeffioneller Cutheraner. Er if aber nicht engherzig. Er hält 
die reformierte Konfeffion neben der Muiherifchen für berechtigt. Das Chriflentum 
Hann and foll individuell fich geftalten. Aucı Die Sehten verdienen Duldung. Die 
beiden Hauptfonfeffionen aber follen wie die beiden Gefchlechter fih ergänzen 
Sleihwohl will Brathe nicht einfach das I7. Jahrhundert reprifiinieren. &i 
Bauch vom Geifle Schleiermachers weht in ihm. Wir anderen, die Anhänger des 
neueren Proteflantismus, halten die im 16. Jahrhundert erfolgte Sirierung der 
beiden Konfeffionen, deren Swift das Unglück des Proteftantismus war und die 
Machtgewinnung des Katholizismus ermöglichte, für antiqniert. Sie fommt nach 
unferer Meinung in halbtatholifchen Kirchenbau zur Erfdheinung. Nichtigerer 
Kirchenbau joll fie überwinden helfen. 

Dem widerfegt fihh Brathe auf das Entfchiedenfte. Er hat — und das ift 
fein größtes Derdienft — vollfommen richtig den leften Grund zum Ausdrud“ ge- 
bracht, auf dem die Fonfeffionelle Befchränttheit des älteren Proteftantismus (nicht 
ohne Schuld der Neformation jelbf) ruhte. Es ifl die Eehre von den 
Guadenmitteln. Ein Gnadenmittelramm muß in jeder evangelifchen Kirche 
fich finden. Das ift nach Brathe die Grmdforderung des gefamten Fonfeffionellen 
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Kirhenbaues. Der Unterfchied ift nur der, daß in der reformierten Kirche das 
Gnademnittel des Wortes prävaliert, die Saframente ihm gegenüber nicht Diefelbe 
igentümliche Bedeutung haben wie im Fonfeffionellen Luthertum. Das lehtere if 
in der alten Zeit beim Kirchenbau diefes Unterfchiedes fih nicht in den Mae 
bewußt gewejen, wie Brathye annimmt, Mir Anhänger des neueren Proteftantismus 
fehen in Yrathes Gnadenmittellehre den Iepten Neft des Katholisismus, der mit 
Notwendigfeit zu halbtatkolifchem Kirdhenban (namentlich zu Tatholifierendem 
Monumentalismus) führt, Wir meinen mit dem feligen Dorner, der Ponfeffionelle 
Proteflantismus mache die Gnadenmittel zu „unperfönlichen Gottheiten“, die wir 
ablehnen müffen. Dieje Anfdamung hat gegenwärtig in der ganzen ewangelifdhen 
Ehriftenheit in der Exfenntnis, daß die heilige Schrift nicht die Offenbarung 
Sottes, jondern die Nrfunde der Offenbarung fei, den Sieg gewonnen. Ganz 
fann diefer Erfenntnis felbft Yrathe fi nicht entziehen (5. 163). Und daß die 
Predigt nicht in demfelben Sinne Gottes Wort ift wie in der alten Orikodorie 
die Bibel, das weiß auch er. Er wagt es aber nicht, den Iefpten Schritt zu tun, 
der, um den Katholigismus ganz zu übenvinden, getan werden muß. Er wagt es 
nicht, amzuerfennen, daß der Quell der Gnade mur der allmächtige Gott felbft, 
und daß das Wort, von wem es auch fommt, mur ein mehr oder wehtiger ge: 
mügender menfchlicher Musdrud für das Wirken Gottes in unferen Seelen fein 
kann. Ebenfo wenig fann er die „reale Verbindung Cheifi mit den Abendmahls- 
elementen“ (5. 153) antbehren. Ohne diefe Dergoitung von Wort, Waffer, Brot 
und Wein würden nach feiner Meinung in der Kirche, im Goltesdienfte feine 
„objettiven Gmadengaben” vorhanden fein (5. 150). Die Predigt hat audı eine 
menfchliche Seite. Die Kanzel ift daher neben den Ehor, den felbftändigen Gnaden- 
mittelraum, zu fleilen, der aber halbinfelartig in das Schiff der Kiche vorjpringen 
foll. Der Altar icht in ihm. Auf ihm liegt die Bibel. In ihe und in Brot 
ud Wein, die auch auf dem Altar ih finden, ift das Beilsgut in vollfommen 
objettiver Weife vorhanden. 

Ic fan darin nur die Rüdehr zum Katholigismus und zu den vorchrift 
lichen religiöfen Anfhamungen finden, die er für feine Zeit nicht entbehren Tonne. 
Wenn Euther meinte, nicht in der Hierarchie, nicht in dem Apparat der Kirche, 
fonden im Glauben fei Gott, fo ift damit Ernft zu machen. Der Allgegenwärtige, 
der Geift und Eeben if, gewinnt nicht er durch Wort, Waifer, Brot und Mein 
Objektivität. Er felbft if‘ Die höchfte Objektivität in feiner Welt. Das empfinden 
wir in jedem Augenblid. &r richtet unerbittlich jede Negung unferer Seelen, die 
fich ihm widerfeßt. Die Hingebung an ihn vergilt er fofort durch die Entfaltung 
unferes wahren Eebens. Wenn fein Mille durdt die natürliche Weltordnung die 
Natur beherrfeht, fo beherrfcht er das Neic des refigiöfen und filichen Eebens 
unmittelbar durch die Macht feines perfönlichen Willens. Machen wir das den 
Gemeinden nicht Har, fo verfehleiern wir ihnen Gott. Wir fördern dann wider 
Willen den Atheismus. Den der Himmel und aller Eimmel Himmel nicht um- 
faifen, der nicht in Tempehn wohnt, von Menfchenhand bereitet, den Fönnen auch 
Wort, Waffer, Brot und Wein nicht faffen. Wohl aber wohnt der perjänliche 
Gott in dem perfönlichen Leben feiner Winder, in denen die reines Herzens find. 
Julins Kaftan hat alfo ganz recht, wern er fagt: der Streit um Brot amd Wein 
beruht auf einer falfhen Sragitellung. Nicht das war die Frage, was Brot und 
Wein tun im heiligen Mahle, fondern was Gott in ihm in den Seelen wirft. 
Brathe rechnet mir diefe Anfchaumg zur Keperei und Schwärmerei am. Das tut 















































mir teid. Ich fan es aber nicht ändern, weil ich fonft die Religion, mindefiens 
das evangelifde Chriftentum, aufgeben wirde. Daß ich dadurd; mit der mehr 
oder minder zum Katholijismus zurügefehrten Orihodorie des 17. Jahrhunderts 
breche, ja auf dem von Luther betretenen Wege, entfchiedener vielleicht als er 
fetbft, fortgehe — das gebe ich zu. Das aber il mein Nedt; dem die Nefor- 
mation ift dazu da, veformiert zu werden. 

Dabei verftcht es fich für jeden vernünftigen Menfchen ganz von felbft, daß 
Wort und Saframent für uns die mentbehrlichen Mittel des religiöfen Verkehrs 
find, Durdh fie fprechen wir aus, was der Allgegenwärtige in den Seelen tut, 
wir übertragen damit fein Wirken gegenjeitig auf einander. Die heilige Schrift 
Teitet uns am, den möglichft rechten Ausdrud für das innerlich Erlebte zu finden. 
Die Saframente bringen es im einer Weife zur Anfchauung, die nicht übertroffen 
worden ift und jedenfalls der teeffendfte Musdruc bleiben wird. An- eine Der: 
goltung von Wort, Waffer, Brot ud Wein aber denfen wir nicht. Die Der- 
bindung von Wort, Waffer, Brot und Wein mit dem Wirken Gottes in unferen 
Seelen ift nach unferer Meinung eine freiere als nadı Bratke. Das ift aber fein 
Derluf, fondern ein Gewinn. Ein Kind weiß, da das Wort des Vaters nicht 
imftande if, des Daters Ciebe ganz in fich zu faffen. Die Intuition feiner Eiebe 
ergänzt das Wort. So verhalten wir uns zur heiligen Schrift. Wir finden des: 
halb einen Reichtum des Eebens in ihr, von dem die Orthodorie des I7. Jahr: 
hunderts feine Ahnung hatte, der fie die wichtige unperfönliche Gottheit und zu- 
gleich ein totes Gefehbuch war. Yrathe wird einwenden, Dies Geltendmachen 
der Subjettivität führe im Gottesdienfte dazu, nur das zum Ausdruck zu bringen, 
was die Gemeinde durdı Gott geworden, nicht was Gott am fidt felbft it. Aber 
wie oft fagen wir bewundernd und beichämt von einem Menjchen mehr aus, als 
wir durch ihn geworden find! Der perfönlicdhe Verfehe mit dem perfö 
Gott. alfo mit feiner abfohıten Gerechtigfeit und mit feiner abfoluten Eiche, if 
mir der Muell des Eebens. Das foll nadı Yrathe (3. 125. 126) Pantbeismus, 
Evolutionismus, Ablengnung der Abfolutheit des Chriftentums fein. Diefe An: 
fehuldigungen widerfprechen fi jelbft; fie imputieren mir das Gegenteil von dem, 
worauf es mir anfommt. Jch erfpare es den Kejern, fie mit einer Widerlegung 
folcher Migdeutungen zu behelligen. Nur Eins muß ich bemerfen. Mit Schmarsow 
bin ich überzeugt, daß, für unferen Kirchenbau die hiiorifche Keitif und Goethes 
Eyrif (natürlidh ihre Jnnigfeit) uns den Weg in die Zufunft weifen. Bei Bratke 
erfcheint es fo, als hätte ich das vom diriflihen Glauben ausgefagt. Diefe 
Polemit ift nicht von der rechten Art. 

Nadı meiner Überzeugung it der Gemeinde in ihrem Gottesdienfte vor allem 
das zur Anfchauung zu bringen, daß es mur Einen Gnadenquell gibt, den all 
gegenwärtigen Holt, der in den Seelen lebt. Einen architeftonifch darzuftellenden 
Gnadenmittelort (Chor, Altar) Tann es darum wicht geben. Der Beifliche und 
Die Gemeinde fönmen nur darftellen und deuten, was Gott in den Seelen it. 
Die Darftellung amd Deutung it mannigfaltig. Sie it nicht bloß Belehrung, 
fondern zugleich Sammlung, Belebung, Förderung der Vorgänge im inneren Leben. 
Aber wie mannigfaltig fie if. der Inhalt it derfelbe in jeder Firchlichen Hand- 
lung. Im der römijchen Kirche it das Zieilsgut zerfplütert. Jede firchliche Hand 
hung bietet für ein anderes Bedürfnis ein anderes Beilsmittel dar. Das wird 
durch die veridhiedenen Geräte zum Ausdeud gebeacht, an denen die Handlungen 
gefshehen. Diefen Hausrat des Katholisismus müffen wir aufgeben, Der „Ci 
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des Kiturgus“, der dem inneren Leben der Brüdergemeinden entfpricht, muß das 
Symbol des Proteflantismus für den Kirchenbau werden. Dazu die „ende“ 
Abendmahlsfeier. Die Einfachheit und Unmittelbarkeit, Die dadurdh zum Ausdrud 
tommt. und den fAnwerfälligen Monumental and Tumiban überwinden wird, fan 
dazıı helfen, unfer Gemeindeleben inniger und den Gemeinden den Gottesdienft 
ieber zu machten. JA frene mich, daß Vrathe diefen Gedanfen nicht aus 
prinsipiellen Gründen verwirft. Ja, er meint, die bacmerzige £iebe gegen dem 
Chriftentum Entfeemdete Töne feine Anwendung auch dann empfehlen, wenn nicht 
Die Armut es nötig mache. Judes diefe Geftaltung des gottesdienfilichen Names 
mache inmer den Eindruck der Dürftigfeit. Auch im Haufe siche man es vor, 
für verchiedene Handlungen verfchiedene Räume zu haben. Und im Grunde paffe 
diefe Einrichtung nur für Heine Gemeinden. Man würde Durch fie die Gemeinden 
„zerfplittern®,  Jdy meine aber, Daß es das Wofentlichfte im Gottesdienfte if, 
durdt alle Handhmgen die Seclen ganz in dem Einen Heilsgute zu fammeln. Die 
Derfchiedenheit der Handlungen fommt durch fie felbft zur Darftellung. Bringt 
man dazu od} etwas hinzu, fo wird über der Dielheit Die Hauptfache, eben die 
Einheit, die Gegenwart Gottes, vergeffen. And wenn die großen Gemeinden in 
viele leine geteilt werden, fo macht das gerade den Sufammenfchlug ihrer Ait- 
glieder im Glaubensleben möglich. &s ift alio das Gegenteil von Serfplitterung. 
Nacı dem allen ift es Pflicht, den Chor zu befeitigen und tief den Gemeinden 
einguprägen, da die Seelen der Gnadenort find. Es ift verfehrt, daß der Paftor 
im Gebet der Gemeinde den Rüden zufchrt, als wolle er auf dem Altar das 
entfhwundene Tabernafel fuchen. Schon £uther war gegen diefen Mißbrauch. 
Die fathofifdie Mannigfaltigteit der Kultusgeräte it abzutun. Daß Eins not if, 
das müffen die Gemeinden vor Argen haben. Herz und Kerz vereint zufanmen 
— das ift durch die Befeitigung der Tathofifchen Abendmahlsprogeffion zur Dar- 
fellung zu bringen. Jntimität, wie fie den Reden Jeju eigen ifl, nicht Monu- 
mentaltät ifi zu erfireben. Das find Die Prinzipien des Kirchenbaues, der dem 
neueren Proteftantismus, ficher audı der Religion Jefu, entipricht. Natürlich aber 
denfen wir nicht daran, den Gemeinden Gewalt angutun. Die Tonfeffionell nach 
Anleitung Brathes bauen wollen, mögen es tun, Die umferer Art folgen wollen, 
dürfen nicht gehindert werden, Der Orihodorie it die Orthodorie das höchfte 
Hut. Sie hat in Hannover die Gemeinden, die das neue altertümehde Gefang: 
buch nicht anmahmen, gezwungen, doch feine Liedermummern im Gottesdienfe an 
sugeigen. Nun werden zwei Eiedredaktionen zugleich gefungen; und der gemeinfame 
Gefang der Gemeinde wird dadurd verwültet. Manche Eandgemeinden hat man 
hier und da geswungen, ihre ihnen lieb gewordenen Kangelaltäre zu zerftören. An 
foldte Gewalttaten denfen wir nur mit iefer Trauer. Das Recht aber der Ge- 
meinden, die uns folgen wollen, halten wir fit. Sind die einfachen Grundfäge 
des Kirchenbaus, die id hier von nenem vertreten habe, zur Anerfenmung ge: 
fommen, dann wird über alle anderen Fragen Derfändigung leicht möglich fein. 
Das Material, fidt über fie zu entfcheiden, hat Bratte in feinem ganzen Umfange 
dargelegt. ch danke ihm dafür und bitte um allfeitiges Studium feines wertvollen 
Buches. JA danfe ihm aber ganz befonders nodh einmal für die Klarheit, mit 
der er ums den Punft gezeigt hat, über den die Entfcheidung zu weffen ift. Ich 
zeiche ihm freundlich die Hand und bin überzeugt: auch er wird fich befreit und 
belebt fühlen, If er das Band, das ihm wie den älteren Proteftantismus noch 
mit der fatholifchen Gnadenmittellehre vernäpft. 
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Dolfstümliche Geftaltung der Notenfchrift. 


Ein Dorfhlag zur Befämpfung des mufitalifchen Analphabetentums. 
Don Pfarrer 4. Beutter in Rothenberg. 

Die mufitalifge Welt farn denmäct das faufendjäkrige Jubiläum ihrer Motenfcheift 
feiern. Der Mönd Bucbald, $ 952, war der erfe, der „das Kolumbusei” fand, für die 
Notenfheift Kinien anzuwenden; „damit war das Prinzip der modernen Kotenfärift tat- 
(ächlich gefunden“ (Hugo Riemann, Die Enmoidlung unfrer otenfcrift, 1881). Bis zur 
heutigen Geftalt des Motenfsfenis war von da freilich mod} ein weiter Weg. Urfpänglich 
nur eine role Einie, die „fh als roter Saden durd; das Gewirre der Strichelen und 
Punfte der Weumenfcheift hindurchjieht, ihre Tonbedeutung wenigftens einigermaßen 
tegelnd"; fie bedeutete den Ton £ der Heinen Oftave. Dann wurde eine gelbe für das ein“ 
gefricene c hinzugefügt. Guido vom Arezz0, F 1037, fhuf das moderne Noten 
Inftem, indem er gmifgen beiden eine dritte £inie für a 309, die Smifchenräune mitbenügte, 
und nach Bedarf oben eine cs oder unlen eine d-Einie oder auch nod mehr Einien in der 
Böhe oder Tiefe Kinzufügte und dafür die überfläffigen auf der andern Seite weglieh. Ger 
wöhntid) begnügte er fi mit 4 £inien, wie Die Tathofifhe Kirche nodı bis in Die neuefe Zeit 
in ibren ftuegifen Gefängen getan hat, Jeder Unflarheit und Dermirrung war vo 
gebeugt durch die Schläffel, die nichts find als ein Reft der urfprünglichen Buchftabenferift: 
%a die Reibe der Bucftaben befannt war und feiftand, fo genügte ein einziger vorgezeid« 


meiee Buctabe, ein 05 oder 5 (5) er © (FB), um ansıneuten, weiten Bud 


faben die Notentöpfe entfprachen. Die“Derfegungszeicen famen auf; im Kaufe der Jahr 
Runderte gelangte die Fünfzahl der inien zur Ateinherrfchaft, Übrigens nur fehr allmählig: 
bis ins 17. Jahrhundert hinein finden ih Syiteme von 6-10 Einien. Die Menfnralneten: 
frift entwielte fi. Carte Meffung, Catıftihe, Iezeichnungen für Tempo und 
Dymamif uf. gefellten fid; hinzu. And num? A das Gebilde unfrer Motenfcrift jeht 
mad} taufend Jahren, fertig, abgefcloffen für immer? Riemann fagt von ihr (a.a. ©): 
„Sie it das Refnltat eines lange Jahrhunderte andauernden Sucens und Derfudens, ein 
fehe beiehrendes Beifpiel für den Sap, daß gut Ding Weile haben will. Sie in ikter 
heutigen Geftalt als volltommen und weiterer Derbefierung nicht fähig hinftelen zu wollen, 
wäre Dermeffenheit. Das gieide iR von vorfenellen Richtern fo zieh nad} jeder bedeut 
famen Derbefferung geurteilt worden. Sie ift aber ohne Srage ein impofanter Kunfıban, 
die Srucht einer energifeien fang andauernden Denflätigteit des Beiftes der Menfehbeit, 
und en, weldhe meinen, fie duch ganz neue Joeen wie ein Kartenhaus umblafen 
zu fönnen, wiffen nicht, wie lächeri em der Gefechte ihr Beginnen if.“ Diefes 
Riemannfehe Wort it beides, Warnung und Ermutigung zugleih; für den, der es magı, 
einer Weiterbildung unfrer Notenfcheift das Wort zu reden und Dorfäläge dafür zu madıen. 
Er begibt fidh damit in eine fragwücdige und wenig Dertranen erwedende Gefelic 
Die Derbefierung und Vereinfachung der Uotenferift it ja. ein beliebter Tummelpla 
allerlei Unberufene, die, mit unzulänglicer Sad ısgeräfte, obne jede gefdichtliche 
Bildung, ohne eine Ahnung von den Motiven, die bei dem Ausbau der Xotenfchrift reibend 
gewefen find, und von der Mannigfaltigteit der Bedftfnüfe, denen ie zu dienen hat, darauf 
1os veformieren. Und wenn man, wie der Deifafier, felbft Difeltant ift, fo kat man den 
Männern der Zunft gegenüber ohnehin feinen leichten Stand bei dem Bemühen, alte zähe 
Vorurteile und Jertüner zu entwurzeln und Erfenntniffe, die durch wiffenfcaftlices Studium 
einerfeits dureh eine mehr als gwanzigjährige praftifche Erfahrung andererfeits gewonnen find, 
zur Geltung zu bringen. Sei’s drum! JA werde mich dadurd, nicht abhalten laffen, zu 
fagen, was ich für richtig halte. Schließlih: wer muf; befer willen, wo der Schuh drüct, 
der, der ihn macht, oder der, der darin gehen foll? 

Sellfam widerfprucsvolt if Die Sage, in der wir uns heute befinden. Einerfeits 
auf der ganzen Einie eine gewaltige Steigerung der Anfprädte an die mufitalifdge Eeiftungs- 
fähigteit unfres Volts, zumal an feine Singfertigteit. Mat nimmt mit Schreden wahr, 
































































wei; unkeimliche Kortfäritte im Iehten Jahrhundert die mufifalifhe Derarmung und Der: 
wilderung unfres Dolfes gemacht hat. Unter der Herrfaft des Wahlfpruds „Die Kunft, 
dem Dolfe!* fängt nun and der muffalifce Olymp am, fh darum zu fünmern, wie es 
„da unten* ausfieht. Man finnt auf Mittel und Wege, um dem Dolt den Zugang zu den 
Sägen unfeer Confunft zu eröffnen umd fo feinen Gefcmad zw bilden, feine Sitten zu 
veredeln. Der verfiorbene Mündener Generalmufikdiseltor Zumpe hal gemeint, das befte 
Mittel, um die Spanier von der frankhaften Dorliebe für die Stiergefedte zu heilen, wäre, 
daß man fie zu Mufifenitufiafien machte. Sicher if, daß alle Beftrebungen zur Deredlung 
der Doifserholungen und Voltsgefelligteit ohne die Hilfe der Mufil ausfichtstos find. Dabei 
ft es mit Dolfsfonzerten, wie fie machgerade in feiner größeren Stadt mehr fehlen, nicht 
getan. Die volfstämlichfie Kunft it die, die das Volt felbft ausübt, bei der es nicht bloh 
Obiett, fondern Subjett it. Yausmufit und Volfsgorvereimigungen, lange ger 
Fingfchägig über die Achfel angefehen, erfreuen fid; zunehmender Beachtung. Auf Anregung 
des Kaifers if Die Herausgabe einer Sammlung aller gebräuczliden Dolfslieder zum Gebrauch 
für Männeräöre in Angriff genommen. Mamhafte Tonfeher — von Kerzogenberg, Mar 
Reger u. 0. — halten es nicht mehr unter ihrer Wärde, für das Dolf zu fomponieren, 




















Weffen man heute Dolfschöre für fähig hält, beweift die Tatface, dap im Kunfiwart 
erinnen beftehenden Chor die 





vor einiger Zeit Dr. Göhler einen aus Arbeitern und Arb 
Zuführung von Herzogenberg's Erntefeler empfohlen hat. Es ift Ausficht vorhanden, da 
man in diefen Mreifen mın audz bald entdedt, weld) bedentfame Rolle für die Popnlari 
fierung der edeifen Säge unfser Tonfunft den Über ganz Deutfcland verbreiteten evan« 
gelifden Kirgengefangnereinen zufommt: gegen 2000 Chorvereinigungen 
gegen 60000 Sängern, das it dad wohl feine quantit6 megligeable. Dabei fteigern fi 
die Anfprüce am ihre Keiflungsfähigteit quantitativ und qualtatio fortwährend. Die Ber 
fücge umfrer Mirdengefangfefle wiflen, was man heute unfren Kishendhören zumutet. 
ehe und Wehe flägt der Chorgefang im Boitesdienft Wurzel; wo man ihn einmal hat, 
mag man ihn nicht mehr miffen. Dazu tommıt noch die Tatface, daß eine Eandestirche um 
die andere ihe Gefamgbuc} ermeuert und mit Voten ausftattet, im der felbfivepfändlicen 
Dorausfegung, daß die Durchführung fo vieler rhythmifken und mefodifhen Anderungen 
und die Einbürgerung neuer bisher unbefannter Weifen auf fait unüberwindliche Schwierige 
teiten fieße, wenn man auf das Hilfsmittel der Noten verzichtete. Cs fit in all diefer 
Arbeit, in all diefen Sufunftshoffnungen ein ungeheure Optimismus, der Blaube an die 
mufitalifcje Bildungsfähigteit unferes Volles. 

Daneben geht mun aber eine ganz entgegengefepte, durhans peffimififcie Strömung 
her. Wolfrum in Heidelberg ift es m. W. gewefen, der den freiwilligen, aus Dilettanten 
Befchenden Kirchendiören Die Kebensfäbigteit abgefprochen hat und fie dur) begahte Chöre 
erfegen will. Im felben Sinn bat fi} im Ehrifticen Kunfıblatt Dr, Grunsty 
— ein Kollege Dr. Gählers in der Mitarbeit am Kumfıwart — vernehmen laffen: er findet 
die Berefaft der Dilettanten in der Chornufif fehr betlagenswert und meint, die Zeiten, 
da Kircengefang von Dileitanten geübt wird, haben fich Janafam erfüllt. In veränderter 
Form werde die Mufitpflege der Alten wieder auferftehen, d.h. wir werden den Chorfänger und 
die Chorfängerin bezahlen. So denfen vermutlich} gerade in Mufifertreifen mach viele. Woher 
diefer Peffmismus, der das Wad der Gefichte rüdwärts zu drehen unternimmt, fih dem 
ganzen Zug der Zeit enigegenftenimt, über die fünfundwangigjährige Arbeit unfrer Kirden« 
gefangoereime mit ihren fdönen Erfolgen als über ein verfebltes Erperiment den Stob. 
bricgt und die fangesfrohen Diletanten vom Podium vertreibt, in den Zuhörerraun zuräc« 
feucht und von der Übung des Chorgefangs ausfehliejt? Umd micht Ioß von der Übung, 
fondern audı vom Genuß des Chorgefangs im Gottesdienft — denn daß unfre Kndliden 
Gemeinden zur Bezahlung eines Sängerors die Mittel nicht haben, darüber it fein Wort 
zu verlieren, Die Urface diefer pejfimififcen Stimmung legt auf der Hand: es ft die 
Erfahrung, daß die Dilettantendäre mit all ihrer Begeifterung 
bei fol&en Aufgaben, die ohne wirklide Motentenutnis nidt zu 
bewältigen find. verfagen; es if, mit Einem Wort gefagt, das mufifalifäe Ans 






















































alpkaberentum unfrer Diettanten. Mindefiens neunzig vom Eundert aller Sänger 
und Sängerinnen in Dolfscorvereinen — auf dem Eand fell fi das Derhältmis nad} viel 
ungünfiger — find mufitaifce Ainalphabeten, d. h. Eeute, die unfre Tonfheift nicht zu 
Nefen verfichen, fofern man nämlich unter „Eefen“ nicht die Benennung 
der Noten minden ihnen zufommenden Bucfaben verficht, fondern 
die fähigkeit, mit den Notendierihtige Tonvorfiellung zu verbinden. 
2m diefer Catfache müflen fhtiepfih alte die jenen amd wohlgemeinten Bemühungen um 
muffalifcte Erziehung unftes Doltes fcheitern, fo gewiß es ein ausfigtslofes Unterfangen 
wäre, die Shäge der Dichtfunft zum Gemeingut eines Dolfes zu machen, das zu neun 
Gehnteln aus Ainalphabeten befände. Ich glaube, wir find nahe am der Grenze defien anı 
gelangt, was unfre Chöre Leiften f ie wietlice Notentenntnis. Wir Dirigenten 
wiffen ein Kiedlein davon zu fingen, wel unfäglie Mühe und Arbeit es foftet, mit blofen 
Schörfängern irgend etwas einzuliben, was nicht fofort leidt mit dem Ohre erfaßt and ins 
Gedäctmis aufgenommen werden fat, und man muß fid} mur wundern, daf der Eifer auf 
beiden Seiten, bei Dirigenten und Sängern, nicht längft erlahmt if. Die ganze Zu: 
Kunft unfres firhlicen und weltlichen Chorgefangs, fomweiter von 
Dilettanten geübt wird, und ein gut Stüd Sufunft unfres fird- 
ten Gemeindegefangs hängt daran, daßes gelingt, die Noten. 
fenninis, d.h. die Fähigfeit, bewußt vom Noten zu fingen, zum 
Gemeingut unfres Doltes zu machen, und das mufifalifde Analphabetentum 
erfolgreich zu befämpfen. Je glaube aber den Beweis erbringen zu Finnen, daß Diefer 
Kampf nur dann Erfolg haben fann, wenn wir uns entfäliehen, 
unfre Uotenfgrift dem Bedürfnis unfres Dolfes anzupaffen. 

Daß die Erfolge des Uotengefanguntercichts, wie er bisher in den Schulen erteilt 
wird, im Großen Ganzen durchaus unbefriedigend find, darüber find alle Einficptigen einig. 
Eine fürzlic erfdienene Shrift „Unnatur im heutigen Gefangunterricht“ fpricht geradeju 
von „Eumbug* und nennt das Nolenfingen „ein Paufen, Drillen, eine Tyrannei geradezu’. 
Der Gefangiehrer an einer höheren Lehranfialt, ein angefebener Fachmann, fagte mir: 
wenn feine Schüler mir fehen, wie Die Melodie fteige oder falle, und an den Noten einen 
Anhaltspunft für das Gedächtnis haben, fo fei er zufrieden. Wein verehrter Eehrer, der 
verftorbene Dr. Kalt, der energifte Dorfämpfer des Motenfingunterridts in Württemberg, 
der in feiner trefflihen Schrift „Dur Hebung des Gefangunterridhis* (1661) die goldenen 
Worte gefärieben bat: „Wer in der Welt als Sänger weiterfommen und 
feine Gabe nad Kräften verwerten will zur Ehre Gottes und zu 
feiner eigenen und anderer freude, Erhebung und Deredlung, der 
mußnumeinmal unbedingt derjenigen Shrift fundig fein, deren 
Fi alle Welt bedient, um mufitalifhe Gedanten aufzuzeihnen 
oder zu lefen,“ — Saißt hat dod gemeint, das Köchfie, was in der Dolfsfaule zu ere 

icgen fei, {ei die Kenntnis der einfachften Tomarten im Diolinfeplüfel. Auf diefem Stand- 
puntt eben audı, foweit meine Kenntnis reicht, fat ausnahmslos alle meihodifihen Ber 
arbeitungen des Öefangunterridhts. Aber wie lein it die Zahl der Schulen, in denen auch 
nur in diefem engen Rahmen eine Geläufigteit im Motenfingen erreicht wird! Und felft 
den Fall gefegt, fie würde erreicht, was wäre damit gewonnen? Wären die Schüler dadurdı 
befähigt, fpäter in einem Chor ihre Stelle auszufüllen cder andy nur die Noten in ihrem 
Gefangbudy mit Dertändwis zu gebrangen? Heineswegs. Ihre Kemnis befcräntt fh 
auf ©, gr, f, wenn's gut geht, noch d« und b-dur; taudıt eine andere Tomart auf, fo wifen 
fie fi nicht zu helfen. Ju der Schule wird der Diolinfchläffel vorausgefegt; im Chor ber 
Tonnen die Bafiiten, evenmell aud) die Tenoriften Noten im Bapfchläffe; damit willen fe 
5 anzufangen. Und felbjt wenn fie gelernt baben, aus der Dorzeichnung die Tonart 
zu erraten, fo läßt fie ihre Kenntnis im Stid, fobald im Derlauf der Melodie Modutationen 
eintreten. Die Enpfndung diefes Motfandes hat allerlei Dorfäläge zur Ab- 
hilfe gezeigt. Der eine will alle Schlüffel außer dem Diolinfelüfel abfhaffen. 
Bereits werden fog. Einheitspartituren in diefer Weife gedruct (5 3. Scumanns Onver: 

































































we zu Manfred, bearbeitet von Stephani, im Dreiliienverlag). Der andere plädiert für 
ine Einheitstonart, d.h. dafür, alle für Doltschöre beflimmte Noten in c-dur zu 
drucden. Ein Dritter erwartet das Geil von einer Dereinfahung der Notenfchrift in der 
Weife, daß die verfaiedenen Bezeihnungen für die enharmonife 
verfätedenen Töne befeitigt und die Zahl der Tonzeichen innerhalb einer Of 
tave auf zwölf befegräntt wird, entfpredgend den zwölf Taften des Mlaviers. Die Hiffere 
item oder Solfeggiften endlid verzicten Überhaupt auf den Gebrauch der Noten: 
ferift und notieren alles mır in Ziffern. Don diefen vier Dorflägen ift der dritte nur 
ein Beweis, wie fehr das mufifalifche Denten unfrer Zeit im Banne des gleichfÄhwebend 
temperierten Klaviers fiegt: diefer Art von Neformern fcheint das Gefühl dafür gi 
abhanden gefommen zu fein, dafı Die enbarmonifchen Derfahiedenheiten nicht bloß auf dem 
Papier oder in der Einbildung erifieren, fondern etwas fehr reales Ad. Und nicht einmal 
dem Klavierfpieler wäre damit geholfen. Es wird dabei überfehen, daß derfelbe fein Auto 
mat, fondern ein denfendes Wefen und daf es eine ungeheure Erfhwerung des Klavier: 
(piels if, wenn man dur eine folde „Dereinfacung” der Notenferift den Iebendigen Or- 
ganismus einer Kompofition auflöt in ein Mofait von einzelnen, zufammenbangslos neben 
und übereinandergefegten Tönen und fo den Spieler der Möglicteit beraubt, den inneren 
Sufammenhang und das Iogifde Verhältnis der Töne zu überbliden, — ein wahrhaft bar- 
barifches und glüdlicgerweife ganz ausfidslofes Unterfangen! Der Dorfelag einer Ein 
heitstomart, in der alle Noten für Doltschöte gedrudt werden follen, if, ganz abges 
feben von den Schwierigteiten, die feiner praftifcen Durchführung enigegenfiehen, {don 
bar, weil er von der falfen Dorausfehung ausgeht, daß für den Sänger 
die Scywierigfeit ebenfo mit der Sahl der Dorzeichumgen wachle, wie für den Klavier] 
Dies it eben der verhängnisvolle Jertum, an denn unfer ganzes Gefangswefen franft: man 
überträgt, was für das Mlavier gilt, ohne weiteres anf den Gefang; man it fib nicht 
Hlar darüber, daf die Noten für den Jufirumentalifien eine andere Bedeutung haben als 
für den Sänger: für jenen fieht die abfolue, für diefen die telatioe Bedentung der Note 
im Vordergrund. Jin denfelben Fehler verfallen diejenigen, die das Geil fucen i 
Dereinfagungaufdem Gebiet der Schlüffel. Auch diefe Forderung 
Beweis, wie fehe die Infteumentalmufit das wufttafifhe Denten unfcer Zeit beherefe 
Aue darans erflären fih die fdiefen und unglaublich verfändnislefen Urteile, die man felbit 
von Fachmufitern über die Schläffel zu Iefen befommt. In einem Artfel über Dereinfacung 
unfees Uotenfyitens, der Fürzlih in einer angefehenen Seitfehrift geftanden hat, it der Ber 
gif des Schlüffels dahin definiert: „Schlüfel fan im wahren urfpränglicen Sinn nur eine 
folge Vorzeichnung genannt werden, in der es fih darum handelt, einen Ton anders zu 
fehreiben, als er Mingt.“ Der Derfaffer fdeint an einen geheimnisvollen Fufanunenbang 
zwifden dem Ton a und dem zweiten Zwifchenranm des fünflinienfyftems zu glauben und 
den geSchläfel für den einzig natürligen Sclüfel zu halten; nur „der Gang unfrer Alt: 
vorderen, Einfachheiten um eines gelehrien Aiusfehens willen fompliziert ausgudrüden“, habe 
dazu geführt, den Sclüfel auf den Motenfsftent hin und herzufihieben. Das ft aber eine 
optifche Täufung. Was feit ftand, das war uefprüngtid vielmehr die Einie für (der 
Bapyietüfel a it je urfprümgtich nichts anderes als ein f}, wagu die beiden für a amd e 
famen. Don bier ans erftredt fih in lüdentofen Sufammentang nd fireng Togifchen Au 
bau mad} beiden Seiten, nad} ob unten, das ganze Tonfyftem, und aus dem Einien, 
fyftenm wurde dan nadı Bedarf ein dem Ambitus der einehen 5 
Ausfehnitt herausgenommen und mit dem, den Sänger über die Bedent 
Märenden Solüfjel verfehen: 
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Das war ein durdans fahgemäßes, vernünftiges Derfahren, unendlich viel Togifcer 
als was die modernen Reformer an feine Stelle fegen wollen. Da die Sclüfel urfprüng- 
id nichts anderes find als Bucftaben, fo wurde durch ihre Dermehrung das Yoteniefen 
nicht enfewert, fondern erleichtert, und es gehört fon ein gut Teil moderne Derferobene 
heit dazu, zu meinen, eine Zote fei lefeliher, wenn fie in Dielinfcläfel auf der dritten 
Bilfstinie, als wenn fie im Bahfdtäiel auf der vierten Einie notiert iR: 








Aber feibft zugegeben, daß für die Infirumensalmufir die Abfhaffung aller 
Saläffel aufer dem Diolin. und allenfalls nod} dem Bahfläfel eine Erleichterung bedeutet, 
für das Gefangsmwefen ift eher das Gegenteil der fall. für den Sänger, der die 
Notenfehrift vernünftig, d. h. gefangsmäßig gebrauden gelernt hat, ift es ganz gleichgüiig, 
in weldgem Schlüfjel feine Stimme notiert it. Jo, ich behaupte: fobald die Motenfehri 
durch eine einfache Ergänzung dem Bedürfnis des Sängers angepaßt if, wird der Sänger, 
der feine muffalifen Dorfiellungen mit am Klavier oder fonft einem Jnfirument 
gewonmen hat, der die Noten nur zum Singen, wicht zum Spielen gebraudpen will, die 
Notation in dem feiner Stinmlage entfprehenden Schlüflel jeder anderen vorziehen und 
man wird ibm nur fAwer begreiflid; macen fönnen, welden Sinn es bat, etwa eine Alte 
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Hat, wie es doch natürlich it, oben die Überfläfigen 
ötigen anzufügen, alfo: 
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34 gebe no; weiter und behaupte: die Anwendung der verfhieden: 
Ren Sklüffelim Notengefangunterridt, und zwar gerade imelt« 
mentaren Unterrigt, if niht nur durdaus unbedentlid, fondern 
geradezu ein vortreffliges Hilfsmittel, um aus dem Elend unfres 
Analphabetentums heranszufommen, denn der Sänger wird dadurd ger 
gwungen, die Noten gefangsmäig zu gebrauden; er wid dadurd verhindert, auf 
dem Umweg über die abfolute Bedeutung der Noten zu der Er» 
tenntnis ihrer relativen Bedentung zu gelamgen, und gerade das ifs, 
was ifm noltnt. Eben Diejenigen beiden Elemente unfres Notenfsftems, die für Tonfütutie 
gelten, weil dadurd die abfelute Bedeutung der Moten fehgelegt wird, nänlid die 
Salüffel und das Sünflinienfvfem, find für den Sänger ganz 
webenfäßti tigen Sefangunterrict darf nicht nur, fondern muß davon 
abfteakieren Aufmerffamteit auf eine gany andere Seite des Nolenfyftems fongent- 
tieren. in wir auf den für umfere Scage entfcpeidenden Punft. Was hat 
denn die Notenfhrift dem Sänger zu leiften? Antwort: fie hat ihm einer 
feits rhyihmife, andrerfeits Intervallverhältniffe im Rahmen der Tom 
*) Bedanerligermeife hat and die fonft fo fonfervatioe fathofifhe Kirche ihre gute 
alte Tradition, wonach die Ihurgifcen Gefänge nur auf vier Einien und im Cheralfläel 
rotiert wurden, dem Dogma vom alleinfeligmagenden Sünflinienfsften und geSlüfel ge 
opfert. Jm Befangbuch der Erzdiözefe sreiburg fehl‘; B. ein zwifden c tnd a hd ber 
wegende? Libero, Dei dem von d gi fügt Bleiben, Dagegen 
unten fortwährend mit Bilfslinien 
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art zu veranfhanlicen. Die Berrfhaft der Tonica ft allerdings durd} die madernfe 
Rictung der Mufit art angefobten. Das ift aber für uns mit von Belang. Im 
voltstümliden Befang herrict das Tomalitätsprinzip nod unbe- 
Mritteng er bewegt fh durdaus in tonartlid faßbaren Jnteroallen. Jeder Ton tät Rh 
als Stufe einer Tonart auffaffen (auch die Chromatit fiellt fd dem Sänger dar als Refultat 
der Dermifdung verfchiedener Datonifcer Tonarten untereinander) und iR erft dadurd in 
feiner Jntonation eindeutig beflimmt. Kefiterer Gefihispunft wird vielfach, felbft von 
zünftigen Mufitern, überfehen. Es ift 3. 3. für die Intonation nicht gleichgültig, ob in der 
Tonfolge 














Ach Gott u. Kerr, wie groß m. {wer 
die beiden g auf „und“ und „grof® als fedjte Stufe von b- oder als zweite Stufe von dur 
aufgefaßt werden. Jeder Gefangsiehrer und Chordirigent muß wiflen, daß die auf dem 
Klaier verwifeten Umterfhiede des großen und Heinen Ganytons, des Diatonifcen und 
hromatifegen Halbions, der grofen Terze und der verminderten Quarte, der übermäßigen 
Quimte und der feinen Serte uf, im Chorgefang nicht ungeftraft aufer ad gelaffen 
werden. Die abfolnte Bedeutung der Note tritt für den Sänger in den Hintergeund; die 
einzelne Vote ift nichts für fih, Tosgelöft aus den Zufammenkang, fie dat für den Sänger 
mur Bedeutung im Fufanmenbang mit einen gegebenen Grunde und Anfangston. Um 
mad Noten fingen zu fönnen, muß, er die doppelte Fertigkeit befigen: 

1. er muß von einem gegebenen Grundton ans jede Stufe der 
Tonleiter und von einer beliebigen Stufe wiederum jede 
andere fider treffen fönnen; 
er muß fets im Klaren fein, wo im Notenfyfiem der Grund, 
ton feinen Sit hat, und muf die Intervalle, den Abftand 
jeder Note vom Srundton und von der vorhergehenden Note 
eictig abzuf&ägen nerfiehen, fo daß jede Note fi ihm fofort 
als eine beftimmte Stufe der Tomart darftellt. — Das it alles! 

(Sera folgt.) 

















Zur Organiften: und Rantorenfrage 
von MM, Trämpelmann, Pfarrer. 
Vortrag, gehalten auf einer Mufiffonferen; von Pfarrern und Kchrern 
des Kreijes Mühlhaufen. 

eine hocnerehrten Herren! Mir find heute hier zufanmengefommen yu einer Mufit 
tonferenz, fo möchte id} diefe Sufammenfunft nennen mit Ihnen, den Herren Organiften und 
Kirchenmufleitern des Kreifes Mühlhaufen. Diefe Konferenz ift veranlaft worden durdh 
eine Derfügung des Königl. Konfifteriums zu Magdeburg vom 5. September 1905, in der 
eine folde Konferenz, die vorausfichtlicdh nicht die einzige bleiben wird, gewünfcht wird unter 
dem Dorf des Superintendenten oder eines muftalii begabten Pfarrers oder Lehrers, 
Was bemog das Königl. Monfitorium zu diefer Verfügung? Mun, furz gefagt, die 
Organiftenfrage, d.h. die Srage beitefs der Dorbildung und weiteren Ausı 
Bildung der Organifien und Kantoren. Diefe grage it destalb befonders zu 
‚einer brennenden geworden, weil feit Jnfrafttreten der allgemeinen Beftimmungen v. J. 1872 
der Mangel an guten Organiften immer, fühlbarer geworden ift, und weil leider die Zahl der 
Unterrihtsftunden für Mufit auf den Seminaren zu gering Äft; dem es find nur wier dafür 
angefebt. Jh halte das mit mamden Anderen für einen großen fehler, und die folgen 
diefer Beftimmung haben fi leider fhon bemerkbar gemacht. Man hat deshalb auf ver- 
fdiedene Weife verfucht, diefem Mangel und Äbeltand Abhilfe zu verihaffen, fo durd Ein, 
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Higtung von Orgelfurfen in Magdeburg und Halle, durch größere, in befiininten Zeiträumen 
wiederfehrende Mufitaufführungen in Stadt und Kand und endlich dur foldre Konferenzen, 
wie die heutige. Wenn min and feineswegs behauptet werden fan, daß derartige 
Konferenzen ausreichen, weil ja der Stoff zu groß und umfangreich iR, und wenn aud) bei 
den Orgelturfen, bei denen ich in Magdeburg über die Entwidelung des Kircenlicdes nad 
der mufitalifchen Seite hin zu preisen habe, nad} meiner Meinung zuviel Stof auf die Zeit 
von 4 Dosen gedrängt wird, fo iR doch auf der anderen Seite nicht zu leugnen, daß mande 
Anregung durch folge fichenmufifaliiäen Deranfaltungen gegeben wird, um damit das Ziel 
zu erreichen, das uns gefiedt Ät, den ganzen Gottesdienft durd; ein gutes, firhliches Orgel» 
viel und einen pafienden Chorgefang zu Beben, und der Gemeinde, dem Pfarrer und fh 
fee damit Sreude zu made 

£utter nennt die Mufit einmal die zweite Theologie und fagt, daß ihrer haben 
Bedeutung wegen feine andere Kunft ihr gleichfomme; und das it aud) fo, denm feine Kunft 
fan fo wie fie die Gefühle der Unendlichfeit und Emigfeit zum Ausdrud bringen. Zwei 
Theologen figen da aleichfam jeven Sonntag in der Kirche, der Pfarrer als Derfünder und 
Austeger des göttlicten Wortes und der Kantor und Organift als Doimetfe und Darfieller 
deffen, was das innerfle Herz des Menfeben bewegt hat, was gefdjaffen worden ift in Stunden 
höchfter Wonme und Seligfeit; denn 3. 3. ein Choral it aud) eine Auferung des göttlichen 
Wortes an uns. Wenn wir, Pfarrer und Lehrer, fo unfere Stellung als Theologen auffafien. 
midt wahr, m. &., dann reihen wir uns Die Hand zur gemeinfamen Arbeit auf diefem 
Gebiete und verfuchen, uns gegenfeitig dabei ergänzend, ohne prätentiäfes Dorurteil auf 
diefer oder jener Seite, das zu gewinnen, was für unfern Gottesdienft unbedingt nötig iR, 
nämlich ein gutes, firclices Orgelfpiel und eine pafiende Umrahmung desfelben durch 
Ehorgefang. 

Dies, das tirglice, zeitgemäße Orgelfpiel wollen wir heute, foweit 
es die Zeit erlaubt, bebanden. JA fan Ihnen heute wegen der Kürze der Zeit darüber 
nur allgemeine Gefictspunfte und Direfsiven geben und hoffe, wem ich mir einen 
Erfolg von foldsen Mufitfonferenzen verfprecken fol, in der Folgezeit über (pezielle Leite 
diefes Gebietes und dann auch über den Chorgefang zu Jhnen ceden zu fönnen. 
Zundct alfo das Orgeifpiel. Wir geben da gleid in mediam rem und fragen uns: 
Was hat ein Organift nötig, was if gleihfam fein Handwerks 
3eng? Sie lächeln und denfen bei fi, das if doch eigentlich nid weiter nötig zu erörtern 
Und doch, m. Bi, es läßt fid; hier manches fagen nnd vorfhlagen. Zum erfien hat ein 
Organift nötig eine einigermaßen gute Orgel. Und da möchte ich vorfclagen, da man 
bei Anfhaffung einer mewen Orgel gleih an die beftie Quelle gehe, d.h. zu einem 
Orgelbauer von Ruf und Namen, um yeitentfpreciendes Material zu erhalten; daß nicht eıma 
die Pfeifen im Profpeft nur zum Schmucte da find, olme zu tönen, wie dies mod} vor furzenn 

ie von einen Kollegen mitgeteilt wurde. Die Orgelbaufunft hat fi& vor allen im Teer 
Seit fehr entwicelt durc; Einführung der Pnenmatit, der fchönen Charafterftimmen, durd 
Derbefierung der Kombinatlonsregifter, der Rollfcweller, der Koppeln, durch Einführnn 
euer Stimmen wie 3. 3. der Vox humana, des Salicionals und des Edowertes. Mir 
erfegeint die moderne Orgel wie eim großes Orchefter, und der Organift if der Leiter 
diefes Ordefters und muß es verfiehen, wie ein Momponift zu 









































infisumentieren. Bietet ihn doc feine Orgel den Klang der Klöten, Oboen, Klari- 
netten, des Homes, der Trompete, der Pofaune, des englifchen Hornes, des Cellos und fogar 
bei größeren Werten den zitternden, weichen Klang der Geige; fann er dad} das gebri 





volle, duftige Piano gegenüberftelfen dem n 
Wertes und fanı ex and duch Jndieidualifierung einzelner Stimmen darafterifüfce Klang 
wirtungen hervorrufen. And das foll und muf ein moderner Organt fünnen, die Orgel 
felbft Iegt ihm das nahe, und unfer Ohr verlangt folde Klangefette, un einmal fo zu {age 
natüclid; feine äußeren Blendwerfe ohne tieferen muffalifcen Gehalt. Dazu gehört wie 
Überhaupt zum Orgelfpiel und zur firlichen Muff viel Gefdmad, Kenntnis und Derfichen 
deffen, was gemorden und wie es geworden auf diefem Gebiete, Die Fählgtelt der feibftändigen, 
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Ausmahl guter und pafiender Mufit und endlich die Fähigeit und Sertigteit des felbfändigen, 
eigenen Schaffens, das ja nach den Prenfifchen Eehrplänen vom 1. Juli 1901 aud (dom 
von den Seminariften verlangt wird, alfo auch von den Manteren ud Organifien mohl 
erwartet werden farm. Da möchte id Jhnen num einen praftifcen Dorfchlag machen, 
nämlich, daß Sie fig über diefen Punkt mit einem mufifoerfländigen 
Kolfegen oder Pfarrer ausfpreden und beide verfuchen, fo der modernen Örgel 
im Spiel und dureh ein paffendes Regifirieren gerecht zu werden. Was einer nicht Kärt, das 
hören dod; mandmal zwei, fie fönnen fih dann ergänzen mit ihren gegenfeitigen Dorfdlägen, 
und die Zeit zu foldhen praftifcien Derfucgen wird fid) (on finden. Werke über Phrafierung, 
Infrumentation und Regiftrierung oibt es ja genug, id; empfehle Jhnen da befanders 
für die Orgel: „Der Organift” von Dr. W. Dolfmar (Beyer), Dr. Shöberlein „Die 
Mufit im Kultus der evgl. Kirge* (Heidelberg), Dr. 8. Schmidt „Die Orgel unferer 
Zei" (Möntgen b. Oldenburg), Kothe und For&hammer „Führer durch die Orgele 
ratur“ (Eeudart, Keipzig) und endlich and) die „Monaifchrift für Gottesdienft und firch- 
e Kunft“, beraitsgegeben von Prof. Spitta und Smiend (Göttingen, Dandenhoed & Rupredit), 
die in ihren (ehr Biligen Motenbeigaben Werte Iebender Meifter für Orgel bietet und aufer« 
dem äuferft fdähenswerte Auffähe über alle Gebiete der firhlichen Mufil von Autoritäten 
zur Deröffenttichung bringt. Sehr zu wünfgen wäre es, daß den Organiften Gelegen 
gegeben würde, wie dies auf den Orgelfurfen zum Leif {dom gefcieht, ih in der Fertigfeit 
des Stimmens zu unterrichten, damit fleinen Mängeln fofort abgeholfen werden fan. 

Wir gehen mun über zu dem 3 weiten Handwertszeug des Organiften über das ift 
eingutes, eitentfpredendes Choralbud. Dazu gehört vor allem ein freng 
irglicer Sah (mas das heift, werde ich nachher mod ausführen) und ein Buch, 
weidies uns, fomeit dies an der Hand der einfhlägigen Quellen möglib if, die Ur» 
formen der Melodien bietet. Sopiel id weiß, wicd in unferem Kreife fat durhweg 
das Choralbucdy von Schäffer bemußt, und id} glaube, dafı Diefes von der Behörde empfohlene 
Buch, ebenfo wie das von Huntfchel-Kropf, das mir fpeziell vorgelegen bat, die Iehtgenannte 
Bedingung erfült; wenn audı bei einzelnen Choräfen, fo 3. 3. „Bott des Himmels und der 
Erden“ von Heinrich Albert, deffen Kompoftionen ich mac der Quelle durdgefehen habe, 
diefe Urform leider nicht feflgehalten worden it. Mer fh über die Urform der Choral 
melodien und auch den uefprünglichen Sat derfelben untereicsten will, dem empfehle ich ganz 
befonders das Wert von Dr. rt. Eayriz „Kern des deutfcen Kirden« 
gefanges (Nördlingen b. Bed). Dies Buch müßte eigentlich im Befih eines jeden 
Organifien fein. Bier iR aud) die rhythmifche Komm der Cheräle, die doch die nte 
fprünglicie war, fegehalten. Ueuerdings Kat man durch neue Ziederbücher und Gefangbücer 
3. 8. in Elfaß-£othringen und in den Kreifen Minden-Ravensberg verfudt, diefe rhyibmifche 
Form wieder einzuführen. Ic glaube, man wird bei Diefer Einführung ned manchen 
Scwierigteiten begegnen, da unfere Gemeinden nad nicht gefbult find, mit Ausnahme 
einiger, weniger Choräfe, rhyikmifch zu fingen. Jedor das muß man unbedingt von einer 
Gemeinde verlangen, daß die falfden Darianten und Deränderungen der 
Choralmelodie unterbleiben, und das erreicht man am beften duch die einheite 
Nidje Einführung eines Choraldudes, ebenfo wie ja das Provinzialgefangbud; ein 
Bindemittel der einzelnen Kirhfpiele geworden if. Die id höre, foll in näcjter Zeit eine 
Weoifion des Choralbues und Gefangbuczes der Provinz Sadfen unter dem Dorfit von 
Konfitorialrat Göbel lattfinden; denn es gibt audı da noch mandes in Cert, Sat und 
Melodie zu verbeffern und hinzuzufügen. Drei neue Cheräle, d. b. meue Melodien zu den 
Liedern „O, auferfiandener Siegesfürft” von Mufildireftor S. Schaper, „Das Jahr geht fill 
zu Ende" und „JG weiß, an wen id} glanbe*, von mir fonponiert, werden In der Zienaus- 
‚Jade des Choralbudes ihren Play finden. 

Die foll nun der harmonife Say der Choräfe fein? JA fagte norhi 
„ftreng tirhlict, das heift der firglien feier angemeffen, [odaß3. 2. 
harmonifee Wendungen ausgefchloffen find, die ein füplic, weihliches Gepräge tragen und 
eher für Die Eiebesfgene einer Oper ih eignen als für kie harmenifce Einfleidung eines 
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Chorales. Derartige Wendungen finden fi} leider mod em Choralbüchern und vor 
attem in vielen Dorfpielen zu den Choräfen. Man muß fehr wohl zwifcen firhlihen und 
weltliche Stil in der Mufit unterfeiden, und es gibt Zeiten in der Mufifgeidichte, wc 
felbft Die großen Meifter diefer Seit nit den paflenden Ausdrud für den Firdlicen St 
gefunden haben, fo 3. 3. Beethoven mit feinem Chriftus am Ölberg trat; feiner Missa 
solemnis. Da fiebt nur Einer unerreicht da in Diefer Beziehung, das ift unfer grofer Thüringer 
Kandsmann Joh. Seb, Bad. Uehmen Sie die Choralbearbeitungen diefes Uninerfal 
genius in die Band und Sie haben das, was id} für eine Choralbearbeitung fordern mödıe, 
das freng-firchliche Gepräge und das zeitentfpreende. Das fommt nach meiner Mei 
vor allem daher, da; bei Bach fi allenthalben Die Tebensvolle und 
Verbindung zweier Perioden der Kirgenmufit findet, nämlis 
die der alten Kirgentonarten umd der neueren Zeit mit ihren 
sweiTongef&ledtern, dem Dar und Mollfyftem, Bei Bad) finden wir 
weiter die Madhwirfung der Kontrapumtiit des 16. und 17. Jahrhunderts in der melo» 
difdgen Kührung der Einzelfimmen, und Id möchte diefem melodifcen Konirapunft vor 
dem barmonifcpen den Dorzug geben, wenn ih manchmal au duchgehende Noten und 
Durchgangsaftorde finden, die eiwas hart flingen. Kieber herb und fireng, id) möchte fagen 
darum aud; feufch und rein, als fühlic-fentimental, wenn es fih um Firhliche Mufit handelt 
und fpeyell hier um die Harmonie eines Chorales. Der herbe, eigentümliche Charafter der 
alten Kircentäne des Jonifcen, Dorifcen, Phrygiicen, Eydifcen, Mipotydifgen und Aoli 
fjen mit ibren plagalen Derfchiebungen, die befanntiic aus den Stammmelodien einzelner 
griedifeber Dölfer entftanden find, muß den Untergrund bilden, und dazu muß fommen 
die melodifee Führung der Eingelfimmen. Die Einführung der Musica fixa, der Dorfiufe 
unferes heutigen Tonfyitens, wohin vor alem die Einführung der großen Septime tefp. der 
Heinen Setunde bei den Schläffen gehört, wird fid naticlidh da nldyt vermeiden lajfen. Die 
Theoretifer des 16. Jahrhunderts, 3. 3. ein IN. Agricola und Sarlino erlaubten damals {dom 
folge Freiheiten, wenn and, die Erhöhungen in den Stimmbüchern meift nich ertra vermertt 
wurden. Die Sänger wußten (don, was fie zu fingen hatten. Diele moderne Komponiften, 
fo ein R. Wagner, Joh. Brahms und Rob. ‚Franz haben für ihre Konpoitionstedmit aud in 
der weltlichen Mufil die alten Kirepentöne bemupt und Klänge, die da eigenartig und fcheinbar 
men fingen, fann id} Jhnen bei den Kontrapnntiifern des 16. und ız. Jahrhunderts zu 
Dugenden nadweifen. 

Sie glauben gar nicht, m. Hi, welden großen Mufen ımd Dorteil einem Kirchen: 
mufiter gerade das Studium der Blütezeit des Chorales im 16. und 12. Jahrhundert bringt 
Wir dürfen daber unfere Dorbildumg nicht bei Heinen, wem aus fonft nad fo tüchtigen 
Meiftern fucen, die fein Derfändnis gehabt haben für das Bedeutngsoile, Entwidlungss 
fäbige und fehlieplich Ausfehlaggebende auf dem Gebiete der Kircpenmufit, bei Heinen Meiftern, 
die oft daran Schuld gewefen find, daf der Choral fein tircliches Gepräge verloren bat und 
herabgefunten it and; in feiner Bearbeitung zu einem fühweichihen geiflicen Liede für 
Miffionsteeftunden, in denen man mach der Miffionsharfe mit Dorliebe folde Kieder fingt; 
nein, beiden großen Meiftern müffen wir in die Schule gehen und vor allen unter 
dieien bei einem Bad. Daher empfehle id Ihnen dringend zum Studium die 371 
vierfiimmigen Choralgefänge diefes Meifters, erfhienen bei Breittopf 
& Härtel (5 IM). Dies Bud dürfte auf feinem Schreibüifd; eines Organiften fehlen, denn 
daraus fann er mun auch Ieruen, wie ein gutes Dorfpiel zu einem Choral zu mager if, 
wenigftens nad der harmonifden Sı Das Dorfpiel foll anf den nachfolgenden 
Choral vorbereiten, darum muß es natürih in derfelben Tomart flehen wie der 
Choral, ein in fih abgefhloffenes Ganzes bilden nnd entweder allgemein 
die Stimmung des nachfolgenden Chorales wiedergeben oder durch verfchiedenartige Ber 
arbeitung einzelner Motinteile und Abfemitte des Chorales diefe Vorbereitung 
Bieten. Dazu muß ned; eins binzufommen, mas man von einem zeitgemäßen Dorfpiel une 
bedingt fordern muß und was leider den meiften Dorfpielen nicht nachgerühmt werden Kaın, 
nämlich, dah es einen gewiffen poctifgrmufifalifhen Gebalt hat. 
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Die Mehrzabt unferer tüdtigen Durcfenittsnufiter arbeitet wur mit dem Kopfe, und fir 
zeigen gerade bei den Dorfpielen, daß fie etwas gelernt haben, daf; fir Forreit zu {reiben 
verftehen; ob das mun Alingt, das iR eine große Stage. Mufit ift Seelenfpradhe, meine 
Berren, fie drüct Ewigfeitse und Unendlichteitsgefühle aus, vor allem die Musica sacra, 
die Schwefter der Theologie, und aud; die Heinften muftalifden Gebilde, wie die Dorfpiele, 
follen uns eimas zu fagen Kaben, unfer Herz paden und ergreifen und nicht ur unferen 
Derfiand befeäftigen, um etwa herauszufinden, daß; da eine Derlängerung, da eine Der« 
fürsung des Chemas, da eine Heine Kuge, das anı meiflen bewunderte Zeichen mufifalifcher 
Selehrfamteit, da eine fanonifche Nacakmung in der Oltave, Quinte oder Quarte, da eine 
facter, doppelter, sfacher Kontrapunft oder gar der in der Dezime und Duodezime und 
endticg da eine funfvolle Engführung Rattfindet. Das find muftalifhe Handwerks 
mittel, die man fennen muf; als gebildete Mufife, Die aber noch lange nicht einem Sat 
poetifcemuftaliigen Gehalt geben. Wir Deutfce find deshalb fo oft mit unferen fünftle« 
rifcpen Abficten in der Mufit gefcheitert, weil, wie nody heufe, bei der Mehrzahl der 
Durehfcjnitismufiter die mufitalifge Gelebrfomteit zu viel gegolten hat und dabei das 
eine gute Mufit fo notwendige naive, fünftlerifhe Empfinden aufer Acht ger 
affen wird. od einmal gefagt: ein Dorfpiel muß poctif—hmufitalifd 
fein, umd diefe inmige Derbindung von Poefie und Mufit, Sie verftehen mid, was ich damit 
meine, it ja eine fpeziele Errungenfchaft der neueften Zeit nad dem Dorgang Wagners 
auf dem Gebiete des mufialifejen Dramas und Scuberts und Scumanns befonders auf dem 
Gebiet des Liedes. Uenerdings zeigt ih diefe Derbindung vorzugsmeife auf dem Gebiete 
der von vielen fo fehr gefhmähten Progranınmufit, die ih jedodr {kon bei einem Beet 
Boven (f. Paftoralfinfonie) und bei feinen Meiftern fo 3. 8. bei Kuhnan in feinen Mufilar 
ffgen Dorfellungen einiger biblifcier Ziftorien für Alavier findet. Da fragen Sie mic 
mun, wie foll das bewerffieligt werden, daß folde Dorfpiele uns zur Derfügung ficken? 
Doc; wohl dadurch, daß wir aus dem vorhandenen Material die redte Auswahl 
treffen unter diefen Gefidispuntien, da} mir uns dann ein felbft niedergefchriebenes Der» 
zeiämis folder Mufterbeifpiele anlegen, um fo wenigftens für die Hauptfonntage und 
Sefttage des Kircpenjahres Gules nadı Inhalt und Ausführung bieten zu fönnen, und dap; 
wir daran gehen, feibft Dorfpiele zu erfimden gu den einzelnen Chorälen. And da 
möggte ic} nun vorfchlagen, daß uns in der nächften Konferenz folde feibftändig erfundenen 
Dorfpiele gebracht würden von den eingelnen Eerren, die fit} das zutrauen, und zwar 
in iegend einer Sorm zu irgend einem Choral, vielleicht am befien zu dem Liebe 
lingsäoral des Betreffenden, und daß diefe Dorfpiele dann anf der Orgel nacheinander 
vorgefpielt werden mit dem darauf folgenden Choral und einigen furzen Swifdzen: und 
Uacpielen. Das bringt eben in Die ganze Sache hinein, das erwedt Jntereffe am eigenen 
Schaffen, das läht uns einander in mufitalifcier Beziehung fenmen lernen und vielleicht auch 
od anderweitige Dorfchläge machen zum Deften des Ganzen. Leben Sie fid aber zuvor 
in den Geift der Baden Bearbeitungen der Choräle hinein, lernen Sie di 
Hennen mad} ihrer Urform bei Kayriz und fhreiben Sie diefe Dorfpiele nicht, weil Sie 
müffen und weil Sie Proben Ihrer mufitalifden Gelehefamteit ablegen wollen, fondern weil 
Sie wirtic} in Stimmung dazu find, ergriffen und begeiftert durd) die Schönheit der Jhnen 
Hieb gewordenen Choralmelodie. Dann haben die Dorfpiele au poctifc- 
mufifalifgen Gehalt. Die Som der Dorfpiele felbft if, mie Sie wiffen, reiht 
manmigfaltig, und id} will darüber noc} Einiges fagen. Man tann da zwei Haupigruppen 
unterfäpeiden, 1) folhe, Die ein Motiv des Chorales In irgend einer Form zur Derarbeitung 
bringen, und 2) folde, die nur im Allgemeinen die Stimmung des Sonn oder Sefte 
tages und des. betreffenden Ehorales zum Ausdrud. bringen. Diefe Art von Dorfpielen 
nehmen einen ziemlich großen Raum in den Dorfpielbüchern ein und werden von den 
meiften Organiften am iebften gefpielt, weil ja, das lät fid nicht lengnen, zum Teil redt 
wmirtfame, finmungsvolle Säge darunter find, die audz poelifh-mufttalifcien Gehalt haben. 
Und doch möchte ich Sie vor allzu häufigem Gebrauch folder Dorfpiele warnen und vor allem 
vor dem Ertemporieren folder allgemein gehaltenen Dorfpiele auf der Orgel; 
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das gibt eine allgemeine, nichtsfagende Stimmungsdufelei, aber fein nad; gewiffen, muifita, 
Hifchen Gefihtspuntten fi entwidelndes Dorfpiel. Denn aud) bei der größten mufttalifden 
‚Freibeit haben die großen Meifter dody für ihre Gedanten Maf und Fiel gehalten und fie 
gewiffermaßer motmendig und logifch fi} entwideln lafen. Dorzugiehen it alfo auf jedem 
‚Fall ein Vorfpiel, das fowohl die Gefamtftiimmung wiedergibt als auf ein Motiv 
des Chorales zur Derarbeitung bringt, fei es mın ducd; eine fleine fuge, einen Kanon, 
durd) ein Orgel-Trio oder in den mannigfaltigen ‚Sormen eines figurierten Choral, 
wo der feffiehende Cantus firmus von auf beflimmte Weife fontrapunfierenden Neben 
fimmen umranft wird. Der Cantus firmus fann dabei im Sopran, Alt, Tenor und audı 
im Bap liegen. Dielleiht intereffert es Sie, zu wien, daß die erfle mehrfinmige Ber 
arbeitumg von „Ein fee Burg“ durch Joh. Kugelmann, Befmufifus Herzog Albredits von 
Preufen, defien „Concentus novi trium vocum* id; demnädhft herausgeben werde, den 
C. F. in der Altfiänme enthält, der Unterftimme zu den 2 fontrapunftierenden Sopran“ 
immen. Überhaupt lag ja in jener Zeit meift der Cantus Firmus in den Mittelfimmen, 
einmal, weil man der Kontrapumttit und der Kunftferligteit darin gröferen Wert beilegte, 
(Sie fehen, damals gaft and f&om die mufitalifcie Gelehrfamfeit fer viel, und dann, weil 
der IL. Tenor oder 1. Baß in der Anfangszeit beim Chor der Mönde, der den Gefang in 
der Kirche degleiteie (er feit dem 17. Jabrhundert haben wir befanntlic die Orgel als 
Begleitungsinfirument), die amı häufigfen vortommenden Stimmen waren. Jn den Choral, 
figurationen mit dem Derlegen des C. F. in den Alt, Tenor oder Ba haben wir einen 
Uadttlong aus jener Zeit der Herefgaft des Kontrapunftes und zugleich ein voreffhes 
Übungsmüttel im mufitalifhen Sat überhaupt. Der Kontrapuntt der Begleitftinmen des 
Cantus Firmus darf nie einen trodenen und Iedernen Eindeud machen, fonderm muß 
melodifch und rhykmifd; interefiant fein, was freilich nicht leicht if und wohl viel Übung 
erfordert. &s würde mich heute zu weit führen, Die einzelnen formen des Dorfpieles näher 
mit Jtmen durchzugeben, ich hoffe das fpäter und zwar an der Hand des Doltmarfchen 
Buches tun zu fünmen; und denjenigen Kjerren, Die fi nicht zutrauen, für die nächte Konfes 
veng ein eigenes Dorfpiel zu f&affen, möchte id} es anheimftellen, irgend ein Dorfpiel eines 
Komponiften, das ihnen befonders gefallen hat und das die Dorzüge aufıweift, die wir von 
itm verlangen, zum Dortrag zu bringen mit Swilcenfpiel und Yiachfpiel. Dir innen da 
vielligt fon den Anfang zu umferer Mufterfamnung machen. Was die Swiidenfpiele 
und Mafpiele betift, fo gilt hier im allgemeinen der Grundfag der Kürze mie aud 
fürdie Dorfpiele felbft,mit Ausmahme des zum Hauptliede, das länger 
fein fann. ür Gwifcenfpiele dürfte fih wohl am beiten eignen die freie Wiederholung 
eines Motioleiles des Chorales und für Die Macıfpiele das eiwas längere Ansfpinnen 
des Endmotives desfelben mit den etwas retardierenden Shlußmodular 
tionen, die nicht wegbleiben dürfen. Die Madıfpiele an den fefitagen müflen die Ger 
fomtfimmung nod; einmal in charafterifüfcger Meife zum Ausdrud bringen. Licht übel 
hat mie in Magdeburg am 1. Oftertag das Eallelujah von Yändel gefallen als Nadıipiel 
für dem Feftgotiesdienft Ente, flimmungsvolle Nacfpiele finden fie genug in den Sarım- 
lungen von Herzog, Kern, Merk und neuerdings von Saffe md Sorbhammer, 
deren Dorfpiele ich aud empfehlen mödle, wenn and da mod mandes Dorfpiel id, findet, 
das nur dem Derfiond fein Dafein verdanft und darum lieber, aus den oben angeführten 
Gründen, nicht gefcrieben wäre. Speziell moderne Orgelmufit bieten die Sammlungen von 
Riemenfdneider, Mag Reger, dem Überfontrapunftiter, der jard Strauß, 
ein meues Confyften zu fühen fgeint. Zum Studium der älteren Orgelmuft, aus der 
Hafifde Stüde ausgewählt find, empfehle i4 Ihnen befonders das inhaltsreiche und prat- 
Ai „Eiftorifche Album“ von A. I. Gottfalg und die Einzelfanmlungen von Prof. 
Dr. Riemann, dem größten Mufitgelehrten unferer Zeit. 

Was das Tempo des Chorales beiift, fo wird hier viel gefündigt zum Schaden des 
ganzen Gottesdienftes: der eine Organift fpielt zu fänell, der andere zu langfam, beides 
if falfh, das mittlere Tempo ift das, rechte für einen Gottesdienft, wenn aud bei 
einer lebhaften Melodie feeudigen und feflicen Charatters das Tempo eiwas rafder ger 
nommen werden fan. 















































Würdig, feierlich, fmmungsvoll, beflimmt und far das Orgelfpiel fein, 
wenn es Eindrud machen foll. Nichts ift häfliher, als wenn der Abfland des Gefanges 
der Gemeinde und des Orgelipieles fid bemertbar macht. Wenn der Organift den Gemeinde 
gefang midt gut hören fann von der Orgelbant aus, fo muß der Dorfänger oder nod 
beffer ein Mleiner Chor von Scultindern diefe Derbindung zwifden Orgel und Gemeinde 
herfellen. Wäheres über das Regiftrieren heute no zu fagen, dazu fehlt uns die 
Seit, ich befränte mid, Darauf, das nod} einmal hervorzuheben, was id} zu Anfang gefagt 
Babe, daß die moderne Orgel einem großen Orahefier gleidhfommt, und daf; der moderne Orr 
ganift verfiehen muß zu inftrumentieren wit diefem Ordefler, um fo die verfchiedenen 
aratierifiicgen Klangwirfungen herporbringen zu fönnen. Später gelegentlich der Ber 
Sprecung der gelieferten Dorfpiele werden wir aud; über das Megifirieren derfelben zu 
fpresjen haben und fo aud) aus diefer Unterredung fiher Yugen ziehen für ein gutes, 
Hirlices Orgelfpiel. Mur foniel will ih fagen, daß natürid die verfdiedenen 
Seiten des Kirenjahres mit ihrem verfdiedenen heilsgefeiätlichen Jnhalt au auf das 
Regiftrieren beftinmend einwirten werden, fo vor allem die Paffionszeit, wo die 
fanften Töne des Schmerzes und der Klage in ergreifender Weife zum Ansdrud gebracht 
werden Lönnen durch das paffende und daratierifüfche Regiftrieren von Seiten des Organiften. 

Sum Schluß mod einige praftifce Fragen und Dorihläge. Die Dorberei« 
tung für die Orgel zum Gottesdienft finder natürlich am befien auf ihr felbft fatt 
und ift nad} meiner Meinung unbedingt nötig. Wenn das Spielen auf der Orgel örtlichen 
Sawierigteiten begegnet, fo empfehle ich Ihnen die Anfdaffung eines Pedalflavieres. Man 
hat jet auch folce, die unabhängig vom Miavier find, ie nicht eingefcgraubt werden im 
das Klavier felbft und fo das Jnftrument mehr oder weniger bef@ädigen. Diefe neuen 
Pedaltlaviere find aber nicht ganz billig. Da fagen Sie mir: das Können wir uns fo 
ohne Weiteres nidt anfhaften, der Wälgetreier verlangt au, feinen befimmten Kohn, 
die Meuanfaffung von Noten an Dorfpielbücern und Choralbücern foftet auch. viel 
Geld, und das follen wir aus unferer Cafche bezahlen? Bei dem äußerft geringen Gehalt 
eines Organiften Tann man das eigentlih wit von ihm verlangen. Ih möchte 
deshalb vorfchlagen, daß die einzelnen Kirdtaffen, wie zB. bei uns in 
Eigenrieden, folde Ertraausgaben beitreiten, daß ein beflimmter Fonds 
gebildet wird für die Zwede der Kirbenmufl Dadurd würde aud; die Bildung von 
Mändigen und gefculten KirwencKören möglich fein, die leider fogar in den grofen 
Städten bei den Gottesdienfen fehlen. IC} ftimme daher fehr dem Antrag des Paftor Di 
Sannemann auf der Kreisfynade in Heifedt bei, daf ein Synodalnertreter für 
Kirdjenmuft gewäblt wird, der die Intereffen der Organiften und Kantoren verireien fann 
und wirken fol zur Hebung der gefamten Firhlicen Mufi. 

Meine Herren, ich bin amı Schluß meiner Ausführung. Sie fehen mit mir wohl ein, 
daß mod Mandyes auf diefem Gebiet der Derbefferung bedarf, daß man diefe Derbefferung 
durch füchtiges Studium und durch gegenfeitige, vorurteilsfreie Ausfprache am beften erreicht, 
und Sie erfehen aus der Tatfache diefer Mufiftonferenz, der Orgelturfe und fonfiger mia» 
Hifeger Deranflaltungen in der Kirche, daß ein frifcher Zug durdı das Gange geht, da man 
der Musica sacra wieder zu ihrem Rechte verhelfen wil, fowohl als Miflenferaft wie als 
Kunft, daß die Pflege guter Mufit von reiche Segen für die innere Entwidlung unferes 
lieben, deutfchen Dolfes if, das in dem oral des Schönen ja auch einen Ceil feiner Gott- 
ebenbitdlicteit findet. Darum meine Kerren, nicht wahr? Ireu vereint auf diefem Gebiete! 
Das if dann erft der redle Gottesdienft, wenn Pfarrer und Echter fi fühlen als die Dole 
metfeher des göttlichen Wortes jeder auf feine Art und dach beide gleich bedeutungspoll; 
wenn beide herabfieigen in richtiger Selbfierfenntnis von dem Piedeftal vermeintlicher, grör 
Gerer Gelchrfamteit und fich darum als die wahrhaft Klngen und wahrhaft Gebildeten die 
Band zur Freundfehaft reichen. 

Dann blüht die Musica sacra, unferm Kerr Gott zur Ehrel 
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Zur Reform der Abendmahlsfeier, 
Aus der liturgifchen Schredenstanmer 
von Pfarrer &. Ammer. 

Unter der Überfcrift „Ein bisher nit gewürdigter, fehr einfacher firdlider Dor- 
flag zur Abendmaklsreform“ veröffentlicht 2. Reuter, 1. Kompaftor in Meldorf (Bolftein) 
einen drei Spalten langen Artifel in Zir. 11 v. Js. des „Deutjches Pfarrerblatt” (vor 
wiegend Gefäftsangeiger). Ex teilt die gegen die bisherige Benuhung des gemeinfamen 
Kelches erhobenen Bedenten, möchte den gemeinfamen Keld; aber dad; nicht miffen und madt 
folgenden Dorfhlag, den er „für eine glüdlihere Eöfung hält als den Eingelfelh, der die 
Keltfrage mitt zu aller Aufeiedenheit Lö, und als!) Heydsdes Eygieneabendmahlsteld 
Und worin befteht der Dorfchlag® „Die Schwierigfeiten löfen fidh für mic, da ich den 
Einen Keld nicht miflen möchte, in fehr einfacher Weife. Das Brot (die Oblate) wird 
in den Abendmahisteldh som Pfarrer ein wenig, mod nicht bis zur Mälfte getaucht, und 
mit Wein benegt den Kommunifanten in den Mund gereicht. So erhalten fie beides, Brot 
und Wein, &s findet dabei allerdings fein eigentliche Trinfen fatt. Aber Darauf Lommt 
es m. €. and nicht an. Es ift ja ad fein eigentlices Effen, wenn die bei uns flatt des 
Brotes gereichte Oblate nad dem Empfange fofort im Munde fi auflöft und zergebt.’) 
IR der Charakter des Effens, mit dem ein förmlides Kauen verbunden if, nidt mehr 
ftreng gewahrt, fo braucht es auch der des Trinfens nicht mehr zu fein. Im übrigen fonımt 
es nicht auf die äufese Sorm am, fondern auf das tatfählide Empfangen von Brot und 
Wein. $ermer findet bei der von mir vorgefdlagenen Weife fein Nacheinandergenießien der 
Elemente wie bei der Einfegung ftatt, fondern ein gleichzeitiges Miteinandergeniefen der- 
feiben. Aber folten wir Diefe feine Anderung nicht feiht und gern in den Kauf nehmen, 
wenn dadurch die manderlei äfhetifhen Anftöge befeitigt werden? Und miadıt fie über- 
haupt etwas aus? — Diefer Dorfclag, welder fi} wegen feiner großen Einfachheit emps 
fehlt, hat mod} einen zweiten Dorzug, nämlidt Hrclic zu fein’. un befäreibt der Der- 
faffer — allem Anfheine nad in der Meinung, etwas Überrafdendes, Umbefanntes den 
deutfien evangelichen Pfarrern mitzuteilen -- die hoffentlich den alermeiten aus der Dore 
Nefung über Liturgit wohlbefannte Sitte der orientalifcen und griehifden Kirchen, das 
Abendmahlsbrot in den Keldwein zu broden und entweder mit den ingern oder mit einem 
Löffel herauszunehmen, um auf diefe Weife Brot und Wein den Kommunifanten zu reichen. 
"Ich habe abfichtlich bei der Darftellung der armenifhen und ruffifgen Abendmablsfeler 
länger verweilt, weil fie den Beweis für die Kirchlichfeit meines Dorfchlags bringt, deifen 
Einführung mit einem Male alle äfttetifcen Bedenken zerftreuen würde”. Ob mit diefer 
freudigen Suverficht der Derfafier nicht arg auf dem Holzwege ii? Mir grauft es vor der 
eingeftippten Hoftie, die mir in dem Mund gelegt werden follte, noch mehr als vor der fatho» 
iflerenden Sitte des Reidhens der adenen Hofie und aud wer dem an den Arznei» ader 
Suppenlöffel allzufehr erinnernden Xöfel, der übrigens aub von Prof. Dr. med. Möller 
(vgl. Monatferift 1905 S. 161) befürwortet wurde. Doc über den Gefdmad if niht zu 
fireiten; der Derfffer wird aber fißer ziemlich allein bleiben mit dem feinigen. ber Diefer 
Brauch if ermiefenermaßen „Krtid"! Das fi immer ein faweres Gefchoß „frclih". Ic 
mözte aber wife, welcher in einem Gottesdienfte möglibe Unfug bei folder Ansdeutung 
des „firdlicen" nicht als „firhlih” gerechtfertigt werden könne? Uber weil weit dakinten 
in der Türtei in Kiren ein Gebrauch befcht, darum if er „Frlid", d. &. dod wohl „gut, 
würdig, nahahmenswert für uns"? Die feier aber, bei der aus einem großen Kelde in 
leinere, in Einzel-Kelde der Wein gegofien wird, ift „unfirclich“, weil no fein Ruffe, 
Armenier, Chomaschrift oder fonftiger riflicer Kulturmenfc fie vor wenigfiens 300 Jahren 
fon eingeführt hat!! Mir halten aud bei der Einzelfelhfeier „an dem Gefamtfeldhe, 
weldter die Gemeinfamteit der Feier fhön zum Ausdrud bringt”, feit; wir verleiben die 


























4 In dem Artifel fieht „top“ (PD) fat „und als“. 
*) Darum nehme man doch wie die Reformierten Brotlüde. 
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Reuterfe Löfung unferer Hturgifden Schredenstammer ein. „Daf fie nicht mehr Beifatt 
gefunden hat, fondern in der Öffentlichteit faf ganz verborgen geblieben iR, wundert 
mid® — ums micht, 

Den Eygieneabendmahlsteidh des Pfarrers Heydede in Wadersleben einzufehen, Hatte ich 
durch die Eiebenswürdigteit des Erfinders und des Derfertigers erwünfchte Gelegenheit. Lrobe 
dem er nad} einem Berichte über den vorjährigen Deutfäen Pfarrertag dort ungeleilten Beifall 
fand, dürfte er doc faum bei der Reform der Abendmahlsfeitr in Betracht fommen. Jim 
hygienifcher Binfiht wird er ungefähr den Forderungen enifprehen; vom äfhetifhen 
Stanppuntte aus erfäeint er mir mad} ‚gorm und Syftem verfehlt, da er den Eindrud einer 
finnreihen Künftelei macht. Außerdem habe ic ein ethifches Bedenfen: der Keldh foll den 
alten Gefamtteldh vorflellen und es doch nicht fein. ft das volle Wahrhaftigkeit? Wirk 
Hiche Löfung der Reform ift nur durd; den Einzelfeld; zu finden. 





Das evangelifche Pfarrhaus auf dem Sande. 
Don Pfarrer Buftan Eafch-Stragburg. 

Wätrend das Problem der zwedentfpredenden und äftbetifch befriedigenden Geftal- 
tung der evangelifden Kircenbauten in den Ichten Jahrzehnten von Arditeften und Theo: 
Togen ausgiebig erörtert wurde, find über den Bau des evangelifchen Pfarchaufes nur felten 
Mlare Grundfäge aufgejtellt worden. Es ijt darum danfenswert, wenn ein Urciteft, der 
fid) {jon mehrfach mit Pfarchausbanten befchäftigt hat, feine Erfahrungen weiteren Kreifen 
zugänglich mad, wie das in dem Bude von Reuter: „Das enangelifihe Pfarr» 
haus der Jetzeit als Amts- und Einfamilienhaus“ gefgieht. Denn unftreitig 
eignet dem Pfarchaus und befonders dem auf dem Kande, das Reuter allen in Betracht 
sieht, ein Sonderbarafter. &s fol eine Stätte des Sriedens fein, Sufluct für Trofte 
und Hülfsbedürftige. Darum muß es fon vom aufen den Eindrud des Keimliden und 
Trauten erweden und durd die fhlichte und dod harmonifb zufammenftimmende innere 
Einrichtung ein Gefühl der Ruhe und Sicherheit bei dem Eintretenden ausföfen, Reuter 
zeigt ums in den dem Buche beigegebenen Absildungen, mit melden einfachen Mitteln Diefes 
Ziel erreiht werden fan. Wir finden da weder Bauten, die frampfbaft einen gotifcen 
oder romanifcgen Mirchenfil zu fopieren fuden und damit aufdeinglic religiös mitten 
wollen, noch Bäufer, die durch ihre breite Behaglichkeit das Vorurteil beflärfen, als fei der 
Pfarrer heute nad in der beneidenswerten Kage, das Jeal eines idyllifchen Kebens zu ver- 
wirflicpen. Dura} gefdidte Derteilung der Fenfter, durch gefällige Eine und Anbauten 
weiß er die äußere Phyfiognomie des Baufes zu beleben und ihr jenen feoftigen Baufaftene 
&aratter zu nehmen, der hinter den Pfarrhausmauern gwar viel forrefte Cheolagir, aber 
wenig Hergenswärme vermuten Häht. Das hierbei zutage tetende feine äfkelife Empfinden 
des Arditetten ift um fo höher zu werten, als ex bei den meiften Häufern die Senfterläden 
mwegläßt, die in früheren Zeiten den traufihen Eindrud eines Pfarchaufes zu erhöhen 
pflegten, befonders wenn fie mit einer Farbe geftrichen waren, die einen heiteren freunde 
ficjen Ton in das Gefamtbild bracte. 

Jedes Pfarchaus ift bei Renter als Einfamilienhaus gedacht, das nicht mur einer 
sahfreicen Samilie, fondern auch den im Pfarrhaus einfehrenden Gäften genügende Unter» 
funft bieten fant. Sn den unbedingt notwendigen Räumen technet er 5 Mahn: und > 
Sclafzimmer, wobei zu den Mohnzimmern zu zählen find: ein Empfangszimmer (and 
Salon, gute Stube oder falte Pracht (1) genannt), ein Wohn vefp. Kinderzimmer und ein 
Ehzimmer, auferdem zwei Gaftzimmer und möglihft ausgedehnte Wirtfhaftse und Neben 
räume. für das Stubierzimmer will Reuter die rubigfte und fonnigfte Lage vorbehalten 
wien und es zugleih fo legen, da; die Befnder des Pfarrers nit notwendig mit den 
übrigen Kausbewohnern in Yerührung fommen. „Es muß Jedem zugänglich fein als von 
der Familie abgeflofener, verfctmiegener Naum für feelorgerliche Befpresungen." Diefe 
Erwägung will uns durchfclagender erfeinen als die andere, wonad; die Holle Lage 














we 


der Studierftube damit geredtfertigt wird, daß der Pfarrer von Weib, Kindern und Gefinde 
getrennt und ungehindert fiudieren foll, Denn es hat inmerbin olüdlid veranlagte Geift: 
iege und Gelehrte genug gegeben, Die gern im fortwährenden Konner mit dem familien: 
Neben blieben umd fich weder Durch den Miuderjubel noch durdh das forglihe Walten der 
Hausfrau in ihrer Gedanfenarbeit flören liefen. Diefe Sorderung irenger Abjdliefung 
gweds geiftiger Komgentratiom ift erft ein Produtt unferer neroöfen Zeit. 

In organifche Derbindung mit dem Pfarrhaus bringt Reuter zumet das Konfir- 
mandenzimmer, Mit Recht betont er, daf; bei Benugung eines Sculzimmers Unzuträglich- 
feiten mit den Kehrern faum zu vermeiden find. Es hätte andy hervorgehoben werden 
dürfen, wie ein würdig ausgefllteter Konfirmandenfaal Gefühlswerte in fid) birgt, die dem 
Schulgimmer zumeift abgehen, und es farm nicht genug bedauert werden, wenn auf dem 
Sande und befonders in Städten auf die Errichtung von Konfirmandenzimmern lediglich 
finanziellen Gründen verzichtet wird. Das Konfitmandenzimmer bietet dazu nod den 




















ic in God bi Dies 
Dorteil, dafı es für Derfammlungen von Jinglings: und Jungfrauenvereinen benugt werden 
tan. Wo genug Raum zur Derfügung fieht, wie 5. B. bei dem hier abgebildeten Haufe, 
beftimmt Reuter ned; ein befonderes Zimmer für Dereinszwede. Jm Erdgefchoß, befinden 
fd näntid; die Amtsräume; ferner Konfirmandenzimmer und ein größeres Sinmer fär 
den Jünglingsverein; diefe beiden find durch eine grofe Öffnung zu einem grofen Raum 
zu Dereinigen. Es find getrennte Eingänge vorhanden für das Pfarramt, die I 
ung und für die Konfirmanden und Dereinszimmer. Don der Dorhalle aus zugän 
liegen im Erdgefcoh noch zwei Sinmer für einen Hilfsgeifliden. Im Obergefceh 
Iiegen die Wohne und Schlafräume und im Dacigefdoß nach Schlafe und Gaftzimmer. Das 
Gebäude ift mit Zentralheizung — Dampfniederdrud — verfehen. Das Nußere if} gepußt, 
die Dachaufdanten ind Sachwert. Das Dad; ift mit roten Tonziegeln eingededt. Die Banı 
often einfeiehlich Fentralkeizung, Gası und Wafferleitung betrugen 29500 Mark. Die 
Anordnung der Jnnenräume it Auferft prafiifch. Im jeder Hinfit it Reuters Bud ein 
guter Berater für Ale, die ih mit dem Bau eines Pfarchaufes zu befaffen haben. 
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Die gefeichtlice Sfigze, welche er feiner Studie vorausfchidt, it Fulturbiftorifch wertvoll 
undin fitic zeligiöfer Beziehung fehr Ichrreich. Jin den Difitationsberichten der Reformations- 
zeit wird über die Baufälligleit der Pfarrgebäude getlagt, die eher „Ställen“ ähnlich fahen 
als menfchlichen Wohnungen. Luther fuchte der Wohnungsnot nad; Kräften zu feuern, und 
«5 wurden in der Tat fefle Beftimmungen über die Verpflichtungen zum Unterhalt der 
Pfarrhäufer erzielt. Im dreifigiährigen Krieg jedoch wurden die Pfarrhäufer zum großen 
Teit gerftört. Diele Pfarrer hauften jahrzehntelang in halb verfallenen und verlafienen 
Bauernhäufern mit Ratten und Mäufen als Tifchgenofien. Erit langfam wurde die Kage 
der Pfarter wieder menfbenwürdiger. Selbft die wenigen Seiten, weldhe Reuter der Ger 
{dichte des Pfarchaufes widmet, legen an ihrem Teil Feugnis ab von der inneren Kraft 
des enangelifcien Pfareftandes, der feinen glaubensftarten Jdcalismus durch die bitteren 
Zöte Hindurd) gereiiet hat. 

&s wäre zu wünfen, daß die aus edhtsevangelifcem Geift hervorgewadfenen 
Grundfäge Reuters immer mehr durchdrängen, damit das Pfarrhaus fdem dur fein 
äuferes Ausfehen und feine innere Einrichtung darauf hindeute, wie der Pfarrer berufen 
if, dem friedlofen Gefdleht von heute den Weg zum ewigen Daterhaus zu weifen. — 
teict exfet bei einer zweiten luflage der Derfaffer den häflicpen Ausdrud „Jehtzeit” 
auf dem Titelblatt durd) einen anderen, der dem äftketifhen Brundton des Buches mehr 
enifpricht und den Sprecjorganen weniger Ainfirengung zumutet. 





Wiürdige Dorffriedhöfe 
von M, Wallenftein, Pfarrer in Miederan bei Dresden. 

Die Srage nad} der Anlage der Friedhöfe it gegenwärtig mehr in den Vordergrund 
des Intereffes getreten. Wie die neue Seit fo vieles um» und nengealten will, fo foll 
and der ‚riedkof nad, anderen Grundfägen angelegt und ausgeftltet werden. Kandfchaft- 
Miche Friedhöfe fordert der Gartenarditeft Hans Piehner in Breslau. m dem großen 
Hamburger $riedhof mit feiner jclidhten, hehren Größe und der Einfahheit aller prafı 
tifdgen Einrichtungen findet er das Dorbild für den Friedhof der Gegenwart. Auf der 
Dresdener KunfigewerberAusftelung ftelt Arditett Mar Gans Kühne in Dresden ähnliche 
Gedanten dar. Ein filler, fiimmungsvoller &of, wellig angelegt, umgeben von Friedhofs: 
Tapelle, Samiliengrabfätten und Urnenhale, faßt die Muhepläge der Großen und Kleinen. 
Smwifden Bufhwert find fie (heinbar planlos hingeworfen auf die grüne Miefe. Ein 
Stein, meift fräftig in feinen Sormen, bezeichnet die Stätte der Toten. ZAUnf diefem Heinen 
Plage ruht ein andrer Gedanfe, als fie die meiften unferer jepigen Friedhöfe in fich fchließen. 
Die „Monatferift für Gottesdienft und firhlihe Kunft” wetteifert mit dem „Chriftlicen 
Kunftblatt”, fruchtbare Anregungen zur Sriedhofstunft herbeizutragen. Die Frage iR in 
lebendigem Kluffe. 

Dorausgefidt fei eine Seftftelung. ur mit größter Freude ifts zu begrüßen, wenn 
vet verfiandene und gründlid verarbeitete Kunft immer mehr dur die fiillen Tore un: 
ferer Gotteräder eintritt. Mer einen neuen Pat ansucht und auf ihm den Sricdhof anı 
Tegt, mag zu diefem WDerfe ebenjo fi rüften mie der, welcher zu einem Kirhenbau fid 
anfidt. Bücher und Friedhöfe fudieren, an Dorbildern fehen, wie mans madıt oder nicht 
magzen darf, das Gelände beridfihtigen, Wege und Pflanzenfämnd lebenoil überdenten 
ud über das alles Die Weite edler Kunft ausbreiten: feiner möge es verfäumen, der je 
bei einer ‚riedhofs-Anlage entfceidende Worte zu fpreden hat Die Kunft foll den Friede 
of verfhönen. 

Aber ein Ding der Unmöglicfeit its, diefen Bedanfen zu veraligemeinern und jeden 
‚Sriedhof für die obengenannten Kunftforderungen in Anfprud zu nehmen. Es ift nature 
gemäß ein großer Unterfcied zwifden der großen Stadt und dem Meinen Dorfe. Dort 
fanftfinmige, geigulte Helfer und ein Sriedhofsausihuß, der womöglich feine ganze Zeit dem 
Sriedgofe zur Derfügung ft. Mier muc der Pafler, oft gehindert, zum mindeften nur 
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wenig gefördert von der Stimmung der mafgebenden Keute im Orte. Wo ijl hier der 
finnige Gefhmad, einen landfeaftlicen Friedhof anzulegen? Wo der Sahmann, um die 
Dielieidht fanfivolle Anlage im Geiße ihres Urhebers fortzuführen? 1Do das Geld oder die 
Xuft, vorhandenes Geld zu bemiligen, damit jedes Grab feinen befonderen, wicht färglic 
bemefjenen Pla erhalten fan? Wo ift die Zeit, um vor jedem Begräbnis zu ermägen, 
wie das neue Grab im Rahmen des Ganzen und zugleich nad den Wünfdien der Anger 
hörigen funfiooll anzubringen if? Wie fann ein Friedhof, der eine Zeit lang feinfühlig 
und finig geftaltet wurde, Durch einen nachfolgenden verftändnistofen und unlufligen Eeiter 
geradeyu eniiellt werden! Wie Häglic der Eindrud, den dann ein Befüdher empfängt 
Man wollte eimas Schönes, aber zum Wollen fehlte faft ganz das Können. Lie if ein guter 
‚Rat der, den man jeden geben möchte, der ein Eaus bau, eine Ausfattung fih anfaft, 
einen Garten anlegt: Xege nichts grofartiger am, als du es ausführen und unterhalten 
tannft! And} ein Friedhof foll nad den vorhandenen Kräften der Gemeinde angelegt und 
unterhalten werden. ickts über das Mah and das Deriländnis und das Können der 
Gemeinde hinaus! Aut} Seiedhofstunft ann unmahr werden, wenn fie nicht aus dem 
Charatter der Gemeinde erwäcft. Wie die Dorftirche nicht fädtifge Art an fh tragen 
darf, fo muß aud) der Dorffriedhof das innerfie Fühlen der Dorfgemeinde, Einfachheit und 
Anfpruchsloigteit widerfpiegeln. 

Der Einfeitigfeit, welche Iandfbaftlide Schönheit des Sriedbofs verlangt, ift ent 
gegenzubalten, da das Wefentlice eines Sriedhofes in clmas anderen befieht. Der 
Friedhof foll ernte Codesgedanten mit freudiger Febenshoffnung zum Ausdrud bringen. 
It aber der Sriedhef in parfartiger Geftalt angelegt und wo zu einem fpäteren 
Parte beftinmt, fo werden leicht Die Gedanfen der Sriedhofsbefuder vom Ernfte abgelenft 
und mac auf die anmutig fhöne Natur Kingelentt. Die Gerzlichteit der Natur wollen wir 
bewundern, wenn wir über Berg und Tal wandern. Aber auf dem Sriedhofe förmen 
tanfende Haine, anmutige Wiefenhänge und verfhlungene Wege den Blid für höhere 
Gedanten leicht hemmen oder nerfcleieen. Ein grofes feld von flarrenden Kreuzen mag 
eintönig (deinen, aber es fiinmt dod} in hundert Zungen das eine grofe Eied der Ehriften: 
Heit an. Auch wir (hwärmen nicht für (darffantige, fauber polierte Brabteine. Der 
Tohbehauene Bloc, der fäftige Stein in feiner matäclicen Art, fie wirten ummiltel: 
Harer. Aber fie müffen ein Beiden davon an fi} tragen, daß fie das Grab eines Menicen 
ergeben, der von der Unvellfommenheit zur Dollfommenheit, vom Tod zum eben über: 
geben will. Erft dann breitet fi über den Friedhof wirdenolles Wefen — Es mag im 
Sedanten fit} f&ön ausnehmen, wenn jeder eine an befonderem Plate angelegte Grab: 
elle erhält, und es mag gefämadlos erfdeinen, ein Grab ans andere zu reihen, eine 
Grabreibe neben Die andere zu lellen. Aber wenn anders der Cod alle gleich macht, fo 
wird auf den Sriedbof diefe alles gleichmachende Tatfadıe den Eebenden vorgeführt. Gibts 
jet (dom Erbbegräbnifie mit befäränftem Raum und neben einander, wie vielmehr werden 
die Geldleute auf dem Sriedhofe zu prunfen fuchen, wenn ihnen eine ganze Diefe für ihre 
Gräber, ihre Denfmalsbanten und Anlagen zur Derfügung fieht! Wie armfelig werden 
fi} die Gräber der leinen Eeute ausnehmen! Der Riß zwifden Bad; und Miedrig, der 
fon jeht auf dem Seiedhofe zu bemerken it, wird nur vergrößert und wirft von der 
Stätte der Toten auf Die Stätte der Eebenden zurüd. Und gerade auf dem Dorfe, wo oft 
der Begütere hart neben dem Armen wohnt, würde diefer Unterfcied auf dem Sriedhofe 
noch deutlicher bemerft und ausgenußt werden als in der Stadt. Das ift dann aber fein 
würdiger Kriedhof. — Buleht darf eines nicht vergefien werden. Ein großes Städ Kunft 
fegt darin, den einfachflen Friedhof in fauberer Ordnung zu halten. Wohlgepflegte Wege, 
untrautfceier und furzgefämitiener Rafen, gutgehaltene Gräber und Denkmäler und dazu 
einige Bäume und Sträuder am rechten Ort und in reiter Pflege: das zu haben und 
zu erhalten, ift $riedhofstunft auf dem Sande. Ein mod fo einfacher Sriedhof in foldem 
Stande gehalten wirft au für das Scönheitsgefühl anziehend, während ein nad srofen 
Gedanten angelegter, halb oder ganz verwahtlofier um fo mehr abfiöht. Einfache, faubere 
Sriedköfe find eis würdig. 
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Das ifts, was wir fordern: nict einfeitige Betonung des Iandfeaftlich Künftlerifcren, 
fondern Ausprägung der wefentlichen Sriedhefsgedanfen in (lichten, fauberen Gewand. 
Wie das Bauernmädegen am anmutigften fit} ausnimmt, wenn es feinen modifcen Pub, 
fondern das einfache Hausı und Arbeitstleid trägt, fo wollen wir auf) den Dorffriedhof als 
ein flictes, fömudes Dorftind fleiden. Dan zeugt er von Wahrheit, dann IN er in der 
Dorfgemartung eine Stätte von Weihe und Würde, 


Praftifche Winfe. 


Unter diefem, unfern Kefern von früheren Jahrgängen wohl befannten Titel gedenten 
wir von jet am regelmäßig Allerlei unmitielbar” für die Pragis zu bieten und bitten auch 
unfre Mitarbeiter, dur Fragen und Mitteilungen dazu beizufteuern. And die Meinfte Ber 
merfung iR uns ipilfommen, 

Mufitalifhes zur Paul Gerhardts feier. Dielleicht werde ich manchem 
einen Dienft erweifen durch Uliteilung von Kompofitiinen P. Gerhardifdher Eieder, Die bei 
feinem Jubiläum vom Chor oder von Soloftimmen vorgetragen werden nn An der 
Spipe hat blligermeife Friedrich Mergner zu fiehen mit feiner Kompoftion fäntlicer Eieder 
des Jubilars. Xeipsig, Deicherts Derlag. Je hoffe in der nächfien Uummer auf diefes Wert 
zurüäfommen zu fönnen. — 3. S. Bad That in feinen Chorälen (lusgabe von Ext, bei 
























Date, Kipi) folgende Kai P. Gerhart I feiner undbetefienZDefe kammer 
8 ie. 9: Auf, auf, mein fjerz, mit $reuden; Ui Gib dic zufrieden und fi 
Aller X. op. ar Kerl fr deine Wege; Zr. 99: Dad auf, mein Ders, und fing 









Ar. 107-109: © Welt, fü 
dir. 12%: Sröhlid) foll mei 
Sim; Band II, Ur. 10 
Ar. 2 


Ar. 11a: Schwing did) auf zu deinem Geit; 
Ar. 129. 150: I hab in Gottes Herz und 
i geht; Mi Send; ein zu deinen Toren; 
Befiehl du deine Wege; Air. 251: Mie foll Id Did empfangen; Air. 
Dante all (mit Orcheter); Air. © Welt, fh. hier dein Eeden; Ur. 296: 
Ängen die in deinem Heer; Zir. 297: Schaut, faaut, was für ein Wunder dar; Li. 5 
SB hab vi einen Augenbiid. — Albert Seden, op. 67 Zi. 1: Choralmetete Sepehl du 
Seine Wege; op. 55, Gib Did} zufrieden umd fei fülle (41); MN. Brucs op. 00, 2 Geh aus, 
mein Herz umd fudhe Sreud; &. v. Eerzogenberg: Ib hab dic einen Augenblid, ans 
9P. 30 zer Selfinmen mit Siridinfumenten; derbe; Ic Äinge Dir mit der, und 
tund, leine Kantate für aft. Chor und Orgel aus den Eiturg Belängen für das Ernte: 
fe (Eeipzig, Rieter-Biedermann); AN. Neger, Gib dic zufrieden, el. Sonderdeud der MeSchr. 
Der weitere wertoolle Kompofitionen P. Gerhardifcier Kieder namhaft machen Tann, 
wolle mich das bald wiffen affen Se. Spitta. 

















Rleine Mitteilungen. 


Der big. Bürofratius im Gottesdienfl. Auf den Seiten 225-227 der 
num, geörugt söriegenben Derhanblungen der chin. Dran-Synode von 1903 if die Der: 
Sanduung über den trag einer Miffonsfonieen; enthalten, daf, in die Sormulre des 
emeinen Kircjengebeies der Ugende neben der Kürbitte für die Heiden» und Juden« 
om audı eine folde für die unter den Muhariedanern aufgenommen werde. 
Antrag wurde als ein Die Agende verändernder mit Befürworlung an die Generalfynade 
weitergegeben — zweifellos jormell richtig. Die Mitglieder der betr. Miffionstonferenz 
feinen den Wert eines fen Aufn im der gene (ehe zu, äbekdäpen; und meiter, 
find denn folde Umftände für eine folde einfahe Sadıe wirtlic nötig? denn ein 
Pfarrer, dem die Geminnung der Muhamedaner für das Reid; Jefu ebenfo wichtig er 
(Geimt wie die der Beiden und Juden, in diefen Bebeten nit cher einfhalten „und 
Mubamedanemn*, als bis die in 3 Jahren zufammentretende Generalfynode den Zufah 
gebiligt und angeordnet hat? Wohin führen foldse Anträge, in die chrifliche freiheit oder 
ins Pagodentum ? Ammer. 
Herzogenbergs Totenfeier und Weihnabtsoratorium. Unter 
dem 25. November d. 3. freibt man mir aus Darmftadt: „Unter dem mächtigen Eindrud 
einer vor etwa 1500-1800 Zuhörern — bei freien Eintritt’ erfolgten wohlgelungenen Auf- 
führung des Kirdengefangoereins der Johannisgemeinde (Eeitung: Kammerfänger D. Jahr) 
von. &. v. Berzogenbergs „Cotenfeier” Habe ih das Bedürfnis, Dir herzliden Gruß, zu 
fenden. Lefonders die Chbre — vor allem „Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöfen 
I“, aber au; die wunderbare Sopranärie „Wie Heblid ind deine Wohnungen“ und 
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vieles andere war ergreifend fchön._ Wir gaben dem Ganzen goltesdienflide form: Prälu, 
dium, Gefang von „Jefus, meine Suverfiht“ 1. Ders, Gebet. Dann 1. Ceil‘der Kantate. 
Dann furze lapidare Ainfpradie und der 2. Ceil; Gebet, Gefang von „JA weiß, an men 
18 ande, und dap mein Bellond lets, ind Sigen. Die Auffkhrung IR ride bhne arase 
finanzielle Opfer (für 59 Mann Orefier, Solifien ufw.) möglich gewefen, wozu wir durd 
eine Stiftung für firdenmufttalifhe Smede in der Johannistirde vorgefehen find.” — 
Über den Wert der ierzogenbergfeten Totenfeier habe ih M+Schr. VS. 315 meine Anfiht 
ausgefproden. Eine fhönere Feier des Tolenfeftes läft fih nid denfen. — Das Wei 
naditsoratorium von Eierzogenderg hat auch diefes Jahr wieder feine unoermüfliche Ans 
Nehungsteaft mühe, Im Reihslande haben, es fagar die ethringifgen, Gemeinden 
Saarburg und Rombad; mit großem Erfolg zur Aufführung gebradt. ‚Sr. Spitta, 

















Bücherfchau. 
Bun KodyWeiterhowe. Reih Gottes. Gedichte. 151 5. Stuttgart, Greiner & 
eff 1904. 

Ein Berufsgenoffe des veremigten Albert Zelle, ehemaligen Disefiors der Jerenheil 
anftalt Wimenden, der als religiöfer Dichter befannt geworden ift, tritt geiftligen 
‚Gedichten hervor. Es ift der frühere Direktor der ebenfalls in Württemberg gelegenen 
Jerenbeilanftalt Swiefalten, Julius Kod-Wefterhove. Seine Gedichte bewegen ih ause 
Ühliepicher als Sellers „Lieder des Seids" auf dem Boden des firdlichen Ehritentums, und 
«3 eignet ihnen au) wit der Schwung, der manchen Gedichten des älteren Genoffen Inne: 
wohnt. Dod find fie aufrihtiger fndlicher Srömmigfeit entfprungen und am Bibelmort 

hit. Der Derfafer it ein Geiftesoermahbler des Schwaben Philipp Sriedrich Hiller, 
dern er den Frdlihen Dorfellungsfreis, die nüchterne Religiohtät, den eihiiden Gns, 
ie anfpruchslofe Form gemein hat. ande, feiner Gedichte find Bearbeitungen biblder 
Stofe: wie er feine perfönliden £ebenserfahrungen auszufpreden vermag, dafür mag 
iolgendes Beifpiel begethnend fein. 
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Bei Sreuden und im Schmerz und Erid, Und mo ic Hinfeh, war es fo, 
auf allen meinen Wege 308 ich fat mödte meinen, 
was Gott gelan, war immer gut ‚Gott habe nicıs zu tun gehabt 
und war zulegt zum Segen. als mur für mic, den Einen. 

R. Günther. 


Martin Euthers Werte, Süc das deutfche Dolt bearbeitet won J. Böhmer. KVII, 
852 5, Stuttgart und Seipzig, Deutfche Derlagsanflalt, 907. Geb. .# 6.— 

eben Bucwalds Eutherskefebuch (ogl M«sct. X, 5. 229) tilt Böhmers Luther 
Ausgabe als ein Unternehmen, den man den beften Erfolg wünfeen muß. Die insfaktung 
it tadellos, der Preis für das, was geboten wird, geradegu namenlos bilig. Die Auswahl 
der mitgeieilen Schriften, die tattvolle Medernifierung des Ausdruds, die, orienlierenden 
inleitungen zum Ganzen wie zu den einzelnen Schriften —- alles it geeignet, Kuther dem 
Gefäleite der Gegenwart wieder nahe zu bringen. „Befonders wohltuend berührt es, daß 

ns die von den Evangelifcen fo oft geibte Schönfärberei ih breit macht. So if 
diefe Ausgabe nicht Dloß für den proteftantifcen Chriften, fondern auch für ven Katkoliten, 
für jeden Sreund deutider Eiterate und Kultur ein vorzüglices Hilfsmittel, einen der 
größten Deitfegen aus den Quellen fennen zu lernen. Für die in der M.+Schr. behandelten 
Gebiete it von Bedentung der Abörud der beiden Deutfcen Hinrgifcen Baupiferiften aus 
den Jahren 1525 und 1526, fomie eine Zlusmahl der Kieder. Su ihnen bemertt Böhm 
„Die’wenigften waren urfpränglic; für den firclicen Gebraud, defimmt, dem fie virlmeht 
Erf nachträglich, yum Ceil allerdings von Kuther felbt, Bienfbar gemacht worden find. Am 
allerenigfen it Euther (wie man oft gemeint Hat) durch das Bedürfnis, für den Ger 
meindegoitesdienft Lieder haben yu mäffen, zum Dichter geworden." Don Herzen freue 
mich diefer Übereinftinmung mit meiner Znficht. — Im einzelnen zu fritifieren fceint mir 
geacnüber einer folden Gelamtleiftung nicht am Plaße. gür eine zu erheffende 2. Auflage 
Reite ich mich gern mit einigen Ergänzungen zur Derfügung sr. Spitta. 
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Brabms und Derzogenberg 


in ihrem Verbältnis zur Kirchenmusik 
von $riedeich Spitt 
Unmittelbar nach dem Tode von Johannes Brahms (5. April 1897) griff 
fein begeifterter Derchrer Heinrich von Terzogenberg zur Seder, um über „Johannes 
Brahms in feinem Derhältnis zue evangelifchen Kirchenmufit“ zu fÄhreiben.) Sehn 
Jahre nach feinem Tode ift jeht ein hodyintereffantes Buch erfctienen, das neues 
Licht auf jene Srage fallen läßt. Jm Auftrag der deutichen Brahms.Gefell- 
ichaft hat Mar Kalbet in 2 Bänden „Johannes Brahms im Briefwechfel mit 
Beinrich und Elifabet von Herzogenberg“?) herausgegeben. Jch zweifle nicht, daf 
jeder Eefer für diefe Deröffentlichung dankbar fein wird, denn es wird ihm dar 
Durch die intime Befanntfchaft dreier Menfdhen vermittelt, von denen Kalbe? über- 
aus treffend bemerft: „Was die drei an Geift, Tiefe des Gefühls, Adel der 
Gefimmung und Höhe der Bildung einander ebenbürtigen Menfchen verband, 
waren rein ideale Intereffen, und darum war ihre Seeundfchaft auch dauerhafter 
und fruchtbarer als irgend ein auf materiellen Sweden und Rücfichten begründeter 
Bımd. Sie vereinigten fi in ihrer begeifterten Eiebe zur Mufil, die ihnen die 
himmlifche, vom Erdenftaub unberührte Göttin war umd Erfah bot für alles, was 
das Schidjal ihnen verfagte oder raubte. Brahms umarmte in der Göttin feine 
Geliebte, Elifabet liebte in den Schöpfungen des Sreundes umd ihres Mannes 
ihre Kinder, und Heinrich fand in der Mufit fräftigenden und neu belebenden 
Troft in fÄweren förperlichen und feelijchen Keiden.* 
Bei alledem fehlt es in diefem Briefwechfel nicht an Momenten, die feinen 
reinen Wohlflang zurüdlafen. Da von den drei Schreibern Brahms der am 
wenigften ergiebige if, fan nicht Munder nehmen; es entfpricht das ganz der 
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betannten Sprödigeit und Herbheit feiner norddeutichen Natur, Aber in einem 
Puntte berührt der Unterfchied der beiden Herzogenberg von Brahms geradezu 
peinlich, das ift die Stellung zu den Kompofitionen der beiden Meifter. Beinrichs 
rührende Bejcheidenheit dem Genius des älteren Freundes gegenüber, die ihm die 
Worte an den auf dem Sterbebette liegenden Brahms in die Seder diftiert: „wei 
Dinge fanın ich mir nicht abgewöhnen: daß ich immer Fomponiere, und daß ich 
dabei ganz wie vor 50 Jahren midh frage, „was wird Er dazu jagen?" „Er*, 
das find nämlich Sie”) — wird noch überboten durch Die überfirömende Be: 
geifterung, die Elifabet jeder neuen Kompofition von Brahms, ja jeder Meinten 
Einzelbeit diefer Kompofitionen entgegenbringt. nd wie lautet die Antwort von 
Brahms auf Heinrichs Sufendung der eigenen Kompofitionen, auf 

um Kritif, wäre fie audı durchaus ablehnend? Herzogenbergs Iepter Yrief au 
den fterbenden Brahms gibt über defien Derhalten in den Iepten Jahren deut 
lichen Befceid: „Sie haben nım zwar feit längeren Jahren nichts dazu gejagt; 
was ich mir deuten mag, wie ich will, Meiner Derehrung für Sie hat es aber 
feinen Eintrag getan.” &s ift befannt, wie unergiebig Brahms war in Urteilen 
über zeitgenöffiche Meifler; wie er 3. 3. einem von diefen, der ihm ein neues 
Manuffript vorgelegt, nichts anderes fagte als: „Wo Taufen fie eigentlich ibr 
Aotenpapier." Aber Herzogenberg gegenüber lag die Sache doch bejonders. Bier 
handelte es ih um den intimen Derfchr zweier nahı befreundeter, geiftesvermandter 
Männer. Mit der Überfendung feiner Geifichen Volfslieder op. 28 an Brahms 
fchrieb Derzogenberg: „Sie wiffen, was mir ein paar Worte, wenn auch mur 
relativer Anerkennung, von Jimen find, ja audı eine warmherzige Ablehnung oder 
Yerwerfung weiß ich und wußte ich lets als eine Wohltat aufzufaflen und zu 
verwerten. Jd weiß aber audı, was für ein großer Grad von Jnterejfe Ihrer: 
feits dazu nötig wäre, und da fich Diefer natürlich weder erbitten noch erzwingen 
läßt: wenn Sie aber eine Ahmung davon hätten, wie irgend ein gelegentlich bin- 
geiworfenes Wort von Jhnen in mir weiter arbeitet, jo würden Sie es begreiflich 
finden, daß ich immer wieder zu Jbnen Rome, tropdem Sie mich darin gerade 
nicht fehr ermutigen“.‘) Auf diefe rührende Äußerung lautet Brahms’ Ant« 
wort: „Sür die Lieder hoffe ich Jhnen fo vernünftig wie möglid zu danfen, die 
orte freie Stunde gehört ihnen“) Das Nejultat diefer erfien „freien Stunde“ 
fcheint Herzogenberg nie erfahren zu haben. Es fommen mun ja wohl swülhen 
durch fpärliche Brofamen von Kritit und Anerkennung der Herzogenbergichen 
Eeiftungen zutage, jo über feinen 116. Pfalm,*) worauf ich fpäter noch zurückgreifen 
werde. Aber es fehlt auch nicht an Wendungen, die geradezu Fränfen mußten; 
fo wenn er an Elifabet fdreibt: „Wei der Machtweihe febe id don Heinz‘ 
Enthufiafien (Spengel in Hamburg gehört dazu) bedeutend fhhwärmen. Ich glaube, 
mich würden bei der beften Mufit die Worte nicht dazu Fommen laffen".’) Böfer 
iftein anderer Sal, der uns Elijabet im herrlichflen Eichte zeigt, wie fie fich troß ihrer 
— man möchte fagen maßlofen — Begeifterung für Yrakıns das fitlihe Sein- 
gefühl für feine Handtungsweile und die tiefite Empfindung für die adelige Größe 
ihres Mannes bewahrt hat. Sie fchreibt an Brahms: „. . . . Da plöhlidh taucht 
der infamichte . .. . am Gefprädhshorisonte auf, und Sie erzählen ums richtig die 
befannte Gefchichte, wie er Heinrichs Quartet gelobt und in demfelben Winter 
Ihr B-dur geringfchähend abgefertigt habe, erzählen dies mit der gewiffen behag 
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lichen Jronie über die felbftvertändliche Blöße, die fih . . damit gegeben, nicht 
etwa einem unbeteifigten Dritten, fondern gerade demjenigen, von dem Sie genau 
wilfen, daß er zu allererft einen Jgnoranten Efel fit, erzählen es auch nicht 
etwa einem aufgeblafenen Menfchen, der den Schwerpunft feiner Tätigteit nad 
England verlegen will, und den es von Selbflüberhebung zu furieren gilt, fondern 
einem, der fich nicht würdig fühlt, Jhnen die Schubriemen zu löfen, einem Sudhenden, 
Eornenden, Demütigen, der id über eine törichte Überfhägung hmdertmal mehr 
fränft als über den vernichtendften Tadel, weil er von erfterer abfolut nichts lernen 
Tan! Ja, und daß fie dies zweimal der Mühe wert fanden, Sie, von dem der- 
gleichen doch ganz abprallen jollte, daß Sie zweimal Diefe — ich fann es nicht 
anders bezeichnen — Ungrofmütigteit begehen onnten, das ift mir fo umer- 
fändfich and Fränft mich um Jhretwillen mehr als um Heinrichs willen, obgleid 
es traurig it, daß Sie diefen beiten Menfchen noch fo fchledht femen . . . . Das 
Ärgfte, was mir paffieren fan, it, daß Sie mir mitleidig wieder Jhr: „Armes 
Kind, armes Kind!“ fagen und meinen, man fdnoäge ja fo manches hin — aber 
fehen Sie, das it doch etwas anderes, als wenm fidh jemand, der geradezu das 
Leben für Sie ließe, der Sie wie ein Pudel, wie ein Kind, wie ein Katholit feine 
beiten Heiligen liebt (wenn er auch nicht die Gabe hat, es demonftratio an den 
Tag zu legen) — wenn Sie gerade einen foldhen verfennen und verlepen. Jhn 
berührt es zwar weniger als mich, er weiß; auch nichts von diefer unverfchämten 
Predigt! Er legt fidt auf feinem lieben guten Gewiffen ruhig [dhlafen und denft : 
Die Sonne beingts dodt an den Tag. — Aber feine Scau, die it ziemlich heiß- 
fpomig und mußte fit mal Euft machen und Jhnen ein böfes Geficht machen, 
wie Sie es in diefem Salle vecht verdienen. Und ein rauriges Gefidht obendrein, 
denn mir ift nichts fo betrübend, als wenn ich jemand grollen muß, dem ich jo 
gern rüchaltlos gut fein, alle Hände voll Verchrung entgegen fteeden möchte". 
Keider fan ich den ganzen Brief nicht abfchreiben, der ein wundervolles Bild 
Diefer einzigartigen Frau bietet.) Pie Antwort, die Brahms gab, fehlt; fie muß 
fehr bald eingelaufen fein, denn fahon drei Tage fpäter jchreibt Elifabet an 
Brahms: „Qun, fünftig will ich mir aus Jhren [hmatterigften Redensarten nichts 
mehr machen, beffer aber, Sie befiern fih . . . . Mdien, Sie Guter, beffern Sie 
fich nur wirflich, ’s it der Mühe weıt”.') 

&5 wären mun diefe Diffonanzen in dem Briefwechfel nicht höher ju tarieren als 
Schönkeitsfehler, die danf der unbegrenzten Derehtung des Hergogenbergichen Ehepaars 
ffir Brahms nicht bloß feine Derflimmung auffommen, fondern audı den geiftigen Aus- 
taufch in flets gleicher Srifche und Lebendigkeit befichen liefen. Aber gerade diefe 
fich ftets gleich bleibende Treue gegen Brahms, die Elifabet felbft höcht dharaf- 
terififd mit der Treue eines Pudels verglich, fordert dodh noch eine andere Be- 
trachtungsweife heraus als Die der Anerfenmung einer ganz ungewöhnlichen Be- 
fcheidenheit und Selbftlofigteit. Kalbe hat in einer zutreffenden Schilderung der 
mufifalifchen Entwielung Kerzogenbergs!C) daranf hingewiefen, wie diefer fabel: 
haft vielfeitig veranlagte Menfch, der ebenfo gut Maler, Banmeifter, Gelehrter 
oPer Dichter wie Mufiter hätte werden Amen, als Jüngling ftarf unter dem 
Einlug Wagners und des „Kumftwerts der Zukunft“ tommen mußte, dem fih der 
Mar zu entziehen frachtete ud feine Schwächen befänpfte mit der füllen Macht 
eines zähen Willens, mit dem nach immen gewaffneten Aut einer unbeugfanen 
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Überzeugung. „Mißtrauifch gegen die fpontanen Eingebungen feines Genius 
aoß er Waffer in den Wein der Keidenfchaft, wich dem einen Ertrem aus, um 
in das andere zu fallen, und wollte Tieber falt, trocten und nüchtern als beraufcht 
fcheinen, fobald er die Kauterfeit feiner quelfenden Begeifterung beweifelte. Seite 
Phantafie Franfte lange an der Übergewiffenbaftigteit des firengen Krititers und 
ief Gefahr, fih in ein unheilvolles Mifverhältnis zu den tehnifchen umd theore 
ffchen Errungenfhaften zu fehen, die dem Derfündiger und Dorkämpfer der 
en mufifalifchen Anfchauung alle Sormen feiner Kunft fo meifterhaft zu be 
handeln erlaubten, daß felbft ein Brahms den But vor ihm abzog und bemundernd 
ausrief: Der Herzogenberg fann mehr als wir alle zufammen“. Diefer Kampf 
wider fidh felbft, bei dem Herzogenberg nach eigenem Geftändnis in Brahms das 
Jocal feines Strebens fah, drofte mit dem Aufgeben der eigenen Künfilerindivi 
ualität zu endigen. Kalbe urteilt: „Hatte ihm die Befchäftigung mit Brahms 
Die Theatralif einer auf äußeren, rein finlichen Effett berechneten Mufilmacherei 
für immer verleidet, jo war er doch dem Los des Epigonen, der den Stil des 
Meifters zur Manier werbildet, nicht entgangen, und der Schöpfer verlor fich im 
Nacahmer".!) Jn diefer Beleuchtung angefehen bedeutet das oben bejd 
Derhältuis zwilchen Yrahms und Ierzogenberg geradezu ein Verhängnis für 
diefen. 

Wie ift er dem chlieglich entgangen? Kalbe hebt einen wichtigen Punkt 
hervor: „Bach in feiner durd; die Serne der Zeiten erwirften Unperjönlichteit 
führte Herzogenberg zu fidh felbft zurid und fellte ibn wieder auf die eigenen 
Süße, die ihn im Iepten Diertel feines Eebens zum Ziele trugen". Das eipsiger 
Dezennium der Herzogenbergfchen Wirtjamfeit ((875—1885), wo er in Gemeinfcaft 
mit Männern wie Alfred Voltland, Stanz von Hallein, Philipp Spitta der Wieder: 
Belebung der Badı’fchen Mufil fidh widmete, befreite ihn von den Seffeln der zeit: 
meiligen Gebundenheit an Brahms, und eben von hier aus werden wir mn am 
ficterfien erfennen, wie weit Brahms und Berzogenberg in ihrem Derhälmis. zur 
Kirdienmufit von einander fihh entfernen mußten; und gerade damit war gegeben. 
dag Brahms fchlieglich überhaupt Feine Äugerung über Herzogenbergs Mufit mehr 
hatte, da diefer ganz in der Kirchenmufil aufging. 

Dag Bach audı auf Brahms feinen gewaltigen Einfu ausübte wie auf 
alle bedeutenden Muiter der Aeuzeit bis auf Wagner und Eifst ift befammt. 
Aber von dem rein Mufitalifchen abgefchen, war das Derhältnis von Brahms 
und Herzogenberg zu Badı ein grundverfchiedenes, fpesiell was die Stellung zu 
Chriftentum und Kultus betrifft. Diefes Milieu der Bach’fchen Nufe war Brahms 
ebenfo antipatkifch wie Herzogenberg fympatbiid. Es hoffentlich feiner 
meiner Lofer die folgenden Seilen fo mifperftehen, als ob ic} darin über Brahms 
ein Keergericht halten wollte. ch möchte mur rein objettio die hiftorifdhen Cats 
fachen ans Eicht rüden. Jm Sommer 1832 fhidte Herzogenberg Brahms feine 
Kompoftion des 116. Pfalms:'*) „Das it mir lieb, daß der Berr meine Stimme und 
mein Slehen höret. Denn er neigte fe Ohr zu mir; darum will id mein Eeben 
Yang ihn anrufen. Darauf antwortete Brahms an Elifabet: „Kriege ich won 
all den Novitäten gerade den Pfalm! Er hat mir nachträglich die befte Freude 
gemacht, und ich habe mir ihm in Gedanfen vorfingen laffen und die ver- 
‚gnügten Gefichter der Sänger gefeben, wie er fo hübfch weich hinfloß. Aber — 
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eine Überwindung foitets mich immer, wenn ich einen Piahn anfangen joll, der 
jo wenig heidnifdh it wie diefer. Jch habe gerade einen gefehrieben, der wir, 
was das Heidentum beteift, durchaus genügt, und id denke, das wird aud meine 
Mufit etwas beffer uls gewöhnlich gemacht haben".1*) Ebenjo wenig ift Bralms 
mit Eerzogenbergs Wahl des 94. Pfalms („Herr Gott, dei die Rache if, er: 
feheine") einverftanden; dieje Worte würden ihm nicht gereit haben, „Die lafien 
mich an einen fanatifchen Religionsfrieg denten, und dazu macht man Feine Nufil’.!*) 
Noch mertwürdiger ift es, werm Herzogenberg, der Katholif, furz vor dem 
400jäheigen Eutherjubiläum Brahms fragt, warum er denn nichts für Euther ge 
tan habe. Mir felbft hat er in fpäteren Jahren wiederholt nahe gelegt, ich jolle 
ibn den Tert für eine Neformationsmuff machen, Am fchärffien am der Unter- 
jchied zwifchen Yrahms und Berzogenbergs Stellung zu Cheiftentum amd Kultus 
zum Ausdeud bei der Gründung unfrer Monatfcheift. Herzogenberg ftellte fidh 
fofort mit Sreuden unter die Zahl der Mitarbeiter md zwar nicht bloß als Kom- 
ponift, jondern als Schriftieller. Jn dem erften Hefte erfchien jein Aufjat: 
merfungen zum Streit um das Wejen Firchlicher Mufil: das Befte, was ich über 
diefe Streitfrage fenne. In feiner fait jugendlichen Begeiflerung für das neue 
Unternehmen war er einen Mugenblid der Meinung, Brahms würde gewiß aud 
dafür zu gewinnen jein, wir jchrieben ihm. Ich erhielt darauf eine jehr freund: 
iche Karte von Brahms, deren Wortlaut ich nicht mehr feititellen fan, da fic 
einem Autographenfammler zum Naube geworden ift. Er lehnte ab. Berzogen- 
berg aber fchrieb mir am 18. Januar 1896: „Auch mit Brahms ifts Yichts, Der 
macht's fich in all’ diejen Dingen redıt bequem, feitifiert, ohne einzugreifen. Nun, 
wir wollen das den Großen zugute halten; unfereins muß fich die Ambrofia durch 
allerlei Dienfte zu erwerben trachten.“ In Sommer desfelben Jahres Fündigte 
Brahms Berzogenberg jeine „Dier ernten Gejänge op. 121, mit den jteptifchen 
Terten aus iob und Prediger Salomos mit folgender Bemerkung an: „Jh habe 
mächflens eine Kieinigfeit zu fchieen — die Sie veranlaffen kann, mic in Jhrer 
neuen Zeitung wegen undiflicher Gefinnung anzugreifen“.!) Jeder Derftändig 
woird den Progentfah, Scherz, der in diefer Vemerfung liegt, herausfühlen. Aber 
daneben ift doch auch das Gefühl des Unbehagens, ja eines gewiflen Geärgert- 
jeins nicht zu verfennen, das Brahms Über Diefes arte Sichbeteiligen erzogen 
bergs an den „cheiflichen Angelegenheiten empfindet.'*) Kalbed macht gelegent 
lich Die Bemerkung: „Es war für Yrahms von jeher ein Vergnügen, die Bibel 
mach „heidnifchen“, „gottlofen"' Stellen zu duschforfchen. Nichts Argeres fonnte 
itym widerfahren, als um feiner geiflichen Mufit willen für einen gläubigen Kirchen: 
Tomponiften angefprochen zu werden".t") Ierzogenbergs Antwort auf jene Anı 
vempelei von Brahms zeigt nur feine maglofe Güte inbesug auf alles, was Brahıns 
anging; ja, er läßt fi madı meinem Gefühl, um Brahms zu genügen, zu einem 
Ausdruck hinreigen, der von Brahms vermutlich nicht jo werflanden üfl, wie er 
gemeint war: „Was meine neugewafdhene Kirchlichteit betift, jo erinnere ich Sie 
an das Sprichwort: Wer nicht glauben will, muß fühlen — glauben tu ich gar 
michts, alfo empfinde ic was. Und heute garl" Zier verrät fich der von der 
Gloubensdissiplin feiner Kirche abgefallene Katholit, für den Glauben und Sühlen 


"1, 199f. ') IL, 228.) IL 272. '%) Ich erinnere mic auch deutlich, bei 
‚Herzogenberg einen Brief von Brahms gefehen zu haben, der wahrfceinli; verloren ger 
‚sangen if; in Diefem_ fanden fih ebenfalls einige nicht ganz bebasliche Anferungen über 
Bergogenbergs „neue Srennder. 7%), 3. 200. Ann, 
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inge find, die nichts miteinander zu tun haben; der der Dogmatifchen Sormufierug 
mit der Stepfis des Derfiandes gegenüberfteht, der aber in den religiöfen Grund 
des Lebens eines Bach tief feine Wurzeln eingefclagen hat, mit anderen Worten, 
der fich nicht mit einer interfonfeffionellen allgemeinen Religioftät begnügt, jondern 
den Schap der Neligion in den Sormen des gejchichtlichen Chriftentums, der Kon- 
feifion und ihres Gottesdienftes fucht, Andet und genieft. Daß ich jo Herzogen 
beras Worte richtig deute, dafür Tann ich mich auf viele mündliche und fchrift- 
liche Äußerungen berufen, auf den ganzen, intimen Gedanfenaustaufc, der während 
der lepten firdhenmufitalifchen Epoche feines Schaffens zwifchen ihm und mir fatt: 
fand. Ic weiß es aus jeinem eigenen Munde, dap zwifchen ihm und Brahms 
in diefer Beziehung feine Derftändigung zu erzielen war. Und das beitätigt ja 
auch der Bricfwechfel. 
Berzogenberg hatte Vralms fein Kirchenoratorim „Die Geburt Chrif 
(op. 90) amd die nach dem Tode feiner Srau Fomponierten ‚Elegiiden Gejänge* 
(op. A geichiet. Brahms antwortet darauf: „Ich freute mich wieder, daß Sie 
troB fo jehr ernften Lebens und Strebens den Tieblichen Eichendorff nicht vergeifen 
— wohl unfer aller jugendliche Schwärmerei. Wehmütig genug freilich fpreden 
amd flingen die Lieder, aber fie laffen an fo unvergeflich Liebes und Schönes 
denten, daß man nicht trüb und traurig wird.“!P) fo auch hier geht Brafms 
um das herum, was für Herzogenberg die Hauptfache war. Diefer antwortet ihm 
dann audı dementjprechend: „Das freut mich, da meine Lieder mir ein jo liebes 
Driefel eingebracht haben! Ich hätte zwar eher gedacht, daß das Kirdienoratorium 
in Spezies und Methode eine nette, warme, franfe, zuflimmende oder ablebnende 
Ängerung von Ihnen erleben würde. Jch geftche auch, daß ich mich ein Weilchen 
darauf gefreut hatte.*!*) — Dabei blieb es. die beiden Meifter fanden fid in 
diefem Punfte nicht. Zu den fpesifih chrihlichen Gedanfen und Empfindungen 
nahmen fie die entgegengefegte Stellung ein und noch mehr zu dem Kultus, deffen 
Befimmungsrecht für die Art der in ikm zur Aufführung fommenden Muft 
Berzogeuberg mit viel arägerer Ent. heit forderte als mandyer Komponiil 
an deffen fpesifiich cheiflicher und irchlicher Seömmigteit ein Mugenblic aesweifelt 
werden Far. So hat fid dem Herzogenberg audy in dem oben sitierten Auflake 
über Brahms ausgefprodien: „Er fann wicht zu den Kirchenfomponiften im eigent 
fichen Sinne gerechnet werden, jo art andı die Sprache feiner veligiöfen Mufit 
üb... Brahms hat fidh nie die Aufgabe geteilt, für den Gottesdienft zu fchreiben, 
ex bat feinen Ritus, eine Citurgie, feine Firchliche Handlung mit geifigem Auge 
geichaut, denen er fein Wert angepaßt hätte; wicht einmal eine enger umfchriebene 
Kirchenzeit gab ihm je den Stoff in die Hand.*”") Ierzogenberg omite unter 
Amftänden in fdheinbarenı Gegenjag zu mir den Firchlichen Charakter der Muft 
betonen. Das trat 3. ®. bei der Verwendung des Liedes „Schmücke dich, 0 liebe 
Seele* im 1. Teile der Fierzogenbergfehen Paffton zutage. Er fchrieb mir am 
24. Mai 1890: „Was haft Du aber nur gegen den Gemeindegejang bei „Schmüde 
dich“? Im Mittel und Ofideutfchland ift die Melodie fehr art im Gebraud. 
. IA möchte nicht gern darauf verzichten, Duck den Gemeindegefang einen 
bereutfamen Mofahnitt im 1. Teile zu gewinnen; auch finde ich's gar jehr wenig. 
wenn die Gemeinde bloß anfangs amd am Ende zu Wort füme ... Was meint 
Du dazu? Die befonders intime und warne Wirkung diefes Stüces am Eingang 
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des Abendmahls Tann für den Hörer doc durd Mifingen nur gewinnen, Eomnt 
mir vor. in diefer Srage fcheinen wir Mollen gelaufdht zu haben: Du. bift 
mehr auf äftbetifchem, id mehr auf Ficclichem Standpunft. Laß uns nodı ferner 
Darüber nadıdenten.* Daraus erflärt fih auch, daß Herzogenberg fidı Iebhaft für 
den Eifieneronfchen Neformverfuch für die enangeliiche Hirchenmuft intereffierte: 
„Mich hat os jehr gepadtt, einen fo alten bewährten Kymnologen denfelben Wunfdı 
Ausfprechen zu fehen, den ich ftets auf dem Herzen habe, wenn ich für Eudı 
firieb, den ich aber als „tatholifch” ftets yurückgedrängt habe.“ 

Diefe Bemerkung zeigt man auch, wie Derzogenbergs Berüheung mit Bach 
jo ganz andere Folgen haben fonnte wie bei Brakms. LHerzogenberg, von Haus 
aus Katbolit und dazu noch Schäfer der jefuitijchen Ersiehungsamftalt in Selbficch, 
Tannte aus Erfahrung die Bedeutung und den Reiz des Firhlichen Lebens und 
feier Pirdhlicher umd Lultijdher Formen. Hatte er fihh mm audı ganz von dent 
offsiellen Katholizismus abgewandt und in den geundevangeliichen Yadı vertieft, 
fo fand er bei diefem doch nicht bloß die ganze Sülle des proteftamtifchen Jndi- 
Didualismus, fondern audı die fefte Sorm eines ganz beflimmten Kultuslebens, aus 
dem feine großartigen Schöpfungen organifdh hervorwuchfen, nicht als zufällige 
Gebilde einer ih jelbit genügenden riefenkaften Künflerphantafie, fondern als 
organifche Beftandteile des Gemeindetultus zur Erbauung — nicht eines jufälligen 
Kongertpublitums — fondern der diifllichen Gemeinde. Für diee Seite des 
Protejtanten Badı hat Herzogenberg feine katholijche Erziehung prädisponiert. Wie 
er gelegentlich feinen Spott ausgiefen fonnte über die fogenannten Konzertmeffen; 
wie feine Meffe ımd fein Requiem in genauer Anpaffung an den ihm bis in die 
Hleinften Kleinigfeiten geläufigen fatholifden Ritus tomponiert waren, fo drängte 
es ibn, alles, was er auf evangelifchem Gebiete und aus tiefer Derfentung in den 
evangelifchen Geift fcuf, in fefte organifche Beziehung zum Kultus und zur Be- 
meinde zu bringen. Nadı der erften Aufführung des Weilmachtsocatoriums fahrieb 
er mir unter dem 9, Januar 1995 folgende für ihn überaus charatteriftifchen 
Worte: „Deinen lieben, warmen Yeujahtsgruß bewegte idı in feinem Berzen und 
in Dir für fo viel herzhafte Treue in ernfhafter Weife dankbar. Eine warme 
Üiberfchägung fördert einen in unglaublicher Weife; vorausgejept, dag das Ganze 
nicht von vorn herein ein Mumpih; gewefen if. Daß dies mit mir nicht der Fall 
it, wurde mir in diefem Jahre fo tlar, wie nie vorher, mag die Melt darüber 
denten, was fie will. Mit wiepiel mehr Bumor und innerer Luftigteit zeige ich 
man Diefer abgeheften und zerftreuten Welt mein Yadbord, feitdem meine Buffole 
jo fätig auf eine liebe Heine Jnfel weit, wo „meine Menfchen” fd... Und 
wenn ich des Angenblies gedente, als meine Mufit durch die ganze Thomastirdie 
fitete, vom Altar zur Orgel und wieder zurück, gefchwellt won dem unvergeß- 
lichen Mnifono der Gemeinde, dann erlebte ich eine Stunde, deren fih fein noch 
fo beliebter Komponift unfser Tage zu rühmen hätte.“ Don diefer Seier in der 
Hemeinde jAhrieb er mir furz vorher: „Und auf Sonntag lade ich den lieben 
Gott ein.“ 

Man verjuche, in foldhe Situation Yrabms hineinzudenten, und man cr 
tennt den unüberbrüdbaren Unterfchied von Herzogenberg. Jn dem Auffat 
Kerzogenbergs über Brahms in feinem Verhältnis zur evangelifchen Kicchenmuft 
nennt er ihn einmal einen „fernproteitantiichen® Mann. Diejer Proteftantisinus 
beftand bei ihm wefentlidh in feinem fcharf ausgeprägten religiäfen Jndioidnalism 
vielleicht auch in feiner augergewöhnlichen Bibelfennmis, in der er es mit manchent 
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Theologen aufnehmen fonnte. Dagegen war ihm wohl in Solge jeiner Jugend: 
eindrüe jede wärmere Beziehung zum firdlicen eben in Kultus und Ge- 
meinde fremd geblieben, der Dogmatismus der Paflorenfische aber war jeiner 
teäftigen Judioidualität abfloßend. So prädisponiert trat er an Yach heran. Die 
Größe von deifen religisfem Jndividualismus empfand er als ihm wefensverwandt; 
die Firchlichen Sormen, unter denen Bach gewwirlt, waren jerbrochen, und Brahms 
empfand Feine Neigung, den Richtungen nachzugehen, die der Kunft in Kirche und 
Kultus wieder ihr Heim fchaffen wollten. Dazu famen feine Naturanlagen und 
feine perfönlichen Schiejale. Wie follte der Mann, dent fo fehwer ein Wort von 
dem Tiefften, was er erlebte, über die Eippen Fam, der Junggeiell, der einjam 
feinen Meg ging, dazu fommen, fidh in die Stimmung einer religiöfen Gemeinde 
einzufügen, ja der Träger ihrer Empfindungen zu werden? Seibit nadı dem Tode 
Elifabets von Herzogenberg bezeichnet er Heinrich gegenüber es als ein werget 
iches Derfuchen, auszufprechen, was ihn erfüllt?!). Lerzogenberg aber fand für 
feine Schmerzen Befreiung durch Ausfteömen feiner Empfindungen in der für dir 
evangelijche Gemeinde gedachten Mufit. Wahrhaft wundervoll it aus feinem 
Schmerz über die verlorene Srau jeine Totenfeier aufgehlüht. Und daran fchfieft 
fi mun die ganze Reihe von Merken, deren Entflehung idı aus nächfier Nähe 
beobachten Tonnte. In dem 5. 45 erwähnten Yrief nach der erften Mufführung 
feines Weikmacktsoratoriums jähreibt er: „So it diefes Jahr 94 — trop aller 
Schmerzen, die es zu den alten nodt gebracht hat — ein für mich höchft dent: 
würdiges geworden. Hat der fÄharfe Pflug auch mein Erdreich in den Tiefen 
aufgerifjen, umfo ficherer wurzelt jeder neue Samen, der von echter Keimfähigteit 
if. Im Schmerzen wird der Menfch geboren, und der Schmerz bleibt fein fiherfter 
Seeund, fein Erweder, fein Ersicher. Die Motette, von der ich Dir einmal fpradı 
„Dialog zwiichen leidenden und vertlärten Seclen***) ift mun zu meinem j—hmweren 
Geventtag fertig geworden. . . . Diele Stüde Diefer Art Aönnten noch bei mir 
reifen . . . Suvörderft aber bremme ich auf das Ofleroratorium. Mir will feine 
andere Arbeit munden.‘ Statt eines Öfleroratoriums fonnte ich Herzogenberg 
den Tert zu einer Paffion bieten. Während der Arbeit daran flarb die Schweiter 
von Elifabet. In Bezug darauf farieb mir Merzogenberg: „Damit ift der legte 
irdifche Sufammenhang mit meiner Srau fo gut wie ganz gelöft, und ich fan 
ur mehr in Die See fdhauen, zurid und vorwärts, je nach der Stimmung. 
Was für einen Wert mir da jo große und vertiefende Arbeiten wie unfere Paiion 
haben, Tannft Du leicht ermeffen.“ Immer wieder drängte er mich, ihm Terte 
jer Mufit zu geben; er Tonnte dem überfliegenden Empfinden nicht genug 
‚Formen verfchaffen. Zulept mod bemältigte er das große Kirchenoratorium 
„Entefeier", zweifellos der Gipfel feiner Schöpfungen; dann bradh die fepte 
Seidenszeit heran, die jein Eeben auslöfchte. Schön fagt Kalbet im Anflug an 
die oben zitierten Worte Herzogenbergs: „Diefer Erweder (der Schmerz) äfnere 
den halb verichütteten Jungbrunnen feines chedem von frifhen Melodien über. 
ftrömenden Talentes wieder, aus dem er unter anderem das Föftliche „Deutjche 
Tiederfpiel* gefchöpft hatte. Nun leitete er den Quell in die zum Teil von ihm 
men gefchaffenen, besiehungsweife ausgeftalteten Formen einer modemen Kirchen“ 
Tantate. Aus dem tiefdurchpflügten der feines Gemütes ging eine Saat auf, die 
ewige Srüchte trug. Sie wurden Brot des Lebens für ihm und die große Menge 
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andächtiger ‚Zuhörer, die feine dem Gottesdienfte der proteflantifchen Kirche ge 
weihten und angepaßten Kompofitionen verfammelten, und gewannen fidh auch 
unter den Mufileen neue Sende zu den alten.’2°) 

50 führte die Kicchenmuft Herzogenberg zu jeiner vollen Fünftlerifchen Höhe. 
Brahms fchwieg zu alle dem, er verfland den lange Seit hindurch von ihm jo 
abhängigen jüngeren Meifter nicht mehr, der jeht ans einem ihm unbegreiflichen 
Drang Wert auf Wert fhuf, während die Paufen in feitem eigenen Schaffen 
immer gröger wurden. Wie aber Yönnen nicht ohne tiefe Bewegung fehen, wie 
fc am Ende der Künftlerlaufbahn diefes tarfen, eigenartigen Geiftes, der im 
Dolgefühl feiner Kraft trohig madı recht „beidnifchen* Stoffen verlangt und die 
„eihlichen“ als guter Mufit binderlich beurteilt hatte, ibm audı nodı rihliche Texte 
und Töne ans dem Rirchlichen Kultus wieder einftellten.*) Es liegt ein Kontraft von 
erfchfternder Tragit zwifchen den elf nachgelaffenen Choralvorfpielen von Brahms 
und Berzogenbergs Emtefeier. Dort die Farge Äußerung des auch mufitalijc 
immer fänveigfamer gewordenen Meifters, halb verlorene Klänge ans der Jugend 
zeit „Schmüce dich, o liebe Seele“ und das tief traurige „O Welt, ich muß di 
laffen“; bier ein breit dahin vaufchender Tonftrom, der, an einen ganzen Eben 
von Freude, Arbeit, Kummer und Tod vorüberziehend, mündet in ein Be- 
termtmis jeliger Efjtafe: „Bei dir üt die Iebendige Quelle .. . Kobe den Her 
meine Seele!“ 























„Wohl zu der halben Nacht”. 
Studie über ein Weihnachtslich 
von Alfred Krafft in Klagenfurt (Kärnten), 

Innerhalb der Ariflihen Religion gibt es Anfhanungen, deren Entftchung nicht 
ohne Weiteres Marliegt, und die fich feiner rein verftandesmäßigen Aneignung unterziehen. 
Bejonders reich an folben Ulomenten, die weniger auf den Intelleft als auf das Gemüt 
des Menfegen eimpirten, it das Weihnadtsfet. Wer wäre derartig ein Derftandeemenfc, 
dal er fi dem Zauber und der Myfit der Meihnaditsfimmung entziehen fönnte> Wer 
unter uns, der mod die in brüflichen Kultus zum Ausdeud gebrachten Beilstatfacsen wirtlich 
miterlebt, wäre imftande, gerade bei den mit der Weihmadtstatfadhe verfnüpften Dor- 
iellungen und Gefühlen alles auf eine verflandesmäßig beredtete Gormel zu bringen und 
das Seft ausfließlich unter diefem näcternen Gefihtspunft zu beiraten? Nein, Weib 
nacten fann der nicht redit feiern, der fein Gemüt hat, der nicht für jene Klänge empfäng- 
Tide ii, die mod ans unfrer Kindheit Tagen zu uns herüberflingen und uns in eine Melt 
voll Sauber, in eine Sphäre des Gebeimnisvollen hineinverfegen. Jedes Jahr, wenn die 
Tannenbäume von neuem brennen, Hingen diefe Töne an unfer Obr; fie klingen aus dem 
lieben, trauten Weitnadtsevangellum; wir vernehmen fie nicht zum wenigften auch ans 
unfern Weikmadtsliedern. 

Unter diefen ijt es gewiß das allbekannte „Es ift ein Ros enfprungen”, das uns 
in den ganzen Sauber der Chriftnadt verfegt: und daß eine fo eigene Stimmung über Diem 
Xiede ausgebreitet legt, Dazu trägt dad wohl jan Die Schlufgeile der erten Sirophe bei 
„wohl zu der halben Madt* Wie erfläct fh diefer unferm Liede eigentümliche Zug> 


2) 1,5, XXVIL 
*) Dot. den Auffag von 6. Bedmann, Jobannes Brahıns' Shwanengefang: I. Schr. 
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„Zu der halben act“ ijt offenbar gleih „Zur Mitternadt“, alfo um Mitternacht fam 
Ehrifüs zur Welt, Wie eıflärt fh dieie Dorfelung? 

Bevor wir an die Unterfuchung diefer Frage geben, wird es am Plage fein, nadızw 
fehen, ob unferm £iede diefe Anfhaunng allein eigentümlidh it, oder ob fidh ned andere 
Weitnactslieder vorfinden, in denen von der mitternächtlihen Geburt des Chriftfindes die 
Mede it. Dabei werden wir uns mit auf ie Weihnachsfieder befhränten dürfen, fondern 
werden auch die Meihnadtsfeftipiele und Meihnadhtsgebräube in den Kreis unfrer Untere 
fung ifen, um wicht volftändiges Bild von der Umfang Aifer in der 





















{bier unüberfebbare ‚Fülle von Weihnacht ext; in den 
ern fehlt jedoch eine genauere Angabe über Die Geburtsftunde. Meift wird mar 
pervorgehoben, da; es Winterszeit und daf die Nacht fehr Falt war; und das Mitleid mit 
dem Jefustindlein, das malt und blei der Kälte ausgefeht if, fommt oft in rührender 
Iunigteit zum Ausdrud. In unfern Eiede heit es ja gleichfalls: mitten im falten Mine” 
Einmal wird fogar berihtel, dafs gefdweit Habe. Weit draflifd; mid Die Kälte im einem 
Weitmadtsfpiel bezeichnet, das uns Weinhold mittel‘): 
„fo gfreunt es hart, da es gleich frac, 

ud im Derlaufe eines längeren Dialogs zwifcen Jofepk und Maria vernehmen wir aus 
dein Munde Joiephs die Klage’): 

‚U Gott, wie its fo graufanı fal, € f&wigt mir aud vor felt die nafn; 

das pünd id} an wei fünt ih Dod} pald ein ‚Jeuc aufplajn!” 

ie mir erfämaryen wie ei 
Wir haben aber nun doch 
nadıt gefpraden wird. & 























edern, in denen von Chrifti Geburt um Mitte 
Veitmachtslied des Heinrich von Eaufenbere”) 
„Dex Eiyrten hut gm mitternadht 
ud bald erwacht 
mit engeifchemn Getöne uf. 
Ebenfo bringt ein Weihmadistied von Abert Kefe die Anfcauung von der mitternäht: 


en Geburt Jefu‘) 














Scmel wart den Hirten funt geihon iefus fo it fein nam genant. 
poren ifl zw miter naht gat fo behent 
ein Kindlein from, 80 ir es vi 





geleget in ein Krippen bie. 
‚Serner befigen wir ein Eied aus dem 14. Jabrbundert, das folgendermaßen anfängt‘) 
Jeius war geboren zu Miternast. der war geboren zu Miternadt, 
on einer raynen Jungticanen, ein Kindelein alfo ieine 
Ein fiarter Gott in feiner ac, 
Eine ganze Reihe von Kiedern, die von Chrifii Geburt um Mittermadht erzählen, finden wir 
in den fon vorkin erwähnten Bude von Weinhold über Weihnachtsfpiele und Eieder, die 
meiftens aus Kärnten und Steiermark, diefen fangesfroben ipenländern, fammen. I 
Kiede, das den Gang der Hirten zum Jefusfinde bejehreibt, beißt es‘): 
itt ent fen, bit ent fen, Dübe bat fboan zwelfe gefchtagn, 
Stets nur Dald auf; Burtk nur drauf! 
‚m Nactwäcterliede heißt es‘): 
ihr Menfeen, und loßts end fagen, As wies beim hellen Tag gefdict 
ec det. hat zwelfi gfelagen. Das Ding geht mir gar nöt ein, 
ei der Nacht jo Hecht, Was denn muß fein. 
Mac) einem andern Kärntener Erde wird die mitternächtlice Geburt Jefu fogar fon vor 
David geweiffagt): 
Unfer Nacıbar Stöfel hat fi a foan lang afreut, 
daß anmal if fommien die heilge Weihnachtszeit. 
') Weinhold, Weihmashtsipiele und »Eieder. ira. S. 195 ff 
=) Weinhold, a. 1u."") Wadernagkl, Das deutfe egentin, IE za 
9) Wadernagel, a. a. ©. II Air. 545. °) Wadernagel, a. a. ©. II Ur. si2. 
©) Weintold, a. a. ©. 5. a05. ') Weinhold, a. a. ©. 5. or. 
% Weinhold, a. a. © 
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König David fchoan lang dervon gfagt, 
Kind gborn werden wohl um ein Mitten 
Vemerfenswert if audı, daf hier und da betont wird, dah es Faum 
die Nacht tagbell erleuchtet wurde. Ein Birtenlied aus Mosburg bei 


it. 
inadt war, als 
agenfurt beginnt”): 

















Möhe" wol wien, was bedeut, Ns heit Hecht wie um Mittag; 
Daf fo fene Naht heunt geit! Peamplein haben a fo geblärt, 
Kaum hat d’lhe recht zwölfe gfchlag, Daß ids all mein Tag mi gbert 











Ebenfo in einem Lied aus £iefing im Sefachtal in Kärnten) 
Wie leucsten beunt die Sternen, ;n Weiten hör id) fingen 
Die fcrön glanzt doc die Mad! Excelsis gloria! 
JG mein es will Tag werden, Thut gar vor Kreuden fingen, 
FR faum mod Mitternacht. Thut pfeifen geigen A. 
‚Seiner fei hier ein £ied angeführt, das nicht weniger als dreimal von der Mitternacht fpricht""): 
Was Wander! Zu Beihfehem heumt heunt  Laudamus! finger alle zufam fam, 














die Sonne um Mitternacht (dein! preifet das göttlihe Kann. 
Sen, fag mir, was Diefes bedent deut Biemeit ss gu der Miternadt nat 
um tie der Winterszet, ums (om das heil hat gebraßt. 

Dom Bimmel if fommen der götihe Sohn, "Te deum Iaudamas finget alle gefhmind 
ie Birten von ferue fommen Deten in am, Und beifet uns preifen das göttliche Kind, 
Fommet vom bimmlifcen Sal Sal diemeil es zu der Mitternacht nad, 
zu uns in fünfenden Stall, uns ion das Heil hat gebradt. 





Weiter gehört hierher ein Kirtenlied, das uns Sreybe ‚m Buche über Weihnachten 
mittel und das in einer wenig abweichenden Form aud in einer Sanımlung fäweizerifcher 
Doitslieder id) findet, wo es als aus dem Kanton Zürich anımend bezeichnet iR"): 





In Mitten der Macht Das Gloria fingen 
die Birten, erwacht, Die himmlge Schaar 
In Küften hören tlingen Gott it geboren fürmaht. 


Endlich fei, um die Reihe der Weitmadistieder zum Abfhluß zu bringen, die erfte Strophe 

eines lateinifcen Aymms. ergegeben, den wir bei Paulus Cafiel finden!“): 

icto rumae.sub inclementi 
Nascitur nocte media Peregrinus a patria, 

Zu diefen Stellen aus Weihnacstsliedern fonmen nun noch andere aus Weihnachts: 

fpielen. So teilt Weinhold folgenden Dialog zwifen zwei Hirten mit, die in der heiligen 

Macht ihre Schafe hüten“ 

At 3. Mu fon, At fi, weilte alt; Mic 1, Mr ame Glare Sagen 
Glaub, es is (com zwölfe bald. Dirt z. Mei! wie fallt Dir das Ding ein? 

Birt 2. Kann nit fein 1 Kos mur zuel 


















Was hilfts grein? ZN borr zue, 
Manns fclagt, fo zäl ma halt. Es much icon zwölfe fein. 

I einem Spiel aus Oberfleiermart verfündet der Engel Gabriel den Hirten"): 
Der hödfte Go it eudı geborn, in faltem Stall bei Mitternacht 


der Seligmacher auserforn, Beihlehem dort in der Stadt. 
und einige Zeilen weiter wiederholt es einer der Hirien 
— daß der WDeltheiland fei geborn im falten Stall bei Mitternacht 
don einer Jungfrau auserforn zu Bethlehem dort in der Stadt. 


Mit diefer Austefe aus den Weitnachtsliedern und «fpielen dürfen 
Vorunterfudung mod) nicht als abgefilofien betragten. Jn den hier ange 
Aritt uns überall das natürliche Empfinden des Dolfes entgegen, fie find der Ausfluß des 
feommen Deltsgemütes. Damit exgibt id aber für uns die weitere Aufgabe, das 
ht nur in feinem Singen, fordern audı in feinem Sagen und Tun zu belaufen. 

















») Weinbold, a. a. ©. $. &u 

19) Weintiold, a. 0. ©. 5. a0. '') Weinhold, a. a. ©. S. 454 

*) Sreybe, A. Weihnadien in deutfder Dichtung. 5. 124. 
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**) Cafel,D. Weihnachten, Urfprünge, Brände und Aberglanben. Berlin. 5. LNRAV. 
Zinm. 536. ®) Weinhold, a. a. ©. >. sif. 
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ud die Sagen und Gebräude des Doltes fpiegein fein Denfen und Enpfinden wider, und 
wir werden desbalb im Derlaufe unfrer Unterfugung über die Entftehung der Dorftellung 
von der mitternächtigen Geburt Jefu an den Weihmachtsgebräuen und Weihnachtsiagen 
ic vorübergehen dürfen, ohne uns die Frage vorgelegt zu haben, ob auch fie unter dem 
Einfluß der von uns zu erflärenden Dorfellung fehen. Dies if nun in ausgedehnten: 
Moje der ‚fall. Der Weihnastsbräuche gibt es ja ungezählte, von denen das Bach von 
Caffel eine reichhaltige Sammlung bietet. Wichtig it mm für umfre Frage die Wahr 
mebmung, daß die Mitternadtsftunde in vielen diefer Gebräuche eine entfcheidende Rolle 
ipielt. An erfter Stelle ift bier Die uralte, (em zur Zeit des Epiphanius bei den Chriften 
in Sypten heimifche Sitte zu nennen, in der heiligen Mat die Szene im Stalle zu Betb: 
ehem in der Kirche zur Darfellung zu bringen. In der Bauptfadie handelt es ich um das 
Wiegen des Ehrifindes um Mitternacht, ein Brauch, dem Die vielen „Aindelmiegenlieder" 
tre Entftehung verdanfen. Laffel'') berichtet uns, daß es no in den zwanziger Jahren 
des neunzehnten Jahehunderts in Thüringen Sitte gewefen fei, in der Cheifinacht um 12 Mr, 
das Chriffind auf dem Turm der Eaupificche zu wiegen. Dei Mannhardt”") finden wir 
die Yiotiz, dafi in der Lajetanerfire zu Prag bei der Mitternachtsmeffe der Weihnacht um 

Ahr der Wäcter in der Kirce erfdeine, um die zwölfte Stunde zu verfündigen, worauf 
die Hirten an der Krippe ein Weihnadtslied zu Ehren der Geburt Ehrifi anflimmten. 
Daß mit diefen Weihnachtsgebräuhen aud) ein gutes Teil Aberglauben verbunden if, Tann 
uns nicıt weiter Wunder nehmen; es zeigt fid darin der Einfluß des überfinnlicen und 
magifegen Moments in der Weihnachtsgefcichte, das ganz befonders auf dem Boden des 
für alles Geheimnisvolle und Märcenhafte aufs hächfte empfänglicien deutfejen Doltsgem 
die wunderlihiten Blüten treiben mußte. Uralt it der rauch, in der Chrifnacht um 12 Ur 
Wafier zu fhöpfen und das Wafier, dem man eine befondre heiligende Kraft beilegte, au: 
gubewahren. freilich ift die Derfnüpfung diefer Sitte mit der Chrifinacht, d. h. mit der 
Nadıt vom 24. zum 25. Dezember, eine fefundäre; vielmehr (deint hier die Beziehung a 
den 6. Januar, das Epiphaniasfeft, das Urfprünglice zu fein, wie ans einer Predigt des 
Cherfoftomus auf den 6. Januar hervorgeht'"). Cherfotomus bringe allerdings diefen 
Braudz mit der Taufe Jefu in Derbindung, wenn er fagt: „Diefer Tag il es, an melden 
ex getauft if und die Uatur des Maffers heiligte. Daram bringen and, die Leute um 
Mitternadpt diefes Sefles in Krügen Waffer, das fie gefchöpft haben, nadı Haufe und be 

































wahren es das ganze Jahr, weil nämlich heute die Waffer geheiligt And, und gef 
ınder, da midhls, traf; der Länge der u 









die Matur des Waffers verdirbt, 
durch ein volles Jahr, ja oft durd zwei und drei Jahre wie heute unver: 
dorben und frifch bleibt und nach folder Zeit mit dem jüngft aus den Quellen gefcöpiten 
weiteifert:" Epiphanins fenerfeits fombiniert die Cradition, daß der 6. Jannar nicht der 
Taufe, fondern der Geburtstag Jeju fei, mit der andern, daß fi 30 Jahre nach Chrifi 
Geburt am . Januar das Wunder zu Mana vollgogen habe, um damit Die erflere zu ber 
weifen, und greift damit auf eine antite Gedanfenverbindung zurüd, nämlich auf Die Sagt, 
daf am Tage der Geburt des Dionyfios mehrfach ans Quellen Mein fatt Mafier fiepe”). 
O5 nun Epiphanins oder ob Chryfoflomus dem urfprünglihen Sadverhalt anı nädten 
formt, Tann biec unentfcieden gelafjen werden. Für uns Fommt Iedigic) in Betracht, % 
tatfäcglidy der Aberglaube von dem in der Mitternactsftunde geheiligten Mailer mit der 
Seburtsftunde Cheißi In Bezlehung gefegt wurde, was unzweifeifaft auch darans hesser- 
gebt, daß bei der fpäteren Zurücdatierung des Weihnadtsfefles auf den 25. Dezember 
diefer Braud) fi von dem Epiphaniasfefte loslöfte und auf das wene Datum überging. 
War eine Darlante diefes Dolfsglaubens ift die am Rhein verbreitete Sage, da in 
der Chrifmacht um 12 Ahr „alles Waffer zu Wein und alle Bäume zu Rosmari 
würden”), Eine füddeutfche Sage erzählt von einer Magd, die um 12 he Wafler (döpfte, 
das fit, am andern Morgen als Wein erwies, und eine andre fhwäbifdge Sage beridte, 
TH aa. ©, S. 156. ') Mannhardt, W. Weihnadtsbläten in Sitte und 


nu04 S. 15h. ") Cafiel, a.a. ©, 5. 125. ") Callel, a. a. ©. 5. 2s0ff 
a0. 0.5. 156. 20. 





























Sant, 








-9- 


Daß in der Chrifmacht in jedem Haufe eine Perfon die ganze Yacht bindurb wachen muf. 
weil um zwölf Uhr aus allen Brunnen etwa drei Minuten lag Wein fiefe?). Dasfelbe 
berichtet eine Erzählung, die den Namen der fog. Halsbreberbrüde in Gent ertlärt; die 
Brüde habe nämlich ihren Xlamen daher, dai; einft ein leichtfinmiger Gefelle jene Doltsfage 
von der wunderbaren Dermandlung des Waflers in Wein in der Chrifimaht in anı 
geirumfenem Auftande lächerlich gemact und fih, um fid won ihrer Wahrheit zu über: 
zeugen, auf die Brüde begeben habe, um ein (las voll Waffer zu fchöpfen und zu fehen, 
ob es wirtlic in Wein verwandelt fei, dab er aber plöplic auf der Brüce tot zufammen- 
gebrochen fit). 

Eine ülle wunderlicher Erzählungen umgibt den Weihnachtsbaum. Die Sage be: 
Figgtet_ von wunderbaren Bäumen, befonders Apfelbänmen, die in der Chriftmact Früchte 
bervorbringen. Uns intereffert bier eine Notiz aus den Anfang des 16. Jahrhunderts, 
die uns Cafiel mitteilt): 

„Doctor Haffelgbach {breibt, das in de bistumb von wirkdurg feien zween 
öpfelbeum, die bringen in dem tar fein frut dan in der Weihenacht, und an den 
Weihenadıt abent ift fein zeichen da der frucht, aber zu mitternacht fo fahen die beunı 
an broffen ußftoffen umd blüen und an dem morgen fo fein die äpfel zeitig und fein 
als groß als gemeine baummup, das Äfl ein grob wunder.” 

And} mit den Tieren, die man ih feit Alters zur Krippe hinzubadhte, treibt die 
Sage ein wunderliches Spiel. Befannilid find Ochs und Efel die Derireter der Tierwelt 
‚an der Krippe zu Bethlehem, und zwar zufolge einer Kombination der voit der Sepluaginta 
abweichend Überfepten Stelle Babatuf 3, D. 2 „in Mitten zweier Tiere wirft du erfannt 
werden“, mit Jefaias 1, D. 5 „Ein Ods Tennet feinen Herrn und ein Efel die Krippe 
feines Kern ufm.*#) €s ift num ein verbreiteter Dolfsglaube, daß die Tiere in der Chrift- 
mad um zwölf Uhr zu fpreigen anfangen. Aus Schwaben berichtet eine Sage, daf fie um 
wölf Ube auf die Kniee fallen, um zu beten’“ 

Auf die Dorfiellung von der mitternächtlichen Geburt Chrift weifen endlich auch eine 
Keibe von Weihnachisgebräugen und Erzählungen, in denen der Teufel eine Rolle fpielt, 
Die Dorfteltung if Die, da der Teufel aus Form über die Geburt Chrifi in der Weihmadhtse 
act alle feine Gewalt aufbletet; um Mitternacht aber hat feine Mad ein Ende. Aus 
Schwaben ift Die volfstümliche Anfiht befannt, „dah der Teufel an Weinachten zwifchen 
UF und zwölf Uhr freien Lauf habe, da bietet er all feine Gemalt anf, um Seelen zu ger 
winnen*”). Die Unmaffe von abenteuerlichen, abergläubifden Sagen und Dorftellungen, 
ie im Zufammenhang mit diefem Glauben die Phantafie des Doltes beleben, tann hier 
füglich übergangen werden. Ebenfo würde es zu weit führen, wollten wir hier alle jene 
Brände aufzählen, Die dazu dienen follen, den Menfcpen die Zufunft zu enthüllen und in 
denen meift die Mitternachisftunde eine entfceidende Roile fpielt; es fan hier auf das bei 
Cafiel zufammengefteilte Material verwiefen werden”) 

Überbliden wir nunmehr die Reihe der von uns gefammelten Belege, fo zeigt fi, 
Daß wir hinreichend beredtigt find, der Dorftelung von der mitternädhtlichen Geburt Chr 
eine weite Derbreitung innerhalb der Dorfellungswelt des Doltes juzuertennen. 
ertlärt fih num diefe Anfawung® Mit Diefer Frage treten wir an den eigent« 
Tihen Zwed diefer Unterfuhung heran. 

Sur Beantwortung unfrer frage werden wir zunäcft in der Geburtsgefcichte, 
Zufas 2, D. {f. einen Anhalt für die zu erflärende Anfchauung fucen. Aber diefe läft 
uns hier im Stid. Kufas enitält fi jeder genaueren Feitangabe. Uur aus dem Begriff 
Goranal 716 vureis «= Nachtwacen, und aus den Worten des Engels: „Euch ift heute der 

Hand geboren“, wodurd die Engelserfcheinung zeitlich am das Ereignis der Geburt 


#) Cafiel, a.a. ©. 5 234.) Caflel, 0.0, ©. $. 244f. %) Cafll, a. a. D. 5. 142. 
Die Stelle it entnommen dem Bude von J. Hauli, „Don fhimpf umd ernf”. Sırape 
burg. 2). Grieninger. 1522. lat Clla „don dem Weihmactstag”. „'*) Caffel, a.a. ©. 
Sf he aa. 5.10 "ah, aa 0.5.0 77 Call aaO. 
=. 20a. 
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herangeräct erfheint, fönnten wir vielleicht fließen, daß Chrftus zur Mactzeit geboren 
wurde. Eiwos Genaueres läßt fi} jedod nidt ermitteln, und fo wird audı die Stelle 
unfres Meikmachtslicdes nicht auf den Bericht des Kufas zurücgeführt werden Fönnen. 
Dagegen bietet id uns eine Stelle aus der Weisheit Salemos dar, die als Grnnd- 
itelle hier im Betracht zu fommen {deint. Im Kap. 16, D. 14 heißt es nämlich — 
tiere nach Kauhfet, Apofryphen I ——: „Während tiefes Schweigen alles umfing und die Nacht 
in itrem fnellen Dorrüden bis zur Mitte gefommen war, da fprang dein allmächtiges 
Wort vom Himmel ber von deinem Mönigsikrone wie ein wilder Krieger mitten in das 
dem Derderben gemeihte Kand.” Es handelt fh um das Sterben der ägyplifcien Erfige- 
burt bei Gelegenheit des Auszuges der Jsraeliten. Yad 2. Mofe 12, D. 29 war es 
Mitternadht, als der Engel die Erftgeburt der Ägypter flug, Auf diefe Stelle gehen die 
eben zitierten Derfe aus der Weisheit Salomos zuräd. Zugleid aber tritt an die Stelle 
des Engels das göttliche Allmadhtswort, der £ogos, der in Geftali eines Kriegers vom 
Binmel herabfommt, um den Agypterm Tod und Derderben zu bringen. Ann denten wir 
weiter an die Kogosfpefulation des Johannesevangeliums und am die Wendung: Chriftus 
das Wort, fo haben wir die Derbindung gefunden zwifgen der Stelle 
Salomos und zwifggen der Anfehauung von der mitternägtligen Geburt Jefu. Es lag ja 
nicht fern, das Erfejeinen des göhtlicen Wortes in jener Paffahnadht mit der Menfc- 
werdung des £ogos zu vergleiden. Beide Male handelt es fi um einen dendepunft 
der Gefhichte des Gohesvolfes, dort war es die Stunde der Befreiung Israels von ägyp- 
titcoem Jode, hier die der Erlöfung der Menfchen von Sünde und Elend; und in der Cat 
fonnte fein andres Ereignis aus der Gedichte des jüdifden Doltes herangezogen werden, 
das fi im feiner Bedeutung mit dem Ereignis der Geburt Cheifi vergleichen liefe. Don 
er aus dürfte ih dann ohme Mübe erflären, daß man die in Sap. Sal. 18, D. 14 aus- 
geiprodene Anfdauung vom dem Erfcheinen des verderbenbringenden Gotteswortes um 
Mitternacht auch auf die Geburtsgeflichte Jefu übertrug. Diefer Schluß fheint aud dar 
durch wahegelegt zu werden, da die zitierte Stelle im Wiflele Romanum den Jntroitus 
zur Mefie des Epiphaniasfeftes bildet, das urfprünglic als das Geburtsfeft Chrifü gefeiert 
wurde. Durch Ufener erfahren wir, da Diefelbe Stelle inı Brevier der Diögefe Mep Lrze. 
im Brev. Parifienfe 17, ufw. als Refponforium der Geburtsnaditmefie ericheint, und 
war in Derbindung mit Joh. 1, D. 14: verbum caro factum est et habitavit in nobis 
gloriam quasi unigeniti a patre, plenum gratiae et ver 
atis, Diefe Derbindung von Sap. Sal. 18, D. 14 mit Joh. 1, 14 in den ange 
fen Brevieren beweift uns, daß wir Recht hatten, wenn wir die joha 
„Chriftus das Wort“ als das Bindeglied zwifcen der Sapientiaftelle und der von uns zu 
erflärenden Tradition anfahen; und daß diefer Begriff au in den Weitnachtsiiedern des 
Mittelalters eine große Rolle fpielt, daiür fichen uns zahlreiche Beifpiele zu Gebote. In 
dem Eiede „Es fonımt ein Schiff geladen“ heift es nach der einen Rezenfion in der erfien 


















































es bringt uns den fun des vatere, 
bringt uns das ewig wort. 
Ebenfo in der längeren Kegenfion in der dritten Strophe: 
Gottes Wort tut Seife uns werden, 
der Sohn if uns Vefandt. 
Im einem Liede, das die Derfündigung des Engels an Maria behandelt, heift es 
von diefer'): 








Das göttlid wort des vaters gut 
wos im ir worden fleifcp und blut. 
Eine Umdictung des Aynmus „Puer natus in Bethlehem", die fh} unter den Liedern 
Beinrichs von Kaufenberg befindet, enthält die Stelle): 
1) Beffmann,. Saterebn, Sefäkts de Deutigen Kirgenliden tee. 
$. Spitta, Taulers Aventslied: IN. Sa. f. ©, u 301. 
*) Hoffmann, a. a. 5. 251. ”) Hoffmann, a. a. ©. 5. 340. 
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Im ut und Heiße it es befleit 
je diefem wünen jar, 
des vaters wort in Ewifeit 
In einen Weitmadhtslied aus der erften Hälfte des NV. Jahrhunderts wird das Chrifte 
find angeredet’”): 
© ewiges vaters ewiges Wort, 
war got, war Menfee, der Mngenden ort ufın. 
und ebenfo in einem andern Xiede: „du väterlidhes Wort"). 
Ferner fei die erfte Strophe eines Eiedes vom Jahre 1474 mitgeteilt”): 
Aus gotes Kerzen ein Wort entfprang, Was uns fremd und unbefannt, 
es war und ift om anefang, bis in fein Hiebi zu uns zwang. 
Weiter in einem Kiede über das „Blünlein* Jefus") 
Das Blümlein if das göttliche Dort, 
Das uns Gott hat gegeben, uf. 
‚Endlidy in einem Weiknachtslied aus dem Jahre 1608”): 


ie Jungfrau nahm groß, Wunder, Wie das Wort Sleifdı fei worden, 
ie ah fie (dwanger fei, ‚Sott und auch Menfa darbei. 
Diefelbe Gleicfehung vor Chrifus und Wort und die gleiche Derknüpfung der Ger 
burtsgefeichte mit der Sapientiaftelle finden wir in zwei Meihnactspredigten Taulers, 
wenn au feeilib bei Tauler der Schwerpunft auf der „Beburt in umfrer Seele" Heat 
Die eine diefer Predigten beginnt folgendermaßen"): 

„Wir haben am heiligen Chrifttage geredet von der emigen Geburt, da der himme 
Hifepe Dater in der Ewigkeit geboren hat und ned ohne Unterlaf gebieret das mit ibm 
gleich ewige Wort, nämlich feinen eingeborenen Sohn, welter im Iehten Teil der Zeit au 
menfehliche Yatur an ib genommen, und darinnen gleichfalls geboren worden. Nun müfen 
wir audy reden von der Geburt, die in uns gefcjehen und vollbracht werden foll in unfeer 
Seele.” Darauf folgt, nachdem diefer Iehte Gedanfe mod näher erörtert worden if, als 
Tert der Predigt die Stelle aus der Weisheit Salomos. — Die Anfangsworte beziehen fib 
auf eine andre Predigt Taulers über Jefaias 9, D. 6. 7, die uns ebenfalls Material zur 
Beantwortung unfeer Frage an die Hand gibt. And in diefer Predigt wird Sap. Sal. 1%, 
D. 14 Stier, indem Tauler auf diefe Stelle feine Forderung gründet, da die Seele, 
eine geifige Meugeburt erfahren fol, ebenfo in fid; zurüdgezogen und fill fein fi 
jener Stunde Rube und Stille berrfche, als das gölliche Wort zur Erde herniederfam. 
Bören wir Tauter felbf”): 

„Waria war gleihfam eine eingefclofiene Jungfrau, alfo foll die Braut Gottes (- 
Rt. die Seele) auch eingefcloffen fein, wenn fie Diefe feligmadende Geburt wahrhaftig in 
fi, befinden will, fie fol fi nicht allein von äußerlichen Auslaufen, Dabei gleichwohl etwas 
Mangel zu fein fijeinet, fondern aud) von äuferlicher Übung der Tugenden, fofern fie Durdb 
die Sinne gefeieht, gänzlich enthalten, ja eine grofe Ruhe und Stille foll fie in ibr felber 
madsen, fi, von Leuten, von ihrer eigenen Natur und Sinnen, fo viel als möglich ent- 
sieben, abfondern, und ewan aud in ihr Kämmerlein einfcließen, damit die innerliche Rube 
und Stile defto eher zumege gebradt werde. Hiervon wird man bald in der Mefie alfo 
fingen: Da alles fi war und ruhte, und eben recht Mitternacht war, da fuhr dein alle 
mäctiges Wort herab vom Eimmel, aus dem Königlichen Stuhl, das ift, das ewige Wort 
aus dem väterlichen Kerzen. Witten in diefer Stile, wenn alle Dinge in hödfter Rube 
und Seite um dem Menfcen find, da wird Diefes Wort wahrhaftig und vollfömmlic ger 
höret. Denn wenn Bott reden foll, fo muß der Menfdı und alles fhweigen; wenn Gott 
eintehren fol, fo muß alles weichen und ausgehen.” Daraus geht ungmelfelbaft hervor, 

=) Hoffmann, a. a ©. S. 164. 2) Hoffmann, a. a. ©. $. 99. 

*) Hoffmann. a. a. ©. 5. 101. ') Hoffmann, a. a. ©. 5. 306. 

2) De one auek Prbigen auf le Some mmD Seretage 1. mehR einer Da 
zede Beren D.’Philigp Jaccb Speeners. 1720. S 14 

*) Taulers Predigten, a. a. ©. 5. 09 f. 
3%) Sriedrich Borberg, die apofryphifden Evangelien und Apoftelgefdicten 1s41. 























































dah and Tauler die Stelle aus der Sapientia mit der Geburksgeidichte Jefu in Der 
bindung fept. 

Fu diefen Erwägungen gefeit fih mın aber noch eine Reihe bedentfamer Beob: 
adıtungen. &s if für unfre frage von Bedeutung, da die Tradition audı die Aufer: 
Hebung Jefu in der Mitternachtsftunde ih vollziehen lägt. Jm aprofeyphen Evangelium 
des Nitodemus finden mir einen Bericht des Jofepk von Arimathia, der zur Strafe dafür, 
da er den Feichnanı Jefu vom Kreuze abgenommen und in feinem neuen Grabe beftattet 
hatte, von den Juden eingefesfert und von Jefus wunderbar befreit worden war. Die bes 
reffende Stelle im 15. Kapitel lautet”): „Am Rüftage um die zehnte Stunde fehlofiet ihr 
i& ein, und id blieb den ganzen Sabbath hindurd. Und in der Mitte der Mad. als 
ich daftand und beiete, ward das Baus gehoben aus feinen vier Eden, und id fah wi 
einen feurigen Bit; mit meinen Augen. Und id ward voll furdt und fiel zur Erde. 
And es ergeif mid jemand bei der Hand und ri; mid weg von dem Ort, in melden ic 
raten war; und ein Wafferftrahl ward ausgegoffen über meinem Haupte bis zu meinen 
Fühen, und wie ein Geruch von Myrrhen drang es Aafe, ufw" Dann offenbart 
fe ihm Jefüs und verfündigt ihm, daß er im Begriff fei, zu feinen Brüdern nad Galiäs 
zu geben — Aus diefem Bericht geht deutlih hervor, daß man glaubte, Jofepb fei un: 
mittelbar nach der Auferfiebung Jefu von Diefem befreit worden, und da fid Diefe Dor: 
gänge um Mitternacht abgefpielt hätten‘*) 

No) eine andre Stelle aus dem Evangelium des Nifodenus fommt für uns in Ber 

radıt. Das 1. Hapitel enthält nämlic einen Bericht über Cheifi Höllenfahrt. Dort 
heißt es): 
Wir waren in der Unterwelt, bei allen, die von Anbeginn der Zeit an entfclafen 
waren: um die Stunde der Mitternacht aber drang in jene Sinfternis gleihfam ein Strahl 
der Sonne und Teudtete, und wir alle frahlten und fahen einander. Und foaleid war 
unfer Dater Abraham mit den Erzoätern und Prophelen vereint da, und von Freude al: 
zumal erfüllt fprachen fie zu einander: „Diefer Glanz if von einem großen Eich” Der 
Prophet Jefaias, der dabei war, fagte: „Diefer Glanz it von dem Dater umd dem 
Sohme und dem heiligen Geifte, von dem ich aeweisfagt habe, da ich mac Ich, 
und id; fpradı: Land Sebulon und Fand Maphtali, das Dolt, das in der Finfternis ja, 
bat einen großen Glanz gejehen“ ufn. So fehen wir, daß die hrifihe Tradition zwei 
Ereignifie aus der Gefichte Jefu in die Mitternadisftunde verlegte, umd es ift vielleicht 
mic unmöglich, daß Die Ainfchauung von der mitternächtfigen Geburt Jefu aud; unter dem 
Einfluß diefer in dem Eoangelium des Nitodemus ausgefprogenen Tradition zutande 
fam. Beactenswert if immertin, da in den apofeyphen Evangelien, Die mir zur Der: 
fägung flanden, von einer Geburt Chrifi um Mitternacht nod; nicht die Rede i, daf dieie 
Anficpt alfo erft fpäter eniftanden fein wird. Es ift and eine ganze natürliche Erwägung, 
daß wie man die innerhalb der Sphäre des Myflifcen und Geheinnispollen Tiegenden 
Vorgänge unmittelbar nad dem Code Jefu in die Stile der Geiferftunde verlegte, man 
auch die Geburt Chrifi zur Mitternacht fih vollziehen ließ, die (dom in frühfter Zeit von 
der arifichen Sage mit einem Kranz von Kegenden umgeben und die befonders auch in 
den apoftypben Evangelien mit einer Sülle von MWundergefcichten umfleidet worden if. 

‚Seiner ift daran zu erinnern, daß die Mitternadtsfunde von je her aud in der cr. 
Hichen Escjatologie eine große Rolle gefpielt hat. Es it ein oft ansgefprocener Gedante, 
dai Ehriftus bei feinem Miedererfpeinen zum Gericht um Mitternacht fommen wird, wenn 
die Menferen im siefiten Sclummer ‚legen. Grundlegend für diefe Anfhauung if die 
Stelle Matthäus 25, D. s, wonad — im Gleichnis von den zehn Jungfrauen — der Bräu« 
tigamı um Mitternacht erfeint ; man vergleiche dazu die befannte Stelle „Mitternacht heift 
diefe Stunde” aus dem Kiede Nicolais „Wache auf", fomie das Eied „Der Kerr briht ein 

*) Borberg, a. a. ©. 5. 519 bemerkt dazu, daß die Anfiht, Jefns fei gerade um 
Mirternact auferftanden, die der griectfhen Kirchenväter it, märend die lateinifchen ibn 
frümorgeng aufectehen Jafen. 

“5 Borberg, a. a. ©. 
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um Mitternacht“ von J. Chr. Rube'). War es font feiter Glaube, dag der Herr bei 
feiner zweiten Antunft in die Welt um Mitternacht fommen würde, fo lag es nahe, das 
Gieiche and) für fein erfies Kommen, feinen Eintritt in das irdifcie Leben anzunehmen. 

Endlid; dürfen wir an diefer Stelle die Bedeutung der Mitternachtsftunde im Allger 
meinen für den Menfhen nict übergehn. Es it nicht mır Die Stunde, in weldper kim 
life Gemalten in auferordentticen gällen in das menfchlide Eeben eingreifen, fei es um 
dem fißern Freufer Derderben, oder un dem gefährdeten Gläubigen Reitung zu bringen, 
wie dies bei der Befreiung des Paulus und Silas im Gefängnis zu Philippi gefciah und 
wie es in einem fateinifcjen Aymmus des Ambrofius befungen wird, in dem die Bedeutung 
der Mitternasisfunde an verfeiedenen Yeifpielen tlargelegt wird"); es ift vor allem die 
Stunde, in weicher ein geheinmisvoller Derfehr zwifchen der Erde und den Wefen einer 
andern Weit iatifindet, in welder Gewalten und Mächte rege werden, Die fonft einen 
Banme unterliegen, Die dem Kinde Grauen einflöjt und dem Erwachfenen nicht felten mod 
Unbehagen verurfacht. Don dem Grafen Ridard Ohnefurit heift es in den befannten 
Ahfandjeben Gedicht zur Kennzeichnung ierfögroctenen, tapferen Uerzens: 

— Dody hat ihm nie was Bran'n gemacht, 

bei Tage mod bei Mitternadt . . . 
und Kinder, die zur Mitternacisfunde geboren werden, gehören fon dadurc halb einer 
andern Welt an, wie es volfstümliche Anfiht if, und wie es aud am Schluß des zweiten 
Teiles des „Sauft“ zum Ausdrud fommt, wo es von dem Chor der feligen Knaben heißt: 

Knaben! Mitternadsis Gebonne, Kür die Eltern gleich Derlorne, 

Halb erfeslofien Geift und Sinn, Für die Engel zum Gewinn 

Vielleicht fiegt and ec Allgemeinbedeutung der Mitternadptsftunde ein Motiv 
für die Entftehung der von uns zu erflärenden Ainfchau 

Damit find wir zum Ende gefommen. Es war der Zwed diefer Unterfucung, ein 
zeine Beziehungen aufzudeden, welde die Entfiehung der Anfiht von der mitternächtliden 
Geburt Jefa beleuchten follten. Ein wiffenfaftlich präzifes Refultat dürfte die Unterfudung 
einer ‚Srage wie der vorliegenden faum jemals zutage fördern. Es verhält fi} mit ders 
attigen volfstümlichen Vorftellungen wie mit der einzelnen Perfönlidteit; wer vermöcte 
die Regungen des Seelenlebens logifd; genau zu analyfieren, wer die pfyhologifcen Pros 
Bieme reflos zu löfen? Wer die Perfönlicheit eines Menfchen in allen ihren Ausprägungen 
verfiehen und fenneit Termen will, der muß fig mit Eiebe und Lingebung in das Seelen. 
leben des Aindern verfeufen. So if es audı mıit den Regungen der Doltsfeele. Wohl wird 

glich fein, für eine befiimmte Dorftellung diefe oder jene Beziehung nachzumeifen, die 
zu ihrer Enttehung vermutlich beigelcagen hat; aber nur in den feltenften Kälen wird 
man von der blojen MWahrfeeinlicteit zur Gewigheit gelangen Fönmen, und (dlieplich wird 
dodg nur derjenige eine folde Äuferung des Dolfsgemütes verflehen und völlig. erfaffen, 
der fie auf ich wirfen lät und fd ihren Einfluf; unterftell. 

Wie endlich andy die einzelne Perfönlicheit oft genug verfchiedene fich widerfprecende 
und unter einander unausgeglicene Füge an fih trägt, fo audı das Gemütsieben des 
Doltes. Das titt uns au bei unfrer Frage entgegen. Meben der Anfchaming, daf 
Chrifus zur Mitternacht geboren fei, findet ih die andre, daß feine Geburt in den früben 
Worgenfiunden erfolgte. Das zeigen uns deutlid) mehrere mittelalterliche Weihnachtslieder. 
$0 heit es im einem Kiede, das wir bei Wadernagel finden‘): 

Da wohntens bey einander Maria und Jefus Chrfl, 
diß auf den Weitadtismorgen, da er geboren it uf. 
‚Ebenfo heißt es im einem andern Eiede aus dem 15. Jahrhundert‘): 
nem Weihnacht morgen 
ft bei der Heufiten 1ag 







































































“) Evang. Gefangbuc für Elfaf-£othringen Ur. 5 
13 Daniel, thesaurus hynmologicus I. Band. tr 
“Dar 








‚Ebenfo an einer andeın Stelle‘: 
Darnad; an einem frfttag frue 
im einem den ftalle freiden alle, uf. 
Endtich gehört hiecher das fon oben angeführte Eied vom Albert Kefh, wo es vom Em- 
manuel beißt: 








« Der uns im felbs hat auserforn, 
‚Chriftag frwm ift menf& geworn 
Kindleins weis. 





Aber aucy bei Tauler, den wir oben fhon zitiert haben, finder ih diefe Anfihaue 


ung. In einer Weihmadhtspredigt heift es 
der finfern Nacht und fängt alfo an: der Kerr hat zu 
heute (das if, von Emigfeit) hab id dich gezeugel. Und diefe Mefie bedent die verbor- 
gene Geburt, welche in der finftern, das üft, in der verborgenen unbefannten Gottheit ge: 
ficht. Die andre Meffe hebt alfo an: Das Kicht fheinet heute über uns, Diefe Mefie 
bezeichnet den Glanz der vergölerten wenfclicgen Natur, das if, wie St. Paulus fprict, dab 
Gott im Sleife offenbaret it. Diefe Meffe wird zum Teil in der Mad, zum Teil anı 
Tage gefüngen: weil die Geburt, davon fie handelt, zum Teil befannt, zum Teil unbe- 
fannt geiwefen if. Die dritte Meffe fingt man anı hellen Tage, und fängt alfo an: Pucr 
maus est nobis: Ein Kind ift uns geboren, ein Sohn if uns gegeben ufm.“ Eier mid 
alfo die Mitternadtsflunde mit der ewigen Geburt Chrifi aus Gott in Beziehung gefeht, 
während mit der zeitlihen Geburt die Mefie in der frühe des Chriftages in Derbindung 
gebracht wird. So lanfen Dortellungsteiten neben einander her. Die volfstäm« 
fiere aber ift zweifellos diejenige, der die vorliegende Abhandlung gilt. Das beweift nicht 
Mur Die größere Alnzahl von MWeihmashistiedern, sgebräußgen und +fagen; das liegt vor 
allem in dem Zauber begründet, in den dur; diefe Anfbauung des Delfes das Ereignis 
der Heiligen Macht gerüdt wird. Und deshalb wird es auch, folange das deutfee Dolt 
oc Weitpachten feirt, Immer wieder in trauten Klängen ertänen: 
Es if ein Ros entfprungen — — 
Wohl zu der halben Yacht. 


imlidz: „die erfe Mei fingt man mitten in 
gefprocen ; Du bi mein Sohn, 




































Autterleib 
von W. Ninder, Pfarrer in Efcelbad bei Neuenftein (Württemberg). 

&s if ein frauriges Zeichen unfrer fulihen Zerrättung und der Dertehrung der 
fittlien Begriffe im einer Zeit, die ihre Unmoral durd Scheinmoral det, daf fi felbit im 
rifticgen Kreifen Stimmen erheben Können, die alle Zindeutungen der goltgeordneten natärı 
Hidten Geburt des Menfegen aus dem efangbud oder gar aus der Heiligen Schrift ansı 
mergen möchten, menigiens aber verfhleirn. 

Wird nicht die Heiligteit des Mutternamens, dee Mutterliebe, der Mutterichaft ge 
priefem? Und gleichzeitig fänt man fi dad der Art feiner Geburt und (dänder mit 
folder Prüderie das Andenten der eigenen Mntter. Wer fo umtenjch denkt, fh feiner 
eigenen Geburt zu fhämen, it micht wert, geboren zu frin und zu leben. Das ift eine 
Scham, Vater und Mutter, ja Gott felbit verfpottet und in den Kot zieht. 

Seid frudgbar and mehrer euch!“ ift Gottes Segen, den er dem erften Menfhens 
paar mitgibt. Die Erfütung diefes Segens it feine Sıyande fondern eimas Heiliges, und 
um eben diefer Heiligkeit willen iit das 6. Gebot heil iht weil die ehelihe Geburt eine 
Schande wäre. Darım galt dem ausermählten Veit Unfenditbarteit als Unglid, ja Schande 
dei uns will es umgekehrt werden: Prüderie iR aber fits das Zeiden ftliher Säulnis. 

Eine Ehe, die nicht den Zwed bat, den göttlichen Segensfprud zu erfüllen, it fdon 
om Beginn an umfttlih. Und fo vertehrt find Die modernen Moralbegeife, daß man dem 
jungen Ehepaare vor Gottes Altar ja fein Wörtlein von künftigen Kinderfegen fagen fol! 


#3 Wadernagel a. a. © II. 
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- 85 — 


Dürfen wir uns über den Hohn des ffmus wundern oder uns daräber me 
pöcen, wenn wir ihm felber Diefe Waffe in Die Band geben, indem wir das Kinderfriegen 
als eiwas hödft Unanftändiges brandmarten — aber es tatfählid dod als ciwas Er- 
Taubies üben? 

Aber die Kinder? Soil man wicht um ihrer Unfchuld willen die „anföfigen“ Aus“ 
drüdte aus dem Gefangbucdh entfernen! Wein! Unfauld if nicht Unwiffenkeit fondern 
wiffende Reine. 

Bören wir auf, die göiche Ordnung für anftögig zu ertlären und unfern Gott damit 
als einen unmoralifdien Scöpfer zu brandmarten. Dann haben wir es nicht nötig, unfte 
Kinder mit einem Stord: oder ähnlichen Märchen anulügen. And; hier wirkt offene Wahr- 
eit nicht entftticend, (ondern fe if die Kebenstraft drifliber Sinlihfeit. Das prüde 
Geheimtun if das Gift, dem die Küfernheit und Dieler Fall enifpringt. 

Korrigieren wir unfee franfen Schielichfeitsbegrife, fatt das Gefangbnd und das 
Heilige Wort der Wahrheit in umfer prüdes Beuchelmefen zu ziehen! 














Der Derfaffer obiger Ausführung fbreibt mir dazu: „Der Artifel „Mutterleib” iR 
zwar ein Wagnis angefichts der and in drifliden Kreifen weitverbreiieten perverfen 
Prüderie. Aber eben deshalb dürfte ein Blatt fr Erwachfene, das auf einem vornehm 
freien Standpuntte fteht, einmal in diefe Sinfternis greit jeucpten.” Ich für meine 
Derfon habe in heorie wie in Proris nie ein Kehl daraus gemacht, daß id ganz auf feinem 
Standpunft fiehe. So habe ic} cbenfo in meinem Weihnadtsfpiel wie in den von mir 
fammenden Terte des Weihnachtsoratoriums von Lerzogenberg die Weihnachtsgefdichte 
aud in £ut, 2, Sf. unverfürzt und ungeändert zitieren laffen. Lierzogenberg aber hat, ganz 
ebenfo empfindend wie ic, die Worte „die war fAmanger“ nic verftedt, fondern hervor: 
gehoben, indem er hier die Streidinftrumente Die Melodie „Es if ein Ros entfprungen“ 
Ainfegen läßt: die feufcefte und erareifendfte Mlufcation der Worte, die ih denfen iäft 
Wie ich bei der Redahion des efälfihen Gelangbudes für Beibehaltung der Ori 
£esart bei 9. Gerhardis „Sollt ic meinem Goit nich fingen“ Ders 2 und „un danfet all 
und bringet Ehr“ Ders 3 fomie bei IN. Rinfarts „Nun danfet alle Bott" Ders ı gefprochen 
habe, fo audt bei den Gefangbudhentwürfen von Braunfheig ud der Pfalz (vgl. IN, Sr. 
Jahrg. XI S. 102); dabei bin id leider in der. Pfalz unberüdfichtigt geblieben. — Selbit: 
Serfländlich foll Hiermit der begrümderen Auferung einer enigegengefehlen_ Zinficht 
fein Riegel vorgef@oben werden. Sr. Spitta, 





























Dolfstümliche Geftaltung der Notenfcrift. 


Ein Dorfchlag zur Befämpfung des mufitalifden Analphabetenuums. 
Don Pfarrer M. Beutter in Roihenberg 
(Sa) 

Die frage if, ob unfere Notenfgrift in ihrer gegenwärtigen 
Sefalt ein geeignetes Mittel zur Deranf@aulichung der tonalen 
Derhältniffe it, und diefe stage ift zu verneinen. Sie macht es dem Laien 
vier zu fawer, ja teilweife unmöglich, zu erfennen, wo im Noten» 
fyitem der Grundton feinen Si hat, auf den der Sänger jeden Con ber 
ziehen, von denn aus er die Juterpallenverhälmife bei Gewig, man tan i 
fagen: von den Dorzeidmungen bezeichnet das am weileien rechts fiehende # in Dur die 
fiebente, in Moll die zweite Stufe, das Iehte bin Dur die vierte, in Moll die fechfte 
Stufe, und daraus fann er ja nun bereihnen, wo der Grundton zu (uäen it. Aber daß 
das eine anfäaulice Darftellung der tonalen Derhältnife fei, wird niemand behaupten 
wollen. Den Grundton foll der Sänger niht erfi mühfam fuden 
mäffen, fondern auf den erfien Blid vor Augen haben, fo daß er 
in gar nicht überfehen ann. Und woran ficht der Laie, wenn er nur die obengenannten 
Ainkaltspuntte befigt, ob er Dur oder Moll vor fid hat? Umd, mas das 
Fehlimmfte if, (obald im Derlauf des Stüds Ausweihungen in andere Tomarlen vor: 
Fommen, wird der Sänger dur) die ihm gegebene Anweifung geradezu irregeführt. Dies 





























jenigen Ainhaltspuntte, die unfre Votenferift gibt, um den Eintrilt einer Modulation fennt- 
Ni zu machen, fomnen für den Kalen gar nicht in Betracht. Man fehe fih einmal 
meihodifegen Bearbeitungen des Motengefangunterrichts darauf an: die meiften fAweigen 
fi} Über das Kapitel von der Modulation einfach aus; auf eine meihodifde Behandlung 
des Gegenflandes verzichten fie, offenbar weil fie nicht wien, wie man dem Kaien diefe 
Sade verfiändtich magen fol. Umd dog ift die Sähigfeit, den Eintritt 
einer Ausweidung zu erfennen und von einer Tonart in eine 
andere überzugehen, unentbehrli& nit bloß für jeden Chor 
fänger, fondern für jedes einfache Gemeindeglied, das fein Noten: 
gefangbud; mit Derfland gebranden wmd nit bloß der Spur mac fingen will. Aber 
die Methode verfagt, weil die Motenfarift verfagt. Das haben 
die Sifferiten und Solfeggiften richtig erfannt, die eben um diefes Mangels 
unfrer Notenfeift willen ganz auf die Anwendung der Molen im Gefang verzichten 
und an ihre Stelle die Ziffer als die wahre „Doltsmote“ fehen. Die 
Ziffer hat den Dorzug, daß fie die tomalen Beziehungen fcharf, präsis und dabei 
im einer durchaus volfstümliden Weife Darfelt. Aber diefer Dorkeil it teuer, zu euer 
ertanft mit dem Derziept auf die Anfhaulihfeit in der Darftellung der rhythnifchen 
und melodifegen Derhältnife. Die Sifernfhrift teilt Diefen Mangel mit der alten griedifchen 
und fränfifcien Bucfrabenfchrift und bedeutet infofern einen Rüdfegeitt hinter Hucbald und 
Guido von Arezzo, der mur dann gereifertigt wäre, wenn es Teine Möglicteit gäbe, unfee 
Notenfezift weiter zu entwiden und zu ergängen. Diefe Mäöglichfeit {ft aber vorhanden. 
Es gibt ein höcft einfages Mittel, umden tonartliden Bau einer 
Melodie aud dem Auge des Eaien deutlic und mühelos erfennbar 
zumagen Man braugtnurdiejenige Einie, aufwelder, oder den 
Swifhenraum, in weldem der Grundton jeweils feinen Sit hat, 
durk den Drud hervorzuheben, am befen farbig — nadı Art Buidos -; wo 
dies aus tenifchen Grhnden nicht angeht, genügt es Dur und Moll durd; Verlärkung oder 
Punttierung der Brundtonlinie oder durdy verfepiedene Schraffierung des betreffenden Smifchen: 
Faums zu unterfeiden. 


















































Dur Dur Mol Mol 


Der Sänger hat dann fofort und im ganzen Derlauf des Städes den Brundton vor 
Augen; Ausweidungen find deutlich erfennbar gemadt durd den Wedel 
der durdh den Drud hervorgehobenen Einie oder des beireffenden Swifchenraums, und er 
at mun nichts weiter zu fun, als von diefer Kinie oder Diefen Swifdenraum aus di 

Entfernungen abzufhägen — eine außerordentlic einfache und mit wenig 
Übung zu bewmältigende Aufgabe. Dorzeichen und Schläffel verlieren dadurd; ihre Bedeutung 
für ihm, er fann fie ohme Schaden ignorieren. Mit diefem Derfahren entwideln 
wie nur Anfäge weiter, die [dom bei Guido und anderen mittel: 
alterligen Mufitern gegeben find. Zereits fie hoben ja aus dem Xoten: 
fnftem einzelne Kinien durch farbige Ausführung als befonders bedeutfan hervor: die L£inie 
durch role, die c£inie durch gelbe Farbe. Um fie gruppierten fih oben und unten nad) 
Bedarf weitere Einien: für Die Bedürfniffe des Baffes unter der Eine drei weitere — das 
ergab den Bapfhlüfiel —, für den Cenor eine unter der f und eine über der c-Einie, für den Alt 
zwei über der c»Einie ufn. — fo enfflanden Tenor, Als, Distant:, der ge und der feltene d-iDD) 
Scläffel. Daf der g.Schlüffel auch auf der erften, der c-Sclüfel aud, (für Meysofopran) auf der 
weiten, der PSchlüfel auch als Kontrabahfchläffel auf der fünften und als Baritonfhläffel auf 
der dritten Einie vortam, beweift, mit weldjer Sreikeit man verfuhr und wie weit man davon ent- 
fern war, Die Bedeutung der Toten von der unterften Linie aus zu befiimmen, wie wir beute 
gewohnt ind. Man zählte eben die Linien und Swifhenräunme nicht von 

















Der unteren. fondern von der dur den Sglüffel, eventuellaud 
Durd Farbe hervorgebobene Einie aus. Sie war die Adfe des 
Syftems. &s if zu beilagen, daß man von diefem durchaus gefunden Gedanten abtam 
and die Unterf@iede unter den Einien vermifcte. Unfer Dorfelag it im Grunde, 
mar. eine Wiederaufnahme jenes urfprünglicien Gedanfens, nur mit den Unterfcied: ur- 
{pränglich war die Auszeichnung einer Linie vor der andern durd} Farbe oder wie immer 
Dorzugsmeije ein Mittel zur Klarfegung der abfolnten Tonköhenverhätiniffe; ums, die wir 
vom Bedürfnis des Sängers ausgehen, ift fie ein Mittel zur Deranf&anlihung der tonalen 
Beziehungen. Wenn übrigens Arrey von Donmer ett hat, fo märe aut diefer 
-Sedante den mittelaltelichen Mufitern nicht fremd gewefen. In dem von itm bearbeiteten 
Mufitleriton ift unter „otenfchrifi" zu Iefen: „In alter Scweibart wurden nur diejenigen 
Kinien volftändig ausgezogen, Die das Tongefhledt des Stüdes mit feinen Grundtönen 
fenntlic; machen folten, die übrigen hingegen wurden nur punftiert.‘ Das wäre alfo genau 
‚das, was wir im Jnterefie unfrer Sänger wünfcen. 

Beffer, als Worte vermögen, werden Beifpiele den Kefer überzeugen, Wir notieren 
‚einige Ehoralzeilen in der vorgefelagenen Weife, und zwar abfigilich in unbefannten 
Släffeln und „[gwierigen® Tomaten. Um die Bedeutung der Sace zu erfennen, braucht 
der £efer nichts weiter zu tun, als für einige Atugenblide ih auf den Standpunft des 
muftalifien Kaien zu verfegen, der in der Schule wichts weiter gelernt hat als Die Durton« 
feiter in Siffern und Creffübungen innerhalb derfelben. Dom Noienfyitem hat ex mod} nichts 
gehört; Schläffel und Dorzeichnungen find ihm böhmifce Dörfer. Linn gebe man ihm das 
Tolgende Motenbild und fage ihm: die rote (oder art ausgezogene) Einie oder der fihraffierte 
Fwifegenraum bedeutet die erfte Stufe der Tomleiter, die Entfernung beträgt von einer Kinie 
zum näcten Zwifcenraum eine, zur näcften Linie zwei Smufen ufın. Er wird daraufhin 
nach kurzer Übung mit Keichtigfeit imftande fein, Die Yoten in Siffern umznfehen umd von den 
‚gegebenen Grundion aus die Internalle zu ireffen. 
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‚Der: 






























































Jeder Unbefangene wird zugeben mäffen, daß bei diefer Art der Motierung die Sremd- 
artigfeit des Schlüfels und Die Komplizierihet der Dorzeidmung den Sänger nicht im min: 
deften zu flören braudt: die tonalen Derhälmiffe liegen fo klar und anfeaulic, wor ikm, 
als er id} nur immer wänfehen fan. 

Säwieriger wird die Sache, wenn Modulationen eintreten. Aber während bei 
unfrer bisherigen Zotation die Ausweitung nur gefühlsmäßig, unbemußt aufgefajt und 
Höcfens durc} zufällige Derfehungsgeidien — oft nicht einmal durd} diefe — martiert wird, 
und aud dann mur für den der Harmonielehre Kundigen, fo ermöglicht unfre Art der 
Hotierung jedem Sänger, der im Unterricht der Schule mit dem WDefen des Übergangs aus 
‚einer Tonart in eine andere dur Ungifferung vertraut gemorden ift — und das muni 
man von einem Gefanguntereict verlangen, der feinen Xamen verdient —, obne weitere 
Beibilfe aus feinen Noten zu erfehen, wo Umgifferung Rattyufinden ha, und fie zu voll 
siehen, wie die folgenden Beifpiele zeigen: 
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Oder: 
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Die Derfehungs; 
Schraffirung erfiebt er ja mit aller Befimmiheit, daß die Stelle in Ziffern ausgedrüct 
62.88.27 lautet, und ift dadurd; vor der Gefahr bewahrt, b ftatt h zu fingen. 

Das Moligefbledt wäre durd Punfiierung der inie oder veränderte 
Säraffierung des Smwifcienraums zu bezeichnen. 5. 3. 


Prremaes: EEE 
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Dasep' > 


Auch, Gier braucht fil} der Sänger, fofern er in der Schule das Moilgefchtecht über! 
geübt hat, um die Derfehungszeicpen nicht zu en. Sie haben für ihn firenggenommen 
ur bei hromatifchen Erhöhungen und Erniedrigungen eine wirtliche Bedeutung. und das 
find im volfstümlicgen Gefang immer nur vereinzelte Ausnahmefälle 

34 fafle die Vorteile dee vorgefelagenen Ergänzung unfrer Notenfcrift zufanımen. 
Anfre Motenfeheft, fo wie fie it, it darum unpolfstümlid und für den Dolfsfänger faft 
wertfos, weil fie die tomalen Derhältniffe nicht anfaaulich darftelt, fondern fie nur durch 
eine verwidelte und dem mufitalifcpen Kaien unerftändliche Refler wir 
dagegen der Grundten und Das Klanggefcledht In der von 
und im ganzen Derlauf des Tonftüds ertennilich gemalt, dann vereinigt die alfe 
ergänzte Ustenf&rift alle Dorteile der bisherigen Uoten- und 
Siffernfarift, die logifhe Hlarheit und Dolfs feit der 
Vegteren und die Anfgaulihteit der erfteren, ohne daf 
durch irgend melde Opfer erfauft werden müßte. Es handelt fidh alfo nicht um eine Der- 
einfacung im Sinne einer Derarmung, fondern um eine Bereicherung der Uotenferift oder, 
wenn man fo will, um Die Wiedergewinnung von etwas, was fie einft befeffen, aber im 
Kaufe der Zeit eingebüßt hat. Unbedingt notwendig if diefe Reform für 
den Doltsfänger: ohne fie wird unfer Notengefangunterridt und 
unfer Dolfshorgefangwefen aus der Sadgaffe, worin fie fi ber 
finden, nit herausfommen. J4 fordere fie daher and nur für dasjenige 
Notenmaterial, das zum Gebrande in Säulen und Dilettantendören befimmt ift. Im 
Dorbeigehien mag abet dod darauf kingewiefen fein, dai auch der Klavierfpieler, der Diolin« 
fpieler, der Tonfahferüler Mugen davon hätte. Wie infiruftio wäre es au für fie, bei dem, 
was fie fpielen, den Gang der Modulation, das tonale Gefüge zu durdfdiauen. Das würde 
deim mufitalifgen Derftändnis außerordentlich Dienlih und zumal für Unterrichiszwede von 
nicht zu unterfchägenden Werte fein. Befonders betont fei noch, daf durch die Neu- 
erung der fonftige Gebraud der Notenfarift in feiner Weife acer 
hindert oder erf@mwert wird, Wie der Sänger von Sclüfel, Dorzeichmung und 
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Derfegungszeichen, {o fann der Klavierfpieler, wenn er will, von denjenigen Beftandteilen 
der Notenfcrift abfehen, die in erfier Einie dem Bedürfnis des Sängers zu dienen beflimmt 
fin. Kange genngififürdie Ausgefaltung der Notenfhriftimmer 
mur das Bedürfnis der Jnftrumentalmufit maßgebend geweien, 
ihr zu fieb hat man die fünfgahl der £inien zum Gefe erhoben, die Zahl der Schlüiel 
befehräntt, die Derfehungsgeichen eingeführt, die Bilfslinien ins Unendlicre vermehrt, Den 
Sängern hat man dadurdh den Gebraudz der Motenfhrift erfmwert, aber fie mußten fichs 
gefallen laffen. Es ift an der Seit, daß man nun aud einmal von der 
andern Seite dem Bedürfnis des Sängers entgegentfommt. gür 
bloße Infteumentolmufit bedarf es der Kennzeichnung des Grundions nicht, andererfeits 
braudzte man in bloß zum Gefang befimmten Zoten fit) nicht auf den Dielin« und Bat 
(erüfel und das Künflinienfgitem feftzulegen und fönnte die Vorzeihmungen und die durch 
Wodulationen verurfadhten Derfehungszeiden ruhig weglafien. 5. &. der Choral „Macht 
hoc das Tor“ wäre für den Sänger in folgender Weife am einfachen und zwechmäßigften. 
zu notieren: 
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Soll die Notenfarift beiden dienen, dem Inftrumentalmufifer 
und dem Sänger, fo muß fie and beiden Redmung tragen und es 
muß jeder von beiden in ihr das finden, was er braudjt. Bisher find 
die Sänger entfdieden zu furz gefommen. Es ift eine einfache Forderung der Billigteit, 
daß endlich einmal ihre Bedürfniffe befriedigt werden. 

Ein nicht gering anzufdlagender Dorteil der gewünfchten Reform läge darin, daß 
micpt mehr nur aus der Partitur oder dem Klavierauszug, fondern aus der einzelnen Stimme 
das harmonifce Gefüge flar erüilid wäre. Warum fingen wir leichter ans einem Klaviere 
auszug als aus einer einzelnen Singjimme? Doch wohl darum, weil uns eine Tonfolge 
erft dann faßlic it, wenn wir uns far find, welder Tomact fie angehört. Sobald uns 
auf andere Weife darüber Klarheit verfchafft if, bedfrfen wir jenes Mittels nicht mehr. 
Auch dies ein nicht zu unterfhägender Gewinn für unfere Chorfänger, die ja dod in der 
Regel nicht aus der Partitur fingen oder, wenn fie es tun, nur zu einem winzigen Prozente 
{aß aus der Harmonie den Gang der Modulation zu erraten vermögen. 

Donallergrößter Bedeutung wäre diefe volfstämliche W 
bildung der Notenfarifi für die Einbürgerung der Notengefang« 
büßer in unfern Gemeinden, Der fiehende Einwand gegen die Aufnahme der 
Noten ins Gefangbuc; ift ja der, daß fie hächft unnötig den Pla verfpeiren, da die Ger 
meinde doch nicht mach Noten zu fingen verfiehe, „für die meiften Kirenbefudzer werden 
die Noten mus ein unnüer Ballafı fein“, He ih fürzich ein Gegner des neuen mürtten“ 
bergifcgen Gefangbudentwurfs vernehmen, Und wenn felbft ein zünftiger Mufiter, 
Stuttgarter Mujifdirehtor M. Koch in feiner mufikfritifchen Beleuchtung des württ. Gefangbudr 
entwurfs der Aedaftion desfelben den Dorwurf mach, ie überfchäte den Wert der Notenbeig 
fo if dies ein Beweis mehr dafür, da} jener Einwand riftiger it, als die ‚Sreunde des Noten 
gefongbudjs zugugeben pflegen. Man windet dem Gegner Diefe Waffe auch nicht damit ans der 
Hand, daß man, wie die mufifalifcie Bearbeitung des württembergifcgen Entwurfs getan hat, 
fi& auf die „leichteften Tomarten befegränft —- ein Derfahren, das allerlei Unzuträglit 
im Gefolge bat, vor allem die Mötigung, den Choral in einer anderen als in der ihm angee 
mefienen und für die Gemeinde bequemften Kage zu notieren, und das dodı Biele 
führt, weil drei Dorzeichmungen für das Gefangbudh ein Minimam find, unter das nicht 
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erabgegangen werden fan (der wärlt. Entmurf it bis zu vier Dorzeichnungen gegangen), 
für die Gemeinde aber bei dem gegenwärtigen Betrieb des Motengefangunterridts ein 
Magimum, das höcftens in befonders günfig geftelten Schufen erreicht wird, und weil die 
Modulationen doch die Saffungsfraft der Durdfcnitisfänger überfigen. Nein, man wird 
fc entfliefen müflen, dem Bedürfnis der Gemeinde weiter enigegenzufommen und ihr 
eine Notenfegrift zu geben, die nit aus rätfelhaften Gieroglypken beficht. iur (0 wird 
mon den Widerfprud gegen die Aufnahme der sten ins Gefangbud; zum Derftummen 
bringen, denn nur fo wird man das mufifaliftge Analphabetentum erfolgreich befänipfen, 
und fobald die Keute erft einmal die Uoten zu lefen verfiehen, werden fie aud) ihre Sreude 
daran haben und fie nicht mehr miffen wollen. And dann wird aud der Bann gebrochen 
fein, der auf unfrem Chorgefangswefen lajte, und Die Stimmen derer, Die dem Chorgefang 
der Kaien die Eriftenzberechtigung abfpreden, werden verfhummen, 

Sind das phantafife Sufunftsträume> Ic glaube, daß miine Dorfcläge jeder 
müggternen und unvoreingenommenen Prüfung ftandhalten, und vericane auf die immanente 
Kogit der Sade und auf meinen mächtigen Yundesgenoffen, das mit jedem neuen Ziotens 
gefangbudg und jedem neuen Kircengefangverein dringender werdende Bedürfnis. Wir 
müffen heraus aus dem Elend unfees Analphabelentuns, und wir fommen Reraus mır 
auf dem vorgefclagenen Wege. 

Unfre Kirdengefangvereine in erfter Einie find denn au 
m. & dazu berufen, diefe Sade tatfräftig in die Hand zu nehmen 
und bei ihren Deröffentligungen mit der volfstämliden Ger 
Haltung der Notenfarift voranzugeben. Sie find es ihren Sängern 
(Auldig, ihnen hiffreide Randreidung zu tun; fe leiten am meifen unter dem Znalphabetens 
Aum; fie haben fühlung mit dem Dolte, von ihnen ift darum zu erwarten, daß; fie feine 
Bedürfniffe tennen und auf Mittel und Mege innen, um fie zu befriedigen. Sie befigen 
aut durd} ihre ausgedehnte Organifation den weitreichenden Einfluß und die erforderliche 
Autorität, um eine folge Weuerung durdiufehen. 

Demnädft wäre es Saheder Sefangbuhstommiffionen undder Kirhem 
und Saulbebörden, fid diefer Sad anyunehmen. Denn darüber if Tin Sweifel: 
es handelt fig nicht mur um eine Anderung der Motenfchrift, fondern and um eine gründe 
fiße Änderung der Methode des Sculgefangunterricts. Darauf eine 
zugehen ift matürlid, hier nicht der Ort. Einige furze Andeutungen mäfen genügen. Zu 
begimmen ift mit den Siffern, aber fo bald als möglich if zur Motenfrijt Aberzugehen. Im 
Notengefangunterricht dürfte nicht das Sünflinienfyhem zum Ausgangspuntt genommen 
werden, vielmehr wäre auszugehen von einer in die Zlugen fallenden Grundlinie, über oder 
unter weldher fo viele weitere Einien gejogen werden, als notwendig find, um die zu übende, 
Tonfolge darauf zu notieren; die Notennanen in der Reihenfolge a bc d.e f g werden 
wit an befiimmie Stellen des Syftems gebunden, von der abfoluten Bedeutung der Tote 
wird alfo abgefehen; die Schüler gewöhnen fi dazan, daß bald diefer bald jener Tom Grund- 
tom if. Sie werden dadurh (yftematifd geswungen, lediglich auf den 
jeweiligen Grundton zu refleftieren umd fih flets an ihm zu 
orientieren, alfo nicht von der unterfen £inie aus, fondern vom Grundton aus die 
Entfernungen abzufhägen. Daß zunäcft die Zahl der Einien ganz nad Bedarf bemeffen 
wird und daß die Grundtonlinie (oder der Zwifchenraum) durchaus nicht immer die unterfte 
it, fondern bald hier bald da fit} befindet, if} methodifch befonders wichtig. zumal wo man 
es mit Scülern zu tun hat, die aus dem Klavierunterricht bereits die Noten ennen und 
fortwährend in Derfudung find, tlaviermäßig zu falfulieren. Erft wenn die Schüler in 
diefer Art, die Bedentung der Xoten vom Grundton ans zu erfennen und fie forkwährend 
als Zeichen für befümmte Stufen der Tonart aufzufaffen, tüchtig geübt find, wird man das 
Künflinienfgftem, Sclüfel und Dorzeihen einführen, jedod aut dann fie ftets als etwas 
für den Sänger Unwefentliches behandeln. i 
der feitereigenen Jntervalle von Noten, dan ift 

berzugehen; einen Anhang zur Modulationslehre 
























































ı methodifhen Behandlung der Modulation 
ildet die Chromatif. Schliepli wäre 











das Mollgefälecht zu Behandeln. Die £ehre von den Tomarten, die in den üblichen Lehre 
gängen folch breiten Raum einnimmt, ja geradezu das Einteilungsprinzip für den ganzen 
Unterricht zu bilden pflegt, Tan man geiroft unter den Cifc fallen Iaffen- Das iR übel 
gebragpte Wiffenfcraftlicteit, ein zeitraubender Ballaft für den Unterricht und eine Plage 
für Eehrer und Schüler; es gibt widhtigere Dinge zu hun in der Tnappen Seit, Die dem tr 
fangunterricht zur Derfügung eht. 

Don Guido von Are350, dem Erfinder der Notenfchrift, wird berichte, er habe 
das ganze Antipkonar in Diefer Weife notiert und es fodann dem Papft Johanı NIX vore 
gelegt, und diefer habe die neue Erfindung mit Freuden begrüft und die Anfertigung neuer 
Gefangbücher mit der neuen Notenfehrift empfohlen. Möchte der Dorfchlag eines voltstüns 
fidjen Ausbaus unfrer Motenfcrift, den ich hiermit der Öffentlihteit vorlege, eine ebenfo 
freundliche und verfländnisvolle Würdigung finden bei all denen, denen die Sorge für 
Gottespienft und Firfige und veltstänlige Tontunft am Herzen Tiegt! 




















Neue Wandbilder für das Konfirmandenzimmer. 
Don M. Wattenftein, Pfarcer in Wiederan bei Dresden. 
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Neben dem 5 dunfige£nft, 
gottesdie 4 Reenauf- 
Hiegen Raume 
ft das Kane 
firmandene 
Notwendige RR } Pult als Aei- 
feit. Ju der BUN hen des hier 
großen, meift ur tiuct, Getriebenen 
gefeizten Wentlerteiekindnat Dan. EM) yendbleiben, 
täßt die Kinder vermuten, Konfirmanden-änterrit fei mr ein Stüd Schule ud werde 
fulmäig betrieben. Eine andre Euft muß in ihm wehen. Die Abhängigteit von der 
Säule, ja die Nötigung, Konfirmanden-Unterricht nur in fchulfreier Zeit zu erteilen, find 
der Mirce unmücdig und müflen auf alle Fälle verfhwinden. Wit einer gewifien 
Aähigteit muß darauf hingearbeitet werden, daß ein befonderer Konfirmandenraum be- 
(daft und erhalten werde. Diefe Zühigfeit wird zum Ziele fommen, In Stadt und 
größeren Gemeinden, wo Mittel reihliger vorhanden And, fälts ohmehin nicht fo fer. 
In dem betreffenden Raume, vielleicht Saale fann man zugleich firdlicen Dereinen und 
der cheiflichen Ziebestätigteit Herberge verfhaffen. Aber aud in einen Gemeinden 
des Kandes if es nicht unmäglic. s gilt feelich, zuvor die firhlicpen Körperfcaften 
und gutgefinnte Gemeindeglieder fo zu erwärmen, daf befehende Hinderniffe — und 
Hegen meift auf finangiellem Gebiete — aus dem Wege geräumt werden. Was eift 
ganz unglaublid; (dien, Julegt wirds doch freudige Tatfache, und es bedeutet einen ‚ort 
färitt im Firchlichen Leben, wenn diefer neue Raum der beranmpadhfenden Jugend fiber: 
geben wird, Wie erflänt fichs wohl, wenn ein fdon wohl eingerichteter und bemuter Kon« 


frmandenraum von den Dertreiern der Kirche preisgegeben wird und das Teidige Gafiieren 
in der Schule wieder beginnt? 
I der Raum erobert, fei's in Einban oder Anbau der Pfarre oder im Gemeinde: 
haus oder in der feüber bemupten Schule, fo will Diefer Raum aud) würdig. mohnlic und 
lich eingerichtet fein. Sein fchönfter Schmuck find aufmerfjame und andädtige Kinder, 
die im felichen Kleid und mit offenen Sinm fich um die gute Sache fharen. Das Zimmer 
fan aber audh zur Stimmung der Andacht viel mithelfen. Mir mödten Die Einrictung fo 
en, daf; fein weltlier Naum zuftande Fommt, in dei man beifpielsweife das Rauchen 
für micht unfehiafid; balten würde, Mir mötten andrerfeits nicht eine zweite Kirche eine 
vidten. Es muß, ein Mittelding zwifden beiden werden. Die ähnlich wie in der Kirche 
befeaffenen Yänfe mit pultartigen Cifehem, Kehrfanzel und Harmonium geben eine mürdige 
fircliche Austattung im Meinen. An den Wänden tritt uns die barmonifce Mifdung 
von Geifticen und Weltlichem wohltuend enigegen. Das Geifliche überragt das Weltliche 
Septeres aber hat auch feine Stätte und wird von geihlicen Stoffen geweiht. Nur ein 
Beifpiel,_ Die Bilder aller Konfirmanden-Jahrgänge, die in diefen Raume aus- nnd ein. 
gingen, find bier aufgehängt. Sie erinnern die Kinder an frühere Schulgenofien, vielleicht 
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fömad entwidelt, eine trauliche Wohı mit einfacpen Mitteln erzielt werden. 

Uns handelt es fih jet vorwiegend um Wandbilder. Mac und nad befcafit 
man fie; bald durch die Gabe eines freundlich gefinnten Gemeindegliedes, bald durch Samm- 
hung unter den Konfirmanden und im Kindergoitesdienft. So angefhaffte Bilder erfreuen 
viel mehr, als wenn die Kirchfafje fie bezahlt hätte, Es muß freilich bei der Anfchafung 
ein Plan walten. Die Bilder müffen in die Art und Stimmung des Raumes pafien und 
unter einander zu freundlichen Ganzen fih zufammenfliejen. Das Simmer muß den 
wobtimenden Eindrud der Einheitlichteit, der inneren Karmonie aller feiner Teile man. 
Das ift auch ein Sunfe, der zündend in die Kinderherzen bineinfpringt. Aus diefem Grunde 
Taffen fih feine Befiimmungen fehlegen, welde und mieoiel Bilder und mie gerahmt fe 
unterzubringen find. Alles dies hängt vom Raume felbft ab. Je einfader er ift, defte 
einfacher fei auch fein Bilderfämud. Ein einfades Mädchen macıt fid duch proten: 
haften Put äcerlict. Der feflihe falartige Raum verträgt, ja fordert fefliden Wand- 
femud. €s foll in folgendem daher nur Anleitung gegeben werden, die nad den nor- 
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Sunäct einige allgemeine Winte. Wenn neuere 
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damit die älteren nicht verdrängt werden. Die alten Meifter haben viele gute Stoffe 
liefert. Freilich it manches nicht mehr für unfere Zeit geeignet. Die weidlihe Chriftus: 
gefalt, der Madonnentypus, der feine, an grögerer Wand unmirffane Stid oder Do 
fehnitt werden von uns nicht empfohlen. Gänzlic ablehnen müfen wir den wegen feiner 
Silligteit noch (o beliebten Öldruc, für den ein Kon er zu gut Üf. Ebenfo 
f leteres nicht ein antiquarifcier Sammelplah für ewaige gütigft überlaffene, alte fromme 
‚Familienbilder, die troß ihres religiöfen Inhalts vielleiht gar nicht in diefen Wann pafien. 
Das Bild felbf wirft anf das Kind um jo mehr, je mehr es dem Gegenftand entfprict, der 
im Konfienandenzimmer getrieben wird. Darum wird das Meidı Gottes in feiner Ent: 
widelung vom Chriftns am, heilige Handlungen und Meihefunden im Chriftenleben, 
‚Sefizeiten u. a. den Inhalt der Wandbilder zu bilden haben. Die Bilder möchten [jenifer 
anfeganfich fidh darfiellen. Au viele Porträts wirfen eintänig und regen zu wenig an. 
‚Farben will das Kind auf dem Bilde fehen, fo wie das Keben unter der Sonne vielfarbig 
fc gefaltet und erft duch die ‚farbe feinen Reiz empfängt. In grofen Bügen, ohne al 
zuviel Einzelheiten und Kleinigteiten, muß der Gedanfe des Bildes fich ausfprechen; nur fo 
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iüfen and) nicht 
mer diefelben Bit: 
der die ganze Kon 
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weibfelt mit ihnen, je 
mehr man [jur Ders 
fügung hat, und be- 
ut ich day 
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ten Wechjelrahmen. 
Dann läft fihs 
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behandelnde Gegen, 
Hand dureh ein Wand- 
BD erläutert wird. 
Darum ifs aud fein Seipsig, bei Kunft- 
‚Sehler, wenn nachher (u e, LeubnerinGeipsig druderei  Künfter- 
eine größere Zahl von En an band in Karlsruhe 
die Größen von 100 % zo em und 7a X 55 cm, die farbigen Drucde bei Breittopf & 
Bärtel in Keipsig 30 x 40 em. ifcher umd Frante in Berlin, Wachsmuth in Leipsig 
haben mit ihren Steinzeichnungen, Seemann in Keipzig mit feinen farbigen Kopien und 
der Kunftwart mit feinen Dorzugsdruden wecfelnde Gröfen. Die in den genannten Ders 
Tagshandlumgen erfälenenen Deröffentlchungen eben in einer Preisfage von ı bis 6 IE 
(abgefehen von den Originallithographien des Künflerbund Harlsruhe, die 20-40 ME, 
Hoften) und find fomit aud für tleine ländliche Gemeinden nicht unerfhwinglic. Diel- 
mehr hat man zu biligen Preifen einen wiärdigen, anfaaufihen Bitderfamud. Gehen wir 
den einzelnen Zildern nah, deren jedes für fi empfehlenswert erfäeint. 

In der Gefcichte des Gottes Reicyes trült Jefu Perfon im den Dorder« 
grund. "Seine Geburt wird !urd liebliche farbenfrifdie Bilder veranfdanlicht. Erich 
Knithan in feiner „Stillen, heiligen Madt* (hei Teubner 5 IM), Georg Barlöfins 
im Bilde gleichen Uamens (bei Sifcger & Sranfe » IM.) und Matthäus Scieft1 auf „Anı 
betung der Hirten® (bei Breifopf & Härtel > IN.) verfehen uns in die Geburtszeit Jefu, 
indem fie das Glüd der Maria, die Sehnfuht der Birten, die Mitfrende der findlicen 
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Engelsgefilten bei dem neugeborenen Kinde Iebenswarm darflellen. Gottfried Hofer 
führt uns auf feiner „Madonma" in freie Matur, unter füdliche Eorbrecbäume und 

in Gras gebeitetes, verfändnisvoll dreinfhauendes Mind umgeben fein 
fnienden Mutter, zwei feierligen Engelsgefilten und einem prädfi 
tnaben (bei Breitfopf & Härtel 2 IN). Die menfeligen Anfänge des großen Gottesmannes 
find auf diefer Bildergeuppe für das Kindesempfinden verfiändlidh gefdilder. Der Mann 
Chriftus if Gegenftand der Steinkaufen-Bilder. Wilhelm Steinhaufen zeihnet Fräftig 
und herb, fell alles Weiche und nur äußerlich Schöne beifeite, gibt eine große Anfa 

dgl. MSc. VEIT, 5. 140 u. 5. 191. Bier ft „Cheiftus Ichrend” auf dem Berge mit dem Wald 
im Hintergrunde. Dort hebt aus tiefer Sinfternis „der Gefrenzigte" fih ab — eine Geftalt fchwer- 
mütigen, wuchtigen Ernftes. Halb auf der Erde, halb der Erde entrüdt, in feiner Exfeheinungsform 
wie ein nidyt mehr dem Jröifcjen angehöriges Wefen, fo tritt der „Aluferftandene* vor uns. Es 
ift auf Diefen drei Bildern (bei Doigtländer je s A.) inmitten einer dazu paffenden Natur 
immer nur die eine Perfon, aber fi allen (dom gibt einen Eindrud von den, was di 
große Mann den Kindern fagen will. Auf dem Gaftmahlsbilde, Diefer nimmt die Sünder a 
AN. Schr. VIILS. 109, fipt Jefus zu Cifche mit Keuten allerlei Standes und Gefclethte: 
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Änmerung ans Konfirmandenzimmer, die der Konfirmand auf feinem Scheine mit hinaus 
ins £eben nimmt! Mod eins von Steinhaufen in diefem Aufammenbange. Wie Jejus 
ein lieblices Kind in die Mitte derer felt, die ihn fragen, wer „der Größte im 
Afimmelreich" if (bei Breitfopf & Härtel 3 NE) — in gelönten Strihen eine Ermabnunz 
am die Kinder, daß fie echten Kindesfiun audı im fpäteren Eeben nicht verlieren follen! Am 
der Kanzel in der Kirche zu Coswig im Sadıfen hat £. © 110 das Bild angebradıt, „Chriftus 
nd Mifodemus“, Diefes Bild, wie das andere von Otto „Chrifus und Maria und 
Martha“ (beide bei Teubner zu je 5 ME), ausdrudspoll in den Geflalten, wirkungsel 
in der Gruppierung und mit entfprediendem Hintergrund erinnern Die Kinder, dort Knaben, 
hier Mäddhen, am die Motwendigteit, dem Worte Jefu fille zu balten. Zıpei and in der 
vornehmen Darftellungsform des dunflen Stifts febe gewinnende Bilder. Kurz binweifen 
mögzten wir auf eine im „Photoglob* zu Zürich erfählenene farbige Photographie: Ciferi, 
Grablegung Cheifi gu 2 NE. und 9,60 IM), auf der ernfie Männer, von fchmerzerfüllen 
‚Srauen begleitet, die Seihe Jefu auf einem Tue zum Grabe überführen. Eine würdige 
Darftellung diefer lepten Liebe, die dem Kicbenden erwiefen wird 

Aids Ueues im Inhalt, aber etwas Uenes und Schönes in der fänflerifcen Som 
bietet Seemann in Keipsig in den farbigen Kopien der Apoftel (zu je 5 IN, co x 25 cmi- 




















Auf dem einen fehen wir „Paulus und Marfus*, auf dem anderen „Johannes und Pein 
Was Albrecht Dürer an Temperament, geifligem Derftändnis, apofiolifcrer Wirtungs: 
fraft den Apofteln zumißt, das hat er mit feinem Derftändnis in die beiden Bilder hine 
gelegt. Dir wünfchen, dah ac die Apofiel im Bilde zu dem Winde reden. is jept ft 
fein Bild dafür geeigneter als dies Doppelbild in feiner draftifhen Wirtlichteit, 

Die Gefihicgte des Gottesteiches (hwingt fih in der Reformation wieder zu ber 
jonderer Höhe empor. Reformationsbilder braudyen wir in der Gegenwart für unjere Kon 
firmandenzimmer. Gerade jet femäkt man von drüben die Reformation; gerade jeht er- 
Tennt man hüben, weldze geifige Araft man an ihe befipt. Ein „Euther‘, trafivoll und 
frutig, geiftesblifend, wird von Marl Bauer als.Eield des Wortes und der ‚Feder vor 
gefelt (bei Teubner 50% 60 cm 5 IM). &s ift ein etwas anderer Typus, als man 
ihn gewohnt it von Cranad, deffen Reformatorenbilder Nicolaus Müller als Gravären vor 
Jahren berausgab. Aber wer fid} gegen diefe Art nicht geflffentlich fräubt, dem wird fie 
Üep, und aud die Kinder werden in diefem Mopfe den In Gottes Kraft fieghaft dahin 
ftürmenden Selden erfennen und liebgewinnen. Dann einige dentwürdige Zugenblide aus 
Zuthers Seben, „Euiher auf dem Reichstag zu Worms“ von Wislicenus, in dramatifcher 
Anfepauliceit gemalt und mit lebhaften Farben dargefielt (bei Wadısmub in Keipig 
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385 Ja auf Mandl Steingeihnung . Yerıao- .Bowıldnd wen — um) gendeCod 
Munde Luthers in farbiger Darfellung und noc gröferem format uns geboten würde. Sie 
würde dann and für größere Räume noch verwendbarer. Neben £uther eine „Wartburg“ von 
Braendel, als farbige Kopie bei Seemann zu 5 If, erfcienen. Die fatliche Burg im 
grünen Wald ann auch in der Refornationsgefdrihte des KonfirmandenUnterrichts nicht 
ausgefrhaltet werden. — Der ect Deutfche Maler der Reformation, auf den die Gegenwart 
danfbar zurüdgreift, if Abrecht Dürer. Die Kunft ift ohnedies eng mit der Religion ver: 
bunden. Wie nehmen darum ins Konfirmandenzimmer ein Bild von Matthäus Schieftl, „Wie 
Qubrecht Dürer auf feiner Reife nad} den Wiederlanden bei Sulsfeld am Main vorbeifährt 
Angeficyts der altertümlichen, turmreichen Stadt fteht er auf den Kahne neben den Eryen, 
niflen feiner Kun, um au uns zu predigen, daß wahre Kunft ein Evangelium if. Die 
anfeauliche Steingeichnung (bei Voigtländer zu 6 MM.) wird des Eindruds anf die Kinder 
nicht verfehlen, 

Heilige, wichtige Handlungen aus den Ehrijtenleben mögen and des Konfirmanden: 
raumes Wände fümücen: Taufe und Abendmahl im Gottesdienft voran. Arthur Kampf 
gibt eine Steinzeidmung „German (bei Voigtländer 6 IM.) Anfere alten truhigen 
Ucoäter in ihren Wäldern, ıwie fie fih halb freiwilig, halb widerwillig unter den Läufer 
beugen: dies Bild führt einerfeits in die Cheifianifierung unferer Doroäter zurüd und 
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f@itdert andrerfeits den Wert der Taufe, die in Heidenlanden noch jeht an Ermachfenen, 
inter uns am den Unmündigen vollgogen wird. Js Gotteshaus, ein ländlich flictes, mit 
einfachen Bauerngeftalien geleitet Karl Banter mit feiner Steinzeihmung: „Abendmabl in 
einer hefücen Dorftirdhe” (bei Voigtländer 6 IM.) val. MeSchr. VEIT 5. 157. der 
feine Kirenroun won den Atarferzen matt erleudtet wird, wie die Männer in frommer 
tar und um ihm berumgiehen und die Frauen inzwifden in den Ständen 
en Gange innerlich Ad) rüften — das weift die Kinder in ihr vielleicht auch 
blein, darin fie mandmal eine ähnliche feier dem (haufen und bald an 
db erleben werden. — Knaben befonders, aber and; vaterlandsfreudige Mäddren werden 
höher geftimmt, wenn fie Arthur Kampf's „Einfegnung von freiwilligen 1813" (bei 
Doigtländer s NE). vol. MeSchr, VIIT S. 15%, anfhauen, wenn fie daraufhin fit} weiten 
Haffen, wie diefe begeifterten Jinglinge und jene gereiften Männer, umgeben vom teil 
mehmenden Dermandten, gedanfenihmer nnd todesmutig von den fegnenden Händen des 
Seiftticen geweihet werden, zum Mampfe für des Daterlandes Macht und Ehre. Unter 



























Heines Dorf 




















diefem Bild follen aud unfere Kinder verfprechen, ihren Chriftenglauben in opferwilliger 
Daterlandstiebe zu betätigen. 

Die Keftzeiten möchten aud zu den Kindern reden. Bi 
Weitnad: 
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ihren Gaben — das if der Antlang an das liebliche Evangelium. Im Dordergrunde führen 
ih liebe Kinder, größere und Heinere, (hüchtern und ermartungsooll zum Eäusden. Ihre 
Blnmenfträufe und damit ihr warmes Zery wollen die Kleinen dem Chrifttind darbringen, 
Wie fein und finmig der drifliche Gedante in deutfches Gewand gefleidet! — Am Chriftfet 
gehören Chriftmarft, Knecht Ruprest und Engel Warum follen nicht audı die ins Konfir- 
mandenginmer? $ranz Kein fellt den bärtigen Alten „Knecht Rupredjl* vor die Kinder hin 
vor die guten, die feine Gaben ermarten, die böfen, die feine Rute fürdyien (bei Breittopi 
Khärtel2 Mr. Karl Biefe zeichnet auf Stein gar einladend und feflidz den „Cheiftmarft“ 
in der großen Stadt mit feinem Schnee, feinen Baden um die Kirche, feinen Käufern und Der- 
Täufern (bei Teubner 2,50 ME). Matthäus Schieft! gibt fo einen Weihnadtsengel als „Scuh' 
engelein“ (bei Breitfopf & Bäctel 2 IN.) einem Meinen Kinde, Auf grüner Waldwiefe hat das 
Kind fidh gefeht und if im Begeif, einen giftigen Pilz dortbin zu führen, wohin Die Kleinen 
alle Dinge zuerft nehmen. Der Scußengel warnt und bewahrt. Eine Tröfung für Kinder, 
da Gott auf unferen Konfirmanden feine Geleitsträfte fürs Keben geben wird. — Der 
Sonntag mödte au Billid} dargefiell fein. „Sonntagsfille“ tut dem Gef_lechte unferer 
Seit not. Otto Leiber zeichnet uns ins Slachland an den füllen Weiher, zmifcpen blumige 
Wiefen ein filles Bauerndorf mit äftiger Kirche, und über der Ienzesfeifchen Sonntags- 

















flille weitet fih der Himmel. Sür den Sonntagsfrieden unfere Konfirmanden zu erwärnen, 
it unfere Pfict. „Scäfers Sonmtagslied* bietet Molitor (bei Wachsmutb 94% 65 cm 
6 ME). Der Gloctenton fiinmt den frommen Sciäfer bei feiner Ferde zur frommen Une 
dacht, die er anf weiter ‚ine hält. Am lichten ginge freilich der biedere Alte felbft m 
zum Gotteshaus. Wenn er fine erde nicht mehr zu verjorgen hat, wird er es aud) hun 
Der Gottesdienft in der Mahır genügt wicht. Böreis, ihr Konfirmanden und fomnt gern 
zum Haufe des Her! $.W. Doigt malt uns einen Kirdaang (Steinzeidmung bei 
Teubner « IM). Männer und Frauen in ihren Dorftrachten verlafen eben die Kirche, 
(chreiten über den Friedhof und laffen das Gehörte und Gefungene in fi ztlingen. 
So fols au bei ed fein, daß ihr nicht eiwa mit dem Derlafien der Kirche die dort an: 
geitlagenen Gedanten werlajt! 

Das Erben bringt manche wichtige Weiheitunde, freundlicher und ernfler A 
Welse Seeude, in der herrliden Matnr wandern und dort den Fuitapfen Gottes nachgehen 
zu Dürfen. „Den Gott will redte Guuft erweifen, den fait er in die weite Welt“, fo 
hat Ernft Eiebermann die Steinzeichnung unterferieben (bei Teubner 3 INE), auf der 
er zwei feifhe Pinglinge angefichts des Waldes und der weiten Flur, der farneeigen Berge 
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3 von 
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Strio: 
Ehappell 
dei Teub- 
nero ME), 
der Mann 
mit feinem 

Bündel 

auf der 
Berghäbe, 
als er den re 

Tejten  (änt 8 deuhner erging > Am X mem eilt; Knaben 
müßt vielleicht im den Mrieg hinaus. „Morgenrot, leuchteft mir zum frühen Led“: das 
Heat als Stimmung auf der Steingeihmung won Wobert Hang (bei Voigtländer 
6 NE). Anf Vorpoften fiehen fie im naffen Morgengrauen, Die Neitersleute, müde von den 
Anftrengungen des vorigen Tages und zugleich finnend über die Gefeicte des neuen Tages. 
&s it unmittelbar aus ernftem Kriegsieben herausgenonmen und erinnert Mmaben an die 
ernften Gedanfen, die ihrer vieleicht noch warten. — Der Iepte Ernft it der Tod. Don dem 
einen wird er als reund begrüft, Die andern flört er aus weltlitien Creiben auf. Alfred 
Rethel hat in den beiden Bildern „Der Tod als Freund“ und „Der Tod als Würger“ 
Diefen Doppelgedanten greifbar verwertet. Dort nimmt der Tod dem altersfhwadzen Türmer 
das Glodenfeil aus der Hand und läutet ihn, dem im Kehnfiubl Entfelafenen, die Sabbat« 
ruhe ein. Bier zerfämeltert er in Geftolt der Peft die im Sinnestaumel des Masfenball 
fgergende Menge. Bedene, Menjk, das Ende! Der Kumftwort hat beide Bilder im 
Origimalgeöge (57 X45 em zu je ı IE) hergeftllt. 

Endlich fei der geiftlichen Dolfslieder gedadı. Ihr Tert mit dazu paffenden 
Bolzfehnitt ft bei Breifopf & Büctel zu je 10 Pfennig hergefellt, ieder wie „Dom 
Himmel hoc, da fomm id her® und „An danfet alle Gott“ (vom Steinhaufen Tieblich 
iluftriert), oder „Des Jahres Iehte Stunde maden in anfpruthslofem Gemande einen 
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feeundticen Eindrud. Man hänge fie, auf einfache Pappe gegogen, an befseidene Plähe 
der Wand. 

Die Wanderung fei beendet. Gar vieles und darum jedem etwas bringt die neuere 
Kunft für die Wände des Konfirmandenzimmers. Gewij fann die Kunft nos manderlei 
fdafren, nicht bloß einzelne weitere Bilder, Es wäre eine danfbare Aufgabe für fie, 
ganzes Konfirmat einfaches und ein reideres, finngemäß und einheitlich 
zurichten und mit Spruch und Wandbild zu (Amen. Lie find der Hoffnung, da a 
diefe Aufgabe noch angegriffen und gedeihlich hinausgeführt wird. nzwifden begnügen 
wir uns mit. dem Dorhandenen, benugen es aber audy treulic, damit die Konfirmanden« 
räume immer wirtungsvoller fi darftellen, audy nad} feiten des Wandbildes, das die neuere 
Malerei bietet, 

















Praftifce Winke. 


Zum Hau GergardwJublläum. IC habe in meiner Mitteilung 
überfeben, dal fich unter den Mufitbeigaben der M+Schr. mod mehr Kompo] 
P. Gerhardt finden als das ofimmige „Gib did zufrieden" von Mar Neger. Don 
demfelben Komponiften ein >finmiger Sap vom „Jc hab in Gottes Berz und Sinn“ und 
3wei Sflimmige von „un Jaft uns gehn und treten” und „c} fnge dir" („Ic (ag es jedem“). 
Dazu fommt von Beinrih Pfannf&midt eine moiettenartige Choralbearbeitung vorn 
„Ein £ümmlein gebt“ für a timmigen Chor. Don Re ger haben wir noch einen ftimmigen 
Sat von „Ich weiß mein Gott, daß all mein Tun“ in Rabidy's Blättern für die Kirden 

iit VII, S. 96 (Derlag: &. Beyer & Söhne, Langenfalza. Außerdem die Choraltantate 
„© Haupt voll Blut und Wunden“ (ngl. MScht. X, S. 102). deren Einübung für das 
P. Gerbardt: Jubiläum infofern befonders pratüifd wäre, als jie für die Paffionszeit 

fiturgife Charfreitag-Aindact, mit benupt werden fönnte. Es bedarf su ührer Aus- 
rung aufier einem gemifchten Ci e fdwere Aufgabe zufäll), je zweier Sol 
finmen und Soloinftrumente: id Oboe; dazu der Digel. — 
fonders prafiife it Die Derwendung der Kompofition von „An Ben, mir 
‚Freuden von Arnold Mendelsfobn, 1 Gerhart 
(März)rtum 










































9, gemifchten Chor, je 
gel, bezw. eines Quarteiis von Blasinftrumenten, 
abfictih in fo befcheidenen Grenzen gehalten, daß; au der nngeübtefte Derein 
wältigen fan. Als zweite Notenbeigabe zum Märzbeft bringen wir eine aufe 
iöne Kompofition des Xiedes „Warum fell ic nen" von €. Kaiht für ei 
Singftinme beyw. einftimmigen "Chor mit Begleitumn es Std wird jeht bere 
von unferm Derleger ausgegeben und fan nicht warnt genug empfohl 
gilt von dem ajtimmigen Sad des Ofterliedes „IA weil, daf 
Bernbard Romberg, der im Aprilbeft ericheint, aber jeht icon als Sonderdrud ausgegeben 
werden wird, — Don Herzogenberg habe id in der vorigen Nummer unbegreiflicer- 
weife das Entzüden aller Eörer feines Weihnadtsoratorinms zu nennen vergefien, den 
sfimmigen Aindercpor „Kommt und faht uns Chriftum ehren" mit Begleitung von Sirei 
infirumenten, Oboe und Yarmonium. Don dem Soloquarteit „JA hab dic eine fleine Sei 
aus der Cotenfeier hat der Derleger (Rieter:Biedermann, Keipäig) auf meine Zinregung eine 
Sonderausgabe erfcjinen laffen zum Preife von ı MM. ir hoffen, Daf Dadurch Diefes nad 
meiner Empfindung unüberbietbar (döne Städt in weite Kreife gelangt und ein dauernder 
Befig, geifli mufitalifcer Kamilien wird. So reizvoll auch die Orceferbegleitung it, {9 
iitt die Schönheit der 4 imen and bei einfadzer Klavier, oder Örgelbegleitun 
genügend beroor. — Don Albert Beder wäre nod zu nennen die Ckoralmtette „Bet 
aus, mein Herz, und fuße Freud" opus 84, Mi. > (Berlin, Bote & Bod). Denfelben Tert 
hatte er fon früher in freier Durdfomponierung don 6 Strophen bei Breitfopf & Lärtel, 
Zeipsig in opus 55 Ui. 1 erfeinen laflen. Der Derleger macht mic aufmerflam, daß 
Stimmen dazu für den Preis von 0,50 NE. zu baben find. — Der Derlag Breitopf & Kärtel 
Rat ein Dergeidnis der bei ihm erfelenenen Kompoftionen Gerhardtfcher Teste heraus: 
gegeben, das jedem unenigeltlih zugefendet wird. Daraus fan id in Solgendem me 
bisherigen Mitteilungen ergänzen. Don ). 5. Bad, haben wir nod Die Choralfantate 
„@ hab in Gottes Yerz und Sinn“,_Auferdem: 3. Sipergf, ? Weihmadislieder von P. © 
für eine und mehrere ab, Alte Kieder in neuen Singweifen Ur. 17 „Was 
Gott gefällt, mein ir. 19 „Du bifi zwar mein und bleibeft miein 
3. &vem, ‚Der Cap mit feinem Eihies as“ &p für, Sinafimme nnd als Du 
Sopran und Bariton. Der Chomasfantor Profefior Schred in Eeipgig Rat zu feiner Adente 
Nette opus 32 den Lest von „IDie fol ic) Die empfangen“ benüt. Die 3 Sähe aus der fer zu 
fehlenden Sammlung ven &t. Gnlfämid: Neinnid =äb, 203 finmige Pfalmen (ir. « 
3.8) find erfi fpäter mit Gerbardifchen Testen verjehen worden. Schü felhft bat nichts von 
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feinem jüngeren Aeitgenofen in Töne gefet. Das R. Gäferfhe Choralöud für afimmigen 
MManmerior dat g Sahe zu Öerhatdifgen Certen. Dei dieer Orlegenheil mähte kı dar 
Soangel. Etoralbug für Männerdöre von Arme1d Uendeisfohn Darmfadt, Weis) 
it nermößit Iflenz In Befem finden fü} zu Öcrhardfegen Certen 10 taftvl, haratier| 
für Sahe. Aus von Selig Mendels(ohn- Bartholdy haben wir einen Sap für 
Männertor „es nimmt cuf feinen Rüden“, [o viel 14 weil, die einige Berüdfgiigung 
Serhardte in feinen Werten; der Sapı Heht in dem ungellndeten Oratorium „Chrihusr 
OP. 97, —- Det Derlag von 5. Oppenteiner i Hameln bat eine ganze füll von 9. Ger 
Barat-&efängen erfeinen lan, Konpoftionen und Bearbeitungen on Exuf 3 Urcumer, 
Sranz Miayertof, Ch. Möhler, 3. Darid, £. Spengler, Sr. Eubeih, ID. Dereiaun. Im 
SENT nenne ie ft un Ink Ds na Betr 
bu, für Rheinlane ano Wehfalen hat ©. Getdes 50 Wedielgefänge für © 
meinde umd Chor Reraksgegeben (Efen, Barden); Barunier finden Aa 8 au Terien 
Yon Gerhardt. Sie fonnen jüs Die Jubiliunsfeier gute Dienfe tun. Der Präfdent des 
BE. Mngergeorgeuing, Sup D. Tr Hamm hat ie 3 Weltreisen „O Ye 
Shrtie und'rale, Be ih it gu Ehren“ in Mat gefeht (Öiterelot, Bertelsmann, so Pf), 
denen wir viele freunde münfgen. Seit 1999 Jh Hei im des Kindergoitesdiefifeiee ale 
2 Gerhardıfen Weihnadislider und {nf Mikts fingen; da werden nun wohl pele nit 
Tnitmacgen. Dorläufg {en wir ups der warnen Kiebe, die unferm Diter zu Geil wird. 
Was daran zu wel I, wird Die Zeit (dom Terigjeen. — Geziß mid zu wel it, wos 
R. Pfannfmit-Beutmer in einem Ride ansgefpraien hat, das ihr Mar 4) Dlannfmide 
für gemifaten Chor fomponiert at (op. 16, Sein, Diewzeg. „Dart. 80 9}, de Stimme 
15 Pf). N, empfehle Defes Kied als {ehe wirfungsneles Sihd für die D. Gerhardt 
Seien aufs ef, Cs wird der überall Eindeud maden Im Derlag von Heinrichs: 
een, Hayek, if eiälenen non €. Wanne „Befetda ine Wege ac mie 
Summe mit Begleitung von Dieloncell un) Mlevle? (Orge). Die eben dort erfüienene 
Kantate van Ehrir ope xı „Belt X} meinem Gott Mit fingen” Beet nur im Eingange- 
Spral Paul Grhariigen' Lin. Lei Hefarh in Dresden Mt unter dem 20 ci 
iodern von D. Suig opus 14 das Menjahrslied „Alan lat uns sehn und teeen 
föliier "Kompoftion keransgetommen (0,60 Mi). „Eendert hat der Orgelmeiler C. A. 
Süßer unter finen Hymnen (preis 8 It) mebrere Strophen von „Befehl du deine Wege 

ine Yobe Singhinme erfceinen Ian. 

das Program für eite Dani Gerhardiräibendfeier findet m 
Smends „Ahcenbucz für evangelifäe Gemeinden“ (Strafburs, &, » Aauten) 1, 
inter "i Sorge geiragen, daß, dabei nit In befannter gehlofer Leif und sum Überdnuf 
Bas Schema des wvangelfhen Kirgenfahtes zu Grunde great I — Daß unfee Kefer Mel 
Dortrag und Chefen vom Berfährigen 
felfhoertändie voraus; fonf malen fe Biefeben als ner! 
eier Rp niet entgehen lafen (Derlag Brrhtopf & Härel, 
Hat vortanden, daß ven Zrles Paul Gerhardt. Monographie jept 
Irfaeine, Ich möchte aber nit unterlaffen. ale die, weite Id auf est Serträ Siem 
Sn väften Haben, auf Das aufmertfam zu made, was Ziele in feiner Öefichte des Kirden- 
Hedes über den Didier bemertt, — Eine ebenfo anfprußslofe as ympattifce P- Gerhardt 
Sei hat Maria Dere Derausgrgeben, in Der ur Ein und Überleitung der einzelnen 
Gergardihen Oefänge Kinder Je einige yereimie ilen herfagen, Die den Gefang neh 
imend unterDregen und die Aufmertfamfet fit erhalten. Das Schriften I für 0,20 ME 
zon pafer been, Detimunb ya ejeten, 13 Cpl, Tapen 140 ZUR — Dan Bester 
Kameras, Yresia, I eine Hhırgice Andacht sur P- Gertart:feir herausgegeben werde, 
ug mit Den Day gehörigen Ehorfägen. tan fan fe beriehen von der Derlageduß: 
Banlung Komm in Breslau, 00 Städt {he 1 It.; Die Chorläge in Paritudend {e zu 
10 IN Wenn in Iehieren, mie das häufig gefäicht, der (dene Sfimnige Eecasfär 
San ern fcut en Neben Ehrihengemein” Su ech 199 in Seffer Godernadt” gefungen 
mid, "I äte Das Defer unterliben. Der preuftie Conmeifer hat bei feiner Kompoftion 
mir an P- Gerhardt grdalt, mähtend andere, obeman ). >. Bad, Durd) Derfenfen In Die 
Worte dee Diäters jenem Nehiigen Meihmactside ein entipredendes muftalifges De- 
DAR gehen kan. cr Die dike Säle tun. Sestrccten, (usseb feine 
Sieder, Bograptien, $eifpiie ıc) fann'an dieer Ste nicht weiter erwähnt werden; dazu 
wird hofeniich im Märpeft der mötige Raum id Anden. Dagegen fllen wergftens In 
Yünze’gr Hocns „Deutfihe Pfalnen P, Gsrharais und einer Seit in Predigten: al für 
umfere "feiprediger anregende Keflre ermähnt werden. Don den 15 Predigten dirfer 
Samınlng And ? über Gerhardis Hauptleder gehalten. Derlag Dandenkoet & Ruprett, 
Stuingen gen. Mt. 120, geb I. 10 St Spite 


Rleine Mitteilungen. 

An die Herren Mitarbeiter der Momatfdrift. Um unliebfame Der- 
gögerungen beim Erfcpeinen der M«Scr. zu vermeiden, bitten wir unfere verehrten Mit- 
ärbeiter, bei der Sufendung der Manuffripte jedes Mal ausdrhdiih bemerten zu wollen, 
ob fie eine Korrektur zu lefem münfden. Gefdieht das nicht, fo wird die Korrektur 
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dur die Bedattion beforgt, und es fan mich in Iehter Stunde den Derfaffern mod) eine 
Renifien ermöglicht werden. Die Revatılo. 
ahresverfammlung des enangelifhen Organiften 
beinland und Detfalen fand an 2. Amd 29, Diyamber ser. 
fttt." Sie begann mit einer geifliden Mupfauffähtung in der 
Das {ehe veidhalige Plogranın mies Werte det befen 
Meter älterer und nenee Seit auf. ie arofe Suhl von Freunden der Musica sacra 
hatte id eingefunden. Drei hervorragende Werte der neueren Qigeliteratur wurden zu 
kör gebracht. Herr Muftditehtee - Kipp-Bocum eröffnete dc Abend mit Sriedrik 
Sernsteims yantafe und Suge, Diefes Weit fell hahe Anforderungen an den“epieer. 
Bere App überwand die ihnifcen Schwieriteiten glänzend und wußte Dur gef 
Fesiftrierung den geifigen Inhalt zu erigöpfen. Den fieten Eimdrud mawte die Passa- 
Saga non Mißdellute, von een ‚Franz Kuöner, Kangendreer, vorgetragen. Sein 
jeihnete ih durd; größte Sanberfeil in den recht (dmmierigen Pafiageniert aus. 
Tütige Tepe au Derr Sandmann, Eikerfib, mit der Passhcagiia und Finale über 
BACH von Georg Saumann Lerr Profefor id. Sahla Bewährte Rd wieder als 
Becporragender Meier auf der Geige nit deu Dorttage eier eigenen Mearbeitung des 
Iilano“ wen ©. $. Händel, der Cincona für Dielie allein’ von J. &. Bad, des 
Adagio cantabile von’). Carıini und der Ahie Pur dieest son AL. ul. dere Orsanik 
Wafermann, Minden, Tührte die Begleitung ıhythnifc und dynamife erafı aus, obwodl 
Probe hate Raufnden Tnncn. Practnel fang der „Kichlice Belangeerein” 
1 des Gern Hünsfeld, Der Dereih verfügt über gutes Stimmmaerial, and Die 
a Rd in harmenifer Unterordnung und bewirtien dadurd einen {ebr 
guten Gefamteinbrnd. Sch gr wohl tan Teen. Der Dortrag 
Ses Weitnacisliedes „Es ih äisrlus, „Jefns hehe mein 
von &. Höiter, „Korn, laft uns anbeten”, nfünmig von I. Hauptmann, 
Pain 100°, sflmmig von Mendelefehn-Barihely rief eine Hefe Mietung Aeroer. Lim 
Äfigenden Morgen un 9 Ube wurden einem Hleineren Kreis in Defeiben Kite bet {rien 
Einicitt gröfere Badıfar Choralooripiele daraeboi Pedal 
zfimmig. won Herem ID. Mipp, „Ehtift ft erfanden; Ja} ruf zu Dir, Bert Jefn Chihr 
Bon deren Sandnanı, „Ein fee Burg; Wader auf, cuft us die Bern 









































































E"sdhneierRouaufe, „er nt mid welangen: Dal wi 14 dr gehen” von Hezın 
Wafjermann. An diefes Konzert flo ih um 10 Uhr die Generalverfi ulung im weißen 





Saale der ftädtiichen Tonhalle. achden der ı. Dorfigende, der Mönigt. U 
Drganift 6. Bedmann, Een, die Anwefenden begrüßt hatte, das Prefburean gebildet und 
Kafie geprüft war, wurde die Gründung eines „Dejtdentfhen Örganiftennereins“ berat 
Die Nadbarvereine von Scaunburns£ippe, Hannover und Dortmund hatten Delegierte ents 
fandt, die zu diefem, für die Organiften wichtigen Punfte, vericiedentlih das Wort er- 
gie, 206 Sngehender Sepeszung belätß, Ina, die Gründung eins „EDstdentjäen 
Organitenvereins” auf zwei Jahre hinauszufch ben, Änyiten, ae Heine Deren u 
bilden, die dann fpäter zu der’ grofen Dereinigung jufanmengefügt werden Fönnten. Ber 
fonders betont wurde, dah der” evangelfhe Charatler ireng gemahen biriben folte. Ein 
Dortrag des Herrn Rettors Große-Weifdede-Bodum über „Das Kongertf (leider 
wesen Mangels au Zeit surüdschet wesen, &5 rad de 1, Deine über Alpen 
sgefanges“, 41 Cheien vom Supetintendenten Dr. D. Lei, 

mach längerer, fehr Iebhafter Debatte angenommen wurden, werden 
„Schr. erfeei e Chefen über Mache 






























a el De 
ipiele, turze Einleitungen su einzeln gefungenen Strophen am Schlaf, des Gottesdie 
And Schlupfadenyen des Eingangs: und Predigıliebes wurden einer fpäteren Beipredung 
überisiefen Während der Debaite siefulierte eine Sanımlung von 120 Chsralooripieien 
Zu den meniger befannten £rdern dis Gefangbudes Ahr Abeinland und Weiten, 
don Herun Rehor Orofe.Weifdede in Aufträge der Derjährigen Generalverfammi 
Duisburg gufammengefell war and fofort in Drud gegeben werden fol. Bere Mu 
Hoffmann Solingen ber eine, auf Grund reichen Materials sufanmengefellte, feleinde Über: 
ft über Die ungleie, teils unwürdige Defoldung der Örganifie. Der Dereit feht es 
als feine Aufgabe an, folgende Stala zu erftreben. 1. Organiten mit fonfervatorifeier Dore 
Bildung im Hauptamt: Anfangsgehalt 1200 MI. ft 
1800 At. (20 Jahre); 2. Organifien mit fonferratoni 
fangsgebalt #00 IN., d alle zwei Jahre um 00 MM. (16 J.): 
ten ohne Tonferadtorifde Vorbildung Im Yebenamt: Aufangsgealt 500 I, Teig 
2 Jabre um 30 M. Bis 900 IM. (10 I. &s ift wünfdenswert, da nicht fonfervatouiid 
gebildete Organiten mie auten Keifugen nad der 2. Stala befolder werden. A 
if die sahireihere Derwandlung. von Orgauiftenfielen in Hanptünter, die Peufions: 
beregiigung der Juhaber folder Stellen, die fete Anheilung atler Org 
jahlung der Noten, Detireiuny ufi. aus der Airdentaie. Der Dortand wurde wieer: 
dewäl. Die wähfte Sahresverfammlung fell in lachen Hatıfinden 2in die Beratungen 
Nelop A ein gemeinf@aftliges Mittagejen im weihen Saale der Tonhalle. 

Deremen, Weht Möltentent, 
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Bottesdienjt und firchliche Hunjt. 


Herausgegeben son 


Dr. Feiedeih Spitte und Dr. Iufius Smend 
fe der enangel, Ehre der Uniperflnäe Steafpburg, 











andenhoed & Aupredit in Göttingen. 








; mi Der Bellage „Merufponbengbltt des eoang. Kirdengelang. 
band ale Bnäerdiungen u PoRanfelten des Ju», Auslander. 


12. Baßrgang Heft 8 März 1907 


Inhalt: Smend, Fum Paul GerhardtJubiläum (mit ı Autogramm). — Anzic, 
Tonrad Hubert. — Welle, Swei Nebenfonnen Gerhardts (m. 1 Abb). — Spitta, Paul 
Serhardts Lieder und die Mufit (m. 1 Abb). — Budde, Paul Gerhardt und Sudmig 
Rider (m. 3 Abb). — Lafch, R. Schäfers Bilder zu den Paul Gerhardt:£iedern (m, 
3 Abb) — Mader, „Menfhlices Weien, was is gewefen“, — Spitta, „Eobet den 
Herren alle, die ihn fürdten®. — v. £üpfe, Eine Paul Gerhardt-geier auf dem Lande. — 
Günther, Paul Gerhardt in religionsgefidtlicer Beleuktung. — Praftifce Winte. 
— Bücerfhau. — Zwei Notenbeigaben: 1. vom Mendelsfohn, 2. von Saißt. 























Zum Paul Gerbardt-Jubiläum” 
von Zuttus Smend. 

An den Namen Paul Gerhardis üpft fih ein langes, ja nodt unüber 
fehbares Kapitel aus der Gedichte evangelifc-chriftlichen Eebens, des äußeren 
wie des inneren. 

Befchreiben läßt fich natürlich mur jene; hier foll ihr Inhalt furz angedeutet 
werden. äuerjt it unfer Gemeinde. Gottesdienft inbetzacht zu ziehen. Wieviel 
Belebung und Bereicherung dankt er unferm Gerhardt! Wir wollen lieber jagen: 
die evangelifhe Gemeinde von heute wäre überhaupt nicht das, was fie it, wäre 
nicht in dem Maße einig und, trog aller Spaltungen, fih ihrer felbft als einer 
Einheit bewußt, hätte fie ihren Paul Gerhardt nicht. Welch dantenswerte 
Kügung, daf die Kieder des Fonfeffionellen, allem Kaloinismus abholden Eutheraners 
eine wahre und bleibende Union der Evangelifdhen haben herbeiführen müffen! 
Wir brauchen fein allgemeines evangelijhes oder reichsdeutiches Gefanabuc ; 
{chen Gerhardts Lieder find das Eine wie das Andere in ausreichendem Nafe. 
Seine Gejänge haben aber, und das ift befonders wichtig, unferm Gottesdienft in 
diefen Zeiten unbefchränfter Sreizügigfeit nicht nur ein einheitlich empfindendes 
und einmütig befenmendes Kicchenvolf gefichert; fie haben zugleich durch ihren 
urperjönlichen Charakter unfern Gemeindefeiern den Einfchlag individuellen Lebens 
erhalten helfen, ohne den fie nicht gedacht noch eingerichtet werden dürfen. Wenn 
es ein fiarfes Yedürfnis unfrer Gemeinden ift, auch in den fogenamten „objet- 
tiven“ formen ihres Gottesdienftes nicht ftarre Sormeln noch ftereotvpe Sabgefüge 
hinzunehmen, jondern den bewegten Ausdrud perfönlichen Lebens, — Gerhardts 

Biel dazu Beigeragen, daß dies Wedlrfnis befridigt murde, 
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Dom Gottesdienft wenden wir uns zur Firchlichen Kunft. Mir find gewohnt 
und auch berechtigt, Dichtfunft und Tonfunft, zunächft in Deutfchland, als ganz 
wefentfich durch Luthers Wort und Lied beeinflußt und gefördert zu betrachten. 
Aber in der Bierdurd; angedeuteten Entwidelung ift Paul Gerhardt ein wichtiges 
Mttelglied geworden. Auch er hat offenfundig auf J. S. Badıs Gemüt und 
Wirken großen Einfluß geübt. Und damit blisten wir auch fchon über die Grenz 
unfrer Konfeffion hinüber. Dermählt mit Badıs Choralkarmonien, find die 
Strophen Gerhardtfcher Lieder in den Paffionen, dem Weibmachtsoratorum, den 
Kantaten des Leipsiger Kantors Bemeingut der gebildeten Welt geworden. Ja, 
der Umftand, dah die genannten Werke, ihrer urjprünglichen Beftimmung ent: 
gegen, madı wie vor in Kongertfälen dargeboten werden, hat diefe Wirkung in 
die Weite mır noch befchleunigt und verftäckt, 

Gottesdienft und Kunft weilen uns hinüber in die Gebiete der Ersichung 
und des Unterrichts, der Schule und des Haufe. Hausandacht und Kinderpflege 
find für ums ohne Berhardts Dichtungen nicht zecht vorflellbar, die Kranfenfube 
noch weniger. Und in den Dolfs: und anderen Schufen it neben der Bibel und 
dem Heinen Katechismus als Lehrmittel wie als Gebet, als gefprodtenes wie als 
gefungenes Belenntnis, feit lange das Lied P. Gerhardts unentbehrlich geworden. 
Aus Haus und Schule aber hat es Unzählige hinausbegleitet durch Freud, Leid 
und Arbeit, durch Kriegs: und Sriedenszeit, durch Eeben und Tod. 

Bier jedoch fept fchon jene innere Gefchichte der Lieder Gerhardts ein, 
die man ahnen, aber nicht Befdhreiben ober nachrechnen Tann. Don den 
unfrer Voltsfeele vertraut gewordenen hat gewiß, ein jedes feine eigene Sieges- 
und Segensgefchichte, — gewiß audı dort, mo fein Wort der Predigt mehr hin: 
gelangt, wo fein Seelforger und fein Stadimiffionar nadı dem Medıten fickt. 
Welchen Anteil aber mögen diefe Lieder haben an der Dorgefdtichte und inneren 
Entwidelung vieler unfrer beften und erleuchteiften Geiftee in Drittchalb Jahr: 
hunderten! Was mögen fie beigetragen haben zum Wachstum, jur Bewahrung, 
zur Rettung junger Seelen, zur Eihebung, Stärfung, Derjüngung der Altent 
Was den Pfalmfängern des Alten Bundes ihr „Gefeg“ gewefen if, Halt ımd 
Kraft und Troft ihrer Seelen, das haben in neuer Zeit ohne Sweifel viele im 
iede Paul Gerhardts gefunden. 

Was wunder, wenn er fih in der Welt der Srommen und Getreuen, weit 
über alle nationalen Grengen und Kirchenfcranfen hinaus, ein Kapital von Der- 
ehrung, Eiebe nnd Danfbarteit erworben hat, das ihm kinaushebt über die Häupter 
von Dichterfürften, Schern und Propheten! Und wie mancher fchlichte Chriflen- 
menfch mag, eingedent all des Segens, den er empfing, fich's vorgenommen haben, 
dort, wo die vollendeten Geifler einander begegnen, den Geift des Sängers mit 
befondrer Jnnigteit zu grüßen, der ihm den Weg der Pilgrimfchaft befränst und 
beftrahlt hat bis hin zum Sreubenfaal, 

Dies alles und modı mehr werden wir immer vertreten; es ift fein Wort 
zu viel. Aber wehren wollen mir, gerade im Jubiläumsjahr, aller Übertreibung. 
und Überfdhmenglichfeit, 

&s gibt einen Paul Gerhardt-Enthufissmus. Und der if fehr begreiflich. 
Aicht fowohl deshalb, weil es ein Zeitalter gegeben hat, dem ein Bellert und node 
viel geringere Meifter teurer gewefen als Gerhardt; denn das ift fchon lange her 
und fommt nicht wieder. Mein, ein Jubiläumsjahr als foldıes bringt das fo mit 
Äh: Schiller Entkufiasmus, Nembrandt-Enthufiasmus, Gerhardt Entkufasmus.. 
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Jeder trägt etwas herbei, die angefachte Slamme zu mähren; und wie follten wir 
mic? Selbft ein Friedrich Albert Cange fonnte fih den Karfreitag ohne „O 
Haupt voll Blut md Wunden“ nicht denken; wieniel weniger mögen wir am 
Morgen des erften Advent, am Neujahrsmorgen, anı Sommerabend ohne „Wie 
foll ich dich empfangen?“ „Am laft uns gehn 
und treten", „Qun ruhen alle Wälder‘ aus 
fommen! Jn Kirche, Haus und Gemüt ift 
Gerhardt längft der Liebling geworden. Unfer 
intellettualiftiiches Zeitalter zudem verlangt nach 
feiner Kindlichfeit, unfer Peffimismus nadı feiner 
Sonnigteit, unfere Uervoftät nach feinem Ber 
hagen, unfer in fletem Hader ermüdetes Ge N 

N 








fchlecht nach feinem Gottesfrieden. Wie une 
natürlich, wenn fid} im Gerhardt- Jahre nicht 


etwas Gerhardt-Derhimmelung einftellte! = 
Solcher Neigung gegenüber möchten wir E 
die Stimme erheben nnd auf die Gefahr hin, DS 


der Seftflärung gesiehen zu werden, ein Körnlein 3 
nüchterner Kritit empfehlen. Wer der Gerhardt: 

Schwärmerei verfällt, wird fat notwendig un "ID 

gerecht gegen andere Zeitalter, gegen anders 

axtige Dichtergeflalten und gegen die eigenen 


Zeitgenoffen. Vergleiche find, wie man weiß, 


immer verfänglich; aber hier Annen fie uns DS 
müglich werden. S 


Paul Gerhardis Lied if höcf anmutig, * 
innig und liebenswert; es ift aber nicht befonders 
zeich oder tief. Um das feftzuflellen, braudıt manı 

mur das ältere evangelifche Kischenlied zu ber MW 

faufegen. €s hat ja eine viel bewunderte Glätte, N 
Stüfigteit und Eleganz vor ihm voraus; an Be- 

danfengehalt Sit es nicht mur hinter Euther, ae o 

fondemn aud 5. 3. hinter den Konflanzern zurlid, „ 

Selbf unter Gerhardts Zeitgenoffen ind folche, "Non ı 4 
die fih nadı Sorm und Inhalt durchaus neben ihm 

fehen offen fönnen, ein Johann Hermann, Jo 
han Rift, Johann Sean und andere in der 
Kreuesfhule unfres Dolfs geläuterte Sänger. > 


Antogreph Gerhard, 


Und vollends on der Größe und Macht fpäterer 

Zeugen gemeffen, zeigt uns Gerhardt deutlich 

Die Grenzen feines Dermögens. Gerhad Ter + $ N} 
Reegen it ohme Zweifel bei gleicher Innigteit va 
des Gemüts und außergewöhnlicher Gabe der 
Sormgebung der ungleich origmalere und tiefere RR 
Geift. Seine Myfit fehlt dem orthodoren Euthe- [4 
raner ganz, und ein £ied von der Monumentalität 

des Terfeegenfchen „Gott ft gegenwärtig" wird V 
von feiner Gerhardtfchen Dichtung erreicht. 


PN RE 





Und nun, aus dem Bewußtfein der Gegemvart heraus, läßt fidh nicht ver- 
hehfen: Gerhardt ift durchaus ein Kind feiner Seit. Wo er nicht der Iinde, treue 
Tröfler feines mijhandelten Volks, der Evangelift der armen Seelen ift und jenen 
Herzton anfchlägt, der durch Die Jahrhunderte forttlingt, da gerät er in den 
Bannfreis einer Dogmatif hinein, die für uns genau ebenfo vergangen ift wie 
die Gefämactsrichtung des 17. Jahrhunderts, der cr wie andere feinen vollen 
Tribut zahlt. Man wolle uns nicht mißverftehen: wir teilen auch in diefer Bin 
fcht gern mit der glaubenden Gemeinde, was irgend noch in ihr wohnt und 
Tebt. Auch den Barten, fÄhroffen Sels lieben wir, zumal wenn fo frifche Quellen 
aus ihm oder durch ihn hervorfpringen. Wir wollen feinen Torrigierten, wohl 
einen verfürsten Tert feiner Eieder. Paul Gerhardt foll Paul Gerhardt bleiben; 
ex foll feine, nicht unfee Spradhe reden. Aber wir find uns auch darüber flat, 
daß er dies, 5. D. in feinen Sefliedern, tatfächfich oft nicht tut. md ich Tann 
mir vorftellen, daß einmal wieder eine Zeit Tommen wird, deren Titurgifches Ge 
wifen etwas weniger weit, deren Nücfictmahme auf das Iebende Gejchlecht viel 
leicht etwas behutfamer und weifer fein wird als die unfee, und die dodt nicht 
in die Barbarci der Gefangbuchsverwäfferer verfällt. 

Seit lange hat man von Gerhardts Paffionsliedeen und fpsjell von deren 
befannteftem und fchönftent gefagt, da es wefentliche enangelifche Pafionsgedanten 
unausgefprochen laffe. Sie verweilen bis zum Übermaß bei dem finnenfälligen 
Dorgange der Marter, und die Motive wie die Srucht der Leiden Cheifii werden 
mr fehe einfeitig erfanmt und bezeugt. Cine Karfreitagspredigt, die fich in den 
Schranfen der zehn Strophen von „O Haupt voll Blut und Wunden“ hält, wird 
der evangelifchen Gemeinde an diefem Tage wefentliches {dhuldig bleiben. Ger- 
Hardis eigentliche Domäne ift, auf den Firchlichen Sefttreis geachtet, das Weil“ 
machtslied. Jndes auch hier wilfen Andere noch Anderes zu fagen, und nicht Ge: 
Tingeres; man denfe nur an Euthers Dom Himmel tam der Engel Schar“ oder 
audı an Nadtenhöfers „Dies if die Radıt, die mir erichienen*. Daß Gerhardt 
irgend die Geflalt des auf Erden wandelnden Kern zum Gegenfland feirer An- 
dacht macht, teilt er mit den meiften unfrer Sänger. Aber fein Pfingilied ber 
zühet Taum den eigentlichen Pfingtgedanfen, die in der Geiflestaufe der Jünger 
begründete Miffion des neuen Voltes Gottes, der apoftolifchen Kirche. Schirmers 
allyuviel gefungenes „O heilger Geifl, fehr bei uns ein“, wiewohl auch fein 
Pfingfihymmus, hat dodh nicht olme Grund die Lieder Gerhardts verdrängt; von 
Euthers und Ambrofius Blaucers Sfumenifchen Gefängen bleibt das Ichtere leider 
vielfach noch erft zu erwarten. Auch die auf Tod und Ewigteit. hingewandten 
Dichtungen unfees Sängers zielen mit einer gewiffen Eintönigfeit auf die felige 
Ruhe, geben zu wenig Raum der Vorftellung oder dem Wunfche fortdauernden 
Wachfens, Wirtens, Schaffens. Diefe Einwendungen lafjen fh mühelos ver- 
mehren. 

Gewiß if 05 für das Chriftentum, Das Ficdliche, unfrer Tage beseichnend, 
dag es derartige Cüfen in der Poefie feines erflärten Eieblings nicht zu bemerten 
piegt, Der Gefichtstreis unferes Kirchenvolfs ift fiherlich an vielen Orten noch, 
bemädhtlich enger als derjenige Gerhardts. Das Vetenntnis zum Vater, „der 
exe Artifel*, ift zumal dem modernen Pietismüus befanntlich in hohem Maße 
entbehrlich geworden. Wie oft it der „Befehl du deine Wege-Blaube‘ ver- 
achtet umd werläftert worden! Und gerade für diefen hat dad Gerhardt unver- 
gängliche Töne gefunden; ja für die weiteften Kreife unfees cvangelifchen Vol 
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liegt gerade in diefen „Kreuz und Croflliedern* feine allbenwingende Macht, man 
möchte fagen: fein öffentliches Amt. Hunderttaufenden reicht er damit das 
tägliche Brot. 

Dabei bleibt aber doch beftchen, dag das vollends in unfern Tagen fo un 
gemein mannigfaltig geartete religiöfe Eeben des Proteflantismus nahırgemäß 
bei Gerhardt längft nicht mehe ganz auf feine Redmung fommt. ft daher unfer 
Entkufiosmus für ihn nicht jedermann verftändlich, fo liegt darin weder ein Rätfel 
nod} ein Grund zur Anflage, vielmehr ein Singerzeig, unfre Begeifterung in 
Scheanfen zu halten und audı einem Paul Gerhardt gegenüber recht nüchtern zu 
bleiben. Kurz, liebt ikm, dankt ihm, preit und feiert ihm; aber übertreibt es nicht! 





Conrad Bubert 
von Prof. D. Ani. 

Wie um große Himmelslichter wohl Meinere Trabanten nicht ohne weiteres 
ichtbar freifen, fo gruppieren fid} in diefem Jahre um das Jubiläum Paul Ger- 
hardts die Jubilden einiger andser Firchlicher Dichter, deren Wame verdient, in 
der evangelifchen Chriftenheit kodıgehalten zu werden. 

Als ältejter gehört zu diefen ein Vertreter des Reformationszeitalters, der 
als Derfaffer des Eiedes „Allein zu dir, Herr Jefu Cheift“ ein Anrecht darauf 
hat, daß jein Uame weiteren Kreifen wieder ins Gedächtnis gerufen werde. 
Handelt es fit doc um ein nach Form und Inhalt Mafifhes Lied der Re 
formation, um ein Lied, das fidh nicht bloß durch fein eignes Schwergericht all- 
gemeine Verbreitung erzwungen und in die nicht allzugroge Sahl unferer cvan- 
gelifhen Kernlieder eingereikt, fondern jeine ganz ividuelle Segensgefcichte ge 
habt hat, ein £ied, das einem Spener und einem Haendel, von andern nicht zu 
reden, Gebet und Belenntnis in Todesnot geworden ift. 

it aber der Name Paul Gerhardt uns allen von Kind auf vertraut, jo 
gehört der Derfaffer des eben genannten Liedes, der hundert Jahre vor Ger- 
hardt — das genauere Datum fteht nicht feit — in Bergzabern geborene Lon- 
rad Kubert, zu den nicht jedem Auge fichtbaren Meineren Sternen. Jun feiner 
neuen Heimat, der Reichsftadt Strafburg, der er nacı Beendigung feiner Bafeler 
Studienzeit von feiner erften Anfellung im Jahre 1531 bis zu feinem im Jahre 
1577 erfolgten Tode angehörte, hat er eine irgendwie führende Stellung weder 
inmegehabt noch erjtrebt. Sein Name aber ift dadurch mit der Gedichte jener 
‚großen Zeit ungertrennlich verbunden, daß Bucers umfaffende Scheiftftellerei und 
riefige Korrefpondenz ohne die jelbtlofe, nimmerermüdende Mitarbeit jeines Helfers 
und Privatjetretärs Conrad Hubert in diefer Ausdehnung midt möalich geween 
wäre. Jit damit der Sorfcher der Falligrapkifch jdhreibenden Hand des Unermüd- 
fichen zu hohem Danfe verpflichtet und zieht er insbefondere als Mit, zulcht 
alleiniger Herausgeber von YBucers großem Gefangbuch auch die Aufmerffamteit 
des Krmnologen auf fi, jo gewinnt er unfer Herz durch die Schlichtheit, Kauter« 
feit und Selbfilofigfeit feines Wefens, vor allem auch durch die rührende Treue 
und Pietät, mit der er in einer [ehr anders gewordenen Seit unter Opfern und 
Surüdjegungen des verewigten Reformators Anfdauumgen hodhgehalten hat, in 
die er, eine weiche, anjdmiegfame Natur, durch die gemeinfame Arbeit völlig 
hineingewachfen war. 














PER. OBER 


Merkoürdig, wieviel in Naturanlage und Schicjal er mit dem Größern ge: 
mein hat, deifen Gedächtnis wir feiern. Beide innerliche, fille Seelen, Kinder 
des Sriedens in Rampfbewegten Zeiten; beide unentwegt und bis ans Ende fit 
felbft getreu ihren Standpunkt fehaltend; beide im Alter vereinfamend und als 
Seugen eines zur Rüfte gehenden Zeitalters mit der firchlichen Gegenwart in 
Konflite geratend, die für beide den Derluft ihres fichlichen Amtes nach fidh ge 
zogen haben. Dabei freilich, nicht zwar in ihrem Fjerzensglauben, aber ihrer dog: 
matifdien Stellung nadı einander emigegengefeht: der eine der Derireler des 
oberdeutichen reformatorifchen Chriftentums gegenüber dent unduldjant werdenden 
Hutherifchen Konfeffionalismus, der andere bei aller perfönlichen Sriedfertigteit grund- 
fäblicher Verfechter des firengflen Euthertums, außerhalb deifen er fein Beil zu 
fehn vermochte, 

Während aber die deutfche Chriflenheit ihren großen Sänger nachträglich 
immer Mater in feiner Bedeutung ertannt und längft auf die ihm gebührende Höhe 
gehoben hat, if Hubert auch über das Grab hinaus von Mifgefdid betroffen 
worden. Durch eine merfwärdige Derfettung von Mißverländniflen ward feit 
sroeihundert Jahren fein Lied Johann Schneefing — in der Neformationszeit Iutbe: 
sifcher Pfarrer im gothaifchen Gebiet — zugewiefen, und mit verfdnwindenden Aus- 
nahmen verfchwand Auberts Name aus den Gefangbüchern. Ext dem einen 
Berausgeber unferer Monatfchrift blieb es vorbehalten, in einer jeden Zweifel ans- 
fchliegenden Beweisführung den wirflichen Sadwerhalt wieder flar zu ftllen.‘) 

Damit ift Hubert endlich Geredhtigteit wiberfahren. Denn allein diefes Eied 
ift es, in dem Huberts Name weiterleben wird. Ein Dichter von Gottes Gnaden 
wie Gerhardt ift er nicht gewejen. Wie andre Zeitgenoffen fcheint ihn vor allem 
das Bedürfnis nach gottesdienfllicen £iedem zum Dichten veranlaft zu haben. 
Air auf fechs beläuft fih, mit Einfluß eines Pfalmliedes und einer Über: 
febung, die Zahl feiner Dichtungen, Und mögen unter diefen auch noch zwei 
weitre — „Dieweil wir find verfammelt‘, „OD Gott, du hödfler Gnadenhort“ 
— fihh durch eine für jene Zeit auffallende Korreftbeit und Glätte der Form 
auszeichnen, ein großer Wurf, ein Lied, das in gedrungener Kürze und groß 
sügiger Einfachheit grundlegende Glaubenserfenniffe feiner Zeit zur Darjtellung 
bringt, if ihm nur eimal gelwgen. 

Und auch diefes Eied Fan micht als Seugnis perfönlicher dichterifcher 
Schöpfertraft gewertet werden: entfpricht es doch in fait allen feinen Gedanfen 
bis auf einzelne Worte und Wendungen den Sähen des Yucer’fchen Katechiemus. 
£s ift der felbf nicht fangesbegabte Bucer, der dank der Kunft feines Jüngers 
in diefen Derfen zu uns redet, und es it die befondre Art der oberdeutjchen Ne: 
formation, wor allem ihre entfchiedene Abweifung aller freatürlichen Keilsvermitt: 
fung, die ich in ifmen ausprägt. Eben didurd aber wird uns „Alein zu dir, 
Bere Jefu Chrift* zu einem tenerwerten Dentmal der Straßburger Reformation. Jit 
es doch unter den ziemlich zahleeichen Dichtungen, die damals, meift als Derfr 
fifierungen von Pfalmen für den firchlichen Gebrauch, in Straßburg entflanden 
find, Die einzige, die die innere Kraft befeffen hat, fich allgemein durchzufchen un? 
zu behaupten. Eutheraner wie Neformierte haben diefe Perle durchgehends in 


’) $. Spitte, „Allein zu dir, Gerz Jefu Chrif‘, Monatferift VIIL, 1905, U. 
7-9 und 1. Bier aud die fonjige £iteratur über Eubert und 5. S0af. der urfpränglit: 
Test des Liedes. Das Bubert’ice Lied befieht nur aus drei Strophen, die vierte if fremder 
öufah. 
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ähren Gefangbüchern geführt, felbft einzelne fathofifhe Sammlungen fie aufge: 
aommen, Der Mann, mit dem das Abendmahl gemeinfam zu feiern die hutherifdten 
Amtsgenofen fidt weigerten, ift in feinem £iede von der gefammten Cheiftenkeit 
anerfannt worden: die Iehte Parallele zwifchen dem fälichten Helfer des 16. und 
dem großen Dichter des 17. Jahrhunderts. Jm danfbarem Gedenfen emeuern 
wir fein Gedächtnis. 





Zwei Nebenfonnen Gerbardts, 
Chriftian Keimann und Johann Rift 


von Wilgelm zielte. 

Die Bücher und Büchlein über Gerhardt, die zum |2. März diefes Jahres 
erfcheinen, zählen nach Dugenden: das dritte Duhend ift längfi angebrochen, wo 
wicht fchon überfchritten. Dagegen hab idı vergeblich nach einem, audh nur einem 
neuen Büchlein ausgeichaut, das uns über Rift, und nach einem, das uns über 
Keimann irgend etwas zu fagen hätte, Und doch liegen beider Geburtstage dem 
Gerhardis fo nahe, dag man die beiden Männer [don in diefem Betracht als 
Miebenfonnen der großen Dichterfonne des 17. Jahrhunderts begeicnen Tann. 
Keimann if am 27. Sebruar 1607, Rift am 8. März 1607 geboren. Und wenn 
denn troß meines Aufufes auf dem deutfchen evangelifchen Kircdhengefangstage in 
Schleswig am 5. September 1906 (Denficrift 5. 47) niemand die beiden feiern 
will, fo will ich es hier in der Monatfchrift tun. 

Nicht, daß ich hier ihr Ceben erzählen wollte oder Könnte. Dazu reicht der 
Haum nicht. iur fie im Dergleiche mit ihren größeren Zeitgenoffen zu chacaf- 
terifieren, will ich verfuchen. An Quellen dazu fehlt es wenigftens für Kift durch: 
aus nicht. Er hat nicht nur viel, übermäßig viel gefchrieben und gedichtet, fondern 
auch gerade über fid felbft mit imigem Behagen fidh ausgefprocen. Hanfens 
amd Gödetes Schriften fiber ihn, fowie die zur guten Stunde erfchienene Auswahl 
feiner Kirchenlieder in Sifcher- Tümpels Werte „Das deutfche Kirchenlied des 
17. Jahrhunderts" (Band II, Gütersloh 1905, Tir. 184 bis 306, alfo 125, dazu 
meift redıt lange £ieder, die reichlich fo viel Raum bei Tümpel einnehmen, als 
Die Gerhardts im III. Bande des Wertes, nämlich 155 Seiten): das ift reicher 
Stoff für uns, wenn and; ein Beringes nur im Dergleidh zu dem, was Rift felbit 
ans Licht treten Tief. 

RÜR hat, was „des Lebens Sühren* angeht, doch eine nicht unbedeutende 
Ähnlichfeit mit Gerhardt: beide find aus ganzem Holze gejchnihte Männer ge 
wofen und feghafte dazu. In jener Zeit, da die gelchrten Neifen durchs Dater. 
Hand und durchs Ausland Mode waren, find die beiden Dichter, der Kurfachfe 
und der Holftener, auf der Scholle geblieben. Gerhardt verharrte zeitlebens im 
Barne von Wittenberg und Berlin, von Kurfadhfen und Kurbrandenburg, Ri 
btieb im Bann von Hamburgs Coren, wenn wir von dem Aufenthalt auf den 
Bochfchulen in Yreinen, Rinteln, Roflot abfehen. Was nodı Hanfen von weiteren 
Reifen Rifts zu fagen weiß, gehört ins Dereich der Sage. In Oltenfen vor 
Hamburgs Toren geboren, it Rift dann in Wedel, audı fozufagen vor Hamburgs 
Toren, zeitlebens Paftor gewejen. Sein Leben zeigt aljo noch weniger äußeren 
Wechfel, als das Gerhardts. Und auch innerlich blieb Rift von früh an der- 
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felbe, der er mun einmal war. Beide haben äußerlich fill umfriedet ihr Eeben 
ausgelebt. 

Aber ihre Art war denn doch fehr verjchieden. Zwar beiden war cs mit 
ihrem evangelifchen Glauben heiliger Ermfl. Beide find treue Diener Gottes und 
der Kirche, der Gemeinde gewejen. Dennodt: ihre Glaubensrichtung wich wer 
nigftens für die damalige Seit nicht unmwefentlich von einander ab. Gerhardts 
Gewiffen war gebunden in der Konfordienformel. Sie und nur fie war der 
Kompaf feines Chriftenflandes und feines Kirchendienftes. Gerhardt war ein Schn 
Wittenbergs. Rift dagegen hate in Bremen, Winteln, Rofiod feine Studien ge: 
trieben, hatte fich alfo, wiewohl hukerifch, doc won reformierter Euft wie von 
einer frifchen Brife anwehen laffen und fprach fih gegen das Ende feines Eebens 
gelegentlich mißbilligend über die aus, die die Kurfürflichen Edifte in Branden- 
burg nicht unterfchreiben wollten. Ob er Gerhardt perfönlic damit meinte, 
wiffen wir nicht. Dabei blieb Rift, wie es für einen Hamburger und Kolfteiner 
damals fidh von felbit verftand, ein guter Eutheraner. Bei Gerhardt werden wir 
den Eindrud des Schwerfläffigen, ja Unbeholfenen, wo es fich um Geltendmachung 
feiner Perfon, feines Rechtes handelt, nicht los. Rift dagegen weiß; die Gelegenheit 
beim Schopfe zu ergreifen, von fidh zeden zu machen, alle möglichen Kreife für 
fi zu intereffieren. Dabei ift er dodh nicht eigentlich ein eitler, gejdnweige hodı- 
mütiger Mann. ein, je näher man ikm ommt, deflo harmlojer tritt er uns in 
feiner Lufl, von fih und feinen merhoürdigen Schidjalen zu reden, entgegen; er 
it befcheiden und Hiebenswert. So haben ihn auch alle feine zahlreichen Freunde 
nd Gönner in allerlei Land und Stand Fennen lernen und bewährt gefunden. 

Gerhardt war eine ungemein gefchloffene Perfönlichfeit. Kutherifcte Theo- 
logie mit Berzenswärme zu treiben und zu vertreten in Predigt und Seelforge, 
das war, fopiel wir von ihm wiflen, fein eim und alles. Ex befdwänfte fidh auf 
fein Ant, und was und wie er dichtete, ift mur ein Zeugnis und ein Ausiluß 
feiner geiflichen MWirfjamfeit in der Gemeinde. Ja, er feheint die weltliche Poche 
nicht nur wicht gepflegt, fondern audı für minderwertig und überflüffig gehalten 
zu haben. Wir wollen feinen gelegentlichen nicht freundlichen Seitenbliden auf 
„MWeltfteibenten und -Poeten“ nicht zu viel Wert beimeffen — fie find eben Ge: 
Tegenheitsäußerungen —; aber ihnen ftchen leider feine zur Seite, da er audı der 
weltlichen Dichtung ihr Recht und ihre Größe einräumt. Ganz anders Rift. Der 
junge Theologe fäßt in Hamburg feine Schau und Eufipiele aufführen und halt 
dafür, daß die Veidhäftigung mit Cheaterfpielen Bildung, Anfiand und gute Site 
fördere. its Orthodorie wendet fich mach der Seite der unbedingten Sreibeit in 
den Mitteldingen, die Gerhardts nach der Seite der unbedingten Gebundenheit an den 
Wortlaut des Betennifles und die Pflichten des Amtes. if it zur Dielfeitig: 
feit, fat möchte man fagen Dielgefchäftigteit angelegt. Sein Vater, Paftor in 
Ottenfen, hatte eine bejondere Gabe, mit Schwermütigen und Angefochtenen, oder 
vielmehr mit Geiftestranfen umzugehen, und fein Haus war eine Art Keil und 
Pflegeanftalt für folche Keidende, Nift if zwar in feinen Entwidelungsjahren in 
Diefer Luft zeitweile angeftedt worden, in fucchtbaren Gemütsdrut geraten. 
Dielmehe aber hat er aus diefer Tätigfeit des Vaters id die-£ehre gezogen, ein 
tüchtiger Geiflicher müffe zugleich der ärztlichen Kumft mächtig fein, und fo auf 
der Univerftät medizinifche Studien mit Ernft getrieben. Mit demfelben Ermt 
aber auch mathematifche, mechanifche, naturwiffenfdhaftliche. Und die Befchäftigung 
mit diefen Dingen fehte er bis an fein Kebensende fort. Was fein Haus fo it 
































tereffant machte und zu einer gaftlichen Stätte für eine Schar von Befuchen, das 
war „der Nüflige“, der in der Tat allezeit frifche Mann, der mit unverwülichem 
Behagen in feinen Sammlungen, Eaboratorien, Gärten tätig war und jeinen 
Sreunden immer neues zu zeigen mußte. Ebenfo vielfeilig war er in feiner Scheft- 
fellerei. Gerhardt war überhaupt‘ nicht Schriftfleller und wollte es nicht fein. 
Rift fÄhrieb Über alles Erdentlicte feine Poefie und Profa, jchrieb Eobaedichte auf 
evangeliiche und tatholifce Sürften und Herren, Seuilletons von nodı heute anı 
mutender Stiche, vaterländiche Ergüffe im Stile €. M. Amdts, Schaufpiele aller 
Art, darin die plattdeutfch redenden Bauer zeigen, was für ein Sittenfchilderer 
Rift war und wie er feine Gemeinde und feine Hoffteiner, Hamburger, Nieder: 
fachfen fannte. Der immer wohlgemute Mann fcheieb denn auch, unbefümmert 
darum, ob er fich ausfchreibe oder ausgefährieben habe, feine Kirchenlieder. „Es 
zinnt ja jo”, das Kieder machten jeit 
war eins der Ana- 1641 Auffeken, von 

gramme feines Gerhardt traten die 
Namens, mit denen erften 18 erft 04T 
feine Yewunderer hervor; Rift wurde 
ihn becheten. Ja, bald auf den Titeln 
es ran mur jo, der Gefangbücher 

audı wenn er genannt, Die neue, 
Kirchenlieder dich: moderne £ieder auf- 
tete. And fo famı nahmen, Gerhardt 
es, daß; feine Keich wurde auf diefen 
tigfeit Seichtigfeit Titeln überhanpt 
ward und er fein mich, auch fpäter 




















Boftes früh ausge: nicht genannt, den 
geben hatte, wäh: ewarja fein Autor, 
vend er umabläffig er gab ja feine 
weiter dichtete, Bücherheraus, Auf 


Die Zeit hat 
ihn Darob mit 
hobem Rule ger 
frängt, und das 
ichon, als Gerhardt 
modı völlig unbe: 
tannt war: Nifts Gerhardt 54 Eieder 
brachte, werden „die neuen Stribenten, als Here Johann Rift, Betulius, Wulffer, 
Angelus, Da, Erüger* genannt, Gerhardt aber wicht. Ex war ben fein Steibent, 

Rift aber fteht, dazu als „Üere“, zuvördert. Er war Sfribent, und wiel 

Stand er damals hodh in Geltung, zu hoch, fo ift die Zeit hermadh mit ihm 
ins Gericht gegangen. Schon in Sreylinghaufens Gejangbüchern, 1704, 1714, it 
Rift mır mit 36, Gerhardt dagegen mit 85 Liedern vertreten. Das 19. Jahr: 
hundert aber, feit Herder, und von Gocthe vor allem, darauf geführt, nadı der 
Echtheit und Urfprünglichfeit, der Tiefe ımd Kraft einer Dickterperfönlichteit zu 
fragen, ift zu der Erfenmmis gefommen, daß Aift in der Weife, wie Gerhardt 
es if, wie Cerfleegen, Matthias Claudius es ind, überhaupt kaum eine Dichter: 
perfönlichfeit it. Denft man an Mit neben Gerhardt, jo wird man an das 
Schillerjche Wort erinnert: „Haft du ehvas, fo teile mirs mit, umd ich zahle, was 


dem Titel von 
Heinrich Müllers 
Seclenmufit 
die, 1659 erjchienen, 
von Nift 56, von 


Scheffler 31, von 
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zecht if“ — das gilt unferem Ai 
Gerhardt, 

So haben wir denm auch nicht ein einziges Lied von ihm, das uns in 
feinem ganzen Umfange entzückte, das uns fledenfos [chön und unerreicht groß, 
Das uns als eine Offenbarung des chrillichen und des dichterifchen Geiles 
geiffe und füberwältigte. Bei Gerhardt haben wir diefer Lieder eine Menge, bei 
Dichtern geringerer Größe doch das eine und andere, fo bei Sleming, Rindart, 
Neumark, Srand, Scheffler, J. Neander, — um nur Seitgenoffen Rifs zu nennen. 
Don Rift gibt es fein foldhes „Eied der Eieder‘. Am cheften wäre da noch das 
hochfeierliche und dabei innig warme „Man lobt dich in der Stille" zu nermen. 
Aber wir dürfen nicht vergeffen, daß das nur die zweite Hälfte eines Kiedes if, 
deffen erfie Hälfte unbedeutend genannt werden muß. Mer fie vergißt, oder gar 
wicht weiß, daß cs fie gibt, dem mögen die drei Strophen, die geblieben find, als 
aus einem Guffe erfäheinen. Sie find in der Tat majeftätifch und herzlich. Gute, 
wahre Eyeif, aber den Gerhardtliedem nicht gewachjen, find fein Adventslicd 
2luf, auf, ihr Reichsgenoffen“, und fein Weihnachtslied „Ermuntee dich, mein 
fdwacher Geift”, jenes von glüdlicher, dies von wenig glüdlicer Anfangszeile. 
Sein Neujahestied „Hilf Herr Jefu, laß gelingen* ift feflidh und fräftig, wenn 
— 05 bedeutend gekürzt wird. Dasfelbe gilt von feinem herrlicen Epiphanias- 
Hiede „Werde icht, du Stadt der Heiden“. Da ift Rift recht in feinem Element, 
da it Glanz und Fülle, und doch nicht Ahetorif und Schwul. Jn der Paffion 
erhebt er eigentlich erft ganz am Schluffe, bei der Grablegung Chrifi am Kar- 
freitag Abend, feine Stimme: „O Craurigteit, o Kerzeleid*. Gehört die erfte 
Strophe und alfo auch der Strophenbau ihm nicht an, fo it er es dodı gemefen, 
der ihre Schönheit erfannt und zu einer unveräuferlichen Bereicherung unferer 
Paffionsfeiem gefaltet hat. Am Karfreitag Abend hat feiner fo wie Nift das 
Wort in der feiernden Gemeinde. Sein Ofierhymnus dagegen if zu rhetorifdh 
als daß die Gemeinde mit ihm vertraut würde: „Kaffet uns den Herm preifen‘, 
Wie unfere Paffionsfeiern, fo fließt er auch unfere großen Abendmahlsfeiern ab; 
er tut es mit feinem Danfliede „O Jeju meine Wonne*. Auch fein Abendtied 
„Werde munter, mein Bemüte“, verdient Die Eiebe, die es genießt. Freilich, 
weder mit Gerhardts noch mit Cerfteegens noch mit Claudius Abendliede hält es 
den Vergleich aus. Über fein „O Ewigkeit, du Donnerwort* ift man flets ger 
teilter Meinung gewefen; neuerdings findet es fic noch überall, aber mır in 
ftarter Kürzung und nicht ohne Seitenfiid: „O Ewigteit, du Sreudenwort" (vom 
Kaspar Heunifch) in den Gefangbüchern. Und fo wird es audı in der Gemeinde 
wedfend und bewegend lebendig bleiben. 

Das find wohl Nils bedeutendfte Stücke, und manche Gefangbüdher be: 
gnügen fich mit ihnen, fo 3. 3. das für Rheinland und Weftfalen. Jn meinem 
Auffage über Rift und drei andere Kirchenlicderdichter in diefer Monatfchrift (X, 
1905, 5. 144 und Ergänzungen) habe ich nadhgewiefen, da in den heutigen Ge: 
jangbüchern im Ganzen 55 £ieder Rits vorkommen, darunter 15, die in je einen 
nur fiehen. Gerhardt dagegen ift mit 78 £iedern vertrelen, davon nur 8 je it 
einem Gefangbudhe fiehen. Wenn aber das neue Militärgefangbud nom 
Jahre 1906 won Gerhardt 22, von Rift dagegen mur 2 Eieder bringt, fo if das 
ein Gradmeffer für die heutige Schägung Kits, den man doch mit der Statifit, 
die wir worhin nannten, zufammenhalten muß, um Die richtige Mitelfinie zu finden, 
Das ift leider Tatfache, daß unfer enangelifches Ehriftenvolf zu Rift nicht in einem 


Bift du etwas . ." — das gilt unferem 
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fo perfönlichen Derhältmiffe fteht, wie zu Luther, Gerhardt, Terfieegen, ja au 
Schmold, Gellert, Claudius. 

Dilmar hat ja zedht: an Seierlichteit und Seftlichleit des Tones übertrifft 
Rift unferen Gerhardt nicht felten. Das liturgifch glänzende, fdılagende, Mnappe, 
monumentale, wie es bei £uther daftcht, Gerhardt hat es nicht leicht, nicht oft. 
Knapp ift num Rift wahrlich auch nicht. Aber felidh fdimmern feine Lieder als 
hohe Pforten zu Advent, Neujahr und Epiphanias. Und Diefe und die anderen 
Lieder, die in unfren Befangbüchern fichen, zeigen, daß er nicht mur leuchten, 
fondern audı wärmen fan, fein „Man lobt dich in der Stille“ zumal. Jft er fo 
nur eine Nebenfonme Gerhardts, fo ift er doc fonnenhaft. Und dap fein Cha- 
vafter lauter, feine Srömmigfeit echt war, das macht uns feine Lieder um 
fo lieber. 

Dasfelbe gilt mn auch von Chrifion Keimann. Keimann, fo und nicht 
mit y, ift fein Name zu fcheeiben, wie die Monatfchrift f. 5. nachgewiefen hat. 
Sein Dater, Pfarrer in Pantrag in Yöhmen, hatte im Wittenberg flubiert. So 
feichte er dem auch feinen Sofm dahin. Das war zur felben Seit, als Gerhardt 
dort fudierte. Beide haben denm ohne Zweifel zu Auguft Bucners Sügen ge: 
feiten, der Dichtfunft befffen. Aber ob fie einander näher getreten, ob fie mit 
Johann Ofearius, der damals auch in Wittenberg fudierte, dichterifchen, theolo- 
Togifchen, freundfchaftlichen Dertchr gepflogen, wir wiffen es nicht. Während Ger- 
hardt erft 1651 ein Amt erlangte, wurde Keimann fdon 1654 onreftor an 
der Schule in Zittau und blieb bis an feinen Tod an diefem Gymnafium, das 
ihm Gedeihen und Aufblühen verdanft. Gleich Gerhardt und Rift hat auch K 
manm Eieder aus dem „Paffionsfaloe* des Bernhardfchen Kreifes überfeht, „Sei 
gegrüßet, Jefu gütig" ift noch heute befannt. Er neigte mehr als die beiden 
Zeitgenoffen zur Hohsliedpoefie; das beweift fein „Mein idhönftee und liebfter 
Seeumd unter den Leuten“, das wohl mr in Seitfhs Umdichtung „Mein Eiebfter 
mein Schönfter, mein Cröfler im £eiden“, in den Kirchengefang früherer 
Aufnahme gefunden hat (A. Ritfcl hat es in feiner „Gefctichte des Pietismus" 11 
5. 90 abgedrudt). 

Sein Gedächtnis hat lange nur durch das herrliche „Meinen Jefum Taf 
ich nicht“ in der evangelifchen Kirche forigelebt, ein Eied, das uns ohne Beachtung 
des Atroflichons und der in Die lehte Strophe eingewobenen Beziehung auf dei 
Kurfürften Johann Georg I, den Mann der berufenen „Kurfrömmigfeit*, ebenjo 
lieb und wertvoll ift, wie mit derjelben. euerdings aber findet fein „Seeuet cuch 
ihre Chriften alle” wieder die verdiente Liebe, ein aus der Sriedensfehnfucht des 
furdubaren Krieges 1645 emporquellender Seufzer, das eigentümlichte aller Weit 
machtslieder. Dem Jubel des Kehrreims ift eine Wehmut der Gedanfen, eine 
Weichheit und Leidentlichfeit der Stimmung beigemifcht, die in der Fammer« 
fcmidifchen Melodie einen ebenbüctigen hinveißenden Ausdeut gefunden hat. Das 
Lied ergänzt unfere jaudhzenden, Andlich fpielenden Weitmachtsgefänge im Gottes: 
Ddienfte duch feinen andeingenden Ernft, feine fille Inbrunft; es eignet fidh in 
feiner Jnnigteit auch fhön für die Stunden chriflicher Gemeinfchaft. 

Öwifchen den beiden, Rift mit feiner Derb gefunden, rüfigen, vedfeligen, 
fefilichen Srifche, Keimann mit feinem jarter befaiteten, leidgeübten Gemüte, das 
in gehaltenen Tönen fidh ausfpricht, fleht Gerhardt, beide überragend wie der 
hohe, weithin fchattende Baum das niedere Gefräud, Aber er drückt fie nicht. 
In Gerhardts Sinne, wie wir if aus feinen Eiedern famen, feht Mar zu lejen: 
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„Durd; Demut adıte einer den andern höher, denn fich felbft, und ein jeglicher 
fehe nicht auf das Seine, fondern audı auf das, was des anderen So folgen 
wir Gerhardts Weifung, indem wir, von ihm zur Sreude an heiliger Dichtung 
gewedt und ausgerüftet, auch feiner Atersgenoffen lebend und lobend gedenten 
und Gott danten für das, was er in ibmen Hohes und Eigentümlihes uns gab. 





Paul Gerhardts Sieder und die Mufik') 
von ‚Seiedrich Spitta 

Von ihrem Urfprung an fiehen Paul Gerhardts Dictungen in innigfter Derbindung 
mit der Mufit, Es find — von einigen Gelegenheitsverfen abgefehen — feine Ichrhaften 
‚Reimereien, bei denen weder dem Dichter mod dem Hörer oder Kefer der Sinn aufs Singen 
iehen fönnte, fonderm mirflihe Kieder, in denen ungählig oft zum Ausdrud temımt, daf 
des Diters Seele im Gefange das ausipridt, was in ihrer Tiefe ruht an Glaube und 
Seligfeit, Geduld und Dertrauen. Seine Lieder find nicht als Gedichte, fondern als Ge 
fänge zur Welt gefommen; er hat fie dichtend angeftimmt, nach bereits vorhandenen Melo: 
ii Für die große Mehrheit find die Dersmaße und Melodien nachgemwiefen, an die 
der Diähter fih angefelofien Hat.) Ob die paar fdeinbar von ihm felbft herrührenden 
Stroptenformen der weiteren Sorfchung Nandhalten werden, muß fh zeigen. Wäre das der 
Sal, fo würde dadurch Die obige Chefe nicht umgeftofen werden, da einem jo muffalifden 
Digter beim Enttehen feiner Derfe Klänge durd; die Seele gesogen fein fönnen, die ec 
felbft nicht imflande war, in fefte mufifalifche Korn zu faffen. 

Im Großen und Ganzen hatten alfo Gerhardts Lieder ihre Mufit, als fie zur Welt 
famen.” €s bieb den Muftern fheinbar nichts anderes übrig, als die vorhandenen Miele 
dien harmomifc reicher auszugeftalten und dadurb au in ein näheres Derhältnis zum 
Terte zu bringen. Jedoch Gerhardts Zeitgenoffen dadıten in diefer Beziehung anders. 
hödfte Autorität auf mufitalifgem Gebiete, Keinrib Scüg, äußerte fih im Jahre 1627 
in der Dorrede zu den von ibm fomponierten Pfalmenliedern des Cornelius Beder’) dahin, 
den alten Melodien, die man zu diefen Kiedern gefungen, tue er „dies öffentliche Lob und 
Beugnis geben, da etliche derfelben, er mehr von den himmlifchen Seraphinen zu ob 
ihres Scöpfers als won Menfen erdidhtet halten tue“, Diefe Melodien falten den Tepten 
ıd den Kirdpengeiten, für die fie fomponiert find, erhalten bleiben. Amdrerfeits habe es ihn 
nidt bequem gedeucht, dai; die alten Weifen des Kerm Doktor Euthers und anderer frommen 
‚Enriften für die Bederfben Kieder „entlchnt werden und alfo diefe gleichfam mit geborgeter 
Kleidung in crifllihen Derfammlungen erfheinen und fit hören lafen müfen“. Solhe 
Srundfäge gaben den Mufifern aud Gechardts Kiedern gegenüber das Recht, ihnen die 
geborgten Kleider abzuftreifen und folde anzuziehen, die ihrer Zirt angepaßt waren. 

Das fonnte natürlich nicht von den großen Meiftern auf der Wende des 16. und Ir. Jahr: 
hunderts wie J. Eccard, 3. Gefe, 5. £. Hafler gefhehen, die ins Grab fanfen, als Ger 
pardı höcftens 7 Jahr alt war; und audı der wefentlic auf gleihem Boden ftehende, ber 
deutend jüngere J. Stobaeus ftarb, che die erjten Kieder Gerhardts erfhienen waren. Umd fo wi 
es mir nicht richtig vorfommen, wenn man zum P. Gechardt- Jubiläum befonders gern Süße 
diefer Meifter benußt und nicht wenigftens ihre Melodien in fpäteren für Gerhardis Tert 
befimmten Tonfägen darbiete. 

Wie ftehen mm die zeitgenöfffchen Mufifer zu Gerhardts Liedern? Bier fommt zu 
exft in betrat der größte deutfäe Mufter des 17. Jahıhunderts, „der Dater der deutfcen 









































%) Dal. W. Caspari, Pant Gerhardts Dichtungen In Der Nufif vom 17. Dis zum 20. Jakr 
hundert: Siona XXI, &. 1.21 f. -- ier wird der Gegenftand unter wefentli anderen 
Sefidtspuntten betraciet, 
2 Dal ID, Ale, Die Desgmaße in Paul Gerharis Eiedern 
) Sämtliche Werte XVI, S. 5. 
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Muftanten*, Heinric Shüb. Seine Eebenszeit 1585-1672 fällt an 65 Jahren mit der 
Gerhardts 16071676 zufammen. Im fäntligen Werfen von Scüb findet fi num aber 
wicht eine Strophe Gerhardis. Woraus erflärt fi das? Sicher nicht daraus, daf der 
‚gegen 20 Jahre ältere Shüt bei dem Erfcpeinen der Gerhardifehen Lieder bereits in die 
unproduftiven Jahre geireten war. In die ift er befanntlic nie gefommen. Im Jahre 
1637 erfgien Crügers Praxis pietatis mit den erflen Gerharde’fen Liedern, 1666 Fame 
Fonierte Scrüb feine Matthäns-Paffion, wahrfceintich noch fpäte feinen gewaltigen 119-Pfalm.‘) 
Die Fätigfeit des Komponierens war bei Schü nicht erlofchen, als Gerhardts Kieder er« 
fegienen; wohl aber zeigten fih Diefe Bald nicht mee in Dem geborgen Kleide der Alten, fondern 
in einem neuen, für fie von 3. Cräger und deffen Genoffen hergerichteten, Damit war der 
mäcte Anlaß, fortgefallen, der Schüp zur Kompoftion Gerhardticher Terte hätte treiben 
tönmen. Wie haben allen Grund, das zu bedauern, Als Menfd wie als Mufifer war 
feiner mehr dazu befähigt, das Lied Gerhardts in Töne zu fegen wie Shäh: ein Meifer, 
dem jede Särbung fünflerifdien Ausdruds zu Gebote fand, ein Cheit, deffen Glaube in 
femerer, langer Prüfung geläutert war. Die hätte der für Gerhardts Kef- und Zatır 
fieder, vor allem für feine Dertrauens«, Kreuz: und Trofllieder den richtigen Con gefunden 
Im Dorwort zu feinen Kompofitionen der €. Bederfchen Pfalmenlieder erzählt er, es habe 
Bott gefallen, durd; ein fonderlihes Kausfreuz und duch den unperhofften Tod feines 
Weibes ihm andre Arbeit zu verleiden und ikm das Pfalterhüchlein, aus dem er in feiner 
Betrübnis Troft (döpfen fönnte, gleihfam in die Eände zu geben; umd fo fei er ohne 
fernere Erinnerung anderer Eeute für fi felbt an Die Komponierung diefer Lieder als an 
eine Cröfterim feiner Craurigfeit gegangen. Man denfe fi, dah ihm in folder Eage — 
und das Kreuz begleitete ihn bis zu feinem Ende — die noch unfomponierten Kieder Grr- 
hardts in die Hand gefommen wären; die Kunft des größten geilichen Dichters des 7. Jahrı 
Qunderts und des größten Mufifers diefer Zeit würde fi zu Werfen vermählt haben, die 
geradezu einzigartig in der Gefichte der evangelifc; Lirliden Kunfı dagekanden hätten. 
&5 it nicht dazu gefommen aus fehr einfachen Gründen, Als Gerhardts Lieder in die 
Öffentliceit traten, hatte man bereits begonnen, ihr eigene muftalifcge Kleider anzu 
sieben. Seit 1622 land als Kantor am St. ifolai in Berlin Johann Crüger, ein talent« 
voller Mufifer, mit dem Gerhardt lange, bevor er Diafomis an diefer Kirche wurde, in 
freundfegaftlicien Beziehungen fland.’) Crüger war es, der Gerhardts Kieder zuerft heranse 
gab umd mit neuen Melodien zu verfehen begann; ihm folgte darin fein Lachfolger im 
Amte I. 6. Ebeling. So haben es die Derhältniffe mit fih gebracht, daß Diefe beiden 
Männer als die Mufifer dafteben, die Gerhardt in die fingende Gemeinde eingeführt haben, 
in der bre Mamen bis auf die Gegenwart Iebendig geblieben ind, während ein Schü dort 
fo gut wie unbefannt geblieben if. Die Angewöhnung, gemiffe Erfcheinungen der Gefcichte 
obme weiteres mit beliebten Cheorien in Derbindung zu bringen, hat auch Diefer Tatfadıe 
eine Deutung gegeben, Die bei der Erörterung des Derbältnifies der Gerhardtiicen 
Dieptung zur Mufi? nicht unbefprocen bleiben darf. Man behauptet, die Melodien Erügers 
und Ebelings hätten mod} etiwas vom Charattec des alten, objettiven Kirdenliedes an fi, 
während die Weifen von Schü, als eites fubjefliven Modernen in der Kirche feinen Boden 
ärten faffen fönnen und dürfen. JA rede nicht weiter von der Torheit der Behanptung, 
6 die alten Melodien die neuen befiegt hätten; beim Blid in unfere Gefangbücher Yönnte 
fih das Gegenteil davon ergeben, Aber vergleicht man mun Crüger und Ebeling mit Schü, 
fo fteben Diefe feine jüngeren Zeitgenofien (J. Crüger ift 1598, J. Ebeling 1657 geboren) 
‚ganz wie er felbft in dem Übergangsgeitaltes, wo fi alte und neue Tonalität in einem 
umausgeglicenen Derhältnis zu einander befanden. Daf; die beiden jüngeren, und nun gar 
der 62 Jahre jüngere Ebeling, mehr auf dem Boden der alten Tonarten gelanden als 
Schü, if eine geradezu läderlide Jder derjenigen, für die die Gefdhicte nur da zu fein 
feheint, um ihre Konfrutsionen zu belegen. Daß Schü aber die unvergleihlich gröhrre 
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fünflerifche Kraft befah, bat wohl mod nie jemand gelengnet. Es gibt alfo dafüc, daf 
feine herrlichen Weifen verfäwanden,‘) während Crüger und Ebeling unter die erfen 
Sänger der enangellfgen Kirde geredinet wurden und werden, feinen anderen Grund als 
den Wert, bezw. Unwert der von ihmen Fomponierten Terte. Schon zu Schühens Zeit er 
Tannte man den poelifcen Ummert der Bederfhen Reimereien, nnd er felbft entzog fih 
der Richtigkeit diefes Urteils nicht.) P. Gerhardis Stern aber fürg und mit ihm der 
Ruhm der mit feinen Liedern verbundenen Mufiter. od) eute it es bei der Begeifterung 
für Gerhardt und bei den gleichermaßen durch Poefie wie Mufit bedingten Empfindungen, 
die durd; den Gefang feiner £ieder ausgeläft werden, famierig, ein wirt} objetiines 
Urteil über den mufitalifejen Wert diefer Melodien zu erhalten,‘) deren Slüfigteit, Jrnig- 
feit und Wärme auch von mir nicht verfannt wird. Sie fiehen wohl jedenfalls an Mert über 
den Melodien, die das fehr viel befheidenere Seitenfläd von Scäg, Andreas Hammer« 
(Amidt (1611-1675), zu den Kicdern der beiden Dichter fegte, die in demfelben Jahre mit 
Gerhardt geboren wurden, J. Rift und Chr. Keimann. 

Gerbardis Kieder wurden feftes Befiptum der Gemeinde und ihres Kultus, teils mit 
den erborgten Melodien, teils mit den für fie fomponierten, denen fich audı nad Crüger 
und Ebeling nod} weitere anfäloffen, von J. Bine, P- Schren u. a So lag die Sad, 
als gerade 100 Jahre nah Schü, der größte Mufifer der evangelifcien Kirhe J. 5. Bad 
auftrat. Wie hat diefer fit} zu den Kiedern Gerhardis geftellt? Daß er für fie eine ber 
fondere Dorliebe gezeigt habe, Tann man nicht beweifen. Es it ganz rigtig, wenn Caspari 
bemerkt,’) daß fie gegen die Choräle der Reformationszeit bei ihm in den Hintergrund 
treten. Sür unrictig aber muß id} es halten, wenn derfelbe Gelehrte urteilt, Badı pare 
Gerhardis Terte mit Bedadıt und Hodadhtung auf, als wage er fi; mur ausnahmsmeife anı fit, 
dann aber mit dem Dolleinfap feiner Kraft und feines Könnens. Daß Badı, vor allem in 
dem populären feiner großen Werte, der Matthäuspaffion, in unvergleidlicer Deife Gi 
hardt'fepe Lieder gefeht hat, weiß ein jeder, der mur einmal „Wenn Ic} einmal fol feiden“ 
gehört Rat, Aber zur Erflärung dafür bedarf es nicht der gemagten Annahme, dai Bad 
dor den liebensmwürdigen Derfen des Dichters des ır. Jahrkunderts einen Refpett gehabt, 
der den vor den Dichtern der Reformationsgeit, £uther an ihrer Spihe, übertroffen habe. 
Wie weit ift denm überhaupt die Wahl der betreffenden Derfe auf das Konto des Kom- 
poniften zu feben und nicht vielmehr des Dichters feiner Tepte> Und wie weit it diefer 
von der gottesdienftligen Cradition abhängig? Es bleibt dach wohl nichts anderes übrig, 
als daß Bach, wenn in den Zufammenang der Lepte feiner Werte Gerhardt'fce Strophen 
eintraten, ihnen den ganzen Reichtum feines Ausdrudes gemidmet und jede der Sinnig: 
feiten und Schönheiten Diefer Dichtermorte herausgehoben hat, wie es nur ein Bad ver- 
moßte. Material zum Beweife dafür, daß er diefem Dichter befonders nahe geflanden, und 
daß fi; zwifcen ihnen jene poetifdemufitalifche Ehe volijogen habe, die zwifden Gerhardt 
und Shüg mic zuftande fam, haben wie nidt. Denfelben Eindrud gewinnt man, wenn 
man unter Badıs Choralfanlaten nur eine einzige auf ein Gerhardi’feies Eied finde, „IC 
hab in Gottes Herz und Sinnt. Zudem liegen die Motive für die Kompoftion einer 
Thoraltantate auf einem ganz anderen Gebiete als dem der Huldigung vor dem Genius 
eines geiflicen Didlers, wie das elma. bei der Kompoftion der Choralfantate „Bolt iR 
gegenwärtig zum 20olährigen Jubiläum ©. Terfleegens von erzogenberg der Gall iR. 
Die von Badı zu Choralfantaten benußien Eieder famen für ihm als befannte Kultusfüde 
in beiradıt, deren Gehalt muffalif zu entfalten mit einer Rüdfcislofigteit gegen die 
Worte des Dichters ausgeführt wurde, die ih als das Gegenteil einer Diefem 
Opation ausnimmt. Mar felle fi} mur wor, wie fi z. 3. die föliche zweite Strophe 























9) Im Gefangkucs für €ifaf-Foihringen hat man eine vom ine neu belebt; fie nägt 
dort den Üamen des Bubefgen Kedes „Dieweil wir nd verfammelt”+ 20 von ihnen kt 
Üh. Golbimid herausgeseben (Keipig, Dreitepf & Häcel) und Ihnen befece Ce 
gelegt, Datunier 5 von P. Öerbar. 1 Dgl Scnilide Werte RVI.S. Th. 9 Dal übrigens 
10. Yet über Ebeling anf 5. L14 Diefes Hefe. 9) Aa. D. 8. > 
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von „Ich Hab im Gottes Herz und Sinn" aus mufifalifhen Gründen folgende gräfliche 
Auseinanderzerrung hat gefallen laffen müflen:'") 
€s kann mir fehlen nimmermehr, 5 ich den Sinn mit Petrus auf ih werde 
es müflen ehe, Erwilmich tartimSlaubenmacen, [lenten. 
wie felbft der treue Zeuge fprict, ie meine Seele wachen 
mit Praffeln und mit graufem Knallen und mein Gemüt, 

ügel fallen, das immer want und weicht, 











die, Berge und 

mein Heiland aber Iräget nicht, in feiner @üt, 

mein Dater muß, mid lieben, der an Befländigfeit nichts gleicht, 
Du Jefn rote tu Bin A in feine Dand _ gemöhnen fefäufchen. 

er ferüßt mich do! [aefehrieben. ein Fuß fol feft 


Denn er mich aud) gleich roirft ins Meer, bis an der legten Tage Reft 
fo lebt der Herr auf großen Waflern noch; fid hier auf diefen Selfen gründen. 


der hat mir felbft meim Keben zugeteilt, ‚Hatt id) dann Stand. 

drum werden He mid nicht erjäufen. ind Laffe mich in felfenfeitem Glauben finden, 
Wenn is de Wellen on ergreifen weiß feine Hand, 

und ihre Dut mit mie zum Abgrund eil, die ex mir (dem vom Himmel beut, 

fo mil er mich nur üben, zu rechter Seit 

ob id} an Jonas werde denten, mid) toieder zu erhöhen. 


Den vollfonmenen Gegenfat zu einem folgen Dorgehen, wo die Dichtung, um mufir 
talifcger Zwede willen, geradezu gerflört wird, bedeutet es, wenn der Mufifer fid an das 
ganze Gedicht, nicht bloj am eine Strophe, hingibt, um ihm ein entfpretjendes Gewand zu 
geben. Aud} das finden wir bei Bad. Unter den £iedern, denen er eine Melodie ger 
f&afen und nicht bloß eine fon vorhandene melodif und harmonifd; weiter ausgeflltet 
hat, finden fit} aud zwei von P. Gerhardt „Jd ieh an deiner Krippen hier“ und „Gib 
did, zufrieden und fei füllen.) Mein Bruder Philipp Spitta urteilte, daß die Melodie zu 
leterem alle anderen Bach’i—hen „durd ihre hohe, einzigartige Schönheit überleugter.") 
Derartige Dergleidie haben ihe Bedenflices. 4 wüßte nicht, was id denen ermidern 
foltte, die 3. 8. „Komm, füer Cod* (döner finden würden. Daf Bad} eine Narte Ems 
pfindung gehabt für die Schönheit jener Perle unter Gerhardis Dichtungen, gerade wie 
Zudwig Richter, deffen Bild zu Diefem Eiede durc) fein anderes feiner Gerhardt-Bilder über» 
troffen wird,"*) it gewiß, Darauf läßt fi} jedodz das Urteil von einer befonderen Dispofition 
Bachs für Gerhardt nicht begründen. lÜberficht mam aber Die ganze Reihe der Eieder, denen 
Bad Melodien gegeben, fo läft fid nicht leugnen, daß es nicht die Dichtungen des 17. Jahı 
underts, fondern die feiner Zeit und (peziell des Pietismus waren, die feine Seele in die 
Märkte Schwingung verfehten. Das widerfpricht der Tatfadıe nicht, daß Bad im Streite der 
Parteien midzt auf Seite des Pietismus, fondern der Orthodogie land. 

Ganz die gleiche Beobachtung maden wir mın auf bei den Komponiften der 
fommenden Zeit. Der Pietismus, mehr nod der Rationalismus flelt eine andere Gefdmads« 
richtung dar, als die in Gerhardis Dichtungen ihre Befriedigung fand. an Rich fid an 
deren Wortlaut und Gedanfen und glaubte, nur mit veränderten Testen ausfommen zu 
fönnen. Sole teitifce Stimmung ift aber nicht das Mittel zu fünflerifcer Jnfpiration; 
md aud; die Mufifer find Kinder ihrer Zeil. Was wundert es uns deshalb, da ein 
Philipp Emanuel Bad nicht die Lieder Gerhardts, fondern die von Chr. Sturm und Gellert 
omponierte, und daß fid ein Beethoven dur die gutgemeinten Derfe des lehteren zu 
Kompofitionen von unbefchreiblicher Majehät begeiftern He. Diefe Stimmung kat mer 
würdig lange die bedentenderen Komponiften von Gerhardts Terten fern gehalten. Zwei 
Sgaratterififtte Beifpiele möchte ic; dafür anführen. Jn den Werten von $. Mendelsfohn“ 
Barttoldy (1809-1847), von dem eine geriffe Hebung der evangelifcen Kirhenmuft dar 
tiert, finden fi nur einmal Gerhardife Worte und zwar in der feredlichen Dere 
Baligornifierung jener Zeit, nämlich Bei einem Choral für Männer&or in dem 
Die in Urfumdenfcheift gefehten Zeilen fellen den Gerhardifgen Tept dar, die 
Hein geirufien die yım Smed der, Konpoftion vayuiften gefäobenen Refrzionen, 

*") Dol, Deröffentligungen der Zeuen Bachgefellihaft 1,1. Kieder und Arien für 
eine Singfimme._1Xeipsig, Breitfopf & Härtel) Den hier unter Ur. 3. 10. 15. 24. 55 
feenden Kompoftienen Gergardifäer Cezte legen ältere Melodien yigrunde. 

*) Johann Sebaftian Badı II S. 395. 1) Dal. 5. 95. 
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Oratorienfragment „Chriftus”. Uiod merfmürdiger feht es mit Carl Löwe (1196-1069). 
Unter feinen geiflien Eiedern"‘) finden fi folde von Bürde, Claudius, Cramer, Salt, 
‚Find, Geilert, Klopftod u. a, feine von Gerhardt; und man follte dad meinen, der grofe 
Balladenmeifter mit feinem flacten Empfinden für das Yatürlihe und Doltstümlice und 
deshalb für das Michtneraltende in der Dichtung der Dergangenheit hätte gerade für Ger: 
hardt ein befonderes Senforium haben müffen. Ziber er murzelte eben dd durchaus in 
der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts, und erft in der zweiten zeigt fi bezüglich unfres 
Dichters eine gründlice, au im den Kreifen der Mnfifer pirbare, Amfimmung. 

Die Gründe dafür fönnen an diefer Stelle nicht weiter auseinandergelegt werden. 
Sie Hegen ebenfo fehe auf lterarifcem wie auf firblichem Gebiete: einerfeits die Uadr 
wirtung Goethes und der Romantif, andererfeits die Erneuerung der rifliden Theologie 
und des Firdlihen Tebens. And; abgefehen von jeder Berüdictigung Nulifcer Swede 
fanden die Dichter des 17. Jahr. wieder Wohlgefallen bei den Mujitern. Dabei ift es natüclie 
nicht zufällig, daß J. Brahms bei der ihm eigentümlichen religiöfen Richtung") nicht Sowohl 
den überall fpesiffc riflichen Gerhardt fi ermählte, als vielmehr feinen Zeitgenofien 
Paul $leming (1609--1630),"%) defien $römmigfeit eine gewiffe Haffifdyantite Färbung hat”). 
Umgetehrt enifprict es dem in den eben zitierten Auffah macgewiefenen Unterfchied in der 
Teligiöfen Stimmung von Brahms und Berzogenberg, wenn Diefer zum Musdrud deffen, mas 
ibn in der fhwerften Stunde feines Zebens bewegte, Die neumte Strophe aus „Barmberzger 
Vater, bödfter Golt* von Gerhardt wählte: 








34 hab die} einen Augenblid, will id} die {com die Sreudentron 
3 liebes Kind, verlaffen. auffehen und verehren. 
Sieh, aber fieh, mit großem Glüd Dein furzes Leid foll ji in Srend 


und Croft ohne alle Mafen umd emges Beil vertehren.) 

Selten if} der Empfindungsgehalt von Gerhardts Worten durch die Mufl fo wunders 
Doll entbunden worden mie hier. Wenn ein Mar Brut von Gerhardt mır das Sommer: 
Hied fomponierte in befonders feifcjer und {licher Weife,") fo entfpricht audt das ganz der 
Stellung, die die Eigenart Diefes Komponiften zu Gerhardt eimuehmen mußte. Andererfei 
ft es wohl mur zufällig, wenm Männer wie Selig Drasfefe und Selir Woyrfe nichts von 
Gerhardt tomponiert haben; der erfigenannte teilte mir diefe Tatfache mit, indem er hinzu 
fügte: „fo außerordentlich had ist fonft diefen herrlicen Poeten verehre”. Daß man in 
den Kreifen derjenigen Mufer, denen es Amt und Freude if, für die praftifchen Bedkıfe 
miffe des evangelifcien Kultus zu forgen, an Gerhardt nicht vorüberging, verftebt fid wohl 
von felbft, und nicht minder, da ih aus Anlafı des Gerhardt: Jubiläums diefe Schar ins 
Unüberfehbare vermebtt hat.’%) ier finden fi} die Mamen (dlichter, wenig befannter 
Zeute, über deren Keiftung damit od; lange fein abfdähiges Urteil ausgefproden if. 
meben Größen wie A. Beder, A. Mendelsfohn, I. Reger ıc. ıc. 

Sie alle haben nur dann und wann ih mit Gerhardt näher oder ferner berührt. 
Aber neben ihnen fieht ein einfacher bayerifcher Pfarrer, der vor allen Mufitern der Gegen: 
wart und Vergangenheit den Ruhm hat, der eigentliche GerhardtsSänger zu fein, Friedrich 
Mergner 1818-1891.) Im Jahre 1876 erfdienen von ihm „Paulus Gerhardts get: 
iche Kieder in neuen Weifen* (Keipgig, Deichert). Hier find 122 Gerhardtfche Terte in 
Töne gefeht, mehrere zwei, drei, viermal, fodaß im ganzen 156 Stüde vorliegen. Bei 


Dot. Gefantausgabe der Balladen, Eegenden, Eieder und Gefänge. Bd. I und II. 
Dal. meine Ausführungen im Sebrnar-Left der MScht. 5. 31 f 
1,Del. Geiles Ki „Cap DA mar mläts miat dauern” für Ehar und Orgel 
er und Gefänge op. 107, 
is) Dal. meinen Auffat, „So fei nm, Seele, deine": M+Shr. XI, S. af 
?») Soloquarteti aus der Lolenfeier op. 80, ir. 6. Keipsig, Rieter-Biedemam. 
Sonderausgabe | IM. 
®) Heun Eieder op. 60, Mir. 2. Magdeburg, Eeinricshofen. 
) Dal, meine „Prattifcen Winfe* in dem Januar und Februar 
Anzeigen-Beilagen. 
käniı 1) 20 meinen fi. „Ein veannter Sänger der enangeäfen Kicdet: Mama 
heift 1, 13910. 
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groeien ift das £ied durdyfomponiert (Yr. 25. 90); bei den anderen wird mr die Kompoi 
ner Sıropke gegeben, als Quinteffenz der im £iede liegenden Stimmung; und durch das 
Sehlen jeder Dortragsbegeichnung ift es dem Sänger frei gegeben, je nach dem Charater der 
einen Strophen den Ausdrud zu wandeln. Jin der denfbar anfpruchslofeften Sornı birat 
ih ein Inhalt von geradeyu flaunenswertem Reictum. Eine melodifche Erfindungsteaft, 
ine Seifce und Originalität in Barmonie und Ahyikmus, von der olle Mäfelei zunft: 
er Mufiter nicps abtun fann.”) Mag man dort erft einmal mit gleichen Reichtum in 
der mufitalifcgen Produfticität aufwarten, dann ift es nod Zeit genug, fi über Mergners 
dechnifche Schwächen zu unterhalten. Wie ift P. Gerhardt ein Mann entgegengeireten, der 
fo imftande war, in in vollem Umfange und in feiner ganzen Eigenart zu verfiehen, 
und der ihm zugleich zeitlich fern genug fland, daß fein Bild ihm fo idealiflert werden fornte, 
wie es bei jedem Zeitgenoffen von Gerhardt ausgefcloffen fein mußte. Er nabt fh 

man fagen, wiedem bei« vor übm, Ströme. fid 
gen Bernhard, deffen ans in den Weifen, 











































Jubelbymmus er früher die er feinen Liedern 
mit einer Eiftafe fom- gibt. Was in der 
poniert hat," die m evangelifgen Ger 
auf evangelifpem meinde als ih 
Boden fonf Grunddaratter nicht 
finden gewohnt it, ganz homogen 





und die, von der Eigen“ 
art feiner Nahır abge- 
sehen, offenbar das 
Exbreil feiner Erzie: 
bmg iu Wegensburg, 
dem Zentrum father 
Hifcher _ Kircbenmufit, 
war. So fit er Ger 
Bardt, der in den 
Hymnen an die Glied. 
mafen Jefu mit dem 
heiligen Bernhard 
gleihfam zu Einer 
Perfon  zufanmenge: 
ofen wor, wie einem 
Heiligen der allger 
einen Kirche gegen: 
über, umd feine Ber 
geifterung für den 
Mann, man dürfte jft 
fagen: feine Andacht nr hutherifchen  Betennt: 
miffes. Eine Natur von urfprünglid) viel größerer Keidenfcraft und Schrofikeit als der milde 
Gerhardt empfand er das, was anderen an dem Derhalten des Dichters der Entfenldigung 
Bedürftig erfcgeint, gerade als richtig; die Form von Gerhardıs Orikodorie minderte nicht 
Jen Aufammentlang nıit dem Mufiter, fondern verflärkte ihn mur. Es bedurfte bei Mergner 
feiner Reflerion über den Unterfcied von Juhalt und Form bei feinem Dichter. as bei 
Viefem eine ungertrennliche Einheit war, fonnte von ihm ohne weiteres als foldhe hinge: 


feite Wurzeln fa 
Tonne, je 

an die Glieder Chrifi, 
von denen fih durkr 
weg nur zwei im Ger 
rauch erhalten haben 
(.D Haupt voll Blut 
und Wundent, 
mir taufendmal ge: 
grüfet") Bedeutet bei 
Merguer geradezu 
epunts feiner 
der, von ganz un 
Befehreiblicher Jnbrun 
und Eigenart des Au 
druds. _Andererfeits 
weiß fih Mergner nun 
auch mit Gerhardt ver» 
bunden in der wollen 
Entfeiedenbeit des 






































>) Auch an der Ausführung von Caspari a. a ©, S. 5f. brdauere ich es, daß er 
das formelle in den Dordergrund gerüct hat- Ein Dergleidh Mergners mit Wagner würde 
mir vortommen wie ein folder von Gerhardt und Schiler. 

’) Sieben Kynnen aus St. Bernhards von Clairvaup Jubelkymme von der Liebe 
Chrifi für eine Lenser oder Sopranfimme mit Bea noforte oder Harmonium. 
Brisen, Wege, 1801. 
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nommen werden. Gerhardt felbft hätte feinen beffer prädisponierten mufttalifgen Ertlärer 
feiner Worte finden fönmen; bei ihm fand fi mach mehr, als Mergner von dem Sänger 
feiner Kieder fordert, „Sympathie mit der Glaubensindioidualität Gerhardts.” 

Wertwürdig {ft es, wie diefer Berectigungsfbein für Mergners Kompoftionen der 
Gerhardt,£ieder von ihm verteidigt wird gegen eine von ihm felbfi verfochtene Theorie 
vom Eharafier des Kirbenliedes: Der Choral, fo urteilt er, „entfpriht dem objeftiven 
Wahrheitsgehalt des geiflicten Eiedes*, deshalb fönnen Melodien, „die einen Con fubjet- 
iver Erfahrung und Empfindung anfehlagen“, nicht für die fingende Gemeinde, fondern nur 
für die Privaterbauung des Einzelnen befiimmt fein. Aber wenn Mergner Recht hat mit 
feiner Behauptung: „Paul Gerhardt it nach Zeit und Bedeutung der Erfte in der Reihe 
der geiflichen Eiederdiepter unfrer hutherifchen Kirche, bei welchem die Glaubensindioidnalität 
mit iteen ndioidnellen Sebenserfahrungen zum Didterifeen Ausdeud tommt”, weshalb foll 
dann in der mufitalifcgen Form Diefer vom der Gemeinde gefungenen Lieder das fubjettine 
Tioment ausgefchaltet werden, was dod mit dem objektiven zu einer unauflösligen Einheit 
sufammengehört? Schon die älteften P. Gerhardt-Melodien zeigen diejes fuhjettioe Moment 
im vollen Mafe, und ein Schü dat gefordert, da Die Lieder jener Zeit nicht im geborgten 
Gewande des 16. Jahrhunderts gehen follten. Was einem Erüger und Ebeling recht iR, 
it einem Mergner Dilig. Mag er felbft aud) feine Melodien aus der Kirche binausgemiefen 
und als „einen Beitrag zur Hausmufi* beyeichnet haben, das entfceidet {o wenig über ihre 
Derwendung, wie meines Daters Bezeichnung feiner Kieder als „zur häusligen Erbauung 
beftimmt. Die Gemeinde ift iefer Befiimmung einfach nicht gefolgt, und fie hatte fchlichlid> 
das erfte Reät, über ihre Bedürfnife zu entfäelden. Gibt es einen vernünftigen Grund, 
der uns veranlaffen fönnte „Fröhlich foll mein Kerze fpringen“ in der Gemeinde auf Crägers 
Melodie fetzulegen und nicht nad; der jubilierenden Mergners (2ir. 4b) zu fingen; oder 
„Wir fingen dir, Jmmanuel”, dem feine der bisherigen Melodien redt paßt, nad der 
Mergnerfjen mit dem hinreigenden dreifachen Halleluja (2ir.9)? Mergner at Zeit feines 
Sebens darunter gelitten, daß feine Lieder fo wenig Ainflang gefunden. Die freunde feiner 
Mufe haben Mittel und Wege gefücht, dem entgegen zu arbeiten. Jeht hat X. Schmidt 
aus den 156 Melodien 30 ausgemählt;’t) um fie bequemer unter die Eente zu bringen. 
offen wir das Befte davon. äiber der fiherfte Weg Ift damit nicht beferitten. Gerhardt ger 
hört der Gemeinde; da bat er fein großes Publifum. Wer möchte ihn in die Privatandacır 
gurüddrängen, aus der Mergers Melodien nad} feinem eignen Befehle nicht hinaus follen. 
So fönnen Diäter und Mufifer nicht zufammenfommen. Und dabei zuft alle Welt 
danacı, unferen Gottesdienfien mehr Begenmartsleben zu geben, fie inniger, perfönlicher zu 
magyen! So weiche man dod} dem fiherften Wege nicht aus, man felage ihn mit Bemußts 
fein ein und verfolge ih mır ohme Überflürzung. Man laffe Mergners Weifen bei ficdliden 
‚Feiern zunääft vom Chor, von den Kindern oder and von Einzelfimmen fingen. ergner 
wäre das, der von ihm vertrelenen heorie wegen, färedlich gemefen. Aber aud) hier wird 
die Gemeinde entfeheiden, fie wird feine Melodien lernen und fingen fo gut und befier, wie 
fe Die Crügers und Ebelings gelernt hat. Die lebendige Kraft wird die graue Cheorie, 
die feifege Gegenwartsempfindung die Anempfindung an vergangene Seit befiegen, und unfer 
Gerhardt-Sänger wird anf den Sittigen feiner Weifen den Kieblingsdichter der evangelifchen 
Kirche tragen von Gefäledt zu Geflecht und ihn feife erhalten, bis man vielligt ein- 
mal in neuen Tönen Gerhardts Lied von der Seligteit des Glaubens anfıimmıt. Daneben 
follen in ihren Grenzen die alten und neuen Gerbardt-Melodien, wie Die aus der Reformationszeit 
geborgten ihr Recht behalten, und auf diefe Weife mag der Gemeinde immer wieder zum 
Bewußtfein gebracht werden, wie dem in diefen Liedern pulfierenden Ecben etwas Über: 
gefehictlices innewohnt, gemäß den Gerhardifden Zeilen: 

Als Ding währt feine Zeit, 
Gottes Lieb in Ewigkeit, 


Pautus Gerhardts geiflice Lieder in neuen Weifen von & 
ausgewählte Lieder neu herausgegeben von Marl Schmidt, Keipgig, Dei 


























jedrich Mergner. 50 
dert. 1902. 


Ze 
Paul Gerhardt und Ludwig Richter. 


Don &. Budde, 

&s ift den Künften angeboren, daf fie fih gegenfeitig fuen; aber fein Kunfimert 
verlangt fo nach der Ergänzung durch die Schwefterfünfte wie das Eid nad; Klang und 
Zi. Das gift doppelt für einen fo echten Dichter, wie Paul Gerhardt es ij, defien Lieder, 
unangefräntelt vom des Gedantens Släffe, felbt (com leuchten und flingen mie Sonnenfczein 
und Dogelfang. Auch hat ji; Frau Mufita wenigfiens fo felbhoeritändlid zu Ihnen ger 
funden, daß fie geradezu an ihrer Wiege gejtanden bat. Davon redet in diefer Seftmummer 
ein Bernfenerer als id. Länger hat es gedauert, bis die bildende Kunft den Dichter aufe 
füchte. Die Zeit der Pracigefangbücer mit großen folgen von Hlsfhmitbildern wie in 
des Pappıs Großem Straßburger Kircenbuch von 1610 ging zu Ende, als Paul Gerhardt 
noch ein Kind war, der Holfepnitt felbit Narb aus und wich dem fteiferen und Lofifpieligeren 
Kupferfich ; und wenn in den alüdliceren Wiederlanden Die bildende Kunf! gerade zu feinen 
Sebzeiten den hödften Gipfel erftieg, fo wurde fie auf deutfciem Boden unter dem Müten 
des Dreißigjährigen Kriegs wie mit Keulen toigefclagen. Als fie anfing. fit} wieder auf 
guricyten, als ums in Chodomiecti wieder der erfle große Jilufirator geftenft wurde, da 
war zur Abiwechfelung das Kirenlied Taum mehe anı £eben. Was die Derfclimmbefferer 
des 18. Jahrhunderts, die „Grad-Mähter“, wie Matthias Claudius fie nennt, aus den alten 
&iedern gemacht hatten, das Fonnte nicht mehr zur Wiedergabe im Bilde reigen; fein Menfd 
dachte damals daran, Gefangbudzlieder zu ilhutrieren. 

Audz Eudıwig Richter, unfer größter Jluftrator, der deutfchefte aller Künfler, der wie 
dazu gefchaffen war, fi mit Paul Gerhardt zu finden, it doc feineswegs mit ihm oder 
ud} mir mit dem Liederfäiah der enangelifcen Kirche im allgemeinen groß geworden. 
Niet mur war feine Erziehung Fatholifc, feine Jugend verlief audz gerade in der Zeit der 
falimmften Gefangbuchnot. Erft in Rom, naddem er in der Meujahrsmacht des Jahres 
1425 für lebendiges Cheiftentum im enangelifiper Geftalt gewonnen war, trat er aud dem 
Ziederfäjah der evangelifgen Kirche näher. In der Gefandifhaftstapelle befuhte er 
AR. Rothe's Gottesdienfte; fein Geringerer als Bunfen fand dem Prediger zur Seite. Aber 
Bis der und andre träftig eingeiffen, um das evangelifde Kirchenlied zu einem neuen Frühs 
Ting zu erweden, verging nod mandes Jahr; wir Dürfen uns daker nicht wundern, wenn 
wir in den Briefen Fudwig Richters aus der Meifener Zeit zwar einem überwältigenden 
Einfluß der Heiligen Schrift und der Erwrdungsliteratur aller Art begegnen, aber fan 
einer Spur des £ebens und Empfindens in den formen des Kirchenlieds. Ziber audz dafür 
Tam die Stunde; die mächtige Bewegung anf dem Gebiete des Mirchenlieds, die durd} die 
fünfziger Jahre ging, hat aud) ihn ergriffen. Und gleic; die erfie vereinzelte Spur folder 
Anteilnahme in Ridpters Werten nüpft an Paul Gerhardt an. Unter den adıt Bildern 
der zweiten Eieferung feines Samilienbilderbudis „Befaulides und Erbauliches” von 1855 
findet fih der Befud) eines Bauernpaars am Grabe ihces Kindes, darunter Paul Berkardts 
Ders „Ad, es ift ein bittres Keiden“ aus dem Liede „Eeid if mirs in meinem Bergen“, 
Das f&öne Bild iR mur der Dorbote einer eingehenden Befäftigung mit dem Kircjenliede, 
die ein gutes Jahr fpäter folgte. Im dem allbefannten Bude „Chriftenfrende in Lied und 
Bild“, das er mit feinem Scwiegerfohn Gaber vereinigt im Jahre 1805 (Auf und beraus« 
gab, hat Richter zugleich ein gewictiges Zeugnis für die Berechtigung jener Reforme 
bewegung und einen höchft wirffamen Beitrag zur Wiederbelebung unferes Eiederfchates 
dargeboten.) Ohne Sweifel halfen perfönlidie Erlebniffe, ihn yu Diefer Arbeit hinzuzichen. 
Die Werdegeit’der Chrifienfreube dedi fc) geradezu mit dem Trauerjahr um feine geliebte Gattin, 
die ihm am 5. Auguft 1854 ganz plöblic} von der Seite gerifen wurde, Am 25. Sebruar 1855. 



































) 34 benuge die Gelegenheit, um auf ein zweites Wert wenigfens aus feiner 
Säule binzuweifen, das wohl fer wenig befannt fein mag, das Bud „2lätzig Kirken- 
ieder. Draft und Derlag von 21. Gaber in Dresden”, ohne Jahr, gewiß au nad} in den 
fünfsiger Jahren erfgienen. Die föhliden Nandleiften in braunem Deut rühren gemiß 
vom A, Gaber her, jiehn aber flart unter feines Schwiegervaters Einfluß. 
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war die erfle der drei Lieferungen des Buchs erft vor furzem erfienen, am 8. Juni 1455 
ift Richter mod} in vollem Schaffen, im Sommer muß er die Arbeit abgefchlofien haben 
Scwerlic war fie fon vor dem Tode feiner Augufte geplant; jene trühfe Zeit feines 
£ebens, deren Schmerz noch lange faft in jedem feiner vertrauten Briefe nachittert, wird 
it mächtig zu unferm Liederf&ah hingetrieben haben, um darin den erfehnten Croft zu 
fugjen. Was er darin gefunden, das legt er in der Chriftenfreude nieder, und wollen wir 
das fAöne Bud recht verftehn, fo werden wir gut fun, auch hier auf das Eco verlorenen 
Glüds und frifden Keids recht aufmerffam zu laufchen 

Dafı Paul Gerhardt breiter Raum gewährt wurde, verfiand fi} von felbft; unter den. 
fünfgig Kiedern der Sammlung gehören acht ihm an. ur die beiden Paffionslieder „Sei 
mir taufendmal gegrüget" und „O Haupt voll Blut und Wunden" hat Ricter €. Andreä 
und 3. Score überlaffen, die bei der erfien Eieferung feine Mitarbeiter waren. „Gaber bitet 
mid“, fo freibt er am 9. Mai 1853 am ©. Wiegand, „die andern 2 Hefte allein zu übernehmen. 
Hödgtens würde Schnorr ein paar Blätter mod dazu geben.” Auch das ift nicht gefchehen; erallein 
führte die Arbeit zu Ende. Am s. Juni berichtet er: „Je fudze mir die Lieder felber und gehe febr 
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Ans „beifenferade in Ked und DD, mit güriger Eelanbnis Des Derlegers Alpkons Däre In Ci: 


frei damit um und hoffe, es wird mod recht hübfch.“ So ift es denn Richters eigene Wahl, 
wenn gegen den Schluß Paul Gerhardis Lieder fid drängen; audz die Schönheit und Jnmige 
feit der Bilder bemeift, wie nahe gerade fie feinem Herzen flanden. Dur die befondere 
Güte des Derlegers, des Beren Alphons Düce in Keipgig, der felbft noch mit Eudwig Richter 
befreundet war und von feinem Sohne Beinrich den Derlag faft aller Werte feiner fpäteren 
Jahre übernommen hat, it es mir möglich, fünf von den PaulsGerhardt-Bildern Ridters 
us der Chriftenfreude hier darzubieten. Uur die Grablegung zu dem Eiede „Als Gottes 
Kamm und £ene* habe id fortgelaffen, weil fie, an fh) fdön und weihevell, dod als fhlict 
gefeichliche Darftelung zu wenig eigenartig Ricter'fche Züge trägt. Ganz anders (dom 
das Bild, das am Anfang des ganzen Buches ieht, der Einzug Jefu in Jerufalem, zu 
Paul Gerhardis Adnentslied „Wie foll ih dich empfangen ?“ 

Zicts von der grofen Stadt, nicls von der jubelnden Doltsmenge oder den mih: 
günfigen und argwöhnifgen Oberen. Die Spar der Jünger vertritt eine einzige, ganz 
jugendlice Geftlt, gewiß, foll es Johannes fein; er hat einen der Palmzweige ergrifen, 
die man dem Herrn auf den Meg geftreut, und flieht fic Damit als wenig älterer Genofie 
der Heinen Gemeinde an, die Jefum empfängt und begrlft. And das find lauter Kinder, 
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von dem fleinften an, das ahmungslos im Schoi der älteren Shweiter fläft, Bis zu diefer 
felbft und dem großen Knaben oder Jüngling, der Jefu die gefalteien Hände bitiend ents 
gegenftredt. In allen Stellungen, mit allen Außerungen findlicer, rühaltlofer Eingabe, 
drängen fie fidh um den Heiland, der gefentien Auges, Die Hände zum Segnen erhoben, 
daherreitet. Eine einzige Simeonsgefalt im Hintergrund vertritt das Haren der Däter, 
Deutfehes Gewand tragen die Kinder, deutfche Blumenfträufe prangen in ihren Händen 
und halten am den oberen Eden auf echt Eudiig Richter/ide Weife das ganze Bild zu: 
fammen. Selbft ein Wilhelm Steinhaufen fönnte den Dorgang wicht unbefangener aus 
feiner zeitlihen und örtlichen Umgebung herausheben, nicht {härfer Jefu Ausfprud; zur 
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Darftellung bringen: „Wer das Reid; Gottes nicht empfängt als ein Kindlein, der wird 
micht hinein Tommen*. 

Die vier übrigen Bilder gehören dem Schluftel an, den Richter gan allein in der Hand 
behielt und mit Beruftfein jehr frei behandelte, alfo gemiß echt Richterifch. Buert das 
Abendtied „un ruhen alle Wäldert, 

Wunderooll im Hintergrund der fhmeigende Wald, im Schatten der (himmernden 
WMondfigel nur in umfo geheimnispolleres Dunfel getaucht. Auf dem Dache flafen die 
Tauben, in den zierlid} gebogenen Sweigen des blühenden Nofenftocts, der das Bild ein- 
zahmt, der Sint, im firohgededten Häuschen die Mutter mit ihren Kindlein. Scmwerlich eine 
einfame Witwe. Der Dater hat nur noch nicht Zeit zum Schlafen: „Ihr aber, meine Sinnen 











auf! auf! ihr follt beginnen, was eurem Schöpfer wohlgefällt“. Unter dem Zeichnen räumt 
Richter ib zurück in die erfie Seit feiner Ehe, die Meifmer Jabre. Ganz jung nod} feine 
Augufte; erft die beiden älteften Kinder, „Mariechen und Beinemännel‘, die früh heim 
gesangene ältee Toter und der einzige Sohn, And ihnen gefenft und ruhen neben: 
einander in der Wiege, über ihnen hängt ein Bhimenftraufj von der Dede, Selbft i 
Sclafe noch hält die Mutter mit den ingerfpihen das Miegenband, um die Wiege lei 
in Bewegung zu fehen, wenn eins fh) regen follte. Aber nicht umfonft felieft der Sänger 
„Auch euch, ihr meine Kieben, foll heute wicht betrüben fein Unfall nodı Gefahr: Gott laf 
euch rubig fehlafen, fell eud die güldnen Waffen ums Beit und feiner Helden Schar!“ 




















ade in Cd und BD“, mir güiger Erlaubnis Des Delegers Alphons Däre In Keipyis 


Die dentt fich frefich Kudwig Richter ganz anders als der Sänger, der die Schreden des 
großen Krieges vor Augen hatte. Zwei Englein haben der Mutter die Hut und das Wiegen 
abgenommen, zwei halten die Windlein mit fanfter Mufit im Schlaf. Start find auf Diefem 
Bilde die Spuren fatholiferer Gewöhnung ausgeprägt. An der Wand nicht mır der Ge- 
frenzigte, fondern auch ein brennendes Käpchen davor. Und von den güldnen Marten it 
der Kreugftab eingegeben und das Wappenfchild mit dem echt Fatbolifcen, fat als Amulet 
gebraußten 1. HS. Jefus, Heiland, Seligmader, urfprünglid I. H.S. V.= 
In hoc signo vinces. "Ganz frei weiteifert hier der Zeichner mit dem Sänger in zarter 
Symb 





Steic dahinter folgt „Ic finge dir mit Kerz und Mund.“ 


ig 


Ein Eudwig Rider, wie er im Bude feht, einer von denen, die man mit einem 
halben Auge fon als fein Wert erfennt. Am Gartenzaun, unter dem blühenden Rofen: 
frau, eine ingende Kinderfhar, je zwei in ein Bud) einfehend, als einziger Zuhörer 
feinbar das Bündchen. Eine Wonne ift es zu fehen, mit weldhem Eifer und weder 
Überzeugung fie Paulum Gerhardt traftieren. It es ein Zufall, daf; Richter mur die 
Kinder das Koblied anjtimmen läpt? Gewiß nicht! Daf ihm, dem Alten, Das Leben fauer 
wird, deutet Die Frau im Schatten des Haufes an, die die Hand an die Augen preft und 
mie mit Tränen dem Gefang der Kinder zuhd ‚Du zählft, wie oft ein 
Shrfte wein‘, und was fein Kummer fei; fein Fähre und Cränlein’ift fo Alein, du hebft 
und Iegft es bei.“ Zu der Frau ift Gottes Engel als Wanderer getreten, legt ihr die Band 
auf den Arm und lehrt audy fie das Koben, wie es Paul Gerhardt in feinen fieben lehten 
Derfen tut. Gewiß eine fböne, tief lebendige Auslegung feines Liedes. 

Dem legten Paar begegnen wir unter den Crofliedern, der Eruppe, die Richter 
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Mas „Cheit 





de Im Cd und BU“, ml gälger Erlaubnis des Delegers Miphons Därr in Krise 


damals befonders am Herzen lag. Kurz vorher, zu Heinrich Alberis „Der rauhe Herbit 
Tommt wieder“, hat er fih felbft Dargefelt; wie weiter vorn zu dem Eheftandslied „Wohl 
einem Baus, wo Jefus Chrift" mit feiner ganzen familie, fo hier allen, entblößten Hauptes 
vor dem Grabhügel feiner Gattin fihend, ganz feine lange, flanfe Gefalt, nur das Ger 
fit etwas verunähnlicht. So meint er aud in dem Bilde zu „Befiehl du deine Wege“ fih 
felbit, obfegon Die jüngeren Züge und die Tracht der Reformationszeit alles tun, um von 
feiner Perfon abzulenten 

Die zweite Hälfte vom fedften Derfe an hat Richter fi zur Darftellung gewählt, 
weil nicht Wert und Mandel in der Sutunft es find, die ihm zu (haffen machen, fondern 
Kummer und Schmerz der Gegenwart. Der einfam Surüdgebliebene ringt in feiner Kammer 
um Faffung und Croft. ber vor der Tür horcht fon der Engel: „Wirds aber fih be 
finden, daß du ähm freu verbleibfi“, und in der Hand hält er die Siegespalme, von der 
Panl Gerhardt fingt: „Gott gibt dir felbft die Palmen in deine rechte Band, und du fingft 
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‚Sreudenpfalmen dem, der dein £eid gewandt”. Auf nappem Raum eine der gefcloffenfien 
und edeiften von allen Darftellungen, Die das Bud) bringt. 

Und gleich darauf folgt, als das drittiete der Lieder, „Gieb didy zufrieden und fei 
Miller, 

And} hier it der einfanıe Wanderer vorn am Wege niemand anders als Richter fel 
der nicht mehr wie die glüdlibe Samilie dort zwifcen den Kornfeldern feinen Weg in frät« 
Hidger Gefellfgaft pilgern fan. Das Kreuz am Wege, vor dem er rafte, bezeichiet das eine Grab 
an feinem £ebensiege, das er nicht vergeffen fann. Don feinem Rubepla überfdaut man, im 
Nachender Kandfchaft, was der Dichter fagt: „Ex hat ein’ Hand voll aller Gaben, da See und Eand 
fi} müfen laben“ und „Dec allen Dögeln in den Wäldern ihr befcheidnes Körnlein meifet, 
der Schaf und Rinder in den Feldern alle Tage tränft und fpeifet”. Daneben wintt das 
Kicqlein mit dem Friedhof: „Es ifi ein Mußelag vorhanden, da uns unfer Gott wird 
löfen*. Und das Zeidten des Sriedens, der Regenbogen, wölbt fid über dem Tale als die 
Bürgfaft für Gottes Eiebesratfchluß. Der einfame Wandrer neben dem Kreuz ift vor 
Miüdigfeit eingefchlafen, und im raum erlebt er den lepen Ders: „Er mird nns 
bringen zu den Scharen der Erwälten und Getreuen, die hier mit Srieden heimgefahren 
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tröftende Mas „Choitenfrabe in Cie) und DIR“ mir säilger @rlabals des Derteers fchuf, ihn nur 
Wort. Eine ne gelegentlich zu 
ihm zurüführte. Une zwei Beifpiele weiß ich noch zu nennen. Das erfte ein ganz an 
fprudslofes Bilden zu „Breit aus die flügel beide" aus „un ruben alle Wälder“, in 
dem £iederbud „Der gute Hirte“ von 160. Der Heiland fieht anı Kopfende des Kinder: 
beithens, über das er fegnend die Hände erhebt. Das andere if der Spaziergang der 
Samilie aus dem „Sonntag* vom Jahre 1861, zu Paul Berbardis Sommerlied „Geh aus, 
mein Herz, und füge Freud“. Ein lieblides Bild mit ausmahmsweife grojen Figuren, 
wenn aud nicht eben das befle in jener wunderfihönen Folge.) Das war der Abfcied 
£udwig Rigters von unfeem Sänger. Der Schwerpunkt feiner Befhäftigung mit ihm liegt 
alfo Durcpaus in den fechs Bildern der Chriftenfreude. Sie liefern, wie mir (deint, den mil: 
tommenen Beweis, daß es Paul Gerhardt in hohem Grade gegeben if, befeuctend auf die 
Schwefterfunft einzuwirfen, und zwar, wie es ein echter Künfler fell, nicht fo, da er ihrem 
Dertreter ejeln anlegt und ihn zu fflavifder Srohnarbeit anfpannt, fondern dap er def 























*) Id mache darauf aufmerkfam, daß fie uns eben jept wieder von Alpkens Dürr 
in der urfpeimgichen Gefalt, näm mit dem set gelönten Untergrund, fie um da 
von weifen Kitern urgepi, zu Dedeutend ermäßigtem Preife Dargebten 









Defte Kräfte wet und ihn zu oöllig freier Ausgefiaitung feiner Gedanfen und Empfindungen 
„ anzegı. Daß Ludwig ichter nicht der einzige Zeuge dafür if, braudt nicht erft gefagt zu 
werden, zumal eben diefe Sefinummer die vollgültigen Beweife dafür erbringt. 








Rudolf Schäfers Bilder zu den Kiedern Paul Gerhardts. 
Don Pfarrer Lie. Dr. ©. Lafeh in Straßburg. 

Wenn es gift den Geburtstag eines Grogen im Aeiche dee Kunft zu feiern, fo iit 
es, als ob die einzelnen Künfte, die fonft ihre eigenen Wege zu geben pflegen, fi ihrer 

Derwandtfhaft bewußt würden. Sie fließen fih zu gemeinfamer Ehrung zu 

So will am Gedenftage Paul Gerhardts andy die bildende Kunft nicht fehlen. 
Freilich für fir if das Mitfelern fAmerer als etwa für die Mufit. Denn mie fl fie iefen 
unmittelbar ans den Tiefen einer gettesfrchen Serle quellenden Keben Ausdruck geben, das 
Bundy Gerhardts Kirder fiutet? Do der Glaube tapfer umd ropig der Dergänglicfeit den 
Rüden fehrt und fid dem Unfictbaren entgegenredt, da ift fie an finnliche Mittel gebunden, 
wo Erdenieid und Himmelsfreud miteinander ringen, farın fie nur langfam in eine Sti 
mung einführen. Und doc hat Gerhardts Dichtung es vermodht, and die bildfhafiende 
Phtantaie in ihren Dienft zu zwingen. Das beyeugen neuerdings wieder die Bilder Ru « 
dolj Shäfers zu den „Liedern Paul Gerhardts", die in einfacher vornehmer 
Alusfattung im Derlag ven Schloeßmann (Guftao iA) in Hamburg exfienen ind (4° 
ME. 5.)— Xict weniger als 27 Kernlieder Gerhardts kat Schäfer zu illufirieren gefucht. 
iMie verfiedenen Erfolg! 

Als ein meifterhaftes Werk ift wohl allen voranzuftellen das Bild zu dem Lobgefang*): 
„Soll idy meinem Gott nid fingen?“ mit der treffich gewählten Unterfchrift: „Gott, nein 
Schöpfer, der Lobgefänge gibt im der Nacht‘. Es ift mit vollendeter Techmit gezeichnet. 
Das Charatterififdie wird [darf herausgehoben, ohne daf; der zarte, malerif} weiche Gr- 
famteindrud geftört wird, Das Bild atmet tiefrreligiöfe Stimmung. Wir fühlen es diefem 
gelaffen im Seffel zurüdgelehnten Greife mit den wagen Augen und den zerarbeiteten 
Zügen mad, daf er fih zu der friedfamen Erkenntnis durchgerungen hat: „Alles Ding 
währt feine Seit, Gottes Lieb in Ewigfeit”. Die Gegenfähe des Lebens find ausgeglichen, 
die Kämpfe zu Siegen geworden. Über der jdredenvollen Nadıt leudtet mildes Sternen 
Hiäht; über das zerfallene Gemäuer felbft gleitet noch ein heller Hoffnungsf&ein; wo das 
Sorfhen und Grübeln ein Ende hat, da brennt die Klamme des Glaubens. An dem Bilde 
ift micts Gefuchtes und Getünfteltes; die Kontraftwirfungen find nicht aufdringlich; die 
Einzelheiten greifen Die Gefonnftimmung auf, ergänzen fie und laden zu tieferer Derfentung. 

Diefelbe feine Yadempfindung für den Tenor eines Gerhardi’fcen Liedes befundet 
Schäfer in der Juufiration zu dem andern Sobgefang: „JA finge dir mit Gerz und Mund“. 
Bier ift es mict mehe der Philofoph, der über Gottes Wunderwege nadfinnt, fondern der 
Harte Bauer, der aus vollem Beryen feinem Scöpfer Iobfint, fo Isbensmahr gefgildert mir 
das forgengebeugte Mütterlein an feiner Seite und der muntere Knabencor auf der Em: 
pore. Man meint die grelen Knabenfinmen zu bören und Die Kerrlihteit eines Morgen: 
gottesdienfis in der Dorffite mitzuerleben, wo gefunder Sim und bodenftändiges Wejen 
Äh in ehtevangelifger Srömmigfeit ausleben. Der Aufbau des Bildes ift wohl durde 
dacht; der grüßtefrang, der Die Umrahmung Bilde, erinnert fräftig an Die herzlichen Derfe, 
in denen Gerhardt Gott als Schöpfer und Erhalter rühmt. 

Schäfer it Dabei willg dem Wege gefolgt, auf dem die Bildende Kunf fets yu einer 
frudtbaren Deutung der Kirder Paul Gerhardis gelangen fan. Denn es beibt ja Meinem, 
der mit der Srömmigfeit Gerhardis in Berührung fommt, verborgen, mie bei ihm als 
einem hutherifchen Iebensfroben Chriften aud der erte Artifel voll zur Geltung fommt. 
















































*) Die vier Bilder Scäfer’s find bier wiedergegeben mit der, freundlichen Err 
Haubnis des Schloejmann'fcpen Derlags (Guftav id) in Hamburg. Die Red. 
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Gewiß nicht auf Koften des zweiten! Denn er hat ja die Erlöfungse und Derföhnungs- 
gedanten auf einen feld padenden Ausdrud gebradt, daß Diefer einem verfeinerten Ge- 
famad fowohl als einer abfafier denfenden Theologie zu maffio vorfommen mil: Aber 
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mweltabgefeheten Pietismus, der Schönheit mır in Ehrifto findet, und wie weit ab von der 
Theologie, die in criftogenteifcger Einfeitigfeit der (höpferifpen Tätigfeit Gottes vergiät. 
Ein Bild wie Shäfers „Nun ruhen alle Wälder“ entfäleiert uns Diefe befondere 





mit Herz und Mund, 
Heryens Kuft; 

und mad auf Erden fund, 

von dir bewußt. 








Aut der it Gerbardts. Es ift als ob alles fille geworden fei unter der treuen 
Hut Gottes. „Es fhläft Die ganze We, Wir find dem Künftler nicht böfe darum, daß, 
er fh emg an den Wortlaut des Kiedes angefhloffen hat und mit zahleeihen Einzelheiten 
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das Ange befäftigt. Wie freuen uns des raufenden Brünnleins, des bedäctig einher 
freitenden Nachtwächters, der f&lafenden Rinder, Schafe und Kanindjen und der rafchelnden 
Mäufe. Aber als einen Mifigriff betradıten wir es, wenn Schäfer meint diefes [döne Bild 


An ouhen alle Wälder, 
Dieh, Menfchen, Stadt und Selber, 
&s fehläft die ganze Welt 


Auf, auf, ihr 
Was eurem 








durch die Zeichnung eines Jefns, der ein Wicelfind in den Armen hält, ergänzen zu müffen, 
um denn Ders zu erläutern; „Breit aus ie Slügel beide", nachdem auf dem großen Tlait 
bereits die Henne mit den Müchlein diefen Ders faltfam iluftriert hatte. Mit diefen Ler 
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dauern möchten wir zu weiteren Bedenten überleiten, die wir Scäfers Bilder gegenüber 
haben. Sie follen unter zwei Gefichtspuntte gruppiert werden. 
Erftens verwendet Schäfer in fo ausgiebiger Weife Engelgeftaten, daß er’ feine Dar« 








DIE WEIBER SOLLEN IN ZIERLICHEM KLEIDE-MIT SCHAM UND 
ZUCHT SICH SCHMUCKEN -WIE SICHS ZIEMET DEN WEIBERN - 
DIE DA GOTTSELICHKEIT BEWEISEN DURCH GUTE WERKE: 


"Tim 2 








fellungen oft fdädigt und von der Tongenialen Jnterprelation Bechardis abiert. Denn 
gerade in den Kiedern, die Schäfer iluftiert hat, fpielen die Engel nicht die Rolle, die 
feine Silder vermuten laffen. Bewi iR der Künfler Dur; die Srömmigteit eines Gere 
hardt vor ein Problem geftellt. Seiner Phantafie wird nit in dem Mae Nahrung ger 
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boten, wie es etwa im Katheligismus gef icht. Got felbit darzuftellen, fehlt ihm zumeift 
die Maioetät, den erhöhten Ehrifus zu feaffen if eine fhmere Aufgabe; felten wird ja 
ein Künfler mit dem bitorifcien fertig. Cs bleibt mun der Ausweg, die Perfoniftationen 
Der gätlichen Kräfte, die Engel, einzuführen. ur dag Schäfer zu oft zu Diefem Motber 
elf greift! So frönt ein Engel an der Binmelspforte den geireuen Pilger; fo wandeln auf 
dem Bilde yum Pfngflied: „Zeud ein zu deinen Loren“ drei Engel über die Erde, um 
den Pfngfifegen zu bringen, wobei es immerhin einen peinlicen Eindrud macht, dah 
der mittlere eine Bibel in der Hand hält und einem glatirafierten Prediger ähnlic fie; 
Engel hören dem Orgelfpiel Bas zu, Engel tragen den Chriften, der ausgefämpft hat, 
zum Simmel. Es it nicht ein rationalififces Dorurkeil, das an diefer häufigen Derwens 
Zug der Engel Auf nimmt, fondern eine äfıhetifhe Erwägung. Schäfer hätte bei fmem 
Starten Können und feiner traftoollen Jniuition au ohne fie Bilder von. durdafelagender 
Wirkung entworfen. Zudem dürfte es für den modernen Künftler {wer fein, Engelge: 
Halten in originalen Formen zu zeimen und zu gruppieren, naddem ven sra Zingelice 
bis zu Ude das Thema in allen Variationen Dehandelt worden ift. 

Sum zweiten aber fragt fi, ob nicht der zweiflödige Aufbau der Bilder Schäfers 
meift ungefällig bleiben muß. Die Geburt Chrifli iR ein Wild voll holden Eiebreizes; f 
til der Birtenfnabe, der dem Kindlein ein Eied vorfpielt, ergreifend die Geftalt des in 
Andadt verfuntenen Alten. Aber wozu num in der Höhe „der Däter und Propheten Schar“ 
möglicft volyählig aufreihen mit dem harfenfpielenden David in der Mitte? Diefe Menge 
drücdt auf das zarte Bild unten trop der tragenden Wolfen. Ahnides gilt von dem 
Shriftus, der die in das neue Jahr wandernden Pilger fegnei. Yoiwendig war er nicht, 
(6 wenig bei dem fonft fo ergreifenden Bilde „Wir haben hier Reine bleibende Stadt“ eine 
detaillierte Darfelung des oberen Jerufalem erwartet wird. Der Künfiler wird es zu 
Seiten der Phantafle des Befctauers überlaffen müffen, das Bild weiter auszugefalten und 
in feinem Gedanteninhalt zu ergängen, befonders wenn ein Eiedertept bereits das nähere 
Derfändnis unterfügt. Wo diefe nacfchaffende Tätigteit unterbunden wird und ale Einien 
ausgeyogen werden, da erlahmt das Jntereffe an dem Bilde bald, oder es wird auf eben: 
fatgen gelentt. 

Diefe Bebenten follen fih nun nicht verdichten zu einer abfpregenden Kritit. Denn 
Schäfer if vor andern zu religiöfen Darfellungen berufen. Das hat er berei 
Iufrationen zu Thieles „Eeben Jefu* bewiefen (ogl. Monatfchrift N, 2. 5. 39-44) und 
betätigt es aufs neue durch die vorliegenden Bilder. Es fel nur vermiefen auf das et 
weitnadhtlicte Bild „Kommt und laßt uns Chriftum ehren“, auf Die mit Richterher Kerze 
fihfeit und im Rembrandifcer Zeldunfelmanier gezeichnete „Srohe Borfcaft”, anf den an 
Dürer erinnernden groß aufgefaßten Kruzifius, der an ergeeifender Wirfung den die 
Siegesfahne fhiwingenden Auferftandenen um vieles übertrifft. Aeligiöfe Seinfähligteit 
verrät die Juufratiom zu: „Befichl du deine Wege. Sie faildert fait und anfpuuds: 
Nos, wie der blinde Tobias feinem davonziehenden Sohn den väterlichen Segen gibt, während 
die Mutter fi vor fit} hinweint. Der Künfler will und Tann den Gedanfen- und &e- 
fühlsgehalt diefes Eiedes nicht ausfchöpfen und befaeidet fit} deshalb. Weniger deutlich 
äußert fid diefe Surüdhahtung bei dem Bilde zu dem Eiede: „Gib dich zufrieden und fei 
füller, So originell und feijelnd Diefer um ih und feinen Goit fidh grämende Bob if, der 
vom Elihu geiräftet wird, das Lied iR fat zu innig und zu zart, um fol" eine realififhe 
Darftellung zu ertragen. Eine ausgezeidwele Schöpfung hinwiederum ift die Yuftration 
zu dem Eiede „Srauenlob". Bier hat Schäfer die Hausfrau, Die Gerhardt befingt, geradezu 
porträtiert, Diefe würdige Matrone mit den Flugen Augen und den milden Zügen weil, 
was fie fan und was fie fol. Sie bekerrfcht ihren Kleinen Kreis gany und gar, bat it 
aber in der Enge und bei dem tägfihen Sorgen den Sinn für das Ewige gewahrt. Die 
feifigen Hände falten fit oft über der Bibel. Ein altmedifder Typus! it man verfuht 
5u fagen. Gottlob, daß er in den Srauen und Müttern unfeer Zeit mod; forlebt. 

Diefes Bild mit feinem intimen Charakter und feiner arten deforativen Wirtunz 
wird mit dazu helfen, Schäfers Bug zu einem KHausbud) zu machen. Es verdient es in reihen 
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Mai, dies zu werden, Denn Schäfer it ein Künfler, defien fie unfer enangelifches Dal 
von Berzen freuen darf. Er iR ein Geifesverwandter Eudiwrig Richters; aber Iro einiger 
Erinnerungen an defien Kunft, roh verübergehender Znlänge an Bädlin, Thoma und 
hodowiedi, durchaus [elbfändig und Adtung gebietend. Sein meuefis Wert if eine 
Zanfenswerte Gabe zu Paul Gerhardts Geburtstag. Es feiert den teuren Kiederdichter in 
feiner Weife, es ehtt die bildende Kunft; möge es der evangelifcien Gemeinde zum grommen 
ienen. 





Menfchliches Wefen, Was ift’s gewefen?| 
von W. Mader, Pfarrer in Efhelbad bei euenftein (Württemberg). 

So fingt Paul Gerhardt in feinem herrlichen Morgenlicd „Die güldne Sommer. 
Mehm die Worte anftandslos in den alten Gefangbädern umd in vielen neuen; nur in 
einigen Hat die fonderbare Juterpunftion plapgegeiffen 

Menfelihes Wefen, 
Was if’s? gemefen! 
40 and Ieider im Mörttembergifcen Gefangbud. 

Wer zuerft auf diefe Ungeheuerliäteit verfallen it, muß mehr fpipfindig als fdari- 
{innig gewefen fein; er hat offenbar den einfachen und gemeinverfländliien Gedanten nicht 
begriffen und daher nad einer Erflärung gefudt. Mir finden ja oft, daß wiffenfhaftlide 
Köpfe ein Problem da finden, wo den Kaien alles klar zu fein fcpeint. 

Am it der Gedanfe in Gerhardts Zeilen in der Tat Mar, eigentlich felbftverländ- 
Ad; io, es Üft eim Maffifher Gedante. Schon Solon hat es ausgefproden: „Uiemand ift 

inem Tode glädlich zu preifen?. Damit if gefagt, was eine allgemein einleuchtende 
Wahrheit ift: ein Urteil über menfchliches Wefen läßt fi} midt abgeben, fo lange es nod 
Beftcht und allen Wedfefällen unterworfen if: erft nah dem Abfaluß, wenn es war und 
nicht mehr ift, fann man die Frage aufwerfen: „Was ift's gewefen?" Umd fo fieht der 
Dichter gleiäfam am Grabe Biefes menfelichen Wefens und fragt nun: „Das if's gemefen?” 

&s wäre falfch, zu fragen: „Was if's?* Denn fo lange es eben ift, läßt fi fein 
obfätiefendes Urteil Darüber fällen. Wer alfo nad dem Wert des menfclihen Welens 
fragt, muß; das Dergangene und nicht das Gegenwärtige beurteilen. 

Aber ganz abgefehen davon, wäre die Antwort „Gewefen!” auf die Srage: „Was 
äirs", ganz falf, ja fnnlos; denn fo lange elwas ih, iR es eben niht gewefen. Daf 
das menfehliche Wefen überhaupt nicht ift, fondern bis man nur Zeit hat die Frage aus 
zufpregen, fon ein Ende hat, ift ein im feiner Übertriebenheit nicht bloß fpibfindiger, 
fondern geradegu teivialer Gedante, defien Paul Gerhardt gewiß; unfähig war. 

Und wieviele vernünftige, treffende Urteile lafjem fih über das menfchlihe Wefen ab- 
geben! Aun foll diefer fonderbare Gedante bei den Eaaren herbeigesogen werden, das 
Charatterifüfcie des menfchlichen Wefens fei, daß es überbanpt nicht fi, fondern mur ger 
avefen feil 

Spipfindige Erflärungen haben das Fatale, daf fir, namentlich wenn fie einem in 
jungen Jahren beigebradit werden, lettenartig haften bleiben, vielleidt nur, weil manı fie 
nicht einer gründligen Revifion unterzieht. 

So foll es fein Dormurf fein, wenn fih jemand von der Kesart mit der falfhen 
Interpunftion gefangen nemen Tief, und ich bin überzeugt, daß gerade Ginther, der jte 
Zu verteidigen fuct (Monatfrift für Gottesdienf und ficklice Kun, November 1906), 
wenn er die Srage in neuer Beleuchtung fieht, die Richtigfeit der urfprünglicen Kesart an 
ertenmen wird. 

€r führt nämlih an, daß bei der alten Lesart auf die anfgeworfene Frage feine 
Zintwort erfolge. Das aber eben ift die feinheit, und eine Antwort, befonders eine fo ver- 
Slüffende wie das „Gemefen!“ verdirbt hier alles; denn es handelt fi nicht nm eine 
wwefentlige Frage, fondern um eine rhetorifche Srage- 
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Die wefentliche Srage beruht auf Untenmmnis oder Smeifel und bedarf einer Antwort, 
um befeiedigt zu werden. Auch die Prüfungsfrage IR als wefentlihe Stage anzufeben, 
denn fie beruht auf der Unfenntnis oder dem Fweifel, ob der Befragte die richtige Aintwort 
geben fan, fie braucht alfo die Antwort, nicht weil fie dem Sragenden unbetannt wäre, 
fondern um über die Kenntnis des Gefragten aufgeflärt zu werden. 

Die rhetorfche ‚Srage dagegen if feine wefentlicte oder eigentliche Frage, fie begehrt 
feine Aniwort und brauct feine, weil die Antwort felbftverändlich it fomohl für den 
‚Fragenden wie für den Befragten. Die rhetorifhe Stage hat Iediglid den Zwed, den Gr- 
fragten auf die Selbftverftändlichteit einer Tatfacte mit allem iachdend anfmerkfani zu machen. 

Eine Antwort anf eine foldie Frage wäre teivial und würde den ganzen Eindrud‘ 
verderben. 

‚Srage id} einen ferhenden Geizhals: „Was haft du mın von deinem Gold gehabt?“ 
fo erwarte ich feine Antwort: ich brauße feine, er aud nicht. Ic will ihn nur zum Ya 
denten darüber veranlaffen, wie törict er war, folgen Wert auf Güter zu legen, von denen 
er im Grunde nichts gehabt hat. 

So fpricht Gott im Gleichmis Jefu (Euf. 12, 20): „Du Narr, diefe Nadıt wird man 
deine Seele von dir fordern; und wes wird's fein, das du bereitet hafı?“ Eine Antwort 
auf diefe Frage wird nicht gegeben und von niemand ermaret; denn die ‚Frage ift rheterifh. 

50 fragt Gott den Abraham 1. Mof. 15, 5: „Kamnft du fie zählen?" (mämlid die 
Sterne). Eine Antwort Abrahams auf diefe Frage wäre geradezu tälpelhaft, fie würde fo 
viel bedeuten, als ob Abraham meine, Gott fi im Zweifel, ob er die Sterne zählen tönne 
oder nicht, und frage ihn deshalb, um eine aufflärende Antwort zu befommen. 

Ähnlidy fragt der achte Pfalm: „Was ift der Menfch, daf du fein gedenfefl, und des 
Menfeen Kind, daf du Did fein annimmt?" Niemand ermartet eine Antwort, weil i 
Inhalt felbftoerftändlic; it: eine Binfenwahrbeit ausfpredjen it indifch. 

Jeremia 49, 19: „Wer ift mir gleich? Wer will mich meiftern?“ 

Wer ift wohl wie du, Jefu, füge Ruh? 

Matt. 26, 53. 54: „Oder meineft du, daf id} nicht Pönite meinen Dater bitten, do 
ex mir zufgictte mehe denn zwölf Kegionen Engel? Wie würde aber die Schrift erfüllt?” 

Selbft Pilatus erwartet feine Antwort auf feine Srage: „Was iR Wahrheit?" Denn 
er will fagen: Das weiß, niemand. 

So Üft die Bibel, das Gefangbud, das tägliche Leben voll rhetorifher Kragen, die 
feine ausdrüdlicie Antwort leiden, ohne in ihrer Wirkung beeinträchtigt zu werden. 

Genau fo ift «5 bei Paul Gerhardt, wenn feine rhetorifche Srage uns zum Made 
denten über die ictigteit des menfelien Wefens auffordert. Eine Antwort darauf geben, 
heißt, dem ganzen Eindruct duch eine Banalität verwifgen, vollends wenn die Antwort fe 
irioial Tauten follte: „Gewefen!* Die rhetorifce Srage läßt fih äußerlich als folde tenn- 
srichnen, wenn hinter das ‚Fragezeichen ein Ausrufungsgeichen gefeht wird. 

„Wenfchlictes Wefen, was if's gemefendI“ 

Die Antwort fegt auf der Hand. Und nun fährt Gerhardt fort, indem er aus der 
Zictigfeit alles gewefenen menfclidien Wefens die Scluffolgerung zieht, daß alles aut 
mod; befiehende menflicte Wefen dem gleichen Gefe der Binfälligeit umterfelt if. Wir 
erfabren es täglic, dah das menflidie Wefen in einer Stunde zugrunde geben tan. 

Möchte doch aber Die gefemadlofe Spipfindigteit, Die dur das wilärlic verfette 
Sragezeichen entfteht, endgültig aus den Gefangbüchern verfäwinden, und überall die alı 
Kinfacge und hachpoetifdie Srage wieder erfebeinen, die das menfchlidie Wefen beurteilt nict 
mad} dem was es if, fo lange es ih mod} fiolg im Keben brüftel, fondern mad} dem, mas 
es war, wenn es mict mehr if und alfo ein abgefäloflenes ein endgültiges Urteil er- 
möglicht. A 






































Menfhlidjes Wefen, 
Was ifls gemeien?! 
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„gobet den Herren alle, die ihn fürchten“ 
von Sriedrich Spitta. 

Don den drei Morgenliedern P. Gerhardis, „Die güldne Sonne“, „Kobet den Herren“, 
„Wat auf, mein Zerz, und finge" hat das mittlere am wenigften Derbreitung gefunden, 
&5 iR das felichefe won ihnen; aber ausgezeichnet dur ftrte Zeitfärbung. Jedenfalls 
ft es wert, gefannt zu fein und zur Privaterbaunng bemußt zu werden. Seine beiden erjlen 
Seiten geben Anlafj zu einer terttritifen Erwägung, für die mir das P. Gerhardt: Jubiläum 
vielleicht willige Zefer verfcaftt. 

In I. Crügers Praxis pietatis melica vom Jahre 1653, mo das £ied zum eıften 
Male vorfommt, Jauten die beiden erften Zei 

Eobet den Kern 
ale, Die ihn fürchten; 
in der Ausgabe diefer Sammlung von 1666 umd allen folgenden, fowie in der Ausgabe der 
Gerherdsfäen Lieder von Seuftling: 
Kobet den Herren 
ale, die ihn ehren. 


It das die urfprüngliche Kesart oder eine fpätere Korreltur. Die neueren Fritifcen 
ısgaben der Gerhardtfchen Eieder') find durchweg der Iepteren Anfiht. IA) halte ie für 
einen Jertum. 

Das Lied ift verfaßt in der dentfjen Umbildung der fapphifcten Strophe, die vier 
eiten von 1,11, 11, 3 Silben bielet, und in der Melanchihon feinen Eymnus De angelis 
verfaßt 


























Dieimus grates üibi, summe rerum 
Conditor, gnato tua quod ministros 
lammeos finxit manus, angelorum 
agmina pura. 

Gerhardt feint das Gegenftic 
äliefie form in einem Miirnberger Sonderdrud des 16. Jahrhunderts vorli 
hat mit dem Gerhardifchen gemein, daß der erfte Sat von Strophe I fo 
aller Strophen lautet: „Lobet den Herren.” IA ziiere die erfte Strophe: 

£obet den Herren, denn er ifl fehr freumdlich, 
es it fehr PöRlic, unfern Bott zu loben, 
fein £ob ift föne und lieblich zu hören, 
Kobet den Berren! 

Man fieht, diefe Form der Strophe fiebt dem Iteinifhen Original infofern no 
befonders nahe, als die Reime fehlen. Diefe Praris wird freitich im der 4. Strophe dur: 
brachen: 





eine Gratios:Eiede haben geben wollen, defen 
') Diefes Lied 
je die a, Zeile 





Der altem Sleifhe gibet feine Speife, 
dem Diehe fein Kufter väterlicer weite; 
desgteichen in der fehften: 
Dantet dem Herzen, Schöpfer aller Din 
der Brunn des Lebens tut aus ihm ent{pringen; 


vielleicht it and) in der fiebten die Tendenz zum Reim zu fpüren: 


2, aelu Ehre, Sohn des Auer nähen, 
gib”dn die Gnade allen fronmen Chriften 


Der Reim wit nun in diefen Fällen inmer bei der erfien und zweiten Zeile ein. 
Im diefer Rictung hat fih dann unfre Siropkenform weiter entwicelt. Man vergleiche 
3.8. I. Hermann: 








Berzliefter Jefu, was haft du verbro.den, 
daß man ein fol [darf Urteil hat gefpromen? 
Mas if die Schul, in was für Mifetaten 

Bift du geraten. 





3) So die von Badınann, Eucing, Gpete, Fangbeder, Nele, Cinpel, Wadeunagel; 
desgleichen Sifcher, Kirchenlieder-Eeriton II, 5. 50. 
>) Ph. Wacternagel, Das deutfere Kirdenlied IV Ar. 239. 
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Ganz anders ift die Entwidelung, Die man bei dem Dersmaf in dem P. erhardifchen 
Kiede findet. Als deutliges Beifpiel zitiere ich, ans Gründen, die 6 bald zeigen werden, 
nicht die erfte, fondern die Ichte Strophe: 

Bert, du wirft fommen 

und all deine Fronmen, 

Die fi betezin, quäig dahin Dingen, 
da alle Enael ewig, ewig fingen: 

Sobet den Herren! 

Die erfte 1Ufibige Zeile if im zwei von 5 + 6 Silben zerlegt worden, und Diefe beiden 
zeimen fi; fo- in allen Strophen mit Ausnahme der erflen; vgl. 2: Keben — geben; 
Sinnen — tönnen; x: Slammen — zufammen: 5: Räuber — Leiber; 6: ter — Güter; 

: heute — Geleite: 9: Willen — erfüllen; 9: Herzen — (derzen; 10: fommen — Srommen. 
Durdz diefe Zerlegung der erften Zeile der Originalftrophe ift gegeben, dafı nicht wie in 
dem Gratiostiede Zeile ı und 2, fonderm Zeile 2 und 3 fid} reimen; und das ifl der gall 
in allen 10 Strophen des Liedes, audy in der erften: 

Kobet den herren 

alte, die ihm fürdıten (ehren). 

Saft uns mit $reuden feinem Ylamen fingen 
und Preis und Danf zu feinem Altar bringen. 
Yobet den Herren! 

Damit {f aber bewiefen, daf and in diefer Strophe Die beiden Hälften der erften 
Brite fd} gereimt haben müffen. ic Bloß tritt fie mit der Eesart „fürchten” flat „ehren“ 
außer Zinalogie yu den 9 anderen Stropben, [ondern es bliebe au unerflärlid, mie der 
Dichter dazu gefommen fein folle, nicht, wie in feiner Dorlage, Zeile \ und 2, fondern 2 
und 5 zu reimen, wenn er nicht die erfte in 2 fich reimende Hälften zerlegt hätte. Das 
Motiv, das ihm zur Reimung von Zeile 2 und > befiimmte, war doch offenbar fein anderes, 
als zu vertindern, daß von den 4 Zeilen der Oiginaltrophe 2 ungereimt blieben. Dabin 
mußte es aber fommen, wenn die nierte wie in dem Gratiasliede inmer nur Die Worte 
„£obet den Herren“ brade. Dielleigt hat ihn diefes fein Dorbitd au auf den Gedanten 
gebradt, wie jene Schwierigteit zu umgehen fei. Dort lautet die Schtuftrophe: 

© Jefn Ehrife, Sohn des Alerhögften, 

20 die Stade alkn Mommen ChTiREN 

daß fe dein Mamen ewig preifen. Amen. 
iodet den Herzen! 


hier äft der fehlende Reim zwifgen 5. 3 und 4 dadurch erfeht, dab 3. 3 durdı 
Binnenreim in zwei Hälften zerlegt worden if. Das gleide Mittel kat Gerhardt angewandt, 
aber nicht bei &. 5 fondern bei 1, fodaß dann 3. 2 und 3 in Neimverhältnis zu einander 
treten mußten. — Und mun foll man annehmen, daß er in der erften Strophe des Kiedes, in 
dem er die zur Dermeidung einer „Waife“ gefchaffene neue Geftalt der fappkifchen Strophe 
anmandte, gerade Die erfte Zeile reimlos gelaffen habe, was er dod} in feiner der 9 anderen 
Strophen gelan? Das ift unmdglid. Hier liegt in den älteften Druden ein Fehler vor. 
Man muß Iefen: 























£obet den Bercen 
alte, Die ihn ehren. 

„Den Deren ehren“ if nicht bloß Bilifcher Ausdent (gl. 3. 8. Pf. 22, 24 09, St. 
56, 9), fondern wird aud von Gerhardt felbft da gebraucht, wo die biblifche Grundlage 
feiner Derfe diefen Ansdrud nicht hatz nal. Pf. 34, 2f.: „Ich will den Herren Ioben alle 
Seit, fein £ob foll immerdar in meinen Munde fein; meine Seele foll ih rühnen des 
Herrn“; von Gerhardt fo verfiizie 

IA will echöten immerfort 
{nd reifen einer Seelen dort, 

im herzlich ehren. 


Ze es zur Kart „Eobet den een ale, Die Ih färkten“ gefommen iR, age fe 
Heicht begreift machen. Einerfeits tann es veranlaft fein dur Pf. 155, 20: „Die ibr den 
derren fürchte, Iobet den Kerm“ (ogl. and Pf. 119,9). Andererfeits fan Die fonft gebräud« 
lite ‚om der Strophe madgewirtt haben, im der die erfle Selle feinen Binnenreim hat. 
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Sitzer hat Gerhardt felbft fo wicht gefarieben, audı fein Eied fo wicht abgefcrieben; dar 
gegen wäre es möglich, dafı der fehler auf J. Erüger zurüdginge, vom Dicter aber, wie 
foldtes fo oft gefchehen, überfehen worden fei. Ob die richtige Kesart in der Praxis pietatis 
von 1666 auf den Dichter zurlidgeht oder nur eine gelungene Konjettur it, fann hi} micht 
entfeiden. Exfteres il mir wahefcheinlich: 1062 war Crüger geftorben, 1666 war Gerhardt 
noch in Berlin, von da an fieht Die Kesart „ehren" fef. Unter den neueren Gefangbücern 
dat das Bayerifche das Derdienf, jenen Sehler trop, feiner guten Bezengung befeiigt zu 
Haben,‘) wie es and) in Widerfprud; zu den meiften neuen Gefangbügern einen ähnlichen 
‚Fehler in £uthers „Mit Sried und Frend" Str. 2, 5 mutig getilgt hat. Dagegen hat das 
unter den Aufgizien des hodverdienten P. Gerhardi-Spezialifien A. Ebeling entlandene neue 
Bannoverfehe Gefangbuch die alte fehlerhafte Zesart wieder eingeführt. Es befteht eben 
och immer vielfach die Anficht, daß die tepifritifche Arbeit getan fei, wenn man Die Kesart 
der älteften Drude fetgeftellt hat, audt wenn Diefe alle inneren Brände gegen fid hat. 
Exit in der Ausgabe der Praxis pietatis von 1666 heißt es in der 9. Sirophe von 

„© Haupt voll Blut und Wunden“: 

Wann id} einmal foll feiden, 

fo fäeide mid von mit, 
während die frühften Drude lefen: 

(6 feide mich von mic, 
Keiner zweifelt daran, daf die jüngere Krsart die richtige fei. Weshalb follte es nun in 
unferm Salle anders fein? 





Entwurf 
einer firchlihen Paul Gerhardt-Seier auf dem Dorfe 


am 10. oder 12. März 1907 
von 8. v. Eüpfe, Tholbürgel, 


Die Paul Gerhardisgeier ift für unfee Landgemeinden noch weit bedeutfamer afs für 
die Städte. Für diefe ift der Kreis religiöfer Kanfı viel umfangreicher, Die Bedürfnife viel 
moderner, Kür die Eandgemeinden aber ift das religiöfe Leben fo eng verflochten mit den 
Kiedern Paul Gerhardis, daß es fi} hier im der Tat um ein ganz unentbehrlices Stück 
ihrer Seele Handelt. Und ier teift einmal der feltene fall zu, daf fie eine Feier feiern 
fönnen, deren Kunfimittel fie alle aus der lebendigen Übung befiriten fönnen. Dazu fommt, 
daß Paul Gerhardt, der fädtifche Dichter, mit feinem religiöfen Empfinden fo innig und 
natürlich gerade das ganze Eeben der Natur und des Aderbaus umfaßt, dab es bis in feine 
höcten Glaubensgedanten hineinfpielt. 

‚Für die allgemeinen Grundfäge des folgenden Eniwurfes vergleiche man Melle, 
Pau Gerhardt-Seieen (Leipzig, Vreitfopf & Bärtel 1906. 50 Pfg). Für das Land fommt 
dazu Folgendes befonders in Betradpt: 1. Wir müfen uns für den Gottesdienft an das 
halten, was wieflich in det Gemeinde Tebt, foweit es fidh um das Singen handelt. Darum 
wird auch „Befichl du deine Wege“ im Mittelpunkt fichen mäfen, zumal es zugleidh für 
das Dicten P. Gerhardis am carafierififcften it. 2. Es muß aud die ländlicde 
Stimmung des Sängers fräftig zum Ausdeud fommen. 3. Wir möffen möglichft alles durdı 
die Gemeinde felber ausführen lafien, durch Wedfel ihrer Gruppen und Chöre. 4. Wir 
müffen eine möglihft volftändige Beteiligung der Gemeinde an der Feier erreiden. Das 
gefdieht eben durch Beranziehen all ihrer Ceile zu der Vorbereitung. Eine genaue Kenntnis 
aller Teile umd Einfäze if Die Bedingung des Gelingens. 

Im übrigen glaubte ih, daß diefe Feier, da es 4 um einen Sänger von Gottes 
den handelt, die große Bedeutung des Gefanges als einer Gotiesgnade rel zur Er» 


such u. a. Ebrard und Pommern. 
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feuntris der Gemeinde bringen müfle, darum auch wieder die Kieder, die felbft die Freude 
des Gefanges atmen, ein befondres Vorreöht haben. Die Paffionszeit it darum im Ent- 
würf unberüdfihtigt geblieben, da fie fi nicht von felbit einfügte. Es if ja od} ganz und 
gar ein freudiger Danfgottesdienft; der darf eine folde einmalige Zlusnahmeellung wohl 
Biel eher beanfprucen als die Konfirmation, die tegelmäpig fogar am Palmfonntag die 
Paffionszeit urchbricht. Endlich habe ich verfuct, alle Teile des Goltesdienfies mit alleiniger 
Ausnahme der Bibeltegte aus Paul Gerbardt aufzubauen, um fo gleihfam durd diefen 
Einen Mann die ganze Gemeinde an diefen: Tage Gott loben, bitten, befennen und mit 
ibm reden zu laffen. Die Predigt darf dann, wenn fie wicht dagegen abfallen will, nur 
dazu dienen, die Bedeutung und den Sufammenflang des Ganzen zu vollem Bemußtfein zu 
bringen. Sie wird an diefem Tage gerade dann am beften Gottes Größe predigen, wenn 
fie dem Kob und der Predigt der Gröfe Goltes, wie fie in den Liedern Gerhardts empor 
Hingt, zu ganzer Wirtung verhilft, Der Wechfelgefang foll nirgends ein blof äuferlides 
Wittel gegen die Ermidung, fondern in allen Teilen innerlich motiviert feln. Darum ft 
auch über den fereotypen Mechfel der Strophen zwifden Gemeinde und Chor weit hinaus: 
gegangen und alle möglichen Klangfarben herangezogen, um vom Genieindegefang wieder 
alles zufammenfaffen zu faffen. Auf diefe Weife wird es aber dann audı möglich, ohıe 
Ermädung einen vollen Paul Gerhardifchen Gefang in den Gottesdienft einzufügen und in 
feinem inneren Bau zugleich zum Derfländnis zu bringen. 

Bei den eingelnen Teilen des Entwurfes haben mich folgende Gedanfen bewegt, die 
mir indes meift erft nachträglich zum Bemuftfein famen, als die Stüde fih von felber fo 
geordnet hatten. Das £ied „Ich finge dir mit Herz und Mund“ gibt mit feinen erften 
fowohl der Sache, der Sangesfreude, wie der Gemeinde, die von der Landarbeit herfommi 
Aypifcgen Ausdend und führt beides zu feinem Schöpfer hin. Zach den tonamgebenden zw 
Anfangs»Sirophen trilt gleichfam einer nach dem andern mit feiner Frage berzu, alle Stagen 
münden in der gemeinfamen Antwort, in der fih num aus all den einzeln zufanmen: 
geftrönten Gliedern die Gemeinde als foldhe zufammenfeließt in ihrem Get, um ibm mit 
Gefang zu erheben. Nun folgt das Sündenbefenntnis als Biıte um Reinigung und 
Beiligung und Bilfe zu foldem Werte, die Gnadenverfigerung als Antwort darauf, daß 
Gott felbft mit feiner Gemeinde ud folgem Werte it, und der jubelnde Widerflang aus 
der Gemeinde. Wer Gruß, und Kollette nicht entbehren mag, mag fie hier einfügen. €s 
folgt das Gotteswort und das Dertrauenslied einem folden Gott gegenüber aus der 
Gemeinde. Der Gefang „Lefiebl du deine Wege“ liefe fih Teinerfeits audı einja} von 
innen heraus in Wechfelgefang gliedern und würde fo für eine fpätere Feier im Laufe des 
Jahres fehr zu empfehlen fein, Bier in unfern Sufammenhange muß er einen Ruhepumtt 
bilden und in breitem ‚Kluffe von der ganzen Gemeinde als ein Bild vollen zweifellsen 
Vertrauens ausfirömen. Dann darf natürlich Die Zahl der Strophen nur befegränt fein. 

Auf diefem Rubepuntte gewinnt nun die eier Spracie, Klarheit und Bewuftfein in 
der Predigt, für die fidh elma Cegte wie Pfalm 98; Col. 5, 165 ApuBefch. 2, 4 eignen 
würden. Sie muß die befondre Sprache des Eiedes als eine der herrlichfien Goltesgahen 
oder Gottesgnaden würdigen. Sie foll zeigen, dafı Diefe Sprache herrlicher als alle andern 
Worte die Taten Gottes predigt, daß ie die ganze Gemeinde in Einem Klang, in Einer 
Sprage, Einer Empfindung, alfo zu Einem Herzen und zu Einer Seele zufammenfügt, weil 
der Sänger dem Sprache gibt, was alle fühlen, ohme ihm in alltäglichen Worten Ausdrud 
geben zu fönnen, ferner da fie das Heine und arme Menfchenherz binaufzuheben vermag 
zu Goltes Gröfe und zu innigftem Gebet. Darum finget! 

Aun muß aber auf die Predigt in diefem Fall gleich die volle Ausführung folgen 
und alfo nunmehr ein Baupkeil der Feier einfehen. Diefen gewinnen wir, indem wir das 
Kircjengebet von der Predigt trennen und inmitten won vollem Gefang an den Altar ver: 
egen, wohin es ja unbefiitten gehört. Da folgt alfo mun der eigentliche Gefangs- und 
Gebetsteil als eine Einheit und alles in Worten P. Gerhardts. Bier [dien mir fein £ied 
(0 mächtig und gemeindfich wie das große „Sollt id} meinem Gott nicht fingen“. Jede 
Strophe ift ein meues Ganges mit eignem Mlange und jede fommt wieder im Refrain auf 


















































Zg 


das Eine zuräd, das immer ne gewonnen und von allen Seiten Immer neu betätigt wird, 
und darum alle (dlieflith in Einem Preife und Gebeie vereinigt. Immerhin müffen und 
fünnen mehrere Strophen wegfallen und andre von Kindern gefprocen werden. Dann aber 
wird fidg die Känge wohl überwinden lafien. Das allgemeine Kircengebet folgt mun wie 
von felbft. Meile hat darauf kingemiefen, wie die Gerkardtfcien Eieder die (dönften Kirchen: 
gebete enthalten. Bier iR der Derfudh gemacht, ie and) als folde prahifc; zu verwenden. 
Die Sätuhftropke der Gemeinde, die eng daran anfalieft, läjt das irdifcre Eied ins ewige 
münden und das Irdifee Singen unfers Sängers nad feinen eignen Worten als ei 
Dorklang und einen Widerhall der Ewigleitsfreude im Jnnern des Sängers erfgeinen, der 
erft in der Emigfeit die Geimat feiner Eieder findet, 


Somit verläuft die Seier folgendermaßen: 
Gemeinde: J& finge dir mit Herz und Mund (Sir. 1. 
Kinder: Was find wir dod . . . (Str. 3). 
Eine Frau (oder Frauen): Wer hat das fAöne Himmelszelt 
Hoch über uns gejeht? (Str. 4a.) 
Ein Mann (oder Männer): Wer ift es, der uns umfer Feld 
Mit Tan und Regen nept? (Sir. 4b.) 
Einige Knaben: Wer wärmer uns in Kält und Seoft? (Str. sa.) 
Mädchen: Wer fhüht uns vor dem Wind? (Str. 3b) 
Einige Burfaen: Wer mad es, daf man Öl und Met 
Su feinen Zeiten finde? (Str. sc.) 
Junge Mädden: Wer gibt uns Keben und Geblät? (Str. 6a.) 
Einige Männer: Wer hält mit feiner Hand 
Den güldnen, edlen, werten Sried 
In unferm Daterland? (Str. 6b.) 
uch Einzelgefang, Duett und Mehrflin 
Alte: A, Herr, mein Gott, das tom Str. zn. 12 
(Ainch ann von Str. 4 an wieder fo geteilt werden 
Sir. # alle Kinder: Du nähreft uns... 
Sic. 9 alle Männer: Du ftrafft uns . 
Sir. 10 alle Srauen: Du zählt, wie oft... 
Sir. 12 Gemeinde: Wohlauf, mein Kerze . 
5 fchnell ohne Zwifcenfpiele auf einander folgen, die Sragen önnen viel 
keit nach einer andern Melodie als das übrige gefungen werden, um die urze Melodie 
t völlig abzufingen 
Pfarrer dpric): 
Min Haft uns gehn und treten Entfündge meinen Sinn, 
Mit Singen und mit Beten Daß id; mit reinem Geifte 
Sum Herrn, der unferm Eeben Dir Ehr und Dienfte life, 












































is hierher Kraft gegeben. — 
A, Hüter unfers Ecbens 
‚Sürwahr, es ift vergebens 
Mir unferm Tun und Magen 
Ws nicht dein Augen wachen. 
Geud} ein, fa mid} empfinden 
Und fameden deine Krafı 
Die Kraft, die uns von Sünden 
Silf und Errettung (cafft. 








Gemeinde: Berr, erbarm dich unfer - 





Pfarrer (fprict) 
Er it das Ficht der Blinden; 
Tut anf der Tanben Ohr, 


Die id} die fchuldig bin. 

Din iR ein Geift, der ehret, 
Wie man red beten foll. 
Dein Beten wird erhöret, 
Dein Singen flinget wohl; 
&s feige zum Himmel an. 
&s fieige und läßt micht abe, 
Zis der geholfen habe, 

Der allen helfen fan. 





And die fit} fach befinden, 
Geh flart durch ibm hervor. 
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Die ih arm feid und elende, Bier find alle guten Gaben 
Kommt herbe Und das Gold, 

Fület frei Da ihr follt 

Eures Glaubens Hände! Euer Ber mit laben. 


Ehre fei Gott in der Höhe! 
Gemeinde: Und Sriede auf Eden ... 
Oder: IR Gott für mic, fo trete 
Gleich ales wider mid . . . (Str. D. 
Dortefung: Pfalm 92 (oder Pf. 25 oder 118, 14-25 oder as). 
Gemeinde: Befichl du deine Wege (Str. 1-4). 
Predigt. Sür die Predigt gut zu verwenden find Worte Paul Gerhardts, in denen er 
angibt, woher im feine Lieder frömen und wohin fie münden. &. 
„Das, was mid, fingen madet, 
Ih, was im Zinmel if" (Schluß von „IR Golt für mid). 

Und: „O wär id da, o ftünd ich fon, ach füher Gott, vor deinem Thron" (Str. 10) 
von „Och aus“ in Verbindung mit Ste. 11: 

„Dodz will id} gleichwohl, weil ich nod 
Bier tenge Diefes Keibes Joch 
Aug nicht gar füle feweigen ... .” 

erner, was er über den Wert des Liedes vor Bolt als Opfer fagt: Str. 3 aus 
„Die güldne Sonne“, „Lafjet uns fingen ..+ 
Qurfprünglic:) Dantbare Kieder (neuere Sorm:) Kieder der Srommen, 

Sind Weitraud; uud Widder, Don Kerzen gefommen, 
Ann welggen ec fih anı meiften ergöpt, Die find’s, daran er am meiften fi freut.” 

Wenn damit die Predigt felöie, fo fügte fidh nunmehr fofort an: 

Gemeinde mit Pofaunen: Sollt id meinem Gott nicht fingen (Str. ()- 

Männer&or: Wie ein Adler fein Gefieder (Sr. 2). 

Gemifgter Chor: Sein Sohn ift itm nicht zu fener (Str. 5). 

Eine oder ein paar führende Kelle Stimmen von Jnfirumenten begleitet: 
Seinen Geif, den edlen führer (Str. 2) 

Semeinde mit Orgel: Himmel, Erd und ihre Keere (Str. 6). 

Ein Knabe fprict: Wenn id} {lafe, wach fein Sorgen (Str. 7). 

Ein Mäddpen fpriggt: Wie fo mandıe fahwere Plage (Str. ») 

Ein Knabe (oder Mann) fprict: Wie ein Dater feinen: Kinde (Sir. 9). 

Männerdor: Das wei id} fürmahr und laffe (Str. La). 

Frauin-(Kinder)Chor einfallend: Wenn der Winter ausgefänelet (Str. 1b). 

Gemifäter Chor: Alles Ding währt (Str. U1e). 

Gemeinde mit Orgel, Pofaunen und Jnfrumenten: Weil dem wer 

el noch Ende (Sir. 12). 

(Wo Chöre und Jnftrumente fehlen, fanm Str. ı mit Orgel, Str. 2 von aller 
Männern, Sir. 3 von allen Srauen, Str. 4 von beiden jufammen, Str. 6 von den Kindern 
gefungen werden, ebenfo wäre Str. {1 zu verteilen auf Männer, Srauen und alle) 
Altgemeines Kirgengebet vor dem Altar: : 

Pfarrer (fpridt): 

ober den Herren alle, Die ihn ehren, Kann Menfcenherzen wenden, 
Sat üms mit Sreuden feinem iamen fingen Wie es dir wohlgefält; 

md preis md Dant zu feinen Altar bringen. — So gib dod) deine nad 












































© treuer Hüter, Brunnen aller Güter, Su Sried und Kiebesbanden, 
id} af doc} ferner über unfer Keben Derfnüpf in allen Eanden, 
BeiTagumdlad;tdeinEutundGitefchweben. Mas fi geitennet hat. 
Dis, Kerr, haft felbft in Bänden Erhebe di und eure 


Die ganze weite Welt, Dem Berzleid auf der Erd; 


ER 1 en 

















Being wieder und ernenre Umd endlich, was das Meife, 
Die Wohlfahrt deiner Herd’! FAUL uns mit deinem Beife, 
Befeiem die Obrigteiten, Der uns hier herrlich siere 
Ban unfrer fürften Chron; Und dort zum Himmel führe. 
Gib Seied zu unfern Zeiten; Gib Srewdigfeit und Stärke, 
Sqmüd als mit einer Kron Bu fiegen im dem Streit, 

Die Alten mit Derftand, Den Satans Reich und Werte 
Mit Srömmigfeit die Jugend, Uns täglie anerbe 

Mit Gottesfurcht und Tugend fämpfen ritterlih, 

Das Dolt im ganzen Eand. Damit wir überwinden 
Erfüle die Gemüter And ja zum Dienft der Si 
Mit reiner Glaubenszier, Mein Chrift ergebe ie. 

Die Häufer und die Güter Richt unfer ganzes Eeben 
Mit Segen für und für. Ageit nach deinem Sinn; 
Sei der Derlafinen Dater Und wenn wie's follen geben 
Der Jerenden Berater, In's Todes Raden hin, 

Der Unverforgien Gabe, Wenn's mit uns hie wird aus, 
Der Armen Gut und Babe. So Rilf uns fröhlich fterben 
BNIF gnädig allen Kranfen, md nach dem Led ererben 
Gib fröhicte Gedanten Des ewgen £ebens Haus. 
Den bocbetrübten Seelen, Amen. 


Die fid, mit Schwernmnt quälen. 
Slußlied der Gemeinde: 


Da will id, immer wohnen Da will ih herrlidt fingen 
Und nicht nur als ein Gaft Don deinem großen Cum 
Bei denen, die mit Kronen Und frei von f&möden Dingen 
Du ausgefegmücet haft. ‚In meinem Erbteil ruhn, 


(Alus „J& bin ein Gaft auf Erden" Iepte Strophe.) 
Andre Eingangsgebete oder Sündenbefennnifie: 











© du allerfüßte Sreude, Oder: 
© du allerfäönftes Elch, U Hüter unfers Eebens uf. (wie oben) 
Der du uns in Eieb und £eide a. Sir) 
Anbefucet läfeft nicht. In der Weit if alles nichtig, 

Du Bit heilig, läßt Did finden, Ries if, das nicht fraftlos wär. 

Wo man zein und redli ab id; Mobeit, die if flüchtig, 

Sliehft hingegen Schand und Sünden, Ejab ich. Reichtum, was ifts mehr 

Bft allen Erug und Eift. Als ein Stüdlein armer Erd? 

Made mich, o Bnodenguell, Hab ic} Eu, was it fie wert? 

Durc} dein Wafegen rein und heil, Was it, das mid heut erfreuch, 

aß mid; flichen, was du fliche, Das mich morgen nicht gereuet? 

Gib mir, was du gerne fieheft. Seuchte mir, 0 Greudenlicht, 


Ehe mir mein Berze bricht; 
£aj mic, Ber, an dir erquiden, 
Iefu, form, la dich erbliden. 
Antworten oder Gnadenoerficerungen darauf: 
Aus „Wie fol ic dich empfangen" Str. ? „Jor dürft euch nicht bemühen . .“ uf. 
Oder aus „Warum witft du draugen eben" Str. = „Sen dich, Herz, du bift erhäret . ." 
Oder aus „Die güldne Sonne" Str. # „Alles vergehet .. ." 








Kompofitionen für den mehrfinmigen Gefang: 

Zu „I finge dirr: Mor Reger „Ich fag es jedem“ sfümmig. Mufitbeigabe „Dier drei- 
fimmige Kieder” zur Monatjcrift für Goltesdienft und Firdl. Kunft Vandenhord & 
Aupredit, Götingen. A 12 Pig.) 
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‚Sermer vierftmnig, gemifchter Chor, von Joh. Crüger, Musica sacra (derf. Derlag. 1,0 M.) 

Fu „Sollt ich meinem Gott" Männergor: J. Fahn, Evangel, Choralbud für den Männe 

er. Ur. 75. (Bertelsmann, Gütersloh. 1,0 I.) 

Gemiferter Chor: €. Krüger, Musica sacra (f. 0.) umd I. 5. Bay (Breitfopf & Härte. 
501 viert. Choralgef. o. Bas), auch für Jnftramentalbegleitung geeignet. 

















Paul Gerhardt in religionsgefcichtlicher Beleuchtung” 
von 3. Günther. 


Der betannte Religions: und Kirenhiftoriter P. Wernle hat, ein religionsgefcicht- 
Hicjes Doltsbud) ausgeben lafien, welches eine fongentrierte und interejfante Beleuchtung 
der Perfönlicfeit und Dichtung Paul Gerhardts bietet. n dramatifc sugefpihter Darftel- 
tung führt der erfte Ceil diefer Schrift dem Eefer Gerhardt als hutherifdien Kämpfer vor 
gen und bringt defien Gewiffenstonflt fo gut als möglid; dem heutigen Derftändnis nahe 
&s it der Iehte Enifceidungsfampf für die Selbibehauptung des reinen Kuthertums, 
welpen Gerhardt verwidelt wird. Den Gegenfiand des zweiten Teiles (5. 26—68) bildet 
Gerhardt als Intherifber Dieter und Offenbarer. im Schluß einer 
trengen äftbetifch religiöfen Beurleilung der Gerhardifhen Poefie gelangt der Derfafier 
zu dem Urteil: Die Gerhardifce Dichtung it „das Hlafifche Wert des £utbertums, in 
dem klar und bündig zum Dorfen fommt, was diefes für die Melt bedeutet. Sie if aber 
gang gemiß mehr al Bas; in ihren falköifen Kiedern gehört fe dem Chrifentun, mehr not 
der Mienferbeit fiectbin an als ein 2lusdrud defien, was die frohften, aber auch 

Seid erprobieften Menfeben mit ihrem Bolt erlebt haben, verfändlid für jedes andere 
Menfchenberg" (S. 

Die tleine Schrift gehört zum eindringenften, was das Jubiläum des Dichters ar 
Würdigungen bervorgebracht hat. Daß fie üdhaltles das Edle” von dem Anempfundenen 
zu fdelden fucht, ift mır zu biligen, Die Erfenntnis von dem Ofienbarungscarafter der 
eligiöfen Poefie it zwar nicht neu, aber fie it hier energifch betont und als Problem cr- 
foßt. €s jelen Diefe Dorzüge um fo mehr hervorgehoben, weil id num doch Einmät 
und zwar nicht mır unmefentlicher Art — erheben muß. iur eine hiftorifde Yiot 
wenn ich daranf hinweife, daf, die Aufaflung des Saframents als eines „Pflichtzeidens“ 

3) von Swingti nicht ausfeließlidh vertreten worden if (ogl. den Schluß der Schrift gegen 
üubmeyer, mo, die Taufe „ein helles troflichs zeichen der Derficerung, dal; unfere finder us 
der Falı de Ieftaments gm galies And" he), oder dah Die Faloltihe Wifenfanft die 
lateinif&en Cerle der fieben Palfionsfalve an die Gliedmaßen des Keren Jefu Bernhard von 
tairvauz abgefprochen bat (S. 53f.). Dagegen fann ich die für den Derfafier maparbende 
Vebauptung, „dah das evangelifche Eied feine feilen Craditionen hat und alfo der einzelne 
Dichter zur Hälfte Traditionsdicter it und fein foll« (5. 39) nur als eine Einfeitigeit be: 
zeichnen, die das Urteil in die Jere let. CEiwas Wahres ift ja daran, namentlich foweit 
65 fi um das eigentliche Mutkuslied handelt; aber das ee evangelifhe Lied ift nicht 
anders entftanden als Iyrifcte Erzeugnifie überhaupt, wenn fchon die Glaubensgegenftände, 
das biblife Dorbild, die firclichen Traditionen gegeben find, und daß der Derlaffer dief 
fubjefiiven Atusgangspunft allyufehr zurächteilt, hindert ihn ebenfo am unbefangenen Der- 
fändnis der religiöfen £yrif Zutbers, wie es ihn bei der Beurteilung Gerkardis auf Abwege 
führt. So Richtiges er über Die Abhängigteit Gerhardts von fremden Dorlagen und Ein 
üffen bei einem beträdtlicien Ceil feiner Dichtungen ausführt, fo ift es eine Derfenmung 
der ichterifcgen Wiedergeburt, die fi} bei einzelnen Dorlagen volljog, und der munderfamen 
Derfämelyung miteltelien und huherfen Geiles, wenn er (Atiben Tann: „Die ar 








































































teften und feligften Sterbeflänge: Wenn ich einmal foll (&eiden, fo fdeide nicht von mir, 
wir verdanfen fie Bernhard von Clairvaur, dem Gerbardt fie nadıpradi“ (5. 35). Und nad 
unbegreiflicer wirft Diefe Craditionsbypotbefe auf des Derfaffers Urteil über das poctiid 








volltommenfte Gedicht Gerbardts, über fein Sommeried ein, das auf unmittelbarer An- 
fCanung und Empfindung beruht und eine gefcloffene, poetifce Einheit dartelt: „Auer 
dem it fein „eh aus, mein Lerz und fuche Sreud* nicht ganz originell; es Tiegt ihm das 
157% zum erflen Mal gedrudte „feine Sommerlied® des Bartholomäus Ringmald: 
Sottlob es it vorhanden 
. Die fröhlich Sommerzeit: 
zu Grunde, wenigftens für die 6 erften Strophen. Das Erdreih mit dem grünen Kleid, 











) Dgt. pP. Wernie, PaulusBerhardt. Religionsgefdichtl. Doltsbücher IV, 
Tübingen. J. €. 3. Mohr 1907. 685. Geh. 4 —.50, Tart. 6 —.75, in md. «H 1.50. 
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erde, Storch, Shwälblein, Birfk, das leichte Reh, Schafe, Bienen, fie alle haben 5. T. in 
gleidier Solge dort ihr Plählein (5. 52). Ringwalds Sommerlied beginnt: 








Sott Iob, es if vorhanden Das Eis if gar sergangen, 
Die fröhlich Sommerzeit: Der Robreif felt mit mehr, 
Der Schnee in unfern Kanden &5 haben angefangen 

ige mehe fo heuffig lit Die Beum zu Mnofpen fehr, 








und if ein. fimmungspolles Märzlied, das ic} jedoch iu ziemlich Iofen Jdeenaffogiati 
bewegt. Gerhardt wird es gefannt haben, aber follte er für fein Maien: oder Juniustied 
erft einer wohlgeordneten Aufzäblung all der fchönen Dinge bedurft haben, die Fein 
tin (eben tonnie? Mir find in der Überwindung diefer phieloglihen Mleikode inner 
balb der Kiteraturgefeicte begriffen und fönnen wictiih nicht wünfden, daß fie unter dem 
Titel der veligionsgejbictlichen Betrachtung auf die religiöfe Porfie übertragen wird. 
So geidichtsfundig und feinfinnig der Derfafier die Gerbardifche Dichlung anal 
(o fehlt es ihm doch an der völligen Einfühlung in feinen Stofl. Das zeigen 5. 8. 
Beruerfungen über die Paffionslieder des fiebsehnten Jahrhunderts (S. Sof). Aub der 
Werbfel der Stimmungen, alfo auch der oplimififgen und pefiniftifgen Eebensbetradtung. 
ibm fonft als das Mennzeien des Eyrifers erfcheinen, und daß Gerhardt neben 
feiner Bit 
Sib, daß fonft nis in meiner Seel id} deine Sieb erwähl 
Als deine Liebe wohne, n Shah und Krone, 
das Sirahwort „Armut und Reichtum gib mir nicht” fi zu eigen machen fan, ift gewif; 
micht mertwürdiger, als wenn Mörite fingt 
Mich wundert, daß es mir ein Wunder wollte fein, 
Gott feloft zu eigen haben auf der Erde, 
dann wieder bitten ann: 



































Wolteft mit Freuden 
And wollet mit Leiden 
Mic nicht überfaütten. 

Ebenfo wenig fönnen die myfifden Einflüfie bei Gerhardt befremden; wie follte 
fein Kutbertum nicht ein verwideltes Gebilde fein? Doc) läht ih lebendige Religion nad) 
ähren verfhiedenen Motiven noch anders als in geologifeer Scihtung darfellen. Die 
apologetifche Richtung der religionsgef_jiätlichen Doltsbüder bringt nun aud gemiffe Maf« 
ftäbe an die Gerbardifcte Poefie heran, weiße der reiten Einfühlung nicht förderlich find, 
— das antbropogentrifcge Weltbild, das eudämoniftfde Kebensziel find bei Gerhardt nicht 
färter ausgeprägt als bei dem naiven Cheismus überhaupt, und auf) dem Dichter des 

Sonne noch auf und ibm blühen die Blumen. Die 
te ft, wie diefe Weltanfdauungsfragen bier eingeführt werden, wirkt Nörend und 
immt dem Bud; die fünftlerifge Reife. an fehe einmal, unter melden Gefichtspuntt 
ie vollendeifte deutfche Strophe vor Gorihe, die Sclußftrophe von „Die güldne Sonne“ ber 
Handelt wird. (S. 61) 

3% babe in diefer Befprejung vor allem einige der Bedenten zum Alusdrud ger 
bracht, "weldhe das Bud; in feiner jehigen Geftalt Bervorruft. Als Gefamtleiftung fei es 
od} einmal ausdrüdlich anerfannt, In vielen Dingen pflichte id der Kritif des Derfafiers 
bei, die Serift ift fo anregend und von fo warnier Empfindung der „Berhardifcren Sei 
feit* durddrungen, dab fie dem Dicper neue Freunde werben und die alten ihm tiefer ver» 
‚pfüchten fann, 
































Praftifche Winke. 


Über Paffionsgottesdienfte. (Dal. den Auffat, von Spitta: M.Scr. X S. 125#.) 

3% betam geftern eine Anfrage aus der Nabargeneinde, ob id nicht dort in einen 
Woderigoitesdienfi der Paffionszeit eine Predigt übernehmen fönnte. Die Wocengoites: 
Dienfte werden nur in Einer Kir gehalten und Die Predigten auf alle Pfarrer der Gemeinde 
verteilt, Da in diefem Jahre einer fehlt, follte id; eintreten, wofür mir natrlic Erfat, 
angebolen wurde. 2lun it es in der beitefienden Gemeinde Braud, da jährlid) über die 
Paionsgefgichte eines Evamgeliften fortlaufend gepredigt wird. Die Pfarrer verfiändigen 
Mi ber Be Einteitng, Dann Deonmt jeder fin Penfum zugemeffen. Ja fote über Kt, 
23, 112 predig 

Obwohl id früher felbft ie Derteilung der Keidensgefcichte auf die fieben Moden 
dor Oftern vorgenommen habe, wurde es mir jeht zur Gew ir dürfen die Paffion 
micht zerreifen und die Abfenitte von dem Leiden Jefu zu blofen Predigtterten herab: 
würdigen. Die Teilung it dann verfehet, wenn ein Prediger die ganze Pal 
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einer ftändigen Fuhörerfchaft (prict, erft recht vertehrt, wenn fieben Redner nad; 
vor einer Stadtgemeinde ftehen, die fhlieilid; an jedem Abend eine andere if. 

Mic fom die fromme Überfchrift der Shühfhen Matthäuspaffion in Erinnerung: 
Bas Zeiten unfers arm Jefu Chef, wie 5 beidneibe der heilige Goangelit Mankäus-, 
O5 es mın Matthäus, Markus, Kufas’ oder Johannes befreibl, ii einerlel. Wer will mit 
zober Hand die Blume jerpfüden? So mie fie if, fol fie uns ergögen. Die Paffionen 
follen ein Ganzes bleiben. Wo es geicehen ann, da finge man jie an einem Lage der 
b. Wodie, und wo es nict angeht, da lefe man fie und laffe die Beninde an den einzelnen 
Stationen im £iede ihre Gedanten ansfprecen. 

Wie aber geftalten wir unfere Paffionsandahten? Sie müffen nict Durcaus Predigt: 
geteviene Jin, Ich Nabe fi im vergangenen Jahre fo ingeridtet; Orglfpil, Gebet 
Gemeinde: Chrifte, du Kann Gottes, Shriftvorlefung unter folgenden Gefihts: 
guntten: „Leiden und Wirten, Leiden und Dulden, Leiden und Siuld, Seiden und Sorge, 
Seiden und Kohn“, Gemeinde! Eied e Anfpradge — Schlufoers — Danfgebet. 
— Gemeinde: Die wir uns allhier beifanmen finden — Unfer Dater — An E 





Inder 































„an Melon Jahre mode fieben Worte verwenden und in 
umrahinen. 

Bat man Gelegenheit, die Konfirmanden zur regelmäßigen Teilnahme an den Pafi 
gottesdienften 





eranzıyie 5 
man immer zwei Kindern die Dorlefung eines. altiefiamentlicen und eines epiholifen 
Serifrabfehnlites n 

end hat in Seelfcheid folgende Ordnung eingeführ 
Antstäligtet beibehalten Babe: P.: Ein 








ie idy während meiner dortigen 
ıgshpruch und Sündenbefenntnis. &: Di 























barme did. P.: Dantfagung, &.: JA danfe die won Herzen, (Während des 
ieten ein Knabe und ein Mädepen an den Altar und fielen fih zu beiden 5 
Kim Sehe, 6,: Auen, Pi Einleitung zum alt, Ablami, 
Sr 9.: Sprud. &.: Hallelujah, P.: Einleitung zum epif. Abfamitt. K.i 
Ei 4. P.: Sprud) mit: Gelobt feil du, o Chriftus! .: Ehre fei dir, Ben 
Kinder&or: Chrife, du Sanım Gottes... M.: 1. Zirifel. M.: IT. Ant 
: I. Antitel. G.: > Mal Amen &.: Predigilied. P.: Predigt. Sclugpers 





P.: Schlußgebet mit Unfer Dater. ©.: Amen. P.: Segen. Diele Liturgie bedarf der Kürzu 
fe war im fangesfrohen Seelfdeid am Plage. Aber Die Übertragung der Dorlefung auf 
gwei Kinder ift {ehe wertooll und verdient der Nadiahmung. Jn den: vorftehenden Raten, 
der wezent meren an, Ben fe lid Bi vom Spt im Sorgen Jahrgang angegebenen 
Prebigtihemata verwenden. Als forrefpondierende Schriftabfänitte nenne 

1. Mbf. 22, 1-18 und Röm. 8, 28f 

3 Mol. 21, 3-9 und Joh. 6, 22-285 6, 405 5, 14 und 15. 

DI. 27 und Maiıh. 10, 32#. 

Befefiel 54, 11. 12.18 16. 22-28. 28 und Joh. 10, 12—18- 

DI, 62 und 1. Pelti 2, 19-2 

2, 1-9. 1620. 25. 26, 27 und Joh. 15, 12-20. 

Man malte es fo oder anders, Worauf «3 mic anfanı, war, Spittas Dorfcläge 
energif& zu unterflüen, damit die Eeidensgefeihte felbft in Ihrer Mülien Größe an einem 
Tage ungeteilt vor die Seele des Zindädligen trete. ie fie der heilige Evangelit be- 
f@reibet, {o fo fie aufgenommen werden. Sie wird profaniert durch das fubjeftive Wort 
der Predigt. Kay, Ürdingen. 


























Bücherfchau. 

Hermann Petri, Paul Gerhardt, jeine Lieder und feine Zeit. Ein 

Beitrag zur Gefhicte der deutiben Dihtung und der &riflihen Mirde. Auf Grund 

neuer Forfbungen und Entdefungen, (NV, 240 5) Gütersloh, Bertelsmann. 1907. 
3 geb. «6 3,50, 

Dies Bud von Petri darf man getroft als das Paul Gerbardi:LDert für den Jabie 
läumstag diefes Jahres bezeichnen. Der befannte Dolfsfagrifiheller begegnet uns Bier als 
gründlider und "glüdlider Gefcicisforfter. Er hat Oris- nnd Eandesgefaicten, 
Sehutsromiten, Kircenbüder, Ziriee Durhpflägt und Burdftöber, und Aatt des trodenen 
Gerippes, als das Gerhardts £eben uns Bisher meift erfhien, eine Gehalt mit Sleifd und 

kife und farbe vor uns erichen hafen. Das if nicht Ahetorif, nidt woßtile 
imlicpfeit, das ift Gefcicbtsfhreibung. Wer felbß feit Sahrzehnten über Gerhardt 
forfet, vermag zu eimeflen, wie weit Peirib ans hier auf dem Tebensgefcichtlißen Gebiete 
porwäts gebradt bat. Mit all dem Iegendenhaften Beiwert, wie es namentlich feit Wilden: 
habın nicht nur in Doltefdriften, fondern audı in für gelehrt geltenden Werfen fputie, ft 
grinoiich aufgeräum. Das angeblihe Serwürfnis nit Alborn, die angeblichen Beziehungen 




































zu £uife Henriette, die won Wildenhahn fompa 
kat in ihre Bibel — das und vleles andere I hier Ju verdintes SHlfGme 
um erien Male erhalten wir eine anfpanligie Darfelng von Gräfentek 
Dienberg, Berlin, Mttenpaße, Kübhen; wit ridien uns an al defen Städten mit Ger. 
Bardı gieiäfem wehnti ein. Die Airgenbücher Haben nie Deus über Gerkardts Der. 
Ware und Freunde fundeian, Da Gerhatis Date ef, vos. In Orkfenbanien ve 
orben if, het Petr {e gut wie zur Gewißhelt erheben. Liber De fonfeenelen Sic 
ch Genes nit fagen. Aber Peity dat mit faerer 

Hand Sicht und Schalten ritig vereit, Diefe Mlipp, an de die Anfere und inere Dare 
Heilung des Eebens des Dieter lei su feiten Orfahr äuft, if Mer allg genieen, 

"rei, Der Dichter Bebt und In Diefem Suche der füle Mann. Kein Sriefmentfe, 
Heine Ahferungen Gertardts aber“ über ihn nd men best worden. ur jmei Öeiegen, 
Beisgediäte Ksien aus dern Dunfel der enive ans ihn. Wie Gerhard eben ein 
iehen’mar, fo Bilbt’auc feine Zeit pi, wo ea fih um ibm Bande. Diee zefelige zeit 
uede über eiel gerinete als co. Dichter und Didleulinge, mit sum Teil Kderliher Krse 

Füßenäne. "eh die Refeigtln er Gel wird überall Katonanus, (eides Sawcgen, 
10 es fi um Gerhardt handel. Daten hat natili autz Peiige Lud) nihts Anden 
Yönnen._ a Gegenteil, es wit Hier mt objetiser Mlakelt hervor, 

'Eiiige Ungenauigteten und Derfehen Demerte it hier, Die Deröfentihung der 
exften 10 Kieder gehört nit Dem Jahre {646 an, fondeen wie Cimpel in der „stone 
1905, S. 2008. uihmdlkt Dargetun, den Jahre 1647, das dadurch ein Mer im Eeben 
des Didterg mnO der deuifden Dictung wid. Dap von Crügers Gerkardteeiedin fine 
met im Dattemunte Ibn 1 if ec nid 6 ernrıe m on 10 Ange Ns 
init Berg und Munde, „al, auf, mein Gerz, mit Stenden“, „ärnd Kin zu einen Loren“, 

Saming dit anf zu’dcinem Bott, Cheling if nit 1620. ondern cf 1097 aeharen: 
ie 25 Sahren wurde er Crügers Hadfelger mit 29 Jahren gab er Briharis Kieder 
Berans, Das wirft ein neurs Eikt auf den I der Gielfäfeit und Galanteie Betsifenben, 
hm Meionienfäreien gar (äneüfertigen jungen Kanchurger; Gerhardt war 30 Jahre älter 
Bis er. Röbers Hd .O) Led Mi 1625 ci gerudh. 

Das ganze Bud {Ri fnappem, fachlichen und sugleih ehendig, aneibotte. Site 
gefärieben." Die Beurieilung Osrhardts als Syifer Ih ztsefend, doc mird anf die Schatten 
3 State (ner Diung fat Aingemefn. „NA Bat Mer seit sersien, da} 

© neue umfafende Charatteritit der Dihnung Gerhardt bereits gefhrieben I. <benfo 
ine quelenmäßige Gefeihte Derjeben von iheen Erfäheinen bis auf unfere Tage.  Dadurd 
iniıd Peine Arbeit denn ergängt werden. Der dert dieer Arbeit aber it ein aufere 
Ordenticher. Wie merft man ee den sahleeichen vltstümlicen Büchlein yum 12. Mläcy an, 
6b fe mit oder ohne Kenntnis des Peickchfäen Wertes geferichen md Es wird in der 
Sefssichte der Gerhardt-Kiteralur einen heroprragenden Plag Dauernd einnehmen. 

Wikelm Met, 
€. Hocs, Dan! Gerhardt. Sein £eben und feine Keder. Preisgerönie Schlarift 
der Ag. Er. Eutkı Monferens. Leipzig, A. Deigerifhe Derlagehuczkandlung Lak. 

Vor ia. sen, 

Die Atigemsine Evangeife Kutherfe Konferenz widmet Diefe geränte Preisfärift 
dem Andenten Paul Orrhardts, des Sängets und des Betenners der Itterihen Kirer- 
{Dee Iutkerfe Mämpfer“ Überfareibt Pı Mernle die Menfifisgefäidie Gerhardis, „der 
Betenmer der Interif@en Kir {age unfere Sehfktft. Der verliedene Zusgangapintt 
fpringt in die Augen; entfpredgend if Die Der ähung, welhe di jeffrit der Iberilhen 
ritoderie zu tell werden läfl, und der Airprung Diefer Scrifi dns einem Meile, der in 
Befonderer Weife auf as Eibe Luthers Amprud; mad, wift an und für fi} ei Sir 
it anf Be fertmitfenben Motio, wei eyedem Paul Gerhatäis Derhalten Deflimmt Aaben, 
Gegenüber dee woßlwolenden Belenatung, in weiche das Kutbertum bes Rebyehnen Jahr: 
Bundes gerüct wid, Bet der slgife Eharaier des Kaloinionus (edr im Dünfelr. In 
der Seurielung des Öewifenstonfütis [ib aber wift der moderne Meligionstioriter fit 

dem Derfefer der $ehfcrift dem Inneren Grund nacı zufammen, Diefer, si wehfälither 
are, bat Rd über feinen Gegenfland Rei und von einigen Einzeltelien abgehen su: 
Fefns ug She a SI Gertnide 6 Anger emen see Ale 





rten Tagesaufgeichnungen der Frau Ger» 






































































































gesogen. Das Lebenswert des Dichters Wird mi! warmer Begr geldilder, ohne 
Hein, dater panesyeifh, nictohte chetrife Überfchmängliähfeiten, Dat In gatıpen 
Mel erbaulicge Veifpiele aus der fegensn 


volfstümticer Darfellung. Ein Sclujfapi 
Wirtfanfeit der Gerhardtfchen Fieder zufa 
iderläuft, wenn als Erempel für die Cal 





en. Ob es nicht dem Sinn einer gef 
(he, daß; das gilchen Scıranfen 
Miederreift und felbft über feine Feinde fiegt, dem Mutherifcpen Dolf ibrecht Ritfbl vor 
Algen, gefeilt ni, der von den Schrigen fh ausgebeten hat, wenn fein lies Stündlein 
make, die zwei Schlußftropben von „O Haupt voll Blut und Wunden“ ibm vorgulefen, muß 
man allerdings fragen (S. 103). In weldem Sinn Rii@l an diefem Charfreitagstied 
Kririt geübt bat, if im der „Chrifl. Welt“, Jahrg. 1899, Sp. #361. authentifch zu lefen; 








zu 
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65 war ihm nicgt Iniberifd) genug, und es ift wohl richtig, daß er Gerhardts Theologie, un 
Fitnig aber, daß, er Gerhard Glauben nit geil habe 

Die Seftferift it für den geringen Preis, der fi bei Partienbesug nod bedeutend 
vermindert, reichlich ausgeflattet. Lieben dem Saffimilie handfehrifliher Urtunden und alter 
Drude findet man bildlicien Shmuc aus alter und neuer Zeit, ein Teil davon gehört frei- 
fig min zur Sad, Das Brufbil Gechardts aus der Srröheapele in Oräfenbainigen 
und den Entwurf für das Paul Gerhardi-Denfmal in Lübben muß man natürlie in den 
Kauf nehmen. Mods Schrift ift ohne Sweifel geeignet, in den Kreifen, für die fie beftimmt 
, Kiebe und. Derftänd den Dichter zu ermeden, . Günther. 


Emtt Anode, Paul Gerhardt. Sein Leben und feine wichtigen Kieder. 80 S. Ber. 
born, Maffauifcer Kolportageverein. 

Nach was für Grundfähen ift hier wohl der Tert der Eieder gegeben? Es ift nicht 
der Originaltert; and von dem des Uaflauifgen Gefangbuchs weiht er troß gewiier 
‚Samilienäbnliheiten ab, im Guten wie im Schledhten. Jd gehöre nicht zu denen, die in 
einem „Jubildäumsbüdlein für die Jugend und das Dolf* bezüglid des Tertes puriifce 
Grundfäße vertreten; aber es darf Doch nicht der Zufall walien oder das, was man von 
galt zu gall perfönlihen Gefhmad nennt. Hier wäre mit nit viel größerer Mühe 
Defferes ju erreiden gemefen. — Daß aber mitten zwifgen den anfprudlofen Bildern zu 
den treuberzigen deutfchen £iedern der weihlice theatralifcie Chriftusfopf von Guido Reni 
feht (S. av), das wirft (com rein äfhetifh wie ein Schlag ins Gefiht. Keider fönnen 
wir in einer Geitferift für Gottesdienft und firdlide Kunft an folhen Mißgeifien nice 
f@weigend vorübergeh ie wirflicen Derdienfte des Büchleins nict 
abgeurteilt fe ‚sr. Spitta. 


$. Dladıny, Paul Gerhardt, Yiftorifees Charatterbild in 2 Abt. mit 5 Aufz. VII 
und 75 5. Wittenberg, Wunfcmann. 1907. 0,00 

Dafı Brady ih (don auf dem Citelblan zu „Wildenhahns firdengefdictl. Lebens: 
Bild“ betennt, bereitet den Zefer auf manderlei Niciachtung der hiftorifden Wahrheit vor; 
was er aber findet, Ganzen wie in vielen Einzelheiten, eine jede dihteriide Eigen; 
überfehreitende Miftandlung der Gefcihte! Dem poetifden Werte des Bühnenbildes ver« 
mögen wir fein günfigeres Zeugnis auszuftellen; Blacıny hätte im Dorwort micht am „die 
verfeiedenen Kutherfefifpiele" erinnern dürfen. And fireng fonfeifionelle Gemeinden oder 
Dereine_ werden, wenn wir ihre Bedürfniffe richtig einfhägen, von diefer Art Dietung 
weder Erbauung nod; Gewinn haben. I men. 


A. Meyer, Paul Gerhardt und feiner Lieder Segensgang durd die Ge: 
meinde. Detlamatorium. 16.5. Hemberg. Selbfverlag. 1907. 0,30 A. 

Seht gut gemeint, in den bifirifen Partien fogar Belehrend (im antilegendarifcen 
Sinne), ober leider völlig gefhmadlos. Eine gelähmte Pfarrerstodhter befommt bei der 
Generalprobe zum. Gerhard: Jubiläum den Gebrauch ihrer Beine wieder, um fortan den 
„Segensgang“ feiner Eieder perfönlich darfellen zu fönnen. 3. Smend. 


Ludwig Neinice, Sollt ih meinem Gott mit fingen? Ein Kiederfpiel zu 
P. 8.5 Ehren. 51 S. Leipzig, Janfa. 1907. 0,50 4, 

Sir einfade Kenie und {alte Darjller eine sang geeignete Sefigabe, Obwedl 
mr 10 Engel Handelnd auftreten und onft niemand, wird diefer gef@ic entworfene Rund, 
gang Dura P. Gerhardts Dichtungen feines Eindruds auf empfänglice und yumal auf 
Jugendliche Gemüter nict verfehlen. 3. Smend. 


Haut Kalfer, Paul Gerhardt. Ein Bild feines £ebens. 77 5, Leipzig, Hefe. 1906. 
50 Pi. geb. 80 Pf. ERRIRERN 
Me Bildern, auch von Gerhardts Wohnorten und Kirchen, von zeitgenöffiigen fürften 
und Dichtern, üppig ausgeflatiel, Bieter Maifers Büchlein auf engen Raume reichen und 
vertäßtigen Stof. Es wird zu den beften Dolfsfchriten diefes nhalts zu zählen fein 
Zebenbei wicbt es Sreunde für ein prafifhes Denfmal des Sängers, ein Paul Gerhardt. 
Baus (irdlices Dereinshaus) in Gräfenhainiden, für Das aud) die „Monatfcrift” gern 
Mittel in Empfang ninmt. 3. Smend. 


©, Sehleutner, Paul Serkardt, der evang. Betenner in Ked und Kid, 
Wurss. mberg, Wunfdmann. 190 
Dies Srifiden, 1633 zuerft erfcienen und weentlic unverändert geblieben, fieht 
in Gerbardis Kebensbilde „Leit grofartiges Mariyriun, fein befependes Keldentum (Gerof)“. 
Don Petrids Forfbungen wird nur in einem Nadıwort Moliy genommen, Der befondere 
Wert der voltstämlichen Darfellung beruht in einer Sammlung von Urteilen vieler bervor: 
zagender Männer und $rauen über Gerhardt und in der Mitteilung erbanlicer, auf feine 
Kernlieder bezüglicher Anehoten. Gerhardis Bi aus den Lutherbaufe in Wittenberg, die 
einige iluftration, it nicht befonders anfprediend und wohl aus diefem Grunde bisher nicht 
allgemein befannt geworden. . Smend. 
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Paul Gerhardt als Prediger. Dier Seihenpretiahen desfelben aus den Jahren 1655, 
1659, 1660 und 1661. Ueuer Abdrud. 111 S. Awidau i. S., Herrmann. 1906. # 1,50. 
Das Geleitwort von ©. Willtomm gibt über die Herkunft diefer Reden leider 
faft gar feine Ausfunft. Es jind 5 Sermone aus St. Yifolai in Berlin und einer aus der 
Kirdje in Sofen, gehalten beim Begräbnis zweier Beamten, einer Bürgermeiflersgattin 
(Anna Weber, geb. $löring) und eines Bürgermeifterfohnes. Ganz nad dem Schema der 
Seit gearbeitet, weitihweifig und überaus fteif, laffen uns diefe Predigten erfennen, dah 
ie abe des Rednets mit der des Digurs nicht immer verbunden ih. Matärli verlengnen 
Berz und Gemüt Gerhardts nicht; aber praftifdher Wert ift diefer Ansgrabung nicht 
Tepnerfennen. T Smen- 
Paul Gerhardt, Sämtliche Eieder. Bearketet und herausgegeben von P. Maier. 
VIII, 392 5. Seipzig, M. Beffe. «6 1,40; in Keinenband «4 2; in Gelgenfband A 5. 
Die Ausgabe Iegt den älteflen Cert zu Grunde, fucht aber das den modernen Kefer 
Störende zu bejeligen, wohel dad das Original in den Fußnoten fihtber wird. Kaifer 
Beruf fa für fem Dorgehen auf Gerat; fan es aber auch mit gutem rund eäfetige. 
Ban ne te enable, ner ine ode mi ehuiken gi, e darf 
man audz einmal den Weg einfchlagen, den durchweg die Gemeindegefangbiicher gehen, in 
denen man and; nicht lief: 
fleudift bingegen Schand und Sünden, 
ie ie Tauben Stant und Mit. 
SS fus mu, ie ie Anderung sargenommen eb. Hafer M ff Biker Daf 
das für eine folhe Aufgabe mit Immer ein Dorzug if, fchen wir an den Arbeiten vor 
AU Mnapp. "36 Dedauete, ausipreden zu müfen, daß 1 gegen die Haiferihe Seile fir 
Seite große Bedenfen habe, fowohl bei dem, was er verändert, wie bei dem, was er flehen 
Zelten dat. «Es fehlt an eder Konfequenz, Mas für ei Grund lag, ner 3.0 Ju Tepen: 
®Oett Ta end ruhig (hat! Teig) (hlafen"> Dei „Koßet den Herren” wird in Sir. | der 
Reim rutig forigelajen (og. NrSdt. & 106); im £ir. 3 wird der unreine Reim: „Sinnen 
= Tönnen? Sur eine veihändige Ambidtung befeiät. A „2 feh an deiner Keippen 
her" wird „Jelalein", „eyes, „ündlein, »Briberlein Befltigt, Dagegen „Änglei, 
„Händlein", „Kindlein“, ‚Kripplein“"gelaffen. At „Gib did) zufrieden und jei tie" ändert 
Kin Sir vote farfen, I Sir. 8 mil quten Grund, aber beide Male (e, da er der 
Binnenreim in Seile 3 und 6 vernichtet. Cs fcheint ihm alfo die Eigenart der Strophen: 
jorm garnicht de geworden zu fein, Das dirfte einem Herausgeber von P, Oertar! nidt 
begegnet fein. Bälle er 3%. Das Gefangduch für &ifaß-Folbringen veralißen, (o würde 
er gefehen Haben, wie man mit Leifer Hand folche Anfie befeligen fan, one das Kante 
weit su feddigen. Uber feine Dergiekhung der Gefangbier W Aberhaupt ohne Methode 
fällig. Enbüih mödte 1 niht unausgelpraigen lafen, da bei dem Erbauung 
Sed’der Ausgabe die fittihen Kloten in einen Anhang gehören, und dat es für das fe 
fe Aötend if dap fe mit Sternen und Ksenyen hatt mit Fiimen Aiftrn angeyeiot And 
1.3.3.5. 122). Croh alledenn wird es gut fein, wenn fünftige Bearbeiter von Befang- 
ern an As Arbeit mit vorüber gehn; ie Fönnen Dadungy auf alerlei Scıwlerigteiten 
und Bedenten aufmertfam gemact werden und auc pofinen Nat Anden. In folhen Sachen 
führt nur die gemeinfame Arbeit der verfchiedenflen Geifter zum Giele. sr. Spitta: 
Pautus Gerharöts Seiftlihhe Kieder von Pi, Wadernagel, en bearbeitet und 
Gerausgeasen von I. Cimpe. 9. Mal. «9 > Sltesbh, Beidomem. Ci. 
Fiyeen 
Der Name des zweiten Herausgebers bürgt dafür, daß, hier die weit verbreitete 
Wadernageliche Ausgabe der Gerhardifcen Kieder auf den Stand gebracht worden ift, der 
den Ergebnifen der Neuchen Seridung enfpriht. Dabei ih aler geiekete Alpparat bei 
gelaffen und das Bud mit jo einfaher Uoblefje ausgeftattet worden, daf; man ihm dem 
beiten Erfolg propbeseien tann. Übrigens wird fih die Mehrzahl derer, die ein foldes 
idy gebraufhe, den 2iflöen, die der Originaltet Beer, abyufinden wiflen, ohne dap 
man ihnen, wie bei Kaifer, zu Bilfe fommt. Wi {eibft bedeutet gerade diefe Zlusgabe 
Jan das, imas Id als Handepenplar wünfee. fr Spiie. 
Pant Gerharbts finde Eder. JuhliunsDotsausgahe. Smidani. 5, Herrmann. 
en 
Der eminent niedrige Preis diefer fehr HÜBE ausgefattee 
eine Mafenserbreitung. Keier Nat man Ad in Bepug auf den Ynhalt nit yefast, daß 
Auc in Defem Hate das Befe gerade gut genug (ei. Über Mctell und Gelmad des 
. Willtomm unterzeichneten Dormorts will ih nichts jagen: Erfahrungsgemäß lefen das 
Die wenigften; und Das I in Biefen Sale gu, Aber der Deransgeber hält Dad mit leichter 
Müpe unter Benugung einer der elhfen Ausgaben einen annähernd rihtigen Tezt here 
freien fönnen. Das Hi nicht gefehen fr. Spin, 
Das deutliche evangelifche Kircyentied des ız. Jahrhunderts. Don Albert, Sifcer. 
Nach} deiien Tode vollendet und herausgegeben von ID. Tümpel. Bisher erfcienen 5 




















































































Sammlang ermöglicht 




















u 





Bände zu 517. 528, 507 5. Gütersloh, Bertelsmann. Jeder Band «H 12, jede £i 
a2 
Wiederholt Äft in der M«Schr. von diefem Werte die Rede gewefen; vgl. VIIT, 1 
18, 230. Daß, wir ans Unlaf des Gerhardt: Jubiläums wieder darauf zu 
feinen guten Ormd. Der jept gerade zum Abfehluß gelangte dritte Band hat auf 
bis. 439 die Fieder P. Gerbardis, und bielet, wie zu allen veröffentlichten Dictern, ei 
gefictetes frtifches Material, das alle fpäteren sorfer auf diefem Gebiete ihren Arbeiten 
ju Grunde legen müflen. Daf Cümpel in den Cexten (fo weit ich das veraliczen babe) die 
ältefte Drudforn wieder bar fehlerhaft if, erwedt Bedenten, 
jede, durd) den fritifcen Komme Test gehoben werden fönnen. — Don 
Gerhardt abgefeen hat uns Tümpel in diefen drei Bänden mit fieigender Tüchtigteit und 
Präsifon, au& in fpradlicher Beziehung, einen großen Teil der Shäpe der firclicen 
Dichtung des ır. Jabrbunderis in wohl eter Alnsmahl und unter Meter Deransiehung 
der. Quelienfcheiften vorgele jet and dem Fernerftehenden deutlid; gemacht worden, 
% it einem wirtlichen Gegenftäd u den: großen Madernagelfcjen Werte 
haben, über deffen Umentbehrlicheit für hymnologifihe Forfchungen, ja für die hym- 
ice Proris in der Gemeinde, eine Derfeiedenheit der Anfihten nicht befteht. Dabin 
es aud; mit dem Sifcher-Cämpeljcpen Werte tommen. Es war urfprünglic 
Ob man damit ausfommen wird, fan Ih nicht entfceiden. Jeden: 
nerledigt da, und von Herausgeber und Drleger 
werden große Opfer gefordert werden, che der Abfcluf dieies Monumentun erreicht it 
Hm fo motmendiger if. cs, dal es dem Werte nit an Alnehmern fehle. Das ift au eine 
von den idealen Sorderungen, die_das Paul Gerbardt:Jabr an die Lymnologen und die 
Vibliotbefen fell,” Möge ch die Zahl der Subfteibenten unter dem Eindrud von der Be: 
Beutung des Geifkden Kies für unfer ganzes, firälices um Auges Eebe, mie je 
ans an Gerhardt greifbar entgegen ppeln. Das ner der fhlecbiefien Er 
Holen die Berker Kldee wei über Sie Bel des Diäters Mina ereit ten, 
sr 
Wilgelm Nele, Paul Gerhardts fieder und Gedichte. LXV, Jr S. Ba 
burg, ©. Säloeßmann. Geb. A 3 
Serade noc vor Abfehluf der Redattion diefes Gerhardt-Beftes erhalte ih die Ausı 
hängebogen obigen Wertes. Schade, dab es nicht (com fertig vorliegt; aber zum Jubiläums: 
tage, ja wohl vorher mod, wird es da fein. LInd da für die 2inlhaffuig eines folhen 
Büces das Jubildum nit den Iehten Termin, viel mebr noch den 2inlah; bedeutet, fo zweite 
it mit, däp, Melles Krantfein im vorigen Jahre, wodurd; jene Derzögerung veranlagt 
worden it, der Derbreitung jeines Wertes nit [dhaden wird. Daß es diefe in bobem Mape 
verdient, brauden wir den Eefern der M.Schr, die Nelle fennen und an feiner feiiden 
ven Ziet and in Diefem Liefte fi ergöhen werden, nicht erft zu jagen 
Jest follen fie mur wiffen, was fe be finden werden. Eine eingebeindere Be 
Äprestung bebaften wir uns für ip ind) der „Dorrede", in der fid 2. über die 

















































































































rumbfäne, feiner Derausgabe, der Kieer Gerber ausläßt, erhalten wir in einer Ein 
leitung tung” eine Einführung un die Lieder, wie fie feine der 
Gnderdn Assgaben bit, Jo Seren Jnfal und Urt mehates D. Beröandiun übeiit 
Daı Gedichte felbft, natlrlich nadı dem älteften Text, lediglich mit Befeitigung 
derjenigen irdaismen in Wortlaut und Oethögraphie, die für uns bloi; aelehrte Bedeutung 
haben. Jn einem Anbang „Dorlagen, Quellen, Ynhaltsverzeich it 
Sanfenswertes Material: Biblifcbe und andre Dorlagen der Kieder, eine gen 





Darftellung von der Seit ihres Erfheinens, eine Anordnung nach den Rubrifen des Kirchen 
jahrs und des «riflichen Sebens. Daß, die Ausfiattung des Budes eine in jeder Beziehung 
fofide und vornehme ift und es zum Gefcenf, eiwa zur Babe bei der Konfirmation, ver: 
süglid} geeignet mac, bedarf faunı der befonderen Erwähnung. sr. Spitta, 
Seledeich Miergner, Paulus Gerhardts geiflice Fieder in neuen Weifen. 30 aus: 
gemäblie Kieder, nen herausgegeben von Karl Schmidt. 395. Leipzig, 2. Deidert. «#2 
Über diefe Ausgabe Habe i& bereits S. 90 berichtet. „Der Kiere Herausgeber hat Ger 
widst darauf gelegt, aus jeder Rubril der Gerhardtfchen Dietungen Beifpiele zu geben; 
und das ift für den praflifcen Swed der Sammlung geiviß durdaus amgebradıt. Eine 
Auswahl nad} rein fünflerifden Gefictspuntien würde wohl ein anderes Refultat ergeben. 
Auten es redt zn machen igens unmöglich, und dem Herausgeber wird es gewiß das 
Siebfie fein, wenn die Benuper feiner Sammlung zu der Originalausgabe gejogen werden. 
feiöf das auszumäblen, was ihrem Gef@niad entfpribt. Die hronslogifden Daten 

















und die Metronombezeichnungen über den einzelnen £iedern jind ebenfo dantenswert wir 
das warme Dormort. gr. Spita. 





DeudehlersBerichtigung im Anitel „Dur Kantor 
P. Trümpelmann; Beft 15. 17 les: Bentfcel:kropf; S. 18 lies: „Univerfalgenie‘ 
iniverfalgenius”; 5. 13 Nies: „Musica fictat hatt „fixat, 





. und Organiftenfrage: von 
Matt 








- 1 - 


Osterlied 





von Paul Gerhardt. 


Melodie von Joh. Trüger, 
Trbhaften Zeitmuss. Uinriätung und Sad von A. Mendelsjohn. 








d. 1. F Ani,auf,mein Herz, 
wiefommtnach großen Keil + + 10 gro. Ges Kit! 
F Die Weltiß mie ein ao schemmit Äh + wem gro « fen Form! 
"Sie zürnt und fanm wichts ma « chen, all Ar beit it ver lorm. 











Mein Beiland war ge +» legt da, wo man uns hin + trägt, wenn vom um 
Die Trübfel srübt mie nichtmeintjerzumd An + ge » fiht; das In. glüd 











eo. fer mel if 
iR mein Glüd, die Madt mein Son + nen « 





Mönnerger 









































Ermlssse: BE : 
D.2.4 &rwarins Grab ger fen + + fehder Seid wich groß Ge + fdrt. 
N Ehersver » meint und dem "tet, ift Chriefius wie + der frei 
1.1.5 Ihangund bieib and han « + genam hrir flo als ein Glied, 
1 DomeinZanptdurg IR gan + = gen da nimmer mich ang mil 
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aindırger 





















5.f DerSelöfieht auf dem ra» » be und ficht fi munter um, 
Dergeindliegt und legt a + + be Gift, Gall und Um + ge + fläm; 
nf Erdringtzum Saal der Er » + rem,ich folg Ähm im» mer mac, 


DON mdderfmid gar ct kehe «+ tem am ein» glg Um = ge = mac. 











=] 
er wirft zu Chr » fi Fuß fein Böllen » reih und muß felbit 
Er to« be, was da  kann,meim Eaupt nimmt fich mein am, mein 
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a Fer==E 
DEZE 


in ds Sie «ges Bander = ge + «ben Zub und Band. 
Bes land Ä mein Schilder al» -ies To» ben fill 
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am 
rer 
Des iR mir anmme fünn sum cin maheien Frenedenn Int 
Aum foll mir nicht mehe grau + em vor al« Im, was mir will 










Die Bö umd ihre Rot + + tem, die frümemen mic fein Eaar, 
Der Sünden Tann id pol +» tem, bleib all» zeit ohm Be» fahr; 
Er bringt mid an die Pfor + + tem, die im den Bimemel führt 
Daran mit güldmen Mer » » tem der Meimge »Ie » fen wird: 
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E= 
ent» nehmen mei» men Mut zufamt dem ed = + lem Gut, fo 
der Tod mit fe = mer Mactmird nichts bei mie ge + adı, er 
Wer dort wird mit wer» höhnt, wird hier aud mit 



























durch Je » » füm Chriftans Lieb er - ir. 
Bleibt em do =» tes Bildumd mär er mach fo mil. 
dort mit fern eben geht, wird hier mh mit er + höht. 











Salls ein Bläferor (Lrompete, Altern, Bariton, Tuba) mitwirf, 
fo bedient er fi) des fir Die Derfe 3, 3, 9 geltenden Sahes Er fann eima wor Ders 1 
mit der Orgel einen Ders vorfpielen, und fi bernach bei Ders 5 und 9 beteiligen, bri 
weitem Kebteren Chor und Ainderstor ebenfalls unisono mit der Gemeinde fingen. 








„Chrütliches Sreudenlied" 


Sreubig und bejtimmt. 
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(Paul Gerhardt). 
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Päuhe 


U Warum foilt id 
2) Stidter mir ein 
3) Unver » jagt und 
3) Kannum 








mich denn 
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Wer will mir den Bim » mel 
Der es fhict, der wird es 
Wollt ibn audı der Tod auf + rei 
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ran » ben, den mir [com Botetes 
er weiß wohlwie er 
fell der Mutdenmodh 
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Sohn beigelegt im lau + ben. 
folt altmein linglü en » den. 
gut undfein füle  blei» beit. 
Hanngehn zur&immelsfeeuden. 









































Don €. Saift find an geiflicen 
ruhe „Rutt” und „2m heiligen ben 
„Morija"; fämtlich Kieder für eine Sinafimme. Im der Monasfegeift und ihren 
Sruden ifi berausgefommen: „Gebet“ von Möride” für vier Stimmen (VII, 314) 
Spittas Weihnachtsfpiel” für Kindere (bezw. ‚Frauen)cher und Begleitung (X, 50). J 
der folgenden Mammern wird mod ein {weites Gerkard-kied erfeinen „Lad; Denräd, mut 
du drum nicht ganz.” Sr. Spite, 


mpofitionen ferner. erfchienen: bei Doert im Karls- 
Oppeikeimer in Hameln „Rofe im Tal um 














Monatihrift, 


< af > 


Kotterdient und frslihe kunt. 


Aensescen son 
Dr. Seiedeid) Spitta und Dr. Julius Smend 


Profefloren der enangel, Eproagle an der Unorrs Smefsung. 











Derlag von Dandenhoed & Rupredt in Göttingen. 
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che (m. 5. Abb). — Bunning, Dert 
kisfeier in Wuga. — Bedmann, Über 
fellfames Mißperftändr 






‚Sahrwafjer Gem ‚gefange: Kupfc, 
ala Pratifde Dinte, -- Kleine Mitellungen. -- Büderfhan. — Unlenbeigabe von 














©. von Shlrben zu Gerhard „O Haupt vol Blu und Wunden“ ans Odnıters „Aus der verlorenen Hide“, 
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Aus der verlorenen Rirche 
von Seiebrich Spitta. 





Eigentümlich widerfprechend find die Empfindungen, die das firchliche Ecben 
zur öfterlichen Zeit erwedt. Auf der einen Seite jchärft es das Benußtfein vieler, 
daf; fie jedes imere Verhältnis zur Kirche, ihren Jnfitutionen und Seien 
toren haben. Bei der Konfirmation, die in diefe ‚Zeit zu fallen pflegt, findet fi 
bei ihmen die Erinnerung ein an Empfindungen, die man in der Kindheit Fünflich 
in ihnen erwecfte, an Glaubensfaffung und die man ihnen 
auf das Firdhiche Chriftentum fefgulegen fähien in einem Alter, 















mit denen man 





war. Und d 
ellen Kirche 
jenem Widerfreit 
dapongetragen, 
werden vielen von 
denen nicht erfpart 
bleiben, die jeht 
mehr oder weniger 
alymungslos zur 
Konfirmation 
tommen, — Dar 
neben fiht das 
Abendmahl, zu dem 
der öflerlichen 
t die Taufende 
hinguftrönen. Das 
Sterium tremen- 
dum des Safra 
ments, die damit 
verhräpfte Buße 
sucht, der Schreiten 
vor dem umwirdie 
gen Genuß und dem 
Gericht der ewigen 
Derdammmis 
wirten auch bei denen mach, die fih Fängft mit Benftjein vom Lifche des Herr 
ausgejchloffen haben und verflandesmäßig über die Unbaltbarteit jener Aufchauunge 
Mar geworden find, wirfen nadı als Groll über ein der wehrlofen Seele angetanes 
Unrecht. — Su Charfreitag übt das Kreuz auf Golgatha gerade auf die can 
gelifdie Chriftenbeit eine außerordentliche Anzichungstraft aus. Aber auch hier 
ftelten fihh entgegengefegte Empfindungen cin. Männer von der Nichtung eines 
Storm nemen [con den Crueifixus an fih „jedem reinen Aug ein Schander“ und 
das Bid der Unverföhnlichteit“, Andern ift das Firchliche Dogma von der fell 
vertretenden Genugtuung ein Anfioß, der ihnen das Kreuz auf Golgatha ver 
leidet. — Und num gar der Auferflandene! Seit Chomas dem Sweifler ijt der 
Ruf nicht verftummt: ich wills, ich fanns nicht glauben. — Gewiß, mehr nodı 
zur Ofter- als zur Weihnachtszeit fühlen viele, die getauft find, mit befonderer 


























en zu Sure „Der Zweiter“. 



































Deutlichteit und Schärfe, daß fie nicht mehr zu einer der fichtbaren Kirchen 
gehören. 

Und daneben dodt gerade in Diefer Ofter: und Srühlings-eit, weld ei 
Derlangen und Sehnen nadı Srieden, nach einer Heimat der Seelen, nadı 
Gemeinfhaft mit Gott. Wie ein almıngslofes, junges Menfcentind mit hi 
Tigen Dorfägen noch einmal das Eeben beginnen Amen! Ju einer Gemein: 
{haft gleich Hebender und glaubender von Brot des Herm effen und vom Ge 
wächs des Weinflofs teinfen! Am Kreuze nicen und fern von Menfdhen füille 
twiefprach halten mit dem Haupt voll Blut und Wunden! Dom offenen Grabe 
die trofivolle Frage hören: „Was weineft du‘, und die Botfchaft „Ich Icbe, und 
he follt auch leben“ .... Durch wie viele Seelen zicht dies heimliche Schnen, 
diefes fille Weinen! Und der fproffende Scühling hebt den Sittig der Seele 
wie in dem unferblichen Monolog Fauftens beim Ofterfpagiergang; und zu dem 
zweifelnden, fragenden 
Herzen reden die nen 
erwachten, linden Lüfte: 
„Zum muß fidh alles, 
alles wenden‘. — — 

Auch Ehriften wiffen 
von folchen ‚Seiten zu 
veden; md wenn fie 
felbft durch Gnade in 
dem fidteren Sriede 
hafen haben _Anter 
werfen fönnen, fo ver: 
fiehen fiedochdi 
derer, die Hch von der 
fichtbaren Kirche abac- 
foßen fühlen und nadı 
einer unfichtbaren ver- 
langen. Ja, die Sehn 
fucht jener wird ihnen 
n ernfter Anlaf, zu 
prüfen, wieweit Symbol 
und Wefen in den ger 
Abenden. febichtlich gewordenen 
Kirchengemeinfchaften auseinander treten, und welden Sleiß; wir anwenden müffen 
dap wir bei aller Korrefiheit der Tradition die Seele nicht verlieren 

Alte, denen folche Empfind efannt find, werden mit. tiefem 
Dant und imniger Bewegung in einem Buche lefen, das uns Rudolf Günther 
jüngft gefchenft hat: „Aus der verlorenen Kirche. Neligiöfe Eicder und Gedichte 
für das deutfche Baus.) Hier haben wir jene Stimmen der Sehnfucht und 
Ahnung, des Hoffens und Glaubens von den babyloniichen Pfalmen bis zu £a- 
garde und Niehfche, fowie uufern jüngften Errifern. Es ift ein Andacıtbudh 
höheren Stils für alle, die den Glodentlang von Uhlands verlorener Kirche ver- 
Dap bei der Unendlichteit des Schahes religiöfer Dichtungen, aus dem 


geb. WE. 
ügeteilten 
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) Derlegt bei Eugen Salzer, Heilbronn 1907 
gegenfommen des Derlegers verdanfen wir die drei 





Dem gütigen Ent: 
Ülder £. n. Schliebens. 
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eine Auswahl zu freffen wor, mandter diefes oder jenes vermiffen wird, verfieht 
fidh von felbft. Don dem, was ausgewählt worden if, fanıı nichts als minder: 
wertig bezeichnet werden. Jn diefer Art auswählen fan mur ein fo gelehrter 
und feinfühliger Mann, wie Günther if. Diele werden ihm mit mir im Geifte 
Hand drücken für die Auswahl und für das Begleitwort, das auf micht ganz 
zwei Seiten Empfindungen und Erwägungen wacheuft, die den Kefer fobald nicht 
Toslaffen. Möge er uns in der Monafchrift Erläuterungen der herrlichen Terte 
geben, die er uns dargeboten hat. Mit jeden weiteren Morte muß ich 
fürchten, den Wert feiner Gabe herabsufehen. 

Das Buch it mit Zeichnungen von £. von Schlieben ausgeflattet, die als 
Kopfleifen, Schlufvignetten und felbftändige Bilder der Sammlung noch einen be: 
fonderen Reis geben. &s ift dabei mit Necht jede firchliche, ja geifliche Stili 
fierung vermieden worden mit Ausnahme des „Eaupts voll Blut und Wunden“, 
das wie eine der ergreifenden Kruifirc mittelalterlicher Holsfenigfunf wirkt 
icht immer find die Bilder aus genügender Derfenfung in das beireffende Gedicht 
hervorgegangen; handgreifiche Unflimmigfeiten zwifchen Tert und BILD finden 
fich 3. 8. auf 5. 1, 57, 48, 107, 125, 204, 260. Was dadurdt dem Bud an 
Einheitlihteit genommen wird, findet wohl feiten Erfah in dem Ernft, mit dem 
der Seicmer das religiäfe Empfinden mit dem Keben der Gegenwart zu ver: 
fuüpfen gefucht hat. In einem Sufammenkang, wo fo viele verfhiedene Jndivi. 
Qualitäten fih auslaffen, wird man auch der feinigen geredit werden. 

Mögen diefe Stimmen aus der verlorenen Kirche im deutfdhen Haufe flart 
machflingen und von da aus auch in der fichtbaren Kirche Gottesdienft und Kunft 
berühren, lebendiger und tiefer machen, daß die Yeter in der verlorenen Kirche 
wieder in unferen Seiern Brüder und Schweitern des ewigen Vaterhaufes fuchen 
und finden und in unfern Gotteshäufern die Pforte des Kimmels. 

















Der Derfauf des Doms zu Utrecht an die Ratholifen. 

Durch die deutfehen Zeitungen geht die Notiz, man wolle von feiten der Proteitanten 
die Kathedrale von Uirecht, die gröfte in Holland, verfaufen, um aus der Erlösfumme 
mehrere Mleinere enangelifche Kirdien zu bauen. Dabei wurde bemerft, das Merkwürdigite 
bei diefem Plan fei, daf er von einem evangelifhen Geifllihen Gunning berrübre. Jh 
babe mich daraufhin an Herrn Dr. Gunning um Aufklärung gewandt, der mir dann 
folgendes Schreiben gefandt bat, das unfre £efer gewiß mit großen Jnterefie entgegen“ 
nehmen werden. 














Geehrter Herr Profeffor! 

Gerne antworte ich auf Ihre werte Srage. Es wundert mich nicht, daß audı 
nad) Deutfepland die unfnnige Racıricht gekommen if, daß id) den Dorfchlag gemadıt 
habe, unferen Utrechter Dom an die Katholiken zu verkaufen; denn ale hoUändifden 
‚Zeitungen haben mehr oder weniger Zeiten an diefe Dummheit vergeubet. 

‚Die einfache Tatfacye It: Ich Habe eine kleine Brofchüre (Die Ih Ihnen, Herr 
Drofeflor, hierbei zufbicke) gefdirieben „Ongovrangd Advien“,*) morin id die 
Mitglieder unferer reformierten Ütredjter Gemeinde aufrweke, doc) treuer und märmer 
ale bio jeht aud) für die materiellen Jntereflen unferer Kirdie zu forgen. Wir 
haben in Utrecht noch keine geymungene Kirdpenfteuer; alle Ausgaben für den 
*) Öngevraagd Advies naar aanleiding van den komenden „Hoofdelijken 
Omslag* door Dr. }. H. Gumning J. Hz., Predikant te Utrecht — Utrecht, G. J. A, 
Ruys. 1907. 24 5. 
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Kultus, den Unterhalt der koftbaren, alten Kirchen, den Gehalt der Prediger ıc. 
müffen aus freiroiligen Beiträgen beftritten. werden. Und da fehr viele Mitglieder 
4) gar nicht mehr mit der Kirdpe einlaffen und die Ausgaben ftets höher werden, 
toährend unfere unglücklichen Parteiungen uns innerlich lets mehr (hmächen, habe 
id} in der genannten Brofhjäre gefagt: merbet dod), Proteftanten, opfert doc) für 
eure Kirche, ohne Zmang und reichlich, fonft werdet Jhr fehen, daß cs noch dazu 
kommen wird, daß Jhr viele von Euren alten Kirchen an Euren alten Seind ver- 
kaufen müßt! 

Sreitich (fagte id) dann weiter), wenn es einmal (map Gott verhüten möge!) 
fo roeit käme, wäre das nod nicht das größte Unglück, das uns treffen könnte. 
Setbft wenn wir diefe ungeheuren, für unfern Gottesdienft doc eigentlich unpaffenden 
alten römifcyen Kathedralen nicht mehr unterhalten könnten (mas nody lange nicht 
der Sau if!) — wohlan, dann behielten wir dod Gottes heiligen Wort und dienten 
Jhm in einfachen, für unferen reformierten Gottesdienft geeigneteren Bethäufern. 
Für unferen Dom (fchrieb Id} dann, ein Beifplel gebend) könnten roir vieleicht eine 
"Miion Gulden bekommen; dafür bauten roir, die wir von Jahr zu Jahr vergebens 
für eine neue Kirche bettein, auf einmal fünf paffende Kirchen in verfchiedenen 
Teiten der Ad) lets ausdehnenden Stadt, beriefen nad) fünf neue Prediger zu den 
mur eif Paftoren, die mir haben (nach dem YMafftabe der Utrechter katholifchen 
Seintichen müßten die Neformierten in Utrecht 55 Prediger haben!), und wären 
moirklie) nicht Fhlechter daran, obiohl es für unfer proteflantifces Gefühl eine 
harte, eine (dprechlich harte Sadye fein würde. Aber .. . diefer ganje Paffus meiner 
Brofgpüre ift gar nicht als ein ernfer Dorfhlag, nur ala die Ausführung eines 
Sedankens aufufafen, an deffen Verwirklichung für die erften X bie 100 Jahre 
kein einziger Holländer, aud) Id) nicht, einen Augenblick geglaubt hat, den id) nur 
als eine entfernte Möglichkeit und... ale einen kräftigen Anftoß zu größerer 
Opferriligkelt ausgefpraden habe. 

‚Man hat aber einige Zeilen, aus ihrem Zufammenbang geriffen, 
in den Zeitungen abgefhrieben, und einen „Sturm In einem Bla» Waffer“ aufgeregt, 
der Ad) dann wieder gelegt hat, der mir aber fehr 1eld getan hat, da er ganz un- 
rigptige und unmahre Gedanken über mid) Hat entfiehen offen. ch danke Ihnen, 
‚Herr Profeffor, daß Sie mir Gelegenheit boten, mich vor meinen gechrten deutfejen 
Mitchriften ein bischen zu redifertigen. Hodacptungsvolit 

Utregt, 7. März 1907. Dr. theol. @unning. 


Abendmahlsfeier in Wuga 
von Miffionar U, Rösler, 

Am 13. p. Cr. 1905 felete mfre Gemeinde ihr Abendmahl. Sie if gemifcht aus 
Weißen und Schwarzen. Die Weißen, die fid beteiligten, waren nicht alle der Schambala- 
fpradıe mächtig; alfo muhte auf fe, obgleid fie fett in der Minderzaht waren, Nüdhiht 
genommen und die Feier zweilpradig gehalten werden. Wir halten die feier regelmäi 
am Abend. Während aber fonft in der Negel die Beide mit dem Abendmahl: verh 
wurde, machten wie diesmal den Derfuc, beide feiern zu trennen, und geftalteten den 
Gottesdienft am Morgen zu einer Dorbereitungsfeier für das Abendmahl. Das Evangelium des 
Sonntags (2. Württ. Perit.-Reite) pahte gut. Die Heilung des Blindgeborenen und das 
id) anfchliefjende Wort des Here: „Solange ih bin ‚in der Welt, bin id das Kicht der 
Wet gab ohne Zwang Veranlaffung zu prfender Eintehr, und die Gemüter maren fo 
geftimmt, dah am Schluß der Predigt Die Gemeinde fit ganz fpontan mit dem Kiturgen 
zu dem gemeinfamen Sündenbefenntnis yufammenfchloj. And nun am Abend die Heils: 
feier, die Derfinnbitdlichung deffen, was am Morgen das Ohr fidh hatte fagen laffen: Dir 
ind deine Sünden vergeben, gehe kin im ‚Sieden, du erlöfte Gemeinde, und fchliefe dich 
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aufs neue brüderlich zufanmen in frohem Genuß des gemeinfamen Keils, das der Geteeu: 
sigte dir erworben! 

Wir geben im folgenden den ang der eier wieder, wie wir fe ‚mal ger 
haltet Haben. Wir halten ums ja im Ganyen vorläufig mod an die form, wie fir Die 
Preufifche Aigende vorfchreibt. Aber wir benußen fie mit Sreikeit, und fucen jede ein 
zelne feier anzupafien an die firdliche Zeit, in der wir fiehen und an die jeweilige Eöhen“ 
lage der Extenntnis und des inneren Eebens, auf der die Einzelgemeinde ih) eben befinde. 
Der Kundige wird fofort merfen, dah wir uns diesmal Eutbers Deutfche Meile zum Dor- 
Bild genommen haben und außerdem Stüde aus andern Deutfejen Mefien, vor allem aus 
Job. Öfolampads „Teftanient Jefu Chrifi“, aus der Goltesdienftordnung von Job. Brenz 
ind aus Abendmahlsermahnungen und „Gebeten anderer Zeitgenoffen Euthers benußt Haben, 
wie fie uns Smends reichhaltiges Buch „Die evang. Deutfen Meffen bis zu Kutkers 
Deutfäher Meier (Göttingen 1890) zugänglig gemadt hat. Wir wollten nicht bloß 
Weisfagung des Alten Bundes und nicht mur das Zeugnis dec Apoftel, fondern audz das 
Befenutnis unfrer evangel, Däter zum Wort fommen lafien. Mit der Auswahl der Kieder 
und Pfalmen waren wir ja gebunden an den bisher immer no} fleinen Schah von Eiedern, 
ie ins Scpambala übertragen und ins Gedädimis unfrer Gemeinde, die wohl zur Hälfte 
aus Analphabeten beftebt, aufgenommen ind. Auch find die Schriftworte nad Mög: 
ichfeit nur aus dem Sprucfhag genommen, der unfern Keuten vertraut it. Die Zuffafe 
fungsgabe it gering, und wir mäffen darauf bedadıt fein, folder Feier möglichft wenig Zieues 
und Unverftandenes einzufügen, vielmehr als Herolde diefer froheften und gröhten. aller 
Borfaften uns der Eante zu bedienen, Die ihnen vertraut und lieb geworden find. Daß dar 
mit nicht einem abftumpfenden Mecanismus der ‚Feier das Wort geredet fein fol, verfeht 
fid) von fett, 

Vorausfepung für fchöne, abwechslungsreide Abendmahlsfeiern if, daf in der 
noifcbenzeit immer wieder tüchtig gelernt und geübt, erfläct und befproden wird, Damit 
bei jeder eier der Stoff größer und reichhaltiger, das Derftändnis tiefer, der Wille freu 
diger fei. Die feier felbft foll dam micht Kehre Bieten und unverflandene Formel, und 
ebenfomenig foll fie fh gehen lafen in jubjeftiven überfamänglicen Gefühlsausdräden, 
fondern die Feier foll eben, was ihr ame fagt, Seier fein, Geilsfei der Mahl 
im Zentrum, umrahmt von lebendigen, einfach grohen Seugniffen der groen Taten Gottes, 
weidte die Gemeinde erlebt hat und immer neu erleben darf. 

Unfre feier geftliete fiß demnach folgendermafien: 

1. Einleitung. 

19. IA grüße end im Namen des Kern, der jeht durd unfre Reiben geb 
iert, ob feiner da fei, der fein hocyeitlich Kleid anbabe. Denn draufen find 
Hunde und die Zauberer und die Hurer und die Toifchläger und die Abgöttifcen und alk, 
die lieb haben und tun die Lüge. Wer böfe üft, der fei fernerhin böfe; umd mer unre 
it, der fei fernerkin unrein; aber wer fromm iß, der {el immerhin framm;; und wer hei 
it, der fei immerhin heilig. Selig find, die feine Gebote halten, auf daß fie Macht haben 
an dem Holz des Eebens und zu den Toren eingehen in die Stadt. Wen durfte, der 
tomme; und wer da will, der nehme das Maffer des Eebens umfonft. Selig find, die zum 
Abendmahl des Kammes berufen find. (Obige Worte wurden gemählt infenderheit im 
Diet auf ein Gemeindeglied, das im Verdacht ftand, daß es mit einer groben Sünde auf 
dem Gewiflen zum Abendmahl fäme) Sb.') 

Sflmmiger ‚frauendhor : Tochter Sion, freue Di 

Kiturg: II. Kor. 8, 9. Sch. und D, 

Gemeinde : Wie foll ich die empfangen. (EIfäd. Gfb. 19, 1. 3.4) Sch- 

Kiturg: Jefaja 55, 4-7. 34. 

Gemeinde : © Lamm Gottes unfhuldig. (Gib. 52, 1) 

Kiturg: Philigper 2, 5-11. St. 



























































sa. 





Sch. bedeutet in der Schambalafprache, D. in deutfcher Sprache gefproden. 


de: © Kamm Gottes (6fb. 32, 2). Sc. 
1. Pete. 2, 21 Sa. und D. 
Gemeinde: © Kamm Gottes unfhubig (fd. 52, 3). St 
Eiturg: Johannes 13, 1-17. ER 22, 15. Matth. 26, 26-29 und im Anfetuß 
daran fürze freie Anfpradje über das Wort „Sür euh”. Sa. 
Gemeinde: Eines wünfd id mir (fd. 39, 1-4). S- 
Kiturg: Gebet von Urb, Whegins?) (fonft wohl wie im Wirt. Kircbenbudh fälle 
uther zugefchrieben). Sch. und D. 
Gemeinde: Hinmelsfonne, Seelenwonne, 
Anbefledies Golteslamm. 
Jh nur finde mod der Sünde 
Tstend Gift in mir mit Scham, 
Sof did; finden, laf dich finden, 
Starter Held aus Davids Stamm! St. 
11. Das Mahl. 
Kiturg: Offenbarung 3,20. Sch. u. D. 
Gemeinde: Miet nieder. 
Kiturg Einfehungsworte. Sch. u. D. 
ide: Chrife, Du Kamm Gottes (Anus Dei). Sch 
Ku. 6,210 14, (0b. Sc und D, 

Nun treten erft die Männer herzu und nien vefp. hoden (nach Kandesart) in drei 
Gruppen zu 12-14 Perfonen im Halbfreis vor dem Altar und empfangen von ihren zwei 
„Birten“ Brot (nicht Hofte) und Wein. Während der Ansteilung werden die Spendeworte 
gefprogen, oud 1—2 mal wiederholt und mit anderen paffenden Schrifiworten begleitet. 
Dabei mifcen fi die Weihen unter die Schwarzen, es wird aber erfteren das Mahl in 
Deutfeger Sprache gereicht 

Nacdem die Männer ommuniziert haben, fprict der Eiturg den 100 Pfalm, den 
Sehpfalm der Scpoifden Kirdje, und die Gemeinde antwortet mit dem Sanctus, Sch 

Daranf treten in gleidper Weife wie vorhin die Srauen herzu in ebenfalls drei Gruppen 
und geniejen das Mahl. 

Daran fpricht der Kiturg Pfalm 116, 12. 15. Sch. und 
dierend den 23. Pfaln. 












































Gemeinde fingt tefpon. 


111. Setup. 
Eiturg: verliet die Abendmahlsvermahmung von Joh. Brenz") Sch. und die Mahnung 
zur Bruderliebe von Matthäus Srey (1525) in feiner „[dönen Unterweifung und Eehre zu 


*) Abendmahlsgebet von Urbamus Aheglus; j. Smend S. 56: Ach barmberziger, 
altertiebfter Herr Jefu Chrifte. ch erfenn und weiß, daß ih gan) unwürdig bin folder 
grofer Güter, die niemand genu) bedenfen mag. Id bin leider ein elender 

micht würdig, dafı du König aller Gnad und Glerie zu mir unter mein Dad) Fomm 
bin ihrer aber bedüfti begehr deiner Hilf und Gmad, dah, id aub mög fromm 
werden. So kann id a ander Derlafen, denn dah ich jeht fühe Worte gehört und 
beiradjiet habe, mit welchen du mich zu deinem Cifc ladet und fageft mir Unwärdigen 

ih foll Dergebung aller Sänd haben dur) dein heiligen wahren Keib und dur dei 

Blur, fo ich eh und irint in diefem Saframent. men. ih lieber Lerr, dein Wort if 
wahr; daran zweite And daranf effe und trinfe ich mit dir. Mir gefdiehe nach 
deinen Worten. Zimen. 

3) Schlußermahmung von Joh, Brenz (1525: Smend S, x: Diemeil wir alle von 
Einem Brot gegeffen und von Einen Keldy geirunfen haben, find mir Ein Keib geworden. 
Deshalb, wie in einem Xeib ein Glied vom anderen beholfen und je eins dur das andere 

ie die Glieder, follen je eins des andern Bürde tragen. 
en empfange , follen wie ein jeglicher an 
das me Gebe, nit Chr, daß he einander 










































feinem Zädften beweifen; denn 
Hiebe: in Defem [Dort wird jede 
iebet. Hierin in der Kirche bei 
Aber ein Chrift fl fid eıtennen laffen nict allein in der 
Marft, daheim im Haus und auf dem seld: weldes geidieht 
aus dem Glauben fiehen. Die Gnade des dem fi mit ed 
nen. 








irche, fondern and auf dem 
ch Werte der Liebe, die 
‚Seher hin im Srieden 
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betrachten das Uachtmahl unfres lieben Kern Jefu Chrifi durdy Mattk. Krey ein fündiger 
Biet feiner Scäflein‘‘. D. 

‚Gemeinde: erhebt fid zum Danfgebet. 

Fiturg: Meine Seele erhebt den Bern, mein Geift freut ih Gottes, meines 
Handes, denn er hal meine Niedrigfeit angefehen. Er hat grofe Dinge an mir getan, der 
da mächtig if, und des ame heilig it; und feine Barmberzigteit währet immer für und 
für bei denen, die ihn fürchten. Er übet Gewalt mit feinem Arm und zerfireuet, Die hofe 
fürtig find in ires Herzens Sinn. Ex föget die Gewaltigen vom Stuhl und erhebt die 
iedrigen. Die Kungrigen füllet er mit Gütern und läßt die Reihen Ieer. Sa. 

Gemeinde: Drum preis und ehre feine Barmberzigfeit. (Gb. 220.5.) SC. 

Kiturg: Bebr, 15, 20. 21. Sch- 

Die ganze Seier währte ı Stunde 20 Minuten. 








Über „Rlippen im Sahrwaffer des Bemeindegefanges“, 
41 Säge vom Superintendenten D. Wilhelm Xielle-amm.*) 


Vortrag, gehalten auf dem VII. Aheinifch-WVeftfälifchen Organiftentag 
am 29. Degember zu Minden 
vom 
Königl. Mufildirelior Gultav Bedmann in Eijen (Rubr). 

Schon jeder von uns wird Die Beobachtung gemacht haben, daß Fadleute immer dann 
nicht gerade angenehm berührt find, wenn ih ein fogenannter Nictfahmann in Sagen 
einmifdt, deren Köfung jene allein glauben für ih in Anfprud; nebmen zu fönnen. Und 
das fomohl — um heute einmal diefe Tatfache auf unferem Gebiete zu beleudten — wenn 
«5 fit darum handelt, da Organiften Pfarrern, oder wie im vorliegenden häufigeren Falle, 
daß Pfarrer Organiften Chefen nach irgend einer Seite zur Rigtfemur auffielen. 


%) Zus der Abendmahlsbetradhtung von Matthäus Frey (1526) {. Smend S. ar: 
öätlid fat aus Diem altem, dab das Brot und der Wein des Ehrifmahts, von 
arifo in herzlicher, großer Kiebe aufgelept, ausmendige Wahrzeihen find eines. Inmen« 
digen rifiicen Kebens hier auf Exden, in weldem fi ein Menid gegen den andern 
verpflichtet in chriflicher Liebe, Keib und Blut betreffend, Zlfo: wie der Keib und das 
Sat Chrifi iR mein Leib und Blut am Meeuy worden in Dergebung der Sünd gu der 
Seligteit, Dergleicgen foll aud mein £eib und Blut meines Näcfien £eib und Blut werden, 
und desfelben hinwiederum in Nöten mein Leib und Blut werden zu notdärftiger Eilf in Diefem 
Jemmertal; oder wir fallen uns Chriten zu fein gar midıs berüßmen, Das it der Die 
Thrii in feinem heiligen Mactmabl. Wie nun ein Körnlein nit fein eigen Mehl ber 
hält, fondern es gibt dem andern, und ein Weinbeerlein dem andern fein Saft mitteilt: 
alfo follen wir Ehriften gegen einander aud) tun; oder wir een und trinfen unmürdiglid 
don dem Cifey Chr. Das I, da wir ale An sleiher Deife al efen, inte, glauben, 
verfiehn und gegen einander wirfen follen, und ih feiner zum Erbteil Goltes mehr denn 
der andern vermuten oder berühmen foll; denm Bolt ieht midt auf Die Perfon auswendig, 
fondern ins ders 

*) Klippen im Sahrwaffer des Gemeindegefanges. Säge, zur Derhandlung geftellt auf 
Ber XI. Yesveraninlung des Evangelien Kirhengsfangeeeins für Weflen, Bodum, 
den 12. März 1906, von Superintendent D. Zelle: (Diefe Säge wollen und fönnen ihren 
Gegenftand nicht erfaöpfen, fondern befhränten fi} zumeifi auf den in der Überfärift anı 
gedeuteten Gefldispun 

1, Die Kebendigfeit, Sicherheit, Stileinheit und erbauliche Kraft des Gemeindegefanges 
wird midt felten empfindlid) geftört oder_ gar vernichtet durch die Art der Dorfpiele und der 
SEinfe, mehr od bar fernaten am Säle des Selen und Amifgenfpee ymiiden den 

ophen. 

2. Dat} die Gemeinde anteilsell und mit Euft finge, dazu trägt Die angemeflene Dahl 
und der richtige Dortrag der Dorfplele wefentlid, bei. ebenfo die mufitalifd und Firtlid 
forrette Zusführung der Schläfle, der Wegfall der Swijchenfplele und ein durhaus ta: 
einheitliches Spiel der ganzen Eiedftrophe, alfo der Wegfall der Sermaten. 
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Beides mit Unredt! Dollends dann, wenn es fh dabel um einen Man von der 
Bedeutung D. Xelles handelt, der wiederholt und mit Erfolg fih um die theorelifigen Dinge 
unferes Standes verdient gemacht hat. Darum find auch Diefe Zeifen nicht elıwa von einem 
verlepten Gefühl difiert, fondern einzig und allein von dem ernften Befteben, die in den 
au Chefen niedergelegten Gedanten und Dorfeläge auf Grund einer mehrjährigen Praris 
zu prüfen und fie eventnell mit allen uns zu Gebote fehenden Mitteln und Kräften in die 
Tat umzufegen. J4 möcte mun nicht gerne zu dem eigentliden Thema een, bevor ich 
micht der füchtigen Arbeit D. Meiles troh, der gegenteiligen Anfiht an mehreren Punkten 
meine volle Anerfennung aud) in Jhren Zamen ausgedrüdt hätte. Das wird jeder von 
uns billigen, der weiß, wie ungemein [qmierig es if, den Dorr, Swifchen- und Nad« 
fpielen, den Kermaten und Slüffen in furzen, fnappgefaßten Sägen in eimwa 
beizutommen. 

Ih beginne mit den Swifenfpielen, weil fid dabei das von Kerm Aelle 
Sefagte im wefeniiyen mit jenen lusführungen dedt, Die id} bereits viel früher in der 
„Monaticrift für Goltesdienft und Ficdliche Kunfı“ (Zr. 5, Mai 1905) als meine volle Über- 
Zeugung zum Ausdrud gebradt habe. Wie Sie wien, vertrat ich dabei den Standpunkt, 
dapı die Swifchenfpiele aufer bei Abendmahlsfeiern gänzlich abzufchaffen fein. Das Derdienft 
aber, meine Anfmerffamteit auf diefen Gegenftand zuerft hingelenft zu haben, gebührt 
tinferen hochoerebrten und um unferen Stand na} verfiedenen Rictungen hin verdienten 
Wügtiede, Eerrn Superintendenten €. Klingemann in Een. 

€s wird den meiften von Jhnen noch in Erinnerung fein, daß damals fein Gi 
als der Organift der Kaifer Wilkelm-Gedächtnistirde in Berlin, Pre 
Reimann, in der „Monatfchrift" das Wort ergriff, um feinen Durchans entgegengefehten 
Stendpuntt in facfundiger Weife darzutun. Jin meiner Erwiderung hierauf (Monatferift 
Zir. 4, April 1904) erwndhs mir in Bern Kollegen J. Sermufsl-Eibau 
Müfteeiter, Seitdem find viele Gemeinden — fleinere und gröfere — dazu übergegangen, 


























1. Dorfpiete, 

3. Sür die Gemeinde im gangen („mufillifche” Eeute bilden in allzeit die Ausnahme) 
ift es fchwer, einen Mufifftüde zu folgen, das fid; nicht an eine befannle Kiedmelodie oder 
dod> am den volfstümlichen Stropbenbau anflieft. 

Daraus folgt für den Gottesdienft, dahin ihm als Vorfpiele reidlih Choral 
Dorfpiete zu verwenden find, d. M- folde, in denen Die Melodie ganz oder eilweife 
verarbeitet if 

5. Durch folde Dorfpiele wird die berfämmlice Bleichgültigleit der Gemeindeglieder 
gegen das Orgelfplel überwunden und die Gemeinde zu Iebendigem Aufmerten auf Die Orgele 
Mut erzogen, 

© &s leuchtet ein, daf deshalb audy als Madıfpiel der Dortrag von Choralvor, 
fpielen — citiger: „Choralbearbeitungen‘, man denfe 3 8. an die von Badı — fid 
empfiehlt, etwa über die Melodie des zulegt gefungenen Liedes, oder über eine hervorragende 
Melodie der Kircenjahreszeit. 

7, Durez das Choralvorfpiel im Gottesdienfte wird die Genieinde aber au inner« 
!i auf das du fingen ed ganz anders vorbereitet werden, als dur ein fogenanmies 
„allgemei 

8_ Du Diefer innerlidhen Dorbereitung der Gemeinde gehört auß, dafı das Dorfpiel In 
feinem Charakter dem Liede und der Melodie entfpreche, daf 3, 3, einem „Eihalt uns 
Biere“ oder gar einer derifcien Welodie nid! ein weiches moll-Siüd vorausgefidt werde. 

9. &s if ein Unfug, der Gemeinde nach dem Dorfpiel noch die Melodie oder einen 
Teit derfelben — es gefcbieht noch dazu meift Leife und in fanellerem Seitmaße, als fie 
Wernau finven hat >, beräufpieen. Dadure wid De Gemeinde Öffntig und geffeniih 
auf den Scülerftandpunft herabgefeht. 

Dem CEharafter des Sottesdienfies und feiner fraff forıfereitenden Handlmg 
entfpriät es, daß das Dorfpiel vor dem gangs: und vor dem 
Dredigtiiede nibt wefentlic länger fei, als eine Strophe des zu fingenden Liedes im 
Ärunde der Gemeinde währt, 

11 „Bei den Choralvorfpieten darf hier jedod an die Stelle der wirklichen die 
ideale Stropkenlänge treten, d. h. die Durchführung aller Zeilen der Melodie, aud) wenn 
fie_mefentli länger dauert, als eine gelungene Stropke. Aber es ii bei der Wahl der Stüce 
auf den Unterfeied zwifchen gottesdienflichem Dorfpiel nd lediglich, fünfierifter „Choral: 









































4. 


die Choralzwifcpenfpiele gänzlich aufzuheben, wahr 
felbft. In Baden hat man fon im Jahre 16: 
Dazu follte man fit audy bei uns entfliehen. 
Zi fo volitändig befinden wir uns wit D. Yelle im Einflang, wenn wir an die 
Dorfpiele herantreten und hier feine Dorfeläge refp. feine Anfihten prüfen. Dai auf 
diefen Gebiete viefad; gefehlt wird, wollen und fönnen audy wir ohne weiteres zugeben. If 
doch unfer Derein in erfter Linie ins £eben gerufen worden, un uns audı auf diefem Ge- 
biete gegenfeitig anzuregen und zu fördern. LDenm D. Lelle in Thefe 3 fagt, daß es „für 
Geneinde im ganzen fuer fel, einem Mufitftid zu folgen, das fd nicht am eine befannte 
Kiedmelodie, oder doc an den volfstünlicen Stropkenbau, anfaliejt*, und daraus die 
‚Forderung für den Gottesdienft ableitel, „daß in ihm als Dorfpiele reichlich Choralvorfpiele 
3u verwenden feien, d. &. folde, im denen Die Melodie ganz oder teihweife verarbeitet if”, 
fo vermag id} das nicht ganz zu unterfchreiben. Gewiß wird durch Bervorbebung der Melodie 
in dem Dorfpiel die Aufmerffamfeit der Gemeinde auf das Orgelfpiel gelenft; aber das 
ieht nit minder, wenn der Oxganift ein Dorfpiel darbietet, das gar nis von der 
Hodie aufweif, nicht einmal ein Thema darans, wenn es fonft mir melodids 
gehalten ift und das Stimmungsbild des Kiedinbaltes muftalifd; ilwftriert. Manientlic if 
das Iegtere bei den befammteften Chorälen entfdieden vorzuziehen. nd wenn die Ger 
meinde nicht zu folgen imftande it, fo muß fie do allmäblid) dahin erzogen werden, ohne 
uns der Gefahr auszufehen, daf, wie D, Melle in Chefe 9 fagt, fie dabei „öffentlich und 
geflifentlich auf den Schülerfiandpunft herabgefeht“ wird. Wenn das der ‚Kall wäre, dann 
dürften wir im Gottesdienft auch feine der Gemeinde ungeläufige Choralmelodie 
danın wäre es unfatthaft, wenn der Organift bei der Orgelbrgleitung den cantus firmus 
flart hervorkteten liefe, oder diefen unisono zum Dortrag oder ihn gar vor dem Gefange 
zu Gehör brädhte. Gerwiß foll ja der Gottesdienft in erfter Kine erbaulich fein, aber 





mid zum Schaden des Goltesdienftes 
ie Gmifenfpiele einfach verboten. 


































bearbeitung wohl zu adıten Beanfprudt eine folde die doppelte, dreifache oder mod längere 
eitdauer im Deräleich zu einer gefungenen Strophe, [o il fe vollends zu meiden. 

Das Lied nad der Predigt und das Lied zur Shluplit 
erhaupt fein ausführlihes Doripiel erhalten, teins, das fozufagen ein Mutjtäd 
id it. Bier wird die Dauer einer gefüngenen Selle dom etwa acht Silben, alfo eıwa 
*, oder drei *, Tate das richtige Maß; fein. Doc hüte man fh vor fiereotypen 

Befteus Dewährt hat es fh, Die Schlußzeile der Melodie einfad nad 












f 
zwei 
Kadenzt 
dem Sate des Choralbudes und genau im Zeitmaße des Gemeindegefanges zu fpielen nnd 








ohne weitere Kadenz zu fehliejen. Zuidhts anderes macht der Gemeinde das volle und frifde 
Einfegen gleid, beim erften Tone fo lieb und leicht, 

15. Diefes Derfahren bat auch den Dorteil, daß fo die Gemeinde genau weiß, in 
weitem Seitmahe fie das Eied zu nehmen hat 

14. Au} für die Dorfpiele vor dem Eingangs und vor dem Predigtiede it darauf 
zu halten, da der Caft des Dorfpiels möglicft dem des Kirchenliedes entfprecie. Wenigftens 
Äft das überall da notwendig, wo die Gemeinde an das rilige Zeitmah (ie Einkeitsnote 
der Silben (, Uote) gleich einer Sehunde) erft no gewöhnt oder in ihm befeftigt werden 
muß. Da datf 5, 3. unbedingt nict einer Dreitaftmelodie ein Dorfpiel im Diertaft voraus- 
gehen, Da if in Derfpiel zu wählen, Bund das der Oraanif das Selma, und den 

yikmus des Kiedes der Gemeinde fozufagen in fleifc und Blut bringt, 

16. Der Oxganift häte ih, an die Dorfpiele Säluftadenzen anzuhängen. Ebenfo 
entfeplidh find „Überleitungen“ vom Dorfpiele zu denn Einfegen der Gemeinde. Weg mit 


diefen Söpien! 
II. Swilchenfplete. 

16. Die Swifchenfpiele zwifchen den Strophen unferer Kircpenlieder find der Tee Beft 
einer länaft der Dergangenbeit angehörenden Behandlung des Kirchenliedes in feiner Aus 
führung dürd Orgel und Gemeinde, 

17. Jn der Seit des Moteltens und Kantatenfils herefchte in der Choralbebandiung 
die Kunfiform vor, gemäß deren die Mirdenmelodie als cantus firmus in ein größeres 
Wufitüd Zeig um See vermoben wurde, mit Meineren oder, größeren Unerbredungen 
gwifhen den einzelnen Zeilen. Es fei als an allbefannte Beifplele unter Laufenden er» 
Änmert an den Eingangschor der Maithäuspaffion mit feinem „O Kamm Gottes“, an den 
Chor „Was if dod wohl die Urfadz folder Plagen“, an „O Menfe bewein dein Sünde 
groß“, "beide in der Matihäuspaffion, an die Mioteite von S. Bads Ohem „Ich weiß, daß 
mein Eröfer eb mit „Cheifus der if} mein eben.“ 
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otme jede Ichehafte Beimifdung Fan Derfelbe audı wohl faunı verlaufen. 2Aud} dürfte mar 
dann der Gemeinde nicgt den Einfap zu einem Kiede geben. Derlangt dod Uelle felbft 
in Thefe 12, um der Gemeinde den Einfah, bei dem Kiede nad} der Predigt und dem der 
Scufliturgie zu erleihtern, daß „die Schlufzeile der Melodie einfadh nach dem Sape des 
Ehoralbudes zu (pielen und ohne weitere Kadenz zu fließen feirr Es mag aud diefer 
überflüffige Sopf mod aus der Seit herrübren, als die Orgel die Aufgabe hatte, die liure 
gifegen Säge präludierend einzuleiten, um fo dem Liturgen und dem Chor den Einfatten 
zu geben. Zur Begleitung diente die Orgel damals überhanpt nicht, auch im erflen Jahr. 
hundert der evangelifcpen Kirche wurde der Gemeindegefang nicht begleitet. Ich bin fbrr« 
maupt der Meinung, dag man fih folder Krüden einfadı entledigen folle. Wichts ft ab- 
feheulicher, als der Gemeinde durd) eine Kadenz oder auf andere Weife den Ton zum Einfag 
zu geben. Warun follte fie nicht mad dem erften Zifford des Chorals einfehen Lünen? 
Sefeiebt das doch bei Pofaunenbegleitung! Darum fort mit diefen mufifalifd; weutlofen 
und die Würde des Gottesdienfies (ädigenden Gebilden. Wir haben in Efjen den Derfud 
bei Kturgifcpen Andachten nad} diefer Seite hin wiederholt gemacht und find dabei fehr gut 
gefahren. 

Ebenfo find die Splußfadenzen zu verwerfen! at denm nicht 
jeder Choral einen volwictigen Abf&luf? Genügt das nicht? Warum denn einen fogenannten 
Scginß anhängen, der mod) dazu meiftens durch verfchiedene Tonarten moduliert. D. Melle 
gibt in Thefe 15 felbf! den dringenden Rat, an die Dorfpiele feine Schluftadenzen anı 
zubjängen; er findet es hier „entfeglich“, fordert fie aber denmod; bei der Choralbegleitung. 
Ja, in Thefe aı wünfegt ex fogar, dah die Gemeinde „während der Sclußfadenz der 
Orgel zur Eiturgie aufiehen möge.” Wir meinen gerade, daß es Leim Zopf fei, wenn die 
Gemeinde jeinfühlig mac der Kadenz id erhebt. Soll fie denn mır diefen ganz minimalen 
wet erfüllen? Wir möchten doch unfer Spiel nidt derartig degradiert willen. 

Und it es nicht bei dem Pofiludium, für weldes Melle nad Thefe 6 „den 
Dortrag nad Choralvorfpielen — richtiger Choralbearbeitungen, man denfe 3. 3. an die von 















































16. Diefe Kunftform wurde dann in vereinfachter Weife auf den Gemeindegefang 
ertragen, fo daß die Orgel gleidhfam den felbftändigen lichen Jnftenmentalfag 
auszuführen hate, zmifden den Dir Gemeinde den cantus hrmus fang. Da maren dir 
Belege yallden dem Steopten nit mr, fonden au yegen den Zeilen das {u 
Derfländtiche und natürliche. 

19. Kängft find wir dagegen für den Bemeindegefang zu der Anfebauuıng und Übung 
der Zeit der Eniftebung des evangelifiben Kirchenliedes zuüdgetehet, wonach der Gemeinder 
gelang firhlider Doltsliedgefang if. Das Dolfslied wird aber ohme Autaten 
and Unterbredungen Strophe um Strophe in einem Zuge fo gefungen, daß das Strophenbild 
und das Melodienbild in feiner Urfprünglihfeit, Befonderbeit und Eigentümlicteit in reinen 
und feiten Umrifien hervortrit 

20. So wenig das Singen der Strophen eines Doltsliedes oder Kirchenfiedes durch 
einen gemifcten Chor Zwifenfpiele duldet, und fu wenig das Volt felbft die Strophen 
feiner Daterlands und Kiebeslieder von Smifcenfpielen unterbrochen finat, (o wenig haben 
folche Swifchenfpiele zwifchen den Strophen des Mirchenliedes im Botteshanfe Raum und Recht. 

24. Dielmehr haben fie durch ganze Generationen die Organiften zu alle 
abentenerlicen, teils bamalen Mihbräudren verführt. 

22. Die gedrudten Choralbder geben davon nur zum Teil Redenfchaft. Mander 
Unfug hat ih durcı ungefdriebene Cradition forigepflangt, wie diefe denm überhaupt auf 
Ber Bey Der Minh: — ber nlimehe In Büfem Sale: De Zar — dus Oesfpns 

reit macht. 

23. Die Ausführung Diefer Zwifchenfpiele bereitet, wie die gedrudten Vorlagen. be+ 
eifen, audy den größten Meiftern fafı unüberwindliche Schwierigfeiten binfihtlid; der Stil 
inheit, der Tafteinheit, der Mnapphelt, der Tircliden Mürde. Wehe aber vollends, wenn 
fie von Unberufenen tomponiert oder gar improvifiet werden! Das find die peinlidften 
Momente im Gottesdienfte, wenn da zwifden den Sirophen eines wuchtigen Kiedes 
feriter Bröfe die Smifgenfpiele in Enharmonif und Chromatit, oder in tüh 
Ticfeit, oder in platier Phrafenhaftigteit das Ohr des mufitalifch Gebitdeten wie des ein: 
fasten Mannes ärgern und beleidigen 

24. er Wegfall bedeutet deshalb nad} feiner Seite hin eine mufifalifche Derarmung 
des Gottesbienfes. 
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Bad — eima über Die Melodie des zuleht gefungenen £iedes oder über eine hervorragende 
Melodie des Kirdjenjahres* empfiehlt, andere fogar Badıfdre Präludien und ‚Sugen fordern, 
ebenfo? Das Poflludium war au zu Bas Zeiten nur in wenigen Städten gebräuclic- 
(Dergt. Spitta, Job. Seb. Bach, Band II, Seite 123, Fußnote 71.) Es fommt mir dies 
immer fo vor, als verlange das Publitum mab Schluß eines Konzertes nad eine Sinfonie 
gend eines hervorragenden Weifters. Ziber das würde man gefhmadios finden und weder 
den Spielern, nody dem Komponiften zutrauen, Warum auch diefe Entweihung der Kunfı? 
Was aber im Kongertfaal billig if, follte der Kirche mict mar recht, fondern vielmehr 
eilig fein. Auch dort follle — man verzeibe den harten Ausdrudt — ein folder Kebraus 
geradezu verpänt fein. Dazu wollen wir dod; die Meifterwerte unferes Johann Sebaftian 
Bad} fowie vieler anderer Komponiften und unfer Spiel felbft nidt herabmürdigen. €s if, 
um D. Yelles Ausdrud hier anyumenden, eine der unerträglichften Sermaten, die id} enne. 
Darum fort mit ihr! Daß einige Kirdenbefuder — es find das erfahrungsgemäß ganz 
ganz wenige — zurüdbleiben und zuhören, tut meiner forderung feinen Abbruch. Solange 
eben nicht alle zuhören, erfdpint mir der gäuzliche Sortfall durhaus am Plage. Linn 
wenden Derteidiger des Poftludiunis allerdings ein, daß durdı das Machfpiel das unangenehme 
Geräufd, weldpes beim Ausgang aus der Kirche enifiche, übertönt werde. Sie bedenten 
dabei gar nicht, dafı fie fi felbft in elwa widerfpredien Einmal madzen fie geltend, daf 
immer einige Glieder der Gemeinde zurüdbleiben und zuhören; fie Hellen dabei die Forderung 
auf, dah möglicft viele diefen Beifpiele folgen möchten. Gefegt mın den fall, Die ganze 
Gemeinde bliebe zurüd und hörte zu, fo entftände doch wieder nadı dem Spiel das Geräufc- 
&s gibt bier nur ein Entweder — Oder. Bleibt die ganze Gemeinde zuräd, fo fpielen wir 
matüclich Fehr germe, tut fie das nicht, fo muß das Poftludium forifallen. Solange man 
fi nun zu diefer Sorderung midpt entfcließen kan, dürfen Peine flaffiihen Werke, am 
wenigften die von Sebafiam Ba, zu Gehör gebracht werden. Unter diefen Umftänden 
wäre hier der geeigneifte Pla für den Organiften, fidh im Improvifieren zu vervollfonmnen. 
Wie unangenehm und unwürdig empfindet es beijpielsweife audı der Pfarrer, wenn einzelne 
Glieder der Gemeinde während feiner geltäftlihen Derfündigungen und gar während des 
Segens das Gotteshaus verlaffen! 










































25. Wohl aber it darauf Bedadht zu nehmen, daß anftelle diefer muttalifcen 
Schmaroger eine wirfliche Bereicherung der mufilalifcen Ausdendsmittel beim Ger 
meindegefange tritt Bier hat der Dectfelgefang zwifden Chor und Gemeinde, und 
in ähnlicher Weife der finnvolle Weibfel von triomäßig begleiteien und auf dem Hauptmannal 
allein begleiteten Strophen, au das Hinzutreten von Blas: und fonfiigen Inftrnmenten 
bei den Schlußftrophen jein Reit und feine berrliche Wirfung. Auf Diefem Mege wird der 
Gemeinde aud die Kreude am Singen ganzer Eiederim einem Auge, voraus: 
gefeht, daß fie nicht su lang find, nicht acht oder mehr längere Strophen haben und das 
Eindringen in den Kiedyufammenbang wieder ericlofien Bei unjerem weltlichen Doltsliede 
werfieht ich das von felbi. Möchte es fidh aucy beim geiflichen bald wieder von jelbft 


verjichen! 
II, Sermaten, 
26. Wie jedes Dolfstied, fo muß and das Kirdenlied, als „das Doltslied 
auf Der Dotenz”, die ganze Strophe hindur enheti und {fl im Carıe gelungen 
werden 




























Das it auch fo gefäehen vom Anfang des evangeliihen Kircengefanges dur 
das 16. und ız. Jahrhundert, bis eine nene Stilart den Bid nicht mehr auf das &t 

Bil im ganzen victete, fondern tatt deffen fich auf Die mufifalifdie 2lusmalung des einzelnen 
Gedantens und Wortes verlegte md damit zugleid) die Strophen, in ihre einzelnen Melodie 
geilen auflöfte. So ift mit den Seilenzwifcenfpielen aud) die Seilenfermate anfgefommen 
md herefchend geworden. 

28. Im lepten Menferenalter hat fih faft die gefamte deutfche enangelifche Kirche — 
Übrigens in Übereinfimmung mit den evangeliicen Kirhen anderer Zungen, Englands, 
Ameritas, $ranfreichs — der urfprünglichen Art des volfsl 
melodien wieder bemächtigt. Mur wenige Gebiete noc, da 
halten am der überfommenen Weife der Fermate feit, Die die Strophe in die einzelnen Zeilen 
gerreifit umd das Strophenbild zerfärt, 

&s ift hohe Zeit, mit dem Zopfe der Sermate am Schluffe jeder Zeile endlich 
aufguräumen. Im „Ainbange” unferes Gefangbudes if! das von vornherein gefdehen. 




















And} der Thefe 10, worin es heißt, „daß es dem Charafter des Bottesdienftes und 
feiner ftraf fortfereitenden Handlung entfpreise, daß das Dorfpiel vor dem Eingangs- und 
dor dem Predigtlide nicht wefentlih länger fei, als eine Strophe" — oder nach Chefe U 
„als eine ideale Strophenlänge — des zu fingenden Eiedes im Munde der Genieinde währt“, 
muß ich wiberfpredien. Durch folde Forderung wird das Dorfpiel der Orgel fon äußerlich 
nicht ganz als integrierender Beftandteil des Gottesdienftes gefenmzeichnet. Warum fall and 
der Organift, vorausgefeht, daß er wieflich auf feinem Jnfrunent etwas Gutes zu fagen 
hat, nicht längere Dorfpiele machen, befonders aber zur Einleitung des Goltesdienftes und 
bei Seftgottesdienften. Aber alles natürlich mit Maß und nicht für jeden. Im der vor einigen 
Jahren unter dem Dorfig des Herrn Superintendenten Klingemann latigefundenen Orga« 
miftentonferenz in Effen it fogar für das Eingangspräludium eine Zeit bis zu 7 Minuten 
und für das Predigtliedoerfpiel bis zu s Minuten fefigefept worden, 

Darin müffen wir jedod; D. Nelle entfchieden beipflichten, wenn er in Thefe 8 fordert: 
u Diefer innerlicen Dorbereitung der Gemeinde gehört auch, daß das Dorfpiel in feinem 
Eharafter Wort und Meife entfpreie, dah 3. 8. bei einem „Erhalt uns jerr bei deinem 
Wort“ oder gar einer dorifcen Melodie nicht ein weiches MolStüd vorausgefcidt werde.“ 
Au; Thefe 14 muß id} durhaus unterfcreiben. Der Taft des Dorfpiels mug dem des 
Kirbentiedes entfpreden. And) fol der Organift alle feine Kräfte anfpannen, um einen 
frifegen Gemeindegefang zu erzielen, was aber erft volfländig erreicht il, wenn jede Diertel« 
ote eine Dauer von ı Sehunde erhält. Diefe Iete Forderung D. Melles fdeint uns auf 
den erfien Augenblid übertrieben, if aber, wie id mich felbft an Ort und Stelle überzeugt 
habe, durchaus gereitfertig. 

3% tomme nun zu den Sermaten. Wie alle willen es, daß die Melodien für 
den Gemeindegefang der evangelif_pen Kirce teils neu erfunden, teils den Eymnen des 
Antiphonars, teils dem geiflichen und weltigen Doltsgefang entnommen find. Uamentlic 
der lete Umftand gibt uns in bezug auf Die ‚fermaten zu denfen, da ja im Doltsgefange 
foldte nirgends angetroffen werden. Wie nun in diefem der Pulsfchlag des Catıes fireng 
durch das Ganze Hindurchgeht, alfo das aritefionifee Ebenmaß nirgends verleit und die 
Melodie nicht in einzelne Sehen zerrifien micd, fo follte es auch bei unferen Chorälen fein 
Bat doc felbft Zach mit den Sermaten nldhts anderes gewollt, wie uns die Orgeldhoräfe 
beweifen! €s findet ja in diefen wohl ein Aibfehen, nirgends aber eine Stodung flat, und 
tan es aud nit, da die fontrapunftierenden Stimmen einfad im Taft weiter: 
gehen. Mi hier, fo wollte Badı audy feine Choralfäge in den Paffionen und Kantaten 
behandelt wiffen. Dod das würde ums heute zu weit führen. Daß man überhaupt dazu 


50. Das hat auch bei all den Melodien nicht Die geringfte Schwierigfeit, die am 
Salufle aller oder aud; nur einzelner Zeilen Uoten haben, die länger als 'j, Note find. 
Denn das Dolf hält die Schlußnete jeder Zeile nur '), Note an, fie mag gefcrieben fein, 
wie fie mil. Am Ruhepaufen fehlt es da denn mic. 

‚31. Swierigteiten Finnen fi; nur erheben bei Melodien, deren jede Seile mit 
einer, Yiote ohne folgende Paufe Ichleht. 

32. Sür diefe wenigen Melodien müßte eine Austunft getroffen werden, wie fir 3. 8. 
das Melodienbugz des Militärgefangbudres (1194) geiroffen hat. 

35. €s it dringend ermünfch, daß die Beiden Eoangelifegen Kircengefangpereine für 
Aheinland und Weffalen bieräber eine gemeinfame Dorlage an die Provinzialfynoden der 
beiden Provinzen für das Jahr 1908 madıen, damit in den fünfligen Atusgaben des Gefang- 
bugpes die fermate überall wegfallen fan. 

34. Bis das aber gefciehen, if allen Gemeinden, allen Vereinen, allen Organiften 
und Gefanglehrern zu empfehlen, bei den im Sab 50 genannten Melodien fon jeht die 
Fermate einfac als mic vorhanden anzufehen umd Diefe Melodie fireng im Takte zu fingen 
an pin 

55. Erfi dann wird das Singen unferes Kircjenliedes wieder recht fifch und zu einer 
Euft werden, ein Auffliegen mit Slügeln wie Adler"; erft fo wird das Strophenbild in feiner 
ftrahlenden Schönheit ich und eindrüclich; erft fo wird audı die vollfenmene 
Reinheit des Tores leiht zu erreichen fein, denn untattmäßiges Singen verleitet zu Unteine 
heiten des ones; erft {0 wird unfer evangelif_ges Dolf ect den Mit gewinnen, au ohne 
Orgel, daheim und im Freien, unfer Kirdenlied als Dolfslied in Sreud und Keid feihig 
anzuftimmen. 





















































gefommen if, die Kermate alfo auszulegen, beruht wohl auf ihrer doppelten Bedeutung und 
Unbeftimmiheit. Wenn ie einerfeits den Swed Halte, die meirifLe Gliederung des Liedes 
aus der Melodie zu erfennen zu geben, fo behielt fie anderfeits ihre Bedeutung als Rube: 
prnft von unbeflinmter Dauer bei. Do die Sıhtugnoten ein längeres Derweilen erfordern, 
üft nicht Die Sermate, fondern die entfprechende Kote amı Plahe, meldhe die Dauer des Ruhe: 
punttes mit voller Beftimmtbeit bezeichnet: Mir haben es doch hier beifpielsweife nicht 
mit einer jener fermaten Beethovens zu tun, die wegen ihres leidenfcaftlichen Charatiers 
{0 oft und verfahieden gedeutet worden fd und nad werden. Lo bei ns die Melodie 
nad} ihrer natürlichen Konfiruftion ein aufentkaltslofes Weiterfäreiten erheifcht, it die 
‚Sermate nicht nur überflüffg, (ondern mißperftändlich, verwirrend und den ‚SIuß der Melodie 
hindern®. Darum foll man beffer fait der Sermate die Einfügung Heiner Doppelirice 
wählen, wie das bereits in einigen Choralbüdern gefdiehen it. Wie Fönnen daher diejen 
‚Forderungen D. Nelles nur rüthaltlos zufiimmen und befirebt fein, daß fünftighin die Ser: 
maten aud, felbft in den Gefangbügtern in Sorffall fommen. 

Um Schluffe meines Referats angefommen, felle id; munmehr folgende Thejen auf, 
die ich Jhnen zur Beratung und Annahme enipfehle: 

Ü Es it notwendig, daf; fich der Gemeindegefang lebendiger geflalie. Deshalb 
it allmählich anzufreben, daß in jeder Sefunde eine Diertelnote von der Gemeinde ger 
fungen werde. 

2) Im bezug auf die Dorfpiele Finnen wie D, Nele nicht gany beifimmen, da es dem 
Organiften unverwehrt fein muß, auk längere Dorfpiele nad; feinem Ermeilen darzu 
Bieten, felbft wenn fie 5 Minuten in Zniprucg nehmen follen. 

5) Die Nadhfpiele (Pofiludien) find von gottesdienfi fünfiterifcien Standpuntt 
aus — als nicht der Würde des Gottesdienftes, des Komponiften, der Kompofition und des 
Organiften entfpredend — gänzlid zu verwerfen. 

9) An die Furzen Einleitungen vor dem £iede mac der Predigt (Predigtlied) und 
in der Salujliturgie zum Zwed des Einfehens der Gemeinde find allmählich abzuf 
ud als unfirlid und unwürdig zu verwerfen. Bei den liturgifcten Bottesdienten 
nfang damit zu machen. 

3) Da jeder Choral in fh (dom einen wollbefrieigten Schluß aufmeifl, fo find die 
angehängten Scluffadenzen, die meiftens noch durch entlegene Conarten modulieren, über: 
Müffig und darum nicht am Plate. Die Gemeinde erhebt fih ext, naddem die Orgel fhweigt. 

) Will der Organift die Iehte Choralzeile und namentlich den Schufafford bei ger 
wiffen Eborälen, wenn es der gangen Stimmung derfelben enifprict, fnngemäß verflingen 
laffen, fo fönnen wir das nid als „Unfte* anfpreien und darum nicht als unfirdlid und 
unfünftlerie; anfehen, 

7) Die fermater 







































































midpt als ausgefprodene Ruhepunfte, fondern lediglid als 


IY. Schtäffe, 
36. Je Heiner und fdeinbar geringfügiger ei 
ligbraude oder der Gefdmadiofigteit ausgefeht. Wie von den Fi 
das and) von den Scläffen, 
; Den größten Meifteru it es nidt immer möglich gewefen, bei angenblidlicher 
eigener Sallung des Sie Eimönigfeiten und Streotips, oder any Öefuäiteiten und 
gtrapaganen zu vermeiden. 
58. Deshalb empfiehlt es fih, für die Schlüfe in der Regel die Vorlage 
Storattudeg zu Benan 


muftalifches Gebilde ift, defto mehr 
yenfpielen, 


















5 guten 








‚terbene und Derhauchenlaffen des Orgeltons 
&} gereähtfertigt, leicht ein 
itectone zu beginnen und er allmählich 





licher der Unfiie buldigt, feine Worte im 4 
zur Kraft zu entfalten 





den as leisten Atords nadichnarren und naddrähnen zu 
iede andere_ fermate. 
a och ein Sopf, deiten fid) einzelne Gemeinden immer nod fuldig 
machen: fe Hehen auf zur Shure, nit wütend der Schlußfadens der Oral, [ondern er 
den diefe verbal if. Auch eine Fermate. Weg aud mit ihr! &s wird nur einer 
von der Mangel bedürfen, um hier Wandel zu {daffen. 
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umungszeiden zn betrachten. Deshalb muß mit D. Nelle bei den Provinyial-Synoden anı 
gefirebt werden, dai fäntlitte Sermaten in Gefang: und Choralbüchern fünftighin in Kortfall 
fommen und durch feine Kommata oder Doppelfirihe erfeht werden. 

Die Thefen 1, 2, 6 und 7 wurden von der Derfammlung angenommen, während die 
Thefen 3, 4 und 5 mit ganz geringer Majorität vorläufig abgelehnt wurden. 


















Ein jeltfames Mißverftändnis 
von Pfarrer Th. Kupfch in Evingfen. 

Über die urfprüngtice Bedeutung der Wendung „Pfalter und Harfe“ beftht, wie 
es fehent, wenig lacht. Im der hl. Sceft, wo wir die Wendung in den wenig ber 
Rannten Pf. 57 in Ders 9 finden, ijt mit „Pfalter* ebenfo wie mit „Harfe“ ein Saiten 
inframent gemeint, wie fh dies auch für den des Hebräifen unfundigen Bibelefer dur 
Vergleich mit Of. 180, 35 38, 2 oder 1. Mön. 10, 12 dastım läßt. Diefe urfprünglidie Be- 
deutung des Wortes Pfaler, in der alein es in der hl. Schrift vorfommt, Ü aber faft ganz 
in Dergefienkeit geraten, und wir meinen gewöhnlich, wenn wir von Pfalter {preigen, 
Bud, näntic die beta . Diefe Übertragung des Namens 
vom Muffinfrument auf eine Sammlung von Liedern, Die unter Begleitung eines folhen 
Inftruments gefungen wurden, führt fid auf Die hellenififcen Juden zurüd, melde bei 
der Übertragung in fie Sprache der Pfalmenfammlung Die Überfegrift psalterion 
gegeben haben 

Die Wendung „Pfalter und Harfe” begegnet uns aud mehrere Male im Gefangbud, 
fo befonders in dem Kiede „Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehren“, in den 
es fa ganz wie in Pfalm heit: „Pfalter und Harfe, wacht auf“. Mad der Derfiherung 
von Kehreen wird dies auf einigen Seminaren fo ertlät, da in Biefen Sahe der „Pfalter” 

während die „Barfe” das begleitende Muffinftrument fei. Es fragt 
ch freilich, ob dem Sänger Joacgim Ueander der Sinn des immerhin felten vorfonmenden 
iblifegen Ansdrucs geläufig war, oder ob das Mifperftändnis (om auf ihn zurüdgeht. 
Merfwürdig ift mun auch, daß der befannten Liederfammlung „Pfalter und Harfe” von Ph. 
Spitte auf dem Dedel des Einbandes als femngeicwnender Schmuc eine aufgeiglagene Bibel 
mit einer Harfe beigegeben ift. Offenbar haben die Derleger den „Pfalter” irrig als 
Bud aufgefaft. Dielleiht hat auch dies Bild den Anlaf; gegeben, daf diefe Meinung fit 
foweit verbreitet dat. Spitta feloft fngt in dem erften Kiede feiner Sammlung, das den“ 
felben Ciel hat wie diefe: „Dir ertönen Harf' und Pfalter.“ Kaum it anzunehnen, ah er 
felbft diefe Sufammenftellung ireig aufgefaßt haben follte. Aber wie fommt es, da das oben 
beichriebene Bild in den geläufigen Ausgaben — idh habe deren drei verglichen — fih 
findet? Wer weiß nähere Ausfunft zu geben? Jedenfalls gilt es, immer wieder auf das 
Bichtige aufmerffam zu machen. 






















































Praftifche Winte, 


Bei den Gerhardisgeiern find die Mergmerfhen Lieder viel gefungen worden; 
doch if mad) bei uns eingegangenen Berichten ibre Mirtung oft fart dadurd gefhädigt 
worden, daß man ein überaus langfanıes Tempo wählte. Liod immer feinen für mandıe 
„firlid“ und „langfam* ientifce Dorftellungen zu fein. Jh habe Mergner felbft feine 
‚ieder fingen und begleiten hören und fann mr fonfiatieren, was übrigens jeder aus den 
Kompofitionen herauslefen folte, dai fie überaus el vorzutragen find. — für 
die firliche Derwendung der Mergner’fen Kieder macht mir der Sohn des Komponiften, 
erer ©. Meromr Im Srgnib, flgende Milung gar Ergänsung meinen Aıfenes 
8.5 Eieder und Muft*. & glaube nicht, daß, die Bemerkung „Beitrag zur Hausm 
und Daters Auslafung über die Befimmung feiner Weifen in der Dorrede zum Gerhardt 
fo ausfeliefend gemeint war, wie fie licht aufgefaßt werden fan. Daters Profis wenigftens 
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war anders: ex felbft hat in Beilsbromm feine Melodie zu „Warum foll ib mic denn 
grämen“ in den gottesdienflihen Gefang der Genieinde eingeführt — fie wird noch heute 
prächtig und frifd von der Gemeinde gefungen —, und gar mande feiner Gerhardislieder 
In den Gettesdienfen von feinem Hürdendos fingen lafen” — Somit haben mir Jppeien 
Grund, Mergners Eieder nach und mad} in den Gottesdienft zu bringen. dr. Spitta. 





Rleine Mitteilungen. 


Da wir in der dem Aindenten P. Gerhardts gemidmelen Nummer der MSchr. den 
uns zu Gebote febenden Raum weit überfäreiten mußten, ift eine Reduzierung des Um: 
fanges der folgenden Hefte geboten. Die Mannigfaltigteit' des Jmbaltes wird ni 
leiden. Die Redaftic 


Weibnats-Kindergottesdienft in Hamm. Ju der februarllummer 5. 

69 Hatte id bei der Empfehlung von Zelles zwei Öerhardi£ledern bemerft, der Derfafer 
Iaff feit 1899 im Kinbergoitesdienft zu Deitnadten ale eben Gerbardifiten Weitnadhtslieder 
ngen und fonf nichts, und Hinzugefügt: „Da werden num wohl viele nigt milmaden.” 
Tehe mad mh Yet darauf aufmertfan, Daß id — vermuid, in Jnfuenga-Dammkei 
= die Bemertung in feinem Dormort mißperfanden habe, und daß er” nur 1399 und jept 
1906 allein Gerbardi’fge Kirder habe fingen lafen. Das if allerdings eimas anderes 
Der verehrte Sreund verzeite aber, wenn ich aud in Diefem alle mich zu denen rechne, di 
de ae Kine zu Gert hm au mi Ein ia an za Wote fanmen Lan miyen 
se. Spite. 

Kunft und Kirche haben einen aleidı fmerzliden Derluft erlitten mit dem Tode 

des Stadipfarrers von Heidelberg Adolf Sqmitihenmer am 22. Januar 1907. & 
nur 32 gehe at werden, Sein Gedädinis el ni wei. niere Ser 
wollen fein Bild fi} vergegenwärtigen, indem fie feine liturgifhe Anfprache über „ 
18 Pin dr Gen Mage" Usa. A, 5 200 wider en, And Date Baar. mic. 
r. Spiti. 


&s wird die Kreunde der M+Schr, frenen, zu erfahren, daß Die fhäne Kompofiion 
von Haut Fehrmann, Sı. Gallen „ir nad, (pridi Chrifius unfer Deid 
(MScr. AI, Deft 9) laut Beftimmung der Komniffion des fäweizerifcen Tonfünfler: 
vereing Beim (hmeizerifhen Tonfünftierfeft in Eugern im Mai diefes Jahres 
aufgeführt werden fol. Es iR befonders erfreulich, daß dort audı der modernen Fvanger 
fen Kircgenmufit Aufmertfamteit gefcpentt wird sr. Spite, 


Kürzie) paffierte bei einer Beerdigung in meiner Pfarrei ein Sculbeifpiel für die 
Suctlofigtelt in unfrer Beerdigumaspraris. Jd beerigte sinen alten Dei 
Get N ale Dam aan Cam Daranna UNERI wer min Ic eine ae and nidt 
gerade ehr harmanifd gebt hatte, Se fel mit De, (wiege Aufgabe“ zu, im Yanı 
einer wenig troffuhenden Witwe in (homendfter Weife Mar zu machen, wo der Grund 
ihrer unerquidlichen Derhältnife zu fudzen if, und am Grabe den begleitenden Kameraden 
und Zadar in met allgemeiner Ant Emigitsgebanten nahe zu bringen, für Tees 
gab mir auf dem Wege zum ‚Friedtofe nos die Kapelle einen Grdanfen, als fie plöglic 
einfegte ? einen Kameraden.“ — Dielleikt wird (com hier ein Kofiege mit der Ari 
einfegen mein Teil bin mit dem Spielen folder Dolfslieder bei derartigen 
Beerdigungen ganz einverftanden. Ein anderes ärgerte mic aber am Haufe, nämlich des 
Präfeniieren der Sahne unter dem „Präfentiermarfe‘ilängen „Jefus, meine Auven 
fit,” wovon Die jwei een Zeilen gelpielt wurden. — Dod mun’änı Grabe! NG habe 
fon viele ähnliche Beerdigungen gehalten und daher (don viele Reden von redemmätien: 
den Dereinsleitern mit anhören müflen; ich habe Ordentliches und Cörichtes 5 
bumgsvolles und Gef@äftsmäßiges, Ergreifendes und Haarfträubendes, aber jo eimas 
mir mod) nie paffiert! — Ein unterfepier Herr mit martialifgem Scmurzbarte 
Stelle, Die ich eben verlaffen hatte, und fagte eiwa Folgendes: „Der Derftorbene if} mir dem 
Wamen nad} und der Perfon nadz nidst befannt. Aber id) habe den Auftrag vom Deteranen. 
verein Straßburg. nen Macıruf zu halien. un folgten die Perfonalien und eine 
Anfpielung auf die Salat i. I. ınzı, deren Gedädtnistag gerade war. — Es iR be 
dauerlich (bieß es dann weiter),”daß fo wenig Kameraden mit der Beetdigung gegangen 
find. Aber das fommt davon, wenn fih die Herren Kameraden bei den Derjammiungen 
nich feben faffen. Der Derftorbene war mie in den Derfammlungen, (Ulurren der lm: 

Herren, es ift mich verwunderlich, wenn die Beerdigung fo, wenig 
5] war; aber wenn die Berren Mameroden eben midt in die Dete 
fammlangen fommen und man fie mict fennt, dann geht es fo. (lurren) JE 
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fan die erren Kameraden nr Bitten, immer zeit jahlrif gu fommen in unfee Der: 
femmungen, (sen) der gamiie unfer Yeilio augjufpregem. Der 
Derforbene mar dog wohl ein braoer Kamerab. Er ruhe fanftl" >= IQ Tage, od. es 
denn night möglich it, (older Unfag su wehren. Mäfen denn Biefe Kedersien (in? Ent 
imedes lg des Reber I fl und Ben andein Ins vor, wenn er fereatyp Dan „oem Ireuf 
Dereinsmitgied® oder Det „biaven Kameraden” tebei Ser, wenn er Dr Dahiteit gemäß 
(prä, wid er tal, und = wie in Diefem Sale, da er den Dierfprud; merte = 
Far Miederfolung moi tier; oder endih, mic if das öftee eiehe, er verfudt 
paforal zu vede, tag befonders abfofend wict, wenn der Sprecer feine frormen Redens« 
Arien dur feinen Kebensmandel Kügen Arafı. Die Teten Ari man eiten wird, der: 
fändigen Nadrıf! Men fies doc} alle {o madten, mie Htzi der Vorfigende des Tu 
Dereins: „im Ylame vum Curmoerein Mroneburj ie ih denne Mrans nidder. — Es mird 
mie fer, Das rigtige Wort zu Anden su folgen Dorgängen. Aber Das wiciigfte dürfte 
Wohl fein, Ratftläge su geben, wie wie unfte Keidenfeiern vor derartigen Profänationen 
bewahren innen. WED die Küche um ihre Mmisfung gebeten, hat fe de; wohl das 
ACHT Senlgungen u Ren. 
Shrapbarg 1EcKomenburg. Pir. Bruns. 
Das Monogramm IHS. Don einem Kefsem der M+Scr. erhalte id einen 
gen Bee, indem er Mut abt an der Semerhung Subde’s in Defen Aula, über paul 
Gerhardt und Kudıig Richter (Heft 3 5. 96), da Das Menogramm IS „Sefts Beiand 
Imacer" bedeute, ufpränglig aber In hoc sign (vinces), Deriche Id Dubde sit, 
feht er in der erften Deutung nur eine papuläce Zufaffung der Iteinifen Bndtaben, 
Ki Klar Tel fe habt Maker mn, Die andere, Abd Deatang Tann a fell mar 
uf doku Ssfäihe ui Mensen Arien, dr en an Gusaten 
des Hein Kieu) rägt. Dabei geben Di Worte in hoc signe, der in hoc sahıs mid ie 
uriprüngliche Deutung: fondern eine (pälre, bei der der Iperinfe, jehutifge Sieg Des 
Wornosranms aufer Beract Bei. Das Monegranm sine Das Keug, mie € fi den 
12: Jadrtundert im Gebraudy befonders Duck Vernberdin ven Siene yrofe Derbeitung 
erbict, mamentlidg feil 127, we er es am Scluffe feiner Predigten auf einer Tafel von 
Fire umgeben sus Deckung anche ef, belt ang d0p fen Dec Budaden 
des Mamens Jefı in geishilder Seit (1 Bedeitet das lange Ei. &s_ eniipri 
dem Menegrarm Chr, das aus Den drei erten Suchfaben von APIZTOE geidet wird 
Fe. Spüte, 
Wie werden daranf aufmertfam gemadit, daß das anf 5, 23 u. f, befpradiene Buch 
„Reuter, Das evangelfe Pfarrhaus der Jepisit als Amis: und Einfamihentauss im Der 
age von Gert, Kübimann in Dresden.t erfienen it und gehefiet 5 A, gehunden 6 A 
Fohet, I dem betr. Auffahe IR Derlag und preis midi angegeben. 


























































Bücherfchau. 
Nacıträge zum P. Gerhardt: Jubiläum. 


© Hameran, Pan] Bertardt. Ein Erinnermgsbigt (Schriften &. Dereins 
Bel. XXIV. 4. Süd Ur. 95). -85 5. alle a. d. 5. R. Haupt. 1907. ce. 

a. Burda, Paul Gerhardt. Ein Ledensbild. 2. Aufl. (Barnıer Bücherfehah, Lieue 
Folge, 38. 6) 102 S. Barmen, Wuppert. Crafiat-öefellfdiaft (1907). «K- 1. 

acınin Stein, Paul Sernarnt der Sänger im Heiligtum. MU 25 Org eicmungen 
von €. A. Baworowsti, ı Porträt und 2 Anfihten 2. Aufl. (51.—130. Caufend). 
Konftanz, Birfa, (6. I). «. 045. 

Kaweraus An auf Grund forgfältiger Befragung der Quellen, obwohl 
ofme Kenntnis. des meueften Kileratur, gefcrieben. Was ıer den Liedern Gerhardts an 
biograpbifgiem Material abzulaufcen fu, Dieibt freilib wohl problem 
forgenfehwere Jugend if gerade fo wenig erwiefen wie die glüdlihe Ehe oder der fAwer« 
mütige Aug in des Dielers geifiger Phyfioguomie. Zu befeiten it aber die von Mar 
werait bebauptele „annigfaligfeit der Themata* jowie die, jedenfalls mißnerfländliche 
Thefe, Gerhardts Kieder mihielten nur wenig Dogmaiit, Im Übrigen bäcgt der lanıe des 
Derfaffers (elbitverftändich fı de und fachtundige” Darftellung. Daß A. Bernoulli 
zoegen feiner im unferer Monatferift (1, 141.) veröffentlichte ie als „moderner 
Eymnolog" aufgeführt wird, erfägeint uns’ zu viel des Guten, 

‚In der Beurteilung des Eebens und der Kieder Gerhardts erimiert an Kawerau, 
oft auf) frappante Weife, Burdac. Ein mild unionififcer Beift bewahrt diefen vor 
jeder Engherzigteit. Dagegen mutet weniger an die Menge irriger Angaben und die oft 
In Sefiwänlateit ausartende Breite (, 8. 5. 16 und 21 über den Stndenien Gerhardt; 
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S. 23 über das damalige Yerlin; S. 54 über den Wert von Blaubensfägen ufw.). Was 
{cl man aber et m Sägen mie den folgenen jagen: „tur in Berlin fonnte er das 
werden, was er geworden iR (5, 31). „Lad derfelben Regel” — wie mit Nefus und 
Paulus — „verführ Gott au mit P. Gerhardt,“ indem er ihn in die Stille führte (36). 
„Nirgends als hier (im Mittenwalde) fonnte er beten: Jh finge dir mit Zierz und Mund“ 
0). „Zirgends anders als hier fonnte das (öne Sommerlied enifiehen“ (44). Burdab 
meint and (75), Gerbardis Eieder „würden für ih allein für ein firdlides Gefangbus 
durbaus ausreiien. Bier if der friifiofe Shwaringeift zu ertennen, den wir dem Ju: 
Biläumsjabr gern fern gebalten fähen, Die ficben beigeaebenen Abbildungen find lobensuert 

Ohne Anfprud auf gefwihtlihe Glaubwärdigteit plaudert Armin Stein für 
At und Jung, was eine finnige Phantafle ihm an Die Hand gibt. Es ift harmlos, aber 
anfprecpend und der Derbreitung wert, auch die zahlreigen Jlufirationen find, ausger 
nommen die auf dem Citelblatt, annehmbar und hübfe 3. Smend 
Orgeitiäcte moderner Melhter, Dam. herausgegeben von Johannes Wichad, Keipig. 

to Jun 

„Der vieles bringt, wird mandem etwas bringen", Unerhört vieles bringt der Eeraus« 
geber in feiner Sammlung, und faum einen dürfte es geben in unferer Orgamiftenwelt, der 
hieraus nieht Nuten zu sieben vermöchte, denn fie ift ein Steldicein_bedentendfter Ylamen 
des ne und Auslandes, von Mufifern aus beiden Konfeffionen mit Lonftäden, melde bier 
größlenteils zum erften Male gedrudt find, Burchflodten mit Doriudien des Berausgebers, 
Am den Jünger zur tednifcen Berrfchaft über das Gebotene zu führen. Wer da lernen 
will in Der Ausübung des Orgeifpiels, wer den Gottesdienft nit (öngebildeten Orgelfänen 
zu fümücen fußt, wer madjtrebt in der Erfindung eigener fülgeredter Conftäde, der wird 
Auhen und immer wieder Außen aus dem reichhaltigen Wert ziehen fönnen. And wers 
beffer maden wil als die gegenwärtige Generation, wer weiter zu bauen fidh Berufen fühl, 
der wird Deren Wicbolds Gabe erft cect nicht entbehren Fönnen, denn fie repräfentiert den 
Stand des heutigen Orgelfpiels beim Gottesdienft, in Mord und Sid, in Of und Wei, in 
der. evangelifben wie Latholifhen Kicce, und erfi eine fommende Generation. welhe es 
befjer mat, wird Darüber richten fönnen. Arthur Eai 


Hobert Grans und Arnold Seibere Senfft von Pilfad. Ein Briefwenfel 
Tun. N u. 508 5. mit 2 Abbildungen. Berlin, A. Dunder. 3; geb. .# & 
üe die Mufitgefeichte haben fih die Nerausgeber, Profeflr Dr. I. @alıh 
Bofiod und der Derlag, der für geringen Preis ein vornehm ausgeflatteles Wuc mit zwei 
Aubidungen der Driefeier Rerdusgegeben Nat Qus Lid von & Stanz it das Ihönf, 
das ib Tenne), ein Derdienf erworben. Briefe find eben dod das” befie Mittel, um nd 
eine ungefeminfte Dorfielung der beirefjenden Perfonen und Derbältniffe zu verfhaffen. 
Eine andere Srage it es, ob der Eiebhaber der Iyrifcien Mufe von Franz dur den Ein“ 
Hlit in Diefe Briefe jehr erquistt werden wird. ber fönnte ich mir denfen, dap die, denen 
die Eieder des Meilters, von dem man gen gefagt, Stanz Schubert und Robert Schumann 
hätten ihm ihren Segen gegeben, je in die Secle geleuchtet, entfeht diefe Blätter von fd 
f@ieben würden. Ein Unglüdlicer! Aber feiner von denen, Denen das Unglüd einen be: 
Ämponierende Größe gibt, fondern Die es abfloßend, ungerea, mit Gatt 
nd Menfeien badern macht. Sür das Did, das Franz von Halle und feinen Bewohueen 
entwirft, wird Ihnı feine Daterfiadt her fein Dentrial fegen. Jeder Mafitab für die eigene 
Bedeutung, Die bei aller ie man feinen Kiedern entgegen bringen nıag, dd 
emg begrenzte üft fehlt; miht minder jeder funfe von Gerechigteit für Leute, 
andere mujfalifche Anfibien vertreten als er! Das tritt, wie Golther richtig benirtt, 
der ‚Stage madı der Bearbeitung Badıfcer und Händelider Werte nod) miehr hervor als in 
der Beurteilung der eigenen Kompoftionen. Wenn man längere Feit in diefen Erpeftora- 
tionen gelefen, wo teuce, edle und grofe Männer von den arnıen Menfcenbafier unauf 
höclid mit Dred beworfen werden, iis einem, als ob man fid wachen mühte. Den gegen: 
über hebt fih das Bild Senffts als das eines vollfommenen Edelnianns wohlmend ab. Zei 
aller hingebenden Verehrung, ja muftalifen Überfdägung Srangens if er nicht blind 
wegen defien Fehler und bringt das gelegentlich ernf und (dön zum Ausdrud. Sehr richtig 
fagı Geliher von Sranyens Deiefen, Daß fe fat ausfölieflig nur Ein Chena, Die periön 
fügen Derhältfie, Die eigenen Werte und deren Scidfale behandeln; Die übrige Melt wird 
nur {omeit erörtert, als jie benwmt oder fördert. Dagegen fan id nicht fagen, daß Diele 
Schwähen durch andere Dorsäge „aufgewogen" würden; nad melner Empfindung werden 
fe durd, Erörterungen poftiver Art nur wenig gemildert. _Ja der erfte Bauptgefigispuntt 
in der Beurteilung unfres größten Zirhenfomponiften, I. 5. Badıs, der firhlice, findet jo 
gut wie feine Förderung. Sollte ich ungeredht fein in” Andenfen an meinen Bruder Ph. 
Spitta, der von $rany in diefen Briefen wie viele andre empärend behandelt wird? TE 
glaube wicht. Su viel Eiebes verdanfe ih dem £iederfänger, als daß ih über den Bid, 
den diefe Briefe in fein Juneres fun lafen, eine andere Empfindung haben ünnte als die 
tiefer Craurigfeit über einen Unglüclihen, ge. Spita, 
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©, Sulge, Die Neform der evangelifben Eandestirhen nad den Grund« 
fänen des neueren Protshantismus. 246. Derag von I. Keinfas Mad 
Kepal. don0. 3 ci. 
it fein gänfiges Aeicen für unfer fheologifches und firchlihes Kefepublitam, 
dad, währen® in meilen Meefn eine mereäfe Pubfiähonsent um #6 greift Der dog 
Hayfrage einigermagen entfpreden wird, cin Buch wie „Die eoangelffcie Gemeinde” 
(1591) von Sulge, ohne eine zweite Ahflage zu erleben, lautlos hat verichwinden Tonnen, 
Deradien ie 05 fe vielen "Jahren, un Das vorliegende ber, obmehl defen Hanpı: 
gedanten in verfürgter form Darbietend, erfeht es nicht. So wenig ic num die von der 
Kerle De Bes hetlihen Buches befreite (o Dringend bite 1 
nen Dieler den verehrten Derfaffer um eine Yenausaabe. Eine folde behält ihren 
Eigenwert neben der heute zu würdigenden Schrift. In Defer haben wir Suhzes Cejia: 
nt erfennen, Den fein und eigeifenden Ein Anes Sorge a 
nfte Kirche fich vergehrenden £ebens. Der Schwerpunft liegt au hier in dem auf di 
erereliät € om Bejlgihen Gebanten. Die Seffrge Alter an Aen, 
„die nicht auf nicht auf fich felbit tranen, jondern auf Gott, ibren al 
Schöpfer, Richter und Erlöfer, ofenbart in Chritus und feiner Gemeinde”, — das 
SCCRE als Duräpringende Slisen Sules, Me Gaupikiidernis für Dee Ders 
Beyeldnet er nad ie ser jene Marltaır eoangeliarn Tiraentums, Sie man 2Drrfen 
gemeinde” nennt (5. 103-121). Sie muß verfhwinden, allein (dem im Intereffe der ger 
ördneten firchlichen Jugenöpflege (S. 151f), obue die wir als Daltsfirce feine Zukunft 
mehr zu erhoffen haben. Daneben fteht u a. als trüber Neft überlebter Seiten — Got 
Iob, m in! = das Kirden-Pairenatsreht, ds (den dr Suhr D. Stein «0 
Sunwiedige Cinrienung: genanne at (0. 1eof, un Das von Der Der 
Staatstircgengebilde Iraurigen Beweis liefert. Denfelben Wurgeln entftanınt aber zum Ceil 
auch die Untebenbigtet und Entmiähungsunfähiget unfres Gotesdienes (6, 101), ins 
befondere der Abendmiablsfeier, die Sulze befanntlid im Sinne eines wirfliben innigen 
Beudermahles nadı Art der Brüdergenieinde erneuert fehen möge, Als Stätte Iiurgifden 
Handelns wi er einzig, den Altar Ei beradie wifen, tiner Sem Vehen der Beihlihe 
bezet, Hit, predigt, tauft und die Abendmahlsfeier feitet. Ziicht nur Die aus Derlegenheit 
Heil, aufgnetle Marl die Kanye Aberkennt fee befetet werden (© 229) Mit 
Energie mtb Die Nerfelung grober und Baker Airdenrdune beränpfe, Die der Granlitet 
einerÖzedten evangeilcen Snehbeeier (ib dn wiberfpreden, Re man sur dir Den 
Prediger verfegen Fan Die Damme Monumenaltäl (6 ir Kchiiher Zeibauien 
ik beretigten Bote, die genifenlofe Derlawendung bei Herelliig inpofanter, mel. ae 
fümadiofer Türme mia Sern ahgewieen (5 2371). And an den Meemen Train: 
le tn My denen u, freien Mall Urn Tape & 
ift ein interejfantes Unternehmen, die Gefdichte der rüjtlihen Kirchen, befier des heiten 
Sie, nl un le Sangfdche Dann, ab Sue De te oe ann aldge 
Beiträge und Rictinien (9. 8-05. - Lei einer {o ausgeprägten Perlönlidfeit, wie he 
bier zu uns redet, und fo furdtlofer $ lgerictigfeit des Dentens verfteht es fih von felbit, 
3aG, der Fefer gegen feläf ef win yum Wderiing terausgfarden wid 
Selbft das mag man bezweif 5; ennyeichn 
Henne? und 3a In dr eleien Orgeniterheling son Ei 
Kat und steennader anbrefeitg Inner voufenmmen rihtig A 
Air AR andy Suigs Hrlet über De Soyiademetite, Die er als fulde für aieihife 
religionslos zu Balten {heint — war fein Urteil wicht 191 rubigerP 
Ziel die aelklsfene Öefantanfaanung von der „erangeiden & 
fation der &riftliben Kiebe*, von der jedes Blatt, ja jede Seile durdleuchtet it, 
den. Thß ber wunbertefe Aeallenun, Ser od 
iebestat Heichen und Wunder, Kraft und Leben erwartet, ift im diefen trüben Zeiten 
beides, Mahnung und Croft zugleich, MWahrlic, an Sulyes Eebenswerf und Wort werden 
Die Prophetenworte Jef. an, 30.51 erfült. Jeder gebildete evangelifce Chrit foll dies 
Bad lem, Mein Handidal der Chetagi Darf ungefeh werden, ber cs nid von bie 3 
>urchdasht hat; dan mag er. hingehen, wohin der Geift ibn treibt. Alber daneben begehren 
Bir von det etoangeifhen Gemeinde" De Tangefehnie zweite Anfage. Sitte! 
, Smend. 
Haut Claufniger. Hundert Choralvorfpiele für Orgel, Leipzig, $. €. € 
Zeudart. 4 A nelto. 
lanprlger ta 
horabrfpie 0) 


















































































































































diefen Band die früher von ihm in einzelnen Beften erfehiem 
9. 10 18. 10 12. 18. 1 mit einem als Op. 20 begeic 
neufomponierten Byflus von 9 Sigurationen über „Chrftus, der it mein eben“ ve 
Seine Ehoralvorfpiele gebören zu den befieren Erzeugniflen iefer Gattung. Sie zeigen 
föne Erfindung, Mormigfgtei in der Fern, gemäßlte Conprade un fchtide Hang 
md verdienen um diefer Dorzige willen erbreitung Better. 
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Ic weiß, daß mein Erlöfer lebt — 


Cebhaft B. Romberg. 


Wen 











“zw 


Trob fei mu 'as mir will Man treib und fpanne od fo hoch 
mein Kerze Sarg, Grab und Tod, fo bleibt mir dad 
Wär's ned fo groß und viel, ‚Gott, mein Erlöfer leben. 

ich fann dod feöhlich Inden, Pas Onbanı. 
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Bottesdienge und firchlihe Humjt, 


Aeenn 
Dr. Seiedeig Spitte wd Dr. Iuflns Smend 


Proffloren Der tnongl, Chrefosie an der Unverid 
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Inhalt: P. Glaue, Die Dorlefung heiliger Schriften. — Eohmeyer, Die Sprache der 
Üeuen preufifcen Agende, — Spitta, Allerlei Zieuigfeiten I. — Günther, Mod einmal: 
Menfeliges Wejen. — Lafch, Bilder für das Ariflige Haus (mit 4 Ab), — Glabbap, 
Zur Örganien- und Hantorenfrage. — Praklifhe inte, — Kleine Mitteilungen. — 
Bügerfdan. — Notenbeigahe: Sei Choräle von Lrümpelmann. 

















Die Vorlefung beiliger Schriften 
im Oottesdienfte. 


Don Lie. P. Blaue, Privatdozent der Cheol. in Gießen. 

Don einem perfönlichen Erlebnis möchte ich den Ausgangspunft nehmen. 
Als ich mich vor einigen Jahren anläßlich einer Probepredigt in einer größeren 
Provinzialftadt bei dem Vorfigenden des Gemeindefirchenrats, einem hohen Der- 
woltungsbeamten, meldete und ihm da von meinen befonderen Iiturgifchen Neigungen 
foradı, erwiderte er mir: nun, dafür habe ich nichts übrig. Id fomme immer 
SEft zur Predigt, darauf Iege ich allein Wert. Diefer Standpunkt eines fonft doch 
firchlich intereffierten Mannes wird von vielen Menfdhen geteilt; man braucht nur 
einmal 5. 8. in Berlin darauf zu achten, fo wird man bemerfen, wie ein Teil der 
Kirchenbefucher — er gehört meift dem männlichen Gefchlechte an — im Gottes: 
haufe erft furz vor Beginm der Predigt erfheint. Und zwar abfichtlich. Sie 
begründen es fiets damit, daß fie für alles das, was man lanbesüblich Eiturgie 
nennt, Rein Derfländnis hätten; fo gern fie eine am fiebften natürlich gute, d.h 
eine ihnen zufagende Predigt hören, fo wenig wien fie mit den fog. liturgifchen 
Teilen des Gottesdienftes anzufangen. Das follte anders werden. Wie es zu 
erreichen wäre, darüber will ich hier nicht weiter reden. 

Eins der liturgifchen Stüde (dheint mir mn aber ganz befonderer Mißachtung 
ausgefegt zu fein, ja felbft diejenigen, die dem ganzen Gottesdienfte beiwohnen, 
fehen ihm ohne jede Teilnahme gegenüber, d.i. die Derlefung des Bibelabfchnittes 
tefp. der Bibelabfewitte, die wohl durchgängig vom Altare bezw. vom £ejepultet) 
aus erfolgt. Sonft in der Eiturgie, wenn fie nicht fonmtäglich fereotyp if, ver- 


5 Bei der Dertefung vom Pulte aus liegt die Gefahr nahe, dahı das Derlefene fer 
Sr gar lat oerkämlin IR. Diefem Lmpande mp der Efnbe sans befaders 
ehmung Iragen, 
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mehmen die Menfchen doch etwas, was fie fi felbft zu bieten nicht imftande fin 
der Wechjel in den Gemeinde-Gebeten, in den Sündenbefenntuifien, in den Glaubens- 
befenmtniffen, die fih ja nicht bloß auf das Apostolicum und Nicäno-Constantinopo- 
Nitanım befchränfen dürften, fondern gerade den reichen Schat der Glaubenszeug- 
niffe der reformatorifchen Väter heranziehen müßten?), vermag fie noch anzuziehen. 
Wem mm aber jahraus jahrein die vorgefchriebenen Perifopenreihen zur Derlefung 
tommen, fo laffen fie das zwar ruhig über fich ergehen, ihrer Meinung nach Fönnte 
jedoch diefer Aft ganz unterbleiben, irgend einen Wert Pönnen fie ihm nicht beimefjen. 

Diefe Anfiht if ja nicht eiwa neu. Schon Schleiermadher hat in feiner 
„Prattiichen Theologie‘ 5. 16-159 der Abfdhaffung der biblifchen Kettionen das 
Wort geredet. „Aus der gefchichtlichen Entwitlung fei wohl zu begreifen, wie fie 
in den Anfangsgeiten des Chriflentums ihre richtige Stelle im Gottesdienft gehabt 
hätten; jegt aber, wo die Gründe, die fie ehemals rechtferligten, nicht mehr fick: 
haltig find (Seltenheit der Abfchriften der heiligen Bücher, Notwendigkeit, die 
Scheiftbetanntfchaft Ducdh die öffentliche Dorlefung zu unterhalten), wo eine früher 
wertvolle Site (Erflärung des Derlefenen) nicht mehr befieht, falle die Eettion 
aus dem Zufammenhange des Gottesdienftes heraus.“ 

Sind denn nun aber wirklich die Eeftionen im Gottesdienfte überflüffig und 
wertlos? Haben fie wirklich feinen Sufammenhang mit dem Ganzen des ewange 
lifchen Gottesdienftes? Was muß gefchehen, damit auch die Schrift-Vorlefung im 
Gottesdienfte ihre alte geachtete Stellung erhält, fo dag audı fie als Teil des 
Gottesdienites des Segens nicht entbehre? 

Mau fagt zunächft: Heutzutage, wo in jeder evangelifchen Familie eine Bibel 
vorhanden ift, fönne man das Wort Gottes zu Haufe lefen; da hätte man dem 
auch Zeit, fh die einzelnen Worte zu überlegen — fie raufchten wicht bloß wie 
bei der goftesdienftlichen Dorlefung an den Ohren der Gemeinde vorüber — und 
aus der häuslichen Eeftüre würde man fo rechte Befriedigung, Trofl, Ermahnung 
fchöpfen. Nun liegt es uns nafürlich ganz fern, das £efen der heiligen Schrift im 
hriflichen Haufe auch wur im geringfen als unwichtig hinftellen zu wollen. &s 
fan im Gegenteil nicht genug empfohlen werden; ficherlich werden alle Haus 
genoffen davon reichiten Segen haben. Und insbejondere follten alle, die den 
gottesdienftlichen Keftionen feine Teilnahme entgegenbringen, fidı nicht dabei ber 
rubigen, daß fie die Heilige Schrift zu Haufe Iefen fönnen, fie follten fie vielmehr 
eifrig fludieren, Aber die Schriftlefung Gottesdienfte ift deshalb doch nicht 
Überflüffig und wertlos. Jm evangelifchen Kultus gewinnt das Lefen und Hören 
des Wortes Gottes ein ganz anderes Ausjehen, als es die häusliche Bibelleftüre 
hat. Tücht pädagı i.fatechetiiche Swede werden damit erfirebt, wie das in den 
erjten chriftlichen Jahrhunderten allerdings zum Teil mit der ficchlichen Anagnoje 
beabfichtigt war. Es tommt auch nicht darauf an, beffere Kenntnis der Bibel 
bei den Gemeindegliedern zu fhaffen; audı dies war das Befireben der alten 
Seit, in der privates Bibellejen nicht möglich war, da Bibelabfchriften höchft fen 
und Sähigteit zu Iefen auch nidyt verbreitet war. Auch heute würde ja folhe 
Kenntnis gewiß nichts fhaden Können, aber nicht der enangelijde Gottesdienit joll 
fie bringen, dafür müßten Bibelftunden eintreten. Auch nicht dem Swede der Er- 
bauung im weiteften Si wie fie die Vibelleftüre im Haufe den Einzelnen 
bietet, joll die gottesdienftliche Dorlefung dienen — dergleichen Swecbeflimmungen 

* Dal. $r. Spitte in diefer Monatfegeift 1905 VIII. Jahrgang S. 1-11. I. Smend, 
Der evangelifäe Gollesdienfi 5. s5f- 
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Iiegen ja überhaupt nicht im Wefen des evangelifchen Gottesdienftes —, fondern 
fie fügt fih als ein Glied in den organiichen Zufammenkang des Kultus ein, in 
dem Die evangelifche Gemeinde die Eicbesgemeinichaft mit Gott und unter den 
Menfchen, wie fie Jefus Chriftus geoffenbart und worgelebt hat, wie fie darum 
allegeit feiner Jünger leuchtendes Kennzeichen fein foll, zur Darftellung und damit 
fich immer von neuem zum Bewuftfein bringt. — Begeichnen wir nun als Mittel 
diefer Darftellung Betrachtung ‚und Gebet, jo würde die Feftion der Schrift zu 
erfterer gehören. eben dem Zeugnis, das die Gemeinde der Gegenwart durch 
ihren Sprecher von ihrem Glaubensbewußtfein ablegt, würde fie zufammen mit 
den Befennniffen, die die Verbindung mit dem Glauben der altcheiflichen zejp. 
der evangelifchreformatorifchen Kirche herjtellen, uns heutigen die Dergangenheit 
vermitteln und zwar die Anfangszeiten der diriflichen Gemeinfchaft. Hier treten 
die Urfunden des Chriflentums, in denen der chrifliche Glaube auch heute noch 
feinen Grund findet, der Gemeinde nahe, vergegenwärtigen ihr das Bild der 
Gründung des Reiches Gottes auf Erden, der Stiftung der erflen Chriften- 
gemeinden, die Kämpfe, das Eeben und Treiben des älteften Cheiftentums; fie 
geben Kumde von dem Walten Gottes im jüdifdten Dolfe, dem Nährboden des 
Ehriftentums. 

Wenn da num die verfammelte Gemeinde das Bibelwort vernimmt, wenn 
im Gottesdienfle das Wort Gottes als am die ganze Gemeinde gerichtet ertlingt, 
dann ift das doch etwas anderes, als ob der Einzelne daheim die heilige Schrift 
fieft. Im Gotteshaufe follte man immer zugleich jene Saite mitflingen hören, die 
auf das Gemeinfchaftsgefähl geftimmt it. Da follte fih der einzelne Chrifl vor 
Goltes Angefiht als Glied der hrifllihen Gemeinde willen, die als Liebesbund 
vor den gemeinfamen Vater im Himmel danfend, bittend, gelobend tritt. Jm 
Kultus müßte dem Wort Gottes, ob aud; dem Einzelnen oft nicht bewußt, die eigen: 
artige Kraft inne wohnen, daß es zu immer vollfommierer Darftellung der Eiebes: 
gemeinfchaft mit Gott und der Menfchen unter einander aufruft. 

Was fann aber gefhhehen, daß die Dorlefung der Heiligen Schrift im 
Sottesdienfte wieder zu ihrem Nechte Tomme, dag die Gemeindeglieder ihr wieder 
volle Teilnahme, die ihres Segens nicht entbehren wird, entgegenbringen? Auf 
ein Dreifaches wäre da hinzuwirten. 

Zunächft müßte die Gemeinde wie überhaupt über die Eiturgie, fo audı 
über die Schriftlefung im Sufammenhang des Gottesdienfles unterrichtet werden, 
Man nehme fidh nur einmal die Mühe und weile bei befonderen Gelegenheiten 
— 3.3. auf Gemeindeabenden —, zumal aber bei der heranwachfenden Gene: 
ration im Konfirmandenunterricht darauf hin; man verbreite rechtes Derfländnis 
für den Yau des Gottesdienftes und feine einsehen Teile — auch Predigten liefen 
fich dazu verwenden vgl. $r. Arndt —, dann wird die Gemeinde, zumal wenn ihr 
mach evangelifchen Grundfägen rechte Aftionsfreiheit gefichert if, mit freudiger 
Beteiligung allen Iiturgifchen Stücten folgen, dann wird fie nicht nur für die 
Predigt, die doch mır ein Glied des Ganzen if, ehmas Abrig haben, fanden 

















*) Dgl. $r. Spitta Sigen und Stehen im deutfchevangelifchen Gottesdienfte im Dergleich 
mit dem der jaldenfer f. Monatjchrift 1902 5. 217 ff. ir das Stehen bei dem Anhören 
des Sibelwortes — im Unterfiede von der waldenffigen Sitte und gegen ). Smend 
“ ehhenbucd 5. XXVIII — habe ich mich in meiner Probevorlefung ausgefproden. Würden, 

in den waldenfifden Gemeinden, längere tibfepnite, als wir jept Baden, zur Derlelung 
Sera, 1 fie fü ds gen beim Haeen ange ngeenae! wien, Aufasen 
Dill es mir aber mit. 
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ebenfo für die übrigen Teile der Eiturgie, damit aber auch für die Leftionen. 
Sicherlich wäre es von hohem Werte, und dem Nepete vor dem Gottesworte 
würde es zu gute fommen, wenn die Gemeinde felbft den betreffenden Bibel- 
abfehnitt mitläfe, eine Sitte, die fih ja hier und da, namentlich in reformierten 
Gemeinden — auch bei den Waldenfern?) — findet. Aber man muß dabei in 
Betracht ziehen, da das Auffchlagen der Peritope, felbft wenn fie aus dem Bibel, 
Tefegettel befanmt il, nicht ohne Schwierigkeit abgeht, daß Störungen mandymaf nicht 
ausbleiben. Doc würde die Gewöhnung wahrfcheinlich alles Mangelkafte bad 
ausmerzen, und dann Lnnte dem Mitlefen mır das Wort geredet werden. 
Sodann muß feitens des Geiflichen — ob es nicht auch ein würdiges Glied 
der Gemeinde fein Kumte, das vorlie, mag dahingeftellt bleiben; nadı evange- 
fifchen Grundfägen Rönnte nichts dagegen eingewendet werden — auf ein gutes 
Vorefen alle Sorgfalt verwendet werden. Die Klagen über fchlechtes Dorlefen 
find fchon fehe alt; ich notiere hier das Zeugnis Angufi's in „Denfwürdigfeiten 
aus der chrifllichen Archäologie“ 1825 VI. Bd. 5. 162, das noch heute vielfach zu 
vecht befleht: „Die Kunflfertigteit, die Heilige Schrift auf eine würdige Art vorzu 
fragen, if eine wahre Seltenheit in unfern evangslifhen Kirdien. Selbft foldhe 
Seifliche, deren Predigten in Hinficht des Vortrags und der Dellamation und 
Aktion untadelbaft ind und mit Recht gefallen, verftchen oft nicht Die fAhwere Kunf 
zu lefen. Dies mag wohl hauptfäclich daher rühren, da man bei uns alle Auf- 
merffamfeit auf die Predigt richtet und die übrigen Teile der Eiturgie vernach- 
läffigt." Es genügt nicht, daß der Geifliche bloß den Zahlen nadı weiß, welche 
Peritope zur Derlefung fieht, nein er muß. fich den Cert felbft genau angefehen 
haben, damit er richtig, dem Wortfim gemäß betont; ev muß aber auch Stellen, 
die wegen ihres befonderen Sufammenhanges mit den Predigtgedanfen von Wichtig: 
feit find, durch die Stimme auszeichnen, damit fie fih dem Hörer einprägen. 
Wohl ift an der Forderung fetzuhalten, dag aus einer allgemein gültigen Bibel: 
überfegung, nicht aus einer nad} wiffenfchaftlichen Grundfägen gearbeiteten, vorge: 
Tefen werde, aber hier foll doch infofern Freiheit hersfchen, als Worte und 
Wendungen, die heutigen Tages oder in betreffenden Gegenden unverfländlich 
Find, durch andere gebräuchliche erfeht werden; indeffen hat hier wohl Die zeoidi 
Vibelüberfegung die meiften Ausftellungen befeiligt, wie 5. 3. Eph. 6,14 „Krebs“ 
der Gerechtigfeit durch Panzer der Berechtigeit erfeßt. Mit Änderungen, zu denen 
wiffenfehaftliche Kritit und Eregefe Veranlaffung gibt, heißt es aber redıt vorfichtig 
zu fein. An K. J. Qibfc's Verfahren, das Komma Johanneum am Sonntag 
Quasimodogeniti nicht zu verlefen, würde wohl niemand Anftog nehmen. Das ‚Schidet 
euch in die Zeit“ Mm. 12,1 aber in das unbeftitten allein richtige „Dient 
dem Bern“ zu verwandeln u. &., dürfte wohl mannigfachen Bedenfen begegnen. 
Drittens fommt es auf die £eftion felbft an. ach weldhen Grundjägen 
jo fie ausgewählt werden‘)? Jn den meiften Eandestirchen if diefe Srage ja ent: 
i&hieden; da find Eeftionstabellen zufammengeftellt, die die fog. altticchlichen Keftionen 
und eine oder mehrere neue Neihen enthalten. Ijier ift man beftrebt gewefen, 
zumeift von gefunden Grundfäpen?) aus, das Korpus der Heiligen Schrift nupbar 
zu machen, auch hat man fich, foviel id fehe, davon freigehalten, Spefulationen 


















































+) Wachträglich fehe ich, daß id mich im folgenden mit den farzen Bemerkungen 
Güntkers in diefer Monatfarift X S. 5af. berühre. 

°) Dal. dazu z. 8. K. 3. Mitfh, Pratt. Cheologie 1848 2. Bd. 5. S14f. €. Bante, 
Das ficclice Peritopenfyfiem 1847 S. 102.412. 
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über den Aufban des Kirchenjahrs nachzugeben und demeutfprechend die Eeftionen 
auszumählen. 

Man Lönnte zweifelhaft fein, ob es überhaupt noch angängig ift, das altı 
firchliche Perifopenfiftem unverändert weiter zu tragen. Diefe Ordnung, die auf 
ne Derftümmelung des vollfländigen Jahressytlus zurücuführen if, Tann feinen 
&Anipruch erheben, in der heutigen evangelifäen Kirche Tonferviert zu werden, 
Die Derquidung diefer urfprünglich als Eeltionsreihen gedachten Perifopen mit 
den Predigttert:Beihen if} mm aber durchaus verfehrt. Jch will hier nicht davon 
Iprechen, ob der Zwang, nach vorgefchriebenen Tert-Reihen predigen zu mäffen, 
angebracht it; hier handelt es fidh für mich mur darum anszufprechen, daß die 
Auswahl der betreffenden Bibelabfcnitte für einen Sonntag wicht von dem Grund- 
fate aus erfolgt it, daß einer zum andern innerlich paffe‘). Soll ich aber eine 
vorgefchriebene Epiftel vorlefen, Die zu dem vorgejchriebenen Evangelium des Tages, 
über das gepredigt werden foll, ganz und gar nicht finmt, dann geht allerdings 
der organifdte Sufammenhang des Gottesdienfies verloren, Darin hat Schlei 
macher vollfommen recht. 

Das Richtige wäre darum m. €, folgender Gang. Man mag zur freien 
Benupung einige Neihen von Predigttegten, nach befimmten fytematifdhen Grund» 
fägen ausgewählt, zufanmenftellen und dazu die jeweils paffenden Eettionen an- 
geben. Don foldten Gefihtspunften aus hat Smend im „Kirchenbuch für evan- 
gelifche Gemeinden zunächft für die in Eifaß-Lothringen“ 1. 38. 1906 5. NIV-XXVIIL 
zu den 6 elfäfffchen Predigttertreiken, die er auch noch ergänzte, 2 bis 3 biblifche 
Tefelücte vorgefchlagen und er deutet an, daß; Predigttert und efefiüit umgeftelt 
werden fan. Ahnliches bietet bereits das Perifopenbuch für die enangelifchpro- 
teftantifche Kirche im Großhersoghum Baden? 1895. 

Oder man ftelle Predigitert:Reihen zufammen, empfehle fie den Geiflichen 
zur Benutung oder halte fie, wo man das für evangelifch berechtigt hält, ficchen- 
tegimenttich dazu an; dann überlaffe man es aber wenigflens den einzelnen Beift: 
lichen, daß er die zu feinen Predigtgedanfen paffende Eeftion felbftändig answähle. 
Das erfordert gewiß neue Arbeit; dann aber gewinnt, wie es unbedingt nötig fl, 
der Gottesdienft die rechte Einheitichleit, ’ 

Durchaus zu beanftanden ift aber noch die Art, wie } B. das Eifenacher 
Peritopenbuch, herausgegeben im Auftrage der deutfchevangelifchen Kirchenfonferenz 
1897, bei den Eeltionsanfängen verfahren if. Diefe fprehen oft jedem natürlichen 
Empfinden Hohn und leider hängen die Geifllichen, die das Perifopenbuch benugen 
— Dorlefung aus einer Bibel, die ja nicht ein Prachtegemplar zu fein braucht, 
wodurch fie zu fhwer und unbandlicdh würde, wäre das Angebrachte — fo an dem 
vorgedrudten Tert, daf fic das Ungehörige Diefer Anfänge nicht abändern. Wie 
oft hört man nach einer überaus wortreichen Sitierungsweije‘) beginnen mit „And“ 
oder mit „Aber“! Ja, in dem angegebenen Peritopenbuch S. 86 findet fidh der 
Anfang vorgefährieben: „And er jpradh zu ihnen“, wobei niemand wiffen Tann, 
wer der Medende ift und wer die Angeredeten find. Diefer Mangel des Perifopen- 
Buchs, der fi aber auch bei Geiflichen findet, Die aus der Bibel vorlefen, iR be: 

1,08 um zu seien dem alfiätiäen Pertopen eins Enge inne Be 
deinen erbanden Hab wil id nic Lengnen, Abesmef lefen 6 folde dod mc Dar 
ach Hingent, gefudzte Deutungen Gmeininterpretieren, eim Derfahren, das durchaus zu 


it Rest wendet fih gegen die enifprediende Unfite beim Predigter 
$. Spitta in Monatferift VII 245-247, auf den id} hier verweife, 
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fonders auffallend für den, der die altfischlichen Peritopenbücher fent; jene 
Thriften leiteten jede Coftion mit einigen eigenen Worten ein; 3. B. finden wir da: 
„Es (pradı der Herr dies Gleichnis*, „Es fpradı der Kerr zu feinen Jüngern“, 
„Es fprad} der Ferr zu den Juden, die zu ihm gefommen waren‘, „Es fpradı 
der Here zu den Juden, die an ihn gläubig geworden waren“ oder „Su jener 
Seit*, oft dan mit Umänderung der im Tert folgenden Konftruftion. — 

Gern ergreife ic noch, einer Aufforderung des Herm Profeffor Spitta 
folgend, die Gelegenheit, im Anfhluß an Diefe Andeutungen für die heutige Praris 
auf meine Studien über die griechifchen Perifopenbücyer hinzuweien, von denen 
ich foeben den erflen Teil „Die Vorlefung heiliger Schriften im Gottesdienfte bis 
zur Entftehung der altfatholifchen Kirche“*) veröffentlicht habe. Am Sorfdungen 
zur Gejchichte des dwiflichen Kultus der erften Jahrhunderte handelt es fidh bei 
meinen Arbeiten, bei denen als Hauptfeagen für mid zur Verhandlung ficken: 
Wann wurde gelefen? und Was wurde verlejen? Einmal die Entftchung des 
Kirchenjahres und der einzelnen Sefte, zum andern und in der Bauptfade die An- 
ordnung und gefchichtliche Entwiclung der griechifchen Vorlefeblcher mit ihren 
verfchiedenen Syflemen gilt es zu unterfuchen. 

Soll idh noch auf den Inhalt meiner Abhandlung, die es mit den betreffenden 
Wacheichten der Iiterariffhen Quellen aus der altcheiflichen Zeit zu tun hat, ein- 
gehen, fo würden fih die Nefultate Turz folgendermagen zufammenfaffen laffen. 
Ausgegangen bin ich von einem Überblidt über die Dorlefung des Alten Teftaments 
im frmagogalen Goitesdienfte der Juden. Das Verhalten Jefu bei feinem Auf: 
treten in der Synagoge 5. 8. in Kapernaum £uf. 4,16—28 entipricht den Dor- 
fchriften, die wir über die fpnagogale Dorlefung auch aus anderen Berichten Tennen. 
Während dann die judenchrilichen Gemeinden, wie fie innerlich mit ihren jüdifchen 
Stammesgenoffen verbunden blieben, fo auch wahrfheinlich nodh weiterhin an den 
Sufammenfünften in der Synagoge teilgenommen haften und dort die heiligen 
Schriften des Alten Bundes verlefen hörten, die ihnen ihre Führer in chriflichem 
Sinne deuteten, hatte in den heidenchriflichen Gemeinden — fo müfen wir [chließen 
— bei den (Sonntags-)Derfammlungen eine Dorlefung aus dem Alten Teftament 
Nattgefunden, felbftverfiändfich von einer Erflärung und Ausdeutung in ihrer Be: 
siehung auf Jefus beg Apoftolifche Scheiften waren noch nicht Gegenfand 
Tegelmäßiger gottesdienfiicher Dorlefung. 

Wenden wir uns mm dem nachapoitolifchen Zeitalter zu, fo begegnen uns 
Bier die erfen cheiflichen Seugniffe über die Anagnofe (Apot. 5; 1. Tim. 4,18). 
Ob wir Apof. 13 fchon den öffentlichen Vorlefer, dann doch chriflicher Schriften, 
vor uns haben, möchte ich bezweifeln. Nach den Aingaben des 1, Cimotheusbriefes, 
deffen Entftehung ich allerdings erfl in den Anfang des 2. Jahrhunderts feke, 
feheinen fehon cheifliche Scheiften zur Dorlefung gefommen zu fein. Stand aud 
das Alte Teftament noch vornehmlich in Geltung, fo fonnte es allein jet nicht 
mehr genügen: einerfeits das Ausfterben der Generationen der Apoftel und Apofiel 
fchfler und das Derlangen neben der Weisfagung des Alten Bundes auch die 
Erfüllung durch Chrifus verfündigt zu hören erflärt es, daß die Chriflen Damals 
bemüht waren, cheifliche Scheiften zu befiten, die das Ceftament des Eeren und 
feiner Jünger ihnen übermittelten. Der Derkchr der Gemeinden unter einander 
gab Kunde von dem Vorhandenfein diefer und jener Schrift, von der man fih 
dann eine Abfbrift zu verfchaffen juchte, So wurde der Beftand an Dorlefungs- 

?) Derlag von Aleg. Dunder, Berlin. 
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bückern in den einzelnen Gemeinden immer größer, ob er audı zunächft noch fehr 
verfchieden blieb, da der jubjettive Gefchmad, oft der Gemeinde-Dorfteher, bei der 
Aufnahme einer Scheift in denfelben entfchied. Andererfeils aber: in Gemeinden, 
in denen man wohl wünfchte, eine chrifliche Anfprache zu hören, in denen aber 
dazu geeignete Kräfte häufig nicht vorhanden waren, geiff man als Erfah gern 
zu Schriften, Die dheifliche Gedanken zur Ausfprache bradıten. Vielleicht find 
jedoch audı aus gottesdienflichen Anfpradhen, die in einer Gemeinde gehalten 
wurden, Schriften geworden, die jet zu unferem neuteflamentlichen Kanon gehören, 
inden man fie zu Briefen mit apoflolifcher Etifette umgeflaltete und an andere 
Gemeinden verfandte; ich denfe da an den Hebräerbrief, den 1. Petrusbrief, den 
Epheferbrief, eotl, verhält es fidh aud mit der Apotalypfe fo. 

eider bieten uns jene Schriften, die uns fonft über goftesdienfliche Sitten 
und Gebräuche der alten Cheiften Aufichluß geben, wie der I. Elemensbrief, der 
Brief des Plinius d. J. und die Didadıe feine Nachrichten über die Dorlefung 
heiliger Scheiften in den Gemeindegottesdienften. Daraus aber zu [chließen, es 
habe foldhe Dorlefung nicht fiattgefunden, geht auch nicht an. Sonft wäre die 
gefehichtliche Entwilung zwifchen I. Tim. und Juflin unbegreifich, auch die Ent: 
febung des neuteftamentlichen Kanons läjt fidh auf einem andern Wege erllären 
als fo, daß die Schriften, die in der Mehrzahl der damaligen Chriftengemeinden 
Anrecht auf regelmäßige Dorlefung gewonnen hatten, damit auch Anfpruc auf 
Aufnahme in den zu bildenden Kanon erhielten. Megelmägige Dorlefung neben 
den fanonifchen Schriften des Alten Teflaments war die Doransfegung für die 
Kanonifierung neutefliamentlicher Schriften. Ähnlich wie nit den neuteflamentlichen 
Scheiften ftand es übrigens audı mit I. Clem. und Hermas, über deren Wil 
teit. ober Umwärdigkeit, zum neuteflamentlichen Kanon zu gehören, ebenfo gefleitten 
wurde, wie bei anderen Schriften, die unter apoftelifchem Aamen gingen, die 
fehlieglich aber doch bei der ablehnenden Haltung der Majorität der chriflliden 
Gemeinden der Kanonifierung nicht für würdig erachtet wurden. 

Im 3. Abfenitt meiner Abhandlung bin ich auf Juftins 1. Apologie Cap. 67 
md den 2. Elemensbrief eingegangen; hier haben wir endlich feften Boden unter 
unferen Süßen. Beide Seugniffe gelten für Rom um das Jahr 150; die Angaben 
zu verallgemeinern muß man fih jedoch hüten. Als Ergebnis diefer Unter 
fuchungen fielle ic heraus: in den verfchiedenen Ceilverfanmlungen der damaligen 
tömifchen ehva insgefamt 4000 Seelen zählenden Gemeinde, die Sonntags vor- 
mittag abgehalten wurden und 3—4 Stunden dauerten, wurden neuteftantentliche 
Schriften — eine genaue Beflimmung, welche das waren, läßt fi nicht treffen 
— oder altteflamentliche Schriften von einem Eeltor vor der Predigt verlefen. 
Die Dauer der Fettion betrug etwa ein Drittel oder ein Diertel des Vormittags: 
goltesdienftes. Wer die Auswahl der Leftion getroffen hat, läft fich nicht entfcheiden, 

Über die Jahrzehnte bis zur Entflehung der altfatholifchen Kirche um ca. 
200 tönmen wir dem Muratorijchen Sragment mit feinen Angaben über die Vor- 
Iefung der Apofalypfe Johannis und Petri und des Birten des Hermas jorie den 
Nachrichten der Iiterarifchen Dertreter jener grofen Gemeinden lalien-Galliens: 
Bom-£ugdunum, Mfrikas: Carthago, Ägyptens: Merandrien, eines Jrenäus, Tertullian 
und Llemiens Mlegandeinus, die fie über den neuteflamentlichen Kanon bieten, noch 
einige Mitteilungen entnehmen. 
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Die Sprache der neuen Preußischen Agende 


von Pfarrer Eohmerer in Diotho. 
l. 

Jeder Geiflihe, der die alle Agende gebrauchen mift 
Kirgenbudes wohl mit Spannung und Freude erwartet. And i 
in feiner freudigen Erwartung nicht getäufet fein; denm die neue Agende it wefentlich 
verbeffert und bereicert. Aber bei dem Gebrauch wird fi dem nadhdentlicen Eiturgen 
das Gefühl aufgedrängt haben, daf ihre Sprade nicht fo angemefien und einfach if, wie 
65 für die Gemeinde gefordert werden mul 

Was der alten Agende anbaftete, war der irodene Con, die Iederne Spradie und 
dürftige Ansdeudsweife. um hat man fidh ja bemüht, diefen trodenen Ton zu vermeiden, 
es it aber nicht immer gelungen, der dürre Musdrud it geblieben, ja oft eine fentimentale 
Wortfülle an die Stelle geirelen. 

Das Sündenbefennmis S. 5? Ui. 1 it in feiner Dirren Art genan fo wiedere 
gegeben wie früber. Es fieht da noch: in tiefer Demut. In der Bibel tommt die tiefe 
Demut nid vor, die Wendung [cheint der höffden Sprache von dem „tiefen Diener“ ente 
Hehe zu fein, und follte einfach heißen: in Demut oder demütig. hölgern. lappert 
hinterher ertenmen und befennen wir, wo das Ieptere doc den Gedanfen genügend aus« 
drüct. „Dergehungen“ if and fein biblifdes Wort, es müßte ‚Übertreiungen‘ heißen. 
In dem Sate: fiehe erbarmend auf uns nieder — liegt eine fpradlice Angelentigkeit 
Richtig würe ‚fiche dich erbarmend nieder‘, aber das würde feif lauten. Darum hat man das 
veflegioe ‚fh‘ unterdrüdt; wieviel mehr enifpräce es dem biblifen Sprachgebrauch zu 
fagen: fiehe gnädig auf uns nieder, denn in ‚gnädig‘ liegt ja der Begriff des Sichherab- 
eigens. Würde es nit viel angemeifener fein zu beffern: Barmherziger Bott und Dater, 
dir befennen wir demülig alle unfere Übertretungen. Siehe gnädig auf uns nieder und 
vergib uns unfere Sünden um Jefu Chrifi, unfers Aeilandes willen. 

Die Sündenbeennmäfe And mei zu lang und arten in Betrachtungen aus. So 
5. 56 Ur. 6, wo die Reflerion fih vordrängt: wir fühlen, daf wir allefamnt fündige Menfdren 
Mind — und der ganze Spruch 1. Joh, 1, 8. 9 eingeflodhten if. Das if fein unmittelbarer 
Gebeisausdrud mehr. Erft von dem Sape an: vermirf uns nicht von deinem Angeficht, 
Tommt das Gebet zu feinem Recht. Allerdings müßte auch hier der Wortreichtum gemindert 
werden. Denn Feugnis und Kraft des B. Geiftes find unnötig, im Zeugnis liegt audy die 
Kraft enibalten. Für ‚geiröfleiem‘ follte getroftem fteben, und der Iehte Gedanfe gehört in 
ein Sündenbefennimis nicht mehe hinein. Das ift öfter zu bemerten, daß dem Bußgebet 
fremde Gedanten angehängt find, die den einfagen, warmen Ausdrud beeinträchtigen. 
5. 50 Dir. 7 heißt es: wir wufen dich an um der Mot unferer Sünden willen. Wer weiß, 
im welchem Sinne das Kandvolf ‚die Mor’ verfiebt, nämlich im Sinne von ‚Notdurft‘ — läßt 
diefen Pleonasmmus fallen und fagt viel feiner: um unferer Sünden willen. Aud} wird die 
Bitte um Dergebung in dem Mebenfat gebracht: der du tilgeft allen Schmerz der Sünder, 
fomme in ums zu wohnen, &s follte lauten; du wolleft in ums wohnen und allen Scamerz 
der Sünde tilgen, Die gratia infüsa: „Beunnquell aller Gnade, ergiefe dich Im unfere 
Bergen‘ — würde ausfallen und mit: Erlöfe uns Gott Dater ıc. gefäloflen. 

Man hat ohne Rüdficht darauf, ob es zutrift, Biblifhe Wendungen gebraudt, die 
an diefer Stelle verwandt feinen Eindrud maden oder dod; mit dem Tatbeflande nicht 
übereinfimmen, So fieht in dem fonft einfachen und guten Sündenbefenntniie für den 
Bußtag: wir liegen vor dir mit umferm Gebete — aus Dan. 9, 16, aud 5. 163, Zeile 9. 
Das trifft doc} nur beim Knien zu und wird in den wenigfien Kirhen — außer der Beicte 
— amı Bußtage gefpeben, Einer iebenden Gemeinde mad das einen übertriebenen Ein: 
druc, und wird unwahr. Eine leichte Anderung — wir fommen vor Di — hätte diefem 
Übelftande vorgebeugt. &s verrät eine hafige und wenig durddadhte Auswahl, daß als 
Eingangsfpruct für die Crinitatiszeit fahl hingefeht wird Jer. 51, 3: Der Herr it mic 
enfeienen von ferne, ich habe dich je und je geliebet ufw. "Der Eingangsfprud foll eine 
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padende Art haben, wie Aezfhwit fagt, ein Beroldsruf fein, der gleichfam den Inhalt des 
ganzen Gottesdienfies anfündigt. So gefaßt find mur Die wenigen der gebotenen Sprüde 
brauchbar, und nuc eine gute Ahwechfelung darin fann die Eintönigfeit vermeiden und der 
Gemeinde den Sprud; ans Ejerz legen. 

Was fol fi} der einfadje Chrift bei dem Epiftefprud zu Himmelfahrt denfen: Er- 
haben, o Herr, über alles £ob, über alle Herrlichteit herrfcgeft du ufw. Diefe abgegriffene 
Wendung ‚über alles Lob erhaben’ fommt in der Bibel nicht vor, einigermaßen trifft damit 

‚men, was Yiehem. 9, 3 fteht: Man lobe den Manıen deiner Gertlichteit, der erhaben 
ift über allen Preis und Rum. Aber in dem Epiftelfprude heißt es: über alle Gerrlichteit 
erhaben. Das foll hier von irdifcter Berrlicteit verftanden werden, wird aber zum mindeften 
migperfändlich, da wir ja am Himmelfahttstage befennen: aufgenommen in die Berclicfeit, 
nämlicg die ewige Berrlifeit Gottes. Für die Ofterzeit ft der Spruch Bebr. 15, 20. 21 in 
ein Gebet verwandelt, au 5. 153 3. 13. Es wird wohl (Shöberlein) als Dotum oder 
Kangelfpruch nach der Predigt angewendet und paht dazu vortrefiih, aber in ein Gebet 
verwandelt macht es fih malt und falt, denn es it niit aus dem Glaubensteben der Ger 
meinde eroorgequofien. Jn demfelben Gebete 5. 155 fommt die Wendung vor: {pri es 
audy über umferm Grabe aus: id bin Die Auferfiehung und das Keben. Was beim Ber 
gräbnis einen guten Sinn hat als Befenntnis der Hoffnung und viel gebraucht wicd, it 
dem Eieren Chriftus in den Mund gelegt für den jüngfien Tag und wird zu einer Slostel. 
Dann fpricht der Kerre nicht mehr von dem, was er il, fondern tut, was er fann nadı 
feiner Admacht, und erwedt die Toten. 

Überalt findet man flatt des treffenden Wortes allerlei Gedantenfchnärtel, fo 5. 10: 
Bereite uns mehe und mehr zu einem feligen Ende, 5. 28: uns mit wahren Glauben deinen 
Sohme je länger je mehr ergeben, S. 30: heilige uns je länger je mehr, S. 75: heilige uns 
durdz deinen Beift jelänger je mehr, 5.99: je länger je mehr der Sünde abfterben, S.: 11a: 
bereite uns mehr und mehr zu eitem feligen Ende, 5. 121: lah uns alle mehr und mehe 
ertennen, wie uf, 5. 125: Laß alle .... je mehr und mehr machfen zu einer heiligen Ge+ 
meinde, S. 136: daß wir mehr und mehe den alten Menfcren ablegen, S. 158: du wollet 
uns... je länger je mehr erleudten, 5. 16: feane dein Dolf mehr und mehr mit diefen 
Snadengüteen, 5. 166: je länger je mehr art werden durch} feinen Geif, 5. 167: daß wir 
je mehr und mehr reich werden an aller Exfenntnis, 5. 181: damit wir der Sünde mehr 
und mehr abfagen, 

Im Kirchengebet S. 6 feht: Segne nadı deiner Derbeifung die Predigt des Evanı 
geliums unter Beiden und Juden; 5. 12 fieht dafür: begleite mit der Kraft deines Geiftes 
die Predigt des Evangeliums unter Beiden und Juden, ja $. 198 (Anhang für Meitfalen) 
gar: Begleite mit der Kraft deines Wortes die Predigt des Evangeliums aud) unter Heiden 
und Juden. Wie pomphaft it die einfacre Talfache ausgedrüdt! Was foll man unter der 
Kraft des Wortes bei der Predigt des Evangeliums verfichen? Aus ob das Evangelium 
etwas anderes wäre als das Wort — cs follte lauten: Laß die Predigt des Evangeliums 
unter Heiden und Juden fräftig werden. So einfad heißt es in der alten Eitanek: du 
wollt deinen Geif und Kraft zum Worte geben. 

Was foll im Adventsgebet 5. as bedeuten: Wir warien auf deine immer herrlichere 
Offenbarung? iur eine Offenbarung gibt es dodı nad der Bibel, die noch sufünftig if, 
das ift die am Ende der Zeiten und das if eine plößliche. Wie far daraus eine allmählich 
fortfegreitende Offenbarung gemacht werden; denn das bedeutet doch der Homperativ ‚terr- 
Hidgere‘. Aber vieleicht ift Offenbarung in einem ganz anderen Sinne, als geifiige Wirfung 
des Erlöfers genieint, ein Sinn, der dann ganz falfeh ausgedrüct it. S. 90 fommt in dem 
Weitmadtsgebeie vor: Laß alle Früdrte der Erde, die zur leiblichen Notdurft gehören, mit 
fruchtbare Wachstum geraten und gedeiten. ict bio der Landmann, fondern auch der 
Städter wird lächeln, daß im Winter um fructhares Wachstum gebetet wird, wo die Natur 
ruht und die deutfegen Lande meift in Schnee und Eis liegen. Dazu der häfliche Ausdrud 
‚Notdurft, der fh doch gut vermeiden liche und in Diefem wie in anderen Kirciengebeten 
gur Sommerzeit geändert werden follte: Die yur leiblichen Nahrung dienen. Dahin gehört 
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aut, da am Pfinaftfefle 5. 75 in der Kollefie Neht: au im weiticer Obrigfeit guten 
Rat und Frieden geben. Es ift nicht einzufehn, wie diefer Gedanfe befonders für das 
Pfingffeft paffend fein foll, da man eine Bitte für Die Chriftenheit und Kirde ermartet und 
der Obrigteit fejon im Kirdjengebeie gedacht wird. Den Grundfah, ‚viel hilft viel” Tann 
man hierbei doc} nicht anwenden. 

Im Ueujahrsgebet heißt es 5. 92: Du haft deiner Gemeinde nicht mangeln laffen 
das Wort deiner Wahcheit und die Predigt zur Buße, felig zu maden alle, die daran 
glauben. Buße zum eben fommt in der Aipoftelgefichte 11, 18 vor, auch die törichte 
Predigt, felig zu machen die, fo daran glauben, aber Predigt zur Buße, d. b. die zur Buße 
leiten fol), werauf der Glaube begogen wird, it ungenau und unflar, während die Anderung 
Predigt von Chrifo (1. Mor. 1. 6) deutlich fein würde. 

Der unflaren Wendungen liefen fi noch mehr beibringen, Doc will ic Davon abfehen. 

Ein einförmiges Wiederholen desfelben Wortes ermuntert aud nidt zur Andacht, 
{0 wird im Kircgengebet S. 12 fiebenmal nacheinander das Wort Segen und fegne gebraudt. 
Spraßhärten fiören ebenfalls, darum dürfte es S. 28 nigt lauten: Das herrliche Ger 
dächtnis des bittern Todes deines Tieben Sohnes begehen, audı nich! 5. 51: Bericht und 
Gerechtigteit erhältft du bei uns und wirfft nich hinweg deine Gefalbten. Mer dentt 
wohl dabei, daß die Chriften fo genannt werden; $. 29: gut und gnädig zu allen, die zu 
dir ficken fait an allen; S. 65: in ihm (Chriftus) bis zur Anfchauung deiner göttlichen 
Klacheit geführt werden fait: und dadurd; (daf wir ihn erfenmen) Bis jur Anfhanung ufm 

Auch if fprachlich nicht zu te@tfertigen, wenn es audı im altertümelnden Deutfdh der 
durchgefehenen Bibel fit} findet, daß das Neutrum foviel oder zuniel mit dem Derbum im 
Plural verbunden wird. S. 43: Sopiel num euer find flat foviele, wie es 5. 56: richtig 
heißt, 5. 52: unferer Überirelungen vor dir find zuviel flatt zu viele oder ift zu viel. 

So muß ein £iturg, der die Gemeinde zur Andadt und Mitfeier bringen will, die 
Agende forgfältig gebraudien und nad} dem Rate des Paulus Eph. 5, 15 durch die Agende 
vorfichtiglich wandeln, nicht als ein Umweifer, fondern als ein Welfer. 

Möcte es nicht zu lange dauern, dah eine forgfame Durafiht Naitfindet und das 
förende und mindermertige Spradgut ausgefieden wird. 











Allerlei Yreuigkeiten vom Gebiet des Gefangbuchs 
von Sriedrich Spitta. 

Ein allgemeines evangelifdes Befangbud für das ganze deutide 
Reid! Diefe fon oft erhobene Forderung foll nun endlich zur Tat gemadt werden. 
Das „Protefantifche Verlagshaus” in Berlin Hat durch den befannten Eymnologen Diep 
bereits einen Entwurf ausarbeiten lafien und teilt mit, daß man für die Fortführung diefes 
Wertes „mit einzelnen einlußteicen und mahgebenden Perfönlicfeiten” Füblung genommen, 
„von einzelnen Kircen-Begierungen und Synoden* Aufimmung und Münfe, erhalten 
habe und fi num verpflichtet fühle, „den befcrittenen Meg zu Ende zu gehen“. Man 
hat eine Kommifien zur ülberarbeitung des Entmurfs jufammengerufen, und Ende Jannar 
fonnte mitgeteilt werden, daß „bereits 12 fachfundige Herren ibren Beitritt zu der Moms 
mifflen angefündigt und bereits Die Überarbeitung des Entwurfs begonmen“ hätten. And 
mir erwies man die Ehre, mich zum Eintritt in die Kommiffion aufzufordern. Jh habe 
abgelehnt, da ich das ganze Unternehmen mifbillige. 

Die Motwendigfeit der Berfellung eines allgemeinen Gefangbudhes wird von den 
Unternehmern fo begründet: „Es befichen zwifden den einzelnen £andes- und Proninzial 
gefangbüchern ganz erhebliche Derfdiedenheiten im Tert und Mele 
machen, ein und dasfelbe Gefangbuch in verfhiedenen Landestirchen zu gebrauchen, fodas 
jedermann beim Derzug in ein anderes, wenn au benacbaries Land oder audı mır ir 
eine andere Provinz — wovon zugeflanden werben dürfte, daß es heutzutage häufiger dene 
je vortommt — genötigt it, fein Bisheriges Gefangbud} mit einem anderen zu vertaufhen. 
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Dap diefe unfelige Serfplitterung einmal dur eine namhafte Tat der Einigung, 
die auh dem allgemeinen Sufammenfäfuffe der Landesficche überhaupt zugule Tommen 
dürfte, ein Ende nehmen muß und wird, dies fann nicht dem geringfien 
Sweifel unterliegen. 

&s läßt fi nicht leugnen, daß ein gewiffer Miftand vorliegt. Jd habe in fechs ver- 
(iedenen Teilen Deutfclands meinen Wohnort gehabt, habe mir felbferfändlic immer 
das betreffende Gefangbud) angefafft und bin nun im Befig von diefen fedhs verfchledenen 
Gefangbücgern, von denen ich zur Zeit im Goltesdienft nur eines gebraude. Wenn ich 
das als feinen Übelftand empfinde, da mir die Benugung diefer Büdrer bei meinen hyme 
mologifgen Arbeiten dienlich it, fo folgt daraus allerdings widts für andere Keute. Eine 
Familie, die elwa von Berlin nad; Münden zieht, wicd ihre vier oder fünf Brandenburgfchen 
Sefangbüder, die fie natürlich in Bayern nicht gebraudien fann, nic mitfleppen wollen, 
häcfens die für die Konfirmation der Kinder angefhaften, die ein Andenfen fürs Leben 
bleiben follen. ber das if fein Unglüd; die Pfarrer haben immer Derwendung für ab- 
gelegte Gefangbücher, die doch wahrlich mehr Dienfte geleitet Haben oder geleitet haben 
Könnten, als die gefinge Summe bedeutet, die man für fie ausgegeben hat. Und wer darı 
über flagt, daß er an dem neuen Wohnorte fo wiel Geld für neue Gefangbücher wegwerfen 
müffe, Kat wohl nicht bedacht, daß er für ein ohne Bedenfen angefchafftes Pupfiük Teidt 
ein bis zwei Dutjend Gefangbüder haben Tann. Anders Hiegt es ja, wenn es fi um 
Seute in fehe dürftigen Derkältniffen Handelt, die fih übrigens oft genug durch eine für 
andere befämende Opfermilligfeit auszeichnen, und in deren Nänden man deshalb oft ge- 
mug das neue Gefangbuch fhon lange findet, bevor es dem Reiceren möglich gemefen, es 
fi anzufgaffen. Im den meiften Kirdien befigt man übrigens einen Stod von Gefang: 
Büchern für die, weldte ohne Bud zum Goltesdienft fommen: aüperdem if vielerorts der 
Pfarrer in den Stand gefeht, Eremplare gratis oder zu halbem Preife an Dürftige abzur 
geben. So feht es, bei Kichte Defehen, mit dem Miäftand, dem man mit der „namhaften 
Tat“ der Herftelung eines deutfchen Ziationalgefangbudhes abhelfen will. Alfo eine Geld, 
frage it es, und dazu nod eine geringfügige, die man mit diefem Unternehmen meint aus 
der Welt {haften zu müffen. 

Oder handelt es fih um mehr als das, um mirflich ideale Gefitspunfte, die doch 
allein bei einem Werte Diefer Art ausflaggebend fein fnnen? Ausdrüdlic nennt die 
vom „Proteft. Derlagshaus* ausgegebene Dentfcheift folde nicht. Aber wir werden um der 
Bitigfeit willen darauf zu adıten haben, ob fie nicht zmifcen den Zeilen zu finden find. 
&5 ift die Rede von dem Migfand, daß man ein Gefangbud; mit dem anderen vertan. 
fen müffe, und von einer unfeligen Zerfplitterung der deutfchen Kandesficchen, der man 
durdt Schaffung eines Einheitsgefangbuds enigegenarbeiten wolle. Aber iR dem Ders 
taufejen am fi ein Unglüd oder aud nur zu vermeiden? Wer von Berlin nad; Straf: 
burg verfeßt wied, muß eben aud des deutfcien Reiches Strenfandbücfe mit dem reichger 
fegneten Eifaß, feinen Bergen und Burgen vertaufgen. Bei aller Liebe zur Heimat und 
deren oft unterfeäpten Maturreizen wird er Diefen landfchaftlichen Taufa) nicht gerade als 
ein Unglüd empfinden, fondern ih zielnehr der reihen Mannigfaltigteit feines großen 
Doterlandes freuen. Aber es gibt allerdings Lofalpatrioten, die den Berliner Kreuzberg 
als das Maß aller Gebirge betrachten, und nicht ganz feten hat man bei uns erlebt, 

man fid} darüber aufcegt, daß; man in Elfak allemannifc fpreie, und daß es noch 
midpt gelungen fei, die Hauptfladt des Reichslandes fo zu germanifieren, da man in 
ilte sede wie in der Reichshauptftadt, Derfiändige Leute lachen über folde Borniertkeit. 
Und mu foll diefer engherzige Geift einer Mniformierung um jeden Preis au für unfre 
Gefangbüder maßgebend werden? 

Man fragt fih, ob die Zintoren jenes Ausfchreibens, die Hoffentlih nicht unter den 
Theologen zu fügen find, denn aufer aller Sühlung mit der lebendigen Entwidelung der 
firlicen Dinge fiehen, ob fie Die erfien Elemente evangelifcien Ehriftentums ned nicht 
begriffen haben, wenn fie deu Umftand, daß jede Sandestirche bezw. Kandfcaft ihr eigenes 
Sefongbud; hat, eine „unfelige Zerfpliterung“ nennen, die unter allen Umftänden aus der 
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Weit gefehafft werden müffe. Luther, deffen Urteil doc aud wohl in dem Kreife jener pro- 
tetantifigen Unternehmer etwas gilt, hatte befamntlich über diefe Dinge ganz andere Anı 
fitten. As er feine „Deutfee Meffe“ herausgab, urteilte er: „Doc, will ih hiermit nicht 
begehten, daß diejenigen, jo bereits ihre gute Ordnung haben oder durd Boltes Gnaden 
beffer machen tönnen, diefelbigen fahren laffen und uns meiden. Denn es nit meine 
Meinung if, das ganze Deutfee Eand fo eben müßte unfre mittenbergifeje Ordnung anı 
mehmen. is doc aud, bisher nie gefcheben, daß, die Stift, Mlöfter und Pfarren in 
alten Stüden gleit; wären gewefen. Sondern fein wäre es, wo In einer jeglihen Rerrictaft 
der Gottesdienft auf einerlei Weife ginge und die umliegenden Städilein und Dörfer mit 
einer Stadt gleide Gebrände hätten. Ob die in anderen Herrfhaften diefelbigen and 
hielten oder was Befonderes dazu täten, foll frei und ungeftraft fein.“ AUfo dem, was die 
Männer des Einheitsgefangbuches „unfelige Serfpltterung" nennen, redet Luther ausdrüd- 
Ni das Wort. Ja, er hält fehr energife darauf, daf fpezlell beim Gefangbude jedem 
feine Eigentämliäfeit unverfürzt gelaffen werde. In der Dorrede zu dem Wittenberger 
Gefangbucp von 1629 fehreibt er: „Ich Bitte und vermahne alle, die das reine Wort 
aben, wollten foldes unfer Büdlein hinfort ohne unfer Miffen un? Mitten nicht mehr 
befiern oder mehren; mo es aber ohne unfer Wiffen gebeffert würde, dah man wifle, es fei 
nicht unfer zu Wittenberg ausgegangenes Büchlein. Kann doc ein jeglicher wohl 
felbft ein eigen Büdlein voll £ieder zufammenbringen und das unfere 
für fich allein laffen ungemehret bleiben, wie wir bitten, begehren und hiermit beyeuget haben 
wollen. Denn wir ja audz gern unfre Minze in unfrer Würde behalten, niemand um 
vergännet für fih eine beffere zu maden". Das ift der echt enangelifge 
Standpunft! Schu des beredtigten Andividualisnus gegen allen Zwang einer Außer 
igen Gleidmacherei. Bei £uther findet fi} die Erfenutnis, daß nicht bloß jede Perfon, fondern 
uch jedes Land Eigentümlihteiten befige, die feine Schönheit umd Kraft ausmachen, und 
deren Eritengrect, wenigftens unter Berufung auf Religion und Kirche, nidt angetaftet 
werden darf. Don diefer evangelifchen Grundertenntnis fdeint das Unternehmen des „Pro: 
teftantifegen Derlagshaufes“ gänzlich verlaffen und auf einen Stanppunft gefellt zu fein, 
den man nodg wicht einmal fatholifd nennen darf. So viel ich weih, iR dort von einem 
Unternehmen ähnlidier Art nicht Die Rede; die Bistümer haben jedes ihe befonderes Gefan, 
buch. Wan maß, um eine Analogie zu finden, den auf das Ererzier-Reglement kinweifen. 
Was fie} da von felbft verficht, da nämlich jede Regung der Individualität der Korder: 
ung eines abfoluten Gehorfams gegen das Nommando zu weichen hat, bedeutet auf dem 
Gebiete der evangelifhen Kirche geradezu den Tod, auf dem Gebiete des Gefangbuchs eine 
unfägfih;e Derasmung und Stagnation. 

Die deutfche evangelifche Kirche befgt einen gemiflen Stod won Kernliedern, der ih 
in allen oder doch den meiften Gefangbächern findet. 2iber [dem bei 
Sefangbücjern der verfiedenen Eandfeaften Differenzen, die zu befeitigen nicht bio 
aus fennierig, fondern and unberetigt if. Jm der Theorie it man heutzutage wefentich 
der Anficht, da man auf die Urform des Tertes und der Melodie „fo weit als möglich“ 
surüdzugreifen habe. Sehe wohl — „fo weit, als möglich". 2iber die in Diefer Ber 
feränfung angedeuteten Grenzen find eben nicht überall diefelben. Das ift bedingt durch 
die Derferedenheit der Landferaften in gefdichtlicher wie in fpradlicher Beziehung; und 
diefe nicht berüctichigen im Interefie der Uniformität, heißt nicht weniger, als dem Ge 
fangbudb den Weiz der Bodenftändigteit rauben. loch lärfer witt das hervor, wenn 
man bei der Auswahl der Lieder den Wert des landfchaftliden Sonderguts nicht bee 
rüdfihtigt 

Um deutlich zu werden, ziche ich das Gefangbud; für Elfaf-£othringen als Beifpiel 
heran. Unfer Sand hat Dieher, deren Kieder nur zum fleinen Teil zu dem fogenarnten 
evangelifcien £iederfern gehören; id nenne beifpielsweife aus der Meformationsgeit 
Capito, Englifc, Greiter, X. Judae, Musculus und zum Teil aud Bubert, defien „dein 
zu dir, Bern Jefu Chrift“ zumeift mır unter dem falfcgen Namen Scwefing in den Gefang- 
bügen erfheint; aus dem vorigen Jahrkundert Medert, Pfeffel, Stäber, Weyermälkr. 
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Man fan fih nicht darüber wundern, wenn man eima in Niederdeutfeland an deren 
Stelle andere Dicyter von mehe Iofaler Bedeutung feht. 1nd ebenfo ift es mit den alttrafe 
Burgifggen Melodien, von denen fih mur zwei bis drei das ganze Gebiet des Proteflantise 
mus erobert haben, die anderen, mufiflifch zum Ceil niet weniger fhönen wie das hert« 
liche „Im Seieden dein®, auf das Eifaß befchräntt geblieben find. Alte Diefe Städte find 
uns ein Teil teuerwerter Gedichte, Belenntniffe der Däter, am denen ih} unfer Glaube 
und unfre Liebe zur evangelifggen Kirde unfrer Heimat femeler entzündet als an Eiedern, 
deren Derfaffer in fernen, uns unbefannten Sandfcaften, unter uns fremden Derhältifien 
gelebt haben. Mir beten im den Kirchen, in denen Capito und Hubert gepreigt, geben 
Durch das female Gäßchen, In dem Englifch gewohnt, fiehen vor dem Denhmal der drei 
für die deutfehe Eiteratur im Eljaß hodiverdienten Stöber. Steigen wir auf die Rappolts« 
weiler Schlöffer, fo fehen wir unten in der gefegneten Ebene Gemar liegen, wo Judä feines 
Zebens unehrlicen Mefprung hatte; formen wir vom Oditienberg, fo grüßt uns der Kirche 
furm von Beitigenfiein, wo der ehrenmerte, weit gereifte Gimmermeifter Michel Medert feine 
Zieder fang; tauden wir in das Waldmeer der Xordvogefen unter, fo berührt unfer Weg 
den ftilgewordenen"Badeort Wiederbronmn, wo der eifrige Eutkeraner Weyermüller neben 
feinen fonfeffionellen Streitliedern auch Klänge tiefen Glaubensfeiedens (Auf; und reifen 
wir bis zur äußerften Grenze des Reichslands, nad} Dieuze in Eoihringen, fo erinnern wir uns, 
daß; hier die vielgemandte und vielgeprüfte Odyiiensnatur eines Musculus (Menslin) das 
irdifgge Lid begrüßte. Und zu diefen Erinnerungen gefellen fich die Citelläter der ver« 
fiiedenen Ausgaben unfres Gefangbudes: da ragt der mafige Bau der Thomastirche, an 
der der eifäffifhe Reformator Martin Bucer Aand; da hliden wir hin auf die Mirihsburg, 
auf der das der Reformation treu zugelane Gefchleht der Rappolifieiner faß, und am deren 
Süß, in Bappoltsweiler, Spener, der Dater des Pictismus, das Kicht der Welt erblidte. Mas 
wei, jene Berliner Gefangbudhfommiffion von diefen teuren Erinnerungen unfrer Beimat ?! 
Sie follen der ‚namhaften Tat“ eines allgemein deutfpen Nationalgefangbudes zum 
Opfer fallen — ober nein: man if bereit, für die Zeit des Übergangs den einzelnen Land- 
f@aften einen Anhang zum Gefangbud zu druden, in dem fir, wie in einer Rumpels 
kammer, ägre ofalen Eigentümliceiten unterbringen fönnen, Bis diefe nady und nad; al 
erben und in Dergefienheit geraten. 

Weide Ahnumgslofigteit über den Gang der Dinge verrät fi} in dem Geift, mit dem 
„das Gefdäft” des allgemeinen Gefangbudpes betrieben wird! Mas idh eben an dem 
elfäffifhen Gefangbud; geyeigt habe, bezeichnet nicht Das Überbleibfel einer im Ableben bes 
griffenen Periode der Gefangbuchgefchidhte, fondern das Ziel, das überall mit mehr oder 
Weniger Deuliceit erfanmt und erftrebt wird. Heimattunt! Diefes Wort fdeint man 
an jenem grünen Cifche in Berlin überhaupt noch nicht gehört zu haben. Im der Tat 
gibt es mandte Gelangbücher des vorigen Jahrhunderts, bei denen diefer Geflhtspunft 
feine Role gefpielt hat. Jept bedauert man das in den betreffenden Ländern felbft und 
mödgte gern ändern und befiern. Mit den Schlagwort von der unfeligen Zerfplitterung der 
deutfehsevangelifchen Kicche wird man uns nicht dayu bringen, den Wert des Vodenfän- 
digen zu verfennen und dem Jdeal des Kathligismus oder Jefuitismus nachzuftreben, bei 
dem die flarten Wurzeln der Kraft eben nicht im der Heimat und dem ienren Dater: 
lande liegen, 

Man fan fi mic darüber wundern, wenn fi die Mivellierungstendenz, die fi, 
in der Schaffung eines gemeinfamen Gefangbudhs änfert, feine Gedanfen mad über den 
‚Fortgang der hymnologifcren Bewegung. Das Befte wäre für das Gefdäft, wenn man ein 
für alle Male ein Gefangbud, herftellte, das für alle Zeit obligatorife für die ganze ewanı 
gelifge Kirche Deutfelands würde, gleidhfam ein Symbolbuch, an den nicht geändert werd 
Tann. Yun, davor wird uns Gott bewahren. Jede 50 Jahre ein nenes Gefangbud, dabei 
wird es wohl in Sutunft bleiben, wenn wir hoffen dicfen, daß unfre ewangelifce Kirce 
nicht verfteinert. Der Wechfel des literarifchen Gefchmads und des dogmatifcien Ausdruds, 
die Refultate der hymnologifihen Forfhung, der feifhe Madwichs geitfiter Diduung 
bereitet Diefes Erfcheinen neuer Gefangbücer vor. Das Neue wird nicht zu gleicher Zeit und 
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am gleichen Ort in Kurs gebradt; fo fann es ie Probe in der Praris befichen, ehe es in 
allgemeinen Gebrauch fommt, Was wücde aus diefem naturgemäfen Wachstum werden, 
wenn wir anftelle der Iandfehaftligen Gefangbücer ein offizielles allgemeines hätten? 
Wo wären die erleudhteten Geifter zu finden, die in einer allgenieinen Kommifion am 
grünen Tifdy detretieren ünnen, was an neuem Material der Aufnahme wert wäre und 
mas nicht? Jeder, der einmal in einer Tandfaftligen Gefangbudtommiffion gefefien, 
wei, was für unfägliche Schwierigteiten zu überwinden find, ehe man fit} über die Gefalt 
eines neuen Gefangbuchs geeinigt hat. And num follen diefe Schwierigfeiten noch, wer 
weiß wie viel Mal, multipliziert werden! Da muf man ih, (dom in der Serle feiner Nadı- 
tommen entfeßen. Oder foll man ihnen das Gericht einbrocen und dann feichtfinnig fagen: 
Sie mögen feben, wie fie es auseffen? 

Soldje Derhältnifie fhaffen aber aud; mit Motwendigteit eine Stagnation auf dem 
Gebiete des hymnologifcen Arbeitens. Jeht wird es befördert dur den Bid auf die 
Iebendige Pragis der Gemeinde; dann würde es mehe und mehr zu einer rein gelehrten Ber 
fäftigung werden, da eine Beeinflufung der Bemeindepraris In weite erne geridt wird 
In den Gegenden, in denen man Agenden zu obligatorifdem Gebfaud; eingeführt hat, 
Magt man fon lange darüber, wie dadurd) das Iiturgifce Studium verfümmert worden fei 
Ein gleidjes und fAwereres Gefdid auf bymnologifdem Gebiet würde ein allgemeines 
deutfeges Gefangbud; heraufbefhmwören. Daneben allerdings mod} ein anderes, das der 
offielen irce weniger lieb fein dürfte: das Wachstum der auferfirdlicen Eieder: 
fammfungen und die Ainziehungstraft derjenigen Kreife, in denen diefe Bücher gebraudt 
werden, und wo der religlöfe Individualismus auf fein Recht fommt; wo dann aber au 
mit Notwendigkeit jene Einfeitigleit Plat greift, Die den Gefämad an dem alten Bold der 
firdlicen Pocfe verliert 

Aber es verlohnt fi nicht, die Konfeqnenzen weiter zu verfolgen, die ih von der 
Einführung eines allgemeinen Gefangbudes ergeben würden. Es klingt ja fehr zuverfichtlich, 
wenn das Zirtular über die Herftellung eines folen erlärt, es fünne ‚nicht dem gerinaften 
Öweifel unterliegen“, daß der Zutand der Gerfplitterung auf dem Gebiete des Gefangbudhs 
ein Ende nehmen werde. ber von diefen großen Morten bis zur Ausführung if ein 
weiter, ungebahnter Weg, auf deffen erfem Ceile der Wagen des „Protetantifdten Deriags- 
haufes" einen Adfenbrud; erleben dürfte. 4 bin überzeugt, das Gefühl für Reit und 
Uotwendigteit des Bodenfländigen und Leimammäßigen wird durd diefen ungefictten 
Eingeii in ein heifiges, gut proteftantifhes Defiytum mur gefärtt werden, vieleiht über 
das ermünfäte Maf; hinaus. Denm eine gewiffe it audı in der evangelifgen Ger 
fangbudsfadte mad Tert wie Melodie zu erfireben. Hier hat feiner Zeit der Eifenacher 
£iedertern, (päter das Melodienbüchlein des deutfeien Kirchengefangvereins fegensteid 
gewirft; hier hat and das im neuer vortreflcher Ausgabe erfienene Mititärgefangbud, 
eine Miffen, Ein Binausgehen über diefe Grenzen in ein ausfihtslofes Beginnen. 
als in der Cheiftl. Weit vom ı. April 
folgende Mitteilung erfejien, die der Redattion der M«Schr,, vermehrt um den leiten Abfat, 
oc als Sonderdrud zuging: 



































us, Im EvangelifeKirälichen Anzeiger Ar. 5 
5. 20 Tas man folgendes Inferat: ‚Aum Befud) von Geiflien, Kitdenvoniehern uf 
gewandte, Dertreter gefucht.” Outer Derdienft (Sirum). Angebote fritlit oder mindlid; 
an das Hroteftantifge Derlagsbaus (21.0.), £eingfr. 40 

Des Geiftes Zind if dies „Proieantifce Derlagshaus"? 

Der Deutfeje Reichsangeiger" 252 vom 1. Otiober machte den folgenden handelsgerisht: 
lichen Eintcag befannt: „Uandelstegilter des Königl. Amtsgerichts Berlin-Mitte. (Abteilung B.) 
Am 26. September 1906 iR eingelragen: unter Zi. ost Proteftantifhes Verlags: 
haus, Aftiengefellfdaft mit dem Site zu Berlin. egenftand des Unternehmens: 
Herfiellung und Dertrieb von Bücern, Flugfäriften und fünflerif@en Darbietungen, die 
einen deutfchrevangelifchen Grunddaratier tragen, insbefondere Derlag des „Allgemeinen 
evangelifcen Gefangbudıs, einheitliches Kirchen: und Schulgefangbud für das evanarlifgte 
Dentfchland®, Durcjübrung und Erwirfung der amtliden inertennung Desfelben feitens 
der Mischen. und Siulbehötden, {se Maffenvertich Diefes Gefangbuche In erfäiedenen 
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‚Formaten und Austattungen; auferdem Derlag und Berausgabe folder Iitrarifgen Er 
Zeugniffe, die der Sammlung "des Protetantismus dienen und das Jnierefie an religiöfen 
Fragen fördern. Grundtapital: 300000 M. Dorkand: Kurt Scihdowsti, Derlagsbuch- 
händler und Redatteur, Berlin. Attiengefelfhaft Die Gründer der Gefellfäaft, die fämt« 
lidie Atien übernommen haben, find: 1. der Derlagsbughändler Otto Bedmann zu 
Stuttgart, 2. der Derlagsbuchhändler Hermann Klemm zu Stuttgart, 5. der 
Derlagsbuchbändler und Drudereibefiger Theodor Kranzbühler zu Worms, 4. der Deriags: 
budtändler German Krüger zu Sehlendorf, 5. der Derlagsbudhändler und Redakteur Kurt 
Saindomsfi zu Berlin. Auf das Brundfapilal bringen die beiden Mlitgründer Otto 
Bedmann und Hermann Klemm in die Altiengefelfgaft ein das ihnen gemein: 
{&afılie} gehörige Derlagsrecht an dem „Allgemeinen evangelifgen Gefangbud, einheitliches 
legen. und Säulgefangbud für das edangelfhe Deualand“ und an Den dazı gehörigen 
4 Kiedernachweilungen mit allen Rechten und Titeln, ferner die vorhandenen als Manuffeipt 
gedrudten 5000 Eremplase Diefes Gefangbuchs und je 5000 Epemplare der 4 Liedernad- 
weifungen fowie die zur Drudiegung des Gefangsbudhs und der Liedernahweifungen ete 
forderlicen Matern. Der Wert diefer Einlage if auf 200 000 IMF. fefigefent; als Entgelt 
für fie erhält jeder Einbringende 100 für vollbezahlt eradtete Attien zum Xienubetrag. Den 
exfien Auffihtsrat_ bilden die unter den Gründern benannten Otto Bedrmann, Hermann 
Klemm und Theodor Kranzbühler, Klemm als Dorfipender, Bedmann als 
deffen Stellvertreter...“ 

Die eigentlichen Gründer und die majgebenden Keiter, Urheber des Unternehmens 
und Dorfigenden des Auffichtsrates find alfo die Berren Klemm und Bedmann. 

Die Herren Klemm und Bedmann haben aber neben den proteftantifchen auch 
oc} andere Jnterefien, Kunflinterefien. Wie die Seele des proteftantifchen Derlanshaufes, 
fo find fie ad die Seele des „Derlages für Kunft und Scönkeit &. m. b. B. in Stutigart“ 
Seid der Attiengefellfaft Protetantifdies Verlagshaus wurde aud dieje 6. m. b. B. 
im Jahre 1906 gegründet. Jhre Gefdhäftsführer heijen Otto Bedmann und 
Bermann Klemm. 

Die Kunf, die Kiemm & Bedmann hier verbreiten, wird hinreidend gefenm, 
geidimet durch folgende beiden Büchertitel: „Weibliche Schönheit. Don Dr. Bruno Meyer. 

it 0 weibiäen Athen, Komplett sbunen In swel esganten Eeienpradtbänden 
50 ME.“ Und: „Die Schönheit des menfclichen Körpers, Eundert malerifce Atıftdien in 
Farbendrud. Preis elegant gebunden in einenpradtband 12,50 ME.“ Es mag Eeute 
geben, die das, was Hier geboten wird, unter den Begriffe „Kunfi” unterbringen. ir 
zweifeln aber flart, ob Künftler diefen Haufen „2Aftfudien* ur Kunft recmen, 

Deutfätand genügt den Ders Klemm ub Bedmann ned nid. Sie befpen 
au& in Paris eine Librairie Artistique et Litteraire, Bier laffen jie eine große inter« 
mationale Kunfzeitferift erfaeinen. Sie keift: L’Art et le Beau. Revue illustree de 
Part plastique. Jähelid 12 Hefte, „Jedes heit enthält neben Auffähen über das Nadte 
im Kunft und Phologtaphie ca, 25 Juufirationen, davon > Dollbilder in vierfarbigem Drud.” 
Dite Die Seltie eb In Döeifhland ot De Aeren hmm nd Srdmann eneli 
und erfolgteid, verteieben. 

Diefe Leute fucen im EvangelifepKirclicen Anzeiger gemandte Kolporteure, um fi, 
in den evangelifiien Gemeinden einen ausgebreiteten Kundentreis zu (daffen. Für das 
„Proteftantifcie, Derlagshaus” natürlih. Aber man ermigt leicht, wie wohl aufgehoben 
zproteflantifee” Jnterefen unter folder Oberleitung fein werden. Jedenfalls ift es Pflicht, 
die hriflinfirhichen Kreife gegenüber diefer Firma und ihren „geivandten Derirelern“ zur 
Dorfiht zu matnen. 

Über die Derlagsobjette des Mitinhabers Here Kerm. Krüger (Ric. Edftein 
Hadhf, und Mitinhaber von Shladid & To. in Berlin) Hehe jich aud viel fagen, 3. 8. 

im Sofenftübegen", „Die fefhe Pariferin, „Die Schönheit der Srauen“, (nur ganz 
große Sigucen, völlig nad) uf.” 

Die erfte Empfindung, die ich nadı der Keftäre diefer Mitteilung hatte, war, daß 
meine Kritit jenes Unternehmens des „Protefantifcen Derlagshaufes" ned, nicht fcharf 
genug gewefen; die zweite, daß meine Ausführungen jet eigenttich überflüfig fein. Denn 
Sclimmeres hätte der Sache des „Allgemeinen evangelifdien Gefangbuchs“ nicht begegnen 
tönnen als jene Enthüllung, und die firlicen Behörden und „namhaften Sahmänncı” 
werden es bedauern, Uamen und Zirbeit zu Diefem Unternehmen hergegeben zu haben. 
Indes bleibt es möglich, daß jener Plan unter anderen Dorbedingungen wieder einmal 
Auftaudt; die Sanatifer der Uniformität in der evangelifchen Kirche werden fi Durd foldhe 
Erfahrungen faum abfereden Iaffen. Sür Diefen Sal if meine Warnung vor einem Jrrweg 
nicht überflüffig geworden. — Ju der Chrifl, Welt vom 18. April fuct fi das „Proteft 
Derlagshaus“ zu redtfertigen. (Sortfegung folgt.) 
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od einmal: Menfchliches Wefen, was ifts gewefen? 
Don Audelf Günther. 

In der Panl«erbardtnummer der Monatfhrift (5. 105f.) erörtert MW. Mader 
betannte Stelle aus Gerhardts Morgenfegen und wendet fi dabei gegen meine gelegentliche 
Derteidigung der Kesart, die U. Ebelings feitifde Ausgabe der Gedichte von Paulus 
Gerhardt bevorzugt: 









Wenfetiges Wefen, 
Was if's? Gewefen. 

Durdy Spittas Dermitilung if mir eine Äußerung W. Shubrings zur Sadıe zuge: 
gangen, die mich veranlaßt, auf die fragliche Deutung unferer Stelle zurädzufommen. In 
feinem Salle fiegt die Frage fo einfach, wie fie Mader erfeint. Auf rein terifeitifcen 
Weg tanın fie überhaupt nicht entfeieden werden, dazu ift fie an fich und doppelt bei der 
Befcaffenheit der Gerhardifchen Terte, auf die Spitta erft im Märgbeft der Monatfchrift 
(6. 107) kingewiefen hat, zu fubtil. Beide Kesarten treien mit dem Erfheinen des Liedes 
1666 in den zwei teilmeife abweichenden Ausgaben der Beiflicen Andawten P. Gerhardts 
von 3. ©. Ebeling auf, die Ausgabe derfelben Sammlung von 1669 bringt ebenfalls die 
£esart, die Mader beanftandet. Das Derhältnis des Dichters zu den Tertabweihungen it 
1 betannt. Jmmerbin fann ein entfpredender Fall vorliegen wie bei „Gaudeamus 
igitur“, in weldem man nad) W. Schubrings Angabe früher gelefen hat: „Ubi sunt, qui 
ante nos in mundo? Fuere“") Znc Euif_eidung unferer Streitfrage fanı aber Diefer 
Tatbeland, wenn er richtig wiedergegeben if, nur fehr indireft beittagen, da Die Entftehungs« 
gefebichte diefes Stndentenliedes aus der verflaffigen Zeit fehr vermidelt und man daher 
hinfihtich elwaiger Sclüfie auf die Terigefalt zu großer Dorfiht genötigt iR. (Dgl. die 
Öufammenftellung der £iteratur bei Hofmann von Sallersieben, Unfere volfstämlichen Kieder 
4 Aufl. 1900. S. 1021) Daß eine derartige Keinheit des Tertes beim Gebraud; verloren 
geht, wäre leicht zu begreifen. Liegt jedoch im unjerer Gechardiftelle wirtlid; eine Schwierige 
feit vor, [o fann man fe mr durd} innere Mriif zu föfen verfucen. 

Mad Moder ift der Gedanfe Gerhardts ohne weiteres Mlar, ja es it ein Hafer 
Gedante. Schon Solon hat es ausgefproden: Mliemand it vor feinem Code allitlich zu 
preifen. Eine allgemein einleudtende Wahrbeit: ein Urteil über menfchlies Meien läßt 
fi nidt abgeben, fo lange es nod befteht und allen Weihfelfällen unterworfen iR; erft na 
dem Abfehluf, wenn es war und wicht mehr iR, fann man die Frage aufmerfen: Was ifis 
gewefen? Die frage: Menfclihes Weien, was iis gemefen? if eine rbetorifce Sta 
bedarf alfo gar feiner Antıwort, Das ift gerade Die Seinhei iefer Stele und macht fie hoc: 
poetifi; indem der Dichter gleihfam amı Grab des menflicen Wefens fragt: Mas its 
gewefen? fordert er uns zum Yadenfen über die Nichtigteit des menfchlihen Lebens a 
34 glaube hiermit den Gedanfengang Maders ritig wiedergegeben zu haben. 

Seine Erwartung, da mid feine Ausführungen überzeugen werden, muß, ich nur 
freiid} enttäufggen. An fie) wäre es ja felbfiverftändlid möglih, daß in unferer Stelle eine 
thetorifche Frage vorläge, über deren Wefen Mader eingehend, id weiß nicht wen, beiehet. 
Aber die chetorifie Frage muß als foldhe ohne weiteres erfennbar fein, und das if fie im 
vorliegenden ‚all eben nicht. Den weifen Solon wollen wir von vornherein ausfalten, da 
er mit Diefer Sache Iediglich wichts zu fun hat. Jedod wenn wir uns auch nur an Gerhardt 
alten, fo find aud) bei ihm auf die Srage, worin denn der Jnhalt und das Ergebnis des 
menfelichen £ebens beftehe, verfdiedene Antworten dentbar. Dieleicht war es Mike un 
Uot, vieleicht Mühe und Arbeit und eben darum föflich, oder wie nach dem Zufanmenbang 
des Ganzen und der herefchenden Stimmung die Antwort lauten mag. Welten Sinn die 
Srage an unferer Stelle hat, wäre erfi aus dem Sorigang der Strophe zu entnehmen. Dann 
über Hiegt hier feine rhetorifche Frage vor. Um fo weniger, als die Morgenftinmung des 








































































x die £esart unausweidlid;: ubi jam? (jeht) Fucre. 


*) Bei der Schlufgeile feint 
en Tegtes finden id fait wörtlich in einem Firdlichen 


Die_ zweite und dritte Strophe des jet 
Bußgefang v. J. 1267. 





Kiedes und die vorausgebende Gedantenfolge die nach Mader einzig möglicpe Antwort nicht 
otme weiteres mahelegt. Und was foll es heifen, daß über das menfchliche Keben erft an 
feinem Ende ein Urteil möglich fei> Eatte der Dichter fein abgefclofienes Menfeenleben 
dor Augen, und muß er eima fein eigenes Ende abmarten, ehe er zu einem abfeließenden 
Urteil imftande ii? Er weiß audı, daß Himmel und Erde vergehen werden, if das etma 
ud fon gefcieben? Diefe Wendung des Gedantens kat Mader ganz aufer act gelafien. 
Ex läßt aud aufer ad, wie in Gerhardts Lied durchgängig das Präfens herefct; das 
Perfettum an unferer Stelle müßte daher anders als Dur) die feltfame Dorfelung begründet 
fein, daß man vor Abfeluf des Menfenlebens über fein Wefen fein Urteil fällen fönne, 
Und nun foil gar Gerhardt aus der Michtigleit alles gewefenen menfelichen Wefens die 
Scluhfoigerung ziehen, da alles audy noch befichende menfclie Wefen dem gleiden 
Gefet der Hinfäligteit unterfeilt if. Berade umgefehrt Hegt die Sade: die Erfahrung, 
daß; es vor Abend anders werden Tann, als es am frühen Morgen war, ja daf eine Stunde, 
ein Augenblid den Stärfiten in den Tod fürzen ann, drängt zu dem allgemeinen Mrteil 
von der infäligfeit alles menfelien Seins. Endlich fehlt bei der vorgefclagenen Er- 
flärung Die Befäloffenheit der Strophe, die ein Kennzeichen des ganzen Liedes bildet. 

Damit fommen wir auf den Haupimangel der Maderfcgen Berpeisführung, fie it nice 
aus einer Analyie des Gerhardtfchen Gedichts erwachfen. Diefes ift nämlic in der Tat 
von einer Gefäloffenheit und Konzinnität, wie fie bei Gerhardt felten fid findet. Der 
Dieter begrüßt die aufgehende Sonne und den Ieudhtenden Himmel, das Mert des Scöpfers 
und die Wohnung der Sronmen, wie follte er da nicht fingen und Boll das redhte Opfer 
bringen? ft es dod) feine Güte, die uns vom Morgen bis zum Abend umfänge! reilid 
Gott in der Höbe it ein heiliger Gott, ihn muß ein heiliger Wandel am Tage ehren, ein 
Wandel nad} feinen Geboten. Don diefen Geboten liegt ihm jept eins befonders an, dafj 
er fic nicht gelüften läßt mad; dem, was des Mäcfien if, alles Weiden und Rennen nadı 
Gut mit Sünde möge Gott doc gecwind aus feinem Herzen filgen. Wozu aud diefes 
eiden und Rennen? Wie lange danert denn dies menfliche Wefen? Ehe wir es uns 
verfehen, if es mit mehr, vorüber. Wie plögfi fan der Tod formen! Ja andy Himmel 
und Erde — alles vergeht, nur Gott fteht über allem Wechfel ohne Wanten,-und während 
die Hichtbare Weit zunichte werden wird, 

Seine Gedanten, 
fein Wort und Wille hat ewigen Grund; 
fein Beil und Gnaden, die nehmen nicht Schaden, 
heilen im Berzen die then Schmerzen, 
halten uns zeitlich und ewig gefund, 

Da wird die Erinnerung an die Sünde und Schuld mädtig, aus der nur die Der: 
gebung retten tann; wo das geidicht, mag alles übrige in Gottes Belieben und Huld 
geftelt fein. Don ihm fonmt alle gute Gabe, aber er felbft it das Größte, Schönfte und 
Befte; und denen, die ihn Heben, müffen alle Dinge zum Beten dienen. Das führt endlich 
zum Ausblick nady der feligen Ewigkeit, dahin find die Gedanfen gericiet. 

Paft mn in ein fo gefiloffenes £ied Die Neflerion: vor dem Tod it niemand glüclic 
au pr Bier ft überall Anmittelbarfeit, Maders Gedantengang ift durchaus refleftiert; 
hier it überall Bewegung, ein Dorwärtsdrängen, Maders Dorfihlag bedeutet einen fürme 
Hichen Stifland, eine Unterbreiung des fortfhreitenden Gedantengangs. Jede Strophe dat 
ihren beherrf@enden Mittelpunfs, einen Haen, einheitlichen, Icbendigen Gedanfen, nad 
Mader werden wir durch Gerhardis Frage zum Uaddenfen über die Wichtigfeit des menfch- 
Yicgen Sebens aufgefordert und machen die Schlußfolgerung mit, daß das Menfihenleben aud) 
fünftigbin dem Gefeh, der Dergänglicfeit unterworfen if. Die felbfiwerftänßliche Antwort 
auf feine chetorifete Frage müßte lauten: ein Wicbts ift das menfelihe Wefen. Aber der 
genaue Gedanfe der Strophe if: Die Dergänglicteit des Menfchenlebens, Gerhardt fpricht 
Diefen Gedanfen in der folgenden Strophe felbft aus: Alles vergeht. Diefer Rühtung des 
Sedantens ordnet fit aud) der Untergang von Himmel und Erde ein, nicht ihr Zurüdfinten 
ins Wicts befhäftigt Ähm, einmal wird es and von ihnen heißen: fie ind gewefen. Der 
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unoergänglide Gott allein bleibt beftchen. Das if eimas anderes als die peffimififde Ent» 
wertung des Menfejendafeins, die in der Antwort läge: es it ein Xichts. für ein foldes 
Urteil it die Stimmung des Bedichts zu Iebensfreudig. Öfters endlid fingt in der einen 
Strophe fAjon leife der Ton an, den die folgende voller anfchlagen wird, geihwinde foll 
Gott das böfe Begehren aus feinem Herzen flgen, denn Diefes Keben vergeht ja fo fcmel. 
Menfelihes Wefen was its? Gewefen. 

Weide Erwägungen A. Ebel ımt haben, in feiner fritifcgen Ausgabe die von 
mir verteidigte Eesart zu geben, weiß id} nicht; id, hoffe mid) aber von feinem Gedanten« 
gang nict allyumeit entfernt zu haben. Und ehe man einem Gerhardtforfer von feiner 
Bedeutung eine „Ungeheuerlicheit“ nadfagt, müßte man fit zweimal befinnen, zumal Die 
angegriffene Kesart mod zu Kebgeiten des Dichters enilanden und die Möglichfeit nicht 
ausgefelofien if, daß im der mertwürdigen Stelle fh eine den Zeitgenoffen verftändlice, 
uns unbefannte Beziehung verbir, 

















Bilder für das chriftliche Haus.*) 
Don Pfarrer Lie. Dr. &. Lafeh in Straßburg. 

Dem erißlichen Haufe fehlte es in den Ichten Jahrpehmten nidt an Bildern rei 
öfen Intaltes, wohl aber mangelte es an auten Bildern. Entweder mußte die fromme 
ımgstüctigfeit, die aus den Bilde (prach, für den Ausfall fünftlerifder Werte ent: 
fädigen, oder das sein foflice Imterffe an den Biblifden oder firdengefitligen Dar 

Hellungen Heß, feine äfker 
iii Scätung auffommen. 
So fanden jene befannten 
fwaden und blaffen Repro- 
dutsionen maffenweife Ein: 
gang, bei denen darafterlofe 
Zangweiligteit und ül 
fhwänglihe Sentimentalirät 
fh die Wage Bielten. Wo 
fie als Wandfhmud verwen: 
det wurden, verfehlten fie 
ibren Swed; denn anftatt 
uns zu helfen, „Arbeitswochen 
in Sonntagtinmung zu leben, 
fränften fie ums durch ibre 
weltftemde Jdealität oder 
ärgerten uns wohl au durd 
übte. gefemintte Anmaheı 
haftigteit. Der Realismus des 
ausgehenden Jahrhunderts 
bragste einen frifchen Euftzug 
in Diefe Welt der Banalit. 
Heute fann ein Jeder, dem 
die Dertiefung und Klärung 
evangelifhen Wejens am 
Herzen liegt, beobachten, wie 

















assel die % 
ndlein zutir, 
Kommanı 

















*) Die beigegebenen Bilder 

verdanfen wir dem freund: 

fißen Entgegenfommen der 

Agentur des Ranben Daufes 
nburg. 























diefer Realismus felbft da zu wirten beginnt, wo man für die fathelifirenden weichen 
‚Formen, in denen die heilige Gefechte gefcildert wurde, eine befondere Dorlicbe hatte. 
Dem S. 163 wiedergegebenen Bilde Rudolf Schäfers, das im Derlage des Raute 
Haufes als Photogravüire in Soliofermat mit dem Tert Matthäus 11,28 (401,5), cm 
zum Preife von > Mark) erfcienen it und als „Darftellung der inneren Miffion" ber 
zeichnet wird, möchten wir viele Freunde gerade in den reifen wünfgen, an welde 
diefer Titel erinnnert. Denn eben die pietififce Frömmigteit, welche fid in Werfen 
felbflofer Mächtenliebe nit genug tun tan und fort und fort Organifationen ins Leben 
zuft, die durd; ihre äufere Ausdehnung und innere Kebendigfeit aud Sernerfichenden 
Achtung abzwingen, wird fi auf die Dauer nicht mit Bildern begnügen fönnen, weldhe 
{ad und feer, wie fie find, fo wenig ihrem flählernen praftifhen Wollen zum Ausdruck 
verhelfen. Andrerfeits muß, Diefe peziffche Frömmigfeit, wenn fie nicht in Konpentifele 
frönmelet verfanden wil, in fo engem Kontaft mit den verfdiedenen Strömungen unfres 
Kulturlebens bleiben, daß fie and) von der modernen Kunftentwiclung nicht unberührt 
bleiben fann und allmählich von felbft fünflerifd Dortreflices dem Mittelgut und den 
fegledzten Erzeugniffen einer Pfeudofunft vorziehen wird. 

Wie freuen uns deshalb, daf es aud Diesmal Schäfer gelungen if, ein Bid zu 
fafien, weißes das fronme Gemüt und den äfthetifcien Sinn in gleicher Weife anfprict 
Diefer Jefus ift groß in feiner Einfachheit, Die hingebende Kiebe, die in den ausgebr 
teten Armen und der fanften 
Meigung des Körpers zu 
Ausdrud tommt, das herzliche 
Exbarmen und die gottinnige 
Kraft, die aus den weiten 
Augen und den edlen Zügen 
feuchten, finden ihr Eho in 
dem zuverfigtlicen Glauben, 
mit dem die Mübfeligen und 
Betadenen fc ihm nahen. Die 
den Naturalismus  fireifende 
gealifüfdge Energie, mit der die 
Kranten und Gebrecligen ger 
zeichnen find, wird durch die 
felige Gewißheit gemildert, die 
ich auf Ähren Angefihtern 
fpiegelt: diefer Jefus hier am 
Brunnen fan und will uns ers 
quiden aus dem reicgen Brunn“ 
quell feiner Güte. Wohl erinnert 
die eine oder andere Gefalt, 
dazu die eigentümlice Der- 
teilung von Licht und Schatten 
an Rembrandıs Hundertgulden- 
blatt; befonders die beiden 
Pharifäer im Gintergennde, von 
denen der eine fo breit und 
fatt id} hinpofiert hat und der 
andere nörgelnd und feitteind 
die Szene beurteilt, find den 
Rembrandrfgen Typen ver- 
wandt. Aber der Gefamt- 
haratier des Bildes ift durchaus 
eigenartig. Die ‚behäbigen 
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Bäufer mit den hohen Giebeln, die tranlice Treppe, der breite Schatten fpendende 
Baum und der Eaufbrunnen, an dem der reiche Jüngling Ich, mulen heimatlich an. 
Wir fühlen es wieder — unbeirrt vom Streit über die obäquae biiche Dartllung des 
ilorifgen Jefus — Jefus Chris iR derfelbe gefieem und heute, unfer Bruder, 
und Belfer. 

Als Gegenfüs zu Diefem Bilde, welches Die „innere Miffion” jeien fol, hat Schäfer ein 











zweites gefcaffen, das der „äuferen Mifion“ gewidmet ift (mit dem erften zufanmen 5 Marf) 
&s ift furz vor der Himmelfahrt. Auf tabler Vergeshöh, umringt von den Seinen, gibt Jeius 
nen Miffionsbefehl. Die Wolfe, die ihn zum Einmel tragen fol, wallt zu feinen ‚Kühenund be 
ind fegnend erhoben, Die Alngen ftrahlen in überirdifden 

In Haltung und Blie der Jünger malen fich Die widerfprechenden Empfindungen, die 
diefe Stunde wachrnfen mußte, Begeifterung und Veftürzung, feligeZinbetung und file Ergrifen- 
heit, tiefes Abfehiedsuweh und hohe Freude, Jefn Voten zu fein. Eine Gruppe if in die 
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Kniee gefunten, ein Jünger auf fein Angefict miedergefallen, die anderen hören erware 
fumgsvoll und taibereit des Meifters Rede. Die Kompoftion ift forgfältig durkdact und 
bildet ein fefgefügtes Ganyes. Diefer oder jener Apofleltopf mag zwar nicht voll befric« 
digen, weil die geringe Herfunft des Jüngers mehr betont if, als der Heroismus, der zur 
Ainsrictung des Iepten Willens des Deren not tut, oder weil etwa der jülifcge Typus eine 
mal in zu grellen Honteaft zu dem fonft vermertelen deutfcgen tritt. Man hätte vielleicht 
auch ermorten Können, daß der Augenblid vor der Himmelfahrt mod deutlicher In der 
Seichnung des Limmels ausgedrädt würde. Dafi das Bild nicht Diefelben intimen Gefühle 
auslöft, wie fein Pendant, eraibt fi ans der Derfciedenbeit des Stoffes. In jedem ‚falle 
aber verdienen es Die beiden 
Phiotogravücen, daf, ihnen ein 
Eitrenplap im riflicpen Eraufe 
angewiefen wird. 

Desgleichen wäre einer Heihe 
on  eineren Ylufiratio 
.R. Scäfers weite Derbreitung 
in criffigen Familien zu 
mwünfegen, nämlich feinen fedhs 
Gevattertarten, die ebene 
falls in dem Derlage des 
Raute Haufes erfeienen find 
(12 Karten zu 0,50 Mt; in 
Partien billiger). Die Karten 
haben den Zwed zur Taufe 
einzuladen und um Übernahme 
einer Patenfielle zu bitten. 
Sie find auf ihren inneren 
Wert angefehen ein neuer Ber 
weis. für den Gedanfen: und 
Sefühlsreitum Scäfers. Dem 
das Herz nicht warm wied beim 
Ainbliet des Garfüßigen Büb 
dens, das (auf dem Bilde dir. 2 
der Reihe) fo treuherzig ich 
an den großen. Hinderfreund 
fehmiegt und fo glüdlic die 
Äpfel und Zweiglein am fi 
drüdt, der Int wohl daran, das 
ihm angetragene Patenanıt aus 
sufchlagen. Das Bild „der Kirch, 
gang“ mit der Beifchrift „Kaffe 
die Kindlein zu mir fonımen“ 
eimelt durdı die Schlictheit an 
der es von des äulings Ehrentag cedet, während das Bild „Taufe in der Kirche“ Die 
tiefe Bedeutung der Taufkandlung vor Augen führt, bei der Eiternglüd und Chrifenfreude 
il yufammentlingen follen, und Die doc vielfach zu einer Ireren Zeremonie herabgefunten 
it. Unter den übrigen Bildern der Serie heben wir befonders das hier wiedergebene 
„Jefüs fegnet die Minder" hervor, das and bei größeren ‚ormat feine Wirkung 
dt verfehlen würde. Aluf Einzelheiten foll bier nicht eingegangen werden, jeder Befchauer 
wird fh gern in fie vertiefen, überrafcjen dach Die meifen Bilder Busch eine fülle finniger 
Füge. Wer Kudwig Richter lieb hat, wird audı an diefen Bildern Gefallen finden. Eine 
befiere Empfehlung läßt ic ihnen mic mit auf den Weg geben, 




















3 wurden Kindlein zu Ihm gebracht, daß, 
Er die Hände aufsie legte und beteic. main yıs 
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Hur Organiften: und Rantorenfrage 
von Glabbag, Organift in Hannover. 


Der Vortrag des Pfarrers IN Crümpelmann über Diefes Thema, gehalten auf einer 
Mufittonferenz von Pfarrern und Lehrern des Kreifes Mübibaufen (Monatfcrift XIL, 1) 
findet nicht in allen Puntien meinen Beifall, fordert fellenweife zum Miberfprud heraus 
und bedarf einiger Ergänzungen. Zwar ift der Dertrag nur vor einem engeren Kreife 
halten worden, und mandes Wort des Gern Referenten mag als durc Iofale Gründe ver- 
anlaßt dort größere Geltung haben. ud} wird bei der Vefpreitung Diefer frage, von der 
teider feine Rede ift, (Amerlich alles unmiderfprochen hingenonwmen worden fein, zumal der 
Referent nicht auf allen Gebieten, welhe durch diefe Frage berühtt werden, auf gleiche 
Kompetenz Anfprudt machen wird. Uaddem jedod der Dortrag durd Ahdrud in der Mo- 
matfehrift der Öfenttichfeit übergeben worden if, wird der Herr Referent mir das Medht 
zugefichen, auch Öfenufig Stellung zu feinen Ausführungen zu nehmen 
Don der Dorbildung und weiteren Ausbildung der Organiften und Ka 
toren iR Die Rede. Die Klage über „fühlbaren Mangel an guten Organiften* ift nicht 
neu; in Fagblättern und Brofdücen ift fie von vielen Seiten wiederholt und oft in er- 
greifenden Tönen gefungen worden. C. flöft einleitend ebenfalls in das befannte große 
Born; er legt einen großen Ceil der Sculd der preußifcen Unterrictsverwaltung zur Kaf, 
feit Einführung der Algemeinen Befimmungen 1672 nic genägende Sorge für Ausı 
Bildung von Organifien in den £ehterfeniinaren trage. Da möge ih fragen: was in aller 
Welt hat die Eehrerbildung mil der Ausbildung von Organiften zu tun? Das £ehrerfeminar 
ft doch in erfter (und eigentlich and in (egter) Kinie eine Bildungsanftalt für Dolfsfaute 
ehrer und wicht elwa eine Muftfele für die muftalifdien Bedürfniffe der Kire. Wenn 
die preufifce Staatsregierung neben Köfung diefer Hauptaufgabe in den Seminaren noch 
Mufituntercict, foweit foler für den Sculbetrieb feinerlei Bedeutung hat, erteilen läßt, 
fo bedeutet dies eine anerfennenswerte Konzeffion an die Kirde, die lediglich ihren Grund 
in der Dereinigung der geiflicen und der Anterrihtsangelegenheiten im fogen. Kultus« 
miniferium haben dürfte, und für welche jeder unbefangene Freund der Kirche ihr aufs 
Hictig danfbar fein follte. Bei der mit vollem echt geforderten höheren und befferen 
Dorbildung für den Kehrerberuf — fordert dach die deutice Eebrerfchaft Zulafung zum 
Univerfitätsftudium — hat der Seminarift in einem dreijährigen Kurfus wahrlid alle Kraft 
mötig, den erhöhten Anforderungen an feine Beruftätigteit gerecht zu werden; und reiht 
wenigen, fehr befähigten jungen Keuten dürfte es gelingen, zugleich aud eine geändlice 
Ausbildung für den fircenmufitalifägen Dienf zu erringen. JA finde den Vorwurf einer 
ungenügenden Ausbildung im Orgelfpiel aus diefen Gründen, foweit das £ehrerfeminar 
dabei in ‚Stage fomımt, nicht beredigt. AIIL man von einem Sehler in der mufitalifden 
Ausbildung der Seminarzäglinge reden, fo liegt er m. €. in der Auftebung drs Klavier- 
unterridhts als obligatorifcien Kehrgegenftandes. is vor wenig Jahren waren die Semie 
marifien gehalten, zwei Jahre hindurch regelrechte Klavierfudien zu machen; das fam ikmen 
für den Orgeluntericht fehe zuftatten. Mit Einführung der neuen Eehrpläne von 1901 
Bleibt das Klavierfpiel der Privatübung überlaffen. Mt es da bei dem umfangreichen Stoff, 
den die Seminariften auf fo verfiedenen Gebieten der Wifenfhaft zu bemältigen haben, 
ein Wunder, wenn die Zeiftungen im Orgelipiel, das doch fein ausfchlaggebendes Prüfungs: 
fach} it, zurüdgehen? Ein Organift wird nur dann höheren Anforderungen gerecht werden 
föunen, wenn er zugleidh ein fectiger Klavierfpieler if. Man gebe dem Klavierunterricht 
wieder die alte Bedentung — Klavierfpiel gehört zur allgemeinen Bildung — und fielle 
den in diefem Sad tüchtigen Schülern dem Unterricht im Orgelfpiel zuc Derfügung, ohne 
m Swang dabei auszuüben. Es ift durchaus micht erforderlich, daß jeder chrer im 
Orgelipiel ausgebildet werde, zumal nur die wenigften von ihnen je in die Lage fommen 
werden, praftifßen Organiftendienfi zu verfehen. DIL dann die Auffihtsbehötde der 
Voltsfhule, Die Königl. Regierung, im Jnterefie der Kirche handeln, fo berufe fie auf folde 

























































































Stellen, mit denen fircgenmufifalifge Dienfie verbunden find, mar folde Lehrer, die durch 
eine Prüfung ihre Befähigung dazu naczumeifen vermögen. 

&s fan wohl der Fall eintreten, daß füc derartige Stellen nicht immer geeignete 
Beiverber vorhanden find, zumal für die Schulbehörde in erfier Einie die Qualifitation für 
den Eehrerberuf ausfhlaggebend fein muß. Im Diefem Falle muß dann das private 
Studium einfehen, weles auch für höhere Anforderungen, elıwa im Dienft an einer 
ädtiften Gemeinde, in der doch and viele mufialifch gefaulte Gemeindeglieder fih ber 
finden, niemals als zu gründtid} erachtet werden Tann. 

Der Wege zur Erreichung diefes Fieles auf private Weife gibt es ja genug; der 
rationelle dürfte der Befudh des Königl. afademifen Infituts für Kirdenmuft (Berlin 
und Breslau) oder eines Konfervatoriums fein. Ad Orgelturfe, von tüdligen praftifhen 
Organifien abgehalten, werden ihre Wirkung nicht verfeblen, wie man ebenfalls von den 
neuerdings gegründeten Organiften: und Kantorenvereinen eine gegenfeitige Förderung und 
Fräftige Unzegung mit Reiht erwarten darf. Aber alles das toflet Geld und wieder Geld 
Wiemand wird befreiten, daß audy die Organiftenfrage eine Geldfrage if. Man räume 
endlich gründlich auf mit der veralteten Anfchauung, als fei der Dienft eines Organiften, der 
altfonn umd fehtäglich jahraus jahrein Drei bis vier Goltesdienfte mit Mufif zu verforgen 
dat, mit einer Summe vom 300-400 Marf genügend bezahlt. Man verdoppele ud vers 
dreifache Diefe Summe, und man wird tchtige und tüchtigfte Leute genug finden, Die Zeit, 
Müte und Geld nicht fparen werden, eine ordentliche, grändlice Dorbildung und eine 
ebenfo eifrige Weiterbildung zu erfireben. Wenn die Gemeindeverttetungen 1000 Marf als 
Durähicpnittsgehalt (amfangs weniger, fpäter mehe) für nebenamilihe Organiften zu ber 
willigen fich verfländen, fo würde man mit größeren Redıt ein höheres Streben und höhere 
Seiftungen fordern umd erseichen Können; dan würden aud) die Klagen über ungenügend 
ausgebildete Organiften bald verftummen. Es wird aber aud; hier fo gehen, da der Stand 
der Organiften noc auf Tange hinaus Diefelben entmutigenden md niederdrüdenden Err 
fahrumgen zu maden hat wie der deutfche Eehrerftand, der, vielfach nur als ein notwendiges 
Übel empfunden, in einem fie, bereits länger als ein halbes Jahrhundert währenden 
Kampfe um die ihm gebührende Ainerfennung und Würdigung feiner Arbeit au) nadı der 
materiellen Seite hin begriffen ift- Wie bei diefen micht zum wenigften infolge ihrer treffe 
ticgen Organifation der Kampf nicht ganz frudtlos geblieben it, fo muß es Aufgabe der 
Organiften fein, ih aleroris zu Dereinen und Derbänden yufammenzufgliehien, unı fo ver- 
eint den Kampf um beffere äufere Derhäliiffe, in dem der Einzelne machtlos if, zu eineni 
erfolgreichen zu geftalten. An den mahgebenden Stellen gibt man fh mic zu leidht dem 
Jertume hin, als fönne man durd; Befpredungen, Dorträge und ungen oder dergl. 
die Kircienmufit heben, und fielt immer aufs neue den Organiften und Kantoren das ideale 
Interefie am Dienft inı Seiligtum als das einzige vor die Augen -— verlorene Kiebesmüh! 
Alten Refpett vor den Keuten, bei denen das ideale Jntereffe im Dordergrunde fieht! So 
wenig man von dem Geiflichen, „dem Derireter der erfien Theologie", verlangen Tann, 
ediglich aus iDealem Jnterefie gegen eine völlig unzureichende Befoldung Predigt und Secl- 
forge zu üben, ebenfowenig iR ein derartiges Derlangen dem Organiften als „Dertreter der 
zweiten Theologie” gegenüber zu rechtfertigen. Yun wohl, fo gebe man diefem, was ihn 
Jufommt; von der Freude über das gelungene Wert allein, fomme fie felbft von feiten der 
Semeinde oder des Pfarrers, fann aud ein Organift nicht feben. WII man darum dem 
Antrage in der Heifiedler Kreisfynode gemäß einen Synodalvertteter für Kirhenmufit be« 
teilen, der die Jnterefien der Organiften und Kantoren zu vertreten hat, fo mag derfelbe 
mit feiner Arbeit bei der materiellen Seite den Anfang machen; dann wird der Erfolg 
ficgerlich nicht ausbleiben. 

Des weiteren redet Herr Pfarrer T. von dem „Bandwerkszeug des Orgar 
miften“ und verlangt eine einigermaßen gute Orgel und ein gutes, zeiten: 
fpredendes Choralbud. Leiden Forderungen fiimme id} freudig zu, möchte jedoch ber 
trefis der erfen das einfchräntende „einigermaßen“ fireiden und nicht bloß Die Orgel 
von einem tüchtigen Orgelbauer „mit Ruf und Namen“ bauen laffen, fondern diefelbe auch 
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als das wertoofte Jnventarftüd der Kirche unter dauernde orgelbauliche Kontrolle fellen. 
Wenn aber T, meint, man müffe den Profpeft ans fingenden (nicht fogen. blinden) 
Pfeifen herfillen umd fi) beflagt, daß foldes fellenmeife micht gefcjehe, fo will id ihm 
als einem Nictfahmanne die Unfenntnis der Gründe, die dies Derfahren als unprattifch 
verbieten, zugute halten. J4 tann nur entfeicden Davon abraten, und zwar, wie ich bereits, 
früber in diefem Blatte ausgeführt habe, zunädt der Stimmung wegen. In einer einiger: 
maßen leiftungsfähigen Gemeinde pflegt man im Winter die Kirhe zu heizen. Dadurch 
werden die Profpeftpfeifen von der wärmeren Luft im Kirdenraume viel (dneller erwärmt 
als die im Jnnern der Orgel fiebenden, in der ih erft bei anhaltenden Spiel die £uft: 
temperatur mit der Temperatur im Kirenraume ausgleicht. So fommt es, da die Profpeft- 
pfeifen nie mit den übrigen fimmen, da die in fülterer £uft und durch fältere Pfeifen er: 
zeugten Töne tiefer Hingen als die in erwärnter. Es wäre fonft erforderlich, den Innen: 
raum der Orgel durch befondere Heizanlagen genau mit der Kirjenluft zu temperieren. 
Dazu fommt weiter der ibelfand, daß die weit von der Windlade ab plazierten Pfeifen 
wegen der langen £uftzuleitungtanäle nicht fo prägife anfpreien als die übrigen. Es if 
alfo fein Schler, wenn ein verändiger Orgelbauer in den Profpeft „blinde“ Pfeifen fell 
Die dentbar günfügfte Auftellung der Windladen ift die, daß die tleinen Pfeifen vorne, 
größeren in dromatifcjer ‚Folge (ich dente dabei an moderne preumatife Bauazı) nad 
hinten in der Kängsachfe des Wirhenfiffes zu ichen ommen, damit der Ton möglich! 
ungehindert in den Kirchenraum firämen Tann. Beildufig mag erwähnt fein, daß das Re: 
gifer Vox humana als eine neue Stimme nicht bezeichnet werden fan‘) und daß mır 
größere und große Orgelwerfe die von C. aufgesählte reide Süle von folden Stimmen 
enthalten, Die, den Orcefterinfirumenten nadıgebildet, der Orgel ordeftrale Efiefie abzuge- 
innen und den Organifien eine reiche Abweihflung der Regifitatur zu bieten ermöglichen, 
während er bei den meift Heinen Dorforgeln einen derartigen Reidtum von Charafterftinmen 
vergeblich fucht und fit} mit geringeren und geringen Mitteln begnügen muß. Es fehlt 
unferer Zeit and; in diefer Ainfiht leider in den meiften fällen an der nötigen Opfere 
willigteit, während man für Glas: und Wandmalereien vielfah reihere Mittel zur Der: 
fügung felit. Mir if ein Salt befannt, daß man in einer altehwüdigen, aus der erften 
Hälfte des Mittelalters ftammenden Kirdje anfielle der alten großen aber unbraudzbar ge- 
wordenen Orgel mit 36 fngenden Stimmen eine neue mit nur (5 Stimmen hat aufftellen 
laffen, fo fehr auch von berufener Seite gegen Diefe übel angebrachte Sparfamfeit Proteft 
erhoben wurde. Dem Baumeifter, der als Dertrauensmann der fircliden Oberbehörde die 
mit einem großen Moftenaufmwand ins Merf gefepten Reftaurlerungsarbeiten der Kirche 
leitete, war die hierfür zu leitende Summe mod zu hoc erfcienen. Und folder sälle 
gibt es leider viele. Wenn €. daher von dem Klang der Släten, Oboen, Klarinetten, des 
Iornes, der Trompete, der Pofaune, des englifchen Horns, des Cellos und fogar von dem 
aitternden, weichen Klang der Geige fpricht, melde der modernen Orgel eigen find, fo inde 
ich angefi@s der meift Dürftigen Orgelmerfe in fleinen Orten mie aud in den Dorfladt- 
firdien großer Städte diefe Aufzählung vermeintlicer Reictümer faft Fomifch, möchte alfo 
ein großes Sragegeichen fehen, weiß, mich aber mit dem Wunfee einig, daß auf 
dem Gebiete des Orgelbaues baldiaft größere Opferwilligteit plapgreifen möge; und der 
frebende Organift fan bei aller Befcheidenheit nur dringend wünfehen, daß ihm wenigftens 
einige diefer Klangeffefte zur Derfügung fieben möchten. Es dauert hinterker dan vieler: 
orts audı meift nicht febe lange, daß man die Ungulänglicheit des Wertes einfieht und nun 
mit mod} jäwereren Opfern den Schaden wieder weitzumaggen fucht. Oder find in diefer 
Binfiät die fähfifgen Kollegen foviel beffer dran als wir Hannoveraner? Dann gratuliere 
id) itmen! 

Das Regifirieren ift eine Kumf, die man nie auslernt, und die audı den tüdh: 

*) Die Vox humana foll von dem im ız. Jabeh Iebenden Oxgelbauer Starmen in 
Sulzbac} erfunden worden fein. Dielleiht if fie ned älter, da die Orgel in der Zeuen 
Kırde zu Deift, weite 1466 gebaut wurde, fon eine V. hum. enthielt. Sicher ermiefen 
Äft, dag Silbermanmsreiberg (geb. 1693) eine (höne V. hm. zu bauen verftanb. 
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tigftem Organiften wieder umd wieder zum ahdenten und zu vielfagen Derfuden 
Beransfordert. 

Was das Stimmen der Orgel anbetrift, fo muß, der Organift allerdings mit der 
Methode desfeiben vertraut fein; doch wird fit; feine Lätigfeit und Mitmirfung dabei 
fenoerlid, viel weiter als auf Die Mohrwerte erfireden Knmen; das übrige if Sache des 
Orgeibaurrs. 

Aun zum Choralbuc. Daß in der Provinz Sacıfen noch kein einkeitlihes Choral 
bud; im Gebraud, if, tan ich nur lebhaft bedauern; wir find bier beffer ran, WDilfürlicre 
und daher unberechtigte Abänderungen der Melodien find am wirffamften dur) Einführung 
eines folgen zu befeitigen. Aber bier fiößt man vielfach, auch bei fonft einficsvollen 
geuten, auf erheblichen Widerftand; denn das Herfommen, mag es nod) fo unberedtigt fein, 
ift eine grofe Macht. Yoc immer werden auch hier Stimmen laut, Die von Berictigungen 
einer gänzlic} zerfungenen Weife nichts wiffen wollen und der Einführung eines folden 
Choralbuces energifcjen Widerfprud; entgegenfehen, ja fogar allgemein den Status quo 
ante wiederhergeftelt zu fehen wänfhen. Lat dod die Dertretung einer Nadıkannoverfchen 
Gemeinde fi bei der allgemeinen Einführung des neuen Billefhen Choralbuds in Stadt 
und Sand einfach ausgefchloffen und läßt mach wie vor in der Kirche Melodieformen fingen und 
fpielen, wie fie fit langem in der Schule micht mehr geübt werden. Daß dadurh eine 
Reillofe Derimirzung plapgreifen muß, will fie immer nad nicht einfehen. Dor der Anf- 
nahme neu fompomierter Choräfe in das Kandeschoralbud möchte ich warnen; 
folde haben nuc dann Beredtigung, wenn abfolut ein Choral vorhanden it, der zu dem 
betreffenden Kiede poßt. Ic fann mir zu dem Siede: Das Jahr geht füll zu Ende — feine 
beffere und paffendere Melodie Denfen als: Herzlich int mid; verlangen — wie auch zu dem 
Kiede: Jh weiß, woran id} glaube — fehe wohl die Melodie von: Dalet mill ic dir 
geben — gebraudt werden fan. Zei uns haben fih die von Profeffor Hille + Gät- 
fingen für das Kanmoverfäje Choralbud neu tomponierten Choräle, denen würdiger, fore 
etter Bau und Schönheit Teineswegs abzufpreden find, und die, um alle Kieder des Ger 
fangbudes fingbar zu madıen, erforderlich waren, wenig eingeführt, Sole frifgen Me: 
Iodien haben zunädt nur da Eriflenzret und Wert, wo fie enitanden find; da finge man 
fie fleißig. Sind fie dann von höherem, bleibenden Wert, fo werden fie gemißlid den Leg 
in größere Kreife finden; die Machmelt it befier imftande, fie auf ihren wahren Wert zu 
prüfen und zu beurteilen. IR es denn aud) abfolut erforderlich, jedes Lied des Gefange 
buges fingen zu müflen, tönnen nict manche ebenfo wirtfam gelefen und gefproden 
werden? Derliert nit aud mandye Dichtung durd das Singbarmachen In eben dem Mafe 
an würdenoller Kraft, wie andere dad gewinnen? IA mill mit diefer Bemerhung 
feineswegs dem Referenten perfönlich zu nahe Irelen, zumal id die im Mede fiehenden 
Shoräle desfelben gar nict femme. Bei der Einführung neuer Melodien muß man fir 
ebenfo vorfictig abwägen wie bei Aufnahme neuer Teste. Monzeffionen fd hier nicht 
am Plahe, 

Der Einführung der chyihmifchen (nefprüngligen) als einer dem Doltsgefange 
mebr entfpsedienden ‚goum des Chorals fann man im allgemeinen wohl zufiimmen; doc 
hüte man fih dabei wor Übereilung. Die Gewöhnung der Gemeinde am Diefe Iebensvollere 
‚Form des Kirhengefanges muß durcp langjährige Übung in der Schule genügend vorbe: 
Feitet fein, fonft gelingt fie vorbei 

Wenn €. die Bacfcen Choralfähe zur Begleitung des Gemeindegefanges ver- 
wendet wiffen will, wie aus feinen Ausführungen hervorzugehen feheint, fo muß ich dies 
als einen argen Mißgrif begeichnen; fie eignen fie abfolut nicht dazu und find von dem 
Altmeiter zu einem ganz anderen Zwede gefchrieben worden. Schon die vielfaden Ders 
änderungen der Melodie, die Bad} fit} erlaubt, würden, falls man fie nad der Urform ber 
richtigte, vielfach den unübertrefüich herelihen Bachfah arg in die Brüche gehen laffen. 
Wenn jemandem die Aufgabe geteilt wird, „dh in den Geift der Bafhen Choralbe: 
arbeitungen einzuleben“, {o ift Dies nicht die Arbeit für Moden und Monate, dazu bedarf 
es eines jahrelangen, eifrigen Studiums; und lepteres hat fi micht nur auf Choralbee 
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arbeitungen allein zu erftreden, der ganze Bach foll das Jdralbild des firebenden Kirchen: 
mufiters fein. 

Bei der Harmonifierung eines Chorals zur Begleitung des Gemeindegefanges 
ift der Charakter der Melodie als mafgebend Kinzuftelen. Die Gefehe des firengen Fir: 
igen Sates Dürfen jedenfalls nur bei älteren Mirdienweifen, nie aber bei neueren Kiedern 
(geificen Dolfsliedern) Anwendung finden; hier gelten die Brundfäge moderner Karme- 
mifierung. Dabei ift nad Möglidteit Sorge zu tragen, daf die Stimmführung eine melo- 















ife, fiehende fi. 
Daf Kirchentonarten „aus den Stammmelodien einzelner griedifher Dölter ent 
handen Ad“, mödte ie begmeifeln; es foll wohl heifen: die Mirdentäne ind dem 


griecifgen Mufifytene entiehnt und als diatonifce Oktavengaliungen dem Gregoria- 
nifgen Gefange zugrunde gelegt. Melodien einzelner geiedifcher Dölter find feinesmegs 
in ihnen zu finden, 

Don dem Choral aus fommt T. nun auf Vie Dorfpiele zu fpreien, die den Ger 
meindegefang vorbereiten follen. Er verlangt, alle Dorfpiele „müßten einen geriffen portifch- 
mufitafifhen Gehalt” haben. Croß der längeren Ausführung ift mir nicht ganz flar, was 
damit gemeint it. Der feafiende Künfler arbeitet mit Motiven und Themen, welche teils 
gegeben, teils frei erfunden find; und wenn er, den mufalifcien Befehen und Regeln fol- 
gend, Diefe funfigeredt verbindet, fo tan man füglid feinen mufitalifdien Gedichten einen 
portifgen Gehalt nicht wohl abfpredhen. Es ift wohl felbiverfändlich, daf nicht alle Dor- 
fpiele gleichwertig ind und einem diefes mehr als jenes zufagt, wie ja aud Dichtungen 
nicht anf alle Hörer gleichen Eindrudt zu machen imfande find. &s if unmöglich, die 
Gründe dafür zu erörtern, wie es ebenfo unmöglich it, Regeln aufgufelen, nad denen 
man Orgelfiüde mit poeif&muftalifgen Gehalt zu fdaffen vermöchte. Ohne eine redt 
frarte Dofis von Derftandestätigfeit dürfte niemals ein Tonftüd entftanden fein, das über: 
haupt Anfpruh madgen will, Gehalt zu befigen. Man fann darum auch nit, wie es C. 
hut, einfach den Stab bredien über fole Arbeiten, die einem perfönli midht in dem 
Mage wie andere zufagen. Aus diefen Grunde ift aud die etwas abfälig flingende 
Bemerfung über Mo Weger, den „Übertontrapunftiter‘, und den diefem mehr oder mer 
iger geiftesverwandten Richard Strauf, die nat C. „ein neues Tonfyftem zu fnhen 
(ieinen“, als mindeftens verfräbt anzufeben. Wenm diefe Meifter in ihren Beftrebungen 
mich von allen Zeitgenoffen verftanden und vielfad nicht richtig gemücdigt werden, fo it 
das eine Erfeheinung, die allezeit mıc bei den alerbedeutenäften Künfiem zutage getreten 
iR. Dot es nicht eines Zeitraums von ganzen adıtzig Jahren nad} dem ode des großen 
Sebaftian beducft, um das Derfländuis fü Werte zu erfehließen? Und mer 
weiß, wie lange der größte Tonmeiter aller Seiten gefchlunmert hätte, wenn nicht Männer 
wie Mendelsfohn und Mobert Kranz ihn zu neuem Xeben und zuc Unfterblichteit ermedt 
hätten. Die Regergemeinde wäcft zufehends. Die Bedeutung diefes Meifters, bei dem die 
Wurzeln alles geifigen Schaffens wie bei allen modernen Meittern mehe oder weniger in 
Ba} gegründet find, fan nicht leit zu hod angeflagen werden. Meger wird, unbeirrt 
dur den Streit um das Sür und Wider, wie bisher feinen Meg zu gehen milfen, mie 
ibm fein Genius denfelben vorzeidnet. Doc; das nebenbei. 

An guten Präludienbügern ift fein Mangel. Das eigene Schaffen if nic 
erfier £inie Aufgabe des Organiften; dazu bedarf es gründfidierer Studien. Mic 
den Organiften zu befähigen, aus dem vorhandenen reiden Stoff das Befte und für den 
jeweiligen Swed Paffendite auswählen zu fönnen. icht jeder befiht fold eine „Portifde 
Ader*, die ihm ermöglicht, ohne Gewifiensbedenfen mit eigenen Arbeiten der Gemeinde 
aufzumarten, Und zu beflagen ift die Gemeinde, deren Organift ih über folde Bedenten 
Teidfertig hinweggufehen Imfande wäre. Selbfiverftändlid; foll der Schaffensfreude von 
berufener Seite damit fein Einfpruc getan werden; für die Mehrzahl der „Durdfehnitts- 
organiften“ gelte jedoch das Wort des alten Haupt: „Ju den Ofen Aeden, meine Herren!“ 
Kür gottesdienfliche Zwede it eben nur das Befte gut gemug. 

Da C. dem Ehoralvoripiele, d. h. einem Tonftäc, in dem Choralgeifen oder +Mo: 



































fine vermebt find, den Dorzug geben, aber aud freie Dorfpiele, die dem Charafter des Eiedes 
angemeffen und firalic; würdig find, zulafen will, dürfte durdiweg Zuftimmung finden. 

Einigermafen verwundert bin ib über das Swifdenfpiel, von dem weiter die 
Rede ift. Werden dort wirflid} noch Smifchenfpiele gebraut? JA nehme an, daß nur 
von Steophenzwifgenfpielen die Rede i. Dot auch Diefe haben Im allgemeinen feine 
Berechtigung und find höchftens zuläflig bei langen Abendmahlsfeieen, bei denen ein forte 
währendes Singen allgugroße Ainforderung an die Sangesiuft und «fraft der Gemeinde fell; 
denn ZSwifcenfpiele find geeignet, dem ZSufammenkang und damit dem Derfländnis des 
Tertes fäweren Abbruch zu hun. Und felbft während der langandauernden Ansteilung beim 
Abendmahl dürfte da, wo der Einzeiteldh no Gebraud; if, eine Paufe im Spiel 
swifchen den einelnen Liedern dem fortmährenden Piane-Mufzieren, das mich jeder zu er 
tragen vermag, weit vorzuziehen fein. DIN man dann das folgende Eied durch ein geeigr 
metes Präfudium einleiten, fo wird dies Derfahren gewiß; eine viel beiere Wirkung er- 
sielen und daber geöferen Antlang finden. Alfo fort mit den Smifdienfpielen in dir 
Rumpeltammer! 

Was €. inbeireff der Mad fpiele als das ‚etwas längere Nusfpinnen des Ende 
motios des Chorals mit den etwas tetardierenden Schlufmedulationen, die nicht wegbleiben 
Dürfen“, fagen will, it mir gänzlich unflar, will deshalb mict näher Darauf eingehen. Yur 
eins möchte id zu dem Macfpiel im allgemeinen bemerfen. Mächten bald die Tage gezählt 
fein, daß man das währen? des Hinausgehens der Gemeinde vorgelragene Nachfpie, diefen 
„Kehraus“, als überfliffigen und läfigen Sopf, der feine Berechtigung hat, gänzlich ab- 
faffe! Die Musica sacra ifi feinesmegs dazu angelan, das Geräufe der heimmärts 
gehenden Kirdgänger zu übertönen. Kann die Gemeinde nicht ebenfogut fill das Boltes- 
haus verlaffen, wie fie gefonmen ifi? Oder muß man nicht mit demfelben Redt erwarten, 
daiı die Kirchgänger, wie fie eben der Predigt zugehört haben, au während des Mufi: 
vortrags, der dod aud) ein Stüd des Gottesdienftes ausmacht, fh rubig verhalten? Alle 
Einwendungen dagegen, fo fnnreich fie au erfheinen, wenn man Blodengeläut und Orgele 
fpiel als zur Einführung ins Heiligtum und nad Schluß der Andacht zur Einausbegleitung 
in die Wirtficteit des Lebens bezeichnet, möhte id unter Binweis auf die hohe Bedeutung 
der Musica sacra abweifen, obwohl ich mir bemußt bin, daß diefe Korderung mıchr als anı 
dere auf hartmädigen Widerftand ftofen wird, da das Herfommen aut) bier und äfter als 
gut den Ausfelag gibt. Matüelid wird mit diefer Forderung au die andere Hand in 
Band gehen mäffen, nad) welder jegliche Mufit der gefamten gottesdienflichen Geier in Die 
inmigfte erganifehe Derbindung mit den übrigen Teilen, befonders der Predigt, ger 
bradıt werde. 


Als Tempo des Gefanges fordert C. ein weder zu fhnelles, noch zu langfames, 
fondern das mittlere. Diefe ‚Sorderung mögte id dahin präsifieren, daß man auf jede 
Tertfilbe etwa die Zeitdauer einer Sekunde verwende (mad Mälzels Metronom J= 60), 
vorausgefegt, daß der Choral in Diertelmoten notiert if. Bei den rhyihmifchen Liedern wird 
naturgemäß infofern eine Abweichung fatthaben müfen, als hier die Diertel für lange 
ben etwas Ianafamer, die Zichtel für die furzen Silben dagegen entfprechend fAneller zu 
fingen find. Mit Diefer als Norm aufgeftelten Chefe ift feinesmegs das Tempo in allen fällen 
beftimmt, zumal der Charakter des Liedes (ob Eob, Buße oder rauerlied) umd die Ber 
deutung des Sefttages oder der Sefgeit befonders ins Gewicht fallen muß. 

Eine gründlice Dorbereitung für jeden Gottesdienft bleibt jedenfalls unerläfliche 
Forderung. Daf diefelbe jedod) viel wirtfamer auf der Orgel felbft als auf dem Pedalı 
Mavier vorzunehmen if, leuchtet ein; das Pedalflanier bleibt bei aller Wedentung für 
Übungszwee immer ein fdmader Notbehelf. Es entfpridt einer $orderung der Bitligeit, 
wenn die Gemeinde dem Organiften für feine Übungen den Bälgentzeter unentgeltlich zur 
Verfügung fielt. Ebenfo felbfverftändlich erfgeint es mir, daß die Gemeinde dem Or 
miften and eine genägende Auswahl von Mufitalien bef@affe, da fie als Gefamtheit die 
für den Einzelnen umerfiinglicien Koften hierfür mit Keichtigteit zu tragen vermag. Die 















































Erfahrung Iehrt allerings, dafı die Gemeinden in vielen fällen dazu mict bereit find, 
weil ihnen das Deriändnis dafür leider zu häufig abgeht. 

Glüdlie der Organift, der in der Perfon des Geiflicen einen willigen und ge: 
fidten Jnterpreien feiner Wünfche der Gemeindeverkretung gegenüber gefunden hat 
Die dur Darreidung folder Mittel zu erwerbende Befanntfhaft mit der fircenmufite- 
ifepen Eiteratur if} viel mehr wert als alle Sührer, fo gut und fritifc folde and fein 
mögen. Der gute Gefamad, der frtifche Blid und die Creffeherheit in der Ausmahl it 
durch eigenes, fleißiges Studium fiherer als durch weitläufige Abhandlungen zu geminnen. 
Das Anlernen if hier überhaupt am wenigen zu empfehlen, es geht wie aud anderswo 
nad} dem Dicterwort: Wenn ihe’s nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen. Die fihere Der: 
trautbeit mit der flaffihen wie der modernen Orgelliteratur it der fiherfie Mes zur 
inneren Sreibeit des Organiften und Die befie Gewähr für das Gelingen feiner Arbeit im 
Dienft an der Erbauung der Gemeinde. 

&s war mir im Rahmen diefer Ausführungen nicht möglich, auf alle Sragen und 
Anregungen des Herrn Referenten einzugehen; id} hoffe jedoch, daß die Organifien: und Kan 
torenfrage, die nadhgerade eine brennende zu werden fAeint, nach des öfteren in der Me: 
matfehrift zur Erörterung gelange und endlich einer allfeitig befriedigenden Köfung ent: 
gegengeführt werde zum Wohl der feiernden Gemeinde, zur begeifterten Mitwirfung ar dem 
Aufblüben der Musica sacra und zum Eobe des Bi 




















Praftifche Winfe. 


Himmelfahrt und Pfingften fiehen vor der Tür; beide fallen in die Zeit des 
vollen $rühlings hinein, und es il gewiß, nicht gut, wenn die Bottesdienfte der Kirche an 
diefen das menfclice Gemüt auf das tieffte in Anfprud) nehmenden Yaturereignifen teil. 
mabmslos vorübergehen. Daß und wie man in diefen Wochen geradezu eine Früklingsfeier 
kalten fann, hat uns Bering im Znfhluß, an Smends Kirdenbu im 2. Deft des vorigen 
Jahrgangs der N.Sch 274) (hön gezeigt Hoffentlid findet fein Dorgang Nach“ 
feige, Wie der volle Srühling in unfere Getieshäufer feinen Einzug halten fann, zist 
Das BR Be Sellärder Kir Im Pfngkiämnd, Im mar, Sag = sit; a Tas mar 
mit Br Ds esfünee „Omi Ds SER nit Miele Mit Tide Eincengen 
wird man fidh nun ja freilich an die Orts: und Sandesfiten anfhliegen und vor falfchem 
Eperimenteten Yan Inifen Aber veifah würde Dog mur sine Rüdtehe zu fernen 
Sithen unfeer Däler nötig fein, Die Duri Die Moreeiheit unfser Rilgemäßen Kirdenrefiause 
tionen und andere nod weniger erfreuliche Gründe in Abgang gefommen find. Jm meiner 
Kite fanden noch auf vielen Atäcen Dafen mit Blumen, meiteng waren «5 gemadis, 

Blumen und Dafen mögen nicht immer gefdimadvell gemelen fein, und fo verfehwanden fe 
vielfach mit anderen nicht für filgemäß angefehenen Städen der Kirdenausfattung, an: 
fiatt daß, man anftele der gemagpien Blumen frifdes Grün und duftende Blumen die Stätte 
des Danfes und der Anbetung bätte (ämücen laffen. Lier wäre vieles madızubolen und 
weiter zu entwideln. Eine andere Möglichteit, die Fefte diefer Seit inniger mit dem Eeben 
und der Symbolif der Zatur zu verfnüpfen, find Fircliche Feiern im Sreien. Don folden 
für den Himmelfabets-2lachmittag habe ich MsSchr. IV, S. 1121. berichtet; für Pfngften 
habe ich mein in den Wald gehörendes Pfingfifpiel gedictet. Das eine wie das andere 
Kann vielleicht hier und da inregung zu ähnlichen Deranftaltungen geben. — Mit der ton- 
freten Sinnlicteit der Srühlingsnatur wifen mun manche leider die Predigt der sehe 
diefer Zeit wenig in Einflang zu bringen, da die Sefttatfahen auf einem Gebiet liegen, 
das, wie fie meinen, nicht der feifcien gefichlichen Anfchauung, fondern nur der dog‘ 
matifcen Reflerion zugänglich fei — nad meiner Überzeugung mit Inredt. Wie man aus 
den abftraften Aligemeinheiten unferer Pfnaffeieen auf den Boden des fontreten ge 
f@ichlichen Kebens treten fönne, habe ich «Schr. VII, 146 zu zeigen verfucht („Die Pfinaf 
tatfacıe und der Pfingftgottesdienit‘). „für Himmelfahrt ein Gleiches zu tum, fehlt es difes 
Mal an Raum. Der richtige Gebrauch des Gefangbudes Tann Pfarrer und Gemeinde hier 
über viele Schwierigfeiten weghelfen Sr. Spüte, 
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Kleine Mitteilungen. 


Monogramm Jeju (vgl. vorige Yummer der Schr. 

Ber prätat Demmise and m folgende Inereflante Miteilung 
„Sewiß ift das Monogramm IHS urfpränglid; die Abbreviatur des Jefusnameı 

griedifdten Seiten. &s findet fih ja im den itlienifgen Kirchen — aud; von 





180) mat mi 








in 
ihtgriedgen 
gefegrieben oder gemalt — oft genig auch nod; in fpäterer Seit das griedifdie C fatt des 








Inteinifegen S anı Schluß. Dagegen möde id} eine differenie Meinung in dem Punft ause 
fpreien, daß „das Monegramm ohne das Kreuz (nämlich die ‚gorm INS) — „befonders 
durdt Berntardin von Siena große Derbreitung erhielt“. Die form des Jefusmonor 
grams „San, Bermardins, if die: ale, ct Boß in Siena, den Kirche Umbriens 
und Tostanas, die ja von Bildern 5. Bernhardins mit feinem wundertätigen Schild voll 
find, aufs fonft in Zialien fenne id; feine andere Korm, gewiß nicht im 15. Jahrhdl., aud) 
— foniel ich es im Gedächtnis habe — fpäter nicht. ‚Freie habe id teine"Spezialfiudien 
darüber gemadt, bin überhaupt fein Sachverfändiger, fondern blop Dilettant auf, de 
biet; aber es find doc fon verfhiedene Jahrzehnte ber, daf, ich den itli 
irdben, und dem, was mit ihnen zufanimenhängt, fpegielles Jntereffe und Alf 
te mod jegen die Obferdanten gerade auf Defe Form des Jef 
zwar in Örgenfag; zur orm der Jefuiten. Sie rihten — wenn a 
5, Bernardine als „primus Inventor“ diefes Zeidens — fo 3 3. auf 
nferift auf feiner Statue in Araceli auf dem HKapitol und fonf. Daf 5, Yen 
Srieüichen unfundig, wie viele ander 1ach ihm das griechifge H als ip gelefen, 
fein wiyweifelhaft, Aud das fin mit meiner Erinnerung, dah; der Beil 
das Monogramm „ohite das Areny“ ine, es Anden ih auf den Dildern beide 
Sormen. Komme ich ich Üoffe, wirder über Die Berge hinüber, fo will 
3 Sins und Hm, mo ia dos site SED dafür , sl auf Se Dinge asle. 
15 man eutyutage in evangelifchen Areifeu wieder auf die geiifce form: us oder: 
ilhe zurüdjreit => vieleicht, Id öt, im Gegenfag, zum LHS der Jejniten — 
fein mi eine Derirtung, wenigfiens wenn es ih) un ein Ornament für seite Dolts- 
Feeife handelt. So findet fi das ihm vorm auf dem Dedel der würıt. Craubibeln in 
der Dierung des Üreuzes. Was foll fh der gemeine Mann, zu dent in Diefem Fall audı 99 
Prozent der Gebitdeten gehören, bei Diefem Scmörfel - denn für ikm ifi es Nichts andres 
— denten * 


Das Badmufeum in Joh. Seh. Yachs Geburtshaus in Eifenac wird im 
‚$rübiahr ds. Js. eröffnet werden.” Das Baus ih einem durcgreifenden Umbau unterzogen 
worden, alle in der Smifthenzeit vorgenommenen Anderungen wurden befeitigt, die An« 
ordwung der Zinmer und Fenfter wieder fo hergefelt, wie fe zu Badıs Zeit war. r9 
bedurfte es hierzu erheblicier Geldmittel. Die Moften für die aus Gründen der Pierät 
erfolgten baulichen Änderungen treten aber zutüd Binter denen, die unbedingt notwendig 
waren, um das Gebäude vor dem Derfall und den Unbilden des Witterung zu (düben. 
Weitere bedeutende Mintel werden gebraucht zur Einrichtung des Haufes, zur Befhafung 
des WMobiliars und Mufeunsinhalies. Matıiher Gtumdfiot für diefen it aller: 
ie reichlich gefpendeten Gaben des deutfcen Derlagshandels vorhanden 
bedarf es moch erheblicher Anfdaffnngen. — So ergeht an alle Derehre 
ers erneut die Bitte, duch weitere Baben an Geld oder au Gegenftänden 
(Büchern ifalien. aftrumenten -: Handferiften), die für das Mufeun 
wet find, zur würdigen Ausgeftaling des feims beijutragen. Zur Anna 
Spenden ift der Scahmeifter der ieuen Bachgeiellfcaft, Dr. Osfar won Hafe (im 
a Breitfopf & Bärlel) in Keipsig bereit, 


Über das mit der Einweihung des Bahhaufes und Bahnnjeums in Eifenab ver 
Ynmene, Batch ealten wir. vom Dorande der Neuen Bahgefelihaft de folgenden 
inteilunge 
Die Einweitung des Bacbhaufes und Badhmufeums findet in den Tagen vom 
26 —2, Mai in ifenad, ftatt. Geplant find folgende Deranftaltungen: Den 20. Mai ein 
gentongert in der Beorgenfirche (iotetten, gefungen vom Leipziger Thomanerdor, Solo 
Fantate „Siehe id will viel Sider ausfenden“, Orgelhüde und ein oder zwei Diolinton« 
zerte, gefpiell von Profeffor Dr. Jofeph Joadim). Am Wontag vormittag if die Ein- 
weitung des Bacıhaufes; ihr geht voraus” ein Boitesdienft in der Georgenfirche in der 
Form eines Gottesdienftes zur Seit Bachs, in dem eine Pfngftfantate zur 2lusführ 
Tommt. Mader gemeinicaftlicer Sug in das Badıhaus, bei der Einweihung Gefang 
Thomaner. &Abends findet ein Kammermufitfongert mit Ordefter fait. Diensiag wird eine 
Derfammlang der Müglieder der Tenen Dadpefelfoft abachalten, wobei Kerr Super 
intendent D. I. Mellesamm einen Dortrag: „Sebaftian Bach und Paul Gerhardt“, halten 
wird. Bei di lung follen vor allem aud Rihtfäge Deireffend die Bah’iche 

































































































































Kunft zur Derhandlung gefellt werden. Alm fpäteren Nacmittag findet ein weiteres Kammer« 
mufiffönget ohne Orieher alt. Das Oeiefter Melt für (amtlihe Deranfialtungen Sir 
Weimar'fhe Hoftapelle. 

Ein Erfolg. Die grofe Auflage von 10000 Eremplaren des bei feid-Fürich er- 
(&ienenen Konfirmationsblaties von Uhde it in einem Jahre gänzlich vergriffen worden. 
Man fieht, wohin der Gefhmad unfrer Seit geht unddarf au In anderer Beziehung 
hoffen, daß fromme Mittelmäßigteit und Sentimentalität auf den ihr gebi 
rüden wird, & 






Bücerfchau. 


Johannes Aaafe, Der prattifge Geiftlice in feinem Werden und Wirten. 
375 5. hamburg. Scloeßmanns Derlagsbudhandlung, 1905. A. 2; geb. A. 5. 

Der Derfaffer handelt in vierzehn eimas langaimigen Briefen an einen jungen 
Kollegen von den Pflichten und Reiten, den Sorgen und Sreuden des Pfarrers. LInd ger 
wiß find es zum guten Ceil recht beherzigenserte Raifeläge und praftifce Zinmeifungen, 
Die der an Ebene und, Yntedtrung (> reihe Snperisnbent King, Deunch zäten 
65 viele jüngere Geiflicge ihm nod) mehr Danf wien, wenn er auf die fpeyiffcen Sm 
und Scagen, die unfere Zeit dem Pfarrer nabelegen, eingehen würde. Sein Scühlins 
findet fi denn doch zu fämell mit den Problemen der Wiflenfhaft ab, aud (dein er 
eine Gemeinde gefommen zu fein, Die ihm eine (onderlihen Schwierigfeiten bereitet. 
Baafe Iommt darum nie zu tiefer Dringender pringipieller Erörterung pafteraliheoretifder, 
bemiletifer oder Iurgifier Fragen. Degeicend 1 3.0. fein fures Abureilen über die 
Einzirektbewegung, Wadern er zunäct Die Bozitenfurct licher gemacht hat, geht 
er über die „äfkeiifen Bedenten” zur Tagesordnung über, indem er rät den Held zu 
Öreten, Den Nano, abyumifden und dit mit elnem Aus(4lag Sehafiten zuept veceeien ju 
laffen." Auch die Äußerungen über Doltsfircgentongerte, Samilienabende, Ausfamüdung der 
Kirche Hätte wie in grönener Ausführictet gemänfcht und dafü gen über 
Säure, um Dali, mb Kulterads unß andre Snßerihten, Bie or 

jarrkränghen genugfam befprochen werden, gern preisgegeben. Dielleicht bereichert na 
Fee Set din Der Derfaper I einge neuen Aıfage (iR Det, dem wie jr Oct de 
alten „Büdfel" nod; enifgieden vorziehen. &. Eafer. 
Otte Du, Das Kiscentied im Ani an Di. Ehenstber behandelt, 5. Auf 
VI und 26 5. £eipzig, ID. Maufe’s Derlag (1906). Ce 

Zud will jedes zum Kebrgebraud; geeignete Kircienlied mi tifcpen Gefdichte 
verknüpfen, um nach gefchehener Dorbereitung (endend in Wertung), Darbietung, Der. 
iefung, Derwertung mit einigen Yoligen über den Dichter zu (liefen. Dies Erperiment 
wird an 50 Eiedern mit tblicher Moneionie ausgeführt. Das Prinzip in Ehren! Aber ı)es 
fol doc} hoffenli nicht imnier fo verfahren werden; 2) wer erfüllt dies Schema mit Seit 
und eben? Der Derf, entbehrt jeder tieferen Fircengefaltligen und en Bil: 
dung. Das zeigen nicht nur Die Dargeboienen Kiderirte und Biogtepkifcen Angaben, fo: 
dem au Die es 2inbang folgende Oefäidie des rang. Kirdenliees, Das Öefangh 
fema, dem Zug folgt, If das denfbar fäledtefte. Daß, er (3.3. Crinitatislieder, Lieder 
don den Satramenien) der lieben Jugend eine unperdauliche Dogmatit bietet, foil ihm fo 
ipenüg verrgt werden mie dis, Dar den Bibelbusaben ohne jedes Dertänbnis für 
im 19. Jahrhundert erworbenen Ertenntniffe gegenüberficht. Aber diefe Mängel werden 
zur Genäge das Urteil begründen, daß der fo berechtigte Wunfdh nach einer wiffenfcaftlid 
und methodifch einwandfreien Behandlung unfter Eieder im Jugendunterric von Zud n 
erfüllt worden if. I. Smen. 
Zuftus Buipfer, Pau! Gerhardt. Gefammelte Auffäge, VII, 56 5. Keipsig, 

Deicperifcie Derlagsbuchhandlung. 1906, A. 1 

fiebende Derehrung hat in diefem Büchlein gefammelt, was der Derfaffer zum Ger 
Yänie des 200 jährigen Tohesinges Gerharis (c. Ju 161) im der llgemeinen so 
hutb, Kirdenzeitung veröffentlicht bat, und was er als Einleitung zu einem Bud; über 
Gerhart zu den son). Geburistag gefhrichen, in die Be früheren Abtandlungen zum 

Teil wörtlich Beräber genommen find, und nad deren Dollendung der Tod dem Derfafler 
die Seder aus der Hand genommen hat, Daf Derehrer des Derflorbenen zweimal dasfelbe 
Iefe wollen, it begteiid, Aibgefeben davon fehle ein Grund für die Deröffenlidung dife 
Dubletten. Sadlid gibt es wieder die alten Derfeheikeiten über das objelte Betennmise 
ed Euthers und das fubjeftioe Glaubenslied Gerhardis und eine Seidhmung des Bildes 
des lepteren, das, von minimalen Schatten abgefehen, mur ht zeigt. ‚Sr. Spite 
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3wei neue Choräle #* 
von Mar Trümpelmann. 


Mr. 1. Das Jahr geht ftill zu Ende. 
(Eleonore Sürftin Reuf.) 
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Mr. 2. Ih weiß, woran ich glaube. 
2 = Mm. Arndt, ) 
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Botestien un fire kunt 


Derlag von Dandenhoed & in Göttingen. 


1 6A. @inyekfr. © pf. — Ausgabe D, mit dr Beilage „Koreefpondenblan des rang. Kirhensrfang“ 
Dearfätond” jätlih UN. Zu beylken Dar ale Bachhenblengen u. Pofanhalten des In- u. Auslanden. 


12. Daßrgang Heft 6 Juni 1907 


Intatt; Smend Englfte um folge Seteviete, — Side, Eine neue Sibclus- 
gabe. — Meinede, Das untfuner Geanstu 1.” Jaeger; Assgehltung des Gemeine, 
dena — 5 Sonesdienfe I. — Spitig, Jefas und die Kunfı des 

" Bartenfein, Sobmafs: neue Wanstider m > bh). 
Prattifge Winke. — %. ielungen, — Maffbeigae: abbet, 


Englifche und fbottifche Gottesdienfte 
von Julius Smend. 
I. 

Don englifchen und fhottifchen Gottesdienften, die ich im vorigen September 
gelegentlich einer Reife zum 40Ojährigen Univerfitätsjubiläum in Aberdeen er- 
lebte, will ich erzählen. Jh begime mit St. Pauls in Coudon. 

Diefe fünftgrößte Kirche der Welt wirft auf evangelifdes Empfinden zunächft 
Dadurch befremdlich, da fie im MWetteifer mit der Weitminfter Abtei eine Menge 
pompöfer, gutenteils gejdhmadlofer Grabmäler in fih faßt, deren Aufdringlichfeit 
mich redit unliebfam am unfre Straßburger Chomasfirde erinnerte. Wie hier 
feine Beiligengeftalt aus der Dorzeit (ausgenommen die erblafte Riefenfigur des hi. 
Michael an der Stienwand eines der Seitenfchiffe) übrig gebl if, und felbit 
aus den Senftern, befferer Beleuchtung wegen, die Apoftel mit Binterlaffung ihrer 
Baldadyine entfernt worden find, das Maufoleum des Seldherrn Morik von Sadıjen 
aber, der wahrlich fein Keiliger gewejen, den Chorraum und ein gutes Teil der 
ganzen herrlichen Kische beherrfcht, — fo findet man in St. Pauls zwar feinerlei 
religiöfen Bilderfchmuch, wohl aber an den Längswänden Seldherrn, Staatsmänner 
und andere nationale Größen mit allegorifdhem Aufpub, riefigen Trophäen, 
pofaunenden Engel und dergleichen. Man wird unter folden Eindrüden audı 
der frommen Plaftit förmlidt gram und meint, an gottesdienfllicher Stätte Er 
zeugnijfe der Malerei weit beifer ertragen oder redıtfertigen zu fönnen. Sole 
fehlen in der Eondoner Kathedrale ganz, ficherlich zum Vorteil der arditettonifchen 
Wirkung, die ohne Zweifel jehr bedeutend if. Die Größenverhältniffe, an fid 
recht beträdytlich, find meifterlich abgewogen; die Kuppel bleibt natürlich hinter 
ihrem Dorbilde, der von St. Peter in Ron, zurücf; der Ehorraum, einft ein Gegen: 
Hand heftiger proteftantifcher Einwendungen, it umverhält lang. 

Der Dornehmheit des Haufes entjpricht die zum Vormittagsgottesdienit ver- 






























































fammelte, viele Taujende umfaffende Gemeinde. Ic habe den Eindrut, wer 
lauter vornehmen Keuten zu fein und zugleich in einer ganz internationalen Ge- 
meinfehaft von Typen aller Dölter und Rafen; Weger, Inder, Japaner fehlen 
nicht. Mir befinden uns in der firhlichen Zentrale des imperialififchen Groß 
beitannien, Übrigens ift die Haltung aller Anwefenden nicht nur von tadellofem 
Wohlauftand, fondern, foweit meine Augen reichen, von ungeheuchelter Andacht 
und Devotion. 

Die Gottesdienftordnung erfcheint auch dem Sahmant ungewöhnlich reich 
und Pomplisiert. SÜlt fie doch auch den Seitraum von drei Stunden aus! 
Während ihres Derlaufes erfolgt zweimal ein Aufbruch von Hunderten und Taufenden, 
einmal vor Beginn der Predigt, dann am Anfang der Abendmahlsfeier. Saft 
geräufchlos ricden die Reihen der Zurüdbleibenden au einander; bis zum Schtuß 
ift eine zedt anfehnliche Gemeinde beifanmen. Katholifch berührt mun zunädit 
der Eingang der Seier. Man hört aus der Serns, offenbar ducdh die geöffneten 
Türen der Sarriftei, Iiturgifchen Nefponforialgefang. Alles erhebt fi, und unter 
feierlichen, von der Orgel begleiteten Klängen hält die Geiflichleit ihren Einzug. 
Doran zwei Küter mit goldenen Stäben, dann das Tragfreuz, Chorfnaben und 
erwachene Sänger, darauf der Klerus in fufenmägiger Solge. Don den drei 
amtierenden Eiturgen ninmt der eine zur Linfen des Befchaners als Vorlefer, 
der andere zur Medıten als Dorbeter, der dritte am Altar Aufftellung. Eine Art 
Hochaltar mit zwei Leuchten fliegt die hintere Chorwand ab. Er ift ihmusllos 
und hat vor fidh einen der Abendmahlsfeier dienenden Tifch; zwifchen Diefem und 
dem Altar nimmt der eigentlich Selebrierende Aufftellung, der, abweichend von den 
beiden andern liturgifchen Perfonen, nur fingend Handelt. Alle Geiflichen tragen 
über ihren Kirchengewändern die vielfarbigen Abzeichen ihrer atademifchen Grade. 

Aller Gefang wird im Choraum ausgeführt. Er il nie unbegleitet, viel- 
mehr von der auf die beiden Chorwände verteilten Orgel unterftüht. Di 
Weifterfchaft gefpielt, wehrt der Monotonie der Eitaneien und Pfalmen durch be- 
ändigen Wedhjel der Klangfarben und der Stärtegrade. Die Mufit gemahnt an 
Selie Mendelsfohn, il aber zum Teil wohl allermodernfter Hertunft. Eine felb- 
fändige Aufgabe fält der Orgel faun zu, höchftens in fehr Mapp gehaltenen 
Jnterludien. Das Dolt, dem Gange der Handlung fiets mit Bilfe feiner füurgijchen 
Bücher folgend, beteiligt fi an manchen der Chorgefänge fummend der flüftern?. 

Durdjaus evangelijd erjdheint Die ausfchli Derwendung der Landes» 
fpradie und die ungeheure Länge der bibliichen Kejeftüde. Bei den ftets Mnicend 
errichteten Gebeten fchlagen Einige in meiner Umgebung ein Kreuz. Den Eindruf 
des Ganzen hatte ich mir indeffen wefentlich ritwalififcher, römifcher gedacht. 
Weitranch oder Weihwaffer And in St. Pauls noch nicht eingeführt. 

Aüt Spannung erwartete id die Predigt. Sie wurde Durch den Vorbeter in 
aller Som unter Vemung des Predigers angefündigt. Diefer verlieh danı feinen 
Plab unter der Chorgeiflihteit und beitieg die zur Nechten befindliche, nie 
Kanzel. Die Predigt hatte mit den voraufgegangenen Keltionen Peinerlei Fu. 
fammenhang, wurde aus einem Heinen Büchlein verlefen ud behandelte den Tert: 
„Gehet hin und zeiget euch den Prieftern“ (Eut. 17, 19). Ju ihrer erfien Bälfte 
bot fie eine Decherrlichung des firchlichen Prieftertums. Jefus jelbjt hat, wie der 
Tert beweift, in feiner Gemeinde Priefter haben wollen. And diefe find nötig, 
weil der Glaube der Laien nicht anders als durch den der Priefter lebendig und 
zein erhalten werden fan. Aber — und damit begimt ganz umvermittelt und 
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unter Beifeitefehung des Tertes eine neue Gedantenreilie — neben den Firchlichen 
haben wir ein allgemeines Prieftertum. Der Arzt, der Offigier, der Richter, der 
Staatsbeamte follen auch Priefter fein, d. h. in priefterlicher Gefimmung ihe Wer? 
treiben, im Dienjt der Eiebe fiehen. Dann ift das Gebot Chrifi erfüllt. — Die 
Predigt if aus. Dies für den gefamten Charakter des Anglifonismus fo unge- 
mein begeichnende Kefeftüc ift in 14 Minuten erledigt, und die Eiturgie nimmt ihren 
Fortgang. 

Ju ihrem weiteren Derlauf feflelt uns die Abendmahlshandlung. Vorlefer 
und DVorbeter gefellen fihh zu dem Hauptliturgen, und nadı gefchehener Einladung 
bewegt fid aus dem Schiff der Kirche ein Zug von mehreren hundert Kommuni- 
Fanten in den Ehorraum hinauf. Sie laffen fih rechts und linfs, jenfeits des 
Sängerchores, nieder; hinter ihnen bleibt eine immer noch beträchtliche Derfamm. 
Tung im Kirchenraum zurüct. Suerft fommumnisiert die Geiflichfeit. Während der 
Austeilung von Brot und Wein fingt der Chor den 25. Pfaln, ein äuferft ge: 
fälliges und, wie man merft, fehr populäres Stüd. Wieder wird der mehr: 
von furzen Orgelfpiel durchfehte Pfalm von jedermann fait unkörbar 
mitgefummt. Wach weiteren Gefängen Tehet die Abendmahlsgemeinde auf 
die urfpränglicen Pläge zurüd. Erft nach dem Segen wafdten die Eiturgen ihre 
Hände, und der Zelebrierende Ieert die Keiche, d.h. führt fie nach Zugug von 
Waffer an feinen Mund. Sodann formiert fidt die Prozeffion, und während fich 
alles Dolt erhebt, sieht die Geiflichfeit in die Sarifiei zurück, 

Sehr weit entfernt von enghersiger und unbilliger Kriit, im Gegenteil nach 
manchen Seiten hin fogar angenehm überrafcht, verlaffe id den impofanten Tempel 
mit dem Gefühl, der Seele des offiziellen England recht nahe gewefen zu fein 
und von der Stärfe und Schwäche des britiichen Hochfirchentums lebendige Ein: 
drüfe empfangen zu haben, 





























Eine neue Bibelausgabe. 
Don Johannes Sieer. 

Die Preufifcde Haupt-Bibelgefellichaft verfendet einen Profpett, in dem fie 
von einer durch; die Neichsdruderei herzuftellenden neuen Vibelansgabe Mitteilung 
madıt, Die Bibel foll hier in „würdiger und Fünftlerifcher, jedoch audı für den 
firchlichen und häuslichen Gebrauch eingerichteter Ausftattung dem deutjchen Dolte 
Dargeboten werden“; es foll ein Unternehmen fein, „das fih durch die Mujter- 
gültigeit der gefamten Ainsführung vor dem Usteil der Seitgenoflen. sehtfertigen 
muß”. Ich wüßte nicht, worüber man fi mehr freuen önnte als über ein foldhes 
Unternehmen, &s fan nicht oft genug gejagt werden, wieviel der moderne Pro- 
tejtanlismus am Volle und an der Kmft und an der Verbindung beider ver- 
jäumt, wieviel er hier wieder gut zu machen hat, und es muß immer wieder 
daranf bingemiefen werden, daß die Kirche am cheften das Dolt erreichen kam 
und daß mit der würdigen, wahrhaft jhönen Darbietung von Bibel und Gejang- 
but die erfte Arbeit getan werden muß. Endlich, endlich wendet man fih audı 
der Bibel wieder zu. Bier fcheint mir ein Doppeltes nötig zu fein. Wir braucen 
eine Bilderbibel für unfer Volt. Natürlich nicht irgend welches Funftgefchichtlihe 
oder ardäologijche Bilderbuch, jondern der Art unferer Däter und unferer 
evangeliichen Urväter ein Werf aus Einer Hand, aus tiefer und fronmer Emp- 
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ndung herausgefchaffen, eben das, was das Dolt mit feinem frifchen und fählichter. 
Empfinden nötig hat, Dielleicht ift der Meifer fhhon am Werte, vielleicht it die 
Seit daffır noch nicht da. Aber zu dem Andern, mas unfer Dolf braucht, ift die 
Seit völlig reif, eben zu dem, was jept beabfichtigt if, die Bibel in einer drude 
eifchen Ausführung erfcheinen zu laffen, die geeignet if, „das Gefühl für fafichte 
Schönheit im Sinne unferer alten Buchdruder im Dolte zu weten.‘  Kerslich 
gern unterfchreibe ich diefe Worte. Aber ich muß doch fragen und möchte bei 
der Treflichleit der Abficht und der Wichtigfeit des Unternehmens — einem 
Wunfere von Profeffor Spitta folgend — aud; Andern die Frage vorlegen, ob 
wir wohl erwarten fönmen, das zu befommen, was wir nötig haben. Die dem 
Profpefte beigedrudkten zwei Probefeiten beantworten die Frage. Oder vielmehr 
der Wortlaut des Profpefts felbft läßt fchon die Antwort erichliefen, wenn er 
berichtet, Daß foldhes muflergühige typographifcie Unternehmen fehe große Aufı 
wendungen erfordert; daß daher erft vorher fefigeftellt werden muß, ob mit einiger 
Sicherheit auf genügenden Abfa zu rechnen fei, und daß die neue Bibel gebunden 
in Billigem Ceder vorausfichtlich 20 Mark toften foll. Damit ift aber der Dersicht 
darauf [don ausgejprodhen, Diefe Bibel dem Dolfe zuzuführen. Wenn man eine 
wirfliche Doltsausgabe fchaffen will, fo muß der Preis auch dementfprechend 
gefellt werden önnen. Hier hat man offenbar die Aufgabe einer Dolfsbibel nicht 
einheitfich und Mar ins Auge gefaßt, fondern fih — wie der Propeft jagt — 
mit diefem Drude noch ein zweites Siel gefiedt: im Binblid auf die Fünflerifd 
vollendeten erflen Drude der Bibel eine monumentalfefliche Keiftung des deutfchen 
Buchdruds überhaupt herzuftellen, bei der man fich Durch die Rüdficht auf mögl 
billige Herftellung nicht hat beengen laffen, aber audı der Erwägung nicht ge 
nügend Raum gegeben hat, ob denn diefe Ausflaftung, die dem andern Swede 
dienen fol, audı zugleich die einem Doltsbuche und gerade der Bibel als Dolts- 
ud} entfprechende it. Denft man an die früheren Bibelausgaben, fo dente man 
audı daran, daß der Eefer- und Mäuferfeeis jener Bibeln ein ganz anders enger 
war, als der unferer Seit, der alle Schichten, Stände und Alter unferes Daltes 
umfpannt. &s if für umfere gegemärtigen Derhältiffe viel, viel wichtiger und 
dringender, Dafj Überhaupt ein umd fei es von allerfchlichtefter Anmut gefchmücter 
fünfterifch würdiger Bibeldrud ins Dolf fomme, als daß vollfie Afforde reicher 
Schönheit angefehlagen werden, die über das Dolf hinweg und an ihn vorbei fingen. 

Aber nodı ganz abgefehen von diefen Nädlfichten, es müffen aus ganz andern 
Gründen jchom verchiedene Änderungen in dem vorliegenden Drud unbedingt ge 
fordert werden. 

Da die Exemplare fehr sahlreich verfchiet worden find, darf ich die Betanmt- 
fchaft mit dem Profpette vorausfehen. Es ift daher eine Befchreibung der Crpen, 
der Derwendung der verfhicdenen Grade und des Not und Schwarzdruds, der 
Sapanordnung unnötig. An dem äußern Bilde it gewiß Beträchtliches act 
fehön und die Wirkung it wie in dem verwendeten ziervollen Typen fo in dem 
jehe veichlich verwendeten Notdruct eine feiliche. Nur möchte für den Nottrud 
echter Sinmober der „Coerfarbe" vorzusiehen fein (vgl. das Durchfärben des 
Papiers!) Jch möchte nichts Grumdfähliches gegen die Type fagen, obgleich fie 
mir wicht in Alle zufagt. Eine ausnahmslos einfachere und ruhigere wäre mir 
licher. Doch ift die räftige Type im Grofen und Ganzen deutlich und ficht gut 
aus. Immerhin fcheint es mir nicht überflüffig, gerade bei einem Bibeldrue 
Dolt, ausmahmslofe Klarheit zu verlangen. Auch wo wie hier in den Derjalien 
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der Buchüberjchrift reichere malerifche Kunft die Typen fchafft. Das U in JOSUA 
int durchaus undeutlich. Es if gar fein U; dem die Derfalie U it oben offen. 
Der Buchtabe U hier it aber aus einem Minnstel a erwachfen, it alfo für 
ein U ganz unrichtig entworfen. Große Überlegung und Sorgfalt bat man 
mit beilem Erfolge darauf verwendet, cin ruhiges, gefcloffenes Sapbild 
zu gewinnen. Dazu trägt jelr erheblich bei, daß man den Tert ohne Ders. 
abfegung gedrut hat; die Derszahlen And am Rande beigegeben. Das ift 
durchaus zu billigen. Und mn fo mehr, weil es für das Derftänduis des Textes 
von erheblichem Werte if. Der Inhalt foil fortlaufend gelefen werden Fönnen, 
&s it überaus wichtig, daß unfere Bibel auch wferem Dolte fatt eine Sammlung 
einzelner getrennter Derfe eine Sammlung zufammenhängender Schriften werde. 
Die neue Bibel hat aber wohl den Dersabfat; befeitigt, dodh nicht die Derstremmung, 
ja fie hat die Derstrenmng gerade noch flärfer Rervörgehoben. Denn 
jedem Derfe fteht ein dreigeteiltes Schlufblatt. Diefes felbft (in entigen Varianten) 
ift fehe hübfch und gefchict ausgeführt; die vollgedrutten Schlugblätter der alten 
Druce find hier aufgelöt; fie Ireten deshalb nicht typographifd; hervor wie jene, 
fondern ordnen fihh dem Sapgefüge leicht ein. Aber um fo örender fhieben fie 
ich in Sinn md Sufammenhang ein. Man denfe: hinter jedem Derfe — aufer 
an Schluß der Abfchnitte — Dies anfehnlide Dreiblatt. Und nicht genug: die 
Interpunttion if} auferdem beibehalten. Alfo: Punft — Dreiblatt; Komma — 
Dreiblatt; Doppelpunft — Dreiblatt. Kommt dan nodh eine Verweifung 
— fie if im Tert durdh eine Ziffer mit einer Klammer angegeben, die bis auf 
die Zeile heruntergesogen if — fo fiehen drei interpungierende Seichen weben- 
einander — wie unfchön, aber noch mehr, wie Annförend, und wie jerreift das 
den Zufammenhang! Dazu das Andere, daf jeder neue Ders mit großem Buch 
ftaben beginnt, auch wo die voraufgehende Jnterpunftion einen feinen fordert, 
Hier muß gründliche Anderung, gründliche Vereinfachung Plap greifen. Selbit- 
verftändlich muß der Anfang jeden Derjes deutlich erfeunbar fein. Aber ex wird 
ja in der Megel ausreichend durch Die einfache Jnterpunftion gefenngeidnet. 
Steht eine Derszahl am Rande, [o weiß man, wo der neue Ders beginnt. Mein 
Dorjchlag wäre alfo, die Schlugblätter mir in den feltenen Sällen zu verwenden, 
wo mehere Jnterpunftionen auf der Seile vorhanden find, wo alfo Sweifel ent- 
fehen fönnen, bei welcher Jnterpunftion der neue Ders einfeht. Außerdem würde 
ich es für richtig halten, den Anfang eines neuen Derfes nur nadı Pumtt ufio. 
mit einer Majustel zu beginnen. Man Fönnte auch Daran denten, den Dersanfang 
Durch Ieeren Zwifchenraum von 1 Geviert zu bezeichnen, auch nach , ; : ; dodı 
würde mir das fowohl im Jntereffe des gefchloffenen Drudbildes als namentlid 
auch mit Rüdficht auf den engen inneren Sujammenhang des Tertes als weniger 
empfehlenswert erjcheinen. 

Aber auch eine andere Eigentümlichfeit des vorliegenden Druces bedarf 
durchaus der Änderung. Der Kontert wird an zwei Stellen durch den Rotdruf 
je eines vollftändigen Derfes unterbrochen: 5. Mofe 33,29; Jof. 18. Offenbar 
foltten diefe Derfe als befonders wichtig, als „Kraftiiellen“ herausgehoben werden. 
Aber warum gerade diefe? Warum nicht audı andere? Gibt es hierfür eiren 
Kanon? Mann es hierfür ce allgemein gültige Regel geben? Den Einen if 
Diefe, dem Undeen jene Stelle befonders lieb und wichtig geworden. Man hat 
gewiß mit Nedht von der Angabe Rirchlicher Peritopen abgefehen, weil diefe Bibel 
dem ganzen deutfehen Dolte dienen joll. Aber wenn man damit partifulare Ge- 
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fichtspunfte ausfchlieft, fo foll man doch auch ganz fubjeftive Geflaltungen dem 
Torte fernhalten. Züchts Anderes bedeutet aber jene Keroochebung befonderer 
Stellen als dies Hineintragen eines durchaus willfürlichen Elementes und damit 
eine neue Yeeinträhtigung des Sinnes und des Zufanmenhangs. Mit der Be: 
feitigung diefer Anordnung wird das arapkifche Bild an Gleichmäpigteit und Ruhe 
gang erheblich gewinnen. Diefe Sorderung aber bedeutet —, wie die erften 
Sorderungen, die alfo aus lediglich inneren Gründen erhoben worden find — zugleich 
eine fehr beträchtliche Vereinfachung. 

Sicht man nun, wie die zur Derfügung fichenden trpographifchen Mittel für 
die äufere Ausfattung verwendet find, fo erfent man durdmeg, wie die Abficht, 
ein Doltsbuch zu fchaffen, Ducchfreust worden ift. Jch famı mir wohl vortellen, 
daß in einer Monumentalansgabe der Bibel für den Iiturgichen und fefllichen 
Gebrauch; derartige Buchtitel und Kapitelüberfchriften fidh gut ausnehmen, obgleidı 
mir auch hierfür Diefe monumentalen und häufigen Kopitelüberichriften in den 
Mojusteln von zwei Zeilen Höhe und auferdem in Rotdrud zufanmen mit den 
Initialen jeden Kapitels in vier Seifen Höhe und in Rotdrud fait überreichlich er- 
iheinen. Das Eine beeinträchtigt die Wirfung des Andern, ich hätte dafür lieber 
Die Kolumnentitel ein wenig (I Grad) größer und ducdh Rot hervorgehoben gefehen. 
IA habe den Eindrud: fparfamer wäre weifer, fchöner, wirfungsvoller, weniger 
wäre mehr gewefen. Sür eine Doltsausgabe, für eine Bibel zum täglichen Ger 
Brauche in unfern Fäufern möchte ich aber crft recht geltend madıen: weniger 
wäre mehr. MWeriger reich und maffig würde viel glüdlicher wirten und dem 
Fwerte ganz anders entipredhen. Gerade auf die Jnitialen weile id wieder kin 
und auf die Kapitelangaben, die ja nur den Wert einer Cäfur haben, inhaltlich 
nichts befagen, was als wertvoll heraustreten müßte; fo nötig es if, fie deutlich 
erfennen zu faffen — behält man die Jnitiafe, fo Tönen jene viel mehr zurüd- 
freten. Hier müßte man viel, viel fparfamer fein. Dasfelbe gilt von der Der- 
wendung des Notdrudes und dasfelbe gilt durdnweg. Kurz, ich meine, man Yönnte 
mit weit einfacheren Mütteln eine druderifche Muflerleifung herftellen, die zugleidh 
ich als wirlliche Haus: und Voltsausgabe der Bibel viel mehr eignen würde. 
Mir fchwebt hier eine viel fchlichtere Schönheit vor, die gerade mit den einfachfien 
Aitteln gefchaffen werden Könnte. Unter diefes Urteil möchte id audı die vor- 
gelegte Einbanddere flellen. Glüclich kann ich diefe fung nicht finden, weder 
an fih nodı für eine Yibel des täglichen Gebrauchs: diefes ausgeiparte Kreuz, 
umgeben von 32 Kreigen im reife, wird ganz erdrädt von den Motiven des 
Grundes, And am Ganzen fanıı ich beim beften Willen nichts Charafterifliches 
und Jndividuelles eutdeden, Das aber müffen wir doc für unfere proteftantifche 
Kunft zu allererft verlangen. Auch bei diefem violetten Eedereinbande hat man 
id micht hinreichend Mar gemacht, dag manı es bei einer Hausbibel mit einer ganz 
andern Aufgabe zu tun hat, als bei der Vibel der reichen buchdruderifchen Mufter- 
feiftung. Wie hätte man fonft wohl gerade das überaus empfindliche Violett 
wählen Lönnen! Diefe Sarbe ift fihter die am wenigften für eine häufige Benupung 
geeignete, Gewiß ift es mr durchaus zu billigen, daß man das ftereotrpe 
Schwarz für den Einband ausfchaltet, Aber man foll doch dann audy praftifdtere 
‚Sarben nehmen, ein dunfles Grün oder, was fihh noch mehr empfichlt, ein Fräftiges 
Braun. Das Swedmäßigfte ift das Befte, Augerdem Fan bei den gewünfcdhten 
einfacheren fünftleriichen Mitteln mit ganz anders geringen Koflen gearbeitet werden, 
Koften, die es ermöglichen, das Bud} zu viel niedrigerem Preife auszugeben. Alan 
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fette foldh eine Dolfsbibel her. Es wird dann nicht erft der Anfrage über den 
Abfatı bedürfen. Bei nur einigermaßen genfigender Befanntgebung wird fich der 
Dertrieb ganz von felbft dDurchfegen. 

Aufo: wenn uns die Preußifche Bauptbibelgefellichaft und mit ihren vorsüglichen 
fünftlerifchen und technifchen Kräften und ihren großen Mitteln die Neichsdructerei 
eine Bibel in fehlich fhöner, monumentaler Musftattung fdhenten wollen, fo werden 
wir das Wert willtommen beißen und uns herzlich freuen, daß die reich auf- 
blühende Buchfunft unferer Tage den Wettbewerb wieder aufnimmt mit den Drucken 
vergangener glängender Zeiten auch mit der Bibel und gerade mit der Bibel, 
Aber mit noch größerer Sreude werden wir es begrüßen, wenn jene beiden einflug- 
reichen Anftalten fidh entfchliegen wollten, einen Vibeldruct herzuflelen, der das 
Bibelvort in einfachfler Schönheit einem jeden Haufe bringt. Sie mögen fih nicht 
fehenen, die fclichteften Mittel zu verwenden, werm nötig, auch auf einer anderen 
Tepe, als der hier verwendeten, das Ganze aufzubauen. &s ift inmer die höchfte 
Kunft gewefen, mit den einfadhten Mittelr wahrhaft Schönes zu fdaffen. Sir 
alle Selbibefhheidung werden fie reichlich dadurd entjchädigt werden, daß fie 
gewiß fein Können, mit foldher Eeifhing das ganze Dolf zu erreichen und an ihren 
Teile dazu beizutragen, unfern Samilien im weiteften Umtreife neue Sreude zu 
werten und das Bibelbudh nur noch lieber zu machen. 


























Das Sranffurter Evangelifche Gefangbuch 1907 
mit Bildfhmuc von Steinhaufen. 


Befproxgen von Kilfspfarrer Franz Melmecte in Frantfurt a. U. 

Nachdem die Eifaf-Kottringifche Kandestirce mit ihren beiden Gefangbudhsausgaben 
don 1899 und 1902 eine moderproieftantifche Wiedergeburt der Lirclien Buchkanfı ein 
geleitet hat, muß; jedes neu erfcheinende Gefangbud; in den ernft frebenden Kreifen derer, 
Die eine Iebensfrifce, echt naticliche Derbindung. von tefgründiger Feömmigfeit und abge: 
Härter Schönheit freudig begrüfen, der gefpannteflen Erwartung gewiß; fein. Bei dem 
Franffurier Gefangbudz 1907 verdoppelt fi das Jntereffe nad deshalb, weil es das erfte 
mit Schmwucdwert ausgeflattete Gefangbud) it, das nadı dem epocremachenden Dorgang von 
Straßbncg an die Öffentlichkeit tritt, und weil es, mie man berelts feit längerem mufte, 
zur Herftellung feines Bilfepnuces fi der Meifterhand eines Steinhaufen bedienen durfte. 

1. Wort und Weife, 

Seinem Eiederinhalt mac if dies SteinhaufenGefangbudh, das muf, gleid, vor- 
weg betont werden, feine Meufdöpfung, fondern nur ein Weudruc. Das feitkerige rant« 
furter Gefangbudh aus dem Jabre 1586 war fowohl nadı Auswahl, wie Crrtgeftalt der 
Lieder mod durdjaus Iebensfähig, wenn auch das Araditionelfe halb dogmatifce, halb Hiture 
e Schema der Anordnung mit feinem Derfuch, innerhalb der Eingeleubriten dyronologife; 
zu gruppieren, veraltet it. Der fehr forgfältige Gefangbudjsentwurf von 1881 hatte id 
beftrebt, an das » Zentimeter die, mehr als Iezifonfcwere Gefangbud, von 1824 mit 
feinen 860 Eiedern und feinen 16 ++ 1536 + 32 Drudfeiten — feit 1866 war durd) einen 
Anhang die Klederzahl fogar auf 1049 erfäht und die übermäige Thefanrusflärte nad vers 
größert worden — den rüdfichtslofeften Mafftab gottesdienflicreligiöfer Meutbeueteilung 
zu fegen, und hatte damals aus der Überfülle von Ballaft eine Auslefe von 363 Gefängen 
geiroffen. Diefe für die achtziger Jahre erftaunlic und anerfennenswert niedrige Eiederı 
Jahl des Entmurfs wurde bei der endgültigen Ausführung unter gewiffenbafter Beräc: 
Rrtigung der religiöfen Poefie des 19. Jahrhunderts fchießlich auf 493 erhöht. An £iedern 
meuerer Dichter fanden Aufnahme vom Armdt 11, Achenfeldt 1, Bahnmaier 1, Bart 1, 
Zäbe 1, Bidel , Döring 2, Dreiwes (, Drofte-Bülshof 1, Garve 5, Hagenbad) 2, Hausmann 1, 
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Hepdenreich 1, Knak \, Knapp 11, Krummadzer 5, Puchta 3, Sürflin Reuf ı, Rüdert 1, 
Sadıfe 5, Schentendorf 2, Spilta 10, Stier \, Strauf-Cormey 1, Sturm 5, Cholud 1, Seler« 
Beuggen 1, Zeler-Winnental 1, insgefamt alfo über 70. Die Franffürter Kotalfarbe un) 
Kultustradition wurde gefigert Durdı Berükfihtigung folder Kiederdicter, die zu Srantfurt 

engerer oder loferer Beziehung fiehen, wie Agricola (1, Singer (1), Srefenius (I). 
Kirawer (2), Meyer (6), Ueander (5), Neifner (1), Schloffer (), Süß (1), Spener (1, 
Spieß (0, Stard (2), StraufrComey (D. So fommt es, daß die Scanffurter evangelifde 
Kir bereits feit zwanzig Jabren eine Gefangbucausgabe befigt, die für die damalige 
eit als hervorragend fichtig und für den jehigen Augenblid noch als ausreichend gut ber 
zeichnet werden muß. Selbftverfländlich würde eine gegenwärtige Meubearbeitung des Eieder: 
materials mancherlei wohlbegrändete Deftderien befriedigen nnen und in vielen Städen 
Beiferes, Einwandfreieres und Zeitgemäßeres zu fiefern imftande fein. Dos zu fold ein: 
fneidender Umgefaltung lag, wenn man die in der Regel unpermeiblicten Aufregungen 
einer volltändigen Gefangducerneuerung in Mitrechnung ftelt, eine dringende iotwendig: 
feit mod nicht vor, zumal all das, was etwa am geiflien Doltsliedern oder wertpollen 
Gemeinfaftsgefängen im Sranffuter Gefangbud nach nicht vorhanden if, durch Jnitiar 
tive des Sranffurter Dereins für Innere Miffion feit 1896 in einem aparten, von Auflage 
zu Auflage verbefferten Srantfurter Eiederbut mit 335 Yummern vereinigt worden it, das 
bei feinem billigen Preis von 50 Pfennigen für das gebundene Eyemplar nunmehr bereits 
der fünften Auflage entgegengeht und in den Sranffurter Kindergottesdienften und Dereins- 
verfammiungen einen feiten Plah, inne hat. Später wird die bymmnologifche Sorge aller« 
dings darauf abzielen müffen, diefes nebenkereingefommene Sranffurter Eiederbudh zum 
mindeften für die Kindergottesdienfie durch} cine tluge und weitherzige Redaktion des off 
sielten Gefangbuchs überfläffig zu magıen. 

Die Cätigfeit der Srantfurter Gefangbucstommifflon, die aus je zwei mufit: und 
f&muverftändigen Geiflihen und Koien beftand, hatte alfo nad Kage der Dinge und aus 
mac} dem Auftrag der firlichen Körperfaften erft bei den biographifhen Notizen, 
die yum Teil rüdfländig geworden waren, einzufehen. Was hier geleitet werden if, ver« 
dient in der Faupfface entfäiedenes Eob. Die Kurfärftin Kuife Benriette von Branden: 
burg ift in wohltuendem Gegenfah zum neuen Braunfchmeiger Gefangbug richtig als 
Dichterin des Ofterliedes 95 getilgt. Die genauen Sebensdaten von einridy Held (1620--1659) 
find fachgemäß eingefeht (SE. 4 = 199 : 42. 9 = 1904: 510). Als weitere Beh 
fpiele für die beffeunde, berichtigende und prägifierende Hand der Kommiffion feien angeführt 
die Nummern 1 umd 59 aus der vorreformaterifgien Zeit, 39, 40. AL, 56, 68, 121, 122, 
137, 136, 183, 144. 163, 19%, 210, 306, 307, 344, 406, 421, 478 aus dem fechzehnten, 2, 
29, 32, 180, 161, 254, 351, 368 aus dem fiebzehnten, 199 aus dem adtäehnien, 172, 542, 
592 aus dem neunzehmten Jahrhundert. — Sraglich fann bleiben, ob die mıöglicht durde 
geführte Datierung der Eutheclieder nicht im Blid auf die feit Spitlas wigtigen Sorfhungen 
in Stuf geratene Debatte eine fehr zmeifeltafte Errungenfaft bedeutet. Die Notiz unter 
dem Reformationsfied von der feften Burg, „iwaefheinlid 1522”, wird oiele neuerdings 
doch recht wenig „wahrfheinlich" ammuten. — Zu beanftanden ift die Unterfrift zum 
Wiffionstied 164 „O daß dod bald dein Feuer brennte”; erft wieder im vorigen Jahrgang 
diefer MSc. (11 = 1906 3 11 . 139), wie fon früher (9 = 1904 : 190) unter Ginweis 
auf das Sonmtagsblatt Yir. 13 des Neichsboten vom 29. März 1903 wurde darauf aufı 
merffam gemadt, daß es nicht aus den 18. Jahrhundert fammı, fondern der Zeit um 
1815 angebört. — Das Buplied zu „Allein zu dir, Kerr Jefu Chrift” hat mit dem Front 
fürter Scpneefing, dem nachmaligen Thüringer Pfarrer, nichts zu tun, fondern flo aus dem 
Herzen des im Keben und Madleben ungeredit behandelten Konrad Bubert (150-1577) aus 
Berggabern, eines Schülers des Ölolampadins in Bafel und eines Mitarbeiters von Buce 
Straßburg. Spilta hat darüber bereits M.Shr. 8 = 19031232, 261, 301, 300 ausführlid ge 
Handelt und wiederun bei der Kritit des Braunfetoeiger Gefangbudes (9 x: 190) 
den Sachverhalt geftreift, Nelle hat dann (11 = 1906 : 11) erneut darauf hingewiefen, und 
erft im April 1906 hat Spitta bei Beiprebung des Pfälzer Gefangbugsentwurfs (11 = 





















































1906 : 154) Diefes Derfafferverhältmis nochmals dargelegt. — Das inbrünftig-feelenvolte 
Troflied 352 „U Gott, wie mandes Herzeleid*, das im Srantfurter Gefangbuch 1036 
mod, dem geiflofen Reimfhmied Moncad Höier zugefdiieben war, ftamımt 

mutfih“, wie Die vorliegende Neuausgabe in Anlehnung an das Straßburger Gefangbuch 
von 1899 (und nicht von 1902) meint, fondern „zweifellos“ von dem goltbeguadelen Glaubens: 
zeugen Martin Moller. Jn der MSchr. 7= 1902 : 12.57. 62 und9 = 1904 : 190, ferner 
= 1906 : 11 wären die nötigen Auffcläffe und Beweismomente, die wir den hynunolo- 
sifehen Forfhungen Spittas verdanfen, zu finden gewefen. — Betlagenswert it ferner die 
zu fpät fi geltend machende Selbibefinnung über die bei den Namensangaben einzuhaltende 
Mettode. Hiller heift mit zunehmender Sreigebigfeit bald Phil. Sriedt. (55), bald Phil. 
Friedridh (115), bald Philipp Friedrich (140. Während im erften Diertel des Befangbudhs 
die Vornamen der Dichter (vgl. Olcarius, Samold, Terftegen) in 3 T. regellofer Ab: 
fürzung gegeben werden, itt für die leiten drei Diestel des Druds mitten in Bogen 9 
a bei Kied 129 auf Seite 130 ein Fonfequentes Unterlaffen jeder Abtärzung ein. So ers 
freulich diefes, wenn auch nachträgliche, fo do wenigfiens bewußte Einhalten einer ber 
fimmten Ordnung ift, (o mißlich it dach Die übergroße Sülle der Vornamen bei den meifen 
£iederdichtern. Unfer ‚freikeitsfänger von Sıhenfendorf, der auf Seite 535 mit einer ganzen 
Kolonne von Vornamen verzeichnet fieht — ja, heit er mn Gottlob oder ferdinand oder 
Morinitian oder. Gottfried? Mer aus der Weit: und Kiteraturgefhichte und aus der wider 
fpruchsvollen Worttargkeit der Kiedunterfchriften 50 und 107 fi} nicht vergegenwärtigt, daß 
ex fidn Mag nannte, wird im Verzeichnis der Gefangbuchsdidhter vergeblich Belehrung fucen. 
Hinmweg mit den Friedrich Unguft Gotigetrew's und den Chrifiopk Georg Eudwigs! Ein 
einiger Dorname, der Rufname, ift zweddienlidh; jede Überfereitung diefes Mindeftmaßes 
beeinträchtigt die Klarheit und Behählichteit. Hinweg aud mit dem Kauderwelfd der 
Nebenmamen: Melifander, Betulius, Poliander, Titius! Warum wicht einfach Bienemann, 
Birten, Gramann, Tiefe? Oder war das, was Melle (M«Shr. 11 = 1906 : 11) darüber 
gefayt hat, wicht einfeuchtend genug? Diefe Wünfcye wären dod) unfÄhwer zu befriedigen 
gewefen. Diel fompligierter ift fon die Prinzipienfrage, ob ein alphabetifcpes Dictervere 
zeichnis oder eine Iebensvolle Gefdichte des Mirdienlieds mit kiforifcer Eingliederung der 
Einzelperfönlichfeiten das Richtige it. Das Franffurter Gefangbudh 1907 bleibt im Gegen» 
fat zum Eifäfffcren, von Einzelforrefturen abgefehen, bei der Vorlage des biographifcen 
Derzeiciffes von 1886, emifprecbend der ganzen Tendenz des Heudruds, möglihft wenig 
zu ändern. Wie man fich aber auch prinzipiell entfcheide, die eine große Forderung wird 
fünftig in jedem all inmer beffer erfüllt werden müffen: daß Die Angaben über die Lieder 
dichter weniger im Genre des Gothaifchen Hoflalenders, des Standesamts und der Rang: 
üfe, fondern mehe unter dem Gefictspuntt einer herzerwärmenden Charafterifif gemacht 
werden. „£afiet einen Srüblingsftum durch den Wald diefer Derzeichuife braufen, damit 
die dürren Afte abgebrochen werden! Sammelt fie in Yändlein, daf; man fie verbrenme!“ 
elle, M-Shr. 11 = 1906 : U). 

Abgefehen von den hyınnoogifä-biographifcien Bemühungen wäre es vielleiht ganz 
förderlich gewefen, audı der biblifgen Anfmüpfungen einzelner Kirdgenlieder zu ger 
denten. Die Zugabe eines Shrifihinweifes 3. 8. bei tar auf Ofb. 2 und 5, bei 235 auf 
Röm. 9, bei 240 anf Jef. 54,10, bei 326 auf Pf. 146 uf. hätte mit nur der Srembigfe 
und Sicherheit des volfstümlicen Schriftvertändnifles, fondern audı der ergänzenden Ber 
mugung von Gefangbud und Bibel gedient. Außerdem wäre nad Yaffanifem Mufter 
(ogl. Die beiden notenfreien Ausgaben) die Beigabe eines fahlien Lieder: 
verzeicmiffes neben dem alphabetifcien willtemmen yewefen. 

An der mufifalifhen Ausfattung der Uruausgabe it als zeilgemäfer 
Forifäritt fehe zu begrüßen, daß zu den Worten der Eieder die Singfiimme in Loten beie 
gedrudi it; für Die meiften, alteingefefenen Kirchgänger freilid, ein ungewohnter, für ande 
fogar ein beflagenswerter Anblid, weil Die nüchtern-fontemplative Rube des früheren Seiten: 
Bildes „von dene Srofchefepfele‘, wie f. 5. die Elfäfffden Bauern fagten, zernärt if. 
Aber man wende dod nicht ein, daf; der praftifßie Nuten der Choralnoten gering fei, weil 




















































































- 186 — 


der größte Ceil der Gostesdienfibefucher nicht mit dem Zuge, fonderm mit dem Ohre, und, 
wenn es tet befel fei, überhaupt mit dem Keryen finge: Sogleidh der erfte Sonntag, am 
dem beifpielsweife in unferer Weißfrauenfirche 100 neue Gefangbücher mit Noten in Ger 
brauch genommen wurden, Heferte durch auffällig fifches und träftiges Extlingen einer ehe 
feten und trot des Kuabenchors fets fehr fälecht gefüngenen Melodie des 16. Jahrhunderts 
(eWas mein Gott will, gefcheh allzeit“) den Nacweis, daß eine große Anzahl der Kird: 
gänger ganz anders mit dem Herzen zu fingen vermochte, weil fie nicht mur für das Ok 
an der Orgel, fondern aud} für das Auge an „dene Srofpefepfele" einen Melodienanhalt hatte. 
Übrigens And für die Sranffurter Gemeinden, wie überhaupt für die meiften deutfcen 
Kircpengebiete, die Noten gar nicht ehwas fo grundftürzend Uenes: Die Gefangbüder von 
1569 (Mol, 14 (Bindeifen«Seyrabend), 1732 (Eicenberg) befaßen bereits längft ein 
forgfälliges Nebeneinander von Wort und Weie. Mit dem Gefangbud) von 1907 it fozw 
fagen der verlorene Sohn nur aus der fangesarmen Stemde in fein [änöde verlaffenes, traut 
und heimelig ausgeflattetes Daterhaus zuräctgefehet. Mod mehr zu loben aber als die eine 
face Tarface der Motenbeigabe it die Konfequenz derfelben; wenn die Austattung mit 
Noten überhaupt erwünfct it, dan muß fie im Jnterefie ihrer guten Wirfung and ob- 
Higatorife fein. Im anerfennenswerter Abweichung von der Balbheit in Maffau und Brauı 
f@weig und in entfäloffenem Sufammengehen mit Rheinland und Elfaß-Eotkringen 
65 im Sranffut uuc eine einzige Nusgabe, und diefe eine hat Moten! As der richtigen 
‚Erfenntis einer zu erftrebenden Gleihmähigfeit heraus find wie bei den Kiederterten fo 
ad) bei den Melodien biographifce, bezw. dhromologifcie Angaben über die Komponifen, 
besw. die hiferifdien Urfprungsfpuren der Choräle, und zwar mit erfreuliche Sorgfalt, bei 
gegeben. 

Was die Auswahl und Suteilung der Melodien anlangt, fo war die Arbeit 
der Sronffurter Gefangbuchstommiffion an den £iedervorrat des beftehenden Sranffurter 
Choralbuchs nebft Anhang gebunden. Die demgemäß dargebotene Unterlegung von Certen 
und Melodien verdient als eine facgemäfe und gefchmatvolle Eöfung der befiehenden A 
gabe gefennzeicinet zu werden. Ein Dergreifen in der Stimmung if, (o gut es eben gin 
vermieden worden. Immerhin ift die Yeigabe der F-moll-Melodie zu den feungoollen 
Terten 17. 175. 188. 169. 262. 303 ein arger Mißgcif, der zumal in Sranffurt, wie (don 
das Eiederbud; der Inneren Miffion hätte zeigen fönnen, lehikin überhaupt feine, es fei 
denn eine feleähte Tradition für fi geltend machen fan. Lei diefen Cezten rät fit 
bereits eine einfetige Vorliebe für beflinmte Choralmeifen, wovon weiter unten noch die 
Rede fein wird. Warum blieb man in den vorliegenden fällen nicht bei der bemährten 
G-dur.Melodie der gottesdienftigen Gepflogenheit der Majorität (Sranffurter Mi 
erbuch wa)? Mi 2 it der Melodien hätte 
Übrigens Treflüheres erreidt werden fönnen; aber nur als einmaliges Ansnahmemagnis 
hat eine neue, micht im offiiellen Sranffurter Choralbuch, hingegen im Melodienbudr der 
Inneren Miffion fiehende Weife Eintaf gefunden, nämlich bei Lied 252 „Ich will did 
eben, meine Stärter die anderwärts gan felbjtverfländliche Originalmelodie aus dem Jahre 
175%. Die Kommiffien bat diefe Neweinführung allerdings auf fi} genommen, obwoßl eine 
Tertvertürzung in der Schlwjjeile fäntliher Strophen damit verbunden il. Leider ent 
halten aber mn die alten Gefangbücher, die ja nadı wie vor für ihre Befiher gebraudısı 
fähig beiben, einen aufgefällten Wortlaut; ob da das Ausfunftsmittel der gratis erhält 
Hicgen Kiebgenteltgen cine allgemeine Morreftur herbeizuführen und einer gottesdienfihen 
Panit_emtgegenzwoirken imftande fein wicd, erfcheint recht problematifh. Mer garantiert 
dafür, dat; mr der dritte — oder muß man fagen der zmanzigfte — Teil der Kirchen: 
befuber mit diefen Klebjeiteldhen ausgerüftet it? Die Küfter müßten denm gerade in 
folgen, Dur Abfingung des Eiedes 232 zu feitifgen Deranftaltungen befonderer Art er: 
hobenen Gottesdienften jedesmal an alle Teilnehmer derartige Korrefturzetel abgeben. für 
lange Jahre hinaus wird denmac eine läfige Unfiherheit befichen Bleiben. Diefer Aus 

abmejall des Eiedes 252 war der allerumgeeigneie zu Neueinführungen von anderweiten 
Melodien. So heralich die neue Melodie it, ihre unter diefen Umfänden erfolgte Afnatme 
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ift höchft bedenflic. Die Kommiffion hat dadurch in verwierender Weife in die ruhige 
Gleichgewictslage der gegebenen Taffachen eingegriffen und, ohrte es zu wollen, die Kriif 
zu einer weitergehenden Dreingabe geiwichiger fonfiiger Melodienwünfche heransgefordert. 
Man wird nunmehr doc feagen müfen, mit welden guten Grunde den Sranffurter Kirchen» 
gemeinden eine ganze Reite lang eingebücgerter und trop des offiziellen Choralbuchs in den 
Sottesdienften gefungener, ebenfalls {ehr herrliher Melodien entzogen worden it? — Ich 
nenne nur zum Befenntnislied „Dir glauben all an Einen Got“ die braufende, begeiftrte 
Weife aus dem Jahre 1732, die vermutlich als Import aus dem Königreich Sachen feit 
über zwanzig Jahren in zahleeiden Sranffucter Golteshäufern Eingang gefunden hatte. 
Auch im Gefangbuc} des befreundeten Maffanifdien Kirdengebieies ieht fie unter 507 B. 
Übrigens wolle man doch fünfig die Ainomalie von Wort und Weife in der dritten Strophe 
befeiigen, indem man zweds Erceiduung der regulären Sübenzahl „die ganze Chritenheit“ 
in „alle Chriftenheit” abändert, wofern man nicht die einftrophige Sufanmenzichung (vgl. 
‚Friedrich Spüta, Sur Reform des evangelifchen Kultus, 5. 64. Abgedrudt auch bei Adelis, 
Tehrbugt der praft. Cheol. 2. Aufl, 1 302) felanfiweg begünfigt. — Ja erinnere ferner 
an die befannte und über das ganze deutfche Reich verbreitete Melodie aus der Brüder 
gemeinde „Herz und Herz vereint zufanmen“ (Maffau 259. Eifaß 252), die in fämtlicen 
Franffurier Wiren und Dereinshäufern ein unantafbares Bürgerredt befigt, die aud in 
der Notenausgabe des Sranffurter Miffions:Eiederbudis bei ir, s4 verzeichnet fteht und bei 
den oben genannten Gefangbndlerten 1 188. 189. 262. 303 vor mufitalifcer Ders 
irrung gefehlt hätte. Damit foll das guie Recht der neuen Yrüder:Melodie (Sranffurt 
10s, 148. 419) wicht. beftriten werden; war doch die Zahl der analogen Kiederterte, die 
mach der alten Melodie gefungen wurden, längft viel zu groß. Aber gerade deshalb hätte 
die neue Melodie nicht als Erfah, fondern als Ablöfung und Unterftäung der alten ein« 
geftelt werden follen. — JA erwähne weiter die innige und ergreifende, ehyitmifch fo zur 
freffende und wohlbewegte Weife „Aid, mein Here Jefu, dein Mabefein” aus dem Jahre 
1055 (Haffan 199); in mehreren Kircen und fämtlicen Vereinen Sranffurts wird fie 
gerne gefungen, im Miffions-Melodienbudh 5 war fie länait vorhanden. Warnm fiat defien 
die in der Stimmung und Silbenbetonumg fo gänzlich feblielagende, an fid} ja grofartige, 
aber hier deplagierte. vorreformatorifche Melodie „un bitten wir den heiligen Geift“ ? 
In allen diefen fällen war fein Klebzeitel nötig, feine Panit zu befürchten. Im Gegenteil, 
Ein blühendes Sangesieben inbezug auf Diefe Melodien war in den Gemeinden vorhanden, 
das it mn plögfid unter den approbierten Fluten einer jähen Motenüberf&wenmung ge 
fährdet, weil der graufame Koder eines Choralbuchs, über den man doch bei dem rei wenig 
gerechtfertigten und dazu (ehr folgenfhmeren Anlafj des Liedes 252 ohne befondere Strupel 
fi binweofehte, es befabl. Ob nicht Die Iebensmunteren Sangesbläten ous den burtig ver« 
fidernden Waffen fid emporreden und ihe fengesfrifches Haupt über die verdußten „Srofcher 
Tepfele“ zum goldenen Sonnenlicht erbeben werden, Bis eine erteute Neuausgabe, vielleicht 
vom Jahre 1928, fie zu fegitimieren für gut findet? Dorläufig mutet ein mangelndes Ein- 
sehen auf die näcfllegenden Konfequenzen etwas unliebfam an. Wenn die Neuausgabe 
1907 roh; Ceptänderung die Originalmelodie 252 aufgenommen hat, dann hätte fie aus 
Parität auch die fo fröhliche, aufmunternde und zum Singen fortreißende Crüger'fee Ociginale 
melodie zum Paul Gerhardb£iede „un danfet all und beinget Ehr* (Eifah 217, Naflan 12) 
dem Sranffurter evangelifgen Kircenvolfe nicht länger vorenthalten dürfen; eine recht 
Biige Sühne für eine dom viel zu lange andanernde Unterlaflung, die außerdem ohe 
Tertänderung abgegangen wäre und am Miffions-Eiederbud 105 einen Anfnüpfungspuntt 
gehabt hätte. Das gfeice gilt von der Melodie „Deicht ihr Berge, fallt ihr Bügel“ (Eifai 
200, Maffan 295, $if. MifleLiederbud 77 B = Halleluja föner Morgen = Werde lid, 
du Stadt der Heiden), ferner von der Sangesweife „Geh aus, mein Herz, und fuce Freud“ 
Matt Sf. Gefb. 415 wäre einzufepen Sıf. MIfEdB. 297, Melodie von 21. Harder) 
Prinzipiell if ja die Einfügung nener Melodienbeftände in die alten 
Kiedervorräte dringend erwünfdht. Wenn es richtig if, daf eine mnfichtige Pflege und Be: 
teidherung des modernen Geneindegefangs wicht mur in rhyikmifcher Reprifination, Reftans 
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ration und Reorganifation der traditionellen Choralmelodien befteht, wonad man unter 
Beibehaltung der thematifchen Tonfubflanz, aber unter Fufpigung des Metcums, ftatt ge: 
meifener Diertelnoten im fach; geebneten #, Caft nunnichr wieder häpfende Halb» und 
Dierteluoten im graziös gewundenen 1, Caft anflimmt —; wenn vielmebe zu. einem 
Hoffnungsvollen Sangesfräkling aud; die Suführung von ganz neuem Saft und Blut gehört: 
dann mäffen gerade in der Gegenwart zunädft einmal die Melodienfhäge der einzelnen 
Handesfirclichen Diftritte mach den dafelbft aufgefpeiderten, mır örtlich befannten Fieber: 
perten von allgemeingültigem mufttalifgen Wert abgefucht und ausgefhäpft werden. Wie: 
viel Gerrliche Sangesweifen ließen fih da dem Frankfurter Gefangbucr ned zugejellen! 
Doch das foil nicht zur Kuitit der vorliegenden Neuausgabe und zur Disfreditierung der 
mufitalifden Konmiflionsarbeit, fondeen zur Sortentwidlung und Ausgetaltung der deutferen 
enangeliftgen Gefangbüder überhaupt gefagt (in. Der verewigte Reinhold Succo (F 1892) 
hat bereits vor länger als einem Dezenni der Dorrede des Naflauifcen Choralbucs 
auf die zu verwertenden Melodienfchäe des Wiesbadener Kircrengebietes bingewiefen, bis 
ieht leider ohne den gemünfepten Erfolg, fie aus der fotalen Dereinfamung zu läfen und 
der itmen gebühcenden univerfalen Miffion zuguführen. Man prüfe dad, bitte einmal in 
Autdeutfeland — auch in Frankfurt — die ftrahlend fröhliche Adventsmelodie „Eoflanna, zu 
der Erde“ (Maffan 39 = Grofer Mitiler, der zur Rechten = Siegesfürft und Ehrentönig 
= Metrum: Jefu meines Eebens £eben); die Hegbaft jubelnde Oferhymme „Bringt Preis 
und Ruhm dem Heiland dar” famt dem fönen Test (affan 90); die feierlich danfbare 
Choralweife „Überwinder, nimm die Palmen“ (Naffau 102 = Eafiel uns mit Jefu ziehen); 
die majetätifd) tropige zu Himmelfahrt vom Taunuspfarrer Antbes (F 1843) „Ergrünt, ihe 
egespalmen“ (Naffau 1os = Laß mich dein fein und bleiben — Metrunı: Dalet will ich 
dir geben); die yuserfitich inrige iu %, Tafı zum Gnadenlied „Mir it Erbarnung wider. 
offau 192 = Mag über uns dein Eifer lanımen — Metrum: er nur den lieben 
walten -— Miete d Zungen hätte); die Fchtvoll funfeinde 
zum Feeudenlied „Es glänget der Chrifien inwendiges Keen“ (Naflau 230)! Wäre das 
wicht eine Belebung und Bereicherung der firclichen Sangesfreudigfeit (dönfter At, wenn 
derartige feelenvolle, fafzinierende Melodien die allgenieine Aufnahme fänden, die fie ver: 
dienen? Siweifellos find in vielem anderen Diftiften des dentfchen Proteftantismus ähn« 
ie Eiederperlen verborgen, Das Eifäfifce Gefangbuc, hat beifpielsweife eine Neite yanz 
roßartiger, erhabener, 3. C. glübend fürnifcer, leider vieleroris, au) in ‚Frankfurt, völlig 
unbetannter Weifen, von denen ich hier wenigfiens drei herauskeben möchte: Die Zimmels 
fabetsmelodie von Cheopbil Stein (1896) „Jefus Chriftus herefcht als König" (Eifah 76 
Jefu, der du bift alleine - Sortgefämpft und fortgerungen), das Kampfeslied „Einer if 
König, Immanuel fieget” (Eifab 102 — Jefus ih fommen, Grund ewiger Sreude - Jeu 
hilf fiegen), ud das Gnadenlied „Mic ift Erbarmung widerfahren* mit der wunderfarm 
famelzenden %;, Tat: Melodie (Eifaf 200). Melb ein Feuer, welde Jnnigteit! Wer zeiat 
uns im Jntereffe der fünftigen Gefangbüder und der fünftigen, jubeluder als wir fingenden 
Generation alle die fdönen, verborgenen, inbrünftigen Melodien, auf daß fie zum £obe 
Gottes begeifernd erfhallen vom Bodenfee bis hin mach Rügen, und von der feiefiichen 
Küfte bis zur polmifcgen Grenze! 

Dielteiht aber if cine Bereicerung und Abmedslung durch ergänzende und abläfende 
Melodien gar micht unbedentiih?  Dielleicht it umgelehrt im Inteseffe einer 
Rraffen Klarheit des Firdliden Sangeslebens gerade die Eindeutigteit 
und Einförnigeit der Choralweifen zu erireben? Die Sranfurter Neuausgabe legt jeden 
falls dur ühre mufalife Bedaftion dafür Zeugnis ab, daß fie den Doppelbefit; von 
Poralieimelodien als äftig und unwedmähig empfunden hat Diefe Abneigung gegen 
tafuelle Wahtfreibeit erfteedt ch fogar auf das Gebiet der rhyihmifcen und gefttedten Mer 


























































































todien. Andere Eandestirchen haben es abgelehnt, eine rigorififch urhgeführte Entfeeidung 
entweder für Die eine oder für Die andere Art der einzelnen Choralweifen in ihren Gefang« 
Sudhsausgaben zu liefern. Wiesbaden gibt in vielen Sällen ein Nebeneinander der Melodie 





formen, dald aus Sparfanfeitsgründen unter Sumelf 





ı3 an verfgiedene Terte, bald ans 


89 - 


Überfichtlicteitsrüdjihten unter Vorführung bei einem und demfelben Cert; Eifaf-Lothrit 









bevorzugt ebenfalls das „Somohl-Alsaudg“, aber unter Darbietung einer beftimmten Haupt: 
form im Buchtern und unter Derweifung der beitefjenden Liebenfor Anbang 
fatultativer Melodien. Die Sranfjurter Neuausgabe Tennt jedesmal nur eine einzige Melodie: 


form, und diefe Mormalweife wird obligaterife durd) das ganze Gefangbuch fefigehahte 
jede andere Sangesmöglicteit wird furzerhand abgefhnitien. Sold) ein Derhalten erweitt 
den Anfiein von großzügiger Energie; es farm aber and Die unierlegene Ratlofigfeit gegen: 
Über der Smingherrfchaft der Noten bedeuten. Parallelmelodien durdibreden nämlich die 
nermatine Gühigteit des bei den einzelnen Kiedernunmern gegebenen Yiotenbeidrucs und 
fielen den Pfarrer, den Organiften, den Dorfänger wor die Mdglihteit, ja fogar vor die 
Notwendigteit, die Semeindeindisidualität gegenüber der Umflanmerung durch das Univerfal- 
fgema durägufehen, ohre daf dadurch, wie das Elfaf-Eoihringif he Dorbild mit feinem 
Melodienanbang bewveift, der Liotenwert des Buchternes iluforifd gemacht oder ein gefteigerter 
Platerbraud; won mehr als 4 bis 5 Drudfeiten bedingt würde. Da war dad; wirflic der 
Standpımtt eines Sranffurier Gefangbuds, wie elma des Wolffhen von 1569, viel fon 
lianter, moderner und weniger ängflich: „So mag nuhn ein jeder nadı feinem guten wol: 
gefallen nemen und mit feiner Kirdgen fingen, was in am aller beflen dündt und was im 
und bei derfelben, gemein und breublic. Und if niemand geswungen, daß er alle Eiede, 
unferes Bus fo eben fingen und brauden mühe” (Dorrede). Die man aber audı iheoretifch 
über Die bindende Kraft der einzelnen Melodiebeigaben urteilen möge, die Sranff 
ausgabe estamotiert prattife infolge ihrer Stellungnahme eine ganze Reihe wertvoller Me: 
1odien, deren Derluft durch die Überfüffigmahung der perföntichen Entfeheidungsfreiteit und 
Titurgifen Gefjdmadse und Traditionsbefragung nicht aufgewogen wird. &. D. die vom 
duftigen Dümmer der Aventswoggen und vom Erdgerud der Neformationszeit umwebene 
G-moll.Melodie zum Siede „Gott fei Danf durd alle Wei“ foll fi ü 
ihrer abmungsvollen Vorfreude und fehnfüchtigen Jnnigteit das Hereinfl 
Weitmachtslichtes präludieren; wenn dern die D-dur-WMelodie vom Jahre 1704, die in ‚ra 
fürt faum je gefungen worden if, foniel reigpaller und zwedenifpredhender erfien, fo hätte 
man eben die nit an erfter Stelle vorgeichlagene Weife in einem Melodienanhang fatulia- 
iver Sangesformen, etıva in der ic, wie ihn die Elfaf-Eoihringifche Sandesticche gefaltet 
tat, Darbieten follen. Das Gleie gilt von der obligatorifhen neuen Melodie „Gott if 
gegenwärtig" und der mufitlifch vielleiht weniger berben und wertvollen, aber immerhin 
doc nicht unbedeutende, fondern feier eife „Wunderbarer König”. 
Zum eheften fan man fih mit dem ‚Sortfall der Parallelmelodie zugunften einer obligatorifchen 
Weife mod; befreunden bei den Tegten 402. 472. 486; da bedetet nämlich Die Feftlegung 
auf die F-dur-Melodie „Bilf, Bere Jefu, la gelingen" eine Entbindung 
frößtichteit. AÄhntich verhält es fih bei den Terten 12%. 200 niit der obligatorifchen 
„I Bere ar Die Marht der Kiede” unter Ausfgalung der Sangesweife „Erquide mic, du 
Dolle Zuftimmung verdient auch die durchgängige Einhaltung der chyike 
mifcgen Form bei den Melodien: Allein Gott In der Mö fei Ehr — Aus meines Herzens 
Grunde — Ein Kämmlein gebt und trägt die Schuld — Erferienen it der herrlich Tag 
Herztiebfter Jefü, mas hafı du verbrodhen — Komm heilger Geift, Bere Gait —- Madır 
Hoc die Tür — Nun Iob mein Seel — © felig Hans — Seelenbräntigam — Warum follt 
ich mid, denn grämen. Gleiches Einverfändnis gebührt der Tonfeguenten Darbietung der 
geftredten Form bei den Melodien: Dir dir Jehona mill ich fi Son des Mi 
und der Erden — Gerzlid tut mid) verlangen — Jefus meine 
© liebe Seele — Wer nur den lieben Gott läßt walten. Liber derartige Wahlentfeidungen 
iR eine weitgehende Meinungsverfiedenbeit 3 St. taum erntlich denfhar; denn die äfthetifcen 
Sefdmadsimpenderabilien haben fih hier mitlerweile zu fonfianten Gewichten verdichtet 
Das Subjettioe if einer Derförperung ins Objeftive gemicen. Ganz entgegengefeht ft der 
Sachverhalt bei Melodien wie: freu did fehr, o meine Seele — Wacet auf, wuft uns die 
Stimme — Wie fen Int uns der Morgenftern. Zumal die murnehnde Monotonie im 
Abgefang der rhythmifchen Form bei denn leiten Choral mit ihren ferilten Auftrieb 3 
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Schärfe des hoben Es mirft gerade im Gemeindegefang für viele unerträglich. Der Ab 
gelang der gefreiten Form if Tontraftarmer und degenter, und denned farbenseicdher und 
wirtungspolter, und wegen diefer wohlausgeglicienen, foliden Harmonie dem popnlären Ger 
fomad zugängliger. Auferdem if die gefedte Form gerade diefer Melodie nit ihrer 
heiligen Ruhe und ernten Echabenheit von zabilofen mitdurdleblen Seften ber jeden Pro« 
tenanten bis auf die Knochen in Sleifd und Blut-übergegangen. Eine Gefangbudsausgabe 
tut darum fen aus zarter Rüdfidtnahme auf tiefperfönliche, gottesdienfliche Erlebnife Fehr 
wenig wohl daran, wenn fie um eines anfedıtbaren Prinzips willen diefen pfyologifchen 
Tatbefand mihactet. Die obligatorifce Ahribifierung der drei genannten Melodien if 
ein unberectigter Übergeiff in das perfönliche und allgemeine Sangesleben der evangeliicen 
Ehrifenkeit und muß zun mindefen für die beiden urprotefiantifgen Kernlieder „Lader 
aufr und „Wie {kön leudht uns“, die mit Paufen- und Trompetenfcall im Puloerdampf 
der Schladpen, im Morgentau der Geburtstage und im Julifanb der Miffionsfefte, unter 
Sriedhofszrpreffen und Kirhturmsziegein, erflungen find, auf das [därffe zurüdgewiefen 
werden, Mit fühler Selbftverfländliceit wird die von feiten der Einzelgemeinden uner« 
meidtich. erfolgende Abwehr darin befichen, über die aufgenötigten Ahyikmen zur Tages: 
ordnung, d. h. zur Nictbeahtung der obligatorifgen Uoten, überzugehen. So falägt alio 
eine zu weit getriebene Eindeutigfeit der Melodien in eine Entwertung und Derwirrung 
des vor Augen fichenden Motenbildes um. Diefe Gefahr hätte erfannt werden follen: Eine 
Figerofe Dermeidung von Doppelmelodien artet aus dem firabienden Neal der Ordmung: 
Tiebe in das nächerne Gefpenft der Willfürentfaltung und Aluflehnung, aus einer Regierung 
des Gemeindegefangs in eine Neglementierung und Selhftbefreiung des gottesdienflicen 
Sehens aus. Übrigens gefet ih zur allzu firaf gefpannten Konfequenz erfahrungsgemäß 
gerne die nedifche Intonfequenz: Obwohl in abstracto den Parallelmelodien und Leben: 
formen der Krieg erfläct wird, verleitet in conereto die Prabt und Scönkeit einzelner 
Kiederperlen dennoch, wieder zu friedliebender Schonung vorhandener Doppelicäge, 3. 8. bei 
den Chorälen „Lerr Jefu Chrüt, Dich zu uns wend“ I: 2. 6. 25.37. 54. 76.94. 11. 263, 
322. 491. 452. 436.449, II: 132. 1355 „O daß ich tanfend Zungen hätte” T: 238. 239. 250. 
11: 37. 166. 416. Vefonders im Iepten Salt fordert die Infonfequenz unfere unver: 
hohtene Beglücwänfbung herans; fie hätte eben mur viel weiter gehen und zur Beigabe 
eines. tertfreien Uotenanhangs von fahultativen Paralleimelodien und Nebenformen, fat 
den nötigen Hinweifen im Budtern, nadı Elfaß-Eoihringifegem Mufter, fit; vergefien follen. 
Bu beanfianden find nach zwei Unarten des Notendruds — über peripketifce 
leinigteiten oder ;e Drudjehler, wie etwa beim Kiede „Ein fefle Burg“ im dritten 
Tatt das fehlerhafte E fiat Cis, foll nicht gereutet werden; fie werden ja an fh fon 
fähmerzticg und ärgerlich genug empfunden. Hödft ungehörig erfcheint aber die Tonfequente 
Zigtbeadtung der Tatteinbeiten, Do es gerade der Zufall gebietet, wird die Motenzeile 
ebgebrogen, ganz unbelünmert, ob man die neue Zeile mitten im Tatt mit einem guten 
oder felechten Tafteil anfängt. ‚Sür jeden Muftfeeund bedeutet Diefe faloppe Bebandiung 
des Tafıgefüges einen Sıhlag ins Gefiht und 1 erft rec 
eine Jereführumg des divinatorifcen rhyi teilten Notenbilder fu 
ı Diefe Weife in der Srantfurter Neuausgabe zuftande gefommen; übrigens fehlen fie aus 
im Eifäftfegen Gefangbnc ridt. Mit aller Entfiedenheit IR zu verlangen, da Die fird- 
Hidjen Gefangbücher von Diefem mufifalifcien Unfian fit} frei machen, umfomeht, als fie die 
geflffentihe Miene der Notenfreundfehaft zur Schau tragen. Wenn denn Noten gegeben 
werden follen, dann bitte auch mufitlifd} orrelt! Das jtet nicht vermehrten Pla, fondern 
mur vermehrten Willen, — Eine weitere mufialifcie Sonderbasteit tt bei der Frantfurter 
Neuausgabe in ihrer verjdiedenartigen Notenbehandlung der geftredten und chytkmifden 
Melodien zutage. Die geftredten Melodien werden normal taftiert, Die rhyikmifchen über: 
haupt midht. Diefe Differenz erklärt fid dem Miffenden aus der jeweiligen Herfunft der 
betrefjenden Melodien: Die einen fammen aus dem Srantfurter Choralbuch vom 1886, die 
anderen aus dem Choralbuchanhang von 1895. Jenes befleifigt fi einer forgfältigen Tatı- 
fereibung; diefer verzichtet auf eine Einordnung der rhyitmifepen Melodien in ein 4, oder © 
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Tattgefüge, obwohl das, wie das Beifpiel des Eifäfihen Gefangbuds beweift, wunderbar 
Fön und glatt zu bewerffelligen if. Wie folte es auch nicht? Die mangelnde Latte 
fireibung des Srantfurter Choralbuganhangs von 1895 geht wiederum auf Rechnung des 
Grofterzogt. Lefi. Choralbudis, aus dem die betreffenden rhyihmifcgen Choräle in der tattı 
toderen Sorm entnommen find. Diefe biogeneiifcien Entwidlungsrudinente hätten dad 
ausgewadgfenen, voll durchgebildeten Zuftande der vorliegenden Uenausgabe abgeftoj 
werden müflen. Auch bier gilt: Denn denn Yioten gegeben werden follen, dann bitte aud) 
mufitalifdg forrett! 

Stiege ift zu beanftanden, dah gegenwärtig das alphabetife „Derzeih: 
mis der Melodien“, wie es in faft allen Gefangbüchern dargeboten wird, in Sortfall 
getommen it. Diefe abfihtlich erbeigeführte Derminderung wird fidh bein vorbereitenden 
gottesdienftlichen Gebrauch, befonders feitens der Geiflihen und Organiften, unangenehmer 
geltend machen, als die Kommifion vieleicht befürchtet Dat, weil eben die Unumfiflichteit 


























tertticmelodifgen Einzelheiten der Sranffurtee Ueuausgabe einen Unlaj; bieten. Das 

hindert nicht, fürs Gane nochmals feignfellen, daß der Uendrud von 1907 im Dergl 

zur Bucigeftalt von 1886 einen entfciedenen, inhaltlichen Sortfdritt innerhalb der feit 

gelegten Zufgabefellung bedentet. Eine Sülle erreikter Derbrirungen befindet, daf m 

heißem Semüben um zunehmende Dervellfonmnung von Dort und Weife gerumgen worden ift 
(Vefpreung von „Druc und Schmud“ folgt.) 















Ausgeftaltung des Gemeindegefanges. 


Eine Utopie? 
- Don Pft. 9. Jaeger in Karlsruhe. 
% 

Wer je mitten in einer fingenden Gemeinde gejefen bat, jei es in der Kirche oder 
in einer Derfammlung, wo Ehoräle gefungen wurden, der weiß, wie üppig da nad dem 
erfien oder zweiten Tafte {dom die fogenamnten „zweiten Stinmen“ wudern. Frauen“ 
ftimmen, Die wicht die Höhen des Soprans zu erfgen vermögen, gleiten mehr oder weniger 
gefidt in ein improviflertes Mebengeleife: fie fuen nah der zweiten Stimme. iefe 
Männerfimmen, denen der Tenor zu fieil if, fürzen plöglich ein Stodwest tiefer in den 
Keller der Bäffe, und wenn fie merfen, da and da ihres Bleibens nicht if, fuchen fie die 
geldene Mitteftahe; aud fie fnden eine Begleitung zu improviferen. Auch mancher, dem 
65 eigentlich feine Witel erlauben würden, die Melodie von Anfang bis zu Ende in der 
von der Orgel gefpielten Höhenlage zu fingen, begibt fih, in der Überzeugung, dah ers 
befonders „{hön” Tann, in das Abenteuer, Die „zweite Stimmer zu fingen, Sie alle (udn. 
Aun foll man ja in der Kirche freilich etwas jnchen, aber nicht die zweite Stimme. And 
die Derheifung des ‚Findens gilt au gerade nicht für diefes Gebiet. Mancher fücht ran 
haft, aber er findet nidt. And felbft wenn er eine Begleitung gefunden hat, fo det 
fie) oieleicht nicht mit der, Die der in braler Honfurcenz fiehende Nachbar oder Dorderm 
feinerfeits gefunden hat. Und vor allem ift der Organift anderer Meinung. So fangen 
denn Diefe verfäiedenen Tonreiten zu raufen an, fo da der Mufifer mit dem feinen Gehör 
wohl feufzen mag: fchön if anders! und Die mufifalifche Ehrenrettung des Gemeindegefangs 
Tiegt mandmal nur in einem gefunden ‚Sorte der Orgel, 

Diefer mufitalifde Suftand wird in den verfiedenen Gemeinden verfieden aus 
geprägt fein. Dielleidh denft and mancher: es Ät im Grunde nicht fo flimu. Wir wollen 
das fhlimm oder nicht falimm, weil es mufalifche Gefhmadsfache if. ganz auf fid ber 
ruhen laffen. Zier fommt es vor allem darauf an, dah die Tendenz zur Gliedernng, zu 
mehrfimmigem Gemeindegefang tatfäglich vorliegt, und diefe offenbare Euft und Neigung 
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legt die Srage nahe: Soltten fi Diefe wildwadhfenden Triebe niwt 
regelredt behandeln und pflegen laffen? Solten die Talente, die mit 
genialer Sicherheit oder Unfierheit ihre „zweiten Stimmen” hervorbringen, wicht zu bewegen 
fein, ib in geordnele Fuct zu begeben und fi} der führung eines Tonmeifters anzuner« 
rauen? Kurz gefagt: weißt die offenbare Neigung zu mehrfimmigem 
GemeinderÖefang uns niwt auf die Möglihleit geordneten 
Gemeinde: Gefangs hin? 














2 
it der „Weiterbildung des Gemeinde:Gefangs“ gemeint if. Die 
Überhaupt möglich und durchführbar Üt, it bereits entfcieden, im 
engeren Kreife, 3. 3. in der Schweiz, wo hadgelegene evangelifdie Gemeinden, zum Teil 
um dem Mangel einer Orgel abzubelfen, den vierjtimmigen Ehoralgefang im Gemeinde: 
gottesdienft eingeführt haben. Man hat zu dem Swede Gefanabüder mit vierfimmigen 
Aotenjay herausgegeben und eingeführt. Man darf es wohl au als ein günfiges Feichen 
anfeben, daß vor wenigen Jahren von der Bezirfsfynode Wiesbaden ein Befange und 
Choralbud; für Kirdie und Haus mit vierfimmigem Sat herausgegeben if.*) Der mufifalifche 
Teil ift vom dem Profefior am der Berliner Hocfenle für Muft, Reinhold Succo, 
bearbeitet, deffen Name eine feinfinnige Durchführung verbirgt 

Das führt uns freilih (don auf eine der mannigfaden Schwierigteiten, Die dem vier. 

indegefang im Wege fehen. Don den Scwierigfeiten der Einführung 
‚gabe des Gefangbuces brauche ig wicht zu reden. Loch jeht Tann man 
Klagen hören, daf „fo fhöne Eremplare des alten Gefangbuches“ unbenupt daliegen. Durch 
die Einführung einer Ausgabe mit Uoten würden wiederum viele Eremplare des neuen 
Gefangbues halb aufer Kurs gefeht. Unentbehrlich wäre dann and die Einführung eines 
neuen Choralbudies, denn es iR felbfinerfändlid, daß der im Gefangbud} fegelegte Sap 
vollfonmen mit dem der Orgel übereinfimmen mühte. Das find Fragen der Anfbaffung. 

Schwerwiegender vom Standpunfte des Organifien wäre das Bedenten, daf dur 
diefe unumgängliche Übereinfiimmung des Orgelfages und des vierfimmigen Gefanges die 
harmonifche Mebrdeutigteit der Choräle unterbunden würde. Dem es müßte ein befinmnter 
vierfiinmiger Sapı feigelegt werden, der Organift hätte nicht mehr Die Möglicfeit, ji dent 
Inhalt der einzelnen Stropben anzupafien, fondern müßte einen Ders wie den andern nadı 
‚m und demfelben Sape fpielen und dadurch; würde fiherlich eine gewifie Keinheit im 
Ausdruc verloren gelien, die der feinfühlende Organift fehr vernfien würde. Er Könnte 
nur im Weifel von weich und art einigen Erfah; (daffen. Alein diefer Einwand dürfte 
doc} nicht fehlecthin Durehfclagende Kraft haben. Im der großen Mehrzahl dei Ge 

ulich in unferen Kandgenei 
Behamdiung des Safes weder würdigen mod vermiflen. 

Eine weitere Schwieri id) fangbare Stimmführung zu bieten, 
alten Teilen ‚rende am Mitfingen mad. Uber es wird bier fein, wie auf dem Grbicie 
der Ted 1 erfamıt, fo it feine Eäfung nur eine frage der 
Zeit. N dan fr befiimter Sat einmal der fingenden Gemeinde in Sleifd und 
Blut übergegangen, fo wird es fihwer halten, irgend eine Derbefferung im Sat anzubringen, 
An diefe Stereotyplerung fünnte wohl Bedenten weden. 

Eine fäwere Sorge find ferner die Unmufifalifcen, denen nur drei Töne zur Der- 
fügung fiehen, an denen fie mit Meifterfchaft vorbeitreffen, Die ih aber oft durch refpeftable 
ungen umd eine fellene Sangesfreudigleit auszeichnen. Man tann ihnen in der Kirde 
mit einfach das Singen verbieten. Jc denfe, man wird fie ragen müfen und hoffen 
Dürfen, daß fie in der Minderheit bleiben und überhaupt nic mertli ins Gewicht faten 
werden, wenn die übrige Gemeinde ihre Schuldigteit tut 

Die Hauptfchwierigteit in der Praris würde aber doc 
ierftinmigen Gelang in die Gemeinde felbi einführen. Die einyelen Sti 


Das if es, was 
Srage, ob folder Gef 


















































































"1 Wiesbaden, Derlag des Evangelifchen Lentralfirdenfonds. 
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eingeübt werden, wenn ein Ganzes heranstommen foll. Cs liegt auf der Hand, daf; dadurd; 
den Chordirigenten und Organifen eine nicht umerhebliche Eaft aufgelegt würde, eine Laß, 
Die freiic wefentlich erleihtert werden fönnte, wenn bei dem Einzelnen eine wirflice Euft 
am der Sache und tatträftiges Jntereffe vorhanden wären. Opfer am Zeit und ein gut Ceil 
felökfofes Jnterefje würden den zunächft Beteiligten damit ofne Smeifel zugemutet. Aber 
felbft wenn die Bereitwilligteit auf diefer Seite ohtie Weiteres vorausgefet werden dürfte, 
fo wäre das Wie? der Einübung not} eine [hwierige frage. Es fann ohne Proben nicht 
gehen, und damit Ät die Srage, wo und wann Diefe abgehalten werden follten, von felber 
gegeben, Eine fertige £öfung für alle Säle gibt es nicht. Aber vielleicht innte man in 
diefem Sufammentange an die Singabende in der Brüdergemeine erinnern, in denen man 

gwanglofer Weife an beftimmten Zibenden im Gottesbaufe zufamnıen fommt, nur um zu 
fingen. &s wäre nicht unmöglich, daß diefer Weg fid; mit der Zeit au am andern Orten 
als gangbar erwiefe. 

Endlich nod} eins: der vierftimmige Gemeindegefang und die Einführung von Choral- 
gefangbücern feht vor allen Dingen allgemeine Kenntnis der Moten voraus. Muß nicht 
daran (dom von vornherein der ganze revolutionäre Plan fcheitern? 

Ei 

&s fein in der Tat, als bedeute diefer Gedanfe nichts Geringeres als eine Re 
Nation des ganzen bisherigen Gemeindrgefanges. Es f&eint aber audı nur fo. Dem 
micht eine Revolution it beabfichtigt, wohl aber eine bermufte Eoofution, eine zwedbemußte 
Zeitung der Entwidlung. Damit it {con gefagt, daß, diefe Weiterbildung des Gemeinder 
gefanges nicht von hente auf morgen gemeint if. So fAnell vollzieht ih feine Entwicklung. 
Wohl aber fragt es fid), ob nicht, angefichts der tatfächlid, vorhandenen Tendenz zum mehr« 
fimmigen Gefang in unfern Gemeinden, der Gedante nahegelegt if, ein Gefchlecht heran- 
zujieben, das einft den Gedanfen verwirtlicen fännte. Wer die Jugend hat, hat 
Öutanft. Son wäcft eine Jugend heran, die in der Schule die Noten fennen gelernt hat. 
Wie lange wird es dauern, umd man wird die Kenntnis der ioten allgemein vorausfehen 
dürfen. War doc das £efen überhaupt früher feine allgemein verbreitete Kunft! Sollte 
fi nicht in einzelnen Gemeinden ein einer Stamm beranbilden Iaffen, der der Gemeinde 
das Zdeal im Kleinen darftellen oder als Kriftalifationsmittelpuntt dienen fönnte, um den 
id} Die übrigen Gemeindeglieder gruppieren würden ? 

34} habe mit Dorbedadht Schwierigfeiten hervorgehoben, die der Dermirtlidung des 
Gedantens im Wege fiehen, Schwierigfeiten, die in Diefer Häufung vielliht das Ganze von 
vornherein zu erdrüden feinen. Eine tarfädlige Löfung Tann ic mir nur in Znalogie 
des €i's des Kolumbus denfen. So wie er das Ei einfad} hinftellte, fo dente ich mir, daf 
einer oder mehrere unferer Dirigenten und Organiften Die Tatfacte mehriimmigen Gemeinde: 
gefangs vor uns fellen fönnten, und an dem gegebenen Beifpiel würden andere Dirigenten 
und Gemeinden euer fangen. Wir haben in unferer Eehrerfchaft Kräfte, Die Das mohl 
fertig bringen wärden, fo gut wie in der Schweiz. Ju Deutfehland it unfer Chäringerland*) 
f%on manchmal führend vorangegangen; es önnte vieleicht auch hier fi ein neues 
Derdienft erwerben, 

Denn ein Derdienft wäre es ohne Fweifel. Wir brauchen nur daran zu denfen, wie 
die Ehoral»WMelodien haben heruntergedrüdt werden müffen, um allen Stimmengattungen 
das Mitfingen zu ermögligen. Sie fönnten neue Scifhe befommen, wenn fie zu ihrer 
matürlicien Sage zurüdtehren fönnten, da fie mun niemandem mehr zu hoc oder zu tief 
wären, Und mie würde durch den vierftinmigen Gemmeindegefang überhaupt der mufitalifche 
Sinn im Dolte geflärft und entwidelt werden! Mit wieniel größerem Derftändnis würde 
man dann audy den Darbietungen der Kirdenczöre folgen, die Duck den vierfiimmigen 
Gefang durchaus niet Überflüffig gemacht werden. 

Der allem aber möchte id das gemeinfchaftbildende oder ‚ärfende Moment hervor“ 
heben, das in foltem Gefange liegt. Die fingende Gemeinde wird dadurdy nach enger zu 
































®) Der Dorkrag wurde vor vier Jahren in Gotha gehalten. 
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einem Ganzen zufanmengefäloffen, indem der Einzelne mit den Anderen zufammen art 
einer Gefamtäuferung des gottesdienflien Eebens fafft. Mag jeder fih die Wirtung 
foldtes Singens, das ja fiets wachfender Dollendung fähig i, nach feinen Kräften ausdenten. 
Wenn gleichzeitig das Jeal feiner Verwirklichung näher gerät würde, nur folde Kieder- 
teste fingen zu laffen, Die ein Menfch von heute fi mirtlid; innerlich aneignen fann, fo 
würde die Beteiligung der Gemeinde am Gottesdienfte eine erheblich größere Bedeutung 
betommen als bisher. Die Predigt von der Kangel würde nicht mehr das allein beberriebende 
Schwergewicht behaupten, fondern die Predigt, d. f. praedicatio, Derfündigung der Ger 
inde würde nodz mehr in das Recht einräden, das ihr gebührt, d. h. der Gottesdienft 
würde mod; enangelifcier werden. 

Ein fübner Griff und zühe Ausdauer find neben den leitenden Perfonen die Eaupt« 
fadhe. An der Gefangesfreude umferes Doltes it nicht zu zweifeln. Und Schwierig 
find dazu da, um überwunden zu werden. 














Na&frift. Der verehrte Mann, der vor Jahren die erfte Anregung zu den vor- 
fiehenden Ausführungen gab, fhrieb dem Derfafier mad; Durdfiht des Mamuftipis: 
4... „Was am der Joee Iebensfähig if, wird doc) irgendipie aufgenommen und weiter- 
gesildet werden fönnen. Warum fellte das nädfte Jahrtaufend nicht die Sertigfeit im 
Domrlatt:Singen ebenfo verbreitet vorfinden, wie jept das Tertlefentönnen feibfiwerftändlich 
iR? Dann wäre es wohl aud denfbar, daf die Gemeinde durcfomponierte Choräle von 
Noten fänge, d.h. foldhe, in denen Die barmonifce Mehrdentigfeit im Sinne der „Wort 
auslegung“ von Kundigen angewendet wäre. Mur im Binbfid auf diefe Möglicteit tan 
id} mid dauernd für die Jdee des vierftimmigen Gemeindegefanges erwärmen. Denn die 
‚Senlegung der Barmonien if mir gleichbedeutend mit dem Alferben des Gemeindegefanges 
Die Melodie fommt mir dabei vor wie ein Schifl, das vor Anfer legt. . . . Da mir Er 
banung ohne Cätigfeit nicht denfbar if, fo denfe ich mir Die Gemeinde aftio im mekr: 
ftimmigen (harmonifch fetgelegten) Gefang nad; Yoten, dazwifchen aber sezeptio tätig im 
Anbören eines terigemäß, durdzfomponierien Derfes, den der Kirchenchor — mit fcattiertem 
Vortrag — fingt, So fönnte fh; der Sinm für die mufifalifce „Wortauslegung“ allmätlih 
entwideln und dem einigen fattierten und durdfomponierten Gemeindegefang vorgearbeitet 
werden. — Aber die Derwirtlidung folder Träume! Sreilich: hat man es fi vor taufend 
Jahren träumen Iafen, daß ans den damaligen Anfängen der Mehrftimmigteit Die Harmo“ 
mifche Mannigfaltigfeit Herauswachfen würde, die wir beflhen, und da dereinft fajt jedes 
deutfche Dorf feinen vierftimnigen Chor haben werde?" ... Eugen GrüelrPotsdam. 











Die Mufif im Gottesdienfte 


von Carl Beyer Dresden. 

Um die Oferzeit ». J. wurden wir hier im Mönigreih Sadfen mit einer neuen 
Aigende überrafcht, die den oft und manmigfad beflagten Mißfländen der alten Ordnung 
die Tangerfehnte Abhilfe bringen follt.. Sehen wir nach, was es mit den Mißftänden auf 
fit Kat, und wie weit die neue Ordnung den an fie geftellten Ainfprüdhen und Erwartungen 
gerecht wird! 

Sugen wir uns zunädt über Die Begriffe Agende und Liturgie Mlar zu werden, fo 
verfichen wir unter Agende eine Dorfchrift über die beim Gottesdienfte vorzunehmenden 
Handlungen, unter Eiturgie dagegen den Aufbau diefer Handlangen unter einheitlichen 
Gefictspunfte, die aus dem Jneinandergreifen der einzelnen Handlungen entfpringende feite 
‚Form, die Ordnung des Gottesdienftes. Sofern mın die Handlungen verfiedenen Fate 
toxem zugerefen find, hat die Bedeutung und Stellung diefer Iehteren und das gegen“ 
feitige Verhältnis Einfluß auf die Ausgefaltung der Kiturgie. 

Die Sorm des Gottesdienftes, wie die fatholife Kirche fie durd Papft Gregor den 
Großen erhalten halte, wurde in ihren Grundglgen von Kuther beibehalten, dod brachte die 








neue Kehre es mit fih, daß der Schwerpunft aus der Iiturgifchen Seier des göttliden Er« 
1öfungsgedanfens, wie die Mefle ihn in ihren fünf Haupiftüden, dem Kyrie, Gloria, Credo, 
Sanctus und Agnus Dei entwidelt, in die Predigt verlegt wurde, 

Die dadurch herbeigeführte Betonung des gefprocenen Wortes gegenüber dem ger 
fungenen ift es, was den protelantifchen Gottesdienft — äuferlih — vom tatholifgen 
Weigottesdienft unterfepeidet, der die Predigt ausfchlieft oder ihr doch nur eine unterger 
ordnele Stellung außerhalb des Hturgifhen Rahmens anmeifl. 

Kommen num die Dorzüge gröferer Eindeinglicteit und Dertraulicheit, die dem ger 
fprogenen Worte anbaften, dem Predigigoitesdienfte zugute, fo mußte er andererfeits durd) 
den Verzicht auf die höhere Ausdrudsform des Gefanges, welcher für die Eiturgie von 
wefentlicter Bedeutung If, erhebliche Einbuße erleiden. 

Um uns über Wert und Mefen des Gefanges, über die hohe Bedeutung, Die er für 
den Gottesdienft befiht und die in feinen geheimnisvollen Wirfungen auf Sinn und Gemit 
in einer Auslöfung des Ahnungsvermögens und verwandter feelifher Kräfte berubt, la 
zu werden, brauchen wir uns mur einen fathofifcen Gottesdienft ohme Mufi, die Liturgie 
gefprogen Ratt gefungen vorzuftellen. 

Der Nügternheit und Leere eines foldhen mufilofen Gottesdienfies gegenüber fehlt 
anderfeits dem reinen Mufitgottesdienfte, da er den Derftand, Die Urkeilstraft und das Be- 
geiffsvermögen nicht anregt, das Belchrende, Überzeugende, fozufagen das fetifche Moment. 

Der proteftantifche Gottesdienf, in dem der Mufit und ihrer erhebenden Wirfung 
Durch Euther felbf, den wir als einen ihrer begeifterien Derehrer fennen, ein breiter Raum 
zugewiefen blieb, war fonadı den fatkolifgen infofern überlegen, als er Rede und Gefang 
derart miteinander vermob, daß Die Dorzüge diefer beiden Nusdrucsformen in die Erfegeinung 
freten, ihre nachteiligen Wirtungen aber ausgeglicien werden Tonnten. 

Den beiten Beweis dafür, daf der Gefang, trohdem er midht mehr den erften Plat, 
einnagm, dennod; anf dem Boden der proteftantifden Kirche einen vom meuermadhen 
Glaubenseifer getriebenen gewaltigen Auffhwung nahm, finden wir in dem Umftande, dat; die 
Kathoiten den Proteftanten vormarfen, fie hätten ihren Gulanf mehr ihrem Kirchengefange, 
als ihrer Kehre zu verdanten. 

Im Kaufe der Zeit aber fant die aus der alten Kirdie übernommene, reich gegliederte 
und mufitalifd; — gefangtic; — fo funfivoll durchgeführte eigentlich Nturgifche Geier immer 
mehe zum bloßen Rahmen der Predigt herab, das Derfändnis für ihre Bedeutung ging der 
Mehrzahl der Gemeindegtieder mat} und mad} ganz verloren. 

Öur Zelt wird der der Predigt voraufgehende Teil des Gottesdienfies mur noch als 
Uebenfache betrachtet, als eine mehr oder weniger würdig ausgefüllte Wartezeit, währen? 
der die Gemeinde fit verfammelt und zum Anhören der Predigt vorbereitet. 

Weder Art ift mun der Gefang, der Diefen Ceil des Gottesdienfies ausfült? 

Schen wir von den Gemeindeliedern (Chorälen) ab, die dem Inhalte der jeweiligen 
Predigt angepaßt find, fowie von etwaigen Sonderieifüngen des Chores (mehrflinmige 
£ieder und Motetten), fo finden wir, da die eigentliche Eiturgie aus einer ein für alle Mal 
fefgefiellten und id} afonntäglidh wiederholenden Meie von Wechfelgefängen beftcht, die 
aufer jenen fünf obengenannten Bauptftäden des Tatholifden Megottesdienfies in gefäryter 
Form mod Sprüdie, Sobgefänge, Gebete zwifden Geiflicen und Gemeinde verteilt ent: 
haften. (Epifiel und Evangelium werden jeht bei uns nicht mehr gefungen, fondern im 
Sprechtone vorgelefen.) Diefe Wefelgefänge find zwar in ihren zweiten Teilen für die 
Ausführung durd; einen gefcyulten Chor beredwet und dementfprecend in einen funfivollen 
vierfimmigen Sat; gebracht, follen aber zufolge der veränderten Anfang von der Ber 
deutung und Stelung der Gemeinde im Goktesdienft von diefer mitgefungen werden. 

Son vor der Reformation halte das Dolf beim Gottesdienfte geiflice Lieder oe- 
fungen, dod} waren diefe Gefänge nur geduldet, gehörten nicht zur „Ordmung" des Gottes: 
dienfes, welche nur den auf freichyihmifcper Grundlage beruhenden Wechfelgefang der Priefter, 
den im engeren Sinne Iturgiicien Gefang fannte. Dur) Euther nun, der die Scheidemand 
zmifchen Priefler und Eaienhum niedergeriffen und Die ganze am Gottesdienft ih Betiligende 
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Derfammlung zur priefterlicien Gemeinde ertoben hatte, wurde nicht nur Die Predigt, fondern 
ud; das Doltstied im den feften Rahmen der gottesdienftlichen ‚Feier einbezogen. Die Der- 
teilung der den einzelnen Sattoren zugewiefenen Aufgaben erlitt dadurd) nun infofern eine 
Veränderung, als der „Geifliche”, der jet in erfler Einie Prediger war, zugleich den Einzel: 
gefang des „Celebranten” als Yiebenamt übernahm, die Gemeinde aber außer ihren Eiedern 
aud die Sunttionen des ebemaligen Priefierhores im Webfelgefang mit dem 
Seiflichen zugewiefen erhielt. Smwar blieb zunächft ein gefäulter Chor als Stüge des Ger 
meindegefanges befleben, dod} tam er, da feine Sonderleiftungen in der Agende nicht vor: 
gefehen find, als befonderer Kattor im Goltesdienfte nicht mehr zur Geltung, ja, wurde 
madı Einführung der Orgel, die fit mad und nad aus einer Begleiterin in eine Keiterin 
des Gefanges, nicht nur der Gemeindelieder, fondern aud; der liurgif en Säge umwandelte 
md damit als Erfah des Chores eintrat, gänzlic; überläfig. 

Während in der Tatkolifen Kircje dem Chore Die fchöne Aufgabe zufält, die 
iturgifcjen Säge mit ihrem der mufifalifdien Kunft Die hödflen Ziele weifenden übervollen 
Inbalte in den ihnen durch unfere Londichter gegebenen herrlichen Saffungen”) auszur 
fübren, iR in der proteftantifcien Kirche Die Eiturgie nur fheinbar no dem Chore Übertragen. 

Bei der in unferer Agende, der neuen fomohl, wie der alten, bei fämtlichen Titurgifen 
Stüen ausdrüdfih vorgefhriebenen Derfameljung des mehrfiimmig fingenden Chores mit 
der nur die Oberftimme — die aber hier gar nicht in dem Sinne „Melodie“ ift wie beim 
Chorale — in Oftavenverdoppelung milfingenden Gemeinde wird aber nicht mur die ätherifche 
Wirtung des Chorgefanges die von der filgeredrien Ausführung durd mehrere in einem 
organifien Stärteverhältnis zu einander ftehenden Stimmen bedingt il, geträbt, fondern, 
da mum die Orgel, um jenes Migperhältnis der Stimmbefegung auszugleichen, den. vier« 
fimmigen Sat; mitfpielt, gewaltfam vernichtet 

Die magpoollen erhebenden Wirkungen des reinen Ehorgefanges auf Sinm und Gemät 
des Andätigen find dadurd} — fo fceint es — umferer proteftantifcgen Kirche fremd ge 
worden, wenigftens finden fie zur Belebung des im engeren Sinne liturgifegen Teiles, d. &. 
auf ihrem eigentlicgen Gebiete, feine Derwendung, was vom äfikelifchen Standpunkte {che 
zu beflagen il, 

Darf aber ein äfkelifcier Standpuntt überhaupt geltend gemacht werden? Sälicht 
nicht das Wefen des proteflantifcien Gttesdienftes die Kunfmuft aus? JM mict der 
jebige Fufland, bei dem die mufifalifche Kumf felbft in ikren erhabenften, dem Gottesdienit 
ausdrüclich geweitten Schöpfungen fic nicht neben Die Predigt fiellen darf, alfo vom eigent: 
Tidgen Gotiesdienft ausgefeloffen bleibt, eine natürlide Folge evangelifcer Aufiafung? 

&s läßt fi} mich Iengnen, daß es für den Geifliden, der fih mit feinem Gefange 
an die Gemeinde wendet, etwas Peinlicjes haben muß, wenn ihm nicht von Diefer, fondern 
von einem entfernt aufgeftllten Chor Die Antwort im kunftvoller, mit der Ausdrucsweife 
der Gemeinde in Widerfpruch fiehender form, zufommt. Das Peinlicze liegt meines Erı 
adytens darin, daß die Gemeinde, beiehentlich der Teil, den er unmittelbar vor fid} hat, ikm 
feinen Beweis ihrer Teilnahme an der Handlung gibt, zu dem fie doc infolge der ihr durd; 
Kutter verliebenen Gleihtellung mit dem in der fatholifden Hicche das Prielertum darı 
fielenden Sängercpore nicht nur bereitigt, fondern aud; verpflichtet fdeint. 

um bildet zwar der Chor nach profeflantifeer Auffafung fo gut wie der Geiflice 
mr einen Ceil der Gemeinde, unterfiheidet ih aber, wie der Gelflide von der übrigen 
Gemeinde, durch feine befondere Ansdructsmweife, die eine höhere, funftollere if. 

So gewiß; num der Schluß, daß die Gemeinde, da fie nicht mitfingt, audı (eelife un 
beteitigt bleibe, mır auf einem Dorurteil beruhen Tann, fo ift andı Die Forderung, daf der 
Chor fi wicht durd; höhere Ausdrudsweife über den Gefang der Gemeinde zu erheben, 
begiehentlich, daß; die Gemeinde die Chorgefänge mitzufingen habe, nicht geredhfertigt. Ei 
allzu flarte Betomumg der Gleichfiellung aller am Gottesdienft Leilnehmenden führte zur 
Dermengung der verfehledenen gefeiälid beredtigten Stlarten des Gefanges, zu jener Der 














3) Der opt der Meffe it befanntlich unzählige Male in Muft gefeht worden. 
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auicung von Kunft- umd Dolfsgefang, wie er als Titurgifier Gefang allfonntäglic in 
unferen Kirchen Die gottesdienfilicte Seier in wenig würdiger Weife begleitet, ja, Iipien Endes 
zu jener Kunffeindfeaft, die den Kunftgefang wie die ganze muffalfte Kunft aus dem 
Sottesdienfte verbannen möchte. 

Sutter hat in feiner „Deutfcjen Meffe und Ordnung des Goltesdienfies“, einem 
Werte, das weniger eine Dorfärift als eine Anleitung zur Einrichtung des profeftantifgen 
Gottesdienftes fein follte, bei einigen Iiturgifcjen Sägen, wie dem Credo und dem Sanctus 
allerdings die Beteiligung der „ganzen Kircze” gewünfcht, es if aber wichtig, darauf hin» 
suweifen, daß er die ermähnten Städe niht mac in deuffcher Sprahe gefungen haben 
wollte, fondern ihnen aud) eine, dem Dolfsgefange angemeffene, metriffie Form gegeben 
hatte, Die fie in Choräle verwandelte. 

Infolge der Gewohnheit — die zu einer Sorderung geworden ift —, daß die Gemeinde, 
fi audy am Gefang der (eptlih) freirhyihmifcen, ausdrüdtih für den Chor geiepten 
iturgifgen Stüde beteiligt, Yaben wir aber einen fänftlerifcten Cieffiand diefes Teiles der 
gottesdienflichen Keier erreicht, wie ihm die fatholifche Kirche fanm erlebt hat. Denn hier, 
wo feine Predigt den Ausfall am Erbauung dur den Gefang dedi, it wenigfiens durch 
teichere Abwechfelung in den Gefängen des Uehgottesdienftes, einer folgen Derödung 
Dorgebeugt. Wenn wir uns nun diefes Zuftandes unferer gottesdienfilicen Mufit nicht 
Mlat bewußt werden, fo liegt es daran, dah Durc} die Beteiligung am Gefange die unfünfte 
Terifcge Wirkung des Eindruces für den Einzelnen abgefhwäct wird. Es ift daher das 
Mirfingen als ein Mittel zu empfehlen, fi über die Frage, ob der Gefang einen erebenden 
Eindrud macht oder ob er das Ohr und den feineren Sinm beleidigt, hinwegufehen. &s 
Dliebe aber noch Die Srage offen, ob fi nicht ein Ausweg finden liefe, der beiden Forderungen 
gerecht würde, derjenigen, die eine Beteiligung der Gemeinde am Gefange verlangt, und 
der anderen, die den höheren Kunfigefang im Bottesdienfte nicht entbehren möchte. 

Aber wird nicht das Bedürfnis nad} reiner Chormufit wenn nicht in den Üiturgifchen 
Stüden, {o dod durch den Dortcag von Chorliedern und Motetten, deren Einfwaltung in 
den im übrigen fefgeordneten Bang des Gottesdienfies ja gefattet it, befriedigt? 

Darauf ift zu ermidern, da} folde Einlagen, mögen fie aud das Befte aus unferm 
teichen Schape an firdfidien Werfen bieten, und mag and; die Ausführung tadellos fein, 
oft als eine Störung empfunden werden felbft von denen, die die Kunfimufit beim Gottes: 
dienfte befürworten. &s läßt id; nicht leugnen, daf foldge Eeiftungen des Chores oder auf 
eines Soliften den Gang der gottesdienfliden Handlung häufig mehr oder weniger unter: 
bresgen, die andächtige Gemeinde aus der Stimmung bringen. 

Woher fommt das? Sollten diejenigen wirflich Rec haben, Die da fagen, die Kunft- 
mufit gehöre nicht in den Gottesdienft? 

Qilerdings, foweit fie eine Störung bedeutet, darf fie im Bottesdienfte feine Der« 
wendung finden. Sie muß entfernt werden, wie alles, was unfere Andacht färt, unfere 
Aufmertfamteit vom Gottesdienfte ablentt. Suchen wir aber nad; der wahren Urfache der 
Störung, fo werden wir finden, daf nicht der Kunfidarafter des vorgetragenen Stüdes, 
fondern vielmehe die unfünflerifege Art, wie das Stüd dem Gangen der Handlung ih 
fügt, oder vielmehr nicht einfügt, in Wirtlicteit die Scyuld an der Empfindung des Ger 
Mörtwerdens trägt. 

Eine Abhilfe wäre dadurch zu fehafen, da das eingelegte Gefangsflüd fid, ywang« 
1os und organifdh in den Bau des Ganzen einfügen ließe. Es würde dann umfere Aufe 
merffamfeit nict mebr abgelentt, unfere Andacht nicht nad} einer abweichenden Richtung 
gezogen, alfo zerftreu, fondern vielmehr geftigert werden. Denn in dem Derfcmelgen der 
Teile zum Ganzen, im einheitlihen gedantlihen Zufammenhang der Städe top 
Weihfels der Kormen fegt das Wefentliche der Kunft, das nur zu häufig in der Dirtuofität, 
>. b. in der höheren, durd; befondere Übung erlangten tehnifhen Dollendung gefudht wird. 

*) Während wir den „Glauben“ in Diefer form des Gemeindegefanges beibehalten 
aben, wollte ih das „Eeilig” in der Som: „Jefaias, dem Propheten, dies gefdiah“ nicht 
einbürgern, 
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Diefe Iehtere if aber vielmehr nur als allerdings unerläflide Dorbedingung zur Ei 
teitung fünftlevifger Wirfung anzufehen. n diefem Sinne eines einheitlicten Ganzen 
mun aber die Liturgie felbft, alfo die Ordnung der gottesdienflicen Handlungen ein 
Kunftwert, deffen einzelne Teile organifch ineinander greifen, deffen Sufammenhang wicht 
willtüclid, unterbrochen werden darf. 

Derftehen wir unter Eiturgie im engeren Sinne den aus der alten Kirche übernommenen 
Weigottesdienft, der fih als eine Feier des götlichen Bedanfens der Erlöfung der Menfhe 
heit Durch Chrifii Opfertod darftellt, und entbehrt diefelbe nicht der in dem einheitligen 
Sufammenhamge der einzelnen Sähe begründeten allgemein fünftlerifgen form, fo find 
Doc durch die Aufnahme der Predigt und des Gemeindegefanges in den Rahmen der 
Liturgie wefentlich neue Elemente hinzugefommen, die organifd hineinverwebt werden 
mußten, werm der fünftlerifdie Charafter der Liturgie gewahrt fein follte. Das Derbältnis 
felt fi fo dar, daß die „Liturgie“ mit ihrem allgemeineren gedantlicsen Juhalt den Hinter- 
grund abgibt für das durch Predigt und Gemeindegefang für den befonderen Sonn. oder 
Feiertag entworfene, dureh den Predigttert befimmte und aus ihm ih entwidelnde Bil 
des einzelnen Gottesdienftes, Je mehr mın die Predigt über den Tert des Sonntages mit 
den zugehörigen Gemeindeliedern in den Dordergrumd tritt, defto mehr mußte der fid; fietig 
wieberholende iturgifcie Gefang zurütgedrängt werden, befonders da er infolge feiner 
fiofen Ausführung feine urfprünglice Bedentung faft gänzlich eingebüßt hatte. War es 
beim Mehgottesdienft die mufifalifce Auslegung des fetig wiederfehtenden allgemeinen 
Gedantens des Mefiertes, was das Befomdere der einzelnen feier, das wechfelnde, zeili 
befimmte BIId ausmadıte, fo fiel Diefe Aufgabe der mufttalifgen Kunft bei uns durch die 
vom Geiflihen zu haltende gefprockene Predigt von felbit weg. 

Diefer Umftand hat mun au, wie es feheint, viele evangelifde Gemeinden und 
Sandesfirhen veranlaßt, den Gefang des im engeren Sinne liturgifcren Teiles des Gottes: 
dienftes, namentlich auch den Eingelgefong des Geifliden ganz fallen zu lafien, wodurd 
denn, da es nicht wohl angeht, daß die Gemeinde den Lert der Gefänge, um der Sorm zu 
genügen, bIoß fpriht, die ganze Liturgie aufs äuferfie eingefcränft wird. £äpt fi mın 
auch die Kiturgie ihres gedanflichen Stoffes wegen redt wohl entbehren und macht die fl: 
Iofe Ausführung einen Derzict auf fie geradeju wünfegensmert, fo muß ih trot allem ein 
gewifles belebendes, anregendes Moment zuerfannt werden, das trof der Funfhwidrigen Ber 
handlung der Gefangfäge wirtfam bleibt. Dies Moment finden wir in der form des 
Wefelgefanges, des gefungenen Dialoges. Die gegenfeitige Anregung, weldge die ver- 
feiedenen Fattoren bei der £iturgie auf einander ausüben, folte für die Gemeinde wirtfam 
gemacht werden. Durch die Beteiligung an dem Wecelgefange follte das Gefühl der Su: 
gehörigfeit zur Kirche, das Gemeindegefühl gewedt und geträftigt werden, durd den un- 
mittelbaren Derfehe mit dem Geiflichen in Gefpräsforn follte die Derfammlung von dem 
Standpunfte des von der gottesdienflihen Handlung ausgefhlofenen Doltes zu dem der 
vollberedptigten „Gemeinde” erhoben, erzogen werden. Zwar fönnte man in dem gemein: 
famen Singen der Lieder eine folde Betätigung finden, doc fehlt hier das Belebende 
und Exhebende des unmittelbaren Wechfelverfehes, das Dramatifcie der Mappen lturgifeten 
gormen. 

Diefer echt proteftantifcie Bedante if es alfo, der fid in dem farren Sefkalten an 
den überfommenen Sormen ausfprict, ohne der Eigenart und dem Bedürfnis diefer Formen 
mad} fülgerechter Ausführung Regmung zu tragen. Wenn un aud; der Wichtigteit diefes 
Sedantens und feiner Durchführung einige fünflerifte Seinheiten geopfert werden Könnten, 
fo redtfertigt er dd feineswegs jene Funffeindlicen Beftrebungen, die von einer Sonder: 
feltung des Chores innerhalb der Genieinde nichts wiflen wollen. 

Gerade die liturgifde Form des Wechfelgefanges ift es, in der der 
‚Chor einerfeits dem Geihlichen (Eiturgen), andererfeits der Gemeinde gegenüber feine eigente 
ide Aufgabe erfüllen, feiner Sonderftellung gerecht werden fan. 

Für die in unferen Gottesdienfien gebrauchte Form der Liturgie Tiefe fih diefe 
Sonderumg des Chores von der Gemeinde leicht in der Weife bemertfilligen, daß man Dei 
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denjenigen Sähen, die man dem reinen Chorgefang vorbehalten mödte, — es fännten zu- 

ädt erft einige Süße, wie eima das Hallehıja fein — die Orgel nicht mitfpielen hieie 
Die Gemeinde, die fi nun feeuen wird, in flörender Meife mitzufingen, Fönnte dann im 
Anfaluß an den Chor mit einem geeigneten Cheralverfe, dem Chore antmwortend, ihre 
Stimmung zum Yusdrud bringen, 

Diefes Mittels der lturgifcen Sorm, befonders des Wedifelgefanges zwifcen Chor 
und Gemeinde haben fih die fircpenmuftalifcien Kräfte und Leiter längft bemädtigt, um 
befondere gottesdienflihe Seiern ins Keben zu eufen, in denen in erfter Kinie die muflfar 
Hifche Kunft, ihrem hödten Swede dienend, zur Erbauung der Gemüter in Kraft tritt. 

&5 iR alfo nicht der dem Meftepte zu Grunde liegende allgemeine Exlöfungsgedanfe 
oder etwa der Tapt felber, was das Wefentlidie der Liturgie ausmacht und den „liturgifdgen 
‚Seiern® den Namen gib, fondern Die uralte dramalifc lebendige Form des Wedhfelgefanges 
einerfeits, wie die fünflerifep einheitlige Anordnung der Gefänge anderfeits, die fie vom 
„Kongert” als einer mehr oder weniger zufammenbanglofen 2ineinanderreitung von Dore 
trägen unterfcpeidet. Der Kantor, der eine Iiturgifdhe Seier einrichtet, wird zum Kompo- 
nien, indem er nady Mafgabe der vorhandenen, in der Hanptfadre aus Chor, Gemeinde 
und Orgel befiehenden ausführenden Kräfte, zu denen unter Umftänden nodz ein Solofänger, 
der ja audz Kiturg im engeren Sinne fein tan, binzutrit, aus dem reichen Schate der 
tircgenmuffalifcgen Xiteratur geeignete Mufiftäte ausmählt, und fie nad forgfältiger 
Prüfung ihres Stimmungsgehaltes und ihrer befonderen Eigenart zum liturgifcen Kunf- 
werte zufammenfelt, das ex mun, foweit er, was ja gewöhnlich der Sal, au Organift 
if, Durch freie Swifcenfpiele zu eine 

Wer eine foldze „lturgifege Seier“, (ie ja zur Seit mur einem befonderen Sons 
oder Seiertag angepaßt fein fann, feineswegs zu einer fländigen, allgemein durchgeführten 
Einrichtung geworden if) miterlebt hat, wird den mädtigen, begeifternden Zug, der diefer 
‚Form innewohnt, figerlic} verfplrt haben. Dadurch, daß Die Gemeinde mit ihren Liedern 
hierbei zur Mitwickung herangezogen wird, (äwindet der lepte Reft des „Konzerimäßigen“, 
des Gegenfählicien, das eine nur paffio beteiligte, auf das Fuhören befchräntte Gemeinde 
den ausführenden Sattoren gegenüber empfinden muß. Der durd Die Dorträge des Chores 
entflandene vielliht nur fwache Sunte der Begeifterung wird durd; die Gelegenheit zur 
Betätigung, durch die Beteiligung an den Gemeindeliedeen, die ja hier in feftem fünftle- 
if} einheitlichen Sufammenhange mit jenen ftehen, zu einer mächtigen Slamme entfadt, 
die auf die übrigen Faftoren zurädwirtend, alle in heiligem Seuer erglühen macht. 

Alte Regungen der Kritit, die den Kunfleiftingen gern fühl Beobachtend gegen: 
überteeten möchte, werden bier im Keime erfidt, Die fünferifden ‚Formen der einzelnen 
Teile erfeinen als natürlicher Ausdrud des innemohnenden Gedanfens, das Kunfiganze 
erfrahit, alles dureteugtend, allen verfändlih, in hellem Blanze. Mir bleiben als Ger 
meinde nicht mehr darauf befchränft, den „himmlifchen Reigen“, der nad) £uthers Pöflichem 
Vergleiche durch das Jneinandergreifen der Stinmen des Chores gebildet wird, — von 
weitem zu fAjauen, wir werden vielmehr emporgehoben, um uns felbft an ihm zu beteiligen, 
felber von den feligen Empfindungen der Bimmlifcgen durchfeauert zu werden.) 






































>) Se. Spitta tommt in feinem Auflap „Ein Jubildum* im 5. Hefte des Jahrganges 
1906, der die Dorgefdichte einer Ztufführung” der Matthäuspaffion von &; Schüp enthält, 
10 der Entdedung, dat Die in Badıs Paffionen vom Chor auszuführenden Choräle zu 
Schübens Seit zum großen Teil nod von der Gemeinde gefungen wurden, und daf; der Kom 
ponüft, da er fie in fein Wert nicht aufgenommen (alfo auch wohl nicht näher beftinmt hat) 
den aufführend überließ, feine mufifalifge Darfiellung der Keidensgefe 
je nad Gewohnheit und Meigung von Iyeifchen Dolfse und Chorgefängen unterbrechen zu 
lafen. Wenn num Spitta daraus den Schluß jieht: „Die Paffion von Süß if fein Kon: 
jert, fondern ein ottesdienft, und fann ihee Eigenart’erft im Rabmen des Fultifhen Kehens 
voll’ entfalten, fo will er ihr damit (dmerlich den Wert eines Kunfiwerfes abfprecen, 
fondern nur fagen, daß die Mil erft in der ihr vom Auffährenden zu gebenden Iiturgifcen 
Sem, alle als Wegfelgefong mit der Gemeinde mel zur Geltung Temme, ira, ierim 
öine wenn audy nicht flar ausgefprochene Anerfennung der mächtig belebenden und erhe- 
benden Wirkung diefer ‚Sorm, fo läßt fit} doch anderfeits von den Bach’fc;en Paffionen und 
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Der Wunfd nun, diefe mädtigen Wirkungen der muffalifgen Kunf aud dem 
Bauptgottesdienfte zujufüßren und die ‚formen der alten Liturgie nad fünflerifcen 
Grundfäen zu ordnen und auszugeftaten, findet leider an dem zum Brundfahe gewordenen 
Dorueteil, daß die Hunfimufit nicht in den Goltesdienft gehöre, immer noch lebhaften 
Widerftand. 

Diefer fehtere Hat allerdings feine Beredtigung einer Kanfı gegenüber, die der Eitel 
keit der Ausführende oder des Komponiften feöhnt, oder die den reinen Kunfigenuß am 
die Stelle reigiöfer Erbamung und Erhebung fehen möfte. 

‚Kür eine Kunft aber, die uns fo hoch erhebt, daß wir über ihre Wirkung fie feibf 
als Urfade vergeffen, die von religiöfer Begeifterung erfüllt und durd fie gefteigert, über 
id) felb hinauswächft und wieder zur Natur zu werden fheint, wie es oben zu fdildern 
verfucht worden if, für eine felde Kunk fellte ie forderung lauten: Mehr Kunf in 
die Kirge 

Daß diefe Sorderung nicht fo zu verfehen if, daß ein reiceres Maß an mufir 
talifcjen Darbietungen, ein bunterer MDechfel als bisher zu münfchen fei, fondern daß fie 
fie} auf die fünflerifche Anordnung auf den einheitlicen Aufe und Ausbau des Gottes: 
dienftes, des Iihurgifehen Munftwertes beieht, braucht nicht wiederholt zu werden. In diefer 
Hinficht genügt es nicht, eine fülgerechte Ausführung der Refponforien durd; den Chor 
zulaffen oder fonftige Chorgefänge als Einlagen in den Gottesdienft zu geilatten, was 
gegen die bisherigen Beftinmungen und Dorfriften der Agende übrigens gar nicht ver- 
Rogen würde, fondern es muß eine Derfmeljung fämtlicer In Die gottesdienfliche Geier 
Bineinbezogener Handlungen und £eiftungen nad fünftlerifhem, d. h. einheitlihem Plane 
Mattfinden. Für den Predigtgottesdienf enifeht da nun die Schwierigteit, daß. fih die 
verfjiedenen an der Ausübung beteiligten Fattoren oft unvermiltelt, ja fogar fehtoff gegen- 
überftelen. Der Geifliche, der im erftr Linie Prediger ift, wird matürlic darauf bedadt 
fein, wenn aud} nicht feiner Perfon, fondern der Sache wegen, daß die Predigt — mit 
vollem Rechte‘) — den Schwerpunft der ganzen goltesdienjtlicen Handlung bildet. Er 
wird bei der Wahl der Eieder forgfältig Ähren Stimmungsgehalt prüfen, damit die Befamt« 
wirfung der einzelnen Teile des Goltesdienftes sro des feRen Rahmens der unperändert 
wiederfebrenden Iiturgifcgen Stüde eine einheitlihe, dem Predigtterte angemefien fei; auf 
der ihm dureh die Kiturgie gebotenen Grundlage wird er den Ban des dem Tage und 
Terte entfpredenden einzelnen Gottesdienfies aufrichten. Da; ihm und anderen feinfühligen 
Semeinderitgliederm aber ein Chorwert, und fei es im eieften Kirchenfile gefchrieben, 
atme es auch durch und durc) den Geift des gleichen Sefles oder Sonntages, nur aus dem 
Grunde als Störung erfceinen kann, weil es beim Aufbau der feier vom Geifliägen midht 
berücfichtigt wurde, if (yon oben befprodgen worden.‘) Wenn man nun aud vom Gef 
lichen, vom Prediger ermarten darf, daß er feine Predigt fomehl, als auf den Gottesdirnt 
funfigemäß, d. hin einheitlichen Sinne aufzubauen verfeht, fo wird er doch nicht Immer 
muftalifd genug gebildet fein, um die vom There gebotenen Zeifumgen mit den übrigen 
muftalifäen Leilen in wünfegenswerter Weife zu verbinden, Überläft man die Wahl der 





























Kantaten, weil fie auf die Beteiligung der Gemeinde verzichten, und diefe durh einen Kunfte 
&or gewiffermafen vertreten laffen, nicht behaupten, daf; ie in erfer Kinie als Kunftwerte 
3u geniefen feien und nicht als „Öottesdienjt“ in Betracht kämen, und im Gottesdienite, 
weil fie Kunftwerfe_ find, die ein befonderes tehnifches Derfländnis erforderten, nicht zu 
verwerten feien. &s fonmt eben ganz auf die Art der Derwertung an, um aud die 
vie Kt dem mufifalifchen „Eaien* zum Derfändmiffe zu bringen oder beffer „zu Ger 
möte zu führen.“ 

*) €s ift in diefer Zeitfcheift verfciedentlih, m. U. au von fr. Spitta die Frage 
erörtert worden, ob unter den veränderten Derhältnifien und Anfprüden an den Gottes 
dienft die Predigt, befonders fomeit ir fi die Derfündigung und Derieidigung der Lehre 
zur Qufgabe felt, immer nod Anfpendz auf den erften Pla im Bottesdienfte habe, 

23,85 etäce, ee uns In einem Afape der Krpsger Zeitung „Uaftege im einer 
fägfif&en Dorfgemeinde“ von Johannes Rautenftraud) ergählt wird, Si de Ola des 
Thorleiters (Kantors) in den’ von ihm befegriebenen fanioreien, id mit dem Pfarrer 
wegen der Wabl der aufzuführenden Chorwerfe ins Einvernehmen’ zu (ehem. 
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Gefänge dem Kantor, fo wird wiederum die Predigt leict außer Zufammenkang mit den 
übrigen Teilen, als hors d’'oeuvre, erfcheinen. Mir haben dann den Mufifgottesdienft, 
in dem Die Predigt fi fo wenig organifch eingliedet, wie in den faiholifchen Mefgoites: 
dient. 

Daher wird und fann ein Bottesdienf, der diefe Gegenfäte funftmäßig in fich ver« 
einigen foll, nur unter der Bedingung fid ermöglidien laffen, daß die Derireler der ver« 
fehiedenen Sattoren in allen den Gottesdienft beireffenden Fragen Hand in Hand gehen. 
Dazu ift erforderlich, daß jeder für die Aufgaben der anderen das richtige Derfländnis zu 
gewinnen fuche, jeder die Bedeutung der übrigen Saftoren und ihre Stellung zum Ganzen 
anerfenme und würdige nach dem Grundfahe: Mancerlei Gaben, aber ein Geift. Bandelt 
65 fih doc} um das Wohl und Wehe der Gemeinde, wie des firdlicen Lebens überhaupt. 

(Setup folgt) 





Nochmals: neue Dandbilder fürs Ronfirmandenzimmer" 
don M, Watfenftehn, Pfarrer in Miederau bei Dresden. 

Sorigefehte Befetäfie Bildgröfe von 14 X an ver- 
gung mit dem bifdmerifchen wandelt und von der Kunfte 
Scmude unferer Konfic- druderei KünftlerbundKarls: 
mandenzimmer Ientt das rue in äuferft nornehmer, 
Auge auf weitere, unferem farbiger, gelönter Weife her 
Swede dienlihe neuere Er. ausgegeben worden. Das 
feeinungen. Es mird immer Bid mit dem Getreuigten 
mehr Mar, da; für jede Art im der Mitte und den zu 
immer und für jeden Ge- ihm hinaufsiehenden Geflal- 
fehmast die Gegenmart reiche ten, Gefunden und Kranfen. 
Stoffe Bietet. Bu dem im Jungen und Alten, Männern 
sweiten Heft unferer Monat And Sranen allerlei Stände, 
fegrift von diefem Jahre wirft lebensvoll und ein 
Ausgeführten fei einiges dringlich. ‚reilich Poftet es 

hinzugefügt. Wilhelm 40 M, paßt aber fehr gut 
Steinhaufens Konfis über die Redefangel, vielleicht 
mationsfcein „Der Zug zum aut in eine gefchmadnolle 
Kreuze" ”) ift foeben vom (nheinen Hunt: Holgverfleidung hinter dem 
Künftler in die flattlice Wii. em)! Nednerpult. Die Kinder 
haben mehr an diefem Bild als an einem blofen Crucifixus. 

Aud; im Preife teuer, aber im Eindrud ergreifend ift die im Photoglob Fürid er- 
feienene farbige Photographie in Größe von 94% 40,5 gu 40.4, auf der Barzaghi den 
Abfchiedsfuß der Mutter vom der Leiche Jefu darfiellt. Das Serreißen vom Liebesbanden, 
die mehr als blof, menfälicher Airt waren, ift vom Künfifer in diefe Scheideftunde wahrheits« 
gemäß, hineingelegt. Sur Deranfauficung non Glechnifen zwei Bilder. Es if war 
zunääft ein wirflider, Iebensträftiger „Säemann*, den d. Eihrodt auf feiner mehr 
farbigen Steingeichmung (bei 8. 6, Teubner-Keipsig, 75% 55 cm, 5 +4) Immikten weiter Sluren 
bedäctig Über den Ader fchreiten läßt. Aber führt micht gerade in ländlichen Gemeinden 
diefer „Säemann“ (ogl. Abb.) ganz von felbit zu dem anderen, der in den Eerzensboden der 
Konfirmanden Samen ausfreuen will? — Meunier, der große foziale Maler und Bildreer, 
hat für unferen Zwed eine padende Darftellung von der Rüdfehr des verlorenen Sohnes zum 
Vater. Wie die beiden einander umfihhungen halten und tief im die Atugen ich fyauen, das zeugt 
fräftiger, als menfilige Worte zu reden vermögen, non dem Hernpunft des befannten 














ju 5 verfleinerte Abbildungen; zu_Eofer, Madonna nal. I. 


Nie Schr. 1907, 5.68, 
zu Scefl, Säugengelen ogl, IM. Schr. 1907, 3. 66. 2) Dyt I. 5 
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Jefus-Gleicwifes. Das 
Bild iR unter den vier- 
gehn Blättern der Meumier« 
Mappe des Kunfwart. In 
Größe von 1x0", 
wirten alle diefe Bilder 
plaftif und _anfaflic. 
Die bildnerifche Gruppe 
vom verlorenen Sohn muf 
unmittelbar das Gemüt 
anziehen. Die ganze Mlappe 
toitet 6 — Alere 
Bilder in nenem Gemande 
feien am Diefer Stelle mit 
erwähnt, Kionardos's 
Abendmahl in Größe von 
94x46 iR von dem Dere 
Inge Wadsmutt; farbig 
Sonfeie Safe: Madenn. gefehmüct und dient zum 
(Seröntr Drud won Sehtapt A Marl m ea. 0X em 2A) reife von 6 oder 10.6 
als hübfibes Anfhanungsmittel. — Noch hat der Kunftwart aus Jefu Sehen zweier Meifter 
Wilder als Photogrankren in Gröfe von s0%6o fehr fein ausgeführt, nämfid Dürers 
„Anbetung der Weifen“ (5 «) und Rembrandts „Grofe Krantenheilung* (4 .K). Swar 
it farbig, aber gut ausgeführt, Kunen and diefe beiden Werte unfer Shmmer fhmücten. 
Das Gieithe gilt von einer auf die Reformation bezüglicien Photogranäre, nämlich Eucas 
Kranacıs „Luther“. Es it die befannte Geftalt in Größe von 73%.98, bei Gerhard 
Stalling in Oldenburg zum Preife von 4 «6 zu haben, Die wir trof neuerer Kutherbilder 
m ihres gefhichtliden Wertes Immer wieder [hägen. — Gehen wir ins Leben und die 
Se hinein, fo wird die gute dentfihe Sage durch das BD Eauffers: „Chriembild 
an der Leiche Siege 
frieds" (42% 52 zu 3,50 
de und 10 «6, farbig, 
bei Wachsmuth im 
Seipzig) und Die deut- 
{de Gefgicgte vor uns 
lebendig, wenn AL 
Kampfanfdemgroien 
Bilde „Doltsopfer 
asıs“uns vaterländifch 
gefinnte Geftalten dar- 
Melt, Kinder und Er- 
wadhfene, Die ihr Geld, 
ihre Mleinodien, ihr 
Kiebftes für die Be- 
freiungdesDaterlandes 
opfern. Das fehr an- 
vegende Bi Äft zu 
2,60 „A umd 10.46 bei 
Wacsmuih farbig er- 
fetienen und macht auf 
die Jugend unmittel- 
bar&indrud (vgl.Ubb.). 
Aug ein Stüd Narır 























erinnert an die Gefcichte. 
Auf der trefich ausger 
führten yeichmung 
Robert von Haugs 
„Hohenftaufen und Red- 
berg" (66% 06 5 hl, 
die uns auf der Iehten 
Dresdener Kumfigemerber 
Ausftellung fon er 
freute, reien die beiden 
Berge, der eine fahl, 
der andere nuinengetränt 
als Dentmäler einer 
einfgen großen Zeit 
unferes deutfcjen Doltes 
vor das Auge des 
Kindes. Gegenfland und 
Ausführung find gleich er a 

tadellos. — Endlich ge: (Sieinpelnung de 8.8. Lrabner ın Girl, 16X5 em. 8 A) 

hört auch hiecher Tizians Bild von der irifchen und der himmlifcen Kiche, das als Photo, 
granüre des Kunftwarts zu 5% den Gegenfag zwifhen verfchiedenartiger Kiebe tet ein- 
drudsvoll für das Alter unfrer Konfirmanden veranfchaulicen will. — As Anhang wollen 
wir nicht unterlafen auf die farbigen Deröffentlicungen des Derlags Seemann in Leipsig 
hinzumeifen. Für die Wand des Konfirmandenzimmers im allgemeinen etwas flein, aber 
zum Mitbringen und Dorzeigen fehr geeignet, Fnnten fie die Befpredung des Konfir 
mandewlinterrichts zwedtentfpreczend gefialien helfen und empfehlen fi; dann aud für 
Konfirmationsgefejente. &s feien herausgegeiffen die folgenden, deren jedes 1 «A foftet: 
Murilo’s Jungfran Maria; Rembrandt's Heilige Familie; Reni’s Ecce homo; Dürer’s 
Ehriftus am Kreug; Wilhelm Crübners Kreuzigung (die grofe Derwircang unter Menfden 
und Pferden bei Dunfelheit und Erdbeben); Dürers Apofelpaare; fedann neuere: Cherefe 
Schwarte: Gott if der Dater der Waifen; Anna Ancher: Mifflonsverfammlung (der Miffins» 
vedner vor den am Vergabhange gelagerten Männern und Frauen), 3. Blommers: Dor dem 
Kirchgang (wie ein Mädihen fih fmüct); Jef Eeempoels: In der Kirche (zwei aufer 

Tebensmahre 
Alte, deren jeder in feiner 
Art amähtig zuhöc) 
(ogl. Abb). Auch an 
diefen Bildern fan der 
Konfiemanden-Anterricht 
onfaulic geftltet 

werden. Zu dem let 
genannten Bilde gefelt 
fi eine große, aratter 
rififge Steinzeichnung 
von Keih Burger: 
„Dor der Kirchen (bei 
». 6. Teubmerkeipsig 
100%. 70 em 6). Die 
Haufegenden und fine: 
den Mönnergeialten, 
groß und fräftig gezeich« 
net, rufen dem Konfite AL Kampf; Daifsopf 113, 

manden » Knaben zu: (farbiger Diud von $. € Dacumaik Im Ka. SL em. 2.0 A 00 I Au 
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Vergiß, and als Mann dein Gotteshaus nic. 

Aun fage niemand mehr, dah die neuere Kunft fculd fei, wenn die Wände feines 
Konfirmandenzimmers in Odigteit tarren. Jm Gegenteil die gegenmärtige Kunfı bieit 
foviel, daß Die Wahl zur Qual wird. 











Jefus und die Runft des Tempels zu Jerufalem 
von geiedrich Spitta. 

Über das Derhältwis Jefn zur Kunft ift wiederholt in der MsScht. die Rede ger 
wefen. Nachdem id mi in meiner Reftoratsrede „Der Gottesdienft des Urchriftentums 
und feine Bedeutung für die Üturgifdhe Pragis der Gegenwart“ AM«Sär. VI, 185) gegen 
die Beurteilung Jefu als eines funftfeindlichen Asfeten ausgefprodgen, hat Cornelius 
Gurlit in der feinigen, „Kirde und Kun" (MSchr. X, 116) den enigegengefepten 
Standpunft vertreten und Diefen dadurd motiviert, daß Jefus ohne Erregung dem Kerr: 
Hidien Bau des erodianifeen Tempels den Untergang geweisfagt habe, Id habe dagegen 
im meinem Auffat; „Jefus und die Kunft*, M«Schr. X, 6, opponiert mit Gründen, die ich im 
wefenttichen heute nod für Durdfchlagend anfehe. Aber man lernt in Diefen Dingen nie 
aus, umd fo möchte ich nicht unterlafjen, zu berichten, inwiefern während der lehten Jahre 
meine Anfdauung Änderungen erfahren Rat. Der vn mir vertretene Bauptpunft iR der 
durch nur mod mehr fiber gefellt worden. 

I Ratte in meinem Iepten Auffap daflc, daß Jefu der Bau des Tempels in Jer 
tufalem feinesmwegs gleihgültig gemefen, auf die Gefhichte der Tempelreinigung kinge- 
wiefen, deren fiherjie Überlieferung mir in der Saffung von Joh. 2, 15—22 vorzufiegen 
fdheir Das bei diefer Gelegenheit aefallene Wort Jefu „Bredet diefen Tempel ab, und 
im drei Tagen will ich ihn wieder aufbanen,* ift (päter von allegorifierender Auffafiung 
auf den Tempel des Keibes Jefu gedeutet warden. Sicht man davon ab und besicht 
man, wie es dem Öufammenhange nad garnicht anders möglich if, den Tempel wirklid; 
auf das Gotteshaus zu Jerufalem, fo beibt Die Mäglicfit, das Wort vom Abbreden und 
Aufauen infofern Bitdlidh aufzufaflen, als Jefu Strafwort „Macher nit meines Daters 
Haus zum Kaufhaufe“ bereits von einer Serftörung des Tempels geredet hat, die fi micht 
auf das Auseinanderreißen des Mauermerts bezieht. Jefus fönnte fagen wollen: Ruiniert 
mur den Tempel in der begonnenen Weife vollends, ich werde ihn in furzer Frift wieder 
berftellen zu einer Stätte, da man Gott wohlgefällige Opfer bringt. 

Nun iR aber zu beachten, daß Die Judder Jefu auf fein Strafwort enigegnen: 
„Diefer Tempel ift in 46 Jahren erbaut; und du wilft ihn in dreien Lagen aufrichten.“ 
Sie haben alfo feine Rede unbblid veranden von einem Abbredien und Zenaufführen des 
Gebäudes; und da die hieran fi anfliefende Deutung des Tempels auf den Eeib Chrifti 
erft fpätere Umdeutung ift, fo bleibt jene Auffafang der Judäer unforrigiert, Die Möge 
ficpfeit befteht gewiß and) fo, daß das Dolf Jefu Mort nicht verftanden hat; aber man 
wird and mit der anderen Mögliceit een müfen, da es das rihtige Dertändnis gehabt. 

Das ift mn freifidy nicht fo zu erftehen, als ob Jefus habe fagen wollen, er feibft 
werde mit der Mauerelle in der Hand den Bau aufführen; fondern wie es von Salomo, 
dem Erbauer des erften Tempels, Helft Apoftelgefc- 7, 47; „Salome baute ifm ein Haus.“ 
€s handelt fih bei Jefus um etwas, was er als der verheißene Meffias tun will. Zu den 
feften Zügen in dem meffianifdgen Bilde der vorcriflihen und naccriftichen jüdifcen 
Scriften gehört der Neubau des Tempels zu Jerufalem. Der alte, dur Sünde und Unge, 
vedhtigfeit entweibte Bau wied befeitigt, und unter Gottes Wunderbeitand wird der Meffias 
einen Weubau herftellen. Dieje ie Jefus jet danadı fragen, was für einen Ber 
redtigungsf&ein er dafür vorweifen fönne, daß er die Derfäufer zum Tempel hinausge 
ingt, werden wohl fhweigen, wenn er durch den wunderbaren Meubau des meffianie 
fen Tempels fih als Kerr des Tempels erwiefen hat. Bei diefer Eage der Dinge hängt 
die Beantwortung der frage, ob Jefus der Kunft des Tempels gleichgültig oder feindlich 
gegenübergeftanden habe, an der bisher in die Disfuffion ned nicht eingeführten Erörte- 
zung über den meffianifhen Tempel der jüdifhen Apofalyptit; vgl. 5. Weber, Jüdifce 
Theologie, 2. Aufl. 5. 375. Wir haben nun allerdings gerade im Uenen Teamente den 




















Beweis dafür, daß die Apofalyplif gelegentlich ofme MWimperzuden die Kunftkerrlicfeit 
des Tempels in Jerufalem preisgab, ohne einen fünflerifhen Erfah dafür zu begehren, 
Im der Offenbarung Johannis heißt es im Bericht vom kimmlifchen Jerufalem 21,22: 
Und ich fah feinen Tempel darinnen; denn der Kerr, der allmächtige Got, it ibr Tempel 
und das Eamm.” Diefe Anfict hat Jefus nicht geteilt, wenn er fi; als den Erbauer des 
meffianifegen Tempels hinftellt. Don diefem Tempel der Endgeit aber glaubte man, daß 
ex nicht bloß viel gröfer und höher, fondern aud viel herrlicher werden würde als der 
erodianifcie Tempel. ünf Dinge des falomonifcien Tempels befaß der herodianifche nicht: 
den Keuchter, die Kade, das Seuer, den heiligen Geift und die Eherubim; im meffianifcen 
werben fie wieder hergefteli fein. Befonders beadtenswert if, wie das Henochbud) in der 
Tieroifion 90, 20.29 von der Kunft des kerodianifchen und des meffianifchen Tempels redet: 
„3% fand auf, um zu fehen, bis daß Gott das alte Haus (den herodianifhen Tempel) 
eimwidelte. Man feafte alle Säulen hinaus und legte fie an einen Ort im Süden des 
Landes. Ich fah, bis daß der Herr der Schafe ein neues Haus bradıte, größer und höher 
als jenes erfte, und es an dem Orte des erflen aufftelte, das eingewidelt worden war. 
Ale feine Säulen waren nen, and) feine Derzierungen waren neu und größer als die Des 
exften, alten, Das er hinausgefcjafit hatte.“ 

Jefus feht der Zerflörung des and) ihm teuren herodianifäen Tempels und feiner 
Kunft nicht empfindungslos gegenüber; er bemeint fie. Qber über diefes von der Sünde 
des Doltes heraufbef_iworene, unabwendbare Gefci£ aut er nicht Hinweg in eine Fufunft, 
in der die Kunft feine Aufgabe mehr zu erfüllen hat, fondern in die Tage der Vollendung, 
wo alle Schönheit des gegenwärtigen Tempelbaues noch weit überboten fein wird, und 
wo aud die Confunft ganz andere Triumphe feiern wird. „Der Tempel wird Kymnen 
erflingen lafen, und alle Berge und Hügel werden antworten.“ 


Praftifche Winfe. 


&s if ein wenig füh, f—hon jeht auf die Weitnaditslieder binzuweifen. Fmmerkin 
möchte id} die Gelegenheit benußen, einmal wieder vor der Derunfialtung des Tertes des 
aus der fatkolifcen Kirche ftammenden Eiedes „Es ift ein Ros enifprungen“ in „Es it 
ein Reis enifprungen“ zu warnen. Id hatte gedacht, daß mein Hachweis in M..Sat. 
V. 10f genügt haben würde, jene Derballhornifterung ein für alle Male zu befeiligen 

jegt findet man fie wieder in dem eben erfdienenen Werte; Drömann und Rödel, Gift 
Üadger Melodienfeag, über das an anderer Stelle referiert werden wird. Die Begründung 
der Korreitur ift der Hinweis auf Jef. 11, ı. Daß für das fatholifche Kied Euthers Über: 
fegung midyts beweifen fann, daß Gier vielmehr eine Benugung der abweigenden Faflung 
der Dulgata vorliegt, am die fih die ganze mittellterlihe Dichtung anfalieht — das und 
vieles amdere (eint von mir vergeblich machgewiefen zu fein. JA erbiie mir für meine 
oben genannte Beweisführung feine Fritillofe Annahme, wohl aber die Berüdfichtigung, 
eine ernfiafte bifiorifdie Unterfußung erwarten darf. Wer ferner mod „Reis“ (dueiben 
will, muß, wenigfiens verfußen, das erdrüdende Beweismaterial, das id} für „Ros“ beige: 
bracht habe, zu widerlegen. Fr. Spitta 


























Beine Mitteilungen. 


Berihtigung. Jn dem Auffah von Pfarter I. Trümpelmann „Sur Organiften 
und Kantorenfrage". (&eft ı der M«Schr. 1907, 5. 21) findet ji der Sag, da der Ders 
fafier meinem Antrage auf der Kreisfynode (Mansfeld) beitimme, einen Synodalverı 
dreter für Kirhenmufit zu wählen, der die Jntereffen der Örganifien und 
Kantoren vertreten fann und wirfen To zur Hebung der gefamten firglicen 
Mufit.- Hatte id nad Erfheinen des Auffahes bereits die Abit, den Sap zu forrie 
ierem, fo fe ic mic durch die Semertung van Organifı Glan „Sur Organen, und 
Kantorenfrager (&ejt 5 1907, 5. 167): „DI man darum dem Anträge in der Geifiedler 
(muß. heißen Mansfelder) Kreisfynode gemäß einen Synodalverireter für Wirenmuft ber 
fellen, der die Jntereffen der Organiften und Kantoren zu vertreten hat, 
To mag, derfelbe mit feiner Arbeit bei der materiellen Seite den Anfang machen“, veranlaßt, 
gu erflären, daß, in meinem ntrage (abgedrudi Siona Ur. 3, 1907, 5. 4. und „Der 
Pfarrerpereim“ X. 7 1907 S. 60) von einer Wahrnehmung der Intereffen 
der Organiften und Kantoren micts enthalten it. Der Synodalnertreter für 
Kirgenmufit bat lediglic das firgenmufifalifge £eben des Symo- 
Daltreifes zu beobadien und Darüber der Synode alljährlig Beridt 
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zu erfatten. Jm übrigen ftehe id auf: dem Standpunft, daf; eine Gemeinde, melde 
Ainen Hüctigen Kintenmufter hat oder anftellen mil, ihn andy Dementfpreigend befodes 
muß. Xeiftung und Gegenleiftung müffen im richtigen Derhältnis jtehen. 

Pater Dr. Sannemann — Heufet. 
In Breslau wurde am 10. Mai eine Derfammlung von ca. 130 Bei 
tigen) Chordirigenten, mufitalif& interelfierien Lehrern und Mufi 
freunden abgehalten, die fh hoffentlid zu einer gemiffen Konten; auswachfen wird 
und auf Kirhenmufif und Kirchengefang in Breslau einen guten Einfluß ee fan. 
Auch das Stadt: und das Provinzialfonfiftorium hatten Dertreter gejendet 'inberufen wer 
die Derfammlung Durdy den tädtlfhen Kirheninfpettor Propft Dede. Die in der „Ulonat- 
ferift" abgedrudten 41 Thejen von D. Welle boten den äußeren Anlag. Der Dorfitende 
fegte in feiner Begrülfungsanfprache auseinander, daß wir immer wieder der fi 
Angemefienen Zusgeflaltung unfrer Gtesdiente iujmerffamteit zumenden m 
dap; in dem letten 2 bis 5 Jahrzehnten mander gute Schritt vorwärts getan worden fr 
das fei ein Derdienft des Kitdenregiments der Synode, einzelner Derfönlichteiten und Hänge 
Yufanımen mit der Sigenden« und Ösfangbudsceform, dem ermadten hiferihen Sinn, dr 
Üie Säge der Dergangenkeit für die Gegenwart Tenhibar made, dem efirtien Berufe 
fein von. der Bedeutung des fchlihen Sehens und vielen andern Momenten. Er wies 
darauf bin, wie Geittlihe, Organiften und Chorleiter Hand in Hand gien, fi verftändigen, 
fi korrigieren müßten, daß feiner fi für den umfehlbaren Herrn betradten dürfe; font 
Icbe die grofe und heilige Sage Schaden; Mirce um Kunf, Reigien und Gefang, Doc 
und Con, Stimmung und Ausdrud derjelben hingen aufs engfte zufammen; an der An 
näherung zum gottesdienflihen Jdeal müpten wir alle in Einmütigfeit 

Das Referat über die Anleihen ; 
ferat dem Konfiferialtat und Profeffor D. Kawerau übertragen worden. Der erfte glaub, 
den Beruf veformatorifder Cähgtelt dem „Sachnann” vorbehalten zu müfen, Diestanten 
f&hadeten mehr als fie müßten; iges in den Ihefen fei richtig, aber nicht neu; es werde 
mit Superlativen gearbeitet, wo fie nicht amı Plate feien; manches fei unmuptalilc gedatt 
fm. Gegenüber Dem Lon, den der Referent anzuflagen für gut cradhete, fpraa) in feiner 
Wehituender WDeife der Kareferet, der Die Bedtuhung nnd. die gute Aa der Selliden 
Säge ins rechte Kidht rüdte und aus feiner eignen reichen Erfahrung heraus zahlreiche Bei: 

le von Übelftänden und Gejhmadlofigkeiten anfübrte, an denen do aud fahmänner 
it ganz unfchuldig feien. Regen denn die Fahmänner immer zweifellofe Derbefierungen 
an? Sind fie nicht in ihren Anjichten oft himmelweit verfieden ? Kritifiert nicht einer 
den andern oft auf das allerfchärffie? Lein, wo es nötig jei, müffe die beffernde Hand 
angelegt werdent Die Tiefen Igien auf munde Punfte den’Singer, muffalfges Empfinden 
fei’aud) bei Geifticen und gebieten Kalen anzutreffen, ic gange felende Gemeinde Nabe 
in Recht, in ihren Jnterefen berüdfiätigt zu werden; bei Den Neform fordernden Stimmen 
fe miat zu fragen, ob fie von einen „Jahmann« ämen oder don. einen „lätfanner 
Händigen®, fondern nur ob fie vedit haben oder mi 
befonders auf die 4 angeregten Punkte: Dorjpiee, $ermaten, 5 
&s famen die verfiedeniten Anfhawungen zum Uusdrud, gegne 
inte, Die glgeiihe Schsuptng vor De Unna In Beat mare an ann 
dur die Tatfadhe bereits erfolgter Einführung bündig widerlegt. So erflärte der Xlejtor 
der Breslauer Geiftlichkeit, daf in feiner Gemeinde feit Jahren ohne Swifhenfpiel zwifden 
den Strophen gefungen werde, und die Gemeinde befinde fh {ehr wohl dabei. In Diefem 
Duntte fäten eine größere Übereinhimmung dahin 3u geben: bei furzen Sırepken find die 
Smwifgenfpiele frtzulaen, bei langen beisubehalten. Frei müfe auf, der Örganift_ in 
diefem Fall ein Gejangbuch vor fd} haben, um zu wiflen, ob nicht eine Strophe den Dorder- 
(ab, die andere den Tiachfah Bilde, fo daß ad) Im Spiel beide zu nerbinden feien. Gegen 

e Alleinberrfchaft des —— übrigens fehr oft nicht im vollen Sinn als „sachmann“ zu be+ 
iönenden — Chrlirs wand A tin Öeflier mit der Bemertung, af daß guoeien 
x Paflor ein feineres Empfinden und eine reifere Kenntnis für goitessienftliße Erforder- 
fe im Gebiet der Kirkenmuft baben Ynne als der Organift; wenigens jei es nict 
ausgefälofen. Cndli} Beionte naddrütiiäR ein anmefender licher, Dat Nanyel und Chor, 
Pafter und Organift der Gemeinde wegen da feien, und da; der Rücdjiht auf diefe fchlich 
fi alle anderen eingefügt und untergeordnet werden müßten. 

Don einer Abfimmung über Sie Säge des Referenten und de Melden Chefen 
wurde abgefeben; es follte und fönnte fih jeder aus der freien Ausiprae herausnehmen, was 
ihm eidtig Dünfe. Sicher war die mehtere Stunden in Ainfprug} nehmende Disfuffion. nicht 
fruchtlos und D. Kawerau hielt es für gerecht, dem Einberufer in warmen Worten den 
Danf der Derfammlung für feine Cat auszufpregen. Eine Liederhelung diefer Sufammeı 
fünfte iR geplant; eine Reihe geeigneter Themen, 323. Kirdenfonzertpregramme, Die Ci 
Beichteit" des Gbttesöienpies in Dort und Kied, wurde vergefälagen. Eine Stadt, wie 
Ürestan, in welder ein veges muftaifcee Keben pulfet, Darf erwatten, Daß die beteiligten 
Keife, au die von „Ahtfaileuten", der Pflege des Firhlicmuftaliigen Gebietes FA 
mehr als Bisher mibmen. 
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Andacht. 












































Langsam, ausdrucksvoll. (Spitta,) Glabbag. 
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Träne, warum bridft du Ar, wasfoldeinScagen. dein Scla + gen? 
Frl WEN 


en H +44 =] 
6 a SEHE 
forie ante} 
© Berz, was foll dein Schlagen, dein SE» gem? 
Brit Duans,o Herz mas. fol dein Schlagen, deinSchlagen,dein Schla + gen? 
ie erymas fol dein Schlagen, dein Schlagen, dein. SA gem 


KT eher E 


© berg was foll dein Schlagen, deinSchlagen, dein Sala + gen? 
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EswirdderGeiftins Daster + haus, der Zeibzu Ruh ge + fra «gem. 
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OR im Be tes Hansi Farm es gar nt fargen, 
tie ie fo wohl in Gottes Haus, iafamnsniät fagen, es 
ame a } 
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85 wird der Geift ins Da-ters haus, derXeib zur Ruh ge » ira » 
Geil ins Da «ters haus, der Leib zur alt ge, - 




















Monarfhrift, 
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esdienjt und firchliche Hunt. 


Arransg 


Dr. Sriedrid Spilta und Dr. Julius Smend 
Proffloren Der range, Chroiogie an der niert Sraßberg. 








Derlag von Dandenhoed & Aupredit in Göttingen, 
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12. Jaßrgang 


Zuti 1907 
mend, Zu Köfllins Gedächtnis (m. Abb). — Smend, Englifhe und (dottifce 
ne 11. — Sannemann, Kirche und Schule in der Pron. Sadıjen I. — INei 

mede, Das Sranffurter Gefangbuch IT_(m. 5 Abb). — Beyer, Stellung der Muft I. 
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Zu Beinrich Hdolf Köftlins Gedächtnis 
von Julius Smend. 
Am 4. Jumi if ein Man heimgegangen, der nicht mır der Monatjehrift 
und deren Berausgebern nahe fand und uns jehr teuer war, fondern der nadı 








feiner gefamten graphifchen An 
Eebenstatandifee — gaben eine Dom 
Stelle mit hohen fellung. U 
Ehren genannt zu Köfılin wurde am 
werden  wohlbe: 4. Sept. 1846 als 


Sohn des Strafe 
vechtslerers und 
Dichters Ehriftian 
Reinhold Köflin 
und der gefeierten 
Sängerin und Koms 
poniftin  Jofefine, 
geb. Eang zu Tür 
Bingen geboren. 
Der Dater if früh 
geflorben, der 
Mutter lag daher 
vor allem audh die 
feitigfeit feines Pflege der hervor« 
EebensundWirtens ragenden mufifas 
geben fdhen die ifchen Begabung 
nachfolgenden bir‘ | des Sohnes ob. Er 


gründeten Anfprudh 
hat. Noch unter 
dem frifchen Ein- 
deu des fchweren 
Derlufles, den wir 
erlitten, _ verfuche 
ich, mit wenigen 
‚Steichen fein liebes, 
edles BI den 
£ejern vor Augen 
zu flellen. 

Don dem Reiche 
tum und der Diele 
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befuchte das Seminar in Schöntal und das Tübinger Stift. Nadı Kurzer Difarsı 
zeit ward er Hausiehrer in Paris, flelte ih aber bei Ausbruch des deutfdh 
franzöfiichen Krieges als Seldprediger der württembergifchen Divifion zur 
Verfügung und erwarb fih das Eiferne Kreuz. ach der Heimfche Nepetnt 
in Tübingen, hielt er auch; mufifgefcichtliche Vorlefungen. Mit feinen liturgifds 
mufitalifchen Gedanten und Beftrebungen trat feit 1873 der Helfer in Sulz ımd 
dann in Maulbronn viel verheifend hervor. 1877 begründete er den Mürttem. 
bergifchen Kirchengefangverein, an deffen Spihe er bis 1883 verbfieb, Aus diefem 
Bunde erwuchs durch Zutritt benachbarter Vereinigungen der Evangelifche Kirchen: 
gefangverein für Deutfchland, den Köftlin mit Ludwig Hallwacıs und Theophil Beer 
ins Eeben rief und leitete, deffen Dorfihender er fpäter wurde, deffen Ehrenvor- 
fitender er bis ans Ende blieb. Jnzwifchen war er 1878—I881 Stadipfarre 
Sriedrichshafen, bis 1835 Helfer an St. Johannis in Stuttgart, bis 1891 Prof 
am Predigerfeminar in Friedberg. Die adıt Jahre feiner dortigen Cätigfeit 
betrachtete Köflin, wie er mir, feinem Wachfolger, nodı Fürzlich fagte, als die 
glücklichfte und gefegneifle Zeit feines Lebens. Don 1891-1895 lebte er als 
Obertonfitorialeat und Superintendent von Starfenburg in Damnftadt, folgte aber 
dann für weitere 6 Jahre einem Ruf als Profefior der prattifchen Cheologie in 
Siegen. Als er darauf unter bedrohlichen Anzeichen erfranfte, 309 er fich in den 
Ruheftand zurüc, den er in Darmfiadt und feit 1904 in Camnfladt verbradıte, 
unermüdlich tätig bis in den Tod. Dermählt mit einer Tochter Gerofs, erfreu 
er fihh des unverfennbaren poctifchen Erbes, das auf feine Tochter Cherefe über. 
gangen if. Ein Scemd vieler führenden Männer in Cheoogie und Kirche, zählte 
er doch audı viele der hervorragendften Schriftfteller, Dichter und Aufifer zu Der. 
trauten, unter Iehteren vor allen Brahms. Von feinen literarifchen Arbeiten cr- 
wähne ic nur die allerliebften „Kandidatenfahrten“, das dem Seldzug entfiam. 
mende „Aus ernfien Tagen „Predigten und Reden“, die „Befdichte des 
hriflichen Gottesdienftes" (1887), die „Lehre von der Seelforge* (1895; die 2. 
Auflage liegt foeben vollendet dor), die Mufitgefdichte (1975; 5. Aufl, 1899). 
An umfeer Monatfchrift wie an Hauds Realeneyllopädie als fleifiger Mitarbeiter 
beteiligt, hat er feit Jahren das Korrefpondenzblatt des Deutfchen cvang. Kirch 
gefangvereins und in Iepter Zeit, gemeinfam mit Wurfter, Die Monatsfeheift für 
Paftoral:Cheologie herausgegeben. Bei dem neuen Kirhenbud für das Groß 
herzogtum Tjeffen und dem zugehörigen Gemeindegebetbudt war er als eigentlicher 
Derfaffer in maßgebender Weife tätig. 

Alan erficht aus Diefen rocfenen Daten, daß in der Hauptfache Heffen und 
Württemberg fid in Möfllins Cebensleiftung geteilt haben, wie das an feinem 
Grabe mit Worten bezeugt wurde, die, ohne eine Silbe zu viel zu fagen, einer 
Amwandelbaren Danfbarfeit Diefer beiden trauernden Eandesfirchen ergreifenden 
Ausdrud gaben. Seiner Heimat hat er in feinen Iepten Monaten als Mitglied 
der Eandesfpnode noch den ganzen Neichtun feiner Erfahrungen und feines reifen, 
gediegenen Mrteils darreichen dürfen; ein Meferat über das Württembergiihe 
Kirchenbuch und deffen Reform hat er an feinem Todestage eben nodh vollendet, 
Allein das ganze fingende evangelifche Deutfchland fdnldet dem Entjdhlafenen 
Dant. Und es war Auldeutfchland fo zu fagen, was vor dem Sterbehaufe, vom 
Turm der Eutherfiche und auf dem Sriedhof dem Dahingefhiedenen in Wort 
und Eied feine legten Grüße bot. 

Eine Perfönlichteit von ganz feltener Earmonie it Köflin geweien. &s 
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verbanden und durchdrangen fich in ihm auf einzigartige Weife der Durchgebildete 
Theolog und der Kirchenmann mit dem echt pafloralen, feelforgerlichen Herzen, 
der Schriftfteller und der Prediger, der Gelehrte und der Künftler, der feine Afttıe- 
tifer und der Huge Organifator, Zugleich aber war der in Kunft umd Willen: 
fehaft feiner Grundfimmung nach fo Tonfervatioe Mann äuferft weitherzig und fort 
fehrittlich; der treue evangelifche Chrif, der doch eine Tatholifdhe Mutter gehabt, im 
fdhönften Sinne öfumenifch und nichts weniger als Parteimann; der einflige Kriegs: 
Tamerad eine abfolut friedfertige Natur. Tiefernf, ja nicht ohne einen melancho- 
fifdien Zug in Antli und Wefen, befaß er den anmutigflen Humor; der Chrifl 
war nirgend dem Menfchen im Wege. Er kannte, [chähte und chete das Große 
und Ewige auch da, wo es weder Firchliches Gepräge noch religiäfe Sarbe hat. Dor 
allem, er, der fo flill und geräufchlos lebte und wirkte, ift weithin unter Jungen 
umd Alten ein Eroberer der Herzen und ein herrliches Erempel für die Wahrheit 
des Wortes gewefen: Ein Geduldiger if beffer denn ein Starter! 

Unerfeglih — jo hat man ihm mit Recht bezeichnet; feiner Keimatfirche 
zumal if er das in ihrem gegenwärtigen Bemühen um ein neues Kicchenbuch 
and ein wenes Gefanabudh! Aber drüben wie im übrigen Deutfcland foll der 
Dant vorwalten, der Dank für das, was er uns gewefen if, länger, als wir 
vor Jahren hoffen durften, und was er uns bleibt. Die Schreden des Todes 
hat er nicht gefehen. litten aus der Arbeit vief ihn fein Herr. Wir blicen ihm 
in herzlicher Traurigfeit nach, um einen der Beflen beraubt. Doch er ift am 
Stel, und das ewige Ficht Teuchtet ihm. 


Englifebe und Tebottifche Gottesdienfte 

von Julius Smend, 
Im. 

Den auffälligften Gegenfap zu dem Glanz und Stolz der nationalen 
Repräfentation in St. Pauls Kathedrale ftellte mir am Abend desfelben Sonntags 
ein Gottesdienft in City Temple vor Augen. Profeflor Clemen hat den Lejem 
im vorigen Jahrgang unfrer Monatfchrift (5. 505 ff.) dies Gotteshaus der Kon- 
gregationaliften und ihren hervorragenden Prediger R. J. Campbell getennzeichnet. 
Diefer merhvürdige Schotte hat feitdem viel vom fich reden gemacht durch gewilfe 
‚Bieterodorien, die, wie es fcheint, für feine Zufunft und für die Schiefjale feiner 
zahlreichen Anhängercaft eine folgenjchwere Entfcheidung heraufführen werden. 
Daß mich diefe Wendung der Dinge nicht überrafcht hat, wird man aus den 
nachfolgenden Mitteilungen entnehmen; doch haftet unfer Interefie zunächft an 
‚anderen Seiten des Mannes und feiner Gemeinde. 

Schon am Morgen, auf dem Wege nad St. Pauls, war uns in der Nähe 
von Holborn Diadult die Menge der Kirchgänger aufgefallen, die in zwei lang- 
geftredten Gruppen auf Einlag in City Temple warteten, Es war am Abend 
das gleiche Schaufpiel, und wir konnten von Glüd fagen, daß wir fait eine Stunde 
vor Beginn des Abendgottesdienfties zur Stelle waren. Denn, nicht lange, jo 
öffneten fi die Türen, und in wenigen Minuten war die geräumige Kirche ganz 
befeht. Die Polizei ftellte drei große Schilder mit der Aufiheift „Sull® auf die 
Straße hinaus. 

Wir haben Seit, uns Campbells Gemeinde mit Muße zu betrachten, Sie 


= a 
gleicht derjenigen, die uns am Morgen in der Kathedrale umgab, in feiner Be- 
siehung. Bürgerftand und arbeitende Yevölferung machen hier den Stamm des 
Kirchenvolts aus. Sühlten wir uns am andern Orte mehr wie Geduldete, mußte 
ich in St. Pauls auf Augenblite fogar die Angunf eines der erhabenen Stab: 
träger ertragen, fo werden wir hier ducdh die freiwilligen Ordner der Gemeinde 
als Gäfe bewillfommmet und bevorzugt. Und wie erfreut bin ich, an den Trage 
balten der Decke unter den dort angehefteten Namen: Oliver Lromwell, John 
Wesley, John Bumyan audı den Martin Luthers zu finden! 

Tun nehmen wir die Zettel zur Hand, die uns beim Eintritt gereicht worden 
find. Sie geben nicht nur Nusfunft über alle Deranftaltungen, die feitens der 
Gemeinde für den Wocrenlauf fefgefeht worden; fie enthalten auch nicht nur ir 
ganzer Ausdehnung die Gottesdienftordnungen von Morgen und Abend; vielmehr 
ieft man auf der Dorderjeite eine Mahnung, die mir viel zu denten gibt, und die 
etwa Solgendes jagt: „Wer du audı feit, der Heute zu uns Fommt, bedenfe, dag 
du im Haufe Gottes Bif, jei gefammelt und andächtig, und gehe nicht von innen, 
olme gebetet zu haben für dich, für den, der hier redet, und für feine Hörer.” 

&s if ein Sängerchor da, der (ohne Dirigenten) frifch und gut finat. Aber 
die Sührung hat im Gejange das Dolt. &s erhebt fih und fiimmt feine Pfalmen 
und £ieder mit einer hinreißenden Kraft und Jnbrunft an. Die Orgel hat ihre 
felbfändige Aufgabe, fonzertiert geradezu, freilich mehr populär als tief fünftlerifch, 
wie den, auf den Gefchmact angefehen, mandyes uns nicht befriedigt. Aber alles 
wird uns nebenfächlich, fobald Campbell aufgetreten if, um in gewaltigem freien 
Gebet die Herzen emporzuführen, und vollends, wie er das Wort nimmt. 

Die Predigt if hier Herz und Seele des Ganzen. Sie wird aber in eigen: 
tümlicher Art vorbereitet und eingeführt. Die erflen Derfe von Jej. 40 follen 
uns befchäftigen. Dieje werden aber nicht fogleich verlefen, jondern der Prediger 
fündigt an, er werde uns zunächft in die Sachlage einführen, damit die Propheten. 
worte ums verfländlich feien, Er beginnt: „Meine Sceunde. Es il fürzlich viel 
Die Rede gewefen von einem Kriege zwifchen England und Deutfchland. Stellt 
euch nun einmal vor, dies große Unglüd wäre wirflid eingetreten. Mir Briten 
find befiegt, und wir alle, die wir hier beieinander figen, find fortgefchleppt und in 
Berlin interniert worden. Wir haben dort fünfsig Jahre das Brot der Sremde 
gegeffen; viele von uns find geflorben, und audı die Andern Icben nicht mehr, 
dem fie hoffen und glauben nicht mehr. Da plöglich fommt die Kunde, daß 
eine große japamifche Flotte naht, uns aus der Gefangenfhaft zu befreien. Sum 
erflen Male wieder hören wir die Worte „Steiheit" und „Heimat“ und finfen 
einander weinend in die Arme. — So. um Rönnt ihr veritehen, was ich lefen 
„Tröftet, tröftet mein Volt, fpricht euer Gott 
Bald unterbricht fich Campbell und macıt feine Förer darauf aufmertjam, 
dag fat alle Überfeger und fogar das Neue Teftament die Worte des Propheten 
ungenau wiedergeben. &s heife nicht: „Es it die Stimme eines Predigers in der 
Wüe!, fondem: „Es ift die Stimme eines Predigers: In der Wüfte bereitet 
dem Herm den Weg, macht in Gefilde eine ebene Bakıı unferm Gott.“ Er bittet, 
das nicht gering zu achten, da uns auf ein Mares Derftändnis des Wortlauts viel 
antomme. Und wie er geendet, fügt er noch hinzu: „Die Wilfenfctaft hat uns 
den Wachweis gefühet, dag Diefe Worte nicht von dem Propheten Jefaja fammen 
Prmen. Das ift ehr wichtig, und wir find für foldhe Exfennmis dankbar; ohne 
fie würden wir die vorliegenden Worte überhaupt nidıt verfiehen. Erft werm 














- 285 — 


wir wiffen, daß fie ans Ende der babylonifchen Gefangenfchaft gehören, fo werden 
fie für uns durchfichtig, anfhaufich und Iebendig." — Die Gemeinde fteht auf 
amd fingt aufs Neue. Am beginnt die Predigt, die id wenigftens in ihren 
HSrundgügen mitteilen mug. 

ie hat das Dolf des Alten Bundes fehwerere Tage erlebt als dort in der 
Knechtfdraft der fünfsig Jahre, als es an den Wafiern Babels faß und weinte, 
Aber dieje Seit ift für das Dolf jelbft und für die Welt voller Segen gewejen, 
‚Für das Volt; denn damals erft hat es wahrhaft feinen Gott gefunden, den Gott, 
der auch Babel in feiner Hand hält, den Gott, der Himmel und Erde gemacht 
hat. Sür die Welt; dem den Gott Jsraels fonnten die Heiden weder aner- 
Tennen, noch verftehen, aber den Gott aller Götter brauchten fie und fanden fie, 
als die Juden ihn gefunden hatten. So it aus dem tiefflen Eeide der wahre 
Glaube und das Heil der Menjchen geboren worden. Die Täler wurden erhöht, 
und die Berge geniedrigt, und das fiefgebeugte Dolf der Derkeifung wurde der 
Weg, über den der Kerr Himmels und der Erden feinen Einzug hielt in die Welt. 

Allein das find ja vergangene Dinge, die uns faum mehr berühren, Das 
Wort Gottes bleibt in Ewigfeit; wir müffen es mır als unfer eigenes Erlebnis 
‚erfennen. Mas geht dies Wort uns an? un, wir leben audı in der Gefangen“ 
fchaft. Unfer Babel heißt Eondon. Wie furchtbar ift der Drud, der auf uns 
laftet inmitten von fo viel Elend, Sünde und Schande! Zwar, wir verachten oder 

- richten niemand. Kraft unfrer Menfchennatur haben wir Teil, wie an allem Herc- 
lichen, fo audı am allem Schreitlichen in der Weit. Das aber lernen wir in 
London, Wir find auferflande, das gefallene, verdorbene, entfeilte Menjchen- 
Bild in der Gaffe oder im Schlupfwintel anders anzufehen denn als unfern Bruder 
und unfre Schweiter. Wir haben den Glauben fahren laffen, als wäre Gott nur 
amfer und micht auch ihe Gott, Mnd weil wir wiffen, daß er auch der Heiden 
Gott if, fo gehen wir den Elendefien nadı, ohne zu verzweifeln. Wenn nur 
wir alle das Unfre tun! — dr fuhe Kürzlich durch meilenweite de Strecken 
mordameritanifcher Prärie. Nichts als Steine. Aber an einzelnen Stellen griinte 
5. Warum? Es waren Quellen da. Wenn mın jeder von ws hier in Babel- 
Eondon eine Quelle wird, fo wird es auch grünen um uns her. So wird der 
febendige Gott uns als feinen Weg benugen in anderer Aenfchen Kerz hinein. 
Die Tale füllen ih aus, die Berge finfen; dann wird fommen aller Heiden 
Trof. Und es muß dahin fommen; denn der Erdfreis joll voll Kerrlichteit 
werden, weil es der Mund des Herm geredet hat. — 

Der £efer entnimmt diefer Stigge wohl Taum den Tebendigen Eindruc, den 
folche Predigt bei mir hinterließ. Hatte ich mich am Morgen mit Gewalt gegen 
jede voreilige Kritit gewappnet gegenüber der von Afıhetit und Konvention be, 
herefchten Staatsfiche und ihrem gewiß impofanten Kultuswefen, — jebt, am 
Abend, erwachte der Widerfprucb mit unbändiger Stärte. Was waren doch diefe 
endlofen Kettionen aus Levitifus oder aus Habakıt, die in St. Pauls geduldig 
hingenommen, aber ficherlic von mehr als 95 9/9 der Hörer völlig unverjtanden 
blieben? Und wo blieb jenes im Jntereffe der Bifchofs- und Priefterfirche ver« 
gewaltigte und mighandelte Jefuswort an die Ausfähigen (Cuf. 17, IM, gemeifen 
an diefem fhlichten, wahrhaften Zeugnis, das fogar in die Tiefen der Neligionse 
‚gefcichte hinabführte, aber immer gemeinverftändlich blieb, und in dem der Name 
Jefu, wer ich mich recht erinnere, zufällig überhaupt nicht vorfam? Kein Zweifel, 
Daß hier nicht mur Gegenfäge liturgifcher Act vorliegen, fondern zweierlei Religion, 




















zweierlei Ehriftentum: dort das der feingebildeten, überfättigten, nervöfen Welt, 
die ein freies Manneswort, wenigftens in religiöfen Dingen, entweder gar nicht 
mehr oder nur für Minutenlänge erträgt; hier ein ternhaftes, aufftrebendes, nach 
dem Wort der Wahrheit hungerndes Dolt, dem die Predigt des Evangeliums 
Alles if, und das doch in voller Aftioität, hövend, betend, fingend feinen Gott 
dienft hält. Um wieviel mäher fteht uns nicht nur foldhes Kirchentum, nein, 
auch folches Chriftentum ! 

&s mag ja fein, daß bei den Kongregationaliften wie bei andern Diffenters 
auch Enghersigteit zu finden if, zumal in Beurteilung der Kunfl, 5 B. der 
Bühnenkunft, der auf Seiten der Staatsficche viel mehr Duldfamteit, d. b. in Diefem 
‚Salle Gleichgültigteit, begegnet. Jun Sragen des Glaubens und der Überzeugung 
Dagegen it die größere Sreiheit offenbar bei den Sreificchen. Wir laffen hier 
unentjchieden, was für die Ersiehung und Pflege der Volfsjeele wichtiger fein mag. 
Aöchte mur die Eingangs erwähnte Kifis im Leben Lampbells und der Seinen 
ohne Schaden für die Sadıe der religiöfen Freiheit überwunden werden! 








Rirche und Schule in der Provinz Sachien. 
Eine Ergänzung zu Profeffor Smends Artifel in der Monatichrift 1903, 
Zu. 8, 5. 25574 
von Paftor Dr. Sannemann in Hettftedt (Südharz). 

Unter dem 28. Mai 1879 wurde eine „Jnftruftion für die evangelifchen Scullehrer 
und Kirchenbeamten im Reg.Bez. Merfeburg” erlaffen, welde 25 $$ enthielt. $ 1—ı5 war 
untergeidmet Merfeburg, den 20. Mai 1979. Hönigl, Regierung, Abteilung für Kircen- 
umd Schulwefen, $ 14—25 war unterfchrieben Magdeburg, dem 26. Mai 1 Königl. Kone 
fütoehum der Provinz Sadıfe 

Am 1. April 1902 erließ die Königl. Regierung zu Merfeburg ihrerfeits eine neue 
Dienftordmung für Doltsfdulfehrer. $ 1—15 der Jnftruftion vom 28. Mai 1879 war von 
da an ungültig, $ 19-25 derfeiben bie aber Bis yum s1. Deyember 1902 gültig. 

Auf das Dorgeben der Königt, Negierung erlieö das Mönigl. Konfftoriun unter dem 
15. September 1902 aud feinerfeits eine neue Dienftanweifung für Kirhenbeamte, die am 
1. Januar 1905 in Kraft trat. Jr Sehrerkreifen hat diefe neue Dienfanweifung „auffallende 
Unsute und Mipftimmung hervorgerufen.” Das ift nur daraus zu erlären, daß, man Die 
Bisher gültige Jnftettion ignoriert hat. 

Die Dienfobfiegenbeiten der ver dem ı. Januar 1905 angeftelten Kirchenbeamten 
wurden durch die jedem Kirenbeamten jugänglide Jnfiruftion geregelt. Jeder in ein 
Kircenemt einiretende Eehrer wurde darauf verpfichtel. Daß man durch; ein angeblihes 
Yopum fd in den beteiligten Kreifen hat beunruhigt fühlen fönnen, ift mir unbegreiflid, 
da eine Derfügung der Kal. Regierung zu Merfe Juli 1879 — I. C. 2561 — 
(fiebe Pogge, Derordnungen 5. 163) befagt, da „fo viele Eremplare der für die evangelifchen 
Schrer und Kirhenbeamten des Beziets erlaffenen Inftruktionen dem Kgeisfhulinipehtor 
übermiefen worden find, als Stellen in dem Auffhistreife find. Das gegebene Epemplar 
Ät zu dem Jnventarium jeder Schule zu nehmen und da forgfältig aufzubewahren, damit es 
jederzeit zur Hand fel, und der in die Stelle einreiende Lehrer auf dasfelbe verpflichtet 
werde. Sollte je einmal diefes zur Stelle gehörige Eyemplar der Jnftruktion in Abgang 
kommen, fo erwarten wir rechtzeitig Anzeige.“ 

‚Folglich mufte alien Beteiligten die alte Inftruftion von 1879 befannt fein. Ein 
Vergfeic mit der neuen Dienftanweifung Hätte ih Teiht ermöglicen lafen und ungweifelkaft 
ergeben, dal ein Proteft dagegen ganz unangebracht war, da man in den Kreifen der Kirdpene 
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beamten doch bereits feit mehr als 20 Jahren fih auf diefelben Grundfäge, das Kirhenamt 


zu führen, verpflichtet hatte, 


Um auch den Kefern der Momatfrift den Dergleid; zu ermöglichen, bringe id die 
mwefentlichen $$ der alten und neuen Dienftanweifung nebeneinander ftehend zum Aibdrud. 


1879. 816. 

In feiner Eigenfchaft als Kirchenbeamter 
ehr er (Müfter, Kantor, Organift) unter der 
Aufficht des Gemeindefircenrates, welcher 
diefelbe jedod durch denjenigen Pfarrer ause 
übt, weldper den Dorf in ihm führt, Diefen 
at der Kircpenbeamte daher als feinen u 
mittelbaren Dorgefehten zu betradten und 
defien Anordnungen überall pünftlichen Ge- 
Rorfam zu Teiten. ht er fie} durch folihe 
Anordmungen befehmwert, fo bleibt es ihm une 
benommen, unter Belfügung des ergangenen 
DVorbefcheides, die Entfereidung des Superin- 
tendenten der Diögefe, refp- des Mönigl. 
Konfitoriums der Provinz anzurufen; dad, 
hat er bis zum Eingang Diefer Entfäeidung 
den Anforderungen feines nädften Dorgefeten 
‚Folge zu leiften. 

Während des Gottesdienftes und der 
heiligen Handlungen hat er den Weifungen 
des fungierenden Geiflichen nachzufommen. 
ice, Gem, u. Synodal- Ordnung $ 21. 
Auge. Kandeegt Ch. IL. Cit. 11. $ 060). 

[Magdeburg, den 25. Sept. 1887. 

„Auf das gefällige Schreiben vom 13. 
Sept. er. benadrictigen wir die Kgl. Rer 
gierung ganz ergebenft, daß (bon Dur unfere 
Siefularverfügung vom 14. I 51 dem 
Kircendienern die Ausübung der Jagd 
gemerell unterfagt und nach diefer 
Derfügung bisher ausnahmslos ver- 
fahren if. 

Königt. Konf. der Prov. Sachen. 
An Die Ag. Reg. zu Merfeburg. 
Au. 23915] 

Ss. Als Kantor hat er im Allgee 
meinen die Hebung und Pflege des Kirchen 
gefanges mit allen ihm dazu zu Gebote 
fetenden Mitteln zu befördern, inbefondereden 
Gefang der Gemeinde beim öffenili 
Gottesdienfte und den heiligen Handlungen 
zu leiten und dahin zu wirfen, daß die 
Üturgifigen Chöre, umter Begleitung der 
Orgel, von dem Chore und der Gemeinde 
gemeinfaftlich gefungen werden. 

Su diefem Ende hat er andh die im 
Gottesdienft anszuführenden Gefänge recht: 
zeitig vom Geiftligen einzuholen refp. ger 
etmigen zu faffen, fowie für deren nore 

















ıgon $ 2 
Die Kircpenbeamten fichen als folge unter 
der Aufficht und Direktion des Pfarrgeiflichen, 
der den Dorf im Gemeindefircencat führt 
(and in Datanzfällen), und haben deffen An 
ordnungen pünfilicen Gehorfam zu leiften, 
Im übrigen beauffictigt der SemaK.R. die 
Dienpführung der Xicgienbeamten. (Kicchene, 
Gemeinde: und Synodalordmung $ 21.) 
Kühlen fie ih duch eine Anordnung 
der örtlichen Auffihtsbehörde befhmert, fo 
DIeibt es ihnen umbenommen, unter Beis 
fügung des ergangenen Dorbefcheides die 
Entfcpeidung des Superintendenten der Di 
anzurufen; doch haben fie bis zum Eingang. 
diefer Entf eidung den Anordnungen ihrer 
näten Dorgefeten Solge zu leiten, 














Während des Gottesdienftes und der 
heiligen Handlungen haben fie den Weifungen 
des amtierenden Geiftlien naczufommen. 
ir, Gem. u. Synodal-Ordnung $ 21. 
Allgem. Kandredt Th. II. Cit. 1 8 566) 
FERE TEEN 

Die Ausübung der Jagd ift Kirden- 
beamten unterfagt. 

(Konfit.» Derfügung vom 
101. Ur. za). 


1* Januar 


$ 5. Der Kantor hat im Allgemeinen 
die Hebung und Pflege des Kirdengefanges 
mit allen ihm Dazu zu Gebote. fehenden 
In zu beförbern, insbefondereden Gefang 
der Gemeinde beim öffentlichen Gottesdienft 
und den heiligen Handlungen zu Ieiten und 
dabin zu wirten, daß die iturgifchen Chöre, 
unter Begleitung der Orgel, von dem Chore 
und der Gemeinde gemeinfaftlich gefungen 
werden. Sür die vorherige Eimibung der 
für den Gottesdienft befümmten Lieder hat 
er Sorge zu tragen. 

Befondere Gefangseinlagen darf er mir 
foweit zur Aufführung bringen, als diefelben 
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herige Einäbung, foweit erforderlich Sorge 
zu tragen. (Jnftr. von 1822, Dig. des Kon. 
vom 20,12. 1844 1. 24.6. 1848. Erl. des 
€. ©. X. vom 25. 2. 1852), 

$ 19. Zum te eines Organifien 
gehdet es nicht mur, daß er den Gefang der 
Gemeinde beim öffentlichen Goktesdienfte und 
den heiligen Gandlungen, fomeit dies ere 
fordert wird, Begleite, wenn er mict felbft 
zugleich Kantor if, fih mit Diefem ins nötige 
Einvernehmen fee, fondern aud, daß er das 
Orgelisert in gutem Zuftande erhalte, day 
Meine Mängel nach Mögliczeit felbft fofort 
abftele, größere aber feinem Dorgefehten 
fofort anzeige. 

Er wird fih daher von dem Bau der 
Abm amoertrauten Orgel genaue Kenntnis 
verfgaffen müfjen. Den Zutritt zum Orgels 
wert darf er einem dritten nur mit Ger 
metmigung feines Dorgefehten gefatten. 





8 20. Don den Kirdenbeamten wird 
erwartet, daß; fie den Goltesdienften mit ge- 
bührender Andacht beiwvohnen, ihre irdjlicen 
‚Gefträfte mit firchlichem Anftande verrichten 
und zu denfelben nicht anders als in dunkler 
Kleidung erfceinen, der Küfter, wo es her- 
ömmlich if, im Küfermantel, 


$ 21. Kirgenbeamte dürfen fih vom 
Ort niemals über Madyt ohne Urlaub ihres 
firctlicen Dorgefeten entfernen, au, fi 


von dem Geiflicen geprüft und genehmigt 
find. x hat diefem daher zedtyeitig die in 
Ausfit genommenen Lezte und Hompor 
tionen vorzulegen. 

$ 6. Zum Amte eines Organiften gehört 
45, daß er den Gefang der Gemeinde beim 
öffentlidgen Gottesdienfte und den. heiligen 
Bandlungen, fomeit dies erfordert wird, ber 
gleite. Dabei hat er fi an gute und Fird« 
Tide Mufter zu halten. Mofern er midıt felbft 
Kantor if, bat er fi mit diefem über die 
Melodie zu verfländigen, bezw. die Ent- 
feeidung des Geiflichen einzuholen. 

Dem Organiften Iiegt es ob, das Orgel 
wert in gutem Zufand zu erbalten, dazu 
Meine Mängel nadı Möglicpteit felbit fofort 
abzufielen, größere aber feinem Dorgefehten 
fofort anzuzeigen. Er wird fih daher von 
dem Bau der ihm anvertrauen Orgel genane 
Kenntnis verfhaffen mäflen. Den Zutritt 
zum Orgelwert und die auferfircliche Be: 
mugung der Orgel darf er einem dritten mur 
mit. Genehmigung feines Dorgefepten ge- 
hatten. Die Kantoren und Organiften werden 
bei Ziusäbung ihres Dienftes auf die Beadır 
tung der in dem Erlafie des Evangelijden 
Oberfircienrates vom 15. Juni 1895 Zi. 1350 
1. €. ©. (Kick. Gefeg m. Derondnung 
Blatt 1695 S. 56) dargelegten Gefichtspuntte 
verpflichtet und auf das „Mufitalife Dandı 
bu@ zur ernenerten Agende” von Kic. Aug. 
Saran hingewiefen, 

$ 7. Für alle Kirenbramten (Küßer, 
Kantoren, Organiften) gilt, daß ihre Der- 
pflchtungen fi} nicht mr auf Die bereits Des 
Rebenden, fondern au& auf neu zu errichtende 
Gottesdienfte und. goltesdienflihen Fand- 
Tungen begieben, und daß ihnen ein Rebts- 
anfpruc; auf befondere Entfädigung für 
diefe durch fishlihe nterefien veranlafte 
und Eraft Amtes zu übernehmende ehrarbeit 
nicht zuficht. 

$ 8. Don allen Kirenbeamten wird 
erwartet, daß. fie bei Goltesdienfien und 
heiligen Handlungen eine würdige Haltung 
beobachten, ihre firdlichen Gefäfte mit 
firglidiem Anftand verrichten und zu den“ 
felben nicht anders als in dunfler Kleidung 
erfegeinen, der Küfter, wo es herfönmlic, 
im Küftermantel, 

$ 9. Kircgenbeamte dürfen fid} niemals 
Über Qadıt ohne Urlaub ihres Firdlicpen Dor- 
gefepten vom Orte entfernen, aud; fh in 

















in ihren Sunttionen nicht ohne deffen Zu ihren amtfiden Derrictungen wicht ohne 
finmung vertreten oder helfen laffen. deffen Zuftinmung vertreten oder helfen 
taffen. 

&s dürfte fih} aus dem Dergleiche beider Dienfordnungen ergeben, dafi es fih im 
Wefentligen wur um eine vedaftionell geänderte Erneuerung der Dorfeeiften von 1129 
Bandelt. Einzelne 88 find deutlicher gefaßt, 3. 8. $ 5, Abf. 2, 8.6, Abf. 1; andere find neu 
Rinzugefonmen, fo $ 5 und $ 2. 

Die Aufnahme des $ 3 machte ih dadurch notwendig, daß das Jagderbot für alle 
Kirenbeamten (aud; für die Geiflihen) noh im Jahre 1879 aut; für ale Echter ohne 
Kirgenamt galt. Daher war die Aufnahme eines folgen $ unnötig. Bis zum Jahre 184 
ergingen verfgiedene miniteriele Derfügungen, welde f&tießfit darin gipfelten „Die Lehrer 
find durd; feine gefehlicie Behimmung von der Ausübung der Jagd ausgefclofien. Sie if 
ibnen daher zu gemähren.“ Aus dem Umftande, Daß das Jagdverbot wohl für die Kehrer, 
aber nic für die Kircenbeamten binfälig wurde, ergab es fit} von felbf, daß die bisker 
feit mehr als 50 Jahren ausnahmslos geübte Praris in der neuen Dienflanmeifung friert 
werden mußte. Don einer Derfdärfung der Dienfianwelfung für Kirenbeamte it demnad, 
micht zu reden, Seit einigen Monaten it aud) diefer $ gefallen. 

Men if ferner der 8 7, deffen Ziederfrift das Könlgt. Konftorium fawerlich ohne 
Grund für mötig eradtet hat. 

Der 8.9 ieht in dem Smend’fdien Artifel mit unter den $$, weidhe befonders Kopf- 
faütteln erregt haben. 

Dazu bemerte id folgendes. Bei uns In Hetifedt find für die drei Kirchenämter eines, 
Kantors, Organiften und Küfters drei Perfonen angefelt. Dem Hüfter liegt die Führung 
der Kirchenbächer ob, weldie er in feiner Wohnung aufberwahet, ebenfo hat er die Geräte 
für Krantentommunionen in Derwahrung. Cs liegt auf der Hand, daß unter diefen Im 
tänden eine mebrlägige Reife des Küflers nur nach ordnungsgemäßer Übergabe der Kirspen- 
bücger und vasa sacra an den Geiftlichen erfolgen fan. Ad; [don bei einer Abwefenbeit 
von weniger als 24 Stunden muß der Käfer für den Sall eines enifiehenden Feuers oder 
eines zur Machtzeit begehrten Mranfenabendmahles feine Dorfehrungen teilen. hnlidh 
Hiegen die Dinge in anderen Gemeinden. Jn Erwägung der tatfächlicien Dechältniffe fanın 
ich dem Urteil Prof. Smends nicht beitreten, daß das Konfitorium der Provinz Sadfen den 
Kirdenbeaniten gegenüber beinahe eine herausfordernde Stellung eingenommen habe. 

Die Kircgenbeamten gaben nun ihrerfeits durdı die Kallefde Derfammlung zu ver- 
eben, daß; fie verfugen wollten, fih diefer Dienflanweifung zu entziehen. Jn der Zufchrift 
an die Redattion wird gefagt, gegen 400 der am der Sache Direft Beleiligten hätten an der 
Derfammlung teilgenommen. ad Angabe eines Augen und Ohrenzeugen find höcftens 
der vierte Teil Kircgenbeamte gewefen. Durch; den gefhäftsführenden Ausfhuß des Kehrer- 
verbandes der Provinz Sadhfen wurde nun eine Eingabe an das Konfiftorium gerichtet, 
weldge die Bitte um eine neue, geänderie Dienflanweifung enthielt. 

Was der Kebrerverband der Provinz mit der Petition der Kirchenbeamten zu fun hat, 
ft nicht recht einzufehen. Glaubten die Kirchenbramten wirtlih, daß es der richtige Meg 
dei, irgendwelge Wünfere nit auf dem direfien Wege der perfänliben Äußerung, fondern 
auf dem indireften Wege vorzutragen, Inden: man fi} des Sprachrohrs einer in der Sadıe 
völlig unzufändigen Privatoereinigung bediente? 

Auerdem muß den Peienien befannt fein, daß Kolleftio-Eingaben der Kehrer durch, 
den Minifterlalerlaß vom ı2. Januar 167, U. Illa 21445 (Pogge, Derordmungen 5. 154) 
als „untunlid“ anzufehen find. Der Minifter verfügt darin: „Shließlid Tann ic nicht un 
bemerft laffen, daß Kolletio-Dorftellungen, wie ie eingereichte, nicht die geeignete ‚Form 
für Wünfde bilden, welche Sie den Jhnen vorgefepten Behörden auszufpregen haben. &s 
ft dem einzelnen Beamten oder Eehrer nicht verwehrt, Anträge und Wünfhe der ihm über: 
geordneten Behörde vorzutragen; aber es muß den Eindrud feiner Dorftellung (dwächen und 
den fachlichen Charakter derfelben vermindern, wenn er urch Beranziehung einer größeren 
Saht von Amtsgenofien den Weg der Agitation befereitei.” Man fagt, dod wohl mit 
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Unrecht, die nach Korm und Juhalt verfehlte Eingabe fei ohne Antwort geblieben, da nichts 
weiter darüber verlautete, (Setup folgt.) 


Das Sranffurter Evangelifche Gejangbuc 1907 
mit Bildfhmuck von Steinhaufen. 


Befproden von Bilfspfarrer Grany Meinecte in Srantjurt a. IN. 
(Sortfegung,) 
N. Drud und Samud. 

Nachdem im vorausgegangenen Abfenitt der hymnologifehmufitalifdge Inhalt inbesug 
auf feine Würdigfeit, das Nohmaterial zu einer buchtänflerifcen Sufammenfaffung und 
Durädringung abzugeben, durchmuftert worden ift, fann munmehr dem Hauptziel Diefer Ber 
fpredtung, nämli& einer Beurteilung von Drud und Schmud der Sranffurter Gefangbuds: 
ausgabe, näher geireien werden, 

Don einem modernen, fünfterifch ausgeftatteten Gefangbud; ift nad} der gegenwärtig 
erreichten Einficht in die äfhetifen Normen mindeftens viererlei zu fordern: A. Sormal 
inbezug auf £inienführung 
und Drudzeichmung, 1.daß 
es den mühfam heraus“ 
gearbeiteten und wieder« 
entdedten Gefehen der 
deforativen Buchhunft, in« 
fonderheit dem Proportio« 
nalitätspringip von Typen 
form und Mluftrationsftl 
entfpreche und beifpiels« 
weife im der Plahoer« 
teilung der Zierftüce innerhalb 
des Buchganzen einen arditet- 
tonifchen, in fi felbft begrün« 
deten Organismus erfennen 
laffe; 2. daß es womöglich 
an eine vorbildliche Kofalı Satafteie Srte am. 
tradition aus älterer Seit anfnüpfe. B. Material inbezug auf Deforationsabfict und Bild- 
tioe, 5. daß der Bildfehmuck unter Dermeidung eines afzentuierten fübjettiven Gefämads 
von dem Geifte einer möglicft objettiven Stömmigteit durchzogen fei; 4. daß der würzige 
Duft feifeger Sangesfröhlichteit Durch den ganzen Blütenanger der beieinanderfichenden Kieder 
hindurdwehe.  Diefe vier drucäfhetifc-Ionographifcen Mindefforderungen fin 
Neuausgabe des Srantfurter Gefangbuches, unbefciadet aller Perfonwerte, nit er 

‚Friedrich Bebbel fagt einmal mit einem deutlichen Seitenblid auf die literarifce 
Kritit: „Mandrer findet mu darum ein Baar in jeglicher Suppe, weil er das eigene Haupt 
füttelt, folange er ipt*. um, die vorliegende Madprüfung der Srantfurter Gefangbuds- 
ausftattung mödgte fi} jedenfalls ernflich von diefem migzubilligenden Aereinfpielenlaffen 
unfaglicier Privatmeinungen frei halten. Aber von der Anwendung eines bis jet für am 
meifen objeftio geltenden Beurteilungsmaßftabes darf fie nicht abjehen, felbft wenn das 
Refultat ein unermünfgtes fein follie. Der Tatbeftand der inbetracht Fommenden fünf« 
Terifhen Gefehe und Leiflungen allein muß entfceiden. lud} in der lturgifen Buctunf 
if ja alles Schöne nicht ein regellofes Produtt der Laune, fondeen eine möglich vollfommene 
Abtläcung der in der Sache felbft vorhandenen, hädien Gefegmäßigfeit. 

1. An Bildfemuc enthält die neue Gefangbudhsausgabe eine Citelumrahmung, fieben 
Kiederillufirationen (Seite 23, 64, 2U1, 300, 381, 472, 390), fünf Kopfleiten nad dreifaden 









































Mufier (Seite 1 = 381, 142 = 524, 210 fehr ähnlich mit ı = anı), fünf Schlußfeifen 
(Seite 181, 209, 320, 460, 553, alle verfieden, aber 141, 320, 535 im Motiv miteinander 
verwandt). Ein unumfritten führender Geift auf dem Gebiete zeitgenäffifdwreligiöfer 
Walerei, ein verehrier Mitbürger der alten Kaiferfladt am Main und eine treu bewährte 
;e der Sranffurter evangelifcgen Kirchengemeinfchaft, Wilkelm Steinhaufen, war der 
hilfsbereite Schöpfer diefes bucechnifhen Schmudwerts. end die Schlufeifen in 
ihrer Schwarzweißwirfung eine beinahe zu art hervortreiende Kraft offenbaren, find die 
Kopfeiften in jener feineren, zärteren Tedmit gehalten, wie man fie in ähnlicger Sierliche 
feit vom gleigen Meifter des Stiftes aus den verfejiedenen Bänden des Goethejahrbudes') 
dor Augen zu haben gemöhnt war. Der inflerifche Scwerpuntt der gefamten Ausfattung 
Hiegt auf den Eiederilluftrationen. 

Steinhaufen hat den Stimmungsgehalt folgender fieben, von ihm felbft ermählten 
Texte verbitelict: Wie foll ih Die empfangen — © Haupt voll Blut und Wunden — 
Allein zu dir, Bere Jefu Chrift — Ach mein Herr Jefu, dein Mahefein — Befickl du deine 
Wege — Yun ruhen alle Wälder — Dalet will id Dir geben. Menn man elıma gemeint 
hat, es farmerzlih empfinden zu follen, daß unfer hochgefhähter protetantifter Bildmeifter 
vier Paul Gerhardt ü t habe, fo mu man mur 
gefehen haben, mit meld 
mertwürdig  verfagender 
Kraft etma unfer ans Erz 
gefügtes Reformationstied 
„Ein fefte Burg“ in der 
Winterfeld'fcen Euthere 

lieder Ausgabe?) des 

Jahres 1840 von Strär 
huber, oder in der Wader« 
tagel’fcien‘) des Jahres 
1o48 von Guftao König, 
oder auf dem Breitfopfe 
Härtelfigen Stugblait 1 
des Jahres 1896 von 
Iofef Sattler verbildticht 
worden if, um Steine 
Haufens Scheu gegenüber 
den Eutherliedern zu ente 

den zu Dr, Herr Je Chr (Auldigen. Böchfdantensı 
wert it es amd, da mit der Jlufirkerumg des Liedes „Alein zu dir, Bere 
Jefin Ehrfr" endlich einmal, wenn auch unter dem falfcgen Namen von Johann Scneefing, 
der Pfälzer Konrad Hubert zu Ehren gefommen if. Steinhaufen hat mit der Wahl diefes 
fößlichen Liedes, das wie Spitta (IMS. 8 = 1903 : 235, 366) fagt, „einem Händel und 
einem Spener und wie vielen anderen Betannten und Unbefannten wie ein Lich aus der 
Höhe geleudhtet hat, als die Nacht des Codes fie umfing“ und das als [hönfte „Babe des 
Eifafjes an Die deutfchrevangelifcie Welt“ den reinen Abglanz „der ganzen Größe der zent« 
valen Auffaffung des Chriftentums in der Straßburger Reformation" wiederfpiegelt, einen 






































glüdlichen Griff und — ohne es zu ahnen — einen pietätsvollen Dienft getan. 





Gocihı ann Berausgegeben, o Si Kudwig Geiger. yeerttart a. IN. feit 1880. 
iin & een: O8. Di uay) een, VÜkuns) vo zu so 
209. 229, KK (1902) 240, AKYI (1904) 208 uf. 

’)E von interfeld, £uthers deutfhe geiftliche eilder nebjt Singweifen herausge- 
geben als Feftfchrift für Die vierte Jubelfeier der Erfindung der Buchdrnderfunft. Mit ein: 
Born Br nn" Segungen son She, Kung 1, Belt © 

Fr 








2) PR. Wadernaget, Euthers geiffiheEider mit Rontyelämungen von Gufao König 
Stuttgart 1539, 5. ©. Liefcinger, 
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&s bedarf feiner befonderen Worte, um hervorzukeben, daß and; in den vorliegenden 
Bitofaöpfungen der Franffurter Gefangbuchsausgabe Steinhaufens Art der Mlufiration als 
die aus der Gefamthaltung feiner religiöfen Kunft betannte fi bemährt, Es legt ein 
tiefes, inneres Eeben in diefen Bildern. Sie find wohl herb und düfter, ermit 
und (Amer. Ja die verborgene Schönheit und Wärme ihrer Seele erfälieht fd micht auf 
den erften Blie und bei der erfien Begegnung; man muß um fie werben. Aber dann ber 
ginnen fie zu reden, zu tröften, zu frobloden. Welch eine heilige Sehnfucht feht im Hinter» 
grunde diefer fpröden Adventszeicmung „Wie foll ih dic empfangen“! Welch herbes Web 
und meld} erquicender Sriede atmet aus den Trojiilde „Uefiehl du deine Weger! Wed, 
brennende Reue und verzweifelt hoffende Fuverficht aus der Bußdarftellung von verlorenen 
Sohn zum Cert „Allein zu dir, Herr Jefu Cheift"! Und dann Diefe unbelebte, abendlidie 
Waldlandfetaft „Yan ruhen alle Wälder“, wie belebt it fiel Hört man nicht förmlich das 
Schweigen der tagesmiden Kreatur? Alm allermeifen hat man von diefen Bildern, wenn 
man fie ohne Teptumgebung für fi) allein ninnt, wen man fie gleichfam herausfehneidet 
aus der Buchfeite. Der Verleger des Sranffurter Befangbudes hat etwas ganz Richtiges 
gefühlt, als er de fieben Jlufcationen audı apart in Mappe-ausgehen fie‘) Die Bilder 
eignen fi in der Cat zu 
felbkändiger _Deröffent: 
Ting. Das ift ein großes 
Kob und ein großer Tadel. 
Ein großes Eob, weil fie 
zeligiös fo inhaltreidh, fo 
mit Seele Durchtränft find, 
daß man vor jedem ei: 
zelnen von ihnen lange, 
lange finnen fann. Und 
man darf fie oft vor. 
nefmen; man darf zu 
ihnen zurüdtehren, fie 
veden aufs neue, fie ceden 
fiefer, Das ift ja das 
Kenngeiden des ehten, 
feibfländigen Kunftmertes, 
daßı es für fi felhf eine 

gefeloffene Bedeutung ie fo I di empfangen. 
befiht, daß fein Jnmenwert zunimmt, je mehr es ioliert wird. Aber ein großer 
Tadel it das ebenfalls. Denn gerade der hohe felbfländige Wert der 
Bilder in ihrer Jfolierung bemeift, daß fie den grundlegenden Gefehen der defo- 
vativen Bucfunft widerfpredien. Die Steinhaufen’fden Jüuftrationen dienen doch als 
fmücende Beftandteile der beireffenden Buchfeilen. Der Wert eines detorativen Kun: 
werts beruht mun gerade in der Unfelbfländigfeit und Unterordnung, womit die Schmudber 
Mandteile mur innerhalb des zu (münden Ganzen eimas bedeuten. Je felbftändig ber 
deutender ein Kunftwert it, je mehr es nacz unumfaräntter Jolierung und nach Kierrfeajt 
über feine Umgebung verlangt, defto weniger entfpricht es den Eigenheiten der deforativen 
Kunft, Und umgefehrt, je weniger ein Kunfiwert durd feine Eoslöfung ans dem Zur 
(ammenhang gewinnt, je unfelbftändiger es wirli, je gebundener in dem delorativen Zu 
famnıenhang es erfcheint, defo geeigneter ift es zu deforativen Sweden.) Jnfolgedeffen 
find die Steinhaufen’fdjen Juuftrationen als Scamucbeandteie von Buchfeiten — oder 


9 Site Sale nad Bergen sin Ten Salakefen. Seätfüt a. 
Deriag,non, Mor Beherwes, Sn Mappe Preis so Pfenn 

3) "liber Defe üfhetiihen” Artuntesfiede zeifäen "fisfändigen, und deterativen 
Kunftwerten handelte neuerdings erft mieder Jullus Baum in der Beilage jur Age: 
meinen Zeitung 1907, Nummer 85, Seite 59 und 60. 


























anders ausgedrädt: als Deudzeidnungen — von Buchfeiten verfehlt. Mieraus erflärt fi 
ud; das befremdlicie Erfaunen und das enttäufcte Bedauern, das den Befchauer beim 
erften Blid in die neue Frantfurter Gefangbudisausgabe befält. Je mehr man fid in ein 
einzelnes Bild vertieft, verliert fh dies Bedauern; fobald man aber zur Gefamtmirfung 
zurütehet, ernent es fid. 

&s if ferner ein wohlbegründetes Gebot der deforativen Buchfunft, daß zugunften 
der Klarheit des Ausdrudes und der Schmudfdänkelt des Seitenbildes auf alle, die Haupt» 
Wirfung verringernden Nebenwiefungen, wie die der land {haftliden Detaillierung 
und der Raumperfpeftive, nach Kräften verzichtet werden muß. Die Deforation fol 
mögligft lädenhaft und die Scwarzweißwirtung des Schmudganzen mögli 
großzügig fein. Der Kiederfämud der Sranffurter Ausgabe verliert fid bei 
zu farf in die Maumperfpeftive, bei anderen arbeitet er mit zu fubtilen zeichnerifchen 
Mitteln, als daß eine deforatio fräftige Bucwirkung zuftande fommen Könnte. Die Ju 
rationen franten fämtlich daran, daß fie urfprünglic in einem größeren format und in 
einer zärteren Tedmif erfebt und entworfen und ei nachträglich für das Neinere Gefang- 
buchsformat und die feitere Holzfepnitttednit eingerichtet worden find. Sie find bei ihrer 

Gefaltung als freie, male« 
Hifi autonome Zeich: 
nungen gefchaut und fol 
ihrer in fglieglicen Swert« 
beftimmung als  heero: 
ome, deforatip gebundene 
Zugelemente, als Drud« 
zeichnungen wirten! Lind 
nun fehe man zu, wie fie 
ohne forgfam abwägende 
mdioidualifierung, mit 
matter Einförmigfeit in 
die Budfeiten eingefügt 
find: Mit einer einzigen 
Ausnahme (Seite zu1) 
fämtlich infs oder reds 
oben im Kopfteil der 
Drufläde, wie mit dem 
ehe du deine Dee Mefier abgefenitten und 
dem Sentblei umd der Mafferwage ausgerichtet, Bild für Bild peinlich genau 
s Millimeter hoc, 85 Millimeter breit! Mußten den alle Jiluftrationen gleich 
groß und gleih regtedig gefaltet fein? Warum nicht einmal bogig oder von 
Ranfenwert umfchlungen? Konten fie nicht hie und da als Aimrahmung der Drudfolumne 
oder als breitflächige Sierfreifen zu Bäupten und Füßen der Shmudfeite gegeben werden ? 
Die Noten hätten ja nötigenfalls au einmal der zweiten Liedfrophe übergedrudt werden 
förmen! War es unmöglich, den Bildfämud organifd aus den fonfreten Einzelfall des 
Seitenraumes fit} entwideln zu laffen? Konnte nicht dann und warn ein ganzfeitiges Scmud» 
bild geboten werden? Hier liegt ein Sundamentalfehler und Grundirrtum in der ganzen 
Vorbereitung des Gefangbudfämudes vor. Die uufrationen find wmabhängig vom Druc 
vorausbeftellt worden. Als Diefe fieben Entwürfe, fertig vorliegend, für fh allein zu mager 
erfäienen, wurde die achbefhaffung von Kopf» und Schluffeiften angeordnet. Bei einer 
derartigen Entwidlungsgefdichte der [hmüdenden Beflandteile war es dad; unvermeidlich, 
daß durdy das fertige Wert als Ganzes die Atmofphäre der Unansgeglichenheit fid Hindurche 
ziehen muß, 

Der Druder hätte allerdings in mander Hinfiät torrigierend und mildernd nachhefen 
fönnen: Es wäre nicht ganz unmöglich gewefen, bei befferer Holgfepnittanpaffung der Bild: 
entwürfe dur ein harmonifdhes Arrangement der forrefpondierenden 























Drudfeiten die entfpredienden Gegengewicte zu fdaffen und jedesmal die beiden gegen- 
überfiehenden Buchfläden zu einem äfthetifh wohlabgewegenen Gefamteindrud zufammen« 
äufaffen. Die Anwendung der unfeierlichen und fimmerig wirfenden, relativ großen Schwar 
badter Zeitungsletern und die Anbringung der hageren Eiedernummern als (dmudlofe 
Jnitiaten der erflen Motenzeile trugen allerdings dazu bei, die Schwierigfeiten mr zu ver« 
größern. Wieviel glüdlicer kat da doch von vorneherein das Eifäfffde Gefangbudh 1902 
mit den firdlid} würdigen Leitern von Hupp die ganze Drudausfiattung auf eine erfpriefe 
ige Bafıs gef. Diefe feierfid;e Eupp’fde Type wurde das normatioe Derhältnismaß 
für alles Übrige.) Im Srantfurter Drud it auferdem die Kolumnenköhe und breite für 
den verfügbaren Papierraum viel zu umfangreid}; die Sparfamteit an unbedrudten Slächen, 
fowohl am Rand als zwifcen den Liedern, grenzt überhaupt nahe an Schäbigkeit. Kleine 
Settern und groje Sinnabfehnitte entfpregen bei Gemmungen durch den Buchumfang fiets 
weit mer den Rüdfichten einer opkihafmologifchen Uygiene, als große Kettern und kleine 
Sinmabfänitte. Kerner beeinträchtigt das zähe, geriefte, fiart gelbliche Papier offenbar 
die erforderliche Gleihmäßigteit der Drucnüance; wenigftens erfeeint der Drud bald tiefe 
f&warz, Bald fladhgrau; bald fämierig verlaufen, bald Balligraphifch gefochen, äfthetifche 
Bemühungen des Druders find zwar nicht zu verfennen, 3. 3. auf Seite 210 und zul. 
Schr lobenswert ift aud die Wiederholung der iednummer an der äuferen, oberen Ede 
jeder Buchfeite; die Paginaziffern ftehen flein in der Mitte des unteren Randes. Aber zur 
fammengepferchte Strophenförper, wie elwa auf Seite 29 oben oder 509 unten (vgl. and 
5. 390, 497) find doch das abfehredende Mufler eines aud) für den praftifcjen Gebraud) ver« 
wirrenden Drudbildes. Das Auge gleitet wie in einem Jergarten von der einen Derszeile und 
Strophe des mnabgefehten Gedichtfahes hilflos in die andere! Diel befjer wirten fofort Seite 
122 (im Gegenfat zu 126), 269 (im Gegenfaß zu 268), 204 (ähnlich wie 285), 457 (im Gegenfat, 
zu 456) ufiw. Diefer wohltuendere Eindrud beruht nicht mur auf den unbedrudten Abe 
fäben, fondern audı auf den vergrößerten Seilenabfländen am Stropkenende. Ein winziger 
Duräjituß von app einem halben Millimeter hat diefe günfige Wendung vollbracht. 
Aber das erquidende Gefühl der Ruht, der Sammlung, der Derfentung, der fillwerdenden 
Seierftimmung will fi} aud) hier für Auge und Seele des Befhaners nur [cwer einftellen, 
Diefe Eigenfcaft der Tontemplativen Andachtserleihterung fehlt überhaupt der gefamten 
Buchfünftlerifejen Austattung der Franffurter Neuausgabe. Statt Unruße lindernd mieten 
gerade die Juftrationen zum Umberfuchen veranlaffend. Sie Bilden mit dem Gefamtinkalt 
zu wenig einen arditettonifcen Organismus, weil fie den Stempel des zufällig Einger 
freuten und nicht des notwendig Berauswachfenden tragen. Das fünfterifche Schwergewicht 
der buctecnifhen Bemüßungen ift viel zu einfeitig auf Diefe fieben gelegentligen Jlu- 
firationen fongentriert und ifoliert. Da; taufend fonftige Einzelheiten der typograpkifcien 
Aufmachung einen mindeftens ebenfo wichtigen Seierlieitse und Andachtstoeffizienten be+ 
deuten, wurde leider darob vergeffen. Um alfo auf die Hauptface zu fommen: Was der 
Druder nicht ausgleichen und Ändern fonnte, das war die Fonzeptionelle bud- 
fünftlerifge Stilverfehlung, die ziemlid unbefümmert um die übrige typo- 
graptifge Ausftatlung Iediglic} vermittelft lofe eingefügter Juufcationen, deren buchfünft: 
Teriftte Dafeinsnotwendigteit ganz im der Euft fAwebt, eine einheitlihe deforatioe Bud 
wirtung zu erzielen fih geirante. Unbemußt fcjeint der Crugfcluß mitgefpielt zu habe 
Scwabader Typen find fhön, Choralmsten gut, Steinhaufen-Bilder tief: Ale dı 
fammen mäffen alfo ganz hervorragend fein!? Als ob die zeitgenöffifce Re 
Buctunfı nicht fh abgemüht Hätte, den umumößlicen und verpflhtenden Zi 
bringen, daß Sierfläd und Gefamtanordnung, Bild und Type eine organifc 


















































*) Etwaige Einwände, da die Straßburger Type den alleroberften Anforderungen 
raiifger Kesbartelt zu wenhg entfprede, betedtigen nlcht zur Dermerfung der Sicapburger 
überbaupt, d. b. zum völligen Dersiht auf planmäßigen Aufbau des Druds auf 
dlage einer tünflerifchen Type. Feierlichteit und Kesbarteit find feine notwendigen 
Gegenfäe. Cut es Kupps „Ueudenijd” mict, o tut es vieleicht Aupps „Kiturgifeh", das 
groge Derbefferungen aufmeifi. 








deuten! Jeder Shmucbeftandteil, der unabhängig vom Bucorganismus und vom Typen- 
Sarafter, alfo nicht ganz bewußt und ausf&lielih als organifche Bucdeforation und pror 
portionale Drudzeichrung entworfen it, muj; mit Naturnotwendigfeit im Bucganyen verlepend 
wirfen; denn für ein fünftlerifdh wirffames Buch bildet eben gerade, neben einer jhönen 
erditeftonifchen Proportion des illuftrativen Arrangements, erperimentell nadweisbar, die 
Type die Grundlage. Eine einfache Addition von zufälligen Muftrationen und zufälligen 
" ” “gl Eeiterm ift fchlechtere 
438 IV. Gebeislieder für allerlei Fälle dings unmöglich. Die 
äftherifhe _Gefamt- 
wirfung einer Bude 
deforation hängt fehr 
wefenttich von dem 
Grade ab, in dem der 
Trpenform eine 
planmäßig mit« 
wirkende Kraft 
alsfünftlerifdes 
Ausdrudsmittel 
zugebilligt Äft. Ueben 
dem Zilde Üt der 
Zudhfibe eben nicht 
mur nterpret des Ger 
danfens, fondern aud 
Stimmungsträger, je 
machdem feine Fünftle 
tifbe Form leicht und 
girl oder fer und 
feiertih gearter if. 
Und weiche faum ernft 
genug einzufeähende 
Komplizierung 
der dekorativen 
Aufgabe win m 
erft mod durd Et 
faltung eines 
Hotenfyttems) 
Becbeigefühet: Dennzu 
Fi den Khematifdh ade 
BSR I alten 
be + gin-nen, was eurem Schöpfer wohl-ge-fällt. und Seiten mun mod, 
2. Wo bift du, Sonne, blieben? Die Nacht hat dich unerganifch beigefeite 
vertrieben, die Macht, des Tages Seind. Fahr hinzein Uoten funmiert were 
andre Sonne, mein Jefus, meine Wonne, gar hell in den, fo mufder fünfle- 
meinem Herzen fcheint. vifdge Recenfehler ent 
“ fpredend fi erhöhen 

und vervieffältigen! 
Die Nenausgabe des Frankfurter Gefangbuces mit Bildfhmudf von Steinhaufen ift 
infolgedeffen fein fünftlerifc ausgeflattetes, fondern — bedauerlicer Weife fogar 5. T. nad 
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?) Dadurd; entfehen mindefens zwei neue Probleme, nämlich das der Stitan- 
gaffung und das der Raumanordnung der Toten, Ein rühmlides Weipiel in erter 
Rictung, dot aufallender Weife berei Jahre ısa0 die oben (S. 219, Anm. 2) er 
mähnte Winterfeld-Strähuber'fcie Kulherlieder-Ausgabe. Sie wollte ausgefprogenermagen 
etwas ähnlich Würdiges Bieten, wie bymmelogife; das Walter’iäe Gefangbud von 1925 





eigener Siel-Befceidung — nur ein mit Jlufirationen und Sierleiften durcfeptes Gefang- 
did; und fieht abfeits vom Hoffnungspfad in die Sufunft. Denn die Srantfurter Keiftung 
neben dem Straßburger Dorbilde mitten auf der geraden Entwidlungslinie der 
Folgezeit ihren felbftändigen Plah hätte behaupten wollen — und das war bei einem 
Kulturzentrum wie Seantfurt augenblidlich eine allgemein proteftantifcpe, Öffentliche, firchen- 
gefehictlicie Pflicht —, fo hätte fie zweds Schulung des äfthelifen Augenmafes in ihrer 
Weife irgendwie, vermittelt ehefurdtsvoller Derfentung in der Däter Schaffen, mit der Buch« 
usfattung der Reformationsgeit fi auseinanderfehen müffen: Albrecht Dürer, Bans Burgt- 
mair, Hans Weidig,‘) Hans Shäufelein, Hans Baldung, Hans Kolbein, Kufas Eranadı wären 
die Eehrmeifter gewefen. Weiterhin hätte eine innere Abfindung mit den englifcjen Meubelebeen 
der modernen Buchfunft, mit den Präraffaeliten Walter Crane und William Morris (f 1896) 
erfolgen müfen.) Ein fernerer Richtungspunft wäre die von den englifden Einfüffen 
unabhängige Shmudtätigteit May Mlingers gewefen, der bereits im Jahre 1850 mit der 
prachtvollen Randverzierung und Jluftrierung des Märdzens von Amor und Pfye'") eines 


und buchtednifd, das Bapftfdie von 1535: „Beide werden jeht nur felten gefanden; die 
serligende Ausgabe ih efimnt, Kulerg Ant a beiden in unfprünglier Seal a er 
euern und an der äußeren Erfceinung des Erneuten zu zeigen, wie die Kunjt des Schrifte 
und Hotendruds unferer Seit fih verhalte zu der, das eıfle Jahrhundert ihres Dafeins 
eben (1530) vollendenden*. Die 2lusgabe benupt fehr (höne, Ha, träfige gotifche Typen 
und aftomodiert die Yiolengefalt dur edige und fräftige Formgebung Diefem Schrifte 
Sarafir. Die eneinen £eder baben mei Nuuhratonen, Die I gefäidter ee in die 
fett reichen und großen Initialen bineinfomponiert ind (S. 21, 25, 27, 55, 66). „Sumeilen 
ind die Jnitialen audy mır ornamental gehalten, und zwar vorbiilih (hön: S 30, 72 
Trauben, 43 Rofen, 50 Ähren und Blüten, 59 Alanttus, 66 Maiglödden umd Laubzweige, 
68 elten, 70 Xler, 83. Epheu. Den entfpredenden Stildarafter zeigt aud die reihe und 
Ännige Citelumrahmung: Wein. und Rofenranfen, nad; unten und oben id ermeiternd in 
ine Darfellung raubenerntender und lohpreifender Engel. -- Mie abmeislungsreit, und 
mannigfad; die Mioten in ein Seitenbild bineingeordnet werden fönnen, möge man an fol- 
genden Seifpielen ermefen, Die aledinge bunte Ber und (many eingeeude raiionlie 
Üotenformen miteinander vereinigen: Pan-Pipes. Arranged by Theo Marzials, ilustra- 
tcd by Walter Crane. London. George Kontledge and sons. Seite 9, 10, 13, 16, 25. 
3%, 3, 48, 50. Merd«Zumbufh: Unfer £iederbuh. Band I." Mainz 1901, 8. Schott. 
Seite 819, 13, 22/25, 28, 59. Als reizpoiles Beifpiel in völligen Shwarzrud {ei ange: 
führt: Zienes Wunderhorn, Die fchönften deutfcpen Doltslieder mit Singweifen und Bildern. 
Berlin 1906, Sifcher und Sranfe- Seite LU6Ltz. Auf rein Tthograpkifctem Wege kat ber 
reits usat D..P. Mohn recht wohlgelungene Naumlöfungen mit refichem Sufammenflang 
von farbigen Lmrahmungen und organifd} eingeordneten Zioten erreicht, ngl. dein „Ainder- 
Xieder und Reime", Berlin, Georg Stile, Seite 16. 21. 28. keider if die Sefamt. 
ab! profaner buchtünflerifcier Werte, die audı Uoten enthalten, bis jegt nod) nicht grof, 
Yas die Hrtlicge Oefengbucstunf eine frtihretende Bewältigung der drutäfkeiiten 
Uotenprobleme zumeift aus eigener Kraft anftreben muß. „Jedenfalls find die vielgeftal« 
digen Köfungen denfber, Eine Oinduns an Irgend eine Stablone wäre abfout file, 

ları lebe fich in den Geift der Bucfhönkeit ein, dann werden fid} die Tontreien Einzelger 
Toltungen von felö, d. f. von innen heraus, organifd notmendig, ergeben. 

) Über diefen Meifter vol. die Unterfudung ven &. Rötinger (= Studien zur 
deutfen Kunpgefäicte, Heft 50). Straßburg i9o4, ih, 

*) As Einzeibeifpiele feien wenigfens genannt 3) Brüder Grimm: Houschold stories. 
Depicted by Walter Crane. Eondon 1893. &. 8. Seite 128 Mother Hulda und Seite 
215 Snow-white. b) der berühmte und vornehme große Chaucer mit Bildern von Burne- 
Jones, an weldem Morris von 1893-96 gedrudi hat. Im übrigen muß auf die „Zeit: 
{erift für Bücerfreunde“ 18969 1 13, Ir, IT 481, 43; auf die Darftellung von "Otto 
Grantofl, Die Entwiclung der modernen Buchfunft in Deutfcland, Keipzig 1901, Seite 15 
is 20, nd anf Dar kieifstroreife Handbuch von Walter Crane, OT Ihe decorative 
illustration of books old and new, £ondon, Seite 179, 191, 269, 290, and in Beutfcher 
Ausgabe, Leipzig 1901 (2 Zu), Seite Az, 297, 328 329 um. oermisfen mern, Sehe 
infrätte Ai einige mitten, vur Crang-Morris angereste‘ Einelausgaben bitiher 
Schriften mit tieffawarzer Bucbetoratien: The Book of Ruth, ictured and designed 
by Macdougall, und Ihe Book ol Job. With designs by Herbert Granville Fell, 
Feise Kondon 1696... Dent and Co. 

19 Münden, Stoefrs Kunfierag; Dem das Bud fesR nice zugänglich iR, der ver 
gleiche wenigftens Bei Grautofi, Moderne Bucfunft in Deutfchland, Seite 6 bis 15, wofelbt aud) 
einige Bitdproben vorgeführt werden. Ferner Seitfheift für Büderfreunde, 1898,99 IT a77. 
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der fhönften und wihtigften deforativen Bäder der Gegenwart geliefert bat. Zu reiche 
tiger fonftiger Anfnüpfung und Anregung hätten fäliehlid; die modernen Meifter der Bude 
fünf Anlaß geben müffen: Sranz Stoffen, Hans von Doltmann, Georg Barlöflus, Jofef 
Sattler, Otto Bupp und wie fie alle heißen!"!) Aber, fo fonderbar es Hingt, der Buchfhmud 
des Sranffurter Gefangbuds hat no nicht einmal an die vorbildli—e Methode 
von Steimhanfen felbR angefnäpft. Weld; ein Iebensfeifder, verhelgungsoofler Or- 
ganismus lag doch in der „Ehronita eines fahrenden Shülers""") vor! Da am 20. Mai 1358 
beim Morgenlied des Dögleins der fahrende Schüler zu Straßburg in einem Anflug. von 
weltfepmerziger Wehmut das Iange Winterleid des Menfeten bedentt, „der wohl viel gegen 
Sturm und Weiter ziehen muß, ja, der oft fein Jeiter findet, die erflarıten Hände zu er- 
märmen, daß er fe falle zum Gebet; aber fo er es ernfilid meinet, haudzet er hinein“ und 
juft der Wächter vom Münfterturm ein himmlifd; Srühlingstied zu blafen anfängt von den 
füßen Sreuden, in denen unterm Sonnenglanz der Ewigkeit die Erdenzeit einhergeht und 
alfobald der fahrende Schüler die Hände faltet und in ermadgendem Erftaunen fid darauf 
befinnt, daß ja an diefem Tage fein zwanzigfter Geburistag it: Weld; entzüdende 
Tertumrahmung wird da von Steinhaufen auf die Seite gezaubert! Wei; ein Aufftrahlen 
und Derglühen dumpf brennender Wehmut und Ieudrtend füher Freude Ioht auf diefen Zier- 
fügen! Welch duftiges Bläten- und Ranfenwert, weld; finniges Kandfcaftsbild projiziert 
fi} aus der Stimmung des Teptes In den Organismus der Drudfeitet Weich gefäloffener, 
Harer, fonniger Charakter Hegt doc; auf diefer Schmudfläge! Ein fegensfchmerer, hodbe: 
labener Erntewagen von organifh-Deforalioen Mögliäfeiten war diefe Chronifa. Man 
hätte muc hinterher zu gehen Grauen und die herabfallenden ihren und Exanen, Mohn: 
tofen und Kamillen, Kornraden nnd Slodenblunen, famt dem ganzen Blütenmai von Ane- 
monen, Primeln, Narziffen und Dergißmeinnict, aufzulefen und zunı Siraufe zu minden! 
Und mand) zarles, warmes, herzerfreuendes Bild unter Fnofpenden oder fructbehangenen 
Ranten von Rofen und Reben wäre dem dantbaren Auge erftanden, wie eima — im üb: 
rigen ganz unmaßgeblid; — das ganzfeitige, Duftige, Innige, einfach relgend ins Rund Fom- 
ponlerte auf Selte 15 der Ehromifa: „© Mutter, halte dein Kindlein warn, Die Welt if 
Halt und helle, Und trag es fromm in deinem Arm 2in deines Herzens Schwelle ... . Ant 
meine Wiege laß Seide nicht, £aß deinen Zirm fi (dlingen, And nur deiner milden Augen 
Kid, aß zu mir nieder dringent. Es if (hier unbegreifih, da roh diefer unter Zu« 
ilfenahme des Kidldruds vollbrachten, organifd; deforativen Glanzleiftung der Chronifa 
ein fo unkarmenifees, einer fhönen arditefionifden Anordnung entbehrendes und den 
gwingenden Regeln der Buchkunft fit; entzichendes, fompremifjartiges Durchfenitisproduft 
unter der Mitarbeit eines Wilhelm Steinhaufen hat zuftande fommen fönnen, als es in 
der Sranffurter Neuausgabe 1907, mad der Aypographifcien Seite betrachtet, vorliegt. 
Warum nur diefe „Sezeffion® von der guten filififden Tradition 
des Eifäffifgen Gefangbudes? Xiegt die Antwort teilmelfe darin, daf 
Meifter Steinhaufen im Grunde die aparten, ureigenen Gefehe der Buchtunft für nicht allzu 
fäweriwiegend hälP Oder daß er zugunften des feelifdien Jnhaltes der Kunftfcöpfungen 
von formalen Qualitäten, als den nebenfäclicten Erforderniffen, in zunehmendem Mae 

















) Zum mwede orientierender Stichproben {ei auf die neueren Sammelveröffent: 
Mtangen dis Sfr, Sraneien Dezoge in Bein Kingumiten; ) Kider uud Biber ir 
jung und alt. "Ein Hausfcah deutf_er Dictung. b) Lieues Wunderhorn, Die (hönften 
deuifchen Doifstieder. Diefer Iehte Bad hat fogar Noten. Intereffant find die Raum- 
Töfungen Seite 58189, eojst, 88169, 148139, 192]195 und vor allem Liojıtz. Als apartes 
Beifpiel der Heffhwargen Methode darf € IM. Kilien’s Bucfamud zu einer von Münd- 
hanfen’fgen Dietung „Juda“, Goslar 1902, gelten. am vergleiche etwa „Sodoms 
Auinen‘ oder „Simfon“‘" Eine (öne Sufammenfillung ihoreier Zufübe IR.5u finden 
bei R. Maubfh, Die neue Budfunft. Weimar 1902. Dafelbft über Behrens Seite 116, 

16, 188-200, Sattler 19, 169—189, Bupp 126 uf. "in der Darfillung Grautofts, 
Die moderne Bucfunft, beachte man über Eupp und Sattler Seite 97— 102, Cifarz 122-156, 
Staffen 145-149, Barlöflus 149-150, Dolfmann 161. 

") Ronzeihnungen von Wilhelm Steinhaufen zuc Ehronifa eines fahrenden Schülers 
von Elemens Brentano. 2. Aufl. Franffurt a. MI. 1906, &. Keller. 
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abyufehen geneigt it? Das zweds Derflärfung und Molierung des innerliden Bildge- 
dantens abfigytlich zuritgedrängte ornamentale Element und das (darf lineare Abranden 
der Jilufrationsfläcen auf feinen neueren Konfirmationsfdeinen — hier übrigens nicht 
unberegtigt — läßt auf elmas ähnliches fließen (ogl. Kod, MsSchr. 8 = 1908 : 108). 
Auffällig jedenfalls ind die Eehren eines Dergleihs der Breifopf-ärtelfcgen Stugblätter 
454.6, 7, 10, 19: Während bei diefen [eis Kirchenlieberiüuftrationen alle anderen Künfiler, 
wie Bochle, MütersSchönefeld, Sattler id; beftredt Kaben, den Tert in das Gefamtbild der 
Drudftäce karmonifc und wohlporbereitet einzugliedern, hat Steinhaufen allein fid; von 
diefer organifcten Proportionalität Dispenfiert — oder emanzipiert? — und ein vom Lest 
deforatio und dispoftionel osgelöfes Bild gegeben. 

Mit der religlöfen Jnbaltstiefe und feelifhen Edtheit des iUuftrativen Shmudwerts 
allein if leder die fidere Kursentwidhung der auf dem weiten Meere der Entfaltungs» 
möglidfeiten bedauerlicperweife nach [o wenig erfahrenen modernproteflantifcen Gefang- 
buchstunft mict gemährleifet. Das neue Säiflein darf mic alu unbefümmert um die 
eraften Weifungen eines immerkin dodr fon siemlid volltommen präsifierten Kompaffes 
in den blauenden Morgen hinein Lufiig darauf Ios fleuern. An welder Grundrihtung 
der Deudäfketit und Shmudtilitit fid Die mannigfadien Einzelrouten der gegen“ 
mwärtigen und zufünftigen Praris immer wieder zu orientieren haben werden, ift aus feld; 
untrügtigen, in abfeluter Rubelage befindlichen Gefiätspunften der nengeitigen Budansı 
fattung überhaupt zu entnehmen, wie fie andeutungsweife ein fo treflicier Sachtenner, wie 
etwa Koubier, zur Derwertung an die Hand gegeben hat: „Die Drudfdrift fell am fit 
tünfterifch fein, die großen Budflaben oder „Derfalien* müffen mit den feinen oder „ger 
meinen* Zucftaben in Som und Scmilt übereinfiimmen, die Gräfe der gedrudten Seite, 
der „Kolumne", muß im reiten Derhältnis fiehen zu der Größe, dem „Grade“ der Schrift; 
der Sat muß fo ausgeglichen fein, daß größere weiße £üden!?) vermieden werden und ein 
(&jönes volles Seitenbild entficht; die Kapitelüberfriften, die Kolunmentitel und auch die 
Seitenzahlen, die Anmerfungen und Randbemerfungen, alles das muß fi gefdmadvolt in 
das ganze Bild der Seite einordnen; der Bildfehmud, wie Initialen, Kopf und Schlufr 
teiften und Cegtbilder, foll fowohl in der Schwarzweißiwirfung oder in der Sarbenwirkung 
zu der Drudiceift pafien, als aud mit feiner Abwägung der Gefamtwirtung in den Tept 
eingefügt werden, und feieglich follen Drudfarbe und Drudpapier und Eindand im Ein: 
lang miteinander und mit dem Ganzen ftehen“. (Shtup folgt) 























Die Mufit im Gottesdienfte 
von Carl Beyer Dresden. 
(Schluß). 

Die neue Agende nun trägt den oben gefchilderten Derhältmiffen wenig oder gar 
feine Rechnung. Befonders was die Trennung des Chores von der Gemeinde oder beffer die 
‚Scheidung des einftimmigen Chores der Gemeinde von dem höheren, gefdulten Chore ber 
trifft, fo bleibt alles beim alten ; wenigftens fehlen alle hierauf bezüglihen Beftimmungen. 
Die Melodien find zwar hormäßig (für vier Singftimmen) ausgefegt, werden aber nad 
wie vor von der Orgel gefpielt und von Chor und Gemeinde gefungen, wobei die beab« 


) Darüber tät fi gelelter Anficht fein. Die berechtigte Forderung eines fräftigen, 
marfanten, (&ön geföoffenen Sates darf nicht zu weit getrieben werden; fonft artet fie 
in de Gyrannei eins uterfäliten Deuderfändryefanationus aus. &s gitt and Ci 
graphen, denen jedes unbedrndie Sledden und Streifen ein Bremel If. gings wird 
Setrinet von Schmängen, Knofpen und Dreisden Singeleot! Das verläßt aber wider die 
gefanden, prafiifcen Öriinde der Sinmabfähnitte, Die dod; gerade deshalb gemacht werden, 
m ein fAnelles und leichtes Zureihifinden zu ermöglichen, 

Sei „), Zr dem Sammelzert von R. Maubfä: Die neue Bactunfl- Weimar 1902. 
seite 101. 











- 2a — 


fihtigte Chorwirfung natürlid ausbleibt. Saft fäntlie Städe der alten Agende find bei- 
behalten worden, in Zufunft aber nicht mehr zur Wahl gefellt, fondern nad; dreifacher 
Weife fefigeordnet, 

Für den Gottesdienft a) an Sonntagen, b) an hoben Seften und c) an befonderen 
Sehtagen If nad; Fatholifchem Dorbitde je eine befondere Saffung beflimmt, Da die alte 
Sottesdienftordmung nur für einzelne Sähe der Eiturgie zwei, felten drei Singweifen bot, 
10 Rind infolgedefien eine Anzahl neuer Melodien hinzugefommen. Eine Abwehfelung und 
zwar eine mod) reicere wäre gewiß zu wänfchen, wenn die Ausführung dem volländig 
befeßten Chore wirklich überlaffen bliebe; da aber Die Gemeinde fingen foll und fie dies 
nur bei mitfpielender Orgel tut und nur, wenn ihr die Melodien geläufig find, fo ift die 
veichere Auswahl, wenn fie ywangsweife durchgeführt wird, jedenfalls von Übel, 

Aber in anderer weit wichtigerer Weife ift Die Eiturgie in der neuen Agende ber 
teidhert worden. Don den fünf Sähen der Meffe folgten bisher die erfen beiden, das 
Kyrie und Gloria, unmittelbar aufeinander. Schon wegen der grundoerfciedenen Stim- 
mung war dies gewiß ein Übelfand. Könnte man den Sinn Diefer beiden Säge etwa 
in dem Sprudie wiedergeben: „Rufe mid an in der Mot, fo will id Die} erreiten, fo fol 
Du mich preifen“, fo fehlte hier der Ansdrud für die Erhörung, die Erfähung der Bitte, 
die Errettung. €s ifi dementfprechend hier ein „Gnadenfprudr“ eingefdaltet worden, der 
im vortreffliger Weife diefen Teil der Kiturgie belebt und dem Derfländnis näher legt.‘) 
Mit ähnlicher Wirkung ift am Schluffe des Goltesdienftes vor dem Segen eine Dankfagung 
als Wecifelgefang eingefchaltet. 

Ein weiteres hocbedeutfames Moment if ferner darin zu finden, daß das Glaubens» 
ied, das anftelfe der dogmatifden Betenntnisformel, des Credo, zwifgen der Derlefung der 
Epifel und der des Evangeliums feinen Plak kat, auf befondere Aufforderung des Bei: 
tigen angefiimmt wird. Es wird num audı, da der Geiflidie, der fonft bei den Gefängen 
der Gemeinde und des Chores fih regelmäßig zurüdgicht, in diefem Salle am Lefepulte 
bleibt, meift iehend gefungen. Das Bedeutfame fiegt darin, daß das Lied auf Diefe Weife 
fit und fühlbar zu einem Beftandteile der Eiturgie wird, meld; Ichtere num nicht mehr 
unterbrochen, fondern bis zur Predigt in einheitfihem Zufammentange erfeint.‘) 
‚Förmlihteit des Auffiehens oder vielmehr Stehenbleibens erhöht die Wirkung der Einheit: 
Titteit ganz außerordentlich. 

Was num die Änderungen in Garmonier und Stimmführung, die ebenfalls modernen 
Geift atmen, beteift, fo fühlt man ihnen mac, da fie da befferm mödıten, wo eigentlich 
faum eimas zu beffen war. Denn die Urfage der verfehlten Wirkung der 
Titurgifgen Säpe liegt nicht in ihrer harmonifgen Saffung, fondern in 
ihrer fillofen Ausführung, in dem leidigen Witfpielen und Mifingen. Stilooll vom 
Chor ausgeführt, dürften die Sähe unferer Eiturgie aud in der alten Saffung von über: 
vafchender, ja erftaunlicher Wirfung fein, da ihre oft wunderbare Schönheit dann überhaupt 
erft zum Dorfgein tommen fann. Namentlich it hier das dem Choralbudze J. 5. Badı's 
entnommene Furze aber fiinmungsvolle Heilig zu erwähnen, das aud, in der neuen Agende 
glüticerweife unverändert beibehalten if. Diefer fdöne Sah dürfte dem aus der fatholifgen 
Kirdje übernommenen fog. „Dresdner Amen“, einem Sächen von allerdings fäflider 
etung, wohl ebenblictig fein.) 

Beffer würde diefer Spruch, der uns Die Gnade Gottes verfündet, wirfen, wenn 
ler anfatt dem Geiflichen, Der unmittelbar vorher als Dertreier der Gemeinde das Kyrie 
ngefünmt hal, dem Chore in den Mund gelegt würde, 

*) Um einer zu lamgen Dauer Diefes Ceiles der Liturgie vorzubeugen, ÜR der Dar 
[elag gemacht worden, den Jnhalt des Glaubensliedes, der fi tertlich gewöhnlich auf drei 
Sirogken, den drei Airtifeln” enifprecend, ausbreitet, in eine Siropke zufammenzugichen. 
&5 liegen bereits Safungen in gefürier Sorm vor, von denen ®. Chomas in einer Be: 
fpretung der Sandesagende in der Aeiliätit „Der Hirdengort ir. 4 des 16 Jahrsangee) 
eine von P. 3. $orberger (Dresden) mitteilt. 

») Es Vi dies dasfelbe furze Sähchen, welches Ridard Wagner in feiner Mufit zu 
Parfifal verwendet und- aus dem er durch Funfivolle Steigerungen die grofartigfien und 
feierlicien Wirkungen zu ziehen weiß, 























- 238 — 


Die Tatfacte nun, daß man um unferer Kiturgie aufzuhelfen eine Anleihe Bei der 
fatkolifegen Kire maden zu müffen glauble, zeigt am beften, daß man über den Wert der 
eigenen Tturgifegen Mufit nicht im Mlaren iA. Aber zugleid iR die Aufnahme diefes Amen 
audz wieder vortrefilit; geeignet, uns Augen und Ohren dafür zu öffnen, daß nur bei fil- 
voller Ausführung durd} den Chor die Üturgifhe Mufil zur Geltung und vollen Wirtung 
fommen fan. Denn diefes Amen, das in unferer fatholifden Eoffiche, vom Ehore mit 
vortrefflicter Wirkung ausgeführt, Die meift im einförmigen Ketionstone gehaltenen Gefänge 
des Priefters wie mit freudig jubelnder Sufimmung begrüßt, muß bei der einftimmigen Be- 
handlung durdt die Gemeinde und das Milfpielen der Orgel feine glanzvolle Wirkung 
büßen; der firahlende Conförper f&rumpft zur Mumie, zur flarren, trodenen Sormel ein, 
fo das Scidjal der übrigen iturgifden Sähe teilend. 

Auf Einzelheiten der Eiturgie näher einzugehen, dürfte nur Diejenigen £efer intereffiecen, 
denen die Sormen unferer fädfiigen Eiturgie näher befannt find, würde aud; anderfeits Die 
durch den eigentlidien Set diefes Auffahes gebotenen Grenzen überfereiten. JIndeffen 
(oil von der größeren Bedeutung, die dem Einzelgefange des Geiflicgen in der neuen Uigende 
beigemeffen worden if, noch furz die Rede fel 

Daß; dem Bearbeiter des mufifalifcjen Leiles der Agende hierbei die große Berrficteit 
des gregorianifdien Gefangfüles, befonders der dur reihen mellsmatifden Schmud 
(Zubilationen) ausgezeichneten Art des Concentus vorgefmebt haben muß, erfennt man an 
feinen Betrebungen, durch änderungen in der Derteilung der Moten auf die Silben (3. 3. 
in dem fäönen Kyrie eleifon") eine größere Eebendigfeit des Gefanges zu erzielen. So fehr 
es nun and zu wünfben wäre, daß diefer Stil, der fa ein Jahrtaufend lang dem litur« 
gichen Kunfbedärfnis der Chrifenkeit genügte, und defien befondere Eigenart haupıfäglich 
uf dem freien, metrumfofen Rhyttmus berubt, in unferer proteflantifdien Kirche zu neuer 
Blüte gelangte, fo wird eine foldpe dod} nicht dadurd} erzielt, daß man die vorhandenen 
Refte Diefer Gefangsart fünflich zu beleben fuct, indem man fir, wie es der Bearbeiter ger 
tan hat, in einen metrifgen Scnürleib ftedt, and nicht, wie es an anderen Stellen gefichen 
iR, (fo bei den Bnadenfprächen f. 5. 19) dadurdı, daß man einer alten, bereits metrifä er» 
arten Ehoralmelodie, und fei es die (dönfte, einen Profatert unterlegt und fie fünflid in 
einen deflamierenden Rhythmus bringt. Hier muß aus dem Geifte der Worte Heraus ein 
neue Melodie geboren werden.!) 

ia} alledem bedeutet die neue Zigende nicht eigentlich, eine Reform unferer Kiturgie; 
dagegen werden die Miffände durch fie in mander Hinficht noch verfhdrft. Ziber gerade 
diefer Umfand ift wohl geeignet, jene Mipflände und ihre wahre Urfade aufzudeden und 
eine gründlidpe Reform in die Wege zu leiten. Zunächt wird durd; die höheren Aufgaben, 
die dem Iinurgifejen Einzelgefang gefelt werden, Diefer wichtige Zweig Mturgifcer Kunf, 
der zur Zeit recht vernachläffigt erfcjeint, zu meuem Machstum angeregt werden. Der liturgifche 
Gefang foll Kunfigefang im hödften Sinne fein. &s genügt nicht, daß der Eiturg mufalifeh 
in dem Sinne fei, daß er rein finge und Die Töne richtig treffe; er follte es fih angelegen fein 
laffen, in die Befonderheit des gregorianifchen Gefangfiles, der mehr mie ein blopes Reci» 
tatio, auf Iyrifch hodhbedeutfam if, durdy Studium einzubringen. Der anfeeinend gering« 
fügige Umftand ferner, daß das Glaubenslied durch Die vorausgehende Aufforderung des 
Ticgen zu einem Beftandteil der Eiturgie erhoben wird, während es Bisher, wie Die übrigen Eieder 
als. programmmäfige Einlage galt oder dad fo wirfte, wird, fo dürfen wir hoffen, zwei 
wefentliche Sortfägrtte zur Solge haben. Erftens wird das Gemeindelied (der Ehoralgefang) 





























*) S. 18 der neuen Musgabe. 

+) Sn feinemoben fon beregten Auffape „Ein Jubiläum“ gibt $e. Spitta eine wunder- 
Bale Darfefung der Art und Def, wie et cümäklig zum Derfändnis der Sdüh’fgen 
Mufit vordringt, wie befonders Die ganze erhabene Größe des (unbegleiteten) gregorianifcen 
Einzelgefanges, der mit feinen endlofen Moienreihen ohne Cafteinteilung, ohne rhyikmifce 
Derfäjedenheit ihn anfangs im nicht geringe Derlegenkeit verfegt hatte, nad} und nad in 
im aufge, (daß, er falrgig ie, große Im Diefem einfachen unbegleitien Site gef 
Partie des Eoangeliften auswendig fonmte und befennt, daß er von nichts anderem, we 
fx je gefungen, fagen fünme, daß er es fo völlig im fi} aufgefogen hätte. 
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durch die, wenn andy nur paffioe Beteiligung, die Anmefenkeit des amtierenden Geiflicen 
gu einem feften Beftandteile der Eiturgie, d. h. der Gottesdienftordnung erhoben. Damit 
ÄR aber zweitens and die einzig geeignete Form, unter der die Gemeinde fi an der 
Liturgie beteiligen follte, gefunden. Es it der Choral! Es würden aud andere Stüce, 
die bisher dem Chore zugekeilt waren, fi dur; Choralgefang erfehen laffen. Mir 
finden 5. 19 nach dem Gloria (Eobpreis) die Anm.: (Es Tann aud gefungen werden: 
„Allein Got in in der Höh' fei Ehr ufm.'t) Dies wird zur Erfenninis und Unterfceidung 
der verfegiedenen Stilarten des Gefanges beitragen. Man wird and) die paffive Teilnahme der 
Gemeinde an den Chorgefängen gelten Jafien und nicht von ibe verlangen, dad fie fets und 
überall mitfinge. Der Chor wird — dies ift der wichtigfte Schritt — auch in den Iiturgifchen 
Sägen, vom Gängelbande der Orgel gelöft umd damit zugleid von allem falfen und file 
Tofen Mitfingen der Gemeinde befreit, in ungetrübter Reinheit die herclichen Gefänge er- 
tönen laffen. Er wird nicht auf die wenigen in der Agende enthaltenen Säte befaränft 
bleiben, fondern nah Dermögen aus dem reichen Schage der Eiteratur jpenden. Das Ders 
ändnis für die Schönheit der Kirdengefänge, das Gefallen an ihrer Eigenart wird er: 
machen, die freiillige Beteiligung an den Choräbungen, die allein imfande. if, überall 
Teiftungsfähige Kirchenhöre zu befcaffen und das Derfländnis für die Kunfimuft zu er- 
siehen, wird zunehmen. Der Chor wird fit nicht mehr als auferfalb der Gemeinde fiehend, 
als Stüge derfelben betrachten, fondern fid; als vollberedtigtes Mitglied fühlen; ex wird 
tieferen feelifgen Anteil an der goitesdienfligen Seier nehmen, befonders wenn er im 
Weifelmietung mit dem übrigen Teil der Gemeinde tritt. (Kantoreien.) 

Su Diefer Iehteren At des Wedifelgefanges bieten weniger die Stüde der Kiturgie, Die ja 
als Antwort auf den Gefang des Geiflichen gedacht find, als vielmehr Die Gemeindelieder feibft 
Seiegenheit, von denen einzelne Ihrem Jnalte nad geeignete Derfe vom Chorea cappella auss 
geführt werden Lönnten. Su all diefen Zieuerungen findet man hier und da fcücterne An- 
läufe; fo fan man in mandyen Kirgen die zweite Strophe des Glaubensliedes vom Chore 
a capella, alfo ohne Begleitung der Orgel ausgeführt hören. Es ift nicht einzufehen, 
warum gerade dies Eied ausfließlic eine foldie Behandlung erfahren und warum der 
Chorfa ih auf die orgelmäßige Form des Choralbuces befäränten follte. Aier if gerade 
das Seid, wo jene Werfe der Choraltunft, deren Wirkung Suiher fo wundervoll in ber 
geiferten Worten befchreibl, und mit denen uns gerade die erf’eit der jungen proteftantifchen 
Kirde in fo reidem Maße befijenfte, ihren Set erfüllen Fönnten. Hier ift and dem 
Orgeifpieler Gelegenheit gegeben, die funftoollen Choralvorfpiele eines Badı in den Dienft 
der Seier einzuftelen, anflatt am Schluffe des Gottesdienftes, wie es mur allzuhäufig der 
Fat if, durch geräufgjofles, auf Enifaltung Auferlicer Dirtuoftät bereihnetes Orgeifpiel 
die durch den Gottesdienft hervorgerufene feierliche Stimmung wieder zu zerftören. Auch 
ein Zufammenwirfen der Gemeinde mit dem Chore (amd der Inftrumentalmufit) Tiege fi 
erreichen, Indem Die Gemeinde den Cantus firmus, eben Die Choralmelodie mitfänge, während 
die übrigen Stimmen einen „himmlifcen Reiten“ um diefelbe aufführen. Kür foldes Au- 
fammenmirten müfen allerdings die Kompoftionen, um üble Wirkungen zu nermeiden, ber 
fonders eingerichtet fein. Dorbildlidh für diefe funfioolie Derbindung mehrerer mufitalifcher 
Faktoren it der gewaltige Eingangschor zu Bad's Matthäuspaffion „Kommt ihr Töchter, 
helft mir Magen“, in weldem zu dem vom vollen Ordefter und der Orgel begleiteten mit 
öfter Kunft für Doppeldior, alfo adıt Stinmen gefepten Gejang mod; der vom vollbefehten 
Knabendior (anfelle der Gemeinde) gefehte Choral: „O Lamm Gottes, unfguldig“ als 
Cantus firmus hinzutritt, 























*) Ein treflices Beifpiel für Iturgifch einheitlichen Aufbau bei Berüdfictigung der 
Eigenart der verf iedenen Faftoren wurde vom Derfaffer in einer unferer Dresdener Kirchen 
gelegentlich einer Abendmahlsfeier beobadhtet, 

Der Geiflice hatte zum Tert feiner Beihtrede denfelben Sprud gemählt, mit dem 
der Chor die hermadı folgende Kiturgie beginnt: Schaffe in mit Gott ein reines Bere (Pf 
51, 12:48) und der Gemeinde zum Eingang der geier Das Weuß’fche Lied über Diefelben 
Worte: „Ein seines Berz, Her, (haff in mic“ zu fingen gegeben. 
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Sottte folge Kunft ein unwürdiger Schmud unferer Gottesdienfte fein? Sollte der 
Geift Sutters, der „alle Münfte, fonderlich Die Muft, gerne fehen wollte im Dienfte dei, der 
fie gegeben und gefähaffen hat“, midıt mehr Iebendig und flarf genug fein, um den Gottes« 
dienft auf jene fünfilerifce Höhe zu heben, die nicht nur den Traum einzelner mufilber 
geifterter Menfcren bildet, auf der fie vielmehr (dem zu Lebzeiten des groien Neformators 
tatfäclidh gehanden hat! 

Hoffen wir, daß die neue Agende uns einen Schritt weiter zu diefem Ziele führt, 
wenn audy der Weg, den fie einfchlägt, vielleicht ein Umieg ift! 








Ein neues Oratorium. 
Don Dr. 3. Schs. 

Dafı auf dem Gebiet der religiöfen Mufil in unferer Zeit wenig Bedeutendes und 

eues produgiert wird im Dergleidh zu der Nodflut vom melicher Mufit aller 
Gattungen, ift eine allgemein zugegebene und leicht erflärlihe Eatfahe. Um fo erfreuliher 
ift es, wenn in folder Zeit der Ebbe und der „mageren Jahre” ein Wert am die Öffente 
ißtet tritt, weißes nicht in (ablonenbafter Weife Kängfigefagtes wiederholt und, ob au 
moc fo forreft im Stil, nur die alte Jorm ohme dem Leben gebenden Geift wiedergibt, 
fondern dur umd dur religiös befeelt, Mufit der Gegenwart uns bietet 
und, weil aus innerftem Kerzen fommend, aud unmittelbar zu Herzen fpricht. Ein foldhes 
Wert dürfen wir in dem Oratorium „Bottes Kinder“ von dem Stuttgarter Kompor 
niften Wilhelm Plah begrüßen, das am 21. April d. J. in Erfurt zur Aufführung 
Ham und von der überaus gaklreicten Subörerfeaft mit Wärme, ja tilmeife mit Begeiterung 
aufgenommen wurde. 

Einen befonders tiefen Eindrut madıten, wie das „Berliner Tageblatt" fehreibt, der 
altertümlich gehaltene Eingangschor fowie die wuchtigen Schlußchöre des dritten Teils. 

Audı in den angefehenften Sacblättern (fo 3. B. der „2. Feitferift für Mufit") hat 
das Wert eine rühmende Beurteilung erfahren. 

Das vom Komponiften felbit verfafte Certbud trägt mit feinem ausgefproden 
Histifen Gepräge am der Stirne das Wort: „Ihr habt micht einen medien Geift 
empfangen, daß ihr euch} fürdhten müßtet, fondern einen findlichen Geif, dur; den wir 
ujen: Abba, lieber Vater!“ Wenn fon mit Redt gefagt wurde, da Jefus am den 
Kindern das wahre Wefen des Menfen erlebt und and im den Ermachfenen immer nach 
das Kind, das Gottesfind, erfannt habe, fo war es ein tiefer Griff gerade ins Senttum 
unferer rifllicen Religion hinein, diefen Stoff zu wählen und das „Kindechimmeleich“ 
zum Gegenftand eines Oratoriums zu macen. Während der erfe Teil in Anknäpfung an 
die bibtfche Eryäblung von dem götligen Kinderfscund in überwiegend heiterer Tonfärbung 
das Glüd der Gottesmähe im urfprünglihen Suftand findlich unfduldsvoller Reinheit 
fe ibrt das der zweite Teil anfhliefend an den Streit der Jünger: „wer der Gi 
fei im Eimmetridh*, aus dem Paradies der Kindheit in Die Kämpfe des Kebens, wo dureh 
Schwachheit und Sünde, Reue und Buße hindurd der Weg wieder gefunden werden muß 
zum ewigen Daterherzen. Wenn fo „innerlich im Herzen das Reich Goites aufgebaut wird, 
dann fan der Here auch feine Madt als Überwinder von Not nd Cod offenbaren" — it 
dann der Jnhalt des dritten Teils, der mit der ergreifenden Schilderung der Aufwedung 
des Jünglings von Main mehr dramatifhen Charakter befiht und eine wirfungspolle 
Steigerung im Dergleich zu den mehr Iyrifdt gehaltenen beiden erften Teilen bedeutet, 

‚Frei von jeder einfeitig fonfeffionellen oder dogmatifchen Kärbung fprict das Wert 
den Grundgedanfen des Chrifientums, den Bott» Dater» Glauben, aus, und was die Worte 
fagen, wird durd die Töne in fo innig fräftiger Weife beftätigt, da eine tiefe Wirkung 
auf den andädtigen, voruwtetsfreien, an gefunde mufifalifce Kot gemötnten Zur 
Hörer nicht ausbleiben Farın. Denn vornehm und würdig, ofte gegen dir Rüdfiht zu er 
ofen, die audı der moderne Komponift einem zur Aufführung in der Kirche beftimmten 
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Werte fanldig if, atmet die Mufit doc wieder fo viel eigenfes, fubjetives zeligiäfes 
Empfinden umd vereinigt fo glüdlic mit der Sormenfirenge der Mlaffifer die Ber 
weglicteit und den Atsdeuds- und Sarbenreidhtum unferer heutigen Muf, daß man übers 
rafebt ft, zu entdeden: and unferer heutigen, — im Vergleich mit der Badıtjändelfben — 
veligions-ärmeren Zeit fehlt es nicht an einer Muft, die als ungefudter, ungefünfelter 
Ausftuß religiöfen Geiftes und Gemütes fih gibt. 

Son das Ordeitervorfpiel läßt den örer die Schönheiten des Wertes ahnen, die 
Durch den Wechfel und die harmanifche Dermittlung zweier Gegenfäge: des findlich Sarten 
und des männlich Kraftvollen noch gehoben werden. Während wir diefe Gegenfähe in der 
mufitalifcpen Geftaltung der Perfon Jefu vereinigt fehen, tritt das Jmnigzarie in den 
Kinder umd Frauengefängen, das Eneigifce, Wuchtig«Krafivolle in dem Doppelor 
nfürdhte did) nicht“, in dem Chor „Üerr, ja ich glaube" fowie in dem Scylußchor „Komet, 
Brüder, all zu ihm!” befonders hervor. Für das heldenbaft Männliche, Majetätifce des 
Sottesfohns, wie für das Milde, menfelic Anfpredende des Kinderjreunds und Sünder: 
heitands hat der Komponift einen gleidı {dönen, überzeugenden Ausdrud gefunden; dad; 
will es uns bedünfen, als ob er in der Wiedergabe einer indlichen Blaubensfreudigteit 
(die audı den Engeldior am Schluß des erften Teils fennzeidet) fein Beftes geboten hätte. 
Ein frifher Sug Yerzrührender Kindlicfeit ducchweht das Ganze, ein ädt deutfches 
Kindergemüt tritt uns aus dem Wert entgegen. Man höre nur den fieblicen, wie ein 
treubersiges Weihnadtstied flingenden Kinderchor „Eobfingt und jauchzt in Berzensfrend“. 
Abgelöft wird dann diefer frohe Kinderjubel durch einen ernften weihenoilen Danfgefang voll 
herber Jnmigfeit von zwei tiefen Sofojtinmen ausgeführt. Der Eingangsthor des zweiten 
Teils mit feinem fhön fiefenden polyphonen Stimmengang tlingt wie eine ernfnilde 
Predigt, ja wie ein Gebet: „Bu uns fomme dein Reich”, fo echt frommen Empfindens voll. 
Ein origineller Gedante vom Komponiften war es, in einem längeren Orhefterzwifcenfpiel 
die Seele fit} gleicfam in ein filles Gebet verfenfen zu lafien zur Vorbereitung auf die 
feierfigen Worte Chrifti: „I preife dich, Dater" ıc. Eine mächtige Steigerung wird 
erreicht, da wo Chriftis fein Wehe ausruft über den Menfchen, Durch den Ärgernis Fonımt, 
and mun der Chor, erft life fammelnd, dann in jähem Auffchrei mit einftimmt, verlärtt 
dur; ein Aufsuden des ganzen Oxchefters, zuleht aber reuevoll Net zum „Lamm Gottes, das 
die Sünden kinwegnimmtr. Dom dritten Teil fei mod befonders der halb orale, halb trauer- 
marfctactige Eingangscor erwähnt mit dem ergreifenden Refrain „Ayrie eleifon“, der uns ein 
Beifpiel dafür gibt, wie and die moderne Harmonif und Modulation mit richtigem Tat und 
‚Seingefübl verwendet, fich als ein fefflictes Ausdrudsmiltel religiöfer Mufit erweift. ud} 
das Orchefier beteiligt fi hier mit feiner ganzen padenden Alusdrucdsfähigteit, befonders 
wo es den heranmahenden Crauerzug, erft im hohen Grabeston der gedämpften Pofaunen 
und Sclaginfirumente, dann — beim Mäherfommen des Zugs — in Iehbafteren farben 
malt und ernadt das Wunder der Auferwedung in frappanter Meife ituftiert. Eine 
seidhe, auch den Sacmufiter feffelnde, aber nie grüblerifch überladene Polyphonie geht dur; 
das ganze Wert, das den Dorug eines fehr guten Chor und Orhefterfages und dabei — 
prägnanter Kürze befigt. Wie fan fid der Görer über ermüdende Breite beilagen. Der 
Komponift hat foviel zu fagen; aber der Reichtum an Melodien, Motiven und Geftaltungs- 
formen, die ihm offenbar ganz mühelos zufträmen, hat ihn nie zu allzu langem Derweil 
verleitet: Furz und gut fagt er, was er zu fagen hat und fchreitet dann weiter. „Es 
gefunde, warm empfundene Mufil“, fo urteilt ein angefehener Komponift (Rob. Kahn), „die 
überall die fihere Land eines begabten ımd fenntnisreihen Mufers zeigt". 

50 feint mir denn aud das Wert erufte Beachtung zu verdienen, befonders vor 
feiten der firlichen Gefangvereine; aber aud) ein welllicer Derein würde zweifellos Erfolg 
damit haben. Es ift doc wieder einmal eiwas Yeues, dem religiöfen Empfinden der 
Gegenwart Entquollenes, und dabei ift das Oratorium, wenn es (wie dies bei feiner Erft- 
aufführung zu Erfurt unter der umfibtigen Leitung Karl Zufchneids gefah) mit Liebe un 
Biingebung einfudiert wid, nicht fcwer ausfühcbar und lohnt durch die tiefe Wirkung auf 
die Gemüter der Hörer alle darauf verwendete Mühe reichlich. 


































































- 232 — 


Praftifche Winfe. 


Mehrfiimmiger Gemeindegefang? In dem Auffah „2Alusgefaltung des Ger 
meindegefanges, Eine Utopie?“ hat Lere Pfarrer Jaeger in Marlsrude in der vorigen 
Aummer der M,Schr. S, 191 Gedanten ausgefproden, die fhon von verfeiedenen Seiten 
laut geworden find und immer wieder laut werden. Er haft, daß fi unfer Gemeindegefang 
aus der Einftinntigteit zur Dielfimmigteit entwidele. Ciner „Utopie* achtet er damit niht 
mad; ift doch fein Jdeal bereits in der Schweiz vermirflicht. Ziber gerade, was man dort 
erlebt, macht es feht zweifelhaft, ob es fih um ein Ziel handelt, dem nacjuftreben es fid 
Tot; 5 it mit zu Iugnen, daß fh an manden Orten die Gemeinde In einem Mae 
am vierfimmigen Gefang beteiligt, wie das bei uns in Deutfchland nicht möglich wäre. Dap 
5 daneben Gemeinden gibt, in denen man fblecht fingt, ift nichts Aufallendes. Aber auch, 
10 es zum Beten fteht, hat man im Dergleich zu unfern Gottesdienften den Eindrut grofer 
Derarmung. Das hat folgende Gründe: 1) Der einftinmige Gefang mit feiner $rifdie und 
wc iR Boliändig ausgeidaltet; 2) dir Orgeibegleitung if ein für ale Mas feigeegt 
Quf den aftimmigen Sag, den Die Gemeinde In iirem Gefangbudie hat, und if an jeder 
baratterifirenden IMannigfaltigteit dur) den Wechfel In der Barmonifierung gebindet 
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Chorgefang ft der Boden eutyogen, da die Gemeinde bereits feinen Plap eingenommen Rat. 

Dap der einfimnige Gefang ein überaus wirffames Mintel fünfleriider Darfellung if, 
das ad in grofen Mufitwerfen mit Dorliebe angemandt wird, bedarf bei Mufffennern 
feines befonderen Uadweifes. Was wir mit dem Derluft des einfimmigen Gefanges eine 


büßen, made man ih etwa an „Ein fefle Burg“ oder „Liun dantet, alle, Gott Har“, wenn 
diefe Kieder in religiöfen Doltsverfammlungen fpontan” von einer grofen Menge gefungen 
werden. Überdies wid durch Pflege des oierfiimmigen Gemeindegefanges die Möglichteit 
derartiger fpontaner Auferungen einer die große Menge erfafienden Begeifterung erfchwert, 

t unmöglich gemacht, da ein großer Progentfaß, des Dolfes überhaupt nie die Melodie 
lernt; als Kinder haben fie Alt gefungen, fpäter Tenor und Baf. Die Kenntnis der Melodien 
nimmt ab, und das Bedeutet einen Mutjeifhoden des Delfsgefanges. Liber ebenfo mird 
das Choralipiel eingefcränft und verflimmert und von feier eigentlichen Wurzel, der 
Choralmelodie, losgelöft. Es verlohnte fih wohl über Diefe Derarmung eingehender zu reden. 
— ir haben im evangelifgen Gottesdienft feinen Überfluf am Mannigfaltigfeit der Aus« 
drudsmitiel und brauden deshalb Die vorbandenen mich nod zu befäränfen. Kafen wir 
die Gefamtgemeinde das bewälligen, was fi, ohne daß man Erperimente mad, bewältigen 
fan, den einfinmigen Gefang; dann bleibt Plat zu freier Entfaltung der Osgellunft und 
des Ehorgefanges. Man glaube nur nicht, daf wir mit unferm einflinmigen Gemeindegefang 
füen das gie erei hate.  ZOie ife Melodie gebe mh gar m, wie nee ink nad 
unficher. Um die ganze Fülle der fünflerifchen Möglicteiten im Bottesdienfte zu realifiren, 
müßte die Gemeinde auc) ohme Orgelbegleitung fingen fönnen; erft dann würde fie audı mit 
ihrem cantus firmus es der Orgel ermöglicen, von ihrem Schlepperdienft zu dem Berufe 
eines im hödften Sinne des Wortes Tonzertierenden Jnftrumentes aufzufteigen. Bei folder 
Pilege des einftinmigen Gefanges müßten dann aud, die, Auswüchfe, von denen Kerr Pfr. 
Jaeger Bar: if, öefeitit werden. Der Sedirfis zur „omeite Stine: hat, je 






























in den Kirendjor einizeten. Das Jocal des Gemeindegefanges Tiegt nicht in dem 
fünmigen Chorgefang, {ondern im dr Bemäligung der Melodien unser Kirkenieer, Die 
Pflege diefer gar nicht Boch genug zu [cäpenden Leiftung [ei allen, die es angeht, dringend 
ans Herz gelegt. 2lud) im Shmweigerlande gibt es gemug foldher — und es find nicht {cledte 
fer —, de ni mitte Beferes mänfsen, als Dem Jene naäeven zu Lmnen, 

. Spitia. 








Rleine Mitteilungen. 


Eine daratterififige Probe aus dem Kampf gegen den Entwurf eines 
Sefangbuds für die evangelife Kirhe in Württemberg (ngl. Monatfarift 
X, 5. 200-205. 253-241) bietet ein Artifel des „Kirkliden Anzeigers für Mürttem, 
berg“ (1907 Zir. 22, 5. 173) mit der Überfchrift „Aum neuen Gefangbud, defien Haupt: 
inbatt id den Kefern niit vorenthalten möchte. Der Derfaier wollte fürzlic, das Eied 
I. A. Kramers „Ja foll zum £eben dringen“ fingen laffen und hat bei Diefem Zinlaß fid 
Überzeugt, daß dasfelbe in dem genannten Entwurf fehlt während Novalis' „Weltverjüngunas« 
ed? aufgenommen it. „Ein ernfter Chrif, auch der gebildete, fuht . .”. in einem Eiedere 
und Gefangbuch für das evang, Dolt (fo follte wohl beffer der Titel Lauten) in erfter Kinie 
nie porfe und Romanit, ud nit beß Singbafes (wer Tann 3 3. Im Kummer ingen? 
Und wer, reift mehr nad den, Gelangbud als die Kummernalen? Dat visiht Jefus 
den 2. Ders des 22. Pfalms gefungen?), fondern er fucht Erbauung, follde Geiftesnahrung, 

















Gebete und Gebetartiges — in Kiedform zwar, aber der Nacdrud fält für ihn ganz ent« 
fieden mehr auf den Inhalt als auf die Som. Wan fage mir nicht: Du Bift eben ein 
rofaifcher und fanglofer Menfch, der nicht mützählt. J& fann Hunderte von Derfen aus 
grofaifeer und fanglofer Wenfc, der ni J Bund Derfe 
iller, Goethe, „Srtjof“ uf. auswendig umd finge fie auch teilmeife (mach „O du 
ieber, „Wie groß it“, „Du fannteft (hom”), „befteige fogar felbft mandmal in filen 
Seidensnädten „den Pegafus“ (oder wenigfiens einen Deiter von ihm). Verf, tritt dann 
für das wohl uirgends beftrittene Recht des teligiöfen Schrgedicts ein, ohne daß erhellt, ob 
Diefes num auch gefungen werden foll, und felt die im Grundfah wohl ebenfalls allgemein 
anertannte Forderung auf, daß ein Gefangbuch eine möglicft mannigfaltige Ausmahl auf- 
meifen foll, "Es foll zugleich ein häusliches Aindagyishud fein und Lönnte auch („für Sugender), 
„fait mit der Tür ins Haus zu fallen, mit einer Act Dortof beginnen, in weldem Lieder 
{nd Derfe fländen wie: „Der du von dem immel Bit“ damit es flieplic einem 
fhönen, großen Parfe glice, in melden von der Eiche (‚Ein feite Burg if“) bis zum 
Deicen („Weil ich Jefu Schäflein’), vom raufgenden Wafferfall („Uerr, Dir it niemand 
zu vergleigen“) bis jun fllen Teich („Gott it gegenwärtig”) uichts Schönes und Beliebtes 
As Parteilichteit und Einfeitigteit und nornehm Friifcjem Mefen ver(mäht wäre”. Über 
die mufitalifcge Seite des Entwurfs will der Derfaffer (hweigen, Irohdem er viel auf dem 
Bergen hätte. „JA feufge bloß im füllen (und das wird ja erlaubt fein): „Eierr, made den 
Ratferlag Ahitopkels zu nictel” R. Süntker. 
Zu dem titel im Maiheft unferer Monatfhrift (XII, S. 160 f) über die Gerhard 
file „Menfliges Defen was ins? Gewefen“ ifi mir eine fahverländige u: 
förift zugegangen, aus der ich mit Erlaubnis des Derfaffers einige Yemerfungen wieder« 
gebe, die mir zum Abfeluf der Streitfrage zu dienen feinen. 1. Diplomatifä fteht die 
Srage fo. Da Gerhardt nicht felbft feine Grdichte ediert, an {pätern Druden feinen (ete 
iweislicen) Anteil genommen hat, alfo von einer Derbefierung durch ikn oder von einer 
„Ausgabe Iehter Hand“ feine Rede fein fann, fo ift im allgemieimen der erfle Drud (nad 
em Manuffript) maßgebend. Eimas anders fieht es bei den von Ebeling zuerft heraus« 
egebenen Kiedern, falls Diefer in feinen verfdiedenen Zlusgaben verfiedene Teyte gibt, 
N& alle fish forrigient. Cr. (creibt 
1. Drug $ranffuct a. ©. 1666. Was its gewejen? 
2. Berlin 1606. Was if's Gemefen, 
5» 2ltSteltin 1669, tort. Was its? Geweien, 
Ebeling forrigierte ich alfo felber, wie er mehrere Drudfehler der Srantfurter use 
‚gabe in der Berliner verbeffert hat. Hiernach mußten Yadımann und Lümpel in ihren 
Ausgaben den Srantfurter Deud mit dem nachfolgenden Anderungen reproduzieren; Goedete, 
der mur den erften Drud geben will, hat hier dennod die Ipätere Kesart vorgezogen. 
innere Krit£ hat Die gange Strophe, im welder die trittige Stelle fie, und das ganze 
Eied ins Auge zu fafen und diefes nicht allgemein, fondern immer möglichit individuell und 
Tontcet zu deuten. 3 Wer die Sranffucter Kesart verteidigen will, muß fd insbefondere 
fragen, was im Sufanmenhang unter denn menfchlichen Wefen zu verfiehen, wie das Pere 
fett zu ertlären fei, und wie Die beiden frittigen Derfe zu betonen feien. Der Com it nicht 
auf Wefen, fondern auf menf@lic zu legen, das an Str. 6 anfnüpft und in Str. & 
feinen Gegenfag findet. — Ic halte die Rihtigfeit der fpäteren Zesart hierdurch für er« 
wiefen. R. Günther, 
Sür das Gefangbud der evangelifhslutherifgen Landestirhe 
des Königreichs Sashfen if eine fünflerifce. Anderung des Tertes und eine Aus« 
fattung mit Buchfämud geplant. Auf die Derwirflichung des Planes wird man zwar mod 
R it fien. Aber f Ä in di des 
Gefangbudinnern ein in der weltligen Fiteratur längft eingegangener fi 
gebracht werde, erfüllt mit Vorfreude. Möcte dann and eiwas wahrhaft Buntes aus der 
fangen Vorbereitung heraustommen! &s it in der Gegenwart wirtlic nicht fo (dwer, wo 
fo viele fünflerif&e Bände an der Arbeit find und fo viele Bücer den Befählgungsnadweis 
der Künftler erbringen, nzwiiden hat die Mommniffionsfirma des Gelangbudes, der 
Dertag 8. 6. Teubner in Keipsig, auf eigne Hand für einen kunfigeredteren Einband des 
Sefangbuches geforgt. Das Bucbindergewerbe hat id gewaltig vervollfommmet. Sollen 
feine Sorticriite mur den Romanen und Gedictfammlungen zugute fommen? Soll der 
Einband unferer Gefangbiitter andy unter, verbeiferten Derhältnifien der Sammelplat; ger 
f&hmadlofer Blämczenmufter, langweiliger Stricernamente und überladener Goldpreflungen 
bleiben? (Ceubners Derlag hat durch die von Walter Tiemann entworfenen Einbände das 
Bedürfnis ehenfo mac} fünhlerifder Dornehmheit, wie religiöfer Sinmigfeit befriedigt. Jin 
Halbleinen, Ganzleinen oder Ganzleder find zu Preifen von 1,20 «6 bis 11 de in dere 
f@iedenartiger Zinordnung, in Gold- oder Shwarzdrud, im wefentlichen drei Motive ange 
wandten lanpgejogenes Zeug mil Dornenfrone und Sprud, an den Selln; ein Zei in 
Meinem Oval; in rotofoaztiger Einfaflung ein Sprud. Diefes auf den Dorderdedel, 
während der Hinterdedel ohne jede Derzierung ft. 2luf dem Rüden fehl in anmutiger 
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Einaflng das Wort Gefangbuß. Der Schütt iR geausgrim der malt golden. Diefe 
Scmud üit für die Dolfse, die Tafchen-Alusgabe und die Ausgabe mit ioten zu haben. 
€r bedeutet einen Sortferilt, der freilih von der Maffe des Dolfs nicht gleid verftanden 
wird. Gut Ding will Weile haben. Eelfen wie zur Einführung mit, 
Tiederau, A. Wallenftein. 
Der Kirhengefangverein für Rgeinland feierte am 2. und >. Juni 
ein eigenartiges, in befonderer Weife gelungenes Jahresfeft. Eine fingende Landgemeinde 
hatte diesmal den Derein zu Gafle geladen. Seelfceid, von dem ummeit Bonn ger 
fegenen Siegburg noch) zwölf Kilometer bergige Magenfahrt entfernt, if‘ nodz heute eine von 
der Jnduftrie völlig unberührte Eandgemeinde, auf jeinen Bügeln mit den freundlich einander 
grüßenden Kirchen beider Konfeffionen von Feld und Wald und Wiefe anmuig umgeben. 
hier Haben als Pfarrer zwei warme $reunde unferer Musica sacra gemirft, Smend und 
Kos, denen der jepige Pfarrer Surheilen in gleicher Kiebe ih anreiht. Daß wir als feft 
prediger Profeffor Smend, als Seftredner den Pfarrer Kaz, jept in lirdingen anı Abein, 
gewonmen hatten, war Die glädlichfte Einführung unfees Seites in das Eierz der Gemeinde, 
Und wie Hang die Sreude dem von Berm £ehree griedrih Samidt mit wahrer 
Kiebe geleiteten Chor von Bergen; wie ging fie uns allen zu Gerzen! Der fefiche Got 
dienft mit Smends Predigt über Jerem. 10. 16, die geifliche Zuführung — Berzogenberg’s 
Ermtefefigöre mit Einlagen aus Daul Gerhardt's Liedern in Bady's und Meraner’s Weifen 
— die Abendverfammlung mit Kay’ fröhlichernfien Erinnerungen an Seelfcgeid’s geiflices 
Wufitieben, alles fand unter dem erquidlichen Eindrud, daß hier Gemeinde und Chor eins 
find. So war auf) das Abfiedsmahl nach den gefcäftlihen Derhandlungen am 3. Juni 
ein falictes, felides Beifammenfeim im Kreife der Gemeinde; und die danfbaren Bäfte 
fieden vom Seelfageid mit der Freude im Herzen, Segen gebracht und empfangen zu haben. 
©. Klingemann. 
Baummangels wegen fan über dag Dritte Baden in Gilenad ce, bis 
28. Mai) nur in Depefcenfil berichtet werden. Seinen Mittelpunft bildete die Einweihung 
des von der Neuen Bach-Öefelifgaft erworbenen und in urfprünglicher Gefalt ergericteten 
Geburishaufes von J. 5. Bacı. Das Hauptoerdienf an diefem Unternehmen gebührt Dr. 
BornemanneCifenad. Yolwendig find weitere Sammlungen von Geld und Stiftungen 
von Badyäindenten für das Mufeum. Der Feftgotesdienfl, im Stile von Bacıs Zeit, wurde 
befonders eindrudsvoll durdı Rietf&jels Prödigt über Röm. 11. 33 (Don Ihm, durh Ihn 
ufm.). Jammervoll nahm ib leider die Orgel der Georgenfirdje aus, die marı der ärmften 
und unmufifalifeiefien Diasporagemeinde Srieslands (dienten follte. Drei herrlice Aufführ: 
ungen, u. a. durh Joadims Mitwirkung verigönt, wurden geboten. Die Chomaner 
entzüchten geradezu. "2m Iepten Tage bielt Zelle einen Dortrag über Bas} und P. Ger- 
Hardt, der gedrudt wird. Die Sehfiadt nat als folge von den Feflicfeiten feinerlei 
Notiz, Zu wünfggen if für die Zuhunft: Preisermäßigung der Aufführungen, flärfere Ber 
tonung der Bad (chen Choralbearbeitungen als der Seele feiner Confunft und Dermei 
Ber Prsarammsinefe, Äeranzitung des Dal, behuifame Zahl der Seo. Im 
vielen Städten ft die Eriftenz der Yieuen Bad-Gefeufdafe not fo gut wie undefannt! 
Mitteilensmert it, daß ein Berliner Briefträger a. D, Oswald Babr, auf einem der 
dortigen Sriedhöfe das Grab des Iehten Urentels ven J. S. Bad, Wilkelm Bas und 
feinet Toter augefunden, das Grabfren mit Düfe ehr Sammlung, uner Klegen er 
a 


. Smend. 
Bücherfchau. 


Gerhard Hübert, Kunfı und Sittlicfeit. Leipzig, Deidertfce Derlagsbuchtand:, 
lung 66 5. A. 1.— 

Der Derfafer unterfuct in prinzipiellen Erörterungen, die fid ducd eine erfreutige 
Nüdternheit und Klarheit auszehnen, das Derhältnis won Kunft und Sinlicfeit. Anftait 
init dem, andläufgen eitifden Paitos die Probfenfiiung zu nerfgicben, grenzt er die 
beiden Gebiete forafam ab. Die Kun fan zwar in den Dienft der Süticfeit treten, 
aber „der äftketifbe Wert eines Werkes iR unabhängig zen feinem ethifgen Gehalt, Un. 
ftiche Kunft it fein Widerfp felb“, Da jedoch die eitifhen Gefene fh als 
ligenin gültig ausmweifen und den ähbeigen überuocbnen find, (o ft die Kunfı 
feiis die Entfaltung jüliher Perjönlicfeiten fördern und füliche Jdcale 
helfen. Don da aus gewinnt Bilbert den Mofftab zur Beurteilung de> Anfittlihen in der 
Kunft. Yur die Kun iR zu verwerfen, die direft unfiliche Swede verfolgt; im übrigen 
müfen pädagogifd;e Maftegeln da, wo es not tut, den fAädlichen Einfluß einer am ii 
een, aber falfc empfundenen Kunfı einzudämmern fuchen. Die Brofchüre fönnte fomohl 
färenb in den hriflichen Areifen wirten, denen die welliche Kunf immer verdächtig bleibt, 
als in den rein äflheifäh orientierten Sirfein, welche fünfierifde Sreiteit mit der Emanı 
Sipation von allen fütlichen Normen zu verwehfeln pflegen. © Sal. 






























































m Kepler, Bifchof von Rottenburg, Aus Kunft und Eeben. Neue folge. 
d 294 5. mit 6 Tafeln und 100 bb. im Test. Sreiburg, Berder. 1906. A. 5,40. 
Diefe Fortfehung (vgl. Mifeg. XI, 144) weift alle Dorzüge und einige Nadjeile des 
1. Bandes auf. Meppler ift ein wohlunterrichteter und äuferft gewandter, dabei in mancher 
Sgletung, veruieilsfrise Darhee, Kehieres fit in dem 5. der feben Aiffähe, der 
„Wanderung durct WDürttembergs lehte Klofterbauten“, zugleich dem interefiantefien von allen, 
ngenehm Bervor; Der Kirhenfkef zeigt hier für Die Aräektur, Stulpkur und Maierc des 
12. und 18. Jahrhunderts ein weithersiges Derfländnis, von dem unfre proteitantifcen Ro+ 
mantifer lern fönmten. Die iehte Abbandlung, über Die „Sreude“, erweift den Derfafier 
wohl bewandert in neuerer nichtfatholifder Kiteratur (Soerflers Jugendlehre, Biltys „lid“ 
uf) und bemüht, einen allgemein riffiten Ton anzuflägen, der feines Eindruds 
micht verfehlen wird.. Zwar der Stil it no, immer teils felbfigefälig, teils undeutfe („der 
2lbmangel“, sin alemeg‘, zin Arede Jehen“ ufm.; Day das feifeinene „melde, meld, 
mweldhes“ und. „derfelbe, Diefelbe, dasfelbe"). Der Beift it überall firamm flerifal, mit der 
fhönzedmerifegen Advoatentunft ausgeftatte, Die nicht felten Derdadt ermedt. In der Ber 
rteilung des Zladten (Jefustind, Engelfiguren, Mukterbruf) zeiat fi perverfe Prüderie. 
Die Meinung, daß Nafaels Madennen k Affa) utenteits mitt als Depetionsgegen: 
ftände gedacht find, und daf fie oft mit bedenflicten Modellen Beziehung haben, wird ent« 
Füfter abgelehnt. Denn die fetinife Madonna it „ein AltarSild, welches ebenfo Glauben 
erzeugt, ja fait erywingt, als Dertrauen einflöt". "Wo der württembergifchen Reliquiene 
fhäge gedacht wird, der heiligen Kreugfplitter und dergl, erwarte Niemand ein ehrlides 
Männerwort. Das Grundübel unfrer Cage ift — „der böfe Zeitgeift”, und das einzige 
Rettungsmitiel die Rüdtehr zur Kirge und ihren Saframenten. Die niht erwähnten Kar 
pitel des Buches behandeln Chomas von Aauin (weiter Karl Martell und unbefittener 
König im Reidie des Geiftes) in der mittelalterlichen Malerei, den Freiburger Münfterturm, 
D. P. Rubens (als religiöfen Maler), Rafaels Spafalizie. Die Ziusfattung ift umübertrefe 
Tid gut. 3. Smend. 

Biderfaat der cheiftlichen Weit, herausgegeben von B. Rogge, Stuttgart. "Union Deut: 

fe Derlaasgefelfchaft. 

Das Dert foll in a0 £ieferungen zum Preife von je 40 Pfennig erfceinen und wird 
300 Seiten Cert mit ungefähr 400 Abbildungen und 30 Ertrafunftblättern umfaien. Es 
ift im erfter Einie dazu beftimmt „die wibtigiten Ereigniffe, Perfonen und Örtlihteiten, die 
im dem Derlaufe, der Kircengefdicte von befonderer Bedeutung gemefen find, in Bi 
werfen aus den Gebieten der Malerei wie der Sfulptur und der Arditehtur dem Kefer in anı 
fehaulicher Dasftelung vorzuführen“, Soweit fit nad der erften Eieferung urteilen läßt, 
wird das Werf ein evangelifcies Hausbud; werden, das geeignet it, die minderwertigen 
und verbältnismäßlg teuren {0g. Praciwerte, wie fie vor allem auf dem Sande von Kolpor- 
deucen vertrieben werden, zu verdrängen. Der Kunfifreund hätte aber wohl lieber ger 
fehen, wenn auf Eineitliteit im Stil der Bilder mehr Wert gelegt worden wäre, und 
micht Bilder von Kaporta, Keihel, Rubens und Baflano unmitielbar aufeinander folgen 
würden. Doc hätte man im dem alle auf Reichhaltigteit verzichten müflen und den Ge- 
febictsftoft nicht gleichmäßig iluftrieren fönnen. Damit feien die Bedenfen angedeutet, die 
wir gegen das Unternehmen haben. ©. £allı. 
$. Koofe: Mittelalterlige Glodenfreuze. In Kommiffon der Hofbude 

handlung $. Gaft, Serbft, «Mt. 1.—. 

Die Brofaüre liefert einen wertvollen Beitrag zur allgemeinen Gloden» und Dolls: 
funde. Auf Grund genauer Unterfucung einer Reihe von mittelaltelihen Sloden Anhalts 
umd benadjbarter preufifcher Ortfchaften weift der Derfaffer nach, wie an den auf die Gloden 
aufgegoffenen Kreuzen, ihren Küden und eigentümlicen Formen fi Spuren heidnifcen 
Aberglaubens entdeden laffen. Zwei Cafeln mit Abbildungen der beiproßenen Kreuze 
Älnftrieren die Ausführungen, weiche das dunfle Gebiet müttellterlicher Doltsfeömmigteit 
von einem wenig beachteten Punfte aus aufzubellen fuchen. ©. Kal. 
Selg Baumgarten: Das Freiburger Münfter. Stuttgart, Derlag vom Walter 

Seifert, 

Eine Bechreibung und funfgefcictliche Würdigung des herrlichen Baumertes, die 
wohltuend abflict von den trodenen Referaten der Reilehandbücher. Lach einer Sfigzierung 
der Baugefchichte folgt Die Schilderung des Weitturms, bei der das feine äfhetifche Empfinden 
des Derfaffers, weldies dem Büchlein feinen Wert und feine Eigenart verleiht, belonders 
Deutlich hervortritt. Der gelehrte 2lpparat, der die Überficht über das Ganze erfhweren 
würde, if weggelaffen, alles Wiffensiwerte über den ehrwüärdigen Dom aber in einer Weife 
wiedergegeben, daß wir einen tiefen Eindrud von der religiäfen Kraft und dem Scönheitsfinn 
der Erbauer empfangen. Auf die neun vortreflchen Abbildungen und den Grundeih; des 
Münfters, die fih in dem Büchlein finden, den guten Drud und die gefällige Ausftattung 
el zusöritig Ringemiefen, da fe in fine Dekältnis zu dem niedrigen Pife ra Pi 

chen. 
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Hembrandtimanach, Stuttgart und Kepzig, Deutfäe Delagsanfalt. 1906-1907. 
5 . 
Das Buch if eine Erinnerungsgabe zu Rembrandts dreikundertjährigen Geburtstag, 
die ihrer äuferen Ausfiatung und ihres inneren Gehalls wegen Bealung verdient. 
Rembrandis Perfönliäteit und Wert werden in einer Reihe von Ejays hervorragender 
Kunffegeifiteller verherrlicht, So fdildert Richard Muther in feiner befannten temperament« 
vollen Art Rembrandıs iragifeie Scidfale; Marl Schefler bringt unter dem Citel „im 
Scatten Rembrandis* eine feinfinnige Ziebeneinanderfiellung Shatefpeares und Rembrandts 
und eine geiftoole Analyfe des Schaffens des großen Meifters, die bei dem Geftändnis endet, 
da fi die Kunft Rembrandis einer reilofen Deutung entzieht. Jan Deih orientiert über 
die Dielfetigfeit des Meifters, €. Beyd {udt Rembrandts Kunft in den großen Sufammene 
hang unfrer Kultur einzuordnen, wobei der Einfluß des, Proteftantismus auf die Kunfte 
enmmielung in ein neues Eicht gerücht wird. Hleinere Beiträge von Eicteparf und Sloerte, 
;wei Dichtungen von Fendell und Scautal erhöhen den Wert des Buches, das zudem 21 
ider beinge und zeigen Budfämud trägt. ©. Lafe. 
Die Kommifiion zur Erhaltung der Kunftdenfmäler im Königreich Sadılen 
veröffentlicht einen Bericht über Ihre Tätigfeit in den Jahren 1905-1905 (Dresden, 
Druc von Meintoid & Söhne), 
aus dem erfehen werden fann, wie notwendig und erfprieflich die Wirtfamfeit einer folden 
Kommiffion it. So läßt fie 3. 3. alte Bilder, Holsfiguren, Altäre durch zwei eigens zu 
diefem Swede angeftellte Maler nacı fünflerifeien Grundfähen inftand fegen. Do philiftröfe 
Gefchmadlofigteit oder pielätlofer Nüglicfeitsfinn id ein Denfmal fehen wollen, legt fie ihr 
Deio ein, wo wertvollen Baumerfen der Untergang droht, forgt fie für deren Erhaltung und 
erteilt Bald hier bald dort Ratfchläge yum Schube Tofibarer Kunffdähe. Daß die Kommiffion 
ihren entfeidenden Einfluß; bei wihtigeren Arbeiten geltend madt, beweifen ihre Gut: 
adıten yum Amban der Znnenfirche in Dresden, zum Domausbau in Freiberg und zur Ere 
meuerung des Domes in Meifen. Es wäre zu wünfchen, daf; bald fänitlice deutfche Eandes» 
firdien fid; ähnlicher Kommütfionen erfreuen dürfen. Denn die evangelifde Kirche hat nad 
gerade fange genug Das Oblum giragen, Da Re Im ähefgen Sragen unzuredmungsfälg (dl. 
. Kali. 















































‚Heinrich Pfannfmidt, Dur und Moll, Deutfee Baus- und Fefllieder. (VII m.) 151 5. 


erlin, Wanek, geb. ae 45 
Der unfern font Künflee bietet em mufaliihen deutfcen Di 

128 Kieder in u em Sat, wobei jede dentbare Sufammenfehung des häusliche 
reifes, auf dee af. Männercher, berüiihtigt wird. Die s« und &immigen Gefänge 
andy in Einzelausgaben eder Ceil für 60 Pfg.) erhällih. — Die Ainordmung if Biefe 
1 $amittenfeße 1. Mieglige Sehe und gefseiten. MI. Beiftlihes 
Gruner 12 Choräle) und Weltliches (darunter 25 Kinderlieder). Teil 1 bietet für 
Srantzit, grüne, fiberne und goldene Hochzeit, Orburtstage, Jubiläen und dergl. 20 artige 
und gemih in manchem Haufe wiltenmen geheifene Gelrgenteitsgaben. Im IL Teil Ih 
der Weibmastefrele am melhen bedadh, mit {9 Aummern. Aldvent mit 5 (aber Air. 22 iR 
Hein Aboenılledt), Ztenjahr und Paffinszeit mit je 2 Daranier Meyarts Ave verum), Oftern 
mi 5 arte „O Su ehe, gnabnbingese Oft mit 1 Sri 
(Gert von Martin Greif, af voit Mengewein, —- von ficälihen, ja telgißfen Empfinden 
üeht mei fer) Übrigens wi {m \nkellseicis bei jedem Abfämit au 
Tpäler folgenden Ehoräle perwiefen. Der il. Teil läßt in redit bunter Kolge (gl. 3. 2» 
dr. 32 — mich geiflih — bie 56) Geitlihes uud Welthes on uns votübersiehen. Die 
unier der erfieen Gruppe vereinigten Choräle gehörten in Ber Cat’ guten Teils in Teil IL. 
Stade, daß „Sreut cu, ihr eben Chrifen“ (nit: ‚ihr Chrften ale) und „um finget 
und feid frohe nice im sfimmigen Orlginalfa gefoten werden! Ar. 2 if entzülteno 
ehön; aber hier wie in 86. befremdet Der Sat, 07 gefält uns in der allgemein verbreiteten 
Meiodieform Beflr; and; 92 it In Melodie: und Sanforn nicht gelungen: Und var allem 
96 (Der hat di, du fehöner Walt) Kälte uns im Ötiginalfah mehr erfreut, Unter dem 
Kompanie begtfgen mir gern rect oft den Berausgeber, unter Den Dichlen {eine lebens» 
wärdige Gattin. Dagegen find 5. 8. Köme, Scyumann, Herzagenberg und Arnold Miendelsfehn, 
ieptere mit je einer, wenig arafterififhen Befiuer, nikt gladidh vertreten. Seider fehlt 
Miergner. — Der Plan des Ganzen if, wie das Doriert ausdrüclid hervorbebt, im Hopf 
und dersen Pfann{£midts nad mıd mad entfanden. Damit hängt gemiß der &indrud des 
Sufälligen sufammen, der im Eingelnen wie im Groben den Kiliter beherefgt. 
atüelih wied das Deufite Haus nad) andern Gefidtspunften urteilen und ohne Ameife 
danbar zugreifen. Mit vollem Rech! Jmmerkin mäften wir den Herausgeber biten, 
einige der geäußerten Bedenten für eine Neuausgabe in Anfhlag beingen zu wollen. Ein 
paat Deudperfehen (Joh, Crüger datt Krüger: 3. W. $rand Halt $ranf; Asnold Mendeis: 
Tot fait Mendeifoim uf) mögen dann mitberüdfiätigt werden. Die Ausftattung IR 
Fühmensme, 3 Smend. 
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Trostgesang von P. Gerhardt. 
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1. Mo dennoch mußt du drum nicht ganz 
2. Auf Gottes Kir« be mut du fiebn 
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Stil und laß Gott 
«fat, fein Wort ift 
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Bücherfchau, 
(Fortfegung.) 

Jofef Peimbaur, atad. Mufifdireftor und Direktor der Schule des Mufikoereins in Ins» 
bend. Über das Dirigieren. Die Aufgaben des Dirigenten, beleudytet vom Stand- 
punfte der verfciedenen Disziplinen der Kompofitionsiehre. 2. bedeutend erweiterte Aufs 
Tage. Leipzig, $. €. &. £eudart 1907. 102 Seiten. 

Das Werkden ift entftanden aus einem Dortrag, den der Derfafier vor Jahren bei 
einem Jnftruftionsfurfe in Wien gehalten hat, Es bietet feineswegs, wie der Titel ver 
imien Ten fürs, mar sige Ichifhe Anpefungen, für dm Ditigenten, fordern Sr 
Teucgtet feine Aufgabe von den verjdiedenften Seiten und ift vorzüglich geeignet, den An 
berufenen, die Die Znfaabe des Dirigenten Lediglich im Taft(&lagen und feine Kegitim 
im Befig, eines fiberbefblagenen Lafifods erbliden, die Augen zu öffnen und das Ge: 
wifien zu (därfen. $ür die Keiter unfrer Kirdendöre find befonders die Ausführungen 
über. den harmonif—hen, taftlidhen, melodifeen, pathetifhen und deflamatorifden Azent ber 
berzigenswert. Mir wünfcen den Büchlein viele aufmerkfame Kejer. Better. 

Su dem befannten Buche von Seidel-Kothe, Die PATNI und ibr Bau, 
defien iete Auflage 1as7 erfienen if, hat Dr. Beineiep Schmidt einen Anhang 
eratsgrgehen, worin De di Set nos nid brädtärisien neuen Errungenfäften Im 

rgelban, Röhren» und Eleftropneumatit, Gebläfeantrieb dur Dentilatoren, weldhe mit 

Eleftromotoren gefuppelt find, Fernwert, autoniatifdes Pianopedal, Oftanfoppel, Hoddrud: 

Hufipfeifen_ und _Kabieljungenfümmen beftieben und. teitweife Dur; Sekdnungen erläutert 

werden. Den Schluß machen einige Dispoftlonen von Änterefanten neueren Orgeimeifen, 

Das Eeftcben ift bei 5. €. C. Lendart im Leipzig erjhienen und foftet 60 4. Bentter. 














Mionstrehrift: 


< flo 


Sottestienrund fiesihe Rum, 


Yerausgegeben von 


Dr. Seiedrih Spitte und Dr. Julius Smend 
Profern de ang. Cholst an Der nord Sakbug. 



















12. Babrgang Heft 8 Augufi 1907 
Inhalt: Rösler, Sfizje des Ebriftengottesdienites in Wuga I. — Hoffmann, Die Meben- 





Jottesdienfie. - Sanneimann, Kirge und Schule in der Provinz Sadfen Il, — Meinede, 

Das $ranffurter Gefangbugg II (m. 2 Abb). — Oppel, Bemerfungen zu einigen Choral: 

meisdien, — Prafüifde inte (Dalenfein). — Kleine Willingen. — Dücderfaas. = 
otenbeigabe von Romberg. 














Skizze des Chriftengottesdienftes 
am Sonntag Miferifordias Domini (29. April 1906) 
in Wuga (Deutfch-Oftafrika) 
von Miffionar U. Rösler. 

Vorbemerkung. Es beftcht die Site, daß Kindertaufen mit dem fonmtäglicen Aanpt- 
gettesdienft der Gemeinde verbunden werden. Diesmal handelt es fh um die Taufe eines 
deutfchen Kindes, deffen Eltern zwar der Gemeinde angehören, aber der Schambalafprahe 
noch fo wenig mächtig find, dat; es als nötig erfcien, die Feier zweifpra: zu geftalten. 

Gemeinde: König, gib uns Mut und Klarheit (Zinzendorf) I—3. Schambala. 
Ephefer 1,3. Sch. 

‚hre fei dem Dater. Sch. 
t.: Pfalm 51,35. Sch. 
: Pfalm 59,12.13. Sch. 
t.: Pfalm 95,6-8, Johannes 30,27.28. Sc. 
Pfalm 100 (reipondierend). Sch. 
jreies Gebet. Sch. 
Dortefung der Epiftel 3. Petr. 29-25. Sch. 

Gem.: Hallelujah. Ic. 

£it.: Dorlefung des Evangeliums Joh. I0,12-16. Sch. 

Gem.: Eine Herde und Ein Hirt (Arummagıer), I-4. dh. 

Sit: Anfprade. Sch. 

M. Brüder! Es ift ein Eiternpaar unter uns, das mit einem neugeborenen 
‚Kindlein erfpienen ift und uns bittet, mir möchten diefes in unfre Bemeinde auf- 
‚nehmen und ihm die Taufe gervähren, auf daß es ein Jefusmenfd), ein Gotteskind 
merde. Sollen wir dem Wunfch entfprehen oder follen wir es nicht? (Zmifcenruf: 
Wir mollen es aufnehmen!) &s ift aber nody ein ganz kleines Kind, nod ganz 
fhroadı, das nod) nichts verfteht, noch nichts leiften kann. Wird Jefus es nicht ver- 
achten? Wird Jefus ficy nicht feinem Dater verähtlih maden, wenn er mit 
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diefem Kind vor ihm erfeint? Wird nicht fein Dater fagen: Was foll mir das 
kleine Mädejen? Mit dem fang id) nichts an, das kann ich nicht brauden! 

Ja, wenn Jefus ein Sürft Diefer Weit wäre, dann müßten wir diefes Kind zu- 
rücmeifen. Aber mas fagt Jefus doc von Nd) in unfrem heutigen Evangelium? 
Id bin ein guter Hirte. Ein Hirte meidet was für Tiere? (Zmifcjenruf: Er weider 
ünfre Haustiere) Weider er etma große flarke Tiere, den Tönen, den Büffel, den 
Eiephanten? Nein, die finden felbft ihre Nahrung. Nein, er meidet mas für Tiere ? 
(Soifgpenruf: die feprwachen.) Ja foldhe, die ohne Auficyt keine Nahrung finden, 
verhungern müßten, fid) felbft nicht (dyüten und verteidigen können. Und am meiften 
Pflege verroendet er auf die kranken und auf die verlorenen. Die andern läßt er 
ruhlg allein, aber diefen geht er nad) und fudht, bis er fie findet. Und wenn ein 
wildes Tier in der Nähe if, denkt er nicht, die Cierlein follen fc felbft wehren. 
Rein, er kämpft für Ne und verfcjeucht das Tier und läßt es darauf ankommen, 
daß} er felber verundet wird. Aber feinen Schafen läßt er nichts gefchehen. 

‚Sehet, fo If Jefus. Seine Aufgabe und feine Sreude if es. zu meiden, zu hüten, 
zu pflegen, zu verbinden die Schwadyen, die Derirrten, die Kleinen. Er geht nicht 
den @roßen und Mächtigen nacı, fondern denen, die fd) nicht felbft helfen können, 
die den Seind noch gar nicht kennen, oder die (dom von ihm verwundet And. Mit 
den verlorenen Sündern hat er fi) hauptfählidh abgegeben und mit den Kleinen. 
&r fagte N: Mein Dater will nicht, daß aud) nur Eines diefer Aleinen verloren 
gehe. Diefe muß Id) mit befonderer Sorgfalt meiden und leiten. Wie madyen eo doch 
eure Hirten mit den kleinen Cämmchen? Nehmen fe diefe aud) mit auf die Weide? 
(Smifgenruf: Rein, Diefe bleiden zu Haus im Sta.) Draußen könnten fie fo teiht 
verloren gehen, und fe haben Ja aud) noch nicht die Araft, felber Ach das Gras zu 
füßpen. Da fagt Ad) der Hirte: Im Stall habe Id) fie viel beffer unter Augen. Da 
können fie auf ihre Mutter warten, um Ju faugen. Da herein kommt mir nicht fo 
teidht ein böfer Seind, um Ne zu ftehlen oder zu jerreißen. Erinnert ihr eud) nd: 
Jegt vor einem Jahr, als wir unfern Matthäus mit feiner Srau als Lehrer nach 
Rgutroi abordneten, da murde ihm das Wort Jefu mit auf den Weg gegeben: Jc 
fende eud) voie Schafe mitten unter die Wölfe. Seine ermachfenen Jünger Hat Jefus 
unter die Wölfe hineingefandt. Aber nicht elfo die Kleinen. Diefe müffen mir hüten 
und in den Stall hereinnehmen. Darum ft es fo befonders traurig, daß etliche unfter 
feinen Chriftenkinder, die ihre Eitern Im Croß; mit fortgenommen haben, uns ver- 
toren ind und draußen mehrlos den Seinden preisgegeben Mind. Und darum habt 
ihr aud) gany recht, wenn ihr fagt: Den Vater, der heute bei uns anklopft für fein 
Kind, dürfen roir nicht jurücmelfen, und mit Sreuden wollen wir in feines Hirten 
Namen diefes Aind bei uns aufnehmen. Und mit Steiß wollen mir allen Derirrten 
madıgehen. Jefus fagt uns: Jhr dürft nicht ruhen, bis Eine Herde und Ein Hirte 
fein wird. Sreies Gebet. 

Gemeinde: Wir Haben einen Hirten (Beiftliches Volkslied von Zeler) I—4. Sch. 

Citurg: Deutfcpe Anfpracye über I. Johannes 3,20. 

2. Sreunde! Gott ft größer ale unfer Herz! Jhr mollt, daß dies Wort als 
Überfchrift fiehe über Diefer Seier, über dem Leben eures erften Sindes, über 
eurem eigenen Ceben. Jhr habt euer Sind hierher gebracht in diefe Gemeinde 
‚von frvarzen Ehriften. Jhr feid zur Zeit felber Glieder diefer Chriftengemeinde. 
Und darum hat diefe Gemeinde ein Anrecht aud) auf euer Kindlein, und möchte 
es heute für ihr Eigentum erklären. Ja ie madıt nad) größere Anfprüde: Ne 
glaubt ein Anrecht Ju haben auf jedes Kindlein, das in unfrem Wugaland zur 
Welt geboren wird, Ja auf jedes Menfchenkind, deffen Seele verloren gegangen 
if, und das — bewußt oder unbermußt — nad) einem lebendigen Gott fohreit. 
Und warum beanfprudjen mir foldhes Recht für unfre Gemeinde? Gott If größer 
ale unfer Herz. Seht nicht an diefe Gemeinde mit all ihren Stecken und Kunzeln. 
&5 Ift wohl keiner in ihrer Mitte, der von id fagen könnte, daß fein Herz ihn 
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nicht verdammt. Aber feht in diefer Gemeinde die Vertreterin der großen Ehriften- 
heit, von welcher unfer Luther fagt, daß in ihr allen Gläubigen täglich alle Sünde 
reidplich vergeben wird, welche ift die Hüterin des heiligen Seuers, das Jefus auf 
Erden angejünder hat, welche vermittelt al jene Güter, die ein Menfchenherz rein 
und reich, froh und fromm madjen, die ein Leben lebenswert und ein Sterben als 
@eroinn erfeinen laffen. Nidt weil diefe Gemeinde von fhrwahen, (hmarsen 
Shriften ich vollkommen dünkte als Derein Nttlich-reiigiös hervorragender Menfchen, 
fondern weil fie uns das Lebenswerk deffen vermittelt, der ih Im heutigen Sonn- 
tagsevangellum dem guten Hirten vergleicht, der fein Leben gelaffen für die Schafe; 
weit Diefer Jefus fi) ein Anredıt ermörben hat auf die Menfchenfeele, um die er ge- 
rungen feit jener Stunde, da er dem Caufmaffer des Jordans entfieg, bis zu dem 
Augenblick, da eo von feinen Lippen kam: es ift volbradıt! — Darum darf die &e- 
meinde, die ihre Eriftenz auf Ihn jurückführt, fich nicht einkapfein, fondern ie muß 
Anfprucy erheben auf Jedes Menfapenkind, das in ihren Bereich kommt, und es her- 
führen in den Bereich der Hirtenftimme ihre Herrn, und darf nicht ruhen, bie zur 
Wahrheit werde die alte Weisfagung von der Einen Herde und dem Einen Hirten, 
dem fie alle, Weiß und Schwarz, Alt und Jung, freudig dienen, weil er Ihnen allen 
eben und volle Genüge geben kann. 

Sott ift größer als unfer Herz: Darum hat unfre Gemeinde ein Anrecht auch 
auf euer Kind. Gott if größer als unfer Herz. — Das ift das Taufgefchenk, das ie 
eurem ind heut einhändigen möchte. Sie tauft es Ja nicht auf ihren Namen. Sie 
möchte ja aber nur die Dermittierin fein der einen großen göttlichen Babe, die im 
Daternamen befchloffen ift, und dann junächft fid) roieder befdjeiden zurückziehen und 
in den Hintergrund treten, das And eud) Eitern Überlaffend zur Pflege und Hut, 
bis es felbft imftandg fein wird, in bersußtem Zufammenleben mit der Gemeinde, 
mit ihr fi erbauend und felernd, mit Ihr Dienend und kämpfend und leldend, die 
Scpäte zu Heben, Die Nie verwaltet. Heut aber ruft Ne eurem And nur zu: Komm! 
mir nehmen did auf in unfere Reihen, daß du von frühfter Jugend an Anteil 
habeft an unfrem Reichtum. Wir taufen did Im Namen des Daters, des Sohnes, 
des heiligen @eiftes. Wir mollen dich teilnehmen laffen an dem Lebensmerk 
deffen, der uns zu Gottes Kindern macht, und der unter uns lebendig und wirkfam 
Äft mit feinem @eift und Gaben. Auch du fouft angehören dem, der größer IR ale 
unfer Herz. 

*) Was ift doc) das ettvas Großes, Ju gehören einem Dater, der größer IN ale 
unfer Herz! Wie gut hat es ein Schaf, das mehrlos, kopflos, willenios, einfadı 
blindlinge feinem Hirten folgen darf. Wie herrlid) Ift es für ein Aind, getragen zu 
erden von der Liebe einer Mutter, die größer if} alo des Kindes Herz, deren Um- 
Aaıt und Sürforge viel weiter reicht ald dee Kindes kleiner Derftand, Die famt dem 
Dater für das Aind der Inbegriff I aller Macht, aller Güte, und die Ihr Aind lieb 
hat, lang bevor Diefes eiimas Davon ahnt und Diefe Liebe ermidern kann, und die 
«5 aud) dann noc) liebt und dann erft redıt heiß liebt, wenn das Aind Aid) ihrer 
Liebe unmärdig 3eigt und ihr Schmerz bereitet. 

Und nun erroäget Die Größe der Liebe unferes Bottes! Paulus konnte Ju den 
Chriften in Rom fagen: Da wir noch [_road) waren, Ja da wir nad) Sünder, nad) 
Gottlofe waren, Ja — er nennt den fdärfften Begenfah — da mir nad) Seinde 
maren, da ift @ott uns juoorgekommen und hat uns feine Liebe gejeigt darin, 
daß Chriftus für uns geftorben It. Wir können noch meiter Jurükgehen und fagen: 
Da mir nod unmündige Kinder waren, ohne Berauftfeln, da von eigenem Derdienft, 
von perfönlicher Jählgkeit oder Würde überhaupt noch nicht die Rede fein konnte, 
da ift @ott uns Juvorgekommen und hat uns juerft geliebt. Und folte es einmal 


*) Im Solgenden kehren Ocdanken tieder, die ch finden bei Cobftein, „Zur 
gesuferigung der Sindertaufe", Zetfprift für Cheotogie und Sirce, Jahrgang 7202 
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eine fo unnatürliche Mutter geben, Die ihr Kind vergäße, fo kann doc) der fein nicht 
vergeffen, der es In feine Hände gejeichnet hat. Gleich an der Schwelle feinen Lebens 
giebt er aud) euer Aind an fein Herz und wartet nicht, bis es etrmas davon verfichen 
kann, und er fragt nicht: Wird co auch einmal meiner Liebe würdig feln, oder haben 
mwenigftens feine Eltern ih ihrer würdig erjeigt? Mein, es ift ihm fo felbftoerländ- 
id), daß er aus Innerem Datertrieb uns lieben muß; er weiß ja, daß mir Ihn nötig 
haben. Und aud) euer Kind hat keinen andern Anfprud) an fein göttlichen Er- 
barmen, als feine jehige Schmagpheit und fein Jukünftiges Elend. Dazu hat uns ja 
unfer Herr Jefus fein Oleichnie eryählt vom Hirten, der für fein Scyäflein, das 
verirrt hat, mehr Zeit und Geduld übrig hat als für die 99 Solgfamen, daß mir ein 
Ihrwadyes Abbild hätten der Liebe unfres Gottes. Und jener Hirte, der dort am 
Areuze hing und fein Leben ließ für feine Schafe, ift uns eine Bürgfcjaft dafür, daß 
es kein feerer Dahn If, dem air uns hingeben, fondern Daß In Wahrheit Dott größer 
in ale unfer Herz. 

‚$ür unfere Kinder ift unfere Liebe zu Ihm fo völlig fetbftverftändlid): roir And 
für ne da, und ohne Zagen wagen ie den Sprung in unfre Arme. Wir Alten ver- 
geffen fo leicht, Daß Gottes Liebe unabhängig Ift von unfern Befühlen und Stimmungen, 
unabhängig von unfrem Aleinglauben, von unfrem ®ewiflen, das uns verklagt. 
Darum muß es uns gefagt werden: Jhr müffet wieder werden wie die Kinder, und 
den Sprung ragen, und alles Abredinen aufgeben, und unter Umftänden aud) den 
Mut haben, aus der Serne den Rückmeg anzutreten zurück ins Vaterhaus. Wie 
graufam aber wäre eo, molten mir unfere Kinder Im Ungeroifen laffen bie zu der 
Stunde, da ie Ach felbft entf—helden können, ob Ne einfhlagen wollen in die dar- 
gebotene Hand oder nicht. Wann käme wohl der Zeitpunkt, da fie die Zufdperung 
geben könnten: id) roill dein Xind fein, und der Bund fol nicht gebrodjen werden? 
Da könnten wir alt werden famt unfern Rindern, Ja eo könnte mit uns zum Sterben 
gehen, bevor es in Ordnung räre jrolfchen uns und unfrem Bott, und mir die fefte 
Zuverhcht hätten, jet bielbte Dabel. Nein, Gott fel Dank, daß er nicht martet, bie 
wir ihm foldh yweifelhaftes Derfprechen geben, fondern daß er uns feine Daterliebe 
anbietet, lang bevor wir ihn kennen, und daß er uns feinen Bund hält und uns 
treu bleibt und DasjDaterhaun offen ftchen läßt, und wenn mir ihm hundertmal un- 
treu würden, daß er Nic nicht verleugnen kann, fo wandelbar unfer Herz, fo unzu- 
vertäfng unfere Treue, fo unbeftändig unfere Gefühle And. 

Auc) eurem Aind bietet Nic) Gott ale Vater an. Wohl ihm, daß es ihn nicht 
erft zu fußhen braucht; wohl ihm, daß es feine Liebe nicht erft abjunerdienen braucht; 
woohl ihm, "daß Ihm die Daterliebe nicht abhanden kommen kann, daß es fd ihrer 
in alien Stunden und In alen Sälen getröften kann. Um fo fhöner dann, wenn es 
Ipäter einmal dankbar einfehlagen kann in Gottes Daterhand: Ja, Vater hab Dank! 
© wie gem roll id) dein Alnd fein! Dann moird es ihm erft recht groß und wigtig 
werden, was moi ihm heut als Angebinde mitgeben: Gott ift größer ale unfer Herz! 
Und es wird mit andern Gotteskindern einftimmen in den Cobpreie: 

Well denn weder Ziel no Ende 
Sid) in Gottes Liebe Aindt ufro. (Schluß folgt.) 


Die Nebengottesdienfte‘) 


von D. Hoffmann, Paftor und Privatdazent in Breslau. 
Die Deutfchrevang. Kicchen-Konferenz erfent den foridauemnden Wert der eben: 
sdienfie in Stadt und Kand an. — Es daıf hierzu bemerft werden, da der Musdruc 

?) Diefer Auffap wurde als Referat zu dem Protofollauszug aus den Derhandlungen 

der Deutfrevang, Klrenfonferen; über Die Lebengoktesdienfte vom Juni 1906 in Konvent 


der Brestauer Diögefangeifticteit vom 13. Jumi 1907 gemäß der Derfügung des Kgl. Kon 
fiitoriums der Provinz Schiefien erfattet, 
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„Mebengoltesdienft" fejon an fidh geeignet it, Die Dorflellung zu erweten und zu erhalten, 
als eignete diefen Gottesdienften nur eine nebenfählidie Bedeutung. Cs liegt alfo darin 
eine Gefabe für die Gemeinde wie für den Geiflichen, diefen Gotesdienften nicht die 
Wertfdägung angedeihen zu laffen, weldie die Kirdjen-Konferenz ihnen mit Redt entgegens 
bringt. Die Erwägung: „Bott iR gegenwärtig! Kaflet uns anbeten und in Ehrfurcht vor 
in treten" gilt nicht bloß für den fogen. Hauptgetiesdienft, fondern audı für die „eben, 
gottesdienfie*. Man unterfcheide alfo einfacy Gottesdienfte mit reicherer oder einfacheren 
Ausftattung an Sonme und Wodentagen und zu verfiedenen Tagesftunden. 

Die Kirdentonferenz (hreibt den Uebengottesdienften in unferer Zeit einen im ber 
fonderen Sinme erheblichen Wert zu. Wiefo diefer Wert nicht ehwa bloß in befonderen 
Mage, fondern in befonderen Simme erheblich zu nennen if, hat die Kirdenfonferenz 
micgt ausgefprodgen, if audh nicht erfindlich- 

Der Kircienfonferenz erfheint bei den heute im Keben der familie, Gemeinde und 
Säule eingetretenen Veränderungen die Belebung der fogen. Yiebengoktesdienfte nod 
widtiger als ihre Dermehrung. ud hier it leider nicht angegeben, weldye im Eeben 
der Samilie, Gemeinde und Schule eingetretenen Deränderungen ihr vor Augen gefchwebt 
haben, au; nicht wiefo grade Diefe Deränderungen mehr eine Belebung als eine Dermehrung 
der fogen. ebengoitesdienfie ermünfcht erfheinen laffen. Der ganze, ftarf nad} aufen 
siehende Charafter unferes modernen Kulturlebens, unter dem befonders in der Grofftadt 
Aufrechterhaltung gemeinfaner Kausandacht faft iluforifc wird, fonnte vielmehr grade 
für eine Dermehrung der fogen. Mebengottesdienfte ins Feld geführt werden. Und kiermit 
nm es, daß auch Die Kircenfonferenz erfläcte: „Die Dermehrung hat fid nad dem 
prattifcgen Bedürfnis und nad} den örtlichen Derhältnifien der Gemeinden zu richten.“ 

Die Kirgentonferenz wünfet, daß bei der Dermehrung der fogen. Uebengoltese 
dienfte auch auf die vorhandenen, im Zufammenbange mit der Kirche wirkenden Deranftal« 
hungen dwiflicer Dereine zur Erbauung und Gemeinfchaftspflege, namentlic in größeren 
Gemeinden Rüdficst genommen werde. Es ift indeffen nicht flar ausgefproden, ob diefe 
Rüdfigtsnahme anf Deranfialtungen der genannten Dereine die Dermehrung der fogen, 
Uebengottesdienfie hemmen, oder zu folder Vermehrung antreiben foll. Unter den Derhält« 
miffen der Großftadt if eine foldhe Rüdfictnahme untuntih. Eier hat vieles neben ein« 
ander Plat. Suden derartige Dereine Anfcluß an die organifieete Kicde, fo wird ihren 
beredtigten Bejtrebungen grade in folden Nebengottesdienften Raum zu geben fein. 

Sur Belebung der fogen. Nebengottesdienfle fordert die Kircenfonferenz 1) 
gung äußerer Kemmmifie, 2) die Steigerung ibrer inneren Anziehungskraft. 

Unter der Rubrif „Befeitigung äußerer Ainderniffe", melde die Erhaltung 
und Wirkung der Ziebengollesdienfie erfhweren, bezeichnet die Kirchenfonferenz es als 
wichtig, die Uebengottesdienfte am Sonntag wie in der Woche auf geeignete Stunden zu 
verlegen umd zu erwägen, ob ein Sonntag oder ein Wochentag mehr dem Bedürfnis der 
Gemeinde entfpriht. — Für die Großftadt ift es ohne Zweifel eine Hotwendigfeit, daf 
aufer dem Dormittagsgolesdienfte am Sonntage mit feiner reicheren Ausftattung mindeftens 
108) ein Gottesdienft fattfinde, um den in den Dormittagsftunden Derhinderten anderweis 
tige Gelegenheit zum Befude des Gottesdienftes zu geben. Jm Sommer haben fi} in 
Breslau falt allgemein Srühgottesdienfte um 6 oder 7 Uhr, im Winter Abendgottesdienfte 
um 5 oder 6 Uhr bewährt. Srühgotesdienfte im Winter um 7 Ahr, wie fie noch in einer 
Kirege fiatfinden, dürften bei minimaler Beteiligung aufzuheben fein. Daf fd} am die 
Srühgottesdienfte in Sommer eine Abendmahlsfeier anfhlieht, if den Bedürfniffen der 
Sroßfiadt entfpreipend das Uormale. Ob es ih empfiehlt, and in Sommer Nadmittagse 
goftesdienfte um 2 Ubr (fo eine Gemeinde) oder um 5 Uhr (fo Jwei Gemeinden) abzubalten, 
muß das Bedürfnis, aber eben wirtlich das Bedürfnis der Einzelgemeinde entfeeiden. Tatfadıe 
if, dafıdie früher bei St. Bernbardin Nadmittags 2 br in Sommer abgehaltenen Gottesdienfte 
wei. bis viermal jo ftarf befuct waren, als die jet an ihrer Stelle eingerichteten Sibelftunden 
an einem Wochentage. Ob die hier fehlende Befncherzahl ch dem fogen. Hauptgottesdienfte zuge: 
wendet hat, ift nicht zu entfgeiden. — Jugendgottesdienfte Können felbftverftändtic 
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nur am Sonntage fiatifinden. Es empfiehlt id dafür in der Großfladt die Stunde von 
12 Uhe (fo Elifabeih, Magdalena, Bernhardin, Hoffirche, Elft. Jungfrauen, Salvator, 
Zutber, Crinitas, Exlöfer, Chriftopleri, Dereinshaus, Echmgrubener Diafoniffen-utter: 
Haus) oder von 2-3 Uhr (fo Barbara und Beihanien). — Was die Nebengoktes- 
diente an geftagen anlangt, fo fei mır bemerft, daß es fein, als feien an 
nagten die Chrifvespern am Macmittage des 24. Dezember in fteigender Aufnahme gegen; 
über den früher in Breslau fo beliebten Chrifimelten am 1. Weihnadtstage. Die In der 
Karwohe am Montag, Dienstag und Mittwod feüh 7’ Uhr Natifindenden Paffionsane 
dachten bei Maria Magdalena dürften wohl and) eine Reliquie darellen, deren Konfervi 
rung von zweifelkaftem Werte it. Die gefiftete „Sußwafchungspredigt” bei Magdalena 
am Gründennerstage Uadhmiltags > Uhr dürfte wohl, wie bei Elifabeih gefdhehen, zwed- 
mäßiger auf Nadmittags 5 Uhr zu verlegen und mit einer Abendmahlsfeier zu verbinden 
fein. Jedenfalls aber folte in allen Kirpen am Karfreitage Nadmittags 5 Uhr nicht bio 
eine Abendmahlsfeier (mie bei Bernhardin), fondern ein veid; ausgeflatteter Gottesdieuft 
oder ein liturgifcher Bottesdienft mit Abendmahisfeier tatfinden. Es enifpricht dies der 
Bedeutung des Karfeeitages nadı unferer evangelifgen Anfgaung. Außerdem it zu ber 
adıten, daß am Karfreitage alle Theater u. dgl. gefhloffen find, da alfo Ablentungen vom 
Befud) Diefes Gottesdienftes nur in minimalen Umfange befteben, da and die Literung 
zu Diefer Zeit mod; wenig zu Ausflügen verlodt. Jit es dod Talfadıe, da die Gottes» 
dienfe am Bußtagabend, wo gleichfalls Cheatervorfeilungen und Konzertaufführungen, 
die feinen ernfen Charakter haben, ausgefclojfen find, einen befonders tarten Befud, aufı 
weifen. Sind nad Sezicneig's Anfiht Haupigottesdieufte foldhe Gottesdienfte, die zur 
Bauptftunde fattfinden und den zahleeidften Befund; aufweifen, fo ift für Syivefler und 
Bußtag jedenfalls Madmittags 5 Uhr die Hauptfiunde, und die zu diefer Zeit Aalıfindenden 
Sottesdienfte müßten als Hauptgoitesdienfte bezeichnet werden. «Ein gleiches wird fehr bald 
oder vielleicht «yon von zmedmäßig eingerichteten Gottesdienfien am Karfreitagabend gelten. 
Der fehr arte Befuch der Abendgottesdienfte anı Tolenfonntag fcheint fih in etliden Ger 
meinden eiwas gemindert zu haben, feitdem an diefem Lage in den früheren Nagmiltags: 
funden Gottesdienfie auf den Friedgöfen Hatfinden. — Wocengottesdienfte, eventuell 
Bibelfunden, Miffionsfunden uf, folten in jeder eneinde in jeder Woche, oder doc in 
angemefienen Swifchenräumen fialfinden. Ju zwei Breslauer Gemeinden fehlen Diefelben 
noch gänzlich, 

Die Kircenfonfereng fagt des weiteren: „Als geeignete Stunden haben fi fiatt der 
Mittaggeit die Abendftunden bewährt, im Sommer, befonders auf den Lande auch die Frühe 
ftunden”, Don Nebengottesdienften zur Mittagszeit it in der Breslauer Diözefe nidts ber 
fannt. Soll Diefe Äuferung der Kircenfonfereng aud für Wodzengottesdienfte gelten, fo 
wird wohl in unferen Eandgemeinden die Zeit für folhe Gottesdienfte in den einzelnen 
Jahreszeiten den verfeiedenen Befhäftigungen unferer ländlichen Bevölterung entfpredend 
Derfgieden anufehen fein Sür die Stadt wird es ralfam fein, Wochengottesdienfie auf 
einem der mittleren Wodentage anzufehen, alfo nicht auf Montag oder Sonnabend, da 
fonft die Mähe des Sonntags auf den Befudr fiher einengend wirft. Als geeigneifie 
Stunde, welche weitefien Kreifen der Gemeinde den Befuch ermöglikt, wird fih für die 
Großfadt die Abendftunde um » Ahr empfehlen, alfo auch für die Paffiensgoitesdienfte. 
Die tatholifche Kirche hat in Breslau mit afenpredigten zu diefer Stunde glänzende Err 
folge erzielt. Mar überlege ih nur, wie unendlich viele Erwerbstreife und Beamtenkreife mit 
ibren Angehörigen an einem Wochentage etwa um 5 oder 6 Uhr abfelut unablömmlid find. 

Die Kircentonfereng mahnt, auf Beleugtung und Heizung der Kirchen Bedadt zu 
mehmen. Solange das nicht erreichbar fe, fei ein anderer für Die gottesdienflice $eier 
geeigneter Raum zu wählen. Gewiß find Jugendgoitesdienfie, Wochengoitesdienfte, Bibel- 
funden ufmw. in erfter Kinie und jedenfalls im Sommer in der Kite abzuhalten. Dagegen 
wird im Winter wegen der fehr erhebligen Kofen der Beheizung unferer grofen Kirden 
ein Heiner Raum, wie Satiftei oder Gemeindefaal in Anfprucs zu nehmen fein. 

Im Anfeing hieran fei ausgefprodjen: die Forderung, daf auch unfere evangelifcgen. 
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Kirchen wenigftens zu beftimmten Tagesftunden in der Woche zum jtilen Gebet geöffnet 
fein follten, bleibt tot aller mit gewiffem Redite erhobener Bedenten eine durchans deinge 
fie und beredtigte, und zwar grade im Hinblid auf Die religiöfen Bedlrfniffe der Große 
Hadt. Es ift ein umesträglicher Mifftand, daß mit enormen Koften gebaute, herrliche Räume 
von 365 Jahrestagen an 66 Tagen ungefähr benuht werden, umd an 300 Tagen völlig 
geilen und unbenugt daftehen. Die Öfmng der Kirhen zu Trauumgen wird wohl 
niennand hiergegen ins Seid führen. Der Gemeinde it dann aber nicht bloß anzuzeigen, 
dafı die Kirche wochentags geöffnet ift, fondern fie it durdı immer wiederholte Binmeifung 
in der Predigt, auch durd; den Konfiniandenunterricht ufw. zum Befuce des Gotteshaufes 
zu erziehen, Wünfchenswert it es, dah an einem Wochentage zu geeigneter Stunde Orgele 
ipiel und Dortrag religiöfer Gefänge, auch vielleicht gemeinfanıer Chpralgefang fattfinde. 2in 
Kräften, die fid zur Mitwirfung bereit erflären, wird es im der Großfladt gemiß nicht 
fehlen. Selbfierfiändlich follen Diefe Stunden nur ganz (lite Darbielungen bringen, alfo 
feineswegs fonzertmäßigen Charakter tagen. 

Die Kirdentonferenz hält es für erwünfcht, dah in denjenigen Wochen, in welchen 
am Silialorte Sonntags fein Gottesdienft fatıfindet, an einem Wochentage ein Lebengoliese 
dienft veranftaltet werde. Do die in Vetracht tommenden Geiftlichen und emeindefircens 
fäte nicht [com von felbit Diefe Anordnung getroffen haben, it diefer Binweiung zu ente 
fpreggen. Ebenfo empfiehlt es fich natürlidy für Pfarrorte mit nur einem Geiflichen, abger 
feßen von der Jugendunterweifung den zweiten Gottesdienit in die Worte zu verlegen. 

Um die inmerlihe Anziehungskraft der fogen. Webengottesdienfte zu feigern, 
empfiehlt Die Kirchenfonferenz fünf Mittel, welde zu diefem äwed dienen Fön nen: 

U die ermfte und warme Hingabe der Geifihen an die Zeitung der Mebengottes« 
dienfte und forafältige Dorbereitung auf diefelben. Diefe gewiß berehtigte Mahnung — 
es gibt insbefondere, was die Vorbereitung beltift, traurige Erempel — werden wir Geifte 
figgen uns alle gern gefalen laffen, gemäß unferem on anfangs ausgefprodienen Grund» 
fage, daß die foge ne um fo größere Bedeutung erlangen werden, je 
weniger wir felbft fie für Mebengottesdienfte halten. 

2) Als zweites Mittel zur Steigerung ihrer innerligen Anziehungstraft wird 
empfoble Ausftattung der ebengottesdienfte mit fortlaufender Bibelaustegung 
unter Berädfictigung der Ordmung des Kircgenjahres, mit Mitteilungen aus der Arbeit der 
Kirche für Die Keidenmiffton und Die Derforgung der zertrenten GBlaubensgenoffen im Ju 
lande und Ausfande, mit adrichten aus den weitberzweigten Werten der Jnnern Mi 
mit Erörterung allgemeiner religiöfer und flicher Probleme, welhe die Gemüter befhäfe 

gen, in firhlich gemifcten Gebieten au unter Eingehen auf die fonfeffionellen Gegen. 
fäge, mit £ebensbildern aus der alten Kirche, der Reformationszei, der Srtichen Kirdhene 
gefeicte und aus dem Wirfen hervorragender hriflider Perfönlihteiten. — Bier bietet 
die Kirdentonferenz viel Danfenswertes. Mit der Behandlung einzeiner biblifder Bücher 
oder einzelner Stüde daraus (Bergpredigt u. dergl,) ift in Breslauer Gemeinden fchom 
längt vorgegangen worden. Die Berüdiihtigung der Ordnung des Kircenjahres darf fh 
über dabei auf die Hauptfeftgeiten befhränfen, fie darf die fortlaufende Bibelauslegung 

it fortwährend unterbreden. Zu empfehlen wäre nicht bloß die Erörterung allgemeiner 
licher Probleme, fondern aucz eine fortlaufende Darftelung der riflichen 
Eine Behandlung der Unterfheidungsiehren dürfte nit bIoß 
in tonfeffonell gemiften Gegenden angebracıt fein, fondern auch in rein oder überwiegend 
enangelifchen die Wertfhägung des Ertrages der deutfen Reformation erhöhen. Diele 
der angegebenen Themata werden allewdings auch a Gemeindeabenden zur Behandlung 
fommen fönnen. Den bier gegebenen Ainsegungen fan aber in den Gemeinden, am denen 
mehrere Geinliche wirfen, nur dann entfproden werden, wenn das: geiflide Minifterium 
fi} über ein Gebiet, das in diefen fogen. Uebengoitesdienften zur Behandlung fommen 
fol, einigt, einer der Geiflihen einen befimmten Plan für die Behandlung auffelt und 
die anderen fih} um der gemeinfamen Sache willen für daran gebunden erachten. 

3) Als drütes Mittel zur Steigerung der innerlichen Ainziehungstraft der Nebengoitese 
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diente nennt die Kircpentonferenz Pflege und Übung des Choralgefanges, fowie, befonders 
in den Sefteiten, Verwertung der Kirchendöre mit Iturgifder Einrahnung der Predigt, 
nd Deranftaltung befonderer Inurgifcher Gottesdienfte. — Daf der Choralgefang in den fogen. 
Uebengotesdienften zu pflegen if, bedarf feiner weiteren Ausführung. Diefe Gottesdienfte 
aber irgendwie zur Übung des Choralgefanges verwenden zu wollen, würde ihre inner« 
ice Anziehungstraft für unfre Gemeinden nicht feigern, fondern das wirffanfte Ab- 
fredungsmittel fein. Die relativ geringe und wechfelnde Zahl der Befudter diefer Gottes: 
dienfte it fein vis major, weld) eine unbefannte Melodie, die im Ziebengottesbienfie „geibt" 
worden wäre, im Hauptgottesdienfie zu balten vermöchte. Allerdings ift es dringend zu 
wänfegen, daß wir Geiftlicen mehe darauf Bedadıt nehmen, den reihen Melodienfdhah der 
ecelesia cantans unfern Gemeinden zu erfließen und unbetannte Melodien ihr vertraut 
zu madien. Das einzige Mittel hierzu ft aber, dafı die Geiflicien einer Gemeinde fi dar- 
Über verftändigen, welde Melodien der Einführung befonders wert find, und daß fie fi 
datin fhlüffig machen, jeder in den von hm geleiteten Gotiesdienften zunächt eine diefer 
Melodien möglicft oft fingen zu laffen. Jd} beione dabei nodmals, daf es cine Mifach- 
tung eines reichen Befihes it, wenn gewiffe Gemeinden fi mit einem Repertoire von 15 
bis 20 Melodien begnügen oder begnügen laffen müflen. 

Eine Derwertung der befoldeten Kirchendhöre unfer Großftadigemeinden in den fogen. 
Uebengottesdienften if ro der großen Summe von zund 45—50.000 INF, wele die neun 
Breslauer Derbandsgemeinden jährlich für Diefe Chöre aufwenden, und wobei eine Motette 
und zwei fiturgifehe Refponforien an jeden Sonntage für jede Kicche ungefähr 80-90 ME. 
often — ich fage das nicht in tadelndem Sinne — den Derhältniflen nach ausgefcloffen, 
abgefehen von der feffiehenden Mitwirkung des Chores in der Ehriftmadt, bei gefifteten 
Paffionsmufiten, im Karfreitagsnadmittagsgottesdienfte, in den Albendgottesdienften des 
Totenfonntags und des Syivefertages. ur bei Maria Magdalena findet eine Mitwirkung 
des Kirdjendgores im Abendgottesdienfie des 1. Weihnachistages fatt. Bei Bernhardin 
waren in Rüdfiit auf die füle der in den Iehten Tagen des Jahres Hatifindenden altes» 
dienfte die Aibendgottesdienfte beider Weihnagstage 1. J. 1903 zu litmigifcien Gottesdienften 
unter Mitwintung des Kircbendjores ausgeftaltet worden. Schon 1906 aber hat der Kirchen 
or wegen anderweitiger Überbürdung verfagt, und die Iturgifepen Gottesdienfte mußten ohne 
feine Mitwirtung fattfinden. Jedenfalls müßte aber m 2ibendgottesdienfe des Karfreitags, 
derfelbe oben angeregt worden if, fewie im Abendgoitesdienfe des Buftages durch Be 
fRtuß der Gemeinderäte eine Mimiefung der Kirkenchöre überall fatifnden. Eine Be 
figung der Kirchendöre an Wodrengottesdienften ift einfach ausgefdloffen. Don der Mite 
wirfung derfelben bei befondern Sefigoltesdienfien darf hier abgejehen werden. 

Die Kirgentonferenz fpriht im Sufammentang mit der Derwertung der Kirchen: 
4öre audz von Iturgifcher Einrahmung der Predigten, befonders in Sefgeiten. Die revis 
dierte Preußifhe Aigende I, 5. 150—35 Bietet ) eine einfachfte gorm der Nachmittage und 
Abendgottesdienfte an Sonn. und Sefttagen und der Wochengottesdienfte, 2) Iiturgifd ber 
teicgerte ‚Sormen der Mebengottesdienfte, und zwar a) für Die Gottesdienfte am Uachmittag 
Oder Abend oder Dorabend der Sonn und Fefttage, b) für den Wochengotiesdienft in der 
Adventszeit, c) für den Wocengoitesdienft in der Paffionszeit, d) für den Worhengaitese 
dienft in den übrigen Zeiten. Sie bringt and (I, S. 143170) Sprüche und Gebete zu den 
ebengottesdienften: a) Eingangsfprüche, b) Dorfprüce zu den Pfalmen, <) Kolleften, d) 
Sprüdie nadz der Scriftvorlefung, ©) Baupt- und Schlufgebete, nd zwar im Anfezlufe an 
den Gang des Kirchenjahres. ler it unzweifelhaft für den Kiturgen ein reicher Stoff 
enthalten. Wenn mus ein gleicher, oder and, mur annähernd gleicher Reichtum aud hin« 
tie der Nefponforien der Gemeinde vorhanden wäre oder duch nur möglid; wäre. Die 
„bereicgerte" Form für die Wochengottesdienfte in den gewöhnlichen Kirdhengeiten weift der 
Gemeinde an drei Stellen ein Amen zu. Die einfacfte Korn der Madhmittage und Abend- 
gottesdienfte an Som, ef und Wodentagen läjt die Gemeinde überhaupt nicht 
einem Iturgifcen Refponforium zu Worte fommen; denn über den hier, fowie in der Iitur: 
IA bereidjerten Form der Macmittage und Abendgotiesdienite an Sonn: und Feftlagen 
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und der Paffionsgotlesdienfte angefepten Wedfelfprucd mird man wohl nicht bloß in 
Breslau, fondern auch anderswo hinweggeben. Um es ehrlid zu befennen: aud in dem 
in diefen Sormularen zur Anwendung gelangenden Gruje und Gegengruße: „Der Kerr fei 
mit euch“ it deinem Geiie* liegt eiwas befonders Erhehendes ebenfomenig wie 
in dem: „Eafet uns benedeien den Berru!” „Gott fei eiglidh Dant“, mit dem der © 
völlig fremden Ausdrud „benedeien* und dem altertümelnden „emiglich“. Rednet man 
dazu, daß das Gros der Gemeinde weder weiß, was Haflelujah tod was Loflanna auf 
deutfeg bedeutet, und daß auch die gebildeten Gemeinden der Grofftadt — wie es feheint, 
immer nod} per majora fingen: „Und mit feinem Geifte‘, alfo gar nicht 
wiffen, was ihr Gegengruß bedeuten foll, fo wird man gegenüber folder bereicherten Formen 
techt jaghaft. &s fieht ja anfcheinend wie Bereidzerung aus, wenn 3. 3. in der bereichertem 
‚Korm der Sonntags und Feftagsgoitesdienfe am Nadmittag oder Abend zu Iefen feht: 
Eingangsfprudt. 5. Dorfprud zum Pfalm. 4. Pfalm“. Man bedente aber, da die 
‚Gemeinde davon feine Ahnung hat, fondern für fie beim Eören alles drei in eines zur 
fammenfält. Bin ic} recht unterrichtet, fo empfinden unfere Breslauer Gemeinden im all- 
gemeinen tein alzugroßes Bedürfnis nad; einer reicheren liturgifchen Ausftattung der fogen. 
Uebengotiesdienfte. Lied — Predigt — Liedervers — Gebet. Daterunfer. Segen. — 
Sylufpers, werden im allgemeinen als austeidend empfunden. Gut fdeint fih, wo es 
derfudgt wurde, der Gefang der Dopologie des Daterunfers dur die Gemeinde einzubürgern. 
Darauf folte aud; überall hingewirft werden. Aud für die Paffionsgottesdienite 
wird fie die fälicte Sornı: ı) das in Breslau allgemein üblide „O Kamm Gottes, un- 
f@uldig", 2) Derlefung der Paffionsgeftichte, mit Eingangsfprut eröfinet, mit kurzem 
Gebet gefloffen, 3) Lied, 4) Predigt ulm, als ausceiciend fernerhin bewähren. Reichere 
iturgifche Ausftattung dürfte aber denn Abendgoitesdienfte am Karfreitage, anı Buptage, 
am Totenfonntage und am Syloefierabend erfprielich fein. 

Die Kirehentonferenz meift endtid noch zu diefem Punfte auf die Deranftaltung ber 
fonderer fiturgifer Boltesdienfte hin. Auch hierfür bietet die Agende I, 5. 15542 aus: 
geführte Beifpiele, und zwar für Cheifabend, Jahresfchluf, Karfreitag Nachmittag und 
Totenfeier. Mac meiner Erfahrung würden jedoch; die Breslauer Gemeinden weder anı 
Jabresfeluffe no an der Totenfeier mit der in den beireffenden Formularen angejehten 
„Ainfpradier zufeieden fein. Eier muß in der Broßfadt der Predigt um hr ihr 
volles Net bleiben, als grade zu Diefen Gotesdienften fil} unendlich viele einfinden, die 
wir fonft nur felten oder mie im Gotteshaufe fehen. it dach am Syloefterabend befonders 
der Zudrang fo grof, daß fih etliche Gemeinden veranlaft gefehen haben, zwei Jahres: 
feolwfgoitesdienfte hintereinander abzuhalten. Xiturgifche Gotiesdienfte werden fh alfo 
empfehlen: andenbeiden Weihnachtsabendgoitesdienften, am Gründennterstagabend mit anfclic« 
Bender Abendmahlsfeier, vieleicht am Karfeeitagabend (mit Abendmahlsfeier) ud felbfiver- 
fändlich in der ‚Form der Chrifiresper oder Chriftmeite. 

4. Die Kirdgentonferenz läßt ferner eine gefeigerte Anziehungsfcaft der Mebengottes« 
Dienfte davon erwarten, dah dadurch das Bedürfuis befriedigt werde, an vaterländifcen 
Settagen, firlicen Gedenttagen, zur Erntezeit und anı Jahresfcluffe Die ernfter Gefinnten 
zur Anhörung des Gotteswortes und zum gemeinfamen Gebeie zu fanmeln. Ad an 
diefem Puntte fann Die von der Kircenfonferenz gegebene Anregung nur mit Dant begrüßt 
werden, wenm auch bei uns der „Nebengoltesdienft" am Jahresfclufie, wie eben bemertt, 
Durdbans nicht unter dem Zeichen fleht, daß er nur die ernter Gefinnten un Gottes Wort 
und zum Gebete fammeln wil. &Aber Darin hat die Kicchentonferenz Recht: gewiß; wären 
foldge in die Woche fallenden Gottesdienfte audı dazu zu verwenden, des Geburtstags des 
Kaifers, des Sieges von Sedan uf. zu gedenfen, und nicht bIoß inmer in Derbindung mit 
dem Hauplgottesdienfte des nädliegenden Sonntages. Jn den Wocengoltesdienften Finnen 
auch die jept gleihfalls mit der Hauptpredigt des nächften Sonntags zufamnengeworfenen 
und in derfelben fehr oft gar nicht einmal erwähnten „geflftelen Predigten“ wieder zu 
Ehren fommen. &s ift nicht fein, dai man das Stiftungsfapital in Händen behalte und 
fi} der damit übernommenen Derpflitung einfach entledige. 
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5. Als fünftes nd lebtes Mittel, um die innere Ansiehungstraft. der fog. Zieben- 
gottesdienfe zu erhöhen, empfiehlt die Kirdienfonferenz ein Doppeltes: a) Keranziehung der 
erwacfenen Gemeindeglieder zu hörender und felbfitätiger Teilnahnıe an den Jugendgottes: 
dienen, b) Derfude, geförderte Gemeindeglieder auch zu felbfätiger Beteiligung an 
diefen Goltesdienften zugulaffen und heranzuziehen. Bei dem zuerf angegebenen Mittel 
wird wieder ein Sweifades unterfdieden: erwachfene Gemeindeglieder a) zubörende und 
5) zu felbftätiger Teilnahme an den Jugendgoitesdienften heranzuziehen. Lierbei Bleibt es 
unverflänblich, inwiefern die Teilnahme erwadfener Gemeindeglider als höcender 
Teitnehmer bei den Jugendgottesdienften die inmere Anzichungstraft Diefer Gottesbienfte 
au feigern imflande fein foll. Däcte man etwa daran, daß die Begleitung der Kinder durch 
die Eltern hierbei felbftverfändlidh fehe erwünfcht i, fo würde doch and dadurd; die 
inmere Anziehungstraft der Jngendgottesdienfte nicht gewinnen. Ob man ermadjene 
Gemeindeglieder zu felbRtätiger Teilnahme an diefen Gottesdienften heranziehen fol, 
wird natürlich von der Wertf@ähung abhängen, die man dem fg. Gruppenfyftem entgegen: 
bringt. Es Üft bier wicht der Ort, auf diefe Frage näher einzugehen. In Bresiau haben 
6 gegen Einführung wie gegen Beibehaltung des Gruppenfyems auch fehe ernfte Ber 
denten geltend gemacht. Bemertt fei noch, daf; Die revidierte gende (I, $. 172-279) auch 
für Kindergottesdienfte ein Beifpiel mit manderlei Darlanten enthält. Das Schema ift 
zwedentfprechend. ur müßte im Kindergoltesdienfte das Apofelifum als segelmäßiger, 
integrierender Beflandteil wegfallen. Wenn man bedentt, daß in diefem Gottesdienfte fi 
Kinder aus den verfdiedenften Schuljahrgängen fanmeln, die zum Teil den Wortlaut des 
Apoflolifums mod widt gelernt, gef_weige denn erflärt erhalten haben, wird man die 
Sorderung diefes gemeinfamen Befeunmnifies als eine unpädagogifce bezeichnen müllen. 
Und wer davon Überzeugt if, daß das Apofelifum bei der Konfirmation als Ausdrud des 
perfönfiden Geilsvertrauens der jungen Chriften fein begründetes Reit hat, muß dem nicht 
die Forderung diefes Befenntnifies am Konfirmationsaltar als eine wertlofe erfceinen, 
wen es die Kinder fehon jahrelang in jedem Kindergoitesdienfte „befaunt haben“. Oder 
fotte im Jugendgottesdienfte die fides implicita ausreichen? 

Daß der Derfuc, Gemeindeglieder auch zu felbftätiger Beteiligung au den eben: 
gottesdienften zugulaffen oder heranzuziehen, die hmnerlihe Anziehungsfraft diefer Goltes- 
dienfte feigern Lanm, eri_eint begründet. Aber an dem von der Mirchenfonferenz ge- 
brauchten Ansdrude „geförderte Gemeindeglieder" Tann Kd nicht ohne Anftoß vorbei. 
Ein Menfh, aud der Geifliche, fieht bei den Gemeindegliedern mur, was vor Ange 
nd nur Einer fieht das Merz an Soll der Geiliche mit der Berufung eines Gemeinde: 
gliedes zu felbftätiger Beteiligung am Mebengottesdienfte wirflich zugleich öffentlich darüber 
entfehieden: Diefer it ein geförderter Chrift? Oder foll der Geneindefirhenrat diefe Ent: 
fereidung fällen? Soll dann der Manıe diefes geförderten Ehriften — denn eben nur folde 
follen ja herangezogen werden — auch im Kirdenzeitel angezeigt iehen? Ich möchte alfo 
flatt „geförderte" Gemeindeglieder fehen: geeignete Gemeindeglieder. md wenn folde 
heranzuziehen find, nur Männer? Oder audı Frauen? cd begnüge mic mit diefer An- 
deutung, um die ganze Scpwierigteit der hier aufgerollten Frage ins Kict zu fellen. 
Jedenfalls hat hier nicht der einzelne Paftor für fih zu entfeeiden, fondern die Zufimmung 
der firdlien Organe üft bierbei Bedingung. 

Swei Bemerkungen zum Schluffe 

1. Die reoidierte Preufifdie Agende betont wiederholt: 
der Mebengoltesdienfte bedarf da, wo die einfache Form herfämmlich it, des für die Abe 
änderung örtlicher Nnurgifcier Eineichtungen geordneen Verfahrens. 

2. Die Auguftana fagt im 7. Airifel: €s ft nicht nötig, dafı überall gleiche menfer 
Hiche Überlieferungen oder Riten oder vom Men ngefehte Serenonien felen. Wie 
Paulus fagt: Ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Dater aller. 
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Ricche und Schule in der Provinz Sachıfen. 


ine Ergänzung zu Profeffor Smends Artitel in der Monatfcheift 1905, 
Ur. 8, 5. 255) 
von Paflor Dr. Sammemann in Heiiiedt (Südhary). 
(Su) 

Zu einzelnen Puntten derfelben möchte id; noch einige Bedenfen äupern. 

&s wird darauf Kingewiefen, daf „in Rüdficrt auf die foziale Stellung der Lehrer 
und den geleiteten Amtseid Das mehrfache Belonen des Gehorchens und püntilihen Solge: 
teiftens, fowie der würdigen führung des Amtes wegfallen möchte, da dies nicht geeignet 
if, ein Berzlicies Verhältnis zwifgen Geiflichen und Lehrern herbeizuführen.“ 

Diefe Ermpfimdlichteit der Petenfen über den Hinweis auf den zw Teiftendeı Gehorf 
gegenüber ihren Dorgefepten in Rüdfigt auf die fogiale Stelung und deu geleifieten Amtseid 
Äft nicht recht verfländlic. Die fogiale Stellung Tann dod die Forderung des pünfilicen 
Gehorggens nicht Üluforifd machen. Wenn ingend ein Stand eine befondere gefellicaftliche 
Stellung einninunt, fo ift es der Offzierfland — der jüngfie Eeutnant it befanntli co ipso 
Hoffähig — aber in feinem Stande gilt audy die unerbittlihfte Strenge in Bezug auf das 
pünttlice Gehören fo wie im Offzierforps. 

Auch wir Geiftlichen befommen, trof unferes Aimtseides und trod unferer gefelfchaft: 
jen Stellung in unferer Dofation und Beflätigung den Hinweis darauf, daß wir „das uns 
übertragene Amt in allen Beziehungen nad befichender Ordnung und Dorferift fükren 
follen (alfo Gehorfam!) uns felbft aber iets eines geiflicgen Wandels befteifigen und uns 
überhaupt fo betragen follen, wie es einen untadelhaften evangelifgen Geiflichen eignet 
und gebühret.” 

34 glaube behaupten zu fönnen, daf; fawerlich irgend ein Beificher jemals diefe 
Vofationsermahnung zu einem „geiflichen, untadelgaften Wandel" als mit dem geleifieien 
Amtseid und der gefeilfaftlicen Stellung unvereinbar empfunden bat. 

Am meiften fält der Wiberfpruc der Defderanten zwifchen der Auflehnung gegen die 
von der Kirchenbehörde erlaffene neue Dienftordmung und der unwiderfprocen hingenommienten 
neuen Dienftanweifung für Doltsfhullehrer durch die Königl. Regierung zu Merfeburg auf. 
28 Mk 159, gaigende 88 find von befonderer Wichtigteit. 


1. April 1902 
In viel färferer Weife als durch das Königl. Konfitorium wird durdh die Bezirtse 
fehibehörde das dienfliche und außerdienftlihe Verhalten der Lehrer geregelt. 
8 2-6 übereinftinmend in beiden Editionen (vgl. Pogge, Verordnungen 5. 156]. und Amt. 
Sayulblatt, 1902, 5 21): $ 2. „Ihrem Berufe haben die Kehrer mit aller Treue nach, 
zuleben, müfen fit daher von allen Vebengefchäften und allenı Derfehr fernkalten, wodurd 
fie in der Ausübung desfelben gefört werden fännten, vielmehr durd} ftrenge Beobachtung 
der Gefege, Teilnahme anı Gottesdienfie, Vorfit im Umgange und Sernhaltung von Dere 
gnägungen, die ihrem Berufe nicht angemeffen find, die Würde desfelben wahren und der 
Jugend mit gutem Beifpiele vorangehen. Jm Befonderen wird bemerfti $ 5. a) Mad} ger 
feglicger Vorfrift find Lehrer wegen unedlicen Scruldenmacgens, wegen Bazardfpieles, 
wegen Agiotierens (Musgabe 1902: Börfenfpieles) mit Wertpapieren, wegen Verlegung der 
Amtsverfwiegenheit im Wege der Disziplinarunterfuchung ohne Penfion zu entlaffen. 
83... In den beiden folgenden 8$ ift nur auf die Stellung des Eehrers zu dem Ortse 
fAnlinfpettor Rüdfict genommen. $ 5, Abf.2. Der Kehrer hat dem Schulinpettor fayuldigen 
Gehorfanı zu leiten und defien Anordnungen püntilich auszuführen, unbefchadet des Rechtes, 
die Entfcpeidung der näcthöheren Behörde anzurufen. $ 6. Der £chrer hat jeden Urlaub 
Bis zu drei Tagen bei feinem nächften Dorgeiegten madhzufucgen. Er bedarf der Erlaubnis 
desfelben and, wenn er eine Schulftunde ausfehen oder ih im Schuldienfte vertreten laien 
will. 59... &s wicd erwartet, dah der Lehrer während der Unterrichtsftunden välig 
angemeffen gefleidet in der Klafje erfeheint." Der Erlaß von 1902 fügt hier wach ein: 
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„Er hat den Unterricht pünftfid zu beginnen und fid fpäteftens 10 Minuten oor der 
erten Schutfunde im Klaffenzimnter einzufinden." Der näcfte Say lautet wieder überein. 
fimmend: „von dem vorgefcriebenen Kehr- und £eftionsplane darf er nicht eigenmäctig 
abweichen.“ 

As neue Dorfcheift bringt der Erlaß von 1902 mod} den folgenden Punft in $ 9: 
Über die Reinigung der Schulzimner und der Aborte hat er die Auffiht zu führen und 
dafür zu forgen, dad fi} die Schulfggränfe und das Eehrpult ftets in vorbildliger Ordnung 
befinden.“ 

&s it nicht befannt geworden, daß der gefhäftsführende Ausfchuß des Kehrerverbandes 
gegen diefe neue Dienftanweifung der Schulbehörde von 1902, welche Die Dienftordnung der 
Kircjenbehörde erft mit Motmendigfeit nad fidh 309, irgendwie Stellung genommen oder 
den Derfuch unternommen hätte, diefe oder auch die folgende Derfügung der Königt. Re- 
gierung dur) Petition außer Kraft fehen zu laffen. 

Mit dem Attengeidhen 4899 II. E. ging fie unter dem 12. Sebruar 1896 an die Kreis: 
fäulinfpettoren: „Die Jnfiruftion vom 28. Mai 1829 verpflictet die Schrer unferes Der: 
waltungsbegirtes ausdrüdid zur Ceilnatme am Botiesdienfte und am Saframente, obfäon 
anzunehmen fein follte, daß fein riflider Lehrer und Erzieher einer folgen Mahnung 
bedürftig fei. Su unferem großen Bedaneen it es aber Tatfache, daß manche Kehrer, 
weiche nicht zugleich Kirchenbeamte find, die Gottesdienke mir felten befuden, und das 
heifige Abendmahl längere Seit, wohl Jahre lang verfchmähen. Es bedarf des Nadweifes 
nicht, daß; ein foldies Derhalten auf das innere Keben des Eehrers lähmend wirten und 
feine erziehficge und vorbidlicie Wirtfamfeit in hohem Grade beeinträchtigen wird. Wir 
erwarten daher von allen unmittelbaren Dorgefehten der Kehrer unferes Auffchtsteeifes, 
dafı Sie die bezeichneten Eehrer mit mur im Allgemeinen an jene Verpflichtung dringend 
mahnen, fondern daß fie den Einyelnen befonders an das Ejerz legen werden, was ihnen 
als Chriften obliegt, und wie bedenfliche Solgen eine zur Gewohnheit werdende Dernache 
fäffigung des Micdenbefuches und des Leilsmittels nolwendig nadı fi ziehen muß.“ 

Die Regierung führt nadı diefen Proben dad eine ganz andere Sprade als das 
Konfiter 

Die Dienftordnung der Kirchenbehörde wird in befonderer Derfammlung einer (hatfen 
Kritif untergogen, und die Kircpenbeamten bitten durd) Nictfirdenbranıte die verfügende 
Behörde, fid doc, Die Sache not einmal gründlich zu überlegen, da fie eine „auffallende 
Unrube und Miffimmung hervorgerufen habe“. Die viel fdärfere Dienflanweifung der 
Schulbehörde wagt matürl Wiemand fentlich zu friifieren, [ondern man nimmt fie ganz 
gehorfamft,kin, 

Die Petition gegen den Konfiftorialerlafi fpricht aus „daf; es ermünfcht fei, wenn der 
Semeindefirchenrat das Auffichtsreiht allein durd; den Pfarrer aus Man mutet dem 
Konfftorium damit zu, daß es den $ 21 der Kirhen-Gemeinde: und SynodalOrdmung 
anftebe, 

Auräclid hat Jedermann das Reit, Wänfhe zu äußern. Sollen fie aber Erfolg 
haben, fo müffen fie am der richtigen Stelle vorgetragen werden. Yu find aber weder 
Pfarrer, nod Gem-Kirchenrat, nod} Konfiftorium, nod Evang. Obertirchenrat befugt, irgend- 
weiche $$ der Kirciene und Synodal, Ordnung zu ändern. fühlen ch die Kircpenbeamten 
durch den oßgenannten $ 21 befcimert, nad melden „der BemsK.«R. die Dienftführung 
beauffibtigt”, fo ÄN der Antrag auf Anderung Diefes $ mır bei der Generalfynode und an 
Alerhöchfter Stelle vorzutragen. Denn in dent „Alerhächften Erlaß vom 10. Sept. 1a75" 
hat des Kalfers und Königs Majehät befimmt: „Jc erteile fraft der Mir als Träger des 
Tandesterrligen Kircenregimentes zuflhenden Befugniffe der als Anlage 1 beifolgenden 
Kircpengemeimde: und Synodal- Ordnung für die Provinzen Preußen, Brandenburg, Pommern, 
Pofen, Schlefien und Sadfen hierdurch Meine Sanftion und verfünde diefelbe als Firliche 
Ordnung.“ 

Die Aintragfelfer überfhähen demnach Die Machtbefugnis eines Provinzial-Konfftoriums. 

ud; gegen die Befiimmung des $ 5 der Dienftanmeifung „Sür die vorherige Ein 
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Übung der für den Gotiesdienft beflimmten Lieder hat der Kantor Sorge zu tragen“ richtet 
fie die Eingabe und ertlärt: „Eine vorherige Einüdung der Choralmelodien für den Sonne 
tag wird in den meiften Källen, da der Stoff für den Gefangunterrict im Kehrplan vor 
der Squlbehörde vorgefcheieben if, aus Mangel an Zeit und weil die Kinder nicht ge- 
zwungen werden Lünnen, nad; der gefehlichen Unterrichtszeit unentgeltlih Estraftunden im 
Sefang zu befudgen, nict gut möglich fein, wenn der Eehrplan der Säule nicht von vorn 
herein binfictlich der einzuübenden Melodien auf den Gottesdienft Rüdfiht genommen 
hat. Die geforderte Einübung IR mur da möglich, wo Befondere, befoldete Kircendzöre ber 
fieben.“ 

Soviel Säge, foviel Jertümer! Gewiß, der Stoff für den Schufgefangunterricht im 
Sebrplan ift von der Schulbehörde vorgefehrieben. Ja, was hat dem das mit dem Stoff art 
Kirchenliedern nad} Tept und Melodie für das goesdienflice Eeben zu hun? Die Eieder, 
wedge der Pfarrer für den Gottesdienft beftinmt, werden weder dur die Kirchen und 
labteilung einer Königl. Regierung, noch durch den Minifter der geiflicen Angelegene 
item fontrollert, 

Und warum foll eine vorberige Einübung der Kirdenlieder aus Mangel an Zeit 
micgt gut möglich fein? Eine Benubung der Schulftunden wird in $ 5 der Dienftanweifung 
gar nicht gefordert Wie wäre es denn, wenn irgend ein tücdhtiger Gemeindeficchenrat, um 
der Derarmung der Gemeinde am Kicchenmelodien entgegenzuarbeiten, auf den Gedanfen 
täme, befondere Jugendgotiesdienfte, elma nad} Art der „Singefunden“ in der Brüdere 
gemeine einzurichten, und die Teilnahme an denfeiben für die beiden Jahrgänge der Präpa- 
Fanden und der Konfirmanden obligatorifch machte? Der Kantor und Organift wären nad} 
$ © der Dienflanmeifung Dazu ohne weiteres heranzuziehen. 

Na $ 16 der KG, und Spnod.®. hat der BeKeR. „die religiöfe Erziehung der 
Jugend zu beachten“ und nad $ 15 hat er den Beruf, „in Unterflühung der pfaramilicen 

igfeit mach befiem Dermögen zum religiöfen und fitlicen Aufbau der Gemeinde zu 
helfen.“ Mil es alfo der GK.R. für notwendig, zur Förderung des firdlicen Lebens 
den Schatz an Kirchenliedern und deren Melodien der Gemeinde und ihren: Nachwuchs mehr 
als bisber vertraut zu machen, fo fan er nach eigenem Ermelen eima befondere Singe 
gottesdienfte in der Wode oder am Sonntag, je mad den örtlichen Derhältniffen. dafür 
feftiegen. 

Die vorberige Einübung it alfo fehr wohl möglich, zumal wenn der BeKd. den 
befagränften Stoff an Kirgenliedern im Schulgefanguntereicht als einen „Miiftend in der 
veligiöfen Unterweifung der Jugend“ erfennt ($ 16 der KG. u. SO. 

Mad dem Allerhöchften Erlaf; vom 10. 9. 73 „if durch diefe Ordnung den in der 
Kirche vorbandenen Kräften Gelegenheit gegeben, am Dienfe des firchihen Eebens mehr 
als bisher fid, felbftätig zu beteiligen“. Folglich ieht der Gemeinde, in der offgiellen Dere 
fretung des GemKR,, durch das landesherrlich. zugewiefene Recht der Selbfioermaltung 
and das Met der gefeplichen Selbfhilfe zu. 

Ein befonderer Stein des Anfiofes iR $ 
treffend Dorlegung der Certe und Kompofitionen für befondere Grfangseintagen. Der $ 
hat im Dergleich mit der Ordnung von 1879 nur eine deutlicere Saffung befommen. 

Gegen den Inhat diefes $ richtet fi die Petition. Prof. Smend if der Meinung 
der Antragfteler bereits durch den Hinweis auf die nafurgemäße einheitliche Zeitung und 
Geftaltung eines Gottesdienftes durd) den amtierenden Geiftlichen entgegengetreten 

Not) aus einem anderen Grunde muß ich mich gegen diefen Punft der Petition richten. 

Angeblich bedeutet Diefe Befimmung des $ 5 Abf. 2 eine „Gerabfehung der vom 
Staate geleiteten mufitlifcgen Dorbildung und der Prüfungszeugnife der Eehrer!” uf der 
10. odentlidgen Provingialfynode der Provinz Sacıfen 1902 berichtet Superintendent Bet bge 
„über den inneren Betrieb der durch Synodalbefchluß eingerichteten Orgelturfe, die dabei ger 
machten Erfahrungen und Erfolge“. Diefer Bericht iR wörtlich abgeorudt im „amtliden 
Schulblatt f. d. RegBez. Merfeburg“ 1903, Ur. 7, 5. 51-30. Der Referent fprict vers 
feiedenttih von dem „gänzligen Derfagen" umd der „mangelhaften 
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feminarififsen Dorbildung". Wenn das amtliche Sculblatt eine derartige 
Kritit „der vom Staate geleiteten mufifalifcyen Dorbildung“ unbeanftandet durchgehen läft, 
fo dürfte fie nicht ganz unberectigt fein. 

Sodann liegt dat} auch im der wohl in faft allen Provinzen geiroffenen Einrichtung 
von „Orgelturfen" unter Fir licher Auffct und Zeitung an fi fdon eine Anklage 
gegen Die mufitalifcpe Dorbildung der won den Seniinaren der Kirche gelieferten Organijten, 

Dazu formt noch ein drittes, wohl das fämerwiegendfle Moment gegen „die vom 
Staate geleitete mufitalifäje Dorbildung und die Prüfungszeugniffe der Eehrer.” 

Durdy die Derfügung des Königl. Konfiforiums des Provinz vom 3. Sept. 1905 find 
befondere „Kirdenmuffonferenzen“ angeregt, um einen dringenden Xoifiande wenigftens 
in etwas abyuhelfen. 

Die fiedtiche Provinyialbebörde hat fi zu Diefem Schritte veranlaft gefehen anf 
Grund des Refultots einer Rundfeage an fämtlide Pfarrämter der Provinz über die 
Keiftungen der Organiften. &s ergab fh, daß die Eeiftungen von mur etwa einem Deittel 
aller Organiften genügend oder gut waren, von den übrigen zwei Dritteln aber ungenügend, 
Vielleicht wird der Einwand erhoben, daß nur die allermwenigften Pfarrer ein Urteil über 
die muitalifhe Befähigung der Organiften und Kantoren Hätten. In diefem Falle it die 
negative Beurteilung richtiger und wertooller als die pofive. Denn jie beweil, da fogar 
„unmuftalifde Pfarrer die Keiftungen von 66%, %, aller Organiften als „ungenügend“ 
empfinden. Mufitaliihe Pfarer werden vieleiht flandalöfe, d. h. ärgeruiserregende Sur 
tände in der Kirdenmufil der Provinz Sadfen fonftatieren. un hegen mande Pfarrer 
die Befürcgtung, daß einige Antsgenofien am Hebfen untericieden hätten: als Tchrer und 
Menfch — fehe gut, als Osganift — ungenügend; da} ir aber fhlieflid beide Präditate 
in ein „genügend“ fompenfiert hätten. 

Dody bleiben wir bei dem Derhält 
wir die Zahlen dafür ein. Jim der Pre 









































*%, Brauer, %, unbrauhbar und jehen 


Sadyfen gibt es mad dem Pfatralmanadı 
von 1906 ca. 1900 Orgeln (in Wirtlicfeit dürften es über 2000 fein), davon über die 








Bälfte im RegBez. Merfeburg. Dazu gebören alfo auch 1900 Organiften; von diefen find 
mag} dem Ergebnis der Rundfrage 633 brauchbar, 1267 unbraugbar. Es find Diefe 1267 
unbraubaren Organifien aber vom Seminar her und in der 2. Erhrerprüfung mit dem 
Seugnis der Braucibarteit verfehen, &s ergibt ih; alfo ein Widerfprud) zwifchen der Alufe 
faflung des Raatlicien Prüfungstommiflars in der Muff und der Erfahrung und Beode 
adtung des um fein amtlices Gutachten angegangenen Pfarrers. Der Widerfprud läft 
fit} entweder dadurch Iöfen, daß der Prüfling in der Prüfung wirklich eine genügende Zenfur 
verdient hat, und erfi nachher im Kaufe der Jahre oder gar nur weniger Wochen, durch 
Mangel an feiner Sortbildung als Organift unbrauchbar geworden it, oder aber der ftaate 
fie Prüfungtommiffer in Mut hält die Eeiftungen des tünftigen Organiften, welche auf 
Grund längerer Brobadtung von dem Pfarrer als für die Kirdie ungenügend beurteilt 
werden, feinerfeits für die Kirce für gut genug. 

Ergo bedeutet nicht etwa $ 5 Abf. 2 der Dienfanmweifung, (ondern vielmehr die Not- 
wendigteit, Fir chliche Orgelfurfe einzurichten und vollends der Tatbeftand einer provinzlale 
fücfcen Kircenmufitnifere, da von 1900 Oxganiften mur 1, <= 635 brauchbar, 7, aber 
1267, troß, des fiaatlicefeits ausgeftelten Fähigfeitsjeugniffes unbrauchbar find, eine 
„Berabfegung der vom Staate geleiteten mufltalifcgen Dorbildung und der Prüfungsgeugt 
der Schrer“, 

Was die Kirche von den Prüfungszeugniffen zu halten hat, ergibt fidh aus folgenden 
Tatfachen, wobek ich ausdrüdlich betonen will, daß id} mich hüte, diefelben als typifa) hi 
zufellen. 1. Ein Pfarrer erzählte mir, fin Organift verfüge nur über zwei Choralvorfpiele 
ein „Iufiges“ und ein „Irauriges“; an hohen Seftagen werde das „Aufige” aber mit vollem 
Werte gefpielt, 2. Der einigen Jahren erfuhr id; durdı einen Seminariften von dem Aus« 
fall der zweiten Prüfung in Muft. Nur ganz Wenige unterzogen fih derfelben. Ein Eehrer 
hatte fih für Mufit nicht vorbereitet, da er nicht Die Abficnt hatte, eine Ozganifienftelle an- 
zunehmen. Auf dringendes Zureden feiner Kollegen verfudht er die Gölter, troß der Erı 
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fenninis feiner Unfäbigteit und — befteht die Mufitprüfung. Unter großer Helterfeit erflärte 
er naher: „Uun bewahre der liebe Golt jede Gemeinde vor mir“! 

Jedenfalls werden die dazu berechtigten Kirchengemeinden gut tum, unter allen Un 
änden daran feftzuhalten, dafı fie die ihnen von der Königlichen Regierung zugemiefenen 
Organiften erfi auf Grund der nad $ 539, Il. 11 des Allgem. Kandredits vorgefehenen 
Sotalprobe annehmen. Mur dadurch, daß Organiften, welche fi bei der gefeplich zufäffigen 
Kotalprobe als unbraudbar erweifen, rüdfichtslos der Königl. Regierung zur Derfügung ge- 
felit werden, wird das firgenmufifalifcie Elend unferer Provinz in eiwas gebefiert werden 
fönnen. Lieber fein Orgelfpiel als fedtes. Bei dem Motftand, in dem wir uns bereits 
feit Jahren befinden, gilt es mit der Mahnung der „UMonatferift” Erujt zu machen, „man 
übe die Gemeinden im unbegleiteten Gefang“. 

&s gibt and) nod} einen anderen Ausweg. Die Gemeinde Grünan bei Berlin hat 
frz vor Weihnachten in ihrer neuen Kirde eine automatifc; fpielbare Orgel — die eıfte 
in einer europäifgen Gemeinde — aufgefeilt. Wo feine eletirifge Zentrale amı Orte it, 
beforgt jede befiere Bierbrauerei in der Mähe die Eadung der Altumulatorenbatterie. Mit 
Bife von drei Drudfnöpfen, je einer in der Safriftel, am Altar und auf der Kanzel wird 
der ganze Apparat tadellos in Bewegung gefeht. Das laufende Meier am Dorfpielen, 
Eporälen, Swifcienfpielen, Refponforien und Naczfpielen mit felbfitäliger Regifier-Eins und 
Ausfaltung foftet eva ı Reicsmart. Watürlic farın die Orgel auch mit Hand und Suß 
bearbeitet werden, Der eleftrifcpe Apparat fofet elıma 2000 NE. Eieferantin if die firma 
Küht & Klatt in Berlin 

So tönnte alfo and; feitens der Kirchengemeinden manderlei getan werden im 
Jitereffe einer würdigen Kirgenmufit, indem man einmal von dem Red der Eofalprobe 
Susgiebig Gebraud; mad und, wo die Derhälmiffe es notwendig erfceinen laffen, die Stage 
mad} der Auftellung eines automatifch fpielenden Orgelwerts in Erwägung zieht (vergl. 
Monatferift 1903, S. 369. 1904, 5. 29 1. 50). 

Die folge wäre natürlic, daß bei Tonfequentens Dertreten des firclichen Bedürfniffes, 
das in fhrofem Gegenfaß zu der „vom Staate geleiteten mufltalifäyen Dorbildung der 
Lehrer“ fen, endlich die Trennung des Hrcligen Einfommens von Schuleintommen der 
bisher organif; mit einem Eehramt verbundenen Kirchenbeamtenfiellen in die Wege geleitet 
werden muß. 

Den Dorteil hätte die Kirdjengemeinde, weil fie dann eine würdige Orgelmuft in der 
Kirche zur Derfügung hätte. Den Dorteil hätten aber au die Organiften, weil ihnen dann 
für wirffid gute Keiftungen aud; gute Einfünfte geficert werden Könnten. Es gibt in 
unferer Provinz eine ganze Anzahl organifc mit einem Kirhenamt verbundener Kehrer« 
fellen, wo aus fircligen Mitteln das Grundgehalt von 1200 MIF. Bis 2000 ME. und darüber 
zum größten Teile, wenn nicht ganz befritten wird. 

Jedenfalls wäre es richtiger und für die pefuniäre Befferung der Kirchenbeamten 
dienlicher, wenn der Sehrerverband der Provinz Sachfen, anftatt gegen eine behördlich ers 
laffene Dienftanweifung für Kirchenbeamte vorzugehen, mit allem acdrud für die Sicher: 
fellung des Müftereivermögens einträtr. &s dürfte Mar fein, daß zur Aufbringung des 
Tehrergrundgehaltes bei Jnfoloenz der Bemeindefofle der Staat Beitilfen gibt, dab aber 
bei Jnfoloenz der Kirchenfaffen für firdhlide Bedürfnifie — dazu gehört au ein aus: 
veichendes Gehalt für die Kirgenbeamten —, der Weg der firdlicen Umlagen vorge: 
ferieben if. Bir 


Das Sranffurter Evangelifche Gefangbuch 1907 
mit Bildfhmud von Steinhaufen. 


Befproden von Hilfspfarrer $ranz Meinede in frankfurt a, IN. 
Sant.) 
2. Eine fehr anziehende und dankbare Aufgabe des weiteren Äft dem modernen fünfte 
lerifhen Gefangbuhsfhmud in der Anfnüpfung an eine etwa vorhandene Dekorative 
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Kotaltradition gefeht. Für Frankfurt war Die Sacılage fehe einladend; fanımt dodı 
der fotalen Bucdetoration des fechzehnten Jahrhunderts fogar eine allgemeine Aunfhiftorifdie 
Bedeutung zu. In der Zeit vor 1500 hat ein Hans Sebald Scham, in Srantfurt anfäflig 
feit 551, für die Druderei von Chriftion Egenoifi (f 1556) gegeichnet und in der Epoche 
nach 1550 haben Künfler wie Dirgil Solis (f 1062), Cobias Stimmer (F 1582), Jaft 
Amman (f 1591) mit ihren Bildfhöpfungen die funfigemerblicen Bemühungen des ‚Frant- 
fnrter Derlegers Sigmund Seyrabend (# 1590) unterftäht. Befragen wir mum fpezieil die 
Gefangbudsdrude aus jener Zeit, (o finden wir freili in Srantfurt nicht fo Albefanntes 
und Dielbefprochenes, wie ehwa das Straßburger BucersGefangbud; von 1541, das Leipziger 
Bapft'fche Gefanabuct von 1533 oder das ihm nadıgebildete Nürnberger vom 1658, aber 
doc cecht Beadtenswertes und Abgerundetes, wie 3. B. vom Jahre 1369 einen bei Jo« 
Hann Wotff gedrudten Solianten „Kirdengefäng, aus dem Wittenbergifcen und allen 
anderen den beften Gefangbüchern ... colligirt .... fürnemlich den Pfartkeren, Sculmeiftern 
und Cantoribus ... zu Dienft und zum beiten‘. Jm der Dorrede des Druders an Bürgere 

ifter und Rat wird erwähnt, da; unter den mankherlei Defiderien inbezug auf Die miltel- 
und weftdentfchen Gefangbücher der damaligen Zeit auch die Klage ergebe, „daß die Eruder 
in denfelbigen unfleiffg gewefen und auf die Compofion und noten der Gefäng oftmals 
fein abtung gegeben." So bringt denm die dargebotene Ausgabe auf den mit (hlichter 
Kiniennmrahmung eingefaßten Deudfeiten forgfältige und fraftoolle Noten, dazu aber and 
vor den Hauptabfchnitten der unter dem Gefikispunft von Seft, Katehismus., Pfaln 
Sehr: und Kobgefängen angeordneten Eieder im ganzen 17 Jlufirationen, deren Sujets enie 
weder von den Anfangsworten der nächfifolgenden Cepte oder von der Gefamifimmung des 
betreffenden Abfehnittes amgeregt find, in ihrer buchfünftlerifcien Plapverteilung aber fiets 
das Schema der Eiederanordmung verdeutlichen und herausheben. Advent: Der Einzug 
Jefn (1). Weibnadten: Das Cheiftfind (9). Neujahr: Die Befdneidung (30). Epiphanias: 
Die Weifen (s5b}. Mariä Reinigung: Die Darfellung im Tempel (ssb). Mariä Derr 
fündigung: Die Engelsboifcaft (sıb). Paffinszeit: Die Kreuzigung (s2). Oftern: Das 
leere Grab (orb). Bimmelfahrt: Die Entricung Jefu (r9b). Pfngften: Die Geifestaufe 
(sb). Crinitatis: Die Anbetung des Eammes (107). Apoiteltage: Der Täufer (1145) und 
die Entfendung der Apofiel (118). Lei den Katedhismusliedern treffen wir den zwölfjähtigen 
Jefüs (1246), bei den Pfalmgefängen den barfenden David (130), bei den Eehrgefängen den 
Sündenfall (269), bei den Eobgefängen die apofteifgen Dertündiger des Glaubens (s11). 
— Eine verbefferte Meuanflage des fenell vergriffenen Wolf’ichen Gefangbuchs von 1569 
war das mehe hymnologife, als tunfhifterife; befannte Zindeifen’fche von 1584, das nad 
dem Code des Druders Wolff bei Sigmund Seyrabend erfdien. Die Zufirationen 
blieben genau diefelben (0gl. Kol. 1. 7. 28. Job. 33. 366. 44. 36. 79. 90. 101. 109. 114b, 
122. 182. 522. s64b); ledig) der Rahmen der 17 Bildföce wurde verändert. Eine große 
artige Bereicherung des Bucfhmudes trat jedod mit der (hönen Bordüreneinfaflung fämt: 
Hicher Deudfeiten ein. Jn herrliger Harmonie find die Scriftläden von Blatt-, Blüten» 
und Seuctguirlanden umfcloffen, Die Durch beitere Genrefjenen aus dem idrllifchen Milien 
der Putten nnd Tiere belebt werden. Beradesu unerfchöpflic an Erfindungsgabe und ers 
ftaunlid; abwechslungsreich find diefe Umcahmungen, eine glüdliche Dermählung der gotifcien 
Droterien der livre d’heures-Uiniaturen und des Kunfgeifes der Renaiffance-Aolzfenitte. 
Die ganze Slora und Sauna der deutfchen und ausländifcen Erde, fowie der mittelalter« 
lien Santafiewelt, fommt darin wor. Und man beachte, wie wohltuend ruhig und wie 
felbfiverftändfich zugehörig fi die (darftantig geformten Noten in diefe nach Schmud und 
£ettern fein abgemogenen, Mar einheitligen Seitenbilder einfügen, Eine ausgiebige Befragung 
diefer Iofalen Dorbilder hätte der Franffurter Neuausgabe nicht nur Mlihif 3. 8. inbesug 
auf Typencharatier, Notenfchnitt, nitialfeimud, fondern auch itonographifch, befonders was 
ormamentale Jnfpiration anlangt, zur Förderung gereicht. Eine Derpilictung zu durch: 
gängiger Seitenummrahmung wäre dadurdı nicht bedingt gewefen; würde ie doc} bei dem 
Heinen format von befänitten 102:160 Millimeter vermutlich zu beengend und drüdend 
geiwirft haben, 
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Ganz befonders aber hätte durch näheren Anfhluh an die geftictlih gegebenen 
Motive das Citelblatt gewinnen fönnen. Allerdings gehört das gegenwärtig gelieferte 
Titelblatt mit zum befen, was an fpmüdenden Beandteilen im Sranffurter Gefangbudt 
überhaupt dargeboten if. Mach dem Gefihtspunft der Gefchloffenheit, Einheitlichteit und 
Slächenhaftigteit ift die Citelfeite 1907 überhaupt die einwandfeeiefie Drudleiftung des 
ganzen Unternehmens, Die träftigen, energifhen Typen und die in ihrer Schwarzweiß: 

wirtung ebenfo fräfe 
tigen  Einfafungs« 
ornamente harmo- 
nieren _ miteinander 
auf das glüdlihie, 
Beiden firengflächen“ 
haften Charatter der 
gegebenen Ornamen- 
ft A mit Recht von 
einer Ausbiegung in 
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Srankfurter ING rknen 
. | en. 
Evangelifches KS oe 


Srantfucter Adler auf 
die geographifee, und 
das fingende Engels 
paar auf die tue 
sifde Gebraudıse 
fphäre des Buches 
hit. Indefien find 
diefe diägefansfule 
Hfggen Keitmotioe, an 
den hiftorifhen Beie 
fpieten gemefien, doch 
mod; elwas zu dünn 
und fdüctern ger 
raten. Und gerade 
auf der Citelfeite ber 
teht wiederum, wenn 
fonft irgendwo, eine 
mehr tandfehafilice, 
nicht mur flächenhafte 
Kompoftion der 
Scmucbefandteile 
zu Act. Der Stan 
fürter Adler, der in 
derttenausgabe leider 
ein wenig nad lints 
umzufallen droht, 
if felbfiwerfländlich ein altes, arafteriifdies Erbftht der Titelblätter won 1751, 1189, 
1624, 1AKI, 16. Alber wieviel eindrufsvoller hat vor beinahe zwei Jahrhunderten das 
bei Mölleräindrei-Brönner gedrudte Gefangbud von 1731 es verflanden, die ärtlihen 
Wahrzeichen Sranffurts mit fonfeffionell proteftantifcjen Bildgegenftänden zu einen Iypifigen 
Siertitel von echt Srantfurter Eofaltolorit und evangelifder Betenntnisfabe Jufammen« 
zufäliegen. Die Zeit um 1730, jene halb heroifch, halb (pielerifh branlagte Epoche des 
var 
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proteflantifejen Barod und des style Louis quinze liebte ja überhaupt derart bodenfländige 
Titelblätter.') Den Befcjauer grüßt das reigoolie, einzigartig (höne Stadibilo Sranffurts 
von der füdlichen Mainfeite ber, die fanft gefdwungene Einie des Taunus mit Feldberg 
md Altfönig im nördlichen Zintergrund. Darüber prangt, von Engeln geitagen, das Srantı 
furter Stadiwappen. Am Gimmel firakit in hellen Glange das Symbol der Dreieinigteit, 
und auf einem latternden Sprudband über den Wollen flammt die Jnfcrift: Ein fehe 
Burg if unfer Golt. Zu ebener Erde fieht ein Steinaltar mit Bibel, Held; und Taufgerät. 
Su Kühen des Altars ruht der Slußgott Moenus. Kehts fipt die Stadigöttin Francofurtia, 
das fiolye Haupt dur einen Sinnenfrang gefrönt. Mit der linfen Hand hält fie einen 
ovalen Schild, worauf zu Iefen ift: Sranffurter Gefangbuch. Mit der sechten Hand macht 
fie eine fehnfüchtig verlangende Gebäcde, Kingewandt zu einer Dritten Geftalt, die zur Einten 
des Altares jicht: Das iR der Blaube, die Hand aufs &erz gelegt und über der Schulter 
das Kreuz tragend! Ohne Zweifel it diefer Siertitel von 1:51 ein haratterififcges Blatt, 
feiöfnerftändlich in der Manier des frühen adtzehnten Jahrhunderts; aber felbft das frühe 
zwanzigfte hätte roh der myihologifierenden Allegorien hier ned; Einiges lernen fönnen. 
— Ad; hinfigtlich der Hervorhebung der feierlich fangesfreudigen Andagtsfimmung auf 
dem Gefangbuds-Titelblatt wären aus der Frantfurter Lotaltradition verftäctte Jmpulfe 
erhalten gewefen. Die Citelfite des Zindeifen’(chen Gefangbudes vom Jahre (684 bringt 
heifpielsweife außer dur tige Anwendung des felerliden Rotdruds die goes 
Saubermadt des Gefanges fehr gut im Ornament zum Ausdeud durd} 
fingende Engel, die die Laute felagen, Pofaune blafen, Geige fpielen oder aus Diden Moten- 
heften ie Eied anflimmen; ferner in Sodelbild durch alttefamentficge Fromme, die ihren 
Gott loben mit Harfen und Slöten, Pauten und Trompeten. — Gerade die Citelblätter 
eine Fülle von deforativen Möglicfeiten in fih, nic nur Honographife, fondern 
Ein faum zu erihäpfender Reichtum inbezug auf Schriftzeichen und Eine 
faffungen, Drudfarben und Aüanzierungen, ornamentale und figürlice Beftandteile des 
Shmudes läpt fih bier geflalten, fei es daß fie in zarter Tedpuit auf weißen, oder in 
fräftigeren, fontrafttacten Fügen auf [&raffiertem und gemufertem, oder weil 
ausgefpart auf (d marzem Grunde erfeinen. 

5. Eine Aüififch einwandfreie und ionographifd; inhaltsvolle Ausfamüdung des 
ewangelifegen Gefangbuces gehört ganz abgefehen vom der Drudausfattung und Drud« 
getaltung au im Blid auf die Bildmotive [ion deshalb in das Gebiet der allerernftr 
hafteften und fewierigften Meifteraufgaben, weil es fih nicht nur um eine abfirakt-oma: 
mentale, aud} midt mur um eine religiös»deforatioe Ziertätigteit handelt, fondern un die 
zugleid; formal abgemogene, als audı feeienvoll erfaßte, als auch vor allen Dingen 5 us 
menif& empfundene Gefaltung eines volfstümlid refonanz: 
träftigen, deutfhrevangelifgen Kirgentums. Die Jufteierung muß 
einerfeits durd; eine tief perfönliche Empfindung Kindurchgegangen, aber andererfeits doc 
wieder in das univerfal Gemeindemäfige verbürgerlict fein. Sie muß einen mit feelifcier 
Wucht ergeiffenen, ja mit zwingender Gewalt fortreigenden, und dennod, alfgemeinchrift: 
Hidgen, von Kieblingsideen freien Charakter offenbaren. „2idt jedwedes fubjefiive Erzeugnis, 
wenn aud, vielleicht aus echtem Gefühle herausgefcaffen, ift für das Dolf zu brauden; 
it jediwedes religiöfe Wert ift für die Gemeinde frudtbar und Firdlic; verwendbar. Bei 
aller Kräftigteit individuellen Empfindens und individueller Formengebung müfen für folgen 
Gebraud; Seele und Hand gewiflermaßen objettiv eingejiimmt fein“ (Sider, MeSchr. 






















































3%) Über diefe Deriebe im allgemeinen vgl. Die Andentungen von Sider MSc. 
&= 199:196 und in feinen [hönen Erinnerungebüclein „Drud und Sand des neu 
Ssangehgen Gefangbues für Eioß-Koihtingen", Keipig 1905, Ditrid, Seite 3. ls 
Eingeleipite derartig Heimattünfleifger Vehrebungen: fen 1. A. de Tandfaftlihen 
Tueilätee der Gefonsbächer von hen 1233, Wertheim 102, Mansfeld 1199 namkaft 
jemadt. Liber ihre näheren Einzelheiten ziee man einen Auffa von A, Boehm „Bude 
femud. in Gefangbüdern in alter und neuer Hei" zu Rate. Alte für Yuhgemerde, Dans 
39 = 1902, Seite 441. Dajelbt aud einige Abbildungen. 
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1899: 196) 29) An diefem Mapfiab gemeffen ift In der Sranffurter Neuausgabe das Öfuntenifche 
zugunften des Indieiduellen zu furz gefommen. Die Bilder reden zu viel von perfönlicen 
Erfahrungen der Serbrodienheit umd Cröfung, der Reue und Sündenoergebung. Die Ju. 
frationen legen in Ährer ganzen fuhjeftiven Stimmung dafür Zeugnis ab, daß ihres Bild» 
meifters Tongenialfte, religiöfe Kunftfpradge nach der Richtung des befannten Meifterwerts 
fid) bewegt: Jefus nimmt die Sünder an und if mit ihnen.!’) Aber aufer dem fhampollen 
Bewußtfein der Scpuld und dem fehnfüchtigen Derlangen nad Beil gibt es dod} noch} andere 
Klänge innerhalb der evangelifgen Frömmigkeit. Bereits Budde hat feinerzeit darauf kin- 
gewiefen: „Steinhaufens perfönlices Chriftentum it augenfcheinlich herber, ich möchte fagen 
fewerblätiger Art. Das Schafen der Seligfeit mit Furt und Zittern it ihm der Haupte 
inhalt des Chriftenlebens. Das fprich zu uns aus den tieftraurigen, faft verhärmten, hie 
und da gealierten Zügen des Heilandes, der felber mitleidet unter foniel £eid; aus den 
Gegenftänden der Bilder, die inner wieder die Rettung aus tieffiem Derderben darftellen“ 
NSAr. 7= 1902:106). Diefe fubjettive Art des Grüblerifhen und Schwermutsvollen 
durfte zum Dorteil des Ganzen ein wenig mehr zurüdtreien, zumal dod; gerade die $ranf: 
futter Neuausgabe bereits in ihrem Programm der Jiluftrierung einen flacen Schritt in den 
Subjetinismus hinein vollzogen hatte. Das Eifäfffhe Gefangbud 1902 ermählte zum 
Träger des Bucfhmuds 
die objeftio gegebenen 
Höhepunfte der Stoff 

nierung, nämlich die 
Soifegentitel "zum erften 
und zweiten Hanplteil und 
zu den Kindergoitesdienft- 
Kiedern. Das Sranffurter 
Sefangbudh 1907 ermählte 
zum Träger des Bade 
feines die fubjeftio zu 
ef 
des $ 
matt dem perfönlicgen Ger 
(made Steinhaufens vier 
Paul Gerhardtr£ieder und 
drei andere Tepte. Ann 
hätte doch notwendig der 
6 mein Beer Jo, dein Zakefein. Tenor der uftrierung 
duch möglihft objeftive Kunftfprade einen gewiffen 2nsgleid zur 
fubjeftiven Kiederwahl fdafen müfen. Aber nein, die fubjeftio ermählten Eieder find 
aud mod; mit einem ungefhwächt fubjeftiven 2ifzent verbilälidht. Man“ vergleiche 
do@ mur Steinhaufens Jlufration zu „lm ruhen alle Wälder” mit derjenigen von 
Rudolf Schäfer"* (abgebildet MrSchr. 12=1907:100°. Der Ketere fdildert nicht mır 
impreffionifüfd; die ruhenden Wälder, fondern tet Tonfret aud „Dieh, Menfden, Stadt 
und Selder". Sogar die blühenden Kaflanienbäume und Holunderfträudher des Martiplahes 
Mind felafend vergegenmärtigt umd der im Schlunmer fortplätf—ernde Brunnen ranfeht 
mälich vom Tage, vom heute gewefenen Tage. Auf weffen Seite die größere Stumenifche 
Objettioität und plaftifcge Popularität zu fuczen it, Bleibt in diefem Fall, tra) der unleug« 
baren impreffionififchen Seinheiten bei Steinhaufens Auffaffung, nicht zweifelhaft. — Als 
eine peinlige Sufpigung des Subjeftivismus — oder ift diefe Beurteilung 
zu Bart? — dürfte wohl de Franffurter Gefangbuds-Jluftration zum Lied „2ic mein Herr 


**) And; Erimmerungsbüclein ‚Drud und Schmud“ Seite 10. 
+) Wandgemäßde im Sant CheobalisStift zu Wernigerode 1892. 
Sei „Per Paul Gerhadts, mit Biden von Rudolf Schäfer. Hamburg, 1907. 
te 108. 
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Jefu, dein Uahefein” abgelehnt werden müffen, nicht fo fehr material, als formal. Was 
iR das für eine abfiogende Anatomie des Unterleibs, der Airme, der Singerfpigen! Worauf 
Mebt Jefus eigentlich? Auf törperhaften fügen oder auf herabhängenden Tüdhern? Und 
zu den häflicien Geflalten der tiedjige Hintergrund! Ein derartiges ArmeSünder-Milieu 
taugt unmöglich zu firdlicier Doltstunft oder gar zu gotesbienflicher Gefangbuchsdeforation. 
— Auferdem Hätte anläßlich der Darftelung zum Liede „Dalet will id die geben“ nicht 
dem fnbjeftiven Bedürfnis des Bildfcpmuds zuliebe die objettio vorliegende Sranffurter 
Teptgeftalt der Iehten Strophe geändert werden follen. Ob das Wort „pflanze* im Lieder: 
test vortam, oder mict, Die beiden illuftrativen „Pfänglein‘ hätten rubig im Bud des 
£ebens grünen fönnen. Darum brauchte man nicht eine leidige Dariante unter Wichtachtung 
der weiter gebrandten älteren Gefangbucsauflage hineinzubringen und zum Schaden des 
Semeindegefangs vier ganze Derszeilen — ohne Klebzettel — zu vermirren. Der Haupt: 
madprud rubt dod auf dem Buch des Eebens und diefes war durd; die feilherige Tept: 
geflalt geficsert; die fubtile Seinkeit mit den Plänzen wird aud) jept faum bemerkt und 
verftanden werden. 

4. Der Gefangbucisfämud foll aber nicht nur objelio geflinnt, er foll aud freudig 
und fonnig fein. Die Kirchentieder find ja dod der glipernde Blnnengarten der rift 
liggen $römmigteit. „Wir (reiten wie Durch einen blühenden Maienwatd, In dem von den 
Öweigen mit kundertfiimmigem Ehore die Dögel herniederfingen, uns Ioden und uns zu: 
jubeln, wie veidh wir find, wie fellg wir find. Denn diefer Frühling vergeht nicht mehr, 
und wir haben alles, was wir brauden und überfdwenglic; viel mehr. Zur eins if not, 
daß wir Berz und Mund auftun zu Gottes des Emigen Kod* (Sider. M+Schr. 4= 1899: 
203).) Wie tarın da der bildende Künfler dem zur Andacht fih fanımelnden, müde gearbeiteten 
und wund gefämpften Kirdenvol eine erquidende Wohltat erweifen, voll Eindigfeit und 
voll Geleud, wenn er feine fhönfte Aufgabe darin erblidt, Das Jauhzen und Jubilieren 
des ceiflichen Gefanges mit dem Stifte auf die Gefangbudsfeiten feftzubannen, daß es 
daraus zündend und Iohend in die Sreleu der Sänger zu fahren vermag! Kein Geringerer 
ats Luther felbft hat in der Doscede des Bapf’chen Örfangbuches von 1545 den Meiftern 
der Lype und des Stiftes den Rat gegeben, fie follten Die Gefangbucslieder „mit allerley 
gierde den Ieuten angenehme macyen, damit fie zu folder Freude des Glaubens gereißt 
werden und gerne fingen“. Warum ift im Srantfurter Gefangbuch 1907 fo wenig zu fchauen 
vom blühenden Paradies ftrahlender Fröhlihteit und prudelnden Friedens? Warum ere 
barmte man fid} fo wenig der helläugigen Minderfdaren, Die doc au; — und nicht zum 
wenigften — aus Diefem Bude fingen und beien? Hätte man nicht Groien wie Klein 
gerade dur den Gefangbuchsfemnd fo ganz anders verhelfen Ziunen zu einem fröhlichen 
Anftun des Mundes? Eimas Ahnlices hat bereits Bückner bei einem vereinzelten Anlaß 
vermißt, als nämlich im Jahre 1496 für das Breittopfrkärtelifce Slugblatt 6 das fürmifche 
Kobtied „Nun danfer alle Gott" gerade ducd; Steluhaufen iluftriert worden war: „Der 
Ausdrud des betenden Mannes hat fo wenig von Danf und Sreude, er ift forgenel), faft 
troßig. Überkaupt hätte id mir für Diefes Kied die Auffaffung umd Geftaltung mehr voller 
Jubel und Jauchyen gedacht, fo ein vehtes Herausheben des Sängers 
Über jeslige Sorge und Mühfal des Tages zum reinen unger 
trübten Danten und zum ungeförten anbetenden Eobpreis des 
Emigen“ (MeScr. 1= 1896: 119). Wie fingt und Mlingt es dod fo füh und traut, fo 
heil und frei im Eifäffifcen Gefangbudt: „Solte vogelgfang gattes Iob fyn mögen und nit 
der rien gfang?“ Wie firahlt und läutet und zwitfcert und brauft es aus Diefen Blüten» 
däumen, Dogelfegnäblein, Maiglödcen und Kinderfehlen der Strafburger Sierfeite 424: 
„O du fröhliche, 0 du feige ... . Kceue, freue dich o Chrifienheit!" Der fehliche Charatter 
des eingefteuten Rotdrudes — und was hindert, Hinftig audı die zarte Wirkung gelber, 
grüner, blauer, brauner Töne hinzuzunehmen? —, die Bruftbilder der Kiederdidter und 
Komporiften, die himmlifggen Chöre am Spieltiih der Orgel, die Nummerntäfelhen 
























































») Im Erinnerungsbüglein „Druf und Scmud” Seite 16. 
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den Kiedern: MU das verfeht beim Eifäffifgen Gefangbud; 1902 unwillfärlih in einen 
inneren Sufammenkang mit der fingenden Gemeinde der Gläubigen und erzengt im Herzen 
eine heitere, unbefcwerte Stinmung ehrfürdtiger, zuverfihtlicher, tief getröfteter und hins 
geiungsveler Danfbarteit. A das felt im Sranfuter Gefangbucz 1907. Was bedeuten 
dagegen die beiden fingenden Engel—en auf dem Titelblatt? Bei der von Steinkaufen 
gerne geübten und, wie Budde fchon fagte (M.Schr. 7 = 1902: 107), gelegentlich bis zur 
Kahlheit der Theorie übertriebenen Unausgeführtheit der zeichnerifcgen Eingelgeftaitung er« 
fennt man nicht unzweifelhaft genug, daß diefe fingenden Engel wirklid fingen. Und wie 
manmigfac; läht fh doc; die firdhliche Sangesfreude im Bilde vorführen! Cine folche von 
Kob und Preis durdhlendtete und von Sangesjubel durchbebte Zierfeite haben die Kefer 
diefer M+Schr. ja erft neuerdings, anläßlich der Paul Gerhardtsfeier (12 = 1907 : 99) in 
der Juftration Andolf Schäfers zum Kiede „JA finge dir mit Herz und Mund“, fennen 
gelernt.’”) Ein mit religiöfem Schmudwerf, ja fogar mit mehreren Jlluftrationen zu der findlich, 
fröhlichen Paul Gerhardt-.Mufe ausgeftattetes evangeliides Gefangbud, ohne 
Rarten bildnerifgen Miederf lag der Sangesfröhligfeit — if das 
migtein Selbftwiderfprug, ein Unding? — 

Um zufammenzufaffen: Obwohl die Ueuausgabe 1907 im Vergleich zum Gefangbuchs- 
drud \on6 foriefritener und maderner anmntek — das iR ja zurflles —, fo biiht 
doc} der drudäfthetifdge Wert der Iypographifggen Keiftung und der refigiöfen Bildause 
feomüdung inter dem, was man nad) dem gegenwärtigen Stande des Bucgewerbes und 
des Drudereiwefens Aberhanpt erwarten darf, und Insbefondere audz Hinrgify Beiradie, 
hinter den vier fachlich gegebenen Mindefiforderungen der Budgemüßheit, Lofalfarbe, Dolts« 
Firdgliceit und Sangesfreude 3. T. nicht unerheblich zurüd. Das ift doppelt bedauerlich. 
Einmal, weil eine Oroßfiadt wie Sranfjurt fir ie giädlihe Eijung einer derartigen Ger 
fangbuchsaufgabe einen gewüffen Reichtum mußbeingender, am Plahe zu geeifender Möglich: 
Teiten (Bibtiettefen, Mufeen, Kunfkiforiter, Druder und Scrifgieger) beit. Dann 
aber, weil das mın fertige Drudwerf tatfädlic mit hingebungsvoller Kiebe und opfers 
frendigen Eifer von feiten der zufammenarbeitenden Beauftragten, nämlid; der Aymı 
fogen und Mufiter, des Malers, Druders und Derlegers, zuftande gefommen ift. Freilich 
binterdrein Kritik üben, ift leichter, als pofitiv ein Gebäude fertigftellen. Immerhin ift die 
vorliegende Befpredung nicht mit unbefümmert negativer Gleichgültigfeit, fondern mit einer 
ftarf aftiven Empfindung von Teilnahme und der ernften Entichlofienheit zu forte 
freitender, theoretifher Klärung der Gefangbudsäßthetif ge 
fehrieben worden. &s foll übrigens ausdrüclid; betont werden, daf; gewifie Gründe des 
Sranffurter Budgets für weilfhauende Pläne nicht gerade förderfid waren. Auferdem ift 
der Sranffurter Konfiftorialbezirt als das allein inbetracht fommende Abfahgebiet recht Mein; 
nd der Derfaufspreis des nur in diefer einen Ausgabe veröffentlichten Gefangbuchs follte 
wit Reit den Belrag von ı NE. 50 Pfg. für das in Banzleinen gebundene Eremplar nicht 
Überfeigen. Hier lagen Sıhranfen vor. Aimderrfits beläuft Ad aber de wieder der 
jährliche Gefangbucsrähfap auf mehe als 5000 Epemplare und alen die Atheifge Stadte 
finode, abgefehen vom Presbyteriun der deutfcpreformierten Gemeinde und der Kreise 
fynode, empfängt vom Derleger einen Konoraranteil von jährlich beinahe 1000 Mf. Diel- 
heit Matte dodz im Einvernehmen mit den Übrigen fir. Tärperfäaften von des Synode, 
deren Erat mit einem jährlicen Ordinariun von mehr als einer halben Million (1907)8 + 
520972.96 IM.) wirtfcaftet, zugunften einer beijeren Musflattung des Gefangbuds audı 
auf diefe relativ geringfügige Einmahmequelle von eben 950 Mark verzichtet werden 
Fönnen. Wie dem aber aud} fei, die budäftbetifhen Mängel des ‚Sranff. Gefangbubs 1907 
ke. Fider Paul Gerkardts mit Biden von Rott Shäfer, Hamburg Ir. 
Seite on 

3, Über die goheigen Befsungen und Efls de Stsifeni Ger, Kinapsr 
in Ofenbadt a. It. Im Zune mit Ohio Onpp Ititsifdes Strifem und Siermetenel 
eruelen, wird demmächt im einem befonderen ZAuffat; diefer MSchr. noch näher zu 
den fein. 
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beruben der Hauptfadie nach gar nicht auf der Geldfnappheit, fondern auf der Ders 
tennung der ureigenen Gefehe der Buhlunt und auf der Derfehlung des voltstümlich 
glaubensfröhlichen, evangelifchen Kiedergeiftes. 

Die verfiedenen, offiziell dargebotenen Einbände, in actfacher Ab: 
flufung, find obligatorifc Die billigen in Keinen werden in drei fehr fortfehritiiihen garden 
auf den Marft gebracht: Blau oder grün oder rot, mit gleicfarbigem Schnitt, Rings um 
ein auf der ganzen Dedelflädte ausgefpartes Inteinifcjes Kreuz ranft fih in den Edfeldern 
ein Rofen,, Ranten- und Ölblattmufter in Bliudprefiung. Wie ein böfes Omen auf d 
detorativen Bucinkalt hält allerdings diefer offizielle Keinenband, vornehmlich roten und 
grünen Gepräges, feine farbe wicht. Lei der Dolfsausgabe eines Gefangbudhes it diefes 
leidige Abfärben faunı erträglich. Die £ederbände zu höherem, bis 9 Matt 50 Pfennig an: 
fieigendem Preis, find nacı englifcier Sitte ganz glatt und ungemuftert gehalten; lediglich 

aufgedructter Goldfpruds in vierfadz verfdiedenem Wortlaut belebt die läge. Unfdön 
Mingt aber der Imperativ: „Die Kerzen in die Höhe!” Diefer geradezu Aumerifd an« 
mutende Kommanderuf it nicht nur unliturgifc, ondern aud) undentfe. Die mehr adä- 
quote Uberfegung von Sursum corda lautet entweder in Profaftil „Erhebet eure 
üerzent oder in Eiynmenform: „Eaifet Vie Gerzen bimmelwärts lodern!“ 

edauerlich if, daß von der Kerftellung eines Wi gsblattes Abtand ger 
nommen wurde, icht ale Sranffurter find fo wohlfniert wie jener feinfinnige Rentier, 
der aus Anlaf; einer Konfirmation 1907 für feinen privaten Gefchentzwed ein foldhes Blatt 
eigens druden und in einen neuen Einband einfügen Ned. 

Wenn Sider einft die Anzeige des Meinen Elfäfffcen Gefangbuhs 1902 in diefer 
MM.-Shr.?2) mit den Worten fdloß: „Der Bann Ift gebrochen, Die Bakıı if wieder frei. Mum 
gebe es fröhlich weiter (6 = 1905 : 62) und fehom bei der vorangegangenen, felichteren 
Ausgabe 1899 meinte: „Es darf fein evangelifdes Gefangbudr mehr hinausgehen ohne 
eine würdige Knflerifce Ausfhmüdung" (+ = 1499 : 209), fo muß es gegenwärtig vor 
alem im Bid auf die Aufunft heißen: „Der Ban foll nicht erneut heranfber 
foren und die Bahı wicht durdfreugt werden. Sonft geht es fAmerlich weiter“. „Es 
darf fein evangelifdes Gefangbud; mehr hinausgehen oftne ausreichende Eingliederung des 
Zildfeomuds in die organifen Sufammenhänge von ilufirativem Wiederfchlag und Ger 
famtinhalt, Siesfiü und Seitenczarafter, Zeidmung und Cxper. 


















































Bemerkungen zu einigen Choralmelodien 
von 1. Oppel. 

Die Melodie des Chorals „Erfhienen ift der herrlih Tag“ wird ger 
wöhntid; auch dem Dicpter zugefchrieben, ifolaus Herman, der fie urfprünglich dem Te 
‚Um Sabath früh Marien drei* beigegeben hatte. Die Grundidee diefes Ofierliedes 
findet fih aber {hen in Simpredht Kröls Hamdfehrift, Augsburg 1516, wie im deutfhen 
Kiederhort von Erf & Böhme unter Ar. 1972 zu Iefen ift. Somit wäre®) 1973 nur die 
Umdictung von 1972. Sweifellos Fannte Ben iefe Dorlage, fürzte und verbeiferte 
fie in evangelifhem Sinne, Meines Eradtens tit auch die Melodie mit fein Eigentum, 
fondern nad} vorhandenen, ihm befannten Dolfstiedern zum Cert fonftruiert. Es läßt fidh 
fehwer fagen, welijes Dolfsfied ihm am ftärfiten vorfänwebte non den nadfolgendent 




















a. d. Jahr: 
za Die Wet, die at ein’ dummen Mut var 
2 Der Scüttenfam. Melodiefragment 10 
 I6 fing end hier olm alls Sefähr 125 





2) 29 Ein nie £ed wi heven an 1590 


Dt. au, Sider's Erinnerungsbüclein „Druck nd Schmud“ Seite 45 bezw. 18. 
,ö4mle folgenden arabifhen Sifem iD die bir, Hunmern In dem iberkort 
von && 








©) 507 (geifliche Umdichtang) Aus heriem Web Hagt menfclihs Gfälecht 1551 

D 2134 Was wolln wir aber heben an Zu. 

») 2093 Benno, du viel heiliger Man 12 

Dabei if zu berüchfiätigen, daß 248, 2144 und felbft 2095 muc Darianten von 127a 
find. Alle diefe Melodien waren vor 1560 befannt. Die erfie Zeile fimmt bei allen übere 
ein. Auch Die dritte Zeile findet fh bei 1274 und feinen Darlanten. Jnterefiant ift bei den 
Spottlied 2095 der Anfang von der oberen Tonica aus, ebenfo der Schluf. Auch die vierte 
Seite zeigt bei fat allen dasfelbe modulatorifie Streben. Man vergleiche mır nach den 
Schluß von 267 mit der Choralmelodie, und man wird begreifen, da das „alleluja* von 
Herman mic zugefügt it, um eine Tertdehmung zu vermeiden. Freilich fönnte mir nun 
einer einwenden, daß foldhe Modulationsparallelen im Charafter der dorifchen Tonart liegen, 
wie überhaupt die Möglicfeiten der Karmonifeen Zäfuren bei den Kirchentonarten fehr 
befdgräntt find. Crohdem bleibt die Übereinfimmung der Choralmelodie mit den obena 
geführten Doltsliedern anfallend, zumal wenn man das Dersmaß der Tepte milberüc« 
Äehtigt. 

Wach; alledem vermute ic, daß Herman mindefiens ein ausgezeichneter Kenner der 
Doitsmelodien war; ob er fid, bei der Niederfchrift der Ehoralmelodie bewußt oder unbewuft 
an vorhandenes angelehnt hat, das werden wir wohl Fannı nod genau feiiellen fünnen. 
Jedenfalls at aber Wolfrum (Entftehung und erfie Entwidelung des deutfchen en. Kirden- 
ledes in mufitalifder Begiehung) Unceit, wenn er Pag. (02 meint, daf; Herman „fogar 
der alten firengen Kircjentonart ein der moderneren Auffafiung von Sröhlichteit entfprehene 
des Läden abzugeminnen weiß". Ganz fo feif war die dorifche Tonart doch nicht; das 
beimeifen figon die oben zitierten Melodien; und da fie felbft dem Humor Ausdrud zu 
leihen weiß, bemeift uns aut bei €. & 8, Guter Bat für Kiebesleute, Melodie vom 
Jahre 1512. Wenn Wolfrun mit feiner Berierfung den erien Zeilenabfeluß gemeint hat, 
fo bin ich einperftanden. Denn hier berechtigt die Saffung Bermans wirflich, von moderner 
Abfaleifung einer Härte zu fprechen. 

Die Melodie zu; „Aus meines Herzens Grunde* findet fid 100 
Jahre fpäter zu dem est: „Es flog ein fleins Waldvögeleint, €, & B., Mir. 1635. Aur 
die 2. Zeile wendet fi; von der unteren Dominante aus zur Tonifa zurüd. Welche Korn 
der Melodie ift älter? 

Döring gibt im Anhang zu feiner Choraltunde (Danzig 1865) fieben flavifde 
Welodien. Davon it die zweite, Pfalm 6, durgans nicht flaifcen Urfprungs. Mad; Dörings 
Angabe findet fid} die Melodie (hom 1656 im Krafauer Pfalter zu Pfalm 62. &s Reht 
aber außer jedem Zweifel, daf bei €. & 8. unter Ur. g7sa Diefelbe Melodie vorliegt in 
drei Saffungen aus den Jahren 1534, 1556 und 1540. Diefe ect Deutfche, dolifhe Melodie 
war beliebt und verbreitet; das beieifi ihre Benngung für ein Schlummerlied, das bei €. 
& 3. unter Ur. uzo zu finden if. er wird die Melodie fogar fihon ins Jahe 1023 
gefegt. Einerlei, weidie Fafung der beiden Melodien die ältere — id halte die unter 
3:84 für die unfpefnglige —, nach den Jahrzahlen der friflicen Sigierungen If die 
Melodie gut deutfet. Jm übrigen läßt fih übe deutfcher Urfprung aud aus der Haude 
Habung der äctifäen Tomart beweifen, die die Slaven im andrer Weife wie unfre Dors 
faren verwandten. Darüber vieleicht fpäter. Ic will nit verjäumen, auf diefe polnifden 
Kircjenlieder ausdrüdlich hinzumeifen; fie bergen fölige mufifalifde Perlen, Die der Der- 
gefenheit entriffen zu werden verdienten. 












































Praftifche Winfe, 
Weihnabtsbefherung im Kindergottesdienmfl. Jm Kindergottes- 
dienfte möchte die Weihnachtsfeier befonders feftlic begangen werden. Wenn in der Ers 
innerung des Kindes die jonntäglichen Mindergottesdienfte erbleiden, die Weihnachtsfeier 
möcte in der Erinnerung noch lange fortleben und fortwirfen. Zommen fenft nur die 
größeren Kinder Rer, fo find hier auch die Kleinen, Die mod nicht den eg zur Sıhule 








r Hand der Mutter willtommen. Auch in Kindergoitesdienfte foll die An- 
fhauung eine Rolle fpielen. Der Geitliche bringt drum hin und wieder Bilder mit, fo 
unfere großen {&önen Steinzeicnungen, deren viele für das Findlice Gemüt im Gottes: 
dienfte verkändlich und geeignet find.” Zu Weihnachten muß die Ainfcauung befonders 
Berportreten,  Kidterbäume mit Sprüchen und Stemen find wohl feöhberhändig. er 
aud; eine Krippe, fei fie aus Pappe oder beffer aus greifbaren Geflalten, aus und 
Moos, fete met fehlen. Die Kinder (dauen fe zu gern, wenn das Kit drinnen im 
Stall brennt. Und es muß, in diefem Gottesdienfte viel aufgefagt und gefungen werden. 
Die Kinder müffen immer in Cätigfeit fein. Su Weihnachten muß gefchentt werden, 
and) in der Kirche. Jedes Kind, aud) das fleinfte, muß als Erinnerung etwas mit beim 
bringen. &s find gerade zu Weihnadrten red viele Kinder zugegen. Ulande, die font 
fehlen, (heute fehlen fie nicht. Mehreren hundert Kindern in 'zu befcieren. Die einzeine 
Gabe darf nicht viel foften. Die Kirdenfafle oder die zu dem Swede gefpendeten frei 
wütligen Gaben reichen fonft nicht aus. Und etmas Gutes muß gefdenft werden: ein 
Bütlein, das eine wirflich gute Gefdidte enthält, oder ein Bild, das nach Inhalt und 
Ausführung den 2inforderungen der Kunft nicht ins Gefiht (dlägt. Bleiben wir bei 
Zegterem einmal fiehen. as für nichtsfagende Bilder, wertlos in der Ausführung, werden 
mafienbaft von fogenannten hrificgen Kunftverlagen angefertigt und cbenfo maffenbaft 
und billig vertrieben! Man foll die Kirche zu Weihnachten nicht mit folden Bildergefchenten 
{hmüen. Doc gerade auf diefem Gebiete gibt es nur wenig, was gut if} und doch nidt 
mehr als 6 bis 10 Pfennige tofiet. 
nen Slngblätter bei Dı 
angegebenen Swed gemünfet it, in den Patenbriefen, die Rudolf Schäfer jüngft Tebli 
zeiänete, So etwa mößten die Gaben fein, die wir den Kindern zu Weihnachten in die 
Hände drüden. Das Mind foll feine Gabe danır in Yüdter Iegen, auf Pappe ziehen, an 
die Wand Hängen, an die Schranfiücen heften oder ähnlid aufheben, Und werden fie dann 
micht_ lange ihre Freude dran haben? Als Gegenftand tann die heilige Gefchichte, das 
Menfegenleben, beonders des Kindesalters, und ähnlides genommen werden. _Farbi 
mic bunt, lebendig, aber midpt unrubig möchten die Bilder fein, damit der färbenfreudige 
Sinn des Kindes mit befonderem Wohlgefallen drauf ruht. LInd nun 
wie Schäfer und Steinhaufen: Schaft uns folde findlice Bilder! Die ähnliche 
wohlmelnende Kunftverlagshamdlungen (es gibt deren eine große Anzahl): Sertigt folde 
Bilder zu billigen Preifen! Jhr werdet eure Freude und den Dant der Kinder haben. 

A. Wallenftein, Pfr. in Niederau, Bez. Dresden. 
































































Rleine Mitteilungen. 

Am s. Juli fand in Halle a. S. die fonftitnierende Hauptverfanmlung des „Vereins 
zur Pflege der Kirhenmufit in der Provinz Sachjen“ ftatt. Der von der vorbereitenden Der« 
fammlıng am 5. März d. Js. aufgeftellte Statutenentwurf wurde mit einen Anderungen 
angenommen. Don Bedeutung if ber Sah der Statuten, daß der Derein Die Pflege der 
Kircenmufit insbefondere durch die firhenmujifalifche Bildung der Pfarrer, Kantoren und 
Organiften auf Grund wiffenfchaftlicher Bearbeitung des firchenmufifalifchen Gebietes erftrebt. 
Das Referat über „Die Pflege der Kirdenmuff in der Provinz Sadfen“ erflattete der Dor- 
fibende, Paftor Dr. Sannemann-Heitfiedt. Folgende Keitjähe waren zugrunde gelegt: 1. €s 
ift zu unterfeheiden zwifchen geiftlicher und Fihlicer Mufit, jene gehört dem chriflihen Dereins 
leben oder dem Konzert, diefe dem Goltesdienfte an, 2. Bei der Pflege der Kirhenmuft 
handel es fh um ein Dermögen der enangelifien Kirde. für die Dermaltung drsfeiben 
find diefelben Grundfäge maßgebend, wie für die Derwaltung jedes anderen Dermögens: 
Dermögensnacweis, nüblihe Derwendung drsfelben. Diefes Dermögen der Kirche fegt Ad 
zufammen a) aus realen Werten: Orgeln, Befoldungen der Kirhenbeamten, Sufcüfe für 
die Unterhaltung der Krhenädre, Einnahmen aus Dem Deich Der Gefangbitker, Kisten 
matı ) aus idealen Merten: Melodien der Be, een für Orgel umd 
dem Kunigefang. 3. Die Pflge der 3 
Kantoren und Orc iften, jondern als 
die fahgemäfe Pflege der Kirbenmufit ift 
der als Ceil der praftifchen ee aufrecht zu erhalten und mit ee 
Mufitwifienfhaft, da diefe audı die Kirhenmufit i in ihren Bereich zieht, zu fuhen. 5. Bei 
Zinfelung von Kanteren und Organiften And die muftalifden Reite der Gemeinden fehr 
jufellen Und zu wahren unter Belonung der Mihtigeit der Sotalprobe. 6. Sur Pflege der 
Kirdenmufit empfiehlt ih die Beftellung von Synodalveriseteen für Kirhenmufit und deren 
Sufammenfeluß zu einer befonderen Konferenz. 7. Angefichts der ungünftigen Lage drr 
Anmut ne Pros Faden kt dr engel Arte bigende Dunn, ac 
Mittel zur Abftellung des Ü beandes zu finnen. &s empfiehlt fib, befondere Jnftruftiong- 
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fürfe in Kircjenmufit für Geifliche, neben den Orgelturfen für Lehrer audz folce für Ai 
Ice, Männer und ‚rauen der esangeliihen Gemeine ezurihien, die Prüfung für den 
mufifafifcpen Kirchendienft vor der anfiellenden Behörde, den Königl. Konfiftorium, ablegen 
zu laffen, zu diefen and Zichtlehrer zugulaffen und im mufitlif_pen Kirgenamt anzuftellen. 











Bücerfchau. 
Mäklerhartung, Crauungsgefang, Gedicht von Gerof. Für Sopran oder Tenor (refp. 
WMezgofopran oder Bariton) und Orgel (oder Harmonium oder Pianoforte), Derlag von 
©. Junne, £eipzig. 
Stimmungsvolle Mufit, melodifh und karmonif einfach gehalten, leidht ausführbar. 
Hermann Stecyer, op. co. Weihnadtslied, Tert von J. Sturm, für Sopran mit Orgel, 
Derlag 2. Kell in Plauen, Dogtl 

Den  Stropken der Sturmfien Diktung, die Ad ihsem weileien Intalte nad 
mehr für durchfomponierte Eiedfornı eignen, hat der Komponift bei den Wiederholungen ders 
felben Bemeife hier und da durch feine Deränderungen im der Begleitung Zbeihfelung zu 
geben gefuct. Die Kompofition wird als Hausmufit freundliche Zlufnahme finden, da ihre 
Begleitung ih weniger für Orgel, als für Barmonkum ref. Klavier eignet. 

Auguft Beder, op. 14. Zum Beformationsfefte Motette f. gem. Ehor (2. Petri 1, 19). 

= op. 15. Zum Buftage. Motette für dito (nad Pfalm 143). 

— — op. 18. Swei geiftlihe Dolfsweifen für sftimmigen gem. Ehor. 1. Weil id Jefu 
Stäfein bin. "2. Müde bin ic, geh’ zur Ruh’. Derlag: A. Oppenbeimer, Hameln. 

Die beiden Mlotetien werden teineren Kirchengefangvereinen eine willommene Babe 
fein, da fie in der Ausführung feine Schwierigfeit Dielen. Mngleich (dwieriger aber andy 
wirfungsvofte it.op. 8 Beben Kompeniften; hier find zuei neuere Dlfsmeifen in ein, 

eh, Yontrapuntiifch gemandter Weije für sftimmigen Thor (2 Frauen und 4 Männer- 
immen) bearbeitet worden. 
Heinrich Lang, op.2r. Motelle „Der Stiede Goes“. für sfimm. gem. Chor. Derlag: 
Sumfteg, Stuttgart. 

Anfpredende Mufit und, abgefehen von der vielfreuzigen Tonart (Fis-dur), nicht 
fwierig in der Ausführung. 

Otto Hendt, op. 25. Pfalm 1905. sAimm. gem. Chor, Derlag: Papfl, Keipyig, 

Den vorwiegend homophonen Sage fehlt die rhyikmifde Belebung, aud) leidet die 
Kompofition unter den vielen Certwiederhelungen. 

Walter Niemann. Drei Heine Meisten (ät adlımm. gem, ker, 1. Jesm duleis me- 
moria. ‚us te, Christe. 3. O bone Jesu. Derlag: Barth. Senff. 

Drei Kompoftionen im 2llabrevetat, die neben den auftretenden Schreibfehlern (fiehe 
die Quintenparallelen: Ur. 1, adhter Tat, Sopran umd Tenor; Ur. 2, dreigehnter und viers 
sehnter Call, Altı und Tenorbegleitung), eine Menge Difonanzen und hartflingender Übere 
gänge enthält (wie in Xir. 5 „O bone Jesu“ fiehe den Orgelpunft „sanguine tuo pre-- 
Üosissimo"), daß es für einen’ a capellä-Chor eine set (Amierige Ind mühenolle Arbeit 
fein wird, fh durch alle Klippen ohne Scifbrud hindurdzuminden.  S. Reinhrecht. 
Adolf Bartels, Die deutfde Dibtung der Gegenwart, Die Alten und die 
jungen, Siebente Auflage. Keipzig, Ed. Avenarius. 1907. 352 

Dirfes Buch hat fein Dafeinsret gegenüber feinen Gegnern erwiefen. Es erfdeint 
fiebenter Auflage, der Schluß desfelben ftarf erweitert, Die Gruppierung hat je im 
zen bewährt, im einzelnen it le nicht einwandfrei. Man ennt des Derfaffers deutfches 
Empfinden, aber, audı (en, beietes Mel und feine anifemiife Jiofyutrafi., Er 
unterftreiht flarf und die feineren Kinien werden nicht recht fichtbar. “Aber überall fragt 
gr nad Der Öfenbarung eies Snnelihen ud ft RG Dur Das Gew und De Pefe dr 
Mader nicht beirren. Ebenfowenig nimmt er den Kranfheitsdunft arroganter Schwäclinge 
für ein Symptom verborgener Kraft. Zumeilen erfceini das Urteil ungerecht, fo wenn 
tin; Emil von Schoenaich-Carolatlı den Defadenter ausezäbt wird, Seine £ieder an eine 
'erlorene leiten fhon den Genefungsprogeß des Dichters ein, und feine fpäteren Dichtungen 
abe mit Defadence nichts zu fun. Dagegen vermag id des Derfalfers Werifdägung 
der Porfie Sit, Kienhards nicht beizupfichten; Diefem Dichter fehlt es an Geftaltungstraft. 
Die £ebensdaten und das Eiteraturverzeichnis find bei den behandelten Dichtern nicht überall 
auf den neueften St: bracht. Der Eyriter Guftav Schler lebt nicht mehr in feiner 
Oderbruc, [ondern in Franfjurt a. Oder, und 1905 erfdienen 

feine Kieder und Gedichte „Andacht und Ktende.” Jm allgemeinen iR das vorliegende 
Such in fee Diner und anregende Sührr Due Safe Dihtng Or Örsenanı 

nie 



















































































Warum jollt ich mich denn grämen. 


(Paul Gerhardt.) 


Melodie von Ebeling 1666. Sap von 3. Homberg. 
Sehr langfam. 
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Verlag von Vandenhoedt & Ruprecht In Göttingen. 
202 Choralvorspiele für die Orgel zu, auisiäser 


mit Berüsiötigung der urfprünglichen Melodielormen für den Gebraud beim 
Gottesdienste hrsg. von Ferd. Saffe. Mit 10 neuen Vorspielen von Prof. Dr. I. 6. 
Berzog in München 1904. 108 5. Quer-Folio. Preis 3.60 «6; solide geb. 4,48 «1. 
tige Sammlung eigentliher Choralvorsplele, d. b. Präludien 
von Choralmotiven, bildel eine gediegene Ergänzung unseres 
„Orgel-Albums“, Die Stücke sind alle von mässigem Umfang und leicht ausfübrbar. 
Öertreten sind folgende Komponisten: Seb. Bach, Mic. Goitb. Fischer, Gebbardi, 
Dr. Job, Georg Berzog-lMündhen, Rasse, Joh. Krieger, Mübling, Pachtelbel, Rind. 
Der Komponist Salte selbst lieferte für sein zebntes Werk 173 Nummern. Wir 
heben davon als besonders gelungen heroor: 164, 199, 200, 154-156, 144. 109, 
105 (mit treflibem Schluss!). Die Aufnahme so zablreicher Stücke von Berzog 
bürgt für die Gediegenbeit und den Charakter der ganzen Sammlung. „Namenilich 
für den Abendmablsgollesdienst findet si eine schöne und passende Anzabl von 
Stüdten. Die Ausstaltung ist gut, der Preis mässig. Möchten redi viele 
Organisten Gebraud maden von diesem würdigen Opus!" 


Volksschule, Stuttgart. Jahrg. 65, 5. 280. 





In dem am 6. Nov. 1901 erfolgten Rund: 

Zur Reform des evangel. Küts. | «ch, "ces "ut Ketten 
Briefe und Abhandlungen von | Kunfthöre im Gemeindegottesbienft, hat der 

2 ee Großherzoglih _Medienburgifce 
rbb eng, Gain; | DOEITIEHERTEL (Säwei)Bie Sammlung 
Kandel dem. Kaas) Bes | mufca facra für Kirhendöre, höhere 
ES | Sehranftalten ıc. herausgegeben von 
nt £. Scöberlein. 4. Aufl, 


horäfe und Ohorgefänge | (es. 1,80 «1. mir fturgigem Anfang 
zum gettesdienttlichen Gebraud. von St. Spitta 2,40 ci.) 


et an_erfter Stelle genannt und als 


außerordentlich empfehlenswert und 
ie beilpiellos Billig bezeichnet, 
ifüten EIERERREREFEFEHISEE 
| nitimme 

Aunjahr 


Preis für Jede Stimme 15 Pfg. = Reft 4. Mimmete 
tatet, pinghen und Peis für 
jede Stimme 8 Dig, 


den Beasnung Anden 


= Der evangelische Gottesdienst, = 
@ine Liturgik nad evangelischen Grundsätzen 


en” Julius Smend. 
1904, VIIN, 208 S. gr. 8%. Preis 3,0 «it; Lubl. 440 A 
eDROnS. Deeatung des ei, BttBlenen = 
(Gebe und Olantenbefenns im Sen 3 n 
Konfemadorsfelr. = Die Abendmakafie = Di Gningfee. Die Brgrbnbfel 
Hindemwcheng — Der Mrdenaun. — Gateirnte Zain. Aber Kaas 
ande. Bote a Kanaren 
ie Mad In che u Bo 
„Äbir belitzen derzeit kein Bud, das in aleih Icbendiger, a 
vegender, praktitcher Weile über die wichtlafien Fragen des evangeliäen 
Gottesdienlies unterrichtete, wie es in dieser überall den kundigen Distorikr, den 
unbefangenen Cheologen und den warmen freund der Kirche verratenden Schrift 
Julius Smends geschlehl." (Stage. cnerierd.Deirchung u Mn). 1 ir 1904,30) 
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Dr. Seiedrih Spilla und Dr. Julius Smend 
Prerfern der wage, Eheloge an ds Umonfidt Straßburg. 
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Inhalt: Smend, Engl. und fcottifbe Gottesdienfte I, — Rösler, Stizze des Chi 
Gottesdienftes in Wuga (Shin). -- Michel, Bilder aus der Kiturgie des Leif. Orients 1. 
— Dieg, Zur Cerigeigiäbte von „Du reiher Gott der Armen“. — Oppel, Dietrid 
Yurtedude — Bender, Die Heimtche des verloren Sohnes (m. 4 Abb.) — Mader, 
Deutfeger Ehrifus. — Kleine Mitteilungen. — Bügerfhau. — Mufilbeigabe. 


 Englifche und Ichottifche Gottesdienfte 


von Julius Smend. 
a 
Auf der Sahrt von Eondon nadı Edinburg fa mir eine Schotlin aus der 
Befidenz gegenüber, Sie Tehrte mit ihren beiden Söhnen von einjährigem Schweiger 
Aufenthalt in die Heimat zurüd. Da unmittelbar vor uns, bei Grantham, ein 
gleichartiger Exprefgug unter fhweren Derluften ewtgleift war, ud wir int 
Dorüberfahren Zeugen wurden eines wahren Gräuels der Verwüfung, fo ergab 
fich von felbft ein Gefpräch ernften Inhalts, das fih bald auf die firchlichen Der- 
bältmiffe Schottlands md feiner Haupttadt befchränfte. Die Dame gab fich mit 
der Miene der Selbftverftändlichfeit als Epistopalifiin zu erfennen und poltete ein 
wenig über die fechszehn oder fiebenzehn fchottifhen Seeificchen, Die für fie ein 
modernes Abbild der babylonifcen Spradienverwirrung feien 
Diefe liebenswürdige Übertreibung brachte es wohl mit fich, daß die tatjäch- 
en Derhältwiffe mir hernach um vieles weniger aus md verzwieft erfcienen, 
als fonft vielleicht der Sall gewefen wäre. Jummerkin gibt es der Spaltangen 
unter den faotifchen Proteflanten — hier darf man dad ungeftraft von Proteflanten 
zeden! — mehr als genug. Wie das Dolt fih dieferhalb jelbft ronifert, mögen 
ein paar Iandläufige Anetdotem zeigen. Wir betreten einen Meinen Det, der offen. 
bar drei Kirchen hat. Auf die Stage, was das für Kirchen feien, erhalten wir 
Die Antwort: Hier die Staatsfirche, dort Me Freie Kirche, dort die Kleine freie 
Kirche. Wie erfundigen uns, wie iefe drei ih unterjheiden in Cehre, Gottesdienft 
and Derfaffung; der Befcheid lautet: fie uterfcheiden ih in gar nichts! „Warum 
Find es dem getrennte Mischen?“ um, in der eiten wird der Gehalt der 
Kirchendiener feit Alters quartaliter bezahlt, in der andern monatlich, in der dritten, 
wem gerade Geld in der Kaffe if. — Ein Schotte, der an all den Trennungen 
und Spaltungen Anftog nimmt, eıflärt eines Tages feinen Fremden: „Wenn das 
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fo weiter geht, fo werfe ich mächflens die ganze Religion hinter midı und trete in 
die — Staatsticche ein". Diefe gilt natüclich, weil ihre Angelegenheiten, übrigens 
in fehe befcheidenem Mage, den Befchlüffen des Parlaments unterfichen, in ger 
wiffen Kreifen für ein neuzeitlictes Babel. — Wie weit die Zerfläftung der 
Kirchen geht, ergibt fidt aus der Antwort einer Schottin auf die Srage, wer deu 
eigentlich zu ihrer Gemeinde gehöre. Sie erflärt refolut: „Ich und John‘ (ie 
Mann); „aber*, fügt fie binzu, „bei John bin ich nicht ganz ficher*. 

Das erfie Städtchen des Königreichs, das ich betrat, hat in der Tat drei 
Kirchen aufzmweifen: ein Aaatsfirchliches und ein freifischliches Gebäude, daneben 
ein geräumiges Bethaus. In diefem aber predigt, wie mir erzählt wurde, der 
Grobfchmied des Ortes, und zwar feit 18 Jahren; ud, fo gut der Befuch in dern 
beiden andern Gofteshäufern auch if, den flärften Zudrang hat er. Jdr fah dei 
gewaltigen Mann mit feinem wundervollen Charakterfopf und fonnte mir vor« 
fellen, wie er den Kammer des Wortes fdiwingt, daß die Sunten fprähen. Auch 
in feiner Umgebung gibt es natürlid Solde, die lieber eine Kirchengemeinfhaft 
hätten als ihrer drei. As ich den fchön gelegenen Sriedkof befuchte, meinte eine 
ehrwürdige Greif, die mid führte: „Eier Pommen fie nun alle zufammen; warum 
nicht fchon im Leben? MWär’s nicht beffer, wir Chriflen vereinigten uns wieder 
allenthalben?* Jr fagte: Except the pope! Und damit war fie einverflanden. 

Daß viele der befichenden Tremmungen infofern ihren verloren haben, 
als man, bei weilefgehender innerer Derwandtfchaft, ja Übereinfimmung die Mr: 
fadte des einftmaligen Anseinandergehens häufig genng nicht mehr genau weiß, it 
gewiß bemerfenswert. Auch hat 5. 3. die um der firdhlichen Patronatstechte 
willen feiner Zeit eingetretene große Spaltung tatfächlich jede Berechtigung ver- 
foren, weil es heute fein Kirchenpatronat mehr gibt. Wenn gleichwohl der RE 
fortbefieht, fo it man doch einander nicht bös gefinnt, fondern lebt nah dem 
Grundfah: fchiedlich, fri 

Überhaupt aber ift die Dielgeftaltigfeit des Firchlichen (nicht des gottesdienft- 
lichen) Kebens nur die Begleiterfcheinung einer beifpiellos entwidelten, mit dem 
presbyterianifchen Prinzip zufammenbängenden religiöfen und firchlichen Regfam- 
feit, Don diefer gewann idh fogleidh einen fehr wohltuenden Eindeu, als ich in 
E>inburg einen der berühmteften fhottifcten Waturforfcher befuchte. Er nannte 
mir die Meine presbyterianifche Gemeinde, der er zugehöre, und zeigte mir ein 
Verzeichnis der 40 oder 50 Samilien, die feinen Bezirt ausmachen, für deren 
refigiösfittliche Haltung er als Ältefter der Gemeinde verantwortlich fei; er habe 
zweimal im Jahre alle Glieder diefer Haushaltungen perfönfich aufsufuchen. 

„Bei Liefer Konteofe Fommt felbfiverftändfich auch die Pflege des Gebets und 
der gemeinfamen Andacht der Hausgenoffen zur Sprache. Als Gafı verfdtiedener 
fehottifcher Familien und auf Grund von Erfundigungen fonnte ich feitellen, dag 
nicht mr das Tifchgebet allgemeine Hausfitte if, fonden daß wohl in den aller: 
meiflen Käufern, vorab denen der Gebildeten, auch die Abendandacht zur feft 
fehenden Ordnung gehört. Der Arzt, der Jurif, der Kaufmann Iefen an jedem 
Abend, unter Zuziehung der Dienfiboten, ihrer Hausgemeinde ein Kapitel aus der 
Bibel vor; und der Hausvater fpricht das Nachtgebet, an dent fidt alle fniend 
beteiligen. — Hier hat ja nun die drüben fo viel betonte geifiige Derwandtichaft 
mit uns Deutfchen leider eine ihrer am empfindlichflen fpärbaren Grenzen. Mar 
fagt fihh zwar zur Rechtfertigung unfrer Voltsgenoffen, daß ibrer viele, was von 
Fromme Eeben und Bedürfnis in ihmen if, „Teufch oder fAheu“ verbergen. Daran 
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ift auch ficherlich ehvas. Daneben find wir uns auch darüber Mar, dag eine feit 
Jahrhunderten das Dolts- und Samilienleben beherefchende Sitte fich aus einem 
beflimmten Eande beim beften Willen nicht anderswohin übertragen läßt. Aber 
eine gewife Schmerz und Weidempfindung wird man bei Beobadtungen der ber 
fetriebenen Art nicht los. iur in einigen wenigen Gegenden Deutfclands weht 
uns die Dolfsreligion auf ähnliche Art wie ein beiebender Hauch an. 

Und daf wir hier Dolfsreligion vor uns haben, if mir recht deutlich ge- 
worden, wenn ich aud mehr den führenden Ständen nahe getreten bin als den 
Geringen. An zwei Yeifpielen möchte ich das noch veranfhaulichen. Jch faß in 
Edinburg am Wirtshaustifch unter lauter Sremden. Einer meiner Wachbamı, 
ein jüngerer Kerr, begann mit mir eine Unterhaltung und erfannte bald den 
Deutfchen. Sogleich 309 er aus der Bruftafche ein Buch und bat mich, es zu 
öffnen. &s war £ulhers Neues Teiament. Der Yefiher, ein Ingenieur aus 
Glasgow, erzählte, er fei Jahre lang in Deutfchland gewefen und halte Kuthers 
Vibelüberfegung für die befte. Zwar, fein Chriftentum danfe er einem Landsmann, 
einem fchon verfiorbenen Glasgower Geiflichen; aber das Neue Teflament Dr. Euthers 
tage er lets bei fi. — Der bereits erwähnte Profeffor der Naturwiffenfchaften 
fragte mich madı dem Tert einer der Predigten, die ich in Edinburg gehört. 
Jdy hatte das ehe Furze Schrifhwort in feinem englifchen Wortfaut nicht verflanden 
und die Stellenangabe überhört; doch gab ich an, es feien in dem Tert die Worte 
power (Macht) und endiess life (unendliches Ceben) vorgefommen. Der Gelehrte 
griff zu feiner Bibel und fagte: „Es wird aus dem Ehräerbrief gewefen fein, 
wahrfcheintich aus der Melchifedet:Peritope. Sehen Sie hier: Ebr. 7, 16 Die 
Madıt des unendlichen Lebens.“ 

Der Eefer wolle verzeihen, daß ich top der Überfcheift noch inmer nicht 
von Gottesdienften rede, Mat wird das gottesdienfliche Leben der Schotten 
wohl nur auf dem Bintergrunde der befdhricbenen Derhälhiffe verländlich machen 
Hönnen; und andererjeits if} die Erflärung und Begründung diefer Derhätniffe 
gewiß gerade in der Eigentämlihfeit des presbyterianifchen Kultus zu, juchen. 
Wie diefer nicht mur das perfönliche und häusliche, fonden auch das öffentliche 
Eoben maßgebend beeinflußt, werde ich noch zeigen. Vorerfl gebe id noch ein 
paar Andeutungen über den fchottifchen Sonntag. 

Selbft in Eondon gibt fih eiwas von chriflicher Sabbatordnung zu erfennen, 
namentlich im Stilleftehen der großen Derfchrsbetriche auf Eifenbaknen und Dampf: 
fchiffen, in der Deränderung des Strafenbildes, das am Morgen und am Abend in 
den Gewimmel der Menfchen einen ftarfen Einfchlag von Kirchgängenn bemertbar 
werden läßt, empfindlicher im Ausbleiben der Pofifachen, Aber erft jenfeits des 
Tweed fommt man in das Land der Sabbatruhe. Jch wollte Samstag Nadı- 
mittag, etwas nadı 4 Uhr, in Edinburg einen Einfauf machen. Man fah mich 
mit maßlofem Erfiamen an. Seit | Uhr find die meiflen, feit 4 Uhr alle oe» 
fchäfte gefchloffen! Der Wochenabfärlug muß vor Abend erledigt fein. Auch alle 
öffentlichen Kaffen und Kanzleien haben bereits Seierabend gemacht. Keider bleiben 
bis Mitternacht Die Wirtfchaften geöffnet, was feine andere Solge haben faun als 
die, daß die große Maffe der Unbefhäftigten nunmehr dem Altohol zufpeicht, mıd 
daß man vor der Nacht unverhältnismägig viel Betrunfene fieht und hört; darunter 
viele Srauen! So it es wenigflens in der Landesbaupffladt. Au bildet zu 
foldtem Lärm der fhreidenden Woche in Strafen und Gaffen der Sonntag Morgen 
einen geradezu unglaublichen Begenfah. Die Stadt if wie ausgefiorben, und erft 
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mit Kirchengeit belebt fie fi wieder. Kleidung und Haltung der Leute geben zu 
ertennen, daß alle zum Gottesdienft wollen. Merhvärdig, fo sahllos die Menge 
der Kirchen ifl, wir hören fo gut wie feine Gloden. Aber daß wir uns beeilen 
möffen, falls wir mod Pla im Gotteshaus finden wollen, ließe fidh vermuten, 
felbft wenn uns die Vorübergehenden nicht durch ike Tempo zur Eile antrieben. 
Wir wollen zudem heute mehr als eine Kirche befuchen. 


Skizze des Ehriftengottesdienftes 
am Sonntag Miferikordias Domini (29. April 1906) 
in Wuga (Deutfch-Oftafrita) 
von Miffionar I. Rösler. Sn) 


Bemeinde: Liebfter Jefu, wir Aind hier, deinem Worte nadyzuleben (Schmolk) 
1.4.5. 8. 

£iturg: Caffet uns gemeinfam fpredjen, mas wir mit allen Chriften be- 
kennen. 9. 

Gemeinde: fpricht das @laubensbekenntnis. 3%. 

Ziturg zu den Eltern gewandt: Vegehret Ihr, Daß auch dies Aind in der Taufe 
den Segen Chrifti empfange, und feid Ihr willens, ihm mit Wort und Tat den Weg 
zum Dater zu welfen? 

Eitern: Ja, wir wollen. 

Citurg: So taufe id) dich, Anna Dorothea, im Namen des Vaters und des 
‚Sohnes und des bi. @eiftes. Jefus (prad) Ju feinem Jünger, den er mufch, was Ich 
tue, weißt Du jeht nicht; du wirft's aber hernad) erfahren. Der barmherzige Gott 
und Vater aber, der DI %, D. dur) die Taufe in die Gemeinfchaft feines Sohnes 
Jefu Chrifti aufgenommen hat, fpricht zu dir: &s follen wohl Berge weichen und 
Hügel hinfallen; aber meine Gnade foU nicht von Dir weichen, und der Bund meines 
Sriedens foll nicht hinfallen, fpricht der Herr, dein Erbarmer. 

Zu den Eltern gerandt: Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir ift, 
feinen 'peiligen Namen. Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir 
Gutes getan Hat. Der Geift unfres Herrn erfülle eud) mit Weisheit, Araft und 
Liebe zu dem Werk, das eud) an Diefem Xinde befohlen ift. Amen. 

(Wady der neuen hefüfden Agende.) 

Chor: So nimm denn meine Hände. Sch. 

Liturg: Aumädjtiger, barmherzlger @ott und Dater, mir fagen dir Lob und 
Dank, daß du deine Gemeinde gnädig erhält und mehreft und diefem Ainde ver- 
lichen haft, Daß es Durch die Taufe deinem Ileben Sohn, unfrem Herrn und einzigen 
‚Heiland, Jefu Chrifto und feiner Gemeinde einverleibt, dein Kind und Erbe deiner 
himmlifdjen @üter worden Ift Wir bitten did) herzlich, Daß du Dies And, fo dein 
Kind If, bei der empfangenen Guttat gnädig bewwahren molen, damit es nad) au 
deinem Wohlgefalien, zu Cob und Preis deines heiligen Namens, treu und gottfelig 
auferzogen werde, unter den Derfudzungen diefer Welt dir gehorfam verbleibe und 
endlich das verfprachene Erbteil im Himmel mit allen Selligen empfange, dur) 
Jefum Chriftum. Amen. (ach dem Württembergifegen Kircenbuh.) 

Gemeinde: Yaterunfer. Sch. 

Deutfdje Gemeinde: Run danket ale Colt, 1. und 2. 

Citurg, zum Kind gewandt: 90 lebe nun, doch nicht du, fondern Chriftus Iebe 
in dir: Und mas du hier febeft im Steifch, das lebe im Glauben des Sohnes Bates, 
der dich geliebt Hat und Ic) felbft für did) dargegeben. 

(ach den Kiturgienbudy der Brüdergemeinde.) 
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iturg, zu der Gemeinde gervandt, fpridht den aaronitifcen Segen. Sch. 
Bemeinde: Amen, Amen, Amen. Sc. 
Anm. Die ganze Seier dauert genau 11, Stunde. 








Bilder ausderLiturgie des chriftlichen Orients. 
Don Dr. Karl Michel, 

1 Befuh eines armenifh-gregorianifhen Gottesdienftes bei 
Konfantinopel, 

Im Sommer 1903 hatte ich Gelegenheit, in Kandilli, einem der auf dem 
afiatifchen Ufer des Bosporus gelegenen Vororte von Konflantinopel, wo zahlreiche 
Armenier wohnen ımd auch für die Europäer während der heigen Sommermo- 
nate ein angenehmer Aufenthalt if, einem armeniichrorthodoren oder gregorianifchen 
Hottesdienfte beizuwohnen. Unfere damalige Sommerwohnung fag ganz in der 
Nähe der äußerlich fehr unfcheinbaren, mc wenig aus der übrigen Häuferreihe 
hervorteetenden amnenifchen Kirdhe. An jedem Sonntagmorgen Fonnte ich finden“ 
lang von meinem Simmer aus den iturgifchen Gejang des armenijdten Pricflers 
hören, und zeitweife drang fogar der Duft der Meihrauchwolten durdı das 
‚Fenfter. So padte mich denn das Jntereffe, auch ungeachtet des Aufjchens, das 
die Amwefenheit eines Fremdlings machen mußte, an einem Sonntage im Sep: 
tember den Gang der gregorianifcen Eiturgie aus unmittelbarer Nähe fennen 
zu Ternen. Da ich die armenifche Spradhe nicht verfiche, mußte ich mich mit all: 
gemeinen Beobachtungen begnügen, Die damals aufgenommenen Eindrüce jeien 
im folgenden mitgeteilt. 

Als ich die auch im Juneren recht fümmerlich ausgeflattete Dorffirche betrat, 
hatte die eigentliche Meffeier noch nicht begonnen; audı mar mır eine Heine Ge- 
meinde von Andächtigen zugegen. Der Priefter im gewöhnlichen fchwarzen Talar, 
von je zwei Minitranten auf jeder Seite flanfiert, von denen drei ein grünes 
Gewand mit rotem Überwurf, der vierte ein auf blauem Grunde weißgeblümtes 
Kleid mit ebenfolhem pelerincartigem Überwurf trugen, flanden noch vor der ge- 
ichloffenen Bilderwand und fprachen die ziemlich langen, aud in der gricchifchen 
Kirche üblichen Eingangsgebete. “ 

Nadı geraumer ‚Zeit erft öffneten fi die Türen zum Allerheiligfen, w 
munniehr nahm die eigentliche Meffe ihren Anfang. Jebt erfchien der Priefter in 
einem blauem Ornat, auf deffen Dorderfeite ein Kreuz und auf deffen Rütfeite 
ein Lamm dargeftellt war. Als nämlich durch das Konzil vom Jahre 692 die 
Derfimmbildlichung Chrifi als Kamm im der griecifchen Kirche ausdrücklich 
verboten wurde, hielt die armenifche Kirche ebenfo wie die römifhe am 
der alten Tradition feit. Jm Altarraum waren außer dem Priefter noch drei 
durch ein geblümtes Gewand charafterifierte Adminifiranten tätig, von denen der 
eine ein Weitwauchfag fdnvang, während die beiden anderen mit Meinen Glöcfchen 
behangene Stäbe hatten und mit dem dadurch verurfachten eigentümlichen Ge- 
räufch den Prieflergefang begleiteten. Yon Zeit zu Zeit griff auch noch ein 
vierter mit einem rundfcheibigen Bledinftrument, einer Art Handpaufe, in die 
gottesdienfiliche Ordmung ein. Zur Unterfläfung des Prieftergefangs waren ferner 
noch mehrere Dorfänger auf den Stufen aufgeftellt, die vom Kanpticiff in die 
Apfis hinaufführen. 

Der äußere Derlauf der Neffe vollzog fid} ähnlich wie in der 





















iochifä 





_- m - 


orthodoren Kirche. Auf die Elevation der Elemente folgte, nadıdem der große Vortang 
am Altarraum zugezogen war, die Konfefration und dann, während aud} der Meine 
Vorhang fidh fehloß, der Genug von Brot und Wein durch den Priefler; die 
Atinifiranten erhielten, foweitich beobachten Fonnte, mur das ungefäuerte Brot. Zwifdten 
diefen Hauptaften der Eiturgie fanden mehrere feierliche Umzüge latt, zuerft mit 
dem Evangelienbudy und dann mit den einzelnen Abendmahlselementen. Dor der 
Elevation und Konfetcation wurden vom Priefler in fingendem Tone längere Ge: 
bete verlefen, am Schluß fogar eine fürzere Anfpradte gehalten. Die Miniftcanten 
fangen dabei die oft endlos fich wiederhofenden Nejponforien, fo daß die game 
Dauer des Gottesdienfles zwei bis drei Stunden in Anfpruch nal. 

Der liturgijche Gefang wurde in einer für unfer abendländifches Ger 
füht redıt abfonderlidhen Weife mit näfelnder, tremolierender, hinten aus dem 
Gaumen hervorgeflogener Stimme vorgetragen; er bewegte fihh meift in der 
BemollsConart und war reich an Ianggezogenen Kadengen. „Er berührte fidh aufs 
engfte mit dem mehe chyikmifchen als melodißfen Gefang der Türten, Perfer und 
Araber, wie ich ihn im Orient oft.gehört habe, befonders audı mit der Art, wi 
der Mucyim von Minaret herab die Moslems zum Gebet auffordert, Als idı 
in Rom einft einen Goltesdienft in der dortigen neugebauten Synagoge befuchte, 
lebhaft an die armenifche Eiturgie erinnert. Auch der griechifde Kir- 
hengefang des imneren Kleinafiens if nicht fehr verfcieden davon, und felbft der 
fog. gregorianifche Ahyikmus, wie er feit mehreren Jahren in cirigen Kirchen 
Roms wieder ins Leben gerufen worden if, zeigt damit eine gewiffe Derwandt: 
fchaft. Immer der gleiche, das eucopäifche Ohr auf die Dauer Hart ermüdende 
Tonfall 309 ih durch den ganzen armenifchen Gottesdienf, ımd nur nadı der 
Konfefration wurden einige vollere, wohler fingende Afforde angeftimmt, 

Die anwefende Gemeinde nahm an der Seier einen niehe paffiven 
Anteil und begnügte fich mit abwechfelndem Sicherheben und Sichniederlaffen, 
mit häufigem Kreugfchlagen und Spendung von Kolleften. Am Schluß fam audı 
der feit der altchriflichen zeit gebräuchliche heilige Kuß zu feinem Nedhte, und zwar 
in der Weife, da eine dem Altar zunächt iehende Perfon fidh den Kuß b 
Adminiftsanten hofte und dan imerhalb desfelben Gefchlechtes weitergab. Zuleht 
traten dann mehrere Srauen und Kinder dicht vor Die Chorfchranfen, um vom 
Priefter vermittelft eines Keusifires, das ihnen an die Stien gelegt und dann zum 
Küffen dargereicht wurde, noch einen befonderen Segen zu erhalten, Namentlich 
bemerfte ich eine ganz in Schwarz gefleidete Dame, die wohl furz vorher zur 
Witwe geworden war und mun mit ihren Kindern fich fegnen oder ent. 
fühnen tie. 

€s fehlte im armenifchen Gotteshaufe nicht am einzelnen Andächtigen, denen 
Exhebung des Gemütes Bedürfis war. So lieh fi 5. B. ein Kirchenälteiter, 
dem Bicht oder ein Beinleiden das Gehen zur Ummöglichfeit machte, Sonntag 
für Sonntag in einer Sänfte zur Kirche tragen. Aber im allgemeinen hatte ich 
doch das Gefühl, daß das gottesdienfliche Deforum nicht genügend ge: 
wahrt wurde, und ich fah gar manches, was die Andacht fiören mußte. Mehr 
als einmal Tonnte ich beobachten, wie die Adminitranten im Chorraume, wein fie 
nicht gerade beichäftigt waren, mit einander jhwahten und lachten. Jhr Singen 
war oft mehr ein rein mechanifches gefühllofes Schreien — um nicht einen nodı 
färferen Ausdrud zu gebrauchen; befonders der eine von ihnen zeichnete fich Durch 
eine fcheill und wmangenehm tönende Bärenfiimme aus. Auch der Priefler machte 
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teinen fonderlich feinen Eindeut und fchien fein Anıt recht handwerfsmäßig auf- 
zufaffen. IM dies dodh auch nicht anders zu erwarten, da der verheiratete arme. 
mifche „Priefer, meift ein Kind feiner Gemeinde und ganz auf die Mildtätigteit 
feiner Pfarzfinder angewiefen, ohne jede Unterweifung allein durch die Wahl des 
Volkes zu feinem fhergiichen Dienfle beflimmt wird. Was Wunder, da man auch, 
bei den Kaien die rechte Sammlung vermigte und 5 5. B. vorfam, daß Frauen 
vor der Kollette Geld wechfen liefen und in ftörender Weife damit Aieten, Man 
wird es darum begreifen, dah auch ich als Europäer in dem Goltesdienft wenig 
Erbauung finden fonnte; doch war es mir intereffant feitzuftellen, wieviel der 
armenifdrorthodore Gottesdienft mit dem geicchifdrorthoderen gemeinfam hat — 
eine Tatfacıe, die in der Gefchichte ihre Erklärung findet, wenn man bedentt, 
daß der Organifator der armenifchen Kitche, Gregorius Jlhminator, feinen Epise 
Topat vom Erzbifchof des Tappadofichen Caefarea beflätigen ließ, und daf bis zum 
Konzil von Chalecdon im Jahre 451 die Armenier an der gemeinfamen Ent: 
wistlung teilnahmen. 





Zur 
Tertgefchichte des Siedes: „Du reicher Bott der Armen.” 
don Saudireftor a. D. PX. DiegNeuftadt (M. W. 3). 


Das Pt. Sr, Hillerfcpe Lied: „Du reicher Bolt der Armen“, das u. €, unter die 
Kircpenlieder im eigentlicien Sinm nicht gehört und daher wohl and nur in wenigen der 
meueren Gefongbüdher begegnet (vom den unferer „Tabellarifden Machweifung des Kieders 
beftandes“ zugrunde liegenden 36 Gefamgbühern haben es nur 10), verdanft feinen Urfprung 
Jokann Amds Paradiesgärtlein, defen fämtlice Gebete Hiller während feines Aufenttalts 
in Zürnberg (129-1751) in Eieder brachte und unter dem gereimten Titel kerausgab: 
„2temds Paradigeßärtlein von neuem angelegt, Wo der Gewiffens:Dorn die Glaubens:Rofen 
hrägt, Der erft und andre Theil Derfaßt in Teutfcie Eieder, Sowobl zu Gottes Rum, Als 
auch zum Dienft der Brüder.“ Nürnberg bei Rüdinger, 1729). Der dritte und vierte Teil, 
worin unfer Eied feht, erfhien 2 Jahre fpäter ebenda 1rsı. 

Öueeft wurde das Eied von J. I. Rambah in fein „Geiftihes Haus-Gefangbudz“ 
(Stantfurt und Keipzig, 1735) mit folgenden 9 Strophen aufgenommen (das Original hat 
51 Strophen): 1. Du ceicger Gott der Armen. 2. Kerr, unfte große Sünden. 3. Ad unfer 
boshaft Keben. 4. Ach trage du Erbarmen. 5. Gott umfer Heil! ad wende. 6. Du rufft 
dem Zicts zufammen. z. Kerr, deine Yrünntein fließen. ». Laß das Gelreid geraten. 
9. Dein Gutes überfdrütte. Mit derfelben Stropkenzahl und zum Teit aud in derfelben 
Tertgeftalt ging dann das Lied in mehrere Gefangbücher der damaligen Zeit über.) Wir 
nennen zunädhft das „Dermehete Hannoverifcse Kirchen-Gefangbug“ m. J. 1740, in meld 
es unter Ur. 779 erfieint. Wie von Hannover nicht anders erwartet werden fanın, begegnen 
wir hier fpon einen vielfacy geänderten Tert, der dan genau ebenfo im Solnis-Laur 
basifcen Gefangbud} v. J. 1756 vortommt und au in neueren Gefangbüdtern wieder: 
fehrt, von denen wir mur das vom Joh, Ehe. Eyle (hoı herausgegebene „tfeingifche 
Sefangbud” anfühzen 

Das Medienbu 


























'e Kirggengefangbudt v. I. 1764 atzeptierte die wefpr. Faffung, 


wie fie bei Ramıbach vorlag. ud; die neue Ausgabe diefes Budes hält an jener Tezt- 
geftalt fet, nur reduziert fie 





ie 9 Strophen des alten Bes auf 5 (Str. 3 m. 4 fomie 6 


gt. Kodt, Gefcichte des Kirchenlieds und Kirgengefangs. Stuttgart, 187. 
5. 515. 

Fifcher führt im Kircentieder-Kerifon neben einigen neueren Gefangbüchern 

mur ein einziges Gefangbudz (Corbach, 1765) aus jener Zeit an, 
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u. 2 find ousgelafien). Etwas weitergehende Änderungen als Hannover erlaubte fit das 
Kafjeler „Derbefferte Gefangbud“ v. 3. 1770; au fehlt diefem Bude bereits die 7. Strophe. 
Mocten die disherigen Deränderungen auch fon tet zahlrei und zum Ceit audı 
nicpt ganz unerheblid; fein, fo waren fie dod immerhin nur pactieller Natur; eine totale 
Deränderung aber erfuhr unfer Lied im Jahre 1772. Ju diefem Jahre trat nämlich 
Johann Adolf Schlegel mit feiner angeblichen Derbefferung „Du befter Croft der Armen“ 
hervor (dritte Sammlung geiflicher Gefänge Ur. 50). Schon die veränderte Anfangsgeile 
läßt uns ahnen, was wir zu erwarten haben. Befanntlich verfolgte Schlegel mit feinen 
Veränderungen alter Gefänge, wie er fhon im Citel feiner Sammlıngen andeutet, den 
Swed, die Erbauung zu befördern. So wohlgemeint Diefe Abfict immerhin gemefen fein 
mag, fo dürfte es do; felhf dem größten Derebrer Schlegeif_ger Dichtung (wer fallen. 
au; nur bei einem einyigen der „verbefierten“ Lieder den Madweis zu erbringen, daf; in 
der Cat die Umdichtung mehe erbaulihe Momente enthalte als das Original. Jm vor« 
iegenden alle glauben wir wenigflens dartun zu Fönnen, daß Billers Cept bei weiten 
sehaltvolter, weil fonteeter it als Die Slegelfihe „Derbeferung“. Selbfwerftändlich müffen 
wir uns am dem Hinweis auf nur wenige Stellen genügen laffen. Bleiben wir gleich bei 
der erfen Strophe fehen. Daß die Erfehung von „Du reicher Gott“ durch den abftrakien 
Begriff „Da befter Croft” eine Abfamäcung bedeutet, bedarf gewih feines Beweifes. 
Ebenfo if die Anderung in der 5. Zeile („Du Dater voll Erbarmen* ft. „Der fann und 
will erbarmen), die Schlegel denn von ihm fehr gerühmten hannäoerif_pen Gefangbuch ent« 
nommen hat, auf feinen Fall eine die Erbaunng fördernde Derbefferung. Jn dem „Der 
ann ud will erbarmen® fommt eine bei weitem glaubensvollese Zuoerfiht auf die 
Bilfe des barmherzigen Gottes zum Ausdrud, als in der blofen Ancede „Du Dater voll 
Erbarmen". Strophe 2 halten Hannover und Kaffel ganz unangetaftel gelafen; Schlegel 
hält dagegen eine vollfändige Umdichtung für nötig. Aber wir fragen, was wohl erbau- 
Hicger iR: „Gert umfre große Sünden verdienen Diefe Not“ oder: „Uns bringen unfee Sünden 
jept Ang und Ejerzeleid*, Die Antwort auf diefe Srage fann wahrlid} nicht fhwer fallen. 
Das Befenntnis von dem Derfchulden der Not dur unfse großen Sünden ift doch gemif 
ein viel erbaulicperes Moment, als die Dlofe Klage über Angft und Herzeleid, das uns unfee 
Sünden bringen. Bei Str. 3 wollen wir mr darauf bimweifen, da; Die beiden erfien Zeilen 
des Hillerfajen Kiedes Pf. 65 D. x entfpreden, was mit Schlegels Änderung nicht der Sail 
if, wenn au feine Ausdrudsweife nicht gerade als unbiblifd bezeichnet werden Tann. 
Wir fehen von der Befpredung weiterer Abweichungen bezw. Deränderungen ab, da wir 
glauben, daß diefe wenigen Andeutungen velfländig genügen, un beurteilen zu fönnen, auf 
weldger Seite mehr wahre Poefie und erbauliche Gedanfen zu finden find. Wir find weit 
davon entfernt, Billers Seiftwngen auf dem Gebiete der Kirdyenliederdichtung überfbähen 
oder gar feine Gedichte, wie gefeiehen, den Kiedern eines P. Gerhardt gleiditellen zu wollen, 
wie wir dann auch amdererfeits Schlegels Dichterifche Begabung duraus nicht herabzufenen 
gedenten, wenn wir fm vorliegenden Katl unfer Urteil furz dahin zufammenfaffen, daß wir 
in der Schlegelfchen Umbichtung feine Derbefierung des Hillerfchen Eiedes erbliden Finnen, 
fondern fie vielmehr für eine erheblidie Abfhmwägung des Originals halten müen. 

Wenn Sclegels Gefang gleihwohl bald unverändert bald mit weiteren Derbeffe- 
rungen in die meiften Gefangbücher der damaligen Zeit aufgenommen und dadurch das 
Original faft ganz verdrängt wurde, fo If dies ja leicht erflärlic, unbegreifih; dagegen if 
daß felbft neuere Gefangbücher, wie wie hermach fehen werden, die Sclegelfce 
Umdichtung oder gar Verfcledterungen derfelben dem Original haben vorziehen fännen. 

Eins der erfien Gefangbüher, welche Schlegels Bearbeitung aufnehmen, if wohl das 
„Reue vollfiändige Swicanifche Gefangbud“ v. I. 1778. &s gibt den Schlegelfchen Tert 
genau wieder umd erlaubt fih mir, die 2. Str. auszulaffen. Diefelbe Strophe fehlt audı 
dem nunmehr zu erwähnenden Berliner Gefangbud) v. J. 1700. Diefes Bud läßt aber 
daneben aud; nach Str. 3 ganz und von Str, 4 die erfte Hälfte ans, Die zweite Hälfte der 
& Sir. bildet dann den Abgefang der ı. Strophe. Es fommen fomit die Strophen 2—5 
des Berliner Gefangbuds mit Str. 5—8 dei Schlegel überein, von defien Tept fie au wenig 
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abweichen. Die Schluffiropke (Str. 6) hingegen weicht ganz umd gar von Shlegel ab und 
dürfte Diterich zum Derfaifer Haben. 

Die fpäteren Gefangbücher fhloffen fi nun bald der Schlegelfcgen, bald der Berliner 
„Derbefferung“ an, oder benupten gar beide Lertregenfionen, veränderten nach Kerzenstut 
und fügten anch nodf neue Strophen zu. So begegnen 3. 8. in dem Schleswigeolfteinifchen 
„Allgemeinen Gefangbudh“ v. J. 1760, welches Cramer bearbeitete, gleich 3 folder Zufah- 
fropken?), wogegen ebenfoniele des Sclegelfcien Tertes ausgelaffen find. Zwei diefer 
Öufattrophen hat au das „Ueue Anfpadifce Gefangbud” v. I. 1za1 aufgenommen. 
Dafı fit in beiden Wüctern die aus Schlegel beibehaltenen Strophen vielfache Änderungen 
haben gefallen laffen müfen, mag mır beiläufig bemerft werden. Das „Zen eingerichtete 
ohentotifcie Gefangbuch“ ©. I. 1782 dagegen gibt bis auf eine einzige Anderung in der 
2. Str. Schlegels Umdichtung genau wieder. Genau denfelben Trpt bietet audz das „Äeffen- 
Darmftädtifche allgenieine Gefangbudh“ v. 3. 1297. 

&s bedarf wohl faum der Bemerfung, da die Deränderungsfucht aud im Anfang 
des 19. Jahr. fih mod häufig genug geltend machte, und wir fönnten zum Beipeife dafür 
Mod} eine ganze Reihe von Gefangbüdgern namhaft machen, doc erwähnen wir nur noch 
das Geraifche v. J. 1822, weil bei ihm das Lied begimut: „Du treuer Golt der Armen.“ 

Unter Benußung aller bisherigen Änderungen, Sufäge pp. nahmen dann die Heraus 
geber des Berliner Gefangbus 0. 3. 1829 eine Umgeflaltung des Teptes unferes Liedes 
vor, wobei dasfelbe auf 5 Strophen redugiert wurde. Diefe Tertgeftalt afyeptierte zunächft 
das sheinweftf. Gefangbuh v. 3. 1835 (1834) Diefelbe ging dann aber auch im neuere 
Sefangbücher Über; von den 10 Gbb. unferer „Nachweifung“, Die das Kied Haben, geben 2 
(Oldenburg und Brandenburg) die Lerigeftalt des Berliner Gefangbudis v. 1829 ohne 
jegliche Änderung genau wieder. Aber aud von den übrigen Büchern haben mehrere 
wenigfiens die eine oder andere Ersart, oder audy eine gange Strophe dem ebenerwähnten 
Berliner Buche entnommen. So 3. B. das Hamburger Gefangbuh feine Schluiftcophe 
(Str. 6), während die Str. 1-5 den Schlegelfchen Str, 1, 3, 5, 6 1. 8 enifpreden, Teptefe 
allerdings mit einigen Abweihungen, die dem Berliner Gefangbud} von 1280 entlchnt find. 

Reup d. £. hält fi ebenfalls vorzugsweife au Schlegel; indem es deffen Sir. 3, 4, 5, 
sw tin Str. 2,3, 4,51. 7 mit, geringen Änderungen wiedergibt. Die Str. I, 6 u. 8 
dagegen find dem Anfpadiifcen Gejangbud; v. 1781 enmommen, das überhaupt von Keuf 
&. £. flißig benupt worden in 

Reuß j.£. flieht fih in feinen + erflen Strophen im allgemeinen dem Original am, 
wenn audı hin und wieder geringe Abweihungen begegnen. Sir. 3 folgt dann die Sufah« 
dropbe: „Den Reichen gib Erbamen“. Sr. 6 entipricht Sir. ? des Originals. Str. 7 
Tett fi mit ganz geringen Änderungen an Str. 5 des Originals an. Str. 5 emdlid it 
wieder dem Berliner Gefangbud, v. 1529 entnommen. 

Einen faft gleiclautenden Test begegnen wir in dem Meininger Gefangbudt, was 
widgt weiter wundernehmen Bann, da bei der Eerftellung des efangbuds für Reuf j.£. das 
Adermannfege (jet Mehninger) Befangbud als „paffende Grundlage“ benußt wurde. Der ganze 
Unterfehied beider Bücper befcht darin, daß Mehringen eine Strophe mehr hat als Reuf j. £. 

Aud; Schleswig hat vielfach die Adermannfce Terteegenfion afzepliert; fo in Str. 1, 
25,46 W 7. Ste. 5: „Bott unfer Zeil ad wende", die bei Adermann fehlt, finmt 
mit Str. 5 des Originals überein. 

Weimar und Schlefien endlich fmmen auffallender Weife Wort für Wort überein. 
Beide geben J. 21, Schlegel als Derfaffer des Kiedes an, vom deifen Umdichtung aber nur 
wenige Spuren zu endeten find, wie 3. 8. der Anfang von Sr. 1, ferner einige Zeilen 
der 2. Strophe und endlich die zweite Hälfte der 3. Strophe; Im übrigen aber weichen fie 
von allen anderen Gefangbüchern mehr oder weniger ab. 

Überbliden wir zum Schluffe noch einmal die manmigfaliige Tertgefalt, in der unfer 
Kied bis auf Diefen Tag in einem Teil unferer Gefangbücer erfceint, fo fönnen wir nicht 















































>) 6. Den Reichen gib Erbarmen. 





. Kaß einen jeden eilen. 9. Die frohen Armen follen. 
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umbin, unferm Bedaueen darüber Ausdend zu geben, daf da, wo man glauble, von der 
Aufnahme desfelben nicht abfeben zu dürfen, nicht mehr, als gefächen, zu der urfpr. Kesart 
zurücgefehrt if. Denm eigentlih; gebührt der Ruhm, dem Original ireu geblieben zu fein, 
doch M. Schwerin ganz allein, und vielleidt fände es and hier anders, wenn nicht das 
Alte Buy für die Erhaltung des Urtepies geforgt hätte, 

U. €. gehört das Lied mit zu den been der Millerfchen Kieder, weshalb es wohl 
ud, der Berliner Geiflice Eiederfdah von anfang an aufgenommen hat, aber es mußte 
überall in der alten Geftalt, in der es Rambach in die Gefangbücer eingeführt hatte, ber 
Taffen werden. Sowohl Schlegels wohlgemeinte „Derbefferung“, als aud die Berliner und 
andere Derkungungen mußten bei der jüngfien Gefangbudsreftauration unbedingt befeitigt 
werden. Dies hätte dann aud den weiteren Vorteil gehabt, daß, an die Stelle der Mannige 
faltigteit der Terte eine gewiffe Einhelligteit getreten wäre, die felbft bei einem weniger 
verbreiteten £iede immerhin wünfchenswert erfcgeint. 

Mär hat es bei Befpredung unferer „Tabellarifcen Nadweifung“ kin und wieder 
bedauert, daf; einzelne Kieder mit verfchiedenen Anfängen an verfgiedenen Stellen. unferer 
Brofdüre aufgeführt feien, und als Beweis dafllr u. a, auch Diefes Eied angeführt, Es 
handelt fid aber bei diefem Kiede, wie vorfichend gezeigt iR, nicht BIoß um einen abe 
weicgenden Eiedesanfang, fondern um ganz verfchiedene Lerirezenfionen, und wir bedauern 
ieöt fat, daß wir uns an einer zweinaligen Auftührung haben genügen Iaffen, und es nicht 
od} an einer dritten Stelle mit dem Anfang „Du reicher Gott der Armen“ verzeichnet 
haben. Eins aber wollen wir ger als einen Mangel gelten Iafien, daß nämlich die Der« 
weifung auf die verfdiedenen Anfänge eines und desfelben Liedes dur; ein cf. unterblieben 
ift, was allerdings bisweilen ans typographifdien Gründen geboten war. Das Derfäumte 
gedenten wir aber dermächft In einem Madtrage zu der „Tabeltarifcien Nadweifung“ nadı« 
Juholen, der fih jedoch nit auf die unbedingt notwendigen Verihtigungen von Derfehen 
befchränten, fondern auch nos einige andere Bemerkungen enthalten wird, Die id} auf die 
große Mannigfaltigteit der Certe bei gleichen und verfhiedenen Kiedesanfängen beziehen 
und die wiederholte Derzeichnung eines und desfelben Eiedes in unferer „Nachweifung“ 
zum Teil recstferligen werden. 























Dietrich Burtehude. 


Don Reinhard Oppel, Yon. 

Am 9. Mat 1707 ftarb in Kübet D. Yustchude, von allen Vorgängern Bachs der 
bedeutendfte und tiefe Orgelfonyponift. Seine Hauptverdienfte find in der Bereicherung und 
Erweiterung der formen zu fucen, fowie in der Tatfade, dah er die engen ‚Jeffeln der 
Kircentomarten bereits gänzlich zerbrab, ja fit felbft nict fheute in ihnen Chromatif 
anzupenden. Don feinen Orgelweifen intereffirn uns zunädft fei m Choraloor- 
fpiele (IL. Abteilung des I. Bandes der Breitfopfehärtelfchen Ausgabe, 1. Auflage). 
weil fie fi für den Gebrand im Gotlesdienft gan befonders eignen aus mehreren 
Gründen: fie ind leidt fpielbar, oft geradezu modern in den Larmonien gehalten 

ımd Fontrapnnttift fehr fein aufgebaut. ‚Serner frört die Siguratlon der Choralmelodien 

nie den Stimmungsgehalt, fondeen treibt aus ihnen ganz matärlich heraus; die Stimmfüh 
ung erimnert bei aller Wahrung des infirumentalen Charakters der Orgel oft am que 
Dotalfah, 

Oder beffer gefagt: die Stimmführung bleibt immer melodids, auch in den Sifden- 
fpielen; Buptehude mnd ein guter Kenner der voltstümlicen Elemente in der Mufit_ ger 
wefen fein, das beweifen feine feinen melodifchen Wendungen überall, Don der Steifheit 
der Aitfordfelgen, die wir 5. 3. bei Scheidt wahrnehmen, weil er fih meift noch im Banne 
der Kircentöne bewegt, findet fh bei Burtehude nihts mehr. Ale feine harmonifcen 
Wendungen und Einien find von einem aufallend fmnfäligen und voltstänlicen Fuge mach 
moderner Melodieführung beherefht. Er hatte alfo den das eigentliche IDefen und Die ber 
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fondere Stärke unfres proteftantifiien Chorals bezüglich feiner Entwictelungsfähigteit nad 
der melodiöfen Seite kin vollfommen erfaht, während feine Vorgänger die einzelnen Melor 
VierElemente des Chorals durd} Ihre ftarsen Barmoniefolgen in der Wirkung zum mindeften 
abfawäcten. 

Guguterlept geben die Choralvorfpiele troß der vielen Lontrapunftifcgen Künfte mie 
den Eindrud erfabener Einfachheit und Natürlicfeit auf. Sie wollen nichts anderes ber 
aueden, als was gute, (lichte Choralvorfpiele follen: dem Hörer ohne Mühe, aber würdig 
den frohen oder ernften Gehalt des Chorals nahe Iegen und ihn in medias res verfegen, 
wenn ich fo fagen darf. Sie find fäntlich vierfiimmig und in der Form eiwas einfeiig, 
der cantus firmus it meilt der Oberftimme zugeteilt und matüclid auf dem flärferen 
Manual zu fpielen; hie und da nimmt ikm au das Pedak auf. Die Smifdenfpiele der 
einzelnen Choralgeilen find mit einigen Ausnahmen nody eiiwas larc und ungelent, obwohl 
fie alle thematifc entwidelt find. Was aber unfer modernes Empfinden, das durd Bach 
rößere Rüchtinien erhalten hat, fremd anmutet, iR der Mangel der großen fompofitorifehen 
Einheit. Der technifche Aufbau ruht zu fehr auf den einzelnen Choralzeien, fatt auf dem 
ganzen Choral. Buptetude entwicelt jede Zeile aus ihrem Ainfangsmotin, oder er benubt 
Fe auch ganz als thematifden Yaufein. Dann aber reiht er die einzelnen Zeiten lofe 
durd; Swifchenfpiele aneinander, Die entweder mur den Zeilenabfehluh unterfireiden oder 
Modulationsfiun haben. Der Aufbau bei Bacıs Choralvorfpielen it viel organifger und 
mehe von der Rüdfiht auf den ganzen Choral als auf die einzelne Zeile diftiert. Bel 
Bach finden wir immer einen fontrapunfiifchen ‚aden, der fi} durd) das Ganze zieht, und 
der feinen Choralbrarbeitungen den großen Bogen verleift, zu dem fidh Buptehube mod 
wicht Durchgerungen. 

Den Dorzug hat 'aber Buztehude fen, da er den Grundcharatter der Choräle 
wahrt und audh durch Die reichte tontrapunftifcge Arbeit den Stimmungsgehalt nicht flört, 
fondern vertieft. Die Scluptadengen find bei einigen Vorfpielen etwas lang und man wird 
fie oßne Gewiffensbiffe entfprecend fürzen dürfen, um eine beffere Miefu erzielen. 
in hauptfäglich die ummern (. d. 1. Auflage) 1, 4 5-8, 10-12, Id 
24 und 26-32 in Betradt, weil die diefen Nummern untergelegten Choräle 
mod Heute gefungen werden. Einzelne Choräfe nd höher notiert, als jept bei uns Mblid;, 
bei Bach finden wir Diefelbe Erfeheinung. Der Mangel der Begeifierungsfähigteit und des 
guten Willens bei unfern heutigen Gemeinden dürfte wohl einzig die Uefadge der tieferen 
Hotierungen fein. Das Entgegentommen der Hirhenmufiter in diefem Puntte halte ich 
jedod für falfd; und durdaus verwerflid;: was am der Beteiligung der Ermachfenen ger 
wonmen wird bei tiefer Motierung, geht auf Rechnung der feifcen, heilen Kinderfiinmen. 

&s wird alfo geraten fein, den Choral in der Tomart des Dorfpiels zu nehmen. 

Diefe Heinen Choralbearbeitungen fheint Bugtehude fait in der Abficht fomponiert 
zu haben, ein Mufterbud) einfadger und gediegener Dorfpiele zu fdaffen; fo läßt fh viel 
Teicht die Einfeitigteit der form erfläcen. JA wenigftens zweifte nit, daß bei feiner fon- 

igen formalen Kühnbelt ihn mır der Gedanfe am die Würde des Gottesdienfies von 
geöferen Maßen Tabhielt, während für Bad das Reid der Töne und ihre Gefäße, die 
‚Formen, wol nie groß genug waren, um feines Gottes £ob zu fingen. Man darf die Dor- 
fpiele Bustehudes auch nicht hintereinander fiidieren oder fpielen, das ift aud gar nicht 
ibr Swed; fondern man muß fie wie gute Kyrif einzeln genießen. Wenn er ih formell 
and mod} fat an feine Dorgänger und Zeitgenoffen Scyeid, Strungt, Padelbel und Walther 
antehnt, an Größe und Tiefe des Ansdructs und Juhalts übertrifft er fie entfeieden, und 
Tier fan er zeitweilig ruhig mit Bach gemeifen werden. leid das erfle Dorfplel zu: 
„Ad Kerr, mich armen Sünder hat Bad nicht überiroffen, obwohl er wohlweislic das 
Doltstied unter Derzict auf jeden größeren fontrapunftifdien Rahmen in feiner ganzen 
Schlidtheit uar ducd; die vornehme Karmonifation zu uns fpreden läßt. Das Dorfpiel von 
Buptehude folte bei feiner Abendmahlsfeier fehlen; vor diefem Süd muß alle Kritit 
fänweigen; audı bezüglich der Form ift es in allen Teilen mufterhaft und umantaftbar und 
in harmionifcher Beziehung äufenft raffiniert: die zweite Seile felieft er in amoll ab; aber 
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indem er der Oberfiimme die Schlußmote © gibt (Caft 23) flat a, weit er fon auf die 
5 und 4. Choralzeife mit ihrem lichten Auffhwung hin; er fängt fogar die 3. Zeile auf 
dem Sertaftord von a-moll an, um die Mlare und beruhigende Wirtung des Ganzfclufes 
C-Dur Tatt 51 nicht durch Dorausnahme eines unbedingten reinen Brundafferds zu beein: 
trächtigen. Daß er die 3. und 4. Zeile nicht trennt, if der deutliche Miderfpruc. eines 
mufitalifegen Blutes, das fih in gefunden vollen Berußtfein der rhyihmifchen "und fore 
melten Sufammengehörigfeit beider Zeilen gegen die Trennung durd; die goltlofe, alles 
Seben erfidende Fermate Mräubt; gegen Die Crenmung, die ehyibmifger Stumpffien und 
muffalifcpe Denffaulkeit beim Gemeindegefang leider erreicht haben bei diefer Melodie. 
And feider nicht mr bei diefer allein! — Don den andern Dorfpielen will id mur mod 
das zu: „Ein fefte Burg“ hervorheben, das einen äuferft dramatifegen Wurf aufmeift, den 
unerreicht großzügigen Aymnencaratter Diefes Liedes nad} jeder Richtung hin gebührend 
unterfreicht, und id) (o zu einem fllyen, glänzenden Siegesgefang ansmächf, der feines 
gteichen fudt mit feinen mächtig dahinbranfenden Siguren. Befonders bemerfensmert 
Ü noch das Dorfpiel zu: „JA ruf zu Dir, Here Jefu Chriß“, das fi fcpon durch die aus« 
fübrliche Kadenz vor feinen Brüdern auszeichnet, aber aud fonft dur den Medifel der 
Ahyıhmen ein eignes Gefiht zeigt. Die Derarbeitung der 5. Choralgeife beweift uns (dla: 
gend, daß Buptehude hier fiber an der Hand des Tertes Fomponiert hat, eine Tatfache, die 
fonft fawer fefzufelien ift. Wie wären anders die plögligen Criolen zu erflären, 
die dann wieder vefpwinden, wenn fie ihm nicht der Cert diftiert hätte: „Den rechten 
Glauben, Herr, id; mein“. Bei Badı finden wir eine Parallele zu diefem Stüd, das Dor« 
fpiet zu: Ein fee Burg. Ein Dergleich beider wird meine Behauptung redtferligen. Ich 
fönnte mod} mandıe feine Füge Bugtehudes hier feitageln, will aber dem Kefer den Genuß 
des eignen Studiums nicht fümälern. Diefe Zeilen haben ihren Iwed erfüll, wenn Bachs 
großer Vorgänger an der Orgel mun des öfteren wieder in Gottesdienfle zu Wort Tomml. 
(Sortfegung folgt). 


Die Heimkehr des verlorenen Sohnes und die Malerei 
von Ernft Dender, Pfarrer in Krefeld. 

An die Spite meiner Ausführungen ftelle ic die Behauptung: Die Malerei ift der 
Parabel vom verlorenen Sohn, vor allen Dingen dem Brennpunkt derflben: der Heimfehe 
des Sales und der Begegmng mit dem Dater (X. 15,20 u. 2ı), bis heute nicht gerecht 
geworden. Judem ich dies veransfcide, vermeide id es, an Diefer Stelle auf Die At der 
‚Rede Jefu, infonderheit auf die Gleihmisrede einzugehen. Das Nötige darüber wird weiter 
unten zum Ausdrud gebracht werden. Jm Sinne Jülicers nenne ih das Gleichnis vom 
verlorenen Sohn im Unterfhied vom Gleidhnis im befonderen Sinne: Parabel. Da; das 
ausgegei£inete Wert‘) Diefes Gelehrten in erfer Linie genannt zu werden verdient unter 
den modernen Auslegungen der Gleicmifte Jefu, bedarf feiner weiteren Bemerhung. Aber 
auf ein Meines reioolles Buch hinzumeifen, mödte ih an Diefem Orte wit unterlafien. 
Ic} meine die Schrift von Otto Srommel, die Poefie des Evangeliums Jefu”), das übr 
durctaus in den einfhlägigen Partien auf Jäliders Seiftelungen fuit. 

Bu der oben genannten Einfcränfung füge A} noch die hinzu, dab ich mich darüber 
wicht verbreiten will, ob eine Parabel überhaupt gemalt werden darf oder nicht. „Die Dere 
fuße, Parabein zu malen, zeigen, dafı dies ihrem Weien wiberftebt. Das Gemälde wird 
zum Gentebild, das wicht für fidh fpridt; es Tamm mur einen Zug aus dem Ganzen feite 
halten. Daf es eine Parabel darftellen fol, mu erft der Katalog lchren.") Diefer Ber 
Hauptung gegenüber halte ich mich an die Tatfade, da die Zahl der Bilder ind Seide 
mungen, die Parabeln darftellen, eine große gewefen it wohl in allen Zeiten, midt zum 
Mindeften in der Gegenwart, und daf; zu Diefen Dagielfungen folde gehören, Die man zum 

ARolf Jüiher, Die Steidnisseden Jefn. 2 Moe. Freiburg i.._1899,, 2. Aufl 

3) Berlin”19o6. — *) ©. Geineich, Rentencytiopädie von Haud, 5. Zu. 3. 696. 
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Seögten und Eindrndspollten rechnet, was Überhaupt auf dem Bebiete der darfellenden 
Kunft gefaffen worden ift. Anfchließend an diefe Gedanten füge ich kinzu: wenn ein 
Künftler in einem einzigen Bilde eine Parabel fefthalten will — befanntlic gibt es eine 
ganze Anzahl von Ayflusbildern gerade über den verlorenen Sohn —, dann darf von ikm 
glich ermartet werden, daß er den fpringenden Punf, dafı er Die Seele der Dihtung ere 
und zum Ausdrud bringe. Diefe tritt bei unferer Parabel anı deutlicften ohne Zweifel 
äntage bei der Beimfehr des Sohnes und dem Sufammentreffen nit dem Dater. 

Kein Maler, fo fagte ic, Hat Diefe Szene fo gefchildert, wie es dem Grundgedanfen 
des Gleichnifies, den Wortlaut und Sufammenkang bedingen, entfprict. Zum Beweife 
diefer Behauptung haben wir zunädift den Grundtert zu prüfen. Diefen afjen wir die 
hauptfäclichften Überfegungen folgen: 
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Alius tus. 

Luther: Und er machte fih auf und kam zu feinem Dater. Da er aber no 
ferne von dannen mar, fah ihn fein Dater, und es jammerte ihn, lief und fiel ihm 
um feinen Hals und küßte Ihn. Der Sohn aber (prad) zu ihm: Dater Id) habe ge- 
fündigt in den Himmel und vor dir; ih bin hinfort nicht mehr wert, daß ich dein 
Sohn heiße. — 

Weigfäcter: Und er and auf und ging hin zu feinen Dater. Da er aber nad ferne 
war, fah ihn fein Dater, und hatte Mitleid, und fief herzu, fiel ihm um den Hals und füßte 
ihn. Der Sohm aber fagte zu ihm: Dater, id habe gefündigt gegen den Himmel und vor 
dir; ich bin hinfort nicht mehr wert, dein Sohm zu heifen. 

Der Grundtert bietet nicht Die gerinaften Schwierigteiten tertfeitiider Act, aud Die 
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Überfeungen geben feinen Zintaß zu Bedenfen und Einwänden. Die Situation if välig 
Mar: Der Sohm hat wirtiic die Kraft gefunden, feinen Entfehluß auszuführen, den äufere 
und innere Aoı und der Glaube an des Daters Kiebe in ihm lebendig gemacht haben. Der 
Weg ift weit und feiwer. So ganz anders die Keimfehr wie der Auszug. Aber er fam 
doch heim, Fam zu feinem Dater. Diefer hat feinen Sohn, feinen Eiebling, feinen Benjamin 
nimner vergeffen. Er wartet auf ihn, denm er iehet ih, als er not fern von danmen 
AR) Und mun gefeit fi zur alten Liebe das große Mitleld mit dem inde, das elend 
und verfommen herannaht. Das Überrafgende, Selige trägt fit} zu: Der Dater, der alte 
Mann — feine beiden Söhne find erwachfen — läuft Ähm entgegen. Das Kaufen if eine 
üngewohnte, befpwerlicie Sace für alte Leute, audy widerfireitet es der Würde des Alters, 
dem Rue, Ernf und eine gewiffe Seierlidfeit eignen —, aber der Dater läuft dennod. 
&r muß es tum, es geht ihm nicht [anell genug, bis er das arme, Tiebe Kind in die Arme 
fliehen far. Und nun if er bei feinem Sohne angelangt und in übermallender, unendlicher 
Kiebe und Rührung fält er ihm un dem als umd füpt ibm. Er fällt ihm um den Hals, 
fogt Eufas. &s verficht id) von felbft, daß Diefer Aft der Begrüßung in Diefem Sale me 
einer anfgerichteten Perfon gegenüber ausgeführt werden Tann. IC} fann einem Menfchen, 
der vor mir, der ich anfredht ehe oder gehe, mit gebeugtem Haupt auf die Knie gefunten 
ift, nicht um den Bals fallen. Dies it eine geradezu ummägliche Sache. IA tan ihm die 
Hände aufs Haupt oder auf die Schultern legen, fann ihm fiebreid aufzurichten fucen, 
Kann im Haupt und Haar füffen; aber, wie gefagt, ihn umbalfen, dazu bin ic} auferfiande. 
Darans folgt, dafı der Sohn in unferer Parabel fiehend den Dater erwartet und fiehend die 
Üugerungen feiner Liebe entgegennimmt, Dies entfpricht, wie wir erfannten, genau den 
Wortlaut der Stelle und erfheint pfycologife äuferft fein und tief empfunden. Der 
Dater alfo if in Aftion. Der Dater vergift ih felbfl, der Dater läuft, der Dater hängt 
amı Halfe des Sohnes.) Diefer aber tut zunädft nichts, gar nicts. Unfagbare Sreude, 
unfagbares Seid erfhättert aufs tiefe feine Seele. Dort der Garten, der Kof, die verr 
frauten Orte der Jugendfpiele. Jeder Stein, jeder Baum ikn anfehend wie mit alten, 
Tieben Augen. Uber der Dater, — wie wird der Dater ihm aufnehmen. Lat er nicht 
Kummer und Schande über fein graues Ganpt gebracht. Wird feine Liebe wirklich fo groß 
fein, wie er es geglaubt, als im tieffien Elend im fernen Eande das große Keinweh über 
ibn fam. Wird er nicht, muß er micht fage du, du bift micht mehr mein Sohn. Du 
haft mir zu weh gelam. Ein Schlechter, ein Derfommener bift du gemoiden. — Und mut 
if da der Dater. Er ertennt es gleid} das liebe Gefiht, wie alt, wie fummervoll it es ger 
worden. Und jetst hat audı der Dater fein Kind erfannt und nun läuft er ihm entgegen —, 
der alte Dater läuft ihn wirklich entgegen —. Wie erflaert ficht der Sohn. Wichts regt 
ct om ihm. Mit weitgeöffneten Augen in verzehrender Spannung, in unnenbarer Sehr» 
füct, in peinvolliter Angft und Ungewibeit, fo blidt er dem Dater-entgegen. Wird diefer 
icpt Doch noch im lepten Zugenblid die Arme fünten lafen und in jammervoller über: 
tafchung inme halten, wenn er das Elend und die Schande fo greifbar nahe vor Augen fieht. 
Aber der Dater fiht mur fein Kind, fein umausipredlid geliebtes Kind, das ihm mod 
hundertmal teurer geworden ft, nachdem er fo viel um es gelitten hat, und er Kat mic deit 
einen Gedanten, neben dem alles Andere in tieffte Tiefe verfimft: er it da, er if wirklich 
wieder Heimgefommen. So fällt er dem Sohn um den Hals im frendiger Haft und bedectt 
fein Anilit in überflutender Särtligteit mit feinen Küffen. 

Jeht erft It fi des Sohnes Erfarrung. Er darf es glauben, er darf es erfahren: 
fein Hoffen hat ihm micht geräufct, und doc} ift Alles fo umendlic viel Kerrlicer und 






































































+) So van. Koeisveld, Die Gleidniffe des Evangeliums, Keipsis 1896, 5. 155, audı 
Holpmann in feinem Band-Kommentar zum Teuen Ceflanent, Bd. 1, S. 238 gegenüber 
Jülieper 11 S. 349, defien Extlärung hier doch zu wenig fagt- 

*) Windeftens ungenau der Sat: . ., „mod} ehe der Sohn Zeit hat, fein Yetenntnis 
zu fpreiten, 1i am Kerzen des Daters*, Die Schriften des Lienen Teftaments 
nen überfeht ir die Gegemwart erflärt von ©. Baumgarten ufm., heransgegeben von 
Joh. Weil, Göttingen, 1906,07, 2. Auf. 5. 403. (Sperrdrud von mir.) 
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feliger, als er es hat ahnen Fönnen. And mim fagt er Teife wohl und mit tränenerflidter 
Stimme die Worte, die er wieder und wieder vor id) hingefprochen, als er unterwegs war, 
der Heimat entgegen: „Dater, ic} habe gefändigt in den Kümmel und vor dir und bin hin« 
fort micyt mehr wert, daß ich dein Sohn heiße" —, weiter fommt er nicht. Er hat mod 
fagen wollen: „mache mich als einen deiner Cagelöhner", aber aufs Tiefe ergriffen und 
befcjämt durch olden Empfang erficbt die Bitte auf feinen Eippen.‘) 

Der Haddrud fiegt alfo, um es noch einmal Deutlid; kervorzuheben, auf folgendem: 
Der Dater gewährt dem Sohn nicht erft Dergebung und zieht ib wicht danm erft zu fidh 
empor, macdem diefer in aufrichtigfier Sertnirfhung und ieffier Denn fi in den Staub 




















Mi gäcger Erlaubnis der Deuren Derfagsandalt in Srangaı neröfnliht, (Bel, nn. Na 


auf die Mniee vor ihm miedergemorfen, feln Sündenbefenntnis abgelegt und feierlich 
Befferung gelobt, naddem er alfo gewiffe unerläßliche Bedingungen erfüllt bat. Dielniehr 
die Kiebe, die hier erlebt wird, muß nicht erft erworben und gewonnen werden, fie ift da, 
fie formt in ihrem Tun dem Sohn entgegen, nein, fie fommt ihm zuvor. Sie weiß; fh 
mich geung zu tum Diefe Kicbe des großen, guten Gottes’) Diefe Kiebe bat fo micts, fo 


*) Auer Jülicer II S, 350 hebt die bei 
gerade an diefer elle hervor van Kocisneid 

;) Warum ich hier anftelle des Daters ohne weiteres Gott einfehe, wird weiter unten 
feine Begründung find 























idere Seinheit der Darftellung des Kufas 
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gar nichts an fi von einer aus der ähe herniederfonmenden, id) berablafienden, grof- 
mürig und großartig fi} gebenden Weife. Sie fagt nicht in der erbaulihen Sprade der 
Kirgge: mn ich deine Reue erfenne, dein Belenntnis und Derfpreden höre, fo will ich dir 
vergeben, wiewohl did Zorn und Strafe hätten treffen follen —, unferen fieben himmlifcen 
Vater genügt das Eine, Gewaltige, Entfcheidende, da der Menfe, der Sünder, wirfih zu 
ihm zurüidfonmt, zu ihm heimfindet. Alles Gute, Beilige, Segensvolle an Gefinmung, 
Wort und Wert, wie Reue, Sündenerfenumnis, Sündenbefenmtnis, Derfpreden eines nenen 
Sebens, diefes felbft I mit innerer Motwendigfeit verbunden mit diefer Tat. 

Dies it, fo meine ic, einfach und überzeugend, herausgeboren aus einer unver“ 
fünften, uefprünglichen Auffaffung von dem Wefen des driflichen Glaubens. Warum 
bat num fein einziger unter den Malern, (oviel ich febe, und ich habe feit Jahren darauftin 
die Abbildungen geprüft, die id; erreichen fonnte, und habe Kataloge und Befchreibungen 
der hauptfähtihften Bildergalerien des Im und Auslandes durdgelefen —, warum hat 
fein einziger Maler diefe Gedanten gemalt, wie fie fih aus der von Kufas fo unnihner: 
Händtich gefilderten Situation mit Moiwendigfeit ergeben. Man fche fil} dot die Dar- 
feilungen von der Heimfehe des verlorenen Sohnes an: auf Die Kuie muf der heintehrende 
Sohm, in den Staub muß; er fih miederwerfen, aus der Tiefe muß, ihn der Dater empor- 
ziehen an feine Bruf, nachdem er fih gedemlnigt, Buße getan, feine Schuld befannt, furzum, 
madidem er die befannte Stala des reuigen Sünders gemiffenhaft Durdlaufen hat. Die aus 
folgen Gedanten herausgeborenen Bilder haben allerdings den Dorzug, wofern mans in 
diefenn Sufammenbang einen Vorzug meint nennen zu follen, daß fie abfolut unmißver- 
Mändtich find auf den erfien Bid und auf die gröften Entfernungen, aber Tept und Seele 
des Vorgangs wehren fi dagegen mit aller Entfhiedenbeit. Man hat, es muß offen aus» 
gefprocen werden, nicht gründlich genug gearbeitet, nit if genug gegraben. Man hat 
fig mit einer leicht eingehenden, am der Oberfläe liegenden Auffafiung und Scilderung 
zufrieden gegeben. Jin jedem falle hat man den unbefchreiblit; zarten Duft, der über diefe 
Szene gebreitet if, Durch diefe üblichen, unnigoerfländliden, handgreifihen, der Iufanifchen 
Erzäbtung durchaus widerfpreigenden Darfiellungen, natürlich, ohne es zu wien, oder gar 
zu wollen, zerfst. 

Do es foll durch Beifpiele bewiefen werden, daß die Kunft infonderheit die Malerei 
Gier in der Tat Derfäumtes gut zu madzen bat. Aus der großen Fülle des bierhergehörenden 
Materials, zu dem bezeicwenderweife die Künfler germanifcgen Bluts die meiften und 
iefiten Beiträge geliefert haben, wähle id; eine Meine Zahl von Darfellungen aus, die w 
de Meifter und der jedesmaligen Auffafiung willen befonderer Beachtung wert ericeinen. 
I alte ein, daß id leider an dem tiefbemegenden Kupferflich von Dürer: der verlorene 
Sohm unter den Schweinen miend wit gefalteten Händen, das Ange nad oben gerichtet 
(da fAlug er im fi") vorübergehen muf, da ich ja von der Heimtehr des Sohnes zu 
fpredjen mich verpflichtet abe. Aber ich habe mehr als genügenden Erfah gefunden in dem 
merreidten Interpreien feelifher Vorgänge, dem Vibelfenner erfien Ranges, dem König 
der Maler, in Rembrandt. Daf Diefer gemütsitarte, uubefteich wahre, tief religiöfe 
Münfler ig Diefen Stof nic entgehen laffen Tonne, berührt uns wie eine Selbfierfländ: 
ichteit. In mehreren Zeichnungen und vor allen Dingen in einer inig rührenden 
Radierung (aus 1656), md in einen grojen bedeutungspollen Did e (aus 1668/69) 
hat er das Zufammentreffen des Daters mit dem heimfehrenden füngiten Sohne gefildert. 
Id Bitte, zuerft Die Radierung") anzufehen. Diefer elende, völig beruntergefommene, balb- 
verhungerte Menfch, diefer Bettler, diefer Mann mit der Mäglidfen, jänmerfihften Miene 
von der Welt liegt vor dem Dater auf den Knien und hat flehentlich die Hände erhoben. 
Der Dater aber nimmt ihm in heißem Erbarmen auf in feinen faltiger Gewande, wie die 
Mutter das Kind [dübend und heigend in grofer Eiche und grojem Mileiden in ihrem 
Schofe aufnimmt, das mund und weitend von der Strafe zufchtfucend ihr zugreilt it. 
&s iR wohl richtig, was Blanc fagt*), daß in den Werfen der größten Meifter nicht Lit 
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ine Kompoftion gefunden werde, aus der fo miel Herz und innerftes Gefühl fpredie —, 
aber ebenfowahe if es, daß diefe Auffaffung an dem eigentliden Mernpunft des uns von 
£ufas gefgilderten Vorgangs vorüber geht. 

Dasfelbe gilt von dem Bilde aus der Eremilage, das meines Wiens erft in neuerer 
eit befannter gemorden it und von dem fi trefliche Wiedergaben in dem herrlichen Reme 
brandt-Werfe von Neumann’) (fehe (cöne Heliogravice) und in der groß angelegten Gefanıt« 
ausgabe der Klaffiter der Kunft') befinden. Über meinen Schreibtifd; hängt feit Jahr und 
Tag eine große ganz ausgegeichnele Photographie des Gemäldes, die id einem Sreunde 
verbanfe, der fie eigens für mich herfellen lief. Diefes Kunfiwert hat eine fehr verfchiedene 
Beurteilung erfahren. Schon ©. ‚. Wangen in feiner Befhreibung der Gemäldefammlung 
in der f. Eremitage zu St. Petersburg") und in der Gegempart Bode?) wollen an ihn 















ein erhebliches Machlaffen der Fünflerifcgen Kraft des Schöpfers erfennen. Dafür fceint 
die einfache Tatfache zu fpreiten. daß Dies BILD aus der alleriehten Zeit des Erhens Rene 
brands lanmt, als der feelifch umd Körperlic in färffier Weife mitgenommene Mann 
feiner Auföfung entgegenging. Jn Neumann dagegen ift diefem Werte ein geradezu 
emthufiaftifcher Xobredner erfanden. Man muß die ungemein fein beobadteien er 
mertungen über die Kompofition im Allgemeinen und über die Einzelfiguren im Befonderen 











1) Bembcondt von Carl Zenmann, 2 36, 2, A Ben ud Stuligac 10 
°) Sin 1903, Deuts Deragsänpali, 8115, 261." Dorier unfere Wirbr 
gabe) , 9 München 1hca. h 

+9) Bei Menmann 115. 41/42. Das Bodefhe Rembrandtwert felbf fonmte ih leider 
nicht erreichen, 
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nahlefen, vor allen Dingen die geradezu überfhwänglid anmutende Art, mıit der er die 
‚Sarbenfymbolif diefes Bildes, das ich leider im Original nie gefehen habe, feiert, um es 
zu begreifen, wie das Lierz diefes Munfigelehrien won diefer Schöpfung Rembrandis ger 
fangen genommen if. Nembrandts Ichtes Wort, fo nennt er fie. Und Diefes Wort, fynbor 
Hifiert dur} Die auf dem Gemälde ericpeinende rote Sarbe im Gewande des Daters und des 
rechts von ihm fiehenden Mannes, it das Wort: Gnade —. Schade mu, daf in der 
Parabel felbft fo gar nichts enthalten it von der föniglicpen Art des Daters und der „Fülle 
des Majeflälsredgtes“ und der „unerf@öpflicen Macht“, aus der das Wort Gnade gefprochen 
wird. Was die Parabel uns enikült, fepeint geringer zu fein, il aber in Wahrheit un 
Dieles größer und herelicer als Töniglide Gnade, nämlich Eiebe, väterlige Liebe, väterlices 
Erbarmen. 

Bier it der Punft, an den Neumann hätte seden follen von dem tiefgreifenden 
Mnterfgiede zuifeien SID ud Cept. Aber obwohl ihm Yeides auf das Allergenauefte 
befannt ft, geht er doch ohjie ein Wort zu fagen über die wirhtigfte Differenz hinweg. &s 
iR in der Tat ganz merfwürdig, wie aud diefer ausgezeichnete Kenner mit feiner ber 
wunderungswürdig {harfen Beobadhtungsgabe und feinem überaus feinen Gefühl hier 
geradezu wie mit Blindheit gefchlagen it. Indem er Die figuren des Gemäldes bejereibt, 
finden fi bei ihm die Worte: „Die Hauptgruppe enihält eine flarfe Abweidung vom 
Bibfifcgen Tepte* — wit größter Spannung las id fo und dadyte: nun fommt es, mn 
formt endlich Die Bewerbung, daf Rembrandt Diefe Syene des Wiederfindens total anders 
dargeftellt hat, als Kufas ie befcreibt, aber nein, Neumann fährt fort: „Wäi 
gefärieben fieht: Da er ferne von dannen war, fah") ihm fein Dater, 
um feinen Bals und füßte ign, ift der Ale bei Rembrandt Blind*.'‘) Diefe Bemerkung if 
icerlic; richtig gemadht und gereicht dem Entdeder zum Rukme; aber it diefe Abweichung 
mit do am Ende nur eine peripherifde. Wie verhält es fih jedod mit der Hauptfach, 
mit dem Vorgange des Wiederfindens felbft. Steht nicht auch gefchrieben: „Da er ferne von 
war, fah ihm fein Dater, if und fiel ihm um feinen Hals und fühte 

ft aber Nembrandt mit diefen Worten, die nicht tlarer und verfländi 

Fönnen, wie fie find, verfahren. Mnd wie hätte Neumann wohl diefe Abe 
wenn er jene fon als eine flarfe anzufpreden fih gedrungen fühlte. 

er von dem blinden Dater: „es [heint, daß er die Schritte erfannt hat und eben heran 
geirelen if; da finft ihm der Sünder enigegen und vergräbt den Kopf im Mleid des Daters.” 
Audz diefe zulcht geäuferte Bemerfung über des Sohnes Derhalten, das Neumann von dem 
Bilde ablieh, bleibt ohme eine Frtifcie Äußerung. So muß es drum bei der Annahme 
bleiben, daß; aud; diefer vorirefllihe Nenibrandt;Kenner Diefe Divergenz widhtigfier Art wich 
ertanmt hat, 1nd weiter fehe ich mich genötigt, die Behauptung folgen zu laffen: auch der 
große Rembrandt, fo hoc; fein Genälde aud als Kunfwert an ih} zu werten feit may, 
hat doc} den eigentligen Nero der Parabel nicht getroffen. 

IA laffe die vielleiht befanntefte Darfellung der Rüdtehe des verlorenen Sohnes 
folgen, die von Scanore von Carolsfeld. Es it einer der 240 Holzfamitte feiner Bibel in 
Bildern, mit der fh} diefer fronme Dertreter des Jralismus in der Malerei ein 
gängtiches Denfmal in Lerzen feines Dolfes gefeht hat. Wenn cs aud) feine R 
hat, da Schnorr die Darftelungen aus dem Alten Tetamente am Beiten gelungen find, fo 
gehört doc gerade Diefe Zeichnung zum Schönften und Edelften, was 
verdanfen. Und dot fieht es ohme weiteres fefl, wenn man | 
dem, was wir über die Keimfehr des Sohnes gefagt haben, daf auch bei diefem Künftler von 
einem bewußten Erfaifen des fpringenden Punftes in der ganzen Parabel nicht geredet werden 
tan. Und fo ergreifend und wahrhaft fdön feine Darftellung ift —, gerade fie dat nicht 
unwefenttid, müt dazu beigetragen, ganze Gefleähter in der nicht hinreienden Dorftellung 
von des Daters, d. i. Bolles Liebe zu erziehen. 

Ad die moderne Malerei hat das Wefen umferer Dichtung wicht mit Bewufife 




















































































*) Sperrdrut von Aenmann, *) 5. 





0. ') Sperrdrud von mir. 
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erfannt md danadı gefdafen. Wilhelm Steinhaufen mit feiner füllen, 
Kun, der Freund und Prophet des Jefus der (ynoptifdien Evangelien, a 
dem verlorenen Some nicht vorüber, ohme aufs Cieffte bewegt nad} dem Stift zu grei 
das zu fagen, was fein volles Herz ihm zu fagen eingab. Jdy denfe dabei an die größere 
felbftändige Seichnung"*) von der Geimfehr des verlorenen Sohnes, die, foviel mir befannt 
ÄR, zweimal von ihm mit faum nennenswerten Abweidhungen prattifc} verwertet worden 
und zwar in der Randleifte eines feiner Konfirmationfeine") als Gegenbild zu dem auf 
dem Boden fnienden Weib, das mit dem Licht in der Hand den verlorenen Grofepen gefucht 
und gefunden hat und in dem Sranffurter evangel. Gefangbudze von 1907, von dem das 
Jutigeft diefer Monatfrift von Diefem Jahre intereffante Mitteilungen machte. Es ift das 
Lied von Koncad Eubert: „Allein zu dir, Kerr Jefu Cheift“, dem Steinhaufen diefe Zei 
beigegeben hat. Bemerfeuswert ift bei Diefer Darflellung vom verlorenen Sohn, daj; der 
Dater nicht der ehrmürdige Greis if, wie mir ihn fennen und fieb gewonnen haben, nein, 
der Dater it hier Jefus felbf, ex trägt feine mitleidigen, von verzehrender Kiebesarbeit ab- 
























































gehärmten Füge. Dai der Meifter diefes Bild als das vom verlorenen Sohm angejehen 
wiffen Säuefnict, 
will, geht die Bände 
auf der mad} dem 
Zeichnung Binmel 
im Srant: 
fürter Ger 
fangbud, 
melde grund 
man, wie nochmanc 
ermähnt, ein feiner 
im Julie Gedante 
heft mad vom den 
fehen Künfiler 
fan," hinein“ 
unzwei- gelegt 
deutig aus über d 
der Figur noch 
hervor, Mandes 
melde im u fagen 
Binter: wäre. Wir 
grund in- müffenuns 
mitten der ier auf 
Berde die Ber 


merkung befäränfen, daf; aud) diefe eigenartige, tief empfundene Auffaffung von dem An: 
fammentreffen des Daters mit dem jüngiten Sohn unfere ünfebe, wie wir fie hegen müfjen 
als foldie, denen fi die Seele der Parabel enthüllt bat, nicht erfüll 











Diefe Beifpiele laffen fi} beliebig vermehren. Dies ift feine Redensart, fondern eine 
Dura die Erfahrung beflätigte Tarface. Sie laffem fit} dur ebenfoviele Nummern vers 
mehren, wie es Darfellungen von der Rüdtehe des jüngften Sohnes und feiner Begegmung 
mit dem Dater gibt: &s Bleibt dabei: die Parabel vom verlorenen Sohn wartet mod 






f 
den Künftler, der ihr ganz gerecht werde. Man verftehe mich nicht fall: Es fält m 
ein, die Kunft in das Profsuftesbeit einer einfeitigen Auffafung zu fpannen und ihr ein: 
„Du mußt“, zugurufen. Die Kunft it frei. Ein Künfler darf malen, was er will, d.h 
mas er des Malens für wert hält und wozu ihn eine innere Mötigung treibt. Selbfiver- 
ändtic; fieht es ihm frei, wie es ja zur Genüge gefehen if, and bei unferer Parabel 

) 3. 8. in dem von der freien Cehrervereinigung herausgegebenen, Steinhaufen: 
Befte, Mainz 1907, nach melden unfre Abbildung hergeftelt if. ") Munfdrnderei Künftlere 
Bund Karlsruhe.) 5. 219 
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dies und jenes zu malen, au das, was wir weiter unten Beigabe und Ranfenwerf nennen 
werden: Auszug, liederliches Eeben, Elend des Sohrtes, feine Rene, feine Heimfehr, den 
Vater mit einem der beiden Söhne oder mit beiden, Die fid feeuenden Engel im Zinmel, 
die Kleider und Schuhe bringenden Diener, das fröhliche Tanzen und Scmaufen uf. —, 
aber wenn er id der Banptfache, dem Heiligtum der ganzen Parabel nähert, dem Zu: 
fammentreffen und Wiederfinden zwifcgen Dater und dem verlorenen Sohn, dann muß man 
dos feine Bedingung fiellen und zwar die Bedingung, daß der Künftler aus diefem Evanı 
geflum hm Evangelio, diefem Evangelium #2:AKagiy, Diefem neben den Daterunfer treuften 
Ausdrud des inneren Erlebnijfes vo efem velfiändigten, einfacfien und 
Heffnnigien Glaubensbefenntnis der Religion Jefu?',) Alles das heraushole, was mur 
irgend herauszubolen it und was Diefem erhabenen zeligläfen Dofumente und fäflicen 
Kumftwerte feine einzige Stellung verliehen hat im frommen Gemüt. ut er es nicht, dann 
Bleibt er uns das Befte fhuldig, dann begibt er fi ireng genommen aud) des Rechtes, 
feine Darftellung mit der Unterferift: der verlorene Sohn zu verfehen. Denn der verlorene 
Sohn, den wir unter diefen Namen Tennen, ift der Iutanifche, fein anderer. Die betreffende 
Darfiellung mag daher meh oder minder große Ahnlicgfeit aufmeifen mit dem fynoptifcten 
Originale, aber diefes felbft ii es nicht. 

Was wir bis heute an Darftelungen von verlorenen Sohn, fpeziel der Heimtehr, bes 
gen, bewegt fih, um es mod einmal mit anderen Worten zu fagen, auf daß es wie ein 
durdz viele Schläge in die Wand geiriebener Nagel fehhafte und zur befimmten Überzene 
gung werde, durdaus in der Sphäre der allgemein menfligen Auflafiung von Kiebe, Der- 
gebung und Gnade. Den Dater möchte ich fehen, der ungerührt und unermeidt bleiben 
fönnte, wenn ein verlorenes Kind wieder heimfebrt und vor ihm im Stanbe Negt mit 
hend erhobenen Händen und mit Tränen der Reue feine S@uld betennt. Liier aber han: 
delt es fi, wenn and zunächft von einem irdifgpen Dater und irdifcen Derhältniffen die 
Rede ift, doc; im fefflen Sinne feineswegs wir um einen allgemein menfcligen Vorgang; 
Jefı Geif, Jefu Perfönliceit gibt ihm ein gätlices, himmlifces Gepräge. Eine Liebe 
läßt er vor unferen Augen erfrahfen, die Alles, was durd; Erfahrung auf Diefem Gebiete 
befannt und erlebt wird, weit hinter fi ldht. Diefe Kicbe it nicht als elımas Zienes durd) 
Jefus in die Welt gebradıt worden — Golt liebt von Emigfeit mit derfelben unbegreifs 
chen Liebe —, fie it aber als ein Neues, Überrafchendes, Unwiderfehlidhes von dem ber 
glücten Merzen empfunden worden. Daß; die Menfenheit Diefe befeligende Enidetung 
maggen fonnte, it Jefu einzighohes Derdienft. Er it fomit in Wahrheit der Offenbarer 
des gättihen Wefens, das Eiebe if. Diefe Eiebe muß gemalt werden, nicht wie wir fie 
uns denfen und zurecht Iegen, fondern eben, wie Jefus fie uns gebracht und wie fie Eufas 
in unübertreflcher Weife in der Parabel von verlorenen Sohn ihm nacherzäblt hat. Dah 
fie gemalt werden fanın mad} dem richtig verflandenen Iufanifegen Bericht — ich wüßte 
wicht, auf welde unäberwindlicpe Shwierigteiten man dabei fiegen follte. Dies braucht 
übrigens nicht unfere Sorge zu fein. Es muf nur der Münfler fommen, dem die Seele 
anferer Parabel mit ihrer mmwlderftehlühen Mad und Herrlichteit eh ofenbart hat, und 
er wird willen, was und wie er zu fhaffen hat. I zweifle nidt einen Augenblid daran, 
daß die von uns neu enidedte und als ridtig bewiefene Auffaffung von allertieffter Wire 
tung fein wird: der alte, ehrwürdige Dater am Halfe des Sohnes, der wie erflarrt und 
gang überwältigt fiehen geblieben ift und zunäct unfähig if, irgend etwas zu fun und zu 
fagen, vielmehr aufs Tieffte erfaätter, befaränt, befelige, fl und fumm ih das gefallen 
läßt, was des Vaters übergrofe, herbredende Kiebe ihn erfahren läßt. Diefer Darfiellung 
freilich fehen die an die tonventionelle, unzulängliche Auffalung gewöhnten Augen es nicht 
auf hundert Schritte am, was fie fein fol, aber das ragen wird anheben: was its mit 
dem Vater, warum hängt der alte, liebe Man anı Halfe des verfommenen Menfchen, des 
Beitlers. ts nicht, als habe er felbft ihm etwas abzubitten. Warum füßt und drüdt er 
ihm in überiefender Zäcliäteit — und wie eine felige Entdedung und Überrafänng wird 
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x die Menfpenfeele fonmen: dies, ja Dies it in Wahrheit die grofe anbelungswür« 
nderfucende, fünderfeligmachende Kiebe des Daters im Binmiel. 

Wenn id} mun die oben geftellie Srage wieder aufnehme: warum find die Maler — 
ie& fan der Derfuchung nicht widerfiehen, hier einzufleten: aud die allermeiften Ausleger 
und Prediger bis im die allerneufte Zeit binein —, warum find fie an dem Brenme 
punft diefer Parabel vorübergelaufen, fo Hiegt eine hanpffäclice Urfache zunächft wohl 
darin, daß man das Wefen der Parabel verfannt hat. Man hat es, wie es mir (deinen 
wit, vielfach vergeffen, daß die Parabeln feine tatfählichen Dorgänge find, fondern Did 
tungen, „Wiederfäläge eigner feclifcer Ertebnife, tünflerifce Prägungen innerer Offen 

m (Jefüs) zwang. und mühelos die form ergab, Inden er das 
Eroige, Unbegrenzte im Gewand des Sinnlicen und Natürlichen darftellte‘..) „Der päda« 
gosifege Swed, die Abfiht der Belehrung und Deranfgaulicung fhimmert no deutlich 
genug durch diefe und im anderen Aleinen und größeren Gebilden echter Dühtfunf“. „Im 
Gteidhifie gilt es nicht zu fragen, was follen fie bedeuten, vielmehr: was wollen fie ber 
weifen. Was nun den Unterf@ied zwifben eigeniliem Gleicnis und Parabel angeht, 
fo ift er am Treffendften ausgedrüt in dem Sahe: „Im Gleidnis werden Dinge heran 
gesogen, die jedermann fennt, in der Parabel erfindet Jefus freit. Diefer Erfindung Tegt 
allemal, wie angedeutet, ein verwandter Dorgang aus den täglichen Leben zu Grunde. 
Diefer wird fo lebendig, farbig umd frifdh wie möglid; erzählt, um den Dorgang des in 
neren Kebens dadra zu Üluftieren. Die Anertennung aber Diefer dem Eeben entnonmenen 
verwandten Dorgänge als Dichtungen fällt uns wohl in der Praris deswegen wicht Teiht 
weil fie eben eine fo große Wahrheit in fich einfließen und auch, vielleidt aus dem 
Srunde, weil noch immer elwas von der Durch die alte Jnfpirationstieorie genährten ängfte 
Hichen Scyeu vor dem „Worter bei uns zu finden if. 

&s Tommt Solgendes hinzu: der Haupigedanfe, der durch die Parabel beiwiefen 
werden foll, muß unter allen Umftänden im Auge behalten werden, fonft it die Gefahr bei 
fehr vielen Parabeln, fonderlid; bei der unfeigen, die mit der größten Kiebe bis ins Kleinfte 
ausgemalt üft, ungemein groß, daß man fid in dem freundlicgen Ranfenwerf der Einzels 

ige verliert. Die Einzelzüge find nich einfach zu ignorieren, nein, Jefns, der geniale 
ter, hat auch hier feine feine fünfterifpe Hand walten faffen, aber, wie behauptet: 
man darf fie wicht überfcäten, man darf „nicht in die Art der früheren Aegoriften 
fallen, die in jedem Wort und in jeder geringfügigen Kleinigfeit ein theologifches Ge 
nis, einen verhüllten Tieffinn witterten, den zu entfeleiern fie fi berufen fühlten", fondern 
man muß ‚mit fongenialem Derftändnis für die bemuften und unbenuften Abfihten, die 
feinen Schöpfungen verfolgt“, die Einzeüge heranziehen. Daß dies nicht 
nur Die Musleger, Schrer und Prediger angeht, fondern audz die Münfler, wird man aus 
der einfachen Erwägung erfennen, da die erfien Eindrüce, die die Künftier empfangen 
in der für Eindrüde wichtaften Zeit, der Zeit ihrer Jugend, hervorgerufen und entwidelt 
werden durch die genannten Männer, und daf; diefe Eindrüde im Eeben durdy das gehörte 
und gelefene Wort immer wieder aufgefcifcht und befefiigt werden. — Man hat im der 
Tat dies Gteldnis vielfach angefeben und verwertet wie eine hitorife bis in die leinften 
Züge tren beglaubigte Begebenheit. Man hat demnad; diefe Parabel aus dem Rahmen 
herausgefämitten und fie als völlig felbftändige Erzählung behandelt und mit vieler £iebe 
und vielem Scharffnn fie zergliedert und zerlegt. Liber diefem gefdäftigen Tun hat man 
es aber überfehen, dafı die Einzelheiten und Ausmalungen niemals Selbizwed fein dürfen, 
fondern nur Mittel zu dem einen Zwed, den Grundgedanfen der Parabel zu beweifen, 
it dem zuleht Erwähnten habe ich den größten Fehler genannt, den man fi Diefer 
Parabel gegenüber bat zu Schulden fonmen laffen: man hat es nicht beadhtet, in weldem 
Sufammenhang fie bei Eufas erfeeint, und daß erft der Sufammenhang das volle Der- 
Pändnis verbürgt und die Richtigkeit der von uns herausgefielten Wahrheit betätigt. Ber 
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Tannitich gehört Diefe Parabel als drite zu der Gleidmisgruppe des 15. Kap.??) des Eufas, 
Jefus liebt eine Art Parallelismus bei vielen feiner Gleicmifle. Es if ihm dabei darum 
zu tun, ein und denfelben Gedanten durd mehrere Beifpiele zur Darflellung zu bringen, 
um feine Aufgaulicteit md Eindringlicteit zu erhöhen. Man denfe an die Sleicmiffe 
vom Senfform und Sauerteig, vom Shah im Zlder und der föfligen Perle, vom Unfrant 
und vom Sifzug ufw. Lie ift es nicht anders: Durd; die Bleichniffe vom verlorenen 
daf, Grof en umd Sohn will Jefus denfelben Gedanten fo Mar und eindringlich wie 
i& den Eiörern in die Seele hineinfenfen. Welder Gedante Dies ift, geht aus der 
Einleitung zu den drei Gleicniffen hervor: EL. 15, | und 2, der Stellungnahme Jefn zu 
der fiarcen Geredtigfeit in feinem Dolf (Phavifäer und Schrftgelehtte) und aus dem 
Sclah £f. 16, 257%, Wiedererfceinen der Derireler Diefer Gerectigleit in der Geflalt 
des ältefien Sohnes. Zöllner und Sünder d. h, die motorif üblen Elemente des Doltes 
naben heiloerlangend und voller Dertrauen zu Jefus. Die Pkarifäer aber und Sciftger 
Tehsten, die Pächter der Srönmigfeit und Geredtigfeit, murren und (predien vormurfsvoll 
ud verätlich: Diefer winmt die Sünder am und ift mit ihnen. — Jc will euch, ihr 
frommen aber Faliberzigen Keute, zeigen — das find Die Gedanten des Bern —, daß ihe 
im Anrecht feid wit eurer Derurteilung meines Tums, und daß es mod etwas Höheres und 
Vejieres gibt als euce farce Geredtigfeit: Gottes Kiebe, Die fih Allen ohne Unterfdied zu- 
wendet, die aber am hellften erftrahlt denen gegenüber, die ibe verloren nenmt und der- 
Ioren fein laft. Dies it der Grundgedante, deffen Wahrheit durd} die drei genannten Par 
tabeln Dewiefen werden foll. Ju der erften begegnet uns die Liebe Gottes im Suchen des 
Hirten nad} dem verlorenen Schaf, in der zweiten im Suchen des Weibes nad} dem perlorenen 
Srofgen und in der dritten in dem Derhalten des Daters dem verlorenen Sohn gegenüb 
der die Heintehr wiederfidet, Daß in diefem Falle nicht audı vom Suchen als foldgem 
Rede if, it felbftverfändlich, denn es handelt fih ja hier um einen Menfchen, der unter 
alten Umpänden fit} frei entfeeiden muß, foll fein Cum irgend weldien Wert haben. Dem 
Suchen analog aber if hier das Marten des Daters, das Entgegenlaufen, das Umhalfen 
und Küflen.”) — Alles Andere if neben dem eben ausgefprodienen Grundgedanfen fetune 
därer Art: Die Zahlen 100, 10, 2, weiter ie Betonung des „Einen“ in der erflen und 
aweiten Parabel, ferner auch Die Freude der Engel, des Hirten, des Weibes, des Daters. 
Die Sreude ftelt fh dar als das maticliche Ergebnis der Erfahrung, die Gott mit feiner 
Kiebe dem, was verloren it, gegenüber madht.’4) Belwerf ift natürlich aud die Schilderung 
des tiefen Elends, der Neue, der Heimkehr des Sohnes, des Befenntniffes feiner Schuld. 
50 wundervoll tief und wahr dies Alles befchrieben it, auch Diefe Dinge, wie die vorher 
aufgeführten, ind Zutaten, Hilfsmittel, die feine felbftändige Bedeutung haben, vielmehr 
1edigfich dazu da find, dem Hauptgedanten in feiner Watcheit Karbe und Keben zu geben, 
Da man dies überfah, wurde zum Derbängnis. Wicht des Sohnes Elend, Reue, Tun 
galt es in den Mittelpunft zu ftellen, vielmehr Gottes anbelungswürdige fiebe. Diefes 
Überfehen aber Tag in diefen ‚alle befonders nahe, wie die einfache Erwägung an die 
Band gibt, daß es in der erften Parabel ein Tier, in der zweiten ein Städt Geld, in der 
dritten aber ein Menfe if, worauf fi Die fndende Eiche erfiret. Und wenn wir cs 
auch nicht gut heißen fönnen, daß die Dogmatif hier eingegrifien und mit Seuereifer Mateı 
lat gefammelt hat zum Munfioolen Bau ihres Syflens von Belehrung und Wiedergeburt 
eff, fo war dies doc, bei der eben zuriidtgeiiefenen verkehrten Auffafiung der Parabel 
fpeyiell der Dertennung des Grundgedantens und feiner Bedentung und der Mebenzüge und 
ihrer Bedentung durdaus verfländlid. Ein Anderes aber war nigt mic verhändlic fon« 
2) 34 fan die Anordnung diefes Kap. be, Eufas Tinesmwegs yufig oder gar 
is finden, im Gegenteil, fie erfcheint mir Durdaus begründet, wie auch aus meinen 
otgenden Benerfungen zu erfehen ifo 
29) Dies’ ;, D, gegen Holdmann, Band-Commentar d, M. €, 1. 3. 5. 210. 
‚rem 5, © Mer wit (har genug, and mit ie Semertung Ber neuen 
Yibelerflärung herausgegeben von J, Weik $teude des Daters .... Das ift der 


tgedante und Siwed des Gleidhiffes, den man micht durch Nebengedanten verdunfeln 
jeite,” 
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derm war und ift and heute noch geradezu unvermeidlich, nämlich der Umftand, dah die 
Hörer und Kefer fich feed unmittelbar bei Diefer Parabel beteiligt fühlten. Es ift nicht 
ur eine alte Kiebhaberei der Eregeten, in dem Dater Gott und in feinen Söhnen dort die 
Geresgten und Derlorenen und fpäterbin die Menfcien in Allgemeinen zu fehen, es iR 
Bielmehr am der Tatfacte nicht zu rütteln, daß fi} von Anfang am diefe Parabel diefe 
Deutung erzwang. Daß dabei der verlorene Sohm in die erfle Kinie trat, war mır zu 
matüclic, Denn, wenn aud} mit mehr oder minder grofen Modifitationen, fo trifft es doc, 
gerade bei feinfühligen religiöfen Maturen zu, daß fie die Empfindung haben: auh du 
weißt zu erzählen von Gotfes« Serne, Sünde, Schuld, aud du darft auf Liebe und Der: 
gebung hoffen. So fam es, daj der verlorene Sohn viel mehr erwedie als Teilnahme für 
einen Dritten. an lebte fich in ihm hinein, man fand fid in igm wieder, man erlebte 
Alles mit ihm, Dadurch aber wurde der verlorene Sohn erfle Perfon und abforbierte die 
QAfmertfamfeit und die Empfindungen dergeftalt, dafı man darüber die Hauptperfon: den 
Vater und die Hauptfache: feine Eiebe, wenn nicht vergaß, fo dod nicht zu dem gebähren, 
den Rechte Tommen lief. Eine Derdunflung und Derrlidung des Zentralen des Dorgangs 
trat ein. — Ungemein reizvoll und im edelßen Sinne lohnend müßte es fein, von diefen 
Gedanten aus die Darfellungen von verlorenen Sohn noch einmal mit aller Eiebe und ver« 
ändnisinnigem Mitgefähle zu betrachten. &. 8. das „Iehte Wort" Rembrandis jenes oben 
des Mäeren erwähnte Bild, das zwar der nicht gebromene, aber doch müde, heimweh- 
franfe, vereinfamte, durdy die bitterfien Erfahrungen, von denen fiher mande, auch nacı 
feinen eignen Bewußtfein nicht unverfäuldet waren, gebeugte Mann nic Tage vor einem 
Bingange malte. — €s befefigt fid} in mir immer färter die ÜÜberyengung, daf die zuleht 
figgierte Erfiheimung von ganz angerordentlider Bedeutung für unfere Frage gewefen und 
geblieben if. 

Aadden einmal die großen Künftler gefprocen, Tonne man es von den Hleineren 
Geiftern faum erwarten, daß fe ih auf den eigentlichen Kern der Suche befinnen follten. 
Die unzureichende Aufaffung von dem Vorgang von der Heimfehr des verlorenen Sohnes 
und feinem Sufammentrefien mit dem Dater wurde Tradition. And es ift befanmt, mit 
weidhem Schwergewicht fi gerade die fromme Cradition auf die Dinge legt, deren fie fih 
einmal bemädtigt hat. So ifi es denn wahrlich an der Zeit, daß ein tieferes, nach dem, 
was ich ausgeführt habe, wird man es verfiehen, daß ich fage: das einzig richtige und 
wahchaft befriedigende Derftändnis Plat greife, auf daß die Malerei in ganz anderer Weife 
nody als bis dahin an ihrem Teile eine Predigerin werde der wunderbaren alles Denfen 
überfteigenden Gottestiebe, von der Jefus den Iehten Sıhleier Kinweogezogen hat. Wo it 
der Künfer, dem wir diefe fegensvolle Tat verdanten follen. 
























































Der deutfche Chriftus 


von W. Mader. , 

Antägtieg der Kontroverfe Daid Kot Friedrich Maumanıt (ehe Heft 5, März 1906 
5. #5) fei mir ein fürzes Wort erlaubt. 

Mein rend Hoc hatte in Beyfclags „Deutfe- Evangelifden Blättern“ eine 
Würdigung €. von Gehhardts als „Deutfchen Malers" gebracht, der id} in einem Artifel 
„Die moderne religiäfe Malerei" (ebenda Keft IL, Februaz 1900) entgegentrat. 

&s fei mir geftatel, meine dort ausgefproczenen Bedenten frz zu wiederholen 

1. Dem Maler des Mittelaiers fehlte es am ardäofogifcen, fulturgefcictlicen und 
Toftümgefcichtlihen Kenntnifen, er tonnte nicht anders als die Siblifgen Gefdicten in 
moderne d. h, mittelalterliche Tracht Heiden, genau wie er in einer „Aleranderfglacbt“ nicht 
Grieiben und Perfer fondern Sandsknechte miteinander fänıpfen ieh. 

2. Der modernen Malerei fieht eine lange wiffenfhaftlide Entwictelung mit ihren 
Ergebniffen zu Gebote, es fehlt ihe Die Maipetät des Mittelaiters; ahmt fie diefelben nach, 
fo it es nicht Naturnotwendigteit fondern Künftelei. 























5. WII aber die moderne Malerei die mittelalterlihe Waivetät nadahmen, fo muß 
fie moderne Menfihen darfelen, nicht mittelalterliche; lepteres hat weder Sinn, nad iR es 
vernünftige Nacabmung; denn das Mittelalter malte eben damals moderne Menfchen. 

% Das Malen biblifcier Gefdicten in modernem (oder mittelalterlicem) Gewand 
hat angefichts unfrer arhäologifgen Mennmiffe einen religiöfen Hintergrund: es iR mict 
niehe oder weniger als Die Eeugnung der Gefcichtlicteit des dargeielten Ereignifies; denn 
feinem modernen Maler wird es einfallen, ein mirtiih gefhicnlides Bi mit ana: 
eronipifcten Tradten zu malen: etma die Schlacht bei Kollin mit modern wiformierten 
Soldaten, oder gar mit mittelalierlihen Sandsfnehten! Darm darf zum nindeften ein 
derartiges religiöfes BD nicht den Titel eines Biblifd gefdihtlichen Ereigniffes tragen. 

3. €s ift gewiß berechtigt, veligiöfe Ideen darzuftellen. Chriftus felbft Dentir 
siert fih mit den Notleidenden, denen wir Gutes tun. Alfo darf er als moderner Ar: 
beiter ufın. dargefellt werden (nur nicht als mittelalterliche) in moderner Umgebung, aber 
eben nur da, wo es ih um Jlnftration einer der, eines Sprudes, eines Gleichniffes 
handelt, nicht aber um ein gefähtlices oder gefeichtlich gedadhtes Ereignis. 

6. Chriftus in fonventioneller Tradt unter mittelalterlihe Menfgen felten if cin 
doppelter Anacronismus, 

3. Der Malin, Chriftns auf Diefe Weife den Dolte näher zu bringen, it eben ein 
Wahn. Das Dolf unfrer Tage it durdy die hiftrifce Kunfl, namentlich biblifce Bilder 
und Yilderbibeln, arhäologifdh erzogen, und die modewnen Trachten (oder mittelalterlichen) 
bei Darftellung bibliiher Gefcichten Tönen nicht anders als es fermdartig anmuten; es 
fehtt eben dem modernen Menfihen, auc den Dolt, die mittelalterliche Maivetät und In- 
Tenninis. 

s. Wenn riißperfandene Mactalmıng mittelalterliger Waivetät nicht den Streben 
nadı Originalität um jeden Preis entfpringt oder der Bewußten Tendenz, Die biblifchen Ber 
rädhte ihres gefcigtlichen Charafters zu enitleiden und nur als Mythen und Jdeen zu be: 
trachten, fo it die moderne Manie anadroniftiher Darftellungsform der reine Karneval, 

Übrigens erlauben fid unfre Maler folde Anaeroniferung nicht einmal mit heid- 
michen Myiien und een. &s fällt ihnen nicht ein, griedifde Götter: und Heldenfagen, 
die Infeln der Seligen, den Orfus oder Walballa mit modernen oder deutfchrmitielaterlichen 
Sefialten zu malen. Das fäme ihnen wohl läherlit und gefhmadlos wor. Nur die 
Biblifche Gefchicpte it ihnen dazu gut genug. 

IM betome, daß ich nur von bieder Malerei sede: den Säemann, den guten 
Bien, „Wer ein foldes Kind aufnimmt in meinem Yamen, der nimmt mich auf“ oder 
„Komm, Kerr Jefus, fei unfer Gaft“ ufin. mag man ganz modern darfelen, auch ganz 

elalterlich (nuc nicht genift!), nie aber die Weiknaditsgefdüchte, die Anbetung der 
Weifen, die Stiftung des hl. Abendmahls ufw. Ahde fah das ein, wenn er feine „luht 
mach Ägypten“ fpäterhin „Rafı auf der $ndt“ nannte: Der veränderte Citel ändert die 
(hlage, es handelt ih nicht mehr um eine gef ichtliche Daritellung. 

Das ift enifcpeidend: Denn wenn Einer fämpfende Kandsfneite malt md betitelt 
das Gemälde „Schlacht“, fo ift dagegen nichts einzuwenden; fobald er es aber „Schlacht bei 
Acbela“ oder „Schlacht bei Sedan* nennen würde, (o wäre dagegen fiharf zu opponieren. 

Der Kunftwert des Gemäldes hat mit meinen Ausführungen nichts zu tun; es 
handelt fi nur um das Prinzip: Darfellungen aus der heiligen Gefcichte dürfen in 
umfrer Zeit, genau wie weltgefdictliche Darftellungen, nur in ihrem Zeitgewand (und in 
paffender Kandfchaft) dargeftelit werden, 

Natürlich darf man nicht den Bodenfee malen als „See Tiberias", nad Köln als 
„Jerufalemt, fondern die Kandfehaft muß entweder geographifh richtig oder aber als 
Vealtandfepaft gemalt fein, jedoch fo, daß fie als Bintergrumd zur gefcichtlichen Darı 
Heilung paßt; Re mu alfo für Biblifce geflictliche Darftellungen orientalifd) fein. And 
die Malerei hat ihre zwingende Kogif 






























































Rleine Mitteilungen. 


Der Evangelifcie Kirgengefangverein für Deutfeland wird feinen XX, Deutfcen 
ewangelifhen Kirdengefangvereinstag in den Lagen vom 7.9. Öfiober in 
Stuttgart abballen, in defien Mauern der deutfche Derband vor 25 Jahren gegründet 
worden ift. €s wurde dafür folgende Feftordmung aufgelelt. Am Dorabend der 
Tagung fol am 2. Öftober in der Süifisfirce durch den Stuttgarter Derein für Haffifce 
WMufit_ unter der Direftion des Konfervatoriumsdiretiors Profeflors S. de Lange Brahıns' 
„Deutfches Requiem” zur Aufführung tonmen. Am Dienstag, u. Oftober, wird vor« 

ttags 10 Uhr die Sihung des Seniralausfdufies des Evangelifchen Kircengefangvereins 
für Deutferland in der Kiedechalle mit folgender Tagesordnung abgehalten: 1. Jahresbericht 

















des Dorfipenden. 2. Maffenberict. 3. sortfegung des Dereinsfaialogs. 4. eumahl des 
Seriegenden Anträge, 6, Der Nice 





Dorftandes. 5. Beratung über Di 
vereinstag. Abends 6 Uhr findet fisfire der Seitgoktesdienft tat, 
Stuttgarter Kicenchöre unter Profefior Lamas Leitung mitwirken werden. Die Liturgie 
wird Defan Pezold von Bradenheim halten, Die Orgel Profeffor Eegele, der Chordirigent 
des Württenbergifchen Kandespereins, fpielen, Zubends & Uht folgt eine Begrüßungsvers 
fanımlang im Seffaale der Eiederhalie mit Anfpraden und Einzelvorträgen der Kirch 
Are. Sür Mittwoc, 9.Oftober, vormittags 9 Uhr, it die Hauptverfammlung des Evan- 
gelifcpen Mirciengefangvereins für‘ Deutf_land wit folgender Tagesordnung vorgefehen: 
1, Eröffnung dnc_den Dorfihenden. 2. Gedädtniscede auf Heinrich ol Köfllin von 
Drofeffor D. Karl Sell aus Bonn. 5. Begrüfungen. 4 Dortrag von Profefior D. Sriedrid, 
pie aup Straßburg 1 ©. Die Beeutung der Feigen Mcdencire 1 v 
Yiide Erziehung des evangelifchen Doltes*, mit anfdliejender Befpreci gemein“ 
fames Mittägefen in der Kederhalte fell am Nadwittag das Jubtlähnsfeft befähigen, das 
gemiß die $reunde des enangelifchen Kirchengefangs In großer Zahl in der (dönen (hwäbifchen 
Refidenz vereinen wird 


iechengefang- 
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Bücerfchau. 
Albert Eeigmann, Martin Zuthers geiftliche Lieder. 51 3. Bonn, Marcus 
u. Webers Derlag. 1907. 0,60 «Mt. 

As Ur. 24,25 der von & Kiepuann herausgegebenen „Kleinen Terte für heolosifche 
Dortefungen und Übungen“ hat Profefior Keipma its geiftliche Lieder im fritifcher 
Tertausgabe ericheinen lajfen, bei der man allerdings die für eine wiffenfeaftlice Behand« 
hung fdhwer enibehtliien Eesarten aus Kuthers Manuffripte des Kiedes „Dater unfer im 
Himmelreich“ vernüft, m Anhang Hd die drei wichtigften Gefangbubvoreeden und die 
von J. Jonas zum Endiridion vom 1524, fowie Kutbers eigene je für feine Lieder 
gegeben worden, fodaß, fich mn jeder an der Hand diefer Terte ein eigenes Mrteil über die 
ine vorigen Jatrgang der ULsSchr. von nılt behandelten Strcifragen bilden fanır. Jin der 
Einteitung gibt Zeipmamı fnappen Befceid über den Stand der Korfhung und felt fh 
bei aller abwägenden Dorfiht des Ausdruds anf die Seite von Adelis und mir, entgegen 























den Äußerungen von Drews und Kaweran. Speziell hält er es für erwiefen, daß „Ei 















feite Bura“ aus dem Jahre 1521 vor der Wernfer Entfche 

von den beiden Rezenionen von „Al Nor di 

wohl bemerten, daß, jeht 

Xieder“ in der I 

ohne meine Unte 

man's Ausgabe, die anch Irpogcaphifi vorzü 

braudy warm empfohlen, wog fie ja and der billige Preis geeignet mac. gr. Spitta. 

Seiftliche Männerchdre gefanmelt von Ernf Hausf&ild. 5. Aufl von R. Löw. 
552 5, Zalel, Mifionsbuctanung 190°. ek, 520; in Partien von 0 Erenplaren 
an biliger, 

Dap diefe Chorfammlung in 5. Auflage erfceint, if das fiherfte Zeiten ihrer 
Yraubarfeit. Daf; diefe durch den neuen Herausgeber Dr. R. m eine wefentlihe 
Sregeruns erfor ka, fe Kerl Dantbar beugt „Su (Amierie und with werte 

gefallen; nene und beifere find an ihre Stele geireien, unter denen die Kom: 
en des Gnrnuspkare herteraten: See Benin anal Br Bun za Ham 
en uni ifege des ehe One und ded nit Duäfigen Pape (ha 
5 ih bequem in die Tai Täpt, was aud dur den 6 Einband ex. 
ögticht wird. Jh wühle feine Sar die fo viele 
Dorzüge vereinig 
wertlfes Material mitfhleppt, das unter den isfompoftionen ei 
Reht. Auch im Einzelnen wäre allerhand zu b NIad, weitem Prinzip 
Tertgeftalt behandelt? Der Komponift von „un danfet alle Gott“ (5. 16) {chreibt fi 





gedicytet worden und da 
ie ältere fei. 4 darf hier 
 „Eutbers geiflice 


























‚gen werden, & 





Crüger. Die Melodien Ar. 122. 127 find nict von £uther. Mind bei dem Kiede Lie. 1 
flite man fid in Bafel deffen erinnern, daß feine erfte Strophe nicht von Kuther 

f. fondern fhen 1514 im Bafelr Plenarkum feht. Mas über die Angabe zu 
«Schönfter Here Jefu"): daß die Melodie von den Kreuziahrern des 12. Jahrhunderts famme, 
gefagt werden muß, if fe f&meigeltaft, da man es Künmerle's Eneyclo- 
päbie der evang. Mirenmufit DI, 2305. nadlefen wolle. — Solde und ähnliche Derfehen 
möge man in der zu erhoffenden 6. Zluflage befeitigen St. Spita 
Hamburgs fünf Hauptfircgen. Dorträge der Kan IV um 

27 5. Eoang. Buchhandlung von € Jenfen, Hamburg 3. 

Sum Leften der am 3. Juli 1906”durd) Seuer jerförten St. Micarlisfiche haben 
die Bauptgeiflichen Hamburgs Defe Reden gehalten und fe, nit 53 Bildern gefdhmädt, aus« 
gehen Inffen. &s Mi erfaunlic, mas für ei grofes SILE Minen: und Kullurgefiitte 
Quf diefen wenigen Blättern uns vor Zlugen trüt. Dor allem nathrlic eine fehr Ihrreiche 
Tirdenbaugefiite. St. Pet iR in älleier Geftalt vor 1195 erftanden, St. Zifolai vor 
1200; Diefe beiden Zrdhen wurden am 2. bezw. 5. Mai 1na2 ein Naub der Slanımen. St. Kathar 
cinen (eiiva 1550 erbaut) und St. Jafobi (vor 1255) blieben damals vericont. Sı. Michaelis 
(1649-1008; 1250 durch Blib, zerört, neu geweiht (762, Turm 786 vollendel) war die 
Einzige von Haus aus evangelifce Hauptticce. Die andern wier haben fämtlid in der 
Srangofengeit als Pferdefälle dienen und gutenteils (here Befhädigung erleiden müffen. 
Übrigens find die Türme der Kirchen, andy abgefehen von der Kataflrophe des Jahres 184: 
oder Sturm gelegentlih mitgenommen worden. So viel Sihnlihfeiten mu 
audı die Gefdide der fünf Geiteshäufer aufweifen, fo hat natätlid ded ein jedes fei 
ect eigenartige Gefdhichte gehabt. Zu den übereinfinmenden Zügen gehört der, zumal 

® 1". Jahrhundert oft bis zur Unerträglichteit gefeigerte Daß und Streit der heor 
eröings die durdy Enteölferung der betreffenden Stadtteile herbeigeführte praftifche, 
9 diefer Hauptficgen. St Petri iR diejenige unter den fünf, die auch an 
Wochentagen regelmäßig geöffnet wird. An St. Aifolai war einft Bugenhagen tät 
und fäuf hier 1527 eine berüfmt gemordene Goltesfatenordnung. Liier wirkten au 
3.8; Dorb, der ftreitbare Schwager Speners (+ 1695), und im 19. Jabrkundert ID. I. 
Freudenikeil, ven dem das Bamburgiide Onfongbnis nit weniger als 16 Kider enkält, 
er Meuban der Kirche wurde, obwohl (1844) Sempers Plan preisgefrönt, wurde, dem 
dem Goliter Stott übertragen und für 5 Milllenen Mart ausgeführt, niht zum Rubme 
Bamburgs. Zu St. Katharinen predigte Philipp Xicolai (1601-1604), [päter Johann 
Meldior Gocze (1755-1780). für Die Chorfänger der Kirche befand von Ist4 Dis 1806 
din Norderlefior an der Altarfeite, weit ab von der Orgel, neuerdings trat an feine Stelle 
ein fünfterifdh mißglüdter Orgelleitner. m neuerer Seit hat die Gemeinde für tofpielige 
md verfehlte Geizanlagen viel Geld verfämenden müffen. Durd; Anlage des Freihafens 
verlor die Kirche an 17000 Seelen. für das vergangene Jahr waren an Keflaurali 
foften des Kirdenhaufes 120,000 Mf.'in den Etat gefellt.” St. Jafobi iR feiner Zeit 

is Ablahgeld erbaut worden. Altberühmte Kronleuter und andere Sier murden 
igen Kriege und bis 1777 eingefämolzen. rganift wäre an diefer 
Kiree beinahe eimnal J. S. Sad geworden. Er bewarb fd und Ipielte zur Probe; aber 
fein Konfurcent bot 4000 MI, mehr als er. Bier war feit 1648 der originelle Balihafar 
Schupplus Prediger; einer feiner Nadfolger, Erdmann Zieumeifter, bat 1720 einen neuen 
Alaraufban eingeweiht. Die grope Kircenbiblioihet von St. Jafobi iR 1853 in den Befih 
der Stadt übergegangen, Im Jınerm der Kirche hat der Engländer Mood, damals mit 
dem Wiederaufbau der Zifolaitlirche beauftragt, atles ausaeräumt, was an Chergefilbl und 
fonftigem Inventar ibn füllos (dien, und hat es durch möglichft Billige Ware erfeht. Wood 
baute au in den Allarraum hinein zwei Baltone für Sänger („eigentlid unbegreifliher 
Weife“, fagt won Broeder), die 1875 erweitert werben mußten. Meizungsnöte gab wıd gibt 
es au} hier, _Die nen ermachte Kuft zu Opfern für Kirsenzweite, Die feit 1842 in Damburg 
gutage rat, if auch diefer befanntlich verfh enen Kirde zu hatten gefommen, — 
St Micaelis, das mın in Crümmern eifach und mit Recht als Weal einer 
evangelifden Kirche betrachtete Gotteshaus, war die eigendlice Kashedrale der Efiadt. 
Üier hat einft Phil. Emanuel Badı, Kantor am Joanne ir; er ie hier den 
Dienstag der Karmode die Matthäus» Paffen won ). >. Bad) gefungen worden. Diefe 
wurde heuer unter Richard Bariks bewährter Keitund, wegen Ungeeigneiheit der übrigen 
iren, zum erften Mal im Kongertfaal aufgeführt, twehin bezeidnender Weife viele der 
Andäligen dem Werte nict haben folgen mögen. St. Michaelis iR firengefcictlig u. a 
auch desbalb bedeutfam, weil bier 1152 die erie Konfirmationskandlung in Ban 
burg fatigefunden hat; bis dahin wurden die Kinder im Pfarrhaus eingefegnet. Am 
5. ‚Sebtuar 1863 war hier der erfte Mindergottesdienft; feltden ging diefe Kirche auch als 
üfgen Gottesdienften vor. Diefe Aindentungen mögen genügen, den großen 
um des Stoffs verfändfic zu machen, der in der vorliegenden Schrift aufgehäuft it 
liegt nahe, den plan der Hamburger, St. Michaelis an derielben Stelle und genau in 
ier Art, wie die Kirche einmal war, mit ungehenern Mitteln wieder aufzubauen, 
iDiewoht die alertärtiien Gegengrimde vorliegen, und nur lofalpatrietifde uud rein äftetifce 
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Intereffen dabei im Spiele find, — diefen Plan einer eingehenden Prüfung zu unterziehen. 
id Jeihen uns Am Onskundiger Defen Pienk: nyuifaen eich De Doräse, eb 
ud; der mit ihnen verbundene finanzielle Set nicht nad jedermanns Gefemad fein wird, 
unfern Kefern dringend empfohlen. 
Straßburg. I. Smend. 
Gotthold Boetticger, Deutfke Eiteraturgefbichte. Hamburg, Gufla Scloche 
Manns Derlagsnnäkandlung 506. Geh. 3.4 sa 
€s ift immerbin befjer, wenn man eine vorhandene „Deutfce Eiteraturgefchichte" dem 
den 
hegenden Wh der Ja, meidee det 25 uns 3, Band 
mager fü das uilie Haus, Ba, Der Safe de Tan 
eilagen bei der Dart han Daneranı di 
Sriftliche Eifeite zu achten, wie fe öi 
Derf. nicht entgangen. Statt die Kräfte des Geitesfebens, aus deren Sufanimene und 
Gegeneinandenoleten Die Eieratur herworget, In ihrer Grfamihet etennen u lafen, hat 
x Den velgiöfen. Saftor zum Aeitenden Prinsip ertoben wıd unter Belfehielaffing der 
übrigen Kulturbedingungen daher geradezu den Einteilungsgrund der Eiteraturgefdicte 
grieımmen, „Der Deit tut fi nad anf folgende Eineilng eimas yı su 1, Die 
Rene percipfiter Diltungen (& 127) "I, Die Deutfge Kueratur uner Arifliher Wet 
anfdanund A Unter mieiaerhä Tahelifher Wehenfhanung (5 6-0, D, Unter 
reformatorifcter Weltanfdanung (S. 71-406). C. Die deutfcie Sileratur unier den Eine 
täffen antirifticer Weitanfhaung (2. 307--53%). Mie verfehlt diefe von aufen her. 
angebragpte Einteilung if, Higi auf der Hand. Schon das välige Mißoerhältnis der beiden 
Baupieile hätte den Derf. davon abhalten müfen. Was volends srefsrmalorifde Weit“ 
anfgauung” ift, bleibt unklar, und dafj die Seit der Haffifhen Literatur die volle Entfal- 
dernen Weltanfhauung bedeuten foll, ift eine 
Ben u nes seln efa 
Nike Abfüne, ano 
üffen antichriftliher Weltanfchau- 
I au Dihter mie $. Meyer Ch. Sonanı I 
















































ung.” Unter diefem 
Raabe, €. Geibel befprocen. 

























ie man fie, wirft das verfehlte Sc igftens auf die Darfellung nicht nad) 
allen Seiten ein. Und fo fonmt eine furz gefaßte Geidichte der deutfeen Eiteralur zur 
ande, die dem gedachten Seferfre „denn chrifiich gefunden 
und firclich n Haufe‘ — über mande Sireden hin, enifpreden 
wird. Oberflä führungen des Deif. mit der Neuzeit; Bleibendes wird 
micht Dura) deutlichen Abftand vom Dergänglicen gefieden, fo wird Spielhagen auf mehr 












als 3 1 behandelt, W. Raabe auf einer halben Seite mit einigen ungenügenden 
Sänen abgemadt. (5. 445. 3527) Ad das Urteil geht bedentlih fehl. S. 451 fcht 
zu lefen: „Der „Grine beinuih” wide heute, als Noman betrachtet, faumı mod, nterefe 





ärregen, wenn niet Yeler febf, der Men, her fein teigiöfes und politifhes laubense 

betenntnis obleger. S. au9 iR bei Bebbels „Mala Magdalena" von. einer Handweter- 

familie Die Rede, Die durdy Die Ehrlfiteit de5 Daters und Sohnes, die Derirrung der im 

runde edlen Tochter, die Derbreiten des Derführers zu Grunde geht. Hier if der 1rar 

güldte Konfitt ganz verfannt. Der größte Iebende Epifer, Carl Spiteler, wird überhaupt 

ct erwähnt, unter den Dramatitern aber Rudolf Botfkall hervergeheben, melder zwar 
it allgemein, jedod „vom den liefer Blidenden“ häher sefdäht mird. 

Don einer deuifden Eiteraturgefaicte für das ariklice Baus ermartet man au 
wobl mit Rec eine befriedigende Auskunft über das Kirdenlied. Was fh 5, &2 hier: 
über Ande, iR gar zu dürftig, Und dap Albert Mnapp Paul ertardt an Dielfeitgteit 
und Yihteri iR überttofen babe (0 ar), wid Tofeniid; nice die Meinung des 

Sonft müßte man an Wadernagels Urteil über den Mann, 
pfundenes in Phrafen und Derle bringe, erinnern, efentch befer it die Dar: 
Fetung der Hafkfüen Poche- &. Süntber. 
Endwig von Srbel, Chriftlide in die eiteftiche Kunf 

Eiher Band. Einteitendes — Katafonben. Mit + Sarbtafehn und 55 Cenibildern. ter. 
burg, Eimer, 1906. 308 5 
Das Sud will eine Einführung fein für ale, melden dem Gegenfiande nad; mit 
näber traten; hnsbefondere ft Dabei an Mafhhe Phllolegen und Airdäologen gevadı. „Ob 
Theologen in den Tue für fi etwas ; "müffen fe felöt fehen”, {ast"der 
Derfafer. Jh fage: fe Können anferordentich viel für Ai Anden, und würde darum an 
eben ie” Theologen als Lefer diefes vertrefliden Bades wiflen. it als ob fe 
one Weiteres mit allen & handen fen würden. Sie würden wermulid) ale 
die feifländige und (höpferifite Eigenart des Chrhtentums oder doch feines Stifers höter 
werten als Dee Deefaier tut. &ber diefer geundfäpfide Widerfprud wird fe hofentic 
nic Blind gegen De über jeden &) Wene runditefe des Derfaflers machen: dag 
die aleriplihe Kunft mit der Anfang einer neueren fünflerifeen Beiätigung, [omdern 
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zunädift das Ende einer Entwidlung, ihr gef idtlies Ziel fei, in dem die antite Kunf 
julet verlief. „Dem Archäologen if die alihrifige Kunft das Iehte gefdictihe Ergebnis 
der gefamten Antife‘, Das if, foweit eben die Kunft in Stage fommt, fiherlic; ri 
€ herefcht in den Kunigebilden, wie fie uns die Matafomben und die Werte der 
nerei ud Malerei in den alten Kirchen zeigen, weit weniger fünftlerifche Selbftändigteit, 
als gemeinbin angenommen wird. LInd da der Chrologe immer geneigt fein dürfte, das 
Schwergewicht feiner Brobadhung auf folde Einzeljüge zu legen, die eiwas vom nei 
Seife und Sinn zu offenbaren (deinen, fo it es ihm fehr heilfam, einmal mit dem D 
faffer die Grdantengänge zu wandern, die aus dem Altertume Nanımen der di 
fihen Kun einfach ihre Fortführung finden. Und das ind bei weiten die mein, der 
angewendelen Kormen. Su felen unfere Theologen ganz befonders naddrüdlich auf, dieles 
Buch bingewielen. Es wird ihnen ungleidy mehr bieten als die gewöhnlicgen drifliden 
Zircäelogten das tun. Son fehe heilfam wird es ifmen fein, aus der eder 
eines 2irchäologen Kapitel zu Iefen über „Blauben und Sorfchen*, „Die altisracltifce Kite: 
tatur“, „Die driflice Eiteratue* (beides als Üterarifcie Quellen” für die ariflice Antife 
gedadi), amd was ein Archäologe für Wünfcte in diefer Beziehung von den Cheok 
heat. Ziber vollends werden fie hödfte Belehrung finden, wenn fie die fenntnis- und gei 
teien Erörterungen über den Jenfeitsgedanfen des Zltertums und daran anfaliefend die 
Schilderung der Katafomben tefen. Mit hödfter Spannung {ehe ich dem zweiten Bande 
diefes Wertes entgegen. Richard Bürtner. 
a a snsrkeisiiaen Jeimtlantieten a Bart ne 
Gelcicte des Kampfes zwifggen Gotit und Renäiffanee. Mit 75 Abbildungen. Freiburg, 
erder, 1907. 20m Seiten. 4 cl, 

Diefe Schrift wendet fd in der Einleitung gegen Cornelius Gurlit, der behauptet 
haben foll, dah die beigifen Jefuiten feine Meubauien gefcafien, fondern anfangs nur 
ältere gotiide oder romanifche Bauten mit Renakfanceformen umtleidet hätten, Exit du 
den Einfluß der Jefuiten auf den (daffenden Künftier fei fpäter der ect belgifce Kirchen“ 
bau zur Durcdildung gefommen. Es handelt fi denmad über die viel behandelte und 
fritige Srage nad) dem Beginn des neuen Stils. Wie au fonft fucht der eine die An- 
fänge in ganz beftinmten Zbficten und Stimmungen, während der andere mehr das Jn« 

yanderfieien der Zeitabfahitie betont. I fann nic finden, daf Braun die urlitt 

Dorfielungen wirtlich entfräftet hat. Aber das große Derdienft feines Budyes liest 
audı gar nicht in der einleitenden Polemit, fondern in der überaus forgjälligen Einzel 
feilderung der beigifeben Jefuitentirchen, der getifhen wie der Barodfirgen. Die wird 
auf Grund unfichtiger Stüdien mit feinem Stilgefühl geboten, Soda bier eine wertvolle 
Bereicherung der Gefei plichen Yunft vorliegt, Es wäre gut, wir hätten aud 
für protetantifte Känder derartige Monographie auf ein Einzelgebiet befcränfen 





















































































And die bauliche Entwidlung der Kirchen darzulegen fucten. od; immer arbeiten wir 
fir zu fehr ins Algen uigeln der grundlegenden Sonderforfäungen. Wenn 
dody mer Pfarrer mit off Kirchen ihrer Heimat anfhauen und 





fühl umd bitorifcpem Sinn ihre Eigenart ertennen und befchreiben wollt 
etwas mühfeligen, aber hödft verdienfilihien Kärrnerarbeit ind uns die fatholifcen Theo 
logen zweifellos überlegen. Das lehrt aufs neue ein Blid auf das vorliegende wertvolle 
Bud, Richard Bürfner 
©. Bobfeld. Stadt. und Landficen. Mit Anhang: Kircenausftättung. Zweite 
Auflage, durchgefehen und erweitert. Berlin, Wilpelm Ernft und Sohn 1907. 185 Seite 
tes Abbildungen. 5 dit, geb. 6 .i 
Die erfte Auflage diefes verdienfiwellen Werts hat Comelius Gurlit im 10. Jahr: 
gang der Monatfchrift (Seile 3224) zur Anzeige gebracht. Er hat dabei, zugleid gelobt 
und getodelt, Orlobt vornehmlich die prattifden Winte und fünfterifeen Anregungen des 
anferordentfih tüchtigen und hodmögenden Derfaflers. @eladelt vor allem die unberech: 
tigte Animofität, mit der Hohfeld im Namen der Kunf, der Kirche und des Staats de 
ifhriti” enfgegentrete. Seitdem it af eine neue Auflage des Buches nötig geworden. 
Bopfeld hat die allen Angriffe auf den „modernen Proteflanlismus“, dem er im Grunde 
doc} felbft huldigt, wie aus einer ganzen’ Reihe von Bemerkungen erhärtet, wieder abge: 
druct; aber fein Buch ift iropden für die proteflantifcie Gegenwart und näcfte Sutunft 
Sweifells vom hoten Werte Und par nei} inmer wegen feiner mist praifgen An 
Fegungen für den Kirgenbau und für die wahrhaft fünflerifde Köfung (dmieriger und 
wigtiger Fragen in den von ihm wiedergegebenen Beifpielen. Dabei hat das Bud ned, 
dadun erheblich an Wert gemannen, da der Derafer sinen ei üufrieren Anbang 
übe Kürgengushattung Binztgefügt Kat, in dem ec die Gehaltung von Kamel und Altar, 
Orgel und €ı üren und Senfter u. a. m. aus der ‚Fülle feiner Kenntniffe und Er: 
fabeungen mit feinen fünftlerifcen Latı und prattifchem Sinne befpricht. Son unı diefer 
befonders danfenswerten Erweiterung willen verdient das Bud von Yaumeiftern, vor 
allem aber von Geiflihen gelefen, ubiert und beherzigt zu werden. &s fei darum in der 
euen Form noch einmal dringend zur Anfdaffung empfohlen. Fictard Bürtner. 
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Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 





Dtern 1907 it vollendet: 


Spftem der driftlihen Lehre 


DE. 8. Wendt, 


Web. Rlrhentat, eb. Profefler Im Jena, 
Seh. 15 4, in Halblederband 17 «6. 


Literar. Zentralblatt 1907, 31: „An Cleganz des Stils, an Marheit und Durd- 
fchtigteit der Darfteltung wird Diefe critlihe Lehre von Teiner anderen übertroffen, von feiner 
der ausgeführteren Dogmatiten auch mur annähernd erreiht." Die Bejprehung flieht: „Auf 
Eingelnes ann nicht weiter eingegangen werden; nur Die Darlegungen zum Thema Berfönlihteit 
Gottes (S. 87a) mögen als befonders gelungen begeidmet werden, und auf die damit in 
Zufammenhang fiehende ausgegeihpete, ebenfowohl das religiöfe wie das wiflenfchaftliche $ 
terefie wahrende Anseinanderfegung mit dem Monitmus (S. 12874) fei nahbrüdlid) binge: 
wiefen. Der Rüdgang auf das Evangelium Ieju, den WB. Tonfeauent volgieht, wird eine Er« 
gänzung fordern, und hinfihtlich der Gruppierung werden M.s Grundfäge vorausiichtlic nicht 
überali Anerfennung finden, Aber wir haben in Diefer drütlihen Lchre cin fo [darf durch“ 
Bachtes, Die Fragen der Gegenwart überall beactendes, Die beiten neueren Anregungen befonnen 
verwertendes, zugleich yahlteihe eigene pringipielle Gedanfen durchführendes Syftem vor uns, 
da wir uns bei manchem, aud) die pringipiellen Fragen berührenden Wiberfprudh doc) dieier 
Vereicperung unferer dogmatifhen Citeralur nur von ganem deren freuen Tönnen, Die 
präctige Aläffigfeit der Tarfteltung macht c& zu einer fehr angenehmen geftäre und zu einem 
hervorragend brauchbaren ‚Hilfsmittel für junge Theologen.“ 

Eo.sprot. Stirenblatt 1907, 15: „Der Jenaer Profefior der Dogmatit und Eihit hat 
in diefem Wert feine auf gründlichen eregelifh-frtifcen Studien und auf eingeheudfter Durd- 
arbeitung der dogmatiichen und eibiihen Wifenjhaften beruhende ausgereifte Weltanfhauung 
dargelegt. Wie die Vergangenheit berdihtigt it, fo hat auch, die Gegenwart mit ihren 
dnadiftifien und moniifhen Rihtungen foraföltige Beachtung erfahren. Darım if das Wert 
ein im beften Sinne modernes Buch, eine auf der Hähe ftehende Dogmatıt und Ci 
Das Wert ift hervorragend. Die Slarhelt und Schlihtbeit der Darftellung, die fharfe Baflung 
der Problems, die Durhfichtigteit und Gefchlofienbeit der Ausführung if gerabezu einzigartig. 
Der Verfafier befeweibt nicht nur den überreichen, wiffenfaftlit Purchgearbeiteten Stoff, jondern 
gibt das abgeflärte Ergebnis in einer jo lichten Weile und bei feiner Polcmit jo vornehmen 
Tonart, dab, and) diejenigen, Die nicht mit feinen Anfhanungen übereinftinmen, großen Gewinn 
und fiefgeitigen Genuß, aus der hödift Danfenswerten Arbeit ziehen werden. Zroß ftrengfter 
wirfenf@aftlicher Methode, Die dem Theologen, wie dem Theologie Studierenden wohl und not 
tut, äft Die Darfleung, wie bereit angedeutet, Derart, daß jeder Gebilde, der fih für crft- 
liche Gottes» und Weltanfhauung intereifiet, das Buch nicht wieder aus der Hand legen wird, 
ehe er c8 wirflih gu Ende gelefen hat“. 

Die Theotogife Runbfihau 1907 beißt vorliufn den Gnde 1906. effitnenen 
1. Zeit „als ein Wert, das einen impofanten Gefamtentwurf verfprit und glei) in metho« 
dologifcher Hinfiht von Wichtigkeit ült .. . .. Scht aber darf fchon auf die gediegenen und 
Höfe inftruftiven Abfcnitte über die Perjönlihfeit Goltes, über das Verhältnis der hriftlicen 
Beltonfhauung aur wifen[haftligen Welterfenntnis, über das Wunder, die Freiheit, das Übel 
in der Belt die Aufmertfamfeit gelentt werden", 

Die Theologie der Gegenwart 1907, 2. Seit: „Die Darftellung Ät äuherft napp und 
dabei dach Elar und erfchöpiend, der Tan befimmt und frei von der in neueren Dogmatifen 
nicht fo feltenen Tendenz, im Nachjap immer das zurüdgunehmen, was im Lorderfaß behauptet 
if. Die Abgrenzung gegen den Stoff und die Aufgabe der anderen theologiihen Disgiplinen 
ii reindic; Bible und dogmengefhictlige Reminissenzen werden nur in Dem Mafe vorge 
fragen, wie fie zur Ableitung und Begründung der eigenen donmatifcen Tiefen notwendig find, 
„peltorale" Zugaben fehlen ganz und Die Polemif ift auf daS unumgänglich notwendige Ma 
Beipräntt", 
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Inhalts 1 Die geographifde Dispaition de$ Lebens Ye. — 2. Das Gefpräth Jeju 
mit. feinen Süngern in Bebjaida. — 3. Davids Sohn md Davids Her. — 4. Chrftus 
das Lamm. 


Bon demfelben Verfaffer it bei uns erfienen: 
Zur Gefchichte und Literatur des Urchriftentums: 


1. Band. 1803. 8 «0, 
Inhalt: Die mweimalige römifhe Gefangenfhaft des Paulus. — Der weite Brief an 
die heil. — Unorduungen im Zerte deo vierten Evangeliums. — Die urriflichen Traditionen 
über Urfprung und Sinn des Abendmahls. 
2. Band. 1896. 10 «. 
Inpalt: Der Briel des Jatobus, 
(its Eonderbruct aus den 2. Bande lt m 
3. Band. 1. Hälfte. 1901. 3. 
Fuhalt: Unterfuhungen über den Brief des Panlus an die Römer. 
Band. 2. Hälfte. 190%. 6 «. 
Fuhatt: Tie Verfucung Jefu. — Lücen im Rarkusevangelium. — Das Teftanient 
Hiobs nd das Neue Tejtanent, 








Sturien zum Hirten des Hermas, 
eben: Der Brief des Jafodus, unterfuht 7.1.) 











Soeben erfdeint: 
Die bleibende Bedeutung der urchriftlichen Eschatologie. Y 


irag 
achten su de 18 Berfnymdung ber SA, Andt. Tonkaen von 2 Paul Aöibing, 


Direttor des Toeologüichen Seminariuns der Brädergemeinde in Onadenfeld. 7: 
Von demfelben Verfaffer it bei uns erfcienen: 


Die _geiftige Einwirkung der Perfon Jelu auf Paulus. 
1906. Yieis 5 
In der Theol. LitrZtg. 1907, 13 füreibt 9. Wernfe über das Buch: „Ein fchr ber 
deutfomer Beitrag gu dem gepemmärtinen Hauptproblem der ncuteftanentlihen Borihung: 
Jefus — Paulus fieqt Hier vor. Der Verf. verfuch, unter den flarfen Cindrud der Wreder 
Weihaufenihen Efepiis gegenüber dem Meifinsbewuhtfein Jciu, aus der neuctten Pofition der 
hen Schteihun, Senn für dr Sufammenng Sees — Baus zu he, Sci, das 
ift der Oramdgedanfe, hat fih nicht als Meffias, d. 1. als Bi en Gott 
reiches, gefühl, fondem al Träger, der fuchenden und veitenden Cünderlicbe Goties, die i 
Kampf mit den den Sünder das Oottesreid verfchliependen Yharifäcrn zum Triumph anı Arcnz 
gelanat it. ben diefe Offenbarung der Zünderlicbe Gottes und Seh am Streu it aber ber 
tem des paufinifen Goangeliums unbeihadet feiner jurfihden Rormulierungen. Die Über: 
Snftimmnn beider muß nis einer geiftinen Gimwirfung det erfon Sein auf Paulus, und 
mar waßrfeinlih veimitteft der pharfäifhen Stunde van Sefus cıffärt werden 
Rad) eingehender Sriti hit die Befprehung: „Sölbngs Schrift nat überhaupt Einenfhafien, 
die fie mufterhaft machen. Cs I chuns Grouidendes, gegenwärtig In der geben efuforihung 
einer fo jedem Sorfer gereten, vornehmen und wahrhaft rein Grörterung von Yroblemen 
u folgen, in der 66 Jonfl opne Sarluluren und Nepergeritte nit abjugehen pfey 



























































Im Zuli 1907 find erihiene 
Die _Verbandlungen des 18. Evangelich-Tozialen Kongrelfes 
ebgebalten in Zteahburg vom 21. Bis 29. Mai 1007, 11 Bogen. res 3. 


Inhalt v. Shulze-Öaevernig (rcburg): Kultur und Birticaf 
menbentjce Wirtjhaftspolitit in Dienfte der neubeutihen Aultur. — Ctadtrat Dı 
Leomt (Strahburg): Die Yu dte 015 Arbeitgeber. — Pit. Hans Wenener 
Verf. von „Bir jungen Dänner") und Arau Profefior Marianne Weber (Heidelberg): Die 
Belämpfung der Mufittlihfeit mit befonderer Beziehung auf den Schub der Jugend. 

Debattereven von Fr, Naumanı, Eruft Troeltih, D. Baumgarten, 
Thoma, #d Waguer ni 















ans 





Mionatjehrift: 


« für 


Kottstienr und frstiherAunt 


Arransgegehem von 


Dr. Seiedzig Spitte und Dr. Iufins Smend 
Prefern de wen, Eeloie an der nord Smabbrg 








Derlag von Dandenhoed & Auprect in Göttingen, 


Pf. — Ausgabe M, mit Dre Bllage Dergblr Des eoong. Alrdengefang« 
(&tand” je; IN. Bu besieken dert oe Bath PoRonfaltn des Ju u, Ausianen, 


12. Jahrgang Heft 10 ‚OftoBer 1907 
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Zum 25jäbrigen Jubiläum des Deutfcben 


evangelifchen Kirchengelangvereins. 


Zum 2Often Male tommt am 8. und 9. Oftober in Stuttgart der Deutfche 
evangelifche Kirchengefangverein zufammen, auf 25 Jahre feines Beflehens blickt 
er zurück, auf ei Dierteljahrhundert der Arbeit, der Sortjchritte, der Derlufte. 
Kestere fichen diefes Mal im Vordergrund. Schmerzlich nadı denen aussufchauen, 
die von Anfang an treu zu Diefem Werke geflanden, die es gepflegt, gehütet, zu 
mächfigem Wachstum gebracht haben, ift uns dadurch befonders nahe gelegt, daß 
ihrer beften einer, Heinrich Adolf Köfllin, mit dem wir das fchöne Seit zu feiern 
10 fiher gehofft hatten, im Jahre des Jubiläums uns entrifen if. Das veranlaft 
uns nicht bloß lange in die Dergangenheit zu [hauen und an die Gräber der vor 
ikm dahin gegangenen Eudwig Hallwadıs und Theophil Beifer zu treten, fondern 
audı befonders ernft der Zufunft zu gedenfen mit der Frage: Wer wird nadı 
noch einmal einem Dierteljahehundert von uns älteren Freunden des Wertes über: 
haupt nodı auf dem Plane fein, aber aud; mit der wictigeren: Wie wird das 
Wert nadı den großen Derluften, die wir erlebt, weiter geführt werden? Werden 
fih die Kräfte finden, das Wachstum zu fördern, die auseinander rebenden Jnter- 
effen zu vereinigen, einen Derband zu erhalten, der die verfdhiedenen Eandesfirchen 
Deutfchlands verfnüpft, die gerade auf dem Gebiete des Bottesdienftes ihre fcharf 
ausgeprägten Eigentümlichteiten Bahen, über deren Erhaltung fie eiferfüchtig wachen? 

Wir hoffen, daß gerade die Jubiläumstage dazu beitragen werden, unfre 
Sorgen zu verfheuchen und die Bedenten ir frifchen Mut zu wandeln für die Auf: 
gaben der tommenden Jahre. Solde Tage breiten vor unferm Auge die Größe 
und den Reichtum der Dereinsfache aus, zeigen den alle einen Mißftände weit 
überwiegenden Segen der Dereinsarbeit, [härfen das Auge für das, was gefchehen 
muß. Dor allem aber bringen fie die Perfonen, die Dertreter der verfciedenen 
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Bedärfniffe und Intereffen einander nahe, man gewinnt von Neuem Sühlung mit 
einander, lernt fidh beffer verftehen und ertragen. Das muß dem großen Ganzen 
zugute fommen. Su den Eebenden aber gejellen fih die Heimgegangenen, man 
fühte fie fich unfichtbar gegenwärtig, und wie ihre Werte ihnen nachfolgen, mahnen 
fie die Überlebenden: Tretet ein in unfee Lüden, greift das Wert an, in dem wir 
Ireu erfunden find. — Mer fönnte folder Mahnung widerfichen? 

Und fo möge aus dem Requiem für unfre teuren Toten nicht’bloß der Geift 
der Geduld und der Hoffnung geboren werden — „So feid nun geduldig, lieben 
Brüder; fiche ein Adermann wartet auf die föfliche Frucht der Erde, bis er 
empfange den Morgenegen und den Abendregen" —, fondern audı neue Ber 
geifterung für die Pflege der Tonkunft in den Gottesdienften der evangelifchen Ge- 
meinde — „Wie ieblich find deine Wohnungen, Kerr Sebaotk. Wohl denen, die 
in deinem Baufe wohnen, die loben dic immerdar.“ sr. Spitta. 


Englifcbe und febottifche Gottesdienfte 


von Julius Smend. 
W. 

Die anglitanifde Kirche hat in der Hauptfladt Schottlands  felbfiverftändlich 
nicht ur mehrere Golteshäufer, fondern aud; eine Kathedrale. fe heißt 
St. Mary und if ein in frühgotifchem Stile errichteter Yau aus jüngfier Seit, 
dem man einen möglichft altertämlichen Charafter aufguprägen beflffen gewefen 
if. Die mit dunklem Glafe gefüllten, fehr fdmalen Seniter laffen mur fpärliche 
Eichtficahlen hereindringen. Beim Eintritt wird uns das Common Prayer Book 
überreicht; vornehme Herren weifen den durdweg eleganten Kirchgängemn ihre 
Pläge an. Die recht geräumige Kirche füllt fih aber nu zum. Teil; fie wird 
auf Zuwachs gebaut fein. Prozeffion des Chores und der Geiflichfeit wie in 
London. Eine Rachbarin reicht mir ihr Pfalmenbudh; aber wenn zu fo mangel- 
hafter Beleuchtung noch ein fo miferabler Drudiah tommt, fo verweigert das 
Auge feinen Dienf. Dazu if der gefamte Goftesdienft uns nicht mehr Ichrreich 
oder anzichend genug, fo daß wir froh find, bei einiger Behendigfeit einen um 
vieles bedeutfameren und gehaltreicheren erreichen zu fönnen. 

Boch über der neuen Stadt, inmitten des älteften Diertels von Edinburgh, liegt 
die ältefle und fchönfle der Kirchen, die Kathedrale der (choitifd-presbyterianifchen 
Staatsfirche, St. Giles (Ägidius). Es if die Kirche von John Knor, wefentlich 
in fpätgotifchen Sormen gehalten, ihrer alten Bildwerte feiner Seit fat gänzlich 
beraubt, aber gleichwohl reich an herslicher Ornamentit in Holz und Stein wie 
an mächtigen Senftern in Ieuchtender Sarbenpradit. Über den Kapitälen der 
Pfeiler hängen, zu Gruppen vereint, fchottifche Kriegsfahnen aus vier Jahr 
hunderten, deren Derwendung und Schidjale Meine Metallplatten am Schafte der 
Pfeiler verkünden. Unter dem gewaltigen Chorfenfter fieht der fczlichte Atartifch, 
hinter diefem das gefchnigte Gefühl für die Älteften. Zur Einfen neben einander 
Kanzel und Eeftorium, ihnen gegenüber die Orgel, davor der Sängerchor. 

In St. Giles findet der Militärgoftesdienft Matt, deffen größte Eigentämlich. 
feit in der Begleitung des Befanges durch die Dudeljad-Mufil der Barderegiments« 
fapellen befieht. eider werden wir durch den Umftand enttäufcht, daß wegen Ab- 
wefenheit der Kriegsmadht heute eine Sivilgemeinde verfammelt if. Doch wir 
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finden uns leicht darein und werden durch Eindrüce anderer Art reichlich ents 
fchädigt. Der groge Raum ift überfült, doc wird mir der Kanzel gegenüber 
noch ein Iehter freier Pla angeiefen. Auch hier halten die amtierenden Geil 
lichen einen feierlichen Einzug; es find ihrer drei. Sie tragen fidh ganz wie wir, 
nur daf Über dem Talar die farbigen Abzeichen der afademifchen Grade fichtbar 
find. Die Iiturgifche Ordnung ift durch zwei lange Dorlefungen aus dem Alten 
umd Neuen Teflament fowie durch mehrfache längere Gebete und wiederholten 
Pfalmengefang umfändlicher und breiter, als wir gedacht. Der Chor fingt teils 
‚allein, teils mit der Gemeinde; audı das auf der Kanzel gefprocene freie Gebet 
wird dom Chore mit „Amen“ befchloffen. Die Predigt bildet den Aittelpuntt, 
nimmt aber an Zeitmaß feine beherrfchende Stellung ein. Der Prediger, ein Gaft 
von auswärts, fpricht frei und fließend über den bereits empähnten Text, 
Bebr. 7, \6: „Die Macht des unendlichen Eebens*. Daß das natürliche, endliche 
Teben, troß feines Reichtums und feiner Sreuden der Seele feine Befriedigung 
gibt; daß wir ewige Güter brauchen und ennen; dag Chriftis allein uns ein 
unvergängliches Zeben darreicht und verbürgt, — wird ehwas allgemein, für die 
Hörer reichlich hoch, aber fefelnd und anfpredhend dargelegt. zitiert werden 
u. a, Doltaire, Schopenhauer, Carlıle. Die ungeteilte Andacht der Gemeinde ver- 
föhnt uns mit dem fat afademifchen, vom Genius loci, John Knor, gänzlich unbe- 
zührten Geifle der Mede. In dem Schlußteile des Gottesdienfles fammeln die 
Ülteften, während die Orgel ein Badıiches Choralvorfpiel ertönen läßt, auf mert- 
würdig feierliche Weife die Kollette ein, deren Ertrag fodann auf dem Altartifct 
‚geräufchlos niedergelegt wird.) 

Der Seele des Dolfs begegnete idh doch erfl wieder am Nachmittag. Über 
der unbefdreiblich fchönen Stadt lag ein biendender Sonnenfchein. dr war zu 
Ealton Hill hinaufgeftiegen, um das Meer zu fehen. Aber inmitten der paradier 
füchen Pracht Ienfte bald ein ganz umanfehnliches Bild meine Aufmerffamfeit auf 
ich. Auf grünem Rafen bemertte ich einige hundert Männer und Srauen, die 
einem Redner zu laufchen fdienen, deffen Haupt mur wenig über die Umgebung 
bervorragte. Es war eine Straßenpredigt für die Angeflellten der Poft- und 
Telegrophenverwaltung. Aur ein paar Säpe vermochte ich nodh zu hören, dann 
trat an die Stelle des, anfaheinend den oberen Klaffen angehörigen Sprechers ein 
einfacher Mann und fpradı ein Gebet. Er rief Segen herab auf die Der- 
fammelten, auf ihre Kerzen und Käufer und auf ihren Beruf, auf Pot und Tele- 
graph und ihre die Dölfer verbindende Arbeit. Darauf fangen die Anwefenden 
mit ungeheurer Kraft den 100. Pfalm, der mir kinfort mit feiner alten Eugenotten“ 
Melodie (Eerr Gott, did loben alle wir) noch oft begegnen follte. Der Gefang 
wurde auf einem tragbaren Zjarmonium begleitet. Dies transportierten zwei 
Männer davon, nadıdem der Deranfalter der Seier den Gemoffen ein fröhliches 
Good afternoon, my friends! zugerufen hatte. 

Solcher Steaßenpredigten bemerfte ich hurz Darauf, nicht weit won diefem 
Ort, noch} ihrer zwei. Dem einen diente als Sammelpunft eine große Sale in 
den Eandesfarben, die andere, von der Heilsarmee veranflaltet, lockte dur; ein 
aniformiertes Blechmufiltorps Mich 309 es in einen der zahlreichen Baptiften- 
Tempel, dahin viel Dolts zu firmen fdiien, zum Teil mit Gefang und auch 
mit Blasinftrumenten. Sür den Beginn des angefündigten Gottesdienftes fam ich 
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mod} faft eine Stunde zu früh, Crogdem war der Raum fchon dicht befehl. 
Ähnlich dem City Temple in Eondon eingerichtet, zeigte er im Hintergrund auf 
einer Plattform die Dorfieher der Gemeinde und hinter diefen die Orgel, Um 
die Zeit auszufüllen, fangen die Derfanımelten vorläufig ein Lied nacı dem anderen, 
ganz in dem uns wohbetannten Stile und Gefdmad der niederen Stände. Was 
den Eindeu vollends fiörte, war dies, dah die Leiter der Deranftaltung laut 
lachend und in die Hände Hlatjdhend das eiwas fehleppende Tempo des Gefanges 
zu befehleunigen fuchten. Dies gefchat auch noch nach der offiziellen Eröffnung 
der Seier, der bis ans Ende beisumohnen mir nicht möglich war. Das Programm 
war bunt genug. Gemeinfame Kieder, Solovorträge, Quarteits, Eeltionen, An- 
fpracten, Gebete wechfelten mit einander ab. Das Publitum fchien fehr erbaut. 
&s beftand faft ganz aus geringen Keuten; doch fah ich in meiner Nähe eine 
vornehme Dame mit ihren Minden, die ganz ergriffen dem Gange der Dinge 
folgte, allerdings mit gefchloffenen Augen. Man fonnte meinen, inmitten der Kieils« 
armee zu fein. Nicht mr die Anfpradhen und Gefänge wurden oft von Zurufer 
entkufiaftifcher Art ftürmifch unterbrochen, fondern auch während der freien Ge 
bete, zu denen Die verfhiedenften Perfonen, übrigens nur Männer, aufgerufen 
wurden, ging, zumal bei gewiffen Stichworten, lautes Seufzen und Adızen vor 
fidh, daneben manches energiiche Halleluja und Amen, Amen. Eine maplofe Auf- 
zegumg waltete offenbar in den Herzen Diefer Menfchen; die Eiebe Chrifti und die 
Kraft feines Blutes bildeten den begeiflernden Gegenftand einer jeden ihrer 
Äußerungen. Aber fo wenig dies Alles unfern Neigungen und Gewöhnungen 
entipradh, — man empfand doch daneben eine Urfprfnglichfeit und Wucht der 
religiöfen Stimmung und Jnfpiration, die auf Augenblice die Jllufion nahe legen 
Tomte, als fei man faft 1900 Jahre zurüctverfeht, etwa in eine Derfamnılung der 
Urgemeinde von Korinth. 

Und, als follte nun wieder der dentbar größte Gegenfah jofort dem gegen- 
übertreten, — unmittelbar darauf land id in der heil erleuchteten Trinity 
Church der Anglifaner. Der Evening Prayer hatte fäon begonnen; er war nur 
fpärlich befucht. Aber der ganze lturgiihe Apparat der High Church war in 
Sunttion: Chorknaben und Priefter in ihren Gewänden, die lehteren alle mit der 
Stola, Kerzen in Menge, hier auch ein Hochaltar, Tragtreus und ewige Lampe. 
Sie fangen gerade einen Pfalm madı der angeblich Händelfchen Melodie: Wenn 
Shriftus der Herr zum Menfchen fidh neigt! Jch habe von feiner Begemwart 
wenig verfpüren Können. 

Kelmans, den zur Seit berühmtefen Edinburgher Prediger, habe ich wicht 
hören fönnen. Er war nicht daheim. Dagegen fam id gegen Abend am 
größten Cheater der Stadt vorüber, das wie alle anderen am Sonntag nur fisch. 
lichen Sweden dient. Auch hier wieder viel Gedränge. Milan verficherte mir, 
idh dürfe nicht vorübergehen, doch hätte ich noch eine Stunde Zeit, Diefen Abend 
werde hier der befte aller Prediger der Stadt vor 20000 (1) Atenfchen reden. 
Jh bezweifle die Michtigfeit diefer Anfündigung; aber mehr als eine fräftige 
Übertreibung lag am Ende doc nicht vor. Man darf jedenfalls an folde 
Sahlenangaben nicht ome weiteres den Mafflab deifen legen, was wir für 
afujtifch möglich halten. Unfre Dettern wollen unter Umftänden einen angejebenen 
Seugen des Evangeliums wenigftens fehen, felbft wenn fie ibm nicht hören umd- 
verftehen fönnen. 
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Bilder ausderorientalifch-chriftlichenKiturgie. 
Don Dr. &. Michel. 
N. Befuch mehrerer orthodor-Ratholifcher Gottesdienfte, 

Während meines faft zweijährigen Aufenthaltes in Konftantinopel und der 
fid daran anfchliegenden Neifen bot fich mir wiederholt die Möglichfeit, orthodor- 
Batholijhen Gottesdienften in der Türkei, in Rußland und Griechenland beizu- 
wohnen. Wenm auch in diejen Ländern der gleiche Wurzelftot und derfelbe litur- 
gie Aufbau der Aleffeier zugrunde liegen, fo baben fi doch bei der Der 
äftelung im Laufe der Zeit allerlei Differenzterungen herausgebildet. Am treueften 
hat wohl der griecifche Gottesdienft in Konflantinopel und Kleinafien fein alter- 
tümliches Gepräge bewahrt. Jm Rußland war es vor allen Dingen die litur- 
‚siihe Reform des Patriarchen Niton vom Jahre 1652, die für die folgende Ent- 
wilung von tief einjhneidender Bedeutung geworden it. Das rhythmifche 
Element der altgriechifchen Eiturgie ift hier erfeht durch ein melodiöfes, die 
firenge Monotonie des Gefanges durch einen ftarf gefühlsmäßigen, oft teil 
weife fogar füßliden Ausdrud religiöfer Stimmung belebt. Diefe modernifierende 
Tendenz fand ich, wenngleich weniger fharf ausgeprägt, auch in den griechifchen 
Kirchen Athens wieder. Denn feit der Eoslöfung vom dfumenifchen Patriarchat 
und der Begründung einer eigenen Synode ift auch die orthodore Kirche Griechen, 
Hands liturgifchen Neuerungen zugänglich geworden. Wie in Augland ift hier die 
Meffeier bedeutend verlürzt, und die althergebrachten formen find nicht uner- 
heblich ermäßigt. 

Der allgemeine Grundcharakter jedoch der orthodoren Eiturgie, die dra- 
matifch-fymbolifhe Darftellung des Eehramts und der Paffon Jefu, begegnet in 
allen den obengenannten Ländern als unveräußerlicher Beflandteil des Gottes 
Dienftes wieder und fan bei jedem liturgifch Gebildeten md Intereffierten als in 
der Hauptfacde befannt vorausgefegt werden. Hier nur einige Morte! 

Die erwähnte Dramatif gewinnt fhon bei der firchlichen Ausflattung ihren 
finnenfälligen Ausdrud in der einer antiten Cheaterfafjade*) nachgebildeten Bilder- 
wand oder Jlonoftafis, über deren Urfprung an einer anderen Stelle fi nähere 
Ausführungen finden. Die durd; drei Türen durchbrochene, dem Befucher durch 
ibren malerifchen Schmud fofort in die Augen fpringende Holwand, die Chor 
und Gemeinderaum von einander trennt, ift bei der Gliederung des Gottesdienftes 
von mafgebender Bedeutung. Wied doch durch fie die Scheidung der einzelnen 
Zeile der Seier jhon äußerlich markiert, Nachdem die Prostomidi, die Surüftung der 
Abendmahlselemente, unter dem Dortrag von Chorgefängen hinter der gefchloffenen 
Bilderwand gleichfam als Einleitung fh vollgogen hat, nimmt der erfte Hauptteil 
der heiligen Handlung, die Liturgie der Hatehumenen, mit Öffnung der 
Itonoftafistüren den Anfang. Durd; Auftun der mittleren Tür foll Cheifti 
Erfceinung in der Welt fvmbolifiert werden; fein Kommen zur Gemeinde wird 
nach den einleitenden Gebeten der Antiphonen durch den fog. „Heinen Ein- 
zug" veranfcaulicht, den der Priefer mit dem das Evangelitenbuch vorar 
tragenden Diafonen veranilaltet. Die urfprüngliche Bedeutung der Zeremonie wird 
Die gewefen fein, der Gemeinde den neuteflamentfichen Kanon zu zeigen und fie 
auf die folgenden Leltionen vorzubereiten; das zeigen noch die vom Diakon unter 

*) X.Hok, Die Entfiehung der Bilderwand in der grihifgen Kicäe im Airdio für 
ERRRlT Yandea ges iael S1nE u un 2 














Exheben des Buches gefprocenen Worte: „Bier ift die göttliche Weisheit, fichet 
aufl*, auf die nach Abfingen der Troparien und des Teishagion duch den Chor 
Die doppelte Schriftlefung des Diafonen erfolgt. Nachdem dann noch die Sür- 
Bittengebete zu ihrem Nedıte gefommen, wird der zweite Hauptteil, der eigentliche 
Abendmahlsgottesdienft, durch den fog. „großen Einzug“ eröffnet, durch der 
der Gemeinde die Abendmahlselemente vorgeführt werden, während der Chor 
diefen Aft mit dem cherubinifchen Kobgefang begleitet; die Grablegung Chrifti joll 
Durch diefe Progeffion dramatifch zur Dazftellung Tommen. Credo, Konfetcation, 
Verwandlung und Spendung der Elemente fäliegen fih an, worauf die Gemeinde 
mit Schlußgebet und Segen entlaffen wird. Soviel zur furzen Lharafteri- 
fierung, die fid} auf den allgemeinen Gang der geiedhifchen Liturgie bezieht ; im 
folgenden feien noch allerlei perjönliche Eindrüde wiedergegeben, die der Befudt 
verichiedener orthiodorer Gottesdienfte bei mir kinterlaffen hat. 

So faft uns dem zumächft in eine griedifche Kirche Konflantinopels 
eintreten! Während der Prostomidi und der Katedwumenenliturgie find nur wenige 
Andächtige zugegen, da bei den Griechen der Grundfat; gilt, es genfige, wenn 
man dem legten Bjauptteile der Seier beiwohne. Außer einigen Deriretern des 
Derfäufer: und Kandwerterflandes, die fidh nicht durch fonderlich fanbere Kleidung 
auszeichnen und fih auch nicht feheuen, mit dem Auswurf ihrer Euftröhre den 
fieinermen Sugboden zu befemugen, find nur zwei Knabenchöre anwejend, die zur 
fanmen mit ihren Dirigenten zu beiden Seiten der nad immer gefchloffenen 
Vilderwand Aufteilung genommen haben. Ohne jedes Gefühl von Andadıt tragen 
die im Alter von 10 bis I4 Jahren fiehenden Kinder mit fchreiender, näfelnder 
Stimme den angelernten Orthros vor, während der Diafon ducch einige Swilchen- 
Tufe auf die unterdeffen in der Apfis vorgehende Handlung himeift und dann das 
ganze Scifj der Kirche mit qualmenden Weikrauchfaß austäucert. Die lang- 
atmigen, von den beiden Chören abwechfeind vorgetragenen Gefänge fangen bereits 
an zu ermüden; da wird die Jfonoflafis geöffnet, und bei dem nun folgender 
Tchrgottesdienft tritt auch die Aftivität des Priefters fihtbar in die Erfcheinung. 
Priefter- und Chorgefang fcheinen während der großen Eftenie und der Antiphonen 
mit einander förmlich am Schnelligfeit zu wetteifern. Peiefler amd Diafon machen 
zwifhen den einzelnen Sähen Teinerlei Paufe und begimmen fogar ihre Sprüche 
und Gebete, während der Chor nodh die Nefponforien fingt, fodag man fidh des 
unangenehmen Eindrucs nicht erwehren fann, die Gemeinde fei bei der Haft und 
dem Jneinanderfliefen von Priefler- und Chorgefang gar nicht recht imflande, den 
Sinn der Eiturgie zu erfaffen. Nur das unzähligemal wiederholte „Kyrie eleison“ 
hebt fihh aus dem Ganzen heraus. Die uns Deutfchen im Gottesdienft ungewohnte 
Eile, die an das von Euther gerügte Rips-Naps-Meflelefen erinnert und die an 
der Monotonie der griechifchen Gottesdienfle die Hauptfchuld trägt, ift bedingt durdt 
die unverhälmismägige Länge (2—3 Stunden) der Kiturgie, und es if daher nicht 
zu venwundern, werm gutgefiunte Griechen, die diefe Aligflände erfannt, eine Der- 
Mirzung der Gottesdienftordnung angeflrebt haben. Da man fih aber vor allzu 
weitgehenden Änderungen gefürchtet und über das Map der Streicungen Teine 
Einigung hat erzielen fönnen, fo ift zuleht alles beim Alten geblieben. 

Würdevoll und ruhig werden die beiden Progeifionen, der fog. Meine und 
große Einzug, infgeniert, während die Schritleftionen und Sürbittengebete daffelbe 
bereits gefchilderte Gepräge hafliger Gleichförmigteit an fidh tragen. Die anwefende 
Gemeinde, deren Zahl befländig angewadhfen it, fo daß felbf einige der an der 
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Wand angebrachten Sippläge von älteren Keuten befeht find, hat bisher nur durdh 
häufiges Sichbefreugen und Spenden von Kollelten ihrer Beteiligung am Gottes» 
dienfte Musdrud verliehen — nur ab und zu fummte einmal jemand eine der be 
tannten Stellen des Chorgefanges mit, und nod; feltener war es, daß jemand an 
der Hand des mitgebrachten suvinänpos, des griechifchen Breviers, dem Gange 
der Eiturgie folgte. Nacht dem cherubinifcen Cobgefang aber geht eine Bewegung 
Dusch die Reihen der Kaien. Es werden Kerzen verteilt und die eine an der 
anderen entzündet; die Seier nähert fich ihrem Höhepunft, der durch Besitation des 
Glaubensbetenntniffes eingeleitet wird. Der Bifdhof in reichem Omat verlieft das 
‚Exedo von einem Sipe aus, der am füdlichen der Apfis benachbarten Kuppelpfeiler 
angebracht if. Sobald er geendet, werden die Lichter wieder gelöfcht, und num 
folgt der Vollzug des höchjten Mfteriums der griedhifchen Liturgie, die Konfetration 
und Verwandlung der Abendmahlselemente. Mach dem fich anfchiegenden Dater- 
unfer verlaffen die meiften die Kirche; nur umgefähr zwanzig treten unmittelbar 
vor Die Bilderwand, wo fie vermittelt eines Läfels die geweibten Elemente em. 
pfangen und dann nodı vor dem Ausgang ihren Eieblingsheiligen oder fonit ein 
ausgeftelltes Heifigenbild mit ihrem Kuffe verehren. Während die Armenier un 
gefäuertes Brot benugen, Haben die Griechen gewöhnliche große, mit einem Siegel 
verfchene Brote, die von den Gläubigen als rpooyopd dargebracht werden. 
Auer eines wird davon geweiht, die noch übrigen am Schluß der Liturgie in zer: 
Meinertemm Zufande unter Priefter und Eaien verteilt und genoffen — ein Ichter 
Reft der alten Agapen. Beim Ausgang wird jeder einzelne vom Diafon mit 
Weikwaffer befprengt. 

Während meiner Anwefenheit in Konflantinopel wurde nur von einem At- 
hänger der Eufebia-Bewegung fat jeden Sonntag eine Predigt gehalten; diefe 
fand unmittelbar nach den Schriftleftionen flatt und war von den niedrigen Dolfs- 
reifen ziemlich gut befucht. Der erwähnte Prediger trat, um feiner Aufprache die 
nötige Geltung im Gottesdienft zu verfchaffen, für arte Kürzung der Eiturgie ein, 
drang aber damit nicht durch umd 309 es infolge der fich ununterbrochen fleigernden 
Gegnerihaft zulett vor, nach England überzufiedehn, von wo aus er in griechiichen 
Seitfehrften für die britiiche Vibelgefellfchaft eifrig Propaganda macht. Was im 
der Stadt am Bosporus wicht erreicht werden Fonnte, fand ich beim fappadofifchen 
Taefarea im großen Prodromostlofter von Sindfchidere, in deffen Räumen heut: 
zutage eine gutbefuchte Griechenfchule mit Waifenhaus und Altenheim eingerichtet 
it, in befriedigender Weile verwirklicht. Der Somntagsgottesdienft, dem ich bei- 
wohnte, dauerte nicht viel über eine Stunde, und wie mir nachher der freundliche 
Exsbifchof, deffen Cifchgemeinfchaft ich mehrere Male genof, mitteilte, it es fein 
Wunfch, die Kinder nicht durdı lange Eitaneien und fundenlanges Stehen zu er- 
müden, Außer den Schülern der teiflich geleiteten Anftalt, die mit wohl diiplinierter 
Aufmerffamfeit der Liturgie folgten, und außer den Eehrern waren nur wenige 
aien zugegen; doch foll es vorfommen, daf — zeitweife fogar Türken unter 
Kreusfchlagen und Kollettenfpenden an der Seier teilnehmen: fei es num aus Er- 
immerung an die Seit, in der ihre Vorfahren noch Chriften waren, oder weil fie 
vom Täufer Johannes oder der Maria eine wirfjamere Hilfe erwarten als von 
ihrem Allah, 

In Athen gehörten die den Bottesdienft befuchenden Gläubigen mehr den 
befferen Ständen an. Religion und Rationalität erfcheinen hier nodh enger wer- 
fchwiftert als in der Türtei. Infolge mannigfacher agendarifcher Änderungen trat 
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die oben erwähnte Haft und Monotonie weniger flörend zutage; mandie Partien 
waren fogar fehr Hangvoll, fo das mehrmals vorgelragene Ayısc 5 Bet, äyızz 
& Iopupbs ıc. Auch der tenor ecclesinsticus der Laien Pontrafierte in vorteilhafter 
Weije von dem der Konflantinopeler Griechen. Wie innig in Griechenland Dolts« 
tum und Kirche verwachjen find, erfannte ich befonders, als ich eines Tages auf 
dem Gang nach der Alropolis an der Jrenenticche vorfiberfam. Das mit Menfchen 
Überfüllte Gotteshaus hatte glänzenden Sahnenfhmut angelegt. Während im 
Innern die Eiturgie vor fich ging, fpielte draußen an der Eingangstür eine Mut: 
tapelle allerlei lufige Weifen. Wie ich erfukz, handelte es fihh dabei um ein Seft 
der epirotifchen Voltsgenoffen. 

Am größten war fiherlich die Andachtsfiimmung im den ortkodoren Kirchen 
Auflands, namentlich in Mostau. So oft ich am der dortigen chrwürdigen 
Aspensfi-Sopor vorbeiging und von dem mäctigen, mit 53 Gloden verfehenen 
Turm des Jwan-Welifi die gewaltig dröknenden, fa ohrenbetäubenden Klänge 
Reruntertönen hörte, dann fonnte ich es mir nicht verfagen, für furze Zeit audı 
in das Jimere einzutreten. Jedesmal traf ich dort in tiefer Anbetung. verfuntene 
Kandleute, fog. Mufchis, die mit der Stim den Boden berührend oft über eine 
Diertelftunde in diefer unbequemen Stellung verharrten, während vom Chor aus 
die melodiöfen Wellen Heiliger Gefänge durch das Kirchenfchiff luteten; und doch 
waren dies zum Teil diefelben Yefucter des heiligen Moskau, die dan am Abend 
in bewußtlofer Trunfenheit mit ihrem Gefpei den Dorplah; der gefeierten Kathe- 
drale verunzeinigten. Jm Inneren der Kirche aber herrfcte chrfurdhtsvolles 
Schweigen, und feierlich ernft war die Haltung der Amtierenden, die mit wohl: 
‚gefchulter Stimme in fchöngeftidten Gewändern den mehrftimmigen Gefang vor 
Arugen. MWürdevoll begaben fih dann audı die Kaien in die linfe Seitenapfis, 
dm dort das wohl mod; aus dem 5. Jahchundert Aammende Wfadimirfche Mia- 
donmenbild, das die Legende wie foniele andere dem Evangeliften Eukas zufchreibt, 
mit ihren Küffen zu bededen. Sünwar, wer die Sammlung und innere Anteile 
name der Auffen an ihrem Gottesdienfte beobachtet hat, dem drängt fich der 
Gedante auf, daß diefem Volt bei der weiteren Ausgeflaltung der orihodoren 
iturgie in Zuunft gewiß noch eine wichtige Rolle zufommen wird. 














Ein herenhutifches Sied aus dem Elfaß, fein 
Dichter und defjen Seitumftände. 


Don Johann Adam, Pfarrer in Dorlisheim (Eifaß). 

Son in den erten Jahren ihres Beftehens zählte die Kermbuter Brüdergemeine 
einige Anhänger im Eifaß- Bereits im Jahre 1733 wurden zwei elfäfffde Theologen, die 
in Jena fudiert hatten und zu der Brüdergemeine in nahen Beziehungen fanden, in 
Straßburg angefellt: Mag. Friedrich Shmup an St. Ziffaus und Mag. Franz Ehriftian 
Sembte an 2ilt St. Peter. Kembfe wurde jedoch wegen feiner Zeuerumgen 1741 Dom Strafe 
burger Kirdenfonent abgefeht und zog, naddem er noch 5 Jahre als Ineinifcer Schrer 
im Straßburg tätig gewefen war, nad Hernhut. Schmuh war fon 1739 feines Amtes 
enthoben worden. Dergeblic; fuchte er in Buchsmeiler, dem Refidenzflädtägen der elfäffe 
{den Groffcaft HananLictenberg, Anftellung zu finden. Ohne Smeifel hat Scmup 
feine Blide deshalb nacı Buchsmeiler geridiet, weil dort eine leitende Perfänlicteit zu der 
Brüdergemeine gehörte: der gräfliche Rat J. €. Engelbadt. Ja, es ift wahrfgeintich, daß 
Schmuh, von Engelbad; aufgefordert worden ift, fi um Yudsweiler zu bewerben. 
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Denn Engelbadı war nicht allein füc fid felbft ein eifriger Derehrer der Brüdergemeine, 
fondern fucte au feinen Einfluß zur Ausbreitung derfelben in Buchsweiler und Umgegend 
geltend zu maden.) In dem frühefien Brief, der fh im Unitäts:Arcio Berrnhut (R. 
19D) von ihm befindet, dant er am 30. Auguft 1739 für das viele Gute, das er in Ma- 
rienborn und Hermbaag erfahren habe, und empfiehlt fih der Sücbitte der Gemeinde. Im 
Mioveniber desfelben Jahres fandte die Gemeinde den Bruder Georg Reinhard Meisner 
nadı Buhsweiler, als Erzieher der Kinder Engelbadis. Dort wurde itm zugleich die Stelle 
eines Diafonus übertragen. Bereits am ı7. Mai 1740 mußte er fi gegen eine Anflager 
ferift aus Bucsweiter verteidigen, die in Hermbut feine Abberufung beantragte, Er 
meldet an Zinzendorf, da; durch feine zahlreichen Predigten, Bausinformationen umd Ber 
füge „fat die gante Gegend altier mit dem Evangelio erfüllet“ fei, dah ihn zwar einige 
Ratsberren ermahnt hätten, „die Sadpe nicht fo vehement zu treiben“, dai er aber auf die 
Meinung diefer Derren nichts gebe, fondern fih mr nad} den: richte, was ihm von Herens 
hut aus aufgelragen werde. Am 25. Juni 1740 fdreibt €. 5. Müller, der an Meisners 
Stelle nach Bucsweiler gefdict worden war: „Meisner fieht auf Höhen und it ziemlid 
von der Gemeine ab. Kerr Rat Engelbad; nafın mic mit Sreuden auf. Sein Berz if 
beftändig bei der Gemeine. . . Der Zerr Spezial ift gegen die Gemeine ganz neutral und 
halb... .* Aus demfelben Brief erfahren wir Folgendes über die „Einrichtung der hier 
figen Brüder: 

„Donnerstags und Sonntags ift Bande in des &. Engelbachs Gaus, fie wird von 
tm felbften gehalten, befteht in 6 Perfonen. 

‚Freitags hat Meisner aud eine Männer-Bande außer Haus bei einem Knopfn 
beftcht in 5 Perfonen. 

Jrem it Freitags eine Bande bei einem herrfhaftliden Bedienten, da &. Rath 
Engelbadz mit innen it. Beftcht in > Perfonen. 

Unter Weibern ift nod} feine eineidhtung, derer an der Zahl 14 find... . 

Keine Kauptoerfammlung haben fie nicht, weil der Kerr Speyial ein guter Prediger 
if, und er das Evangelium verfündigt. Die Banden find ihnen aber erlaubt und aprobict 
worden, fowohl vom Herm Spezial, als aud; von der Obrigfeit. 

Männer find in allem 12 Perfonen. Der &. Engelbad fieht am befien, er fommt 
von allem eignen Wirten ab und ift fehr herzlich und Findlidh und hat die Gemeinde recht 
Hieb. Die andern find mod fehr fdläfrig und fiehen auf ihrer eigenen Geredtigfeit und 
find fehe verwirst in zeitlichen Dingen. 

Die Weiber fichen beffer als die Männer... . Es-märe wohl nötig, daß eine ver« 
ehelichte Schwefter hier wäre, Die wohl gegründet if. Die Sreiteit hat man, unter den 
Seelen zu arbeiten.“ 

Diefe Freiheit follte aber bald ein Ende nehmen. Schon am 25. Sebruar 1742 muß 
Engelbad; fereiben: „Die Seinde haben unfers Erbprinzen . . . Sinn gegen die Sache des 
Beilands anf einen folgen point aufgebracht, daß er bei feinem Iehten Hierfein vor etwa 
10 Tagen bei öffentlicer Tafel ganz auferordentlich gegen das Gute herausgebrodien; viele 
Drohworte wider die erwedten Seelen .. . . ausgeftoßen, und leptens in die Worte ausge- 
broden, er wollte fi Keines, wenn es bei den Katholifggen der Pictiften halben Derdrug 
feten follte, nicpt allein wicht annehmen, fondern felbige vielmehr, es mögen geiflice oder 
weltliche Bediente bei der Kanzlei oder Bürger fein, und wenm er fünfr Hände hätte, mit 
{o viel fortjagen helfen, und den Befehl zu ihrer Vertreibung unterfereiben, ja wenn ihm 
Mur no, ein Stumpen übrig bliebe, fie nod mit felbigen zum Eande hinaus flohen . 
&5 if aber alles bisher mur bei Worten und £äftern geblieben... Die 2 Haupt 
die man gegen mich hat, find: 1) daf ich meine Kinder zur tenern Gemeinde gefcict und 
in genauer Conmnegion mit felbiger fiche, 2) daß ih > Männergefeilfciaften in meinen 
Baufe halte ..... Wir Iafien uns eher fortjagen, als daß mir die Yande, hei weldzen 
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%) 3. €. Engelbadı it wahrfheinlic} ein Sohm des 1737 in Bucsweiler geftorbenen 
Spegials (Überpfarrers) Engelbach. 
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wie die Gegenwart des Heilands öfters gan empfindlic fühlen, aufheben wollen .. .. . 
Mich deudyt immer, der fraßburgifdie Geift hat das Feuer hier angeblafen, denn es find 
zu eben der Zeit 2 Straßburger Profefforen bei unferm Erbpringen dahier gewefen.“ Einer 
derfelben war wahrfeinlich der Präfes des Strajburger Kircenfonents D, Joh. Econ: 
Hard Sröreifen, der in Wort und Schrift gegen die „araffierende Zingendorfianifehe Sezlen- 
peft“ eierte, 

Am 15. März 1742 erhlelt Engelbadt von der fürlicien Kanzlei den Befehl, feine 
Kinder fofort von Marienborm zurüdfonmen zu laften. Gleichzeitig wurde vom Spezial 
Timacus ein Bericht über die Buchsweiler Konventifel verlangt. Auf diefen Bericht hir 
befehloß das Konfiforium: 1) Daf die Banden nur aus 3-4 Perfonen einerfei Gefchlechts ber 
chen dürften, 2) da Alles, befonders die Konferenz, unter der Direktion des Spezials und des 
zweiten Pfarrers ftehen folle. Sereniffimus befätigte fofort das Dohum des Konfiftoriums. 
Am 27. Auguf 1742 fann Engelbach fereiben: „hier in der Gegend gehet des Herrn 
Wert unter allem Drud und Schmadh denmod} fort. Der hiefige Spezial Timaeus . . . it 
nun mit in unfee Gemeinfaft getreten. Ex ift eifrig, in den öffentlichen Predigten redet 
ex okme Scheu, hält Bande, die Konferenzen find in feinem Haus, und am Sonntag Abend 
it eine Erbanungsftunde bei ihm, fo er eine Repetition der Predigt heifet.” 

In diefer Zeit nahm die Sache der Brüdergemeine aud; an andern Orien der Grafı 
feaft Banau-£ichtenberg, ja weit über ihre Grenzen hinaus In einigen loiheingifen und 
oberelfäfffen Gemeinden einen erfreuliden Sortgang- 

Im März ıraa brad jedod; der Sturm Ios. Dem Spezial Timacus wurde das 
Stinmreäht im Konfiftorium genommen, Der Graf warf ihm vor, er fei das Haupt der 
Pietiften und möchte fi; „aus diefem Credit fehen." Darauf antwortete Timaeus: „Id 
wüßte mich wohl Innerhalb 14 Tagen heraus zu fegen, aber l müßte an Gott, an meinem 
Amt und Gewifien zum Scpelmen werden.“ Am ı0. März befam er feinen Abfeied und 
Yielt am Palmforntag feine lepte Predigt in Buchsweiler. 

Nad} der Abfepung des Spezials trat für die Buchsweiler Gefäwifter eine Zeit der 
Ruke ein, aber zugleich aud eine Seit des Rücgangs. „Man iut am Kot, färeibt Engel. 
bach am 22. Januar 1745, „als ob man nicht das Geringfte gegen mid hätte“. Jm Anguf 
1246 Hlagt er: „Die großen Erwedungen haben aufgehört . . . . mc 5 zunerläffige 
Männer und fooiel Weiber halten zufanımen.“ 

Im Auguft und September 1745 Batte er 5", Woden in Herrmut zugebracht. 
Seither 309 ihn eine ftarte Sehnfucht dorthin; in Buchsweiler fühlte er fh immer mehr 
dereinfamt. „eures Eammesvoll", (äreibt ex am 19. Januar 1746, „wenn ich fehe einen 
mach dem andern aus unfrer Provinz zu dir In deine treue Pflege gefandt werden, (eva 
0 Eifäffer nahmen in jenen Jahren ihren dauernden Wohnfp in den Brüderorten) fo 
Yannft du denten, mie mir zu Mute if, noc immer fo unter dem Geräufg} der Erden zu 
Bleiben.“ Und am ı. Dezember 1248: „Ic muß doch mod einmal ganz des Heilandes und 
feiner Gemeinde fein, und mit Haut und Kaar, mit Leib und Seel tief und ganz in das 
allehiebfte Seitenhöhlgen hineinfallen . . .. +" 

Endtie; follte es zur Erfülhung feines Wunfdes fonımen. Am 30. Auguf 1239 
teilt ex aus Straßburg der Gemeinde mit, daß er anı 18. Auguft mit 5 andern Regierungse 
und Kammerräten „wegen des verflimmerten status oeconomici“ entlafien worden fei 
und fragt an, ob ihm die Gemeine erlaube, mit [einer familie zu ihr zu fommen, 

As der Zeit, die Engelbad; in Budsweiler zubradte, finden ih 05 Beiefe und zwei 
Kieder ‚von ihm an die „Öemeine* im Ardio der Brüdernnität in Eerenkut. Das eine diefer 
£ieder „Du unfer teures Gotteslamm* (21 Strophen) IR fauım höfer einzufdägen, als die vielen 
anderen Gedichte und Reimereien, mit denen die Gemeinden der Brüder vom ihren ats« 
wärtigen Gliedern auch aus dem Elaf geradezu überfhwemmt wurden. Das andre jedod, 
das aus dem Jahr ıraı flammt und aus 12 Strophen beficht, (feint mir, bei Weglaflung 
der zweiten, dritten und vierten, fowie der fiebenten und zehnten Strophe, der Deröffente 
Yicgung wert. 
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Mein Kamm, das mid) erföfet hat, 9. 
Je bet dich inmig ar, 

Dann werd id} deiner Liebe fatt 

Auf meiner Pilgerbahn? 


Derbrenne Alles ganz in mir, 
Was deine Gnad nicht (af, 
50 merd id, deines Kreuzes Sier 
Durd; deiner Wunden Kraft. 


5. Don aufen_reget fi) die Welt 10. Derfiegle mi& an Brut und Haupt 
Mit ihrer Scmeicelei, Mit deines Geifes Öl, 
Womit fie mir viel Zee fiel, Dein Blut, woran mein Herze glaubt, 
A& Reh mir fäftig bei! Durdhdringe meine Ser, 

“ 12. So lieb und Ieb id die alein 


Der Boten Gun, die zeitlich Ehe 
a 
Sind Feinde, die id fürchte mehr, 
Als wenn mir Shmach bereit, 





Und bleib dir yugewar 
Du fodft denn auch mein Altes fein 
Bis zu dem Daterland. 





Des alten Adanıs böfen Sinn, 

Der fid) im Sleifch befind, 

Den magle du ans Kreuge hin, 

Befrei dein armes Kind! 

Die fpäteren Nadricten über Engelbach find fehr (pärlic. Aus einem Brief des 
Pfarrers Stephan aus Bucsweiler vom 21. Juli 1768 an den früheren Buchsweiler Pfarrer 
Conrad Lange erfahren wir, daß Engelbad} in Altona wohnt. Ein Sobn Engelbadhs ger 
hörte zu Goethes Straßburger Studienfreunden. Im „Dichtung und Wahrheit“ (I. 38. 
X. Buch) erzählt Goethe, daß er mit zwei ıderten Freunden und Tifchgenofien, Engelbad und 
Weyland, beide ans dem untern Elfah gebürtig, einen Spazierritt nad} Sabern, Bucsweiler 
und den Weftrich unternommen habe. Jn Köpers Kommentar (3,283) Iefen wir: „Mori, 
Jofept Engelbad, geb. in Budsmeiler am 7. Sept. 1744, als Sohn des fürtliden Kammer» 
5 und feiner Fran, geb. Kälber. Es fceint, daß die familie fpäter in das rechts« 
aheinifege Beffen übergefiedelt if.“ Ein Brief Gocibes an Morit; Engelbad vom 10. Sept. 
1770, in dem er ikm für Manuffeipte und Kollegienkefte danfı, fteht in „Der junge 
Gosthe“, Keipsig 1875, 1 2422) 

Na} yeitweiliger ümmerlicier Eriftenz erlebte die Brüdergemeine im Elfaß einen 
meuen Auffamwung. Don 1770 ab liegen ausführliche Diafporaberichte vor von Kerrmutis 
fen Predigern, die aljährlich das Elfaß bereiten und von Weißenburg bis hinauf mady 
Colmar die fleinen Scharen ihrer Anhänger auffuäten: im Ganzen eima 200 Seelen in 
50 bis 30 Ortfcaften zerfireut, Darunter 14 Pfarrer der Landestirche. 

Sum Schluß fei noch erwähnt, da der befannte Steintäler Pfarrer Johann Sciedride 
Oberlin fit auffälliger Weife nicht für die Brüdergemeine erwärmen formte. Im Diafporar 
bericht von 1779 heißt es: „In Barr will es zu feiner Dereinigung fommen. Der Bere 
Pfarrer Oberle im Steinthal fieht mit ihnen in Correfpondenz, der mie and fein Kollege, 
micht gerne fehen, daf fie fih an die Gemeine anfließen. Gemeldte Pfarrer bedienen 
zwei frangöfifche Gemeinden, worin zeit einfältige Keutgen fein follen, die den Heiland 
Heb haben.“ Jm teten Jahresbericht von 1791 erzählt der ans dem eifäffifhen Dorf 
Seiligenftein lammende herenhulifcte Neifeprediger Johann Jatob Müh, daß er froh der 
Revolutionsmirren ungehindert Befuce machen fonmte, und daß er bei 102 Ermedtten, 
darunter 6 Pfarrern, vorgefprochen habe, 











Gerhardtiana 
von D. Dr. Ebeling, Hannover. 
N 
Wenn dein Nerz wird erblaffen Im lehten Todesfoß. 
Der Dichter fteht im Geifte auf Golgatha vor dem Kreuze und blidt anbetend auf 
die Geftalt feines Erlöfers, Cr (daut auf die leidenden Gliedmahen des Zeilands, die 





9 Diefe Mitteilungen über Morit, Engelbads verdante ich Herem Prof. Ernft Martin 
in Straßburg. 
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Süße, die Knie, die Hände, die Seite, die Bruf, das Kers, zuleht auf das leibende An 
gefict. Mad einem Bid auf das gefhändete Haupt mit der Dormenfrone verfentt er 
1 in die Betrachtung des Aingefidts: „Die bift du fo erbleidiet? Wer hat dein Zingefikt, 
dem fonft ein Kicht micht gfeidet, So [Aändlid zugeriät? Die Farbe Deiner Wangen, der 
roten Eippen Pradt It hin und ganz vergangen; des blafien Todes Mad hat alles hin: 
genommen, hat alles hingeraft". ad dem Belenninis feiner Schuld bittet er, ihn aub 
jet wie früher mit gmäblgem Wide anzufegauen, ihn mitt fortgehen zu heißen, ihn bei 
tm iehen zu Iaien Dis der od fein erg bricpt; wenn im Iepten odesfloß, der gegen fein 
erg gerichtet wird, daffelbe erblaft, wenn der Heiland tot it, alsdann will er ihn in 
feine Arme faffen und auf feinen Stoß sichen; und in Diefem Eiebesdienfte am Febften felbit 
mit Ähm fierben. 














JA will hie bei dir ficken, Wann dein Derz wicd erblafien 
Deratgte mich doc nicht, Im teten Todesfoß, 

Don dir will ic} nicht gehen, Alsdann will id dic faffen 
Warn die dein Kerze bricht; In meinen Arm und Schoß. 


Was if man an diefer [chönen Strophe auszufehen? Ziidts, rein gat nidts. Den, 
mach hat ©. $. Ebeling, als er feine Melodie zu diefem Eiede fomponierte, fie verbeflern zu 
müffen geglaubt, hat „wann dein Herz wird erblaffen® in „wann dein Haupt wird er- 
Hlaffen“ geändert, A fage, daß es Ebeling fei, der Diefe Anderungen vorgenommen, denn 
darüber hereft dd} fein Sweifel mehr, daß wir in feinem Tepte nicht eine Ichte Redattion 
P. Gerhardt felbi vor uns haben, fondern die Abweichungen Diefes Teptes von dem 
vorhergehenden der Pragis auf Machläffigteit oder auf Ditlfür Ebelings zurictzuführen haben. 
Uber gleichwohl Yönnte die Anderung Ebelings fpradlidh oder inhallic; begründet 
fein, und die Srage it demnach bereäztigt, welchen Grund er zu Diefer feiner Anderung ger 
abt Habe. Denn das müffen wir ihm doch einräunen, daß ıo nicht Uachläfigteit zu Grunde 
Hegt, ex wenigftens Anlaß zu einer Anderung zu finden gemeint habe. Yun nehmen die 
eiten an, daß ikm der melapherifcje Zusdrud, da& „das Fjerz erblaffe“ unzuläffig ers 
fegienen fei, Denn das Herz Könne nicht erblaffen, und (preczen damit auch wohl ihre eigene 
Anfiht aus. Aber zunädft: Kann denn das Aanpt erblaffen? Der Zinterfopf doch nicht, 
fondern nur das Angefict, ann das das Eied gerichtet if; defien Bläffe hat aber der Dichter 
eben nachdrüdlid; hervorgehoben; foll es mun nodmals erblaffen oder noch mehr erblaffen? 
Beachten wir dabei: Micht er im Moment des Todes tritt der Dichter an den Heiland 
heran; ex feht vor dem leidenden Erläfer und (didert den Bergang des Sterbens bis 
datyin, dat; das Herz bricht; Diefer Augenblict des Todes teilt ein, wenn der lehte Stoß des 
Todes oder zum Tode, der eben ins Herz gerichlel ift, diefes Herz erblaffen macht. Eine 
ähnliche und mehrfache Steigerung Bietet Die neunte Strophe eben diefes felben Eiedes: 














Wann ich einmal foll feiden Warn mir am allerbänaften 
So fegeide nicht von mir; Wird um das Bene fein 

Wann ih den Tod foll leiden, So reif; mid aus den Zngften 
So tritt du dann Kerfür; Kraft deiner Angjt und Pein. 


Daß nun Ebeling den metaphorifcgen Ausdrud, dafı „das Herz erblafje‘, den Gerhardt, in 
Wiederaufnahme des Wortes Kerz, für „ferben" gebraudt, beanftandet habe, if fämerlich 
anzunehmen, ex hätte dann viele Dugend Stellen im dem Dichter forrigieren müffen und 
and wohl zu forrigieren verfudt haben. Und famerlic wird and Heute jemand daran 
Anftoh netmen, der Dieterfpradie und Gerhatdt fennt. Gleihwohl will id Eine Parallele 
ierber kom. die fi) von felbft aufdrängt: 












Dein Sion fteut die Palmen Meine Berge fol dir grünen 
Und grüne Sweige kin, In ftetent Eod und Preis 
um & will die in Pfofmen nd deinem Zamen dienen, 


Ermuntern meinen Sinn, So gut es fann und weiß. 
Der in Srage fiehende Ausdrud fheint Scmold vorgefhweht zu haben im der neunten 
Strophe feines iedes Jc fierbe tägli, wo es heißt: „Oringt mir der Ichte Stoß zum 
Bergen.“ E 

Wenn mun für Ebeling der Grund feiner Änderung nicht in der Art des Ausdruds 
feiber gelegen haben wird, fo if er andersmo zu fudjen, und es gibt Manche, die ihn in der 
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Tateinif hen Dorlage fußen. Es ift befannt, daß Ebeling feinen Dichter in Liedern, die 
ach einer Dorlage gearbeitet find, mehrfach nach Diefer wilfärlid geändert hat, in 
Kiede, das nacy Arnd gedidet if, fogar acht mal. Die fateinifiye Dorlage nun lautet nach 
Migne, Bernardi Op. 3, 152 





‘on me reum asperneris 
Be ee ehe 
Tuum caput huc inclina, 
In meis pausa brachiis.‘) 
„Weife wich Sculdigen nicht zuri, verachte mic Unmrdigen nicht; fon tritt der 
Uod an Dies heran, Iege dein Haupt bieher auf mich, ruhe in meinen Zitmen.” ier, meinen 
made, habe Ebeling bei Gerhardt Die Erwähnung des Hauptes vernißt und in den deutfchen 
Test bringen zu müflen geglaubt. IR das fo, dan hat der Mufiter aud hier mehr Sorge 
falt auf feine Noten als auf den Legt des Dichlers gewandt umd überfehen, daß Gerbardt 
f&em eine ganz andere Wendung gegeben hat, und daß dem caput das deutfche 











Ebeling hat mit feiner Morreftur zunäcft bei feinen Zeitgenoffen und nädten Nadı- 
felgern wenig Anflang gefunden; die folgenden Ausgaben der Prazis haben fie abgelehnt, 
erft Porft (1202) und die vorübergehende Autorität Seuftfings fowie der Umftand, daß man 
fyäter die Gedichte aus der bequemen Sammlung Ebelings fait ans den gerfireuten Quellen 
entnaßm, aben Diefer Fesart den Eingang in Gemeindegefangbächer verfaft, bis dann 
emtich das Eifenader KirdenGefangbud; (1489), das die Öechardifen Lieder in der 
Ebelingfegen Saffung gab, fe zur lecio recepta ertoh, Die beizubehalten fd) felft A. Sifder 
(1881) hat verfeiten lafen. 
2 
© Wunderlieb, o Liebesmagt, Du kannt, was nie kein Menf& 
gedagt, Gott feinem Sohn abzwingen. 

So Bieet in der dritten Strophe des Kiedes „Ein Kämmlein geht und trägt die Shuld“ 
der erfte Drug im der Pragis 1647 und der mädftfolgende in Runges Gefangbutte 1655, 
während die fpäleren Ausgaben der Pragis vom 1695 an fowie Ebeling falt des Datios 
den Aktufatio feinen Sohn haben, der dann in die Gemeindegefangbücter und audı in 
das Eifenadher Kirchengefangbuds übergegangen if, während man in lehter Zeit hie und 
da der nefprünglihen Kesart wieder den Dorzug gegeben bat. Dies hat bei Dielen Ders 
wunderung erregt, weil fir der eingelebten Gewähnung nicht entiprikl, aber aud Unber 
fangene fönnen id} wohl darein finden, daf die Liebe Gottes zu den Menfien ihm feinen 
Sohn abzmingt, ihn für die Menfcen dahin zu geben, nit aber, daß diefe Eiebe 
31, „denn der Sahm gebe ja den Dater nicht her‘. Jim 
diefer Begeändung fiegt aber eine unzutreffende Auflafung der Gerkasdifden Worte, 
Man beruft fih dabei neben den Stelen Jah, 1, 29 and Jef. 59, 4-7 auf Joh. 3, 16: 
„Alfo Hat Gott die Welt geliebt, da er (einen eingebornen Sohn gab“, und findet hier den 
Sedanten des Erlöfungsratfäluffes vom Dichter ausgefprochen. Aber wenn es verfebet iR, ängf- 
id) am Eingelausdrud gu Rangen und dabei unempfindlid gegen das Ganze, gegen die Grunde 
fimmung zu fein (Shift VII, S. 183), fo it es mod verfehzter, beides nich hinseichend 
zu würdigen. Durd; den allgemeinen Hinweis anf Joh. 3, 16 wird man unferer Stele und 
dem Eiede nicht gerecht. Diefe Schrftfelle hat Gerhardt in feinem Eiede: „Afo hat Gott die 
Welt geliebt" behandelt, und Dies Eied reinen wir unter Die Glaubens: und Redfertigungse 
der; das in ‚Frage fehende aber iR ein Paffionstied, in dem der Zorm über die 
Sünde der Menfäeit, Die (were Strafe, Die dafür verwirtt if, und Die erbarmende Eiebe 
des Daters, dafür felbft den Sohn herzugeben, und des Sohnes, diefe Strafe auf ih zu 
nehmen, dargelegt wird. Die Mast diefer Eiche zu den Menfen wird ermefen an dem 
Übermaß der Strafe, die dann in Strophe 3 im allgemeinen, in Strophe 4 im befondern ger 
(ditdert wi 

































*) Wadernagel fegt hinter der dritten Zeile einen Puntt. 
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Du (die Liebe) marterft ihn am Kreugesfiamm Die Adern mit dem edlen Saft 
Mit Nägeln und mit Spießen, Des purpurroten Blutes. 

Du fladeft ihn als wie ein Lamm, Q füßes Eamm, was fol id dir 
Mad Herz und Ademn fliehen, Exmeilen davor, daß du mir 


Das Kerze mit der Seufzer Arafı, Ermeifeft fo viel Gutes? 

5 erhellt, daß zur richtigen Würdigung Diefer Stropte der „allgemeine Gedante der 
Wenfwerdung und der Hingabe in den Tod" nicht ausreicht, daß dem Dichter vielmehr 
der Hergang auf Golgatha, wie ikm Matthäus im 27. Kapitel {düdert, vor Augen fit, 
und daß er mit den Worten: „O Wunderlieb, o Kiebesmact, Du fannf, was nie fein 
Wenfe gedacht, Gott feinem Sohn abzwingen“ yum usdrud gebracht hat mas dafelbit 
Ders 6 fteht: „ein Gott, mein Goll, warum haft du mich verlaffen?” So madtvoll it 
ie göttfihe Kiebe zu den Menferen, daß fie den Dater felbft dem Sahne abwendig mac, 
äh um der Menfegen willen in feiner fcmerften Pein zu verlaffen. Diefer Gedante 
findet mur dann feinen entfpredenden Ausdrud, wenn man mit den älteften Quellen den 
Datio „feinem Sohn" lief. Der Liebe Jefn aber zu den Menfden, die fi} in der Über 
nahme des Opfertodes offenbart, wendet fi dann der Dicper mit den Worten in Strophe 4 
zu: „O füges Lamm, was foll id dir“ ufm. mit dem Gelöbnis, ihm danfbar zu fein. 
Uebenbei mag bemerkt werden, daß das Wort Eieblicfeit in Strophe 6, ı nicht in dem 
Beute vorherrfgenden Sinne „anmuliges, angenehnies Defen, Benehmen*, fondern in dem 
älteren Sinne „freundliches, Fiebreices Mefen, Reichtum an Liebe” gebrauht if, wie 
Zuther Phil. 4, 8 Dar mpoggiAh durch: „mas Heblid iR" wieder gegeben und Kuf. 14, 8 
Avayoc durch „ehrlidg" überfept hat. 














E3 
Au rußen alle Wälder, Dieb, Menfgen, Städt und Selder, 
Es fhläft die ganze Welt. 

So beginnt Gerhardt fein berühmtes Abendlied. ie König Friedrich darüber ger 
urteilt, was man in rationalififcer Geit Dagegen eingemandt hat, geht uns hier nichts an; 
eimas Anderes fiht hier in Frage, nämlich ob der Plural Städt oder der Singular Stadt 
3u fefen if Der Unterfjied iR ja der form nad minimal, und man Könnte ihn für ganz 
gleichgültig erflären, aber für den Sinn und das dichterifche Empfinden if es dod nicht 
&inerlei, Der Plucal Städt gibt eine Aufzäklung alles defien was ruht, das dann in der 
Zritten Zeile nod; mal zufammen gefaßt wird. Es läßt fi) nicht [eugnen, daß in diefer 
Ziufgäbfung etwas wenn nicht Srofiges, dod Ulicternes Hegt, und daß diefe Derfe den 
Dergleidh mit der prachtvollen Sailderung der Dergllifgen Derfe, die man oft daneben ge- 
Felt hat, nicht aushält. Etwas anders felt ih die Sache, wenn wir Stadt lefen. Der 
Singular Iotaliiert, er führt den Kefer an den Ort, an die Seite des Didters, an deffen Stelle 
Viefer dann felbft tritt. Der Dichter, und wir mit ihm fehen nädtlicer Meile in feinem 
Stublergimmer, mad} vollbradter Arbeit (num 1,1 und Sir. 5) treten wir ans Fenfer und 
fauen Hinaus: Mühe legt auf den Wäldern, alles was lebt, Tiere und Menfgen, ruben, 
Bier die Stadt, draußen die Selder — die ganze Weit f&läf, ihr aber, meine Sinne, 
foUt mod} mict ruhen und (dlafen, ihr follt erft eures Schöpfers gedenfen. Unteugbar if 
damit eine poelifce Situation gewonnen und danach Die Eesart Stadt vorzusichen. 

‚Sragen wie die Überlieferung. Die Praris, in deren Ausgaben Gerhardt ja feine 
Zieder zuerf druden ließ, bietet von Anfang an (1637)*) in allen Ausgaben durchweg den 
Plural, ebenfo Ebeling. Sür die formale Kriit Nände alfo die Eesart Städt fe. Lun 
bietet aber das Gefangbud; von Chr. Runge, Berlin 1655, die Kesart Stadt, alfo den 
Singular. Runge, felhf Kiederdichter, war and; der Druder der Prafisausgaben, aber wohl 
micgt der ierausgeber, als welden wir vielmehe 3. Crüger anfehen müflen. Woher mın 
Sei ihm der Singular? Ob derfelbe Drudfekler it, oder Runges Horceftuc, weil er den 
Plural für Drudfehler hielt, iR wide zu emifcheiden; jedenfalls tonnten Die umgebenden 
Pfarafe ihn feicht herbeiführen und in den folgenden 2lusgaben fonfervieren, um fo mehr 


*) &s ift ein Jertum Bamanns, wenn er als Kesart der Praris 1647 Stadt 








drndt. 
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als damals, wie nad jeht in niederdeutfcgen Gegenden, die Kaute a und ä nicht freng ger 
feieden wurden, and im Drud nicht. Goedete emifchied ih für Runge, aber wohl nur, 
weil er den erflen Drud geben wolle und durd; Bachmann irre geführt wurde. — Wer 
will entfegeiden? 





Die liturgifhe Gewandung 
im Oceident und Orient nach Urfprung und Entoictlung, Derwendung und Symbolit. 

Don Pfarrer Dr. Georg Stußlfautk in Niederhaufen a. d. Appel (Pfalz). 

„Wenn Euch Euer Kerr wil lafien das Evangelium lauter predigen und die beiden 
Satramente nad, Chrifi Einfebung reichen und falen Taffen die Arrufung der Heiligen, 
das Umtragen des Saframents, die Totenmefle ufw., fo gehet in Gottes Namen mit herum 
und traget ein filbern oder golden Kreuz und Chorfappe oder Chorrod von Sammet, Seide 
oder Leinwand, und hat Euer Kerr an Einer Mappe oder Rod nicht genug, fo ziehet deren 
Drei an ufm.” 

„Die Satraltleidung if} das Produft jenes Lebens, das den myflifchen Leib Chrifi 
durchzieht und ihn fo wunderbar frudtbar und {höpferifch mat. Wie aus diefem Quell 
Dogma und Moral ihre herzlite Entfaltung fdöpften, und wie diefem Keben je nad den 
Seiten und Derhältnifien Die äugeren Sormen des Boltesdienfies und eine reihe Säle der 
bedeutungsvollften und erbaulidfien Seremonien entfproffen, (0 hat aud unter dem Einfluß, 
derfelben treibenden Kraft Die goltesdienftliche Kleidung im Laufe der Jahrkundert 
Dafein und ihre beflimmte Geflalt erhalten. Die heiligen Gewänder find weder das Er 
gebnis des Zufalls noc die Frucht der Willfür oder [pielende Phantafie. Sie find das Wert 
der Kirche, der Dermalterin der heiligen Geheimpifle, welde fie fraft der ihr von Chriftus 
verlichenen Gewalt und in reuer Sorge für die Sierde des Gotleshaufes und des Kultus 
in langfamer, aber fetiger Entwlclung aus der Seftagsfeidung der alten geiccifgerömifcen 
Welt fid) herausbilden lief. Die Kirche ift es, unter deren wahenden Augen die heiligen 
Sewänder nad} und nad ihre eigenartige Geftalt gewannen. Sie ift es, die wie im großen, 
fo im Meinen die Derwendung der Safralgewandung bei den verfciedenen funktionen unter 
Berüfihtigung der örtliken und zetfien Bedürfnifie wie des religiöfen Deters gu allen 
‚Seiten forgfam regelte und noch Immer regelt”. 

Sehen wir einmal ab von dem Selbftwiderfpruch, den Die Worte, die Kirche habe die Der« 
wendung der Saralgemandung zu allen Zeiten forgfam geregelt, gegenüber der ganzer 
Doransgegangenen Unterfuung und Derlegung enthalten, fo farm der Gegenfap in der 
Wertung der fiturgif—gen Gewandung innerhalb des Proteflantismus einerfeits, des Katko- 
Iigismus andererfeits faum Harer und beflimmier zum Ausdrud gebracht werden als in jenen 
Sägen Luthers ans einem Briefe an den Berliner Probft Buchholzer vom 4. Dezember 1539, 
der fich durd; gewiffe, von dem Kurfürften aufrecht erhaltene Heremonien befhwert fühlte (de 
Wette V, 255, vgl, D. Schulte, Realenzyflopädie für prot. Theologie und Kirche, 5. A, 5. v. 
Kleider und Jnfignien, S. 534), und diefen des Jefuiten Braun aus dem Schluß des um» 
fafienden Wertes (S. 784), welches jüngft unter dem Titel unferes Artitels bei der Herder 
fen Derlagshandlung in Freiburg erfdienen it (Jofeph Braun S. J., Die liturgifbe 
Gewandung ıc. Mit 316 Abbildungen. XXIV und 758 Seiten. Ker. 8 9. «HH 30, geb. in Halb« 
franz «#4. 33,50). War für £uther umd den Iutherifgen Proteftantismus die Kirdlidpliturgifche 
Tradıt etwas gänzlid; Auferlicyes und alfo etwas abfelut Gleichgiltiges, fofern nur das Wort 
Gottes lauter gepredigt und Die beiden Saframente nach Ckeifii Einfehung verwaltet werden, 
f6 gehört die Mturgifhe Gemandung nad geltender Fatholifher Anfanung nicht weniger 
zum Organen der Kirche wie die von ihe vertretene Moral und das von ihr gelehrte Dogma: 
ales „das Produft jenes Kebens, das den myfifcen Keib Chrifi", d. 1. Die römifdpfather 
Iifce Kirdge, „durchzieht umd ihm fo wunderbar fruchtbar umd fdöpferifh macht“. 

Man erfennt hieran das religiöfe Intereffe, das der Katholit an der farralen Ger 
wandung feiner Kirche hat und dem die evangelifhe Kirche höhftens infofern eiwas gegen» 






























überzufiellen hat, als fie, aus zeligiöfen Motiven, die Wertung der firdlichen Gewänder 
ebenfo fehr ousfchließt wie die fatholifcpe Kirche fie übt. 

Die innig das liturgifebe Gewand prattifd; mit den Lebensformen der taholifden Kirche, 
verbunden it, liegt ausgedrüct in der Tatfache, Daß beftimmte Sunftionen, beftinmte Weihen, 
befiimmte Rechte, beftimmie Ordnungen am beflimmte Gewänder und unigefehrt gefnüpft 
find. So trägt der Priefter 5. 3. bei Spendung der heiligen Taufe Superpellicem und 
Stola, der Bifcof bei Erteilung der Firmung Rodeit bezw. Superpelliccun, Amis, 
Stola und Pluviale, bei Abhaltung feierliger Despern Amitt, Abe, Cingulum, Stola und 
Pluviale (1). Das Pallium fieht eigentlich mır dem Papfte zu (622). Diefer verleiht es 
vegelmäßig, do nicht fraft Privilegs, fondern nur auf befondere Bitte innerhalb dreier 
Monäte nadı dem Tage ihrer Konfefration bezw. ihrer Konfirmation an die Erzbifeöfe, die 
ohne Dasfelbe weder den ergbiföfficen Titel führen nd} irgendwelche Meiropolitanfunttionere 
oder Metropolitanbefuguifie ausüben dürfen, „[elbft wenn fie (dom vorher von ihrem Stuhl 
Befit ergriffen oder einen andern erzbifcöichen Chrom innegehabt haben folten” (ebenda). 
Hontifitalhandfeuhe, Sandalen und Strümpfe ind Biföflidhes Dorredt. Das Anziehen des 
testen Handfduhs hat der Diafon, das des finfen der Subdiafon zu beforgen. Die drei 
Stüde dürfen mar bei der Meifeier verwendet werden (584. 560). Desgleichen it feine Meffe 
otne die Kafel (149) u. ff. 
iefem tiefen religlöseprattifegen Intereflift es durdaus gemäß, wenn der lihurgifege 
Ornat in der fatholifchen Kirche nicht nur in feiner gegenwärtigen Geftalt und in feinem 
gegenwärtigen Gebraud der Gegenftand eigener firlider Aufmertfanıteit if, fondern daß 
audı feine Gefhicte, feine Anfänge, feine Entwictlung, feine Gelnung, Dermendung und 
Behandlung in der Dergangenheit mehr und mehr der Gegenftand fleißigter fatholifcher Ge- 
Hehetene und Sorferarbeit geworden find. Es gibt eine Wifenfhaft der iturgifcien Ge- 
wardung. Was in ihr geleitet i, if ausfehliegch won römife-fatholifchen Gelehrten ger 
leitet worden, Was demgegenüber vom proteftantifdier Seite auf dem entfprecenden, un« 
vergleilich engeren profeflantifcien Gebiete gearbeitet if, if faunı erwähnenswert. Aber 
and Braun hat, obwohl der Titel feines Wertes Diefe Dermutung nicht ausfeliet, die Itur« 
gifche Gewandung des Proteftantismus nit behandelt. Die der fatholifäen Kirchen des 
Oecivents und des Orients dagegen in einer nie fo erfhöpfenden und ergiebigen Weife, 

Die wiffenfchaftlige Bearbeitung der liturgifeen Gewandung ift nodz verhältnismäßig 
jungen Datums. Sie reicht wohl ins ır. Jahrhundert zurüd und hat dann im 1s. nicht 
geringe, alerdings zum meitaus größten Teil wenig brauchbare Pflege gefunden. Allein 
ext mit oder nad} der Mitte des 9. Jahrhunderts feht das Smdlum der litnrgifcen Ge- 
wandung ein, das vor unferen wiffenf&aftlihen Anfprücen und Bedärfniffen’beficht. Den 
Martfein der Sorfung Bilder Dr. Franz Boc’s (} 1899) Geftichte der iuraifehen Ge- 
wänder des Mittelalters, > Bände, Bonn 1856-1871. Auch Diefes Wert ift heute gang 
maturgemäß zum großen Teil veraltet; es it das felbfiverfländlic, „wenn man an den ber 
deutenden Sortfegritt dentt, weldien Die Kritf in der Ausgabe der hierifcgen Quellen, in Ers 
forfhung der Denfmäler und der damals noch in den Kinderfuhen firdenden Tı 
gemacht hat“, ber es hat „doch das Derdienf, wejentlich dazu Deigetragen zu h 
Satraltleidung in grändlicerer Weife nad; den Monumenten und den nod; erhaltenen Ge» 
wändern früherer Seit zu erforfen und dem Stoff und der Austattung der Paramente 
eine bis dahin ungefannte Aufmerffamteit zuyumenden.“ 

Deranlaßt und verflärtt wurde die teubelebung des Studiums der liturgifen Gemandung 
durch die um die Mitte‘) des verflofienen Jahrhunderts in Deutfchland, Srantreid;, Belgien 
und Holland auf dem Gebiete des Paramentenwefens heroorgeiteiene Reformbemegung, die, 
in dem Beftreben, die Firliche Paramentit durch Die Rüdtehr zu der des Mittelalters nad 
Gefalt und Austattung, Ornamentierung, Stoff und Tedmit zu reformieren, nicht nur Die 
firliche Stittunft felbft zu neuem Aufblühen, fondern gleichzeitig aud) neues Keben in die 
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gefeichtihe Erforftung und wiffenf&aftlihe Darjtellung der firhliden Paramentit nnd 
Safralfieidung bradte. Mas feither in deutfcer, englifcer, franzöffeer, italienifeer, fateir 
nifcher Sprache bis in unfere Tage gefchrieben worden if, darüber gibt Braun wie über die 
früheren Arbeiten treffide, überfihtlice Belehrung (5. 14--20). Brauns Ziame felbf bildet 
in diefer Siteratur bereits der rühmlichften und befannieften einen. 

An fiegt von feiner Hand das Wert vor, das, vieljährige und vielfältige eingehendfte 
Arbeit zufammenfafend und abfcliefend, nicht nur alles bisher Geleifteie überholt, fondern 
berufen (dent, auf lange Zeit hinaus das Wert über Die Hhurgifäe Gemandung im Deci- 
dent und Orient zu bleiben und ohne Frage dauernden Wert behalten wird. 

In einem dreifadgen {chen wir die befonderen Dorzüge des Werts, d.i, 1) in feinem 
2tufbau aus den Quellen Heraus, 2) In feiner frengen Objettioltät, 5) in feiner vorteef 
Hidgen Jnftierung uud Ausflattung und der hödft forgfältigen Drudbereitung. Was den 
erfien Punt beirift, fo hat Braun fi natürlich au; mit all dem vertraut gemadit, was 
irgend von anderen über die Satralfieidung gefärieben worden if, „und es gibt folder Arbeiten 
fehr viele und jehr gute. Allein nichts wurde Daraus herübergenommen, das nicht zuvor, 
foweit nur eben hunlic, an den Quellen felbft nadgeprüft worden wäre. Wictli eıwiefen 
fi nicht menige 2ingaben als ungenau, ja geradezu als irrig, darunter and foldhe, meithe 
wie ein Erbübel fi bereits durch eine Reihe von Schriften hingezogen hatten. Sie wurden 
teils ausdrüdlich, teils, und dies in den meiften Sällen, fällfcpweigend richtig gefell“. Auf 
Schritt und Tritt beftätige die Darftelung diefe Sühe des Dorworts (Vf). Die Quellen, aus 
weiten die Darftelung gefdhöpft if, find die Schriften der Eiturgifer, die gelegentligen An 
gaben der alten Hiftrifer, Die offiziellen ftnegifcgen Bücher und Goltesdienftordnnngen, die 
einf&lägigen fynodalen und antoritatioen firchlichen Beftimmungen, die mittelatecliden In» 
ventare, Die Momumente jeglicper Art mit Darftellungen geiflicher Perfonen in ihrer liturgifcen 
Trac amd endlich die aus früherer Zeit noch erhaltenen Ornatftüde (V. 6f.). Don diefen 
Quellen hat der Derfaier wenn aud nicht me entdedt, fo doch zum erfen Wal in ihrem hernore 
tagenden Wert erfannt und ganz ausgı en Schaperzeichnifie. Die äteften 
unter itwen zeichen bis ins Ende des ©. Jahrhunderts hinauf; doch liegen fie yahlreicher und mit 
mäberen Angaben betr. Stofl, Verzierungen, Darftellungen ıc. der Paramente erft feit dem 
fpäteren Mittelalter vor. Kaum eines aber iR ohne Bedeutung. Das atlerältefe, fofern die 
ihm von feinem Befier und Herausgeber zugefchriebene Datierung in das 7. Jahrhundert 
etwa wirftid zutrift, hat Bram freilich vermutlich überfehen: er würde es fonft gewiß am 
geeigneten Ort ermähnt haben; das um fo mehr, als er au das für ihn immerhin audt 
fon. beadhtenswerte Wert, worin der Cert veröfentfiht if, Überhaupt nicht nen. Es 
handelt fid um den Papyrus, den Julius Kurth, Die Mofaiten der drifliden Ara. 
Cxfter Teil. Die Wandmofaifen von Ravenna (1902), Seite 264 f. mitgeteilt und erläutert 
bat und der, wenn wicht das erfie Stüd eines Teflaments, das eines Kirceninventars bildend, 

1 barbarifepem Griediifeh nadeinander eine Anzahl von Stikarien nnd darnnter zwei Mal, 
wie Kurt meint in merfwärdiger, aber ofjenbares Jdentifzierung von strgärro und 

ein Palium auählt. Mag der Katalog nun profanen oder firclichen Urfprungs fein, ber 
aptenswert it er fon wegen der Karbenbezeichnungen, Die ex den einzelnen Stüden gl 
„denn wenn man aud das ‚hudishaumfarbene‘ und ‚goldene‘ nicht gelten laffen will, die Ber 
Honung des ‚weißen‘ in der 15. Zeile zeigt deutlich, dat; nicht alle weiß waren.‘) Mod mert: 
würbiger ift das REIPIGN, ‚von Binden, Seugfreifen‘, denn falls es anf Clavi oder Borten 
geht, fo wären die andern aufgeführten Stiharien ohne foldie gewefen”, 

Cine fehr wichtige Ergänzung der fhrifüihen Angaben und, ıwo diefe fehlen, ein ument- 
Hehelicher Erfah find die Monumente. Alterdings mat Braun mit Reit geltend und an 
mehe als einem Punfte hat er den Beweis dazu geliefert, ah fie nicht ohne einige Dorficht 
gebraucht werden wollen. Aicht nur, daf Die Wildwerfe gelegentlich Ormatftäce nach in 
‚Formen wiedergeben, die nadweistid feit Jabrzehmen nicht mehr in Gebraud; find, fondern 
die Steinhauer, Maler, Zeichner, Stider erlauben fich au nicht felten fünfilerifche Geeiteiten 
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im Detail, die mit der Wirflidfeit ganz umd gar nicht fid dedten (gl. 3. 8. S. 175. 401. 
506 4. 2). Überdies verlieren die Dentmäler vielfach nicht umerheblic an Bedeutung dur; 
die Unficrerheit ihrer Datierung. Aber Diefes Manto wird fehr reichlich ausgeglichen dadurd, 
daf fie oft die einzige Quelle find, während alle anderen verfagen oder nach nicht fliehen. 
Sie werden darum fo reichlich als möglich herangezogen bis auf die jüngft veröffentlichten 
wie die alerandeinifche Weltdhromit des Papyrus Goleniöcen.Y) Daf; eins oder das andere 
ht herangezogen, if felifinerhändliht; daß man eins oder das andere ver 
mißt, wie ich 3. 3. die Darftellung des hl. Adalbert von Prag an dem Marmorbrunnen in 
der Kirche S. Bartolomeo all’ isola zu Rom aus dem 12. Jahrhundert‘), darf erwähnt, 
aber nit beanftandet werden. 

Die befte der Quellen bilden naturgemäß die erhaltenen Ormatftüdte felbft. „Was die 
Inventare befcreiben oder oft mur andenten, was die Monumente in ihrer WMeife mehr oder 
Weniger fünferiey umgeflltet wiedergeben, fehen wir bei ihmen leibhaftig wor uns. lm 
fo mehe i zu bedauern, Daß die Zatıl derjenigen Iurgifden Gemänder, melde mit Sicher: 
heit dem erftien Jahrtaufend zugewiefen werden fönnen, äußerft gering if" (12). Gar nicht 
im Betracht tommen die foptifcen Wirfereien aus den Gräberfeldern des Fajüm, zu Antinoe 
in Mittele und yu Amin In Oberägypten; fie haben nur Bedeutung für die Gefeicte der 
profanen Tracht (S. 15; dazu aub S. 97, 347 mit Anm. 7 u. 550 Anm. 2, 5. 645 
Anm. 2). Reit beträdtlich ft Dagegen die Sahl der erhaltenen fihurgiihen Gemänder aus 
dem 11.—16. Jahrhundert; „insbefondere gilt das von den Kafeln, den Pontifitalhand« 
fetuben, der Mitra und audı der Abe” (13). Befonders reichhaltige Sammlungen befihen die 
9 A0f. Dauer und Jof-Sträygomsti, Eine asgandeinfe Deiihrenit. Tert 
und Miniaturen eines griebifhen Papyrus der Sammlung Golenißcev, berg. u. erfl. Mit 

Doppeltafeln u. 56 Abbildungen im Tert (Denffcriften der orll, Atademie der Wifjene 
fgaften in Wien, philehift. Alaffe 3b. Ll, Xer I: . Wien 1908. Dal. Br 
5% 236. 669. 723, Der aber die Handfchrft als „mahrfetenlch nad im 9. Sahrhutdert” 
Handen begeidnet, während die Berausgeber fe in den Anfang des 5. Jahrüunderts, 
A10, Datleren, ohne feine abmeipende Zingade Itgend zu motieren 

*) Publigiert und ausführlic; befprodzen in &. . D oigt, Adalbert von Prag. Ein Bei- 
ivag, zur Geflchte der Mircie umd Se Möndzkums im gehnien Jahrhundert: Weitend: 
Berlin unge, 5. 200. sat dazu Cafe IV. Die Datierung des’ Sylinders mit feinen 
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Reliefs in das 12, Jahrhundert 
id, was Braun S. 262f. 
unteren boritubefeien Zon Ser Batman Saar, Kine Erfehrung $ 
des Heiligen {ehr deullic indet, vollfommen betätigt und endgiltig geficert. — 
Ali {len ee mie wer, da 4 mic (einelwegen noc; einmal’ biefid an Deren Braun 
mit der Bitte um feine Äußerung über dasfelbe und er hatte die Güte zu er 
was folgt (für die Erlaubnis des Abdruds an diefer Stelle fage ic auch hier herze 
fihen Dan): „Ic fenne das fraglich Relief und zwar aud) von Rom her. Was fein Alter 
anlangt, fo Habe id; es fets dem 12. Jahrhundert zugefchrieben und zwar fowohl auf Grund 
des Gefamteindrudes als auch, und namentlich wegen der feitichen Schlige der Dalmatif 
(nicht Alba), Die in der Form, wie fie hier auftreten, wohl beftimmt auf das 12. Jahrhundert 
hinmeifen diften. Aus dem Palliun fügt fd} ein Anhalt für die Entfiehumasjeit weniger 
gewinnen, Die Korn Tommt Dölig ausgebile (den auf dem Mailänder palate var, zu 
om aber finden wir fie bereits auf den ‚feesten in S. Elemente, die fiher vor dem lebten 
Diertel des 11. Jabrkunderis enttanden. "Da; Die Yfernige Palllumform für das 12. Yahr- 
hundert haratierififch fei, läft ih alfo nicht mit P. Grifar faen. Dafı St. Adalbert das 
Paltium trägt, fan nicht auffallen, da die mittellterlicgen Künftler in der Derleikung der- 
felben ungleich freigebiger waren als die Päpfe. Aufatlen Könnte, wenn man 1180 als 
Entiehungszeit des Reliefs annimmt, das Sehlen der &s würde diefer Umftand 
sher auf die erfte Bälfte des Jahrhunderts hinweifen. Allein durcsiclagend it er nicht. 
Denn au, fofl fell es nich än ifofsbafelungen aus der zeiten Hälfte es 12, Jahr 
underts, bei 
Wenn id daher and das Reef dem 12. Jahkhundert sugufhreiben fin Webenfen trage, 
fo fehfen doc in der Gewandung fidtere Anhalispunfte, auf Grund deren ih es wagen möchte, 
fe einer befimmten Zeit desfelben zuyuweifen. Es Tann der eıften Hälfte anachören, es 
„feht aber audı nichts im Wege, es der zweiten znyumeifen. Lber ein genaues Datum müflen 
alfo andere Gründe entfceiden, Derwandifchaft mit anderen Zildwerten ıc. ıc.” Man wird 
es begrüßen, daß audı nad Diefem Urteil Braun's am der Datierung des Marmors ins 
12. Jahrhundert nich mehr zu zweifeln if- 
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proteftantifcgen Kircgen St. Marien in Danzig (92 Kafeln, 20 Dalmatifen, 26 Pluvialien ı.), der 
Dom zu Halberftadt (12 Kafeln, 20 Pluvialien, 22 Stolen, » Mitren ıc), der Dom zu Branden« 
burg (vgl. D. Schule a.a. ©. 5. 52%, dazu Braun 5. Wsf, der jedoch Im Danzig nur von 
72 mitelalterlicien Kafeln weiß). Die hier bewahrten Gewänder find ned) befonders wertvoll, 
weil fie faft alle intaft find. Was an älteren liturgifchen Gemändern in fatholifegen Sarifteien 
vorhanden Ät, mußte im 1. und 18. Jahrhundert meift fih gefallen Lafien mad der u. 
barnıkerzigen Mode zugeftuht bezw. verftämmelt zu werden. (3. 15, dazu S. zu2).) Nur 
der Dorzug, Reliquie zu fein oder als foldje zu gelten, hat eine verhältnismäßig allerdings 
HERR geringe Anzahl von Meigewändern hauptfäglid; aus der eüte unferes Jahrtanfends 
in fatholifegen Kirchen vor dem gleichen Kos gereitet und underfehtt erhalten (13. 197). Daß 
aber auch fon im Gefolge der Reformation, zumal wo das refornierte Befenninis galt 
oder Einfluß hatte, zahllofe Titurgifdje Mleider verfchleudert oder vernichtet wurden, if zwar 
von Braun nirgends ausgefproden, aber eine ebenfo befannte als bedauernsiwerte Tatfache. 
In weich‘ umverfländiger Weife man manderorts gegen fie witete, dafür mag zum Beleg 
fier hingerwiefen werden auf den Befehl, welcher auf Grund einer 1361 vorgenommenen 
Xircgenoiftation feitens der Diftatoren an den Pfarrer Petrus Sen(s)hein von Sredenfeld 
in der damaligen Gemeinfcaft Guttenberg des Kurfürften von der Pfalz und des Pfalz: 
grafen von Sweibrüden erging: darnady follten in der Kirche Saframentshänschen und 
Weitiwafierheinohite Derzugabgebroden, was an Kirdenornaten noh vorhanden, 
vom Eandfareiber gerf mitten und verkauft oder unter arme Eeute 
ausgeteilt werden) Gerne werden die erhaltenen Stüce, namentlich mod in Dere 
bindung mit einem Heiligen, in der Cradition möglichft hod hinaufdatiert, andere um 
werigfiens ein, zwei oder drei Jahehumderte zu früh augefeht. Mur umfafjendfte Kenntnis 
der Denkmäler, gendliche Beobagtung und ein gefunder frtifcper Sinn kann hier die rihtigen 
Anfäte treffen 
€ fühet uns das zu dem zweiten Punft, den wie als einen harakterififcien Dorzug 
des Braunfshen Wertes bezeichnet haben: zu feiner Objeftivität. Lach den eingangs zitierten 
Süten ie fich fat befürchten, als fei das Werk in dem fhwärnerifdemyfifcen Ton ge 
ferieben, der fo leiht in Gefahr it, zugunften feines Stoffs mehr zu wifien als ih, willen 
täß oder andere Anfchauungen und Meinungen one weiteres zurützuweifen. Glüclicherweife 
ift das Gegenteil der Kall. Das gange Wert it durdaus fablid ud nüchtern gehalten. 
Was darin im Uymmenton fieht, befaränft fidh auf die Ieten anderthalb Seiten des Teptes: 
bei einen Wert von im ganzen s21 Seiten ein verfawindender Brugteil. Unferes Erachtens 
hätte das Wert freilih yum wenigften nichts eingebüft, wenn der Derfaffer feine drei Schluß 
abfäße einfadz fortgelaffen hätte, Aber fie befviedigen offenbar das fromme Tattelifiie Ber 
dürfnis und haben das Gute, daß fie den nüchternen Gang der Darlegung felber in feinerlci 
Weife beeinträgtigen und fören. Wenn Derfaffer bei Gelegenheit der Überfiht über die 
Sefichte der Sorfäung zur Kulttracht auch auf die Seitumftände hinweift, die zu ihr äußeren 
Anlaf; und Antrieb gaben, und dabei vedet von den „Lenererw‘, welge die alten Falk 
Einrichtungen und Riten „gemäg ihrem Grundiertun beireffs der prieterlicien Mittlerfcgaft 
aus den Golteshaufe ganz oder fait ganz verbannt hatten“ und welchen gegenüber es galt, 
diefe Einrichtungen und Riten „als altfirdlich und berechtigt zu begründen und zu verteidigen“ 
. (tat), fo it eine fonfeffionetle Außerung wie diefe ganz vereinzelt und überdies in der Form, 












































„Etwas pezifich Katholifcpes war freilich das Zuftutgen des Gewandes nit, Wo, wie 
enart und Schweden, die Hafel fi bis In die Gegenwart bein, proteftantifcen 
Gottesdienft in Gebrauch eihiet, hat Re denfelben Prozeß” umd die gleichen Schicfale „durch: 
gemacht“, die „fh mit dem Mejgeand in fatholif.hen Ritus“ vollgogen. Bram, 5. 197. 
° „Satfamentshäuslein mit aufgeführten jieinern Cücmlein® und „(höner Roßer Taufe 
“* fanden dann freilich noch 1005 ebenfo wie „der hohe Altar, mit dem Ritter St 
Serge! sten Apofen mt der paffon Ehrifi (AB gelrt” und anderes. Man mäcte 
wünfhen, daf; and die Ornate troh der Diftatoren Befehl gefhont wurden; erwähnt werden 
fie aber nicht mehr. „Dal. das fehr interefante Bud von Job. Walter, Begirtsbauptlehrer 
in Sandan (Pfalz), Beiträge zur Gefcichte der Dörfer Minfeld und Fredenfeld. Shit 
verlag des Derfalfers, 1905, «l 2.30, 5. 1891. 
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06 auch freilih; vom proteflantif gen Standpunft nicht in der Sad, völlig forreft. Ebenfo 
aber hat fi; Braun nie im Ausdrudt vergriffen bei der Wiedergabe und Würdigung anderer 
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und abmeidiender Meinungen. Das will elwas heifen bei einem Gegenftand, in deffen lite: 
rarifer Behandlung die Phantafie, Öypoihefe, Spefnlation und Reflegion die üppigften Blüten 
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trieb. Diefer formalen aber entfpricht in vollfommenfier ZDeife die Objektivität gegenüber der 
Sadye. Braun geht feiner Scwierigfeit, feinem irgend berechtigten Einwand aus dem Weg, 
wenn es gilt, eine $cage larzufeilen, eine unbegrndete Tradition als fabel zu ermeifen, 
eine fremde Behauptung zu widerlegen, die eigene zu begründen. Er Beiradtel es als ein 
Gebot wiffenfgafilicer Ehrlichteit, „and; abweicgende Auffaflungen, fomeit fie nur eben der 
Beachtung wert find, famt ihren Gründen anzuführen" (VI). So tann es nicht Abfiht, 
fondern nur ein Überfeen fein, daß er von der fehr gut begründeten, u. €. allein zuläfigen 
Deutung des von Witpert n. a. als Einffeidung einer gottgeweitten Jumafrau erflärten 
Zildes in der Prisciliafatatembr, das nad Mitius die ältehe ariflid;e Darftelung einer 
Trauung if, bei der wiederholten Erwähnung des Gemäldes (4.69. 241. 246.251. 68) feine 
Uotig ninımt (Ab6.1).') €s it ihm Ernf, wenn er einmal — am Schluß einer eingehenden 
Unterfuchung über die viel behandelte und vlel mifhandelte Frage nad} dem Anffommen und 
Alter der Mitra (351) — in einer Anmerkung (447 2.7) fhreibt: „Die ziehen es vor, 
fatt den Weg Iuftiger Aypothefen zu ziehen, uns an die Strafe der nüchternen Catfachen 
zu balten; derm mur auf ihr it für Die arcäofogifcre Mifenfchaft wirtlich Sörderung zu er« 
hoffen." Wo er felbft zu einer Bnpothefe greift, da (hebt fie mich in der Kuft, fondern 
hat „Band und Fuß” (ol. 3.3. 304 betr. Einführung der lturgifcjen Handfchube). Kieber 
aber als zur Ypoißefe greift Derfafier zur einfachen Konftatierung der Unlösbarfeit einer 
‚Frage mit den uns zur Derfügung fehenden Mitteln und der Lüde in unferem Wien. Dar 
durch Tommıt mander „Beweis", mandes Urteil und Vorurteil, namenilic} über das Alter 
der Denfmäler und Ornatftäde, zu Fall (vgl. 3.8.5. S61f. über das Alter des Gebraudes 
der Pontifitalkandferuhe), aber nur [o aud die Wahrheit ans Licht, 

Die Gewiffenbaftigteit und Sorgfalt, die das Wert nad; innen bewährt, ennzeichnet es 
mun aber endlich audı in bezug auf alles ufere. Die Auswahl wie die Wiedergabe der 
Abbildungen if vorzüglich. „Bevorzugt wurden Diedergaben von mod erhaltenen alten Pa- 
ramenten, weiße, weil Photographien davon mic felten zu haben find, zumeift vom Derfafier 
felbf an Ort und Stelle aufgenommen wurden. Überhaupt Ranımt von Diefem die Mehr- 
zahl der in dem Wert vermendeten photographifgjen Abbildungen (VII). Sie Biden, feines« 
wegs das Budy zum Bilderbud; macend, in ihrer Genauigkeit und Swedmäfigfeit eine febt 
erwünfegte wefentliche Ergänzung und Erläuterung der Dartellung, eine wirfliche Jluftrierung 
des Teptes. Jn der Reihe der Reprodufiionen der einzelnen Bildwerfe und Originale elften 
och befondere Dienfte einzelne fcematifche Überfiäten wie die über die Entwiclung der 
Kafel vom 12. Jabehundert an (Bild #2—87, 5.196), des Pluvialferildes (Bd 145. 5.320, 
der Mitea vom ui. Jahehundert bis heute (Bild 254, 5. 475), des Birelis an Hand der 
Grabplatten in den Domen zu Angsburg, Bamberg, Regensburg und Würzburg (Bi 256, 
5. 5159), des Palliums (Bild 297, 5.639). Wir fügen bei, daß das Wert überhaupt — es 
ÄR awar bei dem Eierderfchen Derlag felbfiverfländlich, darf aber doc} neu anertannt werden 
— in jeder Binfiht gediegen ausgeflattet if. Der Drud, der Allgemeineres und Eingelbeiten 
uch Durch Derwendung größerer und Fleinerer ypen unterfeidet, iR tadellos, von Drud: 
fehlern und Derfehen faft gänzlich frei”), der Tept überfihtlid, und Alar gegliedert, 











Mofes von Carl Hauptmann.*) 
eiproden von 1. 5. Nelchel, 
An Digtungen, die einen Bilifien Stof beiandeln, treten wir wohl meift mit einen: 
gewiffen Miptrauen Keran. Denn nur zu oft Raben wir es erleben mülfen, daf das portifche 


’) ©.Mitius, Ein Samilienbild aus der Priscliafatafombe mit der älteften Gadyeits: 
darfielung der rifl. Kunfl. (2ichäologifde Stu Al. Altertum und Mittelalter, 
Rersg. von Johannes Sider. Erftes Heft) Freiburg 1. B. und Keipsig 1698. 

a ee heran. © 
300 3. 1 Aile f. Mile, 5. 304 Anm, 2 Buleitino ft, Bollettino. 5. 43% 3. 11 L Ui 
R. 15. Jahrhunderts S. 50x 2inm. ı idololatriam f. idolatrianı. S. 772 8 25 Theo: 
püilus A. Theopkyins. 5. zus 8 14 Seftagstiridung f. Setageledung, 

>) Bünendictung in fünf Atten. München 1906. "Derlag von Georg Calwey. 
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Talent hier völlig verfagte. Der Scwierigleiten und Gefahren, zumal für einen modernen 
Dramatiter, find gar zu viele. Er bleibt mehr als fonft an den überlieferten Stoff gebunden. 
Wir werden ihm die Freiheit nicht zugefehen, an den Geftalten und Tatfadten der heiligen 
Gefericgte, die uns von Jugend auf befannt und ehrmürdig iR, große einfchneidende 
Änderungen vorzunehmen, Und dodt, was nübte es, wenn er, nur In feiner Sprade, in 
feinen Derfen, dasfelbe fagen und fdildern wollte, was in umübertroffener Schönkeit und 
Größe, „faffih” für ale Seiten, die Bibel felbfi {con gefagt und gefildert Rat? Liein, 
er muß uns das Altbefannte neu und feifd Iebendig machen, daß es uns mit flazter Kraft 
ergreift und unfee Anteilnahme durch unfre Befanntfcgaft mit der Handlung nicht gefewäct, 
fondern geflärtt wird. 2s Mittel bleibt ihm da vor allem die pfyihelagifde Ergänzung, 
Belebung und Vertiefung der Überlieferung. Die Bibel erzählt in Iapidarer Kürze, fhlicht, 
einfagg und groß, fie malt gleiöfam al Iresco. Wir begnügen uns mit diefen wenigen, 
ungebrochenen Sarbentönen nid mehr. Aber es fragt ih doch, ob es angängig if, die 
großen flaren, oft ins Geroifee, Übermenfclicre gefteigerten Umriftinien der Biblifgen Gr 
falten mit dem mannigfaltigen, zart abgetuften Kolorit umfrer modernen Empfindungs- 
welt ausfüllen zu wollen. Werden ie dadurch wirtlich zu neuem Eeben erwedi? Züßen 
fie nichts ein an ihrer Größe, ihrer religiöfen Kraft und Wucht? Das war ja der Fehler, 
die Stitwibrigteit, jener jet glüdlih überwundenen Periode Aiftorifeger Romanfehreibung, 
daß man die Menfchen fängt vergangener Zeiten wie Keute von heute reden, denfen und 
fühlen Heß — und wie viel if da gerade auch auf biblifhem Gebiet gefündigt worden! — 
Aue darın, wenn der Dicpler fi mit tiefem inneren Demländnis in jene Dergangenheit 
kineingelebt, wenn ein Haud; ihres Geiftes if berührt kat, ja nur dann, wenn auch in 
ihm etwas von der Kraft religiäfen Eebens zu fpüren if, — wie es die ganze Bibel 
erfült, wird er diefe Gefahren zu überwinden und feinem Stoff gerecht zu werden vermögen. 

IM das mun Karl Hauptmann wit feiner Mofes-Dihtung gelungen? Der meiftere 
hafte erfte Att läßt uns das Größte erwarten. Dom Haufe Alarons in Gofen aus erleben 
wir die fürderliche Sturmnadht, in der Israel auf Mofes Befehl fi zum Auszug fertig 
macst und die Paffahmahlgeit rüftel. Sehnlid erwartet fehren Aaron und Mefes von 
Pharao zurüd, nicht wie man erfehnt, gehofft und bezweifelt hatte, mit der Erlaubnis zum 
Auszug, fondern mit der Bedrohung ihres Eebens. iej erfgühert Taufat Mofes anf 
feines Gottes Willen und ruft dann mit heiligec Entfeloffenheit auf den Mönig und fein 
Kand das Iehte (chredlicle Strafgericht herab. Wir erleben es, wie der Todesengel näher 
und näher. fepreiet, ftumm, ehem, unbarmberzigen Antlihes, eine drohende Weiterwolte, 
vorüber an Jsrael, dern um Derfchonung flehenden; wie Mofes fiegesgemiß, es wagt, das 
‚Seuerzeicen zum Aufbrud; zu geben, wie fie Rinausziehen, hinter fid die aufs äuferfte ge- 
reizten Agypier, vor fi die Hungerwühe und das ungewifle Ziel des verheigenen Kandes 
der Däter. 

Im zweiten At finden wir uns in der Wülte, am Sinai, auf defien hörften Gipfel, 
den mod} niemals eines Menfäjen fuß betreten, Mofes weilen ll, um von Gott das Gefeh 
für das Dolt zu empfangen, — aber vierzig Tage iR er fchon fern geblieben, und das Delt 
fängt an-zu zagen. Sie fehnen fidh nach den Sleifhtöpfen Ägyptens und zweifeln an ihrem 
‚Führer und an ikrem Got: Mofes hat felbft den Glauben an fein Werk verloren, er 
fürätet fih, gefteinigt zu werden und fommt nicht wieder. Die einzig arten und fefen in 
diefem ratlofen Haufen find die Midianiter, die Neblihe Sipora, Mofes Gattin, die mit 
Führende Dertrauen om ihn glaubt, Ihr Dater und Bruder, folge tapfere Beduinen. Das 
verzweifelte Dolt zwingt den fawadten Zlaron, ihm das Bild des Gottes der in Agypten 
feßtaften Bieten zu zeigen und fie Heimzuführen. In feierlicher Progeffion wird das goldene 
Stierbild ducdis Lager getragen, {om werden die geollenden Stimmen des Hafles und der 
Race laut, die den Tod der Midianiter, das Opfer der Sippe des Mofes fordern, da fehrt 
ex plöglid zurücd, Don der Gewalt feiner gegenwärtigen Perfönligteit zerfiebt in einen 
Angenblid jeder Widerfland — er aber zerfhmettert in wildem Schmerz und Zorm die 
Tafeln, die Bott ihm gegeben, er hadert mit Jahre, daß; ex ihm diefe unerträglice Kaft 
auferlegt, der Sührer Diefes Bögenoolfes zu fein, er mödte diefes Dolt von Feiglingen und 
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‚Seeolern vernichtet fehen und fann doch nicht aufkären, 
zu lieben. 

Im dritten Aft eben wir an der Grenze Kanaans. Mofes hat dem Dolt das Gefeh 
gegeben, aber es ihm doch nicht in Kerz und Blut einfchreiben Fönnen. Sie find ein Haufe 
‚vom Stlaven geblieben, und grade der Eifer, mit dem fie ihre Baben, ihr Gold und ihre 
Kofbarfeiten zum Schmud der Stfishütte Berbeibringen, die findliche Freude, die fie an 
den Segmungen Jahıes und feiner äuferlicen Gegenwart im Lager empfinden, bemei 
da8 fie vom Ernf der götfiten forderungen mod; feine Ahnung haben. Mofes glaubt auch 
micht mehr am den Traum, daß er fie fo, wie fie find, ins Kand der Däter führen fönne, 
Die Kundfeafter Tebren zurüd, und als ie von den feflen Städten und farten Bewohnern 
Kanaans berichten, die es zu befirgen gilt, da erfüllt fi) feine Befürchtung. Sie füreten 
surüd vor diefem Kampf mit den Niefen, der Pöbel geminnt wieder die Oberhand, fie 
feigern fit in ihrer Seigheit in finmlofe Wut binein, und in offener Empdrung heben fie 
Steine auf, Mofes zu töten. Er weiß, daf; Gott ihn und fein Heiligtum (düben fan, im 
Woltendunfel wird er vor feinen Angreifern geborgen. Dies Dolt aber, dies feige, haltlofe 
Geflecht, verflucht er moch vorber, vierzig Jahre zu wandern in der Düfte, bis fie alle ber 
graben ind. Heiner von ihnen foll je das Vaterland fcauen. 

Der nädfolgende Aufzug foll uns mun zeigen, ob es dem Willen des Führers ger 
fingen wird, do not} eiwas aus diefem Doit zu machen, etwas Neues, Eebensträftiges an 
die Stelle des Alten, dem Untergange Derfallenen zu fehen. Dreifig Jahre find fie ger 
wandert, die meifen der früheren Generation find fon ins: Grab gefünten, ein anderes 
Geflecht, träftig, mutig, voll feuriger Kampfestuft, iR herangemadfen. Und einfanı über 
im, verehrt umd gefürätet, febt Immer nod der wunderbare reis, den fie alle nicht dere 
tehen, dem fie aber alle gehoren. Über den Jungen, den Mäddhen, liegt die porfievelle 
Melancholie der Heimatlofigeit, der Traum von der Däterheimat, zu der fie Mofes noch 
einmal führen foll, fie willen nicht, ob fie daran glauben Dürfen. Aber fie find anders, 
edler geworden. Statt des wilden niedrigen Begehrens nad Ruhe und Beruf in Kanaan 
Iebt in ihnen Die Hohe Sehnfucht nach dem Lande der aötlichen Derbeißung. Aber auch 
diefem Geflecht drohen Gefahren. Die jungen Jsracliten find übermütig geworden, grade 
die fühnfen und tapferfien von ihnen, Mofes eigener Sohn voran, Kalten enge Sreumdfchaft 
mit den wilden Midlanitern und beieligen fih an ihren zahlreiden Seiten. Die Alten 
fehen mit Scomerz und Entrüftung, wie Mofes diefen Derfehe Duldet, ja heimlich zu fördern 
f@eint. Der fluge Mann treibt Rafenmifhung, er wil das Blut des Stiavenvolfes auf- 
frifgen durd) die Derbindung mit dem topferen öniglichen Wäfenflamm. Er hat nur das 
Biel fm Ange und fürchtet dabei nichts für die Sufunft. „Wenn die Stunde des Sluches 
Hommt, wird Jahıe die vernichten, die Uiedrem dienen.” So fan er au den Bruder 
Aaron, defien Stunde fclägt, in den Tod geleiten. Es it von rührender Schönheit, wie er 
den Scheidenden Biltet „mit dem meiden Hand; der Seele” mod; einmal zu fegnen Diefes 
Israel und ikm felbf, „daß er ferner die Kaft mach trage im Beduld und Hoffnung“ — 
and mit dem Segen Marons flieht der Aufzug: „Jahme fegne euch und behüte eu! . +" 

Der tepte At, der wieder zehn Jahre fpäter fpielt, führt uns auf die höhe des 
Yiebo. Die Erziehung des Doltes it vollendel. Ein tapfres, flarfes Dolt, ein furctbarer, 
unbeiwinglicer Gegner, der jeden Widerftand bricht, drängt Jsrael an die Srenzen Kanaans, 
Die Bafonleute und Die Aimoriter find fon gefhlagen und eilen in wilder Klucht durch 
die Pälle des Gebirges. Dergeblih [ucht der Moabiterfönig Balak dem Derderben zu 
feuern. Der blinde Seher Bileam fegnet das Dolt, dem er fludhen foll, nnd weisfagt auf 
Woab den Untergang. Und dan tritt Mofes im Grauen des Morgens auf die Bergeshöhe 
und fiht die Ziebel {n der Tiefe fih heben, bis fi feinem fehmfnctsvellen Biid das Kand 
der Däter entfileiert. Er weiß, daß fein Ende nahe, er weiht darum Jofun zu feinen 
Nachfolger und legt ihm die Kaft auf, Die er felbft fo Jang getragen, das fhmere Propheten. 
105, immer mur zu rufen und zu mahnen, zu fünpfen und zu hoffen, während „der ‚ftenel 
mit jedem Doltsgenofjen fälafen gebt, unı mit der Sonme wieder neu zu machen“, während 
„aus jedem Eden doch die Menfchen raflos drängen“. Auch in Kanaan werden wieder 


ie dasfelbe zu bitten und es weiter 
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eiten des Abfalls fommen, aber Jahwes Gefeh und heiliger Wille bleiben ewiglich. Und 
jet, wie er das Eand feiner Sehnfucht leibtik mit den Augen faßt und in fid faugt, da 
fü fh mit diefem Glüde feine ganze Serle, all fein Ringen und Träumen ift 
Ex fegnet dies geliebte Kand der Derheifung, und, während aus der Liefe des 
Siegesgefang des vorwärts ziehenden Dolfes herauftönt, Fuft er zufammen und firbt. 
Das it alles einfach und groß, von flarter, tiefer und reiner Wirfung. Die man 
fett, hat Hauptmann weniger den Mann Gottes, den Träger und Vermittler göttlider 
Ofienbarungen, auch nit vor allem den Religionsfifter und Gefehgeber gefldert, fein 
Mofes it in erfer Einie der Erzieher feines Doltes. Dielliiht hat ihn die fom des 
Dramas in diefe Ritung gewiefen. Much der Mofes der Bibel macht ja, wie fo viele 
altteftamentliche Geftlten, nad} feiner Berufung eigentlich feine innere Entwiclung mehr 
dur, fondern bleibt fi} fets glei in innerer Gröge und Geidloffenheit des Charakters, 
in der einfamen Böhe feines Glaubens. So au bei Hauptmann. Die Sortferitte und 
Bemmnifie, das Kämpfen, Ringen und Überwinden, furz alles, was die Handlung ausmadt, 
Hiege nicht im dem Helden, fondern tritt ur von außen an ihm heran, es berührt ihn 
wenig, verändert ihm faum. So fehlt au das alte Motiv von einer Schuld des Mlofes, 
von feinem Zweifel anı Eaderwaffer, um deffentwillen er nicht gewürdigt wied, felbjt in 
das gelobte Land einzutreten; mit Recht, denn es if erft von einer fpäteren Zeit in die 
Gefcictte des Mofes kineingefcaut worden und will zu diefer Riefengeftalt nicht recht 
paffen. ic Mofes und Gott, fondern Mofes und Jsrael if das Thema der Dieung, 
Wir feen, wie durdt das Witten eines Fönigligen Geiftes eine Maffe von Kneizten zu 
einem Dolte wird. Begnügt fid aber der Dichter mit diefer einen Seite des Biklifden 
Stoffes, (o bedeutet das natiitlich einen Derzidt auf tieferen zeligtöfen Gehalt feines 
Wertes, Dieje Selbfibefchräntung it vielleißt weile zu nennen. Jn diefen Grenzen zeigt 
fi Hauptmann dem Stoff völig gemacfen. Wie werden nicht verlegt, fondern ergriffen, 
diefer Mofes if eine große, eindrudsvolle Geialt; das Dolf it in all feinen Dertretern 
meifterhaft charatterifiert, eine Fülle lebendig erfaßter Perfönlicteiten zieht an unferm Auge 
vorüber, die Sprache if von hoher Schönheit, die gange Dichtung ein Wert voll Poefie, 
Ernft und Gröhe — follen wir da mit dem Dicpter darüber reiten, daß er an dem £epten 
und Ciefiten, den Geheinwiffen der Offenbarung, den Zinfängen höheren religiöfen £ebens, 
den Keiden, Kämpfen und Siegen des Glaubens hmeigend vorübergeht? Wir würden 
Diefleiht Unmöglicies von ihm fordern. Kauptmanns Dichtung ift uns alfo, bei aller Ber 
wunderung, die wir ih gollen, ein neuer Beweis dafür, daß Die Welt der Religion nur 
von religiöfen Waturen wirtlich verftanden und auch nur von folden dicterifch erfaft und 
Derberrlict zu werden vermag. 





























Dietrich Burtehude. 
Don Heinkard Oppel, Bonn. 
u. 

Über die Entfehungsgeiten der einzelnen Werte Bugtehube's wiflen wir Teer nichts 
genaues. Fu neuen Auffblüfien darüber befteht wenig Hoffnung. Eine allgemeine diromo« 
logifege Sigierung aber fönnen wir geireft wagen, nämlich die, daß feine großen Cheralr 
bearbeitungen vor den Kleinen Dorfpielen entflanden find. in den erftecen ringe B. zeit 
weilig nod mit den Kicdentonarten; jtellenweife ift der harmonifche Bewegungstreis fo eng 
gehalten, daß unfre Ohren die Geduld verlieren; bei den kleinen Ehoralvorfpielen fommt 
uns überhaupt nie der Gedanke in den Sinn, dai fie über 200 Jahre alt find. Die großen 
Ctorolbeacbeitungen (I. Band, Abreung A der Sptagen Ausgabe, Breitepf & Mürtl, 
Zeipsig) verlieren an Wirkung duch ihren ungeheuren Umfang, der felten die nötige Tiefe 
und Konzentration der Gedanfen birgt, und der auf eine Periode (cliefen läft, da B. fein 
eignes Wefen nody nidt recht erfannt hatte, fondern erperimentierte und gleidhfam nad 
einer größeren, befferen form der Choralvorfpiele fuchte. Sie fellen ein Stüc des Kampfes 














dar, das ihm zu feiner eigentlichen Befimmung, dem Auf und Ausbau des freien Orgel- 
üds führte. Weil er nit verftand, aus dem Ihematifchen Materlal des Chorals allein einen 
freien Kluß ohne Stodungen harmonifer und formeller Makur herzuleiten, verfuchte er ih 
loszureißen von dem Choraljmwang, insbefondere von dem Fluch der einzelnen Zeile, die bei 
feinem Streben nadt größerer Ausdehnungsfäbigfeit durd frei eıfundene Themen itm überall 
die fühe feffelte. Deshalb benut er bald eigne Gegenfähe bei den Choralgeilen und erfindet 
fie im 2° u. sfachen Montrapunfs, bald fpringt ex mit dem Ahematifcen Material faft auf 
eine Art um, die wir (päter wieder bei Beethopen finden: er holt aus der Zeile alle möglichen 
in ihe fiegenden mufifalifcgen Urbeiandteite und Motioe heraus, um fie zu den Ganze 

Beziehung zu feben, leider nur in fehr äuferliher, Iofer Weife. Es fehlt nidt an 




















zu 
weit ausgefponnenen Epifoden, die vom Cept diftlert {deinen und ik Gelegenheit bieten, 
alle Orgeffarben zu verwenden. 

Mit Beetkoven’fder Hartnädigteit fpielt er äfter mit einzelnen Gedanten, die die 
Atematifege Entwiclung ihm zugebracht hat unter Bemudung der Ehowirtung des I]. Manuals, 
€ verfügt Steigerungen durdg den Wedel des Rhyitmus, durch} die Anwendung aller ein- 


facen und fünflicen Formen des Kontrapunfis und gelegentlich durch harmonifche Härten 
und Mühnheiten. Aber trohdem, fie hinterlaffen uns feinen ungeteüblen, volltomnenen 
Eindeud: die Sleicartigteit der hematifchen Arbeit, ohne redte Steigerung bei dem grofen 
Umfange, ermüdet das Obe auf die Dauer. B. wußte wohl felbl, daß diefe Art der Cha 
bearbeitung nicht feine Stärte war. hm bedeuteten fie wohl mehr eine 2irt thematifcher 
Vorbereitung für feine großen, freien Orgelftüde. In der ausgedehnten Pflege des einfachen 
Choralvorfpiels (52 : 7) hat er uns ja aud eine Art Selbffeitit hinterlaffen, die uns fagen 
(el, dafi er Die Zeit der molettenhaften Bearbeitung des Chorals für überwunden hielt. 
Sie hält fh; nur oberflädlich an den Tert und widerfpricht dem Innern Wefen der Chorale 
meiodie, zerreijt die Gefamuflimmung und erzeugt wohl einzelne, fontrapunftifc; fehr feine 
Teile, die aber innerlid} feine andere Brüde haben, als da die Chemala der einzelnen 
Teite demfelben Chorale angehören. In den Heinen Choraloorfpielen beweit er uns, wie« 
näher er unfser modernen Auffafüng von Wefen der Melodie gefonmen war, und daß 
eine Cnoralbearbeitung nur eiten Swed hat, wenn fie allzu epifche Formen vermeidet; furz, 
daß eine breite, motetlenhafte Anlage nur Dofalformen zufommt, dem Charatter der Orgel 
aber zumiderläuft. Wo er verfucht, den Choral in feiner ganzen Kinie formbildend zu be« 
in Seel den Beren“ und „Wie faßn Ieuchtet der Morgenftern“, 
nfache, fulmäfige Kontrapunftierung hinaus, die Dei allen 
motürliggen $luß auf die Dauer wocen wirft und falt läßt. Dielleicht läßt die Tarfache, 
daß uns von dem eben erwähnten 1. Choral zwei Bearbeitungen erhalten find, den Schluß 
zu, daß ihm die 1. Durchführung, Die rein zweiftimmig gehalten ift (lauter Konfonanzen mit 
Durchgängen), felbfi zu monoton erfeien, und da er in der IL. Saffung den Übelitand durd 
zwei neue Bearbeitungen abfelte. Do er fi; ganz frei bewegen fan, wie iu den Kadengen 
die einen ftacten Dorgefcmact Badyfcher Größe Hefern, da fühlt er fid anı wohlften und 
läht hier den Strom feiner Phantafie durch nichts hemmen; fie find ihm wahrfeheinlidh wieder 
ein Fingergeig gewefen für feine Stärke auf rein infirumentafent Gebiete. Für uns heute 
fommen von den großen Choralbearbeitungen hödftens für den Konzerigebrand; in Betracht: 
„Magnificat primi toni“, das im Anfange leife an Yacı’s dorifche Toccata erinnert, 
‚re deum laudamus, „dh danf dir, lieber Here‘ und „Ich dant dir fon, ducd) deinen 
Son®. — € cd if in der Bearbeitung über: „Jch danf dir, lieber Fjerre“ die gleich: 
zctige Derwendung der V. Choralgeife in ihrer einfaden und einer figurlerten Form, ci 
Deefaten, das die Rüdfit anf den Tegt zur Urfache hat. Buptelde’s Dorlicbe für die 
‚Form der Paffacaglia findet fit auch hier zweimal befiätigt: im Schlufteil des Te deum, 
pleni sunt eocli et terra, und in der I. Durchführung von: „Uun Iob mein Seel, den 
Beren?; der Choral liegt im Pedal; die einzelnen Zeiten ind gewiffermagen einmaliger basso 
ostinato für die Variationen in den Oberflimmen, die ganz in Paflacaglierirt entwidelt 
werden. — 
Eines Hatte 3. wohl bei Diefen großen Ehoralbearbeitungen gelernt, Im Sinne echter 

























































Orgeltecnit zu erfinden und aufzubauen, allein feine harmonifde Erfindungsgabe und Be- 
technungsfunft mußte, um ihre volle Höhe zu erreichen und alle ihce Entwidelungsfähigteit 
zu entfalten, mit ureignen Themen arbeite war es für B. mur lehtes Gebot, das 
Gängelband der Choralmelodie abzunerfen als ein für feine inneren Abfchten zu fprödes 
Material, — 

Eine Klavierfulte über den Choral: „Auf meinen lieben Golt“ if uns erhalten, die 
in alten Teifen die gleiten harmonifden Grundiinien aufweift und fein neues Licht auf 
Bugtehude's Watte wirft. Ju Diefer Act der Choralvariarlon wird er wohl and wicts 
neues hervorgebracht haben, da uns fonft fherlidh durd; Yadı oder einen feiner Schüler mehr 
davon erhalten wäre. — 

Bevor idt das Derhältnis B. zu unferm Ehorale verlaffe, will ich noch ein nnbefan“ 
genes, medernes Zengnis für ihn anführen. Vor nicht langer Zeit (piete id) einem Sreunde, 
der der Orgel und Ihrer Siteratur fernfeht, aber über ein gefundes, treffendes Urteil verfügt, 
bfihtlich mehrere der Heinen Choralvorfpiele des Meiflers vor, und darnadı mehrere Darı 
friele aus op. 122 von Brahms. Mir war darum zu hun, die Wirfung Burk, auf einen 
modernen Mufiter zu erfahren, deffen Empfinden dod natüclid die Screibweife Brafms’s 
näher figgen muß. Die Kritit aber lautete: Brahms Klingt gefuct, But, natürlich und viel 
immungspoiler. Übrigens wird ein Dergleich von op. 122 mit den Fleinen Dorfpielen 
tafchen und zeigen, daß der Stil Bralms's, der eigentlich näher bei Bad) fiehen folte in 
diefem Sale, mit der Schreibweife Bugt. an einzelnen Stellen grofe Ähnticteit aufweif. 

(Sortfegung folst) 


Bücerfchau. 


Mor Samid, Nasen. Kunfigefhite des 19. Jabrhunderts. Zweiter 
Band. Wit 326 Abbildungen in Tept und 17 garbendriikiafeht. Leipzig, €, A. See- 
imanın, 1906. 482 Seiten. 8 ce, geb. 9 dl, 

"Far "abe den erfen Bond Vefes Wertes im 10. Jahrgang der Menaifcift auf 

Seite 310 angeyeigt. Don dem dort und Damals gefpendeien Kobe weil id bei Dem neuen 

Bande nis binwegyumehmen. Es ift ein ganz ausgezeidnetes Bud, voler Umfiht und 
fefelndfter Weile gefärieben. Es behandelt die Fensenn, belsifce, deutfhe, und 

englfge Kun feit 1850 und führt in allen diefen Kändern die Gefcidie der Ya 

Malerei und Yildnerei Bis, zur Schwelle der neueflen Seit, die in eiten dritten — 

Spannung erwartelen — Bande ihre Schilderung finden wird. Rigard Brfner. 

Anton Speinger, Handbud der Kunfigefdidte, 5. Yand. Das 19. Jahr: 
hundert. „Drüte Auflage, bearbeitet und ergängt von Mag Ösbern, Mit 490 Abbildüngen 
uud 25 Sacbendrudiafeht. Keipzig, €. A. Seemauı, 1906. 452 Seiten. eb. 10 ul 

Ju gedrängter Kürze, aber lebensvoller Darftellung, unterftüpt von einem übe 
zeichen Bildfamude [cildert der Deifafer die Munft des 19: Jahrhunderts iu oier fe 






























































(1250-1819, 1819 - 1850, 1950-1820, 1870-1900). Da feil Springers eigener Bearbeitung 
dire Sefiitsabfamiti 29 Jahır wtf Amd, hat das Bud natärid ein gan) anderep 
Zlusfehen befommen. Aber e3 hat die allbefannten Springerfeen Dorzüge behalten und it 
dog ein modernes Bud) im befien Sinne des Worles geworden. Rirard Bürkner, 











Anton Springer, Handbud der Kunfigeficte. Eifer and, Das Alert 
Ahle Auflage, bearbeitet von Wolf Micaelis. Mit 900 Abbildungen im Tert und 12 
Sarbendeuiofeu, Eeipie, € A, Seemann, 1907. 397 Seiten, Geb. 9 ;#- 

n erftawnlicer Schneligteit folgt eine weue Auflage diefer berühmten Kunft 
sch andere, Der Bearbeiter des Atertuns, Wolf Michaelis, it derfelbe ge- 
blieben. Das allein läpt den Roten Wert der neuen Auflage erfennen, Dazu üft der Bild- 
fünud wieder um melrere ildungen verniehrt worden. Man unte den 
die Exforfhung der anlifen Kunfı habe almählich einen gewifen Abfchluß erreicht. Diefes 

Buch beweilt das Geg auf dem Gebiete des Alterlums find die Sorfaungen im 

Helen Stufe, und (ce en fi and hier die Einzelunterfuchungen su folder Fülle, 

daß dei Bearbeiter fi für Sondergebiete (duyptifce, dabylonifchrafiyrifse, perifde Kunf) 

mad fachfundigen, Yeiftand hat umfeben müflen. Das Buch hat damit übrigens nicht an 

Einheitlicfeit verloren, fondern den alten Wert dert — vielleiht fogar gefteigert — 

behalten. Rigard Bürfner. 
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Dem Evangel. Kirhen-Gejangverein für Deutihland 
zu feinem 25jährigen Bejtehen 
in dantbarem Gedenken an feine Gründer: 
£. Hallwads, 5. A. Köftlin und Th. Beder 
geniömet von 
€. Hegele, 
Deiner dr ag. Cnbe Dern. 


Der 100. Pfalm 
für gemifchten Chor. 
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Englifcbe und Ichottifche Gottesdienfte 
von Julius Smend. 
Vv 

Das Siel meiner Reife war Aberdeen. Dort feierten mit den Vertretern 
britifcher Gelehrfamteit und fonftiger Geiftesariftofratie mehrere hundert Abgefandte 
der meiften Hochichulen aller fünf Weltteile das 400jährige Jubiläum der Univer- 
rät. Diefe, von Papft Alerander VI. bedenflichen Andentens mit Stiftungsbrief 
verfehene Echranftalt beging ihr Ehrenfeft mit fo viel’'Glanz und Gaftlichfeit, daß 
wir Deutfchen, ein Dutend Profefforen, aus dem Staumen nicht heraustamen, Unter 
den Gäften befand fich, um jenes hiflorifchen Sufanmenhangs willen, audı ein Ab- 
gefandter des Papftes, der Direftor des Collegium Scotticum in Rom, der ich köchft 
jovial und unbefangen in der doch durchweg feberifchen Gefellichaft bewegte und 
übrigens beim Aufzug der Nationen als letter mit den Jtalienern nach der Melodie 
der italienifchen Königshymme aufmarjcierte, 

Don den umfangreichen und pompsfen Seftveranftaltungen, die u. a. durch 
Carnegies Anwejenheit und Sreigebigteit erhöht wurden, ift an diefem Orte nichts 
zu fagen. Aber eins wird den Kefern der Monatjchrift mitteilenswert erfcheinen: 
die auch hier zutage tretende Durchdringung des gefamten öffentlichen Eebens 
mit der Religion. Es mag auf viele in den ganz internationalen Derfammlungen 
merfwärdig gemg gewirkt haben, zu fehen, wie alle wejentlichen Nummern des 
Seftprogramms mit Gebet eröffnet und gefchloffen wurden. icht nur bei der 
Aulafeier, bei den Ehrenpromotionen, bei der von König und Königin volljogenen 
Einweihung der großartigen neuen Univerfitätsgebäude, fondern auch bei den zahle 
zeichen Banfetten größten Stils mußten die zweifellos in Haufen vorhandenen Nicht: 
hriften, Moniften, Atheiften ftets eine fromme, religiöfe Umrahmung hin- 
nehmen. Und, zu ihrer Ehre fei es gejagt, fie haben fich überall gut in ihre Eage 
gefunden. 

Univerftät und Kirche zeigten fh a jedem Tage in fhönfer Harmonie, 

omı 
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Dies wurde freilich dadurch erleichtert, Daß beide nicht in einheitlicher Befchloffen- 
heit erfchienen, fonbern als vielgliedrige Größen; denn wie die Hochfchule in ihrer 
theologifchen Abteilung den mannigfachften ficchlichen Gemeinfchaften dient, fo waren 
auch die Häupter und Dertreter der Ießteren bunt gemifdht bei einander, natürlich 
nur foldte evangelifcher Yetenntmiffe. Aber der allgemeine Yurgfriede zilchen 
den Abgefandien der englifdhen und der fchottifchen Staatsticche, der Presbyterianer 
aller Sarben und fo vieler andern Diffenters macıte einen impofanten und fehe 
wohltuenden Eindrud. Sogleich der Eröffnungsgottesdienft in der großen, feier- 
lichen Kapelle des alten Kings College, der in ganz nüchtern-puritanifchen Sormen 
verlief, fieß diefe Eintracht auf ergreifende Weife in die Erfhreinung treten; denn 
die Dertreter der verfdhiedenen Kirchenförper hatten fich in Die Gebete und Eettionen 
brüderlich geteilt, Die neuteftamentliche Scheiftverlefung (1. Kor. 13) war zB. 
dem Exzbifchof von Canterbury zugefallen. Der Dekan der theologifchen Sahultät 
hielt die Predigt, der Nettor der Unioerfität fpradı zum Schluß mit erhobenen 
Händen den aaronitifchen Segen. 

Don der Mannigfaltigfeit des Firchlichen Kebens zeugt Übrigens auf den 
erfen Bid das ganze Stadtbild. Aberdeen hat annähernd 200,000 Einwohner 
und, wie man ums verficherte, mehrere hundert Kirchen, fo da auf ein halbes 
Taufend Seelen (oder eiwas mehr) allemal ein firhliches Gebäude tommt. Dies 
überrafchende Verhältnis, in der beifpiellofen Zerfläftung der zeligiöfen Gemein- 
ffaften begründet, gibt id} fchon darin zu erfenmen, daß in manchen Strafen drei 
oder vier Kirchen dicht neben einander ftehen. Sie find natürlich in Stil und Aus- 
attung fehe verfchieden; aber wie die ganze Stadt aus Granit gebaut il. fo fd 
ud; die Kirchen und Kapellen ausnahmslos in diefem herrlichen Alaterial errichtet. 
Und, um das fogleich hinzuzufügen, in allen Gottesdienflen findet man die Räume 
voll befet. Daß es daneben an Straßenpredigten nicht mangelt, verficht fih; 
diefe fommen in der Zwifchengeit, zwifchen Morgen und Abendgottesdienft, zu 
ihrem Recht. S 

Als ich die Morgenfeier in der presbyterianifchen Südficche befuchte, waren 
die Univerfitätsfeflichteiten vorüber, dodh übte deren Verlauf auf den Sonntags: 
gottesdienft noch beflimmenden Einfluß aus. Und fo fonnte man gewahren, wie 
die Kirchen audı ihrerfeits dem Eeben der Hochfchule Iebendige und herzliche Teil- 
nahme zuwenden, Der in feinem Äußeren durch hohe Kuppel und griedrifche 
Säufenhalle gefhmücte Bau zeigte im Innern reformierte Einfachheit. Hanzel 
und ich, Orgel und Sängerpodium im Angeficht der Gemeinde, Mir fiel auf, 
daß die Kinder je bei ihren Eltern Play nahmen. Mit den Kindern aber befagte 
fihh die ganze erfte Hälfte der Seier. Wadı Chor- und Dollsgefang fpradı der 
Seifliche, ganz wie die unfrigen gefleidet, ein freies Eingangsgebet; fodann verlas 
er Sadı. 9,940 und Matt. 211-9. Die mm folgende Anfprade, an die Jugend 
gerichtet, 309 einen Dergleich zwifchen dem Einzuge Edwards VII. in Aberdeen und 
dem Einzug Jefu in Jerufalem. Sie zeugte zugleich von echt britifcher Königs- 
freue und wahrhaft enangelifcher Gefimung und gipfelte in dem Aufruf an die 
Kinder, dem König aller Könige ihre Kuldigung darzubringen, was diefe, fidt ex- 
hebend, mit braufendem „Hoflanna ‘dem Sohne Davids!“ beantworteten. Jegt erft 
fähtoß fich die Gemeindepredigt (über Matth. ,9-13) an; es fehlte der organifche 
Sufammenhang mit dem, was voraufgegangen. Dagegen Tehrte das freie Schluß. 
gebet wieder zu den Ereiguiflen der verfloffenen Woche zurück. Der Pfarrer betete 
für den König und die Königin, die Gäfle der Stadt bei ihrem Sefle, für die 
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Univerfität und ihre gefegnete Arbeit, für die Sremden alle, und daß fie alle 
möchten einen Segen gebracht und einen Segen mitgenommen haben. Der ganze 
Gottesdienft hinterließ einen tiefen, feflih erhebenden Eindrud. Sür mich aber 
verband fid damit noch ein befonders begeidnendes Erlebnis. Bei Derlefung des 
erften der neuteftamentlihen Abfdmitte hatte mit meine Nachbarin, die Gattin 
meines Tebenswürdigen Wietes, eines foeben aus Jndien heimgefehrten Militär: 
arstes, ein griedhifdtes Neues Tetament gereicht. Jegt, beim Nacıhaufegchen, 
fragte ich die Dame, ob fie den griechifchen Tert um meinetwillen mitgebracht 
habe. „O nein“, fagte fie, „mein Mann und ich Iefen das U. C. am liebften in 
der Urfprache.” As fie mertte, dag ich darüber erftaunt war, meinte fie: „Ich 
tarın ja doch Sranzöfifch, Jtalienifch, Deutfch; wie follte ich nicht die Sprache 
fennen, in der das wichtigfle Buch der Welt gefchrieben ift?” 

Am Abend befuchten wir drei in einer entlegenen Gegend der Stadt den 
Sottesdienft eines der Geiflichen, die in Deutfchland udiert haben. Atie fiel die 
Menge junger Männer unter den Andäctigen auf; fie [dienen aus allen Ständen 
gemifcht, doch vorkerrfchend der gebildeten Klaffe zugehörig. Die Predigt hatte 
zur Grundlage das Wort: „Jn Ehrifus liegen verborgen alle Schäge der Weisheit 
und der Ertenntnis* (Kol. 2,5). Und wieder bemerfte ich den imrigen Sufamım 
Kang zwifchen firchlicher Srömmigfeit und afademifcher Bildung. Der Geifliche 
fpradı von dem ungeheuren Auffdwung der modernen Wiffenfchaften, insbefondere 
der Naturwiffenfchaften, durch die jo manches Chriflenherz fihh bedrängt und ge- 
ängfiet fühle. Ganz ohne Grund, jo meinte er; denn das Evangelium Jeju ftche 
nicht mr mit allem, was Weisheit und Erfenntnis heißen Tann, in gutem Einer: 
nehmen, fondern mache ums audı die Beteiligung an den geiftigen Errungenfchaften 
der Zeit, nach dem Mafe unfres Dermögens, geradezu zur Pflicht. Zwar, — und 
damit begann eine fehr freimätige Erörterung biblifdrfeitifcher Sragen — die über- 
Tommenen Anfhauungen und Meinungen über die heilige Schrift und über das 
eben unfres Heren hätten nicht Die Derheifung unveränderten Sortbeftandes. Das 
wurde an Beifpielen Margelegt. Allein Die Ljerrlichfeit und Kerefchaft Jefu Chrifi 
werde von dem allen wahrlich nicht berührt oder bedroht. Und auch die ängf- 
lichen Gemüter unter unfern Mitchriften würden noch einmal fehen, daß aud; in 
den fAheinbar fo bedenflichen geifigen Bewegungen der Gegenwart die gewaltige 
und gnädige Hand Goltes walte, der feinem Sohne Macht gegeben hat über alles 
Steifch, und der ihm als den Here der Geifter immer wieder ausweifen wird. 

War diefe, mehr einen Dortrag fich annähernde, mit grögter Spannung hin 
genommene Predigt für unfer Empfinden als gottesdienfliche Rede nicht volfstümlich 
genug, fo hob der Geifliche in dem freien Berzenserguß des Schlußgebetes aller 
Seelen und Gemüter fo fiher md ftarf empor, daß uns anı Ende mır ungeteilte 
Sreude und Dantbarteit übrig blieb. 

Dies war der lehte der Goltesdienfle, die ich übern Kanal erlebte. In 
einer Schlugbetrachtung Bitte ich noch einige mir müplich [cheinende Erörterungen 
und Dergleiche darbieten zu dürfen. 























Rirchbautheorie und Dogmatif 
von 9. Bratke, Steuden, Bez. Ball. 
Einen wefentlicen Schritt vorwärts in der Klärung der Sachlage innerhalb der Kirche 
bautheorie Bedeutet der Auffat von Sulze in der Janmarnummer der Mifär, „Eine neue 
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Ihrorie des evangelifden Kirhenbauest. 5. befpricht da meine „Uheorie des eo. Kirden- 
gebäudes*, und Id} geftehe germ, Daß ich angenehm überrafcht gemefen bin von der zuhigen 
Sadligeit der Beurteilung und von der nachdrüdlichen Anerfennung, melde er tra unfeer 
faglicien Gegnerfcaft meiner Arbeit hat zuteil werden lan. Der bedeutfame Fort« 
Frütt aber fiegt darin, daß 5. fi bezüglich der Grundfrage, was für die Geftaltung des 
Kircengebäudes im feten Grunde beftimmend if, entfcieden zu derfelben Auffaflung ber 
ten, die ich vertrelen habe und die er felbfi (don in feinem lehten Werte „Die Reform 
der evangelifcien Sandestircen“ durchgehend zur Geltung gebracht hat. Mir einer folge: 
sichtigen Klarheit, Die aufs neue feine Berechtigung zur Sührerfepaft unter den ihm Gleiche 
gefinnten beweift, fpridt er es unummunden aus, daf es Iehtlih degmatijce 
Gründe find, aus denen fid die Derfhiedenkeit der Kirgbaus 
ideale in den beiden Eagern erflärt, 

‚Scade von feiten feiner Sreunde if das bisher — zuweilen {ehr Iebhaft — in Abrede 
gefellt worden. Die Dogmatif fpiele Teinerlei Rolle im Airhenbau, wurde mic nad im 
vorigen Jahre entgegen gehalten. Und oft ift behauptet worden: die Zwedmäßigteit, d. b. 
die pratlifcte Eignung des Gebändes für die Üturgifcie Form fei einziger befimmender Sattor 
für die firdlice Arditeftur. Das wurde in den Iehten beiden Jahrzehnten fo oft wieder: 
holt, daß es vielen als fehftehendes Dogma gilt 

Diefe fharfe Betonung der prafüfgen Swedmäßigteit war angebradt gegenüber 
einem falfcten Kiftorizismus, der feine Kircenbauideale aus einer Zeit mit ganz anders: 
artiger religiöfer und theologifäher Anfepauung und Tultifdier Ausdrudsweife entlehnte und 
der Iebendigen Gegenwart Geift und Bedürfnis in die ‚formen einer abgeftorbenen Periode 
ineinpreffen wollte, weil iehtere für ihre Zeit zwedentfprediend und jdön waren. Sie 
Üft aud mod angebracht, weil die Braudbarteit für den fontreien Swed immer Ausgangs» 
gunft und Grundlage aller Arditeftur it und bleiben muß und weil Diefe Grundmahrheit jegt 
zwar prinzipiell allgemein anertannt if, aber in der Prapis zum teil noch immer nicht fcharf 
genug im Auge behalten wird. Und es liegt in der Natur der Sache, daf neu entdedte oder 
zeitweife vernachläffigte Wahrheiten zuerfi immer mit einer gemiffen einfeitigen Ausfehließ« 
ficgteit in den Vordergrund gefellt werden. 

Jeht aber, wo die befondere Wieligteit jenes Gefihtspunftes von feiner Seite mehr 
befiittem wird, if es Zeit, audy feine Bedingtheit anzuertennen. Die, proftifce Brandbar- 
feit iR erfis, aber micht einziges Erfordernis eines Kirchengebäudes. Ein Raum, der einer 
Derfammlung die Möglicteit zu ungeftörtem Reden, Hören, Sehen, Singen gibt, alfo praf- 
if zwedmäßig iR, if} deswegen noch nicht eine Kirche, wie fir fein foll. Die hulifche 
Form if nicht allein befimmend; es fommt wefentfic; aud darauf an, was nah An- 
faanung der Kultgemeinde in diefen Sormen zum Ausdrud gebracht wird. 
Man darf die Fiturgifce Form nicht Iosgelöf von ihrem Inhalt betragten. 
Das muß man im Auge behalten, wenn man den vielgebraudhen Grundfaß anwenden will, 
daß die Eiturgie die Bauerrin fei. Den lturgifcen Handlungen fiegen ganz befimmte Dor« 
Neilungen dogmatifgjer Herfunft zugrunde, die jenen Kormen — oft aud nnausgefproden 
— eigentümtichen Inhalt geben. &s it midt richtig, was fo oft behauptet wird, daß das 
mttelaterfichtatholifcte Kirchengebäude einfad aus dem praftifden Bedürfnis herans ent- 
fanden fei. &s find vielmehr befimmte Dogmatifdye Dorfiellungen, melde einerfeits die 
Iiturgifegen Formen gefaffen haben, anderfeits auch mod neben Diefen die Geftaltung des 
Gebäudes befiimmten. 

Die fulifche Sorm als folde erforderte 3. 3. auch, dort wicht eine befondere Chor- 
anlage; fie ließe fh in einem ungetilten Saalsaum praftih ebenfo gut velsichen. Wenn 
die fatholifche Kiturgit dennod; einen Chercaum fordert, ja diefen für den eigentlichen und 
unentbehelicen Hauptteil des ganzen Gebäudes erflärt, fo gefdieht dies auf Grund gewiffer 
dogmatifäer Kehren. Es if eben Glaubensiehre der fathalifen Kirche, Dafı der ger 
weite Priefier einen character indelebilis hat, durd den er von allen Nichtpriefern abge« 
fondert äft umd der ibm befähigt, Die Koftie real zu verwandeln und das fultifde Opfer her- 
zuftellen und darzubringen, weißes nad der Dogmatit der wefentlide Ken des ganzen 
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Sottesdienftes if. Es it Tatkolifhe Glaubensiehre, dah alfo Chriftus Total auf dem 
Autar gegenwärtig ift und die beim Kultus Gegenwärtigen (außer dem prieferliken Opferer) 
Tediglich paffine und tegeplive Aufgaben haben. 

€s if fatkolifde Glaubenstehre, daß, die Fultifde Opferhandlung ex opere 
operato wirtfam if. Daher erflärt es fih, daf diejenigen Stüche des Gottesdienftes, welde 
der Begründung und Befeigung einer perfänligen Glaubensüberzeugung dienen, kinten- 
angefellt werden. So wird auf Grund der Dogmatif Predigt und Kanel als neben: 
fächlidh behandelt, auf Sie für längeres fülles Derweilen einer gefchloffenen Gemeinde vere 
sictet, fogar die Sichtbarkeit und Hörbarteit des Altarhandelns als unnötig eradtet. 

Zus der Dogmatit ergeben fi} fo die eigentüntichen Anforderungen, weite die Tatho- 
fifäge Eiturgif an das Kultgebäude fe. 

€s ft bein evangelifgen Gottesdienft nit anders. ud) bier befimmt die Glau- 
benstehre Komm und Jnbalt des Tultifcgen Handelns. Die evangelifcie Dogmatit verwirft 
die £ehre von einem mit befondern übermenfäticen Sähigfeiten ausgeflatteten Prieftertum 
und macht die glänbige Gemeinde feibf zun handelnden Subjett des Bottesdienfies. Darum 
mi; fie bezüglich des Kircpenbaues als das Wichtige die Gerfiellung eines Gemeinderau 
verlangen, weldher ein umgeteiltes und ungeförtes Beifanmenfein der eiernden und ihre 
Iebendige Anteilnahme an allen Handlungen ermöglicht — ganz im Begenfah zur fatholifcen 
Kirgbantheorie. Die evangelifde Dogmatif lehrt, daf; feine mittlerifge Handlung eines 
menflicen Priefiers uns zur Seligtet verhelfen fan, fondern alles für uns abhängt von 
dem auf perfönlicer Überzeugung rubenden innern Derhältnis des einzelnen zu Got. 
Darum muß — im Unterfgied vom fatholifchen Gottesdienft — hier die Iebendige Darı 
Bienmg des gätlichen Wortes eine befondere Bedeutung gewinnen; die Kanzel wird für den 
Evangelifcgen wichtiges alifes Gerät, gutes Sehen und Hören eine Hauptoorfgrift des 
Kirchenbauprogramms. Gegenfäglide Glaubenslehren bedingen entfpredend verfciedene 
Hiturgifebe und fiecgenbautheoretifäe Anfhauungen, Formen und Forderungen. 

Die Derfchiedenbeit dogmatifcier Anfhauungen innerhalb der evangelifcen Kirche 
führt mit Notwendigfeit auch hier zu abweichenden iturgifgen und firdjbaulichen Pdealen, 
Bezüglid, der lutgerifgen Konfeffion einerfeits und der reformierten andrerfeits it das flar, 
Die verfegiedene Wertung des Altarfaframentes hat überalt da, wo die Tonfefflonelle Sonder 
act fid, rein erhielt, zu einer arafterififcgen Derfgiedenkeit in der Auffellung und Bes 
Handlung des Abendmahlstifdies geführt. 2lber auch die dogmatifLen Känıpfe der Gegen- 
wart innerhalb der gleichen Kircengemeinfcaft fpiegeln fi in der Kirhbautkeorie Deuts 
id} wieder. €s berukt feineswegs bloß auf Swedmäßlgfeitserwägungen, wenn die einen 
den Altar gegenüber der Kanzel zurücgefellt oder als folhen ganz befeitit wiflen wollen, 
den befondern Altarsaum und den auf ihn hinfeitenden Miltelgang belämpfen, den Zentrale 
bau mit amphitkeotralifden Gemeindefigen vor dem Kanghansbau bevorzugen, Orgel und 
Sängeror der ganzen Gemeinde fihibar maden wollen. Es find ebenfo wenig bloße Swed- 
igfeitsgründe, gef tweige denn traditionelle Sedantenfofigteit, um derentwillen die andern 
den Chorraum fordern, die Aufnahme des Sängercpors in Diefen ablehnen, die Tendenz der 
Gebäuderihtung auf den Gnadenmittelraum bin fefihalten. Gründe Diefer At laffen fi 
für die eine wie für die andre Geftaltung geltend machen. Dielnehr Tiegt da leptlich eine 
Abweichung Dogmatifeper Art vor, eine verfgiedene Anfchanung nämlich über Wert und 
Bedeutung von Wort und Saframent einerfeits und der lebendigen Gemeinde andererfeits. 
Für die eine Seite feht der Gedanfe woran, daß jene die auf befonderer gönlicher Offen: 
barung beruhenden Gnadenmittel find, die Grundlage für den ganzen Beftand der Kirche, 
die bleibenden Mittel der Keilsaneignung für den einzelnen, die Morm des Glaubens und 
völig zulänglice Quelle der Beilserfenntnis für alle Gefclechter. Die andee Seite, lärter 
beeinflußt won der modernen Bibeltritit, [däpt den Offenbarungscharatter der biblifchen 
Scriften geringer ein, hebt ihre menfchliche und geitgefdichtficte Bedingiheit färter hervor, 
betomt dagegen die Bedeutung, welche die fortgehende Offenbarung Gottes in den Iebendigen 
glänbigen Perfönticpeiten für die Kortpflanyung des Slaubens und den Beftand der Kirche 
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Hat und erfenmt mır einen graduellen, nicht einen fpesiffhen Unterfeied zwifchen diefer und 
der erfimafigen Offenbarung an. 

Sulges befonderes Derdienft if es, daß er diefe Sufammenhänge umammunden zuge: 
geben und in dem in Rede fehenden Zictifel wie in feinen: Ieten Bude mit aller Schärfe 
felbft dargelegt hat. Er fpriät es ohne Rüdhalt aus, daß; feine Kirenbaugedanten im Tau- 
falem Zufammenhange fiehen mit der Reform der Dogmatit, welche der „neuere Proteftantis« 
mus“ für die Mutberifepe wie für die reformierte Kirche erfireb, fpegiell mit der Dermerfung 
der alten Gnadenmitteliehre. 

Zudrerfeits fücht er frei Doch wieder den Anfehein zu ermeden, als ob auch Inte: 
Hifie Dogmatifer Kierin ähnlich; dächten, indem er fi gelegenti; auf Dorner beruft, — 
— gang mit Unredit; Dorner nimmt einen gut Iutherifhen Stadtpunft ein (nal. 3 3. J. U. 
Dorner, Syftem der if. Glaubenstehre, Berlin 1881, Bd. 11, 5. z9ıf.). €s It auch viel 
zu wenig gefagt, wenn S. meint, er gebe „auf dem von Kulber beireienen Wege entfeiedener 
Dieticht als er felbft” fort. Luther hat fc} Den Schwarmgeiftern feiner Zeit gegenüber mılt 
allergröter Schärfe gegen diefe Herabfehung des Schriftmortes und Satramentes zu Gunfien 
der perfönligen Geiftbegabung ausgefproden. €s fei geitatet hier wiederzugeben, was er 
bei der Auslegung vou Joh. 6, 63 fdreibt (Exl, Ausg, 48, 6TÄ): 

„Wenn auf der Here hätte aufgehört an diefen Worten (der Geift macht Ielendig) 
würden die Rottengeifter gefärien Haben: Geift, Geift! Die Taufe und Abendmahl machen's 
mit aus! . . Diefes zu verfommen, feet er Diefe Worte dazu: die Worte, die id rede, die 
find Geift und Keben. . . Diefe Worte find viel Boldes wert, daß man aufs Wort fehen und 
hören folle; Urfade daher find alle große und gräulicie Jrrtümer, Abgältereien und Rottene 
Geifereien zu jeder Zeit in der Welt entflanden ... .; das hat alles müfln keifen vom 
Beiligen Geift eingegeben, was Irgend einem Uarr eingefallen, geträumet und geliebet bat. 
Da hat ein jeglicher feine Gedanten gehalten für den heiligen Beift und feine Offenbarungen 
\: Gott hat feinen heiligen Geift geordnet, da er ordentlicher Weife fomme durds Wort 
Soldyes fpricht Chriftus felber am diefem Ort, Darum, wenn dir etwas fürfömmt, das gleich 
moch fo fAdn und heilig fegeinet, Daß du auch meineleft, es fei gar ein engelifd} Wefen, fo 
nimm’s doch vor Die} und halte es gegen Gottes Wort, fiehe, ob's in der heiligen Särift 
gegründet fel. . . Soll id den Geift prüfen, fo muß id; das Wort Gottes haben, das fol 
die Regel fein, der Prüfftin, der Lydius lapis, das Licht, Dabei id ertenne, was fhwarz oder 
weiß, gut oder böfe fel. . . Den Tept merte du wohl, daß Chriftus (pricht: der Geift macht 
Nebendig, denn er läpt uns nicht in Jertam oder Zweifel Rerben, und der Kerr faget balde 
darauf, was Geift fei, fpricht: meine Worte; daß wenn die Meuchelprediger fommen und 
rüßmen vom Geift und fagen, daß fie durdt die Eiebe und Geift zu predigen gedrungen 
werden, daß wir dann zufehen und nicht verführel mögen werden.“ 

Diät um S. zu fränfen; fondern um Enihers Stellung zu der von ihm vertretenen 
Rictung zu belegen, führe id} das an. 

Sulzes Gedanten find ja durchaus Mar und verfändlic, der Zufammenhang feiner 
Slaubensanfdauungen und Reformbefzebungen if durd} fein ehtes Mert völig durdfictig 
geworden. Was der fog. „neuere Proteftantismus“ nod; Pofitives hat, iR zugleid mit foniel 
Pealismus, Wärme und Gemütsinnigteit dargeboten, daß auf der Gegner dem Derfafier 
verfönlice Godadtung und Sympathie nicht wied verfagen fännen. Zugleidh aber liegt far 
zutage, daß es fi hier um eine tefgreifende Derfciebung der bisherigen Begrif, eine 
grundfäglide Deränderung des Glaubensftandpunftes der deutfchen evangelifcen Kandes« 
firden handelt. Don der fog. pofitiven Seite wird diefe verworfen, weil fie nidt nur den 
Betenntniffen der enangelfhen Kircpe Iutherifcer wie reformierter Obfervang widerfpricht, 
fondern aud vom Boden der heiligen Schift fh entfernt, und weil man in diefer Ihrolo« 
gifgen Rictung eine, wenn auch unbewußte Annäherung an moderne pantteificende Jdeen 
findet, eine erfte Etappe auf dem Wege, defien Endpunkt 11. Chef. 2, + bezeichnet iR: Selbe 
Dergötterung des Menfchengeiftes. Soviel ift her, dah wir es hier mit einer andern 
Anitropologie, einer andern Peumatologie und vor allem: einer andern Chrifologie zu tun 
haben. 
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Immerhin: gelingt es Sulze und feinen Gefinnungsgenoffen, Die evangelifäe Chriftene 
Reit auf diefen neuen Standpunft überzuführen, fo müßten naturgemäß für den Kircenbau 
der neuen Glaubensgemeinfchaft auch die von ihm bezeichneten Solgerungen für den Kirden: 
Bau gezogen werden Solange aber die deutfcheenangelifden Kirchen ihre von der Refore 
mation überlommene Befenntnisgrundlage fethalten, werden fie aud diefen gemäß; ihren 
Kirdjenbau einrichten müfen, alfo derart, daß Wort und Saframent als die goitgeordneten 
Gnadenmittel exfeinen. 

Auf Einzelpunfte in Sulges Ausführungen fell nicht eingegangen werden. Es würde 
den Rahmen einer Zeifrift weit überfchreiten. Mic fam es hier darauf an, nacdrüdlich 
hervorzuheben, daß and von Sulze erflärt worden ift: es find wefentlich dogmatifche 
Differenzen, weiche In den beiden Aanpteichtungen der neuen Kirchenbautheorie 
Am Erfcjeinung treten. Das wird vielem unnügen Lin und Her ein Ende machen. Dafür 
die it Kirchbantheorie ihm Danf fAnldig. 








Dolfstümliche Schrift für Bibel und Gefangbuc. 
Don 6. Nuprecht. 

mei neue Derfuche zu fünfterifäer Geftaltung von Bibel und Gefangbud — die 
von der Preufifchen Haupt.Bibelgefellfchaft im Derein mit der Reicsdruderei geplante 5. 
Bibel „für Krchlicen und häusligen Gebrauh“ und das Sranffurter Gefangbub von 1907 
— find bereits in den Iepten Heften unfrer Momatjärift [o eingehend von funftbiftorifchen 
Gefichtspunften aus befproden worden, dafj Niemand jene Ausführungen wird unbenupt laffen 
Dürfen, der an den inDorbereitung befindlichen weiteren Derfuchen beteiligt it. Wenn ich rohdem 
die Bahn für praftifche Erfolge auf diefem Gebiete noch immer nicht frei fehe, fo it der Grund, daß, 
die Frage der Schriftwahl bisher nicht im ihrer entfdeidenden Bedeutung gewürdigt ijt. Da id 
als Derleger Anlaß Hatte, den in den verfchiedenen Keferkreifen vorhandenen Bedürfniffen 
beyüglich der Schriftwahl nachzugehen, entfprede ich einem Wunfde der Redattion, mic hier 
‚zur Sache zu äußern, Jh fanın das aber nur mit einem ganz beflimmten Dorbehalte tum: id 
bitte, meine Darlegungen als Anregung zu weiterer Unterfuhung einer in exfler Einie dech« 

wattifhien $rage zu betrahten und bei de Stellungnahme ju ihnen allen perfönlicen 
Gefchmad bezüglich der Typenform zunächft einmal auszufeiden. Unfre Scriftfünftler haben 
in neuerer Zeit entweder ihre fünftlerifdhe Kanne zügellos walten lafien, oder, wo fie an alte 
‚$ormen wider angefnipft Raben, hat man ihre Eryengniffe unrtif} belglid; Der Kesbar« 
feit verwendet. Andrerfeits fehlt es mod} fo fehr an foliden egperimentellen Unterfuhungen 
Über die Gefehe der Lesbarfeit aller Schrift, daß mir größte Uüchternheit geboten erfceint. 

Aber chen denn nicht gerade Munfı und Gefdmad hier in Srage> Gemif, mar darf, 
der oberfie Smed aller Bud hunf, den beteiligten Kreifen das Kefen nicht zu erfämeren, 
fondern zu erleichtern, und ihnen gerade das Eefen zur erhöhten Freude zu machen, nicht 
überfehen werden. Jmmerhalb diefer Grenze hat die Kunft nod Spielraum genug, wie Albrecht 
Dürere Schöpfungen zeigen, auf den ja auch unfre heutige deutfce Schrift zurkäet. Alle 
angewandte Kunf aber, Die dem ebrangsswede, dem fie dienen 
will, widerfreitet, if Afterfumft. Siemag eingelne Kiebhaber erfreuen, aber Zin« 
fprud; auf Algemeingitigeit dar ie nicht erheben mollen. 

ie iR der Punft, mo die als bafnbreciende, aufrüteinde Keifung nicht hoc} genug 
anzuertennende Heine Ausgabe des enangelihen Gefangbuchs für EifafrEotkeingen ihren 
eigentlidgen Sie verfehlt hat. Als fülreine, altertümelnde Leiftung, welde die beften Übers 
lieferungen alter Gefangbucisfunft in überrafchender Weife nach jahrhundertelangem Todes» 
flafe wieder vor Augen bradıte, uch mie das Buch damals gefallen. Aber ic habe 
mie begriffen, wie man eine Schrft, Die feine Buch fhift if, weil fie aller beauemen Kefere 
Tichfeit fpottet, gerade für fol" ein Dolfsbud hat auswählen können. Das Gefangbud; follte 
dad, im Grgenfah zu den vor allem als Schulbuch unenbehrlichen einfacheren Ausgaben, 
auch in feiner Öefientausgabe, ja gerade In diefe, ein Dolfsbud; Bleiben, das ale ermachfenen 
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Gemeindegtieder, felbit die flicteften anheimelt, damit die Erhähung der Sreude am Ger 
fange und der weibevollen Stimmung dur die (dönere Ausflaltung nicht auf die lefege- 
wondteren gebildeien Kreife allein befränft bleibt — Kaviar fürs Dolt. In wie falihte 
Kreife das Bedürfnis nadz einen feflichen Gewande des Befangbuches gebt, das fieht man 
befonders in faitolifhen Kiren, wenn es audı Bisher dort, ebenfo wie bei uns, mur durch 
den Einband befriedigt werden Farm. Jc habe feitber immer gehoft, daß aus jener Fräftigen 
arctäologifcen Anregung einem Kirchentegiment und einem deutfden Künftler im Derein 
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grundlegend für die Doltstämlichfeit, und es muß nun dad einmal bei aller Dantbarteit, die wir 
dem Straßburger Wagemut fhuldig find, Öffentlich darauf hingewiefen werden, daß fid} gegen 
jene feine Ausgabe des Straßburger Befangbuches wegen ihres Drudes aus Otto Bupps Schrift 
in und außer dem Sande Stinmen erhoben haben, und zwar feinesurgs Bloß von Seiten der 
Kandbevölferung. Und diefe Erfahrung fteht nicht etwa vereinzelt da — wäre das der Fall, jo 
möczte man vielleidt nad Liebenuefadyen der Ablehmung fnen — vielmehr is einer jener 
„Ueudeutfäi" verwandten Schrift, der „Originalgotifä, vor mehreren Jahren, als ein Jahr: 
gang der Zeitferift „Glauben und Wiffen“ daraus hergeftellt wurde, nicht befier ergangen: 
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der Derfudh mußte mit dem nächften Jahrgange wieder aufgegeben werden. Und der glehe 
Derfud} mit einem Jabrgange der „allgemeinen Wiffionsyeitferift‘ it ebenfo an dem Proteft 
der Abonnenten gefcheitert. Das muß dd andere, als lofale Gründe kaben. 

Zum will ic nicht den Künfler für den Miferfolg einer von ihm gezeidmeten Schrift 
als Bucfehrift verantwortlich machen, fofern er einfady nur alte flifife} wertvolle Sarifte 
formen im fünflerifhäer Weife hat neu beleben und als Auszeicnungsfchrft, für tleine Gr« 
Negenheits-Drucfachen, wieder hat einführen wollen, da folde ja weniger Durch leichte £rss 
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Berater 
aa de ner. 
joferflanden, auferflanden,bift Du, Kerr, der uns ver- 
fhntso mie hat nach Schmen und Schanden datt mit 
Atem Dim) getröntsmie Dein Leiden Dir vergoltensmie ber 
hint Der Feinde Scharsdie dich, Gere, vertlgen molltens 
ha, der fein mied, it und mar! 
1 Stile fagft du in der Höhlegrofer König Joraelo,Bottes 
jend hielt Deine SeeleDeinen Leichnam ft; ein Feloum 
id meineten Betrübterum dich late feindes Spoltzaber 
hmarft der Öeliebte-Bottes und Bott mar dein datt. 
1. Bis zum Dritten Lage ruhte,bein Gebein im Grabe tiefr 
Se, mie roar Di, Sohn, zu Mute-Ba dein Dater: Lebe, rief 
nie Dir De Fels erbebte,Bottes Licht Durch Nächte Drang 
tes Beift dich neu belebte,Engelheer Leiumph Dir fang. 
Dir u Zodesüberminderunbermungner GoftesheldBir, 
1 heiland aller Sündersöir, du Rönig aller Melt ehneli 
strffen allen Oandenhat dich Bolt. Die (hön bi Auzfert, 
Kt herelic) auferflanden nah Der turen Lodesruhl 
Deine Freunde, Deine Orüder, Starte, Schrnche Jahen Dir, 
0, berüheten deine Blieder,deine Wunden, freuten fh, 
öanten Beine Worte findensteine Ramen ihrer Freudsall 
he Schauen mar Empfindensiht Empfinden Seligteit 
50, fo freuen ih Die Deinen, Jefus, Deines Lebens «i 
venndu ihnen, iejehtienen, Heel, rübericherffheinfts 
venm Du ie Dem Grab enteeifetsfe u Deiner Rechten lchns 
uf Order, Schroefleen heifiet,ie Di nah und erig fehn. 
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7. Jefus, Jefus, Diefe Freudezdich zu hauen, roünfeh ich 
mitaoas iR alles, mas ich leidesftch ih einf ermertt vor 
Birzoirft Du mir ju Dit erheben bin von jedem Lo ich frei 
hab if) teil an Deinem Leben,mact du mich und alles neu. 
Jean Hape fsae, 1-0, 
JEEH Pr 
ro 
ich an, Du hohes Fee,du heilger Oftertag,du bi mir 
doch da gröfitesda alle Trauerklagsauf einmal wird 
verfchlungen-da in der Chrtenheitzein Loblied wird ger 
fungenoon Sieg mit Dankbarkeit. 
2. Das Lamm hat Aberwundensam haben Areujaltar,in 
feinen Marterftundenbas grofie Jubeliahtbrint alle Frei 
heitmiedersroit mifen Den Derttagrund fingen Siegeslieder, 
am heilgen Oftertag. 
3, Thumpb! ie Find etaufe, nu ler Star’ 
Wir find getaufetzauf Chrifi Lieb und LreusLciumph! 
And werfegetde er I unfer £ihtrund feine Alahet 
piegeltrin unferm Angefcht. 
4. £chat den Zod geteigetsbaf; er Das Leben fei,lienn uns 
die Hölle dräuetsiht" Aicgel find entimeirdas Grab fann 
nurerforgen»Den Leib der Sterbliheit,bis an dem grofien 
Morgenrauch Diefer wird erneut. 
5. Die Cofung if gegebenves lebet unfer ferrzmic follen 
mit ihm febensqu feines Aamens Eht,das Lamm hat über, 
wundensfo heiht Das neue Lied im Himmel und hier unten, 
hat Gott und Menfchen Fried.  Jeh.Minar ram, ma-nen. 
Tat 
en 2 
if if eelanden von dem Todverföf aus aller Angft und 
NotseinAön’ginallemLandesgeriffenfindallBandesherr- 
fi if jeht fein“ Schande. 
2.Jmblaubenlaffetunsihm nahnzesitfürmaht bein alfther 
Wahnser trägt noch feine Wunden,mahrhaft ifter erfunden, 
freu alln, Die zu ihm Aunden. 
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Aufmertfamfeit erregen follen. Wer aber eine folde Sierferift zur Kerftellung eines ganzen 
Buches verwendet oder gegen ihre Derwendung dazu „nichts Grundfägliches fagen“ möchte, 
der fegt ih mit diefer Entfeidung über eine der Grundfragen aller Bucztunft hinweg. 
Und wenn Meinede „etwaigen“ Einwänden gegen die Kesbarfrit von Bupps „Leudeutfc“ 
gegenüber nur die Straßburger Meibode fefthalten will (der Typenform eine planmäßig mit 
wirtende Kraft als fünfileriihes Ausdrudsmittel zuzubilligen), fo blidt bier Sweifel an der 
Berehtigung folder Einwände und weiterhin Unficerheit über Die tednifhen Grundlagen 
der Seferliceit und deren Bedeutung dur: Meinede fährt nämlich fort: „Seierlichteit und 
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Besbartelt find feine notwendigen Gegenfähe. Tut es Eupps „Ueudeutfd" mich, fo tut es 
vielleiht Bupps „Eiturgifb“, das große Derbeferungen aufweift." Über den erften der 
beiden Säge wird feine Meinungsverfäiedenheit hersfcen Fönnen, der zweite jedod zeit, 
wie fehr hier die Pragis nod der Klärung bedarf, damit fänftig Mißgriffe vermieden werden. 
3% fürdgte wenigfiens, aud) Die Dermendung von Bupps „Eiturgife" für Befangbud) oder 
Bibel wilrde troß eingelner Dorzüge Die Gefahr eines ähnlichen Miferfolges nicht ausflichen. 
Angefihts des Gefämads, den der Künftler wie die befannte Schrifigieperei in der Muse 
geftaltung diefer Schrift in allen Größen und in der Schaffung eines im Stile dazu paffenden 
Scmudmateriales von großem Reidtum bemiefen haben, fan id der „Eiturgifd” zwar 
für Konfrmations-Gedentblälter und Ticäliche Formulare aller Art weitet Derbreitung 
wänfegen, aber eine Budgfrift it audz fie nicht. 

3% Habe hier, damit Jedermann fi felbft ein Urteil Bilden möge, einige Sahproben 
aus den bereits befprochenen und einigen anderen Schrifigattungen zum 2Abdeud gebradt 
und fege einige Beobachtungen über die tedifegen Grundbedingungen der beauenen Kes« 
bartelt von Wertörudägiften zur Macpräfung vor, die ih mir je länger deflo mehr als 
Hidtig beftätigt haben. ß 

Entfheidend für den Grad der Lesbarleit einer Drudfärift iR nit die Form des 
Bucftaben als Einzeltype, fondern fein Derhältnis zu den Moribildern, Die Art, wie er dazu 
beiträgt, die einzelnen Worte möglicft haratierifüfd zu gefalten, denn wir Tefen nicht 
Einzeibuhftaben, fondern Wortbilder. Da nun das Ange aus phyfiolagifcgen 
Gründen im £efen (uns zwar nicht zum Berußtfein Tommende aber erperimentell nacger 
wiefene) Intervalle macht, und da es hierbei, befonders beim flüchtigen Lefen, am leichten 
an den über und unter den Körper der Zeile hinaustagenden Teilen der Budaben, an den 
Obere und Unterlängen haften muß, fo iR die Sahl, Form und Größe der Ober- 
und Unterlängen von größter Wigtigfeit für die £esbarkeit jeder 
Sarift. Dies gilt wenigfiens für die deutfde Sprade mit der Unmaffe Ihrer langen 
Worte und ihrer durch die amtliche Rectfchreibung leider wahles vorgefriebenen langen 
Wortzufanmenfegungen. Und mun fehe man id} einmal die beiden Auppfcen Schriften und, 
um nur bei unfern befannteften Scrlftfänfleen zu bleiben, die Edmann. und die Behrens: 
farift darauftin am. Die Edtmannkhritt und Bupps Meudeutkh haben, wle auch die von der 
Reldısdrudierel Im Prolpekt Ihrer geplanten Folloblbel vorgelührte Serifi und wie unzählige 
andere Schriften neuerer Zeit, von der Antiqua Jult diejenigen Eigentümlichkeiten entlehnt, die 
(welt für unfere deutfde Sprache am wenlglten gebraucıen können,*) und allen vier Schriften 
gemeinfam it außerdem die unzuläffige Derfürzang der Ober: und Unterlängen. 4 muß 
sugeben, Daß} Hupp, wenigftens bei feiner „Eiturgifäh, deren Sratturdjarafter ihm zu Bilfe 
Tann, diejenigen Undeutlicteiten, weldje dur; die Derfürzungen hervorgerufen find, dur 
eine meiftergafte Teitmit eiwas gemildert hat, aber unbequem zu Iefen bleibt audı fie 
M (Ders 5, 3. 5 des Probefapes auf 5. 333) wäre einfach unauffindbar, 
Bufammenhang es erraten Tiefe, das T if faum beffer und 3 und & find im flüchtig 
£efen einfach nicht zu unterfieiden (Ders 5, &. I und 2). Peter Behrens Dagegen hat bel 
feiner Schrift Die Qble Dirkung der Derkürzungen noch unerträglicher gemacht Durdh Betonung 
der Horizontale — ein künflerlfcher Einfal, der uns miader für klains Drucfacen, Dis nur 
als Ganzes anzlehend wirken folen, eine ganz befonders eigenartige Schrift geliefert 
hat, Der aber In biefe Grenzen, In Denen er freudig anerkannt zu werden perdlent, Zurück“ 
gewiafen werden mu, fobald der Künfier, wie Pater Behrens as tut, den Tinfprud) artebt, 
bar auch eine Buchföirfi gefcjaffen zu haben, zu deren Annahme das Publikum Durd) 
Die Jet werde erzogen werben. €s it nicht ohme Grund, daß mnfre deutfe Drucferift 
die Horigontale faft välig ausgefdaltet bat, und leicht Tann man fid) überzeugen, daß in 
Schildern aus Iateinifden Initialen an Hauswänden die aus Horigontalen und Deriifalen 



































*) Um den Raum der Monatfhrift wicht zu fer in Anfprudg zu nehmen, derweife 
i& alle, die Dies im einzelnen verfolgen wollen, auf mein Diefem Left Durch die Güte der 
Schriftgieherei der Gebr. Klingipor im Offenbach a. IN. beigefügtes Flugblatt „Über das 
leid der deutfepen Sprache". 
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sufammengefepten Buchftaben in der Serne am ungünfigften wirken, daß alfo phyfistogifche 
Gründe für die üble Wirtung der Horigontalen und Deetifalen vorhanden fein müffen und 
mein Urteil über das Behrensfche „fünferifcie Konftruftionsprinzip“ nicht nur in der Ab- 

weidung der Beh 
113 Oottesdienftliche Seiten sensfegrift vom2tlt- 

gewohnten begrän. 
detift. Der Dunfe 


9 mad} uns vor ihnen nicht zu 12 So wir dod; Srieden hielten irn hiernadı viel» 


‚Spott; gern, # 
ie Sad it dein, du flarker Golt. wehfan, wir jehn auf did, den  ıchaı Mihn als un 
Gib uns den Seinden nicht zur ern. Sereätitbefunden 
Schand, Du bift dod; der allmäcıtge Gott, un aa, 


wirwollngernfallindeinefjand, dein Hame heit ferr Bebanhl Annie ment hu 
10 3ücytgedu uns mit Daters Rut 13 Sei du Hauptmann in diefem Bud fgriften 


und mad} uns böje Kinder gut; Streit, _ fcaffen wollen, fid 
traf uns nun nict in deinem dein’fiegreich Fand Helf uns bei rimas mehe mit 
Grimm, den phyfiolosifcen 


gedenk, was deiner Ehre ziem. damit ber Seind, mie groß er if, Dorbedingungen 
11 Ca Ten nicht Den Ttamen MUB Ihen, ba u färher Bi. Ihr ankamen 

dein, 14In deiner Kraft irliegen ob, yap aile Freunde 
dein Dölkfeinhaltzufammenfein; dab weit erfal dein Ehe’ und _ pehntrifas Bude 
und mag es ja nidit anders fein, Sb, een 
denn daß der Seind will [lagen und alle Weit des inne werd, Arrarueranitien 

Örein. dab du mod Tebft und herfhlt  yukhien Aug rin 


auf Erd. 
Ambros Biewen um ua sum beque“ 
men, mehr oder 


minderfänellen 
12. Erntefeft Kefendaif umddaf 

113 ae Budtanf im 
hödhften Sinne ftile 
midrig if, die fick 
diefem Swed nicht 


unterordnet, das 
Kefen nicht erleidh 









ML.O du Cie meiner Lebe 


(re ne 


1 (in die Erde ift ge - feg-mel don dem Mahl 
Güt und Milde hat ge + rege met, dein Ge-fhenh tert und wicht audı 
den Genug am 


GEHE Se tn 


Gefhicht das, fo 


deie mer Hand; > ef dan 
one Dani) Auf den Mü-geln, in den Grün-den ir man amt 

















































(2 4 — fremdländifeheriit 
een FE een 
iR dein Ser gen aus»ge>fkeut; unsfer Masten het euhiedem 

122 der fnorriger Indie 


oldwalität entbehe 
„Ofenbaiter Säwwebaier”, Prebe ans der in De . Befmiihen neuen yufe enden Antigus, 

Tage der groben Aungabe des Belanabades für Eilaf-fihtnser. das Seitenbild als 
Ganzes das mafigebende if, hatt der Wortbilder und Sinnabfehnitte. Kräftige Indioiduatität 
mit feierlider, ünflerifger Grfamtwirtung zu vereinigen il freilich eine fcpwierigere Auf« 
gabe, aber auf; eine für den Münfler lohmendere. Es if eine Derirrung, zu glauben, es 
fönnten mod wefentlid, neuartige Scheiftformen für Budfriften unter Dertennung der 
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Kub;» 0 Vater, febt mir bei | lt, 
und gib mir deinen Engel jur | b 
daß er mein Wächter fi. |elbringe meinen Lauf. Wunderding, 
9. Gib allen eine aute Nacht, 7) 13. Und endlich führe, wenn: 

die heute recht gelcht, » und | Zeit, ‚mich indenimmelei 
beire den, der unbedacht, bat | Bamwird in deiner Derrlicheit 
mider dic art. 


10.0 


SA@KEKSCEFKSIATZORD mals Stärkung her, 
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phyfiologifcgen Grundgefehe der Eesbarteit aller Schrift gefdhaffen und eingebürgert werden, 
Matt hier, für Bu zwede, follde Kleinarbeit zu liefern und weiteren Ehrgeiz in der 
Schafung des einheitlich dazu paffenden BuchfAmudmaterials zu befriedigen. 

Während ich dies fehrieb, hat fi mir die Ausficht auf ein Sufammenwirfen geeigneter 
Sattoren zur Shafung von Schrift und Schmud nad) obigen Grundfähen eröffnet. Möchten 
jene Männer durch Diele Zeilen fit; die Freude an dem fhönen Ziele färten laffen. Die 
erften Derfuche, melde id} fah, nüpfen an die beften Shöpfungen Albredt Dürers und 
feines Kreifes, auf den unfre Keutige deutfche Drudfcrift zurädgeht, an, latt die älteren, 


Borteedienfliche Zeiten Leben im Bee des Als 


‚fobilfmirmorgenauf,, Sündgen fajeint Die Gnad ge- 
mochfernerinder@elt»  ring,«dem Glauben ifts ein 






























hoffen kann. « Wonähmichoft | +-++-+-+- 
wenn | 290g Me. Disc 














‚Gnade nicht mein Ainker wär? 

























8. Aus Graben bie! dem |erSchnaufErden-und 
Hiöden Beryen das fer) Des | hernad) den Himmeler..ı 
Mi Vatersaufgelan,«wenns unter | wegen klapfı er für uni 
mein Cabbat emia fein. Ang und heißen Schmerzen» |foflark an unfersAenrsü 
ne Dir meinZumge,| Mater camann, IEA-ITI5  mihls ht und mics mehr| äen.Andr.Raie. ut. 


Severus Gates 


rel. doc, 6 muß Di Lafen Seintih Jiaat, 1839 9, Aus Gnaben! Hierauf will 5@oht uns. vda 

ZERSyun ruhen alle WÄL;| Ynde,find frod, daß mun ju ich flerben; eich glaube, darum || } hat uns hera 

der, Dieb, Men: | Enderdie'irbeit lommen jet, If mir wohl;eich kenn mein wirbanunss 

then, Stadt und | Serifreudich,dufollüimerden,  fündtices Derderben, « dach  keneundunse 

{eb v6 Gatf vom Een Dir Erbenvund aus den, Dr mid planet A oätetient 

die ganze Welt.’ | von der Sündenarbeit frei. Mein Geift if froh, mein Herze | Sees was wir kein 

Dr aber meine Cinnen, rauf, |. Run acht, ihr matten@lie, {acht weilmic) Die Gnad con | (denken. + Was fehtunsit 

üuf, ihr fo beginnen, mas | ber, gcht bin und Teat «uch felig madı. Man weiter nodl,«da za 

eurem Chöpfer woblgefält, |mieher,/der Betten ibr be; Chr. tuoo. So, 1009-1761 | Dar haben » den Ge 
2,Wobifdu,Conne,bichent, | achrt./Es tommen Etund und ernennen ee] Gaben? 

Die Macht bat Dich verrie, | Zeiten, ‚da man cu mirdBe _ J95Ma.Merrurdeniengen, |?. Wenn mir ahn 2 4 

ben die ac, de Tage reiten zur Kuh ein Bein SraroMruman, 165? | Schähe gieich- die zere 

eind.  Fabr hin! Ein’ andre | im der @@3&) babe nun den |Durdyögen,« fo it dos 

mn, mein Sefus, meine Grund gefunden, «| Der reih:an £iebe un 

Wonne,gar heil in meinem 4 der meinen fnker | mögen.« Wir forgen nitt« 


Serien (cheint. 

3. Der Tag ifinun vergangen, 
die aüldnen @terne prangen, 
amblauen Hinmelsfaal, 
werd ich aud) Rebe 
ich wird Deifen geben mein |8, Breit aus Die Flügel beide, wenn Erd und Himmel unk 








1 ders als in Jefu | bensreife » ie 
ÜhezacH! Wunden? «Da lag |die Speife 
Ei er vor Der Jeit der 


1, menn | ter irael, Grund, der unbemegtich teht.» 


























Woan- | uns gebricht« auf unfe 


Kleidurg a 


et, der | 3. €r, Der fo viel an usy 


Wondi zu unferm fei u 


£eben,eder zu uns feneesa 


Gott aus diefem Janımertal. | J eh! gefandt «und für uns has 
4. Dergeibeilt num ur Rube,,] nimm dein Küchleim ein. Will 65 IN das ewige Erbarmen,« |geben, « der fo gene 
legt ab das Alcidund cube, Satan mich verichlingen,{p das alles Denken überfeigt; «| Sündern yeia,. mie et X 
das Bild der Cterblichteit;, | af die Englein fingen: ‚Dies es And ieoffnen Liebesarme« | Denn minder «erfarge et 
die sie ich aus, Dagegen wird | Kind fol unverlenet des, der N) zu dem Sünder | Kinder? 

Shrifus miranlegen’benSoct | 9. Auch euch, ihr meine Lie, neigldem allemal das Kerze |4. Wie können wir ds &t 
der Ebr und Hertlichteit. | ben,follbiefefact betrüßen  brichl.swir kommen oder kom- | 3eit= frei or fein Anti cc 
5. Das Haupt, Die Süß und | Fein Unfall noch ®efahr.Gett men nicht. um Hilf in Not, um {nt 





«Abe Sraftur” von Benz & Berfe in Bambarg. „Homburger Dead 


getifhen Drucfehriften wieder auszugraben, die fi} doch zu ihrer Zr 
Tebensfähig erwiefen haben. 

Sum Schluß mod einige Worte zu den weiteren hier mitgeteilten Proben, die nur 
andeuten fotlen, Daß auch heute (kom eine etwas feierlidere Wirkung des Oefangbucdrudes 
otrie Beeinträchtigung der Kesbarkeit und der Voltstämlihteit erzielt werden fann.“) Daß 
die Strapdurger zur „Offenbadrer Shwabacher” für die gemähnliden Ausgaben überger 
gangen find, Üft eine mefentfid;e Derbefierung. Die firengere Form ihrer edlen Einien vere 


Genyia & Bere 
fehr bald als nidt 














Einige weitere Proben werden in einer Beilage zu einem der näcten Hefte der 
WMonatferift auf Munfez einer Scriftgießerei vorausfihtlid; noch folgen. 
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fütet den von Meinede mit Recht hervorgehobenen flirrigen Charafter des im neuen Frante 
furter Gefangbuch angemandten KorpussBrades der alten, gewöhnlichen Schhnabader Shift. 
So fön lesbar auch Ichtere Schrift in den Heineren, in unfter Monatfrift angewendeten 
Graden if, fo wenig eignet ihr Die nötige ruhige Mirtung in den größeren Graben, fodaß 
fie mur eima 25 Jahre lang madı ihrer Entfchung Im Gebraud; gemefen, dann aber durdh 
die bis heute wirffam gebliebene Schöpfung des Dürerfchen Kreifes abgelöt und Bis vor eima 
1% Goresoinfiige Zen 40 Jahren were 
fiotien geblieben 

11] panapepapananaamı. if. Die Offenbatıer 
dem ea Meform hat ihren 
wefentihften Man« 

gel befeitig, ohne, 
wenigftens in den 

miteren und 

größeren Graben, 
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Die Beiad- erleben, Barafn teinifchen form des 

Engel en einen Sam dus 




































3 Dim ich gle om bir geroichen, 7, 30 dewabre, or Scpreden, Wortbild harafterir 
Asse aeg 
ESSEN [ESTRSE mie msn ae 
anne ar Sue Ben Gruct urD Biretnet, der traufe Kopf des 
NE. 1 8m ir 
ae Be Su ehem, au 
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Dietrich Burtehude. 
Don Reinhard Oppel, Bonn. 
un. 


Die freien Orgelfüce Buztehudes werden ihm für alle Zeiten den erften Plet; neben 
Bad fihern. Selbit in den Perioden der höcflen Meiferfcaft finden fih bei dem Ihomas« 
tantoc unabweisbare Belege, weld tiefen, wefentligen und nadihaltigen Einfluß fein Eübeder 
Amtsfollege auf ihn gewonnen hatte und dauernd ausübte. Gewiffe Werte Badıs, wie die 
große dreiteilige Es-Dur-Suge und die Paflacaglic, tommen uns heute vor wie die ausge: 
wachfenen Söhne Bugtehüdes, denen der Dater com die fie Richtung wies und die hohen 
iele fiedte, die fein geifüger Erbe mit ihnen erreichte. Ale Höhepunte in den Künften 
find nicht das Wert eines einzelnen Menfpen. Jede Kunflentwidelung gleidt einer Keiter, 
iede höhere Sproffe der Träger neuer und tieferer Gefiäispunfte. Badı rubt auf den Schultern 
Bugtehudes, und deffen Laufbahn auf dem Gebiete des freien Orgelflüds hatte Sroberger, 
ein Schüler-$rescobaldis vorgeebnet. Frobergers Baupiformen, Toccata, Capriccio, Canzona, 
Fantafia und Ricercae, finden fi in ihren Grundriffen (dom bei Stescobaldi und defien 
Vorgängern, Claudio Merulo und Johann Gabrieli Mas aber Sroberger über Die Jaliener 
hinaushebt, das il feine glänyende virtuofe Behandlung der Ozgel und fein (därferes form: 
gefühl. Jd vermeife dabei auf die 17. Toccata und das 2. Capriccio, I. Band der Werte 
Frobergers, herausgegeben von Guido Adler, Keipsig Breitfopf & Härtel. 

In den Capriccios fügt er den ganyen Aufbau aus einer Grundidee zu betreten; 
meiftens fühet ex ein Chema in mehreren rythmifcgen Saffungen durd) und zwar in ‚Fuge 
form und trennt die einzelnen Kaupteife durdh Die bei Buptehude wiederfehrenden, foge- 
nannten Orgelrecitatior, ein Mittel der Gegenfaherzeugung, das er meiferli für die nötigen 
Rukepunfie auszunupen verfieht. Seine Logif im formellen Aufbau führtg ihn and zur 
Senlegung unfrer heutigen Kugenform in ihren Keimen. Er antwortet, mit gan wenigen 
Ausnahmen, von der Qfuhute aus, und zwar real, Dereinzelt verfucht er tonal zu antworten, 
jedenfalls unbewußt; denn er war modh zu fehr vom Prinzip der alten Tetradhorde befangen; 
die formbildende naticliche Teilung unfeer Tonleiter durch. die Quinte war (einem armo- 
nifegen Derhändnis mod} nicht aufgegangen. Jn feinen Ricercari arbeitet er oft mit zwei 
Themen, die ih (o vorzüglich gegenfeitig beleudjlen und ergängen, dafı fie vollfommen unfern 
verwöhnten Anfprücen behagen. Befonders in der phrygifgen Tomart hat er Stüde von 
einer Gemütstiefe gefchrieben, die ihn felbft im Ginblid auf Bad; in allen Ehren befchen 
lafien (fiche Ricercare XV in dem ermähnten I. Band). 2m fhwächten find feine Toccaten, 
bei denen man am peinlihften empfindet, wie er mit dem Dofalfil rang. Sie nuben meiftens 
auf fehr einfachem, karmonifegem Gerüfe, das dur Derzierungen, Arpeogien, Tonleitern, 
Paffagen und Käufige Durgänge einen einigermaßen infirumental zu nennenden Znftrid, 
gewinnt. And empfand er hie und da die Enge des Rahmens der Kirchentöne In harına 
mifdger Beziehumg und fücte durch dromatifcge Anfähe Brefchen in das alte Gemäuer zu 
legen. &s gang nieder zu breden, blieb aber Padpelbel und Bustehude vorbehalten. — 
‚Srobergers Einfluß auf Burtekude, der viel von ihm gefannt haben muß, läßt fh befonders 
an den Jugendwerten nachweifen. Ja felbft Badı, der den Wiener Meier inmer fehr vers 
ehete und hocıfcäßte, bewegte fc In einzelnen feühen Orgelflüden in roberger’ic;en Bat 
(ieh 3.3. den Schluß der C-moll-fuge für Orgel, Edit. Peters IV, Ur. 6). Rein änferlich 
ÄR diefe Wirkung Srobergers auf beide Meifter an dem mangelhaften und regellofen Pedal- 
gebraudz der Werte erfter Periode feftzufellen. Sroberger hatte fih nod nicht zu der Er- 
Tenntnis Duräigerungen, daß das Pedal ein möglidft felbftändiger Kaftor des Orgelmaterials 
fein mußte und fih planmäßig den übrigen Darfellungsmitteln einzureihen und fie zu ere 
gänzen hatte. «x befchränfte den Gebraud des Pedals auf den Uoifall, in das Reit der 
Notwendigkeit gehört es für ihm mod wicht; man Lommt überall in feinen Werfen ohne 
Pedal aus. Bald tät fih fehftelen, wie Bugtehude über Sroberger hinausfieg, technifch, 
Barmonife und formell. Zunädt‘ bildete Bugtehude feine Pedaltehnit bis zur hödften 
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Vollendung aus; glänzende Solopaffagen, Triller, doppelte Dermendung und ausdrudsvolle 
Rezitatioe im Pedal find bei ihm an der Tagesordnung. Bad geht hier über ihm nicht 
inaus; man fönnte cher fagen, daß Bachs weitausblidender Geift dem Gefehe der weifeften 
Mägigung folgte und fpäter nichts des virtuofen Scyeins halber übernahm und vermandte, 
fondern atles organifper geflltete und jeden Teil nad Gebühr, nicht mehr und nit minder, 
bedachte. Sodann fängt Buptebude an, den Srobergerfen Mahflab bei der Anlage der 
Themen abzulegen, ohne überall Bads Höhe zu ereiden. Einzelne Themen aber haben ein 
10 farfes Gefigt und foldh eigenen Charatier, von äuferem Unfang abgefehen, daß fie 
ohme jeden Schaden ruhig den Dergieidh mit den Meiftergebilden Badıs aushalten. Das 
folgende Tgema einer C-Dur-Suge 3. 3. trägt dod unverfennbar die ganze Bachice Bröfe 
fegon in fig: 




















Noch wichtiger für die Enmidelung der Orgelfunft wurde die Tatfache, dag fih 
Buptehude allmählich Über die harmonifcen Beziehungen unfeer modernen Dur und Molle 
tonleitern ganz Har geworden war; er feht die Paralleltonarten direft nebeneinander, im 
fteinen wie {m großen (iehe den Zufbau der D-moll Paffacaylio, Die in + ganz gleichgrofen 
Teilen das Thema je fieben mal in d, F, a und d bringt); Teitflüfje möcht er auf 
der Doninante oder der Tonifa einer Seitentomart. Do er dromatiich wird, geihieht es 
mit der Auferfien Konfequenz, die er fogar foweit weibl, daß er den Dominantaccord mit 
der erniedrigten Quinte gebraudt (E-moll-Suge Taft 46, I. Band der Breitfopf & Härtelr 
fen Ausgabe Air. V!). Die Modulationen find von der größten Selbfiverftändlicteit und 
Notürlichteit, und von zielbewußter Kürze; er irrt nie uner; man weiß fofort, was und 
wohin er will. Dabei vollgieht er die Modulationen oft auf überrafejenden, modernen Wegen. 
Attäglice, ausgefahrene Geleife vermeidet er vornehm, auf frifgen, urwüchfigen Spuren 
führt er uns zum Ziel. Ein Beifpiel feines fdarfen karmonifchen Ber ins und feiner 
rücfigtslofen Monfequenz will ich nod anführen: das Thema einer G-moll-guge lautet: 

Auf den erften Blid fiebt das h des 

gweiten Taftes aus, als (pielte Sugter 
I Me mit den beiden Tongefelectern; 
# im Wirflicpfeit aber ift es nur Keittom 
zur IV. Stufe der Tonart G-moll. Hartndctig behält er Diefe vorübergehende Wodulation 
bei den Mbildungen des Chenas bei: 





























obwohl fie im Derlauf der beiden Fugen farte harmenifige Härten erzengt. 

Drei Kormiypen finden wir bei Bustehude, Piähidium et fuga, Toccata und die 
Ciacona (sefp. Paflacaglia). Prähdiun et Fuga if aus der Zufammenfaffung der sro 
berger'fljen Uypen Toccata und Capriccio entfianden. Froberger's Toccala mar entweder 
ur ein fortwährendes Umfczreiben und Auflöfen eines einfachen vierfiimmigen harmonifehen 
Gerätes, defjen Grumdlinien fehr feiht fezufellen And, in Figurenwert, oder fie berührte 
fi} Ralb mit feiner Capriccioform, indern ein gangartiges Motio eine fugenortige Entmideling 
erfähet; die Capriccioform übernahm Buptehude in feiner Sugenform volifonmen: bei beiden 
Meiftern wird ein Chema in mehreren Saffungen iu Heineren oder größeren Fugen abge: 
wandelt, die durdg Orgelrejitative äußerlich getrennt werden. Zum Dergteich will id} die 
Tpemen zweier Werte hierterfepen: 
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Bugtehudes Form if nur Fonyentrierter, ex begnügt fi mit drei großen ugenteilen 
(über 1), 3) und 4); dem Stüd mit dem Turyen Motiv 2) entfpriät bei Froberger 5), jedes- 
mal its ein Preflofaß, der den Gegenfaß zur breiten Sugeneniwidelung bilden foll und 
andrerfeits dem Spieler Gelegenheit gibt, fine Sertigteit ins recyte Fit zu fehen. Mod 
fehlt aber Diefer BuztehudeSuge der innere Zufammenhang mit dem Präludium. — Zwifdzen 
der Toccata und dem Präludium Bugtehudes beftebt derfelbe Unterfaied wie bei den Badır 
f&en Stüen gleigen Namens, in der Toccata war die gröfle Bewvegungsfreiheit nach allen 
Rictungen hin gefattel. Jm regelrechten, zielbewußten und funfiwoflen Aufbau der Fuge 
befteht Buptehudes Hauptoerdienft. (Pagelbel hatte ihm ein gutes Stüd vorgearbeitet.) 
In den Werten feiner Meiferperiode finden fi} nur freng tomale Aintworten, bei ganz plan 
mäßig Karmonifeer Anlage. Seine Themen waren harmonifc mehrdeutig, und diefe Um 
dentungsmöglicteit führte ihn von felbft Darauf, feine Sugen dreiteiig zu geftalten. Seine 
‚Sugenform {ft vielfigt etwas zu rei, feine gewaltige harmonifche Kombinationsgabe bringt 
das Thema faft zu oft, fo daß es beinak Gefahe läuft, in der Wirkung abzufalen. Zumal 
die Zwifchenfpiele fehlen, Die erft Bad ansbaute, indem er die Orgelesitatine über den 
Haufen warf, auf die Umgeflltung der Chenen verzidptete, und mun fo die ganze Suge 
ohne Unterbredung durdführte, alle Teile organifdh aus dem Chemamaterial entwidelnd. 
— Im allgemeinen fteht das Präludium in feiner Innern Beziehung zur füge bei Buzte- 
hude, an zwei Stellen aber macht er den Derfud, in beiden eine einzige Jore durch das 
Ganze formbildend wirfen zu laffen, und fo eine innere Einheit zu (hoffen. Mertiwürdig 
ft dabei, daf; er in beiden Sällen Die jugenformen mit der der Ciacona zu verquiden an 
frebt, es ift dies in der Breitfopf-Härlelfen Ausgabe Ar. IV Präludium et Kuga C-Dur, 
und Ar. XIV, Präludium et Kuga Gmoll. Beide eiden fh aud) durch eine fo bemußte 
Schärfe der Erpofition aus, daf; wir uns nicht wenig wundern müffen. Bei Ur. IV wirft 
das Pedal uns das Grundikema hin, ein (darfgeprägtes Motto für alle folgenden Geftalten: 
flingt das mit feinem berausfordemmden Rbyihmus nicht 
© am die elementare Wucht der erften wier Yioten des 
" Ihemas der Eroicavariationen an? Und ift bier nicht 

der ganze Sinn der Dominante Jon in der prägifefen 
‚Sorm ausgefproden? Man fickt, Yurtebude hatte die modernen, harmonifen Kundamente 
erobert. Konfequent bauen fi die Umbildungen des Mottos auf: 
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gentlige Sugenigema und 5. zeigt uns das Eiaconenikema, das matärlidh auf vier Catie 
angemacfen if. 

Host ein dritter Kall der Derguidung von Sugen und Eiaconenform findet fi in 
ir. V, Präfudium et Suga G-moll; hier iR allerdings die Einheit dur Die erfle Fuge, 
deren Thema in feinem Zufammenhang mit den übrigen Themen fiekt, nicht fireng gewahrt. 
Im der Ciaconenform hat Buptehude das bedeutendfie vor Bad} geleift, feiner feiner Dor« 
gänger zeit bier audz nur annähernd an ihn keram. Während bei Kerl, Pagelbel und 
Muflat die Themen diefer Sorm italifhen Uefprungs fi nad in befeidenen, harmonifden 
Grenzen halten, und Aufenmäßig zur Dominante aufe oder abfleigen, wagt Bustehude 
Sprünge, die das Lhema fhärfer harallerifieren und es geeigneier zur Grundlage der 
Dariationen machen und aud; harmonife} eine reihere Zusbente gefatien. Bach hatte 
Yier nur einen Scrüt weiter zu tun, indem er in feiner Paflacaglia überall die orga- 
mifdge Einheit mahrte und forigefeht feigerte. Daß die Form der Ciacona bis heute 
Zebenstraft behalten, fehen wie an Brahms, der fie in den Baydnpariationen und im 
Satupfap feiner vierten Symphonie benubte. Ziehen wir das Refultat aus unfern Ber 
tractungen, fo müffen wir fagen, daß Bugtehude, abgefehen vom Sehlen der Zmifden- 
fpiele, im den Grumdgügen Badıs Fugenform fefgeßellt hat. Befonders die Mehrdeutigfeit 
der Themen if Bugtehude’s eigenfie Eroberung. Selbft in den Kadengen, die glänzend, 
dramatife, Hellenmeife organifch ans dem Anfangsmaterial aufgebaut find und durch Tatt- 
weifel gefteigert werden, nimmt er direft Badıs Geift und Logi voraus. Auch In der An- 
wendung des Orgelpuntts, der fi in mannigfacgen Sormen und In der fühnften karmonifcien 
Weife bei itm findet, hat ibm Bach nie äberboten. — Die reffligfte Würdigung Buztehudes 
hat uns Bad} durd; feine bewußte Anlehnung an den Kübecter Kollegen kinterlaffen; ohne 
Bugtehude Hätte fih der Orgeltomponift Bach langfanıer entmicten müffen, ala es tätfäclich 
der Soll war. Deshalb if es für uns nötig, wenn wir Badıs Wefen ganz erfennen wollen, 
uf Bustehude zuräczugreifen; man fan ohne Übertreibung fagen, es war der gleicht 
Seit, der im beiden Fleife und Blut annahm. Saing folgt) 








Die Titurgifce Gewandung 
im Occident und Orient nah Mefprung und Entilung, Derwendung und Symbolit. 

Don Pfarrer Dr. Georg Stußftauth in Niederhaufen a. d. Appel (Pfah). 

san) 

Seinem Inhalt nad jerfält das Werk in 6 Abfanitte. Davon behandelt der erfte in 6 Kar 
piteln die füturgifchen Untergewänder: Amift, fanone, Albe, Eingulum, Subeinctorium, Rodett 
und Superpeiceun;der gweite Ins Kapiteln Die ltnrgifcien Obergemänder: Kafel, Dolmatit und 
Tunicella, Pluviale; der dritte in 4 Kapiteln die Iiturgifchen Befleidungsftüde der Hände, der 
Fühe und des Kopfes: Pontiftalhandfuhe, pontififale Slugbetleidung, Mitra, Tiara, Pileolns, 
Bleett; der er in 4 Kapiteln Die Jnfignien: Manipel, Stola, Palium, Ratlonale; der fnfee 
in 3 Kapiteln Symbolit, Sache und Segnung der liturgifcgen Gemänder: die myfifdhe Deutung 
der Ntuegifcien Gewänder, Die Iturgifen Karben, Segnung der Mturgifegen Bewänder; der 
Schlugabfepnitt die Tturgifche Bewandung in ihrer Befanıtentwidlung. Doran geht diefer Baupt« 
maffe des Inhalts, außer dem Dorwort, dem Inhaltsperzeichnis, dem Jluftrationsverzeichnis und 
dem Kiteraturverzeichnis (Derzeichnis der häufiger benuten mittelalterlichen IDerke, Derzeichnis 
bemertenswöerter für die Arbeit bennfter Inoentare, Derzeichnis der Litelabfürzungen öfter 
Silierter Werte) (V-XXIV): Einleitung (1-20), nämlich 1. Gegenfiand und Meitede, II. 
Quellen, I. Bearbeitungen. &s folgen mach die Indices (387792): I. Verzeichnis der 
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befprodenen alten Gewänder, II. Überficht über die dem Wert zu Grunde Tiegenden mon 
mentalen und feriftligen Quellen, II, Sachregifter. Keider find Diefe, umı das hier gleid 
zu bemerfen, nicht fo volfländig, wie es wünfejenswert wäre: im erfen find nur die ber 
fprodenen Gewänder aufgenommen, die nod erhalten find. Jm zweiten zeigte es fih, was 
Braun felbt Tebhaft bedauert (289 Ainm. 1, als fehlegthin untunli, einen detailierten Mad 
weis aud) für die Monumente, Konzilien, Bullen, Safranıentare, Jnoentare und ähnliches zu 
geben, da foldes zu viele Seiten in Anfpruä} genommen haben würde; einzeln angeführt 
wurden daher außer den römifgen Ordines mur die Autoren, wogegen das übrige nur unter 
Wollettioficworten: Elfenbeinarbeiten, Goldgläfer, Miniaturen, Münzen ufa. mit den Seiten: 
zahlen, auf weiten folde Monumente zur Spradze fonmen, verzeidinet IR. Am wenigfeh 
dürfte vieleicht das dritfe befiedigen, in weldiem zwar das Stichwort „Tolentanzdarfellung“ 
begegnet, während man vergeblich fucht nad} Ainferfichung und Begräbnis Cheifi, Lamm, 
Dertündigung uf, in welges wohl etwa cappa aufgenommen iR, nicht aber Sticharion, 
fe fe fo daß eine geimiffe Ungleicjheit und Wiufc in der Aufnatme der „Sachen“ unver 
fennbar if. 

As der Überficpt über den Hauptinhalt des Wertes ergibt ih zunächft, daß die vier 
erten Abfehniite ih mit der Kulıtradt in ihren einelnen Städen befääftigen, während die 
beiden Iepten zufammenfaflender irt find. Indem aber diefe beiden zufammen nur 83 Seiten 
einnehmen von den im ganzen 7#3 der eigentlichen Darflelung, wobei der fünfte über die 
Symbolit, Sarbe und Segnung der Gewänder 64, der Iehte für die Gefchicte der Iiturgifchen 
Gewandung in ührer Gefamtentwidlung gar nur 19 Seiten beanfprucht, tommt es mod} mehr 
zur Geltung, werm auch Braun’s Wert, wie es die bisherigen Darftellungen foft allgemein 
tatfählich waren (5. 3), vor allem den Eindrud einer Gefdiäte der Iturgifcen Gemänder 
und nicht einer Gefdicte der Iturgifchen Gewandung bielet. 

&s läht fh aus der Jnhaltsüberfcjau ferner entnehmen, daß nur die eigentlic; litur« 
gifchen Gemänder den Grgenftand der Unterfuchung und Darftellung Biden, d.h, die Ornat 
ide, „deren fih die Geiflicen bei Ausübung ihrer gottesdienftigen Funftionen zu bedienen 
haben“ (1). Es (deiden alfo alle diejenigen Gewänder und Jnfignien aus, die nicht fpeziell 
und „einzig für Die geltesdienfligen Dereichtungen beflinmer find. „Micht jedes Gewand, 
das beim Gottesdienft getragen wird, it ja darum and) fhon ein Iiturgifches Gewand, 
Andernfalls würde ja aud; die Sonlane oder die vestis talaris, mit weldger der Priefer bei der 
Meffe unter der Abe mad} der Dorfchrift des römifcren Wliffale befleidet fein fol, zur Sal 
gewandung zählen. Was ein Obergemand (Kafel, Dalmatit) oder Untergemand (Tunifa) 
zu einem Safraltieid madıt, if die ausfcließlige Befimmung für liturgifce Funftionen. 
Aber au aus dem Umftand, daß das Obergemand hurgifeen Charakter hat, folgt noch 
nicht fofort das Gleiche für das Untergewand, da ein Tturglfäges Obergeiand teineswegs 
notwendig als Ergänzung ein fafrales Untergemand fordert“ (65). Man erwarte daher in 
Brauns Wert, fo wenig wie von der prieierlihen Crat in allgemeinen, audı nidis von dent 
Bifcofsring, nichts von dem bifcöflicen Pettorale oder dem biföflicgen Krummftab! & an 3 
freng hat aber audı Braun den Rahmen nicht innegehalten und nid innehalten fönnen, 
da Dinge wie 3. 3. die päpftlige Tiara, obwohl felöf fein litirgifges Ornat (5. 496), mit 
wirtlich Iturgifchen Kleidungsfüden — die Ciara mit der Mitte — formell und fachlich 
verbunden find, fo daß es wohl angezeigt und in gewiffem Sinne unumgänglich (&eint, auch 
ihren Entwidlungsgang Furz zu zeichnen (5. 3). 

Endtid; fehet die Inhaltsüberfiht nod) ein drittes: dag nämlich Die gewählte Anordmung 
in der Darflelung der einzelnen Beftandieile der Satraltleidung nidt auf Grund der Herie 
falen Weieftufen erfolgt if, fondem aus dem Gegenfland felbft heraus, nadı der verfcier 
denen Gebraudsform der fatralen Tradifiüde als Unter: und Obergewänder, als Belei- 
dungsflüde füc Hände, Süße und Kopf und als Abzeichen. Jenes Einteilungsprinzip wäre 
um fo weniger geeignet gewefen, de mannigfad) die Ornatflüde verfgiedenen Weihegraden 
gemeinfam zufichen, Wiederholungen alfo faum zu umgehen gemefen wären. 

Innerhalb der einzelnen Kapitel man find es folgende Gefihtspuntte, unter denen die 
einzelnen Gewänder behandelt werden: Usfprung, formelle Entwidlung, ftoflihe Befcaffen- 
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ei, Ausfaktung, Träger, Derwendung im fturgifchen Dienft. Auf die drei weiteren Fragen, 
die an die Gewänder und Geranftüde berantreten oder berangebracht werden: farbe, mye 
fildje Deutung und Segmung, ift Die Antwort, „Iosgelöft von den einzelnen Ornatftücten*, 
in dem zufammenfafienden 5. Abfänilt, alfo im Infammenbang gegeben; es empfabl fi 
Diefe Anordnung, weil die firhliche Farbenregel, Die mplifde Deutung und Die Segnung 
der Tiurgifegen Kleidung nicht nur für Diefe eine äußerlide, Durch die Befdaffenheit der Ge- 
wänder und ihre Dermendung an fidh mod} nicht gegebene Zutat bedeuten, fondern obendrein 
ud} ihre eigene Gefichte haben, die fi} überfihtlic nur behandeln läht, wenn fie im Zur 
fanmentang dargefellt werden (3). . 

Die Doranftellung des Urfprungs in der Aufzählung der Geficpspuntie, die füc die Ber 
Handlung der einzelnen Gemänder in Betracht fonmen, fönnte, zumal mit den unmittelbar 
folgenden, vermuten lan, als ob der arcäologifäe, wenn nicht der ausfäließlide, doc der 
maßgebende wäre und als ob die Darfelung won der Srage nad} der Ableitung und der 
urfpränglicien Geftalt des beirefjenden Gewwandflüdes ausginge. Weder das eine noch das 
andere tif zu. Braun hat es fi angelegen fein laflen, wie Die arhäologifcen, fo in 
gleißer Weife die Hturgifäen Seiten des Gegenftandes Darzufelen, die für die einzelnen 
Gewandftüe in Dergangenheit und Gegenmart geltenden liturgifcjen Beftimmungen mitzue 
teiten, die ih beziehen auf die Art der Anlegung, die dabei gefproczenen Gebete, Die bei 
ibnen gebräudligen Weiheriten u. [. f. So will Braun's Arbeit feineswegs mur ardäolo« 
giftgen, fondern nicht minder (turgifc-praftifchen Interefien und Sweden dienen, ja fie will 
nach der im Dormort (VII) ausgefprodenen Abfikt „vor allem einen Beitrag yur Gefaichte 
der Eiturgie bilden.“ Wenn aber Braun ebenda binzufügt: „doch dürfte fie audz für die 
Kenntnis der miltelalterlihen Testen und Stidereien, für die Aichäologie, für Die Kunfte 
wifenfehaft und für Die Geftihtsforfcung von Wert fein, für die Ichten Disziplinen, von 
anderem abgefeben, namentlich and, deshalb, weil Die in ihr niedergelegten Ergebniffe manchen 
Ainbaltspuntt zur Datierung von Monumenten und iluminierten Handf&riften gewähren“, 
fo befiäigt fid Diefe Amatme nicht nur auf jeden Blatt, fordern tatfächlih tritt — das 
Hegt im der Natur der Sadıe — Die arhäologifche Seite (im weiteften Sinne) des Wertes 
in den Dordergrund. 

Was andererfeits den Weg anlangt, den Braun bei der Unterfucung über die einzelnen 
(afralen Gemänder geht, fo ift es mich der der Analyfe, fondern der der Jnduftion. Die Untere 
füdwung geht fits aus von der Befihaffenheit und Dermendung des betreffenden Kleldungse 
Rüces in der Gegenwart, befchreibt alfo das Aefultat der ganzen Entwidlung und verfolgt 
dann die Entwidlung von ihrer erften erfennbaren Phafe an durd} alle Zeiten und Stadien 
indurdh bis auf Die Gegenwart. „Die Erörterung über ihren Uicfprung und ihre Abfetung 
macht in der Regel den Befchtnß." Die umgefehrte Ordnung, d. h-an den Anfang zu Rellen, 
was am Ende fit, und ans Ende, was amı Anfang teht, wäre wohl natüclicer. Wenn 
Braun gleichwohl fi dafür entfcied, von der Gegenwart auszugehen, (0 war es nicht, wie 
fie} wohl denten fee, Die Rücficht auf den bezeichneten praftifchen Charatier des Wertes, 
die ibm dazu befiimmte und diefem dadurch ein bemerldares Dorrecht gibt, fondern Die Er 
wägung, daß für eine Reihe von Gewändern und einzelnen Beftandteiten die Berleitung 
umfritten und die ältfie Gefdidte Dunfel it. „Unter folgen Unftänden erfeien es nit 
BIoß als zwedmäßig, fondern zur möglicften Klarftellung der Sadjlage als notwendig, die 
Stage nach der Ableitung der einzelnen Omatftüde für gewöhnlich erft an den Schluß der 
betreffenden Unterfuchung zu feen. Mande Jertüner hinfidtlich des Urfprungs der I 
gifägen Gewandung haben ihren Grund vornebmlid, in einem allzu aprieriifchen Dorge 
Sie wären vermieden worden, wenn man mehr von der Erfheinung ausgegangen wäre, 
meltge die einzelnen Gewänder bei ihrem erften Auftreten und dann in der olge gewähren“ 
(@). Mas daher an der Geradlinigteit der Darfellung verloren geht, das wird reichlich 
erfet durch die Sicerheit in der Beweisführung. 

So ausführlich, alfeitig und gründlich wie Die Ihurgifete Gewandung des Zbendlandes 
fonnte jedod) Die der äflihen Riten nicht dargeftellt werden. Dayu fehlte es, abgefehen von 
dem Mangel am gleich imimer perfänliger Kenntnis derfelben, vor allem au an den obr 
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jettioen Dorausfehungen, an den Grundlagen und Quellen, wie fie für das Abendland vor- 
Tiegen. Überdies hat die Kulttradit des Ofens nicht die reiche Entfaltung genommen, Die 
fie} im Wefen findet. Infolgedefien ermies es fi dem Derfaifer als ganz unmöglid, die 
Entwidlung der ltnrgifen Kleidung des Oftens über die Hauptzüge hinaus zu verfolgen. 
„Ja für die Gefehichte der Üturgifcgen Kleidung der Syrer, Armenier, Neflorianer und Kopten 
läßt fi aus Mangel des dazu erforderlichen Materials nicht einmal das leiflen. €s darf 
dater nic wundernehmmen, wenn den Kultgewändern der orientalifcien Riten nur ein ver« 
Hältnismäßig einer Raum gewidmet ift und von einer Schilderung ikter einzelnen Ent: 
wielungsftadien fa ganz Abfland genommen werden mußte", Wict felten, zumal bei der 
Erörterung der Frage nadı der Ableitung eines Ornaiflüdes, geht aber die Unterfugung 
beider Entwidlungsreiben zufammen, wie fir beide überhaupt bei aller Derfgiedenheit immer« 
in eine weitgehende Derwandtfcaft zeigen. Crop der Befchränfung jedoch, weide fi} für 
die öfliche Kultiracht aus den gegebenen Derhältmiffen nötig machte, darf es als ein ganz 
befonberes Derdienft des Braunfen Wertes betont werden, „daß diefer bislang nad feine 
(0 ausgiebige Behandlung zuteil wurde wie in dem vorliegenden Werte“ (N). 

Die Ergebniffe der Braunfagen Arbeit find im wefentlichen folgend 
Gewendung hat eine Entwidlung durchgemacht; 2) fie iR Rernorgegangen 
rad, yumeißt der geiedifeeehmifggen Welt; 5) in den drei erften riflihen Jahrhunderten 
hat es eine Iiturgifge Cradıt im eigentlichen Sinne des Wortes nicht gegeben. 

Wer mit der Sorfhung über die liturgifde Gewandung einigermafen vertraut iR, 
der weiß, daß diefe hier fo furz formulierten Ergebniffe nicht abfolnt neu find — und fie 
find es do} durch die Umfiht, Sicherheit und quellenmäßige Beweisführung in ihrer Ber 
gründung. & 

Das wictigfe Üf ohme Frage das dritte, Berne verlegt man die Anfänge defien, was 
heute rechtens und gillig it im der fattelifäen Kirche, zurüd in die apofolifce Zeit. Braun 
Ari dem auf feinem Gebiete durchweg entgegen, ja er Fonftatiert unmiderleglidh, daß von 
einer ausgeprägten liturgifen Tracht im umfaffenden Sinne eigentlich ert fit dem 6. Jahrı 
undert geredet werden fönne (105. 265. 267. 71.774). „Immerkin darf es als wahr: 
feintich betrachtet werden, daß man bereits vor den Tagen Konftantins begann, wo immer 
die Derhältniffe das ermöglichten, einen Unterfeied ywifchen der Alltags: und der Altartracht 
zu maden“. Aber bemeifen läßt ih audı das nicht, „weder mit Kiforifchen Belegen noch 
mit dogmatifeen Seugnifien()) mod end aus der Hatur der Sache” (769). Es braucht 
nicht gefagt zu werden, daß für uns vom rein wiffenfcaftlicen Standpunft die „hiforifcgen 
Belege" alein entfäheiden, daf Die vorfonftantinifcpe Zeit eine Safralfleidung nicht Tante, audz 
dann, wenn eine Extlärung des firdlichen Schramtes vorläge, wie fie Braun als tatfädlic 
nicht vorliegend bezeidimet, „daß die im falholifcien Kultus Ablidie Satralgemandung auf 
göttlicher Anordnung beruhe oder doc; bereits von den Apofleln zur Wahrung der Würde 
des Gottesdienftes eingeführt worden feit (169): eine derartige Erflärung würde nur einen 
neuen sacrifizio dell’ intelletto fordern, wäre aber wider die gefgichtlige Wahrheit. Und 
ebenfo wenig fann für jene entfernte Dergangenheit der Beweis a priori, d. hi. als der 
Natur der Sache befagen (v60). Die gefdichtlide Wahrheit liegt aber in dem völlig nega- 
tiven Zeugnis der (hriftlidgen Quellen ganz Mar zutage und diefes findet feine pof 
Ergänzung und Betätigung in dem hier befonders willfommenen und wertoollen Zeugnis 
der monumentalen Quellen. Es gibt eine, ob aud) redit geringe Anzahl lturgifcer Dar« 
ftelungen in der alıheiflicen sömifchen Sepultralmalerei. Es if freilich Kädft beachtens« 
wert, allerdings au, wie fogleid bemertt fein mag, mit Bezug auf Die Beweisführung 
ÖGHR anertennensiwert, daß Braun da, 1o er von ihnen redet (S. 64, bei der Befprehung 
der Abe in vorfarolingifcier Seit 5. 69), von einer fo umßritenen Darfellung wie der 
Wahlfgene In der fog. Cappella greca der Prisciiafatatombe. der Krone der Ausgrabungen, 
wie Commendatore de Roffi fie genannt hat, dem Bild, weidies fein Entdeder Wilpert als 
fractio panis, alfo die der Kommunion vorausgehende Handlung des enkariftiiden Opfers 
gedeutet und als ein Iihirgifces Gemälde bezeichnet hat, das In der gefamten altrflicen 
Kunft einzig in feiner irt Daftet, fiinerlei Motiz nimmt, obwohl au er feinerjeit Wilperts 
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tion mit voller Zinerfennung angezeigt hat.') Zätte Wilpert Reit, [0 wäre in dem 
Gemälde eine Darftellung der Meife aus dem Anfang des 2. Jahrhunderts gegeben und die 
Kleidung deffen, qui praesidet, für unfere $rage von der höcften Wichtigkeit. Allein Braun 
at, bejeicinend genug und Taum aus Derfehen, wenngleich es wünfensmert gewefen wäre, 
daß er fein Stiufhweigen gerade Diefem Bilde gegenüber mit einem ob aud} noch fo fürzen 
Wort motisierte, Die Darftellung nicht einmal erwähnt und es IR m. €, in der Tat fo gut 
wie ausgefchlofen, in ihr das zu fehen, was Wilpert in ihr fieht. Ob mun Kiel die cidtige 
fung gefunden, der fie als Coena coelestis erflärt, oder ob nicht vielmehr eine Dritte 
öfung möglid if, mag hier unentfcleden bleiben, if vielliht überhaupt mie einhellig zu 
entfegeiden. Ob fodann in einer der Saframentstapellen von S. Callifto die Konfefratlonss 
föene mit. einem im Philofophentracht erfeinenden Priefer wiedergegeben feh, mag hier 
gleichfalls auf fi beruhen: Braun Ichnt diefe Deutung mit gutem Grund ab und faht die 
Darftellung rein fymbolifet. Dagegen liegt fiher ein Iturgifcies Gemälde vor in der oben 
bereits ermähnten Bodzeitsdarfellung (s. Jahrhundert) eines Eubiculums der Priscila- 
tatatombe, die Braun, wie bemertt, im Anflug an Wilpert u. a. als Einfeldung einer 
gottgeweikten Jungfrau auffühet, und in einigen Taufdarfiellungen. m jener trägt der 
Kiturg („Bifhof”) Die Pänula (planeta, gaAtıng, Farveing ıc, casula, Kafel) und darunter 
die Datmanif (Armeltunifa) (64. 69. 241. 246. 251. 650). Allein was Braun von der Pänula 
Biefes Bifgofs fagt: „Natürlich hatte das Gewand damals nod teinen fpezififc Iturgifchen 
Stharatter. Diefen erhielt es erfl in weit fpäterer Zelt, als die Mode eine rücläufige Ber 
wegung begann, und es yunächft bei den Kaien, dann aber audz als Ultagsgewand bei den 
Geiftihen wieder außer Braud) fam Erft von da ab fan man von einer fpezififd iture 
sifggen Planeta, einem eigentli Hturgifgen Pbelonion reden* (246f.), das gilt genau eben- 
fo von unferes Sifdofs Dalmatif (250. Und kinwiederum: was von der Kleidung diefes 
£iturgen gilt, das gilt genau ebenfo von der Kleidung des £iturgen der elıwa in Srage Tommene 
den Tauffsenen, auf die übrigens Braun felbft Im einzelnen micht eingeht. Diefelbe falerei 
der Priscilafatafombe ift aber mod weiter von befonderem Jnterefe, fofern fie zeigt, daß 
& das Pallium zur Seit ihrer Entftehung (im 3. Jahrtundert) feine Wertfaägung als 
fturgifctes Gewandfil genoß, da es andernfalls dem Bifchof faum fehlen önnte, während 
Perfonen wie die nichtsrärdigen Älteften in den Sufannafzenen mit ihm befleidet erfeinen."®) 

Immerkin darf das Pallium nad} dem gegenwärtigen Stand unferes Wiffens als das 
ättefie Gewand fatralen Charakters angefehen werden, fofern es im Often unter dem Uamen 
Omophorion bereits „im 4. Jahrkundert als im Dienfte der Eiturgie fehend erfdeint“ (655. 
6331). Der Often bietet audy die feühene bildliche Darflellung desfelben in der von Bauer 
und Strzygomsti publizierten alegandeinifeten Weltcyronif (f. 0.5. 514), wo es der zwei Mal 
dargeftellte Bifchof Cheophilus über gelber Cunita und rotbraunem bezw. Dlauoiofettem Mantel 
(Phelonion) trägt (Braun S. 256. 669. 272). Jm Weften wurde das Pallium fehe wahr: 
feintich im 5. Jahrhundert Nturgifcies Orneifüld; auf den Blidern des Weftens aber 
findet es fi bisher nirgends vor dem 6. Jahrhundert, zuerjt in dem befannten Mofait mit 
dem Kaifer Jufinian und dem Erzbifof Morimianus in S. Ditale zu Ravenna. 

Um das Ende des 4. Jahrhunderts dürfte nad Braun audt die Dalmatit fon 
einen eigentic} faralen Charatter befefien haben. „Die Act und Weife, wie der Derfaffer 
der Quaestiones Novi et Veteris Testament von ihr fprict, fcheint darauf kinznweifen“ 
e- z0. 

Auch die Stola (Orarium) begegnet im Often bereits im a. Jahrhundert als Iturglfches 
Infigne (S. 569. 

‚Sehe früh follen (com in Gallien Iturgifcie Handfeuhe gebräuglich gewefen fein. 
Wenn man indeffen die Beweife hierfür elwwas näder anfant, erfennt man bald, dafı es unt 
felben herzlich fhledt fieht” (61). In Wirtlicteit tan es felbft in Gallien in der erften 






























*) Dat. B. $. Jof, Eielt, „Fractio panist oder „Coena coelestis“? Eine Keitif des 
Wertes „Fractio pänis“ von Wilpert. Trier 1905, wo alles We 
*5) Dgt. Braun 5. sS0f. in einer Polemif gegen Wipert. 
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Hälfte des 9. Jahrhunderts noch feine Üurgifegen Handfeguhe gegeben haben, und ob die 
römifcge Wire fie Im 10. Jahrhundert (dom gefanut habe, iR unficher (369. 363). 

Seht mum aber auch eines der lturgifcpen Ornatftäce als foldes vor Die Geit Konftantins 
d. Gr. zurüd und fönnen einzelne ihren Stammbaum gar nur bis zum Mittelalter hinauf- 
führen, ehrmürdigen Alters ind fie doch alle. Micht fo ehrwürdig wie an Alter find fie aber 
in ihrer Herfunft. Die durch Alter und firhlicgen Gebrauc} gemeihten liturgif_gen Bewänder 
gehen nämlich ihrem Urfprung nadı faft ausnahmslos zuräd auf die fehr profane Alltags- 
rad, yumeifi Die der geieifherömifegen Melt. Der Amitt (Seulertud, Aumerale; Fanone) 
(Qibb. 2) „ift nichts anderes als das im profanen Leben unter Namen wie amictus, focale, 
palliolum, pallium, mappula, orarium befannte und gebräudjlide Hals» oder Scultertudg, 
alten Klaffen der griedifgrränifhen Beoölterung, natürlich in verfäiedener Befgaffenheit 
und Ausflattung, verwendet, felbft von den römifchen Soldaten geiragen, „wie wir aus verfchie: 
denen intereffanten Reliefs der Crajansfäule entnehmen” (45). Die Albe mit dem Iitur« 
gifcgen Gürtel it die Tunifa, „das allernokpendigfte und unentbehrliäfte Gewandfüd, das 
Allermeltstieid, deffen fit} jedermann, hoch wie niedgig, arm wie reich im gemöhnlichen Eeben 
zu bedienen pflegte“ (65), fanıt dem Eingulum der Antife (103. 105). Die Kafel, das Mei« 
gewand, il, wie „feinem auch nuc einen Nugenblid zweifelhaft fein ann, der an der and 
der feriftlicgen Seugniffe wie namentlit} der Monumente die profane Tracht der fers«erften 


























Dolfstteidung der griedifherämifchen Welt nachrifliger Zeit" (239), einem „Allerweltse 
mantel*, den „die Römer paenula, Die Griechen ganöärg, geAdwrg, Die Syrer phaind nannten“ '") 
nd der, zuvor nur gering geimertet als Kleidungsfüüd der Stlaven und dergt, allmählich zu Ger 
brand; und Zinfehen bei den hödften Kreifen gelangte und Die Toga verdrängte (246). Dalmatit 
und Tunicell, eriere das lturgifche Obergewand der Diafone, leptere das der Subdlafone, gegen“ 
wärtig nur mod) zwei Namen für dasfelbe Gewand (247), flanmen von der zur Zeit der 
Antonine, alfo eima im Derlauf des 2. Jahrhunderts, zu Rom in Gebrand, gefonmenen, 
dort von außen importierten dalmatica, einer Obertunifa etwa im Sinne unferes überrodes 
(299). Im Often entfpricht ihr der pontiffale Saffos, defen berühmtefler Vertreter unter 
den erhaltenen Städen, das unter dem falfchen amen „Kaiferdalmatif* befannte im Schade 
von St. Peter in Rom, in Wiellihteit ein griecifger Saftos aus dem Ende des 14. oder 
Anfang des 15. Jahrhunderts If (03F)-”) Für Die Itursifce Fupbekleidung weit Braun 

*) Ermöhnt im Neuen Ceftanient, 2 Tim. 4,13, cf, Braun 5. 245, U. 5 und 5. 247. 

"1 Dal Die zei Kteratur über Befes Gewand bei AL Colafamti, Nuovi risconri 
su Ia_„Dalmatica Vaticana“, Nuovo Bullettino di Archcologia eristiana 1902, 153-182, 
dazu TE, VIL-IX und 2 Terifiguren. Colafanti datierte es in das Ende des 11., fpäleftens 
in den 2infang des 12. Jahrhunderts, cl. Cheolog. Jahresbericht &d. 22, 1902, 1405. 
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die Ableitung „von einer auszeicnenden profanen Befhubung“ nach (421). Unter dem 
Manipel (mappula), „wie die Kafel Mefparament im eigentligen Sinne“ (516), birgt fih 
das Sudarium, wenn man unter ihm auch midt das gewöhnliche Tafczen- oder Schweiftudh 
fi} vorzuftellen Hat, fondern vielmehr ein von der Eiifeite gefordertes feines ud, das zur 
Dervotftändigung der Hturgifegen Tracht gehörte und mehr der Fierde als des praftifden 
Gebrandpes wegen in der Hand oder auf dem Arm getragen wurde (559); unter der Stola 
das mit dem orarium der alten Kiturgifer glekhnamige profane Tud) (665). 

Zindere Ornatftüce, Die meift ext in mittelaterlicher Seit iturgifegen Charakter erlangten, 
find, wie ihre und anderer Namen (760), vom Norden her nadı Rom gefommen, aber audı fie 
find profanen Urfprungs. Es gehören dazu wahrfdjeinlic das Subeinctorium (124), ein 
m am Cingulum, der nur dem Papfı zufcht, wenn er pontifislet, das Pluviale 
fappe, Despermantel, Raudmantel; im Mittelalter cappa), defien Entftehung, 
nt, in den fpanifcpen und feänfifcjen Klöftern zu fucgen iR (S36f.), und die pontifitalen 
Sandfäuhe (383). 

So hat Braun tet, wenn er (hreibt: „Wer die Gefcichte der turgifdien Gewänder 
verfolgt hat, weiß, dag mic myRifcge Anfcrauungen und Grübeleien die Satraltleidung ger 
(&affen haben, fondern daß fid diefe naturgemäß aus der Dolfsiracht herausgefaltete, und 
dafı die mehr oder minder deffinnigen und anfpreigenden Deutungen, welde die Iturgifchen 
leider erfahren haben, nicht Denfelben vorausgingen, fondern an das Beftchende anfrüpften“ 
(95), womit allerdings nicht gefagt if, „daß jedes fturgifcge Ormatfüct man auc, wirtlich 
einmal ein profanes Gewand gewefen fei und zein praftüfden Beleidungszweden gedient 
habe (sid). 

In derfelben Weife zeigt aber Braun, daß aud die Ableitung aus der israelitifen 
Kulttracht, die man gerne für die liturgifehe Gemandung der Kirche wie für die iturgifchen 
‚Farben (+39) annatn, ein Jrrkum iR. Mur für ein Stü glaubt Braun den Urfprung aus 
dem altteftamentlicgen Kultus annehmen zu mäffen, für das erit gegen Ende des 10. Jahtı 
Bunderis in Deufland auftaudgende Ratlonale, in welhem er eine Erinnerung an den 
Sculterfepmud des alttefiamentficen Hohenpriefters ficht (678. 694). Die Stola dagegen, 
deren Ableitung jedod fehr unfiter if und das Pallium feinen ihm auf direfte Eirclice 
Einführung zurädzugehen (618. 776. 662. 674 mit Anm. 2), beide vislleiht ans dem Ritus 
des Oftens (276), der, wie fonf, aut auf die Gewandung des Abendlandes und Roms 
Einfuß geübt (S. 664), während die erft im Lt. Jahrhundert naczumeifende Mitra, über 
deren ältefte Gefichte die Anfichten mannigfadh auseinandergehen (451 f), nad} Braun von 
dem camelaucum, aud frigium (phrygium) und regnum genannt, herfiammen dirfte, d.. 
einer auszeidmenden Kopfbededung, deren fi der Papft außerhalb der Kirche bei feierlichen 
Anfgügen zu bedienen pflegte (496). 

So war zunädt, von den Iüurgifcgen Ubzeicjen abgefehen, zwifigen befferer bärgerlicer 
Attagsfleidung und firclicper Satraltieidung fein wefentlicher Unterfäjed, au nad nache 
dem Jabrtunderte (dom die Kirche die Sreiheit erlangt hatte (779). „Ein durdareifenderer 
Unterfehied zwifcten der laitalen und der liturgifcien Tracht trat er! ein, als im profanen 
Zeben die im 3. Jahrhundert in Aufnahme gefommene Talartınifa mieder der furzen Cunita 
und Die nich gerade bequeme Pänula dem offenen Mantel meiden mute, Die Kirde aber 
an beiden als Beflandteilen fowohl der anferliturgifen wie namentlich der Itursifden 
Mleidung der Beiflicen fenhiel“ (175). Erflärt fi aus diefer Honfervierung des Ber 
chenden das Beftchen der Iturgifcien Tracht und ihrer Kormen, fo ift es doch nicht an dem, 
als wäre fie zu allen Zeiten geblieben, was und wie fie war. Dielmehr hat die Hturaifce 
Gewandung in alen mögligen Beziehungen Deränderungen, Wechfel, Um-, Sorte oder Rüd- 
Hildungen, furz eine im einzelnen wie im gangen reide Entwidlung, Die nad} gemiffen Seiten 
bis in die unmittelbare Gegenwart reicht und feineswegs abgefjlofen if „Tichts ift daber 
uneitiger“, betont Braun mit allem Taddrud und. allem Grund (565), „als die frühere 
Zeit einfadtin an der Gegenwart zu meflen und die gottesdienflichen Zeremonien und 
Riten, wie fie jeht im Gebrauch find, unverändert auf frühere Tage zu übertragen. Alle 
Jahrhunderte haben ihre Eigentümlicteiten and; Im Kultus gehabt; nie if der Gottesdienft 
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eine bloje Scablone und ein totes, flarres Eias gewefen. Das göttliche Echen, das den 
myftfcgen Keib Chrifi durchzieht, hat and in der Zusgeftaltung der Kultusformen ftets feine 
reibende Kraft bewährt. Das muß aud; derjenige vor Augen behalten, welder die litur« 
sifee Kleidung in Gegenwart und Dergangenheit zum Gegenftande feiner Sorfdungen mad. 
And} bei ihe gab es eine Entwidlung”. Das gilt für den Often wie für den Weiten ()- 
&s wecfelten die Namen (gl. 3.8. 5. oı betr. Abe, 5. 425 beit. Mira ıc.), es weielten 
die Sarben (357), es wezfelten die Weiteriten und Segungsformularien (383. 763), es 














Ara. 3 Braun 5. 34 Die Miersiläe Gemandung, 
iD 24 5.0, 
weifelten die Träger, fofern 3. 8. die Kafel im 8. und 9. Jahrhundert und zum (eil noch 
längere Zeit nachher nicht bloß im Dienft des zelebrierenden Priefters, fondern überhaupt 
alter Kleriter ih befand (160 f.; ähnliches gilt aber audı für andere Gewänder), es wedfeten 
die Stoffe, es wehfelten insbefondere and die Formen, wie 3. B. für die Kafel, die Mitra 
und das Pallium am beften die (hematifcgen Überficzten über deren Entwidlung bezeugen 
(vol. Abbildung 3 und 4). Lnd daß felbft in der Gegenwart von Einheltliäfeit der Machweife, 
der Dersierungen, des Schnittes, der Geftalt nicht Die Rede fein fan, laffen die vier Typen 

















5. 4. Über Aber Me Entelfleng ds Pallums. J. Brean $. I Die Itartfte Ormandung- 
Bin a. 00. 
(die deutfche und franzöfifche, römifche, fpanifche) ertennen, die, mehr oder weniger der Bageige 
entfpredend (Daher aud fo genannt! S. 151, dazu S. 196), für die gegenwärtige Kafel 
unterfejieden werden (ogl, Abbildung 5, dazu Braun S. 150ff). So herrfchte im Mittelalter 
bezüglich der iturgifcgen Gewandung große Mannigfaltigteit und Bewegungsfreiteit und 
fie herefch, freilich in weit geringerem Maße, nod. 
Jener Mannigfaltigteit und Bewegungsfreikeit entfpricht es, Daß auf) die Sirierung und 
Ausgefaltung der Safralfiedung felbft eineswegs gleihmäßig gefdah. „Es ging damit 
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wie mit der Ausbildung fo mander liurgifden Zeremonien. Hier vollzog fi} der Proseh 
vafcher, dort Ianafamer* (223). Die Sigierung der lturgifägen Gewandung erfolgte im wefent- 
fihten In der Zeit vom 4.—9. Jahrhundert. Diefe Periode bildet daher den bedeutungsvollfien 
Abfegmitt in der Gefehicte der iurgifeien Grwandung überhaupt. Die Entwiclung iR zwar 
mit Ähm noch feineswegs abgefchlofen, „immerhin gelangt die Safraltracht, wie fie heute 
befcht, bereits in diefer zweiten Periode in ihren wefenllicen Beftandteilen und Eigentti 
ifeiten zur Dollendung" (231). Jüre Bauptausgeflaltung erhält fie in der folgenden von 
Braum Ratulerten dritten Periode ihrer Entwidlung vom 9.—15. Jakrtundert. „Die Ent- 
wicklung, welcge Die Iturgifege Kleidung feit dem 9. Jahehundert nah, Auferte id namen 
mach zwei Richtungen hin, erflens in der Modifilerung der Dermendung einzelner Bewand- 
üte im Sinne des heute befiehenden Braudpes und dann In der Erweiterung der Satralı 
fracht durct Einführung neuer Befandteie" (279). Daß in diefer Periode gerade die Ponti- 
taltleidung eine befondere Ausbildung erfuhr, mag auffallen, hängt aber nad} Braun ohne 
Öweifel mit dem mächtigen Wachstum zufanmen, welches das äußere Anfehen der Bifdäfe 
feit diefer Zeit erfahren hatte, und ihrem Beftreben, fid, beim Gottesdienft in mögligfer 
Pradt zu zeigen (383. z00f.). „Seit Beginn des 13. Jahrhunderts erfheint die 
Ausbildung der iturgifcen Gewandung, was Zahl und Eharatter ihrer einzelnen Beftand- 
teile anlangt, abgefloffen. Kein weiteres Gewand fam In der Solge zu dem Kanon der 
Satralfleidung, wie er fit Jnnoceng’ LI. Seit beftand, hinzu, ebenfoienig aber fhied iegend 
eines der verfchiedenen Ornatftüde völlig aus dem Gebraud; ans . . . Die Gefchiäte der Satralı 
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Abb. 0. Mafefermen. 3. Braun 5, 3, Di Itarifce Bewa 











BD ci 5. Ur 
Mleidung geht demnach feit dem 15. Jahrhundert fa gan auf in der Gefchichte ihrer 
formellen Umbildung, ihrer Roffligen Befgaffenheit und ihrer Aus- 
Rattung” (5. zuıf.). 
icht bezüglich des erflen, wohl aber beyüglich des zweiten und gang befonders hinfichtlih 
des dritten Punftes zeigt die weitere Gefchicte der Iüturgifchen Gewandung ein erfreulides 
iD. Don der Kofibarteit der Gewänder, die mit dem fpäten Mittelalter fo befonders 
einfet, noch ein furyes, aus einer Sülle wenige Proben gebendes Wort! «€s hatte allerdings 
ı& „{cgon vorher manchen foftbaren Ornat gegeben; den Beweis liefern Die Inventare fowohl 
ie Die nod} vorhandenen Gewandftäde aus der frühe des Jahrlaufends. Allein was die 
Menge der prächtigften Gewänder, die Qualität der zu ihnen verwendeten Stoffe und ihre 
seidhe Ornamentierung mittels Perlen, Edeiftinen, Plättcgen aus «deln Metallen und Emails, 
mamenttid; aber mittels großartiger, funfiolfter Stidereien anlangı, hält Die Zeit vor dem 
15. Jahetundert mit dem fpäten Mittelalter im ganzen genommen feinen Dergleidh aus" (182). 
Daß die Kafel, das IMehgewand, [dom bald aufs reichte ausgeftattet wurde, If felbiverftändlic. 
Segen Im 15. Jahrhundert erzählt die Mainzer Chronif von einem Meßgemand, das wegen des 
dabei verwendeten Boldes fo feif war, daß; es nicht in Salten gelegt werden fonnte, und fo 
(wer, daß ein {ehr fräftiger Mann dazu gehörte, um in ihm die Meffe zu lefen. Ähnliche Kafelm 
waren aber damals, wie die Jnventare Ihren, feine Seltenheit. Eine Jdee folder fämer 
mit Gold befidten Mehgewänder gibt eine Mafel im Dom zu Ealberftadt (185 ZI 28). 
„Kunfgefgictfich aller Beachtung wert“, wenn auf nicht gerade ein tehmifd; vollendetes 
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Kunftwert, {N die einzige mit Bildwert befite Dalmatit ans dem 15. Jahchundert zu Göß, 
in Steiermar mit der Darftellung der Derfündigung. und reiem Ornamentenfemud, ber 
Rehend aus geometrifcjen Bebilden und phantafiliden, quadratifcien Seidern eingefügten Tier» 
gehalten (275, Abbildung 129). Ein ganz hervorragendes Pradifüd aus dem 15. Jahr- 
hundert, gleich den übrigen Beflandteilen des Megornates, zu dem fie gehört, „eines der 
Bervorragendflen Erzeugnife der Stidtunft aller Zeiten“, ift Die Dolmatit in der Shahtammer 
zu Wien. „Den $ond des Gemandes bededen die Darfelungen männlicger Keiligen, auf 
den Befägen haben Iobpreifende Engel Plat gefunden“ (273. 2Aibbildg. 6). Weldı foloflale 
Pradıt (_jom um den Ausgang des 13. Jahrkunderts bei den Mitren entfaltet wurde, namentlic; 
denen des päpflicgen Schates, wenn audr feineswegs bei ihnen allein, davon mag einen 
Begriff geben die Befgreibung einer folgen in dem Jnoentar von St. Paul zu Konden aus 
dem Jahr 1295. Sie hatte auf der Dorderfelte aufer drei antiten Kameen auf dem circulus 
und zwei Kanıcen auf den Scildgwideln 20 große und 5 eine Karfunfel, 11 Smaragde, 
2 große und 6 fleinere Saphire, 6 Branale, 31 große und 10 fleinere Perlen. Die Rüdfeite 
war fauım minder reich behandelt. Da gab es außer 5 Kanıeen auf dem circulus und den 

















Abt. Dotmant. (en, ff Schaptamımer) 
3. Bram Die inergiie Irmendung, WB 10, 


Scitdfläden 26 Saphire, 18 Karfunfel, einen großen Smaragd und 10 fleinere, 6 Granate 
und 27 Perlen. Don den Behängen aber war einer mit 6 Marfunfeln, 6 großen Saphiren, 
23 Perlen, der andere mit 6 Saphiren, 6 grofen Karfunfeln, 10 feineren Saphiren, 9 feinen 
Granaten und 57 Perlen gefchmüdt. Dazu endeten beide caudae in je s Blödchen. Das 
Gefamtgemict des Ormatftüces entfprach der Ausflattung; es belief fih auf 12 me ı une 

ha Pfund (4351. 1 Eine Parifer Mitra (14.15. Jahehundert) if mit den Darflellungen 
des Begräbniffes und der Auferfiehung Jefu und auf den circulus mit den Kalbbildern 
der Apoftel bemalt (479, Abbildung 7). Ciaren von enormem Wert wurden im 15. umd 16. 
Jahrhundert hergefelt. Die Julius’ IL, gearbeitet von dem Mailänder Juwelier Caradofia, 
hatte einen Wert von 200000 Dufaten = 800000 Mart (507, Abbildung 8) Sie nahm, 
wie mandje andere, ein wragifces Ende: „Um die gewaltigen Kriegsfofen bezahlen zu 
fönnen, melde im Srieden zu Colentino Napoleon im Tamen der Republif dem Papft aufe 
gezwungen, fah diefer fihh genötigt, das Criregmum Julius’ Il. zerlegen zu lan und die 
Ebeifeine, die Perlen und das Gold zur Bezaklung der Schuld zu vermenden“ (607). Sic 
transit gloria mundi. Das Reidte aber an mittelalteligen Ornatfiidereien bieten die 
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45). Erreicht hat fie mod wicht, was fie will, Benimend fit ihr im ZDeg, „doß fi in dem fehlen 
Diertel des vorigen Jahchunderis die auffirebende Induftrie mit ihrer Stidmafdrine und ihrer 
fünfterifcg wertlofen Dußendware und die og Anfialten für briffic;e Kunft mit ihren Spefur 
Nationen der Paramentenfliderei bemädhtigten. Was von ihnen in den Iepten zwanzig Jahren 
den Markt gebracht wurde, if vielfach fo Ril- und —harafterlos und fänflerife} fo minder« 
wertig,daß man oft, ro aler Ihrer Gebredhen, Die Zeit des Rofofo wieder herbeimwünfehen möcgte” 
(223). Das ift alfo derfelbe Seind, der aud der Entwidlung des proteftantifcjen Kunfigewerbes 
fo viel Schaden tut, diefelbe Klage, die in Diefer Monatfeheift auch (on auf proteftantifcier 
Seite geführt worden iR: die Klage gegen die Indufrie in der Kunft und gegen die fg. 
Anftaten für «geiflige Kunft. Aber die Klage allein hift nicht. Die Überwindung des 
Seindes und die Befferung der Derhältniffe fann nur durdy pofitive Arbeit geleftet werden. 
Braun hat folde Arbeit in feinem ausgezeidneien Budy gelan. Der Erfolg an ihm nicht 
fehlen: der Erfolg der vollen Anerfennung und des bleibenden Danfes feitens der Willen“ 
f&jaft wie der des neuen und naditaltigen Antriebes für die Praris. 








Praftifche Winke, 


Bern €. $, Leben und Bremen. Als Gebetbücher der gewünfeten Art zum Private 
gebraug enpfeklen mir Ahnen em: 1, 3; Wimmer, Das Keben Im Kühl; Srißurg 
(met), XVI, 425 5, geb. 280... 2. 9. Wurfter, Hausbrot für Evang. Lhrifen; 
Karlsruße, Eng. Säriftenverein. 395 5. geb. 2,40 «K. Sm. 


Die Tage tommen, wo unfee Küchen, höre und Häufer fc für Be Gele eher 
te rüften müffen. Die vermeifen dafür auf die praftifcien Winte, die in den früheren 
a a a, un en een 
ehe auf einen Sonntag fäU), euf Cotenfe, Advent und Weifrecien gegeben worden 
ind. Dor allem ailt es, nicht zu {pät mit den Dorbereitungen zu beginnen. Heute möchte 

id} nur zwei Punfte hervorheben, an die fi vielleicht eine frußtbare Diskuffion oder Mit» 
tellungen aus dem £efertreife anfäließen. Der erfte belrift das Eernen der Zdoentse und 
Deibnadiislieder. Wenn die Adentsgeil beginnt, folten unfre Kinder täglid) fingen und 
{6 den gar; der Adoents« und Weihmacpismelodien Iernen. Dazu findet id leicht 
die nötige Seit: ein Diertellünddhen in der Dämmerung if bei Diden lei 

winnen. An meiner familie, wie anderswo, wird diefe tägl gübun, 

ur die Sit dee Aboensteucters, Deffen wer me Pia haben Fr je fe 
größeres in der Mitte von fehs feineren. An jedem Cag der vier Adventsmoßen wird 
ein £icht angezündet, Bis vom erften matten Sıgein an die Eidtnenge immer größer wird 
und fo dem Erfcheinen des ewigen Kictes voranleudytet Jedes Mal wird beim Entzünden 
der Kidter ein Lied angeftimmt, und meine Knaben haben dadurch von frühfter Kindheit 
an den Sauber unfrer Kicder, aber audı der gehelmnispollen Tage des Wartens und Hoffens 
in einem Maße empfunden, daß fie ihn als unerlierbaren Befig mit ins £eben hinaus« 
megmen. Jedenfalls find fie und die Erwacgfenen mit ihnen gerüfet für alle Lieder, die 
im der Kirähe gefungen werden. Was würde das für einen Gemeindegefang geben, wenn 
man fi in weiteren Kreifen in der befcriebenen Meife auf die firdlicen Feiern vor« 
bereiten wollte! — Ein zweiter Punkt beirift die Seftfeler im weiteren Sinne, it aber 
wohl an diefer Stelle der Erwägung wert. An mich iR aus Mreifen, wo man den 
maditsabend mit alleinfießenden ‚Freunden und Befannten feiert, die Srage ergangen, wie 
man die Stunden nach der Befäeerung verbringen fünne, ohne aus det Meihnadtsftimmung 
herauszufommen. 1o man die Mufii heranziehen Tann, if die Antwort ja Teit gegeben. 
Do das aus irgendwelchen Gründen ausgefäloffen if, mag man für entfpreende gemein: 
fame Settüre forgen. Da gibt es eine reide Auswahl, von Sleiermachers Weihnadtsfeier 
an bis zu den Meihnachisgefcicten, Die jedes Jahr von neuen bringt. Cine belonders 
glüclicie Auswahl folder Weihmachlsieftäre bietet der 20. und 21. Band der Hausbügerei 
der Deutfien Dicter-©edäcinissStftung: Deutfces Weihnachtsbud, (Hamburg 1906). Es 
erwedt für das Bud allerdings fein günfiges Dorurteil, daß es mit einer (auderhaften 
‚Regenfion von Gerhardis wundervollen „Wie foll id dich empfangen“ beginnt. Aber fon 
Äft fo vieles Schöne, Jnnige und Tiefe gegeben (wozu ich allerdings das frioole Stüd von 
3 heim auf Seite 4de nl cehne), dab Das ungemein priamlelge Bud nur mern em 
piohlen werden fanıt, t. Spitta. 
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Rleine Mitteilungen. 


Bei den Beifepungsfeierligfeiten in Karlsruhe, die unter fo übermäls 
tigender und edler Teilnahme des badifcien und des gefamten Doltes vor fich gingen, ber 
friedigte in Rohe Maße der nücterne, (lichte und phrafenlofe, gut evangelifc;e Charatter 
der gehaltenen Reden. Die vom Kirchencor in der Shloßfirdie wie im Manfeleum anger 
fimmten höre befanden fit} dagegen leider nicht alle auf der Eöhe einer Cotenfeier von 
[6 weittragender Bedeutung. Zladh voraufgegangenen Choralfähen wurde dert „So nimm 
san meine Bände”, er Bas Berinianstüiäe „Ürtig", femie „Loft mic gehen“ gelungen, 
Ohne Swelfel war die Wahl diefer Städe von einer Seite gemünfht worden, an die in 
diefen Tagen allgemeinfter Trauer um den veremigten Großherzog jeder mur mit Rührung 
und wärmfter Ceilnahme denkt. Zu bedauern blieb für unfere Empfindung dennoch dies, 
daß Die Menge der anmefenen Gäte und Sremdlinge non der Wucht u Größe evangehfäen 
Glaubens feinen zulängliden Eindrud in Tönen empfing. Yiebenbei bedeutete es eine ge 
umbeabfictigte militärifc;e Kritif, daf, mitten binein in jenes „Eaft mich gehen“, die 
Dragoner und Artileriflen ihcem geliebten Heerführer als Iehten Gruß eine dröhnende Salve 
um die andere naıfandten. Zu folder Begleitung Kälte eines unfrer großen Siegeslieder 
einen würdigeren Legt geboten. 

Über die 20. Tagung des Deutfgen evangelifhen Kirdengefang- 
Degeins, die In Stuigar, dem Orte feiner vor 28 Jahren geiteenen Orindung, vom 
7. bis zum’9. Oftober gehalten wurde, fan an diefer Stelle wir in furzen Zügen berichtet 
werden. m Mittelpuntte der verfchiedenen Deranftaltungen and das Gedächtnis des viel« 
betrauerten, (hmerzlich vermißten B; U. Möftlin, der „Seele des Dereins* An feinem 
Grabe fand eine erhebende Feier in Heinerem Kreife Aatt; ihm galt ein Ceil des fturgifcgen 
Scmudes im fefigoitesdienit; fein Bild zeicinete mit tief ergreifendenı Wort die Gedentrede 
Sells in der Bauptverfammlung; zu igm führte ie erzen der Sreunde auch der Iehte Abend 
mit feiner Auführung des Brahms'chen „Besräbuisgefanges® ui drs „Deutfgen Kequlems" 
qerüc Im Onitesbienf, der ins zur Bergen Stftstirge ce, yediste Oufan Gera vor 

nufenden voll Geift und Keben über Dfalm 116,13, während Profefior Keinric Lang mit 
500 Sängern von ernfter und erfolgreier Arbeit im Dienfte der firlic;en Tontunft glän« 
sendes Seugnis gab. Auch in einer abendlichen Deifsverfammlung wurde in Wort und 
Kid feli Erhehendes in Säle geboten, ME dem Aauptoortrap über die Bedeutung 
unfer freiwilligen Kicdyendöre für die mufitalifpe Erziehung des evangelifdten Dolts* gal 
Spitta von den Beften, was er hat. Au} die Begrüßungen der Behörden und Ehrengäte, 
in Sahl und Ausdetnung befräntt, bebauptelen eine feliene Höhe. So war es ein zecies 
Jelidum, anf des Pi mit Bemegtem und Banterfühten Fern terhebien, ufätegen, fo 
Biel am uns if, in den Bahnen der uns entrifenen Dorgänger und in ihrem Geifte das 
gefegnete Wert fortzuführen. Das nädfljährige Feft findet in Berlin fatt. Sm. 



































Bücherfchau. 


Bach Jahrbucp 1906. Lerausgegeben von der Neuen Bachgefellfaft. Drud und Derlag 
von Breitfopf und Bärtel. 3,00 «6. 

Das BadıJahrbud, weldhes den Mitgliedern der Ueuen Bachgefelfchaft bei einem 
jäetiden Beleg vor mar 0 Ku. a. neben, Weriotlem Koienmaterlal wieder fr zuge 
‚gangen ift, bietet eine ülle des Belehrenden und Anregenden, fodah es auch Nichtmitgliedern 
Darm empfohlen fei. Das weitaus Befte, weil and, Pratiifäte, bat diefes Mal Kerr Be« 
Bett Preffee Dr. Wirken De1g1.Oslinde Griehesc, €: unlanke day 
in der Kage, als er mitten In der profilfchen Bachpflege {teht und darin mit großer Liebe 
und ungeibtnitden Dertändnis zu Werte geht. ein Auffap „Erfahrungen und Ratr 
fetöge begin "dr Aufrähnung Yacjaer Alıcentanteten" eihält Sundaf „äligeneine 
Bemertungen” und dann eine „Defprehung ausgewählter Kantaten*. denn wic dem hadıe 
erehrien beren Derfafer Sarln ein Ahend wlberfptecen mödten, Daß nad einer und anderer 
Anftäht die Paffionen und vor allen Dingen die gewaltige H-moll-Meffe nur „Ergänzungen“, 
feine „Überbietungen“ feien, {o befinden wir uns bei feinen Dorfälägen, beireffend 
gifügigen“, „Umbigtung ungeiefpaer Cerpatien? und „Bratbetung der Begetung, 
mit Tom in volfländiger Übereinfimmung. Schon das Kürzen erfordert viel Gefhmad 
md feinen Kunffinn. Wer es fertig bringt, in der H-moll-Meffe ; 8. den ganzen zweiten 
Tel des „Cum saneto spirku ortulflen, hat aleröings von Defr wibtigen Täligei 
mo teinkn Band verfpän @henfo ach es mir Sen einbihtungent, Lin ein heroer 
agendes, feinflaniger King ne Ach Aer ein wities Drdienf erwerben. Der Seier 
Biefer Zeilen durfte (dom auf der lepten Hauptoerfammlung in Eifenad; gerade aut; auf 
Aefen Bunt, als ag lnen Befonbersheroorhehenden Hinwefen und In einem Ainirage das 























Mäbere bieryu formulieren. Was dann Kerr Geheinrat Dr. Doigt weiter 
Balls der Bofplesinfrumente zu den Sledblesinftrimenten und den Steeiern fag, IR 
16 ttchend, dap-alen mit Der Bahplege Beranten, ar Darin weniger Eingemeitten Diefes 
Hapisı Defonders ans Krg gelegt Jin mag. Der Gefämadlaigfeiten git cs dann Rier 
ieriger. Ohne eine Polen herbeiführen u wollen, heit RA Here Gcheimtat Daiıt des 
eiren auf den Staropunft, dah, es feiner Aufaflıng mid Auipridt, wenn nad der 
Annahne" von Pief. Br. Atar Seifert das Cenbale in den Sataen Kirkenmerten 
Saterna de Ortner fur, ( lng er Es fra, innen vr äh 
Piitipp Spitta befamntih nod in {einer grofanigen Sagbiograpie geitend made, 
5:3 Bode (nen Kemper Üetanpt Fein Cembalo Betas dal, Jr nt Me 
mine adferlung eich, Aa Dis do, er Sal seoren ik. Men tr Reamingen 
Bar ey, Anfang Id omas eu ar unymeneuig tun. rer 
And jeenfals "die Anfihten mod mic genügend geflärt, auf weide Deife und Bis zu 
eigen Orade Die Miirfung des Cembald Tünhleifh nongendig und gereätfetigteıfgeint 
Auf ale Aale Tann eine Simme wie die Des Dec Geheintet Dr. Beist bredtisten 
Alpruch Yaranf erben, vol und sans gehört zu werden. — Mod (dähensmerter ieleiht 
And des Desafiers Sefprecungen einer ganycn Reihe son Manlaien felht, die &: in 
Setingen sr Sefahang seta, (bh Sara on De Side vadtritutf Anse 
iefen (ei 
len (er nfonten Aufügn on Besus, Fricae, Ritter 6 Kap te 
di Sande be er Eloms(üul uk den Kaniaten Jah. Sad. ade? und 
Reinhard Opgel In Bon über „Die große Armella$nge für Orget und ihre Dotlage Tcdrt 
Profefor Dr. Mag Seitfert als Gervorragend‘r Sawtenner „Bur Kr der Gelamie 
Ausgabe von Bas Merten: auf und weit Die Berediigung, bey. Hoimendigfeit dazu an 
eingenen ihm sufälig Befannt gewordenen fälen mad Über dasfelde Thema verbreitete 
Far and m Eifnag ii geile: satten Nee Dr.äcnels 54 ccing, Prise 
Bojet an der Unierftät Keipsg. Sein Ainrag, «a (ile dazu eine befondere Nommiffom 
slactt jeden, wire angetonmen ara Pie. D, ent: Kefämaredin, Piel 
Drei Scene und Dr Aero Sec in Dlie gemahlen Ben Sutkbah 
Fret A} meer nad ein „Derzignig m Det von 3, 
5. Bag“ von Mar S@neider-® 
Berner: Bitterfeld und dem Dart 



































bis zum Jahre 1851 gedn 
in und — neben feinen Mitteilunge 
der Yenen Sachgefellfhaft felbit — eine Überficht 
der Aufführungen 3. 5 Bacıfarer Werte von Ende 1904 bis Anfang 1907. Wenn aud 
si de ABTLAE Medel mu Ormde I Ey sin eines Raiifägs ZU der 
ufühcungen zu bieten“, fo wäre ein folges dod} feht zu wünfhen gewefen, da nur danın 
der Swed volftändig erzielt würde. Guftav Bedmann-Efien (Aukr). 
Epriftian Bering. Drei Gefänge religiöfen Inhaltes für eine Sing- 
Rimme mit Klavierbegleitung Derlag Bey in Mühlkäufen. 2,50 «4. 

Zus dem tieften finflerifen und celigiöfen Ernfie find diefe drei Kieder geboren. 
Das erfe: © yimmze die ein Baus im Berrn, almet eine wunderbare Weihe und Würde, 
Dife’Cäne fühen im Bit Ben ums Weiten, Dez Mefg fühl er Ede Leib und 
eh, aber es if} überwunden, iR verflärt. Das zweite: Sag, was {N das Menfchenleben? 
in ein ernfer Gedante, der in den Komponiften die reine Enpfindung der Seele medte und 
der in feiner muftaliffgen Getalt den Suhörer mit fi zu führen weiß. Das dritte: Kind 
Gottes (Gedicht von Mag Bewer) trägt uns in Tönen zu jener Emphndungs: und 
weife, die nur dem religiöfen Menfchen eigen if 

Der Komponift verfügt über Die reihften Mittel der muftalfhen Kunf und verwertet 
die reinften derfelben im Dienfte Diefer Lieder. Ich fenne in der modernen veligiöfen Lied» 
Titeratur feine, die denfelben an fünflerifeer Vollendung, an Tiefe der Empfindung an die 
Seite gefelt werden fönnen. Keine Phrafe, feine € t, feine Nachempfins 
it edles Metall, — eine Ware, die auf unfren Gebiete der religiöfen modernen I 
fehe felten if, auf Die wir deshalb hoferfreut befonders kinmeifen. Diele, 
geldicter Orgelbegleitung in der Kir die lärkfie Wirtung bervorbringen. Dr. $. Badımann. 
Alcpard Möber, op. 10. Zwei leichte geiflibe Gefänge für gemifchten Chor, Ur. 1. Dur 

Bi allein der wahre Sriede. Sum Weihnachts, Ofier- oder Miffionsfeft. Kir. 2. Herr, 
hier bin ih. MKonfirmationslied. Derlag: P. Pabf, Eeipsig. 

Auch Sefe Kompofnionen, einfacz und melodis, Dielen in der Ausführung feine 
Säwierigteiten. 
©. Mällerhartang. Zum Neformationsfel. Choralmotette über „Ein fee Burg” für 

gem. Chor. Leipzig, ©. Junne, 

Eine dantbare, nicht“ [cwierige Aufgabe, für die Kircenchöre. Uad einander tritt 
in alten 4 Stimmen der Choral als c. { auf. Aber ehwas mehr von der gewaltigen Kraft 
und Wudt des Kutherfgen Chorales wäre dem ganzen Werte zu wünfeen gewefen. 

3. Reinbreit. 
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Trerggaeen tooıe zur 





Den geboren hat ein Magd. HA 
(Aus den „Katholifchen Geiftl. Gejängen" Andernach; 1608). 


Mad, einer Mel. a. d. 15. Jahrh. Andernad; 1608. 
Mässig. Bearbeitet von Aug. Becker. 
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12. Dabrgang Degember_1907 
Inbalt: Smend, Englifce und (homifge Gottesdienfie VI. — Spitta, Der Scmud 
des Weitnadtsbauns (m; 2 Abb, — Bredszed, Einheitserfangbuc: — Harder, Kira 
bautheorie ud Dogmatit. — Oppel, Dietrich Buztehude IV. — Michel, Urfprung und 
Bedeutung der Bilderwand (m. 7 2UbB.). — Bücerfdau. — Schlufwort. — Bitte. — Je 
altsvergeichnis zum 12. Jahrg. — Moienbeigabe: Oppel, Dorfpiel. 


Englifebe und Tfebottifche Gottesdienfte 

von Jullus Smend. 
v1. 

Die Kraft des britifchen Proteftantismus Hiegt bei den fehottifchen Presbr- 
terianern. Wie fehe deren Geift und Art von der Maffe unfrer deutfchen Proter 
flanten verfchieden ift, habe idı zur Genüge deutlich gemacht. Aber weit entfernt, 
uns durd; diefen Abfland zu einer unbilligen Beurteilung des eigenen Dolfstums 
verleiten zu laffen, jhöpfen wir aus dem, was uns dort vor Augen tritt, fogar 
Ermutigung md Hoffming. Daß das Chriftentum auch bei entjcloffener Abfchr 
vom Romanismus feine gemeinfchaftbildende Macht offenbart, daf es nodı immer 
proteflantifdes Kircentum von größter Eebendigfeit gibt, da der Proteftantismus 
durchaus nicht notwendig unficchlid oder gar irreligiös fimmt, — lauter Wahr« 
‚heiten, die unter dem Einfluß niederbengender Beobachtungen dann und warn beir 
nahe aus unferm Bewußtjein verjchwinden wollen — das ift hier einmal mit 
Händen zu greifen. Nun haben drüben die geograpbifche Lage, eigentümliche ge 
fdichtliche Sügungen, befondere Raffeneigenfchaften und Voltsüberlieferungen einen 
Schub und eine Stüe geboten, deren bei uns Neligion und Kirche in gleicher 
Weife nicht teilhaftig geworden find. Dazu Fonmt, dag ein verhältnismäßig fo 
Meiner Doltsförper wie der der Scholten mit dem unfrigen überhaupt nicht ver- 
glihen werden fan. Endlich aber behaupten wir flandhaft, daß die Sprödigteit 
ganzer deuffcher Stämme gegenüber der Sumutung, fih mit religiöfer Betätigung 
‚oder feommer Produftivität äußerlich hervorzutun, nicht überall und mur einen 
Mangel bedeuten, fondern auch einer Tugend entflammen Fan und demmach oft 
genug eine berechtigte Eigentümlichfeit darftellt 

Mar bemerft bei alledem leicht, durch wieviel ftarte Bande die Kirchen Schott: 
Tands mit Deutfchland und feinem evangelifchen Chriftentum, ja auch feiner Theo- 
logie verfnüpft find. Die Aberdeener Fafultät 5. B. hat ihren eigenen deutfchen 
£ettor, der die Studenten regelmäßig mit unferer theologifhen Literatur vertraut 
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macht. Die Ausland-Stipendien der dortigen Hochfchule werden von den [cottifcherr 
Theologen mit Dorliebe zu einer Sahrt auf deutfche Unierfitäten verwendet. So 
muß es feit lange gewefen fein. Der Defan der genannten Satultät fhilderte mir, 
wie unvergeflich ihm zeitlebens der Eindrud von Tholucs Perfönlichteit bleibe, 
der in zwar als afademifdter Echter nicht befonders angezogen habe, ihn aber 
auf der Kamel wie ein Wefen aus einer anderen Welt erfchienen fei. Heute it 
es vor allem Keremann, der auf die jungen Schotten einen ähnlichen Einfluß, 
ausübt. Jd} habe Pfarrer tennen gelernt, die mir veriherten, daß fie alles, was 
in itmen Iebe, und was fie ihren Gemeinden feien, dem Marburger Eehrer zu ver- 
danfen hätten. Gewiß if es fein Sufall, daß gerade diefe Nanıen mir wiederholt 
begegnet find. Aber andı Weilhaufens altteflamentliche Arbeiten ftehen drüben 
fehon fange im gleichen Anfehen wie bei uns. Und, was mm befonders wichtig 
fbeint: das ungewöhnliche Mag von Derfländnis und Zugängli 

freie Theologie vermindert nicht, fondern erhöht offenbar die praftiide Mirkfam- 
feit der jüngeren Geiflichen in Stadt und Land. Es ift durchaus zu wünfchen, 
Daß auch unfer Iheologifcher Nachwuchs die Beziehungen aufrecht zu erhalten be- 
frebt fei, die uns mit dem fchottifdhen Proteflantismus zujanmenhalten, und uns 
etwas von dem Segen herüberhole und zuräcbringe, der dort feine Stätte hat. 

Sür unfee Monatfehrift iehen dabei noch befondere Intereffen in Stage. Der 
"Gottesdienft der presbyterianifchen Kirchengemeinfchaften if von befannter, beinahe 
nüchterner Einfacheit. Aber eins fehlt, wie es fcheint, nirgends: der Chorgefang. 
Obwohl nicht die leifefte Erinnerung an das Schema der römifchen Meffe zu ente 
desten it, hält fich die Firchliche Tontunft frei von der Willfür und Haltungslofig- 
feit, die bei uns nicht felten gegen die Pflege diefes Sweiges Tirchlicher Dereins- 
arbeit ebenfo unter $rommen wie unter äfhetifch veranlagten Yaturen Derdadıt 
und Abneigung erwectt haben. Der Chorgefang if dort der Gottesdientordmung 
ein für alle Mal organifch eingegliedert. Er fehlt der fonntäglichen Morgen und 
Abendfeier nie. Er fteht mit dem Doltsgefange in deutlicher Wedhfelwirtung, was 
ich fhon Dadurdı als das Natürliche von jelbft ergibt, daß der Chor der Ge- 
meinde Auge in Auge gegenüberteitt. Daß Diefe Auftellung der Sänger aber 
irgendwie bedenflich, d. h. für die Andacht eines oder beider Teile förend fei, 
fcheint den Schotten noch niemals eingefallen zu fein. 

Befremdlich, ja wirklich flörend war mir dagegen die Wahrnehmung, daß 
viele der dortigen Prediger ibre Predigten ablefen, — nicht ftlavildh, nein, mit 
einiger Dirtuofität, doch fo, dah man die über die Bibel gebreie Niederfehrift 
und die fiete Anlehnung des Geifllihen an fie bemerfen muß. Es ift doc wohl 
mehr als eine graue Cheorie, wenn wir meinen, daß neben alledem, was in un« 
fern Gottesdienften gelefen wird, die felbftändige Aufgabe, ja die Dafeinsberechtigung 
der Nede bedroht if, fobald fie fich ihrer vollfommenen Sreiheit begibt, Sie ver- 
liert damit faft notwendig die Eigenfchaft des perjönlichen Seugniffes von Kerz zu 
Herzen; es tritt. eine Scheidewand zwildten Spredher und Hörer. Unfre Predigt 
Tann in diefer Geflalt nicht wohl anders als in gut begründeten Ausnahmefällen 
geduldet werden. Heinesfalls if für den bezeichneten Mangel der Umftand ein 
genügender Erfah, daß die zur Derlefung befimmte Rede mın wenigfiens auf- 
gejätrieben fein muß. Jüngf hörten wir, daß audı bei uns in Süddeutfchland, 
namentlich bei Amtshandlungen, dieje Sorm der Anfpradte, die gelefene Rede, mehr 
und mehr in Aufnahme fomme. Da if denn wirflich ein Fräftiges Halt! am Plahe. 
Wir Dürfen aus dem Männerwort fein Eejeflüt machen. 
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WMertwürdig genug, daß dort, wo die Rede gelefen wird, umgefehrt das Gebet 
mur in freiem Erguffe zur Geltung Fommt! So wenigftens in Schottland. Es if 
durchaus verfländlich, daß diefer Gegenftand, das freie Gebet im Gottesdienit, in 
den meifen von uns fa nur Mnbehagen oder gar Widerwillen hervorruft. Man 
muß zugeben, dag zue Übung diefer Gabe der Durchjchnitt unferer Pfarrer zur 
Zeit faum Beruf haben wird. Wenn das aber wahe if, jo wäre der Befehl dazu 
ficherlich ganz verderblich. Einige von uns wien aucy aus Erfahrung, daß das 
öffentliche freie Gebet nicht felten miglingt, häufig zu ermüdender Breite anfdhwillt 
und fich leider ebenfo gut in fiereoiype Wendungen verlieren Tann wie das agen- 
darifche Formular. Ja, wenn man weiß, daß die umfangreichen freien Kicchen- 
gebete vieler jdotifdhen Geiflichen, vielleicht der meiften, aufgezeichnet und mes 
moriert werden, fo feigert fidh unfere natürliche Abneigung noch um ein Beträcht- 
liches. Bei uns bleiben die jungen Theologen in der Predigt ftedten, in Schottland 
im Gebet! Jenes if, wie viele fagen, die verdiente Strafe fir eine unzwermäfige 
Präparation; dies wird man wohl nicht milder beurteilen wollen. Demnadh fheint 
nichts fo berechtigt wie die in den meiflen deutfchen Eandesficdhen beflchende Alleine 
berzfchaft der liurgifch oder wohl gar firchengefeplidh fefigelegten Sormel. 

Warum firäubt ih doch umwillfürlich der nachdentliche Beurteiler, ich dies 
Entweder — Oder aufnötigen zu lafjen? Wir meinen, fon deshalb, weil diefer 
Entjchluß ein trauriges Armutszeugnis bedeuten würde, das wir im Notfalle uns 
felber ausftellen mögen, nicht aber einer grofen Gejamtheit. Betanntlich hat nicht 
nur der Pietismus, fondern audı fein Erbe, der Nationalismus, dem freien Gebete 
inmitten der Gemeinde entfdhieden das Wort geredet. Und das nicht etwa bloß. 
aus Abfcheu gegen die ererbten Iiturgifdhen Ordnungen, denn die wußte man 
durch neue mutig, wenn auch nicht immer gefähmacvoll, zu erfehen; nein, aus 
Kiebe zu Wahrheit und aus dem Bejtreben heraus, dem lebenden Gefälechte und 
feinen jeweilig herrfchenden Bedürfniffen Genüge zu tun. 

Und das ift ja zunächft umleugbar, daf das freie Gebet unferm Gottesdienft 
den aftwellen Charafter wahren oder wahren helfen fönnte, den felbft die Predigt 
it jo oft fahuldig bleibt. JR das, was die verfanmelten Chriften gemeinfam vor 
Gott bringen, in der Tat aus dem Augenblick geboren, fo fa die Seier uns 
nicht mehr den Eindrudblaffer Allgemeinheiten hinterlaffen, in deren Banne fidh 
unfre Rede noch mannigfadı bewegt. Weiter vermag das Gebet als Sprache des 
Herzens, weit über jede gedruckte Sormel hinaus, dem jedesmaligen gottesdienft- 
lichen Erlebnis feine Einheitlichfeit zu erhalten; denn audı die reichfte Auswahl 
frierter Gebete ift gar nicht im Stande, in Ddiefer Richtung mehr als erwünfchte 
Anregungen zu bieten. Endlich if} das Empfinden der alten Rationatiften, daß hier 
die perfönliche Wahrkaftigfeit des Pfarrers auf dem Spiele ftehe, dag auf feinen 
Lippen die gelefene Bebetsformel als ausfchlieglich geltende, feifichende Regel zur 
größten Gewiffens und Seelengefahr werden Anne, wahrlich nid leichter Hand 
abzutun. „Aus einem Buche wirft du nimmer eiwas Gutes beten‘, fagt Euther. 
„Du magft wohl daraus lefen und dich unterweifen, wie und was du bitten fol, 
und dich amzünden; aber das Gebet muß frei aus dem Kerzen gehen, ohne alle 
gemachten und vorgejchriebenen Worte, und muß felbft Worte machen, darnadı das 
Herz brennt. g 

Sreitich, wenn man nach Diefer Weifung in unfern modernen monumentalen 
iechenräumen handeln will, fo flelt fi fofort die völlige Unausführbarteit heraus. 
hier fchon der Prediger notgedrungener Mafen zum Auscufer, fo ermangelt 
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natürlich auch das gemeinfame Gebet alles deffen, was Jntimität und Ferzensfilfe 
heigen Tönnte, zumal da unfee Kirdhgänger nicht in der Eage find, dem Anver- 
mögen des Ohres mit dem Gebetbuch zu Zilfe zu fommen. Zum freien Gebet 
gehört der Hausfriede einer feumgrenzten tranlichen Stätte, wie es denm in der 
Familie feine Heimat hat. Und fo wird auch der Geifliche den Drang, fidh betend 
von jeder gedruckten Vorlage zu befreien, zunädift und am flärfften da empfinden, 
wo ex Die engere (oder doch nicht fchranfenlos erweiterte) Bausgemeinde um fi 
hat. Bier wird die Tyramnei des Buches unerträglich. Mir vertrauen aber, da, 
wer daheim und an foldhem Orte erfi einmal den Weg des freien Cie 
betes gefunden hat, ihm dort nicht fcheuen wird, wo er fih auch in größerer 
Derfammlung als gangbar, natürlich und ratfam erweifl. Und nur das Recht 
dazu, nicht die unbedingte und unweigerliche Pflicht, follte an diefer Stelle ver- 
fochten werden. 

Man wird es auffallend finden, daß fi zum Derfedhter jenes Rechtes ein 
Mann aufvirft, der felbft ein Kirdhenbuch verfagt und focben damit abgefchloffen 
hat. Mit Eröffnung des neuen Jahrgangs der Monatfcrift gedente ich mich 
über diefen Geaenftand ausführlich auszufprechen. Sür jegt war es mir nur darum 
zu tun, im Rücblict auf meine englifc-ichottifche Reife die Tugend des Deutichen 
zu bewähren, der das Sremde, audı das Sremdartige mit Derftändnis zu betrachten 
berufen if, ohne das Eigene Darum gering adıten zu follen. Das Eine it fo 
wichtig, fo chriflich, fo evangelifch wie das Andere: „Balte, was du haft“ (Dffb. 
3. W. „Den Geift Dämpfer wicht“ (1, Theil. 5, 19). „Prüfet aber alles, und das 
Gute behaltet* (1. Th 








Der Schmuck des Weibnachtsbaums 
von Geiedeich Spiita 


Über den Schmu des Weiknachtsbaunes in einer Zeitfchrift für Gottes- 
Dienft umd firchliche Kunft zu fchreiben, wird nicht ganz unberechligt erfheinen, 
wenn man erwägt, daß wir vielfadh die Chrifibäume auch in den Kirchen auf 
Rellen — hier freilich meiltens ohne jeden andern Schmud als den weißer Wachs« 
Terzen. Der Baum in der Kirche if verhältnismäßig jungen Datums ; er it aus dene 
Haufe dorikin verpflant worden. Und fo laffen wir ihm vorläufig. beifeite und 
zeden zunähft nur von dem Schmuc? der Bäume in unfern Käufern. 

Zicht ganz felten if} mir mit dem Musdrud felbftufeiedener Überlegenheit 
die Meinung ausgefprodhen worden, daß man die „umnatürliche” Ausfhmüdung 
des Weihmachtsbaumes mit Blumen, Srüchten, Zuderwert und Spielfachen ge: 
fchmadttos finde und ihn in feiner natürlichen Schönheit, wie er im winterlichen 
Walde feht, auffelle. Und fo belegen fie die Sweige mit Schec imitieren- 
Der Watte oder fireuen, als noch natürlicher wirfend, ganze Pfunde von Salz darauf, 
hängen gläjerne Eiszapfen an die Äfte und — ftellen weiße £ichter hinein. £ehteres 
ift doch gewiß, Feine Nadyahmung der Natur und muß auf jeden nicht gedanfen- 
Iofen Bejchauer geradezu fihvidrig wirten, 

IA Hefe es mir gefallen, wenn man in der Weihnachtsfube Stall und 
Krippe aufbaute, überragt von einem Baum; und danı Dach und Zweige mit 
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Schnee bededte, das Eicht aber nicht aus den Sweigen, fondern won der Krippe 
umd dent Kinde ausfiralen liege. 

Dasfelbe Unbehagen empfinde ich angefichts der Gewohnheit, den Yaum über- 
haupt nicht zu janmücen, auch nicht mit imitiertem Schnee und Eis, fondern it fo, wie er 
aus dent Walde gefommen if, in das Simmer zu pflanzen und mır auf feine Zweige 
weiße Wachslichter zu fegen. Welcher Widerfinn! Wozu dann überhaupt die Eichter. 
Man hat früher in ihnen die ältefle Sorm des Schmudes des Weihnachtsbaumes 
aefehen und von einem Neft des altgermanifdhen Julfeuers gefabelt. Wir wiffen jeht 








aus den ältsften man Nofen aus 
Nadhrichten vielfarbigem 

überdieSittedes Papier gefchnite 
Weihnas ten, Äpfel, Ob- 





baumes, daß es 
mit. jener zelie 
gionsgejdhicht: 
licpen Parallele 
michs if. Das 
Charafterififche 


Iaten, Sifchgold, 
Zucker „ulw.) 
Und an der an- 
deren Seite des 
Rheines war es 
zu Begimm des 
19. Jahrhune 

derts noch nicht 
anders, wie man 
aus J.P.Hebels 
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Allemannifchen 
Gedichten fish 
Im Elfah, Aus dem harzir 
wo fi unfee gen Stüe „Die 
Sitte bereits zu Mutter am 
Begim des 17. Eheifft", teile 


Jahrhunderts 
nadweifen läft, 
ift fie fo geastet 
gewefen: „Auf 
Weittnachten 
zichtetman Tan 





ein paar 
Strophen mitals 
wohltuenden 
Gegenfagzuder 
obenerwähnten, 
üffeftiertnatura- 


flat Amen ap 
Du düden Engel wuc eh 
By Lieb und Lebe verwach mer mb. 


nenbäunme zu Ber rr kiftifchen  Aus- 
Stragburg in 
den Stuben auf, 

daran henfet 


fhhmädung des 





je des Weihnadrtsbaumes findet man eine fehr häbfe mit J 
rung in der Schrift von Georg Rietfchel, Weihnachten in Kirche, 
Kunt und Dolfsteben (Bielefeld, Delhagen & Klaffing 1902. Preis gebunden 4 UF.) der 
die beiden unter gütiger Erlaubnis der Derleger umferm Ainffah beigeaebenen Abbildu) 
entnommen find. Nietfcels Bud, berichtet über das Weihmadisfeft der Kirde in { 
gefehihtlißen Entwitehung, über den Anteil, den ar ihm die Kunft in allen ihren Su 
(Poefie, Malerei, Mufit) genommen bat und über Die mannigfaltigen Bräuche und 5; 
die id) daran angefihloifen baben. Über Weihnacisfpiele, Krippe, Baum, Befdeerung 
wird man in vorirefflicter Weife unterrichtet, Yücht weniger als’ 3 Kunfibeilagen und ı 
Abbildungen (ümüden das Bud, das als Se Weitnachisletläre unfern £efern ou 
das wärmfte empfohlen werden fan. 
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Was denfi der denn dra? Und as ifä me do, in? 

Die (döne Eebquegeriie, De Biüeci, Ehimd, 's if am no di. 
me Gel, ne Mummell I eg der {dömi Beige drl, 

amd Siderti wüß und roth und gel, ind {öni Gibehli fin felber drinn. 
dom allerfinfe Suder-Mehl, 


Je &önnil, traul, geh; 

3, guen, du Mutter Ben! &s fette mit meh zum Onte — 
Diel Sieg macht nunme Samen. Pob laufig, mo ne Authe! 

Si: frarfam wie dr eb @aii, Do if fie fo, do if fe fcho! 
mit at" Tag Relfet er Gucer-Brod, a ehe ra Men 


Jes Almmecräfiger be, 's da fy, Ne haut ders Di 














te wand; 
die alerfgönfe, woni ha, dad} wilt mit onderft, fen ifdhs der gfund, 
"si ei Mfelt da. ” fü, wenn d' k 
an He Heli dıa. E a m sem d’ Ro will, 

; n nd wi t amderft ha, 

Be ein (hp En Se, 
vol Ind; Dody Muetter:£ieb A} sart und frumm, 
u iR ar it er fie windet rotbi Bendell dri, 
N, und madıt e Leif dra. 

Was hani echt no meh? Jeg wär er ufaffict, 








ie ayeneili wii und zeit, nad 
ne kin, Bars Wienact Ehinön as gmadt 
Biwahr di Gott, bimahr di Gott! 

Dom Jul-$euer mert man hier allerdings nicht eine Spur. Alles wird be+ 
fehrieben, was a das Yäunchen Tommt; aber von Eichtern if nicht die Rede. 
Und fo bietet auch die Jllufration zu unferm Kiede in der Musgabe der Aleman- 

iüchen Gedichte von 1820, und ebenfo die von Ludwig Richter einen gefchmücten 
Baum ohme Lichter. Jn der Gefhichte des Weilwadttsbaumes find diefe vor der 
erften Hälfte des 18. Jahrhunderts überhaupt nicht nachweisbar, Ja felbft die Canne it 
nicht das Charafterififche diefer Sitte, Lange hat fich in manchen Eandftrichen 
die Gewohnheit erhalten, das Zimmer mit Caubbäumen zu fAmicden, die man 
fünftlich zum Grünen und Blühen gebradt und dann mit Apfeln, Suderwerk 
und dergl. gefahmückt halte, an die man auch wohl ein Eichter haltendes, bezw. von 
fotdyen umgebenes Bild des Chriflindes hängte, den Yannı mit feinen garten Blättern 
and Ylüten verfengte man aber felbfiverftändlich wicht Dur; Lichter. 

Diefe Sitte eröffnet uns die Perfpettine in einen ganzen Kreis von volls- 
tünlichen Anfchauungen und Sitten, deren Iehte Wurzeln fowie deren Derzweigungen 
hier nicht weiter verfolgt werden Lnmen, Jhnen if gemeinfant Die Jdee von dem 
audı auf dem Gebiete der Natur fih Aundtnenden Wunder der heiligen Nacht, 
wo wieder gut gemacht wird, was duch den Fall Adams und Evas, deren 
Namen dem 24. Dezember gehören, verfhuldet worden if. As diefer Empfindung 
heraus hat Joh. Scheffler (Aingelus Silefus) gefung 

















Jeht wird die Welt vedit neugeboren, ieht grünt der wahre Eebensbaum, 
fept it die Maienzeit; jet Dlükt die Eilienblum. 

jeht fauet auf, was war erfroren Rn . 
und durch den Fall verfäneit, Jegt in Die wahre goldne Zeit, 





re ie vor im Parade 
Der gleichen Vorfellung enhammt Nifolaus Hermans Kinderlied: 


Jet feheuft er wieder auf die Cür 
Zum foönen Paradeis; 
und nicht minder das zauberhafte: 
€ if ein Ros entfprungen . . 
und hat ein Blämlein bracht 
mitten im falien Winter. 
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Die Dorflellung der Maria als Eilienfio und Rofenftraud; mit ihren Blüten, 
Die des Paradiefesbanmes mit feinen Äpfeln, von dem es in der Bibel hei 
„Daß von dem Baume gut zu effen wäre, und Tieblich anzufehen, daf es ein 
fufiger Baum wäre* (1.Mofe 3, 6), im Kontraft zu dem nordifdhen Winter, das if 
der Boden, aus dem unfer Weihnachtsbaum aufgefproßt ift. Jhm ift es ur 
eigentümlich, ein Wunderbaum zu fein. So verhält cs fih auch mit der Dor« 
Rellung des Propheten, die man gern auf den Weihnachtsbaum bezogen hat, 
Biofea 14, 9: „Id will fein wie eine günende Tanne (eigentlich: Sypreffe); an 
mir foll man deine Srudht finden“. Die Tanne aber als ein immer grüner Baum 
fan den fünflichen Scmudt nodı weniger entbehren, als die zu Weihnachten in 
Blüte gebrachten Eaubbäune. Zu diefem fünfichen Schmud gehören audı die 








in Kücnberg vom Ende Des 1% Jahsbundeis, Sich von Jofpb Krünet. 
eitnaden”, vera Sufnoie anf. Sat, 


a0. 2. Eine Meimadı 
As Zirar 


im Tannengrün bejonders magijch wirfenden Eichter,. deren fengende Wirfung 
Durch ihren wöürgigen Duft hier noch von befonderem Mei ift, ohne daß dadurdı 
der Baum felbft wefentlich befchädigt und unanfehnlich gemacht wird. 

Don hier ans werfen wir nodh einmal einen Blick auf die modernen Bäume 
mit ihren von Watte und Salz bedesften oder mur mit weißen Machsterzen be: 
fledten Zweigen. Wo ift die tiefftnige Poefie des alten Weihnachtsbaumes? 
Nichts ift geblieben als eine Simmerdeforation mit Waldesgrün; und fo ift es 
ganz begreiflich, dag — was jelbft in bewußt dhrifllichen und firchlichen Samiliern 
vorfommt — die Seiernden vor dem Chrifibaum nichts anderes zu fingen 
wiffen als: 














© Tannenbanm, o Tannenbaum, 
wie ireu find deine Blätter! 
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Weld} eine Akmungslofigfeit, meld eine volfändige Entfremdung von volls- 
tünlich dheiflicher Sitte fpricht ih aus in dem prätentiöfen Proteft gegen unfre 
„unnatürlichen® Weihnachtsbäume. Sie follen ja gerade nicht natürlich fein, fondern 
wunderbar. 

Damit ift das Recht buntefter Ausfhmüchng des Weihnachtsbaumes aus- 
geiprochen, wobei die Phantafie des einzelnen und die Tradition des Haufes ihr 
volles Recht behalten. Iier wird es in rein äfhetiiher Bezichung natürlich 
mancherlei Abftufungen geben. „Rofen“ nennt der altftrafburgifche Bericht ar 
erfter Stelle. Sie find innig verfnüpft mit den alten Dolfsvorftellungen von der 
heiligen Wacht. Daneben fehen die Blüten des „Lilienbaumes*. Jn gefhidter 
Weife mitten im Dunfelgrün der Tannenzweige angebracht, mirfen fie durch den 
Kontraft der Sarben wundervoll, Es liegt eine durchaus richtige Empfindung dem 
zu Grunde, was der Schlachtenmaler Abrecht Adam über die Weihnachtsfitten 
feiner Daterfladt fährieb: „Ju Nördlingen hat man nicht den düfleren Tanen« 
baum für die Chriibefcheerung, fondern man fett fchon monatelang vorher den 
jungen Stamm von emem Kirfch- oder Weichjelbaum in eine Simmerede in einen 
großen Topf. Gewöhnlich fiehen diefe Yäume bis Weihnachten in voller Blüte 
und dehnen fih weit an der Simmerdede hin aus, was man als eine große 
Fierde betrachtet, und was audı in der Tat zur Seier des Chriffeftes fehr viel 
beiträgt“, Den düfteren Charakter fanm die Tamne mr ablegen, wenn man Sarben 
nd Eicht in ihe dunkles Gegweig bringt. Weben Rofen und Eilien geben vor 
allem unfre Äpfel, mit denen die dentihe Dolfsfage den Paradiefesbaum fdmückte, 
dem Tannenbannı die erwünfchte Sarbenmannigfaltigleit, vorausgefegt, daß fie recht 
rotbatig find, Die, denen Diefer Schmuck in Dergleidh mit unfern Konditorwaren 
zu plebejifch Dünft, mögen fich aus dem oben mitgeteilten Gedichte von J. P. Hebel 
die Antwort holen. Dagegen it jedoch nichts einzuwenden, wenn man die Apfel 
durch Goldfchaun noch mehr in das Gebiet des Winderbaren erhebt. Schöner 
mod iR os, wenn man die Goldäpfel der füblichen Degetation, Orangen und 
Wandarinen, in die Sweige bringt, Jhre leuchtenden Sarben wiren, vor allem 
in Dichte Tannengrün, wundervoll. „Sifhgeld“ gebrauchten unfre alten Straß- 
burger neben Nofen und Äpfeln. Schon bei dem lichterlofen Weihnachtsbaum 
wirft das Gold art zur Belebung des Dunfelgrünes. Wie exfl, wenn im Strahl 
der Lichter der Baum mit den vergoldeten Äpfeln und Nüffen, mit dem Stern auf 
der Spige und den zarten Eamettafäden in den Zweigen anfängt zu funfeln md 
nun den vollen Eindruck eines Wunderbanmes macht. 

Die ÄNhetit unter Kinder verlangt allerdings noch nach Schmud von 
matericllerem Werte. Und fie haben am Kinderfefle dazu ein Recht. Leben den 
Äpfeln hängte man fhon in Altitrafburg „Oblaten (Lebkuchen) und Suder“ auf. 
Dabei wird man natürlich vor Übermag warnen müffen, wicht blog aus dem 
Grunde, den Hebel in feinem Gedichte anführ. Es ficht nicht fchön aus, 
wenn der Baum wie ein Bäder: oder Konditorladen geartet ifl; es fehlen dabei 
auch Die erwünfchten lebendigen Sarbentontrafte. Aus demfelben Grunde tan idt 
der, audı in meinem Elternhaufe befolgten Sitte, mur weiße Wachslichter zu ger 
brauchen, feinen Gefdhmazt abgewinnen, Auf einem Altar mögen fie am Plage 
fein; bei einem Baum, der lulig anzufhauen fein foll, wird Dadurch eine unnätige 
Eintönigfeit erzielt. 

Dodt hat bei allen foldhen Sachen auch die Pietät gegen das Samilienher- 
fommen and die Erimerung an die Kinderzeit ein Wort mitzufpredien. Weiter 





























auf das Spesielle der Schmudgegenflände einzugehen, wie fie jeht in Maffe und 
oft mit zweifelbaftem Gejdmact die Cheiflbauminduftrie auf den Chriftfindehmartt 
bringt, ft hier nicht der Ort, 

Baben wir uns über den Schmuck des Weihnachtsbaunes in unfern Simmern 
im Bit auf die Eigenart Diefer Dolfsfite verfländigt, fo wird es nicht fchwer 
werden, zu beflimmen, in weldter Nusfhmücung er in unfre Kirchen Einzug halten 
darf. So weit ich diefe werdende Sitte zu beobadıren Gelegenheit gehabt habe, 
mußte ich auch bier den in der evangelifdten Kirche herefchenden unfünftlerifchen 
Sinn umd den Mangel an Sympalhie mit der naiven Voltsfitte beobachten, 
IA fpredhe das aus, indem ich offen befenne, hier jelbft nicht ohıme Schuld ge 
Blieben zu fein, Yei den WeiknachtsSelern des Atademifchen Kirchenchores in 
Straßburg habe ich mich immer damit begnügt, daf man die der Höhe der 
Thomastirche einigermaßen entiprechenden ziefigen Tamenbänme nur mit 
Kichtern fhmüde. Mangel an Zeit und Bilfsträften Tan ich zu meiner Ents 
fdhmldigung geltend machen. Daß das meinem Jdeal vom firchlichen Weihnachts“ 
baume nicht enffpricht, wird mau aus meinem Weitpachtsfpieie?) fehen, wo der 
Tannenbaum mit Eichtern und Eiien gefdumäckt if in der Ausjchmüctung 
ht weiter gegangen bin, hat, wenn ich mich recht befinne, auch feinen Frund 
gehabt in jenem, uns Proteftanten jo oft fehlenden naiven Sufammenfühlen nit 
der Doltsfüte. Es hat aber audı feine bedenflichen Solgen gehabt in der dort 
gebotenen fymbolifchen Deutung des Man erlaube mir, die 
entfprechenden Zeil i 
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em gebarrt. 
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des Scnees weißer Klaum Wie Diefer Kund um Kunde ward, 
ob fahten Sluren ausgebreitet daß, bald das Eiil ih fole zeigen, 
wenn Kebenstlang und Euft verweht, fo fcht ih in des Baumes Smeigen 
dann unfre Tanne grünend fehl,» fi weiße Binmelsblumen neigen, 
der engen Hoffnung uns ein Gelben. md aus dem dunflen Grüne beit 


von vielen Kerzen helles Licht, 

Es bedarf nach den obigen Ausführungen Feiner Begrändung für die Be- 
hauptung, daß hier der Wunderbaum der weihnachtlichen Erfüllung zum ernflen 
Adventsbaum geworden und die Anfnüpfung an die alte Dolfsftte verlaffen if. 
Übrigens ift mie febe fraglich, ob in den Kirchen, in denen mein Weihnachtsfpiel 
zur Aufführung gefonmnen if, die Bäume meiftens auch mr mit Cilien gefchmöcht 
geiwefen find. Sumeift wird man auch hier der Meinung gewefen fein, die Würde 
der firchlichen Seier erlaube Leine andere Ausfchmückung des Baumes als 
Eichtern. Auf Diefe Weife wird die alte Dolfsfitte aller Mvit, ja alles fpesiffch 
Ehriilichen emttleidet amd in vationalififcher Derödung und Umdeutung in unfere 
Gottesdienfte eingefügt, gerade von denen, die dodh das Bedürfnis empfinden, ihnen 
etwas von dem holden Zauber der heiligen Weihnacht zu geben. 

Rad all dem Gejagten fan es Tein Zweifel fein, daß der Weihnachts: 
Baum mitten in der feiernden Gemeinde am wenigften die Wolle des bloßen 
Tannenbaums mit den treuen Blättern fpielen darf. Wein, man laffe ihn da erft 
zedt, wenn auch in dezenter Ausfhmücung, als Wunderbaum ftehen, der mitten 
im falten Winter im lange von Blüten und Srüchten firahlt. Den Yäder und 
Honditer bei feiner Ausfchmüchung herbeinusichen, hat man teinen Grund. Aber 
wenn man neben Blumen md Gold die goldnen Apfel nicht part, fo wird das unfee 


H Drei firdlibe Seffpiele für Weihnachten, Oftern und Pfngften, Straßburg, 
Bit, 3. Aufl. 5. 9. 25. 
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Gottesdienfle fo wenig profanieren, wie wenn man am Erntefefte Srächte in der 
Kirche aufftellt. Sie mögen nadıker an die Kinder verteilt werden. 

Und mun fei es genug geredet von diefen Dingen, in denen wohl ein jeder 
meiner £efer feine eigene Anficht und Praris hat. Widerfpruch werden meine A- 
fihten gewiß bei vielen finden, möchten fie bei einigen audı das Nadidenfen 
weten und ihnen in Erinnerung fommen, wenn fie den Baum fdmücen. Jim 
übrigen: Gefegnete und fröhliche Weihnachten! 





Sur Stage des Einheitsgefangbuchs 
von Emit Dreberet, Pafir in Breflum (Stleswig). 

Die folgenden Zeilen möchten gern beiradtet werden möglicft ohne Beziehung auf 
das allgemeine deutfchrevangelifche Gefangbud des proteftantiichen Derlagshaufes. Wenn id; 
aud feinerzeit vor den Enthüllungen der Chriftl. Welt vom Derlage gebeten war, den ber 
nannten Kommiffionen beizutreten (es wurde nichts daraus, weil id anf einer fünfmonatigen 
Studienzeife madı Paläfina begriffen war), fo habe ich doch feineılei Intereife daran, ge» 
Kabe dies Unternehmen zu verteidigen. Mas mir die feder zur Ermiberung in die Band 
drüdte, Äft die Derwunderung über den Standpunft, den der Kerausgeberder M+Schr. grundfätlich 
in feinen Artifel vertritt.‘) Wenn nicht der ame Sr. Spitta darunter geftanden hätte, fo hätte 
ich gedacht, es ift die Stine eines Sonderbündlers, der einmal die Eigenbindelei der Dentfchen, 
die uns ja leider ennzeichnet, aud hier verteidigen wi Aber wenn Männer von folder 
Bedemung fo denfen, fo muß dod wohl in der enangelifggen Kirhe eine flarfe Unterfird« 
mung vorhanden fein, die fit} dem allgemeinen Zuge widerfeht. 

&s würde den Raum, der folder Ermiderung zufiht, natürlih weit. überfcreiten. 
wenn ih mic auf eine eingehende theereiiihe Erörterung der Gründe Splttas_einlaffen 
wollte, id} will nur wenige hervorheben. JA glaube wor allem nicht, daß der Zug nad 
Einheittichfeit, der heute durch die eoangelif—hen Kirchen Deutfchlands unzweifelhaft geht, 
das man fo ohne weiteres als midt einmal fatbolifch ablun Mönnie. So gewif 
ib if, weil das Ererzierreglement einheitlich; ift, muß aud das Gefangbud 
einheitich fein, fo gemiß I au der andere Schluf, den Spitta filfweigend vorausfeht, 
infogifh, das Eperzlerregtement ft einteltich, das Gefangbudz darf es alfo mich fein, fonft 
Met es fi} mit jenem auf gleiche Stufe. Sondern die richtige Srage wird die fein, ob 
md inwieweit das Gefangbudh zu den necessarlis gehört, in denen nach dem befannten 
Spruc, unitas herefen fo 

Ferner: dah Luther ein enangelifches Gefangbuc für das gamye Doif med nicht 
einmal in fernfter Sufunft als Jdcal erblicte, fann zu feiner Seit, in der ja wirklich „une 
felige Gerfplitteruug“ noch auf allen (and den weltlichen Gebieten) herrfähte, dad nicht 
wundernehmen. Cr fept ja auch in jenen angeführten Worten die elgene Mänze jedes 
Eandes als (o felbfiverftändlid voraus, daß er fih garnichts anders denfen fann: ob er 
destalb heute ein Gegner der Müngeinbeit fein würde? Jm übrigen hat er dad gerade 
feiber durch feine Wibelüberfepung ein viel flärteres Einfeitsbamd um alle Eoangefifeen 
dentfber Sunge gefhlungen, als je ein Gefangbuch fein könnte. Weshalb ift denn das vom 
Anfang am nidıt als „Äuferlihe Gleihmacerei und als Bedrohung des „berechtigten Indie 
vidnalismus* empfunden? (Don dem Einheitsband feines fleinen Katechismus will ic hier 
aus verfaiedenen Gründen abfehen.) 

Drittens: was die heute fo beliebten Schlagworte „Eeimattunft“ und „Bodenftändige 
betift, fo iR Diefer Abfat der, wo man Spitta am meiten befiyimen” fan und wo 
man doch fagen muß, der eigentliche Streitpumft wird verfhoben. Darum muß ib hier 
















































’) Allerlei Menigfeiten vom Gebiet des Gefangbuds: M«Scr. XL, 5. 154f. 
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fegon etwas ausführlicher werden. IA will audı zunäßt einmal das efäftfce Gefangbudg 
als Beifpiel heranzichen. Zict das if es, was feinen Haupifehler det, dah es 35 Kieder 
enthält, die fonft in feinem Gefangbuch vorfommen. ad diefem Geflhispunft beurteilt, 
find andere Gefangbüdjer mod; weit (älechter (id nenne nur MedienburgScuwerin mit 
feinen 162, Bamburg mit feinen 218 und Reuß & £. mit feinen 219 fonft nirgends vor: 
fommenden Kiedern). Sondern das if fein fehle, Daß on den weitnerbieiteien Eiedern fo 
viele dort fehlen. Ulm einmal ganz äuferlic zu rechnen (ich weiß wohl, daß das nicht der 
einzige Geficispuntt für die Beurteilung eines Liedes if, aber man muß doc auch einen 
äuferficen Anhalt Haben): von den 357 Kiedern, die heute von mehr als der Hälfte der 
Evangelifcgen gefungen werden, fehlen in Eifaß nicht weniger als 127, alfo ein flartes 
Drittel. €&s wird darin nur von Württemberg mit 167, Hamburg mit 201, Oldenburg 
202 und Bremen mit 214 fehlenden Eiedern übertroffen, alfo von Gefangbüidern, die audı 
fonfı zu den wenigft guten zählen, wogegen 3. 3. Prov. Sachfen nur 39, Aubolftadt nur 
29 und Oldenburg gar mur 20 jener £ieder fehlen. Oder um das Beifpiel drs nach dem 
Eifaß ziehenden Berliners, das Spitta anführ, anzumenden: nicht das ift zu bemängelt, 
daß; er mun dort Eieder findet wie die: AU Morgen ift ganz frifd und neu, Im Sieden 
dein o Kerze mein, Sein Kreuz und feinen Srieden u. dgl. Das find alles fhöne, gute 
fieder und bleiben es, felbft wenn elfäfifher Kofalpatriotismus fie überfcägt. Sondern das 
if der Mangel, daß er mun fo mandye mach beffere Eieder von wirklich öfumenifcher Art 
vermiffen muß, 3. B. ch mein Bere Jefa dein Mahefein, Auf auf mein Herz mit Sreuden, 
Der am Kreuz Äft meine £iebe. Geht nun hin und grabt 

andere. Und wenn wir uns mun einmal über den engen Gefldts 
heben; das fage ic, ift elıwas, was mehr und mehr mit Recht als erträglich empfunden 
wird, was man überall, wo man fein neues Gefangbuc fdaffen will, dard; Machträge ber 
feitigen will @. 3. Hamburg, Scılefie, Geien), daß überall hin umd her noch fo mande 
Kernlieder fehlen. Id will wieder nur ganz wenige Beifpiele anführen. JR es nicht un 
glaublic, daß 3-3. in Bremen fehlt: Seele was ermüden du ih, in Oldenburg und Kippe: 
Eiebe die durch mid zum Bilde, in Geffen: Ringe recht wenn Gottes Gnade, in Medi. 
Schwerin: Ad} bleib mit deiner Gnade? N es nicht unglaublich, daß mod heute wicht 
mehe als 51 £ieder wietlidh Gemeingut aller Evangeliiden find? Und das foll öde Uni 
formierungsfuät fein, werm man Diefer „unfeligen Zerfplitterung“ gegenüber nad) Einheit: 
Tifeit ruft? 

&s it auch (ic) bedauere, daß ein Mann wie Spitta hier augenfheinlich nit genau 
genug informiert Ät) geradezu unrichtig, wenn man behauptet, dah die Alt des elfäfiicen 
Gefangbuchs „das Siel fei, das überall erfannt und erficebt wird® und das Gegenteil „das 
Überbfeibfel einer im Abfterben begriffenen Periode der Gefangbucsgefdicte.” Im Gegen: 
teil! Weldes find denn die Gefamgbüder, die am meiften Sondergut enthalten wd anı 
meifen von den Öfumenifegen Kiedern vermifen Tafien? Es find gerade Diejenigen, die 
Beute die älteen geworden find: Württemberg, Hamburg, Reuf ä. £, und Oldenburg (auch 
MedienbSchwerin rechne id troß feiner Revifon dazu). Und nun fehe man ih dagegen 
zwei der neueften und been an, bei denen beiden ID, Tümpel mitgearbeitet hat, das alten 
Durgifhe und rudolfädtifdie. Dort fehlen nur 20, hier mur 29 von den a5: Kiedern, jenes 
Kat nur 5, Diefes nur 10 Eieder, Die ihm allein eigen 

34 würde wirtlic wichis entwürdigendes und an die Rumpelfanmer erinnerndes 
darin finden, wenn, wie id) fon in der Stubierfube (1903, S. 546-550) und im Evanı 
gelifcgen Deutferland (1905, 5. 343—350) vorgefclagen habe, die mehrermänten 457 Kieder 
als iormallieder Ur. 1-45? in fäntficen Eandestircpen gefungen werden Könnten. Dan 
Harn jedes Gebiet Deutfclands den folgenden Yummern (man braucht es ja garnicht Anhang 
zu nenmen) der Bodenftändigfeit und Heimatfunft foniel Tribut entrichten, wie ikm gut 
nt, dann hätten wir in necessariis unitas, in allis ibertas! 

Uoch ein Wort über das Anferlicfte, die Beldfrage, JA glanbe doch, daß Spitta 
fd} hier zu wenig in die Lage des Heinen Mannes bineinoerfehen Fann. ie wenig fauft 
der bei uns Bäder; und mum foll er event. 4, 5 neue Bücher auf einmal anfaffen, deren 
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Unterfegied von den früheren ihm mar fehr (wach zum Bemußtfein fommt.) Men wir 
einmal eine Doltsabfinmung über diefe Frage hätten, id glaube fiher, Spittas Anfhauung 
würde in verfchwindender Minderheit bleiben. Und für das Dolt ift doc; gerade dies Buch 
da, nicht für Fiebhabereien und Sonderwünfgge der Aymnologen; das if leider je und je zu 
fehe vergefien worden! 

it Dorfiehendem glaube id} eine Pflicht erfüllt zu haben, inden id} einmal auf die 
andere Seite der Sache hinwies, icis wäre erwünfcter als daß die Debatte über 

einmal im gluß, fäme!?) 











Rirchbautheorie und Dogmatik. 
Don R. Harder, Kiel. 

P. Bratke gibt in der Wovember-ummer unter Defer Überfchrit feiner Gemugı 
Ausdeut, dafı Salze (M. ©. f. K. Jan. 1901) zugefanden habe: es Find wefenttik 
Bogmatifge Differenzen, welde im den beiden Dauptrihtungen 
der neuen Kirgenbautheorie in Erfheinung tretem. Aber ich glaube, 
feine Sreude ift nicht recht begründet. Denn Brathe möchte gerne in Sulze eine 
fänpfer für feine Behauptung haben, daf die Korderung eines felbfländigen Raı 
die Soframentserwaltung, alfo des geirennten Chorrannes, und im Zufanın 
ie feitlihe Stellung der Kangel und der mitten durch das Scif auf den Altar führende 
Gang seht btractet Forderungen des alte eihten Kuthertums And, Nie entgegengefegten 
Anfhauungen moderner Zeit aber ihren Ichten Grund im Abfall unferer Tage von diefem 
ehren Zutbechum haben. Bratbe (deint zu fühlen, daß feine Pofition mit Gründen der 
Baufien Swedmäßistei und der Äfhetit nit meh zu halten I, Darum iR es ihm wictig, 
ie Srage auf fonfeffonelle Gegenfähe zur 

Aber fo, wie er meint, fieht Sulze nicht auf feiner Seite. Sulze fpricht von „Bratkes 
Snodenmittelhee”, vom „Lonfefonelen Kuthertun“ und unierfdeidet Biefe beiden iden- 
tifcen Größen durchaus von Kutter, den er vielmehr für fd ins Fed führt. Uicht edit 
Autherifch ift ihm Brathes Stellung, fondern er fan in ihe vielmehr nur „die Rüdtfebe zum 
aiboliziomus und zu den vorriflihen religisfen Anfegauungen finden, die er fir feine 
‚Seit nicht entbehren Lonnte,“ 

Das aber wird man zugeben möen, Die ftholice Aifehammg vom Priefertum und 
vom Saftanent bedingt auf andere Formen des Goitesienfes als die evangeliihe und 
dartm — aber auf mur darum — andere Sormen und Geflaltungen der Kirche. Wollen 
die fonfefflonellen Kutheraner den Anıtsbegriff fo had fhranben, daß fie den Paftor zu 
Mittler zwifden Gott und Gemeinde macen, fo folgen daraus Kormen des Gottese 
dienftes, die eine räumliche Trennung der Gemeinde und des Paftors fordern, einen Priefter- 
kaum und einen Gemeinderaum; wohnt Bolt in den Elementen der Saframente und i 
mie Wrathe zu meinen fein, die Anfang wirlih pantbeifif, daf Gott in den 
Seelen der Gläubigen wohnt (Par der Tempel Gottes feid ihr), fo braucht man aller 
dings einen befonderen Saframentsraum. Bratte hat ganz Rebt zu fagen, daf für den 
us die Derwandfung der Hoftie und die Darbringung des fultifchen Opfers der 
iwefenlie Kern des ganzen Gottesdienfies if, daf die hltifde Opferhandlung ex opere 
operato wirtfan if, mac der faihelifhen Glaubensichre, und dap darum Predigt und 
Kanzel als uebenfäclic; behandelt werden. Die goitssdienflihen Kormen haben ihren 

Dep; Gefangbücher in den Kirn zu freier Berufung anstiegen, {wohl mar in 
größeren Stäbten der Fal: bei uns wenigfens Tenne 1} fine Kandgemeinde, die das tu, 
ind fel denn dag Gejangbuch ein blopes Kirtenhudg fen, fell es mitt vor allem zu Haufe 
gebranft werden? 

*) Der Wunfch des Herrn Derfaffers ift aud der meinige, und fo bitte ic, die ver- 
het Kefer der MeSchr. fig sur Sacıe auspufpreden. ch habe —- wenigftens” norläufg 
— nicht die Abfiht, es zu tun. $5p- 
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Grund in den dogmatifgen Anfcauungen. Dennod befimmen erftere, nicht Ieptere di 
Kirgbautheorie. Wem Bratte behauptet, die fultifce Form als folde erfordere audı bei 
den Katholiten nicht eine befondere Choranlage; fie fiege fid im einen ungeteilten Saal 
raum praftifch eben fo gut vollziehen, fo wird man zugeben mäffen, daß in einen folden 
Raum die prieftelichen Sunftionen vollichbar wären, aber fiherlic nicht ebenfo gut, wie 
in einer Kirche mit Choranlage; denn wenn der Priefler bei feinem Handeln nicht änferlih 
fi@tbar vom Dolt gefcsieden ü, fo fehlt dem Tatholifcgen Gottesdienft eiwas an 

wendigen Korm. Man fann in einem gewöhnliden Saal aud; eine Cheate 
veranfalten: dennoch wird niemand Ieugnen, daß für eine segeltechte und wirtfame Auf 
führung ein Bühnenraum notwendig it. 

Aufo: Derfesiedenbeit der dogmatifchen Überzengungen haben nur dann einen bered 

gten Einfluß auf die Kirdbautheorie, wenn aus ihnen eine Desfciedenheit der gaties- 
dienfitichen Formen hervorgegangen il. un find wir Evangelifen uns alle darin einig, 
daß in unferen Gottesdienfien ein prinzipieler Gegenfah, zwifden Geifliden und Laien 
feinen Plaß hat, und daß die Saframente nicht ex opero operato wirten. Benieinfam 
fordern wir darum „bezüglich des Wirenbaues als das Wichtige die Herftellung eines 
Gemeinderaumes, welier ein ungeteiltes und ungefiörtes Beifanımenfein der Geiernden und 
ihre Iebendige Anteilnahme an allen Landlungen ermöglicht". „Gutes Sehen und Hören 
wird eine Hauptvorferift des Mirchenbauprogramms", 

Die tage ift alfo nur: haben die verfciedenen dogmatifchen Anfhauungen unferer 
Tage eine derartige Derfiedenheit der gottesdienflicen Formen im Gefolge, daß dadurdı 
andy eine Derfeedeneit im der Geftaltung des Kirchenraumes fi begründen ließe? Das 
aber wird man (werlich nacweifen Finnen. Die Gefdichte lehrt dod umwiderleglic, daß 
freng Iuierifige Gemeinden Kirdibauten bervorgebradt haben, die nadı Bratkes Anfihane 
ungen eben der ftreng luiherifchen Dogmatif widerfpreden. Mag es andy nit zu erweifen 
fein, daß die Torgauer Schloflapelle, in der der Altar im Welen des Schiffes und über 
ibm eine Sängerempore legt, ein Ehorraum aber fehlt, in bewußten Gegenfag gegen 

che Kirbaurkeorien ausgeführt fei, fo genügt die Tatfache, daß Zuther in dieler 
Anlage feinen Widerfprud) gegen feine dogmatifcien Anfhauungen erblidte, zu dem Mach: 
weis, daß die Bratkefehe Theorie htherifcher it als Euther felber. 

Brathe fbreibt: „Die verfciedene Wertung des Altarfaframents hat überall da, wo 
die Tonfefflonelle Sonderart fi} rein erhielt, zu einer dyaratterifüfcgen Derfciedenheit in der 
Anffelung und Behandlung des Abendmahlstifces geführt.” Aber gibt es eine Landes: 
Fire, im der Die Iutherifche Tonfefinelle Sonderart fih bis in die nenefte Zeit hinein 
zeiner erhalten hätte, als unfere (äleswigeffeinifdie? Dor einem Menfbenalter waren 
hier Reformierte ebenfo unbefannt als Katholifen und Juden; die wenigften hatten je einen 
Iebendigen Dericeter diefer merfwürdigen Menfchenarten gefehen. Lropdem haben wir in 
Städten und Dörfern eine ganze Reihe von Kirchen, in denen die Mangel über dem Altar 
Äf. oft in Form des Mangelaltars, und andere, In denen die Orgel im Aingefiht der Ger 
meinde, im Ehorbogen, vor dem Altar, angebracht war, und niemand hat, foviel id} weiß, 
darin einen Abfall von der Iutherifhen Dogmatit gefehen. Diele trene Zinhänger der Ders 
balinfpiration und der altlutherifchen Abendmahisichre haben von Diefen Hanzeln über den 
Altar Hinmeggepredigt und fein Gefühl dafür gehabt, daß fie damit fit feiber über das 
Wort Gottes und das Salrament des Altars fielen. Sehr bedauerlich in der Cat, wenn 
man im der Stellung von Altar und Mangel fragen einer liturgifen Eiifette fit, nad 
welder der höcfte und vornehmfte Plah in der Kirde dem in Schweinsieder gebundenen 
Bibelbudhe, aber nicht einem elenden Menfcen gebührt, in dem die Worte diefes Buches 
Geift und Leben geworden find, — aber durhaus verfländlich, wenn man von dem äweds 
mäfigfeits-Gedanten ausgebt, daß der Redner am befien da fteht, wo man ihm am beften 
hört und fit. Zins Diefer Rüdfict auf die Siwedmäßigteit haben viele faleswigehatfteinifdte 
Geifliche, Outhodore wie Keber, in Kirden, wo der Altar in einem tiefen Chor und die 
Kanzel der Gemeinde nahe icht, das Kirchengebet von Iehterer herunter gehalten, ohme zu 
men, welche Iturgifce Stihwidrigteit fie damit begingen. 
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Intereffant iR in Diefer Beglehung der Kampf, der in Gamburg über die Srage des 
Wiederaufbaues der Sonninfcen Micharlisfirche ausgefogzten if. Die Modernen forderten 
neue Sormen, die Honfervativen, unter ihnen aud die Firklid und dogmatifc Konferva- 
ven preifen üren alten Michel in den höcften Tönen und wollen einen möglidt nature 
geireuen Abtlatfc des Bewefenen: — und doch IR in Diefem hervorragenden Bauwert auf 
Sörbarteit und Sihtbarfeit des Predigers das Hauptgewict gelegt; die Kanzel hat eine 
hervorragende Stellung, während der Altar von fehr vielen Plägen nicht gefehen werden 
Hann; die Bänte find durchaus amphitheatralift; angeordnet, und das Ganze if ein reiner 
Gentralbau. 

Daraus geht hervor, daß nicht muc in der Dergangenhelt, fondern aud) In der Gegen- 
wart aud) fireng Konfeffionelle über Kircpbaufragen nad; nicht dogmatifden Gefichspuntten 
entfjeiden. 

Sie tun durchaus recht daran. Es find doc wirllic fraufe Gedanten, die Braihe 
auf Seite 329 äußert. Er meint, die Konfeffionellen fehen in den Gmadenmittein die Grund« 
ie den Beitand der Kirche, die Modernen — erfenmen nur einen geaduellen Untere 
feied swifcgen der Offenbarung Goltes in der Bibel und in den gläubigen Perfönlicteiten 
der Gegenwart an, und darunı fordern die Einen den befonderen Altarraum, den Mittel 
iteig, das Surüdtreten der Kanzel ac,, die Andern das Gegenteil. Alf der Mittelfeig it 
micht in erfer £inie zum Gehen da. an würde ik and brauden, wenn die Bequeme 
Fugängliteit der Site durdy feilige Steige völlig gefihert wäre. Er foll vor allem ger 
fehen werden, foll die Augen auf den Gnadenmittel-Raunı binleiten. Machen wir uns 
diefen Gedanfen einmal far in feiner Bedeutung für die gettesdienflide Scriftverlefung 
vom Altar her. Mady Bratte muß ein Konfeffineller, dem die Bibel die abfehute, einzige 
artige Gottesoffenbarung it, die Forderung erheben, dah ein Mitelfeig grade auf den 
Punft hinführe, an dem er ons ihr das Wort Gottes verlief. Licht etwa, damit die Ger 
meinde auf diefem Wege möglicft in Die Nähe des £efenden fomme, alfo, mit Auge und 
Ohe das Gelefene mögliäit gut auffafie, — der Ort für die Scriftverlefung fell ja nicht der 
Semeinderaum, jondern der von Diefem geirennte Chorranm fein, der die Gemein 
pefiooter Entfernung hält, — fondern damit die Genieinde — nicht während die Schrift 
periefen wird, denn dan irht fie den Steig gar nich —, aber beim Eintritt in die Kirche 
über diefen Steig hinweg auf den Altar kin fehe und Dadurd; das Gefühl empfange, dag 
hier das Allerheligfte fei. Alfo der Wert der Sheifilefung im Gottesdienft beruht für die 
Gemeinde wicht darin, daß fie das Wort hört, verfekt, Ins Herz aufninme und elwas von 
dem ewigen gäitligen Eeben empfängt, das darin niedergelegt if, fondern dazin, dafı fie 
durch die mittelft des Mittelfeiges für das Auge des Eintretenden bewirtte Orientierung 
des Gebäudes auf den Gnadenmittel-Raunı hin deu myfifd verfwommenen Eindruct habe, 
das Wort Gottes fei über alle menfcligen Worte hinaus erkaben, — mag fie aud nichts 
davon verftehen. ein, nicht wer Die Bibel preift und verehrt, aber ie im Schranf ver- 
flauben läßt, fondeen wer im ähe fucht, empfängt eiıwas von ihrem £eben, und die Schrift 
fol im Gottesdienft niczt angebetet, fondern gehört werden. Darum iR für Ortkodoge und 
Kiberale das die befte Anordnung des Geflükls und der Steige, die der Gemeinde ein mög« 
ct gutes Aören und Sehen gefattel. 

Braihe beruft fi Sulge gegenüber auf Kuthers Stellung gegenüber den Schwarm 
geiftern, Die das gefehriebene Wort verachten und fidh des Geiftes rühmen, und meint, damit 
Euthers Stellung zu der von Sulge veriretenen Ridztung dargelan zu haben. Wir Iafen das 
auf id; beruhen. 2Aiber Brathe verfudt nicht einmal den Hacweis, — den er freilid; and 
mid erbringen Pönnte, — dat diefe Betonung des Wortes Luther Irgendwann zum Anlaß 
geworden fei, den Mitielftiig, den „Gnadenmittel-Raum“ oder eine befondere Kanzel: und 
Orgelftelung zu fordern. 

So bleibt es Dabei: die Gefaltung des goltesdienflichen Raumes muß von der Ger 
faltung des Gottesdienfies befimmt werden und muc Infofern diefe Durch dogmatifihe Der« 
Reilungen beeinflußt wird, fordert eine befimmte Dogmatif aud eine befondere Geflaltung 
des gettesdienflichen Raumes. 












































Solange die Bibel bei den Konfeffionellen wie bei den Modernen im Gottesdienft nur 
dadurch eine Rolle (pie, da fie verlefen und gehört wird, fan man von den dogmatifcen 
Dorausfegungen aus Im Bezug auf die Bibel feine andere Forderung am den gotesdienftr 
Yicjen Baum fillen als die, daß Das verlefene Scriftwort möglichf überall verfanden werde. 
Wit Bratte für die Scrifiefung eine Geftaltung des Gebäudes fordern, Die den Ort der 
S@riftlefung als befonders heroorragend, als Ehrenplap für das Auge erfcheinen läht, fo 
zeigt das, wie Sulge mit vollem Redıt beroochebt, daß Brathe nicht von tvangelifden — 

m fie Tonfeifionell oder modern — fondern von tatblifhen oder vordiflicen, d. R- 
fdren oder heidnifdjen, Motiven geleitet wird. 

Mon geflatte mir das Gefagte no an einem andern Beifpiel zu verdeutlichen. 
Sulge fordert die fihende Kommunion. Es if lar, daß dadurd) eine andere Beflaltung des 
gottesdienfligen Raumes für die Abendmahlsfeier nötig wird als bei der form der „Pro« 
zeffion“, wie Sulye fit} ausdrüdt, Der Altartifh würde überflüffig oder an eine andere 
Stelle gerüct werden, — als if, der vor und nach der eigentlicen Feier Die Geräte aufı 
Mimmt. Die Bänte müßten von beiden Seiten zugänglid} fein, um Neid; und Teller den 
‚Seiernden geben und abnehmen zu Können, «Ein abgefonderter und erhähler Chorcanm 
wäre völig überflüffig. AUfo diefe Deränderung der „Korm des Goltesdienfes würde eine 
Deränderung des dafür zu benugenden Raumes nach fid ziehen. Und zwar ganz einerlei, 
06 man diefe fipende Kommunion aus dogmatifcen oder aus Swedmäigteitsgründen 
wünfcht, eiıwa wegen der Zeiterfparnis. Denn au eine Gemeinde, Die an der altluherifeien 
Abendmahlstehre fehhält, wärde die fihende Kommunion annegmen fönnen. Wenigfens 
vermag id} nicht einzufehen, warum man nicht auch bei diefer überzeugt fein fan, in, mit 
amd umter dem Brot und Wein den wahren Leib und das wahre Blat Chefti zu empfangen. 
Ufo: ob dogmatifcie Gründe zu folder Underung des Gotiesdienftes Ireiben oder andere, 
if gleicg: in beiden gälten fordert die Änderung der gottesdienflien Form als folde eine 
Änderung des gottesdienfligen Raumes. 

Die Brathefege Theorie, daß die Dogmatif unmittelbar die Gefaltung des goties: 
dienftlicien Raumes befiimme, nicht nur mittelbar, indem fie die Korm des Gottesdienftes 
befimmt, hat ihren eigentlichen Grund in dem Dogma, da die grojen geifigen Schäde 
nferer Kirche, das Wort Gottes und die Satramente, eigentlich materielle Dinge feien, 
iDentife mit den äußeren ‚Formen, in denen wir fie haben: dem gedrudien Wort und den 
ferbaren Elementen, und daß darum ihre gefegnete Wirfung im Gottesdienft für die Ger 
meinde nicht in erler Einie in den Einfluh befche, den fie durch Muge und Ohr auf Sinne, 
Dertand, Gent und Willen ausüben, fondern in einer magifgen Berührung, die nicht 
durch den Geift vermittelt zu fein braudt, und daß darum die Hauptfache it, ihnen die 
Mötige Ehre durch einen hervorragenden Plah zu ermeifen. Da aber Brathe diefem Dogma, 
diefer Konfequenz feiner Theorie, ebenfo ablehnend gegenüber fieht, wie wir Evangelifchen 
alle, fo muß ex entweder feine Theorie fahren lafjen, oder nachweifen, dag id fäljhlich aus 
ihr diefe Honfequenz gezogen habe. JA bin natürlich überzeugt, daß er dazu nicht im 
Stande fein wird. 















































Dietrich Burtehude. 


Don Reingard Oppel, Bonn. 
(Sau) 

Mattkefon erzählt, Bugtehude Kätte fiben Klavierfuiten gefärieben, in denen er die 
Hatur und die Eigenfaften der Planeten mufitalifc ilufriert Aätte. Spitta läßt ich in 
feiner Vadbiograpie | pag. 259-260 des längeren darüber aus. Programmmuft in 
ünferm Sinne wird es auf feinen Kall gewefen fein. JA glaube vielmehr, daß uns eine 
ganz eigenartige Suge in F-Dur einen Rüdfäluß auf den Charakter der angeführten Suiten 
geftattet. Diefe Fuge verfegt uns gleidhfam in den Wald, an einen (hönen, flaren Somniere 
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morgen; die Dögel lafien ihre frölichen Weifen erfäallen, und das Eco treibt feine Tufligen 
Uedereien. Sie feht Im 1. Band der Breitfopf-Bärtel'i&en Ausgabe unter ir. XV. Das 
Thema lautet: 






Wennmandiedrei 
erfen Tatie fo 
Fegiftriert, daß der 
zweite immer die 
Antwort des Eos bildet, umd im ganzen Städt möglidft nur Flöten benupt, fo wird die 
Techte Wirkung umfehlbar und unzweideutig eintreten. Diefe füge zeichnet fi mod dadurd 
aus, daß in ihr feine Umbildungen des Themas tattfinden, fie wird nur mit der einen 
Themageftalt abgewandelt. Keiner werden gegen Schluß die Beflandteile des Themas met 
motivifeh zu einem reiqvollen Abgefang aufgebaut. Die Iepien adıt Tatte der Suge ver- 
taten uns, daß Ähre Entfiehungszeit ziemlich früh fallen muß, wegen des Stoberger'icen 











Beigefcpmads der siguren; ein thematifcher Schluß würde uns heute den Gefamteindrn 





mit fo fmälern, wie es tafählich der Buptehudes fertig bringt. Das Prähdium 
Tatı atmet fäon eine natürliche Scöblicteit und beingt in feinem zweiten Teile eine fi 
Steigerung durch einen unmerflihen Wecel des Ahythmus, *,; wir würden heute rubis 
Triolen freiben. Wenn es and thematifd in feiner Beziehung zur Suge feht, fo finmt 
do& fein Inhalt vorzüglich zum Charakter der Fuge. Daß Buztehude das Fugentkeme 
ange in fih herum getragen hat, beweifen zwei andre aus zwei F-DursCoccaten (XX un) 
XXD — offenbar find beide Stüde noch frähere Arbeiten — fie lauten: 
erette 

: EEertetr- 

rin 














In der Toccata (XXI) findet ih aud an zwei Pedalfellen der iderle Ausgangspunfs für 
den Abgefang des Dogelfugenthemas. Bei Badı fehlt es nicht an derartigen Werdeparallelen, 
id erinnere nur daran, wie aus dem unfQeinbaren Thema 






































uf. 





entwidelt haben. — Spittas Meinung, da diefe Dogelfuge Bach zu feiner großen Konzert: 
füge in D-Dur angeregt habe, Tann wicht von der Hand gemiefen werden. — Wenm Buptebude 
in den Planetenfuiten Tommalerei anmwandte, fo wird er ih dabei in ebenfo vornehmen 
fünfterifcien Grengen gehalten baben, wie in der angeführten Fuge. Diellidt bringt ein 

ie auch Matttefon mur als Manuftript fannte, do mod ans Eidt; 
in jeder Zinfiht reisen fie begreifliher Weife unfee Neugier. Jedenfalls würden fie ein 
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Yelles Lid auf Bugtehudes Tätigfelt als Klapierfomponift werfen, für die wir fo faft gar 
feine Antaltspunfte haben. 

Im ur. Band der Dentmäler deuffeier Tontunft (Breittopf & Härte!) Kat Profefior 
Stieht Sonaten von Bugtehude für Dieline, Gambe und Cembalo herausgegeben, die 
mehr hiftrifehe, als praftifde Jntereffen beanfprucen dürften. Buztehude war mit der 
Teönit der Geigeninftrumente dodz nicht vertraut genug, das bemeift die Erfindung und 
Anlage der in den Somaten vorhandenen Themen; fie if von der Orgel aus infpiriert, 
das zeigen and die verwandten Sormen. Wie Stiehl fagı: „der Übergangsfiil von der 
Suiten zur Sonatenform witt in Diefen Städen unoertennbar zutage.” Bibers Leni 
(1650-1710) und die der gleihgeitigen Jtaliener war fäon-auf viel höherer Stufe 
angelangt und vielmeht und natärlicer aus dem Charakter der Bogeninftrumente entwidelt. 
Wenn fi auch Yarmonifdh, wie das von Buptehude nicht anders ermartet werden Tann, 
{che feine Züge finden, und fellenweife Händels feifce Sröhlicteit uns daraus anladı, fo 
iR ihr ganzer Gehalt dod} zu unperfönlich, um uns dauernd zu feffeln. Unglädlicerweife 
fpielt die Form der Ciacona eine große Holle darin, die er auf der Orgel fo meiferlidt 
handhabt. Zier in den Sonaten if fie ihm nur eine gebredlige Krüde; wie Händel in f 
Variationen, fo tommt Boptehude in der Ciacona für Kammermufit nicht über eine rhyi 
mifee, melodifde oder darmonifce Siguration hinaus; von irgendweler Dertiefung des 
Inhalts it feine Rede. Einzig in den langfamen Sägen pulfiert eiwas mehr Wärme, die 
dem Einfluß der Jialiener zu danfen it. Davon tann uns die folgende Zrieta über 
zeug 













































































Das begleitende Cenibalo binderie auch, Die Entfaltung der Gambenflimme, die meift nur die 
fgurierte Linie des Cembalobaffes darftellt, wenn fie nicht, wie in Sugatofähen, unbedingt 
fel6fändig werden muß. Cs braudte lange Zeit, Bis die Hefen Jnfirumente ihre Selbe 
Rändigteit errungen hatten; franten doch felbft Haydn's Klaviertrios mod an den Sehler, 
daß das Cello meift nur mit dem Klavierbai; Arm in Arm geht. Das Gefühl, daß di 
Act der Derwendung teinen Togifcen Sinn babe, hatte (don &. Ph. Telemann, wie feine 
boshoften Derfe daztun, die wir in feiner Eebensbefchreibung finden: 

‚Die Dioline wird nach Orgelart waftieret, 

ie $1Öt und Bautbois Trompeien glei verfpüret, 
die Sambe felentert mit, fo wie das Lähgen geht, 
mr daß mod; bier und da ein Cuiller drüber fieht. 
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ein, nein, es if} nicht gnug, daß nur die Uoten flingen, 
daß du der Regeln Kram zu Marlie weiht zu bringen, 

Gieb jedem Jnftrument das, was es leyden tan, 

(0 hat der Spieler Euf, du hafı Dergnägen dran." 

Auf der miperftätsbiblisthet zu Upfala hat Stiehl ungefähr 120 Dofal- und In- 
fieumentahwerte Buztehudes entdedt; er gibt in dem erwähnten Dentmälerband davon nach 
eine Sonate in C-Dur für zwei Diefinen, Gamba und Comtimuo, die vieleicht einer Aufe 
führung wert if, tropdern in einem Leite mur die erfe Dioline das Wort führt. Sie are 
beitet fellenweife mit Doppelgrifien und erhähl dadurd; fon unfer tednifdhes Interefie. 
Aus der gleicjen Quelle fammt mod} eine zweite Sonate für Diola da Gamba und Dielone, 
offenbar ein dem Cello verwandtes Jnftrument, die mit einigen Teihten Anderungen unter 
Weglaffung des Klaviers, vefp Cembalos ein prächtiges frifces Duett für Bratfce und 
Cello abgäbe. — Badı wird wohl bei feinem Lübeder Befude auch) diefe Sonaten Tennen 
gelernt haben; daß fie ihm einen tieferen Eindrud gemadt, wird (hmerlich jemand 
behaupten wollen. Was ihm vor allem mit bewog, Buztehudes Kunft an Ort und Stelle 
zu ergründen, das waren Die berühmten Abendmufiten, Die Bugtehude in Eübed eingerichtet 
hatte und jährlich um die Adventszeit abkielt. Don ihren Ergebniffen, den firclichen Dofals 
Tompofitionen Buptehudes, will id} den Eefern der Monatfrift im neuen Jabrgange ber 
ridgten, fomeit es die Charafteriftit beider Meifter erfordert. 

















Arfprung und Bedeutung der Bilderwand in der 
orthodor-Fatholifchen Rirche. 


Don Dr. X. Michel, 
ime griechifcie oder rufffhe Kirdze dem Befucher zunädft in Die 
Ziugen fält, it Die hohe, ganz mıit Bildern bedesfte Holywand, die den Chorraum von dem 
übrigen Teil des Bautörpers in deutticer Weife abgrenzt. Diefe von drei Türen durdhbrocene 
Bilderwand, die neuerdings Monofiafis genannt wird, früer aber durchgängig Kinglis 
(cancellac) oder Stithea (Brüfung) hieß, if fein urfprünglices Ausfattungsnüd des 
Sriflichen Kircpengebäudes, in dem befanntlich Die Trennung zwifdgen Altar- und Gemeinde: 
raum durch fieinerne Chorferanten oder an Säulen befeligte Dorhänge vermittelt wurde. 
Die Einführung der Yilderiwand und der dur) ihre Türen fh Kindurchbewegenden Umzüge 
gehört damit einer fpäteren Ausgefaltung des griedifcen Gotiesdienftes an, und man fan 
X. Holl’s Behauptung,!) dah die orihodoge Mehfeier Durc-fie ihren [pezihfä} geheimnisvoll 
feieligen Eharafter erhält, nur zufimmen. &s it auf) Eol’s Derdienf, über die Entfiehung 
der Bilderwand ein dantenswertes Licht verbreitet und die bisherige Anfiht, als ob die Bil- 
derwand ein Produft der Reftauration nad; der Jtonstiaftenzeit fei, endgültig erfchüttert zu 
haben. &s it zweifelos richtig, daß nicht der Bang zum Bilderdienft, fondern das Ber 
freben einer intenfioeren Derhüllung des Altars den Anla zur Errichtung der 


































Sheidemand gegeben hat. Auch it es fehr wahrfceinli, dah der Gebrandz d 
fs mit der Einführung des erubinifdien Eobgefangs und der zu gleicher Seit infzenierten 
Progefflon mit den Abendmahlselenienten, des fog. großen Einzuges, in näherer Derbine 
>ung fieht, 


Daß zu Beginn des 5. Jahrhunderts in der griedifäen Kirche nod mar» 
orme Chorfhranfen in Gebraub waren, zeigen unter anderm die Ausgrabungen, die 
Sings in Ägypten in der Stadt des Menas zur Ausführung gefommen And: in der 
unter Arfadius erbauten Kauptficde fHeidet eine quergeftellie Säulenreihe das Hauptfhift 
won dem für die Prieter referierten Altarraum. And; in der ein weit. berühten 

che des hl. Mitoloos in Myra, die feibf mad; ihrer fpäteren Erneuerung die alte 


’) &. Hall, Die Enttebung der Bilderwand in der griedifcen Kirche im Archiv für 
Religionswiflenid. 1906. 5. 368-384. 
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Einrichtung bemahet hat, Iegen fi feds Säulen, Die wohl dur Dorkänge mit eine 
ander verbunden waren, unmittelbar quer vor den Bauptaltar. Die erfie Notiz vom Beftchen 
einer mehetorigen Bildermand und einer damit verbundenen Progeffion unter Abfingen von 
Bipmnengefang finden wir aus dem Ende des 5. Jahrhunderts bei Dionyfies Areopagita ec. 
hier. II, 2. 3, 425C in feiner myfüfcen Befcreibung der heiligen Handlungen. Wenn 
&p. 6 M. 5, 1088 D von den Türen zum Allerheiligften die Rede ift, (o haben wir fein 
Recht, Diefen Ausdrud bildlich zu werden, daß der Gebraudı der 
Hoffen; audit es fehr wohl ber Bilderwand oder einer Dorfufe 
zeigt, wie Dudyesne?) Dis tu, derfelben damals [don allgemein 
wenn Pfeudodionyfios von einer til; gewefen wäre. Dionyfios 
Übertragung der Abendmahlsele: Areopagita, deflen Abfaffung in 
mente auf den Altar und dem die mpfiftemöndifke Sphäre 
gleidgeiligen Dortrage eines feiner Zeit vermeif, würde zu 
Aymnus fprict, dabei nicht DIoß nächft nur für ihr ofal begrenztes 
an einen furzen Gang vom Rüfte h Dortandenfein in gemiffenklofter 
fi} zum Altar, fondern an eine schen, bei denen es ganz ber 
längere, Die ganze Zeit des Bm fonders auf eine geheimnisvolle 
mengefanges_ einnehmiende_Pro- Derbällung der heiligen Myfterien 
seffon zu denfen. Dami - antonmen mußte, in Betracht zu 
indefien feineswegs behauptet 4 irde von Binbutüffe ziehen fein. 

‚In der weiteren Beantwortung der frage nad; dem Urfprung der Bilderwand bringt 
uns vieleigt ein BIid auf die innere Geftaltung des Kirhengebäudes einen 
Sat weile. Die Ionofaf mit Iren rei Türen hat nämlig Die Briopfiae Anlage 
des Kireninnern zur Dorausfehung, wobei der Hanpicor 
für den großen Altar, die Proikefis für den Räntifc und 
das Diatonifon für die Diafonen ihre Befimmung er- 
alten. Die Dreiteilung der Apfis aber läßt fih im 4.5. 
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2 Träton von JuSanamäm. (Bad Wevar Ucheobgigue IV, &) 3. Kice von Teac (Sri) 
Jahch, zuerft am häufigen in Syrien und an der Südfüte Kleinaflens nadweifen, während 
der Kirchentypus des inneren Kleinafiens {owohl derjenige von Binbir-Kilife (Sig. ) als audı 
der von mir mäher unterfudhte fappadefifche, (Sig. 2) nur einen Haupteor befigt. Daher it 
wohl die Annabnıe berechtigt, daf das dreidörige Schema in Syrien bodenfländig it. (fig 2 

Sunäcft erfheinen zwei vieredige Kammern an den Bauptior angefügt, und vor furzem ift 





) Duchesne, Origines du culte chrätien 1902. p. 84. A. 1. 
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5 andy gelungen, im Cyetempel von JsSanamen') dazu das antife Dorbild zu finden. 
(Sig. 5). Uber bereits im 6. Jahrhundert if bei der großen Klofteranlage von Kalat-Simane 
der Cypus einer runden Fanptapfis mit ebenfoldien felbkändig entmidelten Liebenapfidem: 
bereits. vollfommen ausgebildet. (Sig. #). Hier fonnte die Auffiellung einer Bildermand 
feinerlei Säwierigteiten mehr madgen. Die unter Jufinian {m 6. Jahrhundert neu erbaute 
Bagia,Sofia fell einen eigenartigen Kompromiß zwifcen einapfiialer und dreiapfibialer 
Anlage dar, aber doch (o, daß die Dreiteilung bereits deutlich zum Ausdrud fommt. 

Ueben dem ardäologifcien Gefichtspunfte Äf audz der parallel nebenher laufende, 
zu wertende Iiturgifge in Betracht zu ziehen. Daß das Urdriftentum fehe 








ebenfo 





A che von KalatıSimen (Stein) & Maedrae 
viel fturgifctes Material, vor allen Dingen den Pfalmengefang, fowie die Gewöhnung am 
vegelmäßige Gottesdienfte dem Judentum verdanfte,‘) wird wohl heute allgemein zugegeben. 
dh beginnt man immer meht einzufehen, meld} hervorragende Rolle namentlich Jerufafenn 








ie (ac udn Ab Spt Brstmätn, 5) 

mid bloß In der Gefcichte der firclichen Arciteftur infolge der regen Bautätigteit Kon- 
fantins, fondern audz bei der Ausgeflaltung der nadfonftantinifdien Liturgie gefpielt kat. 
Während im übrigen Orient aufer Edefja und Perfien ebenfo wie in Rom der Pfalter nody- 
das einzige eriflihe Kiederbudt war, hatte ih in Jerufalem bereits eine griedifdslitur- 
sifdte Poefie entwidelt‘) Hier enifland die Kiturgie des Ofterfeles und der Charwoce, 


> H- €. Yutler, The Tychaion at Is-Sanamen and the plan of early churches. 
in Syria in Rev. archeol. ı906. VIII, a1s—a25. 

9 2. Harnad, Miffion und Ausbreitung des Chriftentums ıc. L_S. 14. 

*) X Baumftart, Palaefinenfia in Röm. Quarlalfer. 1906. 5. 125f. Derfelbe, 
Dfngften im Gottesdient und der Kunf des Orients in Köln. Dolfszeitung. 2. 434. Beilage. 
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werbreitete fid} von da aus über die ganze griedifce Kirche und wirtte fogar auf die römifch« 
obendländifce Ofteriturgie ein. Selb das Abendmahlsformular, das den Ylamen des 
Herrenbruders Jatobus trägt, nahm von hier aus feinen Zlusgarg, und ihm if es gelungen, 
micht bIoß in Zintiodia und Damastus die Alleinherrfehaft zu erringen, fondern feinen Ein: 
up Bis nadı Perfien, Griedenland, Ägypten, Siilien und Unteritalien geltend zu machen 

Aud;, das drammatife Element, das drm griedifcen Gottesdienfe eigen if, wei auf Jer 
zufalem hin. Man braugt nuc den Bericht der aquitanifcgen Pilgerin Siloia aus dem Ende 
des 4. Jahrhunderts zu Iefen, um zu erfennen, weld} hohe drammatifche Wirfung den mit 
Progeffionen verbundenen goltesdienftligen Seien an den geweihten Stätten, der Grabes« 
tirche, der Auferfiehungsrotunde, am Prunftreuz von Golgatha und in der Ölberglirche zur 
Tommen mußte. Somie hier alle Dorbedingungen für eine drammatifewreatififge Auffafung 
Des Kreusigungsbildes‘) gegeben waren, fo mußte auch zugleid; der Boden einer drammar 
Aigen Gefaltung der Gottesdienfordnung befonders günfig fein. Diefe drammasifarfm 
botifche Gefaltung aber Fonnte durch Auffellung der Bilderwand, die die antife scena frons 
mit ihren drei Eingängen nagahmte, und durd; Einführung des (og. großen und Hleinen 
Eingugs nody erheblid} gefeigert werden, wobei man von der wohl zunäät In Möndsfiren 
üblichen Bolymand ausgehen Tonne. Eaben doch felbt Die Längsfeiten der Sartophage des 
fyrifeshellenififgen Küftenftrids Im 4.—5. Jahrk- den dreie oder fünftärigen Aufbau der 
Theaterbühne entnommen.’ 

So treffen beide Einien, die arhäologifche und die Iinurgifce, auf fyrifdpaläftinene 
Hide Gebiete zufammen ; bier mag zuert die Nonofafis in Anwendung gefommen fein. 
Mit Recht deutet danıı Koll die Stelle des Paulus Silentiarius deser. S. Sopkiae I. 86, 
2, 2145 auf ihr Dorfommen in der Aja Sofia Jufliniens. Über Die Übernahme einer 
freifeen Einrichtung aber wird man fit} nicht wundern, wenn man bedenft, daß das ganze 
& Jahrhundert kindurd; Antiodia die Refidenz der rifligen Kaifer gemefen iR. Die 
Dertendung in der Ganpitice des Reiches mag für Die allgemeine Derbreitung der Bilder« 
wand entfeeidend gemefen fein. Zwar it nicht anzunehmen, daß dies mit einem Schlage 
vor fih ging. Aber wo zunädft in den Städten Die Reflaurierung oder der Neubau einer 
Kirche fi als motmendig erwies, da mag and die Monofafis ihre Stelle gefunden haben. 
Cines der frübeften Beifpiele wird die wohl bald nadı der HagiarSophla erbaute Bauptirche 
von Salonit gewefen fein, deren Apfidialbildung mit derjenigen von Kalat Siman die aller« 
nähe Derwandifcaft aufeif. (Sig. 9) Erf als nach dem Bitberfirete as pollifce Übergewicht 
der Baupiftadt über die Provinzen fid Durdgefept hatte, wird die Bilderwand in der grier 
ifeyen Kirche Gemeingut geworden fein. So fanden mir in der Zähe des. fappadotifcen 
Caefarca unweit des alten Amargyrä, des angeblichen Geburtsortes des Kosmas und Damianus, 
Beim heutigen Sfupi eine geräumige Kirdhe, Die zuerfi nur eine 2ipfi hatte, an die jeduch in 
Hpäterer Zeit (.—9. Jahrhundert) aus Hturgifen Bedücfniffen zwei Mebenapfiden anger 
gliedert wurden. (Sig. 6) Au; inder von Mi £. Belt) publigierten Baflifa Dir. 1 von Koratos, 
dem antiten Koryfos, im füdlicen Kleinaflen find am die urfpränglic} eindkrige Anlage 
zwei (pätere von anfen her zugängliche Mebendhöre angefügt, (Sig. 2) ähnlich wohl and bei der 
Kirgge von Scheher. Die nach dem Bilderfireit erricieten Kirgen von Zicas, Dereräli, 
Aneyro, der Tfaanly-Kiliffe bei Tfäeltet, von Zuhen u. a. aber Haben fämtlic drei voll 
usgebildete Apfiden. So Haben zufeht Bilderwand, herubinifcer Kobgefang"; und Die 
wei Umzüge den endgültigen Sieg in der orikodogen Kirche errungen. Uuc forgfältige 
Ausgrabungen im Jnnern fyrifdter Kirchen werden mod weiteres Licht über unfere Frage 
bringen tönnen. 


) 3. Rei, Die frtgheiligen Darfeltungen der Krengigung Chef in „Stadien über 

it. ei Be. SCHE BEE Rena hama he 
atsophagus of ir Sldamaratype von 301. Sryrgomsfi im Journal of he 

denie stıdies RUITE1g0T. S. 105 

"©. £. Dei, Notes on ajeumey through Ciliia and Lycaonia in Rev. archei. 
1906. 1.p. 100 Sid. Vu. p. 0 Si 

> Rad Eehrenus IR 1er. Sa6B. murde diefer unter Jufin IL. im Jahre srsir4 
fie Kingefähr, 
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Bücherfchau, 


May Zeile's Deutfcher Mufiertalender für 1908. Geb. «6 1: 
in immer größerer DoUfändigfeit erfceint Diefer, Dem Mifer unentbehtlice Kalender 
jedes Jahr von neuem. Diefes Mal ift er mit dem Bilde Mag Regers gefhmüdt, dem 
Sud An inerfanter uffa von Sei Stein gi Zi Ifens: und Beberigensmerir iR 
3 Sirahtung von He Amann: Deenetin und Begemrlion in des Mut, 
se. Spitta. 
. Ammer, Pfarrer in Eupen, Die Abendmahlsfeier mit Einzeltelgen, 
Bratiii@en 185. Bonn € Grrgl 191. Sür 6 02 vom Denffer pataei 
u begiehen. 
9° "Ein ungemein zetgemäfes Bidlein! Die Scagen nach Reit und Hohwendigeit des 
ingltelches werden vom Derfafier vorausgefeht. "Er befprict zuerfl Die Derfuche, die ale 
ig beim Gebraud; des Gefamttelejes anerfannien Mifftände auf anderem Wege als durd; 
den Einzeiteic} zu befetigen, und fommt zu dem Schluß, fie als unzureißend bei Seite zu 
legen. Die in geradezu läderlicher Deife fingierten praftifchen Schwierigkeiten des Einzelr 
teldjes werden In Mater, ruhiger Weife beleudztei. Jeder nicht Fanatifierte muß bierdücd, 
von der völligen Anzulänglichteil Diefer Bedenten überjeugt werden. Der Kenner der Kiteratur 
über den Einzelteld wird leicht fehen, daß die von A. befücwortete Ordmung der Einzele 
Teiäfeier nit mit den Dorfhlägen des Unterzeichneten zufammentommt. 2lber es if wohl 
begreiflic, daß ihm alles daran liegt, fo fonfervatio wie möglih vorzugehen. Möge fein 
gutes Wort weite Derbreitung finden; der Segen davon fann nicht ausbieiben. Sr. Spitta. 


Albert Schweißer, Deutigeund franzöfifheOrgelbaufunfk und Orgel- 
Fun. Leipzig. Breitfopf & Härtel. 1906. 51 Seiten. ı «4 20 4 

Ein verdienfvolles, atıregendes Schriftcien, defien Studium jeden Orgelbeflffenen zu 
empfehlen ift und jedem deutfcjen Orgelbauer und Orgelrevifor zur Pflicht gemacht werden 
mühe, „IM Ge, und Cemperament vr ber Derfafer Di gotderung einer gegenfiigen 
Befruchtung deutfcger und framgöficier Orgeltunft, wobei er fein Eehl daraus madıt, daß 
feine, Sympaltien mehr Defer as jene gehören, und (elf vor der peradozen Chefe nidt 
surüdieient, daı Bach, defien Orgelmufit der befte und alleinige Maffiab einer jeglichen 
Digel fei, das Seal feiner Orgel eher in dem pon Cavaille-Coll gefaffenen Typus wieder- 
Finden märde le in unferen Sframenien. Ge mänfgı Müdtete des deufen Orgeitaus 
von der vermirrenden Kompiigieiheit zur gröferen Einfachheit, von regellofer Derfdiedene 
heit 3u einem einheitlichen Typus, von der ordefiralen zur polyphonen Orgel, Befcräntung 
der Zahl der Spielhilfen und doppelte Deranlagung derfelben, als Deudtnöpfe nnd als 
Tritte, feinere Grundftinmen, viele und weihe Mipturen, befonders aud; für das Pedal, 
mal Üferensierte Menfuren, peiedenen Winddru innerhalb eines und Besfeiben Ze 
iNers, teidere Ausfattung des Shwellmerfs u. a. m. m vielen Punften wird man ihm 
beiftimmen müflen. in Widerfprud; wird es freilidh audı nicht fehlen. uf Einzelkeiten 
tanın hier nicht eingegangen werden. Ylur eines fei herausgegriffen. Die Organola, für 
Sie der Scheibe Difer Seile [einerzeit in Bier Getfrift eingeieten iR, mente der Det 
fafer „den Sündenfall unfres modernen Orgelbaus", „eine Beleidigung der Orgeltunf.” 
Dann find ja wohl auch Pianola und Phonola, denen’ z. 3. Zumberdind eine große Sutunft 
Prophegeit, und Das Reproduftionsflasier Mignon, das die rüdhaltlofe Anertennung und Ber 
wunderung von Künftiern wie Albert, Paderwesti, . Mahler, Saint Sacns, Ricard Strauß, 
ie Weingarten gefunden hat, der Sündenfall des modernen Klavierbaus? Und die Ber 



























































fürmortung der photomedanifcen Tebniten yur Repreduftion von Gemälden anftelle der 
(pie von Hand und die Herausgabe der „Mleifterbilder dur den Kunfıwart if „eine Be- 

Neigung der Bildenden Kunft?" Was dem Mignon und der Pianola und den Meiierbiderm 

tech it, das if der Organola big, Beutter, 

6. Cafon. Megel, in Überblid über feine Gedanfenwelt in Auszügen aus feinen 
Werten. 500 S. Stuttgart, Sub. 2,30... Geb. 5, A. 

Der Ptilofoph, der mit feinem Denten die tieffien Tiefen der menflicen Gedanten- 
weit ergründen und deren Ködfte Höhen erreiden wi, ja oft über Die Grenzen des Den- 
baren hinausftrebt, (deint ganz befonders geneigt zu fein, eine hohe Meinung von der 
‚Stöe feines eignen Derflandes und der Unergründliätelt feines eignen Dentens zu Regen. 
Jedenfalls finden wir bei diefen großen Denfern felten Die Käde Stufe der Selbfertenninis, 
Zu der ein denfender enfc gelangen fann, nämlic die Exfenntnis, die aus den Befennt- 
niffen eines Sofrates und Paulus fprict: „Jh weiß nur eines gemiß, daß, ih nichts weiß“, 
een: ‚nfer Wien iR Stüduert- Ob ein Schopenhauer, der geiegetlig (lb Immer 
wiebe mit dr See bes Willens veduet und fe Dorausegt, (hfbemuße Aufert; ‚Mar 
Iefe meine Preisf@&rift über die fogenannte Freiheit des Willens und befreie ih vom 
Watn’, und berkonpt mit gofer Sebkaeäligri bei jeder Belgenkeit auf feine „Perisr 
f&riften“ verweit, während er doch Sofrales für den weifeften der Menferen erlärt, ohme 














9 — 


ich feine Weisheit anpueignen, und miederum felber fehr rihtig bemerft: „Auch beim 
been Rechte dog lafe man A nicht zum Selßtiobe verführen“, während er Biefen Örunde 
fe miat befit! Ober cb Kuno äifäer erläc: „Es yiı nur ame Phlofepken In 
Deuehland, — der andre mahnt In Keipsig.” Oder ob Hegel behauptet: „Don allem 
meinen Sayllern tat mic mu eimer vertänden und der kat mic; fa1f& derfanden", 
in alen Diefn Anferungen yig A eine Re ienung vom esenen Deckunde 

Wollen wir nun Qegel nicht zugeben, daß feine Pkitofoptie To Heffnnig fe daf kein: 
andrer Sterblicer Derfland genug beftt, fe zu begreifen, (0 muß Die S@uld an ihm Hegen, 
d.h. an der Unverfändlichteit feiner Alusdrudsmeife, wenn ihn wirds niemand verfchen 
Tonnie. Diefe Unverfändlideit, fals fie überhaupt Sugeftanden wird, tann } jedoch nur 
auf Hegels ganzes phlofophifces Syftem Degichen; Denn, Daß er Im einzelnen nit unsere 
fändtid iR, beweif vorliegendes MDert, das feine Einführung in Hegels Philofophie, nacz 
eine Erläuierung (einer Ördanten, fendern einfad; eine Blütenlefe aus einen Schriften 
gibt, und zwar eine fehe interefionte und wertuole. Je weniger das grofe Publitun: in 
der Xage if, das Gefamtmert eines großen Philofaphen.su fußieren, um {o Banfbarer ift 
es zu begrüßen, wenn im fo trefliher Zlnsmahl uns vam Werivolfte feiner tiefen Gedanten 
eine Sülle gebeten wied. Man lernt Darans nit nur den Geil des Weifen teunen und 
(&ägen, {ordern ver lem wie man in oft äbeeafener Def in cin necs Derkännis 
Ber Btgrehemen Segenfände seht: uf ale Säle erift ie fee Keıie ie ülge 
meine Bildung und eröffnet neue Gefihtspunkte, regt zu eigenem Ylachdenfen und oft zur 
Derbeferung des eigenen Metils und der eigenen Alnfihten an 

Das ganze Unternehmen, des Rd belt: „2lıs der Bedanfenmelt grefer Geier", 
if aus diefem Örunde mit Sreuden zu begrüßen. Da Raben wir einen Zefefof, der nicht 
Bloß untergltend und. antejend, (ondern unbedingt fördernd und Sibend wizten muß, und 
der den vielen, die fi} feinen Spesialfudien widmen fönten, das Derfiändnis und die 
Werägung bedentender Geifer erfhlie, Ahnen, ihr Seftrs permittelnd. Die Sammlung. 
umfaßt Bis jept 6 Bänden: 1: Doltaie. „2. Keffng. S. Emerfon. 4. Hegel. 3. u. & 
Sioyenbenit, Der Vrligende Sand „Kegel eikli außer einen rentiekenen Einleitung, 
die den Hebten Teil des Dücleins umfaßt, < Abfänite: 1. Joealiemus (Dahrheit, GefüRl, 
Gottes Wefen, Glaube und Einfht ulm); 2. Colt und Welt; 5. Menfe und Bildung, 
% Staat und Gefelfhaft; 6. Deitgeldikte; «. Kunf; 7. Religien und Chrtentun. 
Ferner: ein Dergeignis dez benupten Derte und cin Sildwortreifer, das ausführliger zu 
irünfen wire. u den engeinen Abfiten Au cnftläige Äußerungen ans den ver 
fiedenen Werten Hegels zulammengefelt. Die Reithaltigteit des Inhalts erlaubt es 
mic, in dem Rahmen einer Belpresung eine Überfiht. über Die Begelfdhen Gedanfen zu 
geben; id} will nur aus den Abfämitten „Kun“ und „Aeligien” erwähnen, dah für Hegel 
der Kung mit Dazu dienen (ol, Religion zu weden, Tondern Idiglih die Auferung vor« 
Kandener Religion fein {ol Das-Chrifentum iR Ihn die Religion der abfoluten Feeibeit, 
Sin den mir vorliegenden Eyemplar yet fh am Säluß eine Dermlerung, verurfaht ur 
das Miteinkeften eines Ralben Bogen aus „Emerfon“. Da ähnliches bein Zut’fen Derlag 
äfter vortommt, fo it es, wer sufälig, als Umorönung, wenn abfchlid, als Umart zu ber 
zelnen. Ic bin genötigt, Dies zu ermähnen. Es ii mir nämlich {dom einmal vorge: 
Tommen, DAB ich ein größeres Wert aus Kup’ Derlag tegenferie, in dem ein Bogen fehlie. 
Da id Dies für einen zufälligen Mangel des einzeinen Cremplats hielt, und überdies das 
Sehlen des beitefenden Bogens für den Sufanmenkong des Gatzen fi} als belanglos 
euies, Dachte i@ nit daran, Dieen geringfügigen Umfand in der Aeyenfon zu erwähnen. 
Obgleic 14 nun im Biefer das Buch grindll; ir feinem ganzen Bang bis in Eingelheiten 
Kine befprad, woraus deuli Die Genauigteit meines Studiums fh ermies, gefaltee fd 
der Derlag, mie in einer Sufätift den Dorf zu machen, id habe das Sud, nicht einmal 
gelefen ©. da Ad nicht bemeitt habe, daß ein Bogen fehle, den er mit Abfiht, zu einer 
Sale für die Regenfenten, In den Kepenfonsezemplaren ieggelafen Habe. JA} beipredie 
Hein Buch, ohne es gelefen oder pielmehr Aublert zu haben, und die Banialige Scluhe 
felerng ber Drfge mar Wr. Da al Möglit, Sag ca A Air der um cine 
aRtsefenenfe" Bone, mtlt mid, über (o eines nit wider Rilfhmeigen) messe“ 
geten.  iNade 
Mm. €. de, Prefefor in Becentut. Evangelifge Paramentit. Mit cs Tafel 

Dresten, v. Sad u. Jaenfeh, 1906. 06 Selten. 10 A 

Tier liegt das Kebensmert des im Jahre 1905 veriorbenen, um die Paramentit hode 
verdienten Derjaiers vor: alles was ihn Im Kaufe eines langen Erbes in Diefen Dingen 
bewegte, und was er an Derflägen und Entwürfen geiaffen hat, legt hier in Wort und 
Seignung vor; das Wort fAHAt und eindeinglig, die Seidnung mit all der Seinheit und 
Sauberteit der Kinienführung, wie das gute Dorlagen für Werte der Wadelmaleieierheifden. 
Zufo zweifelos ein verdienlides Wert, und doc; feins, das in Die Sufunft weit, fordern 
eins, Das einen vergangenen Seltabfemlit befrönend abfelieft. Denn es it sumeft Der« 
gangengeitstunf, was uns Hier entgegentrit. Ein gan) unprsietantifdes Hangen an einer 
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mir zu diefem Swede änflich hergerichteien firhlicen Tradition, und ein 
difhes Schmelgen in alten Stilformen, (cwerverftändlichen Symbolen und he 
Altegorien. Was Bed da in aller Treuberzigteit golifd und romanifd nennt, Kat mit 
diefen Stilarten wietlih blutwenig gemein; es iR wefentlid Bedfder Suil. Und der it 
ger3 formagmandı und Annig atsgegrübe, aber doc mic eigen «in Erye 
age und Stimmung. So hübf« und finnreid uns vieles von den außerord 
Selönungen anmulen mag: man mird — meld mit einiger rhmut — da fagen 
müßen, daß wir im Proteftantismus der Gegenwart aus Diefer Überfülle von Symbolen und 
vornetmlidy aus diefer vielfach ins Derzerrie gefeigerten Stlifierung der Aaturfornen ger- 
ausfommen und zu viel faliäterem Empfinden und Yacbilden zurüdtehren müfjen. Diefe 
Tafeln bieten Derfeinerungen, feine lebendigen Dorbilde 
Natürlich fallen damit Beds wirtlice Derdienfie nicht gefämälert werden. Er bat 
in, einer Seit tee Orfämadiofteit auf Sie Würde des irkliäen Gmanbfämuds 
edrungen, und vor allem das WDefenilice von iadelmalerei und den verwandten tenifcgen 
(ünften im Umterfeied von Wand: und Tafelmalerei ans helle Eiht gejogen. Indem er 
fo der Paramentit die eigenen, dur ihre Wefengeit befimmten Grenyen wies, bat 
er zweifellos einen erheblidien Kortferitt im firlicen Gefaniad hervorgerufen. Aber was 
ex don den Sarben fordert, und was er an formen bietet, iR ebenfo zweifellos veraltet. 
Bier muß neues Leben erblühen. ls einem Llafikden Werte romantifäger Dergangenheit 
aber wird der Arbeit des Iefflihen Altmeifters auf lange Zeit kinaus aller Auknı gebühren. 
Richard Bürkner. 
May Wingenroth: Ungelico da fiefole. Band 85 der von Unadfuß, herause 
jegebenen Künjtlermonogrophien. Derlag von Delhagen und Klafing, Bielefeld und 
eipsig. Preis & <h. 
"Sta Angelico wird zu allen Seiten feine Derebrer finden. Denn in feiner Kunft 
Tebt eine zeine, tefinnerliche Religioität, die feinen Schöpfungen einen überzeiliden Wert 
verleigt und von felbt Die geitgefähchtliche Bedingibeit der äiheiiic;en Formen, die Shranfen 
des Hönnens und die-Engigteil der Dominifanerdogmatif in den Hintergeund freien läßt. 
Wingenrarh Fuß defer sinjigartigen Dereinigung von Religion und Munf bei $ra Ange: 
Tico gerecht zu werden Auf der een Seite würdigt er die einzelnen Gemälde äftberih 
ab Aiforifa, Inden er auf Abhängigfetsverhälnife, Kompoftlonstunf uud Ceqnit des 
eifters eingeht — man vergleiche eima die gründlicze Sıudie über die „Kreuzabnaime” 
in der Accademia delle belle arıi zu Slorenz oder die Schilderung des Altarblattes in 
San Domenico in Cortona; zugleich aber if der Biograph beftrebt, der bereifs von Burd» 
hardt ergobenen Forderung zu genügen und die Gemälde ‚ra Aingelico's als ‚religionsger 
f@ichticge Urfunden erfien Ranges” zu werten, die zum richtigen Derfländnis miele 
lierlicher Myftif unentbehrlich find. Wingenront ift für feinen Meifter begeifiert, wie es 
Alte find, die bei der Berührung wit Fra Aingelico's Kunft in San Marco Seierfunden 
erleben durften; daß er aber gerade von diefen Enthuflasmus getrieben fich fo erbarmungs« 
1os_ gegen die Madahmung der Art Sra Angelico's bei den modernen Mazarenern aise 
fprict und es für einen Widerfiun ertlärt, fi in die Primitivität des 14, und 1. Jahrkun« 
Sees yrütiingen zu men, wir si de Sand siife Male bereiien, der no 
wu unier[ceiden weiß, zmifchen uefprünglier, eigenartiger Kunft und unwmaärhaftigen eigene 
innigen Künfteleien. © Lad 
Gedentucg zu Wilgelm Steinhaufens fechsigitem Geburtstag am 2. Sebruar 
Derlag von Carl Hirfa, Konftany. Preis geb. 6 «K. 
"Eine prächtige Gabe, würdig des Meifters, der uns felbit {o viel Gutes gab. Wie 
matihaltig Steinhaufen gemirtt hat, das fingt ums aus dem oielfimmigen Chor (einer 
‚Sreunde entgegen, Die ih in Diefem Bude vereint haben, ihm zu feiern. Wohl wertet ihn 
ein Jeder in feiner Weife; dem einen tritt das Dollstümlice, dem andern das Mannhaf- 
,” dem dritten das Deuif_protetantifce in feinen Werten in den Dordergrund. Doc 
einig find fie Alle in dem Urteil: Steinhaufens Kunft it voll flichter Größe, Tiefe und 
Kraft, feine Zirflotraten«, feine Modefunft, fondern Dolfstunft im beiten Sinne. Die intie 
meren Freunde haben den Eebensgang und das liebenswürdige Wefen des Meifers gegeich« 
met und dabei die Empfindung vertieft, daß bei Steinhaufen die Perfönlicteit des Klnftlers 
und die Kunft in reiner Fat fiehen. Betannte.Ahhetiter haben gehaltvolle Beiträge 
geliefert, die alte Probleme in nene und indioiduelle Beleuchtung rüden. Es feien nur er- 
wähnt Kerntann Öefers Ausführungen „über heilige Kunft“, Heinrich Weifäders titel 
über „Sormtunf und Gedanfenfunft” und Karl Meumanns Studie über „Steingaufen als 
Sandfafter*. Eine Reihe von Bildern, welde hervorragende Känfiler ünferer Zeit wie 
Thoma, Uhde, Gebhardt, die Worpsweder uf. den Meifter gewißnet haben, lafen di 
hohe Schäpung erfennen, in der Steinhanfen bei feinen Sunftgenoffen fteht. Die gefdmad« 
volle Äußere Ausftattung des Werfes von Seiten des Derlags wird das Nhre dazu tun, dem 
Buche Freunde zu geminnen unter allen denen, die eine gründliche Befhäftigung mit einen: 
Künfter den oft wenig ergiebigen Ausflügen nad; allen Himmelsricztungen des Kunfiger 
biets vorgiehen ©. fald- 
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Zum Schlufs des 12. Jahrgangs. 

Die Entfdiuldigung, mit der wir den vorigen Jahrgang der Monatfchrift ge- 
fchloffen haben, daß nicht alle Gebiete des Gottesdienfles und der Firchlichen Kunft 
gleichmäßig zu ihrem Rechte gelommen wären, brauchen wir diefes Mal kaum zu 
wiederholen. Don der „Gefhichte des Gottesdienfies“ abgefehen, von der bei 
früheren Jahrgängen Klage geführt wurde, daß ihre rein gelehrte Behandlung zu 
fehr in den Dordergrund träte, und die im vorigen wie in diefem Jahre faft zu 
fehr in den Hintergrund gerückt ift, find alle Teile unferes Programmes gleihmägig 
zur Behandlung gefommen, wie man fid durch einen Bit auf das Inhalts: 
verzeichnis davon überzeugen mag. Wir hoffen, daß es dabei bleibt, und unfre 
Monatfchrift immer mehr die Aufgabe erfüllt, ohne alle Neigung zum Spesialiften- 
ham das ganze in ihrem Titel bezeichnete Gebiet zu behandelt. Darin dürfte ein 
Teil ihres Eriftenzeechtes gegenüber anderen mit Gottesdienft und Kumft fiht be- 
faffenden Seitfcheiften liegen, die immer mır ein Stüd? des Gebietes bebauen, fei es, 
daB fie fich mit Liturgie und Kirchenmufif befaffen, fei es, daß fie die firchliche Kunft 
im engeren me behandeln, fei es, daß fie der Kırche oder nur der Dorffirche ihre 
Aufmerfjamfei men, wie unfer verehrter Mitarbeiter E. von Lüpfe, dem wir für 
fein neues Unternehmen die kerzlichften Glüctwünfdye zurufen. — Nicht minder be: 
tonen wir aufs Neue, daß wir mit der M.Schr. feiner befonderen firchlicen 
Richtung dienen. Ebenfowenig wie wir unfre Mitarbeiter unter der Bezeichnung 
„Dertreter der modernen Theologie” zufammenfaffen Können, find wir Derausgeber 
in der age, uns irgend einer fÄrarf ausgeprägten firchlichen Gruppe anzufchließen, 
obwohl wir fehr genau wiflen, auf wie mandyen Vorteil auch in der Derbreitung, 
der M.Schr, wir damit Derzicht Teiften. Es ift doch ein fehr großer Kreis, der 
uns für die Baltung unfres Blattes Danf weiß. Aum möchten wir aber auch 
freundlich gebeten haben, daß man uns mit faljcen Etifetten verfähone, was noch 
immer wieder gefchicht. Wir gedenten auch weiter fo zu fahren wie die uns in ihrer 
ganzen Haltung jympathifche Monatfcheift für Pafloraltheologie, die den Geift 
zeligiöfer Jnnigfeit und Dertiefung in voller, brüderlicher Meitherzigfeit nadı allen 
Seiten hin pflegen will, wie es das Lebensprogramımn ihres uns in diefem Jahre 
durch den Tod entriffenen H. A. Köftlin war, dem wir auch hier als unferm Mit« 
arbeiter ein Wort treuen Gedenfens widmen mußten. 

Die Aufgaben, die wir zu ISfen haben, find groß und möchten immer wieder 
den Rahmen unfrer Seitfceift fprengen. Wieviel Stoff liegt unerledigt da und 
wartet auf feine Veröffentlichung im neuen Jahrgangel Möchten uns alte und 
neue freunde bei unfrer Arbeit weiter unterftügen, und möchte, was wir fchreiben, 
nicht toter Buchflabe bleiben, fondern fih als Kraft und £eben für die Gemeinde 
Jefu Chrifti beweifen. 

Die Redattionsarbeit für den Jahrgang 1903 übernimmt Profeffor Dr. Smend, 
Auprechtsaner Allee Dr. 14. Spitta. 


Dringende Bitte. 

Ein ehemaliger Mitarbeiter unferer Monatjcheift, der ih um deren Der: 
breitung in den zuffiihen Offfeeprovingen wefentliche Derdienfte erworben hat, if 
Zurch die Bevolution wit feiner großen familie in fahwere Bedrängnis geraten, 
Wir Bitten unfere Eefer aufs herzlichle, die wahrhaft verzweifelte Cage des vor- 
refflichen Mannes durch Gaben Inden zu wollen, die der Derleger der MSdır. 
anzunehmen und zu befördern bereit ijl. Die Redaltion. Der Verlag. 
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dDoripiel zu: Resonel in laudibus 
Andante. für Oboe, Diola und Eello‘). 
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in mie den enrpredenden Mezfern su auf der Orgel geiplet werden. 
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Inhalts:Derzeichnis zum 12. Jahrgang (Heft 1—12). 
Größere Aufjäge. 
Seiehichte des Gottesdienftes. Spitta, $, Jefüs und die Kunft des Tempels 
An geraten. zug. — Stuhlfanit, 8, Die turgifie Gemandung im Orient und 
dent. st. sat 
Gottesdienftliches Eeben der Gegenwart. Ammer, B, Zur Reform der 
22. — Glane, P., Die Dorlefung heiliger Schriften im Gottesdienite, 
9, Dertauf des Domes zu Utrecht an die Katholifen. 128. — Hoffe 
bene tesenfie. 232. — Kupfd, Ch, Ein feltffames Mißperftändnis. 139. 
_ Sahmeye r, Die Sprade der neuen preußifchen Agende, 152. — re Bo, ‚Kirde 
liche Paul Gerhardt-geier auf dem Dorfe. 107. — Mader, DD, Mlutierlei. 54. 
Migel, K, Bilder aus der £iturgie des drifl Orients, 271. 501. — Rösler, a, 
Abendmahlsfeier in Duga. 129 — Derfeibe, Sfisze des Chrifengottesbienftes in Wuge, 
259. 220. — Sannemann, Kirche und Schule in der Provinz Sadıfen. 214, 289. — 
Smend, 3. Englifhe und (dottifhe Gottesdienfte. I-VI. 177. 2U1. 268. 298. 325. 358, 
— Derfelbe, Zu 8. X. Köflins Gedädtnis. 209. — Spitta, 5., Aus der verlorenen 


Tre. 126. 
“* Aemmnetogte und firhiiche Dichtung. Adam, Be Ein, Merenbuttes Kieo 
aus dem Eifad, 304. — Anric, ©, Conrad Hubert. 77. Bredered, €, Zur Stage 
gs Enheisgefangbuce. 005 = Died, PR, Sur Ceziriäidte des tiedes” „Du reicher 
Got der Arme 205 0 Ebeling, Srfürdhana. 507 = Öhntker. &, Paul Orr: 
hard in eiglonsgefgichtiker Beleudung, 12, = Derfeibe, Lot eimal; „Menfc- 

es Wefen, was its gewefen?* 160. — Kraft, A, „Wohl zu der halben Mad.” 45 
— Mader, ID, „Menitlides Wefen. geiefen®" 103. — Meinede, $, 
Das Sranffurter 'Gefangbud; 1907 mit Bildfämud von Steinhaufen. 185. 218. 255. 
Uelle, W, mei Mebenfonnen Gerhardts, Keimann und RR. 29. - Reichel, D. 5. 
Mofes von Earl Hauptmann. 917. — Smend, I, Zum Paul Gerhardt: Jubiläun. 75, — 
Spitta, $, Die Yrlice Bedeutung des Ödangbude, > — Derfelbe, „Eobet den 
Berren alle, Vie ikm fürdten.” 105. — Derfelbe, Allerlei Meuigteiten vom ebieie des 
Sefangpuds 13, Sen: 

Mußt, Bedmann, E, Klippen im fahrwafler des Gemeindegefanges. 152. — 
Bentter, A, Doltstümliche Gefaltung der Motenfarift. 10. 54 — Beyer, &, Die 
Mufit im Gottesdienfe. 193. 226 — Glabbat, Zur Örganiften- und Kantorenfcage. 
166. — Jäger, P., Ausgeftaltung des Gemeindegefanges. Wt. — Oppel, A, Bemer- 
fungen zu einigen Choralmelodien. 260 — Derfeibe, Dieirid Bugtehude. 226 320. 538, 
57. — Scüz, A, Ein neues Oratorium. 250. — Spitta, $, Brahms und Derzogen: 
berg in ihren Dertältnis zur Kirgenmufil, 37. — Derfelbe, Paul Gerhardts Eieder und 
die Muft, a. — Derfelbe, Sum 2sjährigen Jubiläum des Deutfchen evangelifgen 
Kirdengsfangenens, 297. — Erämpelmann, I, Sur Organifen: und Kanlaren 
frage. 15. 


























































tige firchliche Kunft. Bender, €, Die Beintehr des verlorenen Sohnes 
md die Malerei. 208. — Brathe, D, Kirdenbautheorie und Dogmat, 327. — Budde,K, 
Paul Gerhardt und Ludwig Rider. 91. — Kider, J, Eine neue gabe. 129. — 
Harder, Kirgenbautheorie und Dogmaif. 568. — Lad, ., Aul rs Bilder zu 
den Liedern Paul Gerhardts, 92. — Derfelbe, Das ewängelifde Pfarrhaus auf dem 
Zande, 25, — Dexfelbe, Bilder für das &riflice Haus. 162. — Mader, ID. Der 
drutfäie Cheifus. 289. — Meimede, $.. Das Srantfurier evangel, Gefangbud; mit’ Bil 
Fön nm Steinkanln, 1,21, un. ia SI, M, Heprung un Seenfung der Be 
ivhe, 374. — Ruprect, ©, Doltstänlide Shrft für 
eh ta, $. Der Scmud des Weikmaghtsbaumes. 360. — 
Satyer a, Eine mens Seel Theorie des enangelifgen Kirhenbaues. 5. — 
Waitenflein, A, Zieue Wandbilder für das Konfirmandenzinmer, 61. — Derfe 
Xodmals: neue Wandbilder für das Konfirmandenzinmer. 201. — Derfelbe, Würdige 


Dorffeiedtäfe. 25. 
Kleinere Mitteilungen. 2 
Agemeines und Gottesdienft. Der heilige Bürofratius im Gottesdienft, 27. — 
Paffionsgottesdienfie. 115. — Weihnadisabendgoitesdienft 140. — A. Sail 
fenner $. 130. — Beerdigungsprazis. 140. — Pratiifdes für Mimmelfahtt und Pfnsfen. 
122, — Gebeibud) für moderne Chrifen 362. — Häusliche Seier des Meihnadhtsabends. 552. 






































— Beifeungsfeierlichfeit für den Großherzog von Baden "553. 
‚Armnologie. „Es ift ein Ros enifprungen.“ 205. — Kampf gegen den württen 
Bersifhun Oefangbudentmun. 232 -— „Uenfälihes Lefen, was ie semefen?” 25%, 


Mufit. Muftalifhes zur Paul"Gerhardt-geier. 2. onf. — Herzogenbergs Toten: 
feier und Weitnadisoralerium. 27. — 7. Jahresperfammlung des Örganiftenvereins für 
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Rheinland und Wehfalen. 70. — Sehrmann's „Mir mac, fpriht Chriftus.” 140. — Bade 
Baus und »ufeum. 123 — Dertrelung der ntereffen der Kantoren und Organifien. 205. 
— Derfammlung. oc ven und Ehordirigenten in Breslau. 206. — Uehrliimmiger 
Semeindegefang. engefangsfeft für Rheinland in Seeifceid. 234_— 5. Bad 
Seh im Eifenad, 2 Pitge der Kirqenmuft in der Prooinz Sadfen. 262. 
— 20. deulfd,.tvang. Kirdpengefangstag. 291. 363. 

Sonftige fircpliche Hunt. Monogromm Ebrifi 141. 125. — Ubdes Konfirmations« 
Blatt. 124. — Budfhmud des fähfiihen Gefangbuds. 235. — Weignachtsbefcherung im 


Kindergoitesdienf. 261. 
Bücerfhau. 
Allgemeines und Gottesdienkt. €. Sulze, Die Reform der evang. Eandesti 
135. — J. Haafe, Der prattifhe Geiflihe. 174. — ©. Eaffen, Hegel. 578. 
©. Ammier, Die Abendmahlsfeier mit Einzeitelden. Pratiifces. 578. — Rletidel, 
Weihnadtten. 361. 
‚Ayrmnologie und firchliche Dicptung. 7. Kod: Wefterhove, Reid Gottes. 
28. — IM. £uthers Werte, bearbeitet von J. Böhmer. 26. — 5. Petric, Paul Ber 
hardt, feine Lieder und feine 114. — €. Kods, P. Gerhardt. Sein Leben und feine 
Kieder. 115. — €. Knodt, P. Gerhardt. Sein Leben und feine wictigften Lieder. (16. 
& Biadny, P. Gerhardt. fer. Charatiehiß. us, — A Meyer, D, Gerhardt und 
einer Kieder Segensgang durch Be Gemeinde. 116. — &. Reine.de, Soll 14 meinen Sat 
miat fingen. Kieberfplel.\\e:  D. Kaifer, D. Brrhardt, Kebensbiß. Lie. 6-S@leusner, 
P. Serbrb, der (van, Beten im Kb und Led. 116. —P. Gerhart ai Prediger 
dir. —'p. Kaifer, . Gerhardt. Sämtlihe Lieder, bearbeitet. 11T. — Ph. Wader- 
nagel-W. Lümpel, P. Gerhardts geiftlihe Lieder. 117.— P. Gerhardts fäntliche 
‚Xieder. Jubiläums-Dolfsausgabe. ıız — W. Tümpel, Das dentfce evangeliihe Kirchen: 
lied Bes ir. Jahrhunderts Lt. I. Meile, p Kara Eieder und Gedichte. 118. 
, P. Gerhardt. 1. — A. Burba, p. Gerhe 
A Stein, P. Gerdarll, der Singer, im Geileim. 1a 
©. Sud, Das Kirhenlied im Anfe! ‘ an bibl. Zebensbilder behandelt 174 — 
J. Knipfer, P. Gerhardt, Gefammelte Auffäge 174 — A. Bartels, Die deutfche 
Diatung der Örgemwart 203 — U Erinmann, Marin Kuters gilide Eier, 291 
oettiher, Deutfce Kiteraturgelhichte. 205. 
met. S.MEramer, D,eskarts giftige Eid, un. — I, ieb Id, Orae 
ftüde moderner Meifter. 142. — R. Sramz und Senfit von Pilfach. Briefwedhfel. 142. — 
a, Clangniner, io Orgelvorfpiele. 145. — 8. PfannfAmidt, Dur und Moll. 
236 —E.Müller-Bartung, Cranungsgefang: 263. — B. Steder, op. 08 Weite 
Bacumed zn Aug Bedet, op 1a 16 LeMeiten > A Kan, Id. ME 
fette. 265. — ©. Arndt, 150. Pfaln. 265. — W. Niemann, 3 Meine Moteiten. — 265. 
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R. £öm, Geifliche Männerchöre. 291. — Bach Jahrbuch. 555. — Eh. Bering, 5 Ge 
länge seligiöfen Jnhalıs. 384 — R. Röber, op. 10, 2 geifliche Gefänge. 354. — 
Nüller- Kartung, Zum Reformationsfefte. 354. - US hweiter, Deutfhe und 





Fe nötiee Orgelbautunft und Orgeltunft 578. — Heffe's Mufferfalender. se 

nftige fiecglicpe Kunlt. ©. Hilbert, Kunft und Sinlidfeit. 234 — P. ID. 
» Keen Aus Kanft und Leben. 255. — Rogge, Bilerfaal der driflicen Welt, 

 Loofe, Mittelaterlihe Blodentreuge. 255. as frei. 
Burger Mänfer. 235.2 Rembrandt man 1 der Dont 
mäler im Königreich Sadıfen. 236. — Hamburgs 5 Ha y Sybel, 
Shriflice Antite. 295. — J. Brasın, Die beigifgen Jefuitentirgen. 294. — ©. Bohr 
fe1d, Stadt. und Kandtiedgen. 294. — M. Schmid, eneelign des 19. Jahehunderts. 
322. — A. Springer, Handbuß der Kunfgelaiäte. 1. —UM. €. Bed, Evan 
gelifcge Paramenüit. 579 — M. Wingenroih, Angel inbaufen“ 


Sedenkbud. 500. 
Mufitbeigaben. 

R. Oppei, Der vız. Pfaln für 2fümmigen Srauendor und Orgel. 29. — J. ©. 
Berzog, Orgelfid für die Paffonszeit. 71. — A. Mendelsfohn, Oflerlied von 
D. Gerhardt für Gemeinde, Chor, Orgel und Blasinfirumente. 119. — €. Saiht, Chrif 
fides Sreudenlied für eine Stimme. 125 — 8. Romberg, „NG weiß, dab mein Erlöfer 
Ieher für af. Er, 14 — M Crämpelmann, mi neue Choräle. 1. — 
Glabbap, „Andacht“, Moteite für gemifcten Chor. 207. — €. Faift, Crofigefang von 
PB, Serbandt für eine Stlume 207, — 8; Romberg, „Darum fort id ni denn grämen” 
für gemifghten Chor. 263 — ©. Martin, Motette. 295. — €. Hegele, Der 100. Dfalm 
für gemifeten Chor, 323. — Aug. Beder, ‚Den acharen hat eine Mogd" für genffäten 
Chor. 555. — R. Oppel, Dorfpiel zu Resonet in laudibus. 382. 
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Anfang Januar 1907 Hat bei uns zu erfäeinen begonnen: 


Religion und Geiftestultur. 
Zeitjhrift für religiöfe Dertiefung des modernen Geifteslebens. 


‚Herausgegeben von Lie. Th, Steinmann, 

am Ihe, Beminar der Brüdergemeine In Ol 
Jährlich ein Band von 4 Heften, Breis 6 «16; jebes Heft einzeln 2 A. 
Eindanddede zum 1. Bande in Ganzleinen (dunfelblau) mit Vorfappapier 1 A 


Inhalt des 1. Heile: Aufgaben u. Ziele der Zeitihrift. Bom Serauögeber. — 
Religion u. Kultur, Bon Prof. D. Dr. Nudolf Eudten in Jena. — Religion u. Erfennt« 
nistheorie. Bon Prof. D. Dr. €. 2. Mayer in Strahburg. -— Mutobiographifge und 
Anteile Bemerfungen Aber meine Nellionsputlofoyhie. Mon re Dr: Daralb 
Höfding in Kopenhagen. — Gedanfen über Zeitlihes und Emwiges. Bon Prof. Dr. 
6. Elaf in Münden. — Der irrationale Charakter unferer Wertbildungen. Bon Dr. 
A. Biertandt in Berlin. — Der Gottesglaube und bie medanifce Raturauffaffung der 
modernen BWifienjhaft. Bon Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Magnus in Breslau. — 
Woniömus und enotfelenus. Von P. Dr. &. Srante in Kegnib, — Zur Sri 
368 Pontpeitmus, on Kriaidoitnt Dr. 4; Nonlewett in Abnigeberg. = as 
follen mir von Herder lernen? Bon Lic. #. Wielandt in Heidelberg. — Zur 
meueften ruffchen Religionsphitofophle. Von Prof. ©. &. Mafarpt in Bra 
Sepll as 3.Oxtes: Breilne mp alas br gli. Ben. 
Vom Herausgeber inte Sintinget u Corltiemus. Yon Dr. 9. Pop. 
mann in Nürnberg. ‚Der religiöfe Individualismus, fein Recht und feine Grenze. 
Bon Brot. D. 2. Bäring in Züblngen. — Die vermutlichen ReligionSanfänge und der 
Monoiheismus. Won D. $. Gloay in Dabrun 6. Wittenberg. — Uber den Begriff 
der Geifteöfultur. Non Dr. ®. Bauch, Privatdor. in Halle a S. — Über die Zultur- 
geihichtlihe Bedeutung der Moftil. Bon Prof. Dr. Ih. Adells in Bremen. — 
Die Religionsphilofophte in Deutfiand. In ihren jepigen Yauptvertretern. Bon 
Dr. O. Ciebert in Bermersleben. — Befprefjungen. . 
Inhalt des 9. Heftes: Der Seit 3 Glaubens. Bon Geh. Kirhenrat Prof. 
D. €. Zroeltih in Heidelberg. — Cine neue Theorie üb. das Wefen der Religion. 
Bon Stadtpf. Dr. Fr. Walther in Stuttgart. — Berfonallsmus u. Univerfalismus im 
Botteabenei, ‚Von Dr. ©. Ewald in Bien. — In welhem Sinne ift Jefus unfer Er- 
löfert Won Prof: Dr. Bitalis Rorftrdm in Cotenburg. — Warum halten aud) 
moderne Ghriften am firclicen Bekenntnis zur Gottheit Sefu Chrifti? Yon Mag. 
Yheol M, Girgenfghn, Braldgent in Dorzak, — Di ng Aunfı Dt IS: 
Saprhundert® In Deutihland. on Dr. . Meiger, Brivatdojent 
— Religionsphilofophie im heutigen England. Bon E, Brinfuann 
ie moderne Geiftetultur fucht von neuem nad religiöfer Beranterung ihres 
errungenen Beftandes und nad religiäfer Bertiefung ihrer Motive und Ziele. 
after als früber befhäftigt Tih Die ppitefophide Borfhung wieder mit Diefen 
gen und Bedürfnifien, und aud die theologiihe Wifienichaft wendet ih mit er- 
Meutem Snterefie gerae ben Problemen au, Di Dem mobernen Mefhen bei feinem 
Euchen nad religiöjer Gebensvertiefrung und ‚ebengbegrünbung erwachjen. Daneben 
Ser fe ine möglie Dcatilge u zum Zei rapie Guletung nz 
Meilen nd Mein anung, al eB Ne ee Visfopüihe Aefhung und ie 
wiffenfgaftlich aufrichtige Bemlihung der Theologie um den überlieferten Religiond« 
beftand gar nicht vorhanden wären. Zn der Tat ailt ja alle Arbeit der Theologie 
um bie religiöfe Wahrheit durhaus nicht in dem Mabe als öffentliche Angelegenheit 
itarlin Ocamilbes, mie Jun minbeen cup Orun ber hierin Der 
rel ale meberne Sun mit Ber giftigen Stlnian gefabert werten Ta, 
ft Dieege Pllapjde Bearbeitung de rien Arebrin, we In ini 
wiffenfhaftliher Weite gefhieht und darum nicht mit rafc) fertigen Refultuten und 
Shlagwörtern um fi wirft, befpt feineimegs den Ginfuß, welher ihr zufommt. 
An u) eine gfnbe ED wigefäindige seligife Wertiefung Res siobernen 
Geiftestebens allein von diejen Benikdungen ber ju erwarten. Unfere Jeiiheift mil 
ihnen zu einem umfaflenden öffentlichen Organ und damit zu ftärferer Wirfung verhelfen. 
Nicht als eine religionsphilojophiihe oder theologijh-philofophifche eigentliche 
Batzetfhrift it „Relieion und Geieöfultun” gemein Mir denfen vielmehr an 
einen weiteren, allerdings wißlenihaftlih gebildeten Zejerfreis; und bei Stil 
und Musdrud des Gebanfens wird das berudfihtigt. 
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